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Alle  Rechte,  besonders  das  Recht  der  Übersetzung  in  fremde  Sprachen, 
werden  vorbehalten. 


Vorwort. 

Das  in  den  jähren  1900  —  1906  erschienene  ,Etymologisk 
ordbog  over  det  norske  og  del  danske  sprog*  beabsichtigte,  die 
ergebnisse  der  etymologischen  forschung  einem  größeren  leser- 
kreise  zugänglich  zu  machen,  und  ist  aus  diesem  gesichtspunkt 
zu  beurteilen.  Die  ausdrucksweise  mußte  im  allgemeinen  um- 
ständlicher werden  als  in  einem  ausschließlich  für  fachmänner 
bestimmten  werke.  Abweichende  auffassungen  konnten  nur  in 
beschränktem  maße  erwähnt,  geschweige  denn  erörtert  werden. 
Redensarten  und  phraseologische  ausdrücke,  die  eine  sprach- 
liche oder  reale  aufhellung  bedurften,  wurden  in  größerer  breite 
behandelt,  als  sonst  in  etymologischen  Wörterbüchern  geschieht. 
Wir  verhehlen  uns  nicht,  daß  die  deutsche  bearbeitung  des 
buches  von  diesen  eigentümlichkeiten  mehr  bewahrt  hat,  als 
dem  neuen  abneh merkreise  angemessen  wäre.  Andrerseits  ist 
das  buch,  was  die  etymologischen  Zusammenstellungen  betriCfl, 
einer  durchgreifenden  Umarbeitung  unterzogen  worden,  die  sich 
auf  fast  jeden  arlikel  erstreckt  hat.  Um  den  wissenschaftlichen 
erfordernissen  gerecht  zu  werden,  haben  wir  —  dem  wünsche 
des  Verlegers  gemäß  —  ein  literaturverzeichnis*  mit  angäbe  der 
abweichenden  etymologien  angefertigt;  daß  dabei  manche  er- 
wägenswerte erklärung  übersehen  sein  wird,  ist  wohl  nicht  zu 
verwundern,  zumal  da  eine  ganz  vollständige  literatur  uns  nicht 
zu  geböte  stand.  Mancher  wird  es  vielleicht  als  einen  übel- 
stand empfmden,  daß  in  dieser  weise  fast  jedes  wort  zweimal 
aufgesucht  werden  muß;  dieser  nachteil   wird  aber  wohl  da- 


'  In  diesem  Verzeichnis   (tkhrt  das  neueste  buch  H.  Schröders 
statt  «Ablautstudien*  inrtamlich  den  tttel  «Zum  germ.  ablnut*. 


VI  Vorwort. 

durch  aufgewogen,  daß  bei  dieser  anordnung  des  Stoffes  die 
hauptarlikel  übersichtlicher  und  lesbarer  geworden  sind.  Den 
deutschen  fachgenossen  zuliebe  ist  ein  index  über  die  im  buche 
besprochenen  deutschen  Wörter  beigegeben  worden,  in  dem  je- 
doch von  der  vollzähligen  aufstellung  aller  sich  entsprechenden 
formen  abgesehen  werden  mußte. 

Eine  besondere  teilung  der  arbeit  unter  den  Verfassern  hat 
nicht  stattgefunden.  Sowohl  an  der  ein  Sammlung  des  materials 
wie  an  der  bearbeitung  desselben  haben  beide  so  ziemlich  den- 
selben an  teil  gehabt.  Auch  von  den  neuen  etymologien,  die 
das  buch  bringt,  ist  es  schwer  zu  sagen,  wem  von  beiden 
jede  einzelne  gehört,  sie  sind  gewöhnlich  unter  gemeinsamer 
erwägung  zustande  gekommen. 

Mit  diesen  bemerkungen  übergeben  wir  unser  buch  einer 
wohlwollenden  kritik.  Über  die  un Vollkommenheiten  und 
schwächen  desselben  täuschen  wir  uns  nicht,  hoffen  aber,  daß 
die  verdeutschte  ausgäbe,  die  uns  viel  arbeit  gekostet  hat,  auch 
als  ein  entschiedener  fortschritl  bezeichnet  werden  darf. 

Kristiania,  Juli  1910. 

Hjalmar  Falk.  Alf  Torp. 
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•  =  hyi>othctische  Form 

ags.  =  angelsachsisch.-" 

afrz.  =  alt  französisch. 

afries.  =  altl'riesisch. 

ahd.  —  althochdeutsch. 

air.  =  allirisch. 

alb.  =  albanesisch. 

anord.  =  altnordisch. 

apers.  =  altpersisch. 

apreuß.  =  altpreußisch. 

arm.  =  armenisch. 

as.  =  altsächsisch. 

aslav.  =  altslavisch. 

a.schwed.  =  altschwediäch. 

avest.  =  avestisch. 

bed.  =  bedeutunif. 

bret.  =  bretonisch. 

öech.  =  öechisch. 

d.  =:  deutsch. 

da».  =z  danisch. 

dass.,  ds.  =  dasselbe. 

dial.  =  dialektiscii. 

engl.  =  englisch. 

fties.  =  friesisch. 

frz.  =  fi-anzösisch.    y%         >•'   ' 

gai.  =  gälisch.  —    ^a^JkUu  > 

gall.  =  gallisch.    —  ^'^u^XtVi 

gerni.  =  germanisch. 

got.  =  gotisch. 

gr.  =  griechisch. 

gutn.  =  gutnisch. 

hebr.  =  hebräisch. 

hpll.  =  holländisch. 

hd.  =  hochdeutsch. 

idg.  =  indogermanisch. 

ir.  =  irisch. 


isl.  =  isländisch. 

ital.  =3  italienisch. 

kelt.  =  keltisch. 

körn.  =  komisch. 

kymr.  =  kymrisch. 

läpp.  =-  lappisdi. 

lat.  =  lateinisch. 

lett.  =  lettisch. 

lit.  =  litauisch. 

mhd.  =  mittelhochdeutsch. 

mir.  =  millelirisch. 

mlat.  =  mittelalterlich-lateinisch. 

mndl.  =  mittelniedevländisch. 

mnd.  =  mittelniederdeutsch. 

nd.  =  niederdeutsch. 

neunorw.  =  neunor^vegi.sch 

(.landsmaal"). 
nord.  =  nordisch, 
norwr.  =  norwegisch  (.rigsmaal"). 
osk.  =  oskisch. 
pers.  >B  persisch, 
poln.  =  polnisch. 
port  =  portugiesisch. 
prov.  =  provenzalisch. 
rom.  ^  romanisch, 
russ.  =  russisch, 
schwed.  =  schwedisch. 
serb.  =  serbisch, 
skr.  =  Sanskrit, 
slav.  sr  slavisch. 
slov.  =  slovenisch. 
span.  =  spanisch. 
Syntax  =  Dansk-norskens  syntax 

af  Falk  og  Torp   (Kristiania 

1900). 
urobr.  =  urabrisch. 


A. 

Aa  (ein  kleiner  fluß),  auch  noch  lebendig  im  schwedischen  und     ^ 
isländischen,  sowie  in  deutschen  fluß-  und  Ortsnamen  auf  -a  (meist    ^^^' 
md.   und   nd.)    und   -ach   (meist   södd.).     Germ,   grundform   *dhtc6,  "^ 
anord.  (J  (norw.  dial.  aa  und  o),  ahd.  aha  , fließendes  wasser*,  got.  C^ 
ahiva  „fluß*.     Dem  entspricht  lat.  07««  »wasser",  idg.  *ahc(i.    Vgl. 
die  ableitung   0.     Der  alle   genitiv  ör  ist  u.  a.  bewahrt    im    Stadt- 
namen    Aarhu»,   älter  Ar\t,s  oder    Aroa   =    anord.    är-öss    ,fluß- 
mündung",  und  in  mehreren  Ortsnamen  in  Norwegen  und  Schweden. 

—  Aaflei  (norw.  =  kleine  fähre)  gehört  zu  anord.  fleif  , kleines 
schiff",  das  etymologisch  identisch  ist  mit  gr.  itXoiov  »schifT,  last- 
sdiifr"  (von  *nXoyiov).  Die  grundbedeutung  ist  .das  fließende*: 
siehe  flaa  I.  —  Aaminde  (flußmündunp)  siehe  minde  II.  — 
Aamot  (norw.  =  .stelle,  wo  zwei  flOsse  zusammenfließen)  gehört  zu 
anord.  und  norw.  dial.  möt,  n.  ^begegnunK* :  siehe  »itfrf«.  Das  wort 
ist  auch  Ortsname;  vgl.  d.  Coblenz  von  lat.  confluentes. 

Aa  (präp.  und  adv.),  in  der  Schriftsprache  nur  in  Zusammen- 
setzungen bewahrt  (siehe  paa),  aber  in  nord.  dinlekten  noch  leben- 
dig. Anord.  d  (von  *an)  =  got.  ana,  ahd.  ana  (nhd.  an),  ags.  engl. 
on,  as.  an  [\w\\.  aan).  Germ.  •n»ia  ,auf,  hinauf*  entspricht  gr.  dvd, 
avesl.  ana  , hinauf",  lat.  an-  (anhUare),  aslav.  rii  (von  *on),  air. 
an-(andesa  =  südlich).  —  Aabit  oder  flrtfci/««  (norw.  =  fnlhstück), 
schw.  dial.  dfcW/  , kloine  mahlzeit  vor  dem  frflhstnck"  =  mnA.  anhtt 
, kleine  Zwischenmahlzcil*  (\\o\\.  ontbijt),  mhd.  aN&i.?  (ält.  nhd.  Anbiß)\ 
vgl.  ags.  nnbttan  ^antiinyen  z\\  os^jen,  kosten",  as.  an(t)bUan,  ahd. 
in(t)})is;an.  Außer  den  präfixen  *n7»a-  und  *anda-  flndet  sich  auch 
*»■»»-:  ahd.  imbiz  (nhd.  Imbiß),  mnd.  hnbrt  , kleine  mahlzeit".  Alt. 
dftn.  und  dän.  dial.  jmabid  zeigt  den  gewöhnlichen  tausch  von  aa- 
mit   jHia.     Isl.    drbiti   ist    umgedeutet  nach  <ir  .früh*.     Siehe   bid. 

—  Aabod  (norw.  Jurist,  ausdnjck  =  Verpflichtung  des  mieters,  pachten» 
zum  efsatz  für  fehlende  instandhaltuntr  der  häuser)  ist  eine  dani- 
sierte  form  von  anord.  (Unid  f.  (norw.  dial.  aabttd),  in  ders.  bed.. 
eigentlich  ,bewohnung,  wohnung",  dann  ,die  daran  geknöpften  be- 
dingungen".  Das  letzte  glied  ist  also  hod  I,  aber  aufgefaßt  als 
bod  II.  —  Aabredsel  (nonv.  =  betttuch).  anord.  äbreisl  und 
Abreizla  =  &^.  briedels  .decke'.  Siehe  bredf.  —  Aabry  (norw.  t= 
oifersucht),  anord.  tibrifdi,  aßrydi,  afbrtfgdh  n.  .eifersucht*  {nhrüdigr 
.eifersüchtig*,  norw.  dial.  aabntdig  .eifersüchtig,  necksüchtig*). 
Germ,  grundform  *bnigdia-,  abgeleitet  v«im  vb.  anord.  bregda  s4r, 
bregdast  rid  e-t  .sich  etwas  nahe  gehen  lassen,  sich  von  etwas  an- 
Falk und  Torp,  Elym. Wörterbach.  1 


2  Aaben  —  Aag. 

fechten  lassen".  Siehe  Iry.  —  Aahlxde  (norvv.  =  decke,  bett- 
decke),  anord.  ühlwdi.  —  Aasted  (ort  des  Verbrechens  oder  Streites, 
worum  sich  eine  rechtssache  dreht)  ist  gebildet  von  alt.  dän.  aa 
sted,  neunorw.  aa  stad  „aw  dem  orte":  eine  aastedssag  ist  eine 
Sache,  die  eine  Untersuchung  an  einem  bestimmten  angegebenen 
orte  erfordert;  das  Substantiv  ist  aus  den  Zusammensetzungen  ab- 
strahiert. —  Aasyn  (gesicht),  schw.  äsyn  „anblick",  anord.  äsyn, 
äsjön,  äsjöna,  äsynd  f.  ,anbhck,  betrachtung,  aussehen,  gesiebt"  = 
ags.  ansien,  ansion  f.  „ansieht,  anblick,  aussehen" ;  vgl.  gr.  iipöffUJ- 
Ttov.  —  Aasaßde,  norw.  dial.  aassete  „bewohnen  von  grund  und 
boden",  anord.  äsieti  und  äseta.  Äasa>desret  ist  das  recht,  das 
nach  norwegischem  gesetz  dem  nächsten  leibeserben  zukommt,  grund 
und  boden  als  ez'be  zu  fordern  gegen  ersatz  an  die  miterben.  — 
Aarerk  (norw.  rechtsausdruck  für  beschädigung  von  fremdem  festen 
eigentum),  schw.  äverkan  „Verheerung,  zerstörende  einwirkung", 
anord.  äverk  und  äverki  „beschädigung  von  eigentum,  leibeskränkung" 
(yrkja  ä  e-n  „einwirken,  schaden"). 

AabeU)  schw.  öppen,  anord.  opinn  =  ags.  engl,  open,  as.  opan 
(holl.  open),  ahd.  offan  (nhd.  offen).  Germ,  grundform  *iipena-, 
*uj)ana-,  gehört  wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  adv.  op,  das 
auf  ein  germ.  *üp,  kontaminationsform  von  üp  und  üpp  <C  *üpnä-, 
hinweist.  Die  grundbedeutung  wird  also  „nach  oben  gewandt": 
vgl.  anord.  opinn  „auf  dem  rücken  liegend"  (lat.  supinus).  —  Aaben- 
bar  findet  sich  schon  im  anord.  opinberr,  ist  hier  aber  eingedrungen 
vom  mnd.  openhäre,  openhär  (holl.  openbaar)  =  mhd.  offenhsere  und 
offenbar  (nhd.  offenbar).  Das  suffix  ist  germ.  *bäria-,  abgeleitet  von 
*beran  „tragen"  (siehe  -bar).  Aabenbar  bedeutet  also  eigenthch 
„was  sich  offen  trägt,  offen  auftritt";  ygl.gebserde  und  d.  sonderbar. 
Im  anord.  ist  das  Wort  zusammengebracht  worden  mit  dem  adj.  berr 
„bar,  bloß,  unzugedeckt",  was  die  bedeutung  nahelegte :  vgl.  as.  Z>ar 
„offenbar",  barliko  adv.  „offenbar"  {barön  entblößen"). 

Aadre  (dän.  =  ädern  auf  holz  malen):  siehe  aare  II. 

Aadsel,  aschw.  azl,  vgl.  anord.  d'zli  „aas".  Das  wort  ist  ab- 
geleitet von  norw.  aat  mit  demselben  sufflx  wie  in  braendsel,  gjemsel, 
gj0dsel  u.  a.  Die  Spezialisierung  der  bedeutung  von  „speise"  zu 
„kadaver"  setzt  das  Zwischenglied  „speise  für  wilde  tiere,  köder" 
voraus  (siehe  aat);  man  hat  dieselbe  entwicklung  im  schw.  ätel 
„aas,  lockspeise"  und  im  deutschen  Aas  (eigenthch  „speise"). 

A&gf  schw.  ok,  anord.  ok,  n.  „halsjoch"  =  got.  juk  „joch,  ge- 
spann  (ochsen)",  ahd.joh  „tragjoch,  bergrücken,  soviel  land  wie  sich 
an  einem  Tage  mit  einem  gespann  ochsen  pflügen  läßt"  (nhd.  Joch),  ags. 
geoc  (engl,  yoke),  as.juk  {hoW.  Juk,  jok).  Das  wort  gehört  dem  gemein- 
indogermanischen wortvoiTat  an.  Dem  germ.  stamme  *juka-  entspricht 
gr.  ZuTÖv  (Z;€Oyo(;,  n.  „gespann"),  lai.jugtim  „joch"  (jugerum  „pflug- 
land  für  einen  tag"  von  *Jeugeso-;  vgl.  deutsch  Juchert  und  Jauchert 
in  ders.  bed.),  skr.  yugd-  „joch,  gespann",  air.  cuing  „joch"  (von 
*com-jugos  n.),  kymr.  tan,  gall.  in  Ver-jugo-dumnos,  aslav.  igo  (von 
*jugos),  lit.  jungas.  Die  verbalwurzel  *jeug,  *ju(n)g  liegt  vor  in 
skr.  yundjmi,  gr.  Zeü^vuini,  lat.  jungo  „verbinde".  Die  figürliche 
bedeutung  „zwang,  Sklaverei"  findet  sich  schon  im  anord.,  ist  jedoch 
fremden  Ursprungs,   ebenso  wie    die   redensart  gaa  under  aaget 


Aager  —  Anl.  3 

von  lat.  ire  mb  ßigum :  der  überwundene  mußte  zum  zeichen  der 
Unterwerfung  unter  einer  von  drei  Speeren  (zwei  vertikalen  und 
einem  horizontalen)  gebildeten  nacbahmung  des  oclisenjoches  K^ben. 
Siebe  aake  und  ög. 

Aager,  scliw.  ocker,  anord.  okr  n.  ,wucber,  zins",  von  mnd. 
tcftker  (holl.  troeker)  ,zins,  wucber*  =  got.  w&krs  .Wucher",  ags. 
u>6cor  ,ubkoniine,  wucber",  afries.  iröker,  abd.  lettochar  .abkomme, 
ausbeute,  ertrag,  gewinn"  (nbd.  Wucher).  Die  gnmdbedeutung  des 
Wortes  ist  .abkomme",  woraus  sieb  .abwurf,  zins"  entwickelt  bat; 
vgl.  gr.  TÖKO?  .abkomme,  zins".  Der  echte  anord.  ausdruck  för  den 
begriff  ist  Avg.tir,  eigentlich  .Zuwachs" ;  vgl.  skr.  rjrddhi-  .zins", 
eigentlich  .Wachstum".  Die  einschränkung  auf  .übertriebene  oder  un- 
erlaubte Zinsen"  stammt  aus  dem  kirchlichen  Sprachgebrauch  (vgl. 
engl,  nmnj  .wucber"  <^  lat.  miura  .Zinsen"):  jeder  zins  galt  der 
kirche  für  unerlaubt.  Die  wurzel  ist  germ.  *wak  =  idg.  *»<9q,  die- 
selbe, die  in  vaage  .wachen"  vorliegt:  vgl.  ags.  wacan  .geboren 
werden".  Die  langvokalische  ablautsform  ist  dieselbe  wie  in  skr. 
vAja-  .kraft".  Der  kurze  vokal  im  anord.  wort  beruht  darauf,  daß 
die  mnd.  vokale  in  offener  silbe  alle  halblang  sind. 

Aake  (norw.  =  querslange  zur  bcfestipung  der  bretter  in  einer 
tür,  (juerholz  in  einem  heck),  anord.  oki,  eine  ableitung  von  aag 
mit  der  bedeutung  .etwas  verbindendes". 

Aal  I  (mHiaena  anyitilla),  schw.  dl,  anord.  All  =  ags.  äl  (engl. 
eel),  mnd.  <U  (holl.  aal),  abd.  AI  (nbd.  Aat).  Das  wort  laßt  sich 
nicht  zusammenbringen  mit  lat.  anguilla,  gr.  ?TXt^u?»  lit-  ungurys, 
aslav.  agoriiiti  .aal",  eigentlich  .die  kleine  schlänge".  Hierzu  dän. 
gjore  tilaul,  aale  .lächerlich  machen",  \f\.aalehored  .Schafs- 
kopf". —  Aalekvabbe  (di\n.  =  zoarces  viPtjHHits,  Iota  vulgaris)  = 
mnd.  holl.  aalkirabbi;  nbd.  Aahjuapjye:  siehe  krabbe.  Die  bezeich- 
nungcn  aalekone  und  dünisch  aalemoder  (d.  Aalfrau,  Aalmutter) 
beruhen  auf  volkstümlichen  Vorstellungen,  die  in  dem  mystischen 
bei  den  geschlechts-  und  fortpflanzungsverbilltnissen  des  aals  be- 
gründet sind  (nach  Aristoteles  und  Flinius  entstand  der  aal  aus  dem 
.«icblamm  des  meeres).     Vgl.  auch  norw.  nalektufe,  schw.  älhusa. 

Aal  11  (norw.  =  spr^ßUng,  keim,  keimendes  samenblSttchen), 
anord.  All  und  oll  m.  Der  Vokalwechsel  im  anord.  ist  beweisend 
für  eine  germ.  grundform  *anhlu;  wozu  stimmt  skr.  ankurd-  .Spröß- 
ling, keim".  Vgl.  (mit  Krammatischenx  Wechsel)  norw.  dial.  angt 
.keim,  zacke"  (idg.  *ank6n)'.  siehe  angel. 

Aal  111  (norw.  =  schmaler  streifen,  dunkler  streifen  längs  des 
rückens  von  tieren,  rinne  oder  furche  am  gründe  des  wassers),  schw. 
äl  .rand  längs  dem  rücken  (von  pferden)",  anord.  All  m.  .liefe 
rinne  im  tluß,  sund  oder  fjord,  tiefes  tal  zwischen  felsen,  furche 
oder  streifen  längs  des  rückens  von  tieren".  Das  wort  ßndet  sich 
in  vielen  norw.  ortsnamen,  denen  die  bedeutung  .streifen'  zugrunde 
liegt.  Hierzu  d.  Aal  m.  .streifen  im  zeug,  der  durch  walken  ent- 
standen ist",  Aalstrich  Oiier  Aalst  reif  .dunkler  rückenstreifen'. 
Im  dänischen  strtmperne  ligger  i  aaler  liegt  dasselbe  wort 
vor.  Etymologisch  liegt  es  nahe,  ilas  wort  mit  skr.  Ali-  f.  .streifen, 
strich,  linie*  zu  verbinden.  Wahrscheinlicher  ist  jedoch  der  zu- 
sammenbang mit  dem  folgenden  wort. 

1« 
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Aal  IV  (dän.  =  eine  weidenhaspe  bei  hecktoren),  in  norw.  dial. 
in  dieser  form  nur  in  der  Zusammensetzung  maraal  ^scytosiphon 
filum"  (auch  martaum  genannt).  Etymologisch  dasselbe  wort  ist 
neunorw.  61  oder  61a  „lederriemen",  womit  orda,  arda  , strippe  am 
Pferdegeschirr,  an  hosenträgern",  aschw.  arpa  (zu  gr.  dpapiOKU) 
„füge  zusammen")  zusammengeschmolzen  ist,  das  einer  ganz  andern 
familie  angehört.  Aal,  ol  ist  anord.  ul  oder  öl  f.  „lederriemen". 
Das  Vokalverhältnis  ist  beweisend  für  eine  germ.  grundform  *anhlö, 
von  idg.  Wurzel  *ank  , krümmen"  (siehe  aalU):  das  wort  bezeich- 
net nicht  die  ausgespannte  schnür,  sondern  einen  zum  anknoten 
verwendeten  riemen;  vgl.  norw.  dial.  baköla  „der  krumme  hinter- 
riemen  (schAvanzriemen)  am  geschirr  des  pferdes"  (alt.  dän.  hag0l, 
0T),  hüköl  „bauchgurt",  sowie  ags.  ölpwang  „strippe".  Hierzu  gr. 
dYxOXri  „riemen,  band",  von  ä^KuXci;  „krumm,  gebogen",  ht.  änka 
„schhnge,  schleife";  weitere  verwandte  siehe  unter  angel. 

Aal  V  (in  buchdruckereien  eine  aide,  mit  der  ein  unrichtig  ge- 
setzter buchstabe  aufgenommen  wird),  entlehnt  von  mnd.  äl  „ahle, 
pfriem"  (holl.  aal)  =  ags.  M,  ahd.  äla  (nhd.  Ahle).  Eine  neben- 
form  mit  kurzem  wurzel vokal  ist  anord.  alr  m.,  ags.  eal;  vgl,  ahd. 
alansa  (nhd.  Älse,  Else,  wovon  alt.  dän.  eise)  <^  *alesna  (wovon  frz. 
aUne),  holl,  eis.  Weitere  verwandte  skr.  ärä  „ahle",  lit.  yla,  lett. 
ihlens,  apreuß.  ylo.  Die  engl,  form  awl  beruht  auf  einer  im  me. 
eingetretenen  Vermischung  mit  ags.  aiviil  m.  ,gabel",  verwandt  mit 
lat.  aculeus  „stachel"  und  identisch  mit  anord.  all  in  sod-äll  „fleisch- 
gabel"  (idg.  grundform  *actvelo-,  zur  wurzel  *ac;  siehe  eg  II). 

Aal  VI  (im  boston-  und  l'hombrespiel  der  erste  einsatz),  wohl 
eigentlich  Spielmarke  von  der  form  eines  aals;  vgl.  den  artikel  fisk. 

Aalam  (dän.  =  mutterlamm)  gehört  zusammen  mit  anord. 
äsaudr  „weibliches  schaf",  norw." dia].  lersaud  „schaf  mit  lämmern". 
Zugrunde  liegt  anord.  «r  f.  (akk.  d)  „weibliches  schaf"  =  ags. 
eowu  (engl,  ewe  „weibliches  schaf"),  asächs.  ewi  (holl.  ooi),  ahd.  ou 
(d.  dial.  aue).  Germ,  grundform  *awi-,  wozu  die  ableitungen  got. 
auepi,  ahd.  eiviti  und  ouwiti,  ags.  eowed  „Schafhürde"  und  got. 
aivistr,  ahd.  ewist  und  ouwist,  ags.  eowestre  „schafpferch".  Gemein- 
idg.  benennung  für  „schaf" :  skr.  ävi-,  gr.  6ic„  lat.  ovis,  air.  6i  (von 
*ovis),  lit.  avis;  vgl.  aslav.  ovtca.  Idg.  grundform  *ovt-,  sonst  im 
germ.  von  andern  bezeichnungen  abgelöst:  nord.  faar  (s.  d.),  west- 
germ.  *skepa-  (engl,  sheep,  d.  Schaf,  holl.  schaap). 

Aame  (norw.  =  kohlraupe,  made,  larve),  alt.  dän.  omme,  schw. 
dial.  äma;  vgl.  neuisl.  änm-madkr.  Aufgrund  der  verwandten  Wörter 
mnd.  neund.  aniel,  emel  „engerling,  kornwurm,  haarmilbe,  blatt- 
Jaus,  larve",  ags.  emel,  ymel  „kohlraupe"  könnte  man  annehmen, 
norw.  dial.  0lnia,  xlma,  ahna  seien  durch  Umstellung  von  m  und  l 
entstanden.  Indessen  wird  im  alt.  d.  Eiben  in  der  bed.  „kriechende 
larven,  puppen,  fliegende  Insekten"  gebraucht,  ebenso  wie  sich  eine 
ahd.  glosse  findet  alba  „locusta  quae  nondum  volavit".  Dieses  wort 
ist  identisch  mit  dem  worte  für  alo  (d.  Alp):  nach  deutschem  Volks- 
glauben zeigen  sich  die  elfen  oft  als  Schmetterlinge.  Dagegen  dürfte 
aame  mit  den  genannten  nd.  und  ags.  ablautsformen  (grundform 
*  amila-)  zu  einer  wurzel  *amd  „plagen"  gehören,  worüber  vgl. 
amper.     Durch  einfluß  von  aame  hätte  dann  vielleicht  ein  ältere.-j 
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*alfa  ru  alma  werden  kennen  (zumni  da  *alfa  im  gen.  pl.  zu 
*almna  werden  mußte).  Im  nordischen  aberglauben  hat  die  aame 
eine  bedeutende  ri)lle  pespielt.  So  detinierl  Moth  ommc  als  .eine 
.schlnnge,  die  sowohl  vorwftrts  wie  rflckwilrt-s  kriechen  knnn* ;  und 
das  jillische  aame  bezeichnet  ,ein  tier  in  mooren,  das  gifl  auf  die 
leute  bhlst*.  Als  sekundäre  erscheinung  ist  dagegen  anzusehen, 
wenn  der  n.inie  sich  in  Verbindung  mit  gewissen  krankheilen  Hndel: 
vgl.  dftii.  dinl.  omme  , Schwellung  im  euter  einer  kuh  \ye\n\  kalben", 
im  flit.  dün.  auch  , knoten  in  der  brüst  einer  frau*,  schw.  dial. 
dmmhlest  ,an  der  rose  erkrankt*  (eigentlich  , angeblasen  von  einer 
larve'),  norw.  dial.  aamesykja  »eine  art  beule,  deren  Ursache  der 
larve  eines  insekts  zugeschrieben  wird*.  Dies  letzte  wort  gehört 
deutlich  zusammen  mit  anord.  Amu»6tt  ,die  rose',  das  wiederum  mit 
ngs.  Oman  (plur.)  .die  rose*  venvandt  ist  (vgl.  ags.  6m  ,rosl*,  ömig 
.rostig,  entzilndet*,  6minn  .rosten*).  Zu  der  veränderten  auffassung 
kann  möglicherweise  ilas  wort  el reblagst  (siehe  n/r)  beigetragen 
haben,  indem  das  wort  alv,  wie  erwfthnt,  früher  im  gerra.  auch 
, larve*  bedeutete. 

Aiind  und  aande^  schw.  ande  (.so  immer  im  sinne  von  .un- 
körperliches Avesen")  und  attda  (so  immer  in  figürlicher  bedeutung), 
anord.  andi  m.  .atem,  atenizug,  atemwesen,  geist,  seele',  und  gnd 
f.  .atem,  alemzug,  lebensatem,  leben,  seele*,  aschw.  ande  .atem, 
atemzug,  atemwesen*  und  and  .seele.  leben*;  in  norw.  dial.  wird 
stets  infolge  dänischen  einflusses  in  der  bedeutung  .leben,  seele, 
geist,  geistiges  wesen*  die  form  aand  gebraucht  (so  immer  dm 
hellüjaand  .der  heilige  geist*),  während  .atem(zug)*  sowohl  and  wie 
anrfe  heißt.  Die  altgerm.  bedeutung  von  aand  ist  .atem,  atemzug*. 
Bei  der  einfflhrung  des  Christentums  wurde  das  wort  zur  bezeich- 
nung  von  .seele*  (lat.  spiritua,  d.  Geist)  gebraucht,  eine  bedeutung, 
die  jedoch  wenig  in  die  Volkssprache  eindrang.  In  der  philosophischen 
s|>ekulation  wurde  es  darauf  von  den  höheren  formen  des  Iwwußt- 
.seins  angewandt.  Endlich  wird  das  wort  in  neuerer  zeit  unter  dem 
einfluß  von  franz.  espHt  besonders  von  einer  speziellen  geistigen 
gäbe,  der  filhigkeit,  neue  und  ansprechende  kombinationen  von  Vor- 
stellungen zu  schallen,  gebraucht;  s^X.skjonand  .Schöngeist'  (frz. 
bel-enprit),  ca nd riff  .geistreich*,  aandfuld  .geistvoll*.  Eine  an- 
dere be«leutung  haben  die  dem  anord.  andi  entsprechenden  Wörter: 
ags.  anda,  as.  ando,  ahd.  anto,  ando,  anado  .ärger,  z*)m',  urspnlng- 
lich  .starkes  pusten,  schnauben  als  folge  von  erregung*.  Dagegen 
stimmt  a^s.rßian  .atmen,  riechen*,  oroß  .atemzug*,  die  in  goli.scher 
form  *anßjan  und  *  nz-anß-  lauten  würden.  Die  prundwurzel  ist 
*ani  .pusten,  atmen*,  bewahrt  im  got.  us-anan  .ausatmen,  sterben', 
skr.  (initi  .atmet*.  Verwandt  sind  lat.  animiis  und  anima,  gr. 
ävcfio?,  skr.  Anila-  .wind*  (vgl.  norw.  dial.  ande  .schwacher  Wind- 
hauch*), air.  anal  (von  *anatld),  aslav.  ronja  (fflr  *onjA)  .geruch*. 
Zur  bedeutung  vgl.  auch  lat.  Spiritus :  spirare,  gr.  irvcOfiO  :  nvciv.  — 
— I  Aand sn;erv xr eise  gibt  nhd.  Geisteaijegemcart  wieder,  das 
wieder  das  frz.  prestnce  d'esprit  Hbersetzt  (engl,  presence  of  mind). 

Aander  (norw.  ==  eine  art  Schneeschuh,  ,ski*),  schw.  dial. 
andur  .der  kürzere  Schneeschuh*,  anord.  p»i</iirr  und  andri  .eine 
art    Schneeschuh*.     Hierzu    nonv.  dial.  andra    .schiene    unter   den 
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kufen  eines  Schlittens",  schw.  dial.  andra,  jütisch  andre.  Finnisch 
antura  „sohle,  sandale,  eisenbeschlag  unter  den  Schlittenkufen*  ist 
nordisches  lehnwort.  Das  vvort  ist  auch  ins  livische  (andors)  ein- 
gedrungen und  daraus  ins  lettische  (andrtis  „strohkiel").  Die  grund- 
bedeutung  von  germ.  *andur6  war  also  eigen thch  „schützende  unter- 
läge". Das  wort  mit  der  präp.  under  zu  verbinden,  geht  kaum  an, 
da  eine  solche  Ablautsform  sonst  nicht  nachgewiesen  ist.  Wahr- 
scheinlich gehört  es  zu  der  germ.  präp.  *and  „entgegen"  und  be- 
zeichnet ursprünglich  ,das,  was  entgegengesetzt  wird,  was  den  stoß 
auffangen  soll". 

Aann  (norw.  =  bodenarbeit  im  herbst  und  frühjahr),  norw. 
dial.  onn  ,geschäftigkeit,  strenge  arbeit,  flelß,  eifer;  zeit,  wo  die 
großen  arbeiten  auf  dem  felde  vorgenommen  werden",  anord.  Qnn 
f.  „eifer,  anstrengung,  strenge  arbeit,  die  zeit  des  jahres,  wo  man 
am  meisten  zu  tun  hat  (herbst  und  frühjahr)".  Hierzu  formen'mit  nd: 
schw.  and  „bodenarbeit",  norw.  dial.  enda  „fleißig  arbeiten"  = 
anna,  annast  (anord.  annast),  endig  „fleißig"  =  ann,  onnug  (anord. 
gnnugr);  vgl.  mhd.  endec  „eifrig,  schnell",  auch  ende-haft,  ende(c)- 
lich.  Germ,  wurzel  *anp,  dieselbe  wie  in  aand(e);  grundbedeutung 
wird  also  „(vor  anstrengung)  pusten" ;  vgl.  xnse.  Bei  der  bedeutung 
„erdarbeit  im  herbst  und  frühling"  hat  gewiß  ein  anderes  wort  mit 
hineingespielt:  germ.  *azani-  (in  den  zusammengezogenen  formen 
würde  zn  anord.  nn  geben),  wozu  got.  asans  f.  „das  einernten,  die 
ernte",  as.  asna  „lohn,  abgäbe",  ahd.  aran,  mhd.  erne  (nhd.  Ernte); 
aslav.  jesent,  russ.  osen',  apreuß.  assanis  „ernte"  sind  vielleicht  lehn- 
wörter  aus  dem  germanischen. 

Aar,  schw.  är,  anord.  dr  =  got.  jer,  ags.  gedr  (engl,  gear), 
as.  jär  (hoU.  jaar),  ahd.  jär  (nhd.  Jahr).  Die  ursprüngliche  bedeu- 
tung des  Wortes  scheint  „frühUng"  zu  sein,  was  die  bedeutung  des 
entsprechenden  slav.  jaru  ist:  der  begriff  „jähr"  scheint  der  urzeit 
nicht  aufgegangen  zu  sein;  es  wurde  nach  Jahreszeiten  (im  germ. 
allgemein  nach  wintern)  gerechnet.  Verwandte  sind  ferner  gr.  tüpa 
„Jahreszeit,  frühjahr,  jähr",  iLpoq  (von  *j6ro-)  „jähr"  und  avest.  tjär" 
„jähr".  —  Inden  aar  og  dag  bedeutet  in  der  rechtssprache  einen 
Zeitraum  von  einem  jähr  und  sechs  wochen  (eine  gebräuchhche 
rechtsfrist) ;  auf  dieselbe  weise  wird  im  deutschen  nach  Jahr  und 
Tag  gebraucht,  mhd.  jär  unde  dach  (ein  jähr,  sechs  wochen  und 
drei  tage),  engl,  a  year  and  a  day.  Das  wort  „tag"  hat  hier  die 
bedeutung  „frist"  (siehe  dag).  Anderer  art  ist  der  ausdruck  mellem 
aar  og  dag,  o:  von  dem  einen  Jahrestag  zum  andern.  —  Aar  om 
andet  (d.  h.  durchschnitthch  per  jähr)  stammt  aus  dem  d.  ein  Jahr 
ums  andere,  eigentlich  „jähr  für  jähr,  das  eine  jähr  nach  dem  an- 
dern". —  Aar  ud,  aar  ind  ist  übersetzt  aus  dem  d.  Jahr  aus, 
Jahr  ein;  vgl.  engl,  gear  in,  year  out.  —  Aarhnudred,  von  d. 
Jahrhundert,  eine  eigentümliche  Wortbildung,  die  im  17.  Jahrhundert 
entstand.  Eine  ziemliclie  zeit  später  kam  auch  Jahrtausend  in  ge- 
brauch, das  dän.  aartusen.  Dagegen  kann  man  kaum  sagen,  daß 
aarti  als  Übersetzung  des  erst  bei  Schiller  und  Goethe  vorkommen- 
den J(af/^^^<'Än<  (von  ZeÄ«^  „decennium")  bürgerrecht  in  der  dänischen 
spräche  erlangt  hat  (vgl.  tiaar).  —  Aaremaal  (in  norwegischer 
rechtssprache   von  der  zahl  —  meist   drei  —  von  jähren,   auf  die 
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der  pachtkontrakt  eines  pächters  lautet),  norw.  dial.  leiga  paa 
aar(a)maal  ,parht  auf  eine  Kcwisse  anzahl  jähre",  ist  entlehnt  aas 
dem  iniid.  to  jdnnAlen  ,auf  eine  bestimmte  reihe  von  jähren,  in 
jährlichen  terminen*  =  a^fs.  (jeänmilwn  .jahrweise ",  Üies  fremd- 
wort  scheint  ein  echt  nordisches  verdrängt  zu  haben:  anord.  ardar- 
mäli  m.  ,flberoinkunfl,  kontrakt  über  pacht  von  grund  und  boden 
für  eine  gewisse  zeit",  dessen  letztes  glied  mäli  m.  „Verabredung, 
kontrakt*  ist  uml  dessen  erstes  glied  der  genitiv  von  ifrd  f.  »saat, 
ertrag  des  feldes"  ist,  worüber  siehe  art.  Vgl.  auch  anord.  jartfarmd/» 
«miete  von  grund  und  boden*. 

Aare  1  (rüder),  schw.  &r  und  dra,  norw.  dial.  aar,  anord. 
Ar  f.  :=  ags.  (ir  (engl.  oar).  Die  grundform  ist  *air6,  wie  man  aus 
den  lehnwörtern  finnisch  airo,  lett.  o»m,  lit.  tatras  sieht.  Wie  weit 
sich  das  germ.  *air  mit  der  idg.  wurzel  * ere  .rudern"  in  gr.  Ä|a<p- 
i'jpn?  ,mit  rudern  auf  beiden  soiten*  usw.  (siehe  ro)  verbinden  laut, 
ist  ungewiß;  vgl.  aarmand.  —  Aarelom,  aaretol:  siehe /om  II 
und  toi  l. 

Aare  II  (blutader,  metullader,  ader  in  holz  usw.),  schw.  äder 
und  (l</r<i,  norw.  dial.  aader.  von  Wasseradern  auch  ted,  anord.  ädr  f. 
{gen.  li'dar)  =  ags.  wdre,  niiul.  ihler  (hoW.  ader),  ahd.  ädara  (nhd. 
Ader).  Germ,  grundform  *drfri,  *<ulrö,  eine  ableitung  von  idg.  *itor: 
gr.  ?|Top  ,herz*,  fixpov  „bauch*;  vgl.  daß  mnd.  m hd.  drfer  in  der 
mehrzahl  „eingeweide*  bedeuten  kann,  ebenso  wie  ahd.  inadiri  und 
air.  inathar  diese  Iwdeutung  haben.  Siehe  odel.  In  mehreren 
Verbindungen,  z.  b.  en  poetisk  aare,  hat  das  wort  die  bedeutung 
„anläge* ;  das  stammt  von  einer  alten  Vorstellung,  daß  das  seelen- 
und  gemütsieben  seinen  sitz  in  den  ädern  hätte  (vgl.  unter  blöd); 
die  ausdrücke  stammen  aus  dem  lat.,  wo  renn  „ader*  auch  für 
„anläge*,  besonders  für  „dichterlalent*  gebraucht  wird;  sie  sind  aus 
dem  deutschen  zu  uns  gekommen :  eine  dichterische,  musikalische 
Ader  u.  ähnl.  Vgl.  aadre.  —  Aarelade  ist  mnd.  äderläten  =  nhd. 
(zur)  Ader  lausen;  in  anord.  sagt  man  dafür  lata  str  blöd,  in  norw. 
dial.  lata  seg  (blöd),  alt.  dän.  lade  en  arm,  lade  blöd  af  en  arm  = 
d.  Blut  lasseti,  engl  let  blood.  —  Aarebrok  ist  d.  Aderbrueh: 
siehe  brok  I. 

Aare  III  (norw.  =  feuerslätte)  ist  dasselbe  wort  wie  arue  (s.  d.): 
anord.  arinn,  dativ  arni  hat  durch  vokalübertragung  nomin.  *aaren, 
akkus.  aare  ergeben  (vgl.  neunorw.  mortfo,  morgje  <^  anonl.  akkus. 
morgon,  morgin,  norw.  dial.  ale  <  anord.  alin). 

AarfQgl)  aarhane,  aarhone  (tetrao  tetrix),  ist  die  norw. 
form  (entsprechend  jütisch  aarkok),  die  das  dial.  orrfugl  (orre) 
wiedergibt,  für  das  dänische  urfugl  (urhane),  dessen  erstes  glied 
aus  mnd.  ürhane,  -hene,  -huon  =  mhd.  ürhan,  -huon  (nhd.  Auer- 
hahn,  Auerhuhn)  stammt;  vgl.  mlat.  urogaUus.  Diese  deutschen 
formen  beruhen  auf  einwirkung  von  Auerochs  (ahd.  Ar,  Arohto), 
dän.  urokse:  der  eine  schien  unler  den  vögeln  des  waldes  zu  sein, 
Avas  der  andere  unter  den  tieren  war.  Die  echten  formen  werden 
repräsentiert  durch  ahd.  or(re)huon,  mhd.  orhan,  anord.  orri  (schw. 
orre).  Eigentlich  und  gewöhnlich  bezeichnet  orre  nur  den  männ- 
lichen vogel  und  stammt  aus  einer  idg.  wurzel,  die  „männchen*  be- 
deutet: urgerm.  *orzan-  von  idg.  *  raöti'^  wozu  skr.  ffrfit*   ,in&nn- 
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lieh",  gr,  IpOTiv  und  ä^^rjv  , männlich,  männchen";  vgl.  s.\r.  err, 
genit.  erred  (von  *erset-)  „krieger,  waffenfähiger  mann".  Hierzu  in 
schw,  dial.  ynn  f.  „auerhuhn"  (von  *ta'zm  >  *i/rn)  und  yrna,  norw. 
dial.  yrkna  (von  *yrtna,  wo  t  ein  phonetischer  parasit  ist).  Ab- 
weichend sind  ags,  wörhana,  -kenn,  holl.  tvoerhaan,  -hen,  die  sich 
aus  einem  germ.  *wörz-  erklären  lassen,  das  zu  skr.  vrsän-  gehört, 
das  gleichbedeutend  mit  rsän-  ist:  siehe  rise. 

Aariug^  (jahresertrag  des  bodens,  beschaffenheit  des  jahres  hin- 
sichtlich der  ernte),  norw.  dial.  auch  aarang,  anord.  ärangr.  Das 
wort  scheint  eine  alte  Zusammensetzung  und  identisch  mit  dem  werte 
aar  gang  zu  sein,  das  ja  in  derselben  bedeutung  gebraucht  wird 
(vgl.  auch  die  synonymen  Wörter  aarvei,  schw.  ärväg  und  anord. 
ärferd).  Was  den  ausfall  von  ^  betriffl,  siehe  leding  und  naver. 
Schw.  äring  ^Jahrgang"  verhält  sich  zu  aaring  wie  anord.  erfingi 
zu  arving. 

Aarle,  ursprünglich  adv.,  jetzt  aber  auch  als  adj.  gebraucht 
{i  den  aarle  morgen  „am  frühen  morgen"),  schw.  arla  (mit  kür- 
zung  des  vokals),  anord.  ärla,  adv.  „früh".  Die  anord.  nebenform 
ärliga  (=  ags.  serltce  >  engl,  early)  findet  sich  noch  in  norw.  dial. 
aarlege;  die  verkürzte  sufßxform  -la  wie.  im  anord.  stdla  „spät". 
Das  wort  ist  abgeleitet  von  anord.  är,  adv.  „früh"  =  got.  atr:  siehe 
aarvaagen;  ein  komparativ  hierzu  it  got.  airis,  ags.  ser  (engl,  ere), 
ahd.  er  (nhd.  eher,  ehe);  ein  Superlativ  ags.  serest,  ahd.  erist  (nhd. 
erst).  Man  vergleicht  gr.  fipi  „früh"  (für  *a*W,  lokativ  eines  Stammes 
*äier),  sowie  avest.  ayar*  n.  „tag". 

Aarinand  w^urden  im  mittelalter  in  Norwegen  gutsbevollmäch- 
tigte, namentlich  die  königlichen  gutsverwalter  genannt.  Das  wort 
wird  vielleicht  am  besten  von  anord.  ärr  m.  „sendbote,  vertrauter 
diener"  abgeleitet  =  got.  airus,  ags.  är  „böte".  Wenn  *airö  „rüder" 
(siehe  aarel)  mit  gr.  (diuqp)-ripri;  verwandt  ist,  so  könnte  *am(-  zu 
gr.  ipiTr\c,  gestellt  werden,  das  außer  „ruderknecht"  auch  „diener" 
bedeutet,  wie  das  verwandte  air.  ai-a,  gen.  arad  (von  *or^^)  „diener, 
Wagenlenker",  skr.  arati-  „diener".  Sonst  könnte  das  wort  zur  wurzel 
**■  „gehen"  gehören.  Siehe  ssrende.  Die  hinzufügung  des  genus- 
begriffes  in  aarmand  stimmt  mit  einer  allgemeinen  neigung 
des  anord.  überein:  z.  B.  naut-fe  =  naut,  eyk-hestr  =  eykr. 

Aarsag,  schw.  orsak,  spät  anord.  örsgk  „Ursache",  ist  in  dieser 
bedeutung  dem  mnd.  orsake  „veranlassung,  grund,  vorwand"  (holl, 
oorzaak)  =  mhd.  Ursache  (nhd.  Ursache)  entlehnt,  eigenthch  „die 
ursprüngliche  sache" :  vgl.  germ.  *sakd  in  ders.  bed.  (siehe  sa^» II), 
Echt  nordisch  ist  dagegen  wohl  alt.  dän.  aarsag  „entschuldigung" 
mit  dem  vb,  aarsage  „entschuldigen",  schw.  tirsaka  (und  tirsäkta), 
norw.  dial.  orsaka,  spät  anord.  örsaka  „jemand  rechtfertigen  dadurch, 
daß  man  seine  Unschuld  beweist"  =  mnd.  orsaken  „rechtfertigen, 
reinigen":  vgl.  aschw.  orsaker,  ursaker  „unschuldig",  anord.  örsekr 
„schuldlos".  Hiermit  läßt  sich  vergleichen  lat.  exctisare  „entschul- 
digen, rechtfertigen",  aus  ex  und  causa  „sache,  Ursache".  Über  das 
erste  glied  vgl.  das  präfix  er-. 

Aarraageu,  norw.  dial.  aarvak(en),  anord.  ärvakr,  eigentlich 
,früh  wach",  von  är  „früh"  (siehe  aarle)  und  vakr  „wach"  (siehe 
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cakker).    Vgl.  ags.  «rteaeol  und   ahd.  frachar  (von  *ir>^gaekar) 

,frflh  warh". 

Aa8  I  (dän.  ob  der  mittelste  halken  uuf  einem  holzpflug,  norw. 
=  halken,  besonders  ein  Irajjender  halken,  dachhalken,  achse,  rad- 
balken),  schw.  <!.>«, halken,  daclifirst',  anord.  ««<«  .halken,  dachhalken* 
=  K"t'  «"*  .halken",  nihd.  ann-boion  .brücken halken"  (bair.  an» 
.balken,  der  als  unterlajfe  für  hier-  und  weinßsser  dient").  Kaum 
mit  dem  folgenden  worte  vcrwan<lt,  sondern  zu  air.  asna  .rippe* 
(<  *n«»a>yVi),  lat.  asser  „dicke  stange,  balken*  zu  stellen.  Siehe 
rindaas. 

Aas  II  (hergrücken).  anord.  dss,  germ.  stamm  *ansa-  für  *amsa; 
identisch  mit  got.  at»s  .schulter":  vgl.  gr.  (buo<;  .schuller*,  lat. 
(h)uments,  skr.  ainsa-,  arm.  tis.  Idg.  grundTorm  •offi«>-.  Zur  hedeu- 
tung  vgl.  bjergryg  und  norw.  dial.  aksel  .bergknoten,  vorsprin- 
gende spitze". 

Aa8  III  (benennung  der  heidnischen  gOlter  der  Germanen,  be- 
wahrt in  eigennamen  wie  Osmund,  Asbjorn),  anord.  Ast  m.  (pl. 
Ksir)  =  ags.  69  .gott'  (pl.  Sse),  as.  As-,  ös-,  ahd.  ansi-,  ans-  (in 
Personennamen);  got.-lat.  anses  (plural)  bei  Jordanes  von  den  halb- 
göttern  der  Goten.  Hierzu  schw.  äska  .doimer",  älter  Asekja  .götter- 
falirl*  (vgl.  forden).  Man  hat  den  germ.  stamm  *<i/i*m-  zusammen- 
gestellt mit  avest.  ahura-  {-von  * nstira)  .gott",  wohl  von  der  wurzd 
"ans  .atmen,  bla.sen"  (asiav.  qchati),  eine  erweiterung  der  wurzel  •o»w 
(siehe  aande\  so  dali  *ansu-  entweder  .windgott"  oder  .geist'  wird. 
—  Aasgaardsreien  ist  eine  literäre  und  unrichtige  form  für  norw. 
dial.  oskorei,  dessen  letztes  glied  anord.  reid  f.  .ritt,  reitendes  ge- 
folge*  ist,  und  dessen  erster  hestandteil  wohl  identisch  ist  mit  schw. 
Aske,  worüber  oben.  Der  mythus  vom  oskorei  entspricht  dem  trUden 
oder  uHtenden  Heer  des  deutschen  aberglauhens,  ursprünglich  H'mo- 
tans  (0:  Odins)  Heer;  vgl.  anord.  ./d/>ur,  name  für  Odin  als  anffdirer 
des  zu  Weihnachten  hausenden  wilden  heeres  (auch  jolerei  und  jo- 
leskrei  genannt,  siehe  jul). 

Aat  und  aate  (norw.  =  das  fressen,  etwas,  das  friGt,  besonders 
Ungeziefer,  gelier  des  meeres,  das  von  tischen  gefressen  wini,  köder 
für  tische,  lockspeise  für  raubtiere),  anord.  at  n.  .fressen,  speise", 
ata  f.  .fressen,  nahrung"  —  as.  mnd.  at  .speise*,  ags.  iH,  mhd.  A^. 
Das  wort  gehört  zur  germ.  wurzel  *et  =  idg.  *W:  siehe  xde\  vgl. 
mit  derselben  vokalslufe  lit.  Ä/i»  m.  und  «Wrri  f.  .speise  für  liere', 
asIav.  jadl  (<  *edis)  .spei.se*.  Zur  Spezialisierung  der  be<leutung 
zu  .speise  tür  raubtiere,  lockspeise*  vgl.  aadsel  und  nhd.  Aas 
(von  idg.  *idso-)  =  mnd.  as  .speise,  lockspeise,  aas*  (holl.  aas). 

Abbed,  schw.  altbot^  anord.  ahlntti  und  ab6H  (umgedeutet,  indem 
das  wort  als  .sittenverbe.s-serer*  aufgefalil  wurde)  =  ags.  abbod  (engl. 
abbot),  mnd.  altbet  (holl.  abt),  ahd.  alitntt  (nhd.  Abt).  WÄhrend  anord. 
^}öti,  schwed.  altbot  und  .11t.  dän.  abbot  auf  entlehnung  aus  dem  ags. 
weist,  stimmt  anord.  ablniti  näher  zu  ahd.  abfnit:  die  form  abbed 
ist  aus  dem  mnd.  entlehnt.  Zugrunde  liegt  miat.  abbas  (gen.  ab- 
bdtis),  das  zusammen  mit  dem  spälgr.  ößßa<;  auf  syrischem  abbd 
.vater,  mönch"  beruht  (vgl.  das  biblische  .ahl»a  vater").  —  ^66*- 
disse,  anord.  obbadls,  ist  mnd.  altbadisse,  von  mIat.  abbatitm,  — 
Abbed i  ist  mnd.  abbedie  (hd.  Abtei),  von  ndat.  abbatia. 
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Abe,  anord.  ajn  (schon  in  der  Edda  von  einem  toren)  =  ags. 
ajm  (engl,  ape),  as.  apo  (holl.  acq)),  ahd.  affo  (nhd.  Affe).  Daneben 
kommt  ein  femininum  vor:  anord.  apa,  schw.  apa,  alt.  dän.  abe. 
Das  wort  findet  sich  auch  im  slavischen  mit  p  (aslav.  opica).  Es 
ist  in  allen  diesen  sprachen  ein  uraltes  lehnwort  unbekannten 
Ursprungs.  —  Ahinde,  anord.  apynja  =  ahd.  affin,  affinna  (nhd. 
Äffin).  —  Abekat,  aus  nd.  apkatt,  wohl  nach  marekat  gebildet 
(s.  d.).  Die  dänische  redensart  kvsele  abekatten  , stark  trinken" 
muß  mit  dem  deutschen  sich  einen  Affen  kaufen  ,sich  betrinken", 
einen  Affen  haben  , betrunken  sein"  (Affe,  Äffchen  , rausch")  zusam- 
mengehören; aber  das  verbum  stimmt  eher  zum  franz.  diebsausdruck 
etrangler  un  j)erroquet  , einen  absinth  trinken".  Der  Ursprung  ist 
wohl  zu  suchen  in  dem  engl,  monkey  ^kanne,  in  der  die  Schiffs- 
mannschaft ihren  branntwein  bekam"  (eigentlich  ,,affe"),  siick  the 
monkey  ,sich  heimlich  branntwein  verschaffen  (indem  man  einen 
Strohhalm  in  die  kanne  steckt)". 

Abild  (apfelbaum),  schw.  apel,  altschw.  apald  und  aptüd,  neu- 
norvv.  apal,  anord.  apaldr  m.  (gen.  apaldrs)  =  ags.  apuldre  und 
eeppuldre,  ahd.  affoUra,  ai^foltra.  Was  den  stamm  betrifft,  siehe 
leble.  Das  germ.  sufflx  *-dra-  findet  sich  in  vielen  bauranamen 
wieder  (z.  b.  d.  Holunder,  Maßholder,  Wacholder).  —  Abildgraa 
, grauschimmelig,  von  pferden"  (so  genannt  nach  den  apfelrunden 
flecken  in  der  Zeichnung)  ist  eine  gemeingermanische  Zusammen- 
setzung: anord.  apal-grdr  =  as.  appul-gre,  mnd.  appel-gräwe,  ahd. 
apful-grä  (nhä.  apfelgrau);  vgl.  fvz.  gris  pommele.  Im  engl,  ist  das 
wort  umgedeutet  zu  dapple-grey  {dapple  , gefleckt,  scheckig",  zu 
anord.  depill  „fleck"). 

Ablegoier  (vulgär),  wohl  eine  Vermischung  von  abelpier 
und  g0t. 

Aborre  (barsch),  adän.  aghorrx,  schw.  aborre,  aschw.  aghborre, 
neunorw.  aabor.  Das  wort  ist  zusammengesetzt  aus  *ag  und  borre, 
woraus  durch  assirailation  des  g  und  b  abbor;  neunorw.  aabor 
scheint  mit  aa  „fluß"  verknüpft  zu  sein.  Das  erste  glied  liegt 
selbständig  vor  in  mhd.  ag  „barsch",  womit  man  lit.  ezegys  (auch 
eszegys)  „barsch"  zusammengestellt  hat ;  die  grundbedeutung  ist  wohl 
„Stachel",  siehe  igelkjser.  Das  letzte  glied  borre  (germ.  grund- 
form  *borzan)  steht  in  ablautsverhältnis  zu  mhd.  bars  (nhd.  Barsch), 
ags.  bears,  baers  (engl,  barse,  bass),  holl.  baars.  Siehe  borre  und 
b0rste. 

Ad,  schw.  ät,  neunorw.  aat,  anord.  at  (ad)  und  dt  (speziell  nor- 
wegische, nicht  isländische  form),  präp.  und  adv.  =  got.  as.  afries.  at, 
ags.  let  (engl,  at),  ahd.  a^,  lat.  und  kelt.  ad.  Grundbedeutung  des  germ. 
*at  ist  „bei,  zu";  wo  es  im  anord.  als  „nach"  auftritt,  ist  es  gewiß 
aus  apt  (=  eptir)  in  unbetonter  Stellung  entstanden  (vgl.  anord.  aptr  > 
atter,  schvi.ät^r).  Durch  die  ausspräche  «' ist  a(Z  mit  a/' vermengt 
worden,  das  es  im  großen  und  ganzen  jetzt  als  lebendes  wort  abgelöst 
hat;  nur  in  festen  Verbindungen  wird  ad  noch  durch  die  macht 
der  tradition  bewahrt:  lakke  ad  allen,  folges  ad,  skilies  ad,  sporge 
en  ad,  bfsre  sig  galt  ad  u.  ähnl.  —  Adfierd,  anord.  atferd,  siehe 
fserd.  —  Adgang  ist  das  anord.  atgangr  „Oberfall,  hülfe",  benutzt 
als  Stellvertreter  für  das  deutsche  Zugang  (Zutritt),  wodurch  es  das 
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anord.  tilgangr  «zutritt'  verdrängt  hat.  —  Adkoatt  in  der  beden» 
tUHK  »reolit  Oiler  anspru<'li  auf  etwas'  ist  filt.  dAn.  adkom(me),  mit 
inl.  einluii^'  versehen;  sohw.  ätkomst  .erwerirnng,  anrcrht* ;  vgl.  ftlt. 
ilAii.  adkomme  =  niioni.  koma  at  ,in  hesitz  von  etwas  kommen*. 
Eine  neuere  hedeutung  von  ndkomat  ist  .Zugang,  zutritt*.  Über 
eine  (iritle,  jetzt  ganz  veraltete  bedeutung  siehe  ankomtt.  — 
Adlyde  (gehordien),  alt.  ililn.  lyde  ad,  neunorw.  lifda  aat  .genau  zu- 
honlien*,  wa.s  die  ursprüngliche  bedeutung  ist;  vgl.  i\.  gehorehsn, 
eigentlich  .zuhorchen*,  und  \n[.  obotdire :  andirf.  Siehe  lytte.  — 
Adsklllig'  bedeutet  im  Alt.  d^n.  .verschieden*;  die  bedeutungsent- 
wicklung  ist  dieselbe  wie  in  fortikjflllig,  d.  rerachieden,  frz.  diffi- 
vent.  —  Ädapredthed  gibt  d.  Zerstreutheit  wieder,  das  wieder  frz. 
diMraction  übersetzt.  Adapredela«  (vergnügen)  ist  d.  Zerttreming, 
gleichfalls  von  frz.  distraction. 

AdaniHmblO)  d.  Adamsapfel,  engl.  Adam'a  apple,  frz.  pomme 
d'Adam;  vgl.  das  gleichbedeutende  Alt.  dAn.  arfanu^tV/,  i].  Admiubiä. 
Diese  verbreitete  Iwzeichnung  des  kehlkopfs  —  sie  findet  sich  auch 
im  poln.,  i'ech.  und  lett.  —  beruht  auf  dem  glaul)en,  daD  etwas 
von  der  verbotenen  frucht,  in  die  Adam  biß,  ihm  in  der  Kehle 
stecken  blieb. 

Adel,  schw.  adel,  hat  seine  heutige  bedeutung  dem  deutschen 
entlehnt:  mnd.  adel  .abstammung,  vornehme  gehurt,  ndelsstand*, 
nhd.  Adel.  Formell  ist  es  dasselbe  wort  wie  anord.  adal  n.  .nntur, 
beschatTenheit*,  in  Zusammensetzungen  .das  wesentliche,  haupt-*, 
neunorw.  adel  .kernholz*.  Das  wort  ist  gemeingermanisch:  ahd. 
adal  .gescblecht.  vornehme  fainilie*,  as.  athali  .adel*,  ags.  te^elu 
n.  pl.  .vornehme  berkunft*.  Dazu  das  adj.  xdel.  Ober  die  ety- 
mologie  siehe  die  ablautsform  odel.  —  Als  erstes  glied  von  zusam- 
mensefzungen  berührt  sich  adel-  oft  mit  al-  und  wird  damit  zu- 
snnunengeworfen,  wofür  die  grünile  teils  in  der  nahe  verwandten 
be«leutung  liegen,  teils  lautlicher  art  sind,  indem  adel-,  dort,  wo  der 
ton  auf  dem  letzten  glied  lag,  leicht  zu  al-  werden  konnte.  Im  anord. 
ist  al-henda  =  adal-henda.  Im  Alt.  dAn.  ist  algade  =  adelgade 
.hauptstraße*  (die  vornehm.ste  straße  in  dAnischen  slAdten  heißt 
noch  oft  AI g ade),  adelhob  =  almuge  (siehe  alm%te)\  alrttne  =» 
adelnine  {s\e\\e  alrtme),  alrei  =  adelrei  (siehe  alfarrei),  adelting 
(oder  adelhof)  .allgemeines  ting,  des  reiches  höchster  gerichtsbof* 
=  anord.  alßhigi.  Aus  norw.  dial.  kann  man  anführen  adel-  oder 
al-god,  adel-  oder  al-rik  u.  v.  a. 

Adjo  .stammt  von  frz.  adieu,  eigentlich  .(geh)  mit  Gott*.  Die 
vulgäre  form  adj 9s  entspricht  tiem  volkstümlichen  d.  adßa,  das  wohl 
sein  «-»  aus  span.  adioa  hat. 

Adrwt  (behende,  flink),  durch  d.  adrett  aus  aftrr,  adrait  (fi^. 
adroit,  engl,  adroit).     Zugrunde  liegt  lat.  directus  .gerade*   -|-  ad. 

Adstadig,  im  dAnischen  aatadig  gesprochen,  ftlL  dän.  astadig 
.seßhaft,  ansässig*  (gegens.  ustadig  .von  ort  zu  ort  ziehend*). 
Das  wort  würde  in  anord.  form.  *Astfdugr  lauten:  ad-  ist  eine 
entstellung  aus  aa-  .auf*.     Siehe  stadig. 

Af)  schw.  af,  anord.  af,  präp.  mit  dat.  und  adv.  =  got.  af  .fort 
von,  herab',  ags.  of,  »f-  (engl,  of,  off),  mnd.  af,  of  (hoU.  af),  ahd. 
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aha  (iihd.  ab)\  lat.  ab,  gr.  ä-rrö,  skr.  dpa  ^fort  von".  Neben  germ. 
*aba  =  idg.  *apö  kommt  germ.  *ahu  =  idg.  *«^^(  (gr.  ö-rrO)  vor. 
Aus  *a&«<  ist  im  nord.  ai<-  (vgl.  h0g)  geworden:  anord.  auvirdi  n. 
^ verächtliclie  person"  (vgl.  rnhd.  abegunst  ^mißgunst"').  Von  beiden 
ibrmen  ist  ein  komparativ  gebildet:  got.  afar  „nach"',  anord.  afar- 
kostr  u.  a.  ahd.  abur  =  avar,  anord.  aurfair  ,,die  untere  röhre  am 
speerschaft ",  norw.  dial.  atirbenk  „die  hinterste  bank  in  der  stube", 
aurböt  (aarbot)  „Instandsetzung",  aurmole  (aarmole)  „Überreste" 
(anord.  Qrmtd),  atirvaesa  (aarvaisa)  „schwache  person"  (anord.  aur- 
vasi  „abfällig").  Die  bedeutung  dieses  komparativs  ist  „nach,  wieder, 
miß-".  —  Die  präp.  af,  deren  grundbedeutung  „fort  von"  ist,  hat 
sich  in  neuerer  zeit  auf  kosten  von  ad  bereichert,  während  sie  selbst 
in  örtlicher  beziehung  oft  durch  fra  ersetzt  wird:  siehe  Syntax 
s.  323  ff.  In  vielen  Verbindungen  geht  af  auf  deutschen  einfluß 
zurück,  z.  b.  en  skurk  af  en  veert  =  d.  ein  Schurke  von  einem 
Wirte.  Af  og  til  ist  mnd.  af  tinde  tö,  hd.  ab  und  zu.  Fra  nu, 
da  af  =  d.  von  nun  an,  von  da  ab.  —  Afberr  (norw.  =  auf- 
getaut) ist  dasselbe  wort  wie  mhd.  aber  (nhd.  dial.  aber  und  äbe)-) 
„aufgetaut,  trocken  und  warm  nach  nässe  und  kälte"  und  ags.  sebmr, 
äbere  „offenbar"  (vgl.  äbarian  „offenbaren").  Das  letzte  glied  ist  das 
adj.  bar.  Das  Verhältnis  zwischen  den  präfixen  ist  wie  bei  afmagt: 
mnd.  ämacht.  Hierzu  auch  norw.  dial.  avberra  „stelle,  wo  derschnee 
aufgetaut  ist",  mhd.  wber  n.  in  ders.  bed.  —  Af  bigt  ist  umgedeutet 
aus  alt.  dän.  afbed,  das  dem  mnd.  afbede  (hd.  Abbitte)  entlehnt  ist, 
nach  mnd.  bichte  (hd.  Beichte)  „beichte,  bekenntnis",  woraus  schw. 
bikt.  Die  ältere  form  dieses  Wortes  ist  ahd.  bijiht,  ableitung  des  vb. 
bijehan  „bekennen"  (ahd.  jehan  „sagen,  bekennen").  —  Afbrsek 
(schade),  alt.  dän.  auch  afbrok,  schw.  afbräk,  von  mnd.  afbreke  und 
afbrok  (holl.  afhrek,   afbreuk)  =  nhd.  Abbruch:    zum    vb.   brsekke. 

—  Afbud  (kontraordre)  kann  wegen  der  bedeutung  nicht  das 
anord.  afbod  „abweisung"  sein,  sondern  muß  dem  mnd.  afbot  „ab- 
bote,  abbestellung"  (nhd.  Abgebot)  entlehnt  sein.  Die  bedeutung  des 
präfixes  ist  dieselbe  wie  in  afsige  (et  mode)  =  d.  absagen,  aflyse 
(eine  öffentliche  bekanntmachung  durch  eine  andere  widerrufen).  — 
Afbygd  (abseits  gelegenes  kirchspiel)  ist  gebildet  wie  afdal  (anord. 
afdalr),  afkrog,  afsides  (anord.  afsida),  afveien  (anord.  afvega). 

—  Afdunke,  schw.  afdanka,  ist  d.  abdanken;  eine  angepaßte  form 
ist  aftakke,  schw.  aftacka,  auch  takke  af;  vgl.  frz.  remercier  „ver- 
abschieden". —  Alllnde  sig  med  en  ist  d.  sich  mit  jemand  abfinden; 
affinde  en  med  noget  ist  A.  jemand  mit  ettvas  abfinden  Die  grund- 
bedeutung geht  aus  mnd.  afvinden  „durch  rechtsspruch  aberkennen" 
hervor;  vgl.  mhd.  ein  urteil  vinden  „für  recht  erkennen",  engl,  find 
„urteil  fällen,  erkennen".  Af  finde  ist  also  ein  übereinkommen 
treffen,  durch  das  man  seine  Verpflichtungen  einem  andern  gegen- 
über los  wird.  —  Affaeldig  bedeutet  im  alt.  dän.  „abtrünnig",  was 
auch  die  bedeutung  von  schw.  affällig  ist;  das  Avort  ist  aus  dem 
mnd.  afvellig  (alt.  hd.  obfällig)  entlehnt.  In  der  jetzigen  bedeutung 
ist  es  beeinflußt  von  nhd.  hinfällig,  das  wie  lat.  caducus  zu  cadere 
„fallen"  gebildet  ist;  vgl.  die  umgekehrte  präfixvertauschung  in 
hensigt.  —  Affaerdige  ist  mnd.  afverdigen  „entsenden,  fortsenden" 
(hd.  abfertigen):  siehe  fserdig.    Ein  ganz  anderes  wort  ist  das  gleich- 
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btHleult'iule  ült.  dJiu.  nffivnle,  sohw.  affärda,  von  iniid.  öfteren  .ab- 
senden*, eiKenllich  .entfernen*    zu  innd.  rere  .fern*    (siehe  fjern). 

—  Afgrang  hedeutel  eigenlluli  .forltranK*  und  wurde  im  illl.  dftn. 
ebenso  wie  bortgang  in  tJor  bedeutuntf  ,tod*  K^hmurbt.  wofür  man 
jetzt  sagt  (lodelig  nfgang;  nufh  nnord.  afgatigr  bedeutet  .lo<J*. 
Hierzu  ftlt.  düii.  vb.  afganye  .sterben*,  jetzt  afgan  eed  figden, 
dasselbe  vorbältni»  wie  zwischen  innd,  af'gihi  .sterben*  un<l  nhd. 
mit  Tode  abgehen.  Von  derselben  nrt  sin«l  eine  (ranze  reihe  von 
uusdrücken,  wo  der  tod  als  ein  gnng  oder  eine  reise  aus  dieser  weit 
bezoiclinel  wird,  z.  b.  ftlt.  dän.  aflide,  d.  abfahren,  schw.  affärd  ,tod*, 
ndiln.  hedengangen,  randre  bort,  drage  herfra  (siehe  traek- 
ning):  die  Vorstellung,  dnli  der  tote  eine  lange  und  beschwerliche 
reise  vor  sich  hatte,  war  im  altertum  und  im  mittelalter  weit  ver- 
breitet (vgl.  iat.  decesau«,  frz.  dich).  —  Afgift^  anord.  afgipt  f. 
.abgäbe*;  vgl.  d.  Altgabe  und  anord.  afgJQf  in  ders.  bed.    ^'xche  gift. 

—  Af^und)  schw.  afgmnd,  entlehnt  dem  mnd.  afgmnt  =  ags. 
mfgrynde,  mnd.  afgmnt  und  afgninde  (lioll.  afgrond),  ahd.  nbgninH 
(nhd.  Abgrund).  Eigentlich  wohl  .abwärtsgehender  grund*.  — 
Afgud,  schw.  afgiid,  entlehnt  dem  mnd.  afgod  (holl.  afgod)  =  as. 
ags.  afgwi,  ahd.  abgot  (nlul.  Abgott).  Eigentlich  wohl  .miC-gott"; 
vgl.  arind  .mifiguiist*.  Anders  ist  das  verhültnis  im  nor\v.  dial. 
avgud  .gottloser  mens<:h,  beide*  (vgl.  got.  afgu^g  .pottlos*),  eigent* 
lieh  .von  golt  abgewRn«It* ;  vgl.  gr.  dtrödco?  =  ädeo^  .gottlos*.  — 
Afhtendo,  anord.  afhenda  =  d.  abhändigen ;  vgl.  schw.  afhünd« 
.berauben,  trennen  von*.  Die  Wortbildung  (afhenda  =  lata  af  hendi) 
ist  wie  bei  aflire  (anord.  taka  af  lift).  —  Afhmnge,  von  ^.ab- 
hängen, das  Iat.  dependere  wiedergibL  —  Afkald  (erklftrung,  daü 
man  keinen  ansprach  mehr  auf  etwas  hat)  ist  als  gegenstück  zum 
anord.  tilkall  .anspruch*  gebildet  (kaUtt  til  es  .anspruch  erhetien 
auf*).  —  Afkogr  (durch  kochen  zubereiteter  exti-akt  aus  pflanzen- 
teilen)  ist  eine  Übersetzung  des  Iat.  decoctum,  im  d.  durch  Abkochung 
oder  Absud  wiedergegeben.  —  Afkouif  schw.  afkomma  setzt  —  da 
deutsche  dialekte  kein  entsprechendes  wort  aufweisen  (außer  rondl. 
afkommen  .nachkommen")  —  ein  altdän.  *afkoma  =  anord.  afkvtkmi 
voraus.  —  Aflad,  filt.  dän.  aflad  .aufhören,  Unterbrechung*,  schw. 
aftat,  anord.  afi<U  n.  .aufhören,  unterlaß,  erlaß,  ablaß*.  In  der  be> 
deutung  .ablaß*  ist  das  wort  dem  n>nd.  aflAt  =  nhd.  Ablaß,  got. 
afl^fs  entlehnt  (vgl.  mnd.  afiäten   .erlassen*,  eigentlich    .loslassen*). 

—  Aflaing,  schw.  afläng,  alt.  dän.  alang.  Das  wort  scheint  aus  chro- 
nologischen gründen  nicht  dcnx  nhd.  ablang  entlehnt  zu  sein,  das 
als  eine  bildimg  nach  Iat.  oblongus  (vgl.  Cech.  obdelny  .länglich*) 
angesehen  wird.  Wahrscheinlich  repräsentiert  alt.  dän.  alang  ein 
anord.  *älangr  .länglich*  (vgl.  äküft'Atr  .von  länglicher  kugelfonn*), 
und  aflang  ist  eine  volksetymologische  Umbildung  hiervon  (wie 
afmindvlse  von  amindelse,  afmagt  von  alt.  dän.  amagt).  — 
Aflyd  Obersetzt  d.  Ablaut,  ein  wort  das  J.  Grimm  zur  bezeichnung 
des  regelmäßigen  Vokalwechsels  in  den  idg.  sprachen  bildete.  — 
Aflxgge  vidne»hyrd  =  d.  Zeugtiis  ablegen,  ül>ersetzung  de«  Iat. 
deponere  {cugl.  dejwse  .zeugen*).  —  Aflmgger  ist  d.  Ableger:  in 
der  gärtnersprache  bedeutet  d.  ablegen  einen  Zweig  abbiegen,  um 
daraus  eine  neue  pflanze  zu  ziehen.  —  Afliegs    .veraltet*    ist   enl- 
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weder  adverbieller  gen.  eines  adj.  *aflwgr  ,der  abgelegt  wird  (zu 
werden  verdient)*  oder  eher  mit  dem  suff".  -se  gebildet  (wie  gjaengs, 
taus):  vgl.  aschw.  aflxgse  , abgelegt,  was  abgelegt  wird".  Das  neu- 
schwed.  aflägsen  , abseitsliegend "  verdankt  seine  bedeutung  der  Ver- 
mischung mit  anderen  worten,  am  ehesten  vielleicht  mit  d.  abliegend 
(alt.  dän.  afliggende),  vielleicht  auch  mit  anord.  afleidis  ,vom  rechten 
wege  ab",  alt.  dän.  afleds  (vgl.  alt.  dän.  aßsegsveir  <^  *afleidis-vedr). 

—  Afinagt,  umgedeutet  aus  alt.  dän.  amagt,  aus  mnd.  ämacht  = 
mhd.  ämaht  (nhd.  Ohnmacht,  mit  anknüpfung  an  die  präp.  ohne). 
Das  altd.  präfix  o-  hat  negierende  bedeutung,  im  ags.  entspricht  «-. 

—  Äfsavn,  anord.  afsakni:  siehe  savn.  —  Äfse  (entbehren)  heißt 
eigentlich  „die  äugen  von  etwas  abwenden":  so  anord.  sjä  af  e-u; 
die  abstrakte  bedeutung  stammt  wohl  aus  d.  von  etwas  absehen. 

—  Afsindig  ist  dem  mnd.  afsinnich  entlehnt;  aschw.  hat  hierfür 
afsinna.  Hierzu  ist  im  dän.  das  subst.  afstnd  gebildet,  alt.  dän. 
affsindhe  (1488).  Die  worte  gehören  eigentlich  der  rechtssprache  an 
und  dienen  zur  wiedergäbe  des  lat.  demens,  dementia.  Während 
vanvittig  (anord.  vanvita)  ursprünglich-  die  bezeichnung  für  den- 
jenigen war,  der  von  der  geburt  an  nicht  seinen  vollen  verstandes- 
gebrauch  besaß,  bedeutet  afsindig  einen,  der  von  verstand  ge- 
kommen ist,  der  seinen  verstand  verloren  hat.  Heimische  bezeich- 
nungen  des  begriffes  „afsindig"  sind  anord.  orvita  und  schwv  afvita 
(vgl.  d.  Aberwitz).  Das  entsprechende  schw.  vansinne  stammt  aus  d. 
Wahnsinn.  —  Afsked,  schw.  afsked,  von  mnd.  afschH  =  nhd.  Ab- 
schied: siehe  shedevand.  —  Afskum,  eigentlich  „die  abgeschäumte 
Unreinheit",  dann  „ausschuß",  von  vAxA.  Abschaum  (nd.  afschumels): 
siehe  skum.  —  Afsky,  von  mnd.  afschuiv  =  nhd.  Abscheu:  siehe 
das  adj.  sky.  —  Afslaa  (verweigern)  ist  mnd.  afslän  =  hd.  «6- 
schlagen.  Die  eigentliche  bedeutung  ist  „zurückschlagen",  wie  in 
afslaa  et  angreb  „einen  angriff  zurückschlagen".  —  Afslag  (ab- 
zug,  niederschlag)  ist  mnd.  afslach  „abnähme,  Verminderung"  = 
VlYvA.  Abschlag  „niedergang  im  preis";  vgl.  sZaa  af,  spät  anord.  sZ(? 
e-t  af  e-u  „subtrahieren,  abziehen",  frz.  rabattre  (wozu  rabat),  engl. 
abate  „abschlagen".  —  Afsmag  (schlechter  geschmack,  ekel),  nach 
d.  Abgeschmack  (wo  ab-  die  bedeutung  „miß"  hat  wie  in  Abgott). 
Abweichend  ist  anord.  afsmekkr  „schwacher  geschmack".  —  Af- 
spise  en  med  l0fter,  med  tomme  ord  ist  d.  einen  mit  leeren 
Worten  abspeisen,  früher  auch  mit  Worten  speisen,  eigentlich  „jeman- 
dem worte  (statt  brot)  zu  essen  geben",  frz.  re2iaitre  qn.  de  belles 
paroles.  —  Afstaa  fra  noget,  afstaa  en  noget  ist  anord.  standa 
af  e-u  =  mnd.  afstän,  d.  abstehen;  eigentlich  „sich  wegstellen  von", 
woraus  „aufhören  mit"  oder  „aufgeben,  überlassen"  (vgl.  lat.  de- 
sistere):  von  staa  in  der  bedeutung  „sich  stellen";  vgl.  aftrxde 
en  noget,  von  mnd.  aftreden,  nhd.  abtreten.  —  Afstand  ist  d.  Ab- 
stand, eigentlich  „das  abseitsstehen".  Das  deutsche  wort  ist  wohl 
von  mlat.  distantia,  frz.  distance,  engl,  distancc  beeinflußt  (lat. 
distare  „entfernt  sein").  —  Afstedkomine  (verursachen,  bewirken), 
von  anord.  koma  e-u  af  stad  „von  der  stelle  bewegen" :  zu  koma 
„bringen,  führen,  ausrichten"  (siehe  komme).  Wenn  afsted  im 
schw.  ästad  heißt,  so  ist  das  eine  spätere  entstellung.  —  Afstikker, 
von   nhd.  Abstecher,   eigentlich   ein   bergmannsausdruck  von   einem 
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.stich"  an»  der  liauptjfrube.  —  Aftitikkende  ist  nhd.  abulecheml .  .!. 
abstechen  (dJln.  stikke  af)  liieü  früher  itich  aftxtechen,  gleichsam 
»sich  vorstechen*  (vgl.  atikke  af  .sich  fortschleichen*,  von  innd. 
ttik  afsteken).  —  Afamtte,  anord.  artja  e-n  af  (z.  b.  HAri,  gegens. 
til  rikia)  =  d.  absetzen.  Das  wort  weist  auf  einen  allen  symbo- 
lischen brauch:  siehe  indaxtte.  —  AfUgende,  verlängerte  form 
(vgl.  foretagende)  von  ftlt.  dftn.  aftag  (z.  b.  mannen  er  i  aftag  .der 
mond  ist  im  abneinnen*);  dieses  ist  wieder  anord.  aftak  .wegnähme*, 
angewandt   zur  wiedergäbe  des  d.  Abnahme  (in  A.  «ein,   kommen). 

—  Aftale  gibt  nd.  afredett,  hd.  abretlen  wieder;  die  grundbedeu- 
tung  .eine  sache  zu  ende  (be)re<len*  ist  nwh  deutlich  im  alt.  dftn. 
aftale  ,so  abmachen,  daü  sich  kein  streit  mehr  erhel)en  kann*. 
Verschieden  hiervon  ist  anord.  telja  e-t  af  .abraten*.  —  ktimgi  ist 
die  dänische  l)ezeichnung  fflr  das  verliSltnis,  das  in  Norwegen 
ftderaad  genannt  wir»!  (altcnteil,  ausgedinge,  auszug);  anord.  af- 
tekt  f.  .einnähme,  totschlag*  weicht  in  der  t>edeutung  ab.  Eigentlich 
l)ezeichnet  das  dän.  aftatgt  das,  was  vom  reinertrag  des  hofes 
genommen  wird:  vgl.  das  gleichbedeutende  «ndertmgt, 

Aften^  schw.  afton,  norw.  dial.  aftan  und  efta  (siehe  eftaarmr) 
.nachmittag,  abend*,  anord.  nj>tnnn  und  bisweilen  eptann  .zeit  von 
drei  uhr  nachmittags  bis  zum  ende  des  tages',  auch  .tag  vor  einem 
feiertag"  (vgljuleaftett  =  d.  Christabend,  engl.  Christmaa-ere  u.a.). 
Eine  abweichende  bildung  zeigen  die  west^'erm.  formen:  ags.  ä-fen 
(engl,  ece)  und  li'fnung  (engl,  evening,  gebililet  wie  das  vulg.  dän. 
aftning),  as.  t\bund,  mnd.  livent  (lioll.  arond),  ahd.  Abnnd  (nhd. 
Abend).  Wahrscheinlich  gehört  das  wort  zusammen  mit  idg.  *epi, 
*opi,  wozu  KT.  itii  und  öm(o)ö€  .hinter*,  6\^i.  .s|)ät*,  dniupa  .Spät- 
sommer*.   Abend  ist  somit  .der  hintere  o<ler  sjiäterc  teil  des  tages*. 

—  /  aftea  (gestern  abend)  ist  ein  genitiv  der  Zeitbestimmung  mit 
später  hinzugetretenem  .i*  und  fortfall  des  «;  vgl.  schw.  i  a/>otw ^(^m> 
und  imorges.  —  Aftenbakke  (dän.  =  caprimulgus  europaeos, 
nachtrabe),  aschw.  aptanbacka  neben  nattbacka  (altdän.  natbaekm). 
wofür  im  neuschw.  nattblacka.  Trotz  der  Chronologie  scheint  das 
/  ursprünglich  zu  .sein,  indem  es  sich  auch  im  neuisl.  ledrbiaka 
.fiedermaus*  findet:  zu  blakn  .flattern,  fächeln*  (siehe  6 /«/"/"<').  Die 
ausstotJung  des  /  schreibt  sich  wohl  gerade  von  «ler  Zusammensetzung 
mit  ledr  her,  wo  dissimilation  gewirkt  Imlien  kann.  Das  me.  bakke 
(engl.  dial.  back,  engl,  bat)  ist  aus  dem  dän.  entlehnt.  —  Aft«ar«4le 
gehört  zu  anord.  rodi  m.  .röte,  roter  schein",  indem  das  wort  seinen 
vokal  von  dem  adj.  rod  bekommen  hat;  vgl.  mhd.  Abent-roete  und 
öbent-röt  (nhd.  Abendrot),  engl,  erening-red. 

Agat,  von  frz.  agate  (holl.  agaat,  <l.  Achat).  Zugrunde  liegt  gr. 
lat.  acAa/r.4 :  nach  Plinius  wurde  der  stein  so  genannt,  weil  er  zuerst 
am  flusse  Achates  auf  Sizilien  gefunden  wurde. 

Age»  schw.  äka,  anord.  aka  (6k)  .fahren".  Die  nordischen 
sprachen  scheinen  allein  dies  uralte,  gemeinarische  verbum  bewalirt 
zu  haben:  lat.  ago,  skr.  <^/i,  avest.  aza'ti  .treibt",  ann.  acem  .bringe, 
führe",  air.agim:  siehe  ager.  Das  wort  ist  jetzt  in  der  sohriH- 
sprache  von  kjare  verdrängt;  im  norw.  wird  es  nur  vom  schlitten- 
fahren gebraucht.  In  dän.  dial.  ist  der  alte  unterschied  bewahrt: 
age  hei&t  im  wagen  sitzen,  kj0re  den  wagen  lenken. 
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Ager,  schw.  äJcer,  neunorw.  aaker  (mit  auffälliger  vokalver- 
längerung),  anord.  akr  =  got.  akrs,  ags.  lecer  (engl,  acre),  as.  akkar 
(holl.  akker),  ahd.  ackar  (nhd.  J.cÄ;e?-)-  Das  wort  ist  gemeinidg. :  lat. 
ager  ,feld,  distrikt",  gr.  d^pö?  «feld,  land,  im  gegensatz  zu  stadt", 
skr.  äjra-  „trift,  weide".  Die  grundbedeutung  ist  entweder  ,das 
treiben  des  viehes  vor  dem  pflüg"  oder  , stelle,  wohin  das  vieh 
hinausgetrieben  wird"  (vgl.  d.  Trift  von  , treiben"),  indem  das  wort 
zu  skr.  djati  , treibt",  lat.  ago,  gr.  äyu),  anord.  aka  gehört,  siehe 
age.  In  der  bedeutung  ,ein  bestimmtes  landmaß,  soviel  wie  ein 
gespann  ochsen  an  einem  tage  pflügen  kann"  —  die  im  alt.  d.  Äcker 
und  ags.  secer  vorliegt  —  ist  das  wort  auch  ins  frz.  acre  (m.  lat. 
acra)  gedrungen.  —  Ägerren:  siehe  ren  II.  —  Agerriks  (nor- 
wegisch =  rallus  crex)  gehört  mit  norw.  dial.  riksa  , knarren"  zu- 
sammen; vgl.  norw.  dial.  rikta,  isl.  hrikta,  anord.  hrika  in  ders. 
bed.  Hierzu  gr.  KpiYn  ,eule".  Germ,  würzet  *hi'ik  ist  identisch  mit 
*skrik:  siehe  skrige,  (n0dde)skrike  und  krikand.  Eine  neben- 
wurzel  zu  diesem  idg.  *(s)krig  ist  *(s)krik  im  gr.  Kpiliu  (perf.  KeKpiKa) 
, knarre,  schreie",  aslav.  fcnA;«  „schrei",  lit.  fcr/ifcse^t  , quaken'" ;  siehe 
heire  (ahd.  Jireigir). 

Agei'inaane  ist  eine  wenig  glückliche  umdeutung  —  die  pflanze 
hat  keine  ähnlichkeit  mit  dem  mond  —  von  lat.  agrimonia,  woraus 
die  deutschen  Ackermennig  neben  Odermennig  (mennig  ist  eine  rote 
färbe),  die  franzosen  aigremoine  (eigentlich  „der  saure  mönch")  ge- 
macht haben.  Möglicherweise  ist  auch  der  lat.  name  umgebildet 
(nach  ager)  aus  gr.  dpY€|nujvri. 

Ageru  (die  frucht  der  eiche),  alt.  dän.  agerne,  schw.  dial.  akarn, 
norw.  dial.  aakorn,  anord.  akarn  n.  ,, frucht  wildwachsender  bäume, 
wie  eichen  u.  dgl."  =  ags.  secern  „eichel"  (engl,  acorn),  hol),  aker 
mhd.  ackeran,  cckern  und  ecker  (nhd.  Ecker).  Die  ursprüngliche  be- 
deutung liegt  vor  im  got.  akran  „frucht,  ertrag",  deutlich  eine  ab- 
leitung  des  Wortes  ager.  Die  grundbedeutung  scheint  „wilde  frucht" 
zu  sein,  vgl.  gr.  aYpiO(;  „wild",  lat.  agrestis.  Verwandt  ist  air.  ciirne 
„die  Schlehe",  körn,  aeran  „pflaume".  Die  spezialisierte  bedeutung 
„eichel"  beruht  vielleicht  auf  der  Verdrängung  eines  anderen  wortes, 
das  in  holl.  eikel  (mnd.  ekel)  und  d.  Eichel  (zu  Eiche)  bewahrt  ist. 

Agg  (norw.  =  unruhe  im  gemüt,  ärger),  schw.  agg  „groll,  haß", 
isl.  agg  „zank" ;  hierzu  das  vb.  norw.  dial.  agga  „nagen,  beunruhigen", 
schw.  agga  „stechen,  plagen,  beunruhigen".  Die  ursprüngliche  sinn- 
liche bedeutung  ist  am  deutlichsten  im  norw.  dial.  agge  „zacke, 
zahn,  spitze".  Die  würzet  ist  idg.  *ac  (siehe  eg  II),  und  agg  ist  idg. 
*acdh6-.  Eine  andere  vokalstufe  repräsentiert  norw.  dial.  ugg  „dorn, 
Stachel,  pike,  ängstigung,  unruhe,  furcht",  schw.  dial.  ugg  „zacke, 
zahn",  anord.  riggr  „furcht",  sowie  norw.  dial.  ugge  „flösse  an 
fischen"  =  lit.  aszakä  „fischgräte"  (vgl.  Schweiz,  agni  „fischbein"); 
ugg  ist  idg.  *3Cdk6: 

Agn  (köder),  schw.  agn,  anord.  agn  n.  „lockspeise  für  fische". 
Wahrscheinlich  von  der  würzet  *ac  „essen":  skv.  agnäti  „frißt", 
^gana-  „essen".  Idg.  grundform  *acdn6:  Siehe  jxksel. 
^l,  Agnor  (norw.  =  Widerhaken),  anord.  agngr  f.,  eine  zusammen- 
schv'^"?  3^"s  agn  und  gr  (gen.  grvar)  f.  „pfeil",  also  eigentlich  „köder- 
von     köderhaken".    Das  letzte  glied  ist  identisch  mit  ags.  earh  „pfeil" 
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(engl,  arroic)  und  mit  dem  stamm  in  got.  at-huatna  .pfeil* ;  es  ist 
verwandt  mit  lat.  arctm  »bogen*. 

Agt  I  (aufmcrksamkcit,  achtung,  rücksicht),  whw.  akt,  entlehnt 
aus  mnd.  uht,  ahtf  f.  (Iinli.  acht)  =  ahd.  ahta  fnlid.  Acht),  ags.  eaht. 
Dazu  das  vb.  agte,  schw.  akta,  8|)At  anord.  ak-ta  , rechnen,  acht» 
geben  auf,  aus  mud.  achten  ,  rechnen,  srhfttzon,  filrsor^e  trafen  fQr, 
meinen,  erlauben*  (lioll.  achten)  =  ags.  eahtian  .wilrdigen,  schätzen, 
»überlegen,  wachen  illjer",  as.  ahd.  ahtön  (nhd.  achten).  Verwan«lt  ist 
anord.  ietla  von  *ahtil6n:  siehe  xxle.  Germ,  wurzel  •oA»  .be- 
merken, erwägen,  meinen"  =  idg. 'o'/  »sehen*,  worüber  unter  »m. 
Die  betleutung  .aditung"  wie  bei  lat.  reniyectus  (vgl.  foragt :  d0- 
epectuit).  Dieselbe  wurzel  liegt  vor  im  got.  aha  .verstand*,  al\;an 
.glauben",  ahma  .geist".  Eine  Zusammensetzung  mit  dem  prfiKx 
*ga-  ist  anord.  gä  .merken,  achtgeben  auf,  achten",  norw.  dial.  gaa 
(gerni.  grundform  *ga-ah*'^n),  mit  dem  subst.  anord.  gät  n.  .aufmerk* 
samkeit",  norw.  dial.  gaat  (von  *ga-ahta-). 

Agt  II,  im  ausdnick  rigets  agt  (og  bau),  schw.  aht,  entlehnt 
aus  dem  mnd.  Acht(e)  .friedlosigkeit'  =:  ahd.  ä\ta  .feindliche  Ver- 
folgung* (nhd.  Acht),  ags.  öht.  Der  germ.  stamm  *anht6  .Verfol- 
gung* gehört  entweder  zusiunmen  mit  gr.  dvdTKii  .zwang*  oder  zu 
der  idg.  Wurzel  *anqh  .drängen*,  worüber  siehe  anger.  Venvandt 
ist  air.  ^cht  (von  *ankt'U-)  .totschlag  (aus  räche)*. 

Agter  ist,  wie  schw.  ahter,  dem  mnd.  achter  (hoU.  achtet)  .hin- 
ten, nach  hinten*  entlehnt;  von  .tlterem  after  =  ahd.  aftar  (vgl. 
nhd.  After),  ags.  asfter  (engl,  after),  got.  aftra,  anonl.  aptr:  siehe 
atter.  —  TU  agters,  schw. /i7  ahters,  ist  mnd. /o  achler  mit  ana- 
logischem  *. 

-Rgtig,  schw.  akiig,  entlehnt  dem  mnd.  achtich  (hell,  -aehtig), 
von  älterem  -haftich  —  hd.  -haftig,  eine  verlängerte  form  des  bd. 
-haft  ■-=  got.  haftn  (z.  b.  d.  wahrhaft,  got.  audoJtafta).  Die  grund- 
bedoutung  ist  .mit  etwas  behaflet*,  dann  .versehen  mit*.  Im  anord. 
entspricht  hai)tr  .gefangen,  gefangener*  —  lat.  caj)ttu  (air.  cacht 
.Sklave"!.     Siehe  hefte. 

Agnrk,  alt.  dftn.  aiigurk,  von  nd.  agurke,  angurke  (hoU.  agurk, 
augurk)  =  nhd.  Gurke  (wovon  schw.  gurka),  engl,  gherkin  ,eino 
kleine  gurke*.  Das  wort  ist  dem  polnischen  ogurek  entlehnt  = 
Cech.  oknrka,  das  wieder  aus  sjKltgr.  ÄTTOüpiov  , Wassermelone*  (und 
dies  wieder  aus  pers.  ankhara)  abgeleitet  winl. 

Ahorn  ist  dem  d.  Ahorn  (ahd.  dhorn)  entlehnt,  das  mit  lat.  acer 
.ahorn"  (adj.  acernus),  gr.  äkooto?  verwandt  ist.  Siehe  «r.  Im 
imord.  heißt  der  bäum  »iQpurr,  entsprechend  ags.  mapuUior  (engl. 
tnaple)  uml  wohl  verwandt  mit  mnd.  maser  , ahorn*  =  nhd.  Mattr 
und  anord.  mQsurr  .geflecktes  holz*  (zu  alid.  mwia  .fleck*,  siehe 
meslinger). 

Alle  (dän.  =  viehharn),  dftn.  dial.  adel,  al,  schw.  dial.  adet,  oi, 
iiorw.  dial.  aale  —  mnd.  adel(e),  al  in  ders.  bed.  (holl.  aal),  ags. 
adele  .schlämm,  kot,  schmutz*  (engl,  addled  egg  .fiiules  ei*).  Idg. 
Wurzel  *odh,  *ondh  in  gr.  övdo?  .tierexkremente*. 

Ak  (interj.)  =  hd.  ach,  eine  onomatopoetische  bildaog  gleich  lit 
ak,  air.  och  .ach*.     Hierzu   nhd.  ächzen,   möglicherweise  snch  ahd. 
Falk  und  Torp.  Elyiu. Wörtcrhuch.  t 
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ah  n.  ^schmerz"  (nhd.  Ach),  ags,  ece  „schmerz"  (engl,  ache)  und  das 
Yb.  ags.  acan  „schmerzen"  (engl,  ache):  siehe  igt. 

Akaret  (dän.  =  umgekehrt,  ungeschickt,  hnkisch),  im  jütischen 
auch  „schnell,  kopfüber",  was  die  ursprünghche  bedeutung  ist:  vgl. 
anord.  ähafr  „heftig",  äkafi  „heftigkeit",  norw.  dial.  aakavt  „heftig, 
gewaltsam",  schw.  dial.  akaven  „heftig",  ajcavet  adv.  „plötzlich".  Im 
anord.  äkafr  ist  ä  die  präposition  in  verstärkendem  gebrauch  (vgl. 
anord.  ämättigr);  letztes  glied  vielleicht  zu  \\i.  gohiis  „begehrlich" 
(siehe  unter  Tcav).  Dän.  aJcavet  verdankt  seine  bedeutung  der  Ver- 
mischung mit  avet. 

Akeleie^  von  mnd.  akelei(g)e  (holl.  aTcelei)  =  ahd.  agaleia  (nhd. 
Aglei,  Akelei).  Das  wort  stammt  aus  lat.  aquüegia  (von  aquilegus 
„  wassersammelnd " ) . 

Akevit,  von  lat.  aqua  vitae  „lebenswasser"  (frz.  eau-de-vie):  der 
name  stammt  daher,  daß  das  getränk  früher  wesentlich  als  medizin 
verwandt  wurde  (siehe  drani).  Vgl.  whisky  <^  gael.  uisge-beatha 
,  lebenswasser". 

AkS;  schw.  aks,  anord.  ax  n.  =  got.  ahs,  ags.  ear  und  lehher 
(engl,  ear),  mnd.  är  (holl.  aar),  ahd.  ahir,  ehir  (nhd.  Ähre).  Zu- 
grunde liegt  ein  alter  s-stamm  *ahaz,  *ahiz,  *ahs,  entsprechend 
lat.  actis  {gen.  aceris)  „ährenstachel".  Siehe  ferner  unter  avne 
(und  agg). 

Akse  ist  nhd.  Achse  entlehnt  (ahd.  ahsa)  =  ags.  eax,  mnd.  asse 
(holl.  as).  Verwandt  sind  lat.  oxis,  gr.  äSoiv,  skr.  äksa-,  aslav.  osi, 
lit.  aszis  „achse",  air.  ais  „wagen".  Vielleicht  zur  idg.  wurzel  *aq^ 
„treiben"  (siehe  age). 

Aksel  I  (wagenachse,  ausgesprochen  mit  zweisilbigem  tonfall), 
schw.  axel,  anord.  gxull  ni.;  engl,  axle(-tree)  ist  aus  dem  anord. 
entlehnt.  Germ,  stamm  *ahsula-,  abgeleitet  vom  vorigen  wort. 
Hierzu  kymr.  echel. 

Aksel  II  (Schulter,  ausgesprochen  mit  einsilbigem  tonfall),  schw. 
axel,  anord.  gxl  f.  =  ahd.  ahsala  (nhd.  Achsel),  ags.  eaxl,  as.  ahsla, 
mnd.  asle,  assel.  Dem  germ,  stamme  *ahsdlö  entspricht  lat.  äla 
„armhöhle,  flügel"  (von  *acsla)  mit  dem  demin.  axilla  „armhöhle". 
Hierzu  gehören  einige  germ.  ablautsformen :  ags.  öxn,  ahd.  uohsana 
„armhöhle";  ags.  öctista  und  oxta  {engl,  oxter)  „armhöhle",  anord. 
Ost  f.  und  ostr  m.  (norw.  dial.  oster  f.)  „halshöhle" ;  endlich  holl. 
oksel  „achsel".  Die  wortgruppe  wird  mit  der  vorherigen  zusammen- 
gestellt. 

Akselbaer:  siehe  asal. 

AI,  schw.  all,  anord.  allr  =  got.  alls,  ags.  eall  (engl,  all),  as.  al 
(holl.  al),  ahd.  all  (nhd.  all).  Hierzu  in  Zusammensetzungen  eine 
form  mit  einfachem  l:  anord.  al-  (neunorw.  aal-),  ags.  lel-,  got.  ahd. 
as.  ala-.  Diesem  stamm  (idg.  *olo-)  entspricht  lit.  al-  in  al-v^nas 
„jeder",  al-dä  „in  jeder  ecke".  Das  wort  gehört  wahrscheinUch 
zum  vb.  ale,  s.  d.  Das  doppelte  l  verdankt  es  wohl  einem  parti- 
zipialsuffix  -na:  *alna-  ^  *alla-,  wie  *fuhia-  ^  *fi(lla-  (siehe  ftild). 
Das  dir.  uile  „all,  jeder"  ist  idg.  *oUo-.  Eine  spezialbedeutung  liegt 
vor  im  anord.  allr  „zu  ende  gebracht,  vorbei,  tot"  {verda  allr 
„sterben"),  norw.  dial.  all  „verbraucht,  tot"  {pengarne  er  snart  alle), 
schw.  sommaren  är  snart  all  „zu  ende",    d.  das  Geld  ist  alle,    alle 
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werden.  Die  in  Zusammensetzungen  gcbrfiuchliche  form  alier  (x.  b. 
allerment,  norw.  dinl.  nllramest,  li.  allermeist}  Ist  cii;entlich  gen. 
pl.  (iinord.  allra  ment).  Cher  das  mit  al  knnkuiricrcnde  ad  et-  vgl. 
dieses.  —  Alt  i  alt,  von  d.  Alles  in  Allem  (genommen):  hieniarh 
auch:  naar  alt  komm  er  til  alt.  --  Aldeles,  schw.  alldeles,  ist 
aus  zwei  werten  zu.sammen(fescliniolzen:  1.  alt.  dfin.  aldeles  .ge- 
sammelt, durchnus*  (vgl.  schw.  for  nl  del  .durchaus*);  i.  flit.  d4n. 
alleledes  .«lurchaus',  aschw.  allaledis,  norw.  dial.  allelei(de)s  .auf 
jede  arl  und  weise*,  von  dftn.  led,  norw.  lei  .weg,  art  und  weise* 
(siehe  led  I):  die  Umstellung  von  /  und  d  wie  in  fremdelet.  Vgl. 
sKrdeles.  —  Alene,  von  nd.  a/^)i«  =  M.  allein,  engl.  a/<m«,  holl, 
alleen;  eigentlich  .gnnz  einsam*  (siehe  ene).  —  AllehaABde,  norw. 
dial.  allohanda,  nnord.  allra  handa  =  mhd.  aller  hunde  (nhtl.  aller- 
hand), hell,  alrehande.  Das  wort  gehört  zu  haand  in  der  bedeutung 
,art,  sorte*,  die  sich  wieder  aus  der  hedeutung  .seite*  entwickelt 
hat.  Es  ist  auch  der  name  fflr  ein  gewilrz.  —  Allerede  stammt 
gewiß  trotz  seines  fnlhen  Vorkommens  (altd.ln.  alla  retho)  von  mnd. 
al(ye)rede  (holl.  alreede)  =  engl,  already;  ncuisl.  alla  reidu  gibt  da« 
dän.  wort  wieder.  Siehe  das  adj.  rede.  —  Alleregne  ist  annrd. 
allra  regna  .auf  allen  seiten*  =  mnd.  allertcegene  .überall*,  nlid. 
allerwegen  (allencegsj:  siehe  vegne.  Vgl.  mnd.  alletcege  .immer* 
(holl.  allewege  .OberaH,  immer*),  ags.  ealne  weg  .immer*  (engl. 
always).  —  Alligevel  ist  mnd.  alHkewol  (h<ill.  allikewel),  ein  ver« 
stärktes  ligetel  [nXxdi.  gleichwohl),  eigentlich  .nicht  minder  vollstAn> 
dig".  —  Alm^n  ist  alt.  dfin.  almen,  schw.  almän,  nonv.  dial.  aal- 
menn,  anord.  almennr  .allgemein*,  umgeformt  nach  d.  allgemein 
(siehe  gemen).  Germ,  grundform  *ala-mannia-,  eine  ableitung  von 
*ala-manna-'.  mml.  holl.  a/man  .jeder*,  wozu  der  stammesname  der 
Aletnannen  (frz.  Allemand)  gehört.  Hieraus  abgeleitet  ist  almin- 
del  ig,  anord.  alinenniligr.  —  Alminding,  Üt.  d&n.  almenning, 
anord.  almenningr,  abgeleitet  von  anord.  almennr  (siehe  alm^n), 
eigentlich  .aller  cigentiim.  gemeindefeld,  gemeindewiese*.  Verwandt 
ist  nhd.  Almende  (miid.  almende,  auch  umgef«>rmt  zu  almeinde).  — 
AlskenSf  schw.  «/M-ü/m,  aut>n\.  atlukgns,  oigentlich  .von  j«Hler  art*, 
zu  nnord.  kgn  ,art* :  siehe  Xyo«.  Dieselbe  hedeutung  hat  mnd.  holl. 
ah'fhinne,  eigentlich  gen.  plur.,  wftbrend  alskens  gen.  sg.  ist.  — 
Altid  ist  nd.  alltUl  (auch  in  der  hedeutung  .leicht*,  wie  in  kan 
«r  altid  rig  nok  til  det  «dazu  ist  er  leicht  reich  genug*)  «s  hd. 
olheit. 

AI  (dän.  t)ezeichnung  fi\r  verschietlene  neugebihlete  erdscliichlen, 
be^ontlers  sanderde,  wonach  Alheden  ihren  namen  hat)  ist  dasselbe 
worl  wie  schw.  alf  .kiesschichl  unter  der  ackererde*  =  d,  dial. 
4tlben  m.  .lose  kalkerde  unter  der  ackererde,  die,  wenn  sie  «uf- 
geptlögt  wird,  diese  unfruchtlwr  macht*.  Das  wort  ist  frilher  auch 
in  Norwegen  in  geltrauch  gewesen,  wie  sein  vorkommen  in  sehr 
alten  Ortsnamen  zeigt  (z.  b.  Alfheimr).  Da  i.\.  alben  .kalkcnle*  be- 
deutet, kann  man  an  Verwandtschaft  mit  lat.  albns  .weiü*  (germ. 
*alba-,  wovon  auch  anord.  alpt  .schwan*)  denken.  Zar  form 
siehe  kal. 

.Uand  (helenenkraut.  inula  helenium).  schw.  dlandsrot.  von  nhd. 
Alattt  (ahd.  alanf)  oder  mnd.  alant  (holl.  alant)   neben  alne  ■=  ag^ 
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eolone  und  eoh-heolope   (engl,   elecampane);    in   span.  port.  heißt  die 
pflanze  ala.     Näheres  unter  ellensrod. 

Alariii;  von  d.  Alarm  =  engl.  holl.  alartn,  frz.  alanne.  Das 
grundwort  ist  ital.  allarme,  eigentlich  all'arme  „zu  den  waffen". 
Siehe  lärm. 

Albne,  anord.  glnhogi,  glbogi,  almhogi  =  ags.  elnhoga  (engl,  elbow), 
ahd.  elinhogo  (nhd.  Ellenbogen  und  Ellbogen).  Die  ursprüngliche  be- 
deutung  ist  „armkrümmung",  indem  das  wort  zusammengesetzt  ist 
aus  alen  in  der  alten  bedeutung  „unterarm"  und  bue.  Im  schw. 
armbäge  liegt  umdeutung  vor,  ebenso  in  der  norw.  dialektform  hand- 
boge  (gewöhnlich  olboge). 

Alder,  schw.  älder,  anord.  aldr  m.  „alter,  lebzeit,  (greisen)alter'' 
=  ags.  ealdor  „leben",  as.  aldar,  ahd.  altar  „ (greisen)alter,  lebens- 
alter"  (nhd.  Älter).  Das  wort  ist  abgeleitet  von  der  wurzel  *al  (siehe 
ale)  durch  das  suffix  idg.  *-tro-;  weitere  verwandte  unter  old  (und 
arild,  v  er  den).  —  Alderdom  (greisenalter)  ist  dem  mnd.  alder- 
döm,  olderdöm  (holl.  otulerdom)  entlehnt.  Das  entsprechende  d.  Al- 
tertum bezeichnete  früher  auch  „(greisen)alter'',  zwischen  welchen 
bedeutungen  das  wort  im  ganzen  schwankt:  im  alt.  dän.  bezeichnet 
es  „altertum",  schw.  alderdom  wird  sowohl  von  „altertum"  wie 
„alter"  gebraucht.  —  Aldcrstegen  ist  von  dem  ält.  dän.  ausdruck 
stige  til  alders  gebildet.  —  Aldrende  ist  d.  alternd,  part.  präs.  von 
altern  =  anord.  aldrast,  schw.  äldras  (dän.  seldes);  im  anord.  wird 
das  part.  perf.  aldradr  (norw.  dial.  aldrad)  in  der  bedeutung  „alt" 
verwendet.  —  Aldrig,  ält.  dän.  auch  aldre,  schw.  aldrig,  anord. 
aldrigi  und  aldri  „jemals,  niemals":  aldri  ist  dativ  von  aldr  und 
bedeutet  „im  leben";  die  negative  bedeutung  rührt  von  einem  aus- 
gefallenen unbetonten  ne  „nicht"  her;  die  partikel  -gi  dient  dazu, 
die  Unbestimmtheit  hervorzuheben  (vgl.  ingen).  Folglich  bedeutet 
(ne)  aldri(gi)  eigentlich  „nicht  im  leben". 

Ale  (norw.  =  züchten),  anord.  ala  (61)  „zeugen,  gebären,  züch- 
ten" =  got.  alan  „aufwachsen".  Außerhalb  des  germ.  sind  ver- 
wandt: lat.  alere  „ernähren",  gr,  av-akTOc,  „unei'sättlich",  air.  alim 
„ernähre".  Hierzu  das  schwache  vb.  got.  aljan  (nur  im  part.  alips), 
norw.  dial.  elja,  wozu  ein  subst,  germ.  *alip-  in  Zusammensetzungen 
bewahrt  ist:  anord.  ali-gäs,  -sein  usw.,  norw.  dial.  ale-gaas,  -liest 
usw.  (all-  für  alid-).  Im  dän.  ist  das  vb.  durch  avle  verdrängt,  ält. 
dän.  hat  ales  „erzeugt  werden". 

Alen,  schw.  aln,  anord.  alin  und  gln  f.  =  got.  aleina,  ags.  ein 
(engl,  eil),  mnd.  el(e)ne  und  ele  (holl.  el\,  ahd.  elina  (nhd.  Elle).  Die 
germ.  grundform  ist  *aUnd  =  idg.  *  ölend:  gr.  d)\^vr|  „eilbogen, 
arm",  lat,  ulna  „eilbogen,  arm,  eile",  air.  uile  „eilbogen".  Mit  andern 
Suffixen  liegt  dieselbe  wurzel  vor  in  skr.  aratni-  „ellbogen",  aslav. 
lakuti  (von  *olkuti)  „ellbogen"  u.  a.  Die  bedeutung  „eile"  hat  sich 
aus  der  bedeutung  „unterarm",  als  maß  angewandt,  entwickelt;  vgl. 
\s.i.  cubüns  „ellbogen,  eile"  sowie  „fuß",  „zoll"  u.a.  Vgl.  albue. 
Vom  germ.  stammt  ital.  alna,  frz.  aune. 

Alfader  stammt  nicht  vom  d.  Allvater  (das  selbst  aus  dem  nord. 
entlehnt  ist),  sondern  ist  eine  von  Ewald  aus  der  nordischen  my- 
thologie  übernommene  bezeichnung  für  das  höchste  wosen:  anord. 
allfgdr,  alfgdr  ist  eine  bezeichnung  für  Odin,   der  auch  aldafgdr,, 
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d.  h.  ,vater  der  menschen  {o:  stninniTater)*  genannt  wird.  Aller 
wahrscheinliolikeit  nach  sieht  allf^dr  für  *ald-fQär,  vnti  ofrf  f  .r.nf, 
Zeitalter,  inensohenKeschlechl*  (siehe  old). 

Alfarvei  ist  aus  zwei  Wörtern  zusammengeschmolzen:  l.  alt. 
däii.  adelfarrei  (auch  adelvei),  entweder  ndelfur  -f-  rei  (vgl.  Sfixos 
Thorkii  Adelfar)  oder  woid  eher  adfl  (in  der  hedeutunK  .hanpt-') 
+  farvei  {ai\ou\.  farrngr);  :2.  Alt.  d.ln.  alfaren  rei,  norw.  dial.  aaU 
faren  tw/;  vgl.  anord.  alfar  «hauptlauf*.  Üher  die  vprrni><ch)iMw'  von 
ndel-  und  al-  siehe  adel. 

Alke  (nlca,  ein  seevogel),  schw.  alka,  anord.  ulkn;  i>iik1.  nuk-  ixt 
aus  dem  nord.  entlehnt.  Das  worl  ist  mit  demselben  X'-sufllx  ge- 
bildet wie  kruake,  finke  u.  a.  voj^elnamen.  Zugrunde  liegt  ein 
stamm  *al(l)a-\  illt.  schw.  und  schw.  dial.  alle,  al(l^(i,  al(l),  woraus 
finnisch  allo;  schw.  schriflspr.  rt//>2i^«'/ .fuligula  glacialis*  ;  norw.  dinl. 
hav-al,  •fUa,  isl.  hdirlla;  siehe  ul.  Von  derselben  würzet  (idg.  *  et, 
*ol  , schreien")  kommt  lat.  olor  »schwan",  gr.  iXia  .ein  gewisser 
Zugvogel",  ^Xd)pio?  „ein  Wandervogel",  air.  ela  .schwan".  Hierzu 
gehört  gewiß  aucli  gr.  äXküujv  .eisvogel*,  lat.  alcetlo,  woran  sich 
Schweiz.  icUs-fJg  und  birch-ilye  von  verschiedenen  enlenarten  an- 
schließt. —  Die  reilensart  fttld  som  en  alke  (sehr  betrunken) 
scheint  sehr  gut  auf  die  alken  wegen  ihres  sridenkemden  ganges  zu 
passen.  Dennoch  kann  es  kaum  zweifelhaft  .sein,  daß  .«io  nach  Nor- 
wegen aus  dem  jütischen  fiild  som  en  allik  herObergekommen  ist: 
die  dohlen  sind  trunksüchtig  und  können  leicht  mit  brot,  das  man 
in  hranntwein  getaucht  hat,  betrunken  gemacht  werden.  Schweiiisch 
hat  full  nom  en  alika  und  füll  som  en  k^ja. 

Alkove  ist  d.  Alkore(n)  =  holl.  alkoof,  engl,  o/cor*-;  das  wort 
stammt  durch  das  frz.  niedre  aus  dem  arab.  al-qobbah  .Wölbung, 
zeit".     Es  hat  nichts  mit  köre  zu  tun. 

AUlke  (dAn.  =  dohle),  aus  mnd.  al(l)eke,  alke  f..  ein  wort,  das 
als  deminutiv  von  dem  frauennamcn  Adelheit  aufgefaßt  wird,  der  in 
der  tierfabel  der  name  für  die  schnatternde  gnns  (Alheit  d«  gÖ4)  und 
für  die  schwatzende  dohle  ist.  Vielleicht  gehört  jedoch  das  wort  zu 
derselben  wurzel  wie  alke  (germ  gnmdform  *allakdni. 

Alm,  norw.  =:  dän.  elm,  schw.  alm,  anonl.  almr.  Im  dAn. 
elm  ist  der  vokal  aus  dem  kollektiven  anord.  c/mi  n.  (.xchw.  dial. 
ahne)  entlehnt;  vgl.  boff,  birk  u.  a.  (hier  die  form  ist  entlehnt  dem 
mnd.  ahn  =  ags.  engl,  ehn,  ahd.  elm-bonm.  Eine  dritte  ablaut- 
form ist  ags.  lihn-triow,  mnd.  olm  (holl.  olm),  nhd.  Ulme  (entlehnt 
im  dän.  ulmetrar).  Urverwandt  sind  lat.  ulmm,  air.  lern,  beide 
von  einer  grundform  *lm6-.  Die  wurzel  ist  *el,  *ol  in  alid.  ein 
.graugelb",  mndl.  ele  (Alt.  holl.  €>/i4«r),  .skr.  amtM-  und  ariifd-  .feuer- 
rot, rotgelb":  siehe  older  und  ister  II. 

Almisse  ist  mnd.  almisse  (neben  almese),  dem  ags.  almie$M  (en^ 
alms)  entspricht.  Dagegen  stammt  anord.  (>/MtM,ta,  (i/imi«f,  ftlLdin. 
almuse,  schw.  ahnosa  von  ahd.  alamuosan,  alamösan  (nhd.  Alm9»fi», 
in  älterer  zeit  auch  Almuaen)  =  holl.  aalmoea.  Zugrunde  liegt  m. 
lat.  eleemdsyna  von  gr.  ^Xeniiiooüvri,  eigentlich  .mitieid.  barmherzig- 
keil*  (vgl.  engl,  charittf  von  milden  gaben,  almosen).  Ins  germ.  ist 
das  wort  von  den  romanen  gekommen  (afr.  almosfu);  im  ahd.  alm- 
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muosan  liat  sich  Volksetymologie  geltend  gemacht  (quasi  , allgemeine 
speise":  muos  , speise",  siehe  lungemos). 

Aimne,  alt.  dän.  almuge,  schw.  almoge,  norw.  dial.  aahnuge, 
anord.  ahnügi  (ahnügr),  eigentlich  „der  große  häufen"  (vgl.  alt.  dän. 
adelhob  in  ders.  bed.);  über  das  letzte  glied  siehe  muge  I. 

Alrnn  =  mnd.  alrüne  (holl.  alruin),  ahd.  alruna  (nhd.  Alraune), 
alter  name  für  mandragora,  eine  pflanze,  deren  duft  betäubend 
wirkt  und  deren  wurzel  oft  einem  menschen  ähnlich  sieht;  der  Volks- 
glaube legt  ihr  viele  außei'gewöhnliche  eigenschaften  bei.  Das  wort 
ist  von  germ.  *r«w  „geheimnis"  abgeleitet:  siehe  rune.  Vgl. 
dragediikke. 

Alt,  adv.  =  1.  „ganz,  gerade"  (z.  b.  alt  som  man  tager  det 
„ganz  wie  man's  nimmt"),  anord.  allt  at  h0num  „grade  bis  zum  hof", 
schw.  allt  sedan-^  2.  „schon",  anord.  allt  (mnd.  al);  3.  verstärkend 
vor  komparativen  (z.  b.  alt  mere  og  mere),  anord.  allt  (engl,  all 
the  more).  —  Altfor  entspricht  anord.  allt  til  =  d.  allzu,  engl. 
all  too:  siehe  adv.  for.  —  Altsaa,  schw.  alltsä,  von  d.  also,  eigent- 
lich ein  verstärktes  so  =  ganz  so. 

Alter,  alt.  dän.  altere  n.,  schw.  altar  und  ultare,  anord.  altari 
n.  m.  Da  ags.  gewöhnlich  ein  einheimisches  wort  (iveohed)  für 
diesen  christlichen  begriff  anwendet  (vgl.  got.  hunslastaßs,  eigentlich 
„opferplatz"),  haben  die  Norweger  dies  wort  Avohl  aus  derselben 
gegend  bekommen  wie  die  Dänen  und  Schweden,  nämlich  von  den 
Deutschen.  Die  d.  formen  sind  ahd.  altäre,  altere  (nhd.  Altai'),  as. 
altari,  mnd.  altar,  alter  (lioll.  altaar,  outaar,  outer),  ags.  altare, 
alter  (engl,  altar).  Zugrunde  liegt  lat.  altäre  „erhebung"  (von  altus 
„hoch").  Eine  alte  analogische  genitivform  hegt  im  ausdruck  alte- 
rens  Sakrament  vor  (vgl.  „rigens  marsk"). 

Alnn  (ein  mineralisches  salz),  schw.  ahm,  entlehnt  aus  mnd. 
alün  (holl.  aluin)  =  nhd.  Alaun,  frz.  alun,  engl,  alum  (ags.  aelifne)^ 
lit.  alunas.  Zugrunde  liegt  lat.  alümen.  Das  wort  ist  zusammen 
mit  der  weißgerbekunst  eingedrungen.    Über  die  etymologie  siehe  o  ?. 

Aly  ist  die  richtige  (in  norw.  dial.  bewahrte)  form  des  dem 
anord.  alfr  entsprechenden  wortes,  während  alf  (ebenso  wie  schw. 
alf)  eine  literarische  Wiederbelebung  des  anord.  wortes  ist.  Das 
dän.  elv,  alt.  schw.  älf  (jetzt  älfva)  stammt  von  einer  germ.  grund- 
form  *albt-.  Anord.  alfr  entspricht  ags.  seif  y  engl,  elf,  aufge- 
nommen ins  deutsche  in  der  letzten  hälfte  des  18.  Jahrhunderts  als 
Elf  m.,  Elfe  f.  Die  echte  d.  form  ist  Al^}  m.  (mhd.  alj))  =  mnd. 
alf  „alp,  mahre,  böser  geist".  Die  Vorstellung  von  den  elfen  gehört 
der  idg.  mythologie  an:  das  wort  gilt  als  identisch  mit  aind.  rbhtl- 
„kunstler"  (als  adj.  „kunstfertig"),  ein  name  für  drei  kunstfertige 
geister  (andere  vergleichen  lett.  el2)e  „atem").  —  Elfkönig  war  im 
aind.  rbhuksan-;  im  mhd.  Nibelungenlied  heißt  er  Alberich  {-rieh 
„könig",  got.  reiks,  lat.  rex),  woraus  die  franzosen  Oberon  gemacht 
haben;  in  dänischen  sagen  heißt  der  könig  elve(r)konge  oder 
elleCr)konge.  Die  letzte  assimiherte  form  veranlaßte  anknüpfung 
an  dän.  eile  „erle",  indem  man  sich  den  aufenthalt  der  elfen  mit 
Vorliebe  unter  erlen-  und  weidenbäumen  im  nebel  der  bäche  dachte; 
hieraus  machten  die  deutschen  Erlkönig,  ein  name,  der  zuerst  in 
Herders  Übersetzung  des  dän.  Volksliedes  von  Herrn  Oluf  und   des 
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Erlkönigs  Tuchter  auftritt.  Nach  geinetngcnn.  Volksglauben  tanzen 
die  elfen  im  mondschcin  auf  der  wiese,  und  elltdan»  beilit  noch 
in  Dänemark  ein  nindcr  iUn-k  auT  der  wiese,  wo  das  gras  dirker 
stellt  als  anderswo,  denn  unter  den  filßen  der  eiren  sprieAen  gras 
und  blunum  HppiKer  hervor;  in  norw.  dial.  bezeichnet  dagagen  al- 
vedanti  citie  gnislose  stelle  auf  der  wiese.  Sic  können  den  raensehen 
und  ticren  auch  krunkheit,  ja  den  tod  bringen  und  den  menschen 
den  verstand  rauhen.  Das  (^^eschielit  t,'cwAhnlich  durch  einen  pfeil- 
schulj  und  hieraus  erkltlrt  sich  dAn.  elleskndt  «von  den  elfen  mit 
krankheit  geschlaifen,  todkrank*  (jetzt  jjewöhnlicli  .verliebt',  durch 
vermonguMK  mit  akudt  .verschossen,  verliebt*),  norw.  dial.  ah»koten 
,von  lahmheit  oder  einem  beinleiden  erKriffen*,  alrakot  von  einer 
vieh.seuche,  und  alrpil  (alpi/J  als  honennung  eines  knnrhensplitterx, 
der  sich  bisweilen  im  fleisch  Kesehlachtefer  tiere  findet;  vgl.  ng». 
«///Vi  gesceot,  engl.  dial.  airfahots  .hexcnschuQ*,  nmd.  alfpil  und 
alfuchot  .eine  augenkrankheif.  Endlich  wird  durch  ihren  atem 
krankheit  erzeugt,  ein  glaube,  der  sich  in  der  spräche  in  dem  aas 
all.  dän.  entlehnten  norw.  elvebllBAt  von  einem  aus-whlag,  norw. 
dial.  alrgust,  niedergeschlagen  hat;  vom  letzten  wort  kommt  das 
norw.  ynsten  von  grau-  oder  gclbblasser  hautfarbe  (siebe  auch 
hlegfis).  Vgl.  ferner  ags.  aelf-Ml  .elfenkrankheit*  und  mlf-Mtgoda 
.schlucksen",  mnd.  alfpiUte  .eine  augenkrankheif,  norw.  dial.  a/witf 
.eine  haulki*ankheil,  knltze,  nlude  an  kOhen*.  isl.  alfahnuti.  An 
die  Vorstellung,  daü  auch  Wahnsinn  von  den  elfen  den  nieiuschen 
auferlegt  werden  kann,  erinnert  das  wort  elleTÜd  (ausgelassen),  alt. 
i\in\.  eherild  „von  den  elfen  verrückt  gemacht*;  vgl.  nd>d.  rt//>  ,tor. 
narr,  alberner  mensch*,  mnd.  elnuch  .geisteskrank*,  engl.  dial.  elfin. 
Auch  das  d.  «•;•  hat  einen  schtiß,  ist  gei>cho!<aen  .er  ist  verstört*  ge- 
hört hierhin.  —  IJanz  verschietlen  ist  wohl  der  {lersonenname  Alf, 
anord.  Alfr  —  ags.  .Epeltcnlf,  got.  AßaiUf  (das  erste  /  durch  diasi- 
milation  ausgestolien),  d.  Adolf. 

Alvor,  all.  dftn.  alrar,  schw.  allrar  n.,  anord.  alrara  »ernst,  be- 
ständigkeif, wohlwollen*.  Hierzu  —  mit  unverkürztem  vokal  ini 
letzten  glied  —  anord.  ^lairr  .munter*,  alru-td  .wohlwollen*.  Die 
beiden  bedculungen  .wahr*  und  .gut*  liegen  ülwrall  zugnuide:  ahd. 
alaiairi  .freundlich,  walir*  (nhd.  albfrn  mit  demsellHjn  beileutungs- 
übergang  wie  im  frz.  bonhomme,  möglichenveise  je^loch  auch  lieein- 
flußt  von  mild.  o//>  .elf*:  siehe  unter  o/r);  ebenso  bei  dem  got. 
*im>'  .wahr"  (im  \h.  tuzir^rjan  .zweifeln*)  und  .freundlich*  (im 
vb.  un-ir4rjan  .unwillig  sein*).  Germ,  stamm  *tr4ra'  .wahr*:  as. 
inh'  (hoU.  tcaar),  ahd.  icilr  und  ifdr»  (nhd.  wahr)  =  idg.  *9hV'  in 
la(.  trnu)  .wahr*,  air.  fir,  gall.  Diunno-co'VirHs,  aslav.  t^rp  .Iren*. 
Vgl.  rxring.  Die  grundbedeutung  von  alcor  ist  hiernach  »auf- 
richtigkeit*. 

Ämbod  (norw.  =  gerät,  Werkzeug),  anord.  andbod,  mtmbod, 
ambod,  alt.  dän.  andbud,  aschwed.  andbud.  Das  erste  glied  ist  das 
prätix  and-  in  derselben  anwendung  wie  im  mhd.  aM/uwrc  agarit*, 
das  zweite  glied  gehört  wohl  zu  anord.  büa  .instandsetzen*  (siabe  *o). 

Ambolt  stanunt  von  mml.  ambolt,  auch  antb<lte  (\\o\\.  aaHbteld\. 
Erstes  glied  ist  das  prätix  *ana  (siehe  an),  das  letzte  glied  gehOrt 
zu  einer  germ.  wui*zel  *belt  , schlagen*,  wozu  lit,  bUdiin  and  h«UA 
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, klopfe,  schlage":  siehe  holt.  Eine  andere  bildung  ist  ags.  an^?^e 
(engl,  anvil),  ahd.  anafalz,  dessen  letztes  ghed  zur  germ.  wurzel  *falt, 
*felt  ^stoßsen,  schlagen,  hämmern"  gehört:  siehe  fals.  Die  ähnlich- 
keit  in  form  und  bedeutung  war  hier  so  groß,  daß  die  eine  bildung 
die  andere  ablösen  konnte;  vgl.  nhd.  Balz  und  Falz  „das  paarungs- 
spiel  der  Waldvögel".  Eine  dritte  bildung  ist  mndi.  aneböt,  ahd.  an« - 
höz  (nhd.  Amhoß),  zum  vb.  ahd.  bozan,  ags.  Matan  (engl,  heat),  anord. 
bauta  , schlagen,  stoßen".  Vgl.  lat.  wws  „amboß":  cudere  „schlagen, 
klopfen". 

Amindelse  (unrichtige  form:  afmindelse),  alt.  dän.  auch 
aamindelse,  schw.  äminne(lse),  anord.  äminning  „mahnung,  erinne- 
rung,  erinnerungsgabe".  Das  erste  glied  ist  die  präp.  (t  „auf";  über 
das  zweite  siehe  minde. 

Amme  hat  gewiß  seine  bedeutung  dem  d.  Amme  entlehnt  (ahd. 
amma  „mutter,  welche  ihr  kind  nährt,  amme"),  denn  anord.  amma 
bedeutet  „großmutter"  (dies.  bed.  hat  amme  in  einzelnen  d.  dial.). 
Amme  ist  (ebenso  wie  „mama")  ein  kinderwort,  wozu  andere  idg. 
sprachen  viele  gleichartige  bildungen  aufweisen :  gr.  d|Li|Lid(;  und  ä\x\x[o. 
„amme,  mutter",  alban.  a«?e,  lat.  amita  „tante". 

Amper  (norw.  =  scharf,  bitter  von  geschmack,  schwierig, 
schlimm),  schw.  amper,  dän.  dial.  hamper  =  holt,  amper  „scharf, 
bitter,  unreif".  Im  anord.  ist  nur  apr  nachgewiesen  (vgL  jütisch 
aver  „eifrig,  herbe,  scharf"),  aber  eine  nebenform  *ampr  muß 
existiert  haben.  Ein  hierzu  gehöriges  subst.  ist  ahd.  ampfaro  (nhd. 
Ampfer),  ags.  ampre.  Wahrscheinhch  steht  germ.  *ampra-  für  idg. 
*amro-  O  *ambro-)  und  gehört  zu  skr.  ambld-,  amld-  „sauer,  säure", 
gr.  dj|Liö^  r^oh",  lat.  amärus  „bitter",  alban.  anieVe  „süß"  (zur  bedeu- 
tung vgl.  lit.  saldüs  „süß"  im  Verhältnis  zu  germ.  *salta-),  arm.  amoh' 
„süß".  Zugrunde  liegt  die  idg.  wurzel  *amd  „reiben,  drängen, 
plagen",  die  vorhegt  in  norw.  dial.  am  „reibung",  ama  „reiben,  an- 
strengen" (anord.  ama  „plagen"),  amla  „ohne  glück  sich  abmühen", 
ampa  „plagen,  beschweren",  jütisch  ample  „streben",  schw.  dial. 
ampla  „fleiß  auf  etwas  verwenden",  nd.  ampeln  „sich  anstrengen", 
nhd.  evisig  (vgl.  schw.  dial.  amper  „tätig",  norw.  dial.  amj^er  „tüch- 
tig"). Hierzu  skr.  abhi-am  „plagen",  ama-  „bedrängnis,  heftigkeit", 
amatra-  „heftig",  lit.  umäi  „schnell",  ümyju  „bedl'änge",  nmariis 
„heftig",  lett.  umaka  „aufdringliche  person". 

Amt,  schw.  amt,  ist  mnd.  amt  (ammet,  amht)  „verwaltungs- 
gebiet",  nhd.  Amt  entlehnt:  siehe  em,hede.  In  der  bezeichnung  der 
obersten  administrativen  einteilung  des  landes  sowohl  in  Dänemark 
wie  in  Norwegen  löste  amt  die  früheren  len  ab  (aufgehoben  1662). 

An-,  präflx,  dem  deutschen  besonders  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert entlehnt  und  durch gehends  auf  Wörter  beschränkt,  die  aus 
dem  nd.  und  hd.  übex'nommen  sind.  Vom  verbum  getrennt  kommt 
an  nur  in  einigen  wenigen  ursprünglich  deutschen  redensarten  vor, 
wie:  binde  an  med  en,  gaa  an,  gribe  sig  an,  komme  ilde  an. 
Formell  ist  das  wort  identisch  mit  anord.  a  (siehe  aa)  und  bedeutet 
wie  dieses  „auf,  bei,  zu",  dient  aber  auch  dazu,  dem  grundwort  ver- 
schiedene andere  Schattierungen  zu  geben.  —  Anbefale  schw.  an- 
befalla  „empfehlen,  befehlen",  von  d.  anbefehlen',  siehe  befale.  — 
Anbelange,   schw.  anbelanga,   von  nd.  anbelangen,   eigentlich  „sich 
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hinslrecken  zu":  siehe  dns  vb.  lange.  -  Anbetro,  von  d.  aneer- 
trauen  (sc\\yii.  anßrtro)  mit  anknQpfung  an  betro.  —  Anbud,  Ton 
innd.  anbot  —  iilid.  Angelmt.  —  Anda^,  scliw.  andakt,  stammt  in 
der  jetziK'on  be<leulung  von  nlid.  Andacht  (nlid.  anudäht  .nofinerk- 
samkeit,  andarhl").  In  der  flit.  d.'ln.  i)edputunK  .flberlegunK*  ist  das 
Wort  mnd.  andacht  .iiurinerksflmkeit.  überloisning,  das  denken  an 
etwas*.  Genn.  stamm  * panhti-  gehört  zum  \h.  *ßank'Jan:  sieh© 
taenkf.  —  Andrage  (beantragen)  ist  mnA.  and rayfn  .vorbringen'; 
die  veran<ierte  konstruktion  (.andrage  en  om  noget*)  stammt  von 
.•»ynonynien  wie  «beile*.  In  der  bedeutung  .sic-b  belaufen  auf*  hat 
andraye  d.  betragen  ersetzt.  —  AndUTe:  siebe  duteW.  —  An- 
faegte,  von  mnd.  anvechten  , angreifen,  fechten  gegen*  rrr  bd.  an- 
fechten. —  Anf^aa,  von  mnd.  angAn  =  hd.  angehen,  eigentlich  .hin- 
gehen zu,  bernbren'  {y^\.  ved komme).  Das  pariic.  angaaende  ist 
präp.  geworden,  eben.«!o  wie  holl.  aangaande;  vgl,  d.  betrefl^end,  an- 
langend, fr.  tonchant,  holl.  rakende.  —  Auglre  (anzeigen)  ist  nmd. 
angeven  =  bd.  angeben.  Die  be<leutung  .anzeigen*  geht  aus  von 
.aussagen,  berichten"  (vgl.  d.  Angabe,  angeblich),  ebenso  wie  melde 
beide  bedeutungen  vereinigt.  —  Aj|gJ»Idende  (der  betrefTonde)  ist 
part.  pnls.  von  illt.  d.ln.  angxlde  .angehen",  i\as  mnt\.  angelden  ist: 
siebe  gjsrlde.  —  Anholde  (ansuchen)  ist  mnd.  anholden,  eigentlich 
.einen  feslballen  (nftmlicb  um  ihn  um  etwa.s  zu  bitten)*;  vgl.  nhd. 
bei  jemand  um  ettcas  anhalten  eigentlich  .bei  jem.  stehen  bleiben, 
um  etwas  zu  erlangen".  —  Ankommen  (ein  wenig  venlorl>en,  vom 
essen)  ist  nd.  (dat  flusch  i.s)  ankamen  (vj;|.  nhd.  angegangenee  Fleieeh), 
eigentlich  wohl  .beeinflußt",  vgl.  Alt.  diln.  ankomme  .angeben,  wir- 
ken auf".  In  der  Umgangssprache  bedeutet  ankommen  (ebenso  wie 
im  scbw.)  auch  .ein  wenig  berau.«<cht",  vgl.  anleben.  —  Ankom$t, 
von  mnd.  attkumpxt  (nhd.  Ankunft);  alt.  dfln.  adkomat  .das  komn«""" 
ist  anord  atkoma  .ankunfl*  mit  nd.  endung.  —  Anledallf  I» 
im  Jill.  diln.  .wegweisung*,  wie  d.  Anleitung;  die  jetzige  bc*!-  :  ..;_ 
.gelegenheit,  nAchste  wirkende  Ursache,  grund*  fin«let  sich  auch  bei 
foranledning  .veranla-^sung*  =  holl.  (rer)aanleiding.  —  Alllfr* 
gende  ist  formell  d.  Anliegen,  von  anliegen  in  der  betleutung  .mit 
bitten  bestürmen".  Hiermit  bat  sich  «I.  Angelegenheit  (S4'hw.  ange- 
liigenhet)  vermischt,  das  aus  angelegen  .wichtig*  gebiUlpt  ist  (vgl. 
Tilt.  dün.  anligge  .wichtig,  angelegen  sein'  =  mntl.  anliggem^  hd. 
anliegen).  --■  y4  H/afijr  (begabung)  ist  nach  d.  .^n/aj^f  gebildet,  eigent- 
lich .anordnung,  dispc^ition*  (von  der  baukunst  hergeholl).  D^  d. 
wort  übersetzt  wietler  frz.  dinjtosition:  vgl.  o plagt.  —  Anlvbea 
(etwas  rostig),  scbw.  anlupen,  von  nd.  anlvjten  =  hd.  angelaufen. 
eigentlich  .bedeckt  mit  einer  über  den  gegenständ  hinlaufenden 
schiebt".  In  der  Umgangssprache  auch  (wie  ankommen)  in  der 
bedeutung  .etwas  beti unken".  —  Annasse  tlft  von  nhd.  «nVA  an- 
maßen .sich  etwas  auf  unrechtmäßige  weise  aneignen*  (im  ftit.  <l. 
ohne  den  letzten  nebenbegriff);  vgl.  alt.  dUn.  anmartte  »ig  .sich  an- 
eignen", von  mnd.  sik  aneniAten  (holl.  zieh  aanmatigen,  llter  «VA 
anmeten);  eigentlich  .sich  etwas  zumessen*.  Siehe  formattetig 
und  maade.  —  Anmode,  von  mnd.  anmöden  .verlangen,  bean- 
spruchen, fordern"  =  nhd.  anmuten.  Die  veränderte  konstniktion 
(anmode  om  noget)  schreibt  sich  von  der  veränderten  bedeutung 
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(, bitten")  her,  die  wohl  der  einwirkung  von  werten  wie  „andrage", 
,ans0ge''  u.  ähnl.  zuzuschreiben  ist.  Zugrunde  liegt  germ.  *m6da- 
^sinn"  (vgl.  d.  ansinnen).  Siehe  mod  und  mute.  —  Anuanime, 
schw,  anamma,  von  mnd.  annämen  ^annehmen,  entgegennehmen, 
empfangen".  Das  wort  müßte  eigentlich  unter  and-  stehen,  da  an- 
in  nd.  annämen  ebenso  wie  in  hd.  annehmen  und  Annahme  auf 
älterem  and-  beruht  (got.  andniman  „entgegennehmen") :  d.  annehmen, 
das  noch  im  mhd.  (anenemen)  nicht  die  bedeutung  ,,annehmen,  em- 
pfangen" hat,  hat  diese  vom  subst.  Annahme  (für  *  Antnahme)  er- 
halten; vgl.  mhd.  annieme  (nhd.  angenehm)  =  got.  andanems.  Der 
lange  vokal  hat  seine  entsprechung  im  anord.  nwma  =  nemo  »neh- 
men". Siehe  nemme.  —  Anrette  (mad,  skade),  von  d.  anrichten^ 
eigentlich  „zurecht  machen";  im  holl.  wird  geschieden  zwischen 
aanrechten  (eine  mahlzeit  anrichten)  und  aanrichten  (ein  unglück 
anrichten).  —  Ansats  ist  nhd.  Ansatz  „beginnende  anläge",  eigent- 
lich „anlauf,  zulauf"  [yh.  ansetzen  „anlauf  nehmen"):  siehe  sats. — 
Anse  ist  mnd.  ansen  =--  nhd.  ansehen,  eigentlich  „auf  etwas  sehen, 
betrachten";  vgl.  engl,  look  upon  one  as  „ansehen  als".  Uden  ])er- 
sons  anseelse  {A.  ohne  Ansehen  der  Person)  ist  biblischen  Ursprungs 
(z.  b.  Rom.  2,  11,  wo  die  Vulgata  acceptto  i^^^'^onarum  hat).  An- 
se elig,  alt.  dän.  anseenUg,  schw.  ansenlig,  ist  nhd.  ansehnlich.  — 
Ansigt  ist  mnd.  ansichte  =  mhd.  ansihte  (nhd.  Angesicht),  eigentlich 
„belrachlung"  (vgl.  aasyn);  das  altdän.  andsekt  (zu  and-  „entgegen"), 
das  zu  mhd.  antsiht  „betrachtung"  stimmt,  ist  wohl  durch  Umbildung 
entstanden  (vgl.  andlet).  Siehe  sigt.  Skjiere  ansigter  ist  d. 
Gesichter  schneiden  (anord.  skera  e-m  hgftid),  eigentlich  vom  holz- 
schnitzer,  der  karikaturenköpfe  schnitzt.  —  Anskreren  im  ausdruck 
vxre,  staa  godt  a.  hos  en  ist  d.  hei  jemand  gut  angeschrieben  sein, 
stehen  j  vgl.  engl,  to  he  in  one's  good  (gegens.  hlack)  hooks.  Die 
redensarten  stammen  vom  rechnungswesen  und  den  kursnotierungen : 
„hoch  angeschrieben,  notiert  sein"  =  hoch  im  kurse  stehen.  — 
Anskrig  i.st  alt.  dän.  adskreg  (-skrig),  umgebildet  nach  mnd.  an- 
schri,  nhd.  Anschrei  (vgl.  ankörnst).  —  Anslaii  (schätzen,  taxieren) 
ist  holl.  aanslaan,  nhd.  anschlagen,  eigentlich  „(plakate)  anschlagen", 
besonders  vom  anschlagen  der  marktpreise  an  den  Stadtmauern  in 
den  alten  deutschen  Städten  (vgl.  Anschlag  „plakat").  —  Anslaaende 
(ansprechend),  eigentlich  „treffend,  rührend",  zu  d.  anschlagen 
„gegen  etwas  schlagen".  —  Anslag  (z.  b.  gegen  das  leben  eines 
menschen),  schw.  anslag,  von  mnd.  anslach,  nhd.  Anschlag,  eigentlich 
„das  zielen,  anlegen";  vgl.  d.  anschlagen  „das  gewehr  anlegen".  Das 
bild  ist  dasselbe  wie  in  Isegge  an  paa  „es  auf  etwas  anlegen"  und 
sigtc  tu  „zielen  auf".  —  Anstaa  (sich  gehören),  von  mnd.  anstän, 
hd.  anstehen;  ursprünglich  von  kleidern:  Ygl.der  hut  steht  (=  sitzt, 
Meidet)  ihm  gut.  —  Austalt,  schw.  anstalt,  von  nhd.  Anstalt,  ver- 
balsubst.  zu  anstellen,  „anordnen",  wovon  anstille,  schw.  anställa 
(siehe  stille).  —  Anätreilge  sig,  von  nhd.  sich  anstrengen,  zu  an- 
strengen „spannen" ;  vgl.  d.  sich  anspannen.  Das  wort  gehört  zu  d. 
Strang  und  adj.  streng  {mnd.  strenge  „stramm").  —  Anstr0g,  alt. 
dän.  anstrog,  nach  nhd.  Anstrich.  —  Austnndendc  (norw.  =  be- 
vorstehend) scheint  von  einem  * adstundende  umgebildet  zu  sein; 
vgl.  schw.  instundande  und  det  stunder  til  jul  „Weihnachten  steht 
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kurz  bovor*.  Sielie  stunde.  —  Anatod,  »chw.  anttöt,  von  mnd. 
anatöt  =  nhil.  Anstoß.  Anst^dastfn  =  d.  Stein  dea  Analoßea 
(eiitfl.  Htnmblhuj  Itlock,  frz.  pierre  de  acandale),  ein  bil)lis4-hcr  aus- 
«Iruck  (Josaias  S,  14;  1.  I'etri  4,  S).  —  Anaaette  (i  et  embcde)  von 
innd.  (tnaetti'n  .einsetzen*  =  nlul,  nnaHzen:  siehe  indaaette.  — 
Antage  ist  dio  ilhersetzung  des  d.  annehmen;  vj^i.  engl.  /  take  it 
«nehme  nn,  .setze*.  Hierzu  antagelae  =  d.  Antuthme.  Vgl.  an- 
nanime.  —  Antuste)  sclnv.  antanta,  entlehnt  dem  mnd.  antaaten 
, angreifen,  greifen*.  Das  d.  taaten  ist  wieder  dem  afr.  taaler  enl- 
Iclmt  (hit.  *tnxitare,  ilerativum  zu  taxare,  vom  vb.  tangere  .be- 
rühren* abgeleitet).  —  Antrtvk  (kieidung):  im  nd.  ist  nur  da.s  sühnt. 
antrek-hels  »kleidungsstücke*  und  das  vb.  antrekken  , anziehen  (von 
kleidern)*  nachgewiesen.  —  Anlyde,  schw.  antyda,  danisiertes  nd. 
nndnden  =:  nhd.  andeuten.     Siehe  betyde  und  tyde. 

.ind,  schw.  and,  anord.  purf  =  ags.  ened,  mnd.  ened  (hoU.  eend), 
nhd.  anut,  enit  (nhd.  Ente).  Dem  germ.  stamme  *anttd;  *anid-  ent- 
spricht Int.  anaa  (gen.  anatia),  lit.  antia,  aslav.  qtt;  gr.  vf^öoa,  skr.  d//-. 
Für  die  bodoutung  «lüge*  (aviaand)  s=:  d.  Ente  (Zeitungaente) 
liegen  erzflhlungen  von  wunderbaren  tioren  in  fernen  ländeni  zu- 
grunde; so  wird  in  Adam  Lonicers  «Kriluterbuch*  (1551))  von 
.enlenbftunu'n"  auf  den  Orkneyinseln  erzilhlt:  auf  diesen  wuchsen 
fruchte  in  muschelform,  jinid  wenn  diese  ins  wasser  fielen,  schlilpflen 
enten  heraus;  vjrl.  mnd.  hdmyöa  ,anas  bemicla*,  ült.  diln.  homgaaa 
,eine  arl  enten,  die  nach  der  mcinung  des  gemeinen  mannes  in 
Schottland  auf  bäumen  wachsen*  (Moth).  Der  Ursprung  des  aus- 
drucks  la(it  sich  bis  ins  IC».  Jahrhundert  zurückverfolgen,  wo  blaue 
Ente  (blaue  Gana)  als  Umschreibung  für  ,lüge*  und  Lugente  als 
Umbildung  von  liegende  vork<tmuit.  Auch  die  franzosen  brauchen 
canard  für  ,lüge*.  —  Andrik,  schw.  amldrake,  entlehnt  dem  mnd. 
andrake,  antdrake,  enderik  =  nhd.  antrecho,  antracho  (nhd.  Enterich). 
Von  diesen  venlankon  mnd.  antdrake,  schw.  anddrake,  rdt.  dän.  and- 
dragcy  ebenso  wie  die  hiervon  abstrahierten  n<l.  drake,  ftit.  dftn.  drage, 
engl,  drake,  gewiD  ihren  Ursprung  volksetymologischer  anknüpfung 
an  das  fabelt ier  (lat.  dracö).  Die  echten  germ.  endungen  sind  *-rekan, 
*-rakan,  die  wahrscheinlich  auf  eine  bedeulung  , steuern,  herrschen* 
vom  germ.  vb.  *rekan  (siehe  vb.  rwkke)  hinweisen,  das  lal.  regmre 
in  ders.  bed.  entspricht;  vgl. anord.  landraki  «könig*,  folkrekr  .först*, 
moldrekr  .riese*.  aurrekr  ,zwerg*.  Von  einer  gleichbedeutenden 
Wurzel  germ.  •r»A:  sind  abgeleitet  got.  mit»  .herrscher*.  ags.  (hea- 
fod-)landr'ica  .landbeherrscher*.  üazu  diln.  (/iiriA:  =  d.  Täuberich, 
d.  Oünaerich,  dän.  fxndrik  =  d.  Fähn(d)rich,  d.  Wilterich. 

Aud*,  anord.  and-  .entgegen*,  ein  prütix,  das  l>ewahrt  ist  im 
norw.  andlet  und  andfottea  (anord.  andfitia),  norw.  dial.  amiaolea 
(anord.  andaoli^  .der  sonne  entgegen*),  norw.  n/irftfr««.  anarar  u.a., 
entsprechend  got.  anda-,  ags.  as.  and-,  ahd.  ant-.  Hierzu  eine  un- 
betonte form,  über  welche  siehe  und-,  (»erm.  grundform  *atuia 
von  idg.  *ant(i:  gr.  ftvra  und  dvri  .gegen',  lat.  ante  »vor*,  skr. 
dnti  .gegen,  vor*. 

Anden,  schw.  annan,  anonl.  annarr  =  got.  anßar,  ags.  oßer 
(engl,  other),  as.  äthar,  öthar,  mnd.  ander  (holl.  ander),  ahd.  andar 
(idid.  ander).    Dem  germ.  stamme  *anpara-  entspricht  idg.  *dtttero-: 
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skr.  antarä-,  lit.  äntras,  aslav.  vütorü  {vii-  von  idg.  Ott-).  Das  wort  ist 
eigentlich  ein  komparativ  mit  der  bedeutung  „der  eine  von  zweien" 
(vgl.  anord.  annarr  —  annarr  „der  eine  —  der  andere")  vom  stamme 
*ono-  in  aslav.  onü-  „jener",  lit.  aus  (für  *anas),  skr.  ana-  „derjenige", 
wovon  auch  skr.  avest.  antja-  „andere";  vgl.  lat.  alter  (von  zweien): 
alius  (von  mehreren).  Die  form  anden  ist  der  anord.  acc.  masc. 
annan;  andre  ist  altdän.  plur.  annrse  —  anord.  adrir  (vgl.  neunorw. 
are).  —  Det  andet  liv,  den  anden  verden  (vom  jenseits)  = 
anord.  annarr  heimr,  m.  lat.  alius  mundus.  —  AnderledeSj  norvv. 
dial.  annarleides,  schw.  annorledes:  siehe  ledl. 

Andlet  (norw.  =  gesiebt),  alt.  dän.  andled(e),  schw.  anlete, 
anord.  andlit  n.  =  ags.  andtvlita  „gesiebt,  aussehen",  ahd.  antlizzi 
(nhd.  Antlitz);  vgl.  got.  andawleizn.  Das  erste  glied  ist  and-  „gegen". 
Das  letzte  glied  gehört  zu  got.  tvlits  m.  „gesicht",  anord.  litr  „aus- 
sehen" (siehe  l0d),  eine  ableitung  vom  vb.  anord.  Uta  „sehen",  ags. 
wlUan  „spähen"  (siehe  ledell). 

Andpusten  (norw.  =  kurzatmig),  entspricht  dän.  aandepusten, 
alt.  dän.  ambrtjstet,  amhystig,  schw.  dial.  amhrösted,  amhösten.  Das 
wort  ist  eine  interessante  umdeutung  (nach  forpusten  ==  nd.  ver- 
püst)  vom  mnd.  ämhorstich  (holl.  aamborstig),  nnd.  ambustig,  an- 
bu(r)stig  „kurzatmig",  dessen  erstes  glied  eine  kontrahierte  form  von 
mnd.  ädern  (holl.  adem)  „atem"  =  as.  üpom,  ags.  ikpm,  ahd.  ätum 
(nhd.  Atem)  ist,  verwandt  mit  skr.  ätmän-  „atem",  gr.  dT]aö<;  „dampf", 
und  dessen  letztes  glied  mnd.  borstich  „fehlend"  (zu  borst  „mangel" : 
siehe  brist)  ist.  Die  ursprüngliche  bedeutung  ist  also  „atem  ver- 
missend" (vgl.  norw.  dial.  andslo2)pen).  Anknüpfung  an  brgst  (mnd. 
holl.  borst)  hat  schon  im  nd.  und  holl.  stattgefunden.  Vgl.  angbry- 
stet,  womit  unser  wort  nichts  zu  tun  bat. 

Audöve  (norw.  =  ein  boot  gegen  wind  und  ström  stillhalten), 
schw.  andöfva,  anord.  andßfa.  Das  wort  ist  mit  and-  „gegen"  zu- 
sammengesetzt und  sollte  eigenthch  *and-d0fa  lauten.  Das  letzte 
glied  dfifa  i.st  ablautsform  zu  norw.  dial.  dava  „vor  den  rudern 
liegen",  verwandt  mit  anord.  dafla  „im  wasser  plätschern,  rühren", 
norw.  dial.  dabba  „stampfen,  festklopfen",  jütisch  dabe  „keule  zum 
lehmstampfen".  Hierzu  engl,  dab  „leise  schlagen",  ostfries.  dafen 
„schlagen,  klopfen,  stoßen",  mhd.  beteben  „hinfahren  über,  drücken", 
nhd.  tappen,  mndl.  dabben  „tappen,  plätschern"  (auch  dabbelen),  engl. 
dabble  „plätschern":  siebe  unter  taabe.  Neben  dieser  wurzel  (idg. 
*dhabh)  gab  es  eine  nebenform  germ.  *dub,  wozu  ags.  dubbian  „zum 
ritter  schlagen"  (engl,  dub,  entlehnt  in  anord.  dubba  til  riddara), 
ostfries.  dufen,  duven  „stoßen",  holl.  dof  „stoß,  ruderschlag":  siehe 
dobbel. 

Ane,  schw.  atta,  entlehnt  dem  nd.  anen,  wovon  auch  hd.  ahnen. 
Das  wort  ist  wahrscheinlich  abzuleiten  von  der  präp.  an  (anord.  ä) 
und  bedeutet  eigentlich  „darüberkommen,  über  einen  kommen",  von 
träumen,  gesichtern  und  affekten.  Ebenso  ist  wohl  die  nebenform 
nd.  anden,  alt.  nhd.  ahnden  von  and-  „gegen"  abgeleitet. 

Aner  (vorväter),  schw.  anor,  entlehnt  dem  mnd.  anen  „Vor- 
väter". Hierzu  ahd.  ano  „großvater"  (nhd.  Ahn  „großvater,  Stamm- 
vater"), ahd.  ana  „großmutter"  (nhd.  Ahne  „großmutter,  stamm- 
mutter");  d.  Enkel  „kindeskind"  ist  eine  deminutivform,  ebenso  der 
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nordische  männliche  name  Aal*,  Ole  «  ags.  Atttla,  ahd.  Äneto 
(vgl.  mhd.  ntfl  ,großvater,  enkel").  Weitere  verwandte  sind  lal. 
anm  »alle  trau",  apreuß.  ane  ,Kr"ßniulter*,  lit.  atnjta  «(fchwieger- 
mutter". 

Angbrystct  (dftn.  =  engbrQstig)  gehOrt  znsammen  mit  d.  emff- 
hrüatig  und  mit  ags.  angbrioat  ,asthmu'' ;  vgl.  schw.  hröiaäng  und 
änga  .enghrüstigkcil",  dfln.  ange  in  ders.  bed.  Zugrunde  liegt  adj. 
anord.  Qngr,  ongr  .eng"  =  got.  aggwtia,  ags.  mge,  as.  engl  (holl.  «ijr), 
ahd.  engi  (nlid.  eng).  Dem  germ.  .stamme  *an(/u-  entspricht  »kr. 
ainhü-  „otv^*.  Die  Wurzel  ist  idg.  *anqh  in  gr.  ftrxiu  .schnflre  zu- 
sammen", lat.  ango  «enge  ein',  anguattis  ,eng*,  air.  ong  ,be»chwer- 
lichkeit*,  lit.  ank«ztaa  .eng',  asiav.  qziiku  .eng",  vfxati  .binden* 
usw.     Siehe  anger,  angst,  bange  und  ank. 

Ange  (d.ln.  =  feuchter  dampf),  nonv.  dial.  ange  ,duft,  wohl- 
geruch',  schw.  änga  , dampf,  dunst,  lufl',  anord.  nngi  m.  .geruch'. 
Die  \vurzel  ist  idp.  *anqh,  wozu  gr.  dial.  öfiq>/|  ,atem,  wind*,  iroT- 
ö^q)€lv  .entgegonduflen*.  Diese  wurzel  ist  wicKler  eine  erweitenmg 
von  *an»  (siehe  aande). 

Augel  (fischliaken),  schw.  angel,  anord.  gngull  =s  ags.  ongel 
(engl,  angle),  as.  angiil  (holl.  angel),  ahd.  angul  (nhd.  Angel);  vgl.  gr. 
ätKÖXo^  .gewölbt,  gekrümmt*.  Das  wort  gehört  zu  skr.  nnX-rf- 
. haken*,  lat.  unciis,  gr.  öf^o?  .haken'.  Die  wurzel  ist  idg.  *ank 
, krümmen*:  siehe  aalW  und  IV.  Hierzu  auch  nmvi.  i\m\.  anybogi 
.ellbogen*;  vgl,  gr.  äTKiIiv  .ellbogen*.  skr.  «»lA-d-  .biegung  zwischen 
arm  und  hüftc*,  got.  halsagga  .nacken*.  Dasscll>e  wort  liegt  in 
fodangel ,  schw.  fotangel  =  mnd.  tötangel,  nhd.  Fußangel  \or.  Der 
bedeutungsübcrgang  von  .haken*  zu  .spitze,  stachel*  ist  einfach; 
so  bezeichnet  «hd.  angul  sowohl  .fisclihaken*  wie  .stachel*.  und 
dasselbe  ist  der  fall  mit  ahd.  ango,  wozu  angul  eigentlich  deminulir 
ist.  Ahd.  ango  entspricht  ags.  anga  .stachel*,  anord.  angi  (norw. 
dial.  ange  .kleine  zacke  oder  zahn  am  runde  eines  blattcs*.  gleich- 
bedeutend, aber  nicht  venvandt  mit  agge). 

Anger,  im  alt.  dän.  .sorge,  schmerz,  zorn,  reu«*,  achw.  Anger, 
anord.  «»<//•  m.  .verdruD,  schade,  betrübnis* ;  engl.  aMj^cr  .zorn*  ist 
aus  dem  nord.  entlehnt.  Weitere  verwamlte  sind  lat.  angor  .zu- 
sammenschnüren der  kehle,  unruhc,  angst,  kummer*,  skr.  limha,*  ti. 
.angst,  bedrängni.s.  not*;  vgl.  gr.  <iTX<ivn  .das  ersticken,  erdrosseln". 
Die  Worte  gehören  zur  idg.  wurzel  *anqh  .eng  sein*:  siehe  ang- 
brystet.  Die  ältere  beilculung  .Verdruß*  ist  erhallen  in  angerl^a 
der  rechtsspraohe  .frei  von  Verantwortung  und  anklage*  ■<  anord. 
angrlausa  .frei  von  Verdruß*.  In  angergiven  hat  gicen  dieselbe 
bedeutung  wie  in  engl,  giren  to  .hingegeben*.     \if\.  angst. 

Angst  ist  eigentlich  subst.,  wird  aber  auch  als  prädikatives  sdl* 
verwendet  {Jeg  er  atigst  =  d.  »m»V  ist  angst);  das  wort  ist  ans 
dem  mnd.  aitgest,  anjrt  (holl.  angst)  =  ahd.  angnst  f.  (nlul.  Anfwl) 
entlehnt.  UrvervX'andt  ist  lat.  angtutiae  .enge,  mangel,  .•schwwrii^eit* 
(wovon  frz.  angoisse  .angst*,  engl,  anguish),  nslav.  rfnM<f  «enge*. 
Die  wurzel  ist  idg.  *anqh  .eng  sein*  (siehe  angbrgstet),  dewen  Ab- 
leitungen beklemmung,  druck  auf  der  brüst,  atemnot,  sowie  die 
affekte,  die  diese  >virkung  hervorrufen,  bezeichnen  (siehe  muftr). 
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Ank  oder  anke  (klage,  beschwere! e),  iiorvv.  dial.  ank  „gevvimmer, 
Seufzer,  kummer,  reue",  alt.  dän.  anh  „unwille,  kummer*.  Die  grund- 
bedeutung  „stöhnen"  liegt  vor  im  mnd.  anken  „stöhnen,  seufzen", 
air,  ong  „stöhnen,  klage,  betrübnis".  Die  germ.  grundform  scheint 
*ang9ka-  zu  sein,  von  germ.  wurzel  *ang  „eng  sein"  (siehe  anger 
und  angst)-,  vgl.  gr.  öxdvuj  „bin  eng,  stöhne".  Ein  unverwandtes  wort 
ist  wohl  anord.  ekki  m.  „kummer"  =  ags.  inca  „beschwerde,  groll, 
zwei  fei,  verdacht";  dazu  außerhalb  des  germ.  aslav.^pa  „krankheit", 
lit.  engiu  „tue  etwas  mühsam  und  schwerfallig",  nu-engti  „abquälen, 
abtreiben".     Siehe  ynke. 

Ankelj  schw.  ankel,  neunorw.  okla,  anord.  gkkla  n.  ::=  ags.  an- 
cleotv  (engl,  ankle),  mnd.  enkel  (holl.  enkel),  ahd.  ankal,  enkil  und 
ankldo  (nhd.  Enkel).  Von  diesen  sind  ags.  ancleow  und  ahd.  ankläo 
mit  dem  worte  für  klo  (klaue)  verknüpft.  Die  anord.  form  gkull  (in 
Qkulbr0kr  und  gikulsküadr)  ist  aus  *  gkhdl  entstanden,  indem  k  in  den 
kontrahierten  kasus  vereinfacht  wurde.  Auf  dem  sogenannten  „hal- 
vemaal"  (vgl.  imhre)  beruht  anord.  hgkull  (in  Iigkulskuadr),  neu- 
norw. h0kul,  li0kel.  Ankel  ist  von  mhd.  anke  m.  „gelenk  am  fuße, 
nacken",  skr.  änga-  „ghed,  gelenk"  abgeleitet.  Eine  andere  bildung 
ist  anord.  ekkja  „knöchel,  ferse"  und  ahd.  enka  „Schenkel,  knochen- 
röhre" (frz.  anche  „röhr",  Jianche  „hüfte"). 

Anker  I  (schiffsanker),  alt.  dän.  anker  und  akker(e),  schw.  an- 
kcr(e),  anord.  ahkeri  n.  =  ags.  ancor  (engl,  anchor),  mnd.  anker  (holl. 
anker),  ahd.  ankar  (nhd.  Anker).  Altes  lehnwort  aus  lat.  ancora  (von 
gr.  ÖYKupa);  verwandt  mit  angel.  —  Ankerflig,  norw.  dial.  ankarßi, 
schw.  ankarfiy,  anord.  akkerisfleinn  „ankerarm" :  sämtliche  worte 
scheinen  etymologisch  mit  anord.  ßeinn  „ankerarm"  zusammenzu- 
hängen (siehe  flen),  indem  vielleicht  das  norw.  wort  von  norw.  dial. 
f,i  f.  „Scheibe,  platte",  das  dänische  von  d.  Ankerfliege,  und  das 
schwed.  von  d.  Ankerflügel  beeinflußt  ist.  ■ —  Anker spil,  schw. 
ankarsjjel:  siehe  spil  II. 

Auker  II  (tönnchen,  fäßchen),  schw.  ankare,  entlehnt  aus  nd. 
holl.  anker  =  nhd.  Anker,  engl,  anker.  Das  wort  stammt  aus  m. 
lat.  ancheria  (afrz.  anchere),  dessen  bedeutung  „ein  kleineres  faß, 
kübel"  die  ableitung  aus  ahd.  hant-kar  „handkübel"  wahrscheinlich 
macht.     Siehe  kar. 

Aniieks^  von  lat.  annexa  (ecclesia)  zu  adnectere   „anknüpfen". 

Ansjos,  schw.  ansjoviSf  aus  holl.  ansjovis  =  engl,  anchovij,  d. 
Anchovi,  die  alle  aus  span.  anchoa  stammen  (vielleicht  eigentlich  ein 
baskisches  wort),  woher  auch  frz.  anchais. 

Ansvar,  schw.  ansvar,  alt.  dän.  andsvar  „gegenantwort"  {and- 
svare  „Verantwortung  tragen  für"),  norw.  dial.  andsvar  „Verpflichtung", 
anord.  andsvar  „antwort,  Verantwortung  in  rechtssachen"  [andsvara 
„verantworthch  sein")  =  afries.  ondser,  as.  antswor  „antwort",  ags. 
andswaru  {engl,  answer  „antwort,  Verantwortung").  Grundbedeutung 
ist  „gegenwort",  von  and-  „gegen";  vgl.  d.  Antivort  und  Verant- 
wortlichkeit, engl.  res2>onse  „antwort"  und  responsibilitg  „Verant- 
wortung". Siehe  svar  und  vgl.  svare  for  „die  Verantwortung 
haben  für". 

Aparte  ist  das  d.  adj.  apart,  das  aus  dem  frz.  ä  x>art  „beiseite, 
für  sich"  stammt. 
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Appelsln,  scliw.  apeMn,  von  holl.  apfwUten,  nd.  appri»ln$  ■■ 

nlul.  Apfelsine,  i\.  Mal.  api)4'lde»ine,  eine  wic<lergab«  d«s  Tn.poiitm* 
<le  Sine,  dem  alt.  <l.  Chinapfel,  engl.  China  oranff*,  span.  noroufa  dt 
la  China  cnLspricIit:  die  ornngeii  wurdon  im  jnhrc  1548  ron  drn 
Portugiesen  aus  Cliiiin  nach  Kuropa  {fehmrht. 

April)  von  lat.  aprilia,  tins  von  aj^rire  .Ö/Tnen*  abKelritel  wird, 
indem  nacii  alter  rechnung  das  jalir  mit  diesem  monat  anfing.  — 
Narre  april  stammt  von  d. Jemand  in  den  April  schicken  (wozn 
Aprilnarr  =  cmkI.  April  fool),  eigentlich  nur  »einen  den  monat 
april  beginnen  lassen*.  Die  re<lcnsart  stammt  wahrscheinlirh  von 
den  allgermanischen  frühling^^resten  und  den  damit  verbundenen 
scherzen.  Die  franzosen  haben  den  ausdrurk  poisson  d'arril  für 
aprilscherze,  was  von  einem  alten  brauch  herstammen  soll,  einander 
einen  billigen  flsch  (makrele)  an  dem  tage  zu  srhenken. 

Arbeide,  rdt.  d&n.  arbede,  arbeid,  .««chw.  arbete,  entlehnt  au.s  mnd. 
arbeit  (holl.  arbeid)  =  as.  arbid(i)  ,l)e.««ch werde",  ahii.  ar(a)beit  .ar- 
beit, mühe,  not"  (nhd.  Arbeit),  a^.earfoß,  earfe/te  .mQlie.böchwerd«*, 
gol.  arbaißs  , bednlugnis,  not",  anord.  erfidi  ,mrthe*  (Alt.  din.  mrptdt, 
aschw.  «rvißi  und  arrobe,  schw.  arfvotle  ,l>eza)dung  für  arbeit,  lio- 
norar").  Dazu  das  ailj.  anord.  erfidr  ,l)eschwerlich*,  ags.  earftßt. 
Das  wort  wird  mit  aslav.  rabota  .dienerarlwit*  |iiw«  d.  als  HoboH 
,lrondiensl'  übernommen)  zu  rabü,  robu  ,sklave*  (von  *orb!i  = 
idg.  *orbho-  , leibeigen*)  zu.sammengcslellt.  Ableitungen  sind  arm. 
arbaneak-  .milhclfer,  diener*  un«l  lit.  arbönoK  ,(K*hsc*,  eigentlich 
,das  arbeitende  tier*  und  also  nicht  direkt  mit  anord.  arfr  ,octise* 
zu  verbinden,  das  wahrscheinlich  von  «ler  be<leutung  «erbitcliail*  aos- 
geht.  Wahrscheinlich  sind  hierher  auch  zu  stellen  gr.  öpq>av4{,  bt 
orfriu»  .elternlos*  (siehe  orr),  sowie  germ.  •nr6<'M>m<i- .elend*  (siehe 
adj.  arm),  so  daü  die  bedeutungscntwicklung  winl:  verlassen  ^  nn- 
glücklich,  elend  >  niQh.oam;  vgl.  gr.  «ovo?  .arbeit*:  tr^voMOi 
.bin  arm*. 

Ard  inorw.  =  einfacher  holzpflug).  anonl.  ardr  (gen.  -r»),  llt. 
dftn.  aarer  (aarbille),  aschw.  arßer,  s«'hw.  dnler  (är).  Dem  cnt^nricht 
lat.  aratrum,  gr.  ftpoxpov,  air.  arathar;  vgl.  «slav.  mlo  (von  'ardhio) 
und  nralo  (aus  dem  slav.  stammt  wohl  mhd.  und  nhd.  diaL  arl\ 
lit.  Arklax,  arm.  araur.  Im  imlischen  uml  (tersiachen  fehlt  das  wort. 
Das  Substantiv  ist  abgeleitet  von  einem  iilg.  vb.  für  «pflOyen*:  got. 
arjan,  anord.  erja  (schw.  ärja),  ahd.  erren,  ags.  erian,  lat.  aror»,  gr. 
dpöu),  aslav.  orjq,  lit.  ariA,  air.  airini.  Hierzu  nuch  lat.  arrum  .koni» 
fcld*,  air.  arbe  ,korn*  (von  "arrio-).    Siebe  art. 

Are  oder  ar  (ein  flAchenmaü,  lOOqm),  schw.  or  =  d.  Ar,  von 
frz.  are,  »las  wieder  lat.  area  .freier  platz,  flache*  ist. 

Arg  (böse)  ist  dasselbe  wort  wie  arrig  (liAsartig).  schw.  arg, 
anord.  argr  (und  ragr)  .unmflimlich,  weich,  wollüstig,  böse,  schlecht* 
—  ahd.  arg,  aray  .geizig,  feige,  untauglicli*  (nhd.  a#y),  mnd.  arek, 
arich  .schlecht,  b^Vse,  schlimm*  (holl.  erg).  ag>.  earg  .feige,  fr*ge, 
luVe*.  Ein  got.  *args  beweist  span.  aragan  .trüge*  und  finnisch 
arka  .feige*.  Das  wort  gehört  wohl  zu  .skr.  ^^Myri/i  .bebt,  zittert, 
m.sl*,avest.  ereghant  .böse*.  Venvandt  scheint  gr.  öpx«?  .te>tikel*  und 
aiVpnl.  ^%^rr  .penis*  für  *Qrgurr  (wie  ggtir-stHnd  ,wnllu?«»tunde* 
für  *prgur-stMnd,  von  *arga  .wollust*):  was  die  beiteutung  betritn. 
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so  vgl.  hxvergjel.  Die  wurzel  ist  \Ag.*eregh,  ereqh  (vgl.  zeiid  erezi- 
„hode"),  was  die  anord.  nebenform  ragr  erklärt  (vgl.  ars).  —  Är- 
gelist  ist  aus  d.  Ärg(e)Ust  =  holl.  arglist  (älter  argelist)  entlehnt. 

Arild,  adän.  areeMe,  anord.  dr  alda  ^früh  in  den  Zeiten,  in 
alten  zeiten".  Über  dr  , vormals,  früh"  siehe  aarle;  alda  ist  gen. 
pl.  von  qM  ^zeit",  worüber  siehe  old.  Fra  arilds  tid,  norw. 
dial.  fraa  arals  tid,  ist  also  eine  tautologische  Verbindung.  Der  aus- 
druck  ist  mannigfachen  umdeutungen  ausgesetzt  gewesen:  man  hat 
die  geschichte  von  einem  manne  namens  Arild  erfunden  —  was  ja 
wirklich  ein  männlicher  name  ist  —  der  einmal  in  alten  zeiten  ge- 
lebt haben  sollte;  die  Schweden  haben  den  ausdruck  in  kung  Orres 
tid  umgewandelt;  in  norw.  dial.  findet  sich  fraa  Ariels  tid  und 
fraa  Ärons  tid.  Eine  neuere,  teilweise  richtige  aufputzung  ist  fra 
urolds  tid. 

Ark  I  (kiste),  schw.  ark,  anord,  grk  f.  =  got.  arka  ,kiste,  Noahs 
arche",  ags.  earce  , kiste,  Noahs  arche"  (engl,  ark),  mnd.  arke  (holl. 
ark),  ahd.  aracha,  archa  (nhd.  Arche).  Das  wort  stammt  von  lat. 
arca  , kiste"  und  ist  in  der  eigentlichen  bedeutung  vielleicht  schon 
vor  dem  Christentum  in  die  germ.  sprachen  aufgenommen  worden 
(vgl.  kiste).  Das  lat.  arca  hängt  wieder  zusammen  mit  arcere 
,  einschließen". 

Ark  II  (bogen  papier),  schw.  ark,  stammt  vermittels  mnd.  ark 
aus  \&i.  arcus  , bogen",  eigentlich  „das  zusammengebogene  papier"; 
vgl.  mnd.  arkel  von  lat.  arcula.     Eine  Übersetzung  ist  d.  Bogen. 

Ark  III  (norw.  =  dachstube,  mansarde,  ausbau  an  einem  haus 
mit  einem  fenster),  alt.  dän.  arkenet  „ausbau,  erker",  von  mnd.  ar- 
kener  =  nhd.  Erker,  das  wieder  zu  mlat.  arcora  (barbarischer 
plural  zu  lat.  arcus  „bogen")  gehört. 

Arkeli  (pulvermagazin  auf  schiffen),  früher  auch  in  der  bedeu- 
tung „artillerie",  schw.  arkli,  von  mnd.  arkelie,  arkelei  „artillerie, 
Schießmaterial"  =  nhd.  Arkelei,  dasselbe  wort  wie  ar tiller i. 

Arm  (subst.),  schw.  arm,  ^SnovdiTlifinr,  goi.  arms,  Siii3~.  ar(a}ni 
(nhd.  Arm),  ags.  earm  (engl,  arm),  mnd.  arm  (holl,  arm).  Urverwandt 
ist  lat.  armus  „Schulterblatt,  bug",  aslav.  ram^  „schulter,  arm", 
apreuß.  irmo  „arm",  skr.  irmd-  „bug,  arm",  avest.  ar^ma-  „arm".  — 
Armbr0St  verdankt  seine  Verknüpfung  mit  „arm"  und  „brüst"  nur 
einer  Volksetymologie:  anord.  armbrist  und  arhyst,  alt,  dän.  arm- 
b0(r)st  VlwA  arhorst  „schloßbogen",  schw. ormöorsi  „flitzbogen"  (früher 
auch  arborst),  alle  von  mnd.  armborst,  amborst,  ambost  =  mhd. 
armbrust  (nhd.  Armbrust).  Zugrunde  liegt  mlat.  arbalista,  arcu- 
balista,  eigentlich  „bogen-  wurfmaschine",  von  arcus  „bogen"  und 
mlat.  balista  „wurfmaschine"  (gr.  ßdWuu  „werfe"),  wovon  auch  engl. 
arbalist,  frz.  arbalete  „stangenbogen",  ital.  balestra. 

Arm  (elend,  dürftig),  schw.  arm,  anord.  armr  „unglücklich, 
elend"  =  got.  arms  „elend",  ags.  earm,  as.  arm  „arm,  elend"  (holl, 
arm),  ahd,  ar(a)m  „arm,  elend"  (nhd.  arm).  Die  bedeutung  „dürftig* 
ist  aus  dem  d.  ins  nord.  gedrungen  und  gehört  nur  den  westgerm. 
sprachen  an.  Dieselbe  bedeutung  wie  anord.  armr  hat  aumr  (siehe 
0w),  und  die  beiden  worte  sind  in  Wirklichkeit  auch  nur  neben- 
formen,  beide  von  idg.  *orbh(u)mo-,   das  zu   lat.  orhus    „elternlos" 
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nsw.  i^ehflrt:  siehe  ar beide  und  arv.  —  AnB*4,  schw.  armod  n.. 
entlciinl  aus  iiind.  urm§l  =  nihd.  armuot  (nhd.  ArmM).  Im  spAteren 
anonl.  tindet  sich  nrmidn  «mühe,  besrhwerde*.  das  auK  dtr  mnd. 
iicbciit'orm  armödr  (holt,  onnomle)  =  ahd.  aramuoti  entlclint  ist  unter 
iinidiüpfuiiK  an  m6d<t  «mühe,  bes<li werde*. 

Arne  (feuerslälte)  =  norw.  aure  (siehe  aare  III),  alt.  diln.  arn, 
anord.  a;*»««  .erhöhung,  feuersffttle*.  Da.<<selbe  wort  ist  ahd.  crm  m. 
«diele,  boden*  (idid.  Ähren  .vordiele*).  Die  germ.  Kruiidfnnn  ist 
wohl  *fuiena-,  verwandt  mit  lit.  aali\  «steindieie*,  wohl  auch  mit  lat. 
ara  (von  *dsa)  «erhebuiiK,  allar*.  Hierzu  schw.  flriV  „bodenplatte  in 
einem  backofen  oder  Schornstein*.  Die  Grundbedeutung  von  arne 
ist  wohl  „die  Steinplatte  im  herd*.     Vgl.  esse. 

Arpe  (diln.  =  haut,  die  abschält,  schorfliaut).  schw.  dial.  arp 
.schmutz,  grind  im  haar*.  Verwandt,  aber  nicht  identisch,  ist  hell. 
erve,  erf  .hautabschürfung  auf  dem  köpf,  porrigo*,  ostfries.  arf(e) 
.schmutz,  Schorf* ,  nhd.  Krhgrind.  Die  grundbedeutung  ist  wohl 
,kruste*  und  die  wurzel  vielleicht  die.selbe  wie  in  arr. 

ÄrTf  schw.  iirr,  neunorw.  mr,  anord.  «rr,  err  n.  =  mnd.  cu^e, 
ftlt.  nhd.  Arbe  (jetzt  venlrängt  durch  das  nicht  verwandte  Narbe, 
siehe  narr).  Dem  germ.  stamme  *ai'u:as,  *arwii  entspricht  skr. 
anis  n.  .wunde". 

Ars  (hintere),  neunorw.  raa«,  anord.  ara  und  rata  (vgl.  arg)  ,Off* 
nung  des  mastdarms,  anus*  =  ags.  ears  (engl,  arse)  «hintere*,  a». 
ars,  mnd.  ars,  era  (holl.  aara  und  tutara),  ahd.  ara  (nhd.  Arach).  Dem 
germ.  stamme  *araa-  =  idg.  *orao-  entspricht  arm.  o/  .hintere*,  gr. 
(Sppo;  (für  *orso9)  «Steißbein*  und  oöpd  «srhwanz* ;  in  nblautsrer- 
hältnis  steht  air.  err  f.  «schwänz,  spitze*  (von  *er:f<i). 

Art)  schw.  art,  stammt  in  der  heutigen  bedeutung  von  nhd. 
Art  «natur,  beschaflenheit",  eine  bedeutung,  die  sich  erst  für  mhd. 
ati  nachweisen  laut,  die  aber  wohl  auch  för  anord.  ein-ardr  «ein- 
fach, aufrichtig*,  ein-grd  «zuverlflssigkeit*  zugrunde  liegt.  Das  wort 
wird  gewöhnlich  mit  lat.  ara  (gen.  artia)  «kun.st,  eigenschaft,  band- 
lungsweise*  (von  *  fti-)  in  Verbindung  gebracht,  femer  auch  mit  .«kr. 
rtd-  «festgesetzte  ordnung*.  Das  mhd.  aW  und  mnd.  oW  (gen.  orrf«*;«) 
bezeichnet  auch  «hcrkunfl,  attstammung*  und  i.st  in  dieser  bedeutung 
mit  lat.  orina  «Ursprung,  herkunft*  oder  von  andern  mit  a^ar.  rodu 
.gehurt,  geschlechl*  (roditi,  roidq  «gcbflren*)  und  skr.  ardh,  rdhifoti 
.gedeiht*  (vgl.  mhd.  atien  «gedeihen*)  zusammengestellt  worden. 
Endlich  bezeichnet  mhd.  mnd.  art  .gepfiflgtes  feld,  acker,  land*,  und 
diese  konkrete  bedeutung  des  subst.  ist  in  jlllerer  zeit  <lie  einzige: 
ahd.  art  f.  «gepflilgfes  land*,  ags.  earß  und  ierß  f.  .gepfli\gtes  land, 
ertt-ag",  anord.  prrf  .ertrag,  ernte*.  Hiermit  ist  verwandt  m.  «rtf 
m.  «wohnstatt*,  ags.  eard  m.  «wobnung,  heim*.  Diese  worte  g^Orai 
zum  germ.  vb.  *arjan  «pflrtgen*:  .««iehe  ard.  Man  hat  auch  T«r» 
sucht,  die  abstrakten  bedeulungen  von  den  konkreten  abzuleiten» 
unter  annähme  einer  be<leutungscntwicklung:  .gebautes  land  > 
heimat  ]>  herkunfl  >  angelwrene  eigensi-hafl*,  und  obgleich  ein« 
solche  überirangsreihe  keine  sicheren  analogien  bat,  kann  man  9M 
nicht  als  unwahrsi'heinlich  bezeichnen.  —  Artif  ^  von  d.  nrtip  «wohl- 
erzogen*. Im  alt.  d.^n.  gebrauchte  man  das  wort  auch  in  der  be- 
deutung .spaßhaft*,  ebenso  wie  es  im  schw.  «seltsam*  und  im  Bor» 
Fftlk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  • 
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wegischen  „drollig"  bedeuten  kann.  Zugrunde  liegt  dieseiii  Übergang 
eine  ironische  anwendung  des  wortes  (vgl.  d.  ein  artiger  Streich). 

Arv,  schw.  arf,  anord.  arfr,  in  der  bedeutung  got.  arhi,  as. 
erM  (hoU.  erf),  ags.  ierfe,  ahd.  erhi  (nhd.  Erbe)  entsprechend,  Wörter, 
welche  formell  anord.  erfi  n.  „leichenschniaus,  begräbnismahl "  ent- 
sprechen. Hierzu  gehört  mit  spezifizierter  Isedeutung  aschw.  orf 
,erbe  an  fahrender  habe",  ags.  orf  und  ierfe  „vieh",  anord.  arfr 
, ochse".  Man  bringt  das  wort  —  unter  annähme  einer  ursprüng- 
lichen bedeutung  „verwaistes  gut"  —  mit  gr.  öpqpavöq  zusammen, 
lat.  orhus  j, elternlos",  air.  orhe,  or]>e  „erbe"  (eigentlich  „verwaister"), 
com-arhi  „miterbe",  arm.  orh  „elternloses  kind".  Näheres  unter  ar- 
beide  und  adj.  arm.  —  Arving,  alt.  dän.  arvinge,  schw.  arfvinge, 
dem  norw.  dial.  erving,  anord.  erfingi  entspricht.  Das  wort  ist  viel- 
leicht ursprünglich  zusammengesetzt  aus  *arf-,  erfi-gengi:  vgl.  anord. 
arf-gengr  „erbberechtigt"  (ganga  til  es  „in  besitz  von  etwas  kommen"). 
Vgl,  vxring. 

Arve  (anagallis  arvensis),  schw.  arv(e),  anord.  aiii  m.  =  ost- 
fries.  arf,  arve;  ags.  earfan  pl.  „wicken"  erinnert  an  lat.  ervum 
(siehe  ert). 

Asal  (norw.  =  sorbus  aria)  ist  eine  ursprünglichere  form  als 
dän.  akselhiBr  und  schw.  oxel,  falls  das  gleichbedeutende  nhd.  Är- 
lesheere  verwandt  ist  (ahd.  erlizhoum  ist  „cornus  mas").  Die  wurzel 
ist  vielleicht  dieselbe  wie  in  ask. 

Ase  (schwer  arbeiten)  gehört  zu  alt.  dän.  asne  „schleppen  wie 
ein  stück  vieh",  foras(n)et  „abgearbeitet",  schw.  dial.  äsla  „schwer 
arbeiten",  jütisch  as(l)e  „schwer  arbeiten";  ferner  zu  nd.  silc  afasen 
„sich  abarbeiten",  d.  eseln  „eine  schwere  arbeit  ausführen".  Die 
Worte  sind  gewiß  von  äsen  „esel"  abgeleitet  (vgl.  d.  ochsen,  büffeln 
in  ders.  bed.  wie  eseln).  —  Hiervon  muß  unterschieden  werden  schw. 
asa  „schleppen"  (in  eigentl.  bed.),  asa  sig  fram  „sich  vorwärts- 
schleppen", identisch  mit  schw.  dial.  arsa,  arsa  sig  fram,  eigentlich 
„auf  dem  hintern  fahren",  zu  ars;  sowie  norw.  dial.  asa  (asna) 
„vorwärtsstürmen",  das  unter  dem  einfluß  von  asa  (ös)  „gären" 
steht  (siehe  os  I). 

Äsen,  schw.  äsna,  anord.  asni  m.  und  asna  f.,  entlehnt  aus  afr. 
asne  (frz.  äyie)  =  span.  asno,  ital.  asino,  lat.  asinus.  Ags.  assa  (engl. 
ass)  ist  aus  air.  assan  entlehnt.  Hierzu  die  ableitung  aseninde, 
schvf.  äsninna;  Ygl.  abinde.     Siehe  im  übrigen  eesel. 

Äser:  siehe  «asIII.  —  Asgaardsrei:  siehe  aasgaardsrei. 

Ask,  schw.  ask,  anord.  askr  „esche,  spieß,  kleines  fahrzeug, 
kleines  faß"  =  ahd.  asc,  mhd.  asch  (nhd.  Esche)  in  ders.  bed.,  ags. 
lese  „esche,  spieß,  boot"  (engl,  ash),  mnd.  asch  und  nasch  „behältnis, 
dose"  (holl.  asch  „esche");  vgl.  siske.  Zur  bedeutung  „fahrzeug"  vgl. 
mgr.  ciöKÖi;,  mlat.  ascus  „kleines  schiff",  mlat.  ascomanni,  anord. 
(Alfr)  askmadr,  a.gs.  xscmann  „skandinavischer  Seeräuber,  viking". 
Die  bedeutung  „spieß"  ist  wie  in  lat.  frarinus,  gr.  |ae\iri.  Die  dän. 
nebenform  esk  stammt  aus  anord.  eski  n.  (vgl.  elm,  esp  u.  a.). 
Germ.  *aska-  entspricht  alb.  ah  (von  *asko-)  „esche",  etwas  ferner 
gr.  ö5ur|  „blutbuche,  lanze"  und  arm.  haci  „esche"  (von  *a8c'io-). 
Grundwurzel  ist  idg.* OS  in  l&i.ornus  „bergesche,  spieß"  (von  *os9no-), 
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kymr.  onn  (von  *osnä)  «esohe*,  aslav./ait^iu  (von  *4i9iio-),  \H.A*it 
in  ders.  be(i. 

Anke,  schw.  aska,  anord.  aaka  =  ahd.  a»ea  (nhd.  Atche),  ags. 
aace,  tesce  {cn^\.  a«h,  ashea),  mnd.  aache  (holl.  aach):  dazu  mit  ab- 
weicliendcni  sufüx  K<>t.  oagA  <C  idK.  *azgh-.  Autierhalb  «les  (renn, 
entspricht  arm.  aöiun  ,asche*  (von  *nag-).  Das  wort  (rehOrt  wahr- 
scheinlich zu  einer  id|,f.  würzet  *aa  .trocken  oder  heifi  sein*,  wozu 
skr.<i«a-  ,a.scho,  staub*,  Kr.  6La  »Irockenheit,  schmutz*.  dZu»  .tri>ckne* 
(von  *azd-),  lat.  äreo  ,bin  trocken*,  Aridua  »trocken,  heiti*,  ardeo 
, brenne*,  arina  ,sand*,  Cech.  ozd  .malztrockenplatte*.  Hierzu  wohl 
auch  skr.  attita-  .schwarz*.  Siehe  <•«»«•.  Aus  dem  germ.  (ifot.) 
stammt  span.  porl.  aacua  «glühende  kohle".  —  Fra  aaken  i  ilden 
(d.  h.  von  einem  übet  in  ein  .schlimmeres)  entspricht  d.  aua  der 
Aachen  in  die  Glut,  engl,  to  fall  out  of  the  frying-pan  into  the  fire, 
frz.  totnber  de  la  po?le  dann  la  braiae,  lat.  de  calcaria  in  carbona- 
riam  j>errenire,  tendere  de  fumo  ad  flamtnam.  Vgl.  unter  dyne.  — 
Kl  «de  aig  i  amk  og  aake  =  d.  im  Sack  und  Aaehe  Buße  tun 
stammt  von  der  Gewohnheit  der  Juden,  ihre  Iraner  zu  zeigen  (vgl. 
Jes.  58, 5).  —  Askeonsdag  (der  erste  tag  in  dem  M)  tägigen  fasten, 
das  ostem  vorhergeht),  schw.  aakonadag,  anord.  Qaku6din»dagr  und 
gakudagr  =  mnd.  aschettach,  holl.  aachwoenatlag,  engl.  Aah-  Wednea" 
dag  gibt  mlat.  dies  cinerum  wieder  und  hat  seinen  namen  daher, 
daß  in  kiitholi.schen  l&ndern  jeder,  der  an  dem  tage  die  messe  be- 
sucht, asche  auf  den  köpf  streut,  wenn  der  priesler  die  worle  spricht: 
, denke  daran,  dnü  du  staub  bist*.  Die  filt.  dän.  form  aakerodetudag 
kann  heiiniscii  .sein  (vgl.  3lt.  dftn.  kaaberakjod :  kaabe  und  fibni.), 
ist  aber  vielleicht  von  d.  Aachennittiroch  beeinflufit.  Der  name  wird 
zum  teil  nUsrhlich  auf  den  mittworh  in  der  osterwoche  angewandt. 
—  Askefls  (norw.  =  ascbenbrö<lel),  neunorw.  oakefia,  schw.  aakfia  = 
holl.  aacherijsli'ri;  tl.  AachenfiMer.  Das  letzte  gliocl  gehflrt  zu  anord. 
fiaa,  ln>ll.  vijMen,  d.  fixten  ,pe«lere*  (vjrl.  schwftb.  AachenfidU,  von 
fidle  (»der  fädle  ,|)ode.\*).  vielleicht  je<loch  von  des  Wortes  «Jter  be- 
deutung  .blasen*  (siehe  fise  und  blegfia);  vgl.  d.  AadkenpütUr  in 
ders.  bod.  —  Askeladd  (nonv.),  neunorw.  oakeladd,  wo  das  leiste 
glied  dasselbe  wort  ist  wie  in  tuaaeladd:  siehe  ladd.  —  Atk6Mt 
a=  d.  AachenjnUtel,  von  putteln  .wühlen*  (auch  fru/ZWii),  OfUhee. 
pö^er«  .stechen, slolien.  wühlen*,  norw.  dial. />0>>/«i  .stechen, bohren*. 
schw.  dial.  pota  .stechen*,  dftn.  dial.  poie  .erde  stoßen*,  M.  pota 
.stechen*:  siehe  pode.  .Andere  benennungen  sind  schw.  atkejfff$k, 
d.  Aschenbröiiel  (mhd.  aschenbrodele  .küchenjunge*),  ilal.  cindereiln, 
frz.  cendrillon  u.  a.  Die  Vorstellung  von  dem  jüngsten  von  mehreren 
brfldern,  der  daheim  sitzt  und  in  «ler  asche  wühlt,  während  die  an- 
dern draulJen  arbeiten,  der  aber  spiller  durch  seine  tüchtigkeit  zu 
ehren  kommt,  ist  sehr  verbreitet  und  in  den  alten  sagen  sehr  hftuflg 
(vgl.  anord.  himaldi,  kolbUr,  leggjaat  i  eldaakäla  u.  n.)  ebenso  wie  in 
späteren  märchen  (Enbern  Aakefia,  Espen  Aakeladd). 

Aap  (pi)pulus  tremula).  neunorw.  «w/>.  schw.  aap^  anonl.  p»/»  f. 
=  ahd.  rtx/xi  (nhd.  Eajte),  ags.  agape  (engl,  aap  und  aafMm).  mnd.  eapa 
(holl.  fsp).  Die  dän.  nebenform  eap  verdankt  ihren  vokal  dem  kollek- 
tiven anord.  (>«/>»  n.  (vgl.  60p,  birk,  eak,  eap,  elm),  w.^irend  die 
übrigen   formen  mit  e  von  einem   urgenn.  *asjH6n   kommen.    Dm 
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wort  findet  sich  in  den  baltisch-slavischen  sprachen  wieder:  lett. 
apsa,  apreuß.  abse,  russ.  onina  (für  *02)sina)  usw.  Idg.  grundform 
vielleicht *fl2Jsa, vgl. lat.öiies^tanne".  Dasselbe  wort  ist  dän.  asp,  schw. 
asp  als  name  für  einen  fisch,  so  benannt  nach  der  färbe.  —  Skjgelve 
som  et  aspel0v  =  d.  zittern  wie  Espenlaub. 

Asparges,  aus  engl,  asparagus  (ags.  eorp-nafola)  =  lat.  aspa- 
ragus,  gr.  dairdpaToq.  Hierzu  holl.  aspersie,  frz.  asperge,  ital.  spara- 
gio,  d.  Spargel.  Zugrunde  liegen  soll  apers.  spar'gha-  , Schößling, 
keim". 

Assiet  von  frz.  assiette  „sitz,  unterläge,  teller".  Das  wort  ge- 
hört zu  mlat.  * asseditare  „setzen"  (ital.  assettare). 

Asters,  von  holl.  aster,  pl.  asters  (vgl.  drops,  slips,  0sters  u.  a.) 
=  d.  Äster ^  von  gr.  dcfxrip  „stern":  die  pflanze  wird  so  genannt 
wegen  der  sternförmigen  bluten. 

At  (konj.),  schw.  att,  anord.  at.  Entweder  ist  at  dasselbe  wort 
wie  engl,  that,  d.  daß,  indem  ß  wegen  der  unbetontheit  ausgefallen 
ist;  dieses  ßat  ist  mit  dem  pron.  pat  „das"  identisch  und  ist  aus 
dem  hauptsatz  in  den  nebensatz  gedrungen  („ich  sage  das:  ich  bin 
krank"  ist  zu  „ich  sage,  daß  ich  krank  bin"  geworden).  Oder  at 
ist  mit  skr.  yad  (germ.  *jat-a),  neutr.  des  anaphorischen  pron.  ya-, 
zusammenzustellen. 

At  (infinitivzeichen),  schw.  att,  anord.  at,  ist  dasselbe,  wort  wie 
die  präp.  ad  (s.  d.);  vgl.  d.  zu,  engl,  to  vorm  Infinitiv. 

Atal  (norw.  =:  böse),  anord.  atall  =  ags.  atol  „furchtbar".  Das 
wort  gehört  zu  lat.  ödi  „hasse",  arm.  ateam  „hasse",  ateli  „verhaßt, 
feindlich".  Ob  anord.  etja  „aufreizen"  dazu  gehört,  ist  unsicher: 
dies  könnte  —  mit  ahd.  anazzen  „antreiben"  —  zur  präp.  *at  (siehe 
ad)  gehören. 

Atlask  ist  mnd.  at(te)lash  „von  atlas" ;  schw.  atlas  ist  mnd. 
at(te)las,  nhd.  Atlas.    Das  wort  stammt  vom  arab.  atlas  „glatt,  weich". 

Atteu,  adän.  a^^an  (mit  derselben  endung  wie  anord.  ^re^an), 
schw.  aderton  (das  r  ist  wohl  aus  fjorton  eingedrungen),  anord. 
ät(t)jän.  Die  endung  -tan  ist  wohl  aus  -tjän  entstanden,  wo  ein 
konsonant  vorherging.  Germ,  grundform  *tehand  =  idg.  *decomt: 
siehe  ti. 

Atter,  schw.  äter,  anord.  aptr  „zurück,  hinter,  wieder,  noch- 
mals" =  got.  aftra  „zurück,  wieder",  ags.  xfter  (engl,  after)  „hinter, 
hinterher",  as.  aftar,  mnd.  achter  (holl.  achter,  siehe  agter),  ahd. 
aftar  (nhd,  after-).  Eigentlich  ist  germ.  *aftara  eine  koraparativform 
von  *op  =  *epi,  siehe  efter.  In  Zusammensetzungen  wird  im  nor- 
wegischen zum  teil  die  form  att-  gebraucht,  z.  b.  attpaa  „oben- 
drein". —  Atterbud  (norw.  =  absage),  schw.  äterbud  „kontraordre" ; 
vgl.  anord.  aptr-kall  „widerruf".  —  Attersting  (norw.  =  hinter- 
stich), dän.  agtersting  =:  nd.  achterstek. 

Attraa  steht  für  *ad-traa  (vgl.  schw.  äträ).  Letztes  glied  ist 
anord. /m  f.  „Sehnsucht":  siehe  traa  II. 

Anr  (norw.  =  grober  eisenhaltiger  sand),  schw.  öV,  dän.  dial. 
0r,  anord.  aurr  =  ags.  (poet.)  ^ar  „erde".  Verwandt  ist  nd.  ür  „eisen- 
haltiger sand",  holl.  oer  „eisenerz",  vielleicht  auch  air.  ür  f.  „erde, 
lehm".  Vgl.  subst.  0r.  Das  ags.  ora  „erz"  ist  wohl  dem  anord.  ent- 
lehnt, ähnlich  wie  ags.  6ra  „eine  münze"  <^  anord.  egrir  (siehe  0re  II). 
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AtO)  norvf.age,  schw.  ctpa,  anord.  ajfi  «Aircbt,  zacbt*:  enyl. 
awe  ist  aus  dem  norü.  entlehnt.  Hierzu  vb.  got.  eigan  .fnrchten*, 
agjan  , erschrecken*,  und  der  «-stamm  gol.  agit  (ags.  eg«),  wovon  die 
ableitunp  ags.  egena.  ahd.  egiso  .furcht,  schreck*  (vgl.  norw.  dial. 
egaa  .vor  schreck  wild  maciien").  Im  ahlautsverhSltnis  hierzu  Hiebt 
got.  ögan  .fürchten"  (anord.  »ask  nach  pr*».  *<J  =  got.  6g),  ögjan 
.erschrecken'  (nnord.  9gja),  anord.  ötti  .schreck'  (woher  der  name 
6t1arr,\i\f».6hthere).  Außerhalb  des  germ,  ist  »icher  verwandt  air. 
dgur  .fürclile  mich*.  Man  vergleicht  auch  gr.  fix«?  "•  »schmerz, 
sorge*  und  skr.  aghä-  .böse,  b(^ses,  nul",  das  jedoch  nicht  in  derbe- 
deutung  stimmt.  Falls  anord.  agi  .unruhe'  dasselbe  W(»rt  iirt  wie 
agi  .furcht',  winl  verwiesen  auf  die  unter  egle  behandelte  wort- 
gruppe,  deren  grundbedeulung  .beunruhigimg'  ist. 

Avet  (dän.  =  verkehrt)  ist  eigentlich  die  advorbialform  vom  adj. 
*avig,  die  als  adj.  gebraucht  wird:  neulr.  *arigt  >  aret.  Dem  ent- 
spricht norw.  dial,  ooug,  schw.  afrig  und  afrog,  nnord.  Qfugr  .nach 
rilckwilrts  gekehrt',  as.  abuh,  nmth  (holl.  aofuch  .verkehrt*),  ahd. 
abuh,  abah  .abgekehrt,  verkehrt,  böse*  (nhd.  äbig,  äöicht)'.  ein  ags. 
*afoc  läßt  sich  .ins  engl,  awk(irard)  erschließen.  Dem  entspricht 
genau  aslav.  0{mk-ii,  opaöe  .zurück,  rückwflrtsgekebrl*,  skr.  ApAka- 
.hinten  an  gelegen*.  Da  got.  die  ablautsform  ibtika  .rückwärts  gehend* 
hat,  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  die  prflp.  af  zugrunde  liegt. 
Eher  liegt  vor  idg.  *ep,  *op,  zur  pnip.  *epi:  vgl.  gr.  ÖmoOe  .hinten' 
und  Int.  Ofkieus  .schattig*  (eigentlich  .hintenliegend*):  siehe  fftrr. 
Auf  nnknflpfung  an  .subst.  bag  beruhen  die  umgedeuteten  formen 
norw.  dial.  a(r)bfkt,  adv.  .verkehrt*.  a(r)bakleg  .abseiU«Hegend', 
schw.  Mnika  sig  .sich  gebärden,  sich  zieren*,  dbOke  .gerflmpel*.  Siehe 
avinii«kJold. 

Aviiid,  alt.  dän.  arrt«/,  schw.  afunti,  neunorw.  omnd,  anord. 
^fund,  afund.  Im  westgerm.  entspricht  eine  etwas  abweichende  bil- 
tlung:  ahd.  nbumt,  abanst  (inhd.  abtifunnt),  as.  arun*t  (holl,  afgHntI), 
ags.  aefeat,  afries.  erest.  Alle  »lies«  worte  enthalten  als  ersten  gtied 
die  Partikel  germ.  *abn  in  der  betleutung  .miß-*  (siehe  o^  und  als 
letztes  glied  eine  ableitung  des  vb.  tim/r  (s.  d.),  im  nord.  -nnd.  Im 
westgerm.  -unst  oder  -anst  (got.  anaia  .gnade,  gunst*.  anord.  Att 
.liebe*).  —  Avindskjold^  aschw.  avendakioid  hat  —  wie  schon  die 
bedeutung  beweist  —  ursprünglich  nichts  mit  arind  .mißgnnst*  lu 
tun;  die  ursprüngliche  form  ist  repräsentiert  im  Ält.  d.in.  ttrugtl^folH, 
dem  schw.  afvigaköld  (siehe  oic/)  enbpricht:  der  umgekehrte  schild 
war  ein  zeichen  für  feindsoligkciten ;  man  sagte  bser«,  f^re  arind- 
skjßld  mod  en  für:  jemand  bekflnipfen  (vgl.  aschw. /«ra  arughan 
skiold  gen  kommge).  Das  worl  atindakjold  ist  aus  Vedeb  Saxo 
im  18.  Jahrhundert  wieder  aufgenommen. 

Avis,  alt.  schw.  aria,  von  nd.  aria,  das  wieder  f^z.  ari»  .nach- 
riebt*  =  it.  ariao  ist  (vgl.  ariao'damper  .avis«»').  von  tat.  ad  and 
nVi<»i.  Zur  bedeutung  vgl.  tidtnde.  Dasselbe  wort  ist  der  handeb- 
ausdruck  ad  vis  (d.  ^ri>). 

Avl  I  (was  die  erde  abwirft,  ertrag),  schw.  afrrt,  heißt  in  Nor- 
wegen arling  und  scheint  seine  bedeutung  vom  vb.  ar/c  .nach- 
kommen oder  frucht  hervorbringen*  (im  ftlt.  dftn.  auch  .er^verben', 
ebenso  schw.  afia,  neunorw.  aria)  erhalten   zu   haben.     Anord.  o/f« 
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, ausführen,  ausrichten,  erwerben"  ist  von  afl  n.  „körperkraft,  macht" 
(norw.  dial.  avl  „stärke")  abgeleitet.  Die  bedeutung  , züchten  von 
haustieren"'  hat  avl  dadurch  bekommen,  daß  es  das  alte  al  ersetzt 
hat,  das  noch  in  Norwegen  gebraucht  wird,  z.  b.  dän,  hesteavl  = 
norw.  hesteal:  siehe  ale.  Dasselbe  hat  im  schwed.  stattgefunden: 
afvel  , Zucht,  rasse,  nachkomme".  Außerhalb  des  nordischen  ent- 
spricht ags.  afol  n.  „kraft",  ahd.  avalön  „zuwege  bringen".  Die 
Wurzel  germ.  *ab  =  idg.  *op  „arbeiten,  stark  sein"  findet  sich  im 
gotabrs  „stark"  wieder,  anord.  afrhendr  „stark"  (eigentlich  „mitstarker 
band")  und  verstärkende  part.  afar,  ags.  eafoß  „stärke",  skr.  äpas 
und  äpas  n.  „werk",  apds  „wirksam",  lat.  opus  n.  „werk",  ops  „reich- 
tum",  gr.  öVTtvri  (für  *ö'itvri)  „ausbeute",  im  plur.  „feldfrüchte",  air. 
somme  „reich"  (von  * su-opmio-) :  siehe  0ve,  evne,  emne,  aevle. 

AtI  II  (norw.  =  esse,  feuerstätte  in  einer  schmiede),  anord. 
afl  m.  bedeutet  eigentlich  „arbeitsplatz,  Werkstatt"  und  ist  nur  im 
geschlecht  vom  vorhergehenden  wort  verschieden. 

Arne  oder  avn,  schw.  ayn,  norw.  dial.  agn,  agna,  ogn,  anord. 
Qgn  f.  „kornschale,  härte  an  der  ähre,  kornspreu,  kaff"  =  got.  ahana, 
ags.  egenu  f.  und  xgnan  plur.  (engl,  awns),  mnd.  agen,  ahd.  agana 
(nhd.  Ahne  „spreu  von  lein  und  hanf",  d.  dial.  agen).  Finnisch  ajcana 
ist  germ.  lehnwort.  Germ,  stamm  *agdnö,  *aJwnd  =  idg.  *acdnu, 
wozu  lat.  ägna  „ähre"  (von  *acnä),  gr.  aKa-voq  „distel",  cxKaiva 
„Stachel,  pike".  IDie  wurzel  ist  idg.  *ac  und  *ak  „spitz  sein":  siehe 
aks  und  egg.  Eine  andere  ableitung  ist  ahd.  achil  „spreu"  (nhd. 
Achel,  d.  dial.  agel,  ägel),  ags.  egl  „achel,  Splitter  im  äuge"  (engl. 
ails  „härte  an  der  kornähre"),  lat.  aculeus  „stachel".  Ferner  gehören 
zur  selben  wui-zel:  apreuß.  acJcons  „spreu",  lett.  akots,  lit.  aMtas 
, Spelzen,  härte  am  körn",  cikstinas  „stachel",  alle  von  der  wurzel 
*ak;  skr.  agri-  „schneide,  spitze",  von  der  wurzel  *ac.  Auffallend 
durch  sein  x  ist  gr.  äxvri,  axupov  „spreu".  —  Ein  hiervon  verschie- 
denes wort  ist  wahrscheinlich  dän.  avn  „ader  in  holz  und  stein" 
schw.  dial.  agn  f. 

Avnbog  (dän.  =  carpinus  betulus),  alt.  dän.  avnbog,  schw.  af- 
venbok,  ist  aus  mnd.  hageboke  (woraus  schw.  hagbok),  neund.  hagen- 
böke  =  ahd.  haganbuocha  (nhd.  Hagebuche,  Hainbuche)  „Weißbuche" 
—  so  genannt,  weil  das  holz  zu  hecken  (d.  Hag)  verwendet  wird  — 
nach  dem  worie  avne  umgedeutet,  wozu  die  veranlassung  die  langen 
Spelzen  waren,  die  die  frucht  der  hagehuche  auszeichnen. 


B. 

Baad,  schw.  bat,  anord.  bat);  vermuthch  entlehnt  aus  ags.  bat 
(engl,  boat),  das  wieder  identisch  ist  mit  anord.  beitn.  „schiff".  Germ, 
stamm  *balta-  =  idg.  *bhoido-,  von  der  wurzel  *bhid  „spalten": 
siehe  bide.  In  ablau ts Verhältnis  steht  anord.  ft^Y*  „balken":  siehe 
beding.  Das  boot  war  ursprünglich  der  ausgehöhlte  baumstamm; 
Vgl.  skih  und  subst.  nu.  Von  me.  boot  stammt  holl.  nd.  boot  (nhd. 
Boot).  Das  wort  ist  in  das  romanische  gedrungen:  it.  batto,  dem. 
battello,  frz.  bateau,  span.  batel.  —  In  der  redensart  give  (hive) 
paa  baaden   „fahren   lassen,   aufgeben",   schw.  gifva  pä  bäten  ist 
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batnl  eine  fulsche  wicdcrKabc  des  holl.  bot  ,endc  eines  taues",  eine 
licdeutUDK.  die  auch  das  frz.  botit  liat>eii  kann  (nAheres  Aber  dies 
wort  unter  adj.  but):  yg\.  lioll.  het  tmttc  bot  geveti  .das  tau  Heren*, 
liot  gnen  (bot  vierett)  «freien  lauf  lassen,  einen  seinen  willen  lial>en 
lassfen*.  Vom  holl.  nd.  bot  geeen  ist  ,give  paa  handcn*  eine  sehr 
initj^lückte  Umbildung,  die  unter  wenig  sprachkundigen  iMideuten 
entstanden  ist.  —  Baadsmand  ist  von  holl.  boottnnan  entlehnt, 
eigentlich  «der  matrose,  der  die  aufsieht  Aber  die  boote  hat*  (vgl. 
engl,  boatmcain);  baadsmandamat  ist  holl.  bootsmatumtaat :  siehe 
subst.  mat. 

Baade  (rorteil,  nutzen)  ist  nicht  —  wie  neunorw.  bäte  —  eine 
forlsetzung  des  anord.  bati  ni.  «Verbesserung",  sondern  —  wie  der 
vokal  beweist  —  dem  nmd.  bäte  f.  «Verbesserung*  (holl.  baat)  ent- 
lehnt; vgl.  vb.  schw.  b<Ua  von  nind.  Initen  (holl.  baten)  =  afries.  batia, 
iüid.  fcrt^^M.  Auch  dftn.  Umgangssprache  hatte  «ausreichen*  ist  nd. 
fiat(t)en  «wirken,  verschlagen".  Wiis  die  etymologie  betrifll,  siehe 
bedre  und  bod  II. 

Baade  (veraltet  und  dichter,  dän.  =  beide),  nor^v.  dial.  baade 
neben  beggje,  schw.  bäda  neben  bägge.  Von  dem  wort  ist  jetzt  nur 
noch  das  neutr.  bewahrt  in  der  Verbindung  baade  —  og  .sowohl 
—  als  auch*  •<  anord.  i/^-rf»  —  oi-,  in  der  späteren  spräche  badi  — 
ok.     über  die  etymologie  siehe  begge. 

Baae  (nonv.  =  riff  in  der  wassertlSche,  an  dem  sich  die  wellen 
brechen),  schw.  dial.  bade,  anord.  feorf»  m.  «blinde  klippe*.  eigentlich 
«verkündiger,  böte",  indem  das  brechen  des  wassers  die  verborgene 
klippe  verkündet.     Siehe  byde  und  bud. 

Baag  (norw.  =  hinderlich,  schwierig,  mürrisch,  unwillig),  ftlt. 
dan.  bag  «ungünstig,  hindernd*,  schw.  dial.  b<ig  «mürrisfh,  eigen- 
sinnig*, anord.  bagr  «schwierig,  verdrießlich*.  Hierzu  as.  bng  «prah- 
lerei*,  ahd.  baga  .zank,  streit*  und  bägan  «.sich  zanken,  streiten* 
(nhd.  bügern  «peinigen,  plagen*):  ferner  air.  b6g  «kämpf*,  bdgim 
«streite,  prahle*,  wohl  auch  skr.  bdhati  «drängt,  drückt*. 

Baake:  siehe  baun. 

Baal  (Scheiterhaufen),  schw.  bäl,  anord.  b^U  =  ags.  &.*•/.  Ver- 
wandt ist  skr.  bhala-  «licht,  schein*,  gr.  qmXö^  «glänzend*,  lit.  io/ö, 
balti  «weiß  werden*,  bAltas  «weiß*,  aslav.  6<'/ü  «weiß*;  vielleicht 
auch  gall.  *belo-  in  namen  wie  Belenos,  Belinia,  Belüama,  althritt. 
Cuno-beliniis,  air.  bel-tene  (* belo-tepnin)  «ei"ste  mai*  (der  tag,  an  dem 
die  heidnischen  Iren  feuer  anzündeten  und  das  vieh  hindurchtrieben). 
Die  Wurzel  ist  idg.  *&/i(7,  *bhal,  eine  erweiterung  von  *bhi  (skr.  M4) 
»leuchten,  scheinen*:  siehe  bteldet. 

Baand,  schw.  band,  anord.  band  n.  =  as.  band  (holl.  band),  ahd. 
bant  (nhd.  Band);  dagegen  ags.  bend^  got.  bandi  f.  Hierzu  skr. 
biindhä-  «band*,  air.  buinne  «Iwind*  (von  *bhondhio-).    Siehe  binde, 

Baare  I  (tragbahre).  schw.  bdr  =  ahd.  bdra  (nhd.  Bahre),  as. 
Mra  (holl.  baar),  ags.  bä^r  (engl,  bier,  dessen  .Schreibweise  von  fin. 
bih'e  beeinflußt  ist).  Das  wort  drang  ins  romanische:  ital.  bara. 
Dieselbe  ablautsform  zeigt  \di.  ftralis  .was  zu  leirhen  (eigentlich  zur 
leichenbahre)  gehört*.  Andere  nahe  verwandle  formen  mit  derselben 
bedeutung  sind   anord.  barü',  barar,  b^nw  f.  pl.,  ags.  bearwe  (engl. 
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harrow),  ostfries.  harwe,  holl.  herrie  (wovon  frz.  hüre).  Siehe  im 
übrigen  h0r  II  {<^  *burj6n)  und  hxre. 

Baare  II  (norw.  =  welle,  weilengang),  anord.  hära  =  me.  bare, 
mnd.  bare  (holl.  baar).  Germ,  stamm  *bärön,  vielleicht  eigentlich 
„der  tragende":  siehe  bsere. 

Baas  (vieh-  oder  pferdestand),  dän.  dial.  baas  auch  „stall,  krippe", 
schw.  b&s  „stand",  anord.  bässrci.  „räum  zum  aufbewahren,  viehstand". 
Hierzu  ags.  bösig  „viehstall"  (engl.  dial.  boose  „viehstall",  boosy  „krippe") 
fries.  b0S-der  „stalltür",  nd.  banse,  bansig  „scheune,  aufgestapeltes 
holz,  aufgehäuftes  körn"  (wovon  nhd.  Banse  „scheune,  tenne"),  got. 
bansts  „scheune".  Germ.  *bansa-  steht  gewiß  in  Verbindung  mit 
dem  vb.  binde:  idg.  grundform  *bhondhta-  oder  *bhondhsa-  (für 
die  letzte  form  spricht  goi.  bansH-,  Fon  *  bhondhsti-) ;  vgl.  jütisch 
bende  „abgeteilter  räum  im  viehstall".  Auch  gr.  (pdTvr\  oder  trdidvri 
„krippe"  scheint  zur  selben  wurzel  zu  gehören  (grundform  *Mnc?/in4). 
Hiernach  bezeichnet  baas  eigentlich  die  stelle,  wo  das  vieh  gebun- 
den wird.  Für  die  bedeutung  „scheune,  aufgehäuftes  körn  usw."  ist 
vielleicht  einfluß  von  einem  andern  wort  anzunehmen,  das  ursprüng- 
lich beide  bedeutungen  hatte:  nhd.  Barn  [ahd.  barno)  1.  „krippe, 
heuraufe",  2.  „der  räum  in  der  scheune,  wo  die  gai'ben  aufbewahrt 
werden".  Als  eine  ableitung  von  *bar-  „gerste"  (eigentlich  körn 
überhaupt:  siehe  bar  log)  würde  barn  natürlich  die  bedeutungen 
„korntrog  fürs  vieh"  und  „kornplatz  in  der  scheune"  annehmen. 
Daß  die  zum  teil  synonymen  Wörter  bans  und  barn  miteinander  in 
Verbindung  gebracht  worden  sind,  scheint  auch  daraus  hervorzugehen, 
daß  das  eine  das  andere  verdrängt  oder  abgelöst  hat. 

Bable  oder  bavle  (plappern,  schwatzen),  schw.  babbla,  wahr- 
scheinlich von  mnd.  holl.  babbclen  =  nhd.  päppeln,  engl,  babble;  vgl. 
neuisl.  babba.  Das  wort  ist  eine  onomatopoetische  bildung  wie  lat. 
babulare,  frz.  babiller,  ital.  babolare  „schwatzen",  air.  babloir  „nörg- 
1er".  Solche  Wörter  haben  oft  reduplizierte  form,  wie  sie  sich  auch 
oft  der  germ.  lautverschiebung  entziehen. 

Bad  I,  schw.  bad,  norw.  dial.  bad  meist  von  warmen  bädern, 
anord.  bad  „dampfbad"  =  ahd.  bad  (nhd.  Bad),  as.  bad  (holl.  bad), 
ags.  bxp  (engl,  bath).  Der  germ.  stamm  *bapa-  wird  zur  idg.  wurzel 
*bhi  (mit  dem  ablaut  *bha)  „scheinen,  warm  sein"  (vgl.  baal)  ge- 
stellt, wozu  ahd.  bäjan  (nhd.  bähen)  „mit  warmem  wasser  baden, 
mit  Umschlägen  wärmen".  Eine  ablautsform  hierzu  ist  idg.  *Mö  im 
lat.  perf.  fövi  (wovon  nach  analogie  anderer  vei-ben  ein  präs.  föveo 
„wärme"  gebildet  ist)  und  aslav.  banja  „bad"  (von  *bhdnji1).  Eine 
erweiterung  derselben  wurzel  liegt  vor  in  bage.  Die  ältere  bedeu- 
tung „wärmen"  liegt  noch  vor  in  dem  ausdruck  bade  sig  i  solen 
(engl,  bask  in  the  sun,  von  anord.  badask),  wofür  man  im  dän.  auch 
sagt  „bage  sig  i  solen"  (ebenso  holl.  bakeren).  —  Badstne  (bastu) 
bezeichnet  in  Norwegen  ein  trockenhaus,  ein  haus,  wo  körn  durch 
feuer  getrocknet  wird;  dasselbe  heißt  auch  kjone,  was  das  ältere 
wort  dafür  ist  (anord.  Ä;^?»a):  als  dampfbäder  außer  gebrauch  kamen, 
würde  die  alte  badestube  (anord.  badstofa,  schw.  badstuga  =  mnd. 
badestove,  bastove  „badehaus")  zum  korntrocknen  verwandt. 

Bad  II  (anstrengung,  kämpf,  streit),  in  der  Schriftsprache  nur  in 
der  Zusammensetzung  blodbad  erhalten  =  d.  Blutbad,  alt.  dän.  bad 
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, kämpf,  schade.  vcrnii-htuiiK*  (mnd.  bat  .schadp,  Diitflflck*)  und 
hirtingslnml  „hlutbad,  kämpf,  nonv,  dial.  bad  .kämpf,  streit*,  nonv. 
etadtspniciie  slaanbad  «scIdAKerei*.  schw.  dial.  6<i  und  badd  «iitreit, 
ringkampf.  Dieses  bad  ist  mit  dem  vorherKchenden  zusammen- 
geschmolzen, wozu  die  das  srhwitzhad  hegleitenden  rutcnstreirhe 
die  Veranlassung  gahcn;  vgl.  schw.  batlil  .starke  hitze,  prflgel*; 
norw.  dial.  baastu  »streit,  prOgel*,  schw.  Cru)bajitn  .prflgel'.  Alt.  schw. 
beredu,  anrechta  een  badstuyn  .ein  hluthad  anrichten'  (d.  tinetn  ein, 
das  Bad  anrichten  .jemand  in  eine  unangenehme,  gefährliche  läge 
bringen*,  einem  das  Bad  <je»eynen  .einen  tüchtig  prügeln');  norw. 
dial.  ba  fyre  .entgelten  für",  alt.  dftn.  bade  iid  for  (d.  auttbatlen  oder 
da»  Bad  austrayen).  Auf  Ähnliche  weise  ist  in  norw.  dial.  bak  dazu 
gekommen,  .kämpf,  streit'  zu  bezeichnen  (siehe  bage).  Vgl.  lit. 
j)iriiii  .badestube':  periii,  jtefti  .baden',  dial.  .(mit  dem  Imdequnst) 
schlagen',  n»\&y.  perq,  prati  .schlagen,  waschen'.  Aber  anord.  6(>(i 
f.  (gen.  It^drar)  .kämpf,  streit'  =  ags.  beadu,  ahd.  batu-,  sowie 
norw.  dial.  Itada  .niederpressen,  drflcken,  kneten*,  badda  .sich  ohne 
entsprechenden  erfolg  abmähen,  schleppen'  zeigt,  daü  hier  ein  an- 
deres  wort  hineinspiell:  germ.  wurzel  *had  =  idg.  'bhadh  .drücken', 
wozu  skr.  bädh  .drflngen,  drücken,  beschweren,  bekämpfon,  ver- 
treiben*. Ani  iiftchstcn  entspricht  anurd.  b^d  (stamm  *badtcö)  air. 
badb  .kämpf*,  bewahrt  in  badbscSl  .kampfgeschichte'.  Hierzu  ge- 
hört wolil  auch  US.  trurdun  undarbadode  .sie  wurden  erschreckt* 
(eigentlich  wohl  .beklemmt*). 

Badskjaer  (diln.)  ist  aus  alt.  din.  harttikmr  =  d.  Bartacherer 
(holl.  baardscheerder)  .barbier,  wundarzt'  umgedeutet  (siehe  bart), 
indem  des  baders  tätigkeit  zum  teil  mit  der  des  barbiers  zusammen- 
fiel: vgl.  schw.  badare  und  d.  Bader. 

Bag  (subst.  adv.  prftp.),  schw.  bak,  anord.  hak  n.  .rflcken,  hinter- 
Seite*,  als  adv.  .hinten*  (=  &  bak\.  Prftp.  bay  ist  aus  nnoni.  A  bak, 
at  baki  (m.  dat.)  entstanden.  Neugebildet  sind  die  adj.  formen  bayre 
(schw.  bakre),  bay  er  st  (dän.  bay  est);  vgl.  bortre,  bortest.  Der  alte 
gen.  pl.  ist  im  adv.  tilbaye  bewahrt:  schw.  tillbaka,  norw.  dial.  til- 
baka,  tilbakes,  tilbakars,  tebars  (vgl.  tilayters).  Dem  entspricht 
ags.  bagc  .rücken*  (engl,  back  subst.  und  adv.),  as.  bak.  mnd.  bak 
(vgl.  holl.  achterbaks  .hinterrücks'),  afries.  Itek,  ahd.  bah.  Das  wort 
gehört  wahrscheinlich  zusammen  mit  mhd.  arsltacke  (nlul.  Arsch-, 
Hinterbacke);  nfiber  in  der  form  steht  ahd.  bacho,  mnd.  bake  .Schin- 
ken, spcck-seite*  (nbd. /^af/i<?  .wilde  sau').  Weitere  angehftrige  unter 
bakkenbart.  Grundwurzel  ist  idg.  *bha(n)y  .brechen*,  worüber 
siehe  bakkel;  die  grundbedeutung  ist  .das  erhöhte,  gewölbte'  (vgl. 
>'if9)'  —  l^it?  redensaii  binde  ris  til  sin  eyen  bay  gibt  da«  d. 
sich  eine  Bitte  auf  deti  Buckel  binden  wieder.  —  Smtte  $ig  pna 
baybenene  =  d.  sich  auf  die  Hinterbeitie  setzen,  nd.  sik  t$p  dt 
achterpoten  selten  .sich  stnlulwn,  sich  wehren',  eigentlich  von  dem 
widerstand,  den  tiere  einem  entgegensetzen,  wenn  n»an  sie  gegen 
ihren  willen  in  wner  bestimmten  richtung  ziehen  will.  —  Baybord, 
schw.  babord,  anord.  bnkbordi  m.  —  ags.  bxcbord,  nd.  bakbord,  holl. 
Imkboord  (woraus  frz.  balntrd)  .die  linke  seite  des  schifTes*.  eiirentlich 
die  schifisseite  (anord.  bord  .seite  eines  schifTes').  welcher  der  »leaer- 
mann  den  rücken   zukehrte:  das  Steuer  war  auf  den  allen  schiffen 
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(bis  zur  zeit  Wilhelms  des  Eroberers)  auf  der  rechten  seite  (siehe 
styrbord).  —  Bagbiest,  von  nd.  hakhest  ^tier  mit  schwerem  rücken, 
lasttier,  plumpes  frauenzimmer  (schimpfwort) " ;  vgl.  hoW.  hakheest 
, plumpes  schiff'".  In  wesentlich  derselben  bedeutung  gebraucht  man 
im  dän.  hakkelsebxst  „eine  versoffene  person",  dann  als  gewöhn- 
hches  Schimpfwort,  schw.  dial.  hak  eis  eh  est  als  Schimpfwort,  das 
wahrscheinlich  aus  dem  ersten  worte  (vgl.  fläm.  bakbeeste  ^trunken- 
bold")  nach  dem  namen  für  einen  kuchen  in  tierform  umgebildet 
ist.  —  Bagenfor  ist  nach  oven-,  neden-,  inden-,  udenfor  gebildet 
(vgl.  bortenfor).  —  Bagevje  (norw.  =  bucht  in  einem  fluß,  wo 
das  wasser  einen  ring,  Strudel  bildet,  widersee):  siehe  evje.  — 
Baghaand:  sidde  i  baghaand  übersetzt  d.  in  der  Hinterhand 
sitzen  =  hinter  der  Hand  (o:  dem  ausspielenden)  sitzen  (vgl,  for- 
haand);  ha  i  baghaanden  ist  umgebildet  nach  nd.  wat  achter  de 
hant  hebben,  hd.  (Geld)  hinter  der  Hand  haben,  vielleicht  unter  ein- 
fluß  des  d.  im  Hintergrtcnde  haben.  —  Baghold  übersetzt  d. 
Hinterhalt,  mnd.  achterholt.  Wenn  das  wort  im  alt.  dän.  „nachhut" 
bedeutet,  so  liegt  eine  mißdeutung  des  mnd.  hinterhöde,  achterhöde 
=  nhd.  Hinterhut  und  Nachhut  vor  (siehe  vb.  hytte).  —  Baghun 
(norw.):  siehe  hun.  —  Baglaas,  schw.  bakläs:  gaa  i  baglaas 
(vranglaas)  wird  ebenso  wie  das  gleichbedeutende  d.  überschnap- 
pen in  figürlicher  bedeutung  gebraucht  (z,  b.  „munden  gaar,  l0ber  i 
baglaas  for  ham");  das  gegenteil  ist  gaa  i  laas  „glückeh"  (d.  es 
hat  geschnappt).  —  Baglsengs  oder  bagliends,  alt.  dän.  baglengis, 
schw.  baklänges;  vgl.  ags.  on  bxcling  und  d.  rücklings  (ahd.  hrucki- 
lingun),  eigentlich  „in  richtung  des  rückens",  ags.  earsling  und  d. 
ärschlings  (mhd.  erslingen).  Die  ablautsformen  germ.  *-lang,  *-ling 
=  idg.  *-lonk,  *-lenk  finden  sich  auch  bei  anord.  andlangr,  ags. 
ondlang,  d.  entlang:  afries.  ondling.  Die  bedeutung  ist  dieselbe  wie 
in  d.  -tcärts  (z.  b.  rilcMings  =  rückwärts).  Dem  entspricht  genau 
lit.  -link,  -linkai  als  richtungsbezeichnung,  zum  vb.  linkti  „sich 
biegen"  (linküs,  lanküs  „biegsam",  lankas  „bügel");  vgl.  lit.  lankä 
„  tal " ,  aslav.  l^kq  „  biege " ,  lat.  lanx  „  schale " ,  gr.  XaKdvri  „  schüssel "  (hierzu 
eine  unnasalierte  wurzel  *lek  in  gr.  XeKÖ(;,  XeKävr)  „schüssel",  XoZöz 
„schief",  lat.  luxus  „verdreht",  air.  lose  „lahm"  u.  a.).  Siehe  Ixnge  I 
und  slynge.  —  Bagtanke  gibt  nhd.  Hintergedanke  wieder,  das 
wieder  frz.  arriere-pensie  übersetzt.  —  Bagvaske,  von  mnd.  bak- 
waschen,  das  zu  waschen  (tceschen)  „schwatzen,  nachreden"  gehört; 
vgl.  nhd,  Gewäsch  und   Wischwasch.     Siehe  vaase  und  visvas. 

Bage,  anord.  baka  „braten,  backen,  die  bände  am  feuer  wärmen 
und  reiben";  diese  bedeutungen  finden  sich  noch  in  norw.  dial. 
Hierzu  mit  starker  flexion  ags.  baccin  (engl,  bdke),  ahd.  backan  und 
bachan  (nhd,  backen  und  buchen).  Ableitungen  hiervon  sind  mnd. 
holl.  bakeren  „wärmen,  pflegen"  (z,  b,  holl.  zieh  in  dezon  hakeren  „sich 
in  der  sonne  wärmen")  und  mhd.  sich  hecheln  „sich  wärmen,  sich 
sonnen".  Die  wurzel  germ.  *bak  und  *bakk  =  idg,  *bhag  findet 
sich  wieder  in  gr,  cpibYtiv  „rösten,  braten" ;  sie  ist  gewiß  eine  er- 
weiterung  der  wurzel  *bhS  in  mhd.  biejen:  siehe  badl.  Der  aus- 
druck  nybagt  (student,  kandidat  usw,)  „neugebacken"  stammt  vom 
d.  Magister  hacken,  das  an  mehreren  deutschen  Universitäten  die 
feste  bezeichnung  für  die  massenpromotion  von  magistei'n  war,  die 
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jedes  jähr  nm  asclierniiltwotli  stattfand.  —  Von  ahleitunfren  merke 
Ixtf/er,  scliw.  bayan;  nnonl.  hnknri  =  njirs.  baieere  {an^X.  baker),  nd. 
hoil.  bnkkvr,  iilid.  Hacker-,  bageri,  nhd.  Jtäckerei,  holl.  bakktrif;  ver- 
altet dilii.  batjerg,  von  bagerhug,  anord.  Ixikarahüa  =  ags.  frccAiU, 
batcern,  niiul.  backht'is,  nhd.  bachüs',  norw.  bakater  ,da.s  backen*, 
anord.  bakstr  (bakstekom-  =  anord.  fraA'«/rJl'ona);  dftn.  AxTfif/  .was 
auf  einmal  gebacken  wird",  von  mnd.  beckede;  bakkelae  (Kehftrk) 
von  mnd.  backeh  =  bekede  (über  bakkelaebgat  siehe  unter  bng- 
bxat);  bagterk  von  nnul.  baektoei'k. 

Bai  I  (eine  art  groben  wollenzeu^),  von  mnd.  baie,  holl.  haai. 
Dies  stamtnt  wieder  aus  afr.  baie  (nfrz.  6oi>);  vgl.  ital.  baietta.  Das- 
selbe wort  ist  engl,  baize  (eigentlich  plur.),  nh(l  Boi  und  schw.  boj. 
Zugrunde  liegt  wohl  lat.  badiuM  , kastanienbraun",  woraus  frz.  bat 
(engl,  bny),  ital.  Imjo  (air.  buide  .gelb'  von  *bodio-). 

Ual  II  (ofTene  meeresbucht),  von  holl.  baoi,  das  aus  span,  bahia 
,hafen"  entlehnt  ist,  wohl  eigentlich  ein  baskisches  wort  (hiervon 
Bai/ona  ,  guter  hafen"). 

Bajas  stammt  —  durch  nhd.  dial.  baiata,  paiat»  —  vom  ital. 
bfijaszo,  das  wieder  aus  pagliaccio  »strohsack*  (von  lat.  jwi?«»  ,stroh, 
spren")  verdorben  ist;  diesen  Spitznamen  erhielten  die  gaukler  wegen 
ihrer  tracht.  Die  Umbildung  verdankt  das  wort  wohl  ital.  baja  (tn. 
baie)  „scherze,  narretei*. 

Bftjonet,  von  frz.  baionnette,  so  genannt  nach  der  Stadt  Bayonne, 
wo  tlie  waflp  erfunden  worden  sein  soll. 

Bak  (lialbdeck  im  Vorderteil  eines  schifTes,  eigentlich  räum  der 
nie<leren  scliiflsmannschaft),  schw.  b<ick  .eGschüssel  für  die  besntzung, 
erhf^htes  deck  im  Vorderteil  des  schiffes*,  aus  nd.  back  in  ders.  bed. 
(siehe  bakke  II):  so  wurde  eine  abteilung  der  mannschafl  genannt, 
die  ihr  essen  auf  einem  brett  l)ekam,  dann  die  ganze  malrosen- 
messe,  endlich  wurde  der  name  auf  den  räum  QberUragen,  wo  sie 
afjen  und  sich  aufhielten. 

Bakflsk  (backtiseh,  junges  mädchen)  ist  in  jüngster  zeit  aus  d. 
Backfiach  =  holl.  bakviach  aufgenommen,  eigentlich  ein  bratHsch, 
d.h.  ein  kleiner  fisch.  Wigl.  guldfiak  =  d.  Goldfisch,  von  einem 
reichen  miidchen. 

Bakkß  I  (abschüssiger  boilen),  schw.  Imcke,  aiionl.  bakki  .hflgel, 
flußufer,  rücken  von  schnei«lewerkzeugen.  wolkenlmnk*.  Das  wort  ist 
identisch  mit  banke  (s.  d.)  und  gehört  wohl  zu  skr.  bhai^  .brechen, 
biegen"  (bhdnga-  ,bruch,  falte,  welle"  =  lit.  Iningä  , welle"),  air. 
bongim  , breche".     Siehe  auch  bxnk  (und  bag). 

Bakke  II  (brett,  napf,  schüssel),  schw.  (bröd-,  apoit-)  back«,  voa 
mnd.  Inik  ,elischüssel,  trog'  (siehe  bak)  =  engl,  bock  .faß",  ftrx. 
bac  „braufaß,  prahm*.  Das  wort  ist  romanisch:  spAtlat.  bacca 
.wasserfaß",  vgl.  lat.  hacar  , großes  weinfaß",  bacrio  .faß  mit  langem 
handgriff"  (siehe  baeger,  bxkken). 

Bakke  III  (flschleine  mit  haken)  bezeichnet  eigentlich  das  brett« 
worauf  die  leine  mit  den  haken  liegt,  ist  aber  dann  auf  ilas  fisch- 
gerät  selbst  übertragen  wonlen.  Nach  Norwegen  ist  «Ins  wort  wahr- 
scheinlich aus  dem  jütischen  gekommen.  »Ins  es  wieder  aus  dem  nd. 
oder  fries.  hat  (ostfries.  bak  ,teil  der  sogenannten  iranten  oiler  tisch- 
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schnüre  mit  haken,  wovon  auf  jedem  boot  gewöhnlich  6  bis  8  hah 
oder  stück").     Siehe  bakke  II. 

Bakke  (bakke  en  baad,  et  seil),  schw.  hacka,  von  engl,  to  hack 
oder  nd.  backen:  siehe  bag.     Vgl.  brase  bak  von  nd.  bak  brassen. 

Bakkelse:  siehe  bage. 

Bakkenbart  von  nhd.  Backenbart  =  holl.  bakkebaard,  ostfries. 
hakbard  (siehe  bart).  Erstes  glied  ist  d.  Backe(n)  <^  ahd.  iacÄ;o  und 
bacho  ,,kinnlade,  wange"  =  as.  kinnibako  (holl.  kinnebak),  afries. 
kinbakka,  dessen  ursprüngliche  bedeutung  „runde  erhöhung"  ist: 
siehe  bag.  Die  bedeulung  „kinnlade"  könnte  auch  direkt  von 
, brechen,  quetschen"  abgeleitet  werden  (vgl.  skr.  bhaks  , verzehren, 
fressen").  Aus  dem  d.  stammt  auch  dän.  bakker  „seitenwände, 
preßwangen,  verstärkungshölzer,  zwischen  denen  an  maschinen  ar- 
beitsstücke  befestigt  werden". 

Bakse  I  (norw.  =  sich  vorwärts  arbeiten,  sich  durchschlagen), 
im  alt.  dän.  „sich  anstrengen,  kämpfen",  gehört  wohl  zusammen  mit 
schw.  dial.  bäga  „sich  mit  mühe  und  anstrengung  vorwärtsschleppen" 
und  norw.  baag ,  s.  d. 

Bakse  II  (einen  schweren  kflrper  mit  hülfe  von  hebeln 
fortbewegen)  ist  d.  backsen-  vgl.  norw,  dial.  baks  „handspeiche,  hebel, 
hebestange". 

Bakses  (dän.  =  sich  mit  den  fausten  schlagen)  ist  nd.  baksen 
, schlagen,  prügeln",  hd.  baxen  „sich  mit  den  fausten  schlagen,. boxen", 
das  entweder  aus  dem  engl,  box  (siehe  bokse)  entlehnt  oder  auch 
dasselbe  wort  wie  bakse  I  ist. 

Bai  (tanz),  schw.  bal,  ebenso  wie  d.  Ball  von  frz.  bal  (engl, 
ball).  Das  wort  ist  vom  vb,  afrz.  baller  =  ital.  ballare  „tanzen" 
gebildet,  das  sich  von  gr.  ßaWiiüeiv  „tanzen"  (eigentlich  „die  beine 
schmeißen",  zu  ßdWeiv)  aljleitet.  Hierzu  ballade  (eigentlich  „tanz- 
Med")  <^  ital.  ballata,  und  ballet  <^  ital.  balletto. 

Bälde  oder  balle  (von  gewissen  fleischigen  teilen  des  körpers), 
im  dän.  arsbalde,  fodbalde,  haandbalde,  alt.  dän.  bald,  schw, 
dial,  ball  =  mnd.  bal  „schwielige  rundung  an  band  und  fuß",  as.  ars- 
bellt  m.pl.  „hinterballen",  engl,  ball  „ballen  an  band  und  fuß",  ahd. 
ballo  (nhd,  Ballen)  „ballen  auf  band  und  fuß",  arsbelli  m.  pl.  „hinter- 
ballen". Hierzu  eine  ablautsform  mit  wurzelvokal  e:  schw.  fotabjälle 
n.  „fußblatt",  mnd.  (ars)bille  f.  (holl.  hil)  <^  *belli6n:  vgl.  frz.  bille, 
ital.btglta  „kugel".  Das  wort  ist  identisch  mit  ball  und  ballel  und  II. 
Vgl.  lit,  bulls  „arschbacke". 

Balder  (dän,  =  krach):  siehe  buldre. 

Balderbraa  (norw,  =  mutterkraut,  matricaria  inodora),  alt. 
dän.  baldersbraa  „anthemis  cotula"  und  buldersbraa  „matricaria 
inodora",  schw.  dial,  baldersbrä  „anthemis  cotula,  matricaria  ino- 
dora", schw.  ballerbro,  barhro.  Die  erklärung  des  namens  wird  in 
Snorris  Edda  gegeben:  „das  kraut,  das  von  allen  das  weißeste  ist, 
wird  mit  dem  augenhaar  des  gottes  Balder  verglichen".  Das  letzte 
glied  ist  norw,  dial.  braa  „augenhaar",  alt.  dän.  braa  „augenlid,  augen- 
haar", anord.  brä  f,  „haarbesatz  der  augenlider"  =  ahd,  bräwa  (nhd. 
Braue)  „augenbraue",  ags.  brmw  „augenlid",  as.  bräha  „bi'aue"  und 
slegi-bräwa  „augenlid".  Germ,  stamm  *brehw6,  *hre(g)w6  steht  in 
ablauts Verhältnis  zu  got.  brahic  augins   „augenblick",    wozu  anord. 
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augnabroffd  ^auRenhlick,  zwinkern  mit  den  augcn'.  I)i*>  wurzel 
liegt  vor  in  nuonl.  btryda  (brä):  siehe  beb reide.  Die  gruntilKMieu- 
tung  ist   ,tlie  bewegliche",  davon  .nugenlid'.    Sielie  oifvipper. 

Baldriau  (Valeriana  ofYIrinalis)  ist  nhd.  Baldrian  <^  nilid.  bal- 
driän  =  mild,  boldrian,  aus  inlat.  t-aleriann  (frz.  valerianf,  engl. 
valerinn).  Man  hat  den  namen  aus  der  provinz  Valeriu  in  Pan- 
nonien  abgeleitet.  Wahrscheinlich  stammt  aber  das  nilat,  wort  aus 
dem  germ.:  vgl.  isl.  vifantajurt,  schw.  dial.  reland»rot,  velnnurot, 
dfin.  velandsnrt  in  ders.  bed.,  nhd.  Wielandskraut,  -beere  als  name 
verschiedener  pflanzen.  Die  pflanze  ist  nach  dem  alten  sagenhelde 
anord.  Vi^lnndr,  Velent,  ags.  Wiland,  n\\v\.  Wieland  benannt.  Hil- 
degard (lUiü)  nennt  sie  denemarcha.  Entstellt  ist  norw.  und  schw. 
dial.  rendelrot. 

Baldyre)  ült.  dän.  hardijre  und  bordyre,  stammt  vom  frz.  subst. 
hordtire  «borte,  kante*  (siehe  ftorrf  II),  am  ehesten  vermittels  holl.  bor- 
duuren  , sticken*.  Die  endung  ist  wohl  mit  adj.  dt/r  in  Verbindung 
gebrnrht  worden  und  die  dissimilation  ist  wie  im  51t.  dän.  halbere 
.barbieren*  (jetzt  vulg.).     Siehe  brodere. 

Bale  (norw.  =  streben,  schleppen),  nonv.  dial.  bala  auch  .pol- 
tern*, neuisl.  bala;  die  wurzel  ist  idg.  *bhel,  dieselbe  wie  in  buldre 
, poltern*,  s.  d.  Ein  anderes  wort  ist  norw.  dial.  bala  , aufhäufen, 
zusammenziehen*,  was  dasselbe  wort  ist  wie  schw.  dial.  bala  ,nest 
bauen*:  siehe  bol.  Ein  drittes  wort  ist  norw.  dial.  bala  .brünstig 
sein*:  siehe  hole. 

Balg  (bibl.  =  scheide)  stammt  von  nhd.  Balg  (mnd.  baleh) 
.scliwortsclieide*,  eigentlich  .hülse,  fulteral,  sack* :  siehe  6«/^.  Von 
iilt.  dän.  bälge  stammt  schw.  balja  .schwertscheide'. 

BalJ(e),  dfui.  auch  balle  (eine  art  K^^füfi),  schw.  balja,  entlehnt 
aus  mnd.  ballie,  balge  (holl.  balie  mit  vb.  balien,  wovon  engl,  bail 
Oller  bale  ,ein  bool  ausschöpfen*),  das  wieder  auf  frz.  baille  .ballie* 
--  ital.  baglia  beruht.  Dsis  wort  erklärt  sich  aus  mlat.  baciäa, 
demin.  des  unter  bakke  11  genannten  bac(c)a. 

Ball,  norw.  form  entsprechend  dän.  bald,  schw.  boll,  anord. 
b^llr  ni.  , runder  krtrper*  =  ahd.  ballo,  balla,  inbd.  6o/,  -lle«  (nhd. 
Ball),  mnd.  bal  (holl.  bal).  Aus  dem  germ.  stannnt  ilal.  baita,  frt. 
balle  (wovon  engl.  ball).  Das  rom.  wort  ist  zurückentlehnt  in  4*7- 
liardball.  Andern  Ursprungs  ist  W&X.  palla  (pallare  .ball  spielen*), 
das  auf  pr.  itdXXa  ,wurf  ball*  hinweist,  ein  wort,  das  vielleicht  auch 
auf  den  gebrauch  des  germ.  w»)rtes  eingewirkt  hat.  Das  germ.  *baU- 
hat  sein  II  aus  In  und  weist  auf  eine  idg.  wurzel  *bhel  .schwellen, 
rund  sein,  stark  sein*,  die  sich  in  balde,  balle,  bol(0ks),  holte, 
boixter,  bulk,  hxlg,  bolge  u.  a.  wiederfindet. 

Ballast,  rdl.  dän.  baglast  (d.  h.  .rflcklast*)  und  barlast  (d.  h. 
.die  bloße  last*),  norw.  dial.  und  schw.  hallast  und  barlatt  =  mnd. 
holl.  engl.  d.  ballast.  Das  wort  ist  wahrscheinlich  nd.  urspnmirs  und 
gehört  zu  mnd.  bal  .schlecht,  unnütz*  (siehe  balstgrig).  Die  ab- 
weichenilen  formen  sind  in  diesem  falle  durch  Volksetymologie  ent- 
standen. 

Balle  I  (norw.  =  hode),  norw.  dial.  holl,  schw.  dial.  bail,  anord. 
bQllr;  vgl.  holl.  hal-zak  .hodensack*,  ags.  bealloe  .hode*  (engl,  bal- 
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lock).  Dasselbe  wort  wie  hall.  Hierzu  gr.  qpdWoi;  ^penis",  air. 
hall  ^glied".     Siehe  auch  halde. 

Balle  II  (warenballen),  neunorw.  hall  ,bündel,  paket",  schw. 
hal  ^warenpaket",  ist  teils  nhd.  Ballen  (ahd.  hallo),  teils  mnd.  hale, 
hal  (hoU.  haal)  entlehnt.  Das  germ.  wort  ist  auch  ins  rom.  über- 
gegangen :  ital.  halla,  frz.  halle  (afrz.  auch  hale,  wovon  engl.  hale). 
Das  woit  ist  etymologisch  mit  dem  vorhergehenden  identisch.  Germ, 
grundform  *halan,  *haln-  >  *hall-,  wonach  wieder  *hallan  für 
*  halan. 

Balstyrig,  norw.  dial.  halstyrig  und  halstyren,  schw.  dial.  hal- 
styruger  (schw.  hängstyrig),  von  mnd.  halstürich  , unbändig,  unlenk- 
sam, ausgelassen"  (holl.  halsturig),  eigentlich  , schlecht  zu  lenken". 
Das  erste  glied  liegt  in  got.  halwa-icesei  „bosheif  vor,  ahd,  halo  „bos- 
heit",  as.  halu  , Verderbnis",  ags.  healo  „übel"  (engl,  hale  ,qual"), 
anord.  hgl  (dat.  hQlvi)  n.  „schaden,  unglück".  Germ,  stamm  *halwa- 
könnte  mit  aslav.  holeti  „schmerz,  leiden",  holü  „krank"  zusammen- 
gestellt werden;  doch  spricht  die  bedeutung  für  ableitung  von  *&(^oy- 
ahiri-,  wo  *-alwa-  identisch  ist  mit  gr.  ou\o?  „verderblich"  (von 
*olvo-),  ö\o6(;  (von  *olovo-),  zur  wurzel  *oh  „verderben", 

Baltre  (dän.):  siehe  holtre. 

Bainse  ist  eine  weniger  ursprüngliche  form  als  isl.  hängst  „bär"; 
vgl.  norw.  dial,  hangsa  „schwer  und  humpelnd  gehen"  (wurzel  *hang, 
siehe  hengel).  Hierzu  in  ablautsverhältnis  hingse  „weiblicher  bär", 
s,  d.  B am se  ist  umgebildet  von  hangse  nach  dem  worte  bamsing', 
das  im  alt.  dän.  und  in  dän.  Umgangssprache  „ein  großes  und  fettes 
stück  vieh"  bezeichnet;  vgl.  jütisch  hatns  „dicke  person",  norw.  dial. 
hamsa  „gierig  fressen",  nhd.  Barns  „dicke  grütze,  gestopfter  sattel 
u.  a.",  mhd.  hemstln  f.  „trau  mit  dickem  bauch".  Dazu  in  ablauts- 
verhältnis norw.  Umgangssprache  und  jütisch  homs  „dicke  person 
oder  dickes  tier",  homset  „dick  und  fett".  Diese  worte  gehören 
wohl  zur  idg,  wurzel  *bhemhh  „aufblasen",  wozu  gr.  ir^inqpiE  und 
Tteiiiq)!?  „wind,  blase",  iroiLiqpö?  „brandpustel",  lit.  humhulis  „Wasser- 
blase", hamhalas  „kleine  dicke  person",  bdmha  „nabel"  (norw.  dial. 
hembel  „nabel").     Eine  nebenwurzel  ist  unter  pap  besprochen. 

Bau,  anord.  hann  „verbot,  Verbannung"  =  ahd.  han  „gebot, 
Verordnung  bei  strafe,  verbot,  Jurisdiktion"  (nhd.  Bann),  ags.  hann 
(engl,  han)  „verbot,  bekanntmachung,  aufgebet",  as.  han  (holl.  han). 
Das  wort  gehört  zur  idg.  wurzel  *h}iä,  wozu  gr.  cpimi  „sage",  lat. 
färi  „reden":  siehe  &0ri.  Verwandte  sind  air.  Jon«  „gebot,  verbot", 
skr.  hhdnati  „tönt,  klingt,  ruft  laut",  arm.  han  „wort".  Aus  dem 
germ.  stammt  frz.  han  „öffentliche  bekanntmachung".  Siehe  vb. 
bände.  —  Bansat,  anord.  hansettr  „in  den  bann  getan,  gebannt" 
stammt  vom  religiösen  gebrauch  des  wertes  im  sinne  von  exkom- 
munikation. 

Bande  (fluchen),  schw.  hanna,  anord.  hanna  „verbieten,  ver- 
fluchen" =  ags.  hannan  st.  vb.  „aufbieten",  mnd.  bannen  „in  den 
bann  tun,  beschwören,  verfluchen,  verbieten"  (holl.  bannen),  ahd. 
hannan  st.  vb.  (nhd.  bannen).  Die  heutige  bedeutung  stammt  von 
dem  gebrauch  des  wertes  im  sinne  von  beschwören  von  geistern. 
Siehe  han.  —  Die  dän.  redensart  den  snaps  hander  ikke  (d.  h. 
ist  nicht  schlecht,  ist  nicht  zu  verachten)  ist  eine  humoristische  um- 


Bande  —  Banjer.  47 

bildiiDh'  (los  ausdrucks  hau  er  ikke  i  ban,  d.  1».  er  ist  nirlil  zu 
verarlifcii. 

Baiido  (schar,  hesonders  von  dieben  und  nlul)ern)  stammt  mit- 
tels  d.  Hanilc  V(»n  frz.  bände  =  ital.  »])n.v\.  banda  .bände*;  schw. 
band  und  engl,  bntul  kommen  direkt  aus  dem  frz.  Das  rom.  wort 
ist  wieder  einem  germanischen  *bandw6  mit  der  bedcutung  «eine 
mit  gemeinsamem  zeichen  oder  gemein.samer  fahne  versehene  schar* 
entlehnt:  siehe  banner.  Verwandt  ist  hell,  bende  .trupp,  schar*, 
bent  ,clique*. 

Kandit  stammt  mittels  d.  Handit  von  frz.  bandit  =  ital.  ^n- 
dito,  ursprünglich  .verwiesen",  «lann  .rauher*.  Das  miat.  bandire 
, verweisen"  ist  germ.  *6anma«  (frz.  bannir  .verweisen*:  siehe  fran) 
vermischt  mit  * band(tc)ian  =  got.  bandtrjan  .ein  zeiclien  geben, 
melden",  anord.  hntda  (siehe  Aann^r).  Folglich  gehurt  bandit  nur 
sekundär  mit  subst.  bände  zusammen. 

Bane  I  (bahn,  weg),  schw.  bana  f.  und  ban  m.,  entlehnt  mnd. 
bane,  ban  f.  .offener  weg.  freier  platz"  (holl.  Ixian)  =  mhd.  bane, 
ban  (nlul.  Bahn).  In  den  ältesten  germ.  sprachOberlieferungen  fehlt 
das  wort.  Da  nun  schw.  ban,  jütisch  bane,  d.  Bahn,  westflftm.  baan 
auch  den  flachen  teil  vom  köpf  eines  hammers,  seine  schlagflächc 
bezeichnet  (wozu  vb.  jflt.  Iwane  .eine  sense  gerade  machen,  indem 
man  die  schneide  aushämmert*,  weslfläm.  baanen  .aushämmem"), 
so  scheint  bane  .weg"  am  ehesten  die  grundbedeutung  .das  ge- 
schlagene oder  geebnete"  gehabt  zu  haben  (vgl.  .der  geschlagene 
landweg"  und  air.  sliye  .weg",  von  ttliffim  .schlage").  Hiernach  ist 
das  wort  mit  bane  II  zusammenzustellen;  s.d.  —  Brifde  »ig  en 
bane,  banebri/dende  stammt  von  d.  Bahn  brechen,  bahnbrechend, 
von  Bahn  .künstlich  geebneter  weg".  —  Bringe  paa  6aMcist  nd. 
«/>  de  ban  bringen,  hd.  auf  die  Bahn  bringen,  wo  Bahti  in  der  be- 
deutung  .arena,  szene,  bühne"  steht,  so  vom  kampfplatz  der  ritter 
und  übertragen  auf  die  geistigen  turniere  der  meistersAnger  und 
noch  weiter.  Ein  verkürzter  austlruck  ist  das  d.  eticaa  Xeuea 
aufbringen  (vgl.  opfere). 

Bane  II  (tod),  veralt.  schw.  bane,  anord.  bani  m.  ,tod,  mOrder* 
=  alid.  bano  ,tod.  verderben*,  ags.  bana  .loLschlAger*,  as.  hano 
.mörder",  afries.  bona  .mord",  mnd.  bane  f.  .wehrgeld".  Verwandt 
ist  anord.  ben  f.  .wunde"  =  got.  banja,  ags.  benn.  Die  genu.  wurxel 
'^ban  .schlagen"  (siehe  bane  I  und  bank  I)  scheint  aus  der  würzet 
*6o  in  anord.  b^d  .kämpf*  entwickelt:  siehe  bad  II.  Verwandt  ist 
air.  bon  .schlag*.  Wenn  bane  bei  dichtem  auch  in  der  beileutung 
.mrtrder*  (=  banemand)  verwendet  wird,  so  ist  das  nachahmung 
der  Volkslieder  und  von  Vedels  Saxo. 

Bange,  von  mnd.  bange,  adj.  und  adv.  (holl.  bang)  s=  mhd. 
bange  adv.  (nhd.  bange,  adj.  und  adv.).  Ursprünglich  ist  das  wort 
adv.  und  zusammengesetzt  aus  bi  +  ango,  welch  letzteres  wort  im 
ahd.  adv.  /um  acy.  »tj/i  (nhd.  eng)  ist,  ebenso  wie  ags.  ange  zu  enge: 
siehe  angbrystet.  Im  alt.  dän.  sagte  man  daher  .mig  er  bange* 
(li.  mir  ist  bange),  wo  man  jetzt  sagt  .jeg  er  bange*  (il.  ich  bin  bange). 

Baajer  (das  unterste  deck  auf  einem  scIiilT)  wird  in  norw.  als 
sinfiular  aufgefaßt  (mit  dem  bestimmten  ortikel  banjeren):  im  dä- 
nischen ist  CS  plural  und  kommt  bisweilen  auch  im  singular  C6a  n^V^ 
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vor.  Dazu  hanjedselc  oder  hanjerdsek.  Das  wort  stammt  durch 
d.  Banjerdeck  „der  kleine  platz  vor  der  kajüte,  wo  die  besatzung  ihr 
legis  hat",  von  frz.  hagnes,  plural  von  bagne  , Strafanstalt  für 
galeerensklaven".  Das  frz.  wort  ist  aus  ital.  bagno,  eigentlich  ^bad" 
(dasselbe  wort  wie  frz.  hain)  entlehnt.  Die  bedeutung  „Strafanstalt" 
soll  daher  stammen,  daß  im  Serail  in  Konstantinopel  ein  gefängnis 
in  einem  räum,  der  früher  als  bad  gedient  hatte,  eingerichtet  wurde. 
Da  die  sträfhnge  als  rüderer  auf  den  galeeren  verwendet  wurden, 
wurde  galeere  gleichbedeutend  mit  Strafanstalt  (vgl.  „galeerensklave"). 
Es  ist  also  leicht  zu  verstehen,  daß  das  deck,  wo  die  sklaven  ge- 
fes.selt  wurden,  den  namen  hanjedsek  erhalten  konnte;  aber  selt- 
sam ist  es,  daß  diese  benennung  nicht  im  frz.  oder  ital.  vorzukom- 
men scheint.  Das  ital.  hagno  ist  lat.  bal(i)neum  „bad",  von  gr. 
ßaXaveiov,  das  mit  skr.jalä-  „wasser"  (von  *^a7rt-)  zusammengestellt 
wird,  aber  möglicherweise  ein  kleinasiatisches  lehnwort  ist. 

Bank  I  (prügel)  ist  eine  intensivbildung  zu  anord.  hang  „lärm"  ; 
dazu  das  vb.  banke,  anord.  banga  „schlagen,  hämmern",  schw.  harika 
„schlagen"  neben  hänga  „lärmen",  engl,  bang  „klopfen,  schlagen". 
Verwandt  sind  aschw.  bunka  „klopfen",  holl.  bonken  „schlagen,  prü- 
geln", mhd.  hungen  „trommeln".  Die  grundwurzel  ist  wohl  dieselbe 
wie  in  bane.     Vgl.  bengel. 

Bank  II  (bank,  geldanstalt)  ist  über  d.  Bank  aus  dem  roma> 
nischen  entlehnt,  wo  das  wort  (frz.  banque,  ital.  banco  oder  banca) 
mit  der  bedeutung  „wechslertisch"  aus  d.  Bank  eingedrungen  ist: 
siehe  bsenk.  —  In  dän.  over  en  bank  (im  ganzen  genommen,  im 
durchschnitt),  schw.  alla  öfver  en  bank  (alle  ohne  ausnähme)  ist 
bank  eine  falsche  wiedergäbe  von  d.  Bank:  nd.  dorch  de  bank,  hd. 
durch  die  bank  „ohne  ausnähme",  eigentlich  „die  ganze  bank  herun- 
ter" (der  ausdruck  ist  von  gastmahlen  u.  dergl.  hergenommen).  — 
Bankerot,  schw.  bankrutt,  über  d.  Bankerott  aus  ital.  banca  rotta  = 
frz.  banqueroute,  holl.  bankroet,  engl,  bankrupt,  eigentlich  „zerbroche- 
ner tisch"  (mlat.  banca  riqjta):  schon  bei  den  römern  war  es  sitte, 
daß  den  Wechslern,  die  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkamen,  die 
tische  zerbrochen  wurden,  worauf  ihr  geschäft  aufhörte. 

Banke  (höhe,  hügel,  Sandbank,  wolkenbank)  ist  dasselbe  wort 
wie  bakkel  (s.  d.)  und  verwandt  mit  bienk,  dessen  eigenthche  be- 
deutung „erhöhung"  ist  (siehe  auch  bunke).  Eine  kürzere  form 
liegt  vor  in  schw.  bank  „höhe,  uferbank",  das  vielleicht  dem  nd. 
bank,  hd.  Uferbank  =  engl,  bank  „flußufer"  entlehnt  ist;  vgl.  nhd. 
Bank  „sandbank".  Zur  bedeutung  „wolkenbank"  (anord.  bakki)  vgl. 
jütisch  bsenk  in  ders.  bed.  und  nd.  upbanken  „sich  auftürmen  (von 
dicken  wolkenmassen)".   Dasselbe  wort  ist  alt.  dän.  bank  „handballen". 

Banner^  alt.  dän.  bannere,  schw.  baner,  von  mnd.  banner,  ban- 
nere,  banner,  bannir  =  mhd.  baner,  banier,  baniere  (nhd.  Banner 
und  Panier).  Das  wort  ist  aus  dem  frz.  bannüre  =  ital.  bandiera, 
span.  handera  ins  germ.  gekommen ;  die  romanischen  Wörter  beruhen 
auf  einem  ralat.  handum  „fahne",  das  wieder  got.  bandwa,  bandtiö 
„zeichen"  ist  (aus  „fahne"  entwickelt  sich  die  bedeutung  „trupp", 
siehe  subst.  bände).  Das  got.  wort  hängt  vielleicht  (durch  eine  idg. 
grundform  *bhantivä)  mit  gr.  qpaivuj  „zeige",  von  idg.  wurzel  *bhan 
(einer  ervveiterung  von  *bhä)  zusammen:  siehe  ban. 
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B«r  (ndj.),  soluv.  bar,  nuoni.  herr  ,bar,  ofTenbar,  Inuler*  —  ag«. 
bxr  (fH^l.  boir),  as.  bar  (holl.  baar),  alid.  bar  (nlul.  bar).  Germ. 
grundfnrni  *bazii-  lälit  sich  beweisen  durch  aslav.  bosü,  lit.  büsaa 
«barfQ&ig",  was  wnlil  die  urspnlnt.'Iiclie  bcdeulunir  ist :  v^l.  arm. />ojI- 
.barfüliig".  -  Jiarbent  ist  anord  berbeinn  mit  späterer  [>artizipialer 
endung;  vgl.  iniid.  barbinde  (neund.  burb^nt),  mhd.  iKirbein(ic).  -  - 
Barfodet  ist  umgettiidet  aus  alt.  diln.  barfod  =  mx\i\.  barröt,  mhd. 
barcuoK  (nhd.  barfuß),  ags.  bserföt  (engl,  barefooted);  daneben  ilit.  dAn. 
barf0dt  =  anord.  berßttr,  iieunon\'.  bt-rrfott;  wiederum  andere  bil- 
dungen  sind  mM.  barcile^e  uiu\  barväej^.  —  Barhodet,  neunorw. 
hetrrhovdad,  ist  eine  verlängerte  form  von  alt.  dän.  barhored,  anord. 
berhgfdi;  vgl.  mhd.  l>arhotd>fi,  barhöubtic,  ftlt.  holl.  barhooft. 

•hUTf  schw.  -bar,  entlehnt  aus  ml.  hd.  -bar  (holl.  -baar).  Das 
Suffix  ist  eine  geschwächte  form  des  mhd.  -bicre,  ahd.  -bdrt  =  anord. 
-bierr,  ags.  -bire,  skr.  bhärtja-,  verhnladj.  zu  germ.  *beran  »tragen'. 
Im  ablaulsverhrdtnis  hierzu  steht  lal.  -fcr  und  gr.  •(p6po<;  (z.  b.  fru- 
gifer,  KapiToq)öpo(;  =  d.  fruchtlntr,  ags.  WKstmbagre;  lucifer,  q>u)aq>ö- 
po?  =  ags.  Uohtbätre).  Die  bedcutung  von  germ.  *bdria-  ist  teils 
aktivisch  (wie  in  norw.  htstbaer,  von  kühen,  die  im  herbste  gebären), 
teils  passivisch  (wie  in  unord.  ßnng-bierr  , schwer  zu  tragen*). 

Bar  (nadeln  um!  zweige  der  nadelbäume),  schw.  fcarr,  anord.  6«  rr  n. 
Grerm.  grundform  wabtscheinlich  *barza-,  zur  idg.  wurzel  *bhers 
»starren,  strotzen":  siehe  berste.  Verwandt  ist  air.  barr  »haar- 
schopf,  spitze".  —  Barlind  (norw.  =  taxus  baccata)  ist  aus  dem 
norw.  auch  ins  dän.  gedrungen;  schw.  dial.  fcor/i/irf:  siehe /iHf/.  Der 
anord.  name  für  den  bauin  ist  yr  m.  =  ags.  Iw,  <?o<r  (engl,  yetc), 
ahd.  iwa  (nhtl.  Eibe). 

Barakke  stammt  ni)er  d.  Baracke  aus  frz.  baraque  =  ital.  ba- 
racca  »bretterbude,  zeit",  wovon  auch  engl.  b<irrack«.  Das  wr»rt  ist 
abgeleitet  von  dem  unter  Aorr?  behandelten  ital.  ^crn  »(pierbaum, 
riegel*  mit  demselben  suffix  wie  in  ital.  trabacca  ,brcttcrbude,  ba- 
racke*  (von  lat.  trabs  ,balken*).     Siehe  brakke. 

Barattesbaand  gehört  zum  alt.  diln.  borat  .wollenzcug*.  von 
mnd.  Imrat  (btirrat),  das  wie«ler  auf  ital.  borrato  beruht.  Zugnmde 
liegt  ital.  borra  »wolle*  =  frz.  Ixmrre  <  lat.  burra  »wollenes  tuch*. 

Barbör  mit  der  vulgären  dissimilierten  form  balber  (vgl.  alt. 
dän.  halbere  »barbieren*),  von  d.  Barbier  (Baibier)  =  mnd.  bar- 
berer  (balberer),  wovon  barbtrcr.  Das  wort  stammt  aus  frz.  6ni- 
bier  =  mlat.  barlntriiis,  von  lal.  barba  »hart*  (siehe  bart). 

Barde  (sänger),  »d\w.  Intrd,  von  tl.  BanU,  das  im  17.  jaliriiun- 
dert  aus  dem  spätlat.-gall.  bardtis  .keltischer  sänger**  =  gael.  ir. 
bitrd  aufgenommen  wurde.  Die  wurzel  ist  *gherd  .vernehmen, 
zeigen,  erzählen*,  wozu  apreuß.  gerdoiit  .reden*,  vr.  <ppdZw  .weise 
an,  erzähle*.  Das  wort  wurde  von  Kwald  im  «län.  eingeführt  und 
wurde  ebenso  wie  das  deutsche  vorbild  auch  ßüscliüch  von  den  all- 
germ.  sängern  und  skalden  gebraucht. 

Barder  (harten  an  walfischen)  kann  wegen  seiner  form  nicht 
heimischer  abkunfl  sein  (vgl.  anord.  bard-htalr  »bartwal*).  sondern 
muü,  eben  sowie  schw.  barder,  dem  holl.  baardvn  (=  d.  Barten),  ab- 
leitung  von  holl.  baard  (=  d.  Bart,  siehe  bart),  entlehnt  sein:  vgl. 
frz.  barbeitf  span.  port.  barbae,  engl,  barbs  »walSschbarten*,  zu  lat. 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  4 
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harha  „hart".  Der  anord.  name  war  sonst  tälhn,  wovon  norw.  dial. 
kvalto(l)kn:  siehe  toJcn. 

Bardan  (schiffstau  zur  stütze  der  stengen),  schw.  bardune  = 
nd.  berdune,  pardun(ej,  ho\l.  perdoen,  hd.  Pardiin(e).  Von  ital.  bardoni 
=  span.  burdas  und  brandales;  die  rom.  Wörter  beruhen  wieder  auf 
germ.  *borda-  ^schiffseite" :  siehe  bordl, 

Bardns,  dän.  auch  bardovs  und  burdus,  schw.  burdus,  aus 
dem  deutschen:  mnd.  pardus  (holl. pardoes  und  perdoes),  nhd.  bar- 
datis,  j)ardautz.  EigentUch  interjektionswort  für  einen  dröhnenden 
fall  (onomatopoetische  bildung). 

Bare  sig  (sich  halten,  sich  enthalten  von),  alt.  dän.  bare  sig 
„sich  bergen,  aushalten",  von  nd.  sik  bargen  =  nhd.  sich  bergen  in 
ders.  bed.  In  der  neueren  bedeutung  „sich  ei-wehren,  sich  enthalten 
von"  stimmt  das  wort  genau  mit  dän.  bjerge  sig,  schw.  berga  sig, 
neunorw.  berga  seg,  womit  es  etymologisch  identisch  ist  (siehe 
bjerge). 

Barfred  (veraltet  =  wachtturm,  freistatt,  festungswerk),  norw. 
dial.  barfro  „ausbau  an  der  Vorderseite  eines  hauses,  bodeni'aum 
über  dem  beischlag  oder  der  vorhalle",  schw.  und  dän.  dial.  barfred 
in  ders.  bed.  Das  wort  stammt  von  mnd.  berchvrede,  borchvrede 
„festungswerk  von  holz"  =  mhd.  bercvrU,  bervrit  „verteidigungsturm, 
bollwerk",  womit  bisweilen  vermischt  wurde  burchvride  „burgfriede, 
geweihtes  gebiet  um  eine  bürg".  Die  ursprüngliche  bedeutung  des 
Wortes  ist  wohl  „verschanzung  von  holz  auf  einem  berge" ;  vgl.  mhd. 
vride  „einfriedigung,  eingezäunter  platz":  siehe  fr  ed.  Aus  dem 
deutschen  ging  das  wort  über  ins  mlat.  2^^ff^idus,  berfredus,  bel- 
fredus  (nhd.  Beifried),  afr.  berfroi  (neufrz.  beffroi)  „wachtturm,  Sturm- 
glocke", engl,  belfrey  „glockenturm,  belagerungsturm",  ital.  battifredo 
(mit  anknüpfung  an  buttere  „schlagen"). 

Bark  I  (borke  an  bäumen),  schw.  bat^k,  neunorw.  bork,  anord. 
bgrkr  (grundform  *barku-).  Hiei'zu  nd.  barke,  mndl.  borke  f.  (ent- 
lehnt im  nhd.  Borke),  westfläm.  bark  und  bork  m. ;  engl,  bark  ist  nord. 
lehnwort.  Wahrscheinlich  ist  bark  vei'wandt  mit  birk,  obgleich  es 
für  die  äußerste  rinde  der  birke  ein  besonderes  wort  (nsever)  gibt. 
Für  eine  solche  Zusammenstellung  spricht  skr.  bhürja-  n.  „birken- 
rinde":  bhürja- m.  „birke",  russ.  beresta  oder  beresto  „birkenrinde" : 
berest  „ulraus  campestris"  (vgl.  auch.  asl&Y.  brMü  „ulme":  breza 
„birke",  bulg.  brest  „ulme"  und  „birke").  —  Meilern  barken  og 
veden  =  hd.  zwischen  Baum  und  Borke  stecken  „in  einer  schwie- 
rigen läge  sein",  r\A.  de  sine  hant  twusken  borke  im  bötn  stikt,  klem- 
met sik,  was  von  einem  gesagt  wird,  der  sich  in  Streitigkeiten 
zwischen  einander  nahestehenden  personen  mischt,  genau  wie  das  frz. 
il  ne  faut  pas  mettre  le  doigt  entre  l'arbi-e  et  l'ecorce.  —  Hierzu  das 
vb.  barke  „mit  borke  gerben",  raabarket  (norw.)  „unkultiviert"  (vgl. 
raaskind  von  einem  unzivilisierten  menschen). 

Bark  II  (barkschifif),  schw.  bark,  alt.  dän.  barke  „kleines  schiif", 
anord.  6arH  „schiffsbool".  Hierzu  mndl.  Z*aryl-e  (hoW.bark),  nd.bark 
„dreimastiges  schiff",  mhd.  barke  „boot"  (nhd.  Barke  „schiff,  drei- 
mastiges  schiff,  kleines  flußboot").  Mnd.  bardse,  barse  scheint  friesische 
form  zu  sein.  Das  wort  ist  aus  dem  roman.  eingedrungen:  frz. 
barque  „kleines  boot"  (wovon  engl,  bark,  barque),  ital.  barca  „boot", 
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mint,  baren  (auch  entlehnt  im  air.  bare  ,1k)oI*)  neben  bariea,  wovon 
afrz.  hnrge  (enpl.  harffe  »eine  arl  boot*).  Es  ist  eine  ableitung  von 
gr.  ßäpt^  f.  , ägyptisches  fabrzeug,  boof,  das  nus  dem  koptischen  bari 
stammt. 

Barke  (norw.  =  kehle,  luftröhre),  anorti.  bark-i  m.  verhAlt  sich 
zu  (lern  Kleirhbedeiitenden  gr.  tpdpvfl  ungefilhr  wie  d.  Balken  zu 
gr.  (pdXofE.  Verwandte  wortc  sind  wohl  air.  bema  «kluft*  und  arm. 
heran  ,imind,  öfTiiuiiK'' :  siehe  bor. 

Barkholt  (hckieidungsplanke  an  der  außenbordwand)  ist  nd. 
barkholt  =  hd.  Harkholz  und  Bergholz,  eigentlich  , beschützendes 
holz":  siehe  bjerge. 

Barlog'  (norw.  —  malzwasser)  ist  aus  laaij  II  und  anord.  barr 
ni.  ,korn,  gerste*  —  ags.  bere  \n.  .gerste*  zusammengesetzt.  Germ, 
staiiun  *baraz,  *bari:  =  idg.  *bhar(e)g  in  laU  farn.  ,kom,  spclze* 
<gen.  farrin  von  *far)*is).  Dazu  got.  barizein»  ,von  gerste*,  nslav. 
brasino  .speise*  (sildslav.  brasno  ,mehl");  femer  ags.  bttrlie  .gerste* 
(engl,  barley),  wovcm  anord.  barlak;  air.  bara  .gerste*,  lat.  farina 
.mehr. 

Barm  (brüst),  schw.  barm,  filt.  dän.  barm  «mutterleih*,  neunorw. 
barm  .busen,  brüst,  bauch  oder  mitte  eines  schleppnelzes,  ufer. 
kante",  anord.  bannr  ,ufer,  kante*  und  badmr  ,busen*  {bamti 
.bruder*  =:  norw.  dial.  banne  .junges  v<mi  selben  wurf*).  Da.««- 
selbe  wort  ist  got.  barnis  .brüst*,  ags.  beann  .schoß*,  as.  nd.  mhd. 
barm  .schoß*.  Nach  ihrer  bedeutung  zerfilllt  die  wortgruppe  in 
zwei  teile,  deren  eine  die  bedeutung  .mutierschoß*,  eigentlich  .das 
tragende*  (von  germ.  •ftrron  .tragen*)  gehabt  zu  ha l)en  scheint:  vgl. 
skr.  bhdmian-  n.  .unterhalt,  bilnle*.  gr.  (popuö?  .tragekorb*  und 
q)^p|ia  .leibesfrucht*,  aslav.  br^m^  .bflrtie*.  In  der  l>e«leulung  .rand, 
kante*  (wozu  auch  mnd.  bann,  benne  f.  .deichberme,  untere  el)ene 
böschung  des  deichgrundes",  frz.  benne  .ran«l  eines  festungsgrabens* 
u.  a.)  scheint  man  Zusammenhang  mit  bratm  annehmen  zu  mOssen. 
—  Stikke  sin  haand  i  sin  egen  barm  (sich  selbst  pnlfen)  ist 
zitat  aus  Exod.  IV,  6,  7;  auch  in  andern  sprachen  gebräuchlich.  — 
Barmlviertig  ist  eine  spätere  zurcchtlegung  von  Alt.  dSn.  barmhmr' 
tig  =  schw.  bannhertig,  das  zur  reformationszeit  roh  aus  dem  mnd. 
bannhertich  (holl.  bannhartig)  übernommen  Lst.  Dem  entspricht 
ndid.  bannherzic  (nhd.  barmherzig).  Das  erste  glied  ist,  wie  gol. 
annahalrtii  .Imrmherzig*  beweist,  eine  zusammen.setzung  «ler  partikel 
6»  +  "'*»»  (siehe  adj.  arm  und  vh.  forharme  sig).  Da.s  wort  Ist 
eine  sklavische  i1l>ersetzung  des  lat.  m^tericors  {mi«er  .elend*,  mi«t- 
reri  .sich  erbarmen*).  Die  anonl.  form  ist  aumhjartadr  (von 
<iKmr  =  armr);  vgl.  anord.  aitmka  .mitleid  haben*  (siehe  t^nke): 
liif.  misereri. 

Barn,  schw.  bam,  anord.  bam  =  got.  as.  ahd.  barn,  ags.  brarn. 
Germ,  stamm  *barna-  =  idg.  *bhontO;  wozu  alban.  baff  f.  .bünle*. 
Im  ablautsverhältnis  steht  lit.  b^rnaa  .diener*.  lett  Itehrn.i  .kiuil*. 
Das  wort  ist  eine  imrtizipialbildung  zum  vb.  btere  und  bezeichnet 
eigentlich  .das  geborene*.  —  Slaa  barnet  ud  med  baderandtt 
(d.  h.  das  gute  mit  dem  schlechten  venverfen)  =  d.  rfo,«  Kind  mit 
dem  Bade  aunitrhiitten  deutet  auf  das  erste  bad  des  neugeborenen 
kindes.  —  Kalde  barnet  ved  deta  rette  Mar»  (d.h.  etwas  un- 
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verblümt  aussprechen)  =  d.  das  Kind  heim  rechten  Namen  nennen. 
wurde  wohl  eigentlich  nur  von  unehelichen  kindern  gebraucht.  In 
derselben  bedeutung  sagen  die  Engländer  to  call  a  spade  a  spade,  die 
franzosen  appeler  un  chat  un  chat,  ital.  chiamare  la  gutta  gatta,  — 
Barnsben,  alt.  dän.  fra  (forste)  barneheen,  anord.  frä  (af)  hlautu 
barnsbeini  =  ostfries.  van  kindsben  uj),  holl.  van  kindsbeencn  af, 
mhd.  von  hindes  beine  (nhd.  von  Kindesbeinen  an);  vgl.  nd.  ben  und 
kUn  gebente  ^kind*".  —  Gaa  i  barndommen  stellt  sich  zu  engl. 
second  childhood  und  d.  kindisch  werden,  sowie  zu  anord.  aurvasi 
„der  wieder  kindisch  wird"  (von  aur-  „wieder"  und  *vasi  „kind" : 
vgl.  schw.  vase  „bursche,  knabe").  —  Ha  traadt  sine  barnesko 
beruht  auf  d.  die  Kinderschuhe  ausgetreten  haben.  ■ —  B0rne- 
krt/bbe:  siehe  krybbe. 

Barre  (stange  edelmetall)  ist  über  d.  Barre(n)  dem  frz.  barre 
(engl,  bar)  =  ital.  span.  barra  „querbaum,  stange,  riegel"  entlehnt. 
Hierzu  mhd.  barre  L  „riegel,  schranke"  und  bart  „balken,  schranke". 
Eine  ableitung  ist  anord.  berlings-äss,  norw.  dial.  berling  „kleiner 
balken  unter  den  brettern  eines  fahrzeugs",  schw.  bärling  ,hand- 
speiche".  Das  wort  scheint  echt  germ.  und  mit  lat.  forus  „eingeheg- 
ter gang",  russ.  za-bör  „zäun"  verwandt,  von  der  wurzel  *bher 
„schneiden,  bohren":  siehe  bor.  Die  grundbedeutung von  fear y-e  ist 
also  „etwas  abgeschnittenes".  Über  eine  form  mit  vorangestelltem 
s  siehe  sparre.  —  Hierzu  gehört  barrikade,  von  frz.  harricade 
=  ital.  barricata  „querstange,  sperre";  vgl.  frz.  barriere  „sperre, 
schranke"  =  ital.  barriera  {barrare  „verriegeln,  verrammeln"). 

Barsel;  alt.  dän.  barns0l  „kindbettfeier",  schw.  barns0l  und  bar- 
S0l.  Von  der  bedeutung  „feier  bei  der  taufe  eines  kindes"  hat  das 
wort  auch  die  bedeutung  „geburt  eines  kindes"  angenommen  (z.  b. 
„lave  til  barsei").  Vgl.  mnd.  kindelber  in  ders.  bed.  (holl.  kinderbier), 
sowie  grav0l  und  engl,  bridal  „hochzeit"  (eigentlich  „brautbier").  — 
In  den  Zusammensetzungen  harselseng  und  barselgr0d  ist  „bar- 
sel"  anstelle  des  älteren  verkürzten  „barn-"  getreten;  vgl.  alt.  dän. 
barseng,  norw.  dial.  bar(n)seng,  anord.  barnseeng,  d.  Kindbett,  engl. 
childbed;  und  alt.  dän.  barsgrod  „feier  nach  der  geburt  eines  kindes". 

Barsk,  schw.  barsk,  im  alt.  dän.  „bitter,  herb",  aus  mnd.  nhd. 
barsch  (holl.  barsch  „bitter,  rauh.  grob").  Von  einer  germ.  nebenform 
*bruska-  stammt  ital.  brusco,  frz.  brusque,  dessen  ursprüngliche  be- 
deutung „herbe  von  geschmack"  ist.  Die  worte  gehören  zur  germ. 
Wurzel  *bars  „strotzen,  starren"  (siehe  börste),  und  das  bedeutungs- 
verhältnis  ist  dasselbe  wie  bei  mhd.  garst  „ranzig"  zur  idg.  wurzel 
*ghers  „strotzen,  starren"  (vgl.  d.  Gerste:  anord.  barr). 

Bart  stammt  von  nhd.  Bart  (ahd.  bart)  =  mnd.  hart  (holl. 
baard),  ags.  beard  (engl,  beard),  anord.  hard  n.  „bart,  schiffssteven, 
Verbrämung,  kante".  Germ,  grundform  *barda-  ^=  idg.  *bhorzdho-, 
wozu  aslav.  brazda  „furche",  lit.  barzdä  „hart",  lat.  barba  „bart" 
(von  *hharzdh(V}.  Das  aslav.  &;•«(?«  „bart"  ist  germ.  lehn  wort.  Die 
grundbedeutung  ist  „etwas  spitzes,  kante",  zur  idg.  wurzel  *bhers 
„strotzen,  starren"  (siehe  bord  und  b0rste).  Hierhin  auch  anord. 
bar  da  „axt",  ahd.  barta:  siehe  hellebard. 

Bas  (norw.  =  vorstand,  Sprecher,  besonders  in  einer  fischer- 
gesellschaft),  schw.  bas,  entlehnt  dem  nd.  bas  „Vorsitzender,  meister. 
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der  beste",  hoU.  bnaa.  Dazu  hyrelms  nlid.  Jlcuerbaa»  .der  den 
scliifl'siiianii8clinflen  i)cucrn  vermittelt*.  Das  wort  i.st  eiKentlii-h  ein 
kindervvort  filr  ,t>nkel,  vatersbruder" ;  vgl.  hd.  Haue  (ml.  tcase).  — 
Spille  hau  ^=  lioll.  den  bans  Mjtelen  ,den  meister  spielen*. 

Base  (norw.  --  sich  altarbeiten,  s<'hlepi>en.  lArmen,  aufschmieren, 
sudeln),  schw.  bana  .stürzen  auf,  blindlings  losfahren  auf* ;  vgl.  alt. 
dftn.  bas  .lilrni".  Hierzu  mnd.  bauen  ,  rasen,  losfahren  auf,  bench 
, geschäftig*.  Verschieden  hiervon  ist  norw.  dial.  bana  ,mit  warmem 
waaser  reinigen*,  schw.  bnm  .aufwärmen*,  das  zu  bad  I  gehört, 
wahrend  das  erste  wort  zu  bad  II  gehört,  gebildet  aus  einer  germ. 
Wurzel  *bag  (nebenform  zu  *ba)  gleichbedeutend  mit  */>mj*  in  bM$e 
(s,  d.)  und  ugs.  bif»ig  .gesch.lflig*  (engl.  frM*y). 

Baske  (mit  der  flachen  band  oder  mit  den  flflgeln  schlagen), 
schw.  dial.  haska  =  nd.  batschen  .schlagen*,  hd.  patschet.  Da» 
wort  gehört  wohl  zusammen  mit  illt.  diln.  badse  .schlagen*  =  nd. 
batsen  „schlagen*,  und  ist  wahrscheinlich  eine  onomatopoetische 
bildung  (wie  engl.  }yat  .leicht  schlagen,  klatschen*,  nhd.  dial.  tcatschett 
, ohrfeige*). 

Basoie  (nonv.  =>  fitze,  die  aus  20  fäden  besteht),  schw.  jMsma, 
pa»man  .ein  kleineres  bündel  einer  gamwinde*,  wohl  dasselbe  wort 
wie  illt.  diln.  jtansement  .schnür",  siehe  ponnement. 

Basbe  (ein  grolies-  männliches  tier,  ein  schwerer  kerb,  schw. 
dial.  ba.'tse  .horch,  eher,  grotier  ochse,  schwerer  kerl,  penis*.  In 
dftn.  dial.  wird  das  wort  als  kosename  filr  Schweine  gebraucht,  als 
name  für  verschiedene  käfer  (siehe  skarnbasse),  von  einer  dicken 
und  wohlgenährten  person,  und  als  letztes  glied  in  personenl)ezeich- 
nungen  (vgl.  brutnlebanse,  btildrebaaae,  sjtrudebasse).  Im 
Alt.  dän.  und  schw.  bedeutet  Ao^jt«  .Wildschwein*  (siehe  ri7rf6a««r); 
anord.  banni  bedeutet  .bär*  (=  be$9i,  bersi),  valbas»i  .Wildschwein*. 
Während  anord.  ba«»i  .bär*  eine  koseform  zum  stamme  *beran 
(siehe  bjorn)  sein  wiril,  ebenso  wie  isl.  asm  ein  kosename  für  den 
adler  ist,  und  die  bedeutung  .grolier  und  schwerer  kerl"  eine  hier- 
von übertragene  sein  kann  (vgl.  schw.  bj/lsae  und  norw.  dial.  bM$t 
.große  und  starke  person*:  schw.  dial.  bjä^se  .bär*,  anonl.  6eMf 
,bär*),  so  weist  die  be<leutung  .wddschwein*  auf  germ.  'haira-,  be- 
wahrt im  ags.  Mr  (engl,  boar),  as.  mnd.  ahd.  Wr  .Wildschwein*  (nhd. 
dial.  bär  .eher,  horch*).  In  beiden  fällen  ist  bagae  mit  dem  .sufllx 
-se  gebildet,  das  bei  tiernamen  häuHg  ist,  wo  es  das  mSnnchen  l>c- 
zeiclinet  (z.  b.  d.  Fuchs,  Luchs:  anord.  fda,  schw.  lo). 

Basseralle  (vulg.  s=  gesprSch  über  unwichtige  dinge,  lustige  zu* 
san^menkunf^)  stammt  aus  ital.  paaaerajo,  eigentlich  .sperling»- 
gezwifscher*  (lat.  jniaser  .sperling*). 

Bast)  schw.  Inist,  anord.  fntst  n.  =  mhd.  ba«t  (nhd.  Baut),  mnd. 
bast  (hell,  bamt),  ix\[s.bafnt  (engl,  hast);  vgl.  mhd.  buost  .bastseil*.  Da 
die  zähe  rinde  zwischen  borke  und  bäum  zu  tauen  benatzt  wunle, 
könnte  man  in  Versuchung  sein,  eine  wurzel  idg.  *bhM,  *bhas  .bin- 
den* anzunehmen,  wozu  sich  d.  Besen  (ahd.  beaaitto),  engl.  Ac-num 
(ags.  besnta)  ,besen*  stellen  würde;  vgl.  gr.  qniaKOv  , langes  haar- 
artiges moos  an  bäumen*,  lat.  fascia  .band*,   air.  bojte  .halsband*. 

Basta  I  (Interjektion),  von  ital.  basta  .das  genügt*,  prfts.  vom  rb. 
bo.ttarc  .genügen*,  wovon  bastant  part.  präs.  ist. 
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Basta  II  (cfer  dritte  matador  im  l'hombre)  ist  span.  basto,  eigent- 
lich as  de  bastos  ,eichel-as,  trefle-as". 

Bastard;  anord.  bastardr,  aus  dem  engl.,  das  mit  Wilhelm  dem 
Eroberer  das  wort  aus  afrz.  bastard  (neufrz.  bätard)  =  ital.  bastardo 
erhielt.  Dieselbe  bedeutung  hat  afrz.  fils  de  bast  (vgl.  me.  bast  „ille- 
gitime ehe");  zugrunde  liegt  mlat.  hastum  (ital.  span.  basto,  frz.  bat) 
„saumsattel",  und  bastard  ist  eigenthch  „der  auf  dem  packsattel 
gezeugte",  indem  mauleseltreiber  und  fahrende  ritter  den  sattel  als 
kissen  benutzten.  Mlat.  bastnm  bei'uht  wieder  auf  germ.  bast, 
s.  d.  (die  bedeutung  erklärt  sich  aus  dem  abgeleiteten  vb.  mhd. 
besten  „schnüren").  Nach  bastard  ist  das  d.  Bankert  (alt.  Bank- 
liard),  holl.  bankaard  gebildet:  eigentlich  „der  auf  einer  bank  ge- 
zeugte". Echte  nord.  bezeichnungen  für  „uneheliches  kind"  sind 
anord.  hornungr  (mnd.  hornink),  wohl  verwandt  mit  dem  gleich- 
bedeutenden gr.  dial.  KÜpvoi;,  aber  angeknüpft  an  hörn  „ecke,  Win- 
kel";  sowie  VinoväL.hrisungr,  eigentlich  „der  im  gebüsch  gezeugte". 

Basnii,  alt.  dän.  basune,  schw.  basun,  anord.  basün  und  bosun 
m.  =  mnd.  bas(s)üne  (holl.  baziän),  mhd.  basüne,  bosdne,  bnsüne, 
biisine  (nhd.  Posaune).  Das  wort  stammt  aus  afrz.  buisine,  busine  ■= 
ital.  buccina  und  bosna,  von  lat.  büclna  =  gr.  ßuKdvri  „trompete". 
Der  erst  im  niederfränk.  belegte  Übergang  von  i  zu  ti  in  der  endung 
ist  vermutlich  analogiebildung. 

Batte  (dän.):  siehe  baade. 

Bang  (bug  an  einem  schiff),  dän.  meist  bov,  schw.  bog,  anord. 
bogr  (poet.)  =  mnd.  boch  (holl.  boeg,  nhd.  Bug);  engl,  bow  stammt 
aus  dem  nord.  Das  wort  ist  identisch  mit  bog  III,  s.  d.;  zur  be- 
deutung siehe  laaring.  —  Baugspryd  (biigspryd,  bovspryd, 
bovspr0dj  stammt  von  holl.  boegsp>riet  (mnd.  bochspret),  wovon 
auch  nhd.  Bugspriet,  engl,  botvsjn-it,  frz.  beaupre.  Über  das  letzte 
glied  siehe  spryd.  —  Baugline  (bugline,  bovline,  bolinc)  = 
holl.  boeglijn  (frz.  bouUne),  engl,  boioline. 

Bann  (holzhaufen  auf  bergen,  die  als  Warnungszeichen  bei  an- 
kunft  der  feinde  angezündet  wurden),  alt.  dän.  bagn.  Anord.  bäkn 
bedeutet  bloß  „zeichen,  marke",  ebenso  wie  ags.  beacon  „zeichen, 
fahne"  (engl,  beckon  „zeichen"),  as.  bokan  „zeichen,  Wahrzeichen", 
ahd.  bouchan;  dagegen  hat  ne.  beacon  die  bedeutungen  „marke,  See- 
zeichen, warte,  feuerzeichen",  ebenso  wie  afries.  bähen  (beken)  n. 
„Wahrzeichen,  signal,  feuersignal".  Das  anord.  und  dän.  wort  ist  aus 
dem  fries.  entlehnt,  Avovon  auch  mnd.  bäke  f.  „marke,  Seezeichen, 
waiie"  (holl.  baak,  nhd.  Bake)  herstammt:  vgl.  die  heimische  form 
mndl.  böken.  Aus  mnd.  bäke  stammt  norw.  baake  „Seezeichen"  (alt. 
dän.  bakke),  schw.  bäk  „Seezeichen,  feuerturm".  Vielleicht  ist  das 
wort  aus  dem  präfix  *bi-  und  einem  mit  gol.  augjan  „zeigen"  (siehe 
vb.  tone)  verwandten  subst.  zusammengesetzt,  was  die  grundbedeu- 
tung  „Wahrzeichen"  ergibt;  das  konsonantenverhältnis  ist  alsdann 
dasselbe  wie  bei  d.  Zeichen :  zeigen  (siebe  tegn). 

Bans  (norw.  =  stolz,  keck)  ist  mit  ahd.  bösi  „schlecht,  tadel- 
süchtig" (nhd.  böse)  verwandt.  Die  würzet  ist  germ.  *bus  „schwellen", 
wozu  mhd.  biis  „schwellende  fülle",  nhd.  bansen  „schwellen",  Bausch 
„kissen,  ausgestopfte  brüst",  anord.  busilkinna  „frau  mit  dicken 
backen".     Von  ableitungen  aus  dieser  wurzel  merke  norw.  dial.  budda 
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«biestmilcli''  (germ,  *btu!d6n),  da-s  im  ablaiiütvcrhiiltniM  xu  alul.  Hott 
(lüul.  liient),  ags.  b^ost  und  bi'ixtiny  (engl,  beaatinya,  hicHthtf/H)  »liiost- 
milch*  stellt;  vgl.  skr.  piifiisu-  ,biesttnilcli*  zu  ;>l,  jx'njate  .srliwcllen. 
voll  sein"  (pUid-  »dirk,  fett*),  .•<owie  iienifil.  dbryntur,  Schweiz,  briencht 
«biestmilcii'  zum  vi),  brtise  .schwellen''.  Die  germ.  wurzcl  *bus 
(siehe  hush)  ist  eine  erweiterung  von  idg.  *bhA  in  skr.  bhüt-i  »viel* 
(komp.  bhüi/as).  Die  veriftngerte  wurzel  findet  sich  außerhalb  de« 
germ.  in  gr.  (püOKa  »blase"  und  air.  hüat  , bauch*  (von  *bhoti9to-). 
Über  eine  andere  wurzel  *bhiis  siehe  bttne. 

Bantasten  ist  neuaufgenommen  aus  nnord.  bmtta(r)steinti,  auch 
bautadnrxteinn  »ein  nicht  behauener  grabstein,  grabdenkmal,  ein 
Obelisk,  der  zur  erinnerung  an  einen  verstorbenen  errichtet  ist*.  Der 
name  stammt  wahrscheinlich  von  der  langen,  schmalen  und  spitzen 
form,  indem  das  wort  ursprönglich  einen  stein  bezeichnet  zu  haben 
scheint,  mit  dem  gestochen  oder  gestoßen  wird:  anord.  bauta  , stoßen, 
sehlagen*  =  ags.  bäitnn  (engl,  bent),  abd.  böi^an  (bewahrt  in  nhd. 
An^ß)\  siehe  6«^    Die  form  bauta  fOr  bautaaten  ist  fehlerhart. 

Baat«,  dftn.  bovte  (gegen  den  wind  kreuzen,  lavieren),  stammt 
von  engl,  bout  ship  =  put  a  ahip  abotU,  eigentlich  ,umflrehen*.  Zu- 
gmnde  liegt  die  prSp.  abotU  .um",  von  ags.  abutan,  wo  a  =  on  (d. 
an,  anord.  A)  und  bütan  (as.  bütan,  mnd.  büten,  holl.  buiten)  „auüen, 
außer*   =  germ.  fti  +iitan  (anord.  liton,  siehe  uden). 

Bavle  (dän.):  siehe  bable. 

Be«  (untrennbare  partikel)  ist  dem  deutschen  (namentlich  vom 
15.  Jahrhundert  ab)  entlehnt.  Gewöhnlich  sind  die  worte  auf  6(>- 
ganz  deutsch  oder  aus  dem  nd.  oder  hd.  übersetzt.  Direkt  auf- 
genommen sind  z.  b.  bebnde  =  mnd.  beboden,  bekrmfte  =  mnd. 
bekreften,  bekoate  =  mnd.  behosten,  berede  =  mnd.  berMen,  be- 
günstige =  nhd.  begilnstigen.  Übersetzt  sind  z.  b.  begj^re  Big 
=  mnd.  aik  bedön,  becidne  =  nhd.  Itezettgen,  berolige  =  nhd. 
beruhigen,  bedomme  =  n\\Ci.  fteurteilen,  bedugge  =:  nhd.  betauen, 
beaande  =  xüid.  begeistern,  begrxde  =  nhd.  betreinen,  befolke 
=  nhd.  bevölkern,  bentivm-  =  nhd.  I>enennen,  beaove  =  nhd. 
beschlafen,  betagt  =  nhd.  benehmen.  Wie  man  sieht,  sind  es  haupt- 
sAchlich  die  in  späterer  Zeit  ilbeniommenen  (hi>ch)«leulschen  Wörter, 
die  übersetzt  sind :  injllterer  zeit  wunlen  die  (nieder)deutsohen  Wörter 
gern  unverändert  ilbernommen.  Trotz  der  großen  masse  von  Wor- 
ten ist  das  präti.T  be-  nur  in  geringer  ausdehnung  ein  Iel>endige8 
wortbildungsmillel  im  nitrdischen  gewesen:  nur  in  bebreide,  be- 
fxrdet,  beglo,  belave  (aig  paaj,  betrggge  und  noch  einigen 
weiligen  hat  es  sich  ohne  deutsche  Vorbilder  nordischen  Wörtern  an- 
gegliedert. ^'ach  seiner  bedeutung,  zum  teil  auch  nach  seinem 
Ursprung,  zerlallt  be-  in  drei  grup|>en:  1.  =  gr.  dM<P>-  »um*,  idg. 
*t^bhi-  (vgl.  got.  lH$i  .beide*  =  gr.  &^(pw.  lat.  amM:  siehe  om. 
Diese  bedeutung  liegt  z.  b.  vor  in  beleire,  d.  belagern  (mhd.  6*. 
legem),  eigentlich  , rings  umher  liegen*.  In  andern  fallen  ist  die 
analyse  weniger  sicher;  so  kann  beklxde  gr.  äuq)i-^vvuui,  aber  auch 
^Tn-ivvum  entsprechen;  beskjmre  kann  gebildet  sein  wie  lat.  am- 
ptitare  (für  *atnb-).  Im  ganzen  ist  die  bedeutung  ,um*  außerhalb 
des  got.  selten  (im  got.  hat  bi  das  germ.  *Hmbi  verschlungen,  wo- 
mit man  vergleichen  kann,  daß  im  a^^lav.  obH  germ.  *bi  uud  *umhi 
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entspricht).  2.  =  gr.  iin-,  namentlich  wo  die  richtung  einer  hand- 
lung  auf  einen  gegenständ  zu  bezeichnet  wird;  z.  b.  bestige  =  gr. 
^TTi-ßaivuj,  bese  =  gr.  ^ui-aKoireu);  im  lat.  entspricht  ob- :  bessette 
=  lat.  ob-sidere,  beholde  =  lat.  ob-tinere,  bedsekke  =  lat.  ob- 
tegere.  Das  lautverhältnis  hat  sein  seitenstück  in  dem  germ.  präfix 
*ga-  =  lat.  con-.  3.  gr.  ötto-  „von",  namentlich  bei  verben,  die 
berauben  bezeichnen;  z.h. ber0ve  =  gr.  äTro-0Tep^iju.  Diese  Über- 
einstimmung ist  indessen  nur  zufällig,  indem  die  bedeutung  einer 
beraubung  im  germ.  sich  bei  verben  entwickelt  hat,  die  selbst  diese 
bedeutung  hatten,  und  davon  weitergeführt  ist  (z.  b.  mhd.  behiuten 
=  anord.  hijda  „schinden",  ahd.  bihoubiten  =  engl,  behead  „köpfen"). 
Ursprünglich  ist  das  unbetonte  be-  nur  bei  verben  und  von  verben 
abgeleiteten  Wörtern  zu  hause;  sonst  wurde  das  betonte  bi-  (s.  d.) 
angewendet,  doch  hat  es  im  laufe  der  zeit  immer  mehr  das  letztere 
verdrängt.  —  Bebreide,  alt.  dän.  bre(i)de,  anord.  bregda  (prät.  brä) 
„schnell  bewegen,  vorwerfen"  =  ags.  bregdan  „bewegen,  schwingen" 
(engl,  fcra^c?  „flechten",  upbraid  ^vovwerfen'^),  as.  bregdan  „flechten", 
mnd.  breiden  „stricken"  (hoU.  breien  „flechten,  weben"),  ahd.  brettan 
„ziehen,  weben";  vgl.  schvf .  föreh-ä  (=  förekasta).  Die  bedeutung 
„schnell  schwingen"  ist  von  „schimmern  lassen"  ausgegangen:  vgl. 
das  grundverbum  mhd.  brehen,  st.  vb.  „plötzlich  und  stark  leuchten, 
auflodern",  anord.  brjä  (brä)  „funkeln"  (idg.  wurzel  *bhrec),  wozu 
sich  got.  brahw  augins  „augenblick",  anord.  bragd  „augenbhck", 
norw.  dial,  brag  (und  bragd)  „nordlicht",  anord.  und  norw.  dial.  braga 
„flammen,  lodern"  stellt  (vgl.  balderhraa).  Hierzu  das  subst.  be- 
breidelse,  das  sich  zu  anord.  brigsU  wie  r0relse  zu  anord.  hr0rsla 
verhält.  —  Bedage  sig  (norw.  =  zur  ruhe  kommen,  sich  legen,  vom 
Wetter).  Im  dän.  heißt  es:  veiret  bedarer  (sig),  in  der  gegend  von 
Bergen  ebenso,  im  schwed.  bedarra,  was  auf  nd.  holl.  bedaren  „ruhig 
werden"  (nd.  dat  wer  bedarf)  hinweist.  Die  grundbedeutung  ist  „sich 
verbergen,  verborgen  sein",  wovon  teils  „bange  sein,  werden",  teils 
„still  sein,  werden";  vgl,  ags.  darian  „verborgen  liegen",  mndl. 
daren  „sich  verbergen",  ^kax.verdaren  „bange  werden,  erschrecken", 
wozu  adj.  ags.  dierne  „verborgen,  heimlich"  (adv.  dearnunga),  ahd. 
tarni  (nhd.  in  Tarnkapije  „unsichtbar  machende  kappe").  Die  worte 
gehören  wohl  zusammen  mit  skr.  dhürati  „hält,  hält  zurück, 
hemmt",  pass.  „zurückgehalten  werden,  fest  sein,  sich  ruhig  ver- 
halten, still  sein",  arm.  dadar  (redupl.)  „ruhe,  pause",  dadarem  „ab- 
nehmen, vom  winde".  Die  Umbildung  ist  entstanden  aus  anknüpfung 
an  das  wort  dag  (als  wenn  der  ausdruck  bedeutet  hätte  „es  wird 
tag",  d.  h.  es  klärt  auf,  eine  bedeutung,  in  welcher  es  wirklich  bis- 
weilen gebraucht  wird).  —  Bedaget  (alt),  schw.  bedagad  „alt  und 
erfahren",  von  mnd.  bedaget  =  nhd.  betagt  (vgl.  d.  bejahrt).  —  Be- 
dagelig  (norw.  =  träge)  ist  das  d.  bedächtig,  bedächtiglich  (siehe 
andagt),  von  bedaget  in  bedeutung  und  form  beeinflußt.  — •  Be- 
drage,  alt,  dän.  auch  bedrasge,  von  mnd.  hedregen  (part.  bedragen), 
wovon  auch  schw.  bedraga;  Umbildung  (nach  drage)  infolge  der 
partizipialen  form.  Das  mnd.  wort  ist  identisch  mit  ahd.  bitriogan 
(nhd.  betrügen),  as.  bedriogan  (holl.  bedriegen),  worüber  siehe  drang. 
—  Bedrift,  schw.  bedrift,  ist  nach  drift  aus  alt.  dän.  bedrif  „Wirk- 
samkeit, tätigkeit",    schw.  bedref,   von    mnd,  bedrif  =  nhd.  Betrieh 
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nniKebildet.  Die  bedeulurtK  .lieldentat'  hat  sich  im  iiorLiischcii  eiil- 
wickelt.  Hierzu  liaa  vh.  bedrive,  achw.  bfdn'fra,  von  mnd.  hedrir^n 
, ausrichten*  =  nlid.  betreiben.  Das  wort  hatte  im  fllt.  drm.  noch 
eine  alltcemeinere  bedeutung  ,flben,  ausrichten*  (z.  h.  Grundtvig: 
,1  Herrens  navn  det  var  de  Daad  bedreve*);  vgl.  begaa.  —  Be« 
dreTe,  schw.  bedrSfca,  von  mnd.  bedröten  (holl.  bedroecen)  —  an, 
' gidröbian  »betrüben*,  ahd.  bitntobrn  (nhd.  betrüben).  Die  grund- 
bedeutung  ist  ,tn1l»e  machen*;  vgl.  nM.  tritoben  {nM.  trüben),  ags, 
drifan  ,aufnlhren.  trrtbe  machen*,  got.  dröbjnn  ,in  aufruhr  bringen', 
und  adj.  ags.  rfrd/",  a.<.  drdbi  , verwirrt,  überwölkt*,  ahd.  truobi  .trübe* 
(nhd.  trübe).  Die  dän.  tiedeutung  „gcld  abfordern*  (wozu  kaaae- 
bedr$ver  .kassenbetrflger*)  gehl  von  der  alt.  dJVn.  .plagen,  be- 
schweren* aus.  Siehe  drar.  —  Bedmrre,  von  nd.  bederren  (holl, 
bederpen)  =  hd.  verderben,  kausativ  zu  mhd.  rerdti'ben,  st.  vb.  »zu- 
grunde gehen*:  siehe  fordxrre.  —  Befale,  schw.  befnlla,  von 
mnd.  beralen,  nebenform  (oder  vielleicht  ablautsform)  zu  berelen  = 
ahd.  bifelhan  .übergeben,  verbergen,  begraben,  anvertrauen*  (nhd. 
befehlen),  ags.  befMan  .verbergen,  übergeben',  as.  bifelhan.  Über 
die  etymologie  siehe  fjxle.  Die  bedeutung  .befehlen*  ist  aus  .über- 
geben, anvertrauen'  hervorgegangen,  die  in  allen  älteren  dialekten 
sowie  im  d/\n.  ausdruck  befale  sin  sjael  Gud  i  told  .seine  seele 
Gott  befehlon*  erhalten  ist  (vgl.  anbefale).  Die  höfliche  fragefomiel 
hrad  befaler  (schw.  hrad  befallen,  hrafall«)  .wie  beliebt*  ist  aa<) 
dem  rdteren  deut.schen  wa«  Ar/i'/i/»'«  »S'iV  eingedrungen.  —  Befaren, 
schw.  befa reu,  von  mnd.  betören  =  nhd.  erfahren,  eigentlich  .der  viel 
umhergereist  i.st'  (vgl.  helbefaren  in  der  seemannssprache).  In 
derselben  bedeutung  auch  forfaren,  s.d.  —  Befatt«  sl|r«  schw. 
befatta  »ig,  von  nd.  sik  bevaten  =  nhd.  «VA  befassen,  eigentlich  .sich 
belasten,  beladen  mit*,  zu  ahd.  razz6n  in  der  bedeutung  .belasten*: 
siehe  fatte.  —  Beflppet  (verwirrt)  gehört  zu  All.  dfm.  und  dftn.  dial. 
fippe  .mit  kurzen,  hüpfenden  schritten  laufen,  huschen'  und  nd.  hd. 
fippern  .unruhig  hin-  und  herlaufen,  trippeln'.  Die  germ.  tvurzel 
*fip  ist  synonym  mit  */?Jt  (siehe  mjfigen  .sowie  fihle);  vgl.  jütisch 
hefipjMi  und  hefikket,  forfipj)ft  und  forfikket.  —  Beflitte  sigT»  schw. 
befiita  sig,  von  nd.  (ostfries.)  *ijfc  bejiUen  =  ftit.  nhd.  eich  befleißen. 
Alt.  dän.  beflitlige  sig  ist  mnd.  sik  heelitigen  —  nhd.  sich  befleißigen. 
Siehe  flid,  flittig.  —  Befordre  ist  von  nhd.  Itefördern  nach 
f ordre  umgebildet:  s.  d.  —  Befenirt  (med  noget)  gehört  zu  iUt. 
dftn.  (be)fxnge  .anstecken'  (neunorw.  fengja),  eigentlich  .greifen* : 
vgl.  ült.  dftn.  befanges  .ergriffen,  benommen  worden  von*,  von  mnd. 
bedangen.  Hierzu  schw.  befüngd  , besessen,  versessen,  drollig*  =» 
mnd.  bevangen  .vom  teufel  besessen*.  Siehe  ftsnge  und  vgl.  6*- 
tttndt.  —  Beffiiet  ist  von  nhd.  befngt  nach  dem  aus  dem  nd. 
stammenden  sub.>st.  vb.  f$ie  [»,  d.)  umgebildet;  schw.  Iwfogad  stimmt 
zu  schw.  foga  .fügen*.  —  Begaa  gebraucht  man  nur  noch  von  un- 
richtigen handlungen  {\]i\.  bedrtre):  früher  sagte  man  auch  btgmm  *n 
fest,  vgl.  schw.  begä  .heilighalten,  feiern*  =  d.  ein  Fest  be^tktik,  ags. 
begAn  .anbeten,  pflegen,  ausführen*,  as.  bigän  (bigangan)  .feiern* 
(lat.  ohire  negotium,  sacra,  dient).  Im  alt.  dftn.  gebrauchte  man  das 
vb.  oft  in  der  bedeutung  .ein  begrftbnis  halten*,  ebenso  wie  mhd. 
begän;  hierzu  subst.  alt.  dän.  begatngelse  =  mnd.  begetUenisse,  mhd. 
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begencnisse  ^leichenhegä.ngnis'^ :  siehe  lighegjsengelse.  D'An.hegaa 
sig  ,es  aushalten",  früher  auch  , auskommen",  schw.  hegä  sig,  ist 
mnd.  sik  begän  „sich  beschäftigen  mit,  leben  von"  =  mhd.  sich  he- 
gän.  —  Begavet  (talentvoll),  schw.  hegäfvad  =  d.  begabt,  engl,  gif ted, 
frz.  doue,  mlat,  donatus:  siehe  gave.  —  BegiTe  , aufgeben"  ist 
mnd.  begeven  =  mhd.  begeben  (nhd.  sich,  einer  suche  begeben),  eigent- 
lich „von  sich  geben";  begive  sig  „irgendwo  hingehen"  ist  mnd.' 
sik  begeven  =  nhd.  sich  begeben  (frz.  se  rendre);  begive  sig  „sich 
ereignen"  ist  hd.  sich  begeben  (hierzu  begivenhed  =  d.  Begebenheit) ; 
begive  sig  „aus  den  fugen  kommen"  ist  nhd.  sich  begebest.  — 
Begjfier,  schw.  begär,  von  mnd.  beger  =  nhd.  Begehr:  siehe  gjerne. 
—  Begj0re  sig  ist  nach  mnd.  sik  bedön  gebildet;  vgl.  gj0re  „ca- 
care".  —  Begribe,  schw.  begripa,  im  alt.  dän.  auch  in  der  bedeu- 
tung  „greifen,  umfassen",  von  mnd.  begrlpen  „greifen,  umfassen,  be- 
greifen, verstehen"  (holl.  begrijpen)  =  nhä.  begreifen;  die  bedeutungs- 
entwicklung  ist  eine  Übertragung  aus  der  sinnlichen  in  die  geistige 
Sphäre  und  ist  dieselbe  wie  in  nemme,  fatte,  frz.  comprendre.  — 
Begynde,  schw.  begynna,  von  mnd.  beginnen  =  as.  ags.  ahd.  be- 
ginnan,  st.  vb.  (nhd.  holl.  beginnen,  engl,  begin),  gleichbedeutend  mit 
got.  duginnan,  ags.  onginnan,  ahd.  inginnan.  Falls  der  wurzelvokal 
ursprünglich  e  ist  (vgl.  afries.  schw.  vb.  biienna  <^  germ.  *bigannian), 
so  scheint  das  wort  mit  aslsiV.  po-cgti,  na-c^ti  „beginnen"  (kont  „an- 
fang")  zusammengestellt  werden  zu  müssen  und  mit  air.  cinim  „ent- 
stehe", skr.  kanä-  „jung",  gr.  küivöi;  „neu",  lat.  re-cens  „frisch,  neu" 
air.  cet  „zuerst",  von  *cento-)  verwandt  zu  sein.  Idg.  k  ist  dann  zu 
g  geworden,  indem  der  anlaut  wegen  des  vorangehenden  präfixes  als 
inlaut  behandelt  wurde.  Andere  vergleichen  alb.  ze  „berühre,  fange,, 
fange  an",  idg.  wurzel  *  qhen.  Falls  das  afries.  wort  auf  neubildung 
beruht,  darf  man  das  verbum  mit  ahd.  inginnan  „aufschneiden" 
zusammenzustellen,  das  wieder  mit  anord.  gina  „gähnen"  (siehe 
gjepe)  zusammengehört,  so  daß  der  begriff  „anfangen"  sich  aus 
„öffnen"  entwickelt  hat;  vgl.  aabne  forhandlinger  „Verhand- 
lungen eröffnen"  und  frz.  entamer  „aufschneiden,  anfangen".  — 
Behage^  schw.  behaga,  von  mnd.  behagen  (holl.  behagen)  =  as.  bi- 
hagdn,  mhd.  nhd.  behagen,  ags.  onhagian  „passen,  behagen";  vgl. 
anord.  haga  „dienlich  oder  passend  sein,  einrichten,  ordnen"  {hagr 
„kunstfertig"):  siehe  hag.  Daß  das  verbum  einmal  stark  gewesen 
ist,  zeigt  ahd.  part.  bihagan  „heiter".  Hierzu  skr.  gaknömi  „bin  stark, 
kann,  helfe".  In  ablaut  zu  der  germ.  wurzel  *hag  „passen"  steht 
•AnoYd.h0gr  „passend,  bequem",  v{o\'onh0ire\mdhynde.  —  Be- 
hjertet,  von  nhd.  beherzt  (mhd.  beherz  und  beherzet),  zu  hjerte  in 
der  bedeutung  „mut"  (anders  lat.  cordatus  „verständig").  —  Behold, 
schw.  behäll,  jetzt  meist  in  der  Verbindung  i  (g od)  behold  zz=.  mnd. 
in  beholt  „in  Sicherheit".  —  Behov,  schw.  behof,  von  mnd.  behbf 
(holl.  behoef)  =  mhd.  behuof  (nhd.  Behuf),  ags.  behof  (engl,  behoof); 
dasselbe  wort  in  kontrahierter  form  ist  norw.  und  schw.  dial.  bo  (ha 
bo  „brauchen").  Die  grundbedeutung  ist  gewiß  —  wie  in  mhd.  be- 
huof —  „was  paßt,  was  dienlich  ist"  (engl,  behoove  „sich  ziemen"): 
siehe  h0ve.  —  Behaendig,  schw.  behändig,  von  mnd.  behendich  (holl. 
behendig)  =  mhd.  behendec.  Eine  kürzere  form  ist  das  veraltete 
dän.  behende,    von  mnd.  behende  =  mhd.  behende  (nhd.  behende). 
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Dns  wort  wird  anifeschen  als  eiitstandeii  aus  einem  urdeutüchcn  *  bi 
handi  ,hei  der  linnd",  um^'ebildet  vom  adv.  zum  adj.  mit  der  be- 
«leuturiff  »was  man  bei  der  band  hat,  fertig,  passend*  und  von  per- 
sonen  «schnell,  tilclitig''.  Man  kommt  jedoch  direkter  zu  der  tie- 
ileutunK  des  mlid,  hehnuie  .passend,  beijuem,  tüchtig:,  schnell",  wenn 
man  ein  adj.  germ.  *bi-hanpia-  annimmt,  verwandt  mit  anord.  AanNr 
, flink,  kunstferliK"  (grundform  *hanpa-).  Das  wort  ist  wahrschein- 
lich verbaladjekliv  zu  KOt.  hinßan  , greifen*  (siehe  Aannr/)«  teils  mit 
aktiver  bedeutung  (von  j)ersonen),  teils  mit  passiver  (in  unpersön- 
lichem gebrauch).  Eine  ableitung  ist  anord.  henta  «passen,  dienlich 
sein*  (v<m  *  hanpatjan).  Ursprünglich  ein  verschietlenes  wort  scheint 
hmndig,  s.d.  —  Behorig,  von  m\\\\.  behörich .  =z  n\v\.  In-hörig 
(gew.  gehörig).  Vgl.  tilbehor.  —  Behevlet,  von  beh^vU  ,da.«i 
unebene  abhobeln*,  frflher  häutig  gebraucht  von  der  sinnbildlichen 
behobelung  der  neuen  tischlergesellcn,  die  in  die  zunfl  aufgenommen 
wurden  (vgl.  hevtf  rn  af,  ocer  ,derb  zurechtweisen*).  Sowohl 
das  wort  wie  der  bmuch  stammen  aus  Deutschland  (nhd.  behobeln)] 
\-lg\.  sieben  ,geschlifl'en*  und  den  artikel  Aorn.  —  Bekjende)  schw. 
bekänna,  von  i\.  beketmen,  eigentlich  .bekannt  machen,  (vor  gericht) 
aussagen*.  Vxre  («ig)  noget  bekjendt  ist  mnd.  bekant  wrnen  mit 
gen.  Dazu  bekjendt  (bekannt),  von  nd.  hekrnt,  nebenform  zu  bekant 
(wovon  schw.  bekant),  pari,  von  bekennen  »kennen*.  —  Beklemt, 
schw.  beklämd,  ist  nhd.  beklemmt  (=  beklommen):  siehe  klemme.  — 
Beklaiurot  (diln.  =  drückend)  geliArt  zu  norw.  dial.  klumra  .mit 
steifen  otler  erstarrten  h.lnden  arbeiten,  klotzig  arl>eiten*,  klomber 
»klemme*  v^  anord.  Ar/(w«/>r:  siehe  A;/u»m»#*.  —  Beklede^  schw.  äc- 
kläda,  von  mnd.  bekliden  =  nhd.  bekleiden.  Beklmde  en  med  et 
embede  =  d.  einen  mit  einem  Amt  bekleiden  bedeutet  eigentlich 
ihm  die  dazu  gehörende  tracht  anziehen.  Daraus  ist  der  ausdruck 
beklxde  et  embede  =  ein  Amt  bekleiden  entstanden.  Das  wort 
ist  in  dieser  hedeutung  wohl  aus  miat.  inrettire  übersetzt  (vgl.  engl. 
invest  with  a  dignity,  frz.  reretir  d'une  digniti),  das  in  dieser  und 
anderen  Verbindungen  eine  wiedergäbe  des  germ.  *wa»jan  .bekleiden* 
ist  (z.  b.  anord.  verja  fe  ainu  i  e-t  =  engl.  inre«t  moneg  in  »ome- 
thing  .sein  geld  in  etwas  anlegen'').  In  der  alten  rechtsspracbe  ge- 
brauchte man  *wa«jan  u.  a.  von  dem  sinnbildlichen  anziehen  eines 
handschuhs,  das  bei  gewissen  ül)ertragungen  üblich  war  (vgl.  ahd. 
biweri  .besitz,  besitzrecht*,  eigentlich  .bekleidung,  vestitura*).  — 
—  Beknib,  iWn.  bekneb  (Verlegenheit)  stammt  aus  dem  nd.:  vgl. 
ostfries. /»fArHi/x*»»  .klemmen,  einengen*  (siehe  itwifer).  —  Bekomme, 
schw.  bekotnmn  (erhalten,  eine  Wirkung  hal>en).  von  mnd.  Itekomen 
=  nhd.  f>ekommen.  Die  hedeutung  .erhalten*  ist  hervorgegangen 
aus  .in  besitz  von  etwas  kommen'  (vgl.  nhd.  beikommen  .nahe,  zu 
leibe  kommen*):  die  hedeutung  .eine  gewisse  Wirkung  hal>en*  (z.  b. 
.bekomme  en  vel')  ist  ausgegangen  von  ,in  eine  gewisse  Stellung 
kommen,  etwas  werden*  (vgl.  engl,  ftecome  .werden*).  Faa  «im 
bekomst,  eigentlich  .was  einem  zukommt*,  von  nd.  bek-umst  (ik 
heff  mine  b.)\  vgl.  hyre.  —  BekreUf  schw.  bekräm,  von  mnd.  6^ 
qneme  (holl.  bekicaam)  =  ahd.  biquAmi  (nhd.  bequem)  .i>assend,  schick- 
heb,  tauglich*  (vgl.  bekrem  als  bezeichnung  einer  Zensur),  ags. 
gecwtme  .behaglich,  passend*,  aschw.  kiiiem(b)er  .passend*,  adftn. 
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huaem.  Dieselbe  bedeutungsentwicklung  liegt  in  den  entsprechenden 
Verben  vor:  goi.  gaqimiß  ^es  geziemt  sich",  engl,  beconie  „anstehen" 
(ags.  becuman  „kommen,  zusammentreffen");  Yg\.  VaI.  convenire  „sich 
passen".  Siehe  komme  und  zur  bedeutungsentwicklung  A0»e.  ße- 
kvemmelighed  wird  im  norw.  von  „wohnung",  im  dän.  nur  in  der 
Verbindung  udenoms  hehvemmeligheder  gebraucht.  Diese  be- 
deutung  stammt  von  nhd.  Bequemlichkeit  „wohnung"  und  ist  den 
Worten  leilighed  in  der  bedeutung  „wohnung"  und  gemak  an  die 
Seite  zu  stellen.  —  Bekymre,  schw.  beki/mra,  alt.  dän.  hekumre,  ist 
mnd.  bektimmern,  nhd.  bekümmern:  siehe  ktimmer.  —  Belaste  (ens 
konto)  ist  nhd.  belasten:  die  alte  buchführung  geschah  mit  rechen- 
breit, wo  der  kreditor  die  schuld  durch  rechengeld  vermerkte.  Siehe 
last  I.  —  Beieilig:,  alt.  dän.  beleglig  „belegen,  gelegen,  günstig", 
von  mnd.  belegelik  =  nhd.  belegen  (gelegen):  beieilig  ist  also  eigent- 
lich „gut  gelegen".  Hierzu  subst.  leilighed,  s.  d.  —  Belemre  ist 
mnd.  holl.  belemmeren  „belasten,  hindern",  nhd.  belemmern  „auffüllen, 
belästigen" ;  von  der  nd.  nebenform  belammern  kommt  schw.  be- 
lamra.  Die  bedeutung  stellt  das  wort  zu  engl,  lumber-room  „rum- 
pelkammer",  gewöhnlich  als  Lombard-room  erklärt,  d.  h.  als  der 
räum,  worin  die  lombardischen  (longobardischen)  pfandverleiher  die 
uneingelösten  pfände  aufhäuften.  In  eine  andere  richtung  zeigt  alt. 
holl.  lemmer,  lammer  „hindernis,  beschwerde"  und  russ.  lom'  „Samm- 
lung zerbrochener  Sachen",  die  wohl  mit  anord.  lern  ja  „zu  schänden 
schlagen",  norw.  dial.  Zamra  „schleißen,  prügeln"  zusammenhängen: 
siehe  adj.  lam.  Am  ehesten  liegt  eine  Vermischung  vor  (engl,  lum- 
ber  „gerümpel",  in  Amerika  „schweres  bauholz"  läßt  sich  kaum  als 
von  lumhei--room  abstrahiert  erklären).  —  Beleven  ist  eine  neuere 
Umbildung  von  alt.  dän.  belev  „lieb,  angenehm",  indem  dieses  mit 
leve  „leben"  in  Verbindung  gebracht  und  als  bezeichnung  für  eine 
person  mit  lebensart  aufgefaßt  wurde;  die  form  ist  alt.  dän.  forleven 
„verlebt"  an  die  seile  zu  stellen  und  nach  partizipien  wie  alt.  dän. 
beloben  „geübt,  erfahren"  gebildet.  Das  alt.  dän.  belev  ist  jedoch 
selbst  eine  kontaminationsform  von  alt.  dän.  helevt  (schw.  belefvad) 
=  holl.  beleefd  „höflich,  bescheiden,  wohlwollend"  (vgl.  mnd.  belef- 
dicheit  „höflichkeit"  und  d.  beliebt)  und  alt.  dän.  lev  „lieb,  angenehm" 
=  mnd.  lef,  nhd.  lieb.  Die  volksetymologische  umdeututig  (nach 
dem  wort  „leben")  gehört  schon  dem  mnd.  und  holl.  an  und  ist 
schuld  an  dem  bedeutungsübergang  in  diesen  sprachen  (von  „be- 
liebt" zu  „höflich").  Siehe  forlibt.  —  Beligge  ist  mnd.  bUiggen 
=  nhd.  beiliegen  (mit  subst.  Beilager):  hier  hat  das  präfix  die  be- 
deutung „bei"  wie  in  besore.  Beliggende  ist  von  d.  belegen  nm- 
gebildet  ebenso  wie  beliggenhed  von  d.  Belegenheit  (im  alt.  dän. 
sagte  man  hierfür  beleilighed  =  mnd.  beleg elicheit);  schw.  hat  die 
ursprünglicheren  formen  belügen,  belägenhet.  —  Belovet,  partiz.  zu 
mnd.  betören  =  nhd.  geloben.  —  Beleb,  umgebildet  (nach  l0b)\on 
mnd.  belöp  „summe"  (nhd.  Belauf),  wovon  auch  schw.  belo2)p;  be- 
lobe sig  til  =  d.  sich  auf  etwas  belaufen,  eigentlich  „auflaufen  zu" 
(vgl.  schw.  bestiga  sig  =  belöpa  sig  und  frz.  monter  ä).  —  Bemxnge 
sig  med  (sich  befassen  mit),  schw.  bemänga,  von  nhd.  bemengeti : 
siehe  niienge.  —  Benauet  (beklommen),  von  dem  gleichbedeutenden 
nd.  benaut  =  holl.  benauwd.     Das  wort  ist  partiz.  von  mnd.  benoti- 
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Hin  ,finengen,  iiii^.-.ut;.h  (hIkI.  benauen),  zum  ndj.  tumicr  »eng, 
scliinnl,  knapp.  gerinK*  (lioH-  nauu)  —  mlui.  noiiwe  .eng,  genau, 
sorgtiillig''  (iilul.  j/etutu):  siolio  nau  un«l  n0ie.  —  Benuid  (fllwr- 
IcKiunf.  bedenken),  schw.  heräd  —  jetzt  nur  noch  in  der  Verbindung 
viere  i  hvraad,  schw.  tara,  stil  i  ber&d  , nicht  mit  sich  selbst  einii.% 
im  zweifei  sein*  —  ist  entlehnt  von  nind.  berät.  Hierzu  ein  adj. 
med  (vel)beruad  hu,  schw.  med  beräd  mod,  fllt.  dän.  beraadrn 
.überlegt"  <  innd.  bereden,  partiz.  von  sik  berädett  .überlegen,  sich 
beraten*.  —  Bernmnie  (eine  zeit  festsetzen),  schw.  berama,  von  mnd. 
berämen  (holl.  beramen)  zu  rAm  .termin* ;  in  nhd.  anberau$nen  ist 
eine  dialektfonu  ilurchgeiirungen  durch  anknöpfung  an  ein  bestehen- 
des wort  (Raum).  Die  grundbe<leutung  ist  .ziel*  (wie  in  mnd.  und 
mhd.  rAm):  siehe  vb.  ramme.  I,  dessen  ursprüngliche  bedeutung 
.zielen*,  denmftchst  .frelTen*  i.st;  vgl.  dHn.^)««  (et)  beram  .von 
ungeOlhr,  aufs  geratewobl,  auf  gut  Rlflck*.  —  Berette  (erzählen, 
mel<ien,  einem  sterbenden  das  abendmahl  erteilen),  schw.  berilttn, 
von  mnd.  berichte»  .auf  den  richtigen  weg  bringen,  belehren,  unter- 
richten, das  Sakrament  erteilen*.  Die  letztgenannte  bedeutung  —  die 
sich  auch  im  illt.  d.  berichten  findet  —  beruht  auf  flberselzung  des 
lat  communicare,  eigentlich  .mitteilen".  —  Bero  im  ausdruck  stille 
(axtte)  i  bero  .einstellen,  aufgeben*  ist  ebenso  wie  schw.  bero 
.abhängigkeit*  (auch  bet>oende)  ein  neugebildetes  subst.  zum  vb.  bero 
(schw.  bero),  dessen  eigentliche  bedeutung  ist  .ruhen  auf*.  Dem 
ausdruck  zugrunde  liegt  nhd.  etiras  hemhett  lasaeti.  —  Beryytet 
hatte  im  alt.  diln.  die  bedeutung  .bekannt*,  ebenso  wie  noch  schw. 
beryktad.  Dieselbe  indifferente  bedeutujig  hat  filt.  dän.  hriyytig  — 
\\\\\i\.  benichtich  .im  guten  untl  bösen  sinne  bekannt*;  .sowie  das  vb. 
alt.  dän.  berygte  .bekannt  machen,  in  verruf  bringen*  =  mnd.  be- 
rückten (berechtigen).  Dagegen  zeigt  nhd.  berüchtigt  dieselbe  ein- 
schrftnkung  wie  das  dänische  wort.  Siehe  rygte,  —  Bervnt,  pari, 
von  ber4mme  , loben*,  sc\\yi.  Wrömma,  von  n\\\i\.  berftmrn  =  nhd. 
berilhmen.  Das  grundwort  ist  mnd.  römen  .loben*  (holl.  roemen)  = 
as.  hrömian  .prahlen,  aufschneiden*,  ahd.  hruomen  ,lol>en,  prahlen*, 
eine  abloitung  von  mnd.  röm  (holl.  roem),  as.  hröm,  ahd.  hruom  (nh<l. 
Huhm).  Die  germ.  wurzel  *hr6  fügt  sich  auch  in  die  unter  raabe 
und  vb.  rose  belian<lelten  wortgruppen;  sie  ist  entstanden  aus  uW. 
*Ä.'rtiv:  siehe  herme  Ein  ganz  anderes  wort  ist  äit.  dän.  ber^mme 
»ig  .sich  auf  etwas  berufen*;  dieses  gehört  zu  anortl.  römr  .stimme, 
laut,  aussprach*,  tlns  vielleicht  für  *  irröma-  steht  und  mit  gr.  fpfwia 
.rede,  wort*  zusammenhängt.  Nicht  verwatult  ist  auch  ags.  hr^m 
.schrei,  ruf*  (venvandt  mit  gol. /iniiy««  .krähen*,  siehe  raageW), 
das  jedoch  in  seinen  ableitungen  dainit  vermischt  ist:  hrimig  otler 
hriamig  , schreiend,  prahlentl*.  hrieman  oder  hreman  «schreien, 
pralilen*.  —  Besät  (vom  teufel  besessen,  verrückt),  schw.  bmatt,  ist 
eine  mißverstandene  wiedergäbe  von  mnd.  be$ete»  ,vom  teafel  be- 
sessen, verrückt*  (part.  zu  besitten)  =  nhd.  AMeMen,  eigenUich  .in 
besitz  genommen*  (nämlich  von  einem  bAsen  geist).  engl. /K>»»f«»frf, 
{n.  posiMi  du  d^non  (älter:  j»o»»rfrf<).  Ober  die  betleulung  ,Ter- 
rückt*  siehe  unter  fanden.  —  Besidde  (besitzen,  haben),  schw. 
besitta  ist  von  der  bedeutung  .sitzen  auf*  ausgegangen,  ebenso  wie 
lat.  poasidere  .besitzen*,  eigentlich  .sitzen  auf*   («igl.  jiOMSss);    Tgl. 
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älL  dän.  hesidde  „sitzen  auf  (z.  b.  einem  pferde),  bewohnen,  haben" 
=  mnd.  besitten;  aiior d.  sitja  hest  gödan  (siizen  auf),  sitja  1)0  (einen 
hof  bewohnen).  Der  begriff  hat  sich  zunächst  bei  grundbesitzen 
entwickelt  und  veranlaßte  in  altdeutscher  zeit  entsprechende  rechts- 
symbolische gebrauche  bei  bodenübertragungen.  —  ßesindig  stimmt 
überein  mit  mhd.  besinnec  (nhd.  besonnen);  siehe  sindig.  —  Be- 
skaffen,  von  d.  beschaffen,  eigentlich  „geschaffen,  gebildet":  siehe 
skahe.  —  Besked,  schw.  besked,  von  mnd.  besehet  „ti"ennung,  ab- 
machung  (auch  rechtlich),  bestimmung,  bescheid".  Das  wort  gehört 
zu  d.  scheiden,  worüber  siehe  ski  und  skedevand.  Gj0re  en 
besked  (einen  trinkspruch  erwidern)  =  mnd.  bescheden  don,  nhd. 
einem  Bescheid  tun  (eigentlich  „antwort  geben"),  frz.  faire  raison 
(eigentlich  „rede  und  antwort  geben"),  ital.  far  ragione  nel  bere.  — 
Beskeden  stammt  in  der  alt.  dän.  bedeutung  „verständig,  klug"  von 
dem  gleichbedeutenden  mnd.  bescheden;  die  neuere  bedeutung  stammt 
von  nhd.  bescheiden  <^  mhd.  bescheiden  „unterrichtet,  belehrt,  ver- 
ständig, klug",  eigentlich  part.  zu  bescheiden.  Die  bedeutungsent- 
wicklung  von  „verständig"  zu  „bescheiden"  ist  interessant.  —  Beskeler 
(dän.  =  Zuchthengst)  ist  nhd.  Beschäler,  zu  beschälen.  Dazu  ahd. 
scelo  (nhd.  Schellhengst)  „Zuchthengst".  Das  wort  ist  kaum  mit  ags. 
sceallan  „hoden",  afries.  skal  „hode"  zu  verbinden,  sondern 
zu  mhd.  schel  „aufspringend,  auffahrend,  aufgeregt"  zu  stellen. 
—  Beskikke  (in  Ordnung  bringen,  ordnen)  stammt  von  mnd. 
beschicken  „ordnen".  Diese  bedeutung  ist  jetzt  nur  im  ausdruck 
beskikke  sit  hus  =  d.  sein  Haus  beschicken  (auch  bestellen)  be- 
wahrt, der  aus  der  bibel  (2.  Kön.  20, 1)  stammt,  wo  schw.  skicka  om 
(litt  htcs  hat.  In  der  bedeutung  „ernennen"  stammt  das  wort  von 
nhd.  beschicken  „einen  repräsentanten  oder  deputierten  schicken". 
Endhch  ist  die  bedeutung  „zuteilen  (vom  Schicksal)"  im  dänischen 
entwickelt  (zur  Aviedergabe  von  d.  bescheiden),  nach  d.  ausdrücken 
wie  Gott  hat  es  so  geschickt,  Schicksal.  Siehe  sä; «ä;.  —  Beskjeeftige 
ist  d.  beschäftigen:  siehe  geskjxft.  —  Beskjxnke,  schw.  beskänka, 
von  nhd.  beschenken.  Die  gi'undbedeutung  ist  „zu  trinken  geben", 
bewahrt  in  beskj senket  „berauscht",  von  mnd.  beschenken  „berauscht 
machen".  Siehe  skjasnke.  —  Beskjaere,  schw.  beskära,  ist  in  der 
bedeutung  „beschneiden"  mnd.  nhd.  bescheren:  siehe  skjsere.  In 
der  bedeutung  „zuteilen"  ist  es  von  dem  gleichbedeutenden  mnd.  nhd. 
bescheren  entlehnt.  Das  grundwort  für  letzteres  liegt  vor  im  ahd. 
scerian  „zuteilen",  as.  skerian,  ags.  scierian,  abgeleitet  vom  subst. 
ahd.  scara  (nhd.  Schar)  „schar,  abteilung",  ags.  scearu  (engl,  share) 
„anteil":  siehe  skare.  —  Beskytte,  von  mnd.  beschütten;  dagegen 
stammt  alt.  dän.  beskudde  und  schw.  skydda  von  mnd.  beschudden. 
Etymologisch  haben  diese  beiden  worte  nichts  miteinander  zu  tun. 
Mnd.  beschudden  ist  =  mhd.  beschüten  (nhd.  beschütten)  „bestreuen, 
bedecken,  beschütten",  verwandt  mit  mhd.  schüte  „erdwall,  wehr" 
und  mit  nhd.  Schutt,  laeides  eigentlich  „das  aufgeworfene",  zum  vb. 
schütten  (schütteln),  as.  scuddian  „zittern",  mnd.  holl.  schulden 
„zittern,  beben"  {vgl.  engl,  shudder  und  d.  schandern):  die  wurzel  ist 
germ.  *(s)kud,  dieselbe  wie  in  lat.  qnatio  „schüttele":  siehe  skuddet. 
Dagegen  ist  mnd.  beschütten  =  nhd.  beschützen,  eigentlich  „das 
wasser  aufdämmen",  zu  mhd.  schuz  „dämm,  wehr  gegen  das  wasser", 
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wuzu  auch  mhd.  schützen  „aufdäninieii*.  mnü.  holt,  »chutten  «ein- 
schlieüen,  verliindern",  ags.  scyttan  .sperren,  schliclien*  (cnj,'!,  »hut\, 
germ.  grundforni  *Hkuttian:  siehe  skot  I.  —  BeitliUiet  in  nusdrOrken 
wie  vtere  godt  heslaaet  i  et  fag,  med  penge  isl  d.  in  eitccu  gut 
henchlagen  sein,  ein  biid,  das  vom  Kut  beschlagenen  pferd  hergeholt 
ist;  vgl.  frz.  c'est  un  komme  bien  ferri,  ferre  ü  glace.  Der  ausdrurk 
findet  sich  auch  im  schw.  beslagen  pä  .heimisch,  bewandert  in*.  Im 
Alt.  dun.  brauchte  man  bealagen  in  derselben  bedeutung  wie  for- 
Klagen  =  d.  verschlagen  .schlau".  -  Ileblagr  im  ausdruck  Itegge 
bealag  pau  .konfiszieren",  schw.  lügga  beslag  pä,  ist  d.  mit  Be- 
schlag  belegen,  auf  etwas  B.  legen,  ettcas  in  B.  nehmen:  unter  ,be- 
schlag*  sind  verstanden  die  von  den  handhabem  des  rechts  benutz- 
ten konflskationsmarken.  Alt.  d&n.  besing  .Verhaftung,  feüsehing" 
(beslaa  .verhaften,  fesseln"  =  mnd.  beslän)  gehört  zum  au.sdruck 
slaa  i  jern  .in  fesseln  schlagen*.  —  i^«</ej^/«>^  (verwandt),  schw. 
besliigtad,  ist  von  mnd.  besiechtet  .zu  einer  vornehmen  familic  ge- 
hörig" umgedeutet.  Siehe  siegt.  —  Beslnlte,  schw.  Itesluta  (.st.  vb.), 
eigentlich  .abschlieüen,  beenden*  (nämlich  die  überlegiuigen),  von 
mnd.  beslüten  (holl.  bealuiten)  =  nhd.  beschließen:  vgl.  lat.  finire  .Ih>- 
stimmen,  festsetzen*.  Siehe  sltitte.  —  Beamitte,  schw.  besmittu, 
ist  mnd.  besmitten  .besudeln,  beschmutzen*  =  mhd.  besmiizen,  ab- 
geleitet vom  st.  vb.  nd..besmlten,  mhd.  Itesmi^en  (nhd.  beschmeiüen), 
got.  bismitan  .beschmieren,  bestreichen*.  Siehe  »mitte.  --  Be- 
snaeve,  alt.  diin.  besnmrje  (auch  besngre),  schw.  besnärja,  eigentlich 
.in  schUngen  fangen";  das  wort  scheint  ein  anord.  *#n«iya  =  nd. 
versnern  vorauszusetzen  (vgl.  nhd.  bestricken).  Siehe  snare.  —  Be- 
sore  (en  kvinde)  gibt  nhd.  beschlafen  (subsl.  Beischlaf},  mnd.  hlslii- 
j>««,  eigentlich  .schlafen  bei*,  wieder:  siehe  bei igge.  — Besprxnge 
ist  nhd.  besprengen:  siehe  spr aenge.  —  Bestalling  ist  nhd.  Bestal- 
lung (nmd.  ftestellinge)',  vgl.  alt.  dän.  bestalle  =  nmd.  nhd.  bestallen 
„ansetzen*,  eigentlich  .in  eine  .Stellung  bringen*  (vgl.  n\v\.  ai%stellen\. 
Hierzu  bestaltet,  eine  erweiterte  form  von  nhd.  bestallt,  altes  pnrt. 
zu  bestellen,  eigentlich  .beschickt,  ernannt*.  Siehe  vb.  stille.  — 
Bestandig,  schw.  beständig,  stammt  aus  dem  d.:  mnd.  bestendich 
(holl.  bestendig),  mhd.  bestendec  (nhd.  beständig)  .bestehend,  dauernd*  ; 
das  a  stammt  aus  dem  subst.  bestand.  —  Best^Bimey  schw.  be- 
stämma,  von  mnd.  bestemnien  (holl.  Itesteminett)  =  nhd.  bestimmen: 
siehe  stemme  I  (und  stagcne).  —  Bestik  (etui  für  gewisse  instru- 
mente),  von  nd.  besteck,  eigentlich  .da.s,  worin  etwas  gesteckt  winl*. 
—  BestikkC)  schw.  bestkka,  im  Tdl.  «län.  nur  bestinge  (met  /tendinge), 
von  nhd.  bestechen,  wofflr  man  früher  auch  sagte  mit  dem  goldenen, 
silbernen  Spieß  stechen,  eigentlich  .mit  hülfe  von  geld  besiegen' 
(vgl.  Sjiieße  haben  .viel  geld  haben*).  Diese  erklürung  wird  jedoch 
unsicher  wegen  westflämisch  besteken  .schenken  zum  geburtstag 
oder  namenstag":  vielleicht  also  eigentlich  .das  geschenk  am  arm 
des  beschenkten  festheften*  (vgl.  il.  Angebinde  .geburtstagsgal>e*, 
eigentlich  .das  festgebundene").  —  Bestille,  schw.  beställa,  ist  in 
der  bedeutung  .ausrichten"  mnd.  Itestellen;  vgl.  nonv.  stelle  .sich 
heschüfligen,  arbeiten*.  In  der  Verbindung  bestille  rarer  hegt 
nlul.  bestellen  vor;  die  beileutungsentwicklung  ist:  stellen  (so  »hd. 
bisfeilen)  >  anordnen,  befehlen  (so  mnd.  bestellen)  >  lieferung  auf- 
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erlegen,  requirieren  (vgl.  gr.  iiti-Tdaaeiv  ^hinstellen,  befehlen,  liefe- 
rung auferlegen").  Die  grundbedeutung  des  Wortes  ist  „an  seinen 
platz  stellen"  [be-  =  gr.  i.m-).  —  Bestykke  (med  kanoner),  schw. 
bestycka,  ist  nhd.  bestücken  „mit  stücken  (o:  kanonen)  besetzen".  — 
Bestyre,  schw.  bestyra,  ist  mnd.  bestüreji:  siehe  styre.  Dan.  bestyr 
„Spektakel"  ist  mnd.  bestth-  (holl.  bestuur)  „Verwaltung"  vermischt 
mit  nord.  styr  „lärm"  (s.  d.);  vgl.  schw.  bestyr  „werk,  arbeit,  Ver- 
richtung, fürsorge".  —  Bestyrtet  und  bestyrtset,  schw.  bestört,  re- 
präsentiert nd.  bestortet  resp.  nhd.  bestürzt:  mnd.  bestorten  =  mhd, 
bestürzen  bedeutet  eigentlich  „stürzen  über"  und  das  bild  ist  also 
derselben  art  wie  in  d.  (von  Schrecken)  befallen.  —  Besndle,  schw. 
besudla,  von  nhd.  besudeln,  das  zu  mhd.  sudelen  „beschmutzen", 
eigentlich  „schlecht  kochen",  gehört;  vgl.  d.  Sudeler  „schmutziger 
koch",  mhd.  sudel  „speisewirt",  mnd.  sndeler  und  suteler,  wovon  holl. 
zoetelaar  und  engl,  sutler  „marketender".  Das  wort  gehört  zum  vb. 
syde  (s.  d.),  wovon  ableitungen  gebildet  sind  mit  der  bedeutung 
„brunnen"  (z.  b.  mnd.  s6t  =  germ.  *saups)  oder  „sumpf"  (z.  b. 
mnd.  sudde  „pfühl,  pfütze").  Hierzu  auch  norw.  dial.  sodda  (sudda) 
„kochen,  sudeln",  schw.  dial.  su^da  „schmutziges  frauenzimmer"  = 
ostfries.  SM(Z(?e;  is\.  suddi,  sorffZ»  „dampf  vom  kochen".  —  Besvime: 
siehe  svime.  —  BesTsere,  schw.  besvära,  von  mnd.  besweren  (nhd. 
beschweren),  eigentlich  „lasten  auf" ;  dasselbe  wort  ist  alt.  dän.  besvare 
„belasten",  von  der  mnd.  neben  form  beswären.  Besvserc  sig  be- 
deutete im  alt.  dän.  „sich  weigern",  während  es  heute  dieselbe  be- 
deutung wie  nhd.  sich  beschweren  angenommen  hat:  die  bedeutung  hat 
sich  also  entwickelt  von  „sich  mit  etwas  belastet  fühlen"  zu  „sich 
weigern  es  zu  tun",  resp.  „darüber  klagen";  vgl.  \aX.  gravari  (engl. 
grieve)  „sich  beschwert  fühlen,  Schwierigkeiten  machen,  sich  weigern, 
sich  ungern  in  etwas  hineinfinden"  (möglicherweise  hat  das  lat.  wort 
das  d.  beeinflußt).  —  Besynderlig  (besonders,  ungewöhnhch,  eigen, 
merkwürdig),  am  ehesten  von  nhd.  besonderlich  (gewöhnlich  absonder- 
lich); vgl.  mnd.  besunderich  „besonders".  Siehe  synderlig.  — 
Besyy  im  ausdruck  give  sit  besyv  med  i  läget  (seinen  dreier  dazu 
geben)  beruht  auf  holl.  beseef,  ostfries.  besef,  bisef  „begriff,  einsieht, 
verstand",  wozu  holl.  ostfries.  heseffen  „begreifen"  =  ahd.  (intjseffen, 
st.  vb.  „schmecken,  bemerken",  as.  ansefflan  und  afsefßan,  urverwandt 
mit  lat.  sapere  „schmecken,  schätzen,  verstehen";  vgl.  anord.  sefi  m. 
„sinn",  ags.  sefa  „verstand",  as.  seho:  siehe  saft  und  vgl.  mhd.  kiesen 
„schmecken,  erkennen".  Aber  dies  nd.  wort  ist  im  dän.  mit  dem  worte 
besyv  „trumpfsieben  im  kartenspiel  Styrvolt"  vermischt.  —  Be- 
takke  sig,  schw.  betacka  sig  wird  jetzt  nur  in  der  bedeutung  „nein 
danke  sagen"  gebraucht  (vgl.  d,  danke  =  „nein  danke"),  während  das 
d.  sich  bedanken  sowohl  diese  bedeutung  wie  die  bedeutung  „danken" 
hat;  vgl.  alt.  dän.  betakke  „danken"  (mnd.  bedanken).  —  Betale, 
schw.  6etoZ«,  von  mn&.  betalen,  eigentlich  „(geld)  auszählen";  vgl. 
mnd.  talen  „rechnen,  bezahlen":  siehe  t^lle.  —  Betids  (zur  rech- 
ten zeit)  stimmt  zu  ostfries.  hUids  und  mndl.  bijtijds  „früh".  Je- 
doch ist  wohl  betids  auf  dänischem  boden  aus  alt.  dän.  betiden 
(schw.  bittida,  bitti)  =  mnd.  bi  tiden  „rechtzeitig"  (verschieden 
von  betiden  „bisweilen")  entstanden,  dem  nhd.  beizeiten  (auch  bei- 
zeit,  älter  bezeit)  entspricht.  —  Betimelig  ist  von  alt.  dän.  betimen 
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,zur  rechten  zeit,  früh"  abgeleitet  (wie  &It  dfin.  betidelig  Ton  hetidm) 
«s»  enirl.  bvtime(a).  —  Uetraicte  Jierleutete  in»  flit.  dÄn.  .streben  narh, 
im  sinne  haben,  denken  an*;  es  stammt  ebenso  wie  si^hvi .  betrakta 
von  mnd.  betrachten  =  nih<l.  hetrahten  ,  betrachten,  denken  an, 
streben  nacli*.  Siehe /ro«7<<?.  Dazu  betragteliy  (heAe\\iem\),  von 
nhd.  beträchtlich,  das  frz.  connidirnble  wiedergibt.  —  B«tuttet  ftcr- 
legen,  ratlos)  stammt  aus  dem  nd.,  woher  es  erst  in  neuerer  zeit 
gekommen  ist:  westflilm.  hetutterd,  holl.  beteuteri  .verle^'en*,  part. 
von  holl.  beteutercn  »verwirren*.  Hierzu  anord.  tutta  (tutla)  ,slolien, 
puffen",  sowie  tauta  „murmeln,  .schwatzen,  plaudern*,  hol!,  teufen 
„schwatzen*,  nd.  totein  „venvickeln,  zaudern,  sfiumen'.  Diese  Ver- 
ben sind  von  einem  substantivstamm  mit  der  be<leutung  ,sj)itze, 
schnauze*  abgeleitet:  holl.  tnit  „.schnauze*  (siehe  ttid).  Hiervon  die 
bedeutungen  „mit  etwas  .spitzem  stoßen'  und  „murmeln,  schwatzen*, 
sowie  „in  Unordnung  brinj^en'.  Verschieden  hiervon  ist  idid.  be- 
diUzt  =  verdutzt  „verblrttTt",  part.  von  mhd.  betiltzen,  vertut zen 
„traurig  werden,  aus  der  fassung  geraten,  zum  schweigen  bringen, 
verbergen"  =  mnd.  tordutten  „verwirren".  Siehe  dot  und  dude. 
Jedoch  dürften  die  beiden  worte  sich  vermischt  haben,  worauf  die 
form  betuttet  hinzuweisen  scheint.  —  BetydC)  schw.  betyda,  ist 
mnd.  bedüden  (nhd.  bedeuten),  umgebildet  nach  dem  damit  identischen, 
aber  in  der  form  echt  nordischen  ttfde  (s.  d.).  Die  grundbedeutung 
ist  „erklären",  davon  „zu  verstehen  geben,  kundgeben",  in  welcher 
bedeutung  das  wort  noch  immer  schwach  flektiert  („han  betydede 
mig  at  gaa").  In  den  übrigen  anwendungen  ist  das  verb  jetzt  all- 
gemein stark.  —  Betwndt  beruht  in  der  neueren  bedeutung  „ent- 
zündet* auf  nhd.  entzünden  „anzünden,  eine  entzündung  verursachen" 
(vgl.  illt.  nhd.  anzUnden  =  ags.  ontendan  „eine  entzündung  verur- 
sachen*) und  ist  als  medizinischer  ausdruck  aus  lat.  inflammare  „an- 
zünden, entzünden"  übersetzt.  Im  illt.  dän.  bedeutete /Wr/irfr  ebenso 
wie  antaendt  „angesteckt,  behaftet",  was  dieselbe  be^leulungsentwick- 
lung  zeigt  wie  d.  anstecken  „anzünden,  eine  ansleckung  verursachen*, 
mnd.  entvengen  „anzünden,  anstecken",  norw.  dial.  fengja  „feuer 
fassen,  anstecken",  alt.  AÄn.fsenge  „anstecken"  (d.  Feuer,  eine  Knink-- 
heit  fangen,  siehe  beftengt):  die  ansteckung  wird  mit  einem  feuer 
verglichen,  das  sich  ausbreitet.  Siehe  ttende.  —  BeTMl|r«n,  srhw. 
bevägen,  von  mnd.  Imrogen',  das  wort  ist  ebenso  wie  das  gleich- 
bedeutende i\.  getrogen  part.  zum  vb.  reie  „wftgen" :  das  bild  ist  von 
der  wage  hergeholt,  die  sich  nach  der  für  den  betreffentlen  günstigen 
seite  senkt;  vgl.  anord.  ttegr  „bereit,  bal<l  nach  der  einen,  bald  nach 
der  andern  seite  zu  neigen",  äcätgr  „schonungslos".  Siehe  for- 
voven.  —  Bevaret  in  der  retlensart  han  er  ikke  rel  beraret  ist 
gleichbe<leutend  mit  forcaret  =  d.  er  ist  im  Gehirne  nieht  gut 
renvahrt  „ihm  ist  nicht  ganz  richtig  im  köpfe,  er  hat  eine  schraube 
verloren",  eigentlich  „beschützt":  siehe  vb.  rare  I.  —  Beveadtf 
schw.  bevilndt,  von  mnd.  bewendet,  beirant  =  nhd.  hewanät  »be- 
schaffen", eigentlicli  „nach  einer  gewissen  richlung  (nAmlich  gfliütig 
oder  ungünstig)  gewendet*.  —  Berertegibt  d.  l}ewirteH  weder,  das 
jetzt  als  ableituug  von  Wirt  aufgefaßt  wird,  aber  in  Wirklichkeit  zu 
anord.  cerdr  m.  „malilzeit"  (siehe  nadrer)  gehört,  das  verwandt  ist 
mit  dem  worte  eert  „wirt*.  —  Bevidne,  schw.  berittna,  ist  in  au«- 
Fnlk  und  Torp,  Eiym.  Wörterbuch.  6 
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drücken  wie  hevidne  en  sin  deltagelse  eine  historisch  betrachtet 
falsche  Übersetzung  von  nhd.  bezeugen  <  ahd.  hezougen  „an  den  tag 
legen,  zeigen ^  von  zougen  =  got.  at-augjan  , zeigen",  worüber  siehe 
tone.  Schon  im  deutschen  wird  jedoch  bezeugen  als  mit  zeugen  ge- 
bildet angesehen,  soweit  es  nicht  zu  bezeigen  umgedeutet  wird.  — 
Beyllge,  schw.  hevilja,  ist  mnd.  bewilligen,  eigentlich  „auf  den  willen 
jemandes  eingehen".  An  die  mnd.  nebenform  &e«CT7Ze/i  schließt  sich 
das  subst.  bevilling.  —  Bevingede  ord  übersetzt  d.  geflügelte 
Worte,  von  gr.  etrea  UTepöevTa.  —  Bevise,  von  mnd.  beiHsen,  das 
nhd.  beweisen  (z.  b.  seine  Unschuld)  und  erweisen  (z.  b.  wohlwollen) 
entspricht.     Siehe  vise. 

Bed  I  (gartenbeet),  von  nhd.  Beet,  dasselbe  wort  wie  Bett:  vgl. 
holl.  engl,  bed  in  beiden  bedeutungen.  Hierzu  ahd.  bet(t)i,  ags.  bedd, 
got.  badi  n.  „bett",  anord.  bedr  m.  „deckbett"  (finnisch  patja  „deck- 
betf);  schw.  bädd  „bett"  ist  vielleicht  aus  dem  nd.  gekommen. 
Die  grundbedeutung  „lager  eines  tieres,  nest"  findet  sich  auch  in 
dem  echt  nordischen  norw.  dial.  bed  sowie  in  der  ableitung  aschw. 
bsedhil.  Die  würzet  ist  idg.  *bhedh  „graben",  wozu  lat.  fodio 
, grabe",  aslav.  bodq  „steche",  lit.  badaü,  badyti  „stechen",  kymr. 
bedd  „grab". 

Bed  II  (dän.  =  gerberlohe)  ist  mnd.  bete:  siehe  bedell. 

Bed  III  in  der  redensart  gaa  en  i  bedene  (dän.  =  einen  ein- 
griff in  anderer  leute  Sachen  machen)  gehört  zu  alt.  dän.  bed  „weide- 
(platz)",  anord.  beit  f.  „weide,  gräsung"  (norw.  beite):  siehe  bede  II. 
Die  redensart  gibt  wohl  nhd.  einem  ins  Gehege  kommen  wieder. 

Bede  I  (bitten),  schw.  bedja,  anord.  bidja  =  got.  bidjan,  ags. 
biddan  (engl,  bid),  as.  biddian  (holl.  bidden),  ahd.  bitten  (nhd.  bitten). 
Man  vergleicht  aslav.  Mditi  „zwingen",  skr.  bädhate  „drängt",  idg. 
Wurzel  *bhedh.  Andererseits  stellt  man  es  zu  anord.  beida  „fordern", 
got.  baidjaji  „zwingen",  ags.  hMan  „zwingen,  auffordern",  as.  bedian, 
ahd.  beit(t)en  „zwingen",  indem  man  ein  präs.  idg.  *bhidhj6  =  got. 
bidja  ansetzt,  dessen  weitere  flexion  sich  nach  germ.  *sitjan  und 
*ligjan  gerichtet  haben  sollte.  Diese  erklärung  empfiehlt  sich  da- 
durch, daß  sie  bede  mit  gr.  ireiöuj  zusammenbringt.  Siehe  bie.  — 
Bedemand  (dän.  =  ein  gemeindeangestellter,  der  einladungen  zu 
hochzeiten,  kindtaufen  und  beerdigungen  auszutragen  hat),  in  Bergen 
„eine  person,  die  zur  beerdigung  einlädt",  ist  mit  nhü.  Leichenbitter 
und  Hochzeitsbitter,  holl.  doodbidder  (siehe  dödbider)  und  lijkbidder 
zusammenzustellen.  Hierzu  bedemandsansigt  ==  nhd.  Leichen- 
bittermiene und  bedemandsstil   (umständlicher,   pedantischer  stil). 

Bede  II  (dän.  =  grasen  lassen),  schw.  beta,  neunorw.  beita 
„grasen",  anord.  beita  „grasen  lassen",  eigentlicli  „beißen  lassen"  : 
siehe  bide.  Hierzu  subst.  neunorw.  beite  n.  „weide",  schw.  bete: 
siehe  bed  III.  Dasselbe  wort  ist  eigentlich  das  veraltete  und  poetische 
dän.  bede  „jagen  (mit  hund  oder  falke)",  anord.  beita  =  d.  beizen. 
Ebenso  das  veraltete  6M..bede  „gerben",  das  vom  mnd. beten  ■= 
mhd.  heizen  (vgl.  beitse)  eingedrungen  ist;  auch  schw.  hat  beta  in 
dieser  bedeutung,  ebenso  neunorw.  beita:  siehe  bed  IL  Der  erst- 
genannten bedeutung  schheßt  sich  nahe  dän.  bede  „halt  machen  auf 
der  reise,  um  die  pferde  ruhen  zu  lassen"  (eigentlich  um  sie  grasen 
zu  lassen),  schw.  beta  „ruhefutter  geben"  an.     Aus  dem  nordischen 
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stammt  engl,  bait  .erWschung  geben  auf  einer  reise*  fto  bait  the 
horaes).  Eine  andere  bedeutunj,'  von  engl.  Imü  .angelwurm*  findet 
sich  wieder  im  neunorw.  und  anord.  heita  f.,  schw.  bete  n.,  wozu  norw. 
hete(s)mark  »angelwurm*.  Das  anord.  A«Vrt  bedeutet  auch  ,gebiß 
anlegen*  (=  ags.  bietan,  ü\\i\.  heizen),  sowie  .vorspannen";  v^.  neu- 
norw. heita  .vorspannen*  und  heite  .Vorspann*. 

Bede  III  (diln.  =  verschneiden,  kastrieren)  scheint  eine  entstellte 
form  von  dün.  hode  ,weibchen  ausschneiden*  zu  sein,  beide  von 
im\.  böten  <C  mnd.  böten  .heilen,  kastrieren*:  »iehe  h0cle.  Dazu  das 
subst.  hede  (dfln.  —  verschnittener  widder),  schw.  dial.  bete:  vgl.  nd. 
batet,  mnd.  bötlink  in  ders.  bed.  Dasselbe  bedeufungsverhflltnis  be- 
steht bei  mnd.  helen,  heilen,  mhd.  heilen  .heilen,  kastrieren*  und  bei 
mnd.  holl.  lubben  .ka.strieren*,  ags.  (ge)lijbhan  in  ders.  bed.  (engl. 
Hb,  glib):  mhd.  Hippen  .heilen*  (siehe  subst.  l^he).  Die  erklärung 
ist  vielleicht  die,  daß  die  worte  von  anfang  an  gebraucht  worden 
sind  von  der  verschneidung  als  kur  gegen  entzflndungen  in  den 
hoden,  eine  kur,  die  schon  seit  dem  altertuin  angewendet  wird. 

Bede  (beete,  rote  rObe),  von  mnd.  bite  (holl.  heet,  biet),  wovon 
auch  .«ichvv.  heta  und  nhd.  Beete,  während  ahd.  biej^a  aus  dem  lat. 
heta  vor  der  lautverschiebung  entlehnt  ist. 

Beding  oder  bedding  (schifTsbauplatz,  gestell  zur  befestigung 
der  ankertaue),  nonv.  beiting  und  schw.  Ming  in  der  letzteren  be- 
deutung,  von  holl.  nd.  heting;  vgl.  engl.  bit8  (bitts)  .betinge  für  das 
ankertau*.  Das  wort  gehört  zu  anord.  biti,  neunorw.  büe  .balken", 
schw.  dial.  hita  .bootsruderbänke*,  zum  vb.  bide  in  der  ursprüng- 
lichen bedeutung  .spalten"  (vgl.  haad).  Aus  dem  germ.  stammt 
itnl.  hittn,  span.  hita,  frz.  bitte  .balken,  pfähl,  ankerbeting*. 

Bedre,  bedst,  schw.  hilttre,  hast,  anord.  betri,  beztr  =  got.  /w- 
tiza,  batists,  ags.  betera,  hetst  (engl,  better,  best),  mnd.  beter,  best  (holl. 
heter,  best),  ahd.  bes^^^iro,  bej^^ist  (nhd.  besser,  best).  Hierzu  der  adv. 
komp.  anord.  hetr  —  got.  batis,  ags.  bet,  as.  bat,  ahd.  ba:;  (nhd.  für- 
baß  .weiter").  Der  wortstamm  gehört  zu  skr.  bhadrd-  .tüchtig,  gut". 
Siehe  vh.baade  und  bod  11.  —  Bedre  (vb.),  schw.  bättra,  anord. 
betra  ==  ags.  beterian  (engl,  better),  mnd.  beteren,  ahd.  be^^^irdn  (nhd. 
bessern).  Gud  bedre  det  (auch  Gud  bedre  sig)  stammt  von  nd. 
god  beter't,  —  In  der  wendung  (love)  bod  og  bedring  wird  6«?- 
dring  jetzt  als  .Verbesserung,  das  sich  bessern*  aufgefaßt,  während 
seine  ursprüngliche  bedeutung  .ersatz,  büße*  (=  bod)  ist;  diese  be- 
deutung hat  alt.  dän.  bedring  und  ebenso  das  grundwort  mnd.  beU- 
Hnge.  —  Det  almene  bedste  =  d.  das  (all)gemeine  Beste,  Über- 
setzung des  lat.  commune  bonum,  wörtlicher:  det  almene  vel  = 
d.  das  allgemeine  Wohl,  das  Gemeinwohl,  engl,  the  public  tceal.  — 
Ha  noget  til  bedste  (Isegge  sig  noget  til  bedste)  ist  nhd.  was 
zum  Besten  hciben:  die  redensart  stammt  von  den  deutschen  .Schützen- 
festen, wo  das  Beste  den  kampfpreis  für  den  besten  schOtren  be- 
zeichnete (Schiller  und  Goethe  gebrauchen  das  wort  noch  so);  die 
eigentliche  bedeutung  wird  also  .etwas  als  gewinn,  als  ausbeute, 
übrig  haben*.  Anders  wurde  das  bild  im  alt.  d.  etwas  zum  Besten 
haben  .etwas  fortgeworfen,  verloren  haben*  aufgefaßt:  eigentlich  »als 
teilnehmer  an  einem  Schützenfest  eine  prämie  aufstellen,  ohne  eine 
zu  gewinnen,   preisgeben*.    Wieder  anders  aufzufassen  ist  das  nd. 

5* 
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wat  totn  besten  hebben  , einen  schmaus  haben":  siehe  die  folgende 
redensart.  —  Give  noget  (et  digt)  til  bedste  =  d.  etwas  (ein 
Gedicht)  zum  Besten  geben  ist  eine  weiterführung  des  ausdrucks  etwas 
zum  Besten  geben  ^(getränke)  spendieren",  nd.  tvat  tom  besten  geven 
, einen  schmaus  geben" :  eigentlich  zu  einem  fest  durch  prämien 
beitragen,  dann  auch  dadurch,  daß  man  die  bewirtung  oder  Unter- 
haltung bestreitet.  —  Ha  en  til  bedste  =  d.  einen  zum  Besten 
haben,  halten,  eigentlich  „einen  der  allgemeinen  Unterhaltung  preis- 
geben"; siehe  die  vorhergehenden  redensarten.  —  Gj0re  sit  bedste 
ist  echt  nordischen  Ursprungs ;  die  alt.  dän.  form  ist  gj0re  sin  bedste, 
was  den  alten  neutralen  plural  repräsentiert:  vgl.  anord.  hafa  qU 
sin  beztu  f rammt  „sein  bestes  tun".  Was  die  Umbildung  anbetrifft, 
vgl.  snhst.  gode;  vielleicht  hat  auch  mitgewirkt  d.  sein  Bestes  tun 
(engl,  to  do  one's  best).  —  Bedstefar,  -mor  =  holl.  hestevader,  beste- 
moeder-^  in  norw.  dial.  auch  besta  „großmutter"  (vgl.  holl.  best,  bestje 
„mütterchen").  In  ders.  bed.  auch  norw.  dial.  </o/"«r  und  ^owior.  Die 
Worte  erklären  sich  aus  dem  mittelalterlichen  brauch,  „god"  oder 
, bedste"  als  höflichkeitsausdruck  in  der  anrede  an  verwandte  und 
freunde  zu  gebrauchen  (vgl.  ^ot?e  ven!  und  das  jetzt  ironische  min 
bedste  mand!);  im  afrz.  wurde  in  diesem  sinne  beau  gebraucht  und 
hiervon  sind  frz.  beau-frere  „schwager"  etc.  Überreste. 

Beg,  schw.  beck,  anord.  bik  =  ags.  pic  (engl,  pitch),  as.  pik  (holl. 
pek  und  pik),  ahd.  peh  (nhd.  Pech).  Das  wort  ist  dem  lat.  picem 
{nonv.  pix)  „teer,  pech,  harz"  entlehnt,  das  mit  gr.  uiöaa  (von  *pikia) 
und  aslav.  ^9lÄ;^M  „pech"  verwandt  ist;  zugrunde  liegt  vielleicht  ein 
wort  für  „föhre",  vgl.  gr.  ttitui;,  lat.  pinus  (ebenso  wie  tjasre  — 
woraus  ja  pech  bereitet  wird  —  zu  tr ss   gehört).     Siehe  harpiks. 

Begge  ist  der  anord.  gen.  beggja:  nachdem  dieser  form  in  ihrer 
ursprünglichen  funktion  ein  analogisches  -s  angefügt  worden  war 
(beggesj,  wurde  die  form  ohne  -s  als  nominativ-akkusativ  gebraucht. 
Lange  zeit  wurde  aber  neben  begge  auch  das  dem  anord.  badii', 
bädar,  bäda  entsprechende  baade  angewendet  (s.  d.).  Dem  anord. 
bädir  (neutr.  biedi)  entspricht  ahd.  beide,  bede  (nhd.  beide),  as,  bethie, 
bethia  (holl.  beide),  ags.  begen  pd,  bä  ßä  (engl.  both).  Das  wort  ist 
eigentlich  eine  Zusammensetzung  der  germ.  wurzel  *ba  „beide"  (got. 
bai,  akk.  bans,  neutr.  ba)  und  dem  demonstr.  „der"  (siehe  den); 
dieses  *ba  entspricht  dem  letzten  gliede  in  gr.  äiaqpuj,  lat.  ambo, 
aslav.  oba,  skr.  ubhäu  „beide".  In  (gen.)  begge  =  got.  baddß,. 
urgerm.  *bajjem  findet  sich  das  demonstrat.  dagegen  nicht. 

Beile  (freien,  werben),  alt.  dän.  bedle,  neunorw.  bidla  =  ahd. 
betalön  (nhd.  betteln),  mnd.  holl.  bedelen  „betteln",  abgeleitet  vom 
subst.  alt.  dän.  bedel,  anord.  bidill  „freier"  =  mhd.  bitel  „freier,  be- 
werber".  Die  form  beiler  ist  nicht  eine  fortsetzung  von  alt.  dän. 
bedler,  das  „bettler"  bedeutet  und  dem  mnd.  bedeler  entlehnt  ist, 
sondern  ist  eine  neubildung  zum  verb,  ebenso  wie  betler  eine  aus 
dem  nhd.  Bettler  eingeführte  neuere  form  für  das  ältere  bedler  ist. 
Etymologisch  sind  die  worte  identisch:  siehe  betle.  Ein  beiler  ist 
also  einer,  der  um  ein  weib  bittet:  vgl.  anord.  hann  bad  hennar 
„er  begehrte  sie  zur  frau".     Über  die  etymologie  siehe  bedel. 

Beit  (norw.  =  klemme,  Verlegenheit):  siehe  bet. 
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Beitel  (nonv.  =  Haueisen,  schrotmeißel),  alt.  dfln.  bttelhammer 
, schwerer  hiiiiuner*,  schw.  dinl.  hetrl,  von  innd.  betel,  beitel  (holl. 
beitel)  =  nihd.  AfiV'.  Das  wort  (Kenn,  grundform  *  haitiin-)  gehrtrt  zu 
bide  und  ist  also  mit  skr.  bhMurA-,  bhidirA-  ^donnerkeil*  verwandt. 
Ein  ganz  anderes  worl  ist  nhd.  BetUel  ,jlreschflcgel*,  mnd.  bdtel 
,instrunient  zum  schlagen",  en>?l.  beeile  (ags.  bfetel)  ,keule,  dresch- 
flegel":  dies  gehört  zu  anord.  bauta  »schlagen*  (grundlorm  *bautila-): 
siehe  bautasten. 

Beltse)  schw.  betaa,  entlehnt  dem  nhd.  beizen,  eigentlich  , einen 
ätzenden  sloff  sich  in  etwas  hineinbeißen  lassen":  das  wort  ist  iden« 
ti.sch  mit  neunorw.  beita  , beizen",  siehe  bede  II. 

BeitskI  (norw.  =  tflrpfosten)  enthält  im  letzten  gliede  anord. 
skida  .jfespaltenes  holzstrtck'*:  siehe  ski,  und  im  ersten  gliede  norw. 
dial.  beit  , ausgeschnittene  rinne  oder  furche";  vgl.  norw.  dial.  beila 
»einschnitte  in  die  balkenenden  für  den  tflrpfosten  machen":  die 
be<ieutung  .schneiden"  ist  ausgegangen  von  »beißen  lassen"  (siehe 
bede  II). 

Bekkasln,  von^  frz.  bieassine,  ableitung  von  bieasse  »junge 
Schnepfe"  =  ital.  beccaccia,  eigentlich  »vogel  mit  langem  schnabel", 
von  becco  »schnabel"  =  frz.  bec  (engl,  beak),  lat.  beccua,  ein  wort 
keltischen  Ursprungs. 

Ben  (subst,),  schw.  'ben,  anord.  b^n  n.  »knochen,  fuß"  =  ahd. 
bein  (nhd.  Bein,  das  in  Zusammensetzungen  auch  »knochen*  bedeutet), 
ags.  Mm  »knochen'  und  in  zu.sammensetzungen  »fuß"  (engl,  bone 
»knochen"),  as.  bin  (holl.  been).  Das  wort  scheint  auf  die  eine  oder 
andere  weise  mit  neunorw.  buna  »knochenrrthre,  Wadenbein",  mnd. 
iuMÄ- (holl.  6o«fc)  »knochen"  zusammenhängen  zu  müs.«!en.  Ferner  ver- 
wandt sind  dann  wohl  auch  lat. /i?»u<r  .schenket"  und  aslav.  ft«/»-©.  Et 
ben  »eine  Schwierigkeit"  ist  ein  bild,  das  vom  essen  von  fischen  mit 
vielen  gräten  hergeholt  i.st;  vgl.  d.  *r  hat  eine  Gräle  darin  gefunden 
»eine  Schwierigkeit",  engl,  to  tnake  no  bone  »keine  Schwierigkeiten 
finden,  sich  keine  bedenken  machen",  schw.  6^/115^  »voller  gräten 
(von  fischen),  schwierig,  problemati.sch".  —  Give  (skaffe)  en  ben 
at  gaa  paa  =  i\..einetn  Beine  machen-  im  dän.  findet  sich  auch 
die  mehr  wortgetreue  wiedergäbe  gj0re  en  ben  at  gaa  paa  (die 
letzten  worte  sind  im  dän.  um  der  deutlichkeit  willen  beigefügt).  — 
Komme  paa  benene  (zu  kräflcn  kommen)  ist  nd,  up  de  ben  kamen, 
nhd.  wieder  auf  die  Beine  kommen.  —  Tage  benene  paa  nakken 
gibt  frz.  prendre  ses  Jamben  d  son  con  wieder;  vgl.  d.  rfiV  Beine  in 
die  Hand,  unter  den  Arm  nehmen  (siehe  fod),  humoristisch  über- 
triebene ausdnlcke  für  große  eile.  —  Gaa  en  til  marv  og  6en  = 
d.  es  geht  durch  Mark  und  Bein  (mhd.  ze  beine  gen).  —  Gj$re  $ig 
ud  til  bens  med  en  (sich  mit  jemand  entzweien)  ist  ein  bild,  das 
von  tieren  hergenommen  ist,  die  die  beine  auseinander  sperren,  wenn 
man  sie  gegen  ihren  willen  in  einer  bestimmten  richtung  ziehen 
will.  In  der  unf\ganpssprache  ist  der  ausdruck  oft  verfälscht  zu 
gjore  sig  utilrens  med  en.  —  Benbnek  (narthecium  ossifragum) 
=  nd.  binbrekgras,  nhd.  Beinbrech,  so  genannt,  weil  man  annahm, 
daß  die  pflanze  knochensprödheit  beim  vieh  verursachte.  Vgl.  rome. 
—  Benrad  (skelett),  im  alt.  dän.  auch  rad  und  d^dningrad,  vgl. 
schw.  dial.  rade  »skelett  von  tieren".     Das  wort  enthält  rad  »reihe" 
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und  bedeutet  somit  eigentlich  „knochenreihe".  —  Benrangel,  schw. 
henragel  (veraltet)  und  benrangel,  wohl  zu  norw.  und  schw.  dial. 
rangla,  ragla  , schwanken,  wackeln,  schlenkern",  also  ursprünglich 
vom  Skelett  eines  gehängten,  der  am  galgen  baumelt.   Siehe  7- angle. 

—  Benved  (norw.  =  ilex  aquifolium,  christdorn),  anord.  beinvidr, 
eigentlich  „der  knochenharte  bäum".  Etymologisch  identisch  ist 
dän.  benved  „euonymus  europaeus,  spindelbaum",  schw.  benved ^ 
neuisl.  beinvidr.  Ebenso  schw.' benved  „lonicera  xylosteum",  norw. 
dial.  beinvid,  neuisl.  beinvidr-^  vgl.  schw.  dial.  härdved  in  ders.  bed. 
An  anderen  stellen  in  Norwegen  bezeichnet  beinvid  „viburnum  opulus, 
Schneeball",  eigenthch  „der  gerade  bäum",  zum  adj.  ben. 

Ben  (norw.  =  gerade),  anord.  beinn.  Das  wort,  dessen  etymo- 
logie  unsicher  ist,  fehlt  außerhalb  des  nordens.  Hiervon  benke 
(norw.  :=:  gerade  machen),  anord.  beinka. 

Bende  (norw.  =  biegen),  alt.  dän.  bende  „biegen,  spannen", 
schw.  bända  „spannen",  anord.  benda  „biegen"  [benda  boga  „den 
bogen  spannen")  =  ags.  hendan  „spannen,  binden"  (engl.  bend).  Das 
wort  ist  aus  dem  germ.  ins  frz.  gedrungen :  frz.  bander  (un  arc).  Es 
ist  abgeleitet  von  baand,  und  die  bedeutung  „spannen,  biegen"  ist 
ausgegangen  von  „band  oder  sehne  auf  den  bogen  setzen". 

Bengel,  schw.  bängel,  von  nd.  holl.  bengel  „knüppel,  stock, 
lümmel"  =  nhd.  Bengel \  vgl.  engl.  dial.  hangle  „knotenstock",  anord. 
bQngull  (als  beiname).  Das  wort  gehört  zu  anord.  banga  „klopfen" : 
siehe  bank  I.     Zur  bedeutung  vgl.  d.  Flegel  „dreschflegel,  lümmel". 

Berg  ist  die  norw.  form  für  bjerg,  s.  d.  In  Dänemark  ist  sie 
von  Deutschland  in  einer  anzahl  Zusammensetzungen  eingeführt ;  von 
diesen  ist  bergbygning  eine  törichte  wiedergäbe  von  d.  Bergbau. 

—  Bergflsk  (norw.  =  dorsch.  der  auf  den  klippen  getrocknet  ist), 
dän.  bergefisk;  hiervon  mnd.  bergerfisch,  das  ins  alt.  dän.  als  ber- 
gerfisk  überging,  wofür  auch  bergenfisk  geschrieben  wurde:  die  ver- 
anlassung dazu  war,  daß  der  fisch  aus  Bergen  kam.  —  Berggylte 
(norw.  =  lippfisch,  labrus)  enthält  im  letzten  gliede  das  anord.  gglta 
(gyltr)  „sau"  (engl.  dial.  </e?i),  femin.  zu  ^aZir :  siehe  galt.  Der  fisch 
heißt  auch  berggalt  und  bergsugga. 

Bernsten,  schw.  bärnsten,  von  mnd.  bernsten  (holl.  barnsteen, 
nhd.  Bernstein) ;  das  wort  ist  ursprünglich  nd.  und  bedeutet  hier  auch 
„backstein,  mauerstein"  (nd.  bernen  =hd.  brennen).  Das  entsprechende 
anord.  hrennusteinn,  neunorw.  brennestein,  adän.  brsennxsteen  be- 
zeichnet „Schwefel"  (anord.  brenna  „brand");  hiervon  engl,  brimstone 
„Schwefel".  Als  bezeichnung  für  „bemstein"  scheint  bernsten  gr. 
rjXeKTpov  wiederzugeben,  eigentlich  „das  strahlende,  scheinende",  da 
die  altgerm.  bezeichnung  '*gläsa-  (latinisiert  glesum,  ags.  glsere,  siehe 
glas)  ist;  vgl.  auch  spät,  anord.  raf.  Doch  ist  die  annähme  nicht 
zwingend,  da  bemstein  ja  ein  brennbares  erdharz  ist. 

Berserk,  schw.  bärsärk,  ist  neu  aufgenommen  von  anord.  ber- 
serkr,  eigentlich  bezeichnung  für  die  in  bärenfeile  gekleideten  krieger: 
von  anord.  *&erj  (bewahrt  ist  das  fem.  bera)  „bär"  und  serkr  (siehe 
serk).  Eine  andere  benennung  für  die  wilden  kampier  der  vorzeit 
war  ulfhednar,  eigentlich  „wolfswämser". 

Bertram  (Chrysanthemum  parthenium,  achillea  ptarmica)  ist 
nhd.  Bertram,  dessen  häufigste  und  ursprünglichste  bedeutung  ,ana- 
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cyclus  offlcinnruin''  ist.  Das  wort  ist  eine  nach  dem  mannsnamen 
vorgenommene  umilnderung  von  fr.  nOpcOpov  dat.  jtyrrthniin),  ei^rent- 
lich  .tiehorwurzel";  vgl.  d.  dial. /i<;6«>^^Tau^  .Chrysanthemum  pnrthe- 
nium*.     Vgl.  mntretn. 

Besk,  schw.  henk,  anord.  beiskr  »heißend,  bitter",  von  der  germ. 
grundfomi  *baitsha-,  zum  vh.  hide;  Vf\.  bitter  und  birlak. 

Beskeit  (hiakdit),  von  holl.  beschuit  --  engl,  biscuit,  frz.  biscuit, 
\ia\.  biseotto,  entsprechend  lat.  bin  coctun  .zweimal  gebacken";  vgl. 
das  hieraus  übersetzte  tvebak  .Zwieback'. 

Bet  (straf einsatz  im  kartenspiel),  schw.  bet,  von  frz,  bite,  das 
eine  verderbte  form  fflr  span.  ym««/o  .einsatz"  sein  soll,  indem  dieses 
durch  das  echte  IVz.  bete  .ticr*  (siehe  basat)  wiedergegeben  wurde; 
vgl.  faire  In  bHe  .einen  dummen  streich  machen".  Das  nonvegische 
beit  .kleinnje,  Verlegenheit*  ist  wohl  dasselbe  wort,  vielleicht  von 
beita  .zwingen,  eindringen  auf  jemand"  beeinflußt;  vgl.  dän.  bet 
paa  penge  u.  fihnl.  Dasselbe  wort  (mit  bewahrung  des  bestimmten 
artikcls)  ist  dftn.  Umgangssprache  komme  Habiten  .in  die  klemme 
kommen",  dftn.  dial.  labet,  nonv.  dial.  lobeita.  Der  Ursprung  des 
au!3<lrucks  im  kartenspiel  ist  ersichtlich  aus  fllt.  dän.  labet  .eine  art 
kartenspiel  und  der  .strafeinsatz  in  diesem*  (axtte  labet  .setzen  und 
verlieren*);  vgl.  nhd.  lobä  werden  und  nd.  labit  .kaput,  krank, 
schwach*. 

Betemark:  siehe  bede  U. 

Betle^  schw.  bettla,  von  nhd.  betteln  (ahd.  betalön),  iterativum  tu 
bitten:  siehe  beile. 

BI  oder  bie  (biene),  schw.  bi,  neunorw.  hia,  üAM\.by  n.pl.  .bienen*. 
anord.  bff  n.  (byfliuja)  =  ags.  iA)  (engl,  bee),  as.  61-  und  bini-  (holl. 
hij),  ahfi.  bia  und  bini  (nhd.  Biene).  Weitere  verwandte  sind  litt. 
b\tis,  air.  bech  .biene*  (wohl  von  "bhiko-),  lat.  fücua  .dröhne*  (von 
*bhoiko-),  alle  von  der  idg.  wurzel  *bhi  .beben,  zittern,  schwiiTen": 
siehe  b»ve.  Die  form  hy  ist  hervorgegangen  aus  umord.  *Wm, 
plur.  zu  *bl. 

BI-,  schw.  bi;  von  mnd.  M  .bei,  neben"  =  ags.  M  (engl.  6y), 
BS.  M  (holl.  biß,  ahd.  bl  (nhd.  bei),  betonte  fonn  von  be-,  s.  d.  Die 
bedeutung  ist  besonders  .bei*  (z.  b.  biaidder  =  mnd.  bhitter,  nhd. 
Beisitzer)  oder  der  gegensatz  zu  .haupt-*  (z.  b.  im  neugebildeten 
biaag  =  d.  Nebensache).  Selten  ist  6»  selbständige  partikel.  z.  b. 
ataa  en  bi  (d.  Imstehett),  Imyge  bi  med  et  akib  (d.  das  Sehiff  bei- 
legeti).  —  Blfalde,  im  alt.  dftn.  .sich  anschließen*,  von  mnd.  biral- 
len  ..auf  die  seite  jemandes  treten,  beistehen,  einem  recht  geben*  = 
nhd.  beifallen  .seine  Zustimmung  geben*;  der  gebrauch  des  praß xes 
ist  wie  in  d.  beitreten  und  des  verbums  wie  in  abfallen.  —  Bisid- 
der  gibt  d.  Beisitzer  wieder,  von  lat.  aasessor.  —  BUlag  (beischlag, 
ein  kleiner  mit  bSnken  versehener  ausbau  außerhalb  der  eingangs- 
tür),  von  mnd.  bislach,  eijrentlich  .aufgeschlagener,  lose  errichteter 
Seitenbau*;  vgl.  d.  Verschlag,  Taubenschlag,  HUhnerachUtg.  —  BI« 
siette  (beisetzen),  vou  nhd.  beisetzen  .hinsetzen  zu  (den  übrigen 
leichen  in  der  familiengrabstätte)* ;  vielleicht  eine  Übersetzung  des 
lat.  componere  .beisetzen*.  —  Blraane,  von  nhd.  beitcohnm,  eigent- 
lich .wohnen  bei*,  dann  .zugegen  sein  bei*;  siehe  caaning. 
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Bide^  schw.  Uta,  anord.  Uta  =  got.  heitan,  ags.  as.  Utan  (engl. 
Ute,  holl.  Ujten),  ahd.  U^an  (nhd.  heißen).  Die  grundbedeutung  ist 
, spalten"  (vgl.  baad,  beding),  von  der  idg.  wurzel  *fcÄM  (erweitert 
von  *bhi,  siehe  hild),  wozu  lat.  /?nf?o  , spalte",  skr.  hhid,  bhinädmi. 
—  Bide  Cxde)  härmen  i  sig  ist  d.  den  Zorti  verheißen;  vgl.  „han 
bed  sig  i  laeberne  og  taug",  „indsedt  raseri".  —  Give  en  noget  at 
bide  i  (eine  Schwierigkeit  zu  heben)  ist  eine  redensart  von  derselben 
art  wie  ,dette  er  en  haard  nod  at  knaekke"  (d.  eine  harte  Nuß).  — 
Hierzu  et  bid,  anord.  hitn.  =  ags.  bite  m.  (engl.  Ute),  as.  biti  (holl. 
beet),  ahd.  bi^;  m.  (nhd.  Biß),  und  en  bid,  anord.  bitim.  =  ags.  Uta 
(engl,  bit),  ahd.  bi^^o  (nhd.  Bissen).  Das  letzte  bid  verdankt  seine 
form  dem  ersten;  im  norwegischen  unterscheiden  sich  die  beiden 
auch  in  der  form:  et  bid  und  en  bete.  Eine  deminutivform  ist 
dän.  hidling  und  hilling. 

Biderhvas:  siehe  bitter. 

Bideviud)  schw.  bidevind,  von  nd.  hi  de(n)  wind,  holl.  hij  de(n) 
wind  (gegens. :  vor  de  wind)  =  nhd.  fte»  dem  Winde  (segeln),  engl. 
by  the  wind,  eigentlich  , neben  dem  winde".  Aus  einem  adv.  ist  der 
ausdruck  schon  im  holl.  subst.  geworden. 

Bidsk^  von  nd.  hetsk,  hitsk  <imxi6..  betisch  (holl.  bits)]  vgl.  nhd. 
bissig,  beißig.     Siehe  bide. 

Bidsel,  schw.  betsei,  neunorw.  beisl,  anord.  beizl  n.  (auch  Utull 
m.),  eigentlich  nur  das  mundeisen  oder  gebiß  (vgl.  mundbid),  aber 
dann  auch  das  ganze  kopfgeschirr;  germ.  grundform  *baitisla-  zu 
bide.     Hierzu  norw.  hiksle  „zäumen". 

Bie  (warten);  schw.  bida,  neunorw.  Uda  auch  „vorhanden  sein, 
sich  finden"  (wovon  hver  Udige  dag  „jeden  tag"),  anord.  Uda  „war- 
ten, verbleiben,  aushalten,  dulden"  =  got.  beida?i,  ags.  as.  bidan 
(engl.  Ude,  abide),  ahd.  Utan.  Etymologisch  entspricht  hie  gr.  ireiöuj 
„überrede",  Treidoinai  „vertraue  auf",  lat.  ßdo.  Auf  abweichender 
präsensbildung  beruht  hede,  s.  d.  Wie  die  stark  abweichenden  be- 
deutungen  sich  vereinigen  lassen,  ist  nicht  ganz  klar;  am  ehesten 
scheint  idg.  *hheidh  die  doppelte  bedeutung  „überreden"  und  (me- 
dial) „sich  fügen"  gehabt  zu  haben,  woher  „sich  finden  in,  dulden, 
warten". 

Bif  (norw.)  ist  engl,  heef,  während  das  entsprechende  dän.  b0f 
von  frz.  &o?m/"  stammt.  Zugrunde  liegt  lat.  bös  (akkus.  bovem)  „rind": 
siehe  ko. 

Bikje  (norw.  =  hündin,  hund,  besonders  verächtHch),  alt.  dän. 
hikke  „hündin,  petze",  schw.  in  der  Zusammensetzung  arghigga  „böses 
frauenzimmer",  anord.  bikkja  „petze,  hündin"  =  ags.  Ucee  (engl. 
Utch  „petze,  metze");  wahrscheinlich  dasselbe  wort  ist  d.  dÄsS.. petze; 
afrz.  biche  „petze"  ist  dem  germ.  entlehnt.  Die  grundform  *hekj6n 
steht  im  ablau tsverhältnis  zu  anord.  grey-baka  „petze",  wahrschein- 
lich verwandt  mit  skr.  bhaga-  „cunnus",  eigentlich  „riß"  (siehe  hag); 
vgl.  nnord.  refkeila  „füchsin":  keila  „i"iß,  spalt". 

Bikke  (norv\\  -—  sich  neigen,  bücken,  wippen),  anord.  Ukkja, 
ungewisser  herkunft.  Das  abgeleitete  vb.  neunorw.  Ulcla  „sich 
schlängeln"  scheint  mit  engl.  Ucker  „sich  schlängeln,  sich  hin  und 
her  bewegen"  verwandt. 
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BIkM  (norw.  s=  taolier  herr.  mntaflor),  sp.lt  onnrd.  bjaxi  {a\n 
heiname),  ist  wahrscheinlich  diisselbo  wnrt  wie  nounonv.  bikne,  pikite, 
bjakae  »ptlork,  zwecke  (zum  befestigen  von  dingen)*.  Die  bwleu- 
tungsentwicklung  wäre  dann  dieselbe  wie  bei  norw.  plugg  .kleine 
viersohrötiire  person*  (siehe  auch  benget).  Bikse  (wovon  bjnkse 
eine  sekundäre  fomi  ist)  kann  nicht  zu  lat.  figo  «befestige  (*dheig') 
gehören.  Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  mit  nd.  bak»,  päkt 
«kleine  dicke  person'. 

BIl  I:  siehe  hile. 

Bil  II  (Zwischenraum,  zeitmum),  scbw.  dial.  bü,  dfin.  dial.  bü 
«augenblick*,  bxl  .Zwischenzeit*,  anord.  fc»7  n.  »weile,  zeit,  schwache 
stelle*  (bila  .nachgeben,  entzwei  gehen*).  Der  stamm  *bila-  ist  der- 
selbe wie  der  in  billede  und  billig;  er  ist  wahrscheinlich  von  der 
idg.  Wurzel  *bhi  gebildet,  dem  letzten  glied  in  gr.  dM<p{,  das  eine 
zweihcit  bezeichnet  (vgl.  die  wurzel  *bho  in  begge),  +  dem  soffix 
-lo-'.  dies  erklärt  sowohl  die  bedeutung  .Zwischenraum*  wie  .schwache 
stelle*  (eigentlich  .Zweifel,  Unsicherheit'). 

Bild  (dän.  =  bille,  steinhauerwerkzeug,  norw.  =  Werkzeug  zum 
aderlassen),  anord.  b'tldr  ni.  Hierzu  dän.  iabild,  schw.  m^iV/,  neu- 
norw.  iapM  (umgedeutet  nach  ^>»/)  »stock  mit  eisenspitze,  um  löcher 
ins  eis  zu  hauen";  schw.  plogbill,  neunorw.  bild,  alt.  dän.  aarbille 
.pflugeisen*.  Das  wor(  weist  auf  ein  germ.  'bißla-,  von  idg.  wurzel 
*bht  .spalten,  schlagen*  (aslav.  b(jq  .schlage*),  und  ist  also  die  echt 
nordische  form  für  bile,  s.  d.  Eine  andere  bildung  ist  d.  Bille 
.steinhackc*,  nd.  bille  .steinhammer*.  hiervon  entlehnt  im  alt.  dän. 
bild  .steinhammer*;  die.ses  ist  dasselbe  wort  wie  ags.  bill  .zwei- 
schneidiges krummes  schwert*  (engl,  bill  .sichcl,  krummaxt*),  as. 
bil  .schwert*  und  weist  entweder  auf  eine  endbetonte  nebenform 
des  nordischen  wortes:  germ.  *bidlA-  (assimiliert  *bill-),  oder  ist 
gebildet  von  idg.  wurzel  *bhid  .spalten*  (siehe  bide)  mit  dem 
sufHx  -lo-. 

Bilde,  in  .bildende  kunst*  und  .bilde  en  nogct  ind*,  stammt 
von  nhd.  bilden,  einbilden,  abgeleitet  von  Bild:  siehe  billede  und 
indbilde. 

Bile^  tlän.  6  i7(breitaxt  zum  glatthauen  von  bauholz),  schw.  (i/o, 
von  mnd.  bU  n.  und  bile  f.  =  nhd.  Beil  n.  Wie  ahd.  bihal  .axt* 
beweist,  muü  die  germ.  grundform  *bißla  sein,  von  «ler  idg.  wurzel 
*bhi  .schlagen,  spalten*:  siehe  bild.  Hierzu  mit  anderem  suflAx 
nir.  biail  .axt*  (von  *bMali-). 

Bille  (dän.  =  käfer)  muß  —  wegen  ags.  bitel  (engl,  beeile) 
.käl'er,  roGkäfer*  —  von  einem  anord.  "bitli  kommen,  der  subsLin- 
tiviennig  des  adj.  ags.  friYo/  .geneigt  zu  beißen*;  vgl.  h^.  hrxdbita 
.käfer*. 

Billede,  alt.  dän.  belede,  schw.  beldte,  anonl.  bilsHi  stammt  von 
as.  bili/ti  .bild'  =  mnd.  beide,  bilde  (holl.  beeld),  ahd.  bilidi  und  bi- 
ladi  (nhd.  Bild);  das  anord.  und  schw.  wort  zeigt  einwirkung  von 
anord.  /*/»  n.  pl.  .mienen,  gebärden,  wesen.  betragen*  (siehe  lader). 
Das  wort  gehört  zu  einem  germ.  stamme  'bila-,  der  ursprünglich 
eine  doppelheit  bezeichnet,  entsprechend  lat.  geminiis  .zwilling(»-), 
doppelt,  sehr  ähnlich,  ganz  enUprechend* ;  dieser  stamm  liegt  u.  a. 
vor  im  subst.  bil  und  adj.  billig^  sowie  im  anord.  billingr  .Zwilling*. 
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Das  bedeutungsverhältnis  ist  ganz  wie  zwischen  lat.  imägo  „bild"  und 
dem  verwandten  skr.  yäma-  „Zwilling". 

Billig',  schw.  billig,  von  mnd.  bilUlc  , passend,  recht  und  billig" 
(holl.  hillijk)  =  ahd.  hiMli  (nhd.  billig).  Das  wort  gehört  zu  nihd. 
unbilde  , ungebührliche  handlungsweise,  Ungerechtigkeit"  (nhd.  Unbill), 
tvichbilde  , stadtrecht"  (nhd.  Weichbild)  und  zu  ags.  bilewit  , unschul- 
dig, gut",  sowie  zu  air.  bil  „gut".  Die  grundbedeutung  ist  „gleich, 
stimmend  zu",  hiervon  „gerecht,  gut":  siehe  billede. 

Bimpel  (dän.  =  kleines  tönnchen),  alt.  dän.  auch  pimpel,  schw. 
dial.  pintpel  „branntweinflasche".  Norw.  dial.  demjyel  scheint  dissi- 
miliert zu  sein  (vgl.  desmer).  Schw.  dial.  vimpill  ist  wohl  dem 
gleichbedeutenden  värpill  (anord.  verpilT)  angeglichen ;  synonym  auch 
dän.  vrimpiel  „kleines  tönnchen".  Vielleicht  gehört  das  wort  zu  schw. 
dial.  pimp)  „IV2  nössel  branntwein".  Zugrunde  liegt  dann  vielleicht 
ea^l.  pint  „ein  halber  liter"  (von  frz.  pinte  in  ders.  bed.  —  span. 
pinte  „fleck,  marke,  pinte,  nössel",  eigentlich  partizip  zu  lat.  p)ingo 
„male",  y^\.  p>iegl),  das  umgebildet  ist  nach  A.e\n  vh.  pimpe,  schw. 
dial.  pimpa  und  pimpla  (holl.  pimpelen). 

Binde,  schw.  binda,  anord.  binda  =  got.  bindan,  ags.  bindan 
(engl,  bind),  as.  bindan  (holl.  binden),  ahd.  bintan  (nhd.  binden).  Das 
wort  gehört  zu  der  idg.  wurzel  *bhendh  „binde" :  skr.  fco Mrf/i,„ binden", 
bdndhu-  „Verbindung,  verwandter",  gr.  ireiaiua  „tau,  seil"  (von 
*Tr^vdffina),  irevöepöi;  „Schwiegervater",  lat.  ojfendimentum  „band", 
lit.  bhidras  „teilnehmer",  air.  bess  „brauch"  (von  *bhendhtu-).  — 
Binde  an  med  en  ist  d.  mit  jemand  anbinden  „einen  kämpf,  streit 
mit  jemand  anfangen".  Der  ausdruck  stammt  aus  der  fechtersprache, 
wo  die  klingen  wie  man  sagt  gebunden,  d.  h.  kreuzweise  gegeneinan- 
der gelegt  werden.  —  Bindeg'al  heißt  eigentlich  „so  verrückt,  daß 
man  gebunden  werden  muß":  vgl.  nhd.  iVarr  ztim  Anbinden,  frz. 
fou  ä  Her.  —  Bindsatile  (die  innerste  Schuhsohle)  hat  nichts  mit 
binde  zu  tun,  sondern  ist  d.  Binn(en) sohle. 

Bing  (große  kiste,  kästen,  kornkiste),  schw.  dial.  bing  „körn-  oder 
mehlkiste",  anord.  bingr  „abgeteilter  räum";  hierzu  norw.  binge 
„düngerraum",  schw.  dial.  binge  „häufen  von  körn,  stroh,  heu".  Das- 
selbe wort  ist  mhd.  binge  (nhd.  Binge)  „kesselartige  Vertiefung",  wahr- 
scheinlich auch  Schweiz,  bing  „kleiner  dungwagen".  Nicht  ver- 
wandt ist  ahd.  btgo  „kornhaufen"  (nhd.  Beige),  ebensowenig  nhd. 
Benne  „Wagenkasten"  (gall.  benna  ..wagen")  und  ags.  binn  „krippe" 
(engl,  hin  „kästen").     Bing  gehört  zu  bunke  1,  s.  d. 

Bingelurt  (dän.)  ist  nhd.  Bingelkraut:  siehe  bunke  lll. 

Bingse  (norw.  =  bärin)  verhält  sich  zu  neunorw.  bingsa  „schief 
und  humpelnd  gehen"  wie  neuisl.  bangsi  „männlicher  bär"  (siehe 
bamse)  zu  norw.  dial.  bangsa  „schwer  und  humpelnd  gehen". 

Binne  (nonv.  =  bärin),  anord.  birna  =  ags.  biren,  birene  (grund- 
form  *berm6n):  siehe  bj0rn. 

Birk  I  (dän.),  norw.  bjerk,  schw.  björk,  anord.  bjgrk  f.  (von 
*berk6)  =  ags.  fteorc  und  birce  [engl,  birch),  mndl.berke  (holl.  berk), 
ahd.  bircha,  biricha  (nhd.  Birke).  Die  benennung  ist  indogerm.:  vgl. 
skr.  bhürja-  m.  „art  birke",  aslav.  breza,  lit.  berzas  „birke".  Eigent- 
lich   „der   helle    bäum":    siehe  bjert.    \gL  bark.     Den  vokal  ver- 
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ilaiikt  birk  dem  cinfluD  des  kollektivuins  anord.  ^>^■t  n.  (Tgl.  6#^, 
«lfm.  elm,  eap). 

Birk  II  (däii.  =  reclit.sbezirk),  ält.  tliin.  bjierk,  wovon  innd.  herch; 
vgl.  anord.  bjarkeyjan'ittr  (iianie  für  das  alte  gesetz  Ober  Handel 
und  Seefahrt),  aschw.  bjmrköic  rteitser.  Die  in.seln  lijarkey  in  Hualotra- 
land,  Björkü  im  MAlarsee  und  Björkö  im  finnischen  busen  dienten 
gewifi  alle  seinerzeit  als  marktplfttze.  Wahrscheinlich  stammt  birk 
von  einem  von  diesen  Ortsnamen,  wahrscheinlich  von  Björkö  im 
M&lar,  dessen  lat.  namen  Birca  ist  und  das  wohl  der  Tdteste  von 
diesen  handelsplillzen  ist.  Etymologisch  ist  also  birk  identisch  mit 
dem  haumnamen. 

Blskop  (verkürzt  b  i»p) ,  anord.  hütkup,  byskup  =  ags.  biseeop  (engl. 
biahop),  as.  biscop  (holl.  bisachop),  ahd.  biscof  (nlul.  Bischof).  Das  wort 
ist  durch  die  arianischen  Goten  von  gr.  ^nioKoiroq  »aufseher*  gekommen, 
wovon  auch  frz.  h'tque.  —  Bixp  als  hezeichnung  eines  bestinuntea 
gctränks  ist  dasselbe  wort:  d.  Bischof  (schw.  binchof),  engl,  biahop. 

BUmer  (handwage),  schw.  dial.  bi»tnere,  anord.  biamari,  von  nuid. 
bisemer  =  nlul.  Desemer  (Desem).  Eine  ursprünglichere  form  zeigt 
schw.  bf8man.  Das  worl  ist  durch  die  slav.  sprachen  gekommen : 
russ.  bezmen,  lit.  bezmenas;  das  slavische  hat  es  vielleicht  wie<ier 
vom  türkischen  batman.  Zur  form  vgl.  anord.  pundari,  ags.  mnd. 
punder  (siehe  pund). 

Bisa  (norw.  =  \vunder),  anord.  bysn  f.  »wunder*  ist  formell 
identisch  mit  ags.  bt/aen,  bian  f.  .beispiel,  Vorbild*;  vgl.  got.  anabüattt 
»befehl*,  as.  ambiiaan.  Die  gnuidform  ist  *bhiidhsni-:  siehe  byde. 
Die  be<leutung  .wunder*  setzt  als  ausgangspunkt  »verbot,  warnung' 
voraus  (anonl.  ii/»»»a  »warnen*):  unsere  vorfahren  betrachteten  wun- 
derbare creignisse  als  zeichen  von  etwas  künftigem  (siehe  forefmrd). 
Den  Übergang  von  y  zu  i  verdankt  es  wahrscheinlich  einem  gleich- 
bedeutenden wort:  nonv.  dial.  bina  .sonderbare  erscheinung*  (bina 
»neugierig  blicken  auf*  ^=  biana),  schw.  dial.  6öM«a  »wunder*;  da 
schw.  dial.  auch  äbel  »wunder*  hat,  könnte  man  an  die  idg.  wurzel 
*bhi  in  bil  (s.  d.)  denken,  was  die  beiieutung  »zweiheit,  zweifei, 
furcht*  ergibt  (vgl.  norw.  dial.  bin  »schäm,  schamhaftigkeit*). 

Bi80Il(okse)  stammt  durch  d.  Biaon  aus  lat.  biaon  (frz.  biaon, 
ital.  span.  biaonte)  =  spütgr.  ß(ou)v.  Dem  lat.-gr.  worte  liegt  wiederum 
tin  germ.  zugioinde:  ahd.  iriaatU,  -unt,  -int,  ags.  icesend,  annrtl.  ri- 
autidr  »bison*.  Damit  venvandt  ist  das  erste  glied  von  aprcu£. 
iciaaambra  »auerochs*  (vgl.  aslav.  zqbrti  »hos  jubatus*).  Das  itlg.  *viao- 
heißt  »geruch,  gestank*:  vgl.  lat.  rin«  »gestank*  und  siehe  rxael. 
Danach  wäre  das  tier  von  seinem  moschusgeruch  benannt  Der  name 
ist  wohl  ursprünglich  balt.-slav. 

Bisse  (dftn.  =  durchgehen,  vom  vieh,  das  von  bremsen  gejagt 
wird),  schw.  beaa,  von  mnd.  biaaen  »durchgehen*  —  nhd.  birttn^  wozu 
Bieaftiege.  Verwandt  scheint  nhd.  biaen  »stark  blasen*,  Bise  »nord- 
ostwind* (ahd.  biaq,  wovon  frz.  biae),  westfläm.  />//.*  und  bijze  »schauer, 
bö*.  Die  grundbedeutung  ist  also  »vonvfirtsstürmen".  Möglicher- 
weise gehört  hiaae  zu  aslav.  bfstt,  lit.  baiai\  »schreck",  von  dem- 
selben gnmdworl  wie  bxce.  —  Bissekrtemmer  (umhenvandernder 
handelsmann,  hausierer),  eigentlich  ein  schmähname;  vgl.  dän.  ha 
biaaelmder  i  skoene  »viel  umherlaufen*. 
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Bister,  schw.  bister,  von  mnd.  bister  , umherstreifend,  ver- 
wildert, verwirrt,  elend"  (holl.  hijster  „verrückt,  bedürftig").  Das 
wort,  das  am  ehesten  zu  hisse  zu  gehören  scheint,  ist  zum  teil 
vermischt  mit  nd.  hüster  ,,dunkel,  stürmisch"  (zu  huse);  vgl.  engl. 
hoisterous  „verwirrt,  fahrig,  stürmisch,  unruhig".    Siehe  forhistret. 

Bitte  (hitte  liden)  ist  eigentlich  subst.  und  wird  noch  so  ge- 
braucht im  dän.  ikke  en  hitte  „kein  bifschen"  =  mnd.  nicht  en 
bete  (nhd.  nicht  ein  Bissen).  Zugrunde  liegt  mnd.  hete  (hite)  „bissen, 
stück",  das  jedoch  ein  echt  nordisches  vitte  (siehe  vette)  verschlungen 
hat:  adän.  (en)  Wie  vitte  (hest),  im  südjütischen  noch  lille  vette, 
entsprechend  neudän.  lille  hitte;  vgl.  neunorw.  litevmtta  (litet  vetta) 
„ein  klein  wenig",  anord.  ngkkut  vMta  „irgend  etwas",  ekki  vietta 
„nichts",  wo  väetta  gen.  pl.  von  vMtr  „wesen"  ist  (d.  nichts  von  7ii- 
wiht  „kein  wesen").  Siehe  vette.  Das  Avort,  das  zum  teil  reines 
adj.  geworden  ist  (z.  b.  jütisch  hitte  „klein",  dän.  Volkslieder  hette 
fugl),  ist  als  Verstärkung  mit  dem  adj.  hitter  verschmolzen  (vgl. 
nhd.  hitterhöse  „sehr  böse");  hieraus  erklärt  sich  die  redensart  ikke 
det  bitterste  (dän.  bitteste),  schw.  icke  det  bitter sta  =  nd.  nich 
dat  bitterste  „nicht  das  geringste". 

Bitter  ist  als  dän.  form  das  d.  bitter;  der  echte  dän.  repräsen- 
tant  für  anord.  hitr  „beißend,  scharf,  schmerzlich,  bitter"  liegt  in 
dän.  umgangsspr.  hiderhvas  „scharf"  vor.  Siehe  bide.  Zur  be- 
deutungsentwicklung  vgl.  lat.  acerbus  und  frz.  aigre  „bitter,  sauer 
(eigentlich  und  figürlich)"  von  lat.  acer  „scharf". 

Bjeffe,  alt.  dän.  bwffe,  schw.  dial.  bjäffa,  von  d.  baffen  „bellen". 
Ein  anderes  wort  ist  wahrscheinlich  alt.  dän.  hjaffe  =  blaffe,  von 
mnd.  holl.  blaffen  „heftig  bellen".  In  beiden  Worten  ist  ein  ver- 
stärkendes j  eingeschoben,  das  im  letzteren  das  vorhergehende  / 
verdrängt  hat,  ein  häufiges  phänomen  im  neueren  nordisch.  Die 
Worte  sind  wahrscheinhch  onomatopoetisch  (vgl.  die  deutsche  Inter- 
jektion baff). 

Bjelde,  anord.  bjalla  =  ags.  belle  (engl,  bell),  mnd.  belle  (holl. 
bei);  vgl.  nhd.  Bellhammel  =  engl,  bell-wether  (frz.  Mlier  „widder", 
in  der  tierfabel  genannt  Belin).  Schw.  hjällra  „schelle"  ist  gewiß 
beeinflußt  vom  vb.  schw.  dial.  hjällra  „schwatzen",  norw.  äial.  bjeldra, 
dän.  dial.  hjaldre.  Hierzu  das  st.  vb.  ags.  bellan  „brüllen,  bellen, 
grunzen"  (engl,  bell),  ahd.  hellan  „bellen,  zanken"  (nhd.  bellen).  Da 
verwandte  bildungen  einfaches  l  aufweisen  —  z.  b.  anord.  helja 
„brüllen",  mndl.  helen  „bellen"  — ,  so  ist  die  wurzel  wahrscheinlich 
*bel  (vgl.  lit.  bylä  „rede",  biUti  „reden",  lat.  fiere,  aslav.  hUjati 
„brüllen"),  und  II  ist  aus  Iz  entstanden:  vgl.  skr.  hhas  (von  *bhals) 
„bellen"  und  bhäs  {von*bhäls)  „reden,  plaudern",  lit.  balsas  „stimme, 
laut".     Siehe  buldre,  bwlje. 

Bjelke,  schw.  hjälke,  anord.  hjalM  (von  *belkan).  Eine  andere 
ablautstufe  zeigt  ags.  healca  (engl,  balk),  as.  halko  (holl.  halk),  ahd. 
balko  (nhd.  Balken);  eine  dritte  ags.  bolca  „schiffsgang".  Hierzu 
anord.  halkr  „Scheidewand,  abteilung",  neunorw.  bolk  und  balk,  schw. 
balk  „balken,  Scheidewand,  abteilung,  erhöhter  rand".  Verwandte 
außerhalb  des  germ.  sind  gr.  9d\aY5  (-aYToq)  „runder  balken,  wage- 
stange,  Schlachtordnung",  lit.  baUena  „langbalken  an  der  egge",  lett. 
balseens    „stütze   am  pflüg",  russ.  bolozno  „dickes  brett".     Die   idg. 
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Wurzel  ist  *bhehq,  mit  der  nebenforin  *8j)(h)el9q  .spalten";  zur 
letzteren  gehört  iniid.  npalke  .gespaltenes  holzütück"  (hoU.  gp<tlk), 
anortl.  apjalk  .holzstüok":  siehe  «pjelke. 

BJerjf,  schw.  berg,  neunorw,  berg  (siehe  berg),  anord.  bjarg  und 
berg  =  alid.  berg  (nhd.  Berg),  as.  berg  (hoU.  berg),  ags.  beorh,  beorg 
,höhe,  grabhügel*  (engl,  barroip  .grahhügel*);  vgl.  got.  bairgahei 
.berggegend".  Die  wurzel  ist  idg.  ^bherqh,  wuzu  skr.  (adj.)  b^hdnt- 
,hoch*,  arm.  berj  .höhe*,  air.  bri,  akk.  brig  .berg*  (hienron  der 
Völkername  Briyiintes  .Burgunden",  eigentlich  .bergbe wohner*, 
sowie  der  stadtnaine  Ürigantin  .Bregenz*  und  der  IVauenname  Bri- 
git  .Bir^jitte",  eigentlich  .die  hohe").  Siehe  borg.  —  Bjergryg 
=  d.  Bergrücken,  holl.  bergnig,  engl,  mountain-ridge;  vgl.  anord.  (wc/ 
^berKkuppe*.  lamltunge,  flodurm,  d.  Meerbusen  u.  a.  ähnliche 
melapliorische  anwendungen  von  nanien  von  körperteilen.  —  BJerg« 
UfCle  (uhu,  bubo  ma.ximus),  nonv.  dial.  btrgül  und  bergulc:  letztes 
glied  ist  umgedeutet  für  *-uv  <^  anord.  üfr  ,uhu*  (schw.  uf,  berguf) 
=  ags.  Af,  mhd.  live,  üfe,  ein  onomatopoetisches  wort,  ebenso  wie 
d.  Uhu,  alul.  /ii)wo.     Vgl.  htibro. 

Bjerge,  schw.  fetryo,  anord.  6^V/>^a  .befreien,  retten,  helfen*  = 
gof.  bairgan  .verbergen,  bewahren*,  ags.  beorgan,  as.  ahd.  bergan 
(holl.  nhd.  bergen).  Die  grundliedeutung  ist  .verbergen",  davon 
.bewahren,  reiten*.  Hi^tzu  aslav.  brigq  «sorge  für,  pflege*.  Vgl. 
borge. 

BJerk  (nonv.):  siehe  birk. 

Bjert  (norw.  =  scheinend,  blank)  alt.  dän.  bjxrt,  schw.  ItfäH^ 
neunorw.  bjart  und  bjert,  anord.  hjartr  =  got.  bairhts,  ags.  beorht 
(engl,  bright),  as.  berht,  ahd.  beruht  (bewalirt  in  namen  wie  Albrecht, 
Bertha).  G^nn.  s\.a.mm  * berhta-,  eigentlich  eine  partizipialbildung  zm* 
Wurzel  *bher9c  .strahlen*  in  skr.  bhrä^ati  .funkelt*,  kymr.  Iterth 
.hübsch,  nett*,  lit.  berszta  .wird  weiti*,  gr.  9opKÖ^  .wei^',  alb.  bar9 
.weiß*,  bard  m.  .weizen*. 

BJern,  schw.  björn,  anord.  bjgrn  —  ags.  beorn  .krieger.  hfiupt-    "^T/^ 
ling*  (Vgl.  anord. y^j/'Mrr  .fürst*,  eigentlich  .Wildschwein*  =  d.  Kber).       •  ^' 
Der  stamm  ^ln-rnn-  ist  vom  stamme  *beran  (siehe  bertmrk)  in  ahd. 
bero  (nhd.  Bt'ir),   mndl.  bere  (holl.  beer),  ags.  bera  (engl,  bear)  aus- 
gegangen,  der    erklärt    wird  als   .das  braune  tier":   vgl.  lit.   biirtu 
.braun*    (in  der  d.  tierfabel  heiüt  der  bär  Braun,   im  engl,  bntin): 
siehe  brun.     Björn  in  der   bedeutung   .rausch*    erklärt   sich   aus 
holl.  rf«'H  beer  loslaten  .ausgelassen  sein*.  —  Sxlge  skindet,   f»r 
man  har  skudt  bjtmen  =  die  Bärenhaut  verkaufen,  betör  man 
den  Bären  hat,  engl,  don't  seil  the  bear'»  skin,  before  gou  hare  caught 
the  bear,   frz.  il  ne  faiU   pas  tendre  Ut  peau  de  l'ours  acQtU  qu'il 
sott  pris:  die  redeiisart  stammt  aus  der   l)ekannten  fabel  von   den 
beiden  fahrenden  Jägern,   die  vei-sprachen,    den  wirt    mit  der  haut 
des  noch  nicht  geschossenen  baren  zu  bezahlen.  —  BJemebsr  (nonv.  T/T/it? 
=  rubus  caesius  Jjnd  plicatus,  brombeere,   bärentraube),  dial.  auch    '^  *\  V  . 
,arbutus  alpina*,    schw.  dial.   björnbär  =  nhd.  Bärentraube,  engl. 
hi-ar-berrg  (frz.  raisin  d'ours).    Hierhin  auch  got.  haira-bagms  »niaul- 
boerbaum*  (eigentlich  .bärenbaum*):  gr.  ^öpov  ist  eigentlich  ,broni-      n 
beere*.    —    Bjornetjeneste   stammt   av^^Ätbnlaines  "bekannter       ^ 
fabel  vom  baren,  der  seines  herren  köpf  zermalmte,  als  er  eine  fliege 
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von  seiner  nase  jagen  wollte  (die  heimat  der  fabel  ist  Indien,  wo  sie 
von  einem  äffen  erzählt  wird).  —  BJ0rnetraikker,  \on  nd.  bar en- 
trecker  =  nhd.  Bärenführer. 

Blaa,  schw.  blä,  anord.  blär  „blau,  glänzend  schwarz"  {hlämadr 
„neger,  teufel")  =  ahd.  bläo  (nhd.  blau),  mnd.  blä  und  blmv  (hol). 
hlauw),  ags.  bläw  (engl,  blue  ist  frz.  bleu,  das  wiederum  —  ebenso 
wie  ital.  biavo  —  aus  dem  germ.  entlehnt  ist).  Verwandt  mit  diesem 
germ.  *bläu>a-  (älter  *blewa-)  ist  wohl  IslI.  flävus  „blond,  gelb"  und 
air.  blä  „gelb".  Die  worte  gehören  wahrscheinlich  zum  idg.  grund- 
wort  *bhel  „scheinen"  im  gr.  qpaXiöi;  „strahlend",  lat.  fiilvus  „rot- 
gelb", lit.  bältas  „weiß",  aslav.  bdü  „weiß";  vgl.  von  der  nebenwurzel 
*bhle.i  lit.  blywas  „lila,  veilchenblau".  Siehe  blid  und  blis.  —  Det 
skal  du  bli  (vaere)  blaa  for  (norw.  =  das  werde  ich  dir  ver- 
wehren) scheint  man  mit  norw.  und  schw,  dial.  hlaa  „öde,  leer, 
entblößt,  bar"  zusammenstellen  zu  müssen.  —  In  der  redensart  (?(^# 
passer  som  en  knyttet  nisvetil  et  blaat  0te  ist  „blaa"  ein  spä- 
terer, wenig  glücklicher  zusatz.  Zugrunde  liegt  d.  das  paßt,  wie  die 
Faust  aufs  Auge  (d.  h.  das  paßt  sehr  schlecht) :  der  gedanke  ist  der, 
daß  das  äuge  ein  sehr  empflndhches  ding  ist,  und  eine  geballte  faust 
nicht  das  richtige  Instrument  ist  es  zu  behandeln.  Damit  vermischt 
ist  der  ausdruck  mit  einem  blauen  Äuge  davonkommen.  —  Hen  i 
det  blaa  ist  d.  ins  Blaue  hinein  {reden  usw.)  „in  die  luft".  —  Blaa 
mandag  (feiertag,  den  die  arbeiter  sich  machen)  ist  d.  ein  blauer 
Montag,  hoU.  een  blaauw  maandag  (engl,  blue  Monday  ist  ver- 
schieden): „blaamandag"  ist  der  montag  der  osterwoche,  an  dem  die 
katholischen  kirchen  mit  blauen  teppichen  belegt  wurden;  dieser  tag 
war  meist  feiertag.  —  Ulaaknnde  (norw.  von  einer  art  doppelknoten) 
hat  eigentlich  nichts  mit  „blau"  zu  tun,  indem  das  wort  eine  ver- 
derbung von  neunorw.  braaknut  ist,  das  zu  dem  unter  bebreide 
behandelten  anord.  vb.  bregda  „schwingen,  flechten"  (prät.  h'ä)  ge- 
hört. —  Blaastrempe  =  d.  Blaustrumpf,  engl,  blue-stocking,  frz. 
has-bleu  stammt  aus  einer  gelehrten  gesellschaft  beider  geschlechter, 
die  ursprünglich  unter  dem  namen  della  calza  in  Venedig  gestiftet 
wurde;  sie  kam  1590  nach  Paris,  1780  nach  England;  in  Deutsch- 
land kommt  das  wort  schluß  des  1 7.  Jahrhunderts  vor.  —  Blaaveis 
(norw.  =  blaue  anemone),  norw.  dial.  auch  blaavts(ej,  blaavisa, 
blaavtsel,  schw.  dial.  blävisie,  bläves.  Das  letzte  ghed  ist  norw.  dial. 
vise,  Visa  „keim,  Schößling,  spitze,  büschel,  blume",  schw.  dial. 
vise,  d.  dial.  vis  (visser)  <^  anord.  vtsir  m.  „der  entwickelte  keim, 
spitze  einer  pflanze";  hierzu  ags.  unse  f.  „eine  pflanze".  Die  wurzel 
ist  wohl  dieselbe  wie  in  visTc,  s.  d.     Vgl.  hvidveis. 

Blaar  (werg,  hede,  die  schlechteren,  abgekämmten  Überreste  der 
flachsfasern),  eigentlich  plural  von  alt.  dän.  blaa  „streu",  schw.  bldr 
und  blänor  =  mhA.  blähe  {nhä.  Blähe)  „grobes  leinen":  siehe  ble. 
Das  germ.  *blah-  ist  mit  lat.  floccus  „wollbausch,  faser"  zusammen- 
zustellen. —  Die  redensart  käste  en  blaar  i  0inene  beruht  auf 
umdeutung  von  d.  Plä)-r  oder  Bleer  „äugen Verblendung,  Schleier  vor 
den  äugen"  (Luther:  er  machet  ein  Geplerr  für  die  Augen  =  alt. 
dän.  slaa  blaar  for  ens  0ine),  ein  wort,  das  zu  engl,  to  blear  one's 
eye  „narren,  betrügen"  gehört,  eigentlich  „einem  die  äugen  rinnen 
machen"  (blear-eyed  „mit  triefenden  äugen,   triefäugig"  =  nd.  hier- 
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öged,  diu.  pli rötet;  schw.  <lial.  hlirrä  fojr  aiu/it  , (geblendet  werden") : 
in  der  hexerei  und  KeislerbesoliwftruuK  des  inittrlnlter;*  spielten  nar- 
Icotiäche  dämpfe  eine  licrvorrajjende  rolle  (v^\.  diln.  hlaa  dunst, 
schw.  6/J  (iun.it  ^^  d.  jemand  einen  blauen  Dururt  r(trmachen  , einen 
hinters  licht  führon").  Die  umdeutung  hat  stattt^efunden  unter  dem 
einfluü  von  ausdrflrken  wie  ftit.  diln.  han  Maar  deri  aom  en  hpne  i 
blaar  und  norw.  narre  en  op  i  ntri/.     Siehe  plire. 

Blabre  (diln.),  von  \m\.  hlabi>ern  .schwatzen"  =  n\n\.plapprm. 
Daneben  alt.  dftn.  hlable  , klatschen*.  Ua  dfm.  dial.  bavle  .unver- 
ständlich reden*  neben  bjade  und  nd.  babbeln  »schwatzen*  hal>en, 
so  ist  es  ungewiß,  ob  norw.  dial.  bjabla,  schw.  dial.  bjäbbla  .prahlen, 
schwatzen*  anlautend  bl(a)  oder  l>(a)  geliabt  haben;  vgl.  bable  und 
bjeffe.  Da.s  wort  ist  onomatofmetisch:  vgl.  lat.  lobulare  .schwatzen*. 
Siehe  plapre. 

Blad)  .schw.  blait,  anord.  blad  .blatt  auf  bäumen  oder  pflanzen, 
auf  messern  und  rudern,  zipfel  von  kleidern,  blatt  im  buche*  =« 
ags.  blmd  (engl,  blade),  as.  blad  (holl.  blad),  ahd.  blat  (nhd.  Blatt). 
Nach  allgemeiner  auffassung  ist  germ.  *blada-  —  idg.  *bhlM6-  par- 
tizip  zu  der  wurzel  *hhl6  .blühen*,  wozu  blomme^  blomst,  ags. 
bled,  ahd.  bluot  {nhd.  Bl Ute),  lat.  fl6s,  air.  bldth  .blume*.  Der  be- 
dcutung  nach  stellt  sich  blad  am  ehesten  zu  lal.  folium,  gr.  q>6XXov 
.blatt*,  von  der  nebenwurzel  *bhel.  Nach  einer  anderen  erkiSrung 
stanmit  *blada-  von  einem  idg.  'mlatO',  wozu  gr.  ßXdöTTi  und  ßXaOTÖ<; 
.keim,  junges  blatt*.  Die  bedeutung  .blatt  papier'  stammt  von 
lat.  folium,  das  von  anfang  an  von  den  auf  wirklichen  blilttern  ge- 
schriebenen sibylKnischen  Weissagungen  gebraucht  wurde;  hiervon 
auch  frz.  fetiille  und  engl,  leaf  in  ders.  betl.  —  Bladet  har  vendt 
siff  ist  nd.  dat  blat  kiii  sih  um,  nhd.  daa  Blatt  wnidei  «ich,  dreht 
{<ich  um  .die  sache  tiimmt  eine  neue  wendung*.  Die  redensart  ist 
ursprünglich  vom  spiel  hergeholt;  vgl.  Luther:  da«  Spiel  kehrt  sich 
um  und  engl,  the  tables  may  tum  .die  sache  kann  eine  neue  Wen- 
dung nehmen*  (wo  tablen  eigentlich  das  brettspiel  ist).  Anderen  Ur- 
sprungs ist  filt.  diln.  rende  (koste)  bladet  om  =  engl,  turn  ocer  a  neir 
leaf  .der  pfeife  einen  andern  ton  geben*,  w<»  das  bild  von  einem 
buche  hergeholt  ist;  vgl.  d.  da«  «teht  auf  einem  andern  Blatt  .das 
ist  etwas  anderes*.  Doch  hat  wahrscheinlich  diese  letzte  redensart 
auf  die  erste  eingewirkt,  wobei  Spiel  durch  fflatt  ersetzt  worden  ist. 
—  Taffe  bladet  fra  munden  (seine  meinung  nmd  heraussagen) 
ist  von  d.  kein  Blatt  ror  den  Mund  nehmen,  dessen  Ältere  form  kein 
Blatt  rornehtnen  ist,  umgedeutet.  Mit  dem  blatte  war  ursprünglich 
das  .feigenblatt  gemeint  (1.  Mos.  3,7),  und  die  eigentliche  bedeutung 
der  redensart  ist  .sich  nicht  genieren*.  Die  worte  den  yfund  sind 
später  hinzugefügt,  um  die  libertmgung  auf  die  rede  zu  venleut- 
lichen  (unverhüllt,  offen,  dreist  reden),  zum  teil  wohl  auch,  um  dem 
ausdruck  das  anstößige  zu  nehmen.  In  der  nordischen  form  ist  das 
bild  wenig  anschaulich. 

Blaf  (schwacher  Windhauch)  mit  dem  vb.  blaffe  (nonv.  — 
taciiern,  flattern)  und  blafre  (aiu*h  dftn.),  sowie  d&n.  blafte  haben 
ihre  form  von  dem  unter  bjeffe  besprochenen  blaffe  geholt,  da» 
eine  lautnachahmende  bildung  zu  der  Interjektion  blaff,  plaff, 
nebenform  von  baff,  paff,  ist;  vgl.  A&n.  plaffe  ^  d. paffen  (von 
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Schüssen  und  ähnl.),  dän.  plaffert  und  hlaffert  ^knallbüchse, 
fliederbüchse",  dän.  dial.  hlaf  , krach",  norw.  dial.  hlaffe  , klatschen". 
Ihren  materiellen  gehalt  verdanken  die  worte  einem  ganz  anderen 
stamm:  anord.  und  norw.  dial.  hlaka,  hlakra  „vor-  und  zurück- 
schlagen, fächeln,  flattern",  schw.  dial.  bläkkta,  mndl.  blaken  , fachein". 
Dies  letzte  wort  ist  identisch  mit  mnd.  holl.  blaken  ^flammen", 
ebenso  wie  norw.  dial.  hlakra  sowohl  , fächeln"  wie  , glänzen"  be- 
deutet. Die  bedeutung  , glänzen"  ist  die  älteste:  siehe  blak  und 
blakkert;  zur  bedeutung  vgl.  das  verwandte  lat.  flagrum  „peitsclie". 

Blak  {noi*w.  =:  blaß,  blondhaarig,  braungelb),  alt.  dän.  blak^ 
schw.  black,  anord.  blakkr  (poet.  auch  „pferd",  wie  ags.  blanca)', 
hierzu  blakket  (auch  dän.)  in  ders.  bed.  Das  wort  ist  identisch  mit 
ahd.  blanc  , scheinend,  weiß"  (nhd.  blank),  mnd.  blank  (holl.  blank). 
Wie  mehrere  andere  farbenbezeichnungen  drang  es  ins  romanische: 
frz.  hlanc  (woraus  engl,  blank),  ital.  bianco.  Blank  steht  im  ab- 
lautsverhältnis  zu  blinke;  germ.  würzet  *ble(n)k,  womit  verwandt 
sind  gr.  q)XeTUJ  „brenne,  leuchte",  lat.  flagrare  „brennen",  skv.bhrä- 
jäte  „strahlt",  avest.  bräza'ti  (siehe  blakkert  und  blaffe). 

Blakkert  (norw.  =  leuchter),  von  nd.  holl.  blaker  „kande- 
laber" ;  vgl.  ags.  blgscern  „leuchter".  Zugrunde  liegt  mnd.  blaken 
, flammen,  brennen"  (holl.  blaken  „brennen,  hell  leuchten"):  siehe 
blak. 

Blande,  schw.  blatida,  anord.  blanda,  red.  vb.  =  got.  ags.  as. 
blandan,  ahd.  hlantan.  Das  wort  gehört,  wie  man  glaubt,  mit  blind 
zusammen  und  hat  also  die  grundbedeutung  „verdunkeln  (nämlich 
durch  Zusatz)".  —  Blandt:  siehe  iblandt. 

Blank,  schw.  blank,  ist  entlehnt  aus  mnd.  blank  „strahlend, 
weiß",  worüber  siehe  unter  blak.  —  Traekke  blank  ist  nd,  blank 
trekken  =  nhd.  blank  ziehen  „den  degen  ziehen"  (vgl.  d.  mit  blankem 
Degen,  mit  blanken  Waffen). 

Blas,  spät  entlehnt  aus  nhd.  blaß  (ahd.  blas  ,, weißlich"): 
siehe  blis. 

Ble  (dän.  =  betttuch,  windel),  norw.  blseje  „windel",  schw.  blöja, 
anord.  bl^ja  „laken".  Germ,  grundform  *blahjdn,  verwandt  mit 
mhd.   blähe  (nhd.  Blähe,  Blache)  „grobes  leinenzeug":  siehe  &Zaar. 

Bieg,  schw.  blek,  anord.  bleikr  =  ags.  bläc  (engl,  bleak  ist  nor- 
disches lehnwort),  as.  blek  (holl.  bleek),  ahd.  bleih  (nhd.  bleich).  Das 
wort  hat  die  grundbedeutung  „hell,  scheinend"  und  gehört  zum  st. 
vb.  anord.  blikja  =  ags.  bUcan,  as.  blikan  (holl.  blijken),  ahd.  blichan 
„scheinen,  leuchten".  Die  wurzel  ist  idg.  * &/»%,  die  sich  wiederfindet 
in  lit.  blizgü  „scheine",  aslav.  bliskati  „funkeln"  (für  *bligsk-),  apreuß. 
blingis  „eine  art  fisch"  (siehe  biege).  Hierzu  vb.  blegne,  schw. 
blekna,  umgebildet  nach  dem  adj.  von  anord.  hlikna.  Ferner  subst. 
dän.  biege  „kalk,  kreide",  schw.  dial.  bleka,  anord.  bleikja  „weißliche 
lehm-  oder  kalkerde".  —  Blegfis  (kränklich  aussehende  person), 
norw.  dial.  bleikfis  und  -fist,  schw.  dial.  blaikfis  =  nd,  blekfist.  Die 
endung  ist  dieselbe  wie  in  askefis,  s.d.  (und  fise);  vgl.  alt.  dän. 
fiset  „dunkelgelb"  (dän,  dial.  blegfiset),  eigentUch  „angeblasen",  näm- 
lich von  den  elfen:  siebe  gusten.     Anord.  hat  das  adj.  fisbleikr. 

Biege  (dän.  =  Weißfisch,  abramis  blicca)  gehört  zum  adj.  bieg 
und  bedeutet  eigenthch  „hellfarbiger  fisch".    Hierzu  norw.  dial.  &Z<Ä;a 
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.blicke,  albe,  plt'^tze*  und  bleikja  , Weißling,  blicke*,  sowie  nhd. 
hleicha  .blicke,  nlbe,  plötze*  (engl,  bleak).  Eine  ncbenbildung  ii«t 
nlul.  lileihe  (lilei)  .wciüliscli'',  mnd.  bleiCg)  und  bieger  (hoU.  blei\, 
ags.  bliege  (engl,  blny,  bieg),  ein  wort,  das  sich  zu  nhd.  Blicke  (»chw. 
blecka)  wie  ahd.  reia  .reh"  zu  nhd.  Jlicke  verhält;  zugrunde  liegt 
eine  germ.  würzet  *&/i/i,  *Mi^  „blinken,  glänzen",  wozu  anord.  6/ij(;a 
«steif  und  starr  blicken'. 

Blegn  oder  blegne  (blase,  pustel),  anord.  *blegna,  weist  auf 
eine  gerin.  grundform  *blajjin6n,  während  die  nebenform  alt.  dän. 
hlen(e),  aschw.  blena  urgerui.  *blajin6n  ist.  Dem  entspricht  ags. 
biegen  (engl,  blain)  .beule,  pustel",  mndl.  hleine  OioU.  fr/etn),  nd. 
bleien.     Siehe  blemme. 

Blei  (norw.  =  keil),  alt.  dän.  blei,  dän.  dial.  bleir,  blaedf^  schw. 
dial.  blegd,  bligd,  anord.  blegdi  m.  .keil*.  Germ,  grundform  *blatc- 
tcidan,  zum  st.  vb.  got.  bliggwan,  mnd.  blüwen  (holl.  blouwen),  ahd. 
bliuwan  .schlagen' (nhd.  6/(Vi(rn);  vgl.  engl,  ft/oir  .schlag*.  Das  wort 
wird  im  norw.  rigflrlich  auch  auf  einen  qucrkopf  angewandt  (= 
tverblei).  Nebenformen  sind  nonv.  dinl.  blßgg,  isl.  fleggr  .keil*: 
siehe  prggl. 

Blemme,  schw.  blemma,  aschw.  blema,  norw.  dial.  blemma,  blsema 
und  bleime.  Anord.  *bl{ema  und  *bleima  fallen  zusammen,  wenn 
man  von  einer  wurzel  idg. 'ft/i/^»,  *bhlai  (*bhl\)  .blasen,  schwellen* 
(von  der  wurzel  *bhli  in  blxse  +  0  au.<(geht.  Verw.indl  sind  lat. 
■flhnina  n.  pl.,  gr.  (pXi^Aia  .krampfader*,  vgl.  gr.  <pX{bn  .strotzen. 
Üppigkeit*,  engl.  6/on/  .anschwellen*  (von  *hlaitön}.  Siehe  blegne. 
Das  bedeutungsverhältnis  ist  wie  bei  d.  Blaue  :  blasen. 

Blende,  von  d.  Blende  .schwefelzink*,  so  genannt  nach  seinem 
blendenden  diamantglanz. 

Bleoke  (norw.  ==  zu  fällende  bäume  mit  zeichen  verseilen),  in 
norw.  dial.  auch  blekkja,  blinka,  blika,  schw.  hlilcka  und  bltcka  .helle 
nuirken  in  bäume  schlagen  durch  abhauen  der  rinde,  bäume  an- 
laschen", schw.  dijU.  blanko,  bleka.  Die  gruntlformen  sind  *blankjan 
(siehe  blank),  * blakjan  (vgl.  d.blecken  .die  zahne  zeigen,  eigentlich 
glänzen  lassen*),  *blenk6n  (siehe  blinke)  und  endlich  *blikdn  (vgl. 
norw.  dial.  blik  .heller  fleck,  marke  an  bäumen*:  siehe  blik). 

Blenker,  von  nhd.  Blanker  (Blanker,  Ilänkler)  .tirailleur*: 
vgl.  nhd.  plänkeln  «hin-  und  zurückeilen  (namentlich  von  leichten 
umherstreifenden  truppen)*,  mhd.  blenken  .sich  bin  und  her  bewegen, 
umheroilen*  (kausativ  zu  blinken). 

Blid,  schw.  Wirf,  anonl.  hlidr  .mihi,  freundlich,  angenehm,  mild 
(vom  Wetter)*  =  got.  bleißs  .gnädig,  mild*,  as.  blithi  .klar,  hell  (vom 
himniel),  froh*  (holl.  blijde,  Ä/y"),  ags.  bliße  (engl.  Uithe)  .froh,  munter, 
freundlich,  »-uhig  (z.  b.  vom  mcer)*,  alul.  blidi  .freundlich,  mild*. 
Idg.  Wurzel  *bhlei  .stnihlen*  (siehe  subst.  big),  eine  erweitcrung  von 
*bhel  (siehe  blaa  und  blis).  Eine  andere  erweiterung  von  *f>hiri 
liegt  vor  in  germ. 'd/rtiV«-:  ags.  6/<U  .blaß,  bleifarbig*,  ahd.  W'U^o 
.blässe*;  dazu  aslav.  6/^m  .blaß,  bleich*.  Die  grundbe<leuluug  von 
blid  ist  also  .scheinend,  klar*  (wie  im  as.).  —  Hiem»  bI14ea«MM4 
(fobruar),  eigentlich  monat,  wo  das  wetter  aufklärt,  alt.  dän.  WiWW, 
schw.  dial.  bliel  in  ders.  bed. 

Falk  lind  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  0 
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Blide  (katapult,  wurfmaschine),  anord.  blida,  von  mnd.  blide  = 
mlat.  blida,  gr.  *ßa\iba  (*ßa\i?),  zu  ßciWuu  „wei-fe". 

Buk  I,  in  blikstille  und  havblilc,  alt.  dän.  blik  ^meeres- 
stille,  windstille",  norw.  dial.  blik  „stilles  wetter".  Das  vvort  wurde 
eigentlich  vom  glänze  des  wassers  gebraucht,  wenn  ein  klarer  himinel 
sich  darin  spiegelt,  und  ist  also  identisch  mit  anord.  blik  n.  „glänz"; 
vgl.  das  folgende  wort. 

Blik  II  (blick  mit  den  äugen),  schw.  blick,  dem  gleichbedeuten- 
den nd.  blick  entlehnt,  das  mnd.  blick  „glänz,  schein,  blitz"  (hoU. 
blik  „blick"),  ahd.  blic  „blitz"  (nhd.  Blick),  anord.  blik  „glänz"  ent- 
spricht. Blik  ist  also  eigentlich  der  vom  äuge  ausgehende  glänz 
oder  strahl.     Siehe  bieg.     Hierzu  0ieblik,  s.  d. 

Blik  III  (blech),  alt.  dän.  blek,  neunorw.  blek,  schw.  bleck,  ent- 
lehnt dem  mnd.  bleck,  blick  (holl.  blik)  =  ahd.  bleh  (nhd.  Blech); 
eigenthch  „das  blinkende"  und  dasselbe  wort  wie  die  beiden  vor- 
hergehenden. —  Blikkensla^er  (klempner)  von  nd.  blikkensläger 
(gebildet  nach  mnd,  beckensleger  „beckenschmied");  alt.  dän.  auch  blik- 
slager,  schw.  bleckslagere  ^=  holl.  blikslager. 

Blind,  schw.  blind,  anord.  blindr  „blind,  undeutlich,  unverständ- 
lich" =  got.  blinds,  ags.  blind  (engl,  blind),  as.  blind  (holl.  blind), 
ahd.  Mint  (nhd.  blind).  Ebenso  wie  lat.  caecus  (blind)  bezeichnet  das 
wort  auch  „unsichtbar,  verborgen",  so  sowohl  im  ags.  engl,  wie  im 
d.;  z.  b.  d.  blinde  Klippe.  Aus  dem  d.  stammt  die  bedeutung  „falsch, 
nachgemacht"  in  Verbindungen  wie  blindt  vindu,  blindd0r,  d. 
blindes  Fenster,  blinde  Tür,  eigentlich  „undurchsichtig,  dunkel"  (wie 
lat.  caecus).  Ebenso  die  bedeutung  „leer,  nichtssagend"  in  ausdrücken 
wie  blind  allarm,  d.  blinder  Lärm  (wie  lat.  caecus).  Hierzu  im 
ablautsverhältnis  blande,  bisende  und  blunde.  Verwandt  sind 
lit.  blend£iüs  „werde  dunkel",  blandyti  „die  äugen  niederschlagen", 
lett.  blendu  „sehe  undeutlich",  vielleicht  auch  aslav.  bl^dq  „verirre 
mich"  (vgl.  engl.  Münder  „sich  gröblich  irren" :  norw.  dial.  Miindra  „die 
äugen  schließen").  Die  den  germ.  und  baltisch-slavischen  worten  zu- 
grunde liegende  würzet  idg.  *blendh  steht  wohl  für  *mlendh  und  ist  eine 
entwicklung  von  *mel(d)  „dunkel"  (gr.  |Li^\a<;  „schwarz");  vgl.  gr,  äXaö(; 
„blind"  (*m,la-),  ciXoio|uai  „schweife  umher"  (vgl.  zur  bedeutung  aslav. 
bl^dq).  —  Gaa  i  blinde  enthält  nicht,  wie  das  d.  im  Blinden  gehen, 
das  adj.  „blind",  sondern  das  anord.  subst.  blindi  f.  „blindheit"  (neu- 
norw. blinda).  —  Bliudebnk  (spiel)  gibt  vielleicht  engl,  blind  man's 
buff  wieder;  im  neunorw.  blindetjuv,  d.  Blindekuh  oder  blinde  Maus 
(spielen),  nd.  blindekö:  vgl.  nd.  blinddöken  „wild  gewordenen  kühen 
ein  tuch  vor  die  äugen  binden",  engl,  blind  „Scheuklappe,  rollgar- 
dine".  —  Blindemand  (im  spiel)  gibt  d.  dei'  Blinde  wieder.  — 
Blindtarm,  nhd.  Blinddarm,  ags.  blind-ßearm,  lat.  caecum.  Zur  be- 
deutung Ygl.  blindgade. 

Blingse  (norw.  =  schielen,  das  äuge  rasch  zur  seite  werfen) 
scheint  zu  alt.  dän.  blinge  „blinken,  zittern",  dän.  dial.  blingre  „mit 
den  äugen  zwinkern,  blinzeln"  sowie  zu  norw.  dial.  blengja  „scheel 
sehen,  schielen",  schw.  blänga  „drohende  blicke  werfen,  glotzen"  zu 
gehören.  Die  germ,  wurzel  *bleng,  *blang  scheint  nebenform  von 
*blenk,   *  blank    (siehe   blinke  und   blank),   ebenso   wie   *Mig  (im 
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nnov*!.  blifija  , steif  und  stier  blicken",  svhw.  bliga  «unverwandt  8tar 
ren,  blinzeln")  von  *hlih  (siehe  hlik),  zu  sein. 

Blinke  (t?lilzern,  blinzeln),  von  d.  blinken  =  enpl.  blink,  holl. 
blinken  ^iflanzen",  mnd.  plinken  , blinzeln*  {lul.  plink  .augenlid*); 
vjfl.  nlul.  blinze(l)n  (von  jferm.  *  blnikatjan).  Das  wort  gehört  zu 
blank;  siehe  auch  blenke.  -  Blink  ,ziel,  auf  das  geschossen  wird* 
ist  d.  Blink  ,etwns  blitzendes*. 

Bus,  schw.  blas  und  bläsa,  anord.  *blea  «weißer  fleck  in  der 
Stirn  von  tieren*  (in  blexöttr  ,init  einer  biAsse  versehen*  und  zu- 
saniinensetzunjjen  auf  -bleai)  =  mnd.  bles,  blesae  (holl.  bles),  nlid. 
Blflfse;  vgl.  ahd.  bla»-ros,  mnd.  blaaen-hengst ,  ngs.  blx«e  »fackel, 
feuer*  (engl,  blaze  »blftsse,  glut*),  mhd.  bla«  .fackel*.  Hierzu 
mit  rhotnzismus  mnd.  blare  «weiter  fleck,  kuh  mit  biAsse*  (holl. 
blaar  «bhlsse,  weißer  fleck").  Verwandt  scheint  air.  blAr  .mit  einer 
blässe  versehen*  (vielleicht  für  *bla»ro-).  Idg.  grundwurzel  *bhel 
«strahlen,  scheinen"  (siehe  blaa  und  bliil):  vgl.  gr.  9dXapo(  «mit 
weißer  blftsse*,  mittelirisch  ball  ,mit  weißer  blässe  in  der  slim*. 
Siehe  ferner  blaa  und  blus. 

Blire,  schw.  blifra,  dem  mnd.  bltren  «bleiben*  (hell,  blijren) 
entlehnt.  Außer  der  ursprflnplichen  be<ieutung  «bleiben*  hat  das 
wort  im  nordischen  di^  be<leutung  «zu  etwas  werden"  angenommen, 
indem  es  vorde  (so  auch  beim  passiv)  verdnlngt  hat.  Im  non*-. 
und  Alt.  dAn.  bedeutet  hlire  auch  «umkommen,  ertrinken",  elienso 
wie  im  mnd.,  holl.  und  nhd.  Das  wort  ist  mit  dem  prAfix  bi-  (siehe 
be-)  zusammengesetzt:  ahd.  biliban  (nhd.  blriben),  ags.  Mlfan,  got. 
bileiban  «bleiben*.  Hierzu  das  kausativ  got.  W/nii/rtn  «zurOcklassen*, 
anord.  leifa,  ags.  Ixfan  (engl,  /rare),  mnd.  /«-rw,  ahd.  leiben.  Vgl. 
lerne,  lere,  lir.  Die  wurzel  ist  idg.  *lip  «kleben"  in  lit.  limpü 
«bleibe  kleben*,  nslav.  pri-lTpljq,  skr.  limjt^mi  «schmiere  auf,  hefte 
fest*,  gr.  Xlnoi;  «fett*,  Xiirapt'u;  «verbleibe,  fahre  fort,  halte  aus*. — 
Lade  bli,  schw.  lata  bli,  d.  bleilten  lassen,  eigentlich  «etwas  bleiben 
la.ssen,  wo  es  ist*.  —  Bli  nf  in  nusdnlcken  wie  hror  blir  han 
af  hieß  im  Alt.  dAn.  nur  blire:  huor  blifftter  han  =  d.  mx)  bleibt  er: 
«nf*  ist  nach  analogie  nahe  venvandter  ausdrilcke  hinrugefAgt  wie 
Jirad  er  der  bleret  af  ham  <^  anord.  hrat  er  af  homtm  ordit  = 
«1.  ica^  ist  aus  ihm  gexrorden.  —  Bli  til  in  der  be<leutung  «gelioren 
worden,  entstehen*  hieß  frflher  nur  bliee  (r.  b.  in  der  dAn.  bihel: 
«forend  Adam  blev*,  «lyset  blev*);  «til*  ist  aus  verwandten  aus- 
drücken wie  «komme  til  (seil.  Verden)*  eingedrungen.  —  Intet 
blir  ende  sted  ist  d.  keine  bleibende  Stätte  (freier  gebrauch  des 
pari.  prAs.). 

Blod,  schw.  blöd,  anord.  blAd  =  got.  blöfi,  ags.  blM  (engl.  blood\ 
OS.  blöd  (holl.  bloetf),  ahd.  bluot  (nhd.  Blut).  Das  wort  ist  außerhalb 
des  gorm.  nicht  belegt.  Die  wurzel  ist  möglicherweise  dasselln«  *bhld 
wie  in  blomst  (siehe  blomme  U),  wohl  mit  der  gnmdl>e<leutHnif 
«springen,  hervorquellen".  In  diesem  falle  hat  blöd  ursprtnglich 
die  ausströmende  flüssigkeit  bezeichnet.  Andere  stellen  das  wort  mi 
idg.  *mele  «schwarz,  dunkel"  (siehe  blind);  vgl.  gr.  txikav  a\fxa.  — 
Orxde  blöd  =  d.  Blut  ireinen,  lat.  sangnine  fl/re:  der  bildlicho 
gebrauch  des  ausdrucks  hat  einen  physiologischen  grund.  insofern 
nAmlich  bei  hysterischen  personen   die  trftnen  infolge  blataustritts 
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eine  rötliche  färbe  annehmen  können  (vgl.  blodsved  , blutschweiß "). 

—  Faa  hl  od  paa  tand  entspricht  d.  Blut  geleckt  haben:  so  sagt 
man  von  einer  person,  die  einen  genuß  gehabt  hat  und  nun  sich 
nicht  mehr  dieses  genusses  enthalten  kann;  das  bild  ist  von  raub- 
tieren  hergeholt,  die,  wenn  sie  einmal  fleisch  geschmeckt  haben, 
dieses  aller  andern  nahrung  voi'ziehen.  —  Sxtte  ondt  blöd  ,die 
leute  aufreizen"  ist  d.  das  setzt  (macht)  böses  Blut,  frz.  cela  fait 
de  mauvais  sang:  die  redensart  stammt  von  dem  glauben,  daß  ver- 
dorbenes blut  an  der  bitterkeit  des  gemüts,  krankheiten  und  anderem 
bösen  schuld  ist.  In  anderen  ausdrücken  bezeichnet  ^blod"  das 
temperament,  z.  b.  hidsigt  blöd  =  d.  heißes  Blut,  med  koldt 
blöd  =  d.  mit  kaltem  Blute.  Vgl.  hum0r  und  humor.  —  Wie- 
derum in  anderen  fällen  bezeichnet  ^blod"  Verwandtschaft  (ähnlich 
wie  lat.  sanguis  und  gr.  aT|aa),  so  im  ausdruck  det  ligger  ham  i 
blöd  et  (d.  h.  er  hat  diese  eigenschaft  ererbt)  =  d.  das  liegt  ihm  im 
Blute,  und  in  Verbindungen  wie  prinser  af  blodet.  Hierzu  blod- 
skam  =  d.  Blutschande,  eigentlich  das  schänden  von  verwandten. 
Ebenso  blodsforrandt,  schw.  blodsförvandt,  aus  d.  blutsverwandt, 
zu  mhd.  verwandt  „verbunden,  verwandt"  (verwinden  „zusammen- 
winden, verbinden");  vgl.  bundsforvandt  und  lat.  sanguine  con- 
junctus.  —  Blaathlod  „blaues  blut",  sp.  sangre  azul,  urspr.  von  den 
westgot.  edelleuten  im  gegensatz  zu  den  Mauren.  —  Blodbad:  siehe 
badll.  —  Blodstyrtning  ist  imvA.  hlötstortinge  =  vl\vA.  Blutsturz. 

—  Blodsug'er  (wucherer)  ist  d.  Blutsauger  „igel,  vampyr,  Wucherer" : 
das  bild  ist  folglich  vom  igel  geholt,  ganz  wie  bei  d.  Blutegel  und 
frz.  sang.^ue  „igel,  aussauger"  (siehe  auch  Spr.  Sal.  30,  15).  Vgl. 
udsuge  „aussaugen". 

Blok,  schw.  block  (und  black),  von  mnd.  block  „abgehauener 
baumstamm,  gefangenenblock,  ausgehöhlter  baumstumpf,  der  als 
büchse  benutzt  wird,  hebebock,  mastenkran"  (holl.  blök,  nhd.  Block) 
=  ahd.  bloh.  Aus  dem  germ.  entlehnt  ist  frz.  bloc  (engl,  block  „block, 
form,  winde");  aus  dem  frz.  bioquer  stammt  wiederum  dän.  blokere^ 
d.  blockieren,  engl,  to  block.  Das  wort  gehört  wahrscheinlich  zu 
bjelke,  indem  *blukk-  aus  idg.  *bhlgen,  *bhlgn^  entstanden  ist. 
Hierzu  wohl  air.  blog  „fragment". 

Blokkebaer  (nonv.  =  heidelbeere,  vaccinium  uliginosum),  norw. 
dial.  auch  blakkbier  (mit  anknüpfung  an  blak  „blaß",  wegen  der 
helleren  färbe  der  beeren  im  vergleich  mit  blaubeeren),  gehört  zu 
neunorw.  Mokka  „kleines  blatt  auf  gewachsen"  =  isl.  bladka,  einer 
ableitung  von  blad.  Nicht  verwandt' ist  d.  Bruchbeere  (von  Bruch 
„moor,  sumpf");  vgl.  engl,  bog-bilherry  {bog  „sumpf"),  frz.  airelle  de 
marais. 

Blomme  I  (dän.  =  pflaume)  verdankt  seinen  anlaut  der  Ver- 
mischung mit  dem  folgenden  wort.     Siehe  plomme. 

Blomme  H  (blume),  schw.  blomma  (und  blom),  anord.  blomi  m. 
(und  blom  n.)  „blumen  und  blätter  an  bäumen"  (hiervon  engl,  bloom) 
=  got.  bloma,  ahd.  bluomo  und  bluoma  (nhd.  Blume),  as.  biomo  (holl. 
hloem).  Das  wort  ist  abgeleitet  von  der  idg.  wurzel  *bhl6:  ags. 
blöwan  (engl,  blow)  „blühen",  as.  blöjan  (holl.  bloejen),  ahd.  bluojan 
(nhd.  blühen);  andere  ableitungen  derselben  wurzel  sind  ahd.  bltiot 
(nhd.  Blüte),  air.  W«</i  „blume",  sowie  die  unter  &?oms^  besprochenen 
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Worte.  Die  gemeinnordisohe  bfdeulung  ,eidoUer'  ist  im  anord.  nicht 
belegt»  'Wohl  aber  bei  neuisl.  blömi',  rielleicht  ist  sie  aus  dem  nd. 
eingedrungen  (z.  b.  oslfries.  blöm  ,eidotter*);  vgl.  hierzu  dodtirr. 
Im  norwegischen  sagt  man  oft  eggeplomme,  was  eine  Vermischung 
mit  dem  namen  der  frucht  ist;  vgl.  den  umgekehrten  cinfluä  bei 
blomme  I.  Hierzu  <lie  redensart  leve  som  blommen  i  et  eg, 
neuisl.  Ufa  item  hldnii  i  eggi.     Über  isterblomtne  siehe   flamme. 

—  Blomkanl  =  hoW.  bloemkool,  nhd.  Blumenkohl,  von  i tal.  capo/o 
fiore  (frz.  chott-flettr,  engl,  cnuliflower,  d.  Karfiol):  die  pflanze  wurde 
im  Hl.  Jahrhundert  nach  Italien  eingeführt. 

Blonist  ist  von  dem  filteren  blomster  n.  gebildet,  das  schw, 
blomster,  nounorw.  WomÄ/^-r,  anord.  Wd»wfrn.  entspricht:  hier  wurde 
nämlich  -♦•;'  als  pluralendung  aufgefaßt;  der  stoüton  im  neudiln. 
plural  blomster  weist  noch  auf  diese  alte  singularform  hin.  Eine 
nebenfomj  ist  dfin.  bloster  »die  äutieren  blattkronen  an  einer 
blflte*,  filt.  dfin.  bloster  ^blOte".  Ein  vergleich  mit  anderen  sprachen 
zeigt,  daß  die  letztere  die  ursprflngliche  form  ist,  während  die  erstere 
auf  kontamination  mit  anord.  blöm,  blömi  beruht  (siehe  blomme). 
Dieses  nord.  blöstr  ist  entweder  von  der  idg.  wurzel  *bhl6  mit  dem 
sufBx  -stro-  oder  von  der  enveiterten  wurzel  idg.  *bhlds  (lat.  flos 
„blume,  blflte*)  +  suflBx  -tro-  gebildet;  vgl.  mhd.  6/i(o«^  tgs.bldatm 
und  blösma  (engl,  blossom),  mnd.  blösem,  blossem  (holt,  bloe^em) 
, blute".  Die  bedeutung  ,das  feinste,  beste  von  etwas*  stammt  aus 
dem  laf.,  z.  b.  flos  nobilitatis  ,die  blflte  des  adels",  flos  aetatis  = 
isl.  blömi  aldrs-,  ebenso  d.  Blume  und  Blüte,  engl,  bloom  und  flotrer. 

—  Blomsterbmger  ist  eine  Übersetzung  von  nhd.  Kelch:  sieh« 
kalk  II. 

Blond  (von  heller  färbe),  schw.  blond,  Ober  deutsch  von  frz. 
blond  =  ital.  biondo.  Das  wort  sehen  einige  als  ursprflnglich  genn. 
an,  andere  als  roman.  (mlut.  *albiindus,  zu  lat.  albus  .weit*).  Hierzu 
blonde  .spitzen*,  von  frz.  blonde,  eigentlich  , spitzen  von  roher 
seide*.  .«sogenannt  nach  ihrer  hellen  färbe;  vgl.  engl,  blondlac* 
,  spitzen*. 

Bloster:  siehe  blomst. 

Blot  (bloß),  schw.  blott,  entlehnt  aus  nd.  dial.  Mut,  blot,  dem  in 
unregclniäßiger  weise  in  hd.  dialekten  blutt,  blott,  blatt  (ptuif,  plott, 
platt)  entspricht:  das  wort  hat  sich  vielleicht  von»  mitteldeutschen 
nach  norden  und  süden  verbreitet  (ist  auch  als  hiotto  ins  ital.  ge- 
drungen). Die  bedeulungen  variieren  verschiedentlich:  mhd.  Mut 
.entbl<\ßt,  nackt.  unheHedert*.  d.  dial.  bUdt  .bar,  bloß,  nackt,  un- 
befiedert,  verarmt,  weich,  niflrbe,  unreif*  (Mutter  .nacktes  vogel- 
junges, etwas  unreifes*),  hnll  Mut  ,l>ar,  entblößt,  verarmt*.  Dieselbe 
ablautsslufe  zeigt  anord.  blotna  .weich  werden*.  Dehnslufe  ist  anord. 
blautr  .weich,  weichlich,  furchtsam*,  mn«l.  Möt  „entblößt,  ann*  (holl. 
Moot)^  ahd.  Möz  (nhd.  bloß)  .bloß,  entblößt*,  ags.  M/at  .elend*,  afries. 
blAt  .nackt,  arm*:  siehe  bltd.  Die  grundbedeulung  ist  wohl  .weich*, 
und  die  bedeutung  „entblößt*  aufzufassen  als  .ohne  feste  schale 
oder  decke*.  Verwandt  ist  gr.  9Xubapö^  .weich  von  nässe,  matschig*, 
<p\ubduj  .zerfließe  (von  nässe),  bin  weich*.  Grundwurzel  *hhlH 
in  irr.  q)\üuj  .walle  Aber*,  lat.  ftuo:  dazu  auch  gr.  <pXaup6f  und 
tpaöXo?  «  '(pXauXoO   „schwach*.     Vgl.   at|j.  big.     Zu    derselben 
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grundwurzel  gehören  auch  anord.  blaudr  „furchtsam,  weiblich", 
ags.  hUap  „schwach",  as.  blöthi  (holl.  hlood),  ahd.  hlödi  „schwach, 
furchtsam"  (nhd.  blöde)]  grundform  *blaupu-;  sowie  auch  Ht.  blükszH 
,welk  oder  schlaff  werden",  —  Blottende  (norw.  Verstärkung  in 
blottende  ung  und  blottende  alene)  ist  aus  blot  mit  der  bei 
Verstärkungen  häufigen  partizipialen  endung  erweitert.  Auf  ähnliche 
weise  wird  nd.  blot,  blutt  gebraucht,  während  mhd.  bluotarm,  nhd. 
blutjung,  -arm,  -wenig,  westfläm.  bloedrersch  hat:  den  anJaß  zu  der 
Umbildung  boten  wohl  ausdrücke  wie  nhd.  das  junge  Blut,  mnd. 
dat  arme  blot,  wo  „blut"  die  bedeulung  „person"  hat.  Auszugehen 
ist  wohl  von  der  bedeutung  „nackt,  weich",  gebraucht  von  vogel- 
jungen und  kleinen  kindern:  vgl.  anord.  frä  blatitu  barni  (barns 
beini),  aschw.  äff  Motte  barns  ben  „von  kindesbeinen  an".  —  B lot- 
st ille,  schw.  blottställa,  von  d.  bloßstellen:  eigentlich  aus  der  fech- 
tersprache  [sich  bloßstellen  „sich  eine  bloße  geben"). 

Blote,  schw.  blota,  ist  wiederaufgenommen  von  anord.  blota 
„die  götter  durch  opfer  verehren",  auch  „fluchen"  (eigentlich  „sich 
an  die  götter  wegen  bestrafung  jemandes  wenden",  vgl.  gr.  dvd- 
b(.\xa,  dvddr||Lia);  alt.  dän.  blote  „opfern,  fluchen",  dän.  dial.  blote 
„fluchen".  Dem  entspricht  got.  blutan  „verehren,  anbeten",  ags. 
blötan  „opfern",  ahd.  bluoz,an  „opfern".  Vielleicht  ist  verwandt  lat. 
flämen  „opferpriester"  (für  *flddmen). 

Bin  (subst.)  und  blues  (vb.):  siehe  adj.  big. 

Blunde,  alt.  dän.  Munde  „mit  den  äugen  zwinkern,  die  äugen 
schheßen",  anord.  Munda  „die  äugen  schheßen".  Siehe  blind.  — 
Eine  ableitung  ist  blunke,  für  *Mundka;  vgl.  ags.  blencan  „täu- 
schen, betrügen" :  blendan  „blenden,  täuschen".  Hierzu  auch  norw. 
und  schw.  dial.  blundra,  mengl.  Munderen  „blindlings  handeln"  (engl. 
Munder  „sich  gröblich  irren"). 

Blns,  schw.  bloss,  verwandt  mit  anord.  Mys  n.  „flamme,  lodern", 
sowie  mit  holl.  Mos  m.  „röte  im  gesiebt",  nd.  bliese  „leuchtfeuer", 
ags.  bly sa  m.  und  blys(ig)ei.  „fackel,  flamme".  Hierzu  vb.  fe^Msse, 
schw.  blossa  =  mnd.  blosen  (holl.  blozen)  „rot  werden,  erröten";  vgl. 
ags.  äblysian  und  blyscan  (engl,  bhish)  „erröten".  Das  wort  steht 
im  ab lauts Verhältnis  zu  blis:  s.  d. 

Binse,  schw.  Mus,  entlehnt  frz.  blouse. 

Bly  (subst.),  schw.  bly,  anord.  bly  =  as,  mnd.  bll,  ahd.  Mio  (nhd. 
Blei).  Germ.  *bliwa-  scheint  dasselbe  sufQx  -wa-  zu  enthalten  wie 
eine  reihe  von  farbenbezeichnungen :  vgl.  blaa,  graa.  Wahrschein- 
lich ist  das  metall  nach  der  glänzenden  färbe  der  Schnittflächen 
benannt,  indem  die  wurzel  idg.  *bhlei  „strahlen,  glänzen"  ist:  siehe 
blid.  Hierzu  auch  ht.  blaivaüs,  blaivytis  „sich  aufklären".  Andere 
halten  das  wort  für  entlehnt  und  vergleichen  epidaur.  ßöXijixoc;  „blei" 
(woraus  gr.  juöXißo^  durch  konsonantenumstellung  entstanden  sein  soll), 
bask.  berün.  Eine  andere  germ.  bezeichnung  für  „blei"  ist  *lauda-: 
siehe  lod\l.  —  Blygl0d:  siehe  gl0d  II.  —  Blyhat,  schw.  blyhatf, 
von  nd.  Mihot  „starker  rausch".  Hierfür  auch  dän.  hat  („have  en 
lille  hat"),  schw.  hatt;  vgl.  frz.  casquette  „mutze,  rausch".  —  Bly- 
hvidt,  schw.  blyhvitt,  von  nd.  Miwitt  =  nhd.  Bleiweiß:  siehe  hvid. 

Bly  (schüchtern),  im  norw.  auch  blyg,  alt.  dän.  blu  oder  blt4g 
(vgl.  ublu:   das    Verhältnis  ist   dasselbe   wie  zwischen  norw.  dryg 
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uiitl  sanil(lrti),  scliw.  blyy,  anovil.  bijilgr  —  mhil.  bUic,  hliuc  (nlid. 
blHyo,  atlv.  »schilclitcrn*).  Verwandt  int  ags.  blycgan  .erschrecken*. 
Die  Wurzel  ist  *bhlu  .weicli*  (siehe  blot\  mit  k  erweitert;  vjfl.  üt. 
bliikaztu,  blükszti  , schlaff,  welk  werden*.  —  Hierzu  vb.  blue«,  alt. 
i\hn.  blifes,  schw.  bli/ffas,  anord.bli'fuJaHt,  und  subst.  62tt««/,  ftlUdAn. 
aucli  bliuhe,  neunorw.  blyyael,  schw.  blygael. 

Blyant  (^'raphit,  mincral  von  kohlenstoff,  das  zu  schreihstiften 
und  ofenpulver  verwandt  wird),  früher  bliant  ,antimonhaltiger  blei- 
glanz",  wahrscheinlich  aus  blyantimon  vei;Jiürzt.  Indem  tn'aphit 
(entdeckt  l()ü4)  das  blei  als  Schreibmaterial  verdrüngte,  nahm  es 
dessen  irnmen  an:  y^\.  \\\\A.  lieiüblei  .antimonhaltiger  bleiglanz"  (= 
Wasserblei),  Bleistift.  Blyant  in  der  he<leutung  Schreibstift  ist  aus 
dftn.  und  schw.  dial.  blyantspen  (Holhertrs  blianspen,  vgL  d.  Blei- 
feder) verkürzt.     Dafür  schwed.  blyertspnina. 

Blystre  oder  blistre,  plistre,  plystre  (nonv.  =  mit  dem 
munde  pfeifen),  anord.  bllstra:  das  y  stammt  von  dem  labialen  an- 
laut  des  Wortes  und  das  p  von  seiner  bedeulung  (in  werten,  die  ge- 
rftusche  bezeichnen,  wird  oft  ein  anlautendes  i  zu  j»  verstArkt).  Die 
Wurzel  scheint  *bli  , blasen*  zu  sein  (siehe  blemme),  und  das  wort 
kann  daher  nicht  direkt  mit  nd.  blüstern  .heftig  blasen,  stürmen, 
schnauben*,  engl,  bluster  »brausen,  Ifirmen*  zusammengestellt  wer- 
den. Vielleicht  ist  hom*.  gr.  dcpXoia^öc  (das  .zischeln*  zu  bedeuten 
scheint)  verwandt. 

Bliek  (tinte),  schw.  bläclc,  anord.  blek,  entlehnt  von  ags.  blxc 
.schwarz,  tinte'  (engl,  black  .schwarz,  schwärze*)  ^  as.  blak,  ahd. 
bläh  , tinte'.  Hierzu  nhd.  Blachmal  .nielloverzierung*,  Blachfrost 
.barfrost*  (lllt.  engl,  black- frost),  Black feld  .offenes  feld*  (westfläm. 
het  blakke  feld),  das  letzte  eigentlich  .schwarzes,  waldloses  feld*, 
aber  vermischt  mit  Flachfeld.  Man  kAnntc  da.s  germ.  *blaka- 
.schwarz*  mit  dem  vb.  *blakön  , flammen*  (siehe  blakkert)  durch 
eine  angenommene  bedeutung  .abgebrannt,  brandschwarz'  verbin- 
den. Wahrsclieinlicher  scheint  es  jedoch,  eine  idg.  gnmdform  *mlago- 
anzusetzen,  zu  gr.  |i^Xa<;  .schwarz*  (siehe  blind).  —  Blxkhorn, 
schw.  bläckhorn,  anord.  blekhorn  =  as.  blakhorn,  eigentlich  .tinten- 
faß  aus  hörn*.  —  BlKksj)rutte  ist  von  blaekfisk  =  mud. black- 
risch,  idid.  Blackfisch  (und   Tintenfisch)  umgebddet:  siehe  «prüfte. 

Blaande,  schw.  blända,  von  mnd.  blenden  =  ags.  blendan,  ah<l. 
bleuten  (nhd.  blenden).  Germ,  grundform  *hlandian  .blind  machen*: 
siehe  blind  (das  ablautsverhältnis  ist  wie  bei  d0be). 

BIffire,  alt.  däii.  blxdre,  schw.  bläddra  setzt  ein  anonl.  *bi»-dra 
voraus,  das  im  ablautsverhältnis  zu  anonl.  bladra  ,bla«»*  steht. 
Hierzu  ags.  bUvdre  (engl,  blaiider).  as.  bladara  (hell,  blaar),  ahd. 
blat(t)ara  (nhd.  Blatter)  .pustel.  blatter*.  Germ,  grundform  •Wd- 
dr(i)6n  und  *bladrön,  von  derselben  wurzel  wie  bimse.  —  Blxrt 
sig  (groß  tun)  ist  wahrscheinlich  von  d.  »ick  blähen  mit  anknüpfung 
an  das  subst.  blmre  umgebildet. 

Blapse,  .<<chw.  bl&sa,  anord.  bldsa  »  got.  blimn,  mnd.  blasen 
(holl.  blazen),  ahd.  bläsan  (nhd.  blasen).  Das  wort  ist  von  der  idg. 
Wurzel  *bhle  mit  .'»-erweiterung  gebildet:  vgl.  ags.  Wöifwn  (engl.  6/om:) 
.blasen',  ahd.  blqjan  (nhd.  blähen)  .blasen*,  anortl.  bU-r  .windstoß*; 
laf.  fiäre  .blasen*  ist  verwandt,  aber  nicht  identisclu     In  bims«  ist 
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der  vokal  aus  dem  präsens  eingedrungen.  —  Bliese  ad  (af)  noget, 
d.  ich  blas'  ihm  darauf:  ausblasen  von  luft  ist  ein  zeichen  der  Ver- 
achtung. —  Bliese  en  et  stykke,  d.  ich  will  ihm  was  blasen, 
eigentlich  jemanden  nach  seiner  pfeife  tanzen  lassen  (siehe  pibeunA 
vgl.  angive  tonen  ,den  ton  angeben").  —  Blxsebalg  beruht  auf 
d.  Blasebalg  (ahd.  bläsbalc)\  anord.  hat  blästrbelgr  =  ags.  blsbstbylg.  — 
Bliest,  schw.  bläst  und  bläster,  anord.  blästr  (dat.  bleestri  und  bliesti) 
=  ags.  bliest  (engl,  blast),  ahd.  bläst.  Gj0re  blxst  „prahlen"  ist  d. 
Wind  machen  (vgl.  , Windbeutel"). 

BIed,  schw.  blöt,  anord.  blatitr:  siehe  blot.  —  Hierzu  bled- 
S0den,  eigentlich  , weichgekocht",  wie  neunorw.  blautsoden:  siehe 
syde.  In  ausdrücken  wie  bl0ds0dent  f0leri  (vgl.  d.  ein  hart- 
gesottener Sünder)  wird  es  vom  Sprachgebrauch  unrichtig  mit  s0d, 
S0dladen  in  Verbindung  gebracht.  —  Mit  bl0d  =  anord.  blautr 
ist  zum  teil  vermischt  alt.  dän.  bl0d  , feige,  furchtsam"  =  anord. 
blaudr  (an  mehreren  stellen  in  Norwegen  ist  bland  „furchtsam"  in 
blaut  „weich"  aufgegangen).  So  bedeutete  blodhjertet  im  alt.  dän. 
„feige,  furchtsam",  ebenso  wie  dessen  Vorbild  mnd.  blodehertich  (von 
blöde  =  nhd.  blöde,  anord.  blaudr);  die  jetzige  bedeutung  kann  von 
nhd.  weichherzig  beeinflußt  sein.  —  Lsegge  i  bl0d,  neunorw.  leggja 
i  blot  (von  blot  n.  „weichmachung")  =  d.  in  die  Weiche  legen.  Ein 
echt  nordischer  ausdruck  scheint  lsegge  sit  hoved  i  bl0d,  neu- 
norw. leggja  hovudet  i  blot,  schw.  lägga  sitt  hufvud  i  blöt. 

Blede,  anord.  bl0da  =  ags.  bledan  (engl,  bleed),  mnd.  blöden 
(holl.  bloeden),  ahd.  bluoten  (nhd.  bluten).  Siehe  blöd.  —  Lade  en 
hl0de  (dygtig)  for  noget  ist  d.  einen  arg  bluten  lassen  „einen 
tüchtig  bezahlen  lassen"  (ebenso  nd.  blöden  und  engl,  bleed):  der 
ausdruck  ist  vom  aderlassen  hergenommen;  vgl.  blodig  pris  „un- 
mäßig hoher  preis". 

Bo,  schw.  bo,  anord.  büa  „instandsetzen,  ausrüsten,  ansässig 
sein,  sich  aufhalten"  (vgl.  redebon)  =  got.  bauan,  ags.  as.  ahd.  büan 
(holl.  bouwen,  nhd.  bauen)  „wohnen,  bauen,  (land)  bebauen".  Idg. 
Wurzel  *bheud  „sein":  skr.  bhü,  bhävati  „sein",  lat.  fui  „war",  gr. 
q)uuj  „baue,  pflanze,  werde  zu",  ht.  büti  „sein",  aslav.  byti  „wachsen, 
werden  zu,  sein",  air.  ro  böi  „war,  wurde",  alh. buj  „übernachte,  schlafe, 
wohne".  Zu  dieser  wurzel  gehört  auch  d.  bin,  engl,  be  „sein".  — 
Hierzu  subst.  bo,  neunorw.  bu  (s.  d.),  anord.  bü  =  ags.  bü,  ahd.  bii 
(nhd.  Bau).  —  Bohave  (hausrat),  schw.  bohag,  entspricht  nicht  anord. 
bühagi,  neunorw.  buhage  „weide",  sondern  anord.  hagr  „mittel" 
(siehe  behage).  —  Bolag  ist  eine  schwedische  form,  die  in  neuester 
zeit  mit  der  bedeutung  „interessentengesellschaft"  eingeführt  ist; 
vgl.  anord.  bülag,  norw.  dial.  bulag  „gemeinschaft,  besonders  in  der 
haushaltung".  —  Bopsel,  schw.  bopälar:  „die  vier  pfähle"  sind 
im  deutschen  eine  gewöhnliche  bezeichnung  für  haus  und  hof;  vyl. 
mnd.  binnen  sinen  ver  palen  =  nhd.  in  (zwischen)  seinen  vier  Pfäh- 
len; engl. pale  „gebiet,  distrikt,  bereich".     Siehe  ^j«Z. 

Boble  (blase),  schw.  bubbla  =  mnd.  bubbele  (holl.  bobbel),  engl. 
bubhle.  Das  wort  ist  eine  reduplikationsbildung  zur  wurzel  *bhel 
„schwellen"  (siehe  &«??,  balle,  bolle  u.  a.).  Nicht  redupliziert  liegt 
diese   wurzel   vor  in   norw.  dial.   und    isl.    bulla    „brodeln,    blasen 
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treiben";  mit  einer  andereti  nrt  reduplilcntion  und  dissiniilation  von 
/  zu  >•  in  engl,  bliihher,  d.  dial.  blubbern  , brodeln*. 

Bod  I  (hntte),  scliw.  bod,  neunonv.  bit(d),  nnord.  hüä  f.  =»  inlid. 
httode  (nlid.  Bude),  nuul  böde;  cnjrl.  booth  i.sl  lehiiwort  aus  adfln.  both. 
Hierzu  lit.  hUtas  ,haus*  und  air.  both  (von  *buta)  ,hOtte*.  Das  wort 
gehört  zum  vb.  bo. 

Bod  II,  schw.  bot,  anord.  bot  f.  .Verbesserung,  läppen,  buüe'  = 
got.  höta  .nutzen",  as.  höta  .Verbesserung"  (hoU.  boete).  ags.  b6t  .Ver- 
besserung, ersatz,  reue"  (engl,  boot  .nutzen,  vorteil"),  ahd.  htw^a 
(nbd.  Buße).  Die  giiindbedeutung  i.st  .Verbesserung",  von  germ. 
Wurzel  *hnt,  worüber  .siehe  vb.  haade  und  bedre.  —  Bodf aerdig 
ist  mnd.  botcerdich  (holl.  boetraardig)  =  nhd.  bußfertig. 

Boddike  oder  buddike  (kleine  dose  mit  deckel),  von  mnd.  bo- 
dik(e)  =  ahd.  Iwtacha  (nhd.  Bottich  .braufaG").  Die  echt  nord.  form 
liegt  vor  im  alt.  dän.  btidk,  srhw.  burk,  anord.  budkt  .Schachtel, 
dose".  Hierzu  ahd.  botah  .körper",  ags.  bodig  .körper'  (engl.  bodg). 
Siehe  b&dker. 

Bodmerl,  schw.  bodmeri,  von  nd.  bodtnerie  =  holl.  bodemerij, 
engl,  bottomry  (frz.  bomerie).  Das  wort  gehört  zu  alt.  diln.  Itodme  .auf 
schiffe  oder  ladung  leihen,  geld  auf  bodmerei  ausgeben"  =  mnd. 
bodemen,  abgeleitet  von  mnd.  bodeme  .schiffsboden,  schiff*  =  mhd. 
bodem  (nhd.  Schiffsboden),  ags.  botm,  bodan,  bytme,  bifßme,  bg^ne 
,boden,  kiel",  byden  .schiff,  faß".    Siehe  bund. 

Bop  I,  schw.  bok,  anord.  bdk  f.  =  got.  bdkös  plur.,  as.  b6k  (liott. 
boek).  ags.  boc  (engl,  book),  ahd.  buoh  n.  (nhd.  Buch).  Ebenso  wie  im 
got.  kann  das  wort  auch  im  ahd.  und  ags.  in  der  mehrzahl  mit  der 
bedeutung  eines  einzelnen  buches  benutzt  werden.  Etymologisch 
ist  bog  identisch  mit  dem  baumnamen  bog  .buche*  (s.  d.)  und 
scheint  urspninglich  eine  tafel  aus  buchenholz  l>ezeichnet  zu  haben. 
auf  welcher  runen  eingeritzt  wurden;  vgl.  as.  bdk  , schrei bta fei". 
Gleichartige  bezeichnungen  sind  lat.  liber  .hast  an  bftumen,  buch*, 
gr.  ßißXo^  (ßOßXoO  .papyrusbast,  buch",  skr.  bhiirja-  .birkonbast  zum 
beschreiben".  In  Übereinstimmung  mit  lat.  tabttlae  erhielt  das  wort 
in  der  mehrzahl,  .sj^äler  auch  in  der  einzahl.  die  bedeutung  .buch". 
Im  gof.  wurde  dagegen  das  verlulllnis  nach  lat.  litterae  .schriftstöck* : 
Jittera  .buchstabe"  reguliert,  wodurch  der  sing,  bdka  (b6k)  die  be- 
deutung .buchstabe'  erhielt:  aus  dem  got.  stammt  wieiler  aslav. 
bnky  .buchstabe",  plur.  buküre  .buch,  brief".  —  Boglade«  schw. 
bokläda,  von  nhd.  Bücherlade».  Das  mhd.  lade,  laden  m.  bedeutet 
sowohl  .verkaufssteile"  wie  .bretf.  In  der  letzteren  betleulung 
wird  es  zu  ahd.  latta  (nhd.  lAitte)  gestellt:  siehe  legte.   Wahrschein-"\  'S 

lieh  ist  n\\i\.  Laden  eigentlich    .eine  von   brettern   gebildete   bude*./"* 

Ein  anderes  wort  ist  dann  lade  II.  —  Bogorm^  schw.  bokntrm  (auch 
bokmal,  eigentlich  .buchmotte"),  von  nd.  bokerwornt  =  hoU.  boek- 
norm,  nhd.  BUchenrurm,  engl,  bookworm.  Die  bezoichnung  ist  von 
»len  bflchermotten  auf  leidenschaftUche  le.ser  übertragen.  D.-w  schw. 
wort  bezeichnet  auch  .wurm  oder  leidenschaft  för  bflcher"  (stebe 
orm  und  rurm).  —  Bogstar,  schw.  bokstaf,  anord.  hök,Hafr  = 
ags.  böattxf,  as.  l>6k.-<taf  (holl.  hoekstaf),  ahd.  hnohstab  (nhd.  Buch- 
stabe), eigentlich  von  den  sogenannten  runenstflben  oder  runenleltem 
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(vgl.  anord.  stafr,  ags.  steef  „buchstabe"),  später  von  den  buchstaben 
des  lat.  alphabets. 

Bog  II  (dän.  =  buchecker),  von  mnd.  hök  n.  in  ders.  bed. :  sielie 
h0g,  hoghvede,  hukar. 

Bog  III  (norw.  =  oberster  teil  der  Vorderbeine  von  tieren), 
auch  hang,  dän.  bov,  schw.  hog,  anord.  högr  ^=  ags.  bog,  böh  ^bug, 
zweig"  (engl,  bongh  , zweig"),  mnd.  boch  „bug",  ahd.  hiog  „schulter, 
hüfte,  bug  des  tieres"  (nhd.  Bug).  Germ,  grundform  *bdgu-  =  idg. 
*bhäqhu-:  skr.  bähu-  ,,arm,  Vorderbein",  avest.  bäzu,  gr.  irrixu?  „unter- 
arm".     Das  wort  ist  identisch  mit  baug,  s.  d. 

Bogflnke,  schw.  bofinJc,  von  mnd.  bökvinkfe)  =^  nhd.  Buchfink. 
Das  erste  glied  ist  mnd.  bok,  nhd.  Buche  (siehe  b0g).  Über  das 
letzte  glied  siehe  flnhe. 

Boghvede,  schw.  bohvete,  norw.  dial.  bukveita,  von  mnd.  bokwete^ 
bükweite  (holl.  bockweit,  engl,  bucktcheat)  =  nhd.  Buchweizen.  Das 
erste  glied  ist  bog  II:  der  name  stammt  (ebenso  wie  ital.  fagopiro) 
von  der  ähnlichkeit  des  samens  mit  bucheckern.  Die  pflanze  ist 
von  Mittelasien  nach  Europa  gekommen. 

Boie  oder  beie  (schwimmendes  Seezeichen  für  anker  oder  netze), 
alt.  dän.  boje  ,fessel  um  die  beine  von  gefangenen",  schw.  boj  „boje" 
und  boja  „fessel",  anord.  beja  und  boja  „fessel,  kette",  entlehnt  aus 
mnd.  böte  „fessel,  boje"  (holl.  boei,  wovon  engl,  buoy  „boje")  =  mhd. 
boie  ,boje".  Zugrunde  liegt  afrz.  buie,  boie  „fessel,  kette"  (neufrz. 
boiiee  „anker,  boje")  =  ital.  bove  „fußfessel",  von  lat.  boja  „halseisen 
für  Sklaven  und  Verbrecher"  (vielleicht  eigentlich  boja  catena  „bo- 
jische  fessel",  nach  dem  völkernamen  der  Bojer).  Ursprünglich 
also  bezeichnet  boie  die  kette,  die  den  anker  an  der  tonne  festhielt. 

Büken  (norw.  =  halbtrocken,  zusammengeschrumpft,  von  fischen 
und  fleisch),  schw.  boken  „halb  verdorben".  Das  wort  steht  im  ab- 
lautsverhältnis  zu  bage  und  wird  eigentlich  von  eßwaren  gebraucht, 
die  von  der  wärme  gelitten  haben. 

Boks,  von  engl,  box  „Schachtel,  kästen":  siehe  b0sse. 

Bokse,  von  engl,  box,  intensivbildung  zu  mnd.  boken  „schlagen, 
klopfen,  mürbe  schlagen",  schw.  boka  „entzweistoßen",  norw.  dial. 
boka  „mürbe  klopfen",  dän.  dial.  böge  „stoßen".  Siehe  näher  unter 
pukke. 

Bokol,  von  d.  Bockbier,  das  als  Zusammensetzung  mit  d.  Boch 
aufgefaßt  wird  (in  bierlokalen  findet  man  oft  bilder  eines  bierfasses 
mit  einem  Ziegenbock  darauf  oder  an  jeder  seite);  in  Wirklichkeit  ist 
das  wort  von  Eimbecker  Bier  umgebildet  (d.  h,  hier  aus  der  han- 
noverschen Stadt  Eimbeck),  ein  name,  der  später  als  ein  Bock  ge- 
deutet wurde.  Hiervon  auch  frz.  un  bock  „ein  glas  hier"  (d.  ein  Bock 
„ein  glas  bockbier").  Eimbecker  hier  wird  schon  mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts genannt  (alt.  dän.  emeker  oll). 

Bol  (dän.  =  halbhufe,  kleines  grundeigentum,  norw.  =  nest, 
z.  b.  hvepsebol,  humlebol,  musebol),  neunorw.  auch  „aufent- 
haltsort,  wohnort"  {b0le  „aufenthaltsort,  nest,  wurf  junge"),  schw. 
bol  „hof",  in  dial.  auch  „nest",  anord.  bol  n.  „lager  für  menschen 
und  tiere,  wohnort,  hof,  grund  und  bodenvon  einer  gewissen  große" 
(auch  b0li  n.).  In  diesem  nord.  bol  sind  wahrscheinlich  zwei  ver- 
schiedene  Worte   zusammengefallen,   nämlich   1 :  Germ.  *b6la-,   ver- 


Bold  —  Bolster.  91 

wandt  mit  gr.  (pujX£6(  »la^cr  für  tiere,  »chlupfwiiikel*,  qxuXcuiu  .iialle 
Winterschlaf",  q>uiX((;  ,ein  seetlsfh,  der  sich  im  schlämm  verbirgt*. 
Hierzu  im  ahlautsverliÄltnis  schw.  dial.  bylja,  bölja  , kleine»  nest* 
(von  *bHlj6n)  und  air.  baile  «stillte,  wohnung*  (von  *baljo-):  siehe 
bale.  -2:  Germ.  *b6ßla;  *hupla-  zu  ho;  hierhin  as.  bdiUöa  plur. 
,haus  und  hof,  hausgerüf*  (hoU.  hoetlel,  boel),  ags.  bold  und  botl  ,woh- 
nung,  haus*  (engl,  huihl  »hauen*),  afries.  bold-  und  b6del  .haus,  be- 
wegliche habe,  eigenlum*,  mnd.  M/  .landgut*  und  bodel  .vennAgen*. 
Verwandt  sind  \\\.  buklaa  ,lager  für  tiere*,  />aik/e  .hein«,  bleibslätte*, 
westslav.  bydlo  „wohnung,  viehslapel,  herde*.     Siehe  bule  III. 

Bold  (äubst.):  siehe  ball.  —  Vmre  paa  sin  egen  boldgade 
idän.  =  in  seinem  elemente  sein,  sich  losschlagen):  die  weniger  be- 
lebten strniieii  der  altdiin.  stAdto  wmtlen  als  ballplAtze  benutzt. 

Bold  (wacker,  kühn)  muß  —  wegen  seines  vokals  —  von  mnd. 
boH  (halt)  , rasch,  kühn*  (holl.  Inntd  .trotzig,  frech*)  entlehnt  sein 
=  anord.  ballr  .furchtbar,  gefiUirlich*,  ags.  btnld  (engl,  bold)  .kQhn*. 
ahd.  bald  .kQhn,  schnell*  (nhd.  adr.  bald);  got.  im  subst.  baipd 
.Schnelligkeit*  und  adv.  italßaha.  Das  wort  ist  ins  roman.  gedrungen: 
itftl.  baldo  .keck,  munter*.  Zum  germ.  *balßa-  gehört  auch  ags. 
hcaUlor  .fürst*  und  der  nord.  gOttemame  Balder.  Eine  Zusammen- 
setzung mit  hold  ist  drukkenboU.  Das  wort  gehört  >vahrschein- 
lich  zur  Wurzel  *b}n'l  .schwellen,  stark  sein*:  siehe  6a//,  bul. 

Bole  (unerlaubte  liebe  pflegen),  schw.  bola,  von  mnd.  M/«i 
(lit)ll.  boelen)  =  mlul.  buolen  (nhd.  buhlen),  ableitung  von  mnd.  h<}le 
.buhle*  =  vn\\^.  buole  [x\\\i\.  buhle).  Dies  wort  gehört  kaum  zu  60/ 
(in  welchem  falle  die  grundl>edeutung  wftre:  .einer,  der  sein  iager 
mit  einem  andern  teilt*),  sondern  eher  zu  norw.  dial.  bala  .brünstig 
sein*,  Iwl  .brünstig  (von  siluen)*,  gr.  qxtXXö^  .jienis*:  idg.  wurzel 
"bhel  .schwellen*:  siehe  balle  I.  Ein  gimz  anderes  wort  ist  mnd. 
hole,  nd»d.  Iniole  als  vertrauliche  bezeichnung  für  .bnider.  amts- 
bruder,  naher  verwandter* :  dies  ist  eine  koseform  iles  worles  broder; 
vgl.  nonv.  dial.  boa  .bnuler*. 

Bollg:  (Wohnung),  .11t.  schw.  bolek,  anord.  *büleikr:  siehe  bo; 
was  die  endung  anbetrifft,  vgl.  teirlig. 

Bolle  (trinkgefüfi),  schw.  bulle,  anord.  holli  =  as.  Mio,  ags. 
holla  (engl.  l>otcl,  wovon  nhd.  Bowle,  schw.  M/),  ahd.  bolla  (nhd.  Bolle); 
vgl.  auch  ags.  hiafod-bolla,  ahd.  hinti-ltolla  .hinischale*.  .\ir.  batlan 
.trinkgefilß*  ist  vielleicht  nord.  lehnwort.  Djis  wort  bezeichnet 
eigentlich  .etwas  rundes*  (vgl.  ahd.  bolla  .knospe*  und  mnd.  bolle 
.kugel*)  und  gehört  zu  ahd. /»o/ö«  .rollen,  werfen,  schleudern* ;  die 
grundform  ist  idg.  *bhlnan,  zur  wurzel  *bhel  (siehe  ball,  balle  u.a.). 
Die  bedeutung  .weizenwecken*  ist  erst  im  mhd.  bolle  »eine  arl 
mehl,  backwerk  daraus*  nachgewiesen,  das  von  lat.  jtollen  »eine  «rl 
mehl*  (d.  l*ollmehl)  becinflulit  ist.  Aus  dem  nd,  deminutiv  boitjt 
stammt  d.ln.  holsje  .brustzucker,  bonbon*. 

Bolst^r,  schw.  bohter,  anord.  boUtr  m.  =  ags.  holster  (engl. 
höht  er),  ahd.  boli>tar  (nhd.  Polster)  in  ders.  bed.,  hoU.  boltUr  .fruchl- 
balg,  hülse*.  Das  wort  ist  wahrscheinlich  mit  bxlg  verwandt  und 
also  von  der  germ.  wurzel  *belg  .schwellen*  gebildet:  germ.  grund- 
form *bol}istra-.   Hierzu  skr.  barh  «groß  sein,  schwellen*,  upa-htwhtt' 
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und     upa-bärhana-     , unterlassen",     apreuß.    pobalso    und    balsinis 
^kissen",  neuslav.  hlazina  „bettdecke". 

Bolt  (nietnagel,  eisenbolzen,  eisenstange  mit  ketten  für  ge- 
fangene, plättbolzen),  schw.  bult  =  mnd.  holte  „schießbolzen,  pfeil, 
fußfessel,  meßstange"  (holl.  bo\d),  ahd.  holz  (nhd.  Bolz  und  Bolzen), 
ags.  holt  (engl,  bolt  „bolzen,  schlagbaum,  pfeil,  donnerkeil,  fessel"). 
Das  wort  ist  wahrscheijüich  (mit  der  idg.  grundform  *hhld6-)  ver- 
wandt mit  lit.  beldü,  heldeti  und  heldziu,  helsti  „klopfen",  "inldu,  hil- 
deti  „einen  hohlen  ton  geben,  poltern",  bäldau,  häldyti  „klopfen, 
stark  poltern",  baldas  „Stoßstange",  lett.  belst  „klopfen,  schlagen, 
einen  ton  geben",  air.  buille  „schlag"  (von  *holnjä).  Hierzu  wohl 
auch  norw.  dial,  bolt  „männlicher  Waldvogel,  kater",  nhd.  Bolze 
„kater".  Balz  „spiel  des  auerhahns"  (vb.  balzen  und  bolzen);  eine 
nebenform  zu  Balz  ist  Falz,  von  idg.  Wurzel  *peld{lai.  2)ello)  „slo&e"'. 
Dies  ist  dieselbe  doppelbildung  wie  beim  worte  ambolt,  das  auch 
hiei'hin  gehört.     Siehe  auch  das  nächste  wort. 

Boltre  sig,  norw.  dial.  hultra  „lärmen,  tummeln",  schw.  dial. 
hultra  „sich  wälzen,  tummeln".  Hierzu  formen  ohne  r:  norw.  dial. 
holta  „vorwärtsstürmen,  poltern",  alt.  dän.  holte  „sich  rollen",  schw. 
hulta  „klopfen".  Eine  ablautsform  ist  dän.  Umgangssprache  baltre, 
norw.  dial.  baltra  „sich  wälzen,  tummeln".  Das  wort  gehört  mit 
dem  vorhergehenden  zusammen,  indem  die  bedeutung  „losfahren, 
tummeln"  sich  aus  „schlagen,  lärmen"  entwickelt  hat.  Nicht  ver- 
wandt ist  whA.  2)olte7'n  (siehe  huldre). 

Bolverk,  dän.  auch  hulverk,  schw.  holverk,  spät  anord.  hol- 
virki  „ausbau  im  wasser  von  horizontalen  holzstämmen",  von  mnd. 
holtverk  „holzwehr"  (holl.  holwei'k)  =  mhd.  holwerc  (nhd.  Bollwerk); 
engl,  bulwark  (frz.  houlevard)  ist  lehnwort.  Das  wort  bedeutet 
eigentlich  „plankenwerk" ;  über  das  erste  glied  siehe  hui. 

Boleks  (axt  zum  holzfällen),  alt.  dän.  hul0xe,  anord.  bol0x: 
siehe  bul. 

Born  I  (schlagbaum),  schw.  hom,  von  mnd.  bom  „bäum,  holz- 
stange"  =  as.  hom  „bäum"  (holl.  hooni),  ahd.bown  (nhd.  Baum),  ags. 
beam  (engl,  beam  „balken,  weberbaum,  wagebalken").  Das  Verhält- 
nis zwischen  der  westgerm.  grundform  *bauma-  und  got.  bagms 
scheint  wie  zwischen  ahd.  gloti  und  got.  glaggwus  (siehe  gl0gg)  zu 
sein.  Idg.  grundform  *b'hou9mo-,  zur  wurzel  *bhü  „entstehen,  wachsen" 
(siehe  bo).  Anord.  harmr  „bäum"  ist  wahrscheinlich  aus  *hagmr 
entstanden  unter  einfluß  von  germ.  *hariva-  „bäum":  anord.  b^rr 
(ein  baumname),  ags.  bearu  (gen.  -wes)  „wald,  hain",  eine  ableitung 
des  Yh.  beere  und  verwandt  mit  slav.  horü  m.  „nadelbaum";  schw, 
dial.  hagne  „seilenstamm  eines  baumes"  kann  das  alte  g  enthalten, 
falls  es  sich  nicht  zu  anord.  hadmr  wie  alt.  dän.  fagn  zu  fadmr 
(siehe  favn)  verhält.  Anord.  hadmr  „bäum"  ist  aus  harmr  ent- 
standen ganz  wie  beim  worte  barm,  s.  d.  —  Bomolje  und  bomnld, 
schw.  homolja  und  honiull,  stammt  von  nd.  bömolje  und  bömwulle  = 
nhd.  Baumöl,  Baumtvolle.  Wahrscheinlich  ist  d.  Baumtvolle  (das  be- 
grifflich nichts  mit  einem  bäum  zu  tun  hat)  eine  volksetymologische 
Umänderung  eines  *bamhivnlle,  dessen  erstes  glied  zu  bombast 
und  bommesi  gehört,  s.  d.  (vgl.  armen,  hambak,  pehlevi  bamhag 
„baumwolle").  —  Bomsterk  und  bomstille  kommen  von  nd.  böm- 
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ttark  und  bömttül  =  nhd.  bautn«tark,  baitnuUll,  eigentlich  «stark, 
Htili  wie  ein  haum":  vgl.  atokdpo  «stocktaub*  u.  flhiil.  Mit  der  ge- 
wöhnlichen uinbildunK  zum  partizip  snizt  man  auch  bommende 
aterk,  stille  (die  nicht  hi  Verbindung  stehen  mit  nhd.  bombrtmtark, 
•ftat,  umdputungeti  von  nd.  böin-}. 

Born  II  (felüijchlag,  felüschuß),  scliw.  bom,  onomato{K>eti.sches 
wort,  eigentlich  V(»n»  dröhnenden  laut:  vgl.  holl. bommen  , dröhnen*, 
engl,  boom  ,drßlinen*,  d.  bammeln  und  bimmeln  , läuten,  klingen", 
schw.  dial.  hnmra  „schelle  am  pferdegeschirr",  bitmla  , widerhallen*, 
sowie  bombt'.  Hierzu  vb.  bomre  (da.s  auch  ,klo|)i'en,  puffen*  be- 
deutet) und  subst.  bommer(t),  dessen  t  eine  spätere  hinzufQgung 
ist  (vgl.  skonuert,  ha'verl  etc.). 

Bombast  (schwülstige  spräche),  von  d.  Bombast,  das  wieder  aus 
dem  engl.  Immbast  ,cine  art  loses  zeug,  das  dazu  verwendet  wurde, 
die  kleidcr  zum  rauschen  zu  brinjren,  baumwollenwatte,  wort- 
geprilnge,  schwulst*  entlehnt  ist,  Zuginindo  liegt  ital.  bambagia 
,baunnvolle*  (von  mint,  bombax,  siehe  bommesi).  Die  bedeutun^'s- 
entwicklung  ist  dieselbe  wie  bei  engl,  fustian  , baumwollenzeug, 
wort^reprJiiige,  schwulst* . 

Bombe,  d.  Bombe,  engl,  bomb,  von  frz.  bombe,  das  wietler  zu 
lat.  bomlms  ,das  brummen*  =  gr.  ßÖMßo^  , dumpfer  laut*  gehört, 
einem  onomatopoetischen   Worte  wie  bom.     Hiervon   bombardere. 

Bomiu«  (eßschrein,  eßkorb,  trommel),  alt.  dün.  bomme  und 
bambe  , trommel*,  anord.  Inmiba  .trommel",  ostfries.  bumme  «großes 
blechgeRlß*,  holl.  bom  (von  *bombe)  «trommel*.  Die  bedeutung  ,eß- 
schrein*  scheint  sekundär  und  gehört  nur  Norwegen  an:  vgl.  trom- 
mel(t)  und  bunkeW.  Das  worl  ist  eine  onomatopoetische  bildun^' : 
vgl.  gr.  ßö|aßo<;  «dumpfer  laut*  (siehe  60 m 6 e),  as\a.\.bqbinü  «pauke, 
handlronunel*. 

Bommesi  ist  eigentlich  dasselbe  wort  we  bombasin  «halb- 
seide*  <^  nhd.  BomiHtsin  =  holl.  bombasijn,  engl,  bombasine,  dessen 
quelle  frz.  bombasin  =  ital.  bamba</ino  ist.  Zugrunde  liegt  ein  bom- 
byeinus,  ndj.  zu  lat.  bombijx  —  gr.  ßöußuE  «Seidenraupe,  seide*,  ein 
orientalisches  worl.  Die  form  bommesi  ist  entlehnt  aus  mnd.  Ww- 
atde  (bfmisin)  =■  nhd.  Baumseide,  das  durch  Volksetymologie  ent- 
standen ist;  ebenso  kommt  im  d.  Baumbast  fflr  Bombast  vor  (siehe 
auch  bomuld). 

Bondc.  schw.  honde,  anord.  böndi (büandi)  «ein  seßhaftermann, 
hausherr,  enegalte,  ackerbauer*.  Das  wort  ist  altes  part.  präs.  zum 
vh.bo.  —  S«tte  enbonde  ocen  paaen  herremand  (hier  nach 
wein  trinken)  =  ni\.  den  hAreintp  den  eddelman  selten,  enifl.  to  ptU 
a  churl  H})on  a  gentleman.  —  Bondeknold  (ungeschliffener  baner) 
i.st  nd.  bürknulle.  Letztes  glied  ist  nd.  knülle  ,klum)>en,  stumpf, 
klotzige  person*:  siehe  knotd. 

•  Bone  (holz  mit  wachs  reiben,  um  es  glänzend  zu  machen), 
schw.  fcoHrt.  von  mnd.  bonen  «blank  machen,  polieren*  (holl.  bofnen) 
=  mhd.  bilenen  (nhd.  lehnen  stammt  aus  dem  nd.),  ags.  bonian.  Das 
wort  gehört  zur  idg.  wurzel  *bhan  (bha)  «glänzen*  in  skr.  bhänu- 
«schein,  licht",  ^.t.  ir^cpriva  (perf.  zu  9a{viu  «bringe  an<  licht*),  air. 
bän  «weiß*. 
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Bor,  schw.  horr  =  ägs.  hör  (und  hyres),  mnd.  bor  (hell,  hoor), 
nhd.  Bohr(er).  Hierzu  vb.  bore,  schw.  borra,  anord.  hora  =  ags, 
borian  (engl,  bore),  as.  borön  (holl.  boren),  ahd.  borön  (nhd.  bohren). 
Siehe  auch  nsisebor.  Weitere  verwandte:  lat.  forare  , bohren",  gr. 
<papduu  , pflüge",  avest.  bar'nenti  „sie  sehneiden,  bohren",  lit.  bäras 
, stück  ackerland,  das  ein  mann  an  einem  tage  mäht";  auf  die  be- 
deutung  „loch"  weist  lit.  burnä  „mund",  arm.  heran  „mund",  air. 
berna  „kluft"  (siehe  harke).  Die  grundbedeutung  ist  „mit  einem 
scharfen  Werkzeug  bearbeiten".     Siehe  harre. 

Bord  I  (brett,  latte,  platte  mit  füfsen,  schiffseite),  schw,  horä, 
anord.  bord  n.  „brett,  speisetisch,  schifl'seite,  rand,  kante"  =  ags. 
bord  (engl,  board)  „brett,  tisch,  schiffseite",  as.  bord,  mnd.  bort  „speise- 
tisch, schiffsrand"  (holl.  bord  „brett,  tafel"  und  boord  „rand,  reehng"), 
ahd,  bort  „rand,  schiffsreeling"  (nhd.  Bord  aus  dem  nd.),  got.  fötu- 
bm'ird  „fuEschemel".  In  bord  sind  zwei  verschiedene  worte  zu- 
sammengefallen: 1.  Urgerm,  *ior(^a-  „brett,  latte",  verwandt  mit  air. 
bruiden  f.  „hof,  palast"  (von  *hrodinä);  dies  wort  steht  im  ablauts- 
verhältnis  zu  br^t,  s.  d.  "2.  Urgerm,  *borzda-  „rand,  kante",  mit 
der  nebenform  *brozda-  sowie  den  ablautsformen  *barzda-  und 
*brazda-.  Hierzu  gehört  bred  und  brod  (s,  d,)  sowie  ags.  breord, 
breard  „rand"  und  norw.  dial.  bard  „rand,  kante,  ufer,  schiffsrand" 
(anord,  bard  „besatz,  kante"),  bradd  „kante,  rand,  ufer".  Die  idg. 
Wurzel  \si*hhers  „strotzen,  spitz  sein,  hervorstehen":  siehe  b0rste, 
hart.  —  GJ0re  rent  bord,  von  nhd.  reinen  Tisch  machen  =  frz. 
faire  table  rase. 

Borg  I  (befestigtes  schloß,  besonders  auf  bügeln),  schw.  bory, 
anord.  borg  f.  „terrasse,  wall,  mauer,  befestigter  ort,  bürg"  =  got. 
baürgs  „stadt",  as.  bürg  (holl.  btirg),  ags.  bürg,  hurh  „befestigter  ort, 
Stadt"  {eu^l.borough,  fejw^Ä  „flecken"),  ahd.  &«rp'  „befestigter  ort,  bürg, 
schloß,  Stadt"  (nhd,  Burg).  Die  bedeutung  „stadt"  stammt  daher, 
daß  Städte  sich  ursprünglich  um  befestigte  bürgen  bildeten.  Vom 
germ.  wort  stammt  (über  mlat.  burgus)  ital.  borgo,  frz,  bourg  „flecken", 
air.  borg  und  brog.  Das  wort  ist  eine  ablautsform  zu  hjerg  untl 
formell  identisch  mit  air.  bri,  gen.  brig  (idg,  *bhrqh)  „berg,  höhe", 
avest.  berez-  „höhe".  Ursprünglich  hat  also  borg  wohl  einen  be- 
festigten berg  bezeichnet,  —  Borg(e)stue  (gesindestube),  alt,  dän. 
borgestuve  „die  wohnstube  in  einer  bürg",  norw,  dial.  borgstova  oder 
borstue  „wohnstube,  gesindestube":  ursprünglich  hatten  herrschaft 
und  gesinde  gemeinsamen  aufenthaltsort.  —  Borger,  schw.  borgare. 
von  mnd.  bürgere  „Stadtbewohner"  (holl.  burger,  woraus  engl,  burgher) 
=  ahd,  hurgäri  (nhd.  Bürger).  Das  wort  ist  wohl  ursprünglich  eine 
Zusammensetzung;  vgl.  ags.  burgware  „Stadtbewohner  (plur.)",  dessen 
letztes  glied  verwandt  ist  mit  anord,  -veri,  z.  b.  skipveri  „schiffer", 
römverjar  „römer"  und  germ.-lat.  varii  „volk"  in  Chasuarii,  Ani- 
sivarii  u,  a,:  siehe  vuering.  Als  bezeichnung  für  einen  Staatsbürger 
gibt  das  wort  das  lat.  civis  wieder,  ebenso  wie  borg  erlig  civilis  ist, 
borgerkrig  bellum  civile.  —  Borgermester,  schw.  borgemästare, 
alt,  dän.  borgemestere  (Holberg  bormester),  von  mnd.  horgemester 
und  borgermeister  (holl.  hurgemeester)  =:  mhd.  burcmeister  (nhd, 
Bürgermeister,  älter  Bürgemeister).  Borgermester  ist  also  eine 
umdeutung  von  horgmester,  eigentlich  „stadtherr". 
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ItoDC  II  (l'org)  in  (Jon  numlrQcken  taye,  gite  paa  borg,  mit 
dem  vb.  hot-ye  .leihen*  und  subst.  borgfn  ,bflr>?«cbafl,  kaution*. 
8ch\v.  Itorga  und  borgen,  spül  anord.  borga  .bflrKschnfl  Qfier- 
nohmen  fhr*.  f*organ  f.  »bOrjp^cbafl"  (vkI.  äbyrgd  «veranlwortunK. 
risiko*)  =  aK«.  Aor^r  .sicberheit,  pfand",  Itorgian  (e\\v\.borrow)  .leiben* 
{vgl.  byrga  .bürge*),  nind.  borgen  .einstellen  für,  frist  gewähren  für 
die  bezählung"'  (boll.  borgen),  abd.  borgin  .sich  in  acht  nehmen, 
schonen,  jemand  mit  der  bezablung  verscbonen,  leihen,  bürgscbafl 
übernehmen  (ür*  (nhd.  borgen  .leiben*  und  bürgen).  Das  wort  ge- 
hört zu  bjerge  und  bat  die  gnindbedeulung  .sorgen  für*,  dalier 
.sichern,  garantieren*  und  .schonen,  frist  geben,  leihen*;  vgl.  lat. 
eavere  .sich  hüten,  sorge  tragen  für,  garantieren*,  sowie  das  mit 
ferm.* bergan  identische  saalay.  brfgq  »sorge  für  etwas*.  Ursprüng- 
lich brauchte  man  borge  also  nur  in  der  beiieutung  .anderen  leihen*  : 
im  engl,  wird  das  wort  jetzt  nur  in  der  bedeutung  ,von  anderen 
leihen*  gebrauclit. 

Borgis  (eine  Schriftart)  ist  aus  d.  liorgis  entlehnt,  das  wieder 
aus  fra.  iHiurgeoU  verdorben  ist,  eigentlich  .bürger*,  dann  von  mit- 
telsorten (z.  i).  von  wein)  angewandt. 

Borket  (norw.  =  fahl,  blatigelb,  gelbbraun,  besonders  von 
pferden):  siehe  bark. 

Rorre  (klette),  dän.  burre,  schw.  horre  =  engl,  bur  .klette' 
und  burr  .stachelige,  behaarte  schale*.  Grundform  idg.  *bhj-so;  von 
der  Wurzel  *bhers  .strotzen*;  siehe  b0rst  I  und  bar.  Hierzu  die 
ablautsform  *hhorao-  in  abd. /wrnin^ra  .Übermut,  miügunst*,  anord. 
barr  .hoch,  lang,  stoli*,  verwandt  mit  air.  boi'r  .groß,  stolz*  und 
lat.  fasttts  (für  *fHr8tus)  .stolz,  Übermut*,  deren  be«leutung  dem 
norw.  dial.  horren,  byrren  .hochmütig,  herausfordernd*  nahe  kommt. 
Vgl.  aborre. 

Bort)  borte  (fort),  schw.  bort  und  borta,  anord.  brott  oder  burt, 
broitu  (branttt)  oder  imriu.  Neben  brott  kommen  im  anord.  aucli 
die  filteren  formen  t  brott,  I  braut  vor,  womit  zu  vergleichen  d.  weg 
von  mhd.  emcec  (siehe  v»k)  und  ital.  via  .fort,  weg*.  Zugrunde 
liegt  nnord.  bratU  .der  weg*  (neunorw.  braut  .weg,  hügel,  abhang*) 
vom  -vh.brjöta  .brechen*;  vgl.  frz.  roii/«  .weg*  von  lat.  rupta  (via) 
,auftfebroci>en(cr  weg)*  und  bryde  »ig  en  bane  .sich  bahn 
breciien*.  Vom  adv.  ist  bort  im  norw.  zum  adj.  geworden,  jedoch 
nur  im  komp.  und  superl.  —  Eine  norw.  neubildung  ist  6or<*n/'or, 
gebildet  (fdinlich  wie  bagenfor)  nach  .nordenfor*  u.a. 

Bo»e  (norw.  =  Strohlager,  slrobbett):  siehe  6#». 

Bossel  (dftn.  —  kugel  zum  kegelspiel),  von  nhd.  Bosael  (das 
mnd.  böasel  ist  dem  hd.  entlehnt).  Das  nhd.  bosseln  .kegel  schieben* 
ist  vom  mhd  b6!;en  .schlagen,  kegel  schieben*  =  anord.  bauta  ab- 
geleitet: siebe  bautasten  und  adj.  />m^ 

Botforer,  von  f^.  boties  fortea  .starke  stiefel*;  vgl.  anord. 
Mti  .Stiefel*,  mhd.  fco^  .kurzer  Stiefel',  mlat.  iofa:  siehe  b^tte. 

Bot:  siehe  bog  und  baug. 

RoTenbramsell  (oberbram.segel)  enthält  im  ersten  glied  mnd. 
ht»ll.  boven  .oben*  <^  as.  f>i-odan  =  ags.  bufan,  bettfan  (engl,  above): 
siehe  oven.    Cber  das  zweite  glied  siehe  bramseil. 

Borne  (dän.  =  schwellen):  siehe  bugne. 
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Braad  (norw.  =  plötzlich),  dän.  brad,  schw.  bräd  „hastig,  plötz- 
lich", anord.  hrädr  , plötzlich,  hastig,  hitzig".  Durch  das  neutr.  und 
die  adverbialform  hradt  (wo  der  vokal  wie  in  „godt"  verkürzt  ist) 
ist  das  wort  mit  dem  adj.  brat  „steil"  zusammengemengt  worden, 
so  daß  man  jetzt  das  adv.  brat  „plötzlich,  hastig"  als  zum  adj. 
„brat"  gehörig  empfindet,  ebenso  wie  dän.  en  brad  d0d  (anord. 
brädr  daudi)  im  norw.  zu  en  brat  d0d  geworden  ist.  Die  bedeu- 
tung  der  beiden  worte  legte  diese  Vermischung  nahe;  vgl.  z.  b,  dän, 
braddyb  „tief  und  steil",  norw.  braa(d)dyb,  schw,  bräddjup.  Die 
grundbedeutung  von  braad  ist  „heiß,  dampfend";  zum  Übergang 
zu  „hastig"  vgl.  norw.  brennhast,  engl,  hot  foot,  frz.  tot  „sofort, 
früh"  (von  lat.  tostus  „gebrannt").  Das  wort  braad  gehört  zu  ags. 
br^ß  „dunst,  dampf,  atem"  (engl,  breath)  und  ahd.  brddam  „dunst, 
atem,  hitze"  (nhd.  Brodem).  Hierzu  steht  im  ablautsverhältnis  ags. 
bröd  „brut,  zucht"  (engl,  brood)  mit  dem  vb.  bredan  (engl,  breed) 
„züchten,  aufziehen",  mnd.  bröt  „brut"  (hoU.  broed)  und  bröden 
„brüten"  (holl.  broeden  „erhitzen,  brühen,  brüten"),  mhd.  bruot  „hitze, 
brut,  zucht"  (nhd.  Brut),  ahd.  bruoten  (nhd.  brüten).  Zur  bedeutung 
vgl.  norw.  dial.  brieda  „schmelzen,  brüten":  brüten  geschieht  ja  durch 
erhitzen.  Die  wurzel  ist  idg.  *bhredh,  *bhr6dh,  eine  erweiterung 
von  *bhre,  *bhr6  „erhitzen",  wozu  mhd.  brüejen  (nhd.  brühen)  „sengen, 
brennen,  verbrühen",  mnd.  bröien  „brühen,  kochen"  i)i\o\\..  broeien 
„erhitzen,  brühen,  brüten").  Zur  wurzel  *bhre''  (von  *bher3)  stellt 
sich  gr.  (pp^ap  „brunnen"  (von  *qppr|/'ap,  siehe  br0nd).  Neben- 
formen hierzu  sind  *bhrü  (von  *bheru,  vgl.  lat.  fervere  „sieden, 
kochen")  und  *bJiri  (von  *bheri),  worüber  siehe  vb.  brygge  und 
prim.  Vgl.  braane,  brad,  braede.  Eine  nebenwurzel  mit  voran- 
gestelltem s  liegt  wohl  vor  im  d.  sprühen  und  sprudeln  (mhd.  bruodel 
=  nhd.  Sprudel):  siehe  sprudle. 

Braad  (stachel  bei  Insekten  usw.):  siehe  brod. 

Braad,  braadsje  (sturzweile):  siehe  brot. 

Braak  (norw.):  siehe  brag. 

Braane  (norw.  —  schmelzen)  steht  für  *braadne  ■=  anord. 
brädna:  siehe  adj.  braad. 

Braate  (norw.  =  verhau,  abgeschwendetes  land,  feld,  das  durch 
abbrennen  gerodet  wird,  ein  großer  häufe),  alt.  dän.  braade,  br0de 
„häufen  gefällter  bäume,  verhau",  schw.  brate,  anord,  broti  m.  Das 
wort  ist  von  anord.  brjöta  „brechen"  abgeleitet, 

Brad  (dän,  =  plötzlich):  siehe  braad. 

Brad  (dän.  =  braten,  veraltet  außer  in  m0rbrad),  im  alt.  dän. 
^Jagdbeute",  schw.  villebräd,  Aworäi.  bräd  t  „fleisch  (als  nahrung  für 
menschen  oder  tiere)".  Hieran  schließen  sich  folgende  germ.  Wörter : 
ahd.  bräto  „fleisch"  (nhd.  Braten),  mnd.  brät  f.  „das  weiche  fleisch 
an  menschen"  (holl.  in  braadworst),  bräde  f.  „braten",  ags,  bi'sede 
„gebratenes  fleisch".  Dem  alt.  dän.  vb.  brade  „braten"  entspricht 
mnd.  bräden  (holl.  braden),  ags.  brsedan  „braten",  ahd.  brätan  (nhd. 
braten).  Das  germ.  *bräda-  könnte  für  *mräd.a-  stehen,  von  der 
idg.  wurzel  *mre,  wozu  gr.  fnapaivw  „lösche,  trockne  aus,  verzehre, 
mache  mürbe":  siehe  m0r;  die  gi'undbedeutung  wäre  dann  „das 
mürbe".  Wahrscheinlicher  aber  gehört  das  wort  zu  der  unter  braad 
besprochenen  wurzel. 
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l{rad(o)bttuik  (dfln.  =  hnibaiik,  ort,  wo  .scIiilT«  aufKehoU  wer- 
den, um  knli'aterl  zu  werden),  neunorw.  hraa(d)henk,  entlehnt  —  mit 
unknflpfung  an  neunorw.  braad  «Oherzujc  von  teer*  (siehe  brmde) 
—  von  nd.  br&bank  (jetzt  nur  von  den  an  einer  werft  he«M?häfliKten 
Arbeitern).  Das  neun<l.  worl  ist  identisch  mit  mud.  hrakhank  .Iciel- 
holplatz",  von  bragen  , kalfatern*  =  holl.  braautcen  und  breeuwen, 
von  frz.  brayer  , teeren"  (span.  pari,  brear),  abgeleitet  vom  subst. 
/trat  »teer*,  im  alt.  frz.  .schlämm"  (ital.  bra</u  .schlämm").  Dies 
wort  wird  jjr.  ßpa^ö^  an  die  seite  (gestellt,  worüber  siehe  brak. 

RradHpll  (bratspill,  winde  mit  waKerechter  achse),  schw.  bräapel, 
rdt.  ilän.  hnhlapel,  von  nd.  brätspil,  holl.  braadspil,  eine  nach  nd. 
holl.  »pH  .wind«'"  (siehe  $pil  11)  umKebildete  form  für  alt.  und 
dial.  holl.  braadapii,  ei(fentlich  ,brat.spieti".     Siehe  brad  und  apid. 

Brair  (Rekrach,  krachen)  ist  dasselbe  wort  wie  uorw.  braak 
.Unruhe,  Ifirm,  beschwerde",  schw.  fcroA:  .blrm,  krachen"  und  bräk 
.Unruhe,  beschwerde".  Sowohl  das  vokalverhfdtnis  als  auch  die 
alt.  dfln.  bedeutunK  .bruch,  schade"  weist  auf  vermischunjr  de» 
anord.  AraÄ;  n.  .krach,  lärm'  und  mnd.  brakn.  .bruch,  schade",  brak 
m.  .kmch,  lärm"  =  mhd.  brach  ni.  (wo  ein  vokal  folgte,  wunle 
hier  im  mnd.  .tonlanges"  a  gesprochen).  Die  worte  gehören  teils 
zu  brsekke  teils  zu  brake  (aprage),  deren  ursprüngliche  Verwandt- 
schaft zweifelhaft  ist. 

Brage  (breche,  Werkzeug  zur  bereitung  von  lein),  schw.  bräka, 
neunorw.  braak  f.,  von  mnd.  bräke  f.  (holl.  braake,  engl,  brake);  vgl. 
nhd.  breche  f.  Hierzu  vb.  brage  «flachs  brechen",  norw.  dial. 
braaka,  schw.  bnlka.  Von  mnd.  bräken  (holl.  braken).  Das  wort  be- 
deutet eigentlich  blofi  .entzweibrechen"  (so  im  alt.  dän.)  und  gehört 
zum  vb.  brmkke.  Vgl.  alt  dän.  (h0r)bnfde,  norw.  dial.  brota,  schw. 
dial.  bräta  .flachsbreche",  zu  anord.  brjöfa  .brechen".  Das  .brechen' 
besteht  ja  darin,  daß  die  flachsstengel  gebrochen  werden. 

Brak  I  (brackig,  etwas  salzig,  von  wasser),  von  mnd.  brock 
.salzig"  (holl.  brak):  vgl.  engl,  brackiah.  Hierau  brakvand,  schw. 
brackvatten,  von  nd.  Äracivf'o/fr  (besonders  von  flu&wju«er,  das  durch 
Vermischung  mit  seewasser  salzhaltig  wird).  Man  hat  das  wort  auf 
eine  idg.  wurzel  *«»('<'>rfl<7  zurückgeführt,  wovon  gr.  ßpayö?  .sumpf", 
ags.  bröc  ,bach,  Strömung"  (engl,  brook),  mnd.  br6k  .sumpfige  wiese* 
(holl.  broek),  alul.  bruoh  .sumpf"  (nhd.  Bruch):  siehe  merkeil.  Diese 
etymologie  wird  gestützt  durch  kymr.  merddwfr  .brackwasser' 
{merjtdd  .matt"),  das  zur  selben  grundwurzel  gehört. 

Brak  II  (brach),  lehnwort  aus  mnd.  bnike  f.  .neugepflOgtes  land' 
(nd.  bracklant,  holl.  braakakker,  -land)  =  mhd.  bräche  .neugepflög- 
tes  land,  hracliland*  (nhd.  brach  liegen,  Brache,  Brachacker).  Hierzu 
vb.  alt.  dän.  brage  <  mnd.  bräken  .zum  erstenmal  pflügen'  <  as;. 
gibrdkön.  Das  wort  gehört  zu  brxkke  und  Injzeichnet  also  eigent- 
lich das  fehl  aufbrechen,  d.  h.  grasland  aufpflügen.  Hieraus  ergibt 
sich  die  bedeutung  des  subst.  (in  überein.stimmung  mit  der  alten 
dreifelderwirtschafl)  als  .grasland,  das  umgepflügt,  aber  nicht  besät 
wird,  ruhender  acker".  Dieses  subst.  liegt  auch  im  ausdruck  ligge 
brak  vor,  eigentlich  .als  brachland  liegen". 

Brak«  (nonv.  =  Wacholder,  juniperus  communis),  schw.  dial. 
brakar  (plur.)  .büsche'  =  mnd.  brake  .zweig",  engl.  AroAr  .gestrüpp» 
Fnlk  und  Torp,  Ktym.  WOrt^rbuch.  7 


98  Brakke  —  Brand. 

dorngestrüpp,  farrenkraut".  Dazu  formen  mitsjn--:  norw.  dial.  sjn'ake 
^juniperus",  ags.  sprxc  „zweig",  spracen  „erle":  si&he.  sprage.  Im 
ablautsverhältnis  steht  mnd.  sprok,  sprockel  „dürres  reisig",  nhd. 
Sprockholz,  ahd.  sjmrcha  „Wacholder".  Eine  ableitung  ist  neunorw. 
hrakal  „rhamnus  frangula"  =  schw.  dial.  hrakved  und  sprakvcd, 
dän.  dial.  sprsegen,  spregner,  das  letztere  mit  derselben  ableitung  wie 
b regne,  s.  d.,  holl.  sporkenhout,  deutsche  dial.  sprocktvide.  Idg. 
Wurzel  *bhreg,  *bhrag  in  lat.  fragor  „lärm",  air.  braigim  „knacke, 
furze"  (von  *bragi6):  siehe  brag.  Zur  bedeutung  von  brake  vgl. 
brisk  IL 

Brakke  (hütte),  schw.  dial.  brakka,  über  nd.  brakke  (hoU,  brak 
und  barak)  von  frz.  baraque:  siehe  barakke. 

Braknsese  (flache,  stumpfe  nase)  ist  nd.  bracknäse  (holl.  brak- 
neus)  entlehnt,  eigentlich  „spürhundnase".  Das  erste  glied  ist  alt. 
däxi.  brakke,  alt.  schw.  brack  „spürhund",  noch  bewahrt  in  dem  vul- 
gären fyldebrakke  „trunkenbold,  saufaus",  von  nd.  brack  (holl. 
brak)  „spürhund"  =  ahd.  bracko  (nhd.  Bracke);  hiervon  ital.  bracco, 
frz.  braque  und  brächet  (engl,  brach).  Das  wort  gehört  vielleicht  zu 
lat.  fragrare  „riechen",  mhd.  brühen. 

Bralle  (dän.  =  kreischen,  prahlen)  =  holl.  brauen  „prahlen, 
prunken",  nhd  dial.  hrallen,  mengl.  brauen,  vielleicht  zu  uxixd.  pral, 
-lies  „prachtvoll,  stolz"  (alt.  däxi.  prall),  eigenthch  wohl  „stramm": 
si^h^  prelle.  Verwandt  scheint  norw.  dial.  brolta  „großtun,  prahlen" 
(vgl.  jedoch  anord.  brglta  „sich  wälzen"). 

Bram,  bramme,  schw.  dial.  brama  „sich  brüsten",  aschw.  bram 
„Staat,  pracht",  norw.  dial.  brama  „prangen".  Hierzu  wolü  auch 
norw.  dial.  brems  „prunk,  prahlerei"  und  schw.  dial.  neuisl.  bramla 
„lärmen".  Vielleicht  zu  germ.  *breman  „brüllen"  (siehe  brumme, 
bremse);  vgl.  zum  bedeutungsübergang  braske.  —  Bramseil,  von 
holl.  bramzeil  =  d.  Bramsegel,  eigenthch  wohl  „prunksegel" ;  vgl. 
die  engl,  benennung  top-gallant. 

Brambser  (dän.):  siehe  brombaer. 

Brand  (brand,  brennendes  holzstück),  schw.  brand,  anord.  brandr 
=  ags.  brand  (engl,  brand),  mnd.  brant  (holl.  brand),  ahd.  brant  (nhd. 
Brand).  Hiervon  frz.  brandon  „fackel".  Siehe  br sende.  Unsicher 
ist,  wie  sich  hierzu  verhält  norw.  dial.  brand  „stock,  knüppel,  pfosten, 
balken,  querholz",  schw.  dial.  iranc?,  alt.  dän.  öran«^  „balken  längs 
der  first  am  hause,  etwas  hervorragendes  auf  einem  schiff",  klinge", 
anord.  brandr  „stock,  pfosten  (am  hauseingang  und  auf  schiffen), 
schwertklinge"  =  ags.  engl,  brand  „schwert",  ahd  brant  „schwert" 
(ital.  brando,  afranz.  brand  „schwert"  aus  dem  germ.).  Die  bedeu- 
tung „schwert"  läßt  sich  aus  dem  begriff'  „brennen"  erklären  (vgl. 
„flammendes  schwert"  vom  blitzen  desselben,  „der  bhtzende  stahl"); 
.so  bezeichneten  die  alten  skalden  das  schwert  als  „das  kampfesfeuer" . 
ebenso  wie  anord.  brimir  „schwert"  abgeleitet  ist  von  brimi  „feuer" 
(skr.  bhramd-  „wirbelnde  flamme").  Da  brand  in  norw.  dial.  be- 
sonders von  stocken,  die  zum  kohlen  bestimmt  sind,  gebraucht  wird, 
so  ist  die  bedeutung  „stock"  vielleicht  aus  der  bedeutung  „brennen- 
der stock"  hervorgegangen:  siehe  ildebrand.  —  Brandet  (norw. 
=  gestreift,  besonders  von  kühen  mit  schwarzen  streifen),  neuisl. 
brgndöttr;  vgl.  engl,  brinded  und  brindled.     Das  wort  kommt  wohl 
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von  anim\.  brandr  .stah":  vjjl.  anord.  »ta fad r  »i^estreift* ;  bei  engl. 
<liul.  branded  von  einer  mischuni^  von  rot  und  schwarz  lieKt  brand 
.fcuer*  niUier.  —  ürander  (schifT,  das  mit  brennslolTen  goralll  i«t, 
um  andere  schifTc  anzuzünden),  ist  holl.  brander,  niid.  brander. 
Ein©  übertragene  bedeutung  des  Wortes  licKt  im  dAn.  brander 
«witzige  benicrkung*  vor  (.gelilcbterontzrtnder'').  —  lirandakatte 
ist  d.  brandschatzen  von  alt.  nbd.  Brandachatz  «abgäbe,  die  man 
erle^^to,  um  seine  häuser  von  der  gewöhnlichen  brandstiftung  za 
befreien*, 

Branke  (ihln.  =  in  der  pfanne  brfiunen,  wenig  braten),  schw. 
<lial.  branka,  von  der  wurzel  *brann  in  brxnde. 

Bras  oder  braae  (brasse,  ein  schiffstau),  schw.  &raM,  ist  hoU. 
brau,  wovon  auch  nlid.  Brasse.  Zugrunde  liegt  frz.  braa,  eigentlich 
»nrm*  (<^  lat.  bracchium  ,arin*),  dann  »tau  am  ende  der  segel- 
stan;ren"  (engl,  brace).  Vb.  braae,  schw.  braaaa,  ist  holl.  nd.  braaaen, 
frz.  braaaer. 

Brase  {in  der  pfanne  braten,  im  norw.  auch  =  prasseln, 
knisteni),  schw.  braaa  und  brassa  «stark  feuern*  (braaa  «Scheiter- 
haufen, feuer").  Die  germ.  grundform  ist  *bras&n,  indem  die  schwe- 
<lische  nebenform  brassa  von  einem  anderen  worte  stammt:  schw. 
dial.  brassa  «heftig  dreinschlagen,  üppig  leben"  —  mnd.  brassen 
«Iflrmen,  schwelgen*  {hoW.  brassen),  nM.  prassen  «üppig  leben,  aus- 
schweifen, schwelgen*;  vgl.  af^.  prass  «pomp*.  Brase  liegt  mög- 
licherweise eine  idg.  wurzel  *bhres  «krachen,  prasseln*  zugrunde, 
worüber  siehe  briste,  brask  und  hrisk  II.  Verwandt  ist  vielleicht 
skr.  bhrajj  (von  *bhrazg)  «braten*.  Das  wort  ist  ins  roman.  Ober- 
gegangen: span.  prov.  brasa,  ital.  bragia,  brace,  frz.  braise  «glühende 
kohlen*,  afrz.  brasoier  «braten*,  frz.  embraser  «entzünden*,  braser 
«löten*  (engl,  braze  «löten*).  Aus  dem  afrz.  ist  das  wort  wieder  im 
anord.  entlehnt:  brass  «koch*,  brasadr  «einer,  der  brät  oder  lötet* 
(norw.  und  schw.  dial.  brasa  «löten'). 

Brauen  (brassen),  norw.  und  schw.  dial.  braama,  .schw.  braxen 
=  mnd.  brassent  (holl.  brasetn)  und  breatne  (wovon  frz.  brime  >  engl. 
hream),  as.  bressetno,  ahd.  brahsa,  brahsina  (nhd.  Brassen,  südd. 
Braehsme).  Das  wort  scheint  von  germ.  *brehan  «glänzen*  ab- 
geleitet (anord.  6>y«  «funkeln*,  s\e\\e  bebreide);  vgl.  6/«jr<r  (abramis 
blicca),  der  eine  abart  vom  brassen  (abramis  brama)  ist.  Siehe 
hrosme. 

Brask  und  braske  (großtun,  prahlen),  schw.  braska,  lehnwort 
aus  mnd.  brdsch,  brdschen  «krachen,  schreien,  prahlen,  großtun*. 
Die  grundbetleutung  von  brask  scheint  «krach,  lärm*  zu  sein,  eine 
bedeutung.  die  das  wort  in  schw.  dial.,  im  ftit.  dän.  und  im  mnd  hat. 
Hierzu  stellt  sich  air.  brosc  «krach*,  lit.  braszketi  «knan-en,  knistern, 
rasseln*.  Die  wurzel  scheint  idg.  *bhres  zu  sein,  siehe  briste,  brisk  II 
und  brase.  Die  bedeutungsentwicklung  ist  wie  bei  engl,  braij  «prah- 
len*, frz.  braffuer  «prahlen,  lustig  leben',  von  air.  frrai'^iwi  «krache, 
breche*.  Eine  pamllelbildung  ist  anord.  broi>ta  «prahlen,  großtun*, 
mhd.  brast  «lärm,  prahlerei*,  wozu  ags.  brastlian  «krachen,  knistern* 
und  mhd.  brasteln  (nhd.  prasseln)  «krachen,  lärmen,  p<iltern,  knistern* 
(zu  briste). 
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Brast,  im  ausdruck  staa  last  og  brast  ^mit  einem  dm'cb 
dick  und  dünn  gehen",  alt.  dän.  brast  , fehler,  mangel,  schade''  = 
alt.  dän.  bresty  br0st:  siehe  brist. 

Brat  (steil),  alt.  dän.  brant,  schw.  brant,  dial.  bratt,  anord.  brattr 
, steil"  =  ags.  brant  , steil,  hoch".  Germ,  grundform  *branta-  = 
idg.  *bhrondo-,  womit  kymr.  brynn  (von  *bltrendo-)  ^hügel"  verwandt 
ist.  Das  wort  gehört  gewiß  zu  einer  germ.  wurzel  *bret,  nebenform 
zu  *brut  in  bryde.  Diese  nasallose  wurzel  könnte  vorliegen  in  aslav. 
brüdo  n.  „hügel"  (von  *bhrdo-).  Vgl.  die  bedeutungsentwicklung  in 
banke  und  brinlc.  Über  Vermischung  mit  anord.  brädr  siehe  braad. 
Vgl.  brxt  II. 

Braute  (prahlen),  dän.  brovte,  gehört  wohl  zu  bravere,  im  alt, 
dän.  „sich  herausfordernd  benehmen,  prahlen",  schw.  bravera,  von 
mnd.  braveren  =  frz.  braver,  ital.  bravare  (siehe  brav),  wozu  bra- 
vade  (frz.  bravade),  alt.  dän.  bravat  „beleidigung",  schw.  dial.  bravat 
„übermütig".  Die  form  brovte  ist  wahrscheinlich  von  dem  gleich- 
Ijedeutenden  dän.  dial.  kovte  „prahlen"  (worüber  siehe  kaut)  hervor- 
gerufen worden;  umgekehrt  hat  wohl  schw.  kavat  „stolz,  übermütig" 
seine  form  von  dem  genannten  bravat. 

Bra(v),  schw.  bra,  von  nd.  brav  =  holl.  braaf,  nhd.  brav,  alle 
entlehnt  dem  frz.  brave  „tapfer,  ehrenhaft"  =  ital.  span.  bravo 
„kühn,  keck".  Ursprung  des  Wortes  ungewiß;  vielleicht  kommt  es 
von  lat.  barbarns  >  *brabarus,  *hrabus  (vgl.  die  alte  bedeutung 
von  bravo  „wild,  unbändig"). 

Bred  (adj.),  schw.  bred,  neunorw.  brei(d),  anord.  breidr  =  got. 
braips,  ags.  brud  (engl,  broad),  as.  bred  (holl.  breed),  ahd.  breit  (nhd. 
b)-eit).  Hierzu  das  subst.  bred(d)e,  alt.  dän.  bred  (vgl.  fodsbred), 
schw.  bredd,  anord.  und  neunorw.  breidd  f.,  von  germ.  grundform 
*hraidipü.  Im  ablautsverhältnis  steht  ahd.  breta  f.  „flache  band" 
(von  germ.  *brid6n).  Eine  nebenform  mit  vorangestelltem  s  ist 
vielleicht  sprede,  s,  d. 

Bred  (ufer,  rand),  schw.  brädd.  Germ,  grundform  *hrezda-, 
wozu  die  ablautsform  *brazda-  in  norw.  dial.  bradd  „ufer,  rand, 
kante",  schw.  dial.  bradd  =  ags,  brerd,  breord,  breard  m.  „rand", 
ahd.  brart  „rand,  kante,  Vordersteven".  Eine  dritte  ablautsform  ist 
*brozda-:  siehe  brod.     Näher  unter  hordl. 

Bregne  (filices,  aspidium  fihx  mas,  pteris  aquilina,  farnkraut), 
schw.  braken  =  engl,  brake,  alt.  engl,  braken,  engl.  dial.  bracken. 
Eine  nebenform  ist  fühnisch  fregne  „aspidium",  gotl.  fräcknä  „pteris 
aquilina,  adlerfarn",  hinweisend  auf  einen  idg.  anlaut  *sp(h)r-.  Im 
ablautsverhältnis  steht  norw.  dial.  burkne  „aspidium",  neuisl.  burkni. 
Siehe  im  übrigen  brake. 

Bremse  I  (bremse,  cestrus),  alt.  dän.  bremse,  brimse,  bramsc  (und 
bremle),  schw.  bronis,  in  dial.  auch  bröms,  brunis,  bräms,  brims, 
anord.  und  norw.  dial.  brims  =  as.  brimissa,  mnd.  bromese  (und 
bromete),  ags.  brimse  (engl,  breese  von  ags.  br^osa),  nhd.  Bremse  aus 
dem  nd.  Hierzu  formen  ohne  s:  ahd.  as.  bremo,  as.  bremmia  (alt. 
holl.  bremme  und  brem).  Außerhalb  des  germ.  gehören  hierher  skr. 
bhramarä-  „biene".  Die  idg.  wurzel  *bhre»i  bedeutet  „hin-  und 
herfahren,  schwirren,  summen,  brummen" :  skr.  bhrämati  „fähil  um- 
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lier",  lal.  fn-mere  .brausen.  Iftrtnen,  Hchnaufen*,  9\v\.bremun  ,bruin- 
ineii":  Hieho  hrnmme  uml  brim. 

BreiUHe  U  (hreuise,  heiiunscliuh  nn  nldem,  knebcl  für  pferde), 
Morvv.  ilial.  hrims  „pfordobrenixe,  kappzaum',  schw.  brom*  ,bemiii- 
»cliuh  an  rädern",  Alt.  schw.  bromn,  brömm  «kappzaum*  =s  mnd. 
pretmtse  «knebel,  ninulkorh'*,  wovon  uhd,  Hrem«e  {für  pfenle,  hemm- 
schuh).  In  der  Alteren  he<leutun((  .kappzauni"  ist  das  wert  aus  dem 
nd.  entlehnt,  in  der  jfln),'eren  .hcininschuh  an  rädern*  au.s  dem  nhd. 
Das  wort  ist  K^^bildet  aus  mnd.  prenu-n  .drücken,  stopfen",  das  echt 
irerm.  und  urverwandt  mit  lat.  premere  .drücken*  ist:  »xeixc  prange. 
Dazu  lioll.  prntnen  .drücken*  und  nihd.  preme^en  .zAhnien*.  Zur 
hedeutuiiK  vgl.  engl,  break,  brake  «bremse  für  pferde  und  räder* 
(siehe  brtfkvogn). 

Brov,  schw.  brefy  anord.  brif  =  mnd.  brif  (hell,  brief),  ahd. 
hriaf  (nhd.  Brief).  Zugrunde  liegt  s(>ätlat.  breve  (seil,  ttcrijttum) 
n.  .kurze  scliriftliche  aufzoichnung,  dokument*,  von  lat.  brevia 
,kurz*.  Die  hedeutung  .dokument*  liegt  noch  vor  im  ausdruck 
ha  brev  paa  noget  .etwas  verbrieft  haben*;  vgl.  i\.  jemand  Britf 
und  Siff/el  auf  etwas  geben. 

Ilridurt:  siehe  brudurt. 

Brig)  schw.  brigg,  von  engl,  brig,  wovon  auch  d.  Brigg,  hoU. 
brik,  frz.  brick.  Das  worl  ist  wahrscheinlich  eine  Verkürzung  des 
enjrl.  hrigantine  =  ital.  brigantino.  eigentlich  .räuberschiff*  (frz. 
hrigand  .rauher'). 

Brikkc  (bricke),  schw.  bricka,  von  mnd.  bricke  , Scheibe,  höl- 
zerner teller,  spielHgur*.  üerm.  grumlform  *brekj6n,  eigentlich 
.etwas  abgebrochenes*.  Das  wort  ist  ins  roman.  übergegangen: 
ital.  bricco  .steinblock,  backstein*.  frz.  briqne  (engl,  brick).  Die 
hedeutung  .spielbricke*  stammt  nus  dem  lat.  calculus,  im  d.  auch 
durch  Stein  wiedergegeben.  Ein  ganz  antleres  worl  ist  anord.  brik 
f.  .brett,  niedrige  bretterwand,  niedrige  hank*  (neunorw.  brik  ,ge- 
lAndcr,    niedrige  bretterwand,   kurze    bank*.   schw.  dial.  brik). 

Briks  (dän.  «=  pritsche,  schnarre  von  holz,  lagerstälte  von  holz), 
ist  dasselbe  wort  wie  brisk,  das  im  dän.  ,kan(menstand*  bezeichnet, 
im  norw.  .in  der  wand  befestigte  beltstelle*,  schw.  brits  .Schlaf- 
stelle von  breitem*,  von  nd.  britsche,  brit^e,  brische  .schlafbank, 
klappbrett'  =  holl.  &»V/.f,  nhd.  Pritsche.  Die  ahd.  glosse  britissa 
.cancile"  (aus  dem  elften  Jahrhundert)  beweist,  daß  das  wort  eine 
ableilung  von  brxt  1  ist. 

Brille,  schw.  brillor  (plur.),  von  d.  BrUle.  Mhd.  berille,  barille 
ist  dorn  '\{i\\.  bareile  .brillenglas"  entlehnt:  brillen  wurden  ums  jähr 
KMX)  in  Italien  erfunden.  Ital.  intrelle  hält  maii  für  dasselbe  wort 
wie  barillo  .saphir*,  von  lat.  bertjllus,  «bis  im  mittelalter  auch  von 
glasarten  angewendet  wurde.     Hierzu  brUlere,  briljant. 

Brim  (norw.  =  brandting),  anord.  brim  =  ags.  brim  ,see,  meer* 
<vgl.  den  namen  Bremen).  Dasselbe  wort  ist  wohl  norw.  dial.  brim 
.scharfer  (see)geruch*,  holl.  hrem  .Salzwasser',  welch  letzteres  wort 
jedoch  von  holl.  brijn  (engl,  hrine)  beeinflußt  scheint,  »las  mit  asiav. 
bridükn  .bitter*  verwandt  ist.  Brim  liegt  die  idg.  warzel  *bhrem 
.in  unruhiger  bewegung  sein,  schwirren,  summen,  brausen*  zu- 
grunde,  skr.  bhram  .sich  hin    und    her   bewegen"    (siehe    brumme 


102  Bringe  —  Brisling. 

und  bremse),    wozu  u.  a.   auch    skr.  bhramd-    „wirbelnde    flamme''^ 
anord.  hrimi  „feuer",  mengl.  hrim  „glut". 

Bringe  I  (brüst),  schw.  hringa,  anord.  bringa;  vgl.  ags.  bring-ädl 
, brustkrankheit ".  Das  wort  ist  vielleicht  verwandt  mit  lit.  brinkstu,. 
brlnJcau,  brlnkti  , schwellen",  brankä  „das  anschwellen":  vgl.  isL 
bringr  m.  „hügel".  Eine  ableitung  hiervon  ist  schw.  umgangsspr, 
bricka  (z.  b.  hvü  i  brickan,  von  Vorhemden). 

Bringe  II  (norw.  =  eich,  elentier)  ist  eine  nebenform  zu  schw. 
dial.  brind  (im  ablautsverhältnis  zu  norw.  dial.  brund  „renntierochs"),^ 
verwandt  mit  messap.  ßp^vriov  „hirschkopf",  dessen  Verhältnis  zu 
lit.  bredis  „hirsch,  eleu",  lett.  breedis,  apreuß.  braydis  „eich,  elen"^ 
ganz  unklar  ist.  Das  wort  gehört  vielleicht  zu  germ.  *breman  „brum- 
men (besonders  von  tieren  aus  der  klasse  der  hirsche)";  zum  laut- 
verhältnis  vgl.  lat.  frendere  zu  fremere.  Siehe  brumme.  —  Hierzu 
vielleicht  bringebser  (norw.  =  himbeere),  schw.  dial.  bringbär: 
vgl.  hindbxr.  Norw.  dial.  brembser,  schw.  dial.  brambär  machen 
jedoch  Verwandtschaft  mit  brombser  wahrscheinlicher. 

Bringe  (vb.),  schw.  bringa,  von  mnd.  bringen  =  got.  briggan^ 
ags.  bringan  (engl,  bring),  ahd.  bringan  (nhd.  bringen),  mit  der  neben- 
form ags.  brengan,  as.  brengian,  mnd.  brengen  (holl.  brengen)  <^ 
*brangian.  Entsprechungen  finden  sich  nur  im  keltischen:  kjxnr.he- 
brwng  „fortbringen",  ^om.bronk,  vielleicht  auch  —  trotz  abweichen- 
der bedeutung  —  im  arm.  bafnam,  aor.  barji  „heben,  tragen". 

Brink  (dän.  =  rand  eines  abgrunds),  im  alt.  dän.  auch  „meeres- 
ufer,  Strand",  schw.  brink,  wohl  von  mnd.  holl.  brink  „rand,  Strand, 
hügel"  (wovon  auch  nhd.  Brink  und  engl,  brink  „kante,  Strand"). 
Hierzu  neunorvv.  und  anord.  brekka  „steiler  hügel",  schw.  dial.  bräkka^ 
das  die  echte  nordische  form  repräsentiert  (germ.  *brenk,dn).  Die 
Wurzel  *brenk  ist  die  nasalierte  form  von  *brek  (siehe  brxkke); 
zur  bedeutung  vgl.  brat  (im  alt.  dän.  bedeutet  adj.  brink  „steil"). 
Vei-wandt  ist  vielleicht  gr.  qpdpoYH  „höhe  mit  einschnitten,  zerklüf- 
teter felsen". 

Brint  (dän.  =  Wasserstoff)  i.sl  ein  mit  dem  gedanken  an  br sende 
„brennen"  von  H.  C.  Oersted  gebildetes  wort.    Vgl.  ilt. 

Bris,  dän.  brise,  schw.  bris,  entlehnt  dem  nd.  bris(e),  holl. 
bries,  engl,  breeze.  Das  wort  ist  roman.:  frz.  brise,  ital.  brezza 
„briese,  frischer  wind" ;  span.  port.  brisa,  briza  „nordostwind"  (in 
der  letzteren  bedeutung  ist  das  wort  beeinflußt  von  bisa  =  nhd. 
Biese  „nordostwind":  siehe  bisse). 

BriskI:  siehe  briks. 

Brisk  II  (norw.  =  Wacholder)  gehört  zu  schw.  dial.  brüske 
„verschiedene  arten  gras".  Das  wort  seheint  von  der  idg.  wurzel 
*bhres  „krachen,  knistern"  in  briste  abgeleitet  zu  sein ;  vgl.  brake. 

Briske  sig  (norw.  =  sich  brüsten),  norw.  dial.  auch  breidska 
seg,  das  auf  das  adj.  bred  hinweist;  vgl.  schw.  dial,  breska  „aus- 
breiten". 

Brisliug  (sprott,  clupea  .sprattus),  eigentlich  norw.  form  (vgl. 
nesle  von  anord.  'netla),  alt.  dän.  bretUng.  Das  wort  ist  dem  nd. 
bretling  entlehnt,  woher  auch  nhd.  i^re^Wm^,  eigentlich  „der  breite". 
Synonym  ist  sprot,  s.  d. 
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BriMHel  1  (norw.  =  färbe  des  brasilienholzefl),  filt  dftn.  brenlif(n) 
,brasiliciili()lz  und  die  dnraus  bereitete  färbe*,  schw.  brettUja,  von 
rmid.  breHtlien  (lioll.  hraziliehout)  =  mbd.  prisilje,  prinel  ,bra.silieii- 
holz",  eriKl-  hrasil,  frz.  briail,  ital.  hratiile,  spaii.  brnnil,  inlat.  brattilium 
(wabrdchciiilich  zu  bruna  , (glühende  iiiasse*,  sielie  braue).  UrspröriK- 
lich  bezeichnete  das  wort  einen  roten  farbstofT  eines  orientalisrhen 
liolzes,  spilter  wurde  es  auf  ein  sfldanierikanisches  holz  Obertragen, 
von  dem  das  land  Bnisilien  seinen  namen  hat. 

BrisHel  II  (diln.  =  anzahl  von  drOsen  zwischen  bug  und  hals 
bei  kälbern  und  läniniern,  glandula  thyinus),  norw.  dial.  bris,  schw. 
kalcbräss  (bresa),  schw.  dial.  außer  bres,  bris  auch  tres,  vria,  vräs» 
=  nhd.  BrSschen,  Briaael  (dial.  briiM(e),  briese),  Kälberpreis,  nd. 
prüen,  priseh  in  ders.  bcd.  Frz.  ria  de  renn  ist  wahrscheinlich  aus 
dem  germ.  entlehnt.  In  diesem  falle  ."cheint  der  ursgrünKliche  anlaut 
irr-  zu  sein,  woraus  in  nd.  dial.  hr-  (pr-)  wurde.  Engl,  aweet-bread 
und  d.  dial.  aüßchen  scheinen  volksetymolojrische  Umbildungen  von 
nd.  benennungen :  vgl.  ostfries.  aweterke,  nd.  »weder  und  atceaer,  holl, 
zwezerik,  ztcezerketu<<  (im  .11t.  holl.  auch  .testikeln*  =  broedera). 
Die  letztere  sippe  gehört  möglicherweise  mit  .Schwester*  zu-sanimen: 
die  bröschen  bestehen  aus  zwei  stücken,  die  durch  eine  schmale 
Zwischenpartie  verbunden  sind. 

Brist  (mangel),  anord.  breatr  .mangel,  schade*  =  ahd.  breat; 
vgl.  ags.  byrat,  mnd.  borst  in  ders.  bed.  Das  wort  verhält  sich  'zu 
briste  wie  alt.  dän.  brsek  , mangel,  schade*  {mni\.  gebrek,  nhd.  Ge- 
brechen)  zum  vb.  brxkke.     Siehe  br^st  und  brasi. 

Briste,  filt.  dän.  hreate  , bersten,  fehlen*,  schw.  brista,  anord. 
bresta  obersten,  krachen*  =  ahd.  brestan  , bersten,  fehlen,  man- 
geln* (nhd.  beraten  ist  nd.  form),  ags.  beratan  (engl.  b»rat),  as. 
breatan  (holl.  barsten).  Die  wurzel  ist  idg.  *bhre8  , krachen, 
knistern*,  wozu  air.  bres  f.  ,lftrm*,  brissim  .breche*.  Vgl.  brase, 
braak,  brisk  u.  a.  Zur  bedeutung  .fehlen*  vgl.  subst.  brist 
und  i],  f/ebrechen  .fehlen*.  In  ausdrücken  wie  briste  af  sorg, 
»rgrelae,  latter  entspricht  das  verb  dem  i\.  bersten  (platzen),  frz. 
erever  (siehe  krepere)  und  lat.  dinimpi  (dolore,  atomacho,  n»u): 
vgl  anord.  mundi  hon  springa  (vor  gram)  und  das  norw.  sprxkke 
(af  sinne,  latter)  .sowie  rem*.  —  Briste  eller  bxre  übersetzt 
d.  biegen  oder  brechen,  nd.  dat  schal  bügen  oder  breken  ,es  soll  die 
probe  bestehen* :  bei  der  Umbildung  hat  man  wohl  am  ehesten  an 
eis  oder  dergleichen  gedacht,  über  das  man  geht. 

Bro  (brücke),  schw.  bro,  anord.  und  neunonv.  brA  f.  Das  wort, 
das  im  dän.  auch  die  bedeutung  .Schiffsbrücke,  kai*  hat,  steht  im 
ablautsverhfdtnis  zu  brygge,  .sowie  zu  bryn  (s.  d.).  Mit  germ.  *brmc6 
verwandt  ist  altgall.  brlra  .brücke*  (von  *bhriv6)  und  sOdslav.  />it 
.brücke*  (vgl.  aslav.  brfivi  .augenbraue*).  —  Brolxgge  kommt 
voH  dän.  bro  .Steinpflaster*,  ursprünglich  nur  an  einzelnen  stellen 
angewandt,  die  wie  eine  brücke  zum  schütz  gegen  schmutz  über 
die  Straße  gingen. 

Brod  (stachel),  schw.  brodd,  anord.  brottdr  .spil/e.  stachel. 
schneide,  keim  von  getreide*  =  ags.  brord  .stachel,  .M'hneide.  spitze, 
keim*,  ahd.  brort  .spitze,  kante,  ufer.  Vordersteven*,  ürgerni. 
grundform    *brozda-  (=   idg.  *bhfzdho-),   das  im  ablautsveriiältns 
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steht  zu  den  unter  ftrerf  besprochenen  ui'germ.  '*brezda-  und*&ra2;rfa- 
(das  letztere  =  idg.  *bhrozdho-,  air.  brot  ^spitze").  Die  wurzel  ist 
idg.*bhers,  *bhres  , strotzen":  siehe  b0rste,  bord. 

Broder,  schw.  broder,  anord.  brödir  =  got.  bröpar,  ags.  brößor 
(engl,  brother),  as.  bropar  (holl.  broeder),  ahd.  bruodar  (nhd.  Bruder). 
Dem  entspricht  skr.  bhrätar,  gr.  qppdrujp  und  cpparrip,  lat.  fräter, 
air.  brdthir,  aslav.  bratrü,  arm.  eXbair.  —  Meilern  br0dre  (er  det 
saa  meget  vierd)  ist  d.  unter  Brüdern  (wo  der  preis  nicht  in  die 
höhe  getrieben  wird),  —  Broderparten  (der  größere  teil):  der 
ausdruck  stammt  daher,  daß  nach  den  alten  nordischen  gesetzen  der 
bruder  doppelt  soviel  wie  die  Schwester  erbte. 

Brodere,  schw.  bordera,  über  d.  brodieren,  bordieren  von 
frz.  broder,  border  (engl,  embroider).  Zugrunde  liegt  germ.  bord 
(s.  d.),  und  hrodcre  heißt  eigentlich  , garnieren,  eine  kante  dran- 
setzen". Hierzu  auch  norw.  dial.  brydding  ,saum,  kante",  as.  brordön 
, bordieren",  burdian  „einfassen",  ahd.  gabrorton,  sowie  ags.  byr- 
clistre,  byrdicge  „brodiererin".     Siehe  baldyre. 

Brodulje :  siehe  brudulje. 

Brog  (beinkleider),  norw.  brok,  anord.  brök  f.  „kniehose"  = 
ags.  bröc  „hose"  und  plur.  brec  „hinterteil,  hintere,  gesäß"  (engl. 
hreeches  „kniehosen",  breech  „hintere"),  as.  mnd.  brok  (holl.  broek), 
ahd.  bruoh.  Eine  andere  form  ist  alt.  dän.  brakker  „lederhosen", 
alt.  schw.  brackor  „hose",  ags.  braccas  „hose".  Das  gleichbedeutende 
lat.  bräca,  bracca  ist  lehnwort  aus  dem  keltischen,  das  das  wort 
vielleicht  wieder  aus  dem  germ.  hat.  Falls  das  wort  ursprünglich 
germ.  ist,  dürfte  ags.  brec  „hinterteil"  die  älteste  bedeutung  repräsen- 
tieren. Urgerm.  *brök  „hinterteil"  stimmt  zu  lat.  *fräg  in  suffrä- 
gines  „hinterbug  bei  tieren",  eigentlich  wohl  „was  unter  dem  steiß 
ist".  Die  Wurzel  ist  vielleicht  dieselbe  wie  in  germ.  *brekan  (siehe 
brxkke),  was  die  grundbedeutung  „das  gebrochene  (durchbrochene)" 
gibt.  Hinsichtlich  der  bedeutung  „hose"  vgl.  frz.  culotte  „hose"  von 
lat.  culus  „hinterteil",  liv  „leibchen",  serme  „ärmel"  u.  a.  Siehe 
im  übrigen  hose.  Dasselbe  wort  ist  dän.  brog  „schweres  tau  um 
eine  schiflfskanone  oder  um  ein  aufgezogenes  seitenboot"  <:^  nd.  brök, 
eigentlich  „umgebende  bekleidung". 

Broget  (scheckig),  schw.  brokig:  vgl.  norw.  dial.  brök,  bröka 
„scheckiges  tier  mit  großen  flecken",  schw.  dial.  brok  „dunkler  fleck, 
Ijuntes  pferd  oder  zeug".  Das  wort  scheint  zu  air.  mrecht  „bunt", 
brecc  (von  *mrgnö-)  „bunt,  forelle"  (vgl.  norw.  dial.  brök  „lachsbrut"), 
lit.  märgas  „bunt",  mirgeti  „flimmern",  gr.  d|aapuY>l  rglfinz,  funkeln" 
zu  gehören:  siehe  m0rk.  —  Gj0re  det  broget  f'or  en  (d.h.  ver- 
wickelt) ist  nd.  he  makt  et  alltobunt,    hd.  es  einem  zu  bunt  machen. 

Brok  I  (hernia),  schw.  bi'dck,  von  alt.  nd.  brok  „hernia"  (jetzt 
brök,  bräk)  <Z  mnd.  broke,  brok  „fractura",  ags.  hyce,  as.  bruki 
„fractura"  (holl.  breuk  auch  „hernia"),  ahd.  brüh  (nhd.  Bruch).  Siehe 
br0k.  Das  wort  gehört  zum  vh.  bnekke;  vgl.  ä\tdän.b)-ud  „her- 
nia" (siehe  brudiirt),  engl,  rupture  in  ders.  bed.:  ein  bruch  be- 
steht ja  darin,  daß  die  gedärme  des  Unterleibs  durch  einen  riß  in 
der  umgebenden  wand  durchbrechen  (vgl.  aarebrok).  Aus  dem 
germ.  stammt  frz.  brayer  „bruchband".     Der  anord.  name  i.st  haull, 


Brok  —  Brud.  105 

ngs.  hilala,  iilid.  häla,  gr.  Ki^Xr),  asluv.  kifla  (iil);.  (irundformen  *kM', 
*koul',  *kül-);  vt?l.  lat.  caulu^  „\\<\\\\\xi\f,  nfTnun;,'''. 

Brok  II  (liftii.  =  tlachs).  wohl  dein  a^s.  broce  (enRl.  brock)  ent- 
lehnt, (las  wictlcr  keltischen  ursprunpn  ist:  air.  brocc,  kvmr.  broch 
(gall.  name  bvocco-magos  .dachsfeld").  Das  tier  hat  seinen  namen 
nach  seinen  liollcn  streifen  {y\f\.  gael.  brocach  , gefleckt,  gräulich, 
wie  ein  dachs*);  <las  wort  gehört  zu  gr.  q>opKÖ<;  ,weiti,  gräulich* 
(siehe  hjertw  vgl.  engl,  gray  ,dnchs*. 

Brokrngl  (charatlrius  pluvialis),  schw.  brockfägel,  von  nd.  brok- 
vogel  neben  hrakroyel  =  hell,  braakvoffel,  nhd.  Brachvogel  ("Broch- 
vogel,  Bruchvogel).  Eine  ahart  ist  dän.  braksvale.  Der  vogel  hat 
wohl  daher  seinen  namen,  dafi  er  sich  gern  auf  brachland  aufhält; 
die  formen  mit  o  sind  entstanden  durch  anlehnung  an  mnd.  brök, 
nhil.  Bruch  .sumpf"  (siehe  Ar« A:  1).  Vgl.  dän.  A^f i7<!  (norw. /»/«i/o), 
eine  arl  bniclivogel,  der  seinen  namen  daher  hat,  daü  er  sich  gern 
auf  der  heide  aufliiilt. 

Itrokke  (hruchstQck),  entlehnt  d.  Brocke(n),  das  zum  vb.  brsekke 
gehört. 

Brombter  (bromheere.  rubus  plicatus),  dän.  auch  brambter, 
8chw.  hroinbär,  dial.  bratnbär  =  ahd.  brämberi  (nhd.  Brombeere), 
mnd.  brämher  (holl.  braambezie,  wovon  frz.  framhoiae  ,himbeere*). 
Das  erste  glied  findet  sich  in  mehreren  ablautsformen :  norw.  dial. 
brüm  .farnkraul*:  nhd.  ferdmo  .dornbusch*  (i\\\fS.  Bram),  a^.  bröm 
.ginsler*  und  bremel  ,brombeere"  (engl,  brootn  und  bramble),  as. 
hiopbrämio  .hagodorngesträuch''  unil  brÄmalbusk  .brombeerbusch*. 
iwnA.  bräme  \\\o\\.  braam)  .brombeere"' ;  mml-breme  .ginster",  schw. 
brOm\  mndl.  bremme  .ginster*  (holl.  brem),  ahd.  brimma  .ginster' 
(nebenform  pfrimma  >  nhd.  Pfriem  .ginster*):  mnd.  bnimme 
«ginster*.  Hierzu  anord.  und  norw.  dial.  brnm  n.  .blattknospen*, 
alt.  dän. />r«m  .kätzchen  auf  bäumen,  spitze  von  schöblingen",  schw. 
iViül.  brum  .laiihzweig*.  Wohl  verwandt  mit  lat.  ^ron«  (gen.  fro;»rft») 
»laub*.     Id^r.  Wurzel  *bhrem  .hervorstechen*:  siehe  hrtem. 

Bronze,  schw.  brons  =  d.  Bronze,  von  frz.  bronze^=  ital.  bromo. 
Das  wort  soll  von  dem  städtenamen  Brundisium  stammen,  wie  die 
mgr.  form  ßpov-rViöiov  zu  zeigen  .scheint:  in  dieser sladt  waren  seiner- 
zeit (nach  Hlinius)  berühmte  brnnzefabriken.     Vgl.  erts. 

Bro8ine  (brosmen,  eine  doi-schart),  anord.  broama,  scheint  zu 
brauen  im  ablaulsverliältnis  zu  «stehen,  s.  d. 

Brot  i.-^l  die  echt  norwegische  form  für  das  wort  brud  ,bruch* 
(siehe  bryde).  In  der  bedcutung  .bruchslöck*  stimmt  das  wort  zu 
schw.  brott,  anord.  brot  n.  und  ags.  gebrot,  während  alt.  dän.  hier  die 
form  brode  (brode)  hat.  In  der  bedeutung  .brechen  der  wellen* 
stimmt  es  zu  dän.  braad,  wozu  braadat,  norw.  brotsjp,  schw. 
brott^ö. 

•  Brud  (Ü):  siehe  brot.  —  Bruddent  tal:  siehe  br*k. 

Brad  1,  schw.  brud,  anord.  brüdr  f.  =  gol.  brußa  .Schwieger- 
tochter* (hiervon  frz.  bru  in  ders.  be<l.).  ahd.  brüt  .neuvermählte 
frau*  (nhd.  Braut),  ags.  bryd  (engl,  brüte)  .braut*,  as.  brüd  (holl. 
bruid).  Der  germ.  stanmi  *brüdi-  ist  idg.  *mrütt-:  vgl.  lit.  marti 
.Schwiegertochter,  braut*  (auch  gr.  vÖMcpn  hat  l)eide  bedeutungen). 
Das  germ.  wort  ist  part.  pass.  fem.  von  idg.  *miii  (skr.  brü,  avest.  mrü) 
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, sagen";  *mrü  ist  eine  erweiterung  von  iAg.*mer,  wozu  das  lit. 
wort  ebenfalls  part.  pass.  fem.  ist.  Die  ursprüngliche  bedeutung  ist 
wohl  ,die  zugesagte,  versprochene";  Ygl.  forlovet  „verlobt",  for- 
mselet  „vermählt"  und  lat  sponsa.  Dieses  ist  noch  die  bedeutung 
des  Wortes  im  deutschen.  —  Brudgcm,  schw.  hrudgum(me),  anord. 
hrüdgumi  =  ags.  hrydguma  (engl,  hridegroom),  as.  brüdigomo  (holl. 
hruidegom),  ahd.  brütigomo  (nhd.  Bräutigam).  Das  letzte  glied  ist 
anord.  gumi  „mann"  =  got.  ags.  guma,  ahd.  gomo,  von  idg.  *ghmmon 
=  altlat.  henio  (klass.  lat.  homo),  wozu  lit.  zmönes  plur.  „mensclien", 
^monä  „frau".  Das  wort  bedeutet  eigentlich  „erdbewohner,  ein- 
wohner"  und  ist  abgeleitet  von  einem  idg.  wort  für  erde,  worüber 
siehe  gamme.  Im  got.  heißt  „bräutigam"  brüpfaps,  eigentlich 
„brautherr"  (letztes  glied  =  gr.  ttöök;,  skr.  j?;ai«-  „herr").  Daß  be- 
nennungen  für  männliche  personen  von  weiblichen  abgeleitet  werden, 
ist  sonst  nicht  häufig;  vgl.  enkemand. 

Brnd  II  (dän.  =  mustela  vulgaris,  wiesei)  ist  dasselbe  wort  wie 
das  vorhergehende:  siehe  maarW. 

Brndiilje,  dän.  brodulje  (Verwirrung,  lärm,  spektakel),  von 
nd.  hruddelije  „Unordnung,  Verwirrung",  das  wiederum  durch  Ver- 
mischung von  zwei  französischen  worten  entstanden  ist:  bredouiUer 
„stottern,  schnell  und  unverständlich  reden"  und  brouiller  „zusam- 
menrühren, in  Unordnung  bringen"  (engl,  embroil  „verwickeln,  ver- 
wirren"); vgl.  os\XY\es.  h'ediilje  „stottern,  Verwirrung",  nhd.  m  die 
Bredulje  (Bredouille)  kommen  „bös  davon  kommen". 

Brndnrt,  oft  zu  hridurt  verdorben  (dän.  =  bruchkraut,  her- 
niaria  glabra),  zum  alt.  dän.  brnd  „bruch"  (siehe  brokl):  vgl.  dän. 
dial.  brokurt  in  ders.  bed. 

Brug,  bruge,  schw.  bruk,  hruka,  von  nd.  brük  „brauch,  sitte" 
und  hrüken  =  as  brükan  (holl.  bruiken),  ags.  brücan,  ahd.  brüchan 
(nhd.  brauchen),  got.  brükjan  (prät.  brühta).  Idg.  wurzel  *bhrug, 
wozu  lat.  fruor  (für  *frugvor)  „genieße":  siehe  frugt.  Die  grund- 
bedeutung  ist  „genießen",  dann  „anwenden,  als  brauch  haben"  (im 
d.  auch  „nötig  haben").  Die  bedeutung  „werk,  fabrik,  etabhssement" 
scheint  sich  auf  nordischem  boden  entwickelt  zu  haben  („sagbrug", 
„Aadals  brug").  Das  wort  muß  unterschieden  werden  von  dem 
echt  nordischen  bruk:  anord.  brük  n.  „häufen,  menge",  neunorw. 
bruk  „häufen  angetriebenen  Seegrases"  (anord.  parabrük),  schw.  mur-. 
kalkbruk  „zum  mauern  zubereitete  masse",  jütisch  br0g  „angetrie- 
benes Seegras":  vgl.  hebrid.  bruchd  „angetriebenes  seegras".  Dies 
wort  gehört  vielleicht  zu  einer  germ.  wurzel  *  Jj-mA;  (*bru)  „brechen". 
—  Bruge  sig  bedeutet  im  dän.  und  neunorw.  „sich  anstrengen, 
seine  kräfte  gebrauchen",  in  norw.  reichsspr,  dagegen  „schelten, 
grob  sein",  eine  umdeutung,  die  auf  den  ausdruck  bruge  mund 
zurückgeht.  —  Bruge  fruentimmer  \s\.  nA-brüken  „loco  uxoris 
habere"  =  holl.  broeken  (mit  demselben  vokalismus  wie  engl,  brook 
„aushalten,  dulden"),  mhd  einer  per son  brücken  „Umgang  haben  mit", 
lat.  frui:  hier  steht  das  w^ort  in  der  ursprünglichen  bedeutung  „ge- 
nießen". 

Brugde  oder  brygde  (norw.  =  selache  maxima,  riesenhai), 
auch  ins  dän.  übernommen,  znSiXiorCL.  bregda  „sich  schnell  bewegen" 
(siehe  bebreide  und  brugdestol):   dieser  hai  zeichnet   sich  durch 
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<lie  («'\valtiK<^  sclinoIliKkeit  seiner  bewegurixcii  aus;  vkI.  den  engl, 
nntnen  bankint/  «hark. 

BrngdeHtol  (eine  l)e8ondere  arl  von  norweifiHchom  holzsessel) 
jfchOrt  zu  npunorw.  bruyda,  anonl.  brüda  „rfloken-  und  arinlehnc  an 
slflhlon,  nufwflrtsKebogene  kante,  rahmen,  Kestell*.  eine  nhluitunir 
vom  vii.  hreyda  .schwingen,  schlingen*  {Awshc  bebreide).  Denselben 
Ursprung  hat  neunorw.  i^ni^rt/a,  anord. /^riirfo  .bflndel,  bund'.  Siehe 
brugde. 

Brnmnie,  sdiw.  bnimma,  von  mnd.  bt-ummen  (hoU.  bivmmen)  = 
ndid.  nlid.  brummen,  wozu  die  ablauLsformen  mnd.  mhd.  briinmen 
und  mnd.  brammen,  verwandt  mit  ahd.  st.  vb.  breman  , brummen, 
brAllen":  siehe  bremse.  Die  dän.  bedeutung  ,im  gefängnis  sitzen* 
stammt  aus  dem  deutschen.  Dazu  die  ahleitung  6r«wi/r  —  Brom« 
basse  oder  6»-u»M/e6a»»?  (nOrgelpeter,  griesgram)  ist  dasselbe  wori 
wie  brnmbas  ..bafigeige*,  von  nd.  brumbns  »batigeige*,  dann  .alte» 
mOrrisi'hes  weib,  griesgrAmige  person*  =  nhd.  Brummbaß  (vgl. 
Brummbart,  Bmmmbür  .murrkopf*).  Die  Umbildung  von  ba»  zu 
basse  (s.  d.)  ist  im  nordischen  geschehen. 

Brnn,  scliw.  brun,  anord.  briinn  =  ags.  mnd.  ahd.  brän  (engl. 
brotcn,  holl.  inuM,  nhd.  braun).  Idg.  wurzel  *bhrü,  *bheru,  *bher 
(siehe  fc ;•«»(/<•),  wovon  auch  Ut.  b^ras  .braun*  und  bj0rn\  vgl.  idg. 
*»inJ  .sagen*  neben  *mer  (siehe  brud).  Hierzu  stellt  man  gr- 
q)pOvr|,  q)pövo?  .Frosch,  lurch,  krflle*.  Im  fdt.  dfin.  ebenso  wie  im 
anord.  ags.  mhd.  bedeutet  6 ri(»  auch  .blank,  glänzend*.  Die  eigent- 
liche bedeutung  ist  .von  einer  färbe,  die  wie  etwas  verbranntes  aus- 
sieht*. Das  wort  ist  ins  foman.  (ital.  brttno,  frz.  brun  .braun*,  bninir 
.polieren*^  und  halt.  (z.  b.  lit.  brünas  .braun')  übernommen. 

Brnnüt)  schw.  brun«t,  von  nd.  brunst  =  hoU.  bronst.  Das  nd. 
wort  reprAspnliert  zwei  hd.  worte:  1.  Brunst,  mhd.  brunst  ,brand, 
hilze.  pnarungstrieb,  brunst*;  dies  gehört  zum  vb.  brntnen  (wie 
Kunst  zu  können,  Gunst  zu  gönnen)  und  die  bedeulung»enlwicklung 
ist  wie  bei  brynde.  i.  Brunft,  ndid.  brunft  .schrei  des  hirsches 
in  der  pnarungszoit,  brunstzeit,  brunst,  brand* ;  dies  wort  kann  nur 
zum  vb.  brummen  gehören,  da  nur  m  +  '  (nicht  nn  -f-  0  in  hd.  nft 
ergibt  (vgl.  Vernunft :  rernehmen,  Ankunft :  ankommen) ;  folglich  be- 
ruht die  bedeutung  .brand*  im  mhd.  auf  Vermischung  mit  dem 
andern  wnrl.  Im  nd.  mutiten  beide  worte  zusannnenfallen;  vgl. 
mnd.  runiunsl,  rornumst. 

Bmse  (brausen),  schw.  brusa,  von  mnd.  hrdten  .brausen,  sausen, 
schäumen*  (SU.  hoU.  bruizen)  =  mhd.  briisen  (nhd.  brausen).  Idg. 
Wurzel  *bhrus  .schlagen,  brechen*,  dann  übertragen  auf  den  laut 
von  etwas  brechendem,  besonders  von  Wasserblasen.  Hierzu  ags. 
brysan  .zerschlagen,  quetschen*  (engl,  bruise,  frz.  briser),  air.  AniÄi» 
(von  *brAs-)  .enlzwei.«!chlagen*,  asiav.  brüsnqti  .schaben,  zerstören*, 
briiselü  .scherbe*.  lat.  fru.<rtum  .stück*,  gr.  (ppudoooMai  .schnaube, 
brause*  {von  * hhrusak-),  V\[.  brusyä  .brause,  klappere*.  EHit  nord. 
ist  norw.  dial.  brosa  .sturmböe*.  Dasselbe  wort  ist  bruae  .sich 
ausbreiten*,  norw.  <lial.  brusa  .sich  ausbreiten,  sich  bauschen'  = 
nd.  brAsen  .neue  schö&linge  treiben,  sich  ausbreiten*  (vgl.  hd. 
brauschen  .aufschwellen*),  mit  dem  subsl.  norw.  brose  ,>vacholder, 
bock  mit  Imarbüschel  in  der  stirn*.     Eine  ableitung  ist  nortv.  dial. 
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brüsk  „büschel,  quaste",  engl,  brushtvood  ^gestfüpp"  (in  dial.  broiv- 
sewood),  dem  genau  lit.  brüzgas  ^gesti-üpp"  entspricht;  verwandt  ist 
gr.  cppÜTavov  „reisig"  (von  *bhruzg-),  zu  (ppü^o)  , trockene,  brate" 
=  lit.  hruzgü  „rassele,  klappere".  Die  bedeutungsentwicklung  scheint 
für  die  germ.  worte  zu  sein :  brechen  >  hervorbrechen  (von  frischen 
schölshngen  an  pflanzen)  >•  sich  aufbauschen.  Siehe  hryst.  — 
ßrnshane  (kampfhahn,  machetes  pugnax),  schw.  brushane  =  d. 
Braushahn:  der  name  stammt  daher,  daß  der  hahn  einen  halskragen 
hat,  den  er  beim  kämpfe  in  die  höhe  sträubt. 

Brüsk  (knorpel),  schw.  hrosk,  anord.  brjöslc,  wahrscheinlich 
eigentlich  das,  was  unter  den  zahnen  knirscht  (gegens.  das  fleisch); 
vgl.  schw.  dial.  hruska  „einen  knirschenden  ton  geben,  fressen",  holl. 
kraakbeen  „knorpel":  kraken  „brechen,  knirschen",  ags.  gristel  (engl. 
gristle)  „knorpel":  grindan  „quetschen,  mahlen",  wozu  auch  gr. 
XÖvbpot;  „knorpel"  (für  ■*xpovbpo(;:  siehe  grand),  mhd.  knosj)d 
„knorpel":  knuspern  „knacken,  zerbeißen".  Die  grund form  ist  ent- 
weder *breutsk-,  *brutsk-  (zu  bryde)  oder  eher  *breusk-,  *  brüsk-, 
von  der  gleichbedeutenden  wurzel  *brus  (siehe  bruse),  w^ozu  auch 
d.  Brosame. 

Bry  oder  bryde  (belästigen,  necken),  schw.  bry,  von  nd. 
bril(d)en  „plagen,  necken"  <;^  mnd.  hrüden  (holl.  bruijen)  „plagen, 
peinigen".  Das  wort  hat  oft  die  falsche  präteritalform  bröd  (nach 
bryde  „brechen")  angenommen.  In  norw.  dial.  kommt  neben  dem 
entlehnten  bry(a)  auch  das  einheimische  brygdast  „sich  kümmern 
um,  sich  abmühen  mit"  vor;  siehe  aabry.  Falls  es  dieselben  Wörter 
sind,  muß  das  mnd.  brüden  aus  germ.  *brugdian  entstanden  sein 
und  mit  ahd.  brutten  „bewegt,  erschreckt  werden"  identisch  sowie 
iablautsform  zu  germ.  *bregdan  „bewegen"  sein:  siehe  hebreide. 
Es  müßte  dann  auch  vom  mnd.  bruden  „stuprare"  =  mhd.  briute^i 
„zur  braut  nehmen,  beschlafen"  (vom  subst.  brnd)  verschieden  sein. 
Da  jedoch  eine  bedeutungsentwicklung  „futuere  >  plagen,  necken" 
auch  beim  mnd,  M(g)en  „verhöhnen,  necken"  =  mhd.  kiwen  „hei- 
raten" (alt.  nhA.  geheien)  vorliegt,  so  ist  es  am  besten  anzunehmen, 
daß  die  beiden  mnd.  bruden  ein  und  dasselbe  wort  sind.  —  Hierzu 
subst.  bry,  schw. bry  =  nd.  br'dd  „mühe";  bryderi,  schw.  bryderi 
=  mnd.  brüderie;  bry(d)som,  schw.  brydsam. 

Bryde  (brechen),  schw.  bryta,  anord.  brjota  =  ags.  breotan 
„brechen",  mhd.  brieten  „ausbrechen,  sprießen  (von  pflanzen)",  mit 
der  nebenform  sprießen  (nhd.  sprießen);  dazu  mhd.  bros;  „knospe, 
keim"  =  spros;.  Span,  brotar  „keimen"  und  frz.  broiit  „junger 
Schößling"  stammen  aus  dem  got.  Näheres  unter  spraate.  — 
Bryde  sit  hoved  med  noget  ist  nhd.  sich  über  etwas  den  Ko2)f 
zerbrechen  =  veralt.  engl,  break  one's  .braiits,  frz.  se  rompre  (casserj 
la  tele.  Aus  dem  deutschen  in  den  Epistolae  obscurorum  virorum 
(1515):  Caput  frangere.  Hierzu  hovedbrud  =  d.  Kopf(zer)brech.en, 
holl.  hoofdbreken.  Schw.  hat  bry  sitt  hufoud  und  hufcudbry  durch 
Vermischung  mit  bry.  —  Brydning  gibt  als  sprachwissenschaft- 
licher ausdruck  nhd.  Brechung  wieder,  der  von  Grimm  eingeführt  ist. 

Bryde  (eine  art  gutsverwalter,  pachtbauer),  alt.  dän.  brydje, 
anord.  bryti,  ursprünglich  „einer,  der  das  essen  austeilt"  =  ags.  brytta 
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,au8leiler*;  zum  vb.  niionl.  brytja  =  iiks,  bryttiun  , teilen,  austeilen*. 
Siehe  vb.  bryde. 

Hryiriro  (schlnsbrflcke),  sehw.  brygga,  anonl.  bryggja  «schiffis* 
biüeko,*kni*  =  nlid.  brncka  (iilid.  HriUke),  ai^.  brycg  (engl,  bridge), 
an.  bnigyia  (boll. />/-»<ir).  (Jerm.  Grundform  * bnigj6(n)  = 'h]k.  * bhrupt 
(vkI.  aslnv.  brüi'i  ,iinj?enbi-aue'),  mit  derselben  lautentwicklung  wie 
(I.  Jugend  =  \ni.  ßwenta.  Li l.  inVAr«»  ..Steinpflaster*  ist  i^erm.  lehn- 
wort.     Siehe  bro. 

Bry«(rA  (brauen),  schw.  brygga,  neunorw.  bryggja  und  brugga, 
nnonl.  brutjtin  (pari,  bnigginn)  =  ags.  br^wnn  (onjfl.  bretc),  mnd. 
bnUcen  (tioli.  hrouwen),  ahd.  briuwnn  (nhd.  brauen).  Idj;.  wurzel 
*bhni,  das  im  nblaul.sverhflltni.s  zu  *bheni  (lat.  /Vrreo  ,Hiede,  Kare") 
$teht;  «ielie  uilj.  braad.  Hierzu  lat.  defrutum  .^ekooliter  most*. 
Ihrak.-phrytc.  ßpöTov  ,bier,  fi-uchlweiii",  air.  bruthe  ,suppe*,  bruith 
, kochen*;  aKs.  broß  (euKl.  broth)  »fleischsuppe*,  mhd.  brileje  (nhd. 
Brühe)  .tleiHchsuppe*.  —  Ilryggen*  bezeichnet  im  dän.  dasselbe  wie 
bryggerhus  unti  i.sl  hieraus  kontrahiert  (vi(\.  steger g). 

Bryllap  (hochzeit),  schw.  bröllop,  anord.  bn'tdhlaup  {brullaup, 
hryllaup)  =  ahd.  brüthlauft,  mhd.  brittlauf  und  brütlanft  (Schweiz. 
Hrmitlanf),  as.  hrtWoht,  mnd.  brütlofi  (holl.  bruiloft),  eiKentlich  wohl 
.brautzujf*  (d.  h.  heimfilhrung  der  braut  tlurch  den  bnlutigam  und 
sein  gefolge,  ursprünglich  wohl  eine  nachnhmung  des  alten  braut- 
raubes):  vgl.  mhd.  brütleite  , hochzeit*,  eigentlich  .brautfflbrung*, 
ags.  h^med  «ehe*  (eigentlich  ,heimffllirung*),  gr.  TuvaiKa  frfcodai, 
lat.  ducere  uxorem\  siehe  vedde. 

Bryn  (braue),  schw',  bryn,  neunorAV.  brün,  anord.  br&n  f.  (plur. 
br^nn)  ,augenl)niue,  kante,  rand*.  Das  worl  ist  eine  erweiterte 
form  von  idg.  *hhrti  und  eine  ablautsform  zu  anord.  brü  .brücke*  : 
vgl.  ags.  brii  (engl,  brow)  .augenbraue',  gr.  öcppO^  .augenbraue, 
erhöhte  kante,  bergkanmi*,  skr.  bhrü-  .augenbraue*,  aslav.  brücl, 
lit.  brupta  .augonbraue*.  Siehe  bro  und  brygge.  Die  verschie- 
denen bedeutungcn  des  wortstamms  .augenbniue,  rand,  brücke,  kai' 
scheinen  sich  am  besten  durch  die  annähme  einer  grundbedeu- 
tung  .erhöhte  oder  hervorragende  kante*  vereinigen  zu  lassen.  Ober 
ein  anderes  worl  für  .augenbraue*  siehe  baldt-rbraa.  —  Rynke 
brynene  (panden)  =  d.  die  Brauen  (die  Stirn)  rumein,  engl. 
to  frown,  als  zeichen  des  zorns,  entspricht  lat.  frontem  astringere, 
contrahere;  im  anord.  wird  das.><elhe  ausge«lrückl  durch  lata  »iga 
brün  .die  bniuen  senken*,  entsprechend  gr.  Karaoitäv  rd?  Ö9pO( 
in  ders.  bed.  In  beiden  filllen  wird  ein  vertikales  stirnrunzeln  aus- 
gedrückt. 

Bryiide  (brunst),  im  all.  dän.  auch  .brand,  fencr,  hitze*,  bewahrt 
in  halabrynde-y  hierzu  die  nebenform  illt.  dän.  hnind(e)^  neunorw. 
hriind,  anord.  bruudr  .brunst*.  Das  woit  jreliört  zu  neunorw.  brune 
.brennen,  brand,  brunst*  (anord.  bntni  lontgirndar),  schw.  bränad 
.brunst*;  ahil.  bronndo,  ags.  bruneßn  .jucken,  hitze  im  körper' 
(engl.  Ar«»!/  ,hitze,  gewalt*).  Es  gehört  also  (ebenso  wie  brunnt) 
zu  brande. 

Bryne  (subst.  und  vb.),  schw.  brynr  .Schleifstein*  und  bryna 
.wetzen*,  anord.  brffni  n.  und  hrf)na  vb.  Die  Wörter  gehören  xn 
anord. Ariii»  .scharfe  kante,  schneide*:  siehe  bryn. 
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Brynje,  schw.  bri/nja,  wiederaufgenommen  von  anord.  brynja 
, Panzerhemd"  =  got.  brunjö  (afi'z.  brunie),  ahd.  brunna  (wieder- 
belebt in  nhd.  Brünne),  ags.  byrne,  as.  brunnia,  mnd.  bronnie.  Falls 
das  wort  zu  air.  bruinne  , brüst"  gehört,  muß  es  im  germ.  lehnwort 
sein.  Es  kann  aber  auch  echt  germ.  sein  und  zu  alban.  brini. 
^rippe"  gehören.     Aslav.  brünja  „panzer"  ist  germ.  lehnwort. 

Bryst,  schw.  bröst,  anord.  brjöst  n.  =  ags.  breast  n.  (engl. 
breast),  as.  briost  n.  pl.  (vgl.  alt.  dän.  bryst  n.  pl.),  wozu  die  ablauts- 
formen  got.  brusts  f.  pl.,  ahd.  brüst  f.  (nhd.  Brust),  mnd.  holl.  borst. 
Die  grundbedeutung  ist  vielleicht  „das  schwellende",  vgl.  mhd. 
briustern  „aufschwellen".  Siehe  bruse.  —  Bryste  sig,  eigent- 
lich „die  brüst  vorstecken",  von  d.  sich  brüsten  (auch  sich  in,  die 
Brust  werfen,  nd.  sik  in  de  borst  smiten);  vgl.  kro  sig  und  frz. 
se  rengorger  „sich  brüsten".  —  Brystkassc  =  holl.  borstkas,  d. 
Brustkasten,  engl,  ehest  (eigentlich  „kästen");  vgl.  hjernekiste  = 
d.  Hirnkasten. 

Brae  (norw.  =  gletscher),  auch  ins  dän.  übernommen,  neunorw. 
brede  und  brxe',  vgl.  anord.  breda-fgnn.  Hierzu  wohl  auch  norw. 
dial.  breda  „schimmern,  wie  schnee  leuchten".  Das  wort  scheint 
nicht  von  lett.  birda  „feiner  schnee"  (von  -bhrdh-)  getrennt  werden 
zu  dürfen. 

Braede  (schmelzen,  z.  b.  bulter  —  in  dieser  bedeutung  im  dän. 
veraltet  — ,  mit  teer  oder  pech  überstreichen),  in  norw.  dial.  auch 
„brüten"  (vgl.  die  ablautsformen  d.  brüten,  engl,  breed),  anord.  br^dcc 
„schmelzen,  teeren"  (bräd  n.  „teerung").  Siehe  adj.  br.aad  und 
braane. 

Braege  (blöken,  blähen),  schw.  bräka,  norw.  dial.  brmka,  braikja, 
sowie  brielita  =  anord.  brkkta.  Das  wort  ist  wohl  mit  brag  ver- 
wandt; vgl.  frz.  braire  „wie  ein  esel  schreien",  brailler  „blöken", 
von  kelt.  bragim  „krache". 

Brsekke  (brechen),  schw.  bräcka,  von  mnd.  breken  „brechen" 
(holl.  breken)  =  as.  brekan,  ags,  brecan  (engl,  break),  ahd.  brechan 
(nhd.  brechen),  got.  brikan.  Idg.  wurzel  *bhreg  in  lat.  frango  (prät. 
fregi)  „breche",  air.  combrugud  „brechen",  bracht  „das  brechen, 
schneiden";  skr.  giri-bhräj-  „bergdurchbrechend".  Obgleich  das  lat. 
fragor  „krach"  sich  natürlich  zu  frango  „breche"  stellt,  ist  es  doch 
ungewiß,  ob  briekke  ursprünglich  zu  derselben  grundwurzel  gehört 
wie  brag,  brake,  sprage.  —  Brxkke  sig  (sich  erbrechen)  ist 
nd.  sik  bräken  =  ags.  brecan  (refl.),  nhd.  sich  erbrechen.  Vgl.  bryde 
sig  in  ders.  bed. 

Braekvogrn  (norw.  =  bremswagen  in  eisenbahnzügen),  von 
engl,  brake-van ;  vgl.  engl,  bralte  oder  break  „leinbreche,  kappzaum 
für  pferde,  hemmschuh  für  räder,  brejnse",  von  mnd.  brake.  Das- 
selbe wort  wie  subst.  brage. 

Braem,  dän.  brxmme,  bremme  (Verbrämung,  besatz),  schw. 
bräm,  von  mnd.  brem(e)  ■■=  mhd.  brem  (nhd.  dial.  bräm  und  bram 
„rand,  kante");  vgl.  ags.  brymme  (engl,  brim)  „kante,  rand".  Das 
wort  gehölt  wohl  zu  dem  gleichbedeutenden  germ.  *barma-  (siehe 
barm)  von  der  idg.  wurzel  *bher  =  *bhers,  *bhres  „strotzen,  her- 
vorstehen".    Siehe  bromhair. 
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Briende  jhI  eine  vereiniKung  von  zwei  rerbcn,  ganz  wie  mnd. 
hemen  (holl.  barnen),  nhd.  brfnnen  uiul  pn^I.  biirn.  Das  eine  ist  ein 
st.  intruns.:  luiurd.  bri-nna,  brinna,  prüt.  brann  (schw.  brinna)  =a 
Kot.  as.  iiIkI.  brinnuu,  ngH.  beornun,  bienian  Das  andere  ist  ein 
scliwachos  tnuisit.:  anord.  brenna,  prfit.  brenda  (schw.  bränna)  = 
got.  brannjun,  tilid.  brennen,  ags.  bxrnnn.  Hierzu  nominnlhiidungen 
niil  einem  m:  niiord.  brnni  .hrand",  ags.iry/i?  .hrand*  (siehe  brynde). 
Das  doppeU/i  ist  vielleicht  aus  nv  entstanden  (vgl.  rinde).  Viel» 
leicht  ist  die  würze!  das  unter  braad  besprochene  *bhru  mit  ein- 
geschobenem en : 'bhrenv.  —  Bronding,  sciiw.  brünning,  nach  nd. 
holl.  brandint/  (nlui.  Brandung).  Eine  kürzere  form  liet;t  im  aus- 
4lruck  brot  og  brand  vor;  vgl.  nhd.  branden  vom  brechen  der 
wellen  gegen  die  klippen.  Zur  bedeutung  vgl.  lat.  aestmi  ,  brand, 
brandung".  —  lirxndemerke,  nach  d.  brandinarlcen,  ursprünglich 
eine  stnife,  die  darin  bestand,  daü  gewisse  zeichen  «lern  Verbrecher 
«uf  den  leib  gebrannt  wurden,  wodurch  er  für  alle  kenntlich  wurde. 
Die  alten  rflmer  und  griechen  brannten  ebenso  vcrbreclicrn  und  ent- 
wichenen Sklaven  gewisse  Stigmata  ein.  —  Brieudenesle,  dän. 
hrxndenelde,  svhw.  brännnäala  =  d.  Brennessel,  holl.  brandnetel, 
ostlries.  brannettel.  Siehe  nesle.  —  Bneiidevin,  schw.  brünncin, 
adün.  brxnt  win,  von  mnd.  bernewln  (holl.  brandeicijn)  und  nhd. 
Branntwein  (Alter  gebrannter  Wein),  eigentlicii  , gebrannter  Wein" : 
das  getrftnk  wurde  ursprünglich  wirklich  von  wein  gemacht.  Hierfür 
im  engl,  die  verkürzte  form  brandy.  Vgl.  Cech.  paleni  vino,  von 
pdliti  , brennen". 

Brat  I  (brett),  entlehnt  dem  mnd.  bret  (holl.  berd)  =  nhd.  bret 
(nhd.  Brett),  ngs.  bred.  Das  wort  steht  im  ablautsverhAltnis  zu  bord 
«planke*.  s.  d.  Die  grundwurzel  ist  idg.  *bher  , schneiden*:  siehe 
harre  und  bor;  vgl.  skr.  hardhaka-  ,ab.schneidend* ,  lat.  forfex 
.Srheere".  Die  JAn.  pluralform  braed(d)er  (z.  b.  betrmde  brx' 
derne  =  d.  rfiV  Bretter  betreten  .zur  bühne  gehen*)  gehört  zu 
ftlt.  dftn.  en  braede;  vgl.  schw.  bräde  n.  und  brüda  f..  nonv.  dial. 
brxde  n.  .läge  von  brettern',  brseda  f.  .kurzes  breit":  falls  dieses 
Wort  echt  nordisch  ist.  setzt  es  eine  gcrm.  grundform  *brädia,  *brä- 
diön  voraus.  —  Hetale  paa  ett  brat  (auf  einmal  bezahlen)  ist  d. 
auf  einem  Brette  bezahlen:  hiermit  ist  eigentlich  «las  zahlbrett  ge- 
meint, auf  dem  das  geld  bezahlt  und  nachgezilhlt  wird.  —  Komme, 
vaerc  pan  det  sorte  brset  ist  d.  ans  schwarze  Brett  kommen:  an 
einer  schwarzen  lafel  werden  noch  die  namen  relegierter  Studenten 
angeschlagen,  und  aus  älterer  zeit  hat  man  Ähnliche  Zeugnisse  auch 
von  andern  gilden.     Vgl.  engl,  he  is  in  mg  black  books. 

Briet  11  (umbiegung.  falte),  neunorw.  brett;  vgl.  schw.  hrätte 
.hutrand*,  anord.  bretta  .aufwärts  biegen,  aufrichten  (z.  b.  bretta 
hala)*,  eigentlich  .steil  machen*:  siehe  brat.  In  norw.  dial.  be- 
zeichnet bretta  auch  .stolzieren,  mit  stolzer  uml  steifer  haltung 
gehen",  gleichbetleutend  mit  spretta.  —  Lxgge  brmt  paa,  ftlt,  dän. 
auch  laegge  fold  til  .bezeichnen,  sich  merken',  eigentlich  von  um- 
geknickten blättern  in  büchern. 

Bred)  schw.  bröd,  anord.  brauä  =  ahd.  bröt  (nhd.  Brot),  as. 
hröd  (holl.  hrood),  ags.  br<(ad  .bi6,  stück  brot*  (engl,  bread  .brol*). 
Hierzu  as.  bibröd,  ags.  biobr4ad   (engl,  beebread),   mhd.  biebröt    (nhd. 
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Bienenbrot).  Das  germ.  *brauda-  stimmt  formell  zu  trak.  ßpouTOC 
,getränk  aus  gerste",  zur  wurzel  *bhru  , durch  gärung  bereiten" :  siehe 
vb.  brygge.  Ursprünglich  scheint  brod  den  stoff  bezeichnet  zu  haben 
(wie  noch  im  engl.),  während  lev  ^laib"  das  einzelne  brot  bezeich- 
net hat.  —  Give  en  stene  for  br0d  =  d.  einem  Stein  statt  Brot 
geben',  der  ausdruck  stammt  von  Matth.  7,9  (Luk.  11,11)  und  ist 
wahrscheinlich  klassischen  Ursprungs;  vgl.  Plautus  lapidem  ferre- 
altera  manu,  altera  panem  ostentare,  dem  im  deutschen  einem  Brot 
bieten  und  Stein  geben  entspricht;  das  bild  weist  gewiß  ursprünglich 
auf  den  hurid.  den  man  mit  einem  stück  brot  an  sich  lockt,  um  ihn 
mit  dem  stein  totzuschagen. 

Brode  ist  formell  dasselbe  wort  wie  anord.  broti  (siehe  braate)^, 
entspricht  aber  dem  Inhalte  nach  anord.  brot  (siehe  brot):  vgl.  alt., 
dän.  brode,  brpde  ^bruchstück".  Die  bedeutung  , verbrechen"  ist 
dieselbe  wie  in  schw.  brott;  vgl.  anord.  brot  „brechen,  bruch".  Viel- 
leicht ist  diese  bedeutung  beeinflußt  von  mnd.  broJce,  breke  „bruch, 
gesetzesübertretung",  hd.  Verbrechen.  Wenn  das  wort  im  alt.  dän. 
auch  „büße,  geldstrafe"  bedeutet,  so  liegt  sicher  eine  Übersetzung 
von  mnd.  broTce,  breke  in  ders.  bed.  vor. 

Brek  (bruch,  gebrochene  zahl),  schw.  bräk,  von  mnd.  brok,  broke 
(holl.  breuk)  =  nhd.  Bruch;  vgl.  alt.  dän.  brud,  br0d  „bruch".  Die 
Worte  Übersetzen  lat.  fractio  (frz.  engl,  fraction),  ebenso  wie  brtid- 
dent  tal  „gebrochene  zahl"  lai.  numerus  fracttis  ist.  Siehe  brxkke 
und  brok  I. 

Brole,  wohl  von  nd.  *brölen  =  mhd.  brüelen  (nhd.>  brüllen)^ 
Die  mhd.  neben  form  blüelen  scheint  wegen  mhd.  blüejen  in  ders. 
bed.  eine  ältere  form  zu  repräsentieren,  aus  der  durch  dissimilation 
brüelen  entstanden  ist.  Die  germ.  grundform  *bl6jan  gehört  zu  lit^ 
bliduju  „brülle".  Eine  ablautsform  ist  mhd.  bl^jen  „brüllen".  Grund- 
wurzel *bhel  in  bielje. 

Breud,  schw.  brunn,  neunorw.  brunn  und  brynn,  anord.  brunnr 
„quelle,  brunnen".  Hierzu  got.  brunna  „quelle,  brunnen",  ahd. 
brunno  (nhd,  Brunnen),  as.  brunno,  mnd.  borne  „quelle,  brunnen" 
(holl.  born,  nhd.  Born  „quelle"),  ags.  brunna,  burna,  burne  (engL 
bourn)  „bach".  Das  wort  gehört,  mit  br sende,  zu  der  unter  adj.. 
braad  besprochenen  wurzel  idg.  *bhrü  „sieden,  kochen",  dessen 
ablautsform  *bhrev  in  gr.  cppeap  „brunnen"  (für  * q)pri/"ap)  vorliegt» 
und  womit  auch  lat.  ferveo  „siede,  gäre"  (wurzel  *bheru)  verwandt 
ist.  Vgl.  zur  bedeutung  novyv.olle  „quelle":  anord.  w^i^a  „kochen" 
und  altgutn.  saupr,  mnd.  sot  „quelle,  brunnen":  anord.  sjöda 
„sieden,  kochen".  —  Br0nde  (das  vieh  wässern),  neunorw.  anord. 
brynna  =  mnd.  bornen,  eigentlich  „zum  brunnen  oder  zur  quelle 
führen".  —  Br0ndkur,  von  nhd.  Brunnenkur,  wo  Brunnen  in  der 
speziellen  bedeutung  „mineralquelle,  heilquelle"  steht. 

Bresl^  (dän.  =  hochmütig),  von  nd.  brösig  (bräsig)  „keck, 
wichtig,  herausfordernd",  von  germ.  grundform  *brusiga-.  Die  grund- 
bedeutung  scheint  vorzuliegen  in  nd.  bräsig  bir  „starkes  hier",  das 
auf  das  vb.  bruse  hinweist.  Da  nd.  bräsig  auch  die  bedeutung 
„munter"  und  „von  frischem  aussehen"  aufweist,  muß  hierzu  ge- 
hören schw.  dial.  brusug  „voll  und  rotwangig,  munter",  sowie  norw.. 
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(lial.  hrgaelig  «toII  und  rotwangig",  hr0$en  «groß   und  keck*   (von 

Br08t  (fehler,  gebrechen)  ist  aus  flit.  dfln.  hrest  ,  brach,  riß, 
manKfil*  entstaiulcn,  dem  schw.  An*«/,  anord.  6rM<r  ents|)richl:  siehe 
hri»t.  —  Uroütfieldlg  (hinnillig),  schw.  bristßlUg,  ilberselzt  nd, 
hrokfällig  „\\\n^\\\\:^* .  Ebenso  ist  alt.  tiän.  iro.*//«-/«///;  .srliuidig*  nacii 
nind.  brokrellich  ,.slrafschuidig*  =  nhd.  bruchfällig  gebildet.  Das 
erste  glied  in  dem  d.  wort  ist  mnd.  broke  , brach,  riß,  man^^el,  ge- 
setzesflbertretnng,  geidbuße"  (sieiie  brSk).  Vgl.  srhw.  bofällig  ,hin- 
ftUig*  =  nhd.  baufülUg.  —  Brostholden  (schadenleidend,  über- 
vorteilt, benachteiligt)  ist  gleichbedeutend  mit  ftlt.  dfln,  brakholden 
und  wohl  hiernacli  gebildet  (mnd.  breke  =  broke  «brach,  gebrechen, 
niangel*). 

Bn,  norw.  form  fflr  bo,  s.  d.  —  Badeie  (norw.  =  milchmfld- 
chen),  fllt.  diln.  bodeie  (auch  melkedeie).  Letztes  glied  ist  anord.  und 
norw.  dial.  deigja  .dienstmadchen",  81t.  dfln.  deie  .kcbsweib  (be- 
sonders maitresse  eines  pfarrers)*,  schw.  dya  .milchmädchcn*,  ags. 
dfige  ,milchmädchen*  (engl,  day-woman).  Das  wort  gehört  zu  deig 
(got.  deigan  .kneten")  und  bezeichnet  also  ursprünglich  .kneterin. 
brotbrukerin*.  —  Buskap  (nonv.  =  Viehbestand),  schw.  boskap, 
zu  anord.  bii  n.  „Viehbestand".  Dan.  boskab  .hausrat*  weicht  in 
der  bedeutung  ab. 

Bad)  äit.  dfln.  bod,  schw.  bud,  anord.  bod  n.  , gebot,  befehl'  = 
ags.  gebod,  as.  gibod  (holl.  gebod),  mnd.  (ge)bot,  ahd.  gibot  (nhd. 
Gebot);  siebe  bgde.  Das  wort  hat  auch  das  anonl.  bodi  m.  ,senil- 
bote*  verschlungen. 

Baddlke:  siehe  boddike. 

Bndding:  siehe  pudding. 

Bue,  äit.  dfln.  buge,  böge,  schw.  bäge,  anord.  bogt  =  ahd.  bogo 
(nhd.  Bogen),  ags.  boga  (engl,  bow),  as.  bogo  (holl.  boog).  Die  grund- 
bedeutung  ist  ,das  gebogene,  knlmmung" :  siehe  &«t>(und  albue). 
Verwandt  ist  air.  (fidjboc  ,(8chieß)bogen",  von  *bhugn6  .  —  Spunde 
bucn  for  hott  ist  d.  den  Bogen  zn  hoch  (straff)  spannen. 

Baffer:  siehe  puffe. 

Bog,  schw.  buk,  fllt.  dfln.  btuj  .bauch,  körper,  schweinelrog" 
(vgl.  lat.  alretis  .trog"  :  alnts  .bauch"),  neunonv.  buk  .körper,  bauch, 
magen",  anord.  bükr  .körper,  bauch'  =  ahd.  buh  (nhd.  Bauch),  ags. 
/>i)c  .körper,  bauch",  mnd.  hiik  (holl.  Iniik)  .bauch".  Das  wort  ge- 
hört wahrscheinlich  zu  skr.  bhuj  .biegen";  vgl.  neunorw.  6mA- in  der 
bedeutung  .ausbuclitung",  mnd.  hi)k  .tonnenbauch",  ags.  büc  (engl. 
*Hc^•)  .eimer".    Verwandt  ist  lit.  fciV/wa«  .falte,  krause,  einbuchtung*. 

Bngliue,  bnggpryd:  siehe  baug. 
.Bugle  (dün.):  siehe  bule. 

BagOO)  dfln.  auch  bovne,  schw.  bogna,  anord.  bogna  ,sicl» 
biegen".  Das  worl  gehört  zu  bitte  und  ist  vom  anord.  part.  boginn 
(zu  bjüga)  gebildet. 

Bagrsere.  schw.  bogsera,  von  hoU.  boegseeren,  nd.  bCgsiren  (hd. 
bugsiereti).  Zugrunde  liegt  port  pttxar  .ziehen,  schleppen*  (von  Ut. 
puhare  .stoßen"). 

Falk  and  Torp,  Etym.  WOrterbucb.  8 
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Bogt,  schw.  bukt,  von  nd.  bucht  ,biegung,  krümmung,  meeres- 
bucht"  (wovon  auch  nhd.  Bucht)  =  holl.  hocht,  ags.  byht  (engl. 
bight),  anord.  höt  ^biegung"  (in  knesböt,  glbogaböt):  zu  b0ie.  — 
Faa  bugt  med  (bewältigen)  hat  in  norw.  dial.  die  ursprünghchere 
form  maatte  til  bugt  ,sich  ergeben  müssen".  Die  redensart  ist 
von  nd.  enen  tor  bucht  driven  (westfäl.  tor  bucht  kruigen)  umgebildet. 
Das  bild  ist  hergeholt  von  den  haustieren,  die  man  in  ihre  stalle 
treibt:  nd.  bucht  (nhd.  Bucht)  , abgeschlossener  räum  für  haustiere". 
Der  ausdruck  ist  also  ganz  analog  dem  nhd.  zii  Paaren  treiben,  das 
umgebildet  ist  aus  alt.  d.  zu  Barn  treiben  (von  Barn  ^krippe").  — 
Ha  bugten  og  begge  ender  (alle  macht  haben)  ist  eine  redensart 
echt  nordischen  Ursprungs:  sie  stammt  von  dem  alten  seilziehen  her, 
von  dem  schon  in  den  nordischen  sagas  die  rede  ist. 

Buk  I  (Ziegenbock,  Schafbock),  schw.  bock,  anord.  bukkr,  bokkr 
=  mnd.  bock,  bück  (holl.  bok),  ahd.  boc  (nhd.  Bock),  ags.  bucc  „dam- 
hii'sch,  männchen  gewisser  tiere"  (engl,  btcck)  und  ftwcca  „Ziegenbock". 
Aus  dem  germ.  stammt  frz.  baue.  Das  Verhältnis  zu  avest.  büza-, 
armen,  buc  erklärt  sich  daraus,  daß  idg.  qn^  germ.  kk  gibt:  dies  n 
ist  im  böhm.-zigeun.  buzni  bewahrt;  ebenso  setzt  auch  air.  bocc 
eine  grundform  *bhuqn6-  voraus.  Die  grundwurzel  ist  *bheuq, 
nebenform  zu  *bheugh  in  b0ie;  der  name  geht  wohl  auf  die  ge- 
bogenen oder  gekrümmten  hörner;  vgl.  anord.  dalr  „bogen,  hirsch". 
In  der  Zusammensetzung  s ^ orm & ?{Ä;  (mauerbrecher)  liegt  ebenso  wie 
in  den  gleichbedeutenden  nhd.  Bock,  Widder,  mnd.  ramme,  engl. 
battering-ram,  frz.  belier  (eigentlich  „widder")  eine  Übersetzung  von 
lat.  aries  „widder,  mauerljrecher"  (gr.  Kpiöc,)  vor.  Hieraus  hat  sich 
wieder  die  bedeutung  „handramme,  Jungfer"  in  rambuk  entwickelt, 
s.  d.  Dem  ital.  capra  „gerüst"  (eigentlich  „ziege")  entspricht  b^lk 
„Unterlage"  =  d.  Bock  (mhd.  boc  „holzgestell");  vgl.  sagbuk  =  nd. 
sagebuck,  hd.  Sägebock.  Hierzu  buk  „kutschersitz"  =  hd.  Bock.  Zur 
bedeutung  „unterläge,  gestell"  gehören  auch  die  ausdrücke  staa 
buk  und  hoppe,  springe  buk  =  nd.  bnck  stän  (eigentlich  „als 
unterläge  stehen"),  nhd.  einem  den  Bock  stehen,  Bock  spi-ingen  „über 
personen  oder  gegenstände  hüpfen".  —  Siette  bukken  til  at  passe 
havressekken  ist  nd.  den  bück  up  de  haverkiste  setten,  nhd.  den 
Bock  auf  die  Haferkiste  (zum  Gärtner)  setzen. 

Buk  n  (fehler),  schw.  bock,  ist  vom  d.  Bock  „fehler"  entlehnt, 
eine  bedeutung,  die  wiederum  ausgegangen  ist  von  Bock  =  Purzelbock,. 
eigentlich  „bocksprung,  kapriole"  (einen  Bock,  Purzelbock  machen, 
einen  Bock  schießen  „sich  überschlagen,  stolpern,  einen  fehltritt 
machen"). 

Bnk  in  (Verbeugung)  mit  dem  vb.  bukke,  schw.  bocka,  von 
mnd.  bücken  (holl.  bücken)  =  nhd.  bücken,  intensivum  zu  biegen 
(vgl.  schmücken  :  schmiegen,  nicken  :  neigen,  placken  :  plagen). 
—  Bukke  under  ist  nach  „ligge  under"  von  alt.  dän.  bukke 
„nachgeben,  weichen"  =  nd.  bücken,  eigentlich  „seine  Unterwürfigkeit 
durch  Verbeugungen  zu  erkennen  geben",  gebildet. 

Bukar  oder  bokar  (dän.  =  Waldmeister,  asperula  odorata), 
alt.  dän.  bukarve  „fumus  terrae",  enthält  im  ersten  glied  dän.  bog 
„buchecker"  <^  mnd.  bok,  buk:  siehe  bog  H.  Über  das  letzte  glied 
siehe  arve. 
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Bnk4t,  von  frz.  bottquet  =  ital.  boschetto,  ciKciUiich  .ein  kiciner 
busch,  bluinenhusrli".  Siehe  busk.  Auch  d.  Strauß  .bukeil*  l)e- 
deutet  ei(fentlich  .gebflsch''. 

Unkkel  (locke),  srbw.  buckla,  von  nd.  buckel  »  nhd.  Buckel; 
das  wort  ist  über  frz.  houcle  , locke,  haarlockc,  spange*  (engl,  buckle) 
von  lat.  6«cci«/a  gekommen,  woher  auch  bu(y)le. 

BnkHboni,  schw.  buxbom,  von  boll.  nd.  bukuboom  =  nhd.  Buchs- 
bäum  (niid.  buhshoum).  Die  iUt.  dän.  form  busbom  stammt  von  mnd. 
bosböni,  wozu  auch  anord.  buns.  Zugrunde  liegt  lat.  buxus  (ital.  bosso, 
ttz.  buis)  <  gr.  TtüEoc;:  siehe  boks  und  b^ate. 

KukHC,  sclivv.  byx(a),  von  mnd.  buxe,  boxe,  zusammengezogen 
aus  *buck-ko8e,  d.  h.  .beinkleider  aus  bocksfell*;  vgl.  mnd.  lir$e 
(hell,  laara)  .lederhose*  von   *lederae  =  lederhose  (ahd.  lederhoaä). 

—  Bare  bukaerne  (von  der  herrschafl  der  frau  in  der  ehe)  «= 
d.  die  Frau  trägt  die  Hosen,  engl,  she  wears  the  breechea,  ilal.  por- 
tare  le  brache,  frz.  la  femme  a  la  culotte.  Vgl.  vaere  karl  for 
sin  hat  .seinen  mann  stehen*  und  ataa  unter  tßffelen  .unterm 
pantotTel  stehen*.  —  Ha  hjertet  i  bukaerne  =  d.  das  Herz  ist 
ihm  in  die  Hoaen  ff e fallen;  vgl.  bukaefeber,  schw.  byx-Angest. 

Bai  (holzstamnt,  rümpf,  ärmellose  frnuenjacke),  schw.  bäl,  anord. 
bol$;  bulr  .holzstamni,  körper*  (engl,  hole  , holzstamm'  ist  nord. 
lehnwort);  vgl.  mnd.  mlid.  bole  (nhd.  Bohle)  f.  .dicke  planke*.  Das 
wort  gehört  zur  idg.  wurzel  *hhel  .schwellen,  rund  sein*:  siehe  ball. 

—  Bulverk,  bultka:  siehe  bolverk,  boltka. 

Bnlblder,  von  nd,  bullenbiter  =  nhd.  Bullenbeißer:  vgl.  holl. 
bullhond,  engl,  bulldog.  Das  erste  glied  ist  mnd.  bulle  (nhd.  Bulle, 
holl.  hui,  bot)  =  engl,  bull  (ags.  btilluc  >  engl,  bullock),  anord.  boli 
.stier*  (norw.  dial.  hol).  Der  Wechsel  zwischen  /  und  //  erklärt  sich 
daraus,  daß  das  wort  ein  alter  n-stamm  ist  {*buln-  >  *bull-).  Das 
wort  winl  gern  mit  bmlje  und  bjselde  zusammengestellt,  zur  idg. 
Wurzel  *bhel  .brüllen*.  Wahrscheinlicher  ist  es,  es  mit  gr.  qxiXXö^ 
.penis*  etc.  zu  verbinden:  siehe  balle  I.  Lit.  bidius  .stier*  soll 
germ.  Lehnwort  sein. 

Baldro,  schw.  Indira  ^  mnd.  holl.  bulderen.  holderen,  mhd. 
htddern  (nhd.  jmltern).  Hierzu  eine  ablautsform  mit  a:  dän.  haldre, 
norw.  dial.  baldra  .lärmen*,  schw.  dial.  ballra  =  mnd.  holl.  holderen. 
Idg.  Wurzel  *bhel  .tönen*:  siehe  bjelde  und  bmlje. 

Bnle  I  (schildbuckel),  dän.  auch  bügle,  schw.  buckla  .halb- 
kugelförmiger  inetallbeschlag*.  anord.  bukl,  von  mnd.  bokele  =  nhd. 
Buckel,  das  ober  afrz.  bocle  von  mlat.  buccula  .schildbuckel.  ring* 
stammt:  siehe  bukkel  (dieselben  beiden  bedeutungen  vereinigt  anortl. 
baugr).  Eine  ableitung  dieses  wortes  ist  frz.  bouclier,  .schild*,  engl. 
buckler,  mhd.  buckel^re,  mnd.  bokeler,  anonl.  huklari  (alt.  dän.  bugirre) 
.Schild  mit  einem  buckel  in  der  mitte*  (urspnlnglich  adj.  *«cmImjn 
bucadarium). 

Bnle  II  (beule,  erhebung),  schw.  bula,  von  mnd.  bäle  <^  as.  büla 
(holl.  buil,  wovon  engl,  boil  .beule")  =  ahd.  bülla  (nhd.  Betde),  ags. 
hyle  (engl,  bile)  .geschwulst,  beule*.  Echt  nordische  parallelen 
scheinen  zu  sein  alt.  dän.  htigle  .hebung*,  schw.  dial.  buggla  (vgl. 
1««;^«:  d.  Eule).  Die  isl.  ablautsform  heyla  .buckel*  —  das  sich  zu 
got  ufbauljan  .aufblasen*  stellt  —  zeigt,  da&  die  wurzel  idg.  •6*u 
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, schwellen,  rund  sein"  sein  muß:  siehe  baus  (und  hüllen).  Da- 
gegen scheint  anord.  und  neunorw.  böla  „buckel,  schildbuckel,  beule, 
blättern"  eher  auf  ein  germ.  *huh  =  idg.  *bhuq  hinzuweisen: 
siehe  b0ie  und  vgl.  ahd.  buhil  ^hügel". 

Bnle  III  (gemeine  kneipe),  von  nd.  bül  =  büdel  (mnd.  hödel), 
eigentlich  „wohnung,  haus":  siehe  feo?;  vgl.  nhd.  £«tZe  „elende  Woh- 
nung" und  hybel. 

Bnlk  (klumpen,  Unebenheit,  gestaute  Schiffsladung),  schw.  dial. 
bulk  „knolle,  knoten",  neunorw.  bulk,  bolk,  anord.  bulki  „schiffslast" 
=  mndl.  bulcke  „brustschild  bei  Insekten",  engl,  bulk  „hauptmasse, 
last".  Zur  idg.  würzet  *b1iel  „schwellen":  siehe  ball.  Zur  bedeu- 
tung  vgl.  buiike  I. 

Bnlle  (päpstliche  Verordnung),  schw,  bulla,  nhd.  Bulle,  von  lat. 
bulla  „blase,  kapsei",  im  mittelalter  von  der  kapsei,  die  das  an 
dokumenten  hängende  metallsiegel  einschloß,  dann  vom  dokument 
selbst;  seit  dem  6.  Jahrhundert  wurden  solche  metallsiegel  vom 
papste  gebraucht.  Vgl.  ital.  bulla  „blase",  bollo  „Stempel,  marke", 
frz.  boule  „kugel". 

Bnllen  (geschwollen),  adän.  bulgen,  anord.  bolginn  „geschwollen", 
wovon  auch  hulne.  Das  wort  ist  eigentlich  part,  zu  germ,  *belgan 
„schwellen":  siehe  bielg.  Es  hat  das  alt.  dän.  &aa?ew  „geschwollen", 
dasselbe  wort  wie  norw.  dial.  bolen  (gleichbedeutend  mit  böigen), 
schw.  dial,  bulen,  bälen  verschlungen.  Dieses  adj.  kann  zu  derselben 
grundwurzel  *bhel  (siehe  hall)  wie  das  vorhergehende  gehören,  aber 
ebensogut  zu  der  unter  b tele  II  bebandelten  wortgruppe:  vgl.  norw. 
dial,  böla  „hebung"  =  isl,  hetjla. 

Bulmeurt  (bilsenkraut,  hyoscyamus  niger,  eine  giftpflanze),  alt. 
dän.  bulmirt,  bylne,  b0hne,  schw.  bolmört,  im  ablautsverhältnis  zu 
nhd,  dial,  hilme,  mnd,  billen,  ags,  beolone;  vgl,  nhd,  Bilsenkraut  {ahd. 
bilisa),  hoU.  bilzenkruid.  Das  wort  begegnet  auch  in  slavischen 
sprachen  (z,  b,  russ,  helend  „bilsenkraut"),  aber  seine  eigentliche 
heimat  scheint  das  keltische  zu  sein:  vgl.  gall,  (Dioscorides)  bili- 
nuntia  (vielleicht  für  *belenuntia)^  wohl  zu  Belenos  (siehe  baal), 
dem  gallischen  Apollo,  wie  denn  auch  ein  lat,  name  der  pflanze 
apollinaris  ist.  Sowohl  die  deutschen  wie  die  slaven  legten  der 
pflanze  Zauberkräfte  bei,  sie  bannt  den  teufel  und  ihr  same  macht 
unsichtbar, 

Bulne  (anschwellen),  norw.  dial,  bolna,  anord,  bolgna:  siehe 
bullen. 

Bnmle  (bummeln,  herumtreiben)  ist  nhd.  bummeln,  wahrschein- 
lich onomatopoetisch  wie  baumeln  und  bammeln.  Vgl.  engl,  bum, 
norw.seemannssprache  homme  „herumbummeln,  bummeln,  schwieren". 

Bumpe  (dän.  =  stoßen,  bumsen),  engl,  hump,  wahrscheinlich 
lautnachahmend. 

Bums,  schw.  bums,  von  nd.  bums,  eine  lautnachahmende  Inter- 
jektion. Hiervon  norw.  homse  frem  med  noget,  bomse  paa  und 
subst.  bomse  von  einem  schweren  plumpen  frauenzimmer.  Vgl, 
hom  III. 

Bnnd,  alt.  dän.  hotn,  neunorw.  botn,  schw.  hotten,  anord.  botn. 
Im  westgerm.  hat  das  wort  m  im  auslaut:  ags.  botm  (engl,  bottom), 
as.  bodoni  (hoU,  bodem),  ahd.  bodam  (nhd,  Boden).    Auffallend  ist  der 


Bunding  —  Bunke.  117 

auslautende  konsnnant  der  würzet,  der  bald  auf  (rerm.  /,  bald  auf 
d  und  bald  auf/  hinweist:  V(.'l.  hodmeri,  boddike  und  bttte. 
Weitere  verwandle  sind  gr.  nuO^ii^v  ,l)oden*,  lat,  fundus  .((rund, 
l)oden*,  skr.  budhnd-  «boden",  air.  bond  .sohle*  (fflr  *bundo-,  vgl. 
lat.  solen  .sohle":  nolum  .grund").  -  /  bund  oy  grund  (ganz 
und  gar)  ist  d.  in  Grund  und  Boden;  bierfür  ftlt.  dftn.  #  botn,  scliw. 
(  botn.  —  Baude  (norw.  =  verschlagen,  hinreichen),  scbw.  bottna, 
eigentlich  «den  boden  finden,  erreichen"  (wohl  am  ehesten  von  der 
ttscherei). 

Bunding  (horw.  =  Strickzeug),  zu  binde  in  der  bedeutung 
.strickfii*. 

Bandsfurvandt  (verbflndel),  von  d.  Bundewencandter  (gewöhn- 
lich Bimdt'Kgniosse),  von  Bitnd  m.  und  adj.  verwandt,  das  frflhor  in 
der  all^'enieineren  betleutung  .in  Verbindung  stehend  mit*  gebraucht 
wurde:  siehe  blodsforvandt. 

Bandt«  schw.  btttU,  von  mnd.  bunt  n.  =  mhd.  bunt  n.  (nhd. 
Bund).  Vgl.  anord.  fcMm//n  n.  .garbe*,  ags.  byndel  .bflndel,  bund* 
(engl,  bündle),  nindl.  6om(/c/ (lioll.  hundel),  ahd.  gibundili  (nhd.  Bündel). 

Bnnke  1  (häufen),  im  illt.  dän.  auch  .gestaute  schifTslast,  last- 
raum*,  neunorw.  bunke  .häufen,  schilTladung*,  anord.  btinki  m. 
.die  verslaute  schilTslasl*.  Üas  bcdeutungsvcrhältnis  ist  wie  bei 
anord.  bulki  .schiflslast*  (siehe  bulk).  Das  mnd.  bonik,  bonk 
.schiffslast,  laslraum'  wird  als  nordisches  lehnwort  betrachtet.  Ver- 
wandt sind  norw.  dial.  bunka  und  bunga  .kleiner  häufen,  halbkugel- 
fQrmige  hebung,  buckel*,  neuisl.  Imnga,  sowie  mnd.  bunk  ,groBe 
hervorstehende  knochen*  (holl,  bonk  .klumpen,  knochen*),  nd.  bun- 
ker  .buckel,  großer  apfel,  riibe',  engl.  Imttch  .knoUen,  buckel,  klum- 
pen*, mhd.  bunge  m.  .knoilen,  klumpen*.  Siehe  bing.  AuGerhalb 
des  germ.  gehören  hierher  lit. /)ra6fl/i<7(i  .menge*,  bingun  .stattlich*, 
lett.  bohgs  .dichte  menge,  überflub*.  Die  grundbedeutung  scheint 
.runde  erhebung*  zu  sein.  Damit  zusammengeflossen  scheint  die 
unter  subst.  ben  besprochene  wortgruppe. 

Bnnke  II  (nonv.  =  runder  milcbasch),  schw.  bunke.  Das  worl 
scheint  mit  jütisch  bunge  .speisokasten*  und  mhd.  mnd.  bunge  f. 
.trommel*  zusammenzuhängen.  Die  grundbedcutung  ist  wahrschein- 
lich .trommel*,  indem  die  wortgruppe  zu  bank  I  gehört.  Zum  Ire- 
deutungsverh.lllnis  vgl.  bomme  und  trommel(i). 

Bunke  III,  nor\v.  benennung  für  das  dän.  bynke  .beifufi,  ar- 
temisia  vulgaris",  schw.  dial.  butOce  .name  mehrerer  gras-  und  bin- 
senarten,  die  in  huscheln  wachsen*  (auch  .bflschel,  erhöhung,  höhe, 
spitze*),  schw.  onnbunke  .farnkraut*.  Hierzu  formen  ohne  k:  dän. 
dial.  bon,  graahone.  schw.  dial.  bunrot,  gräbona;  und  endlich  einzelne 
ohne  n:  anord.  h/l^rbüa  .nanlus  stricta*,  neunorw.  bu(rot).  graabu 
.beifufj,  arlemisia*,  schw.  grabe.  Außerhalb  des  nordischen  scheinen 
d.  Bachbunge  .veronica  beccabunga*  und  Bingelkraut  (älter  BiingeU 
kraut)  .mercurialis"  ver\vandt  zu  sein.  Ebenso  wie  Bachbunge  die 
nebenform  Pfunde  hat,  so  kommen  in  nor^v.  dial.  neben  bunk(e) 
auch  die  formen  bunt,  inint,  funt  von  .grasarten  mit  hoher  spitze 
und  schmalen,  dichtstehenden  blättern  an  der  wurzel,  besonders  aira 
caespitosa"  vor.  Man  scheint  eine  idg.  flexion:  nom.  *bhuron,  gen. 
*bhun6s  annehmen  zu  müssen;   zur  Stammform   *bun-   sind   dann 
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später  verschiedene  sufflxe  getreten.  Die  grundbedeutung  ist  wohl 
^gewächs",  indem  das  wort  wahrscheinlich  zur  idg.  wurzel  *bhü 
„wachsen"  gehört  (siehe  bom  I).  Einwirkung  von  hunke  I  scheint 
teilweise  stattgefunden  zu  haben.  Die  form  hunt  könnte  zu  d.  Binse 
(ahd.  binus;,  ags.  beonet,  engl,  bent)  gehören. 

Bnntiiiager  (kürschner),  schw.  buntmdkare,  von  mnd.  bunt- 
maker.  Erstes  glied  ist  mnd.  mhd.  bunt  n.  ^pelzwerk"  (holl.  bont); 
vgl.  mhd.  vech  „bunt",  subst.  ^pelzwerk*.  Ursprung  ungewiß  (man 
hat  an  mlat.  punctus  „punktiert,  gefleckt",  an  rnlat.  mus  2)onticus 
„hermehn"  und  an  magyar.  t^ech.  serb.  bunda  „pelz,  pelzwerk" 
gedacht). 

Bur  (Vogelbauer,  mädchenzimmer,  pfahlgebäude,  Speisekammer) , 
schw.  bur,  anord.  bür  n.  „haus  oder  zimmer  für  frauen,  Vorratshaus" 
=  as.  bür  „haus,  kammer",  ags.  bür  „hütte,  zimmer"  (engl,  bower 
„laubhütte,  villa"),  nhd.  bür  „zimmer,  haus"  (nhd.  Bauer).  Die 
grundbedeutung  ist  „wohnung"  und  die  wurzel  ist  idg.  *bhü  in  bo. 
Hierzu  ahd.  nähgibür  (nhd.  Nachbar),  ags.  neahgebür  (engl,  neighbour), 
sowie  alb.  btif,  bufe  „mann,  ehemann". 

Bürde  ist  eigentlich  präteritum  zum  präsens  b0r,  hat  aber 
auch  die  funktion  eines  Infinitivs  angenommen,  ein  Übergang,  der 
bei  den  modalen  hülfsverben  häufiger  vorkommt  (vgl.  maatte, 
turde).  Der  alte  infin.  byrja  kommt  bisweilen  in  norw.  dial.  vor, 
während  im  schwedischen  böra  das  gewöhnliche  ist.  Dem  unper- 
sönlichen anord.  byrja  (prät.  burdi  und  byrjadi)  „gebühren,  zu- 
kommen (von  rechten  und  pflichten)"  entspricht  mnd.  öore?i  (neund. 
boren)  „zukommen,  passen,  geschehen"  und  die  mit  präfix  versehenen 
ahd.  geburien  „sich  ereignen,  geschehen,  zuteil  werden,  zufallen,  sich 
ziemen"  (nhd.  gebühren),  as.  giburian  „zukommen,  sich  geziemen, 
geschehen"  (hoW.  gebeuren),  ags.  gebyrian  „sich  gehören,  passen,  ge- 
schehen". Das  wort  ist  eigentlich  mit  anord.  byrja  (byrjadi)  „be- 
ginnen" (schw.  börja)  identisch,  dessen  ursprüngliche  bedeutung 
„aufheben"  ist  (vgl.  ophav  und  d.  anheben  „beginnen")  =  mnd. 
boi'en  „heben,  tragen,  ertragen"  (holl.  beuren),  ahd.burien  „aufheben" 
(vgl.  nhd.  empor,  ahd.  bor  „oberer  räum",  schw.  dial.  Mr  „hügel"); 
siehe  oppebxre  und  b0r  IL  Das  verb  ist  eine  ableitung  von  beere; 
vgl.  anord.  berr  e-m  „es  kommt  einem  zu,  etwas  zu  tun".  Die  be- 
deutungsentwicklung  von  germ,  *ga-borjan  stimmt  fast  genau  zu 
gr.  au|a-qp^peiv  1.  „zusammentragen",  2.  „übereinstimmen  (=  anord. 
bera  saman),  einig  sein,  zustimmen" :  vgl.  got.  gabaürjaba  „gern" 
(eigentlich  „zustimmend")  und  anord.  motburdr  „Widerspruch,  gegen- 
Avind";  3.  „Umgang  haben  mit":  vgl.  anord.  samburdr  „Umgang", 
got.  gabaürjößus  „wollust",  anord.  byrja  „zeugen";  4.  „sich  zutragen, 
geschehen"  =  ahd.  giburien  etc.  (vgl.  anovd.bera  at  „sich  zutragen", 
atburdr  =  gr.  au|Liq)opci,  lat.  forte);  5.  „sich  geziemen,  passen"  = 
ahd.  giburien  etc.  —  Som  sig  hßr  og  b0r  ist  nd.  as't  sik  hört  und 
bort,  nhd.  wie's  sich  gehört  und  gebührt. 

Bure  (norw.  =  brüllen,  von  wütenden  ochsen)  ist  verwandt  mit 
lett.  bauroht  „brüllen  und  die  erde  stampfen,  von  ochsen",  lit.  u£- 
si-buryti  „sich  ereifern,  zornig  werden",  russ.  burün  „ein  jähr  alter 
ochse".     Hierhin  gehört  wohl  auch  aslav.  burja  „stürm". 

Bnrre:  siehe  borre. 
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Base  (losstOrzen),  schw.  btua,  da.s.sclbe  wort  wie  mnd.  hüten 
, zechen,  sohwieren",  fllt.  nlid.  bausen  , poltern,  zechen*,  engl.  bouM 
,8chwieren*.  Zu  oslfries.  büaetx  .gewaltsam,  gewnllig  sein,  brausen, 
Iftrmcii.  stürmen,  in  saus  utul  braus  leben*  gehört  adj.  butterig 
»stürmend,  wovon  norw.  diai.  biistrig.  Hierzu  anord.  bgitja  »mit 
gewaltiger  Schnelligkeit  ausströmen*  (mit  der  ablautsform  norw. 
diul.  b0!f8a  .vorwilrtsstürmen');  vgl.  aslav.  bgatrü  »schnell*,  byairina 
,nuD*. 

l{nsk((>),  schw.  butke,  neunorw.  bu$k  »spitze,  bOschel,  bäum- 
gruppc  und  Iniska  , kleiner  laubbaum,  reis*  =  ahd.  bute  (nhd. 
Jitmh),  mengl.  bttuch  (on^'l.  fnish),  nmd.  btueh  (holl.  boach  »busch* 
und  bos  »quaste*).  Aus  dem  germ.  stammt  mlat.  buacua,  boaeut, 
ital.  boaco,  frz.  boia  »wald*.  Das  wort  gehört  wahrscheinlich  zu  der 
unter  baus  behandelten  germ.  wurzel  *bua  , schwellen'  und  hat 
ebenso  wie  andere  formntionen  hiervon  eine  parallelform  mit  hr: 
neunorw.  bntak  , quaste,  büschel,  gruppe  kleiner  gewächse*,  engl. 
brush  »bürste,  gebflsch*  (siehe  bruae). 

Boskadü  (gebüsch)  ist  nd.  buschkäache,  das  wieder  dem  frz. 
hocage,  älter  boacage  (mlat.  boacagium)  entlehnt  ist.  Zugrunde  liegt 
germ.  *buska-:  siehe  buak. 

Bnss  (norw.  =  ein  stück  kautabak,  priemchen),  schw.  bttaa, 
neunorw.  buaa  »kleines  abgeschnittenes  stück*.  Die  grundbedeutung 
ist  wohl  »das  abgeschnittene*  (vgl.  subst.  akraa  II),  da  ostfries, 
boaa(e)  »beschnittener  eher*  hat.  Die  idg.  grundform  ist  dann 
*bhudto-:  siehe  adj.  6h./. 

Basse  (nor^v.  =  freund,  kamerad),  in  gode  buaaer  »gute 
freunde,  kameraden*,  schw.  htiaa  »mutiger,  kräftiger  kerl*  {goda  bua- 
aar  »kameraden'),  alt.  diln.  bura  »unverheirateter  mann*,  von  nd. 
burs,  bms  =  nhd.  burach(e)  »kamerad,  junge  unverheiratete  per- 
son*,  holl.  borst.  Das  wort  ist  abgeleitet  von  mnd.  mhd.  burae  f. 
»Sammlung  von,  vereinshaus  für  junge  leute  mit  gemeinsamem  (mit- 
tags)tisch*i  zur  bedeutungsenlwicklung  vgL  kamerat,  fruentim- 
tner,  kvindfolk.  Das  grundwort  ist  mlat.  buraa  »geldbeutel,  kasse*, 
dann  »gemeinsame  kasse':  siehe  bgra. 

Bns(s)eniand  I  (gespenst,  schreckbild,  »schwarzer  mann'), 
schw.  buse,  norw.  dial.  buse  »ein  unterirdischer,  schreckbild,  popanz', 
von  nd.  büaemann,  btiasemann,  auch  btUzemann,  buttemann  =  mhd. 
butze  »kobold,  gespenst,  verkleidete  person*  (nhd.  Butz,  Butzemann). 
Das  wort  ist  vielleicht  identisch  mit  buaemandW  und  hat  dann 
die  grundbedeutung  »kurze  und  dicke  gestalt'  (mhd.  butze  »ab- 
geschnittenes stück'):  vgl.  engl.  dial.  6H$r  »gespenst,  schleimklumpen 
in  der  nase*  (siehe  subst.  pnge).  Oder  es  bezeichnet  eigentlich 
»klopfgeisf  und  gehört  zu  nd.  butzen  »klopfen,  schlagen',  mhd. 
nhd,  butzeti  »stolien,  schlagen,  klopfen*;  vgl.  d.  PoHergeiat.  In 
beiden  fällen  ist  das  wort  mit  anord.  ia«/o  »schlagen*  (siehe  bau- 
taaten)  verwandt. 

Bns(s)enian(l  II  (klumpen  in  der  nase  oder  im  licht)  ist  d. 
Butz,  Butzen  „klumpen,  kernhaus,  pfropfen  in  beulen,  knoten,  schuppe 
im  licht,  rotzklumpen*,  dasselbe  wort  wie  holl.  bot  .knospe*  (frz. 
bouton  »knöpf,  knosi>e*);  siehe  adj.  6m/  und  puds  I. 
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Bnssernl  (norw.  =  bluse)  ist  entstellt —  nach  rul  —  aus  dän. 
husseronnc,  busserunne  ,kinderjacke,  arbeitskittel",  schw.  dial. 
busserund,  von  nd.  bus(s)erun  f.  , baumwollenes  schifferhemd"  = 
hell,  buseruntje,  westfläm.  boezeron,  bazeron,  buzeron  ^kittel  aus 
grober  lelnwand".  Zugrunde  liegt  frz.  bergeron,  bourgeron  «grob- 
leinener  kittel  für  hafenarbeiter"  (wohl  von  berger  „hirl"). 

Bust:  siehe  b0rst.  —  Bustyvel  (norw.  =  igel,  Stachelschwein) 
ist  nach  norw.  dial.  yva  „die  haare  oder  federn  sträuben"  (anord.  yfast) 
von  anord.  burstlgull  umgebildet:  siehe  igelkjser.  Dialektische 
nebenformen  sind  bustdivel  und  bustel. 

But  (stumpf,  kurz  und  dick,  schroff,  kurz  angebunden),  schw. 
butter  „eigensinnig,  barsch",  von  nd.  Uitt  „klumpig,  plump,  ver- 
drießlich" =  holl.  bot  „stumpf,  plump".  Hierzu  mndl.  botte  (holl. 
bot)  „knospe",  &.  Butz  „klumpen":  s\&\\Qbusemandl\-^  ebenso  ags. 
buttuc  „hintere,  stück  land"  (engl,  buttock).  Echt  nordisch  ist  subst. 
neunorw.  butt  „stumpfer  klotz,  abgehauenes  stück  holz",  schw.  but 
„klumpen",  anord.  butr  m.  „ein  kurzes  stück  eines  holzstammes" ; 
vgl,  anord.  und  norw.  dial.  buta  „einen  holzstamm  teilen".  Germ. 
*buta-  und  *butta-  (dieses  =  idg.  *bhudn6-),  zum  vb.  *bautan 
„schlagen,  stoßen":  siehe  bautasten.  Die  grundbedeutung  ist  „ab- 
geschlagen, abgestoßen"  (siehe  buss).  Der  wortstamm  ist  ins  roman. 
übergegangen:  span.  port.  boto  „stumpf",  frz.  pied-bot  „klumpfuß", 
bout  „ende"  (engl.  but).  Zu  einer  nebenwurzel  gehört  lat.  confütäre 
„niederschlagen",  futuere  „beischlafen"  (eigentl.  „stoßen"),  air.  both 
„penis"  (vgl.  anord.  beytill  „zeugungsglied  des  pferdes"). 

But  (norw.  =  krug,  lägel),  von  nd.butt  „krug,  gefäß":  siehe 
b0tte. 

Bntik,  von  frz.  boutique  =  ital.  bo-ttega,  span.  bodega.  Zugrunde 
liegt  lat.  apotheca  =  gr,  äirodriKri  „magazin,  packhaus,  Speicher".  — 
Lukke  butiken  (zusammenpacken)  ist  die  Übersetzung  von  d.  die 
Bude  zumachen. 

Biittel,  alt.  dän.  bottel  „flasche",  von  nd.  buttel  =  nhd.  Büttel, 
holl.  bottel,  engl,  bottle,  alle  von  frz.  bouteille  (schw.  butelj)  =  ital. 
bottiglia,  mlat.  buticula,  demin.  von  rom.  botta:  siehe  b0tte. 

Butterdeig  ist  nhd.  Butterteig:  ahd.  butera  (nhd.  Butter)  =  ags. 
butere  (engl,  butter),  afries.  butera,  holl.  boter,  von  lat.  butyrmn  <^ 
gr.  ßouTupov. 

By  (stadt),  schw.  btj  „dorf"  (in  Ortsnamen  in  der  alten  bedeu- 
tung  „hof"),  anord.  byr  oder  b0r  (gen.  bjär,  bewahrt  z.  b.  in  Bj0r- 
viken  bei  Kristiania)  „hof,  Stadt",  neunorw.  by  „stadt"  und  b0  „hof, 
wiese".  Das  wort  bedeutet  ursprünglich  „wohnstätte"  und  gehört 
zum  vb.  bo.  Verwandt  ist  ags.  by  n.  pl.  „wohnung",  lit.  büuis  m. 
„bleibender  aufenthaltsort". 

Byde,  schw.  bjuda,  anord.  bjuda  ^^  got.  biudan,  ags.  beodan 
„kundgeben,  anbieten"  (im  engl,  verschmolzen  mit  bid  <C  ügs.  biddan 
„bitten"),  as.  biodan  „anbieten"  (holl.  bieden),  afries.  biada,  ahd.  bio- 
tan  „anbieten,  befehlen"  (nhd.  bieten).  Die  wurzel  idg.  *bhudh  „er- 
wachen, aufmerksam  werden,  fragen  nach,  erfahren"  findet  sich 
wieder  in  skr.  budh,  bödhati  „erwacht,  merkt,  wird  gewahr",  böd- 
Ä.'a«/o!i»  (kausativ)  „macht  aufmerksam,  belehrt,  teilt  mit",  gr.  iTuvOd- 
vo,uai,    TT6Üdo)Liai    „frage,    erfahre",   aslav.  büdHi,    lit.  bundit,  budeti 
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,\vach  sein".  Inmdu,  bmti  , erwachen*.  Der  germ,  bodeutung  nahe 
komml  Xiii.baualia  ,bute*,  air.  robtul  (\oi\  * pro-hhiulho-)  «wamunK*  : 
tlicMO  bcdeutungeii  gehen  alle  von  dem  kausativen  gebrauch  .verkfln- 
den,  mitteilen*  aus.  Air.  bxüde  «dank*  geht  von  .erkenntlich- 
keil*  aus. 

Byg  (gelöste),  fllt.  dan.  bjuy,  schw.  hjugg,  anord.  hygy  ==  ags. 
hiow  .körn",  as.  beo  n.  .ernte,  ertrag*.  Üie  nordische  grundform 
ist  *beggtm-,  von  germ.  *be(ujwu-;  die  idg.  wurzel  ist  *bhti,  dieselb« 
wie  in  bygge,  ho.  Die  bedeutungsentwicklung  wird  also:  das  ge- 
baute ^  körn  y  gerste  (indem  die  gcrste  im  norden  die  häufigste 
kornart  war;  vgl.  dali  d.  Korn  in  den  meisten  gegendcn  .roggen* 
bedeutet). 

Bjgd  (norw.).  auch  ins  dänische  Qbemommcn  (zum  teil  von 
fllt.  dän.  bygd),  schw.  hygd,  anord.  bygd  »dlstrikt* :  siehe  bygge.  — 
liyyilelay  =  nnord.  byydarlag. 

Byge  oder  böge  (in  lauge  kochen  oder  waschen),  schw.  hyka, 
norw.  dial.  boykja,  bykja  =  mnd.  büken,  mhd.  buchen,  bhtchen  (nhd. 
bauchett,  bauchen),  engl,  btick.  Das  wort  findet  sich  auch  im  roman. : 
frz.  but-r  .bauchen*,  ital.  bucato  .das  bauchen*.  VVahrscheinlich  ist  es 
eigentlich  roman.  und  gehört  zu  ital.  buca  .loch*,  indem  die  lauge 
durch  ein  durchlöchertes  tuch  geseiht  wird;  vgl.  span.  colada  .das 
bauchen*,  eigentlicii  .durchseihen*. 

Bygo  (bö,  Windstoß,  schauer),  neunorw.  hya,  h$y(a),  schw.  hy,  von 
holl.  Inii  (älter  buie)  und  nd.  hö,  bvje  (wovon  nhd.  Bö).  Die  etymo- 
logie  ist  unbekannt. 

Bygge  (bauen),  schw.  bygga,  anord.  byggja  .an  einem  orte 
wohnen,  bebauen,  bevölkern*,  später  auch  .erbauen,  bauen*,  ist 
eigentlich  eine  nebenform  zu  bo:  germ.  grundform  *be(tc)ician  ^ 
nord.  "biggician  (daß  der  wurzel  vokal  »,  nicht  u  ist.  beweisen  alte 
skaldenverse).  Die  alle  bedeutung  .wohnen*  ist  in  der  Verbindung 
bygge  og  bo  bewahrt.  Dem  alten  Sprichwort  land  akal  med  lov 
byggea  liegt  die  ältere  bedeutung  .ordnen,  einrichten*  zugrunde. 

Bygsel  (norw.  =  pachtung,  Überlassung  eines  hofes  zum  ge- 
brauch), anord.  hygsla  f.  .das  vermieten,  mieten,  verpachten  von 
grund  und  boden*  ist  eine  ableitung  von  anord.  byggja  .verleihen, 
sich  eine  frau  nehmen*  (eigentlich  .kaufen*,  vgl.  brüdkaup),  nonv. 
dial.  byggja  .einen  besitz  mieten,  pachten*.  \x\  dieser  bedeutung  ist 
byggja  ganz  verschieden  von  dem  in  dem  vorhergehenden  artikel 
besprochenen  wort  und  identisch  mit  gol.  bugjan  .  kaufen* ,  as.  bug- 
gian,  ags.  bycgan  (engl.  btiy).  Die  bedeutungen  .kaufen*  und  ,flber- 
tragen*  vereinigen  sich  im  begriff  .handeln*,  der  sich  wiederum 
aus  dem  begriff  .biegen*  entwickelt  zu  haben  scheint,  indem  germ. 
*hugjan  mit  *ht\gan  zusammenzugehören  scheint  (siehe  btie).  Ahn- 
lich verhält  sich  d.  nehmen  zu  skr.  nam  .biegen*  (siehe  nemme). 
Die  vermittelnde  bedeutung  ist  wohl  .zuteilen'  gewesen. 

Bykse  (norw.  =  hflpfen,  einen  sprung  machen),  spät,  anord. 
hyxa  sh'  .hflpfen*,  wohl  durch  das  mnd.  von  mhd.  bflekezen,  böeke- 
zen  .wie  ein  bock  springen*. 

Byld,  schw.  böld,  mit  der  nebenform  schw.  boide,  norw.  dial. 
holde,  alt.  dän.  bnide.  Die  wurzel  ist  idg. '6**/  .schwellen';  siehe 
bullen. 
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Bylt  (böndel),  schw.  hylte,  alt.  däii.  hylte,  von  mnd.  hulte,  neund. 
blllt(e)  , häufen,  höhe,  strohbund,  sack,  matratze,  windel",  holl.  bult 
,buckel,  erdhöhe".  Dasselbe  wort  ist  alt.  dän.  holt  „ leinwandrolle ", 
aschw.  holt.  Zur  idg.  wurzel  *hhel  „schwellen",  dann  „rund  sein" 
(ahd.  holon  „rollen"):  siehe  hall. 

Bynke  (artemisia) :  siehe  hunhe. 

Byrd,  schw.  h0rd  f.,  norw.  dial.  hurd  m.,  anord.  hurdr  m.  „das 
tragen,  gebären,  geburt,  leibesfrucht",  plur.  hurdir  „gehurt,  stand", 
später  anord.  hyrd  f.  „geburt,  stand"  =  got.  gahaürps  f.  „geburt, 
geschlecht",  ^hA.  giburt  {nhd.  Gehurt),  as.gihurd  (holl.  gehoorte),  ags. 
(ge)hyrd  „geburt,  rang"  (engl,  hirth  „geburt"  aus  dem  nord.).  Germ, 
grundform  *hurdi-  =  idg.  *bhrti-j  zum  vb.  hsere.  Hierzu  skr.  hhrti- 
„das  tragen,  unterhalt,  pflege",  air.  hrith  „geburt",  lat.  fors  (abl. 
forte)  „Zufall"  (wie  anord.  athurdr).  Siehe  h0r  III  und  vid- 
neshyrd. 

Byrde,  schw.  h0rda,  neunorw.  hyr(d),  h0r  „was  auf  einmal  ge- 
tragen wird,  bürde",  anord.  hyrdr  f.  Dem  entspricht  got.  haürßei 
„bürde",  ahd.  hurdt  (nhd.  Bürde),  mnd.  horde(ne),  ags.  hyrpen,  hyrden 
(engl,  hurden,  hurtlien).  Idg.  grundform  *  hhrti,  fem.  zum  part. 
*bhrto-,  eigentlich  „das  getragene"  zum  vb.  hxre. 

Byse  (norw.  =  boot  zum  heringsfang)  stammt  von  gleich- 
bedeutendem mnd.  htlse  (neund.  büse,  holl.  buts,  nhd.  Büse,  engl.  buss). 
Hierzvi  eine  nebenform  mit  ts:  mnd.  bütze,  ags.  bütse,  ahd.  büzo, 
anord.  büza  „eine  art  großes  breites  fahrzeug".  Das  wort  ist  gewiß 
romanisches  lehnwort:  mlat.  bucia,  afrz.  buse  „ein  großes  fahrzeug". 

Bysse  (subst.),  Verkürzung  von  kahys,  s.  d. 

Bysse  (lullen),  onomatopoetisches  wort  (vgl.  „by,  by"). 

Bytte,  sohvf.hyta,  anord.  byta  „tauschen,  wechseln,  teilen",  von 
mnd.  hüten  (neund.  hüten,  holl.  in  ruilehuiten  „tauschen").  Auch  in 
der  bedeutung  „kriegsbeute"  ist  das  wort  ziemlich  alt  im  norden, 
obschon  nicht  im  anord.  belegt:  vgl.  das  nord.  lehnwort  im  eng- 
lischen hooty  „beute"  und  alt.  dän.  öy^^e  „plündern"  {siehe  fribytter): 
in  dieser  bedeutung  ist  es  aus  mnd.  hüte  (holl.  huit)  ins  nhd.  Beute, 
frz.  butin,  span.  hotin,  ital.  bottino  übergegangen;  die  ursprüngliche 
bedeutung  war  hier  „Verteilung  des  raubs".  Das  spezifisch  nd.  hüten 
„verteilen"  ist  wohl  aufzufassen  als  *bi-ütian,  dessen  letztes  glied 
identisch  ist  mit  dän.  yde  „geben,  mitteilen",  anord.  yta  „etwas 
darreichen  (damit  der  andere  es  greifen  kann)",  zumadv.  «<?.  An- 
dere stellen  es  zu  air.  hüaid  „sieg",  kymr.  hudd  „gewinn".  Die 
bedeutungen  „verteilen"  und  „wechseln"  sind  auch  im  worte  skifte 
vereinigt.  —  Bytting  (wunderliche  person,  tor,  krüppel),  schw.  byting 
„eigenwilliger  bursche",  eigentlich  „umgetauschtes  kind,  wechselbalg" 
(vgl.  anord.  skiptingr  und  vixlingr,  d.  Wechselbalg,  engl,  changeling): 
man  glaubte,  daß  die  unterirdischen  wesen  menschenkinder  stahlen 
und  ihre  eigenen  einfältigen  nachkommen  an  die  stelle  legten  (ins- 
besondere galten  oder  gelten  kinder,  die  mit  der  englischen  krank- 
heit  oder  rhachitis  behaftet  sind,  für  umgetauscht).  Vgl.  schw.  att 
icke  vara  horthytt  „kein  dummkopf  sein". 

Baiger,  alt.  dän.  hsegere,  schw.  bägare,  neunorw.  bikar,  anord. 
hikarr  (wovon   engl,  beaker)  =  as.  bikeri,   mnd.  beker  (holl.  beker), 
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ahd.  bechar,  bechän  (nhd.  Becher):  von  miat.  bicanum,  einer  ah- 
leituDK  vuii  la\.  b<icar  , Weinfaß'';  siehe  bmkken. 

Bsurt:  siclie  bage. 

B»k,  schw.  bück,  anortl.  bekkr  (wovon  engl,  beck)  =  ngs.  beer, 
as.  beki  (holl.  6«^A-),  nhd.  ^A  (nhd.  liach).  Vielleicht  gehört  das  gerni. 
*baki-,  *bakja-  zu  einer  idg.  wurzel  *bheg  .laufen",  wozu  aslav. 
b^£q  .laufe",  lit.  t^<7u,  btgti  .laufen",  gr.  q)^ßo|iai  .fliehe,  fürchte"; 
vgl.  air.  biial  .wosser"  (von  *boglo-).  Ähnlich  ist  lat.  rivtu  .fluß** 
von  der  wurzel  *ri  .rinnen,  laufen"  abgeleitet. 

Btekken,  schw.  backen,  von  mnd.  becken  (holl.  bekken)  —  ahd. 
hecckln  (niid.  Becken).  Zugrunde  liegt  vulglat.  baccinum  (ital.  ba- 
cino,  frz.  bassin,  engl,  basin),  da.s  wiederum  von  baeca  .wasserfaG" 
abgeleitet  ist.    Siehe  pikkelhue  und  bakke  11. 

Bwidet  (d.ln.  =  kahl,  kahlkAptig)  gehört  zu  engl,  bald  .kahl* 
<[  mengl.  balled;  vgl.  engl.  dial.  ball  .pferd  mit  weiter  blisse  in 
der  Stirn".  Autioriialb  des  germ.  ist  hierherzustellen  gr.  qpdXio; 
.weiß",  q)aXaKpö(;  .kahl",  lit.  bältaa  .weiß",  lell.  bahls  .bleich": 
siehe  baal.  Die  eigentliche  bedcutung  von  bxldet  ist  also  ,mit 
einem  weißen  (kahlen)  fleck  auf  dem  köpf". 

Bnig  (fruchtgchäuse,  abgezogenes  feil,  blasebalg,  bauch),  schw. 
bälg,  anord.  belgr  =  gol.  balga  .schlauch",  ags.  belg  (engl,  belly 
.bauch'  und  belloirs  .blasebalg"),  mnd.  balch  (holl.  balg),  ahd.  balg 
(nhd.  Balg  .samunbalg,  blasebalg",  frilher  auch  .schwerlscheide": 
siehe  balg).  Die  grundbedeutung  ist  .das  geschwollene",  indem  es 
zu  alid.  belgan  .schwellen",  refl.  .zornig  werden",  sigs.  as.  belgan  .zor- 
nig werden"  gehört:  siehe  bolge  und  bullen.  Venvandt  ist  gallo- 
rom.  6i<///a,  wovon  ahd.  bulga  .lederner  Wasserbehälter",  mnd.  fri«/^«*, 
engl,  bulge,  bilge  .bauch  eines  fasses";  ferner  air.  bolg  .sack". 
Die  idg.  wurzel  *bhelqh  findet  sich  wieder  in  air.  bolgaim  .schwelle", 
.skr.  barh  .stopfen,  dick  machen,  stärken":  siehe  bolater.  Die 
grundwurzel  ist  idg.  * bhel  in  ball.  —  Zur  bedeutung  .bauch, 
wanst"  gehört  vb.  bxlge  i  sig,  diln.  auch  bmlge  aig  .in  sich 
füllen,  sich  den  wanst  füllen",  scliw.  dial.  bälga  i  sig,  isl.  belgja.  — 
Bxlgmdi'k,  entsprechend  d.  dunkel  wie  in  einem  Sack,  sackdunkel. 
Da.sselbe  bild  Uff.  Job.  6,  12.  —  Baelgtante,  eigentlich  .sackhatid- 
schuh,  fausthandschuh",  d.  h.  hundschuh  ohne  flngcrteilung. 

Bnlje  (nonv.  =  brüllen,  schreien),  anord.  belja  .brüllen  (von 
kühen)"  =  mndl.  belen  .bellen".  Dazu  mit  //:  ags.  bellan  .bnlllcn, 
grunzen"  (engl,  bell  .schreien,  vom  hirsch  in  der  brunstzeit)",  ahd. 
bellan  .bellen,  zanken"  (nhd.  bellen).  Andere  verwandte  sind  mhd. 
boln  .schreien,  brüllen",  ags.  fry/yan  .brüllen"  (enigl.  bei  lote  .brüllen, 
schreien").    Siehe  bjelde,  buldre,  brole. 

Bnlt  (Store  B.,  Lille  B.),  in  älterer  zeit  (bis  hinab  ins  16.  Jahr- 
hundert) auch  name  für  Kattegat.  Das  wort  muß  mit  dem  alten 
namen  für  die  Ostsee  mare  balticum  zusammenhängen,  der  zuerst 
bei  Adam  von  Bremen  im  11.  Jahrhundert  vorkommt;  vgl.  Baltia 
bei  Flinius  von  der  ostpreußischen  küste,  engl,  the  Baltic  .die  Ost- 
see", spät  mhd.  belte-mere  .die  Ostsee",  nlid.  Bell  zuweilen  von 
der  Ostsee.  Zugrunde  liegt  vielleicht  lit.  *baltas  .sumpf"  =  asiav. 
blato. 
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Baelte  (gürtel),  schvv.  halte,  anord.  helti  n.  =  ags.  engl,  helt, 
ahd.  halz.  Das  wort  geht  zurück  auf  lat.  halteus,  balteum  ^schwert- 
gehänge,  kante''  (ital.  balza  ^rand").  Hierzu  ahd.  halderich  , gürtel", 
anord.  haldrekr,  engl,  baldrick,  frz.  haudre. 

Baendel,  anord.  hendill  =  mnd.  mhd.  heyidel  (nhd.  Bändel), 
eigentlich  ,,kleines  band". 

Baenk,  schw.  hänk,  neunorw.  henk  ,bank,  niedriges  gesteh  (z.  b. 
hobelbank),  lange  schmale  terrasse  an  einer  bergseite",  und  hekk 
„querbalken  in  einem  boot",  anord.  hekkr  m.  ^bank"  =  ags.  henc  f. 
(engl,  hench)  ^bank",  as.  hank  (holl.  hank),  ahd.  banc  (nhd.  Bank).  Die 
ursprüngliche  bedeutung  von  germ.  *banki-  ist  „erhöhung"  und  das 
wort  gehört  zu  hanke  und  hakke  sowie  hank  11.  —  Die  dän.  redens- 
art  skyde  noget  paa  den  lange  bsenk  ist  d.  etwas  auf  die  lange 
Bank  schieben:  der  ausdruck  stammt  aus  der  rechtssprache,  wo  die 
akten,  deren  behandlung  ,, aufgeschoben"  wird,  auf  einer  langen 
seitenbank  untergebracht  wurden:  siehe  opsiette.  Schw.  hat  komma 
pä  längbänken.  Das  anord.  skjöta  mäli  i  langhakka  ist  wahrschein- 
lich aus  einem  dem  nhd.  entsprechenden  mnd.  ausdruck  umgebildet 
(anord.  hakki  ,hügel,  wo  geschossen  wird"). 

Baenke  (norw.  :=  gerade  machen),  neunoi'w.  heinka  =  heina: 
siehe  adj.  ben  (vgl.  sinke,  anord.  seinka,  zu  sen). 

Baer,  schw.  bär,  anord.  her  n.  =  got.  basi  n.,  ags.  berie  f.  (engl. 
berry),  as.  heri  n.  (holl.  hes  und  bezie),  ahd.  heri  n.  (nhd.  Beere  f.); 
hierzu  demin.  mnd.  besehe,  nhd.  Bäsing.  Germ,  stamm  *bdsja-, 
*bazju-  ist  vielleicht  von  norw.  dial.  bas(e)  , kleiner  busch"  abgeleitet 
(vgl.  z.  b.  einebas  „Wacholder" :  eineber  „Wacholderbeere");  Im  ab- 
lautsverhältnis  hierzu  steht  holl.  hramboos  „himbeere".  Grund- 
bedeutung also:   „was  auf  strauchartigen  gewachsen  wächst". 

Baere  (tragen),  schw.  bära,  anord.  hera  „tragen,  hervorbringen, 
gebären"  =  got.  balran,  ags.  heran  (engl,  hear  , tragen,  gebären"), 
diS.heran  {^olL  hären  „gebären"),  ahd.  fteran  „tragen"  {xihA.  gehären). 
Außerhalb  des  germ.  entsprechen  skr.  hhärati,  arm.  herem,  gr.  q)^puj, 
lat.  fero,  air.  heraim,  alban.  imperf.  hiere  (aslav.  herq  „nehme,  sam- 
mele"). —  Beere  sig  ad  ist  anord.  hera  sik  e-n  veg  (at)  „sich  auf- 
führen, sich  verhalten";  im  westgerm.  wird  in  dieser  bedeutung  ein 
abgeleitetes  verbum  gebraucht:  ahd.  gibären,  ags.  geh^ran  „sich  auf- 
führen" (siehe  gebier  de).  Ursprünglich  verschieden  hiervon  ist  ags. 
geh^ru  „schrei",  nd.  gebär  „heulen,  schrei",  hären  „schreien",  ein 
wort,  das  zu  lit.  refl.  MrWs  „zanken"  gehört.  Jedoch  sind  die  beiden 
wortgruppen  vermischt  worden ;  vgl.  nd.  he  bäret  (sik)  as  en  dullen 
minsch  „heult  und  klagt",  ein  sekundäres  reflexivum,  das  im  norw. 
konstant  geworden  ist:  hxre  sig  („han  graat  og  bar  sig",  „basre 
sig  ilde").  —  B^re  over  med  (wovon  overbserende),  alt.  dän. 
overhsere  (med)  en,  noget,  ist  nach  der  bedeutung  das  anord.  bera  um 
med  e-m,  auch  umhera  wie  in  norw.  dial.  (vgl.  engl,  to  hear  ivith 
one  „mit  jemand  nachsieht  haben"),  aber  die  form  scheint  vom  mnd. 
overdragen  mit  enem  „mit  einem  übereinkommen"  =  mhd.  über- 
tragen „übereinkommen,  geduld  haben  mit"  beeinflußt  zu  sein  (die 
letzte  bedeutung  stimmt  ganz  mit  der  nordischen  überein).  —  Det 
hseres  mig  fore  (von  ahnungen)  ist  anord.  herr  fyrir  mik  von  dem, 
was  sich  einem  in   einem  gesiebt  darstellt  (fyrirburdr  „gesiebt,  vi- 
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sion*).  —  Bwrebor  (-haare)  ist  cigenllich  eine  tautologischc  zu- 
sammensetznng,  indoin  das  letzte  glied  auch  zum  vb.  hmre  geliAii ; 
das  wort  ist  wahi-sclieinlich  als  gegensatz  zu  trillebfir  gebildet. 
Siehe  bor  II. 

Bnrmo  (bodensatz,  hefe),  neunorw.  herm^  ftlt.  dfln.  barm,  von 
mnd.  bann,  berm  ,hcfe*  (holl,  benn)  —  ags.  brorm,  beonna  (engl. 
barm  .hierhefe*);  nhd.  Bärme  ist  aus  dem  nd.  entlehnt.  Die  idjr. 
Wurzel  ist  *bher(n),  *bhrü:  siehe  vb.  bry<jge.  Hierzu  lat.  fermentum 
,hefe*,  ferreo  ,siode,  koche,  gähre*),  skr.  bhurdti  , macht  rasche 
zappelnde  bewogungen*,  hhtirvan-  »unruhige  bewegung  im  wasscr*, 
air.  berbaim  (aus  *bherc6)  , siede,  koche*,  lit.  bridujus,  bridiUiit  ,rait 
gewalt  hervordringen*,  alb.  ftn<»i  .sauerteig*.  —  Bxrmen  tilhorer 
de  ugudelige,  auch  in  der  lat.  form  faex  impüs  zitiert  von 
Psalm  75,9;  der  ausdruck  ist  auch  in  anderen  sprachen  nichts 
seltenes:  d.  die  Gottlosen  bekommen  die  Neige,  oder  der  Rest  ist  für 
die  Gottlosen,  holl.  het  grondsop  is  voor  de  goddeloozen. 

Best)  neunorw.  beist,  von  mnd.  bist  (holl.  beest),  nhd.  Beest  = 
engl,  beati,  das  wiederum  von  lat.  bistia  ,tier*  (vgl.  bettialsk) 
stammt. 

Biove,  bsBYre^  anord.  bifa,  bifra  =  nhd.  beben,  bebem.  Ernte 
und  schw.  biifca  setzen  eine  nebenform  anord.  *befa  voraus.  Das- 
selbe wort  ist  ags.  beofian,  ns.  bibön  (holl.  beven),  ahd.  biben  (nhd. 
beben).  Ahd.  bibSm  »zittere*  reprlLsenticrt  idg.  *bhi-bhoi-mi  =  skr. 
bibhemi  »fürchte",  ein  redupliziertes  präsens  zur  wurzel  *bhl  »fQrch- 
ten*,  die  wohl  mit  gr.'  äuq){  zusammengehört  (siehe  6 »7)  und  ur- 
sprünglich eine  doppelheit  oder  einen  Zweifel  bezeichnet.  Hierzu 
skr.  bhi-  f.  »furcht*,  lit.  refl.  b^äits,  bijdtis  »lürchten*,  aslav.  bojq  sf 
»fürchte*.  Auch  andere  Wörter  mit  der  betloutung  »zittern*  zeigen 
im  germ.  reduptikation,  z.  b.  got.  reiran,  anord.  tUra  =  d.  zittern 
(siehe  sitre),  norw.  dial. /;i/>ra ;  siehe  auch  dirre. 

Baerer,  schw.  bäfver,  neunorw.  berer,  entlehnt  dem  mnd.  hoU. 
bever.  Die  echt  nordischen  formen  sind  bewahrt  in  nor^v.  dial.  bjor 
< anord.  björr  m.  »biber*,  sowie  in  8lt.  dän.  bittrer  (von  *bjafurr). 
Die  erklAning  für  diesen  formumtausch  liegt  darin,  da&  das  tier,  das 
in  älterer  historischer  zeit  über  den  ganzen  norden  verbreitet  war, 
jetzt  in  Norwegen  nur  sporadisch  auftritt  und  in  DAnemark  ganz 
ausgestorben  ist,  weshalb  die  nd.  bcnennung  leicht  als  bezcichnung 
für  das  biberfell  als  handelsware  eindringen  konnte.  Germ,  grund- 
form  *bebru-:  ags.  beofor  (engl,  bearer),  ahd.  bibar  (nhd.  Biber). 
Ferner  gehören  hierhin  lat.  fiber,  körn,  befer,  aslav.  bebrS,  hibrii,  lit. 
behms,  lett.  belfrs  »biber*  (frz.  fciVriv  aus  gall.  *bel>ros).  ürsprilng- 
lich  war  das  die  bezcichnung  für  ein  braunes  wassertier:  vgl.  skr. 
babhn't-  , braun*,  subst.  »großer  ichneumon*.  Es  ist  retlupliziert 
aus  dem  unter  bjorn  besprochenen  stamme  *bhero-  »braun*,  wozu 
auch  adj.  briin  gehört.  —  BKvergJel  (eine  stark  riechende  Substanz, 
die  der  biber  in  einer  tasche  am  schwänz  hat),  schw.  böfrergtlll,  von 
mml.  bevergeil,  -gel,  -geile  (holl.  becergeil)  =  nhd.  Biftergeil.  Dm 
letzte  glied  ist  mnd.  geile  »hode*,  mhd.  geile  und  geil  (nhd.  OeiU): 
vgl.  mhd.  biberhede  »biberpeil*:  der  name  bmtergjel  stammt  aus 
der  unrichtigen    Vorstellung,    daß  der  stoff  (castoreum)  sich    in  den 
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hoden  des  bibers  bildet.    Das  subst.  ist  eine  ableitung  vom  adj.  geil, 
s.  d.  und  vgl.  gr.  öpxic;  ^hode":  anord.  argr  , wollüstig". 

Be  (norw.  =  hof),  anord.  b0r:  siehe  by. 

Beddel,  schw.  bödel,  von  mnd.  bod(d)el  (neund.  hödel,  holl.  beul) 
jgerichtsdiener,  büttel"  =  ahd.  butil  (nhd.  Büttel),  ags.  bydel  ,bote, 
gerichtsdiener"  (engl,  beadle  ,gerichtsdiener,  pedell",  verschmolzen 
mit  mlat.  bedellus,  frz.  bedeau  , pedell"  von  germ.  *bedala-,  siehe 
beile).  Das  wort  gehört  zu  bud  und  byde  und  bedeutet  eigentlich 
„böte",  dann  „der  die  leute  zum  gericht  zitiert",  endlich  „Scharf- 
richter".    Schw.  Sö/VeZ  „teuf el"  ist  dasselbe  wort  mit  fv  Yon  djäfvul. 

Bede,  schw.  böta,  anord.  b0ta  =  got.  bötjan,  ags.  betan,  as. 
bötian  (holl.  boeten),  ahd.  buo^en  (nhd.  büßen).  Siehe  b od  11.  Hierzu 
das  neugebildete  subst.  b0de.  Vgl.  fyrb0der.  Über  die  bedeutung 
„weibliche  tiere  kastrieren"  siehe  bedelll. 

Bedker,  schw.  böckare,  alt.  dän.  böd(i)kere,  von  mnd.  bodiker  = 
nhd.  Böttcher.  Das  wort  ist  von  mnd.  bodik  „faß,  kübel"  =  mhd. 
botech  (nhd.  Bottich  „braubottich,  braukufe")  abgeleitet,  womit  iden- 
tisch ist  ahd.  botah  „körper,  leib"  und,  bis  auf  das  sufflx,  ags. 
bodig  „baumstamm,  körper"  (vgl.  bul  in  denselben  beiden  bedeu- 
tungen):  siehe  boddike.  Offenbar  verwandt  sind  ags.  byden  „faß, 
schiff",  anord.  bodtt  (eins  der  drei  fässer,  in  dem  der  dichter- 
trunk  aufbewahrt  wird),  norw.  dial.  bu(d)na,  hyna  „balje",  nd.  böden 
(bön)  „faß,  kübel",  ahd.  butin  „faß":  siehe  bodmeri  und  b0tte. 
Die  wortgruppe  gehört  zu  bund  und  bezeichnet  eigentlich  „das  mit 
boden  versehene". 

Bef:  siehe  bif. 

BelTel,  von  nhd.  Büffel,  das  wieder  lehnwort  aus  frz.  bufße  ist ; 
schw.  und  alt.  dän.  buffel  ist  mnd.  buffel.  Das  wort  stammt  ebenso 
wie  ital.  span.  bufalo,  aslav.  byvolü,  von  lat.  bubalus  =  gr.  ßoußa\o(;. 
Der  figürliche  gebrauch  (von  einem  tölpel,  klotz)  stammt  aus  dem  d. 
(im  frz.  und  engl,  wird  das  wort  von  einem  dummkopf,  dickkopf 
gebraucht). 

Bog,  schw.  bok,  neunorw.  b6k  und  b0k,  alt.  dän.  bog  und  b0gf 
anord.  bök  f. :  der  vokal  0  stammt  kaum  aus  dem  alten  plural  b0kr, 
da  dieser  nur  in  der  bedeutung  „bücher"  verwendet  wird,  sondern 
eher  aus  der  ableitung  b0ki  n.  (z.  b.  anord.  b0ki-sk6gr):  vgl.  birk, 
elm,  esp.  Dazu  ags.  bece  (engl,  beech)  und  böc-,  as.  boka,  mnd.  boke 
(neund.  böke,  holl.  beuk)  und  bok-  (holl.  boek-),  ahd.  buocha  (nhd. 
Buche).  Hierzu  ein  neutr.  mnd.  bök  „buchecker"  (entlehnt  im  dän. 
bogU),  mhd.  buoch  „buchenwald".  Urverwandt  sind  lat.  fägus  f. 
„buche,  buchecker",  gr.  q)r|YÖ?  (qpaTÖq)  „speiseeiche,  quercus  escu- 
lentus",  kelt.  Bacenis  silva;  dagegen  stammt  aslav.  buky  aus  dem 
germ.  Das  wort  gehört  wohl  zu  gr.  qpaYeiv  „essen"  und  bezeichnet 
eigentlich  „bäum  mit  eßbarer  frucht";  vgl.  olden  von  der  frucht 
der  eiche  und  der  buche:  anord.  ala  „ernähren".  Die  buche  kommt 
nicht  vor  östlich  der  linie  Königsberg — Krim,  auch  nicht  in  Griechen- 
land. —  Hierzu  bogfinke,  s.  d. 

B0ge  I  (in  lauge  waschen):  siehe  byge. 

Böge  n  (dän.  =  brüllen),  grundform  *baukön,  onomatopoetische 
bildung  („bu  sagen");  vgl.  neunorw.  baula  „brüllen",  slav.  buky 
„stier". 
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Bele  (subsl.):  siehe  boie. 

B«ie  (vb.),  ölt.  dfln.  böge,  schw.  böja,  anord.  beyyja  =s  a:gB.  bUgan^ 
as.  Mffian,  nhil.  ttougen  (nh<l.  bntgen).  Das  wort  ist  kansativ  (mit 
germ.  grundlorm  'bangian)  zum  sl.  vb.  goi.  bittgan,  at(9.  bügan  {engl, 
bow),  mnd.  bügen  (lioll.  btdgen),  ahd.  biogan  (nhd.  biegen),  anord. 
*bjüga  oder  •fcili/«  (nur  in  den  formen  fcjifl'M,  boginn  belegt:  siehe 
bugne).  Die  Wurzel  ist  idg.  *bhetigh,  siehe  6u«.  Eine  nebenforra 
ist  *bheuq,  wozu  anord.  bdla  und  nhd.  Dilh(e)l  ,höhe*:  siehe  bule  II. 
Eine  dritte  form  ist  idg.  *bheuq:  siehe  feuA:  I.  Eine  vierte  *bhetuj: 
skr.  6Aii;Vi<i  «biege*  (part.  bhugna-),  lat.  /"iii/io  und  gr.  <p€irfu)  »fliehe» 
(eigentlich  .biege  abseits",  vgl.  ags.  bügan  .biegen"  und  .fliehen"), 
lit.bügstH,  biigti  .erschrocken  werden",  aslav.  6//u«7r  .Schlingpflanze". 

Belle,  alt.  dan.  bogel,  neunorw.  boygjel,  alt.  .schw.  bögel.  Neben 
diesem  germ.  stamme  *baugila-  (vgl.  anord,  baugr  .ring",  bei/glast 
.sich  biegen")  steht  die  ablautsform  *6Mi/iVa-  in  anoTti.  bggill  .bügel" 
(norw.  dial.  bggjel,  schw.  bygel)  =  mnd.  bogel  (hoU.  bettgel),  nhd. 
Bilgel.    Siehe  boie. 

Bekllngr  (geräucherter  hering),  alt.  dän.  btücling,  schw.  böckling, 
von  nhd.  Bilckling,  d.  dial.  böckling.  Eine  nebenform  ist  alt.  dan. 
biüeking,  von  mnd.  bnckink  (neund.  böcking,  holl.  bokking,  nhd. 
ßüeking).  Da  der  fisch  im  mndl.  auch  bockahoren  und  bocksharinck 
heißt,  liegt  die  ableitung  vom  worle  buk  nahe,  obgleich  das  Ver- 
hältnis sonst  unklar  ist  (man  hat  an  den  scharfen  geruch  des  bocks 
und  an  die  ähnlichkeit  eines  getrockneten  herings  mit  einem  bocks- 
horn  gedacht).  Fehlerhaft  ist  die  gewöhnliche  erklärung  vom  namen 
des  ei*flnders,  der  ebenso  wie  seine  lebenszeit  sehr  verschieden  an- 
gegeben wird. 

Beige  (welle),  schw.  bölja,  anord.  bglgfa  =  mnd.  buige  .welle": 
engl,  bilhw  ist  iwrd.  lehnwort.  Germ,  grundform  *bulgi6n,  zur 
Wurzel  *belg  .schwellen":  siehe  basig. 

Belin§r  (norw.  =  viehstapel,  viehstand),  eigentlich  .das  zum 
hof  gehörige" :  siehe  bol  (vgl.  daß  slav.  6yf//o,wohnung''  in  mehreren 
dial.  wie  poln.  und  kleinruss.  die  bedeutung  .vieli*  hat). 

Belle  (dän.  slang  =  raufbold)  soll  seinen  namen  nach  einem 
Kopenhagener  verein  von  lehrlingen  haben,  die  sonntags  zum  Bolle- 
mose hinauszogen  (, Bolleforeningen*).  Falls  dies  richtig  ist,  ist 
engl,  billig  .streitbruder,  zänker'  nicht  verwandt  (dies  bedeutet  ur- 
sprünglich .liebhaber"  und  ist  deutsch  Buhle). 

Bellebnr  (dän.  =  heidelbeere,  blaubeere,  bnichbeere),  schw. 
dial.  böljon',  vgl.  nhd.  dial.  bullbeeren,  bollbeeren.  Engl,  bilbeny  ist 
nord.  lehnwort.  Erstes  glied  ist  offenbar  mit  sulwt.  bald  (siehe 
ball)  verwandt:  die  grund bedeutung  wird  also  .runde,  schwellende 
beere". 

Ben  (bitte),  schw.  bön,  anord.  bin  und  Wn  =  ags.  bin  (ÄlU 
engl,  boon  ist  nord.  lehnwort).  Die  grund  bedeutung  ist  wahrschein- 
lich .rede",  indem  die  wurzel  idg.  *ft/irf  ist  (siehe  60  w),  wozu  amien. 
ban  ,rede"  und.  mit  ablaut,  gr.  (pM)Yf\  .i-ede,  stimme",  (pwv^ui  »rede, 
nife  an".  —  Bonfnlde  ist  von  dem  anord.  fella  bin  at  e-m  in 
ders.  bed.  nach  hnifalla  .auf  die  kniee  fallen"  (alid.  fm^callon) 
gebildet. 
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Benhas  (dän.  =  pfuscher;  eigentlich  einer,  der  sein  handwerk 
ohne  zunftrecht  treibt),  schw.  bönhas,  von  mnd.  honehase  (neund. 
bönhase,  holl.  beunhaas,  nhd.  Böhnhase).  Das  wort  bedeutet  eigent- 
lich ^bodenhase",  von  nd.  böne  „boden"  =  mhd.  büne  „decke  eines 
gemaches"  (nhd.  Bühne)  <^  idg.  *bhu(dh)niä,  vgl.  zend.  buna-  „bo- 
den",  air.  bun  „das  untere  ende" :  siehe  hund.  Es  wurde  als  Spitz- 
name sowohl  für  katzen  als  auch  für  die  nichtinnungsmäßigen  hand- 
werker  gebraucht,  die  im  geheimen  in  den  dachkammern  arbeiteten. 

Beune,  alt.  dän.  bön,  schw.  Mna,  neunorw.  bauna,  anord.  baun 
f.  =  ags.  bean  (engl,  bean),  as.  bona  (holl.  boon),  ahd.  bona  (nhd. 
Bohne).  Hierzu  der  alte  name  für  die  friesischen  inseln  Baunonia 
(Plinius).  Das  wort  scheint  weder  mit  gr.  cpaKÖc;  „linse"  =  alb.  6aOe 
„Saubohne"  noch  mit  lat.  faba,  aslav.  bobü,  apreuß.  babo  „höhne" 
(bask.  baba  „bohne",  span.  babazorro  „ungeschhffener  mensch", 
eigentlich  „bohnensack":  vgl.  A.  grob  wie  Bohnenstroh)  in  \eYhmd\m!^ 
zu  stehen.  Jedenfalls  aber  ist  b0nne  ein  germ.  wort,  obschon  die 
pflanze  selbst  importiert  ist  (vgl.  dild).  Vielleicht  gehört  es  zu 
bunhe  III.  —  Ikke  en  b0nne  vserd  (dän.),  anord.  ekki  einnar 
baunar  verdr  ■■=  nhd.  nicht  eine  Bohne  teert. 

Bor  I  (günstiger  wind),  schw.  dial.  bijr  (schw.  börfast  „still- 
liegend aus  mangel  an  günstigem  winde"),  anord.  bijrrm.  =  ostfries. 
bur  „wind",  mnd.  bore-los  „ohne  Segelwind".  Das  wort  gehört  zu 
anord.  bera  in  der  bedeutung  „vorwärtsführen"  und  ist  formell  iden- 
tisch mit  ags.  byre  m.  „günstige  gelegenheit"  (vgl.  ags.  ambyre  für 
*anf^-%/T  „günstig,  vom  wind");  die  grundbedeutung  wird  also  „be- 
förderung".  In  verschiedenen  fällen  ist  es  mit  anord.  burdr,  dän. 
byrd  vermengt  worden;  vgl.  norw.  dial.  kvernabyr  „gelegenheit,  die 
m üblen  zu  treiben"  =  schw.  dial.  kvarnbörd  „günstiger  mühlenwind", 
sowie  modb0r  (das  das  tautologische  ntedb0r  hervorgerufen  hat) 
und  nedb0r,  s.  d. 

Ber  II  (bahre ;  gerät,  auf  dem  man  etwas  tragen  oder  fortrollen 
kann),  wozu  bxreb0r  „tragbahre"  und  trilleb0r  „schiebkarren", 
von  mnd.  bore  (neund.  bor,  bore)  „bahre",  das  zum  vb.  mnd.  boren 
„heben"  (holl.  beuren)  <  as.  bu?'ian  =  mhd.  bürn,  einer  ablautsform 
zu  beere,  gehört:  siehe  bürde.  Germ,  grundform  *burjdn,  im  ab- 
lautsverhältnis  zu  baare. 

Bor  III  (dän.  =  mutterleib,  uterus)  ist  dasselbe  wort  wie  byrd, 
s.  d.  und  vgl.  alt.  dän.  bierende  „mutterleib". 

Bor  IV  (norw.  ==  soviel  man  auf  einmal  trägt);  siehe  byrde, 

Bors  (geldbeutel;  gebäude,  wo  sich  die  kaufleute  treffen,  um 
geschäfte  zu  machen),  schw.  börs,  von  neund.  börs  <C_  as.  bursa 
„Säckel"  (holl.  beurs  „geldbeutel,  börsengebäude")  =  ahd.  burissa 
„tasche"  (nhd.  Börse  „geldbeutel,  börsengebäude").  Die  bedeutung 
„börsengebäude"  ist  neueren  Ursprungs  und  hat  sich  aus  der  ersten 
entwickelt;  vgl.  mnd.  btirse  „gemeinschaftliches  kosthaus",  mhd.  burse 
„geldbeutel,  zusammenlebende  gesellschaft  mit  gemeinsamer  kasse, 
vereinshaus" :  siehe  busse.  Das  wort  ist  eigenthch  roman. :  ital. 
horsa,  frz.  bourse  „geldbörse,  börsenhaus".  Zugrunde  liegt  gr.  ßOpaa 
„abgezogene  haut,  balg,  weinschlauch":  der  abgezogene  balg  war 
eins   der  frühesten  aufbewahrungsmittel.     In  der  bedeutung  „geld- 
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beutpl*  ist  Uns  woi-t  schon  im  anord.  pü»s  and  spät.  ags. /Xlr«  (engl. 
purse)  Obernoinmen. 

Bent  I  (steifes  haar  an  tieren),  norw.  hut,  schw.  hont,  anord. 
bu(r)tit  f.  .steifes  haar,  scliweineborste,  dachnicken'.  Hierzu  die 
abieitunK  horste,  neunorw.  hoste,  schw.  börste,  anord.  bu(r)sti  xn. 
eigentlich  ,besen  von  steifen  haaren".  Auöerhalb  des  germ.  ent- 
spricht diesen  Wörtern  ags,  hyrst  .horste,  steifes  haar*  (engl,  demin. 
bristle),  as.  btirsta  .börste"  (hoH.  horstel  .bürste"),  ahd.  hurst  .horste', 
inhd.  horste  (nhd.  Borste)  und  harste  (nhd.  Bürste).  Die  wurzel  ist 
idg.  ^hhers  .strotzen"  (siehe  horre),  wozu  skr.  hhrsii-  .spitze",  lit. 
harsztis  .r(\be'  (eigenlhch  .pflanze  mit  spitzen  blättern"),  ru.ss. 
horsdü  .bärenklau"  (pflanze  mit  spitzen  blättern),  lat.  fastigium  (für 
*  farstigium)  .giebel,  höchste  spitze"  (vgl.  anord.  ü>«r»<  .dachrflcken"), 
fastm  (für  *farstus)  .hochmut".  —  Drikke  som  en  btrsten- 
h Inder  (dän.),  von  d.  trinken  wie  ein  Bürstenbinder,  eine  scherz- 
hafte Umbildung  vom  vb.  bürsten  .trinken,  kneipen"  (von  Bursch 
.Student",  siehe  btisse). 

Borst  II  (prügel,  haue)  mit  dem  vb.  b0rste  (pTÜgcln),  alt.  dän. 
b0ste,  schw.  bosta,  norw.  dial.  boysta,  anord.  beysta  .schlagen,  prü- 
geln", eine  ableitung  von  anord.  bauta  .schlagen"  (siehe  bautasten). 
Die  form  börste  ist  entstanden  durch  Vermischung  mit  dem  vorher- 
gehenden Worte  (vgl.  d.  abbürsten  .durchpnlgeln"),  wodurch  zum 
teil  auch  die  bedeutung  beeinflußt  worden  ist,  vgl.  norw.  dial.  bfiysta 
in  der  bedeutung  .schelten,  böse  worte  geben'  =  nd.  bö(r)8ten 
.ausschelten'. 

Bort  bedeutet  eigentlich  .Ordnung,  reihe,  etwas  zu  tun",  wurde 
aber  im  neueren  dänisch  nur  von  den  filhren  gebraucht,  die  der 
reihe  nach  reisende  und  guter  über  den  Großen  Belt  führten,  und 
ist  in  dieser  bedeutung  wahrscheinlich  mit  alt.  dän.  bojert  .jacht' 
vermischt.  Das  wort  ist  identisch  mit  neunonv.  b^rt  .reihe,  tour', 
«las  aus  nd.  6ör/  .reihen folge",  hoU.  betirt  entlehnt  ist;  vgl.  ags.  qe- 
byrd  .Ordnung,  reihe"  (im  ausdruck  on  gebyrd),  endebyrdan  .der 
reihe  nach  ordnen".  Damit  identisch  ist  das  ebenfalls  entlehnte 
norw.  dial.  börd  .pflicht,  schuldigkeil",  schw.  dial.  bord  .Verpflich- 
tung der  reihe  nach"  (det  är  min  börd  =  nd.  de  hört  is  an  mi)  = 
mhd.  &i«r/  .was  sich  gebührt,  Verpflichtung":  siehe  bürde.  Dagegen 
gehört  ahd.  frn«W»,  brurtida  .ordimng,  reihe"  zu  brod. 

Bo8  oder  boss  (norw.  =  abfall),  meist  in  der  Verbindung  ifcfce 
et  b0s  .nicht  das  geringste",  nonv.  dial.  bos,  bus,  hys  .streu.  l>ett- 
stroh,  kaff,  spreu,  abfall,  splitter,  stumpf",  schw.  boss  .sti'ohabfall' ; 
hierzu  im  ablauLsverhältnis  (mit  d  <!^  au)  rand.  bdsse  .schale,  kom- 
abfall,  spreu".  Eine  ableitung  ist  neunor^v.  bdsa  .Strohlager".  Ver- 
wandt scheinen  hoU.  benzel  .wertloses  ding"  und  ahd.  host  .wert- 
los, gering"  (nhd.  böse).     Idg.  wurzel  *bhus  .schwellen*  :  siehe  baus. 

Bosse  (büchse:  geldschrein,  gewehr),  schw.  bössa,  anord.  byssa 
.dose",  von  mnd.  biisse  (hoU.  bus  und  bos)  =  ahd.  htütsa  (nhd. 
Büchse).  Zugrunde  liegt  mlat  btixis  =  gr.  inj£»?  .dose  von  buchs- 
baum",  ableitung  von  lat.  htwus  .buchsbaum'  =  gr.  mlSo^  (wovon 
anord.  buss  .buchsbaum"  und  engl,  box  .dose"):  siehe  buksbom. 
Ebenso  wie  daase  ist  hasse  ursprünglich  ein  apothekerwort,  das 
.später  eine  allgemeinere  anwendung  gefunden  hat  (in  älterer   zeit 
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wurde  es  besonders  von  salbendosen  gebraucht).  Die  bedeutungs- 
entwicklung  ^hohlzylinder  >  gewehr  oder  kanone"  stimmt  mit  der 
etymologie  von  kanone,  eigentlich  ^rohr"  (von  lat.  canna  „röhr"), 
dann  , gewehrlauf,  kanone"  überein  (die  bezeichnungen  für  die 
größeren  und  kleineren  schießwaffen  gingen  früher  ineinander  über). 
Die  Schreibweise  &0rse  (auch  in  derbedeutung  „gewehr"  angewandt) 
stammt  aus  Vermischung  mit  dem  unter  bors  besprochenen  wort. 
—  At  S2)ijtte  (früher  bliese)  i  bössen  (d.  h.  blechen)  ist  nd.  in  de 
busse  blasen  (rüken,  kiken),  nhd.  in  die  Büchse  blasen  müssen  , Straf- 
geld bezahlen",  frz.  er  acher  au  bassin. 

Bosse  (ein  loch  mit  metall  füttern),  norw.  busse,  von  nd.  bussen 
=  nhd.  büchsen.  Dazu  bössing  oder  bösning  (metallfütterung  in 
einem  loch),  norw.  bussing,  nhd.  Büchse,  engl.  box.     Siehe  bukse. 

Beste  (veraltetes  dän.  =  Schinken),  norw.  dial.  b0yste  n.  „fleisch- 
stück, bug",  schw.  böste  „schweinsbug",  anord.  beysti  „schinken". 
Das  wort  gehört  wahrscheinlich  zu  air.  Mas  „bauch"  {won*bhousto-), 
zu  germ.  wurzel  *bus  „schwellen",  worüber  siehe  baus. 

Bette  I  (faß),  schw.  bytta,  anord.  bytta  =  mnd.  budde,  butte, 
mhd.  bütte  (nhd.  Bütte),  ags.  bytt  „faß,  schlauch,  ledersack";  vgl. 
subst.  but.  Eine  ablautsform  ist  ahd.  biutta  „trog,  bienenkorb". 
Neben  diesem  germ.  *budd-,  *butt-  =  idg.  *bhüdhn-  stehen  formen 
mit  mittelvokal:  mnd.  boden(e)  „faß",  ahd.  butin,  ags.  byden  etc.: 
siehe  b0dker.  Diese  echt  germ.  Wörter,  deren  bedeutung  „faß, 
kübel"  (eigentlich  „das  mit  boden  verselaene")  ist,  sind  zum  teil 
von  einem  roman.  wort  beeinflußt  worden:  mlat.  butina  =  gr.  dial. 
ßuTivri  (gr.  TTUTivTi)  „korbflasche,  weinschlauch" ;  hieraus  erklärt  sich 
die  bedeutung  „ledersack"  in  ags.  btßt.  Umgekehrt  hat  im  roma- 
nischen das  heimische  wort  sich  mit  dem  germ.  vermischt:  frz. 
boute  „wassertonne,  lederschlauch  für  wein"  (wovon  engl,  butt  „großes 
faß"),  botte  „Weinfaß,  stiefel",  ital.  botte,  span.  bota  „ledersack". 

Bette  II  (dän.  =  eine  art  flunder,  schrubbe,  Steinbutt),  dial. 
auch  botte,  butte,  schw.  butta  „butt",  von  nd.  butte,  bütte  {\vo\on  nhd.. 
Butt,  Butte)  =  holl.  bot.  Das  wort  liegt  auch  als  letztes  glied  vor 
in  engl,  turbot  „butt"  (holl.  tarbot,  frz.  turbot),  halibut  oder  holihut 
„heilbutt"  (holl.  heilbot,  nd.  heilbutt  und  heilige  butt),  mhd.  agapuz 
„barsch"  (bair.  appeis).  Das  wort  gehört  wohl  zu  nd.  butt  „klum- 
pig" (siehe  adj.  but)  und  deutet  auf  die  form  des  fisches  hin. 


D. 

Da  (adv.),  alt.  dän.  auch  daa,  neunorw.  daa,  schw.  da,  anord. 
pd.  Da  das  wort  im  anord.  nasalvokal  gehabt  hat  und  in  der  schw. 
mundart  von  Dalarne  noch  hat,  muß  die  urnord.  grundform  *pan 
=  got.  pan,  ags.  pon,  as.  than  sein,  vom  pronominalstamm  idg. 
*to  (wie  got.  hwan  von  *hwa).  Ein  anderes  wort  ist  das  unbetonte 
da  in  Ausdrücken  wie  jeg  koni  da  frem;  dies  ist  wahrscheinlich 
eine  abgeschwächte  form  von  anord.  pö  (siehe  dag);  vgl.  enda. 
Als  temp.  konj.  ist  da  aus  anord. /ri  er  (es)  entstanden.  Die  kaus. 
konj.  da,  die  in  norw.  dial.  selten  ist,  ist  deutschen  Ursprungs:  nhd. 
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da  (ahd.  (/()/-),  uisprüiiKÜch  ortsadverb.  =  got. /ar,  tige.ßir  (engl. 
thi'i-e),  anord, /or;  slelie  der. 

I)aa(dyr)  „corvus  datna*  ist  entlehnt  aus  ags.  dd  (engl.  doe). 
Das  ags.  wnrt  scheint  entlehnt  aus  kom.  da  =  air,  dam  .ochse", 
dam  allaiil  »hh-scU"  (eigentlich  , wilder  ochse").  Von  den  kelt. 
werten,  die  zur  idg.  wurzel  ''dem  ,zJlhmen'  (skr.  damya-  ,unge- 
zfihmter  ochse",  eigentlich  «der  gezähmt  werden  soll",  gr.  bd^aXo(; 
,kalb',  baMdArj?  Junger  ochse",  siehe  tarn)  gehören,  stammt  lat. 
dama  ,dumhirsch"  (irz.  dain  und  daine),  wovon  wiederum  ahd. 
Mmo,  ddmo  (nlul.  Damhirsch,  auch  Dammhirach  durch  anlehnung 
an  Damm,  oder  Tannenhirsch  mit  iinlehnung  an  Tanne);  vom  nhd. 
stammt  holl.  damhert  (mndl.  damcilt  nach  danne  ,tanne").  Schw. 
dofhjort,  dofhind  entsprechen  genauer  der  mndl.  nebenform  dautcilt. 

Daab)  nonv.  dial.  daap  (aus  dem  dän.)  und  daup  (norwegisierte 
form),  schw.  dop,  von  mnd.  dope  .taufe"  (holl.  doop)  =  ahd.  toufa 
(nhd.  Taufe).  Das  wort  hat  das  anord.  skirn  (eigentUch  .reinigung") 
verdrfingt.     Siehe  im  übrigen  dffbe. 

Dand  ist  in  der  bedeutung  ,heldentat"  und  in  der  verbindnag 
raad  o<j  daad  von  d.  Tat,  Rat  und  Tat  beeinflußt.  Das  anord. 
däd  f.  bedeutet  „gute  eigenschafl  bei  einem  menschen"  und  ist 
synonym  mit  dygd;  d.ie  allgemeinere  bedeutung  liegt  vor  in  der 
Zusammensetzung  fordßda  ,hexe*.  Das  wort  kehrt  in  allen  germ. 
sprachen  wieder:  schw.  ddd  (dat  .heldentat"  ist  entlehnt  von  mnd. 
ddt),  nhd.  Tat  (ahd.  tAt),  engl,  deed  (ags.  dxd),  holl.  daad  (as.  ddd). 
goL  gadeßs;  vgl.  auch  aslav.  blago-diti  .wohltat,  gäbe".  Es  ist  ab- 
geleitet von  der  idg.  wurzel  *dhe  (wozu  auch  -dan  und  danne), 
einer  ablautsform  zu  idg.  *dhö  (siehe  dorn  und  dont);  folglich  steht 
daad  (idg.  *dheti-)  im  ablautsverhiUtnis  zu  gr.  d^mq  .das  setzen, 
stellen"  und  skr.  -dhiti-.  Was  die  bedeutung  anbetrifft,  vgl.  skr. 
dhä  .setzen,  legen,  helfen,  schenken,  ordnen,  machen"  mit  dem  part. 
hitd-  .gesetzt,  geordnet,  bestimmt,  geschickt,  gut". 

Daae  oder  daa  (norw.  =  taubnessel,  galeopsis  tetrahit),  in 
nor^v.  dial.  auch  das,  dsen,  dQyn,  schw.  ddn,  schw.  dial.  dd,  anord. 
akr-diU.  Die  idg.  grundform  scheint  *dhocon  zu  sein,  und  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  verschiedenen  formen  wie  bei  bunke  III.  Die 
gnindwurael  ist  idg.  *dhii,  *dheu,  dieselbe  wie  beim  vb.  d0,  hier 
mit  der  bedeutung  .stumpf.  Etymologisch  identisch  mit  dem 
pflanzennamen  ist  norw.  diul.  daae  .tiefer  schlaf,  gefühlslosigkeit" 
(anord.  dd  n.).  Zu  der  erweiterten  wurzel  *dhHbh,  wie  sie  in  d0v 
und  doven  vorliegt,  gehören  eine  reihe  anderer  namen  für  dieselbe 
pflanze,  wie  norw.  dial.  dora,  dän.  dfivnalde,  d.  Taubnessel,  eigent- 
lich .die  stumpfe  nessel",  im  gegensatz  zu  .breruiessel" ;  vgl.  norw. 
dial.  hlindnesle,  schw.  blindndsla  in  ders.  bed.  und  ital.  ortica  morta. 
Mit  dtc-,  blindnesle  wird  in  norw.  dial.  auch  lamium  album  sowie 
in  dän.  marrubium  vulgare  bezeichnet. 

Daam  (norw.  =  ^eschmack,  geruch,  aussehen),  anord.  dämr 
.geschmack".  Verwandt  ist  nonv.  dial.  daama  , dunkel  werden", 
daame  .wolkenschleier".  Die  grund bedeutung  ist  wahrscheinlich 
.dunst",  von  der  idg.  wurzel  *dhetn  in  dum,  s.d.;  was  die  be- 
deuiungsentwicklung  anbetriflfl,  vgl.  dunst:  anord.  tfaimn  ,gerach*. 
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Daaue  (ohnmächtig  werden),  neunorw.  daana  „steif,  lahm  wer- 
den (von  gliedern),  in  ohnmacht  fallen",  schw.  däna,  abgeleitet  von 
anord.  däinn  „tot",  part.  von  deyja  „sterben".  Die  wurzel  ist  die- 
selbe wie  in  anord.  da  n.  „ohnmacht,  tiefer  schlaf".  Siehe  daae, 
d0,  danearv  und  daarlig.  Verwandt  ist  ahd.  tawalon  „hinsterben, 
hinschwinden",  holl.  dauwel  „träges  weih". 

Daare,  schw.  däre,  anord.  däri  „narr,  person,  die  zum  spotte 
dient",  entlehnt  dem  mnd.  döre  m.  „tor,  geisteskranker"  =  mhd. 
iöre  (nhd.  Tor).  Germ,  grundform  *daiizan,  wozu  im  ablautsverhält- 
nis  d0sig  und  dvask,  s.d.  Zur  selben  idg.  wurzel  *dheus,  *dhves 
„dunsten"  gehört  auch  dosmer:  geistige  Stumpfheit  wird  oft  als  eine 
art  Umnachtung,  betäubung  oder  ohnmacht  bezeichnet  (siehe  z.  b. 
dum).  —  Daarekiste  (irrenhaus,  von  daare  „geisteskranker")  ist 
mnd.  dorenkiste,  von  kiste  „geßlngnis,  irrenhaus";  siehe  kiste(glad). 
Zur  bedeutung  vgl.  dolhus. 

Daarlig  sind  zwei  verschiedene  worte:  1.  =  „töricht"  (z.  b. 
„de  kloge  og  daarlige  jomfruer"),  von  mnd.  dorlik,  siehe  daare; 
Ü.  =  „schlecht,  gering",  verderbt  aus  alt.  dän.  daalig,  schw.  dälig, 
neunorw.  daaleg  „gebrechhch,  elend,  kümmerlich",  anord.  däligr 
„schädlich,  feindlich,  böse,  schlecht,  elend",  zu  dem  unter  daane 
besprochenen  anord.  da  n,  „tiefer  schlaf"  (zur  bedeutung  vgl.  die 
verwandten  verben  ht.  dövyju  „ermüde  durch  laufen,  vernichte", 
slav.  daviti  „ersticken"). 

Daase  I  (schachtel,  dose),  schw.  dosa,  stammt  aus  dem  deutschen : 
nd.  dose  (holl.  doos),  hd.  Dose.  Hierzu  deutsche  dialektformen  und 
slav.  Wörter  mit  stark  abweichenden  wurzelvokalen.  Das  d.  Dose  ist 
wahrscheinlich  dasselbe  Wort  wie  das  apothekerwort  Dose  „dosis, 
portion"  (indem  die  einzelnen  dosen  in  besonderen  schachteln  aus- 
gegeben werden),  das  wiederum  von  gr.  bööK;  „gäbe,  portion,  dosis" 
kommt;  auch  b0sse  stammt  ja  aus  dem  griechischen:  die  mittel- 
alterhche  medizin  ging  von  Griechenland  aus. 

Daase  II  (norw.  =  stumpfsinniger,  dummer  mensch),  auch  im 
alt.  dän.  (mit  vb.  daase  „faullenzen"),  schw.  dial.  däse  „faule  person, 
Stümper'  (schw,  däsig  „träge"),  anord.  ddsi  in  ders.  bed.  Hierzu 
mhd.  dcesic  „still,  verschlossen,  dumm"  und  mndl.  daes  „tor,  töricht". 
Daneben  kommen  formen  mit  kurzem  vokal  vor:  norw.  dial.  dase 
„schlappe  person",  dän.  dase  „faul  sein",  schw.  dial.  dasa  „faul- 
lenzen" (siehe  daske  II).  Wahrscheinlich  gehört  hierhin  auch  anord. 
dasast  „verkommen,  schlechter  werden",  däisast  „verschmachten, 
verkommen" ;  ebenso  norw.  dial.  daase  „knirps",  isl.  däss,  schw.  dial. 
däsna  „abnehmen  (vom  feuer)";  endhch  mengl.  dasen  „betäuben" 
(engl,  daze).,  dasewen  „dunkel  sein".  Die  wurzel  *däs  ist  wahrschein- 
lich eine  erweiterung  von  idg.  *dhe  in  air.  dedaim  „abstumpfen",  lat. 
fatisco,  fatigo.  —  Daasemikhel  ist  nach  d.  dummer  Michel  ge- 
bildet, wie  lusemikkel  von  d.  Lausemichel.  Diese  appellativische 
anwendung  des  personennamens  stammt  daher,  daß  dieser  gerade 
auf  dem  lande  sehr  häufig  ist  (vgl.  die  im  alten  Deutschland  ver- 
breitete Verehrung  des  erzengels  Michael),  weshalb  er  eine  art  Sym- 
bol für  den  landmann  wurde,  eine  brave  und  gutmütige,  aber  auch 
klotzige,  unwissende,  dumme  und  unreinliche  person. 
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Dada  (kinderwort  für  kindermftdehen),  schw.  dadda,  eine 
onomatopoetische  bildun}^  wie  serb.  ilada  in  der  anrede  an  mutter 
und  ältere  schwesler,  bulg.  ilmla  .kiiidernifidcheu". 

Daddel  I  (datlel),  schw.  daiM,  von  nd.  holl.  dadel  =  nlid.  Dattel. 
Das  wort  stammt  durch  das  roman.  (afrz.  datil,  neufrz.  dattf,  engl. 
date,  ital.  dattilo)  von  gr.  bdKTuXo?  .dattel*  (eigentlich  .ftnger',  so 
genannt  wejren  der  form  der  fruchl).  Das  gr.  wort  soll  wiederum 
eine  volksetymologisclie  Umänderung  eines  semitischen  Wortes  sein 
(aram.  deqla,  arab.  daqal).  Im  ült.  diin.  findet  sich  auch  die  form 
dakttfl,  aiiord.  duktilr;  vgl.  d.  Dachtel  .ohrfeige'. 

Daddol  II  (tadel),  nxich  dadcl,  schw.  tadel,  in  neuerer  zeit  dem 
nhd.  Tadtl  entlehnt;  da.s  anlautende  d  stammt  wohl  aus  propor- 
tionaler analogie  (vgl.  d.  Tochter :  datier).  Das  mhd.  tadel  bedeutet 
.fleck,  hautfleck,  fehler".  Der  bedeutungsübergang  ist  vom  vl>.  aus- 
gegangen und  ist  von  da  auf  das  Substantiv  übertragen.  Vgl.  «1. 
inäk-eln  .kritisieren":  Makel  .fleck,  fehler",  bemängeln  :  Mangel. 
Dadte  bedeutet  also  eigentlich  fehler  bei  etwas  finden.  Mhd.  tadel 
hat  seine  heimat  in  den  nord-  und  mitteldeutschen  dialekten  und  ist 
eigentlich  die  nd.  form  für  ahd.  zädel,  mhd.  zädel  .mangel,  bedOrf- 
nis".  Verschieden  ist  ags.  twl,  täl  f.  .tadel,  Verleumdung,  spott": 
siehe  tale. 

Dag,  schw.  dag,  anord.  dagr  =  got.  dags,  ags.  dxg  (engl,  dag), 
afries.  dei.  as.  dag  (holl.  dag),  ahd.  tag  (nhd.  Tag).  Das  wort  gehört 
wahrscheinlich,  trotz  des  hier  fehlenden  dentals,  zu  skr.  dhar,  ahan- 
,tag",  avest.  azan-  .tag";  vgl.  anord.  d^^rr  und  dßgn,  die  r-  und 
n-sufflxe  aufweisen  (siehe  dogn).  Andere  vergleichen  lit.  dägas, 
dagii  .erntezeit",  apreuü.  dagia  .sommer",  zu  lit.  degü,  dhgti  .bren- 
nen", skr.  f/u/»a/»  .brennt".  In  älterer  zeit  hatte  das  wort  auch  die 
bedeutung  .Versammlung",  die  noch  in  herredag  und  riggdag 
bewahrt  ist.  Ferner  —  übereinstimmend  mit  lat.  dies  —  .frist", 
besonders  eine  rechtsfrist  von  sechs  wochen,  die  bewahrt  ist  in  der 
redensart  (inden)  aar  og  dag  =  d.  Jahr  und  Tag  (gewöhnliche 
frist  der  Verjährung  war  ein  jalir  sechs  wochen  und  drei  tage),  engl, 
a  year  and  a  dag.  Die  Wendung  ha  fred  og  gode  dage  ist  vom 
alt.  dän.  »■  frUi  oc  dage  umgeformt,  wo  dag  gleich  .stillstand, 
frieden,  vergleich*  ist.  In  dem  ausdruck  han  har  gode  dage  =" 
nd.  he  hett  gode  dage,  nhd.  er  hat  gute  Tage  bezeichnet  dage  zeit 
oder  leben,  wie  in  aldrig  i  mine  (leve)dage  =  mnd.  a/  min« 
dage,  nhd.  mein(e)  Lebtagefe),  sowie  in  tage  af  dage  (töten), 
anord.  taka  e-n  af  d^gum  =  nd.  van  dagen  dön.  —  Die  Wendung 
bringe  for  en  dag,  dagen  beruht  auf  alt.  d.  vor  den  Tag  bringen, 
jetzt  an  den  Tag  bringen  (for  en  repräsentiert  die  ausspräche  vor'n) 
und  ist  aus  der  bergmannssprache  hergeholt,  wo  dagen  die  Ober- 
fläche der  erde  im  gegensatz  zu  den  gruben,  also  .tageslicht'  be- 
deutet; vgl.  schw.lägga  d  daga  .an  den  tag  legen".  —  Give  en 
en  god  dag  bedeutet  .sich  nicht  um  einen  kümmern*,  war  aber 
im  anord.  die  allgemeine  begrüUungsformel  (ek  gefi  gdr  gödan  dag, 
herra  konnngrj;  der  bedeutung.sübergang  stammt  aus  dem  ironischen 
gebrauch.  —  Lere  for  dagen  =  d.  im  den  Tag  hinein  leben,  von 
lat.  1«  diem  (horam)  civere  .sorglos  leben*  (frz.  civre  au  jour  la 
journM.  —  Opad  dage  (z.  b.  ,han  er  sin  far  op  ad  dage*),  norw. 
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dial.  han  gs.  far  sin  opp  i  dagjen,  alt.  dän.  han  er  sin  fader  oppe- 
daget  (oppedagen),  d.  li.  „gleichsam  zum  zweitenmal  geboren";  vgl. 
schw.  dial.  tq)pedagad  von  gespenstern,  die  nach  dem  Volksglauben 
bei  tage  sich  offenbaren  oder  unsichtbar  wirken  können,  anord. 
upjn  dagadr  von  kobolden,  die  vom  tage  überrascht  werden,  ehe 
sie  sich  unter  die  erde  zurückziehen  können,  part.  zum  vb.  dagar 
uppi  „vom  tage  überrascht  werden"  (norw.  dial.  dagast  uppe).  Die 
eigentliche  bedeutung  der  redensart  wird  also:  er  ist  sein  von  den 
toten  wiederauferstandener  vater,  sein  vater  geht  wieder  in  ihm  (die 
unterirdischen  wurden  für  verstorbene  menschen  angesehen).  —  Das 
Sprichwort  imorgen  er  atter  en  dag  ist  nd.  morgen  is  ok  en  dag. 

—  Daghrsekning  =  engl,  dayhrealc,  d.  Tagesanbruch,  eigentlich 
„das  hervorbrechen  des  tages".  —  Dagsbryn,  anord.  dagshrün 
„morgenröte",  norw.  dial.  dagshrün  (auch  dagsmcit  —  von  meit 
„streifen"  —  und  dagsrand),  dän.  und  schw.  dial.  dagshro  „Schimmer 
im  Osten  vor  Sonnenaufgang"  (alt.  dän.  dagbaenk,  dagrand,  schw. 
dagsrand).  Siehe  hryn.  —  Dagrmeining  (dän.  =  mittagswäiTne 
der  sonne  im  winter),  von  alt.  dän.  *dagmegning;  vgl.  norw.  dial. 
dagsmein,  von  anord.  dags  megin,  eigentlich  „tagesmacht"  (über  megin 
siehe  maatte),  auch  dagsmeidd,  von  anord.  dagsmegd  (megd  =  me- 
gin), sowie  dagsmilda  und  dagsmidja  (eigentlich  „tagesmitte"),  schw. 
dagsmidja,  dagsmeja,  dän.  dagtnildning ,  dagblide.  —  Dags- 
orden  in  „staa  paa  dagsordenen",  „h0re  til  dagens  orden"  =  d. 
an  der  Tagesordnung  sein,  engl,  tlie  order  of  the  day:  aus  der  par- 
lamentarischen spräche.  —  Dag'stedt  (norw.  =  jeden  tag),  von  anord. 
dagst0tt  „genau  auf  den  tag"  (in  norw.  dial.  auch  im  mask.  und 
fem.  dagst0d):  siehe  adj.  st0.  —  Da^tinge  (unterhandeln),  anord. 
dagßinga  „in  einer  vorher  festgesetzten  Versammlung  verhandeln" 
=  mhd.  tagedingen,  teidingen  „vor  gericht  verhandeln"  (hiervon 
nhd.  verteidigen).  Das  Substantiv  heißt  anord.  dagßing  „vorher- 
bestimmte Versammlung"  =  ahd.  tagading  „gerichtliche  Verhandlung 
oder  frist",  as.  dagathingi,  afries.  deithing.  Von  dag  „termin"  und 
ting  „gerichts Verhandlung".  —  Dagtyv  =  nd.  dagdef,  holl.  dag- 
dief,  nhd.  Tagedieb,  eigentlich  „einer,  der  nicht  arbeitet  für  seinen 
lohn".  —  Dagvselger  =  d.  Tagewähler  „einer,  der  abergläubisch 
gewisse  tage  für  seine  Verrichtungen  wählt",  ein  biblischer  ausdruck. 

—  Eine  ableitung  ist  dag  es  „tag  werden",  neunorw.  daga(st),  alt. 
dän.  dage,  anord.  daga  =  ahd.  tagen  (nhd.  tagen),  ags.  dagian,  mnd. 
dagen  (holl.  dagen).  Eine  nebenform  ist  norw.  dial.  dagna,  wovon 
dagning  (anord.  dagan  f.,  wovon  engl.  .rfatt>n  „tagesanbruch"). 

Daggert,  alt.  dän.  dagger  „dolch",  von  engl,  dagger  =  mnd. 
dagge  „kurzes  schwert"  (holl.  dagge  und  degen),  nhd.  Degen  (älter 
Dagen).  Dasselbe  wort  ist  frz.  dague,  ital.  span.  daga,  poln.  daga, 
magy.  ddkos.  Das  wort  tritt  zuerst  in  England  und  Schottland  auf 
(dagua  im  12.  Jahrhundert,  daggarius  ca.  1200).  Aus  dem  engl, 
stammt  gael.  dag  „pistole"  (vgl.  den  bedeutungswechsel  bei  pistol). 
Die  etymologie  ist  unbekannt. 

Dal,  schw.  dal,  anord.  dalr  m.  =  got.  dal  n.,  ahd.  tal  (nhd. 
Tal),  as.  dal  (holl.  dal),  ags.  dael  (engl,  dale),  afries.  del.  Eine  neben- 
form germ.  *daljö  „kleines  tal"  liegt  vor  in  ags.  dell  (engl,  dcll), 
mnd.  delle  (holl.  del),  mhd.  teile  (nhd.  Teile).     Am  nächsten  verwandt 
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sind  aslav.  dolii  .gnibe,  Vertiefung'  {dolu  .abwärts");  dazu  wohl  gr. 
ddXanoq  ,lager  eines  tieros*  (eigentlich  .Vertiefung*),  vielleicht  auch 
lett.  tlelnn  .die  hohle  iiand*.  Die  ursjirüngliche  bedculung  war  ge- 
wiß niflit  auf  den  begriff  .konkav"  beschnlnkt,  sondern  beschloß 
auch  .konvex*  in  sich,  wie  das  vorwandte  gr.  döXo?  .kuppelbau* 
beweist.  Die  grundi)edeutung  muß  also  .biegung,  buchf  sein;  vgl. 
anord.  italf  .bogen*.  Im  ablautsverhäitnis  zu  dal  steht  anord.  dil 
und  dä'ld  .kleines  tal*  (siehe  del,  dxl  und  dftlle)  sowie  norw. 
dial.  dtjla  und  ditlka  .kleine  Vertiefung*  (vgl.  dän.  dial.  dalk  .Sen- 
kung*). —  Vb.  dnle  .sinken'  ist  kaum  die  fortsetzung  des  anord. 
dalar,  unpei-s.  .es  bildet  sich  eine  Vertiefung',  sondern  dem  mnd. 
hoU.  dalen  entlehnt  (vgl.  got.  dalaß  .hinab',  mhd.  ze  tal,  as.  t6  dale, 
mnd.  dale  .liinab'). 

Baier,  schw.  daler,  hell,  daalder,  engl,  dollar,  alle  Ober  nd. 
daler  von  nhd.  Taler,  das  wieder  aus  Joachimsthaler  verkürzt  ist, 
so  genannt  nach  Joachimsthal  in  Böhmen,  wo  von  151H  ab  taler 
gepr&gt  wunien. 

Dalte  (norw.  =  trippeln),  nonv.  dial.  auch  düta,  dulta,  ab> 
leitungen  von  norw.  dial.  dalla,  dilla,  dulla  .trippeln,  dingein'; 
vgl.  nd.  dallen  .schlendern*  (hd.  dahlen  .tflndeln*),  engl,  dally 
.zaudern,  sAumen,  trö<leln,  tslndeln'  (dilly-dally  .tändeln*).  Siehe 
dilte. 

1)am  I  (teich),  im  filt.  dän.  auch  .d.imm*,  schw.  dämm  .dämm, 
teich*,  anoni.  dammr  .dämm*  =  afries.  mnd.  hoU.  engl,  dam 
.dämm'  (nhd.  Damm  ist  nd.  lehnwort),  mhd.  tam  .dämm*.  Hierzu 
vb.  dxmme,  anord.  demmn  =  got.  fanr-tlammjan  .abdämmen,  hin- 
dern*, ags.  for-demman  .aufdämmen*.  Das  wort  gehört  wohl  auf 
die  eine  oder  andere  weise  zu  gr.  düiMO<;  .häufe'  (idg.  wurzel  *dhi, 
siehe  daad).  Die  bedeutung  .teich*  liat  sich  aus  ,damm'  ent- 
wickelt. 

Dam  II  von  d.  Datnn  spielen  =  frz.  jouer  aitx  dames.  Ebenso 
wie  das  damenspicl  (mnd.  damspil,  nhd.  Damspiel,  Damenspiel  = 
frz.  jm  de  dames)  aus  dem  .Schachspiel  entstanden  ist,  so  i.st  auch 
die  benennung  dam  (holl.  dam,  nhd.  Dante  =  frz.  dame,  von  lat. 
domina  .herrin*)  von  der  krtnigin  im  Schachspiel  auf  den  doppel- 
stein im  (lamenspiel  Obertragen  worden.    Siehe  dame. 

DamaMk,  dän.  auch  damasf,  schw.  damani  (alt.  schw.  auch 
damaak),  von  mnd.  damask  und  nhd.  Damast.  Das  wort  ist  aus 
ital.  damasco,  damnsto  (frz.  damas)  ins  germ.  gekommen,  eigentlich 
ein  seidenzeug  aus  der  Stadt  Damaskus  in  Syrien. 

Dame,  schw.  dam,  spät  anord.  dammn  .madame,  dame,  vor- 
nehme frau*,  nhd.  Dame,  hoU.  dame,  von  frz.  dante  <^  lat.  domina 
.herrin*  {vf;l.  dorn  ine re  imd  dam  II).  Das  wort  war  lange  zeit 
hindurch  der  tifel  für  verheiratete  frauen  von  hohem  adel.  Die  be- 
deutungsentwicklung  ist  dieselbe  wie  bei  frue. 

Damp,  von  mnd.  holl.  damp  .dampf,  feuchügkeit*  =  ahd. 
dampf  .dampf,  rauoii'  (nhd.  Dampf),  engl,  damp  .dampf.  neM, 
feuoiitigkeit'.  Die  gnuidbetleutung  ist  .dunst*  und  das  grundverbum 
liegt  vor  im  ndid.  dimpfen  (dampf)  .rauchen,  dampfen'.  Siehe 
dütmpe  und  dump.  Eine  nebenwurzel  zu  diesem  idg.  *dhetnb  ist 
idg.  *dheml)h,   wozu  norw.  dial.  demha  (damb)   .stauben,  sich  aus- 
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breiten  wie  rauch  oder  nebel",  schw.  dial.  climba  (damh)  ,  dampfen, 
rauchen"  (schw.  dam  „staub"  von  älterem  damh):  siehe  dum.  Die 
grundwurzel  ist  idg.  *dhem.  Dazu  formen  mit  st-:  schw.  dial.  stimma, 
stimba  „dampfen",  norw.  dial.  stamma,  stamha  „stinken". 

-dan  in  saadan,  hvordan,  ligedan  (schw.  sädan,  hurudan, 
likadan),  in  norw.  und  dän.  dial.  auch  allein  in  der  bedeutung  „be- 
schaffen", von  mnd.  dän  „getan,  gemacht,  beschaffen",  södän  „so 
beschaffen",  wödän  „wie  beschaffen".  Das  wort  ist  part.  zu  mnd. 
dön  =  ags.  dön  (engl,  do),  ahd.  tuon  (nhd.  tun),  von  der  idg.  Avurzel 
*dhö,  ablautsform  zu  *dhe  „setzen,  legen,  ins  werk  setzen,  zustande- 
bringen, machen" :  skr.  dadhäti,  arm.  dnem,  gr.  Tidnm,  lat.  con-do 
u.  a.,  gall.  dede  „setzte"  (perf.),  lit.  demi,  deti:  siehe  daad.  —  Ein 
anderes  wort  ist  norw.  vulgärspr.  dan  „lüstern,  begehrlich",  schw. 
dial.  dann  „eifrig,  furchtsam",  von  nd.  dann(e)  „kräftig,  stark"  (zu 
mnd.  danen,  donen  „schwellen":  siehe  done). 

Dan(n)ebrog(e),  banner,  das  unter  Waldemar  IL  (1219)  vom 
himmel  herabgefallen  sein  soll,  bis  1500  die  hauptfahne  der  dänen. 
Letztes  glied  ist  alt.  dän.  broge  „ein  stück  farbiges  tuch"  (siehe  bro- 
get).  Das  erste  glied  ist  jedenfalls  mit  dem  völkernamen  daner 
verknüpft  worden,  ob  aber  diese  Verbindung  ursprünglich  ist,  scheint 
ungewiß,  da  das  wort  offenbar  zu  jütisch  danbroget  „rot  mit  weißer 
blässe  und  weißen  fußen  (von  pferden),  bunt  mit  vorherrschender 
roter  färbe",  alt.  dän.  dannebroget  „rotbunt,  rot  und  weiß  ge- 
streift" gehört,  dessen  erstes  glied  vielleicht  fries.  dan  „rotfarbig" 
ist.  Dieses  adj.  ist  wiederum  zu  mnd.  danne  „tanne"  (alt.  däii. 
dannebom),  as.  dennia  (holl.  den),  ahd.  tanna  (nhd.  Tanne)  zu  stellen. 
Von  dem  hd.  wort  stammt  auch  frz.  tanner  „rotgerben"  (engl,  tan), 
indem  aus  der  rinde  der  tanne  gerberlohe  hergestellt  wurde:  siehe 
t  annin. 

Danefae  und  danearv  (in  dän.  rechtssprache  von  erblosem  oder 
in  der  erde  gefundenem  gut,  das  dem  könig  zufällt),  schw.  danaarf, 
anord.  dänarfe  und  dänararfr,  enthält  im  ersten  glied  ein  germ. 
*daivmi-,  verbalabstraktum  zu  ^0,  s.  d.  (und  daane);  vgl.  anord. 
arfr  er  däinn  „ein  erbe  ist  verfallen"  und  altdän.  danset  fse. 
Daneavv  ist  also  eigentlich  „totenerbe" ;  in  danefee  steht  fie  in 
der  alten  bedeutung  „gut".  Die  neuere  anknüpfung  an  den  völker- 
namen dan  er  ist  falsch. 

Dangle  (baumeln,  schwanken,  schlendern),  schw.  dangla,  engl. 
dangle,  neuerer  ablaut  zu  dingle,  s.  d. 

Dank  (norw.)  im  ausdruck  drive  dank,  entsprechend  schw. 
(und  jütisch)  sld,  dank;  vgl.  alt.  dän.  sladant(er)  „tagedieb".  Da- 
neben norw.  und  schw.  dial.  danka.  Das  wort  gehört  zum  vorher- 
gehenden; vgl.  schw.  dial.  dangla  „umherschlendern",  d.  bummeln 
„baumeln,  schlendern". 

Danne,  schw.  danna,  ist  in  neuerer  zeit  auf  nordischem  boden 
vom  adj.  dan  gebildet,  s.  d.  Hiervon  wieder  danneise,  das  d. 
Bildung  wiedergibt.  Vom  selben  partizip  ist  mnd.  gedäne,  geddnte 
(holl.  gedaante),  mhd.  getsene  „beschaffenheit,  form"  abgeleitet. 

Dannemand  und  dannekvinde  (biedermann,  biederweib),  auch 
unrichtig  danemand,  -kvinde  mit  anknüpfung  an  den  völker- 
namen daner  geschrieben,  schw.  danneman,  danneqvinna.    Das  wort 
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hat  etymologisch  nichts  mit  dannet  »gebildet*  zu  tun,  da  spftt 
anurd.  dämii  madr,  kona  hat.  Von  einer  nebenform  mit  -»  kommt 
das  im  1'.).  jalirliuiuierl  aus  den  Volksliedern  wiederaufgenommene 
dftn.  dannis  , bierler,  brav",  nschw,  datulen  (dondes).  In  derselben 
bedeutung  steht  anord.  dugandifuj  madr,  kona,  aschw.  doghunde  man, 
kvinna.  Trotzdem  gehören  die  worle  kaum  ursprünglich  zum  vb. 
due,  sondern  sind  dem  mnd.  </<im/^  =  al'ries.  rfMom/«-,  mndl.  rfw'nrf«' 
.tätig,  wirksam*,  ahd.  töenti  »munter,  gebildet*  entlehnt;  dies 
worl  ist  wiederum  partic.  präs.  zu  germ.  *ddn  .tun*:  siehe  dont 
und  -dan. 

Uans,  schw.  dans,  anord.  dans  m.  .tanz,  lied  oder  melodie,  nach 
der  getanzt  wird*,  entlehnt  dem  gleichbedeutenden  afrz.  dansc.  Das 
roman.  vb.  frz.  danser,  ital.  dauzare  stammt  wieder  von  ahd.  dansön 
«ziehen",  einer  ableitung  von  ahd.  dinsan  =  got.  pinsan,  st.  vb 
»ziehen*.  Verwandt  ist  skr.  tamsayati  »zieht  hierhin  und  dorthin, 
schüttelt",  eine  mit  «  erweiterte  nebenform  zuidg.  *^«fM:  siehe  rfon«-. 
Diese  etymologie  scheint  am  ehesten  auf  die  sogenannten  reigen- 
tänze  zu  passen,  wo  die  tanzenden  einander  bei  der  band  faijten. 
Andere  arten  des  tanzes  werden  wohl  durch  germ.  *laikan  (siehe 
lege),  »XxA.  aalzön,  ags.  seaUian(yon  XvX.  saltare  »tanzen",  eigentlich 
»hüpfen"),  und  i^oi.  jdinsjan  (von  asl&v.  plfsati)  bezeichnet.  —  Auf 
den  alten  reigentanz  weist  auch  die  redensart  gaa  hag  af  dansen 
(im  ansehen  sinken,  bergab  gehen):  die  lange  reihe  der  tanzenden 
schwang  oft  so  heftig,  duli  die  letzten  aus  der  reihe  herausgeschleudert 
wurden.  —  Danae  efter  ens  pibe,  flutte  =  d.  nach  jemandes 
Pfeift;  Geige  tanzen  (münsen)  enthält  ein  bild  derselben  art  wie  der 
ausdruck  »tonangebende  kreise"  und  »die  pfeife  in  den  sack  stecken' 
(siehe  pibe).     Vgl.  das  märchen  »Gjaete  kongens  barer". 

Datie  (dän.):  siehe  daane  II. 

Daske  1  (klappsen,  mit  der  flachen  band  schlagen),  schw.  daaka 
=  engl,  dash  „klappsen,  schlagen,  besprengen",  d.  tatschen  »klapp- 
sen' (tätscheln  »streicheln,  liebkosen").  Germ,  grundform  walirschein- 
lich  *datskun,  verwandt  mit  d.  tatzen  »auf  die  finger  klopfen'  (von 
germ.  ^dattön)-,  vgl.  d.  Tatze.  Eine  neuere  ablautsbildung  ist  schw. 
dial.  diska  »schlagen". 

Daske  II  (buhlen),  schw.  dial.  daska,  ist  eine  ableitung  vom 
dän.  dai<e  »faul  sein",  worüber  siehe  daase  II.  Zur  bcdeutung  vgl. 
schw.  dial.  dasa,  dassa  »hebeln,  buhlen,  unzüchtig  leben*,  jül.  dasse, 
mengl.  dasin  »faul  sein,  buhlen".  Dieselbe  beileulungsentwicklung 
in  schw.  dial.  danka  »umherschlendern,  buhlen*. 

Datter^  alt.  dän.  daatter,  schw.  dotter,  neunorw.  dotier,  anord. 
dditir  =:  got.  danhtat;  ags.  dohtor  (engl,  daughter),  afries.  dochter,  as. 
dohtar  ^holl.  dochter),  ahd.  tohter  (nhd.  Tochter).  Dem  entspricht 
Ut.  ditkti,  aslav.  düsti,  gr.  durdTTip,  arm.  dustr,  avest.  dur^bar,  skr. 
duhitdr:  Idg.  grundform  *dhuqK>ter,  gewöhnlich  abgeleitet  von  der 
Wurzel  •rfÄiwjÄ  »melken*  (skr.  dnh). 

David  (davit,  Vorrichtung  zum  aufhissen  und  aufhängen  der 
schifTsbeiboole),  im  dän.  auch  decis,  schw.  däveti,  d.  Davit,  von 
engl,  dacid  in  ders.  bcd.  Das  engl,  wort  ist  wieder  aus  dem  frz. 
dai-ier  (älter  daviet)  »zange,  eisenhaken"  =  span.  gariete  , davit' 
«ntlehnt.     Das  wort  gehört   mit  span.  gafa  »eisenhaken',  frz.  gaffe. 
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engl,  gaff  zu  einem  keltischen  wort  für  „haken'',  worüber  siehe  unter 
gaffel.  —  Dasselbe  wort  liegt  wahrscheinlich  vor  in  den  redens- 
arten  l^re  en  hvor  David  kj0bte  ßllet  und  han  ved  hvor 
David  lcj0hte  0llet  =  d.  er  weiß,  wo  Barthel  Most  holt  (beson- 
ders von  kindern  und  jungen  mädchen,  die  mehr  wissen,  als  sie 
wissen  müßten).  Der  d.  ausdruck  stammt  aus  der  diebessprache,  wo 
Barthel  „brecheisen"  bezeichnet  (von  hehr,  harzel  „eisen")  und  ilfoos 
„geld"  (hehr,  maah  „stein",  jüdisch  mooh  „münze");  Moos  ist  in 
Most  (fruchtwein)  verderbt  worden.  Eine  andere  form  ist  alt.  dän. 
hun  ved  hvor  David,  bor  (d.  h.  sie  ist  nicht  Jungfer),  entsprechend 
der  deutschen  dialektform  (aus  der  Altmark) :  he  wet,  -wo  Bartel  Most 
woant. 

Darre  (dän.  Volkssprache  =  frühstück),  alt.  dän.  davordh,  norw. 
dugurd  (dur.  daver),  schw.  dagvard,  anord.  dagverdr  (dggurdr), 
eigentlich  „tagesmahlzeit",  zu  anord.  verdr  „mahlzeit"  (vgl.  nadver, 
eftasver,  kveldsver).     Siehe  heverte  und  vert. 

Deger  (anzahl  von  10  häuten),  schw.  däcker,  anord.  dekor,  von 
mnd.  deker  ^=  engl,  dicker,  nhd.  Decher.  Zugrunde  liegt  lat.  dectiria 
„anzahl  von  zehn":  deutsche  stamme  trieben  schon  in  sehr  früher 
zeit  handel  mit  feilen  und  pelzwerk  mit  den  römern,  bezahlten 
auch  zum  teil  tribut  in  solchen. 

Degn  (dän.  =  küster),  alt.  dän.  d(i)egn  „kirchendiener,  kirchen- 
sänger",  auch  von  den  ältesten  schülern  in  gelehrtenschulen,  die  als 
küster  in  den  umliegenden  dorfkirchen  verwandt  wurden  (vgl.  schw. 
djäkne  „gymnasiast");  norw.  dial.  dekn  „glöckner"  stammt  aus  dem 
dän.  Das  altdän.  djakn  ist  wohl  dem  mnd.  diaken  „diakon"  ent- 
lehnt, während  anord.  djdkn  das  ags.  diacon  (engl,  deacon)  ist.  Zu- 
grunde liegt  lat.  dtaconus  =  gr.  bicxKOvo?,  eigentlich  „diener".  Ein 
ganz  anderes  wort  ist  alt.  dän.  degn  „dekan"  (afries.  nd.  holl.  deken, 
hd.  Dechant,  engl,  dean,  frz.  doyen),  von  lat.  decänus,  eigentlich  „Vor- 
steher von  zehn  mönchen"  (zu  lat.  decem  „zehn"). 

Deig',  dän.  auch  dei,  schw.  deg,  anord.  deig  n.  =  got.  daigs'm., 
ags.  däh  (engl,  dough),  ahd.  teig  (nhd.  Teig),  mnd.  dich  (holl.  deeg). 
Das  wort  gehört  zu  einer  idg.  wurzel  *dheiqh  „kneten",  wozu  got. 
deigan,  st.  vb.  „kneten,  in  lehm  formen",  lat.  fingere  „bilden",  figura 
„gestalt",  gr.  Teixo(;  n.  und  xoixo?  m.  „mauer",  skr.  dih  „beschmieren, 
bestreichen,  bilden"  (präs.  dehmi),  arm.  dez  „häufe".  Siehe  dige, 
digel,  diger.  Hierzu  gehört  auch  das  seltene  dän.  adj.  deig  „wund, 
schmerzend,  empfindhch  (von  den  zahnen)",  anord.  deigr  „ weich "^ 
=  mnd.  dech,  mhd.  tele  „mürbe,  weich  vor  rottheit"  (nhd.  dial. 
teig).  Ableitungen  sind  dän.  deine  „teig  kneten"  und  -deie  in 
hudeie. 

Deilig  (schön,  prächtig),  alt.  dän.  deglig  „brav,  tapfer,  herrlich", 
schw.  däßig,  von  mnd.  degeUk  „tüchtig,  kräftig,  brav"  (holl.  degelijk), 
eine  ableitung  voTi  mnd.  dege  m.  „gedeihen"  (holl.  deeg,  dege,  nhd. 
Degen  und  Segen  „gedeihen  und  Wachstum").  Dem  stamme  *pigi 
zugrunde  liegt  das  st.  vb.  germ.  *pthan  (paih)  „gedeihen",  worüber 
siehe  gedigen.  Das  bedeutungsverhältnis  ist  wie  bei  dän.  k0n 
„schön":  d.  kühn. 

Deise  (taumelnd  fallen,  gleiten,  auch  von  einem  schiff,  das  beim 
beidrehen  sich  rückwärts  bewegt:   deisen,   deinsen),    neunorw.  deisa 
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«fallen,  stflrzcii,  unachLsam  <larauf  losfahren*,  schw.  dial.  däj$a 
»niederfallen,  von  ilanneii  Inumeln*.  Das  worl  ist  dem  nA.  (lei(n)nen 
.zurrtfkweiolieii  oder  -wackeln,  sich  fortstehlen''  entlehnt  (in  Schle- 
sien »sich  rasch  hewe{ren,  rennen"),  mndl.  dei(n)zen  .hintenüber- 
^ehen,  weichen*  (lioll.  deinzm  «zurückweichen,  sich  auf-  und  ab- 
bewegen, Wolfen").     Germ.  Grundform  *dnntisön:  siehe  fixt  fr. 

l)el  ist  als  altes  femininum  aus  ,1lt.  dfln.  dehl  entstanden,  dem 
neunorw.  dfild  ,toil,  |?renzscheide*,  anord.  deild  f.  ,teilung,  teil* 
entspricht;  j.'erm.  grundform  *daiUp6,  eigentlich  »teilung*.  Als  altes 
maskulinum  ist  das  wort  dem  mnd.  dil  (deil)  entlehnt,  wovon  auch 
schw.  f/««/;  diedän.  dialektc  haben  hierfür  sowohl  rfW  wie  f/n7.  In  den 
übrigen  germ.  sprachen  entspricht  got.  daih  m.  und  dailn  f.,  afries. 
as.  dfl  (holl.  det'l),  ags.  däd,  tjetlAl  (engl,  deal,  dole),  ahd.  teil  m.  n. 
(nhd.  Teil).  Außerhalb  des  germ.  ist  nichts  entsprechendes  mit 
Sicherheit  nachgewiesen,  außer  vielleicht  aslar.  dHü  .teil*,  indem 
aslav.  dold,  lit.  da^n  und  letl.  data  «teil*  nicht  von  skr.  dala- 
,teir  getrennt  werden  können:  siehe  telt.  Es  scheint  also  eine 
idg.  Wurzel  *dhe'  von  derselben  bedeutung  wie  *de'  gegeben  zu 
haben  (siehe  taabe).  Auf  die  bedeutung  »ding*  deutet  der  aus- 
druck  de  dele  ,die  dinge,  so  etwas'  (z,  b.  »kjed  af  de  dele'),  sowie 
for  ingen  del  .auf  keine  weise*,  schw.  fSr  inyen  del  (gegens.  för 
al  del)]  ebenso  die  Zusammensetzung  eiendele  (spilt  anord.  ^i'^u^/W//). 
Auf  fremdem  einfluß  beruht  die  wendung  en  hei  del  =  nd.  en 
ganz,  gröt  d^l,  en^rl.  a  great  deal,  sowie  dels  =  nd.  dils,  nhd.  teils. 
—  Hierzu  vb.  dele,  schw.  dela,  anord.  deila  =  got  dailjan,  ags. 
däslan  (engl,  deal),  afries.  dela,  as.  delian  (holl.  dcelen),  ahd.  teilen 
(nhd.  teilen);  vgl.  aslav.  dfliti  .teilen*.  In  übertragener  bedeutung 
bezeichnet  anord.  deila  teils  .streiten,  zanken*,  teils  «abmachen,  ent- 
scheiden*, rdt.  dän.  dele  »sich  streiten,  gerichtlich  klagen,  entschei- 
den, abmachen*,  engl,  deal  .vermitteln,  zu  tun  haben  mit,  streiten 
mit".  Zur  bedeutung  .entscheiden'  (vgl.  d.  uiieüen)  gehören  die 
dän.  rechtsausdrücke  f/oMi »<«•/•<•»  akal  dele  os  imellem,  dele  sig 
tilrette.  Zur  be<leutung  .streiten*  (eigentlich  .sich  scheiden*)  ge- 
hört anord.  deila  f.  .streit*,  schw.  ligga  i  delo  ,in  streit  liegen*. 
Vgl.  zum  l)edeutungsverhältnis  anord.  greinast  (eigentlich  .getrennt 
werden*)  .uneinig  werden*:  schw.  disA.  grenas  a^inig  werden',  gr. 
Kp{v€iv  .trennen,  einen  streit  beilegen*. 

Den  (pron.)  ist  anord.  ßaun  (=  got  ßana),  accus,  vom  prono- 
men  sd,  »«),  fiat:  siehe  Synta.T  §  76.  Das  pronomen  ist  überall  in 
den  idg.  sprachen  verbreitet,  im  germ.  mit  den  stammfonnen  •/*- 
und  */«-,  gr.  To-,  lit.  ta-,  skr.  ta-. 

Denne  (dieser)  ist  anord.  penna,  acc.  sing.  masc.  (der  den  nom. 
m.  und  nom.  acc.  fem.  verdrängt  hat);  dette  ist  anord.  ßetta,  nom. 
acc.  neulr. ;  \A.disse  \sl  anoni.  ßessa,  ßessar,  ße.-isi.  Das  pronomen 
ist  vom  stamme  *ße  in  den  mit  zwei  verschietlenen  angelulngton 
Partikeln  gebildet:  walirend  dette  got.  ßatuh.  denne  got.  ßanuh 
entspricht,  hat  disse  seitenstücke  in  d.  diese,  engl,  these.  deren 
letztes  Clement  (anord.  -.-»»)  wahrscheinlich  mit  got.  sai,  ahd.  sf  .siehe 
da'  (vgl.  lat  ecce)  identisch  ist. 

Der,  schw.  dar,  eine  abgeschwächte  form  von  anord.  ßar  = 
got. /ar,  ags-Z^r  (engl,  tftere),  afries.  ther,  as.  tMr  (holl.  daar\  ahd. 
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dar  (nhd.  da,  dar-).  Idg.  grundform  *tor  und  *ter,  vom  stamme 
^te-,  to-  in  den  +  sufBx  r,  das  sich  im  skr.  tärhi  ^dort,  dann",  lett. 
kuf  ^wo",  lat.  cur  ^ warum"  wiederfindet.  Vom  alten  ortsadverbium 
ßar  hat  sich  im  dän.  das  grammatische  (formale)  Subjekt  der  (vgl. 
engl,  there)  entwickelt,  während  neunorw.  (in  Übereinstimmung  mit 
d.  es)  det  so  anwendet:  siehe  Syntax  §  10.  Ferner  hat  sich  aus 
dem  ortsadverbium  im  dän.  (nicht  im  neunorvv.),  wie  im  afries.,  ein 
relativpronomen  der  entwickelt,  das  jetzt  nur  im  nom.  (im  ält.  dän. 
auch  als  casus  obliquus)  zu  brauchen  ist:  siehe  Syntax  §  87.  Ver- 
altet ist  der  konjunktionale  gebrauch  von  dän.  der  (z.  b.  „der  han 
det  h0rte,  gik  han  bort"):  siehe  Syntax  §  143,  1.  —  Deraf,  der- 
med  etc.  sind  als  feste  Zusammensetzungen  unter  teilweisem  einfluß 
von  d.  davon,  damit  etc.  entstanden:  siehe  Syntax  §  189,  d.  —  Der- 
an  (z.  b.  „vsere  ilde  deran"),  von  d.  daran  (übel  daran  sein):,  ebenso 
schw.  vara  illa  deran.  —  Dersom  (wenn),  von  anord.  ^«r  sem  ,da 
wo":  siehe  Syntax  §  143,  3. 

Des  (vorm  komparativ:  desto,  um  so),  neunorw.  dess,  von  anord. 
ßess,  eigentlich  genitiv  von  ^«^„das":  vorm  komparativ  konkurriert 
im  ält.  germ.  der  gen.  mit  dem  dat.  (anord.  pvt  hetri,  ält.  dän.  thi 
haethree,  neunorw.  di  betre).  In  dem  aus  dem  d.  hereingekommenen 
desto  (s.  d.)  sind  diese  beiden  formen  verschmolzen.  —  Beslige  ist 
nicht  eine  direkte  fortsetzung  des  anord.  pessligr,  sondfern  eine 
spätere  adjektivierung  des  ält.  dän.  adv.  deslige  {desUc/es,  schw.  dess- 
likes),  das  aus  dem  d.  stammt:  mnd.  des(ge)likes  (holl.  desgelijks), 
nhd.  desgleichen.  Im  altdän.  kommt  auch  das  echt  nord.  adj. 
thylikser  (thelikasr)  =  anord.  pvUikr  (neunorw.  dilik,  schw.  dylik) 
vor.  —  Aus  dem  deutschen  stammen  ferner  desformedelst  (schw. 
dymedelst),  desuagtet  und  desuden  =  nhd.  vermittelst  dessen, 
dessenungeachtet,  ohnedies. 

Desmer  (moschus)  in  desmerdyr  „viverrida,  bisam"  (so  ge- 
nannt nach  seinen  moschusduftenden  drüsenabsonderungen,  die  früher 
als  arzneimittel,  jetzt  bei  der  parfümeriefabrikation  benutzt  werden) 
und  desmerurt  „adoxa,  bisamkraut"  (das  stark  nach  moschus  riecht). 
Hierzu  auch  desman  „myogale,  bisamspitzmaus"  (mit  moschusdut'ten- 
den  drüsenabsonderungen);  vgl.  schw.  desman  „bisam,  moschus". 
Das  wort  ist  dem  mnd.  desem  entlehnt,  neund.  auch  desman;  das  as. 
desamo  „moschus*  ist  dasselbe  wort  wie  ahd.  bisamo  (nhd.  Bisam, 
wozu  bisamspidsmus),  das  über  mlat,  bisamum  aus  dem  Orient 
stammt  (hebr.  besem,  syr.  besmo):  der  Übergang  von  hd.  Bisam  zu 
mnd.  desem,  hat  seitenstücke  in  nhd.  Desemer  =  mnd.  besemer  „de- 
semer"  und  in  norw.  dial.  dempel  =  dän.  bimpel  „lägel"  und  ist 
eine  dissimilation  der  beiden  labialen  b  und  m. 

Desto,  schw.  desto,  von  mnd.  desto,  nhd.  desto;  das  ält.  dän. 
deste  ist  mnd.  deste  =  mhd.  deste:  das  ahd.  des  diu  ist  eine  Ver- 
einigung von  gen.  und  instrum.  sg.  neutr.  des  dem.-pron.  den,  die 
im  urgerm.  jeder  für  sich  auf  diese  weise  gebraucht  werden  konnten 
(vgl.  engl,  the  better  <^  ags.ßy):  siehe  des. 

Did  (dorthin),  schw.  dit,  altdän.  und  aschw.ßU;  das  wort  findet 
sich  nicht  im  klassischen  anord.,  dagegen  im  mittelnorw.  dial.  (ditj. 
Es  ist  gewiß   eine  kontraktion  aus  älterem  *ßkit,  wo  *pt  ein  alter 
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lokativ  vom  pronominalstamm  *te  ist  (siehe  den\  und  at  .za*. 
Vgl.  hid. 

Die  (saugen),  sohw.  dia  =  mhd.  dUn  (tUn)  .saugen,  die  brüst 
K'eben".  Dns  wort  gehört  zu  Int.  filhu  ,sohn",  lett.  dihle  .milch- 
kalb*, xiw.  dinim  .snujre",  dlnu  .Inmm"  (von  *dhinont-  ,saupend"); 
eine  noch  mehr  geschwftchte  wurzeiforrn  liegt  vor  in  air.  del(*dhiln-} 
„zitze,  egel*,  nhtl.  tila  .  brüst  warze":  sicher/«/ II.  Die  ungeschwfirhte 
Wurzel  ist  idp.  *dht^',  *dhai  in  lat.  ßlare  .saugen",  ßmina  .frau*, 
gr.  df^odai  .niolkcii*,  dnXu?  .weiblich",  skr,  dhüyati  .süugt",  dhinü- 
.milciikuh",  dhdtri  .amme",  avest.  daenu-  .Weibchen  von  tieren", 
aslav.  ditf  ,kind",  lil.  delc  .blutegel",  lett.  deht  .saugen",  ahd.  täeti 
.die  brüst  geben":  siehe  daegge.  —  Im  ausdruck  gite  die  .die 
brüst  geben"  licut  ursprünglich  der  infin.  des  verlw  vor,  obgleich  es 
jetzt  als  Substantiv  aufgcfabt  wird;  im  Alt.  dän.  di  n.  und  schw.  di  m. 
ist  hieraus  ein  wirkliches  Substantiv  hervorgegangen. 

Dlge.  schw.  dike,  jllt.  dän.  dige  .aufgeworfener  wall,  dämm, 
wassergraoen",  neunorw.  dihje  .pfuhl,  graben,  deich",  anord.  dlki  n. 
.sumpf,  moor,  ausgeworfener  Wassergraben"  =  ags.  die  m.  f.  .erd- 
wall, graben'  (engl,  dike  .deich,  graben,  dämm"  und  ditch  .graben"), 
afries.  mnd.  dik  .deich,  dämm,  teich"  (holl.  d{}k)^  mhd.  tich  (nhd. 
Teich  und  Deich).  Außerhalb  des  germ.  sind  ver^vandt  skr.  dihi  f. 
.aufgeworfene  erde,  wall,  dämm,  teich",  avest.  uz-daeza-,  arm.  diz 
.häufen".  Germ.  *dikn-  mu&  entweder  aus  idg.  *dheiqhtu  entstanden 
sein,  zur  selben  wurzel  wie  deig,  s.  d.;  oder  es  gehört  zu  einer 
nebenwurzel:  siebe  digte.  Die  beiden  bedeutungen  .deich"  und 
.teich"  sind  auch  bei  dam  vereinigt. 

DIgel,  illl.  clän.  degel,  schw.  degd,  neunorw.  digle  (und  deigla)^ 
anord.  digull  (neuisl.  auch  deigla)  =  mnd.  holl.  degel,  ahd.  tegal 
(nhd.  Tiegfl).  Seinem  inhalte  nach  muß  das  wort  von  lat,  tigrda 
.tiegel"  stammen,  das  nach  gr.  n^Tavov  .tiegel"  gebildet  ist  (vgl. 
tViku)  .schmelze":  siehe  tu).  Aber  die  formen  des  Wortes  setzen 
voraus,  daß  schon  ein  germ.  *diguln-,  *daigul6n  mit  der  bedeutung 
,  irdenes  gefäß"  existiert  hat,  dem  sich  das  fremde  wort  assimiliert 
hat;  dies  germ.  wort  gehört  zu  \rI.  figtdus  .töpfer",  von  derselben 
wurzel  wie  deig. 

Diger  (groß  und  dick),  schw.  diger,  anonl.  digr  .dick,  wohl- 
beleibt". Verwandt  sind  got.  digrei  .dichtigkeit,  menge,  «Iberfluß*, 
mhd.  tigere  adv.  .vollständig,  völlig",  mnd.  diger  und  deger  adv. 
.völlig".  Die  wurzel  ist  dieselbe  wie  in  norw.  dial.  digna  »dick 
werden",  digett  .etwas  verdickt",  diga  .weiche  dicke  maMe",  näm- 
lich idg.  *dheiqh  in  deig. 

DIgle  oder  diget  (preßplatte  in  der  buchdruckerpresse).  schw. 
digel,  von  holl.  digel  =  nhd.  Tiegel  in  ders.  bed.  Zugnmde  liegt 
lat.  tigula  .deckplatte",  worvlber  siehe  tegl.  Nd.  anlautendes  d  ■» 
hd.  t  von  lat.  t  hat  analogien;  z.  b.  mnd.  donnekrn  (donken)  ^ 
nhd.  tünchen  von  lat.  tunicare. 

Digt,  schw.  dikt,  von  mnd.  dicht  (holl.  dicht,  gedieht)  =  mhd. 
tiht  {getihte,  nhd.  Gedicht),  dessen  quelle  lat.  dictum  ist.  Hierzu  vb. 
digte,  anord.  dikta  .sapen.  ausdenken"  =  mnd.  holl.  nhd.  dichten, 
ags.  dihtan  .verfassen,  befehlen,  ordnen"  (enj?l.  dighi  .schmflcken, 
zieren").    Man  leitet  das  wort  gewöhnlich  ab  von  spAtlat.  dietart 
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, verfassen,  komponieren,  ausdenken",  aber  wahrscheinlich  hat  dieses 
seine  bedeutung  aus  dem  germ.,  indem  ahd.  Uhtön  „erfinden  und 
schaffen,  hervorbringen,  machen,  abfassen,  dichten"  wahrscheinhch 
mit  mhd.  üchen  „schaffen,  ins  werk  setzen"  zusammengehört.  Germ. 
Wurzel  *dik  =  idg.  *dhiq,  wohl  eine  nebenform  zu  *dhiqh  in  deig 
und  lat.  fingo.  Die  alt.  dän.  bedeutung  „denken  an,  streben  nach" 
(vgl.  ags.  diht  „absieht")  ist  jetzt  nur  noch  bewahrt  im  ausdruck 
d igten  og  tragt en  =  d.  Dichten  tind  Trachten.     Vgl.  dige. 

Digte  (ein  schiff  oder  gefäß  dichten),  schw.  dikta,  von  mnd.  holl. 
dichten:  siehe  txt. 

Dikke  (dän.):  siehe  tikke. 

Dikkedarer  (unnötige  weitläuftigkeiten,  umstände),  jütisch  auch 
dekendar(i)er  „überflüssige  Verbeugungen  und  bewegungen",  ent- 
stellt aus  nd.  dicke  daler  (en  dicken  daler)  =  nhd.  Dicktaler,  eigent- 
lich eine  span.  münze,  aber  scherzweise  gedeutet  als  häufige  Ver- 
beugungen, nach  nd.  dicke  „oft"  und  dalen  „sinken,  sich  senken" 
(daal  „herab");  vgl.  d.  Tölpeltaler  von  ungeschliffenem  benehmen, 
Holberg  smaa  Dali  er  „umstände".  Die  form  ist  vielleicht  vom 
seemannsausdruck  dikkedar  =  dikkedal  „duc  d'albe,  pfähl  im 
wasser  zum  festmachen  von  schiffen"  beeinflußt. 

Dild  (anethum,  eine  stark  riechende  gartenpflanze,  dessen  dol- 
den  zum  einmachen  benutzt  werden),  schw.  dill  =  ags.  äile  (engl. 
dill),  as.  dilli  (holl.  dille),  ahd.  tilli  (nhd.  Dill  zeigt  nd.  lautform). 
Hierzu  nebenformen  mit  tj:  ags.  dyle,  d.  dial.  tülle,  alt.  dän.  dylle. 
Norw.  dial.  dilla,  dylla  (anord.  dylla)  ist  eine  andere  pflanze  „son- 
chus  arvensis",  obschon  das  wort  etymologisch  wohl  mit  dem  ersteren 
identisch  ist.  Die  benennung  gehört  wahrscheinhch  zu  d.  Dolde 
(ahd.  toldo),  von  der  idg.  wurzel  *dhel  „blühen"  in  gr.  ödWuj  „blühe, 
keime",  öd\o<;  „keim",  air.  deil  „reis,  zweig". 

Dilte  (norw.  =  traben,  trippeln)  steht  im  ablautsverhältnis  zu 
dalte,  s.d.  Hierzu  suhsi.  dilt  =  dalt  „einer,  der  nachschlendert". 
Das  wort  ist  von  norw.  und  schw.  dial.  dilla  „schwingen,  schlen- 
kern" abgeleitet;  in  anknüpfung  hieran  heißt  dehrium  in  norw. 
Vulgärsprache  dilla  (vgl.  dill  „gewäsch,  unsinn",  mndl.  dillen 
, faseln"). 

Dimling:  siehe  duniling. 

Dimmelnge  (woche  vor  ostern,  stille  woche,  karwoche),  schw. 
dymmelvecka,  anord.  dymhildagar.  Das  wort  gehört  zu  alt.  isl. 
dymhill  „holzknebel  in  glocken,  trommelstock,  taktstock",  dasselbe 
wort  wie  schw.  dial.  dymbel  „holznagel",  von  der  germ.  wurzel 
*du(m)h  „schlagen":  siehe  dumling.  In  der  stillen  woche  (frz.  Za 
semaine  mtiette)  wurde  mit  holzknebeln  statt  mit  metallkolben  ge- 
läutet, wodurch  der  ton  abgedämpft  wurde. 

Din,  schw.  din,  anord.  ßinn  =  got.  ßeins,  ags.  ßin  (engl,  thy, 
thine),  afries.  as.  thin  (im  holl.  verloren),  ahd.  din  (nhd.  dein).  Das 
wort  ist  von  der  idg.  wurzel  *te  wie  min  von  *me  gebildet:  idg. 
*teino-,  zu  einem  lokativ  *tei.  Über  den  gebrauch  von  din  in 
tadelnder  anrede  (z.  b.  „din  stakkar")  siehe  Syntax  §  85. 

Dingle,  schw.  dingla,  im  ablautsverhältnis  zu  dangle  (s.  d.)  und 
zu   nd.  dungein.    Die  Wörter   gehöi-en   zu   d senge   und  bezeichnen 
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eigentlich  «leicht  und  oft  schlagen*.  Hierzu  ri ingelda ngel  (üitier' 
kram)  =  engl,  dimjle-dangle;  vgl.  d.  Tingel-Tatigel. 

Ulrik  oder  dirk  (falscher  Schlüssel,  nachschhlssel),  schw.  dgrk, 
von  miui.  didn'ik  (ncund.  auch  dirk,  holl.  dirk)  =  nhd.  Dietrich, 
eigentlich  dasselbe  worl  wie  der  männliche  voniame  holl.  Dierryk 
(oder  Dirk,  Diederik)^  nhd.  Dietrich,  a^.  ß^odric  (eigentlich  ,V(dks- 
lierrscher"),  wohl  mit  anknüpfung  an  d.  Dieb.  Andere  heinamen  für 
denselben  gegenständ  sind  d.  Feterken  und  Klöschen  (Klatut  = 
Nikolatm).  Nonv.  dirk,  derrik  »eine  art  kran'  stammt  von  engl. 
derrick  in  ders.  beil.,  früher  .galgen',  so  genannt  nach  einem  hol- 
ländischen büttel. 

Dirre  (zittern,  beben),  in  neuerem  ablaut  zu  schw.  darra,  alt. 
dfln.  darre.  Daneben  linden  sich  formen  mit  dr  für  rr:  nonv.  dial, 
didra  und  dadra,  engl,  didder  (und  dodder),  d.  diaL  tattern,  dattern 
„zittern*.  Diese  nebenformen  scheinen  verschiedene  arten  von  re- 
duplikation  zu  repräsentieren,  eine  vollständige  (darra  von  *dar- 
dr-dn)  und  eine  unvollständige  {dadra  von  *da-dr-6n);  vgl.  gr. 
TOidopuCeiv  .zittern",  von  der  idg.  wurzel  *dher  »springen*  (gr.  döp- 
vuodai).  Über  reduphkation  in  gleichbedeutenden  wOrtern  siehe 
hseve  und  sitre. 

Di8  I  (leichter  nebel  in  der  lufl)  mit  dem  adj.  diset  oder  disig 
=  schw.  disig,  von  wA.dlsig  «nebelig,  dunkel*  =  holl.  dijzig.  Germ, 
grundform  *ßem»iga-,  verwandt  mit  mndl.  deemster  »dunkel*,  ahd. 
dinatar  und  finstar  »dunkel*  (nhd.  finster).  Zugrunde  liegt  ein  nr- 
germ.  *pemas,  wozu  ahd.  demar  n.  »dämmerung*,  skr.  tämas  n. 
»finsternis*  (tanni-  »dunkel*),  tamisra-  »nacht*  (=  lat.  tenehrae 
»dunkel,  finsternis*),  lit.  tamsä  »finsternis*,  tamus  »dunkel*.  Was 
die  Wurzel  (iilg.  ^tem)  betriRl,  siehe  dxmring. 

Difl  II,  name  für  heidnisclie  schutzgüttinnen,  bewahrt  in  namen 
(wie  Tordis)  und  in  schw.  dinting  »gericht  und  markt,  der  im 
februar  in  Upsala  abgehalten  wird*  (eigentlich  *rfJ»fl/i>ii)r,  vgl.  anord. 
disaMöt  , opferfest  für  die  disen*).  Dem  anord.  dis  (das  in  der  poesie 
auch  von  vornehmen  frauen  gebraucht  wurde)  entspricht  ags.  ides 
.vornehme  frau*.  ahd.  i/w  »frau*;  vgl.  den  latinisierten  Ortsnamen 
Idisiariso.  Die  etymologie  ist  unbekannt.  Falls  das  ags.  und  alid. 
wort  zusammengesetzt  ist,  könnte  man  das  anord.  mit  aslav.  dica 
»Jungfrau*  verbinden,  von  der  idg.  wurzel  *dhii  in  die. 

DIse  (dan.  =  bündel  gehechelter  hanf,  das  der  seiler  um  den 
leib  bindet  und  abspinnt)  ist  mnd.  dUe(ne)  »Spinnrocken,  bündel 
flachs  auf  dem  Spinnrocken*;  vgl.  ags.  rflv'»»^•cf  (engl,  disstaff)  ,hand- 
spindel*,  engl,  bedizen  »flachs  auf  die  spindel  setzen*.  Yenvandt  ist 
\al^  füsits  »spindel*  (von  *dhoi-). 

Ulsk,  im  alt.  dän.  »schüssel,  eütisch*  (vgL  »kille»  fra  d*g 
og  diak)  und  »gefäli  zur  erteilung  des  abendmahls*  (vgl.  kalken 
og  disken).  im  neunorw.  »hölzerner  teller*,  anord.  dinkr  »schössel, 
in  der  das  essen  aufgetragen  wird*  =  ags.  disc  »Schüssel,  teller', 
später  auch  »patena*  (enjrl.  di^h  »schüssel,  gericht*),  .ihd.  tisc,  mhd. 
tisch  »tisch,  elätisch,  ladenlisch*  (nhd.  Tisch),  as.  di»k  »lisch*  (holl. 
disch).  Zugrunde  hegt  gr.  lat  rfwcit.«,  eigentlich  .Wurfscheibe*,  s|»äter 
»Schüssel*,  wovon  auch  ital.  desco  »tisch*,  frz.  disque  (engl.  de»k 
»pult*).    Der  Übergang  von  der  bedeutung    »schüssel*   ru   »tisch* 
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erklärt  sich  daraus,  daß  im  mittelalter  jede  person  ihren  eigenen 
kleinen  eßtisch  (der  gleichzeitig  eßschüssel  war)  vorgesetzt  erhielt; 
vgl.  anord.  skutill  , eßschüssel  oder  eßtisch"  =  nhd.  Schüssel.  — 
Dishe  op  med  en  l0gn,  von  d.  auftischen  ,,auf  den  tisch  setzen, 
auftragen,  mit  etwas  aufwarten". 

Disse  (norw.  =  schaukeln,  zittern,  beben),  schw.  dial.  dissa 
, schaukeln".     Disse  scheint  aus  *dirse  assimiliert,  zu  dirre  (s.  d.). 

Dit  og  dat,  eigenthch  „dies  und  jenes",  schw,  dial.  ditt  ä  datt, 
von  nd.  dit  un  dat  =  engl,  this  and  that. 

Dioet  I  (gesundheitsgemäße  kost),  d.  Diät,  engl,  diet,  fr.  diete, 
von  gr.  biaixa  „lebensweise". 

Ditet  II  (tagegelder),  von  d.  Diäten  plur.  „tagegelder  (besonders 
für  mitglieder  vom  reichs-  oder  landtag)",  das  wieder  von  mlat. 
dieta  „tagegelder"  stammt,  einer  umdeutung  von  mlat.  diaeta  (siehe 
disetl)  nach  lat.  dies  „tag";  vgl.  frz.  dihte  „tagereise,  reichstag" 
(engl,  diet),  ital.  dieta  „reichstag". 

Djery  (dreist,  in  der  mineralogie  =  unkristaUisiert,  formlos), 
schw.  djärf,  anord.  djarfr  „mutig,  kühn".  Eine  ablautsform  *darhia- 
liegt  vor  in  as.  derfii  „kräftig,  feindlich,  böse",  afries.  rand.  derve 
„derb,  gradezu"  (wovon  nhd.  derh,  verschieden  von  ahd.  derh  „un- 
gesäuert" =  smorA.  pjarfr,  norw.  dial.  tjerv,  as.  thervi,  ags.  ßeorf). 
Die  grundbedeutung  scheint  „wohlgenährt,  fest,  schwer"  zu  sein 
(vgl.  tapp  er),  was  das  wort  mit  gr.  xpöqpK;  „wohlgenährt,  fett,  dick, 
groß",  Tpt9ai  „nähre"  zusammenbringt,  von  der  idg.  wurzel  *dhe- 
rebh,  wozu  auch  lit.  drahniis  „korpulent".  Die  ursprüngliche  be- 
deutung  ist  in  norw.  dial.  dirna,  dyrna  (von  *dirfna)  „zu  kräften 
kommen,  zunehmen  (vom  wind)"  bewahrt.    Vgl.  drav. 

Djaevel,  schw.  djäfvul,  anord.  djgfull;  hierzu  eine  nebenform 
ohne  j:  alt.  dän.  sowie  norw.  und  schw.  dial.  dievel.  Das  wort  ist, 
ebenso  wie  got.  diabaülus,  direkte  entlehnung  von  gr.-lat.  diaboltis, 
eigentlich  „Verleumder"  (d.  h.  der  die  menschen  bei  Gott  verleumdet). 
Hierzu  ags.  diofol  (engl,  devil),  as.  diicbal  (holl.  duivel),  ahd.  tiufal 
(nhd.  Teufel).  Vgl.  deegeren,  dsehen.  —  En  stakkels  djsevel 
=  d.  ein  armer  Teufel  weist  auf  den  volkstümlichen  (aus  den  mär- 
chen  bekannten)  etwas  einfältigen  teufel  hin  (d.  ein  dummer,  sogar 
ein  guter  Teufel).  —  Djaevleblaendt  (übermäßig  böse),  eigentlich 
wohl  „vermischt  mit  dem,  besessen  vom  teufel"  (vgl.  jütisch  hliende 
„mischen",  siehe  blande). 

Do  (norw.  =  prive)  scheint  aus  *do-hus  verkürzt  von  nd.  dön 
,cacare"  (vgl,  gJ0re  in  ders.  bedeutung), 

Dobbe  I  (röhr  oder  feder  mit  kork  an  der  angelschnur,  „Schwim- 
mer"), auch  doppe,  norw.  dup.  Dasselbe  wort  ist  norw.  dial.  dobbe 
„ein  auf  dem  wasser  schwimmender  gegenständ,  der  zeigt,  wo  der 
anker  liegt,  boje",  auch  duvl  (dubl);  alt,  dän.  und  dän.  dial.  dobber 
„boje",  jütisch  dob  „boje,  floß";  schw.  dial.  dobb,  däbba,  däbbel 
„schwimmende  holzmarke  an  netzen".  Zugrunde  liegt  mnd.  dobber 
„ankerboje,  Schwimmer,  floß"  (holl.  dobber  „boje").  Das  Verhältnis 
zwischen  den  drei  auftretenden  konsonanten  v,  bb  und  pp  ist  wie 
bei  dem  entsprechenden  verb  norw.  dial.  duva,  dubba,  duppa  „nicken" 
(siehe  duve  und  duppe);    vgl.  auch  norw.  dial,  duila    „stampfen, 
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vom  schiff*  (anonl,  däfla  ,ins  wasser  untertauchen*).  Die  grund- 
be<leutung  ist  also  .was  sich  auf-  und  abbewegt*. 

l>obbc  II  (ohrring),  anord.  doimrr  und  dopjM  , knöpf,  kleine 
kugol".     Siehe  dop. 

Dobbel  (Glücksspiel,  hasard),  schw.  dobbel,  anord.  dufi  (dublj 
,gIQckss|)iel,  Würfelspiel*,  von  mnd.  dob(b)el  (holl.  dobbel)  =  mhd. 
top(p)el  .Würfelspiel*  (nhd.  Doppel).  Genn.  *dnbl»nla-,  *dubla-  be- 
deutet eigentlich  ,würfcl*;  vgl.  westfälisch  dob(b)el  .kubischer  kör- 
per,  Würfel*.  Das  wort  ist  deminutiv  von  "dubia-  , pflock,  kleine» 
liolzstflck*  (schw.  dtibb  .pflock*,  norw.  dial.  dobb  .eisenbolzen  in 
schütten"),  wozu  ostfries.  dnbften  .sto&en' :  siehe  unter  and$ve. 
Verwandt  ist  gr.  TÜq)o?  .keil":  siehe  dytoel.  Zur  bedeutung  vgl. 
haaard,  eigentlich  ,vvflrfel*. 

Dobbelt,  norw.  dial.  dubbel,  schw.  dubbel,  von  nd.  dobbelCt), 
dubbelt  =  afries.  dtdtlield,  holl.  dubhel(d),  nhd.  doppelt  (doppel-). 
Zugrunde  liegt  frz.  double  =  ital.  doppio,  span.  dolde,  von  lat.  duplus 
(hierfür  anord.  tvifaldr,  siehe  tvefold).  Das  auslautende  /  ist  ein 
phonetischer  zusatz  wie  in  nd.  enkel(t). 

Dodder  (dän.  =  camelina,  flnkensame,  leindotter),  schw.  (lin)- 
dodra.  Da  die  pflanze  im  norden  eingeführt  ist,  wird  auch  der 
name  es  sein.  Dasselbe  wort  ist  holl.  (vlasjdodder  .camelina*,  mhd. 
foter(kntO  .cuscuta*,  nhd.  Dotter  .cuscuta,  camelina*,  engl,  dodder 
.flachsseide.  cuscuta*.  Als  bezeichnung  für  gewisse  pflanzen  mit 
gelben  bluten  ist  das  wort  auf  die  eidotter  übertragen:  as.  dodro, 
nind.  dod(d)er  (holl.  dooier),  ahd.  totoro  (nhd.  Dotter).  Daß  das  wort 
zunächst  die  pflanze  bezeichnet  hat,  beweist  ags.  dydritig  .eidotter* 
ilurch  seine  ableitungsendung;  vgl.  auch  nhd.  Dotterblume  =  But- 
terblume und  anord.  blömi  .blume,  eidotter*.  Da  das  engl,  mehrere 
bezeichnungen  für  diese  pflanze  hat,  die  mit  nhake  und  tremble  an- 
fangen, so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  name  zu  engl,  dodder 
, zittern*,  norw.  dial.  dudra  .zittern*  gehört:  idg.  wurzel  *dhudh 
in  gr.  duööo^ai  .schüttele  mich*  (für  * duOioiiiai),  skr.  dödhat-  .zit- 
ternd, nisend,  heftig*  {^dhA  .zittern*):  siehe  dude,  dott. 

Dodshored,  im  dftn.  auch  entstellt  zu  dok«hoced,  duks- 
hoved  (block  mit  einem  loch  in  der  mitte  zum  festmachen  eines 
taues),  von  nd.  dodahoft,  eigentlich  .totenkopf*. 

I)og.  schw.  dock,  entlehnt  dem  mnd.  doch.  Das  wort  hat  das 
etymologisch  identische  äU.  dftn.  do,  theo,  anord.  &)  (norw.  dial.  do, 
gewöhnlich  durch  da  ersetzt)  =  got./aiiA,  ags. /AiA  (engl,  though). 
alties.  thach,  doch,  as.  thoh  (holl.  doch),  ahd.  doh  (nhd.  doch)  ver- 
drängt; in  den  letzten  formen  ist  der  vokal  wegen  der  unbetontheit 
verkürzt.  Germ.  *ßauh  ist  zusammengesetzt  aus  dem  im  got  be- 
wahrten pau  und  einer  partikel,  got.  -h,  die  lat.  -aue  entspricht. 
Zugrunde  liegt  wohl  der  pronominalstamm  idg.  *to-  (vgl.  lit.  jail  vom 
stamme  *jo-).    Im  ablautsverhrdtnis  steht  vielleicht  skr.  tu  .aber*. 

Doggpe  (eine  art  großer  hund),  schw.  dogg,  nd.  dogge,  hd.  Dogge, 
holl.  dog,  frz.  dogue,  alle  von  engl.  dog.  Das  ags.  dogga,  dorga  (Alt. 
engl,  dodge)  i-st  entlehnt  im  anonl.  dugga  (scheltwort  für  einen  un- 
brauchl)aren  menschen).    Der  Ursprung  ist  unbekannt. 

Donr®  (still  liegen  auf  see),  norw.  dial.  dogga,  bedeutet  eigent- 
lich .still  liegen  und  Aschen*,  was  die  bedeutung  des  SlU  dftn.  dogrt 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  10 
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ist.  Das  verb  ist  abgeleitet  vom  alt.  dän.  dogge  ^fischboot",  isl. 
fiskidugga  (wird  zum  erstenmal  1415  als  von  England  kommend 
erwähnt),  wozu  spät  anord.  duggari  „fischer  in  offener  see".  Hierzu 
mnd.  dogge  ,,fischerboot'',  dogger  ^meerfischer",  hoU.  dogger(boot) 
^flscherboot",  engl,  dogger  , großes  fischerboof.  Die  heimat  des 
Wortes  ist  England;  es  ist  identisch  mit  ags.  dogga  ^hund"  (siehe 
subst.  dogge)\  vgl.  engl,  cat  von  einer  art  schifif.  Dogger  banke 
hat  seinen  namen  nach  dem  dort  stattfindenden  dorschfang  (hiervon 
wieder  hoU.  dogger  „kabliau"). 

Doglsep  (wamme,  die  unter  dem  hals  des  hornviehs  herab- 
hängende schlaffe  haut),  engl,  dewlaj).  Das  erste  glied  findet  sich 
wieder  in  norw.  dial.  dogghak,  daggbak  „  bauchspeck "  und  im  hoU. 
dauwzwengel  „wamme".  Das  wort  scheint  zu  dug  „tau"  gehören 
zu  müssen  und  den  den  grastau  abfegenden  teil  des  körpers  zu  be- 
zeichnen; siehe  dopsko.  Eine  andere  bildung  ist  alt.  dän.  dalbag 
„wamme  an  Schweinen",  schw.  dial.  dalbak  „bauchstück  oder  hals- 
stück von  einem  geschlachteten  schwein",  dessen  erstes  glied  norw. 
dial.  dall  „verhärteter  klumpen  weichen  Stoffes"  zu  sein  scheint 
(siehe  dolk  II  und  vgl.  holl.  halskwab  „wamme"  von  kwab  „schleimige 
masse"),  und  dessen  letztes  glied  zu  norw.  dial.  boka  „speck,  flau- 
men",  engl,  bacon  „speck",  nhd.  Bache  ,, Wildschwein"  gehört.  Das 
letzte  glied  in  doglsep  entspricht  anord.  leppr  „läppen"  und  findet 
sich  im  ags.  frsetlseppa  „wamme"  wieder;  ebenso  wie  im  alt.  dän. 
doglsep  auch  von  der  halshaut  des  auerhahns  gebraucht  wird,  so 
heißt  diese  im  nhd.  Lappen. 

Dok  (bauwerk  zur  schiffsreparatur),  dän.  auch  dokke,  schw.  docka, 
von  mnd.  docke  (holl.  dok,  engl.  dock).  Die  ursprüngliche,  allgemeinere 
bedeutung  ist  im  alt.  nd.  docke  „wasserrinne"  bewahrt,  das  die  ab- 
stammung  des  wertes  von  ital.  doccia  „Wasserrohr,  wasserrinne"  = 
span.  ducha,  frz.  donche  „sturzbad"  (entlehnt  in  dän.  dusch)  beweist. 
Zugrunde  liegt  mlat.  ductia,  eigentlich  „leitung"  (lat.  ducere  „führen, 
leiten",  ductus  „leitung"). 

Dokk  (norw.  =  Senkung  in  der  landschaft),  anord.  dQkk  f.  = 
lett.  danga  „durch  fahren  entstandene  gruft,  kotige  pfütze". 

Dolbord  (norw.  =  dicke  planke  in  der  außenkante  des  decks). 
von  nd,  holl.  dol  „hölzerner  nagel  zur  festhaltung  der  rüder": 
.siehe  toi  l. 

Dollins  (veraltetes  dän.  =  Irrenhaus),  von  nd.  dolhüs  =  hd. 
Tollhaus.  Erstes  glied  ist  mnd.  dol  „verrückt"  =  afries.  as.  dol 
(holl.  dol),  ags.  dol  „töricht"  (engl,  dult  „faul,  langweilig,  dumm"), 
ahd.  toi  (nhd.  toll).  Der  stamm  *dula-  ist  eine  nebenform  zu  *dvala- 
in  got.  dwals  „töricht".  Verwandt  sind  lett.  duls  „betäubt,  dunkel", 
a\r.  dall  „blind"  (für  *dval-);  siehe  dvale.  Die  älteren  sprachstufen 
schieden  nicht  immer  scharf  zwischen  blödsinn  (Idiotie)  und  Irrsinn; 
vgl.  daarekiste  und  doven. 

Dolk  I,  schw.  dolk,  von  nd.  holl.  dolk  —  nhd,  Dolch  (älter  Tolch). 
Das  wort  gilt  als  slavisches  lehnwort  (cech.  pol.  tulich).  Ein  ganz 
anderes  wort  ist  anord.  dälkr  „nadel,  spange,  messer"  =  ags,  dalc, 
dolc  „spange"  verwandt  mit  air.  delg  „dorn,  spange,  nadel"  (aber  die 
bedeutung  „messer"  ist  auffallend^ 
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1>oIk  II  (dAn.  =  klotz,  stümper,  norw.  =■  klumpen,  anhängender 
klumpen),  mit  der  zusiunmenselzuiiK  mdedolk  (dfin.  =  fresset, 
frelisack)  ist  eine  ablautsform  zu  norw.  und  schw.  dial.  dalk  in  ders. 
bed.  =  nd.  dalk  »teigige  mehlspeise"  ißalkig  , klebrig'),  mhd.  talke 
.klebrige  masse*  (nhd.  Dalk,  Talk  auch  »klotz,  tolpalsch*).  Ver- 
wandt ist  norw.  dial.  dall  und  daldr  »verhärteter  klumpen  eines 
klebrigen  stofles*,  schwiib.  talg  »teigklumpen*  (mit  demselben  guttu- 
ral wie  norw.  dial.  dolg  »klumpen,  träge  person*).  Die  grund- 
bedeutung  ist  wohl  »etwas  klebriges,  anhaftende.s,  zälies",  woraus 
sich  »langsame  person,  klotziges  tier"  entwickelt  hat,  wozu  auch 
nonv.  dial.  doh  »schwere,  unförmliche  figur",  isl.  dolpr  »gro&es  unil 
klotziges  tier",  veralt.  engl,  dallop  »klumpen,  unordentliche  frau*. 
nhd.  dial.  Talj)e  »klotz*  gehört. 

l>5m  (urteil),  schw.  dorn,  anord.  ddmr  »urteil,  erkenntnis,  gericht. 
gerichlsort,  zustand  (z.  1).  heidinn  dömr  »heidentum*),  gegenstanti 
(heilagr  dömr  »heiligtum,  relicjuie*)*  =  got.  döms  »urteil*,  as.  afrie?-. 
dorn  (hoU.  -dom\  ags.  dorn  (engl,  doom  »urteil,  Untergang*  und  -dorn;, 
ah«t.  mhd.  ttiom  »macht.  heiTschaft,  würde,  stand,  besitz,  zustand* 
(idid. -^t»i).  Das  wort  gehört  zu  der  idg.  wurzel  *dh6,  *dhe  »setzen, 
legen*  (^siehe  daad  und  -dan)  und  ist  identisch  mit  gr.  dwiiöq 
»häufe*,  sowie  verwandt  mit  skr.  dhäman-  »heiliger  brauch,  bestim- 
mung*.  Die  grundbedeulung  wird  also  »das  festgesetzte";  vgl.  d. 
Satzung,  Gesetz  und  das  dän.  zu  »laegge*  gehörende  lov.  —  Als 
sufiix  ist  -dorn  jetzt  in  vielen  HlUen  von  der  ableitung  -domme 
verdrängt,  nämhch  immer  in  der  bedeutung  »herrschaft,  reich*  (z.  b. 
kongedomme  =  anonl.  konungddmt;  hertugdfinime,  fyrste»- 
dfimme),  dagegen  niemals  in  der  bedeutung  »zustand,  beschafTen- 
heit*  (z.  b.  rigdom,  fattigdom).  —  Den  wert  eines  sutüxes  scheint 
dorn  auch  in  der  redensart  kjehe  i  dijre  domme,  norw.  dial. 
kaupe  ac  dyre  domo  zu  haben.  —  Dommedag,  anord.  dömadagr 
und  dömsdagr  =  ags.  dömes  dieg  (engl,  doomsday),  mnd.  dömesdach, 
ahd.  tuomtuy,  mhd.  tuomes  tac,  von  lat.  dies  judicii.  —  Domstol . 
eigentlich  »richtersilz*;  vgl.  A.  Richterstuhl. 

Dom,  entlehnt  dem  idid.  Dom,  das  über  f^.  dorne  von  lat  do- 
mus  (dei)  »Gottes  haus*  stammt.  Die  in  Zusammensetzungen  (z.  b. 
domkirke  =  anord.  dömkirkja)  vorkommende  form  mit  kurzem 
vokal  repräsentiert  eine  ältere  entlehnung  aus  mnd.  d6m-  (vgl.  bom 
von  mnd.  bdm),  entsprechend  ahd.  tuom.  —  Dompap  (vogel)  von 
nd.  d6mpaj>e  =  nhd.  Dompfaff.  In  norw.  dial.  heiiit  der  vogel  au&er 
domjHii»*'  auch  domltem;  alt.  dän.  dotnherre,  schw.  domhärre.  Diese 
bezeichnungen  verdankt  der  vogel  seinem  roten  kleid  mit  den» 
schwarzen  kragen,  das  dem  der  domherren  ähnlich  war  (über  -pape 
=  hd.  Pfdff  siehe  pare).  Wenn  dompap  auch  als  Bezeichnung 
für  einen  dummkopf  gebraucht  wird,  so  kommt  das  nicht  von  einer 
ursprüngUchen  anknüpfung  an  rfwm,  sondern  von  der  großen  zalmi- 
heit  des  vogels,  die  es  leicht  macht,  ihn  zu  fangen;  vgl.  d.  Gimpel 
»dompfaff,  dummkopf*. 

Dombjelde  (nonv.  =  schelle  am  pferdegeschirr,  schelle  aus 
einer  voUkapsel  mit  kugeln  darin),  neunonv.  dumbjölla,  schw.  dom- 
bjällra.  Da  diese  scheQe  sich  durch  iliren  dumpfen  i,und  nicht  durch 
ihren  lauten)  klang  auszeichnet,   so  kann  das  wort  nicht  zu  anord. 

10* 
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dynhjalla    , lautklingende    schelle",    sondern   muß    zum    adj.   dum 
„taub,  dumpf  gehören;  vgl.  norw.  dial.  dumvekkja  , kleine  schelle". 

Dominere  (beherrschen,  schroff  und  herrisch  auftreten),  schw. 
dial.  dominera  „lärmen",  vonnd.  domineren  „lärmen,  in  befehlendem 
tone  reden"  (frz.  dominer  „herrschen",  lat.  dominus  „herr":  siehe 
dame).  Vgl.  regjere  in  ders.  bed.  und  d.  anherrschen  „in  einem 
befehlenden  tone  anreden". 

Domino  (schwarzer  mantel,  maskeradenkostüm),  von  frz.  ital. 
domino  „schwarzer  priestermantel",  eigentlich  „herr"  (lat.  dominus), 
namentlich  titel  für  geistliche,  dann  von  ihrer  tracht.  Als  bezeich- 
nung  für  ein  spiel  stammt  das  wort  aus  dem  span.,  und  dieses  hat 
seinen  namen  wohl  von  der  schwarzen  einfassung  der  steine. 

Done  (schlinge  aus  einem  gebogenen  zweig),  schw.  dona,  ist 
dem  gleichbedeutenden  nd.  done  =  nhd.  Dohne  entlehnt,  dasselbe 
wort  wie  ahd.  dona  „zweig,  ranke"  und  mhd.  done  „Spannung" 
(germ.  grundform  *punö).,  vom  mhd.  mnd.  adj.  don  „ausgespannt". 
Die  Avurzel  ist  \A^.*ten  „spannen,  ziehen":  si&he  tynd.  Hierzu  lat. 
tenus  „strick",  gr.  t^vujv  „sehne",  skr.  tdntu-,  tantrt  „faden,  sträng", 
aslav.  tonoto  „strick,  dohne",  lit.  tiflklus  (von  *tintla-)  „netz",  air. 
Ut  „sträng"  (von  *tenta). 

Doning  (norw.  =  gerate,  Werkzeug),  ableitung  von  norw.  dial. 
don,  schw.  don  n.  „gerate,  Werkzeug,  sachen",  das  wieder  dem  gleich- 
bedeutenden nd.  don  entlehnt  ist,  das  eigentlich  der  substantivierte 
Infinitiv  don  „tun"  ist:  siehe  da  ad.    Vgl.  dont. 

Donkraft  oder  dumkraft  (eine  hebemaschine,  deren  mecha- 
nismus  eine  Zahnstange  oder  ein  zahnrad  oder  eine  schraube  ist), 
schw.  domkraft,  von  nd.  dumkraft  oder  dummkraft  =  holl.  domme- 
kracht,  nhd.  Daumkraft.  Das  erste  ghed  im  worte  ist  identisch  mit 
norw.  dial.  dumme,  domme  „ecke,  winkel,  zapfen  in  den  gangen  an 
türen  und  fenstern",  mhd.  do^im  „zapfen,  pfropfen"  (nhd.  Daum  oder 
Daumen  „zahn  in  einem  kammrad");  das  wort  ist  etymologisch 
nicht  von  d.  Daumen  verschieden  (siehe  tomme),  von  der  idg.  wurzel 
*tu  „schwellen,  stark  sein",  wozu  auch  gr.  xöXoq  „erhöhung,  pflock, 
nagel". 

Don(ne)mors:  siehe  dunnemos. 

Donner  oder  donnert  (dän.  Umgangssprache  ==  rausch),  zu 
dän.  umgangsspr.  dundre  „zechen". 

Dont  (arbeit,  Verrichtung),  im  alt.  dän.  auch  „ding,  gegenständ, 
Sachen",  schw.  dial.  dont  „Werkzeug",  von  mnd.  dont  {=  dön)  „arbeit, 
Sache,  ding":  siehe  doning.  Das  t  ist  nur  ein  phonetischer  zusatz, 
der  im  nd.  bei  allen  substantivierten  Infinitiven  durchgeführt  ist. 

Dop  oder  dup  (stift,  nagel  mit  halbkugelförmigem  köpf,  metall- 
knopf),  anord.  dojJpa  „knöpf,  knauf,  stift",  von  mnd.  doppe  „schale, 
kapsei,  hülse,  beschlagknopf"  (holl.  dop).  Dasselbe  worl,  obschon  in 
der  bedeutung  abweichend,  ist  mhd.  topf  (nhd.  Topf).  Das  wort  ge- 
hört wahrscheinlich  zu  dyb  und  bezeichnet  also  eigentlich  etwas 
vertieftes  oder  ausgehöhltes.  Siehe  top  II.  —  Dopsko  oder  dupsko 
hat  dieselbe  bedeutung  wie  nd.  dop  „runde  metallschale  am  ende 
eines  gegenständes" ;  das  letzte  glied  hat  dieselbe  bedeutung  wie 
d.  Schuh  „eisenbeschlag"  (vgl.  hemsko).  Eine  nebenform  ist  anord. 
dgggskor  „orthand  an  schwertscheiden",  norw.  dial.  doggsko,  alt.  dän. 
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dugsko  .ortband,  zwinge,  stockzwingo".  Zweifellos  liegt  hier  des 
Wortes  ursprOnKÜche  form  vor,  aus  der  dopako  eine  uindeutunjr 
ist.  Kalls  die  nnonl.  bedeutung  die  ursprängliche  ist,  kann  dug  im 
ersten  glied  dieselbe  boileutung  haben  wie  in  doglxp,  s.  d. 

Dorg  (norw.  =  kleine  angelschnur,  die  man  hinter  dem  boote 
herzieht),  schw,  dörj,  anord.  dorg  f.  Aus  dem  jütischen  dorg  stammt 
d.  dieü.  darge.  Das  wort  steht  im  ablau ts Verhältnis  zum  vb.  drage. 
Vgl.  drxg. 

Dornie  (norw.  =  leicht  schlummern,  duseln),  norw.  dial.  auch 
durma,  schw.  dial.  dorma  ,im  halbscldaf  liegen,  duseln*  =  nd.  dor- 
tnen  .sclilafen",  engl.  dial.  dornt  „leicht  .schlafen,  duseln",  mhd. 
turtum  „schwindelig  sein,  taumeln*  (Schweiz,  durmen  „schlummern"). 
In  der  bedeutung  berührt  sich  das  wort  nahe  mit  dulme:  vgl.  nonv. 
und  schw.  dial.  dolma  ■=  dorma  „duseln",  dän.  dial,  dolme  „schlum- 
mern", norw.  dial.  dorma  „(sich)  besAnftigen,  sich  mildem".  Den- 
noch hat  es  hiermit  nichts  zu  tun,  ebensowenig  wie  mit  lat.  donnire 
„schlafen".  Es  gehört  dagegen  eng  zusammen  mit  anord.  rfJlra 
„.schlafen",  nonv.  und  schw.  dial.  (/<}ra  „in  leichtem  Schlummer  liegen, 
ein  schlftfchen  tun",  vgl.  dorsk.  Hierau  nebenformen  mit  «:  anord. 
düsa  „sich  ruhig  hallen",  norw.  dial.  dusa  „ruhen,  duseln,  still  wer- 
den"; vgl.  schw.  dial.  dus  „still"  =  ostfries.  rfii»  „still,  dunkel" 
(vgl.  norw.  dial.  durm  „dunkelheit  in  der  lufl"):  siehe  dts  und 
dosmer. 

Dorn  (dünne  stahlstange,  zapfen),  norw.  dial.  dor,  von  d.  Dom: 
siehe  tor». 

Dorsk,  schw.  dial.  dorsk  „sclUäfrig"  =  fries.  dorsk  „schlflfrig, 
tra>re",  verwandt  mit  dorme.  Das  wort  fehlt  im  alt.  dftn.  und  in 
norw.  dial.,  es  ist  also  wahrscheinlich  vom  nd.  eingedruiiKen.  Echt 
nordisch  dagegen  ist  das  gleichbedeutende  dän.  dial.  dolsk,  schw. 
dolsk,  von  einem  anord.  *dnl.tkr-^  vgl.  nhd.  tuiisc  „töricht",  im  ab- 
lautsverhiUtnis  zu  anord.  dolskr  „töricht"  (von  * dicdliska-y.  siehe 
dolhus. 

Do8l8,  von  gr.  bö<nc  ,gabe,  portion*  (vgl.  .eingeben*);  schw. 
dos  von  d.  Dose.    Siehe  daase  I. 

Dosmer  (dummkopf),  entlehnt  im  dftn.  vom  norw.  (kommt  zu> 
erst  bei  Holberg  vor),  norw.  dial.  dosmar  „dummkopf,  einer,  der 
stumpfsinnig  dreinschaut",  auch  dosme,  schw.  dial.  dosma  „schlftfHge 
person";  vgl.  norAv.  dial.  dosma  „in  halbschlaf  liegen,  du.seln,  glotzen*, 
schw.  dial.  dosma  „abnehmen,  gelöscht  werden",  dän.  dial.  dusme 
.schlummern".     Siehe  unter  dorme  und  d0s. 

Dott  (nonv.  =  büschel,  wisch,  kleiner  häufen,  einfallspinsel, 
Schafskopf),  schw.  dial.  dott  „kleiner  häufen,  bfl.schel.  wisch",  jütisch 
dot  „Strohwisch,  zwirnbund,  pfropfen"  =  ags.  rfoW  „fleck*  (engl.  rfo^X 
nd.  dutte,  dott  „häufen,  kleiner  wicht,  gimpel,  zapfen*,  holl.  dot 
„tVtzen".  Die  scheinbar  weit  auseinanderliegenden  bedeutungen 
„Strohwisch,  fetzen"  und  „stumpfsinnige,  träge  person*  kommen 
dadurch  zusammen,  daß  sie  auf  die  grundwurzel  idg.  *dhudh  „schfll- 
teln.  verwirren"  zurückgehen:  siehe  dodder  und  dude.  Venvandl 
ist  gr.  dOoavo^  „quaste.  franse"  (von* duO/*-).    Hierzu  rh.dgtte,  s.d. 

DoTen  (faul),  schw.  dufren  „schal  (von  getränken)',  anord.  do- 
finn  „schlaff,  stumpf,  schläfrig,  träge,  halbtot*.    Hierzu  dopne,  schw. 
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(lomna  ^einschlafen,  betäubt  werden,  abgestumpft  werden",  anord. 
dofna  „abgestumpft  werden,  seine  kraft  verlieren".  Verwandte  in 
anderen  germ.  sprachen  sind  ags.  dofian  „rasen",  as.  dovön  „wahn- 
sinnig sein",  mnd.  doven  „betäuben,  betäubt  werden",  ahd.  tohen 
(nhd.  tohen)  „rasen".  Die  wortgruppe  gehört  zu  der  idg.  wurzel 
*dhubh  „stumpf,  betäubt,  verwirrt  sain",  wozu  d0v  und  gr.  TUcpXöi; 
„bhnd"  (air.  dub  „dunkel").    Zum  bedeutungsverhältnis  siehe  dolhus. 

—  Dovendyr  (so  genamit,  weil  sich  das  tier  auf  der  erde  nur  mit 
mühe  bewegt)  übersetzt  d.  Faultier  „bradypus";  vgl.  engl,  sloth 
„schläfrigkeit,  faultier". 

Dorningr  (norw.  bezeichnung  für  eine  Zusammenkunft  von  nach- 
barn,  um  bei  der  ausführung  einer  arbeit  behülflich  zu  sein,  z.  b. 
bei  der  iieuernte,  beim  dachdecken,  bei  der  aussteuer  der  braut), 
dial.  auch  domning,  dugna,  anord.  dugnadr  „hülfe" :  siehe  vb.  due. 
Vgl.  mnd.  htishoringe  „bewirtung  der  helfenden  nachbarn  nach  dem 
errichten  des  hauses". 

Draabe,  schw.  drojyj^e  (mit  pp  \ox\  pn  wie  im  hd.  wort),  anord. 
dropi  =  ags.  dropa  (engl,  drop,  siehe  drops),  as.  dropo  (holl.  drop), 
ahd.  tropfo  (nhd.  Tropfen).  Von  der  germ.  wurzel  *drup  in  dryjype, 
s.  d.  Außerhalb  des  germ.  finden  wir  ein  entsprechendes  wort  in 
air.  druckt  „tropfen"  (von  *drupta-).  Nicht  verwandt  ist  skr.  drapsä- 
„  tropfen". 

Drab  (totschlag),  neunorw.  draap,  schw.  dn'qy,  anord.  dräp. 
Siehe  drxhe. 

Drabant,  schw.  drabant,  von  alt.  nhd.  Drabant  (jetzt  Trabant). 
Hierzu  alt.  dän.  dravante(re) ,  alt.  schw.  dravant,  von  mnd.  dravant 
(holl.  traicant).  Das  mhd.  drabant,  trabant  „fußsoldat".  stammt  — 
wohl  durch  alt.  ital.  trabante  „leibtrabant  (bei  den  deutschen  kaisern)" 

—  aus  dem  ungar.  darabant  =  rumän.  doroban,  von  türk.  pers. 
derbän  „pförtner"  (pers.  der  „tür"  =  avest.  dvar-,  siehe  d0r).  Das 
wort  ist  auch  in  andere  europ.  sprachen  übernommen  (frz.  dravan). 
Eine  spätere  bedeutung  ist  „nebenplanet,  mond",  eine  germ.  wieder- 
gäbe von  lat.  satelles,  das  beide  bedeutungen  in  sich  vereinigt  (frz. 
engl.  satelUte  „nebenplanet"). 

Drabelijj,  alt.  dän.  auch  drxbelig  „wichtig,  groß,  ausgezeichnet", 
als  adv.  „sehr,  mit  nachdruck",  schw.  dräpUg,  von  mnd.  draplik, 
drepelik  „vortreffhch,  bedeutend,  wichtig"  =  nhd.  trefflich,  zu  mnd. 
drapen,  drepen  =  nhd.  treffen  (siehe  trieffe  und  drxhe),  also 
eigentlich  „treffend,  passend,  tüchtig". 

Dra^  hat,  besonders  im  norwegischen,  eine  menge  von  bedeu- 
tungen, u.  a.  „luftzug,  Wellenschlag,  wasserlauf,  höhenzug,  schlag 
ins  genick,  gesichtszug,  zugseil";  die  bedeutung  „gesichtszug"  findet 
sich  nicht  im  dän.  und  in  norw.  dial.,  sie  stammt  wohl  aus  dem 
schw.;  die  bedeutung  „zugseil"  findet  sich  auch  im  alt.  dän.  (vgl. 
anord.  dragreip).  Dänisch  ist  die  bedeutung  „sensenstiel,  schaft". 
Im  alt.  dän.  und  in  norw.  dial.  bedeutet  das  wort  auch  „aufschub" 
(vgl.  traehke  i  langdrag  „in  die  länge  ziehen").  Im  neunorw. 
wird  es  auch  in  der  bedeutung  „zugwerk,  riemen"  gebraucht.  Das 
anord.  drag  n.  bezeichnet  nur  „bekleidung  unter  dem  kiel  zur  Ver- 
stärkung beim  schleppen"  (ebenso  in  norw.  dial.).  Hierzu  vb.  drage, 
anord.  draga  „ziehen"  =  ags.  dragan  (engl.  dratv)\  in  den  übrigen 
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sprachen  herrscht  die  bedeutung  »tragen*:  got.  dmgan,  arrie«.  dreyu, 
as.  dragan  (hoU.  dragen),  ahd.  tragan  (nlid.  tragen).  Das  nord.  und 
ags.  wort  ist  verwandt  mit  iislav.  draga  »tal*,  neuslav.  »furche  in 
wiesen,  nrt  Jischnotz"  (norw.  rfra^Mp/),  rass.  droga  »wajrendeichsel* 
(norw,  drag  ^zuKseü"),  wahrsrheinlicii  aut-h  mit  lat.  traho  .ziehe* 
{*dhragh6).  F)io  flbrigon  worle  K^hrtren  zu  der  idg.  wurzel  *dhirjgh 
iu  aslav.  driiiati  .festlmlten",  nvest,  draiaUi  »hrdt  fest*  (asiav.  drqgü 
»Stange*:  siehe  dre»g),  lat.  fortis  (ftlter  forctus)  »stark*:  teils  zu 
der  nehenform  idg.  *dharjqh  in  skr.  dhfhyati  »ist  fest*,  avest. 
dat^zaUi  , fesselt*,  iit.  difias  .riemen*.  Eine  wurzel  *dhrag  liegt  vor 
in  skr.  dhrajati  »zieht  fort*,  anord.  dräk  »s-treifen*  (siehe  draget). 
In  mehreren  fiillen  liat  das  deutsche  wort  das  nord.  beeinflußt,  wo- 
durch dieses  neue  anwendungen  erfahren  hat.  So  ist  die  reilensart 
drage  omsorg  for  nichts  anderes  als  eine  wiedergäbe  des  d.  für 
etwas  Sorge  tragen.  Die  Zusammensetzungen  and  rage,  fordrage, 
operdrage,  tildrage  sig  sind  d.  antragen,  vertragen,  übeiiragen, 
stich  zutragen;  foredrag,  opdrag  ist  d.  Votirag,  Auftrag.  Das  ber- 
gensche  drag  er  »stadtbote*  ist  mnd.  drager,  dreger  »träger*;  vgl. 
lastdrager.  In  anderen  fällen  wird  nhd.  ziehen  und  nd.  trecken  im 
nord.  durch  d  rage  wiedergegeben.  So  hat  drage  in  Alterer  zeit  nicht 
die  bcdeutung  «reisen*,  diese  ist  durch  deutschen  einfluß  entstanden. 
Inddrage,  paa drage  sig,  unddrage  sig  ist  A.  einziehen,  sich 
zuziehen,  sich  entziehen;  afdrag  oder  f radrag,  uddrug  ist  d.  Ab- 
zug, Auszng.  Nordischen  Ursprungs  sind  die  ausdrücke  drages  til 
ininde,  norw.  drage  kjcndsel  paa  (schw.  draga  känsel  pd,  vgl. 
anord.  draga  gt^ni  d),  drages  med  naget  »beschwert  sein  durch*, 
drages  med  doden  »mit  dem  tode  ringen  oder  kämpfen*.  — 
Dragkiste  (schrank  mit  schiebladen,  kommmle)  =  engl,  ehest  of 
draieers;  vgl.  hoU.  treklade,  nhd.  Schubkasten,  frz.  tiroir  »Schublade*. 
—  I)ragr8u(d)  und  dragsug  (norw.  =  welleaschlag  am  strande) 
sind  zwei  gleichberechtigte  formen:  die  erste  gehört  zu  neunorw. 
^ud  f.  »weilenschlag  am  strande*  (vgl.  engl,  sttds  »schäumendes 
Wasser,  seifenwasser*).  zum  vb.  syde;  die  letzte  dagegen  zu  anord. 
sog  n.  »die  zurückgehende  bewegimg  der  see  in  der  brandung*: 
siehe  suge. 

Drage  (fabelticr,  papierdrache),  norw.  dial.  drukj'e  (auch  von 
einer  Feuerkugel),  anord.  dreki  =  ags.  draca  (engl,  dragon  aus  dem 
frz.),  nnui.  drake  (holl.  draak),  ahd.  tracho  (nhd.  Drache).  Zugrunde 
liegt  lat.  dnico  =  gr.  bpdKuiv  »wurm,  drache*.  eigentlich  »der  scharf 
sehende*  (b^pKOMC»  »sehe*).  —  Die  re<iensart  udsaa  dragesxd 
(streit  verursachen)  stammt  von  der  griechischen  mythe  vom  drachen, 
den  Cadmus  fällte,  und  aus  dessen  ausgesäten  zahnen  bewafifhete 
.Männer  hervorwuchsen,  die  einander  alle  bis  auf  fünf  töteten;  d. 
Drachensnat. 

I>rag(e)dakke(kobold,  hausgeist),  neunorw.  dragdokka  .koboid, 
der  dem  hause  reichtum  sammelt*.  Eigentlich  bezeichnete  das  wort 
die  wurzel  der  mandragorapflanze,  die  ähnlichkeit  mit  einer  men- 
schengestalt  hat  und  nach  der  meinung  des  volkes  wohnung  für 
einen  geist  war.  der  seines  besitzers  hause  reichtum  verschaffen 
konnte  (vgl.  gotländ.  bjära,  schw.  dial.  bäran,  baran  »tragegeist*). 
Schon  die  alten  germanen  verbanden  abergläubische  Vorstellungen 
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mit  dieser  betäubenden  pflanze,  dessen  echt  germ.  name  alrun  (s.  d.) 
auch  als  bezeichnung  für  ein  mythisches  wesen,  eine  elfenfrau,  auf- 
tritt (vgl.  anord.  plrün  als  name  einer  schwanenjungfrau).  Die 
pflanze  ist  in  Nordeuropa  importiert ;  ihre  kultur  soll  von  den  semiten 
stammen  und  ist  von  den  griechen  und  römern  zu  den  germanen 
gekommen.  Der  gr.-lat.  name  (|uavbpaYÖpa^)  hat  die  verschiedensten 
volksetymologischen  vsrandlungen  durchgemacht,  z.  b.  frz.  main-de- 
gloire,  engl,  mandrake,  eigentlich  „menschendrache".  Diese  letzte 
form  in  Verbindung  mit  dem  nd,  aberglauben,  daß  die  kobolde  durch 
den  Schornstein  dem  hause  reichtum  bringen,  beleuchtet  auch  das 
nordische  wort:  drag(e)dukke  ist  offenbar  eine  umdeutung  von 
mandragora,  aufgefaßt  als  „menschdrache"  (bei  Übernahme  des  vs'ortes 
aus  dem  dänischen  verknüpften  die  norvvreger  das  erste  glied  mit 
dem  vb.  drage).  Aber  obschon  also  dukke  in  unserm  wort  die 
bedeutung  „kleine  menschengestalt"  hat  (vgl.  auch  alt.  dän.  dökyrt 
als  wiedergäbe  von  mandragora,  hehr,  dudaim),  haben  wohl  auch  die 
vielen  pflanzennamen,  die  ein  gleichlautendes  wort  enthalten,  hier 
hineingespielt;  vgl.  schw.  dial.  ädokka,  näkkdokka  „seerose,  Wasser- 
lilie", d.  Wasserdocke,  Dockenkraut,  engl,  dock  „ampfer,  runiex", 
hurdock  „klette",  waterdock  (ags.  eadocce)  „rumex  aquatilis"  u.  a. 
(gäl.  dogJia,  ir.  meacandogha  „klette"). 

Draget  (breitgestreift,  von  tieren)  ist  wohl  aus  zwei  gleich- 
bedeutenden Worten,  von  denen  das  eine  k,  das  andere  g  gehabt 
hat,  zusammengeschmolzen,  eigenthch  uralte  nebenformen,  worüber 
siehe  unter  vb.  drage.  Die  Ä;-form  ist  repräsentiert  durch  schw. 
dial.  drakig  „gestreift"  und  anord.  dräk  f.  „streifen",  eng  verwandt 
mit  skr.  dräji-  „streichen,  zug".  Zur  ^-form  gehört  norw.  dial. 
droglut  „gestreift",  droglor  „flecken,  streifen",  anord.  dregill  „band". 

DragOD,  d.  Dragoner,  engl,  dragoon,  frz.  dragon,  ital.  dragono, 
span.  dragon.  Der  name  soll  von  den  draconarii  des  Vegetius  her- 
rühren, auf  deren  fahne  sich  ein  drache  befand. 

Dragt,  von  mnd.  dracht  (hoU.  dracht)  =  ahd.  traht  (nhd.  Tracht), 
eigentlich  „was  getragen  wird"  (siehe  vb.  drage);  vgl.  dän.  en  dragt 
hr sende  =  d.  eine  Tracht  Holz,  en  dragt  prygl  =  d.  eine 
Tracht  Prügel  (d.  h.  soviele  man  tragen  kann),  klxdedragt  =  d. 
Kleidertracht  (schw.  dräkt,  alt.  dän.  drxgt). 

I)ram  (schnaps),  schw.  dramm,  von  engl,  dram  „schnaps",  eigent- 
lich „ein  kleines  gewicht,  eine  kleine  menge  (i/s  unze)",  entlehnt 
über  afrz.  drame,  drachme  von  gr.  lat.  drachma  „ein  kleines  gewicht 
oder  münze"  (ursprünglich  „handvoU",  von  bpdTTO|Liai  „greife").  Das 
wort  ist  durch  die  apothekersprache  eingedrungen:  der  branntwein 
fand  früher  ausgedehnte  Verwendung  als  medizin.  Auf  diesem  wege 
sind  viele  griechische  termini  in  die  spräche  gekommen;  vgl.  z.  b. 
h0sse  und  daase. 

Drank  (treber,  spülicht  bei  der  branntweinsbrennerei,  der  als 
viehfutter  benutzt  wird,  die  flüssigkeit,  aus  welcher  der  branntwein 
hergestellt  wird),  schw.  drank,  von  nd.  drank  m.  „getränk,  Spül- 
wasser, treber"  =  as.  dranc  (holl.  drank)  „getränk",  ahd.  trank  (nhd. 
Trank),  got.  dragk.  Siehe  drikke.  —  Drank  er  ist  im  dän.  nach 
mnd.  drenker  .trinker"  gebildet. 
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Drapa  ruilüle  eigentlich  *draape  hei&en,  da  es  aus  anord. 
dt'Apa  f.  .ein  aus  mehreren  durch  sog.  Mef  unterschiedenen  teilen 
bestehende»  gedieht"  (gewöhnlich  lobgesang)  wieder  aufgenommen 
ist.  Das  wort  gehcirl  wahrscheinlich  zu  anord.  drejta  strengt  ,dip 
saitcn  schlagen",  indem  das  hersagen  vom  saitenspiel  begleitet  wurde: 
vgl.  noru.  slaat  „niuäikstück*  und  anord.  -slagr  in  namen  von  ge- 
dichten.     Siehe  drxbe. 

Drapharro  (avcna  elatior,  harergras)  hat  venvandte  in  anderen 
germ.  sprachen,  aber  diese  worle  bezeichnen  teils  bronius  secalinus, 
teils  lolium  temulentum,  pflanzen,  welche  auch  sonst  oft  dieselben 
nanien  tragen  (z.  b.  dfln.  heire,  neunorw.  atimling,  schw.  dial.  srim- 
met).  Solche  worte  sind  d.  dial.  treff,  nhd.  Trespe  (mhd.  trefs  und 
tresp),  holl.  drep,  dre/ts,  dravik,  mengl.  drauk.  Die  letzten  formen 
deuten  auf  die  germ.  wurzel  *drab  ,venvirren*  (siehe  bedr^ve).  Die 
grundbedeutung  wird  hiernach  ,die  betäubende  pflanze* ;  vgl.  rfurf*». 
Der  name  drapharre  scheint  also  von  anderen  fdinlichen  pflanzen 
auf  das  hafergras  übertragen  zu  sein;  vgl.  auch  die  deutsche  und 
dän.  benennung  „  franzrisisches  raigi'as'  für  ^.hafeivras". 

Drasse  (norw.  =  an  etwas  schwerem  ziehen,  schleppen),  schw. 
dia.].  drassa  ,faul  sein,  herumtreiben*,  wohl  von  *drat8a:  siehe 
dratte. 

Dratte  (unversehens  fallen),  im  alt.  dän.  , verschütten,  klecksen, 
langsam  und  schwer  gehen*,  jütisch  dratte  , niederfallen,  verschütten, 
zögern*  und  drante  , verschütten,  umhertreiben*,  .schw.  dial.  dratta 
»schleppend  gehen,  verschütten,  aus  tlen  bänden-  verlieren,  nieder- 
fallen*, norw.  dial.  dranta  , schleppend  gehen*,  anord.  dratta  »sich 
mit  langsamem  und  schwerem  gang  bewegen*.  Auüerhalb  des 
nord.  entspricht  nur  holl.  drentelen  »zögern*,  vgl.  nonv.  dial.  dratla 
»langsam  und  schleppend  gehen*.  Zugrunde  liegt  eine  germ.  wurzel 
*dram,  wozu  nonv.  dial.  dramla  »hinter  sich  herschlep|)en * .  dramm 
»an  etwas  so  schleppen,  daß  es  verschüttet  wird*,  dröma  »zögeni, 
langsam  gehen*,  anord.  dromt  »langsam*  {drömi  »kette*,  eigentlich 
»was  hemmt*).  Im  ablautsverhältnis  steht  drunte,  s.d.  Die  be- 
deutung  »fallen*  hat  das  wort  durch  Vermischung  mit  dxtte  erlangt, 
das  dadurch  aus  der  dän.  spräche  verschwunden  ist;  die  berülirung 
zwischen  diesen  beiden  worten  ging  wohl  Ober  ftlt  dän.  dratt«  , ver- 
schütten'. 

Drang  (norw.  =  gespenst),  anord.  draugr,  ist  wahrscheinlich 
ursprünglich  abstraktumgewesen:  vgl. die  entsprechenden  »kr. drögha- 
»beschädigung*,  avest.  draoga-  »lüge*.  Die  bedeutung  »gespenst* 
liegt  auch  im  air.  attr-drach  vor  (geschwächt  in  tonloser  silbe  für 
*-drüach,  von  *drougho-).  Hierzu  im  ablautsverhältnis  as.  gidrog, 
ahd.  gitrog  »gespenst*  (nhd.  Trug),  skr.  dnih-  »unhold".  Zu- 
sammen mit  dem  st.  vb.  germ.  *dreugan  (siehe  bedrage)  gehör! 
drang  zur  idg.  wurzel  *dhnigh  .scha<ien,  betrügen*:  s)kr.  dnihgati 
.sucht  zu  schaden*,  avest.  druia'ti,  »lügt,  betrügt*. 

Drar  (treber.  berme,  spülicht,  hefe\  schw.  draf.  anord.  draf  n. 
»abfall*  =  ags.  drasf  (engl,  draff)  »berme*,  mnd.  draf  .treber* 
(holl.  draf  »berme*);  vgl.  ahd.  trebir  (,nhd.  Trelter).  Hierzu  die  k\>- 
leitungen  anord.  drafna  »sich  in  kleine  teile  auflösen',  schw.  dial. 
dremna    »schmelzen",     anord.   blAd'drefjar    .blutflecke*,    neonon%\ 
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drevja  „weiche  masse,  etwas  gemischtes,  gemaischtes  malz" ;  außer- 
dem formen  mit  doppeltem  labial:  ags.  drahhe  „berme,  bodensatz" 
(engl,  droh  , schmutziges  weib,  Schmutzfleck"),  nd.  drabhe  , schlämm, 
bodensatz"  (holl.  drab).  Ein  abgeleitetes  verb  ist  nd.  drahhelen  „ver- 
schütten, sudeln",  norw.  dial.  dravla  „sudeln"  (siehe  drievle).  Im 
ablautsverhältnis  hierzu  steht  nhd.  trübe:  siehe  bedr0ve.  Die  idg. 
Wurzel  ist  *dhrebh,  wozu  gr.  Tp^qpuu  „bilde  bodensatz,  setze  einen 
festen  stoff  ab  (von  flüssigkeiten)",  lit.  drimbü,  dribti  „falle  in  klum- 
pen" {snigas  drimba  „der  schnee  fällt  in  großen  flocken"),  drumstas 
„bodensatz",  drumstüs  „unklar"  (<^  *drumbst-),  air.  drabh  „siliquiae" ; 
vgl.  dravle.  —  Ein  bedeutungsverwandtes,  aber  wurzelverschiedenes 
wort  ist  anord.  dregg  f.  „hefe"  (wovon  engl,  dreggs  „hefe,  berme"), 
schw.  drägg,  wozu  alb.  drä  „berme",  apreuß.  dragios  „berme",  aslav. 
droSdij§,  sowie  gr.  Tapdööiu,  dpäööiu  „verwirre". 

Dravat  (stoßwind  mit  gewitter  und  regen,  das  plötzliche  krengen 
eines  schififes)  ist  aus  dem  holl.  travaat  „heftiger  wind"  entlehnt,, 
das  wiederum  port.  travados  „orkan"  =  frz.  travade  „stoßwind"  ist. 
Die  älteste  bedeutung  hegt  in  ital.  travata  „sturmdach"  vor  (von 
liLi.trabs  „balken").  Eine  solche  metapher  („sturmdach"  für  „sturm- 
dach-wetter")  ist  nicht  sonderlich  auffällig. 

Dravle  (norw.  =  milch,  die  so  gekocht  ist,  daß  sich  der  käse 
von  dem  molken  geschieden  hat),  üXiorA.  drafli,  ist  bis  auf  den  aus- 
laut  identisch  mit  gr.  xpoqpaXi!;  f.  „frischer  käse";  vgl.  -^oKa  Op^vyai 
„die  milch  sauer  w^er den  lassen",  xupöv  dp^vpm  „käse  machen".  Zur 
idg.  Wurzel  *dhrebh  „fest  werden"  :  siehe  drav  und  djerv. 

Dreie  (drehen,  drechseln),  schw.  dräja,  von  nd.  dreien  „winden, 
wenden,  schlingen",  auch  als  technischer  ausdruck  für  „drechseln* 
=  as.  thräian  (holl.  draaien),  ags.  präwan  „winden,  schlingen,  wer- 
fen" (engl,  tht-ow  „werfen"),  ahd.  dräjan  (nhd.  drehen).  Idg.  würzet 
*tera,  *terei,  *tereu  „bohren,  reiben"  in  gr.  xeipuj  „reibe",  rep^iu 
„bohre,  drehe",  repexpov  „bohrer",  lat.  tero  „reibe,  schleiße,  drehe", 
terebra  „bohrer",  air.  tarathar  „bohrer",  aslav.  ^i'ra;  trefi  „reiben"; 
siehe  tarm,  terske,  dril.  Eine  nebenform  *ire  in  gr.  TprjTÖ? 
„durchbohrt",  xpfina  „loch":  siehe  traad.  Eine  im  norw.  ent- 
wickelte bedeutung  ist  „schlagen"  (dreie  til  en),  eigentlich  vom 
schwingen  des  armes  (vgl.  engl,  throw).  —  Dreielad:  siehe  lad. 

Drei(e)l  (dickes,  gemustertes  leinenzeug)  hat  sein  i  durch  Ver- 
mischung mit  einem  ganz  andern  nord.  wort  bekommen :  anord. 
dregill  „band"  (siehe  d raget).  Im  alt.  dän.  kommt  neben  dregel^ 
drejl  auch  drei  vor,  entsprechend  schw.  drall,  von  mnd.  drell  (holl. 
dril)  „dreifädiges  zeug"  =  mhd.  dril(i)ck  (nhd.  Drillich).  Das  wort 
ist  eigenthch  ein  substantiviertes  adj.:  ahd.  drilich  „dreidoppelt,  drei- 
fadig"  {ags.  ßrili,  ßrilen),  eine  wiedergäbe  von  lat  triltx  „dreifadig" 
(Ucitim  „faden" :  siehe  lidse),  wovon  auch  frz.  treillis  „grobes  leinen* 
und  ital.  traliccio.     Vgl.  dveelg  I. 

Dreng,  schw.  dräng,  anord.  drengr  „junger  mann,  rascher, 
mutiger  mann".  Im  anord.  und  in  norw.  dial.  bedeutet  das  wort 
außerdem  „dicker  stock,  säule"  und  ebenso  in  dän.  seemannssprache. 
Diese  letztere  bedeutung  ist  gewiß  die  älteste;  vgl.  anord.  drangr 
„Steinsäule"  und  aslav.  drqgü  m.  „stange,  schlagbaum".  Die  germ. 
grundform  ist  *  drang  ia-  von  der  idg.  wurzel  *dhre(n)gh  „befestigen. 
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fest  machen",  wozu  u.  a.  ftlt.  lat.  forctia  , stark*  (später  fortut)'.  siehe 
vb.  drage.  Der  bcdcutuni,'sflhcr(faiiK  stnnge  ^  knabe  ist  aufier- 
ordcntlicli  bäutig;  siebe  u.  ii.  henyel. 

Drer  (Inübrad,  scbiieegestflber,  zerpflücktes  tauwerk,  das  zum 
(liebten  oder  treiben  von  ritzen  benutzt  wird,  werg),  scbw.  dref 
„treiben  wäbrcnd  der  jagd,  zerpflücktes  tauwerk",  drif  oder  dref 
,treibrad*,  neunorw.  und  alt.  dün.  dric,  anord.  drif  w.  ,was  durch 
die  lufl  treil)t,  gestftber*  =  ags.  gedrif  n.  ,was  treibt  oder  getrieben 
wird";  vgl.  d.  Trieb  „treibi-ad".     Siebe  drive. 

Dreyeu  1.  .geübt,  erfahren",  scbw.  driften,  von  nd.  bedreven 
■=  nhd.  getrieben  {yfg].  durkdreven);  Ü.  ,zu  erhöhungen  ausgebfim- 
merl",  im  ausdruck  drevet  arbeide,  schw.  drif vet  arbete,  von  nd. 
drevene  arbeit  =  nbd.  getriebene  Arbeit.     Siebe  drive. 

Drift)  scbw.  drift,  ist  verbahubstant.  zu  drive  und  entspricht 
mnd.  drift  .treiben,  viebtrifl,  weide*  (boll.  drift  ,herde,  tritt,  be- 
dürfnis*),  mbd.  triff  , treiben,  berde,  weide,  bandlungsweise*  (nbd. 
Trift  , Viehweide,  berde"),  engl,  drift  .treibende  kraft,  böe,  Schnee- 
wehe, richtung".  Verglichen  mit  anord.  drift  f.  , treiben,  Schnee- 
wehe" zeigt  das  wort  im  neueren  nord.  eine  reiche  bedeutungsent- 
wicklung,  wobei  teilweise  deutsche  Vorbilder  mitgewirkt  haben.  So 
beruht  die  bedeutung  , innerer  trieb,  eifer"  auf  mnd.  driß  (im  nhd. 
bierfür  Trieb).  Ücn  Verbindungen  driftskapital,  fabrikdrift 
u.  a.  liegt  nbd.  Betrieb  zugrunde,  indem  man  angeknüpft  hat  an  das 
echt  nord.  fuedrift  (eigentlich  , austreiben  des  viehes  auf  die 
weide").  —  Driftig  (tütig,  fleißig),  schw.  dnftig,  von  mnd.  driftich 
(holl.  dripüj),  eigentlich  , treibend"  (verschieden  von  nhd.  triftig,  das 
zu  treffen  gehOrt). 

Drifte  (körn  in  einem  sieb  schwingen,  um  es  von  der  spreu 
zu  reinigen)  hatte  im  fdt.  dün.  auch  die  bedeutung  .untersuchen, 
überlegen,  prüfen",  ebenso  wie  drofte  ja  auch  die  bedeutung  ,ge- 
freide  schwingen"  bat;  das  bedculungsverbältnis  ist  wie  bei  «igte, 
s.  d.  In  Wirklichkeit  repräsentieren  drifte  und  drofte  zwei  neben> 
formen  von  derselben  würze! :  germ.  *drepatjan  und  '^droixitjan, 
beide  zu  germ.  *rfn7Ja/i  »schlagen,  stoßen":  siehe  drxbe. 

Drlk  verdankt  seinen  vokal  dem  vb.  drikke:  vgl.  all.  dRn.  dryk, 
scbw.  drgcfc,  anord.  drgkkr  =  ags.  dtytie  (engl,  drink).  mnd.  dntnk 
(holl.  dronk),  abd.  trnnk  (nhd.  Trunk).  Im  ablauts Verhältnis  zu 
diesem  germ.  stamme  *drunki'  stebt  drank.  —  Drikke,  schw. 
dricka,  anord.  drekka  =  gof.  drigkan,  ags.  drincan  (engl,  di-ink), 
nfries.  drinka,  as.  drinkan  (holl.  drinken),  abd.  trinkan  (nhd.  trinken). 
Das  wort  ist  spezifisch  germ.  (ital.  trincare,  frz.  trinquer  , anstoßen* 
stammt  aus  dem  germ.)  und  bat  die  idg.  wurzel  *i)ö  (skr.  /xJ,  lat. 
pöttut  etc.)  verdrängt.  —  Drikkepenge  stammt,  zugleich  mit  dem  ge- 
brauch, aus  Deutschland:  d.  Trinkgeld  =  frz.  jtourltoire.  —  Drik- 
fxldig  ist  im  dän.  mit  der  deutschen  endung  -fällig  gebildet  (vgl. 
broiitfirldig);  eigentlich  ,dem  tnmk  verfallen". 

Drll  oder  drilbor,  schw.  drill,  von  holl.  dril(boor)  =  nhd. 
Drillbohrer  (eigentlich  eine  tautologische  Zusammensetzung).  — 
—  Drille  (mit  dem  drillbobrer  bohren,  necken,  foppen),  im  ält.  dän. 
auch  , Soldaten  exerzieren,  im  wafl'engebrauch  üben*,  schw.  rfri7/o 
»bohren,    necken,    quälen",    von    nd.  drillen    , bohren,    exerzieren, 
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drecja  ^weiche  masse,  etwas  gerroll,  drillen  (wovon  engl,  drill),  nhd. 
dem  formen  mit  doppeltem  labial: -«en,  bohren,  exerzieren,  quälen, 
(engl,  drah  „schmutziges  weib,  schmutzisetzt  mhd.  gedrollen  „rund" 
bodensatz"  (holl.  drob).  Ein  abgeleitetes  .  Die  germ.  wurzel  *prel  ist 
schütten,  sudeln",  norw.  dial.  dravla  „sudelf./e.  Zur  selben  wurzel 
ablautsverhältnis  hierzu  steht  nhd.  Prüfte:  siehe  und  d0rslag),  wozu 
wurzel  ist  *d}irebh,  wozu  gr.  xp^qpiu  „bilde  bod  thrill,  thirl).  Zur 
festen  stoff  ab  (von  flüssigkeiten)",  iit.  drimbh,  dritnken.'^  vgl.  engl, 
pen"  {snegas  driihba  „der  schnee  fallt  in  großen  flocRst  dän.  drillf 
„bodensatz",  drumstüs  „unklar"  (<^  *drumbst-),  air.  drabpAeuiwa^  ist 
vgl.  dravle.  —  Ein  bedeutungsverwandtes,  aber  wurzelvers.  bed.  und 
wort  ist  anord.  dregg  f.  „hefe"  (wovon  engl,  dreggs  „hefe, 
schw.  drägg,  wozu  alb.  drä  „berme",  apreuß.  dragios  „berme  (wovon 
drozdij^,  sowie  gr.  Tapcia0u;,  dpdoöuj  „verwirre".  ';u  vb. 

Dravat  (stoßwind  mit  gewitter  und  regen,  das  plötzliche  krer*«sto 
eines  scjiiffes)  ist  aus  dem  holl.  travaat  „heftiger  wind"  entlebrd. 
das  wiederum  port.  travados  „orkan"  =  frz.  travade  „stoßwind"  ich 
Die  älteste  bedeutung  liegt  in  ital.  travata  „sturmdach"  vor  {^dis 
Jat.  trabs  „balken").  Eine  solche  metapher  („sturmdach"  für  „sturmsi 
dach-wetter")  ist  nicht  sonderlich  auffällig. 

Dravle  (norw.  =  milch,  die  so  gekocht  ist,  daß  sich  der  käse, 
von  dem  molken  geschieden  hat),  anord.  fZra/Z/,  ist  bis  auf  den  aus- 
laut  identisch  mit  gr.  Tpo(pa\i(;  f.  „frischer  käse";  vgl.  -^oKa  bpi\^a\ 
„die  milch  sauer  werden  lassen",  Tupöv  Op^H/ai  „käse  machen".  Zur 
idg.  wurzel  *dhrebh  „fest  werden"  :  siehe  drav  und  djerv. 

Dreie  (drehen,  drechseln),  schw.  dräja,  von  nd.  dreien  „winden, 
wenden,  schlingen",  auch  als  technischer  ausdruck  für  „drechseln* 
=  as.  thräian  (holl.  draaien),  ags. ßräwan  „winden,  schlingen,  wer- 
fen" (engl,  throw  „werfen"),  ahd.  dräjan  (nhd.  drehen).  Idg.  wurzel 
*tera,  *terei,  *tereu  „bohren,  reiben"  in  gr.  xeipuj  „reibe",  rep^ui 
„bohre,  drehe",  Teperpov  „bohrer",  lat.  tero  „reibe,  schleiße,  drehe", 
terebra  „bohrer",  air.  tarathar  „bohrer",  aslav.  tirq^  treti  „reiben"; 
siehe  tarni,  terske,  dril.  Eine  nebenform  *tre  in  gr.  Tpr|TÖ^ 
„durchbohrt",  Tpf||aa  „loch":  siehe  traad.  Eine  im  norw.  ent- 
Avickelte  bedeutung  ist  „schlagen"  (dreie  til  en),  eigentlich  vom 
schwingen  des  armes  (vgl.  engl,  throw).  —  Dreielad:  siehe  lad. 

Drei(e)l  (dickes,  gemustertes  leinenzeug)  hat  sein  i  durch  Ver- 
mischung mit  einem  ganz  andern  nord.  wort  bekommen:  anord. 
dregül  „band"  (siehe  d  rag  et).  Im  alt.  dän.  kommt  neben  dregel, 
drejl  auch  drei  vor,  entsprechend  schw.  drall,  von  mnd.  drell  (holl. 
dril)  „dreifädiges  zeug"  =  mhd.  dril(i)ch  (nhd.  Drillich).  Das  wort 
ist  eigentUch  ein  substantiviertes  adj.:  ahd.  drilich  „dreidoppelt,  drei- 
fadig"  (ags.  ßrili,  ßrilen),  eine  wiedergäbe  von  \ai.  triUx  „dreifadig" 
{llcium  „faden" :  siehe  lidse),  wovon  auch  frz.  treillis  „grobes  leinen" 
und  ital.  traliccio.     Vgl.  dvselg  I. 

Dreng,  schw.  dräng,  anord.  drengr  „junger  mann,  rascher^ 
mutiger  mann".  Im  anord.  und  in  nonv.  dial.  bedeutet  das  wort 
außerdem  „dicker  stock,  säule"  und  ebenso  in  dän.  seemannssprache. 
Diese  letztere  bedeutung  ist  gewiß  die  älteste;  vgl.  anord.  drangr 
„steinsäule"  und  aslav.  drqgü  m.  „stange,  schlagbaum".  Die  germ. 
grundform  ist  *drangia-  von  der  idg.  wurzel  *dhre(n)gh  „befestigen. 
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abgeleitet  ist,  «leren  quelle  holl.  droog  , trocken"  ist  (worüber  siehe 
unter  drxne).  Danach  bezeichnet  »las  wort  eiKcntlich  „getrocknete 
knluter* ;  v^'l.  frz.  droyuerie  vom  trocknen  des  herings. 

Droleu  (euphemistische  bezeichnung  fOr  den  teufel),  von  nd. 
holl.  di'ol  .Spaßmacher,  schelm''  (wovon  frz.  dröle  und  engl,  droit). 
l)b  mhd.  trolle  ,gespenst,  tölpel"  dazu  gehört,  ist  unsicher:  siebe 
trold.  Die  grundbodeutung  ist  wohl  «nmdes,  klotziges  ding*  (vgl. 
holl.  drol  .kegel,  kleiner  liaufe,  kleiner  dicker  kerl*,  norw.  dial. 
droll  »kleine  kugol",  droh  , unförmliches  ding").  Zur  bedeutung  vgl. 
anord.  skehnir  »teufel",  eigentlich  .schelm"  (siehe  akjelm). 

Drone  (wasserbiene,  männliche  biene),  von  mnd.  drone  (wovon 
nhd.  Drohne)  neben  drätie  --  as.  drdn,  wovon  wohl  ags.  drän  (engl. 
drone)  eutleluU  ist.  Hierzu  eine  ablautsform  as.  dreno,  abd.  treru} 
(illt.  dan.  drene).  Das  wort  gehört  zu  derselben  wurzel  wie  vb. 
dr^ne  (s.  d.)  und  hat  zum  teil  Umbildungen  unter  anknüpfung  hieran 
erfahren,  wie  schw.  drönare,  sohw.  dial.  drönje  , männliche  biene' 
(siehe  dronnert).  Verwandt  sind  gr.  xcvOpi'ivTi  .homisse",  dptbvaS 
.dröhne",  lett.  dunduris  .große  bremse*  (redupL),  ags.  dora  ,hum- 
mel",  engl,  dor(r)  .eine  arl  kilfer". 

Dronnlnf  (königin),  alt.  dän.  drotning,  schw.  droUnhtg  (ge- 
wöhnlich dronning  gesprochen),  anord.  dröttning,  eine  ableitung  von 
nnord.  rfro«iMw,  worüber  siehe  drot.     \ii\.  kjierring :karl. 

Dronte  (didus  ineptus,  ein  jetzt  ausgestorbener  vogel),  nhd. 
Dronte,  zu  holl.  dronten  .schwellen,  drall  sein* :  der  vogel  war  gro& 
und  klotzig. 

Droplet  (gefleckt,  scheckig)  gehört  zu  draabe;  vgl.  neunorw. 
dropia  .tröpfeln"  =  nhd.  tröpfeln,  holl.  droppelen,  drui/pelen. 

Dropt»,  von  engl.  plur.  drops  .tropfen,  tropfenähnliche  gegen- 
stände".    Zur  form  vgl.  paters. 

Droske,  von  d.  Droschke,  das  wieder  aus  dem  russ.  droiki  plur. 
.wagen"  (demin.  von  droga  .wagenstange",  plur.  .wagen")  stammt. 
Vgl.  das  vorwandle  norw.  drag  .zugriemen". 

DroHsel  ist  dem  nhd.  (eigentlich  westfälischen)  Drossel  f.  ent- 
lehnt.    Siehe  trost. 

Drost,  schw.  drots,  anord.  dröttseti  .hofchef,  oberhofmeister", 
später  .reichshofnieister",  entlehnt  dem  mnd.  drotsete,  d roste  (holl. 
droat)  =  afries.  drusta,  mndl.  drossäte  (holl.  drossaard),  alid.  truh(t)- 
mji^o  (nhd.  Truchseü).  Das  wort  ist  mit  as.  druht,  abd.  tntht,  anortl. 
drott  .kriegerschar,  eines  königs  gefolge"  zu.sammenKesetzt,  worüber 
siehe  drot.  Seine  eigentliche  bedeutung  ist  also  .derjenige,  der  im 
gefolge  seinen  sitz  hat"  (vgl.  ahd.  sd^o  .sasse"),  was  wohl  ein  ehren- 
recht dieses  höchsten  bcamten  des  reiches  im  gegensat2  zu  den 
übrigen  dienern  des  königs  war.  In  anbetracht  dessen,  dafi  der 
truchseß  der  anrichlung  der  königlichen  tafel  vorstand,  lag  an- 
knüpfung an  abd.  mhd.  trtiht  .alles,  was  getragen  werden  kann* 
(von  tragen)  nahe,  und  man  findet  daher  auch  den  namen  durch 
mlat.  dapifer  .der,  welcher  die  speisen  aufträgt*  wiedergegeben. 

Drot,  im  19.  Jahrhundert  aus  den  Volksliedern  wieder  auf- 
genommen, alt  nur  in  jordd rot  (grotigrundbesilzer),  schw.  drott, 
anord.  drottinn  .fürst,  herr"  (der  abfall  der  endung  kommt  daher, 
daß  diese  als  bestimmter  artikel   aufgefaßt   wurde)  =  ags.  dryhten. 
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afries.  drochten,  ahd.  truhtin  ^kriegsherr,  fürst".  Das  wort  ist  eine 
ableitung  von  germ.  *drohti-  ^ kriegerschar,  eines  fürsten  gefolge" 
(got.  draühts,  ags.  dryht,  as.  druht,  ahd.  truht,  anord.  drött),  das 
wieder  zu  got.  driugan  ^kriegsdienste  tun",  ags.  dreogan  „ausführen, 
aushalten"  (vgl.  anord.  drygja  „ausführen")  gehört.  Die  idg.  wurzel 
ist  *dhrugh  (verschieden  von  der,  welche  „betrügen"  bedeutet),  wozu 
lit.  draügas  „reisegefährte",  lett.  draudfe  „gemeinde,  Versammlung", 
aslav.  drugü  „gelahrte",  druSina  „kriegergefolge" ;  nasalierte  form 
in  air.  drang  „schar",  gall.  drungos  „truppe"  (byz.  bpoöfTO?). 

Drue,  schw.  druva,  von  mnd.  drüve  (holl.  druif)  <^  as.  thrüvo 
=  ahd.  thrübo,  driibo,  trüho  (nhd.  Traube).  Die  grundbedeutung 
des  Wortes  ist  „klumpen,  büschel" :  vgl.  ostfries.  drüve,  drüf  „klum- 
pen, häufen",  drüfel  „büschel  von  fruchten  oder  beeren",  mhd. 
trühe  „büschel,  bündel".  Hierzu  auch  nd.  drubbel  „klumpen,  häufen, 
traube",  norw.  dial.  trubh  „kurze  und  dicke  figur",  schw.  trubbig 
„stumpf".  Siehe  trop.  Urverwandt  sind  wohl  aslav.  trupü  „ghed, 
körper,  rümpf",  lit.  truputys  „brocken",  trupeti  „aufbröckeln". 

Drakken^  anord.  drulckinn  =  got.  drugkans,  ags.  druncen  (engl. 
drunken,  drunk),  mnd.  drunken  (holl.  dronken),  ahd.  trunkan  (nhd. 
trunken).  Das  wort  ist  ein  altes  präfixloses  partizipium  mit  aktiver 
bedeutung  zum  vb.  drikke;  vgl.  l^i.  potus.  —  Drnkkenbolt,  von 
mnd.  drmikenboU  =  nhd.  Trunkenbold.  Das  letzte  glied  findet  sich 
auch  im  d.  Raufbold,  Witzbold  u.  a. ;  es  ist  die  unbetonte  form  des 
ahd.  adj.  bald,  worüber  siehe  bold.  Wahrscheinhch  ist  diese  endung 
von  eigennamen  wie  Humbold  übernommen  (vgl.  fsendrik).  Gleich- 
bedeutend ist  drukkendidrik  (nach  der  lautähnlichkeit  des 
namens  Didrik  mit  drik).  —  Drukkenskab,  schw.  dryckenskap, 
von  mnd.  drunkenschap.  —  Drnkne,  anord.  drukkna  =  ags.  drunc- 
nian  (engl,  drotvn  ist  nord.),  ahd.  trunkanon,  ableitung  vom  adj. 
drukicen;  vgl.  anord.  drukkinn  „der  von  einer  flüssigkeit  soviel 
aufgenommen  hat,  daß  er  voll  davon  ist"  (neunorw.  vatsdrukken, 
wofür  gewöhnlich  vastrukken  gesprochen  wird).  Eine  nebenform 
ohne  assimilation,  entsprechend  schw.  drunkna,  repräsentiert  die 
norw.  vulgäre  form  drongne,  alt.  dän.  und  dän.  vulg.  drone.  Vgl. 
drienke. 

Drum  (in  der  bergmannssprache  =  ein  kleiner  gang,  kleine 
ader),  von  nd.  drumm  =  nhd.  Trumm  „nebengang,  seitengang", 
eigentlich  „stumpf"  und  dasselbe  wort  wie  engl,  thrum  „fadenende", 
verwandt  mit  anord.  ^rpmr  „kante",  lat.  terminus,  gr.  xepiua  „grenze, 
ende":  siehe  tram. 

Drunte,  dän.  auch  drynte,  dr0nte  (saumsehg  sein,  zögern), 
schw.  dial.  drunta,  drynta,  dr0nta.  Hierin  sind  wahrscheinhch  zwei 
Worte  zusammengefallen.  Die  nebenformen  drymta,  dr0mta  in 
schw.  dial.  deuten  auf  Zusammenhang  mit  norw.  dial.  drumba  „nach- 
hinken, nachzügler  sein",  drumsa  „saumselig  sein",  engl,  drumble 
„saumsehg  sein",  zur  germ.  wurzel  *dram,  worüber  siehe  dratte. 
Auf  der  andern  seite  besteht  wahrscheinlich  Verbindung  mit  neu- 
norw. drynja  „dröhnen,  einen  schwachen,  langgezogenen  ton  geben", 
schw.  dial.  dröna  „schwach  brüllen",  schw.  dröna  „sudeln,  zögern" 
(siehe  dr0n),  eigentlich  von  einem  laut,  der  von  kühen  hervor- 
gebracht wird,  die  hinter  der  herde  zurückbleiben. 


Dryppe  —  L)ra?k.  160 

Uryppe,  von  mnd.  druppen  (holl.  druppen)  =  ags.  dryppan 
(engl.  drip\  mlid.  trilpfen.  Das  wort  hat  das  venvandte  alt.  dän. 
dnjl)€  venlrringl,  den»  schw.  drypa,  neunorw.  drjupa,  anord.  drjApa 
=  ags.  drioitan,  afries.  driajHi,  a.s.  driopan,  ahd.  triofnn  (nhd.  triefen) 
sowie  —  mit  verschiedeiuMit  prilsensvokai  —  mndl.  dn'tpen  (holl. 
di'uipen)  entspricht:  v^I.  anord.  dn\j>a  .hinaushängen  üher,  sicli 
bücken".  Hierhin  gehören  air.  dnicht  ,tau,  tautropfen*  (von  *drubti-). 
WahrscheinUch  ist  dieselbe  grundwurzel  wie  in  drysse  anzuneh- 
men. Kausative  bodoulung  hat  das  verbum  im  ausdruck  dryppe 
sn  i  hang  eget  fedt  (jemand  mit  seinen  eigenen  werten  wider- 
legen), der  aus  d.  einen  mit  dessen  eigenem  Fett  beträufeln  stammt ; 
sowie  in  dryppe  ankeret  (den  anker  langsam  herablassen),  wohl 
aus  dem  engl,  drop  the  anchor. 

Dryppert  (gonorrhoe),  von  ml.  dnlpper  =  engl,  dripper,  all. 
nhd.  Tröpfer  (jetzt  Tripper,  aus  dem  md.),  holl.  druiper(d)\  schw. 
druppel  stimmt  eng  »Iberein  mit  nd.  vh.  driippeln  »trftufeln,  tröpfeln'. 
Siehe  draabe  und  dryppe. 

Drygge  (herabrieseln),  neunorw.  drysja,  schw.  dial.  drösa  (schw. 
drdta),  ableitung  vom  st.  vb.  norw.  dial.  drjosa  {draus)  =  got.  driu- 
aan,  ags.  driosan,  as.  driosan  »herabfallen" :  vgl.  anord.  dreyri  m. 
,blut*  (von  *drauzan).  Drysse  ist  eigentlich  ,in  kleinen  teilen, 
tropfenweise  fallen  lassen".  Vgl.  dröae.  Eine  nebenwurzel  ist  *dhritp 
in  lett.  drupi  plur.  »bruchstücke",  eine  andere  *dhrub  in  draabe, 
dryppe.  Die  ^grundwurzel  ist  wahrscheinlich  idg.  •f/Aivr,  *dhrA  in 
skr.  dhvdrati  , bringt  zu  fall",  -dhnit  , fallend*. 

DriB  (dün.  vom  blühen  des  roggens),  dän.  dial.  drev,  drei  und 
dri,  alt.  dün.  dri  ,kätzchen*.  Hierzu  vb.  drx  «blühen*,  dän.  dial. 
<irive,  dri.  Der  name  muü  auf  ilas  zerstreuen  des  blütenstaubes 
deuten:  siehe  drep. 

Dnebe,  schw.  dräpa,  anord.  drepa  , stechen,  stecken,  stoßen, 
schlagen,  aus  der  Stellung  bringen,  töten"  =  ags.  drepan  .schlagen, 
treffen",  mnd.  drepen,  ahd.  treffan  .treffen,  kämpfen"  (nhd.  treffen). 
Idg.  Wurzel  *dhreb  ist  wohl  eine  nebenform  zu  *dhrabh  im  got. 
st.  vb.  yadralmn  .aushauen"  (asiav  drobiti  .entzweireißen").  Siehe 
irxffe.  Die  bedeutung  .totschlagen"  hat  sich  aus  .schlagen"  ent- 
wickelt, vielleicht  durch  abfall  eines  prüfi.xes,  vgl.  d.  er.tchlagen  .tot- 
schlagen" :  im  anord.  sagt  man  hierfür  auch  drepa  i  liel,  til  heljar. 

Dneg  (bt)otsanker,  im  ostnorwegischen  auch  angelschnur,  die 
man  hinter  dem  boote  herschleppen  läßt),  von  nd.  dregg(e)  ,boot«- 
ankor,  ankerartiges  ding  zum  auffischen  von  gegenständen*  (holl. 
dreg),  nebenform  zu  dragge,  das  im  schw.  dragg  entlehnt  ist:  auch 
engl,  hat  beide  formen:  rfrojr  (wovon  frz.  dragiuf)  und  dredge  .austeni- 
scharrnetz,  dregg*.  Dazu  dreggen,  draggen  .etwas  auf  dem  gruud<> 
des  meeres  liegendes  auffischen".  Das  wort  gehört  zum  verb  *cIrafM» 
in  der  beileutung  .ziehen"  (siehe  drage).     Vgl.  dorg. 

Dnegtigr  (von  weiblichen  tieren  und  schiffen),  schw.  drSktig, 
von  nd.  d rechtig  in  ders.  bed.  =  mhd.  trehtec  (nhd.  trächtig):  vgl. 
mhd.  tragen  »schwanger  sein'  und  lat.  fordu«  .trächtig"  (zu  fero\. 
Hierzu  dän.  drxgt  .wurf";  vgl.  alt.  nhd.  Tracht  .leibesfhichl*. 

Draek  (veraltetes  dän.  =  dreck),  von  mnd.  dreck  (holl.  drei:), 
nhd.  Dreck:     Die  ec-ht  nord.  form  liegt  vor  im  alt.  dän.  trmk,  schw. 
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träcJc,  anord.  ßrekkr  m.  „mist".  Das  wort  muß  verbunden  werden 
mit  gr.  TdpYovov  , unklarer  und  verdorbener  wein",  TopYaivuu  „ver- 
wirre", aiipfavoq  ,dung";  die  wurzel  ist  *(s)treg,  (s)terg  , unklar 
sein".     Vgl.  dyvelsdrxk. 

Draene  oAqt  drainer e  (trockenlegen)  =  nhd.  rfmnew,  dränieren, 
frz.  drainer,  engl,  drain.  Die  heimat  des  wertes  ist  England:  ags. 
driahnian  , austrocknen,  seihen",  verwandt  mit  nordfries.  drügin 
„seihen"  (;ü  aus  germ.  au)  und  weiter  mit  anord.  draugr  „trockener 
holzstamm",  mnd.  dröge  (holl.  droog)  „trocken":  siehe  drogerier. 
Mit  vokal  u:  ags.  dryge  „trocken"  (engl,  dry),  drügian  „getrocknet 
werden",  drügop  „trockenheit"  (engl,  drought).  Mit  u:  as.  drucno  adv. 
„trocken",  ahd.  trucJcan  (nhd.  trocken).  Vielleicht  eigentlich  „fest" 
und  mit  dröi  verwandt,  s.  d.  —  Drxne  „summen"  ist  nd.  dränen  = 
drönen:  siehe  dr0n. 

Drsenke  (dän.  =  treten,  von  der  paarung  gewisser  vögel)  wurde 
ursprünghch  nur  von  Schwimmvögeln  gesagt,  die  sich  auf  dem  wasser 
paaren,  alt.  dän.  drsekke  und  draenke  (das  letztere  auch  in  der  be- 
deutung  „ertränken"),  dän.  dial.  drekke  (vom  paaren  des  männchens), 
schw.  dial.  dränka  „sich  paaren  (von  zahmen  wasservögeln)",  schw. 
dränka  „durchweichen,  ertränken",  anord.  drekkja  „unter  das  wasser 
tauchen,  durch  ertränken  töten"  =  got.  dragkjan  „zu  trinken  geben, 
tränken,  wässern",  ags.  drencan  „tränken,  berauscht  machen,  ins 
wasser  tauchen,  ertränken"  (engl,  drench  „untertauchen,  durch- 
nässen"), mnd.  drenken  „tränken,  ertränken"  (holl.  drenken  „trän- 
ken"), ahd.  trenken  „tränken,  betrunken  machen,  ertränken"  (nhd. 
tränken,  ertränken).  Germ,  grundform  *drankian,  kausativ  zu 
*drenkaH:  siehe  drikke.  —  Hierzu  dän.  drxnkning  „keimblase 
im  ei,  hahnentritt". 

Draet,  schw.  dial.  drsett,  neunorw.  draatt,  anord.  drdttr  „zug, 
fischzug".  Germ,  grundform  *drahtu-  (zum  vb.  drage),  eigentlich 
„das  ziehen"  (vgl.  aandedrset).  Dem  entspricht  engh  draught 
„ziehen,  zug,  schluck,  fischzug".  Ebenso  wie  nord.  drage  dieselbe 
Bedeutung  wie  hd.  ziehen,  nd.  trekken  hat,  so  stimmt  auch  drxt 
„aufziehen  von  haustieren"  mit  d.  Zucht  in  der  bedeutung  überein; 
driettet  paa  en  plog  ist  d.  die  Zucht  an  einem  Pfluge  (norw. 
drag);  in  der  dän.  bedeutung  „(kleider)futter,  Überzug"  entspricht  es 
nd.  betrekkels,  hd.  Überzug.     Urverwandt  ist  lat.  tractus. 

Draeve  (schleppend  sprechen),  alt.  dän.  drxve,  traege  (drxbe, 
triebe)  „langsam  sein",  vgl.  jüt.  drxgi  „einer,  der  schleppend  spricht", 
alt.  dän.  drxg  „langsam".  Zugrunde  liegt  mnd.  trägen  (ä  =  ^} 
„langsam  sein"  (siehe  trasg);  aber  dieses  ist  gewiß  beeinflußt  von 
jütisch  driege  „ziehen" :  vgl.  norw.  dial.  dragande  „schleppend,  lang- 
sam gehend"  und  siehe  drog.  Die  alt.  dän.  formen  mit  b  sind  hier 
ohne  belang. 

Draevle  (veraltetes  dän.  =  schwatzen,  töricht  reden),  schw.  dial. 
dravla  „sudeln,  dumm  reden  oder  handeln",  norw.  dial.  dravla  „mit 
etwas  sudeln".  Das  vb.  ist  vom  subst.  alt.  dän.  dravel  „geschwätz, 
schmutz,  dreck"  abgeleitet,  schw.  drafvel  „geschwätz,  gerümpel", 
anord.  drafl  n.  „lose  rede  und  benehmen".  Außerhalb  des  nord. 
gehört  hierhin  mnd.  dravel,  das  verächtlich  ebenso  von  personen 
gebraucht   wird   wie  alt.  dän.  dravels  folk    „schlechte   menschen", 
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schw.  tlial.  tiravflti  karl  , elende  person*.  Ebenso  wie  bei  drav, 
wozu  die  wortKruppe  ffeliörl,  finden  sich  auch  hier  formen  mit  l»h: 
nd.  Hik  beilrahheln  .sich  besudeln",  engl,  drabble  ,l)esudeln*.  Das- 
selbe wort  ist  ml.  drabheln  , geifern",  wozu  in  neuerem  ablautsver- 
hällnis  jütisch  drihble  , geifern,  sabbeln",  engl,  dricel  und  dribble 
«geifern,  dumm  reden*  (vgl.  frz.  bavarder  .geifern,  schwatzen"). 
Vgl.  ags.  drefiiende  ,an  nasenschleim  leidend". 

Drebel  oder  drovel  (Zäpfchen,  uvula),  a.schw.  drypü,  .schw. 
liial.  dröpel,  neunorw.  drypel.  Das  anord.  *drtjpUl  ist  deminutiv 
zu  dropi  .tropfen' ;  vgl.  lat.  uvula  von  uva  .traube".  —  Droge 
drövden  paa  en  (vulg.  =  einem  den  köpf  tQcJitig  waschen),  von 
nhd.  einem  die  Iluk  aufziehen,  eigentl.:  bei  entzQndung  der  man- 
dein  im  .Schlünde  mit  beiden  daumen  unter  dem  kinne  streichen. 
Vgl.  nd.  de  huk  versackt  mi,  von  der  Wirkung  eines  plötzlichen 
Schreckens. 

Drefte  (genau  prüfen,  getreide  schwingen,  sieben),  neunorw. 
dryfta,  schw.  dial.  dröfta,  schw.  dri/fta  .genau  erwägen".  Germ, 
grundform  *drof)atjan,  eigentlich  ..schütteln":  siehe  drifte. 

Drol  (derl),  schwer,  dick),  schw.  dri/g,  anord.  drjügr  .reichlich" 
=  fries.  driech  .ausdauernd",  ostfries.  dreg  .verschlagsam".  Nord- 
fries, dreegh  .fest,  hart"  deutet  auf  venvandtschaft  mit  apreuü. 
drüktai  adv,  .fest";  sielie  drxne.  Die  grundbedeutung  i.st  .dauernd, 
was  aushalf,  was  das  wort  mit  dem  unter  drot  besprochenen 
germ.  'dreiigan  .ausführen,  aushalten'  verbindet.  Hierzu  xdru  und 
die  Zusammensetzung  sanddru. 

Drole  (norw.  =  die  Zeil  verdudeln,  trödeln),  von  nd.  drölen 
.saumselig  sein',  das  wieder  im  ablautsverhältnis  zu  holl.  druilen 
.säumen,  saumselig  sein",  neuisl.  djöli  .faule  person,  tropf",  schw. 
dial.  drul  .saumselige  person"  steht.  Die  grundwurzel  ist  wahr- 
scheinlich die  unter  drone  besprochene  idg.  *dhru,  wozu  auch  d. 
trödeln. 

Drent)  schw.  dröm,  neunorw.  draum  .träum,  einbildung,  gau- 
kelnde Vorstellung",  anord.  draumr  .träum".  Dieselbe  bedeutung 
hat  ahd.  troum  (nhd.  Traum),  as  dröm  (holl.  droom),  afries.  dräm, 
engl,  dream.  Einen  .sehr  abweichenden  betriff  drückt  as.  drCnn 
.lärmendes  leben,  freude"  un«l  ags.  driam  .jubel,  freude,  gesang" 
aus.  Dies  letztere  gehört  wohl  zu  gr.  dpüciv  .lärmen",  dpOXoq 
.lärm",  dpöo?  .lärm,  rede".  Man  hat  drom  hiervon  scheiden  und 
<»s  mit  germ.  *dreugan  .betrügen"  (siehe  bedrage  und  drang)  ver- 
binden wollen  unter  der  aimahme  einer  germ.  grundform  *draugma- 
(vgl. subst.  tftnme);  die  ursprüngliche  bedeutung  wäre  dann  .Verblen- 
dung", vne  in  an.  gidrog,  mhd.  getroc  (vgl.  mnd.  rfröm  is'n  droch, 
nhd.  Träume  sind  Schäume).  Indessen  dürften  wohl  die  verschie- 
denen bedeutungen  sich  unter  dem  gemeinsamen  begriff  .verwirrter 
lärm,  Sinnesverwirrung,  gaukelei"  verbinden  lassen. 

Drompel  (die  bretter  der  stückpfosten)  von  d.  Drempel:  siehe 
terskel. 

Dren,  schw.  drön  .schwaches  brüllen,  trägheit",  norw.  dial.  dryn 
.schwaches  brüllen,  drrthnen",  neuisl.  drgnr  =  got.  drunjus  .laut, 
ton".  Hierzu  vb.  drone  .dröhnen,  lärmen,  schwach  brüUen",  neu- 
norw. und  neuisl,  drgnja,  jütisch  dryne   schw.  dröna  .schwach  brül- 
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len,  träge  sein"  =  nd.  drönen  „lärmen,  langsam  und  eintönig  reden "^ 
(entlehnt  in  nhd.  dröhnen),  holl.  dreunen  „dröhnen,  donnern".  Die 
bedeutung  „krachen"  ist  im  nord.  aus  dem  deutschen  entlehnt.  Ver- 
wandt sind  gr.  ■&pTivO(;  „klage",  skr.  dhran  „klingen",  sowie  die  unter 
drone  genannten  Wörter.  Eine  s-ableitung  derselben  wurzel  (idg. 
*dhrens)  liegt  vor  in  nd.  drunsen  „schwach  brüllen  (nach  speise  und 
trank)",  nhd.  dial.  trennen  „langgezogen  brüllen  (von  kühen)",  holl. 
drenzen  „wimmern",  air.  dresacht  „knarrender  ton"  (von  *dhrens-). 
Die  grundwurzel  ist  idg.  *dher:  vgl.  air.  derdrethar  „schreit",  dor- 
daini  „brülle  (von  kühen)",  lett.  dardeht  „knarren";  eine  erweiterung 
hiervon,  idg.  *dhru,  findet  sich  im  gr.  OpOuj  „lärme"  (siehe  dr0m 
und  dr0le).     Vgl.  drunte  und  das  nächste  wort. 

Drennert  (dän.  vulgärsprache  =  mürrische  und  langsame  per- 
son),  von  nd.  drönert  „einer,  der  schleppend  spricht";  von  ostfries. 
(?röner  stammt  schw.  drönare  „träge  person",  das  auch  die  bedeutung 
„dröhne"  hat,  ebenso  Avie  nd.  drone  beide  bedeutungen  hat.  Siehe 
das  vorige  wort. 

Drese  (trödeln,  saumselig  sein),  neunorw.  dr0sa  „die  zeit  ver- 
trödeln, schwatzen,  plappern",  schw.  dial.  drösa  „langsam  sein", 
von  nd.  drösen  „träge,  stumpfsinnig  sein",  verwandt  mit  nd.  drüsler 
„schläfrige  und  törichte  person";  vgl.  Schweiz,  treussen  „sich  lange 
bei  einer  sache  aufhalten",  ags.  drüsian  „träge  werden"  (engl,  drowse 
„schläfrig  sein").  Hierzu  auch  mit  Übergang  von  s  (z)  zu  r:  ahd. 
trürSn  „die  äugen  niederschlagen,  trauern"  (nhd.  trauern),  ags.  drio- 
rig  „traurig"  (engl,  dreary).  Das  stammverbum  ist  got.  driusan 
„fallen",  ags.  driosan:  siehe  drysse. 

Drov  (wiederkäuen),  alt.  dän.  druh  und  dr0v  (dieses  auch  = 
dr0vel  „rächen  der  Wiederkäuer"),  ist  nach  dem  vb.  alt.  schw.  und  schw. 
dial.  drypja  „wiederkäuen"  gebildet.  Germ,  grundform  *id-rupjan, 
eigentlich  „wiederaufstoßen".  Die  partikel  *i(?(o^- „wieder"  .ist  die- 
selbe, die  im  wort  idvande  steckt  {s.  d.),  sowie  im  mhd.  ite-kouwen, 
ite-rücken  [ite-roche  „rächen  der  Wiederkäuer"),  mndl.  edercauwen 
(holl.  herkauwen),  ags.  ed-rocian,  eodorcan  (ed-roc  „das  wiedeikäuen"), 
schw.  idissla  „wiederkäuen"  (von  *id-peysla,  dessen  letztes  glied  zu 
ford0ie  gehört).  Das  zweite  ghed  *-rupjan  gehört  zu  anord.  und 
norw.  dial.  ropa  „rülpsen,  aufstoßen",  anord.  rypta  „sich  erbrechen", 
mhd.  rofzen  „aufstoßen"  (im  nhd.  entstellt  zu  rülpsen,  älter  rülzen) : 
siehe  rsehe.  Eine  nebenwurzel  zu  dem  hier  vorliegenden  idg.  *ruh 
ist  *rug  in  mhd.  iterucken,  ags.  edrocian  „wiederkäuen",  rocettan 
„aufstoßen",  gr.  ipevfVJ  „speie",  ^pu^rdviu  „stoße  auf,  lat.  erugere, 
ructare  „aufstoßen",  lit.  räugeju  „stoße  auf",  aslav.  rygajq  „stoße 
auf".  Dazu  auch  spät  anord.  jor^ra  „wiederkäuen",  neunorw.  ^W*^a, 
schw.  dial.  jorta,  järta.  Neunorw.  jort  f.  „das  wiederkäuen"  ist 
germ.  *td-ruhti-  ^  anord.  *idurt  >  *iurt.  Eine  form  mit  aus- 
gefallenem präflx  ist  norw.  dial.  urt.  Die  grundwurzel  *reu  liegt  vor 
in  skr.  römantha-  „das  wiederkäuen",  lat.  rüminare  „wiederkäuen", 
rümen  „gurgel",  lit.  raumu  „muskelfleisch". 

Drovel:  siehe  dr0bel. 

Du,  schw.  du,  anord.  ßü  =  got.  ßü,  ags.  ßü  (engl,  thou),  afries. 
as.  thü  (im  holl.  verloren),  ahd.  du  (nhd.  du).   Ferner  skr.  tvam,  arm. 
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du,  alh. /i,  gr.  TU,  tui,  hü.  tA,  nir. /li,  aslav. /y.  Idg.  stfimmc  *tevt 
(zusammengozotrcii  */vi,  *rtf)  und  *ie. 

Dnde  (dflii.  =r_  lanrii'  il'>i.i>  i"iiiim  temulcntutn),  filt.  dftn.  dudde 
mit  der  zusanimensof;'  //i.     Von  den  vielen  nnmcn  der 

pflanze  nimmt  eine  k''      -  licksicht  auf  die  eigensehafl  der 

pflanze,  daß  sie  einen  zust:  itAubung  otler  des  rausches  bei 

denen  hervorruft,  die  sie  f'  ;  -o  all.  dfln.  und  neunorw.  »p»»i- 

ling,  Sfhw.  dial.  «rimmel  und  därrepe,  nhd.  Schwindelhafer,  Dippfl- 
hafer,  Tobhafer,  Tollhafer,  Taumellolch,  hell,  dolik  sowie  die  unter 
draphavre  genannten  werter.  Es  wird  somit  wahrscheinlich,  daß 
das  wort  zur  idg.  wurzel  *dhudh  .verwirren,  aufreizen'  gehört  (skr. 
*dudhita-  .verwirrt,  trübe*,  siehe  dodder  und  dott),  wozu  auch 
gr.  Teud(?,  dcurf?  ,endivie".  Zu  dieser  wurzel  gehört  im  germ.  u.  a. 
afries.  dud  .betäubung",  jütisch  dodet  , drehkrank,  wirr  im  köpf*, 
ags.  dyderian  , täuschen*,  engl.  dial.  dudder  „verwirren*,  dodder 
»wackeln*.  In  anderen  worten  tritt  tt  (von  *dhiu.)  auf:  mndl.  dotten, 
dutten  .verrückt  sein*  (wovon  frz.  radoter  .faseln',  engl,  dote  .kin- 
disch werden*),  mnd.  vordutten  .verwirren*  (holl.  dut  .schlaf,  Ver- 
wirrung*), mhd.  vertutzen  .betäubt  werden*,  holl.  bedotten  .betrügen, 
täuschen*  (alt.  holl.  auch  bedodden),  neuisl.  dotfa  .vor  müdigkeit 
nicken*:  siehe  betutt.et.  Die  wurzel  *dhudh  ist  eine  reduplizierte 
form  von  •rfÄil  .betäubt  sein'  in  gr.  döu)  .brause,  rase*  (siehe  rfi«/"/). 

Doe  (taube),  alt.  dän.  duve,  schw.  dufva,  anord.  düfa  =  got. 
dübö,  ahd.  tüba  ■  (nhd.  Taube),  ags.  düfe  (engl,  dove),  as.  düöa  (holl. 
duif).  Man  kann  entweder  an  das  unter  duve  behandelte  wort  für 
.tauchen*  denken,  wonach  der  name  eigentlich  .wassertaube"  be- 
deutet haben  würde  ivgl.  lit.  columba  .taube' :  gr.  KÖXufißo?  .taucber- 
ente*),  oder  an  Zusammenhang  mit  air  dub  .schwarz*  (vgl.  gr. 
ir^Xeia  .wilde  waidtaube':  ireXiöi;  .schwarzblau').  —  Dueslag,  von 
d.  Taubenschlaff;  vgl.  d.  Verschlag  und  bislag. 

Dne  (taugen),  schw.  dtiga,  neunorw.  duga,  anord.  duga  .sein 
bestes  tun,  helfen,  zu  etwas  taugen,  glücken*.  In  den  übrigen  germ. 
sprachen  entspricht  ein  präterito-präsens:  got.  daug,  ags.  d^ag,  afries. 
däg,  as.  dög  (holl.  infln.  deugen),  ahd.  tottg  (nhd.  infln.  taugen).  Das 
wort  wird  gewöhnlich  mit  lit.  daüg  .viel*,  russ.  düiij  »stark*,  gr. 
TLixri  .Zufall,  glückszufall',  air.  dual  (für  *dtiglo-)  .passend*  zusam- 
mengestellt. Siehe  dyd,  dygtig,  d^ie.  Unerklärt  bleibt  hierbei 
anord.  dyggr  .treu*,  das  —  wie  skaldcnreime  beweisen  —  y  aus  i 
hat  und  al^^o  auf  eine  germ.  grundform  *detrtcia-  hinweist. 

Duft  ist  in  der  heutigen  bedeutung  von  d.  Duft  m.  .feiner  ge- 
ruch*  entlehnt,  das — mit  nd.  anlaut  —  mhd. /u/it  .dunst,  nebel,  t.iu, 
reif*,  ahd.  tuft  .frost*  ist.  Dem  ent.«!pricht  neunorw.  duft  (dyft)  f. 
»feiner  staub,  mehlstaub*,  schw.  doft  f.  in  ders.  bed.  (icke  eit  dyfl 
.keine  spur*),  alt.  dän.  duft,  doft  »mehistaub*,  anonl.  dupt  n.  ..staub*. 
Das  wort  gehört  entweder  zu  gr.  TOq)o<;  .rauch*  (siehe  doc,  doten) 
oder  zu  dem  damit  verwandten  skr.  dhüpa-  .rauch*  und  hat  eine 
nebenform  mit  vorangestelltem  s:  siehe  st^v.  Die  gnnul wurzel  ist 
idg.  *dhA  .schütteln,  stieben,  rauchen,  dampfen*  (gr.  bvw  .opfere*): 
siehe  dun.  Zu  dieser  wurzel  gehören  u.  a.  lit.  diija  .staub*,  skr. 
dhüli-  .staub',  anord.  daunn  .geruch*.  das  letzte  mit  derselben  be- 
deutungsentwiciclung  wie  duft.    Ferner  gehören  hierher  skr.  dkAmd" 
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„rauch",  lat.  fümus  , rauch,  dampf,  as.  döinian  „dampfen",  mndl. 
doom  „dampf",  ahd.  toum,  wozu  die  s-formen  ags.  steam  (engl,  s^eam) 
„dampf",  holl.  stoom.  Eine  erweiterte  wurzelform  idg.  *dhus,  *dhves 
liegt  vor  in  d0sig,  dus  III,  dust,  duskregn,  sowie  mit  nasal- 
einschub  in  dunst. 

Dug,  schw.  duk,  anord.  dükr  „tuch,  stück  gewebtes  zeug",  altes 
lehnwort  aus  dem  mnd.  dök,.  dük  „zeug"  (holl.  doek)  <^  as.  dök  = 
ahd.  tuoh  (nhd.  Tuch).  Falls  skr.  dhvajä-  „fahne"  verwandt  ist,  steht 
^eYm..*döka-iviV*du'>öka-(\^\. hoste).  —  Skilies  fra  dug  og  disk: 
bei  der  Scheidung  von  ehegatten  wurde  früher  in  Deutschland  das 
tischtuch  zwischen  ihnen  entzweigeschnitten  (vgl.  nhd.  das  Tischtuch 
ist  zwischen  ihnen  zerschnitten  „sie  sind  unwiderruflich  unfreunde"); 
im  älteren  dän.  war  der  gebrauch,  daß  vor  einem  das  tuch  zer- 
schnitten wurde,  ein  zeichen  dafür,  daß  er  vom  tische  verwiesen 
wurde. 

Dngg,  schw.  dagg  f.  {icke  ett  dugg  „keine  spur",  vb.  dugga), 
neunorw.  dogg,  anord.  dggg  f.  =  ags.  d4aw  (engl,  dew),  as.  dau  (holl. 
dautv),  afries.  datv,  ahd.  tou  (nhd.  Tau).  Germ,  grundform  *datvwa-, 
*dawwö,  gewöhnlich  zu  skr.  dhävate  „fließt",  gr.  d^uj  „laufe"  gestellt. 

Dugt  (dän.  =  ein  aus  mehreren  fäden  zusammengesponnener 
bestandteil  eines  taues)  ist  mnd.  ducht:  siehe  tot. 

Dnkke  (puppe,  spielzeug  in  menschengestalt,  docke,  fadenbündel, 
kurze  säule),  in  der  bedeutung  „Ständer  "auch  dokke,  .schw.  docka 
in  ders.  bed.,  anord.  dokka  „mädchen,  Ständer,  bündel"  =  mnd. 
docke  „spielpuppe,  runder  pfosten,  strohbündel"  (im  neund.  auch 
„faden fitze"),  mhd.  tocke  „spielpuppe,  junges  mädchen,  bund, 
walzenförmiges  stück"  (nhd.  Docke  aus  dem  nd.),  engl,  dock  „stumpf, 
abgehauener  schwänz".  Die  gerrn.  grundform  ist  *dtcdkun:  vgl. 
jütisch  dot  „Zwirnknäuel,  Strohwisch  zum  decken,  pfropfen",  nd. 
dütje  „fadenbündel",  holl.  dotje  in  kosender  anrede,  fries.  doetge 
„kleines  mädchen",  schw.  dial.  dotta  „kleines  mädchen",  mnd.  dutte 
=  ducke  „törichtes  frauenzimmer"  und  die  unter  dott  behandelten 
Wörter.  Die  bedeutungsentwicklung  ist  „verwirrtes  knäuel"  >  „um- 
wickelter zapfen"  mit  den  daraus  folgenden  speziahsierungen;  vgl. 
frz.  poupSe  „puppe,  flachsbündel". 

Dnkke  (vb.)  von  d.  ducken  „biegen,  senken,  tauchen"  =  mhd. 
tucken,  tücken  „eine  schnelle  bewegung  machen,  besonders  nach 
unten",  frequentativ  zu  ahd.  st.  vb.  tüchan  (nhd.  tauchen)  =  mnd. 
dtiken  (holl.  duiken),  ags.  *dücan  (engl,  duck)  mit  dem  subst.  düce 
„ente"  (engl,  duck);  vgl.  duknakket  ='nd.  dtlknakt.  Hiervon  duk- 
kert  „untertauchen  unter  wasser".  Vgl.  dykke.  Das  germ.  *duk 
scheint  urverwandt  mit  duve  und  dyppe,  s.  d. 

Dulle  (dirne,  loses  frauenzimmer),  alt.  dän.  dulle  „junge  taube, 
hübsches  mädchen  (lobend)";  vgl.  schw.  dial.  dull(i)ka  „kleine  taube, 
liebhaberin".     Dulle  steht  für  *duvle  und  ist  demin.  zu  due. 

Dalme  (lindern),  im  alt.  dän.  „schlummern,  schwächer  werden, 
hinsiechen",  norw.  dial.  dolma  „duseln,  sich  legen  (vom  wind)",  schw. 
dial.  dolma  „im  halbschlaf  hegen" ;  vgl.  anord.  dylminn  „gedanken- 
los, leichtsinnig"  und  alt.  dän.  dulm  „tiefer  schlaf,  Schlummer,  dicker 
nebel,  dampf".  Außerhalb  des  nord.  gehört  hierher  fries.  dulmen 
„im  halbschlaf  liegen",   dwelm  „Stumpfheit",   wozu   im  ablautsver- 
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h&ltnis  aa.dtcalm.  ahd.  twalm  «beUlubung*;  Tgl.  aJr.  dall  «blind* 
(von  *dhvalno-).    Siehe  dvale. 

Dnlte  (non\'.  =  puffen),  schw.  dial.  dulta  in  ders.  bed.,  wohl 
nicht  verschieden  von  nonv.  dial.  dulta  , traben*  (eine  ablautsform 
zu  dalte,  s.  d.),  aber  von  dutte  beeinflußt. 

Dam  hat  noch  im  dän.  teilweise  die  alten  bedeulungen  «unklar, 
matt  (vom  Sehvermögen)*,  sowie  «dumpf  (vom  laut)*  und  «stumm* 
(in  der  Verbindung  dov  og  dum),  im  Äit.  dAn.  auch  «taub,  schwer- 
hörig*, schw.  dum  «einföltig*,  neunorw.  dum(m)  «stumm,  unklar 
(von  der  lufl),  matt,  schwach  (vom  laut)*,  anord.  dumhr  «stumm* 
(schw.  dumbe  «stumme  person*).  Die  jetzt  herrschende  bedeutung 
«einfältig*  ist  dem  d.  entlehnt.  Dem  entspricht  got.  dumhs  «stumm", 
ahd.  tumb  «dumm,  taub,  stumm*  (nhd.  dumm  «einfältig,  schwin- 
delig*), ags.  al'ries.  dumh  «stumm*  (engl,  dumb),  as.  dumb  «töricht* 
(holl.  dorn).  Offenbar  ist  die  älteste  bedeutung  teils  «dunkel,  unklar*, 
teils  ,l)etftubt  (von  dampf)*,  was  das  wort  mit  einer  im  nord.  reich 
entwickelten  wortgruppe  mit  mehreren  ablautsfonnen  zusammen- 
stellt, z.  b.  norw.  dial.  dumma,  dimma,  demba  «Unklarheit  in  der 
luft,  nebeldecke*,  schw.  dimma  «dünner  nebel*,  schw.  dial.  dimba 
«dampf*,  anord.  und  norw.  dial.  dximba  «staub,  Staubwolke*,  norw. 
dial.  rfflwii  «staub*,  schw.  rfam  «staub*.  Das  grundverbum  ist  nonv. 
dial.  di'miHi  (damb)  «stäuben,  rauchen",  schw.  dial.  dimba  (damb) 
«dampfen,  rauchen*,  von  der  idg.  wurzel  *dhembh,  wozu  eineneben- 
wurzel  ohne  auslautende  aspiration  *dhemb  in  mhd.  dimpfen 
(dampf)  «rauchen,  dampfen*  (siehe  damp  und  adj.  dump)  vorliegt. 
Die  grundwurzel  für  *dhemb(h)  ist  wieder  *dhem  in  skr.  dhdtnati 
«bläst,  stiebt*,  aslav.  dTanq,  lit.  dumiii,  dtimii  «blasen*:  die  bedeu- 
tung «bla.'sen*  liegt  der  bedeutung  «stäuben,  stieben*  nicht  fem; 
hierzu  norw.  dial.  daame  «wolkenschleier  ober  dem  himmel*,  daam 
«dunkel",  anord.  dimmr  «dunkel*  =  ags.  dimm  (engl.  dim).  Zur 
bedeutung  «schwachsichtig*  vgl.  gr.  Tuq)Xö(;  «blind*:  TVKpui  «rauche*, 
von  der  synonymen  wurzel  *dhu;  zur  bedeutung  «dumm*  vgl.  gr. 
TO<po<;  «rauch,  Verblendung,  dummheit*  .  —  Damrian,  von  nd. 
dummerjän  (Jan  =  Johann),  nhd.  Dummerjan  oder  Dummrian:  vgl. 
schw.  dummetjons.  Hiernach  dän.  dummerhoved  =  d,  Dtimmkopf. 
yg\.  grobian,  klodrian. 

Dumllng  (blindnagel,  holznagel  in  kflbeln  oder  rädeni),  auch 
dimling,  domling,  norw.  dial.  dimling,  schw.  dial.  dgmbiing, 
schw.  dymling,  eine  ableitung  von  dem  in  schw.  dial.  vorkommen- 
den dymbel  mit  ders.  bedeutung.  Das  wort  ist  wahrscheinlich  echt 
Dordi.sch  und  von  einer  na-^alierten  nebenform  zu  *(/k6  gebildet,  wo- 
von dyvel  .holznagel*,  s.d.     Vgl.  dimmeluge. 

Dump  (adj.),  entlehnt  dem  gleichbedeutenden  nhd.  dumpf,  eigent- 
lich «von  dampf  betäubt,  verwirrt*  (z.  b.  sein  köpf  ist  ganz  dumpf), 
dann  «gedämpft  (von  lauten)'.  Das  wort  gehört  zu  mhd.  dimpfett 
(dampf)  «rauchen,  dampfen*  (siehe  dum  und  damp),  wozu  auch 
nd.  domp,  dotupig  «feucht*,  holl.  dompig  «feucht,  dunkel*,  nhd. 
dumpfig,  fries.  dompich  «bewölkt,  nebelig,  dunkel*. 

üanip  I  (fall,  plumps,  laut  von  einem  schweren  fall),  zum  vb. 
schw.  dimpa  (damp)  .schnell  und  schwer  fallen",  alt.  dän.  dtemi>f: 
vgl.  nd.  dumpm  «schlagen,  stoßen*,  engl.  dial.  dump  .schwer  sclüii- 
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gen".  Die  germ.  wurzel  *demp  ist  wohl  eine  er  Weiterung  von  idg. 
*dhen  in  dsette,  disnge.     Hierzu  das  vb.  dumpe  „schwer  fallen". 

Dump  II  (norw.  =  Vertiefung  in  der  erde,  fußraum  in  Schlitten 
oder  wagen),  jütisch  dump  „Vertiefung  in  der  erde";  vgl.  ostfries. 
dumpen  „untertauchen",  holl.  dompen  „tauchen,  senken",  mnd.  dum- 
pein „untertauchen",  fries.  dompe  „stampfen  (von  schiffen)",  engl, 
dial.  dump  „tiefes  wasserloch",  engl,  dimple  „(wangen)grübchen", 
mhd.  tümpfel  „tiefe  stelle  im  wasser"  (nhd.  Tümpel).  Germ,  wurzel 
*dump,  nasaliert  von  i&^.*dhuh  „tief  sein":  siehe  dyh;  die  nasa- 
lierte form  findet  sich  im  lit.  dumhü  „werde  hohl",  dumblas  „mo- 
rast",  dumhurys  „wasserloch". 

Don,  schw.  dun,  anord.  dünn  m.  Aus  dem  nordischen  ist  das 
wort  ins  engl,  down,  mnd.  dune  (wovon  nhd.  Daune),  namentlich  in 
der  Zusammensetzung  Eiderdaunen,  engl,  eiderdowns  (frz.  edredon) 
übergegangen.  Verwandt  ist  holl.  dons  „daunen",  von  mndl.  donst 
„daunen,  staubmehl" :  siehe  dunst.  Die  wortgruppe  gehört  zu  der 
idg.  wurzel  *dhü  „schütteln,  bewegen,  rauchen"  (anord.  dyja  „schüt- 
teln") und  bezeichnet  also  eigentlich  „das  in  der  luft  treibende"; 
vgl.  lit.  duje  „daune",  duja  „staub".     Siehe  duft. 

Dundre,  wahrscheinhch  nicht  von  nd.  dunnern  {=  nhd.  donnern), 
sondern  echt  nord.:  siehe  d0n. 

Dunhaminer:  siehe  dunnemos. 

Dunk  I  (schlag),  schw.  dunk;  vgl.  anord.  dynkr,  dykr  „lärm, 
schlag".  Hierzu  mengl.  dunchen,  engl.  dial.  dunch  „puffen".  Die 
grundwurzel  ist  dieselbe  wie  in  d0n. 

Dunk  II  (kleines  tönnchen,  im  dän.  auch  von  einem  irdenen 
krug  in  flaschenform)  ist  vielleicht  dem  nd.  tunneke  „kleine  tonne" 
entlehnt  (siehe  t0nde),  indem  das  anlauts Verhältnis  wie  bei  dad- 
del  11  ist. 

Dunkel;  schw.  dunkel,  entlehnt  dem  nd.  hd.  dunkel  (ahd.  tunkal), 
nahe  verwandt  mit  as.  dunkar  (holl.  donker).  Hierzu  im  ablauts- 
verhältnis  anord.  d0kkr  „dunkel",  afries.  diunk,  germ.  grundform 
*denkwa-,  die  auf  einer  erweiterung  der  wurzel  *dhem  herwhi  (siehe 
dum)\  vgl.  air.  deim  „dunkel"  (von  *dhemi-),  eigentlich  „von  dunst 
erfüllt".  Eine  hiervon  verschiedene  bedeutung  zeigt  engl,  dank 
„feucht",  engl.  dial.  dunk  „feucht",  norw.  und  schw.  dial.  dünken 
„feucht,  dumpfig,  schwül" :  siehe  dynke.  Dasselbe  bedeutungsver- 
laältnis  findet  sich  wieder  bei  den  unter  dump  behandelten  Wörtern. 

Dunkraft:  siehe  donkraft. 

Dnnneuios,  donnemors(k0llej ,■  d0nnehat,  dunhammer, 
muskedonner  (typha),  schw.  dial.  kafveldun,  kasdun,  dunkjävle, 
dunstockar,  dyneman,  norw.  dial.  donkjevle  scheinen  alle  zu  dun 
zu  gehören:  die  pflanze  wurde  früher  zum  füllen  der  deckbetten 
benutzt  (so  schon  im  alten  Griechenland)  und  hat  daunen  am  frucht- 
kolben.  Vgl.  d.  dial.  donse  „typha":  holl.  dons  „daunen"  und  dünn- 
hammer  „typha",  sowie  engl,  down-moss  „byssus"  (ags.  dynige  „eine 
gewisse  pflanze").  Schwieriger  zu  erklären  sind  die  westgerm.  be- 
nennungen  der  pflanze:  d.  dial.  doderkolbe,  deutelkolben,  engl.  dial. 
dod  (vgl.  ags.  düphamor,  dyphamor  „papyinis"). 

Dunse  (dän.  =  schlagen,  mit  geballter  faust  puffen,  knuffen), 
norw.  dial.  dunsa  „donnern,  plumpsen",  schw.  dial.  dunsa  „krachen, 
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sthlnpen*  =  nd.  dunaen  .dröhnen,  stampfen*:  siehe  dßn  und 
ilunk-  I. 

Dunst,  im  dfln.  auch  »pemahlene  gi-Otze*  und  »icleinste  art 
hajfel*,  schw.  dunst,  entlehnt  dem  mnd.  dunst  , dunst*  =  mndl. 
donat  »melilstauh*  (holl.  dutat  stammt  aus  dem  fries.),  mhd.  dutut, 
tunat  , dampf,  dunst",  ahd.  duniat,  tuniat,  dunat  .wind*,  (lerra. 
Wurzel  *dwena  *duna,  von  idg.  *dhvena  in  skr.  dhvamaati  .stiebt 
auseinander,  wird  verstreut  wie  staub".  Diese  wurzel  ist  wieder  eine 
nasalierte  form  von  idg.  *dhvea,  *dhua,  wozu  dtiat  gehört,  s.  d. 
Die  grund Wurzel  ist  idfr. 'rffcö  , schütteln,  stieben,  rauchen"  (wozu 
das  zu  ahd.  tuniat  in  der  bedeutung  stimmende  gr.  OucXXa  .stürm'): 
siehe  duft  und  dun. 

Dop:  siehe  dop. 

Dappe  (nonv.  =  vor  müdigkeit  nicken),  im  neunorw.  auch 
dubfxi  .nicken",  schw.  doppa  .tauchen",  intensivum  zu  duve  (vgl. 
nor^v.  dial.  duca  .tauchen,  nicken").     Siehe  dyppe. 

Dur  I  (norw.  =  getöse,  einförmiger  ton)  gehört  zu  norw.  dial. 
dtirra  .surren",  schw.  dial.  durra,  dorra  .surren,  lärmen,  tosen", 
gotl.  durra  .zittern,  tosen".  Wahrend  dure  germ.  *dÜdrdn  ist, 
ist  durra  germ.  *durdrön:  vgl.  dirre.  Über  die  etymologie  siehe 
dodder. 

Dur  II  (musikalischer  kunstausdruck),  von  lat.  dt^rua  .hart" 
(gegensatz  mol,  von  lat.  mollia  .weich").  Im  norw.  »  en  dur  (in 
derselben  tonaii,  eintönig)  ist  dieses  dur  mit  dem  vorhergehenden 
verschmolzen. 

Dnrik,  alt.  dän.  duvrik,  schw.  dial.  durk,  von  mnd.  düterich 
=  nhd.  Täuberich,  gebildet  von  due  wie  andrik  (s.  d.)  von  and. 
Hierfür  im  hell,  doffer  =  mhd,  tüher  (nhd.  Tauber). 

Dnrkdreven  (schlau,  verschlagen),  von  nd.  dörchdräcen  =  nhd. 
durchtrieben,  holl.  doordrevtn\  vgl.  drecen  .erfahren,  kundig*. 
Siehe  durslag. 

Du«  I  (diln.  =  die  zwei  auf  dem  wörfel),  schw.  dua,  von  mnd. 
düa  =  mhd.  tüa,  düa  (nhd.  Daua)  Zugrunde  liegt  afrz.  dotiea  (neufrz. 
ileux).  wovon  auch  engl,  deuce.  Das  roinan.  wort  beruht  wieder  auf 
miat.  (/mo.<>  für  lat.  rfiio  .zwei".    Siehe  trtiedus. 

Dns  II  im  ausdruck  vxre  dua  und  duabroder  =  nd.  dul9' 
brör,  hd.  Duzbruder,  von  nd.  dutzen,  \A.  duzen  .du  sagen":  siehe 
dutte  I. 

Du8  III  in  der  redensart  leve  i  sua  og  dua,  schw.  lefta  i  aus 
och  dua,  eigentlich  eine  Übersetzung  von  d.  in  Saua  und  Braus 
leben.  Das  wort  ist  identisch  mit  schw.  dial.  dua  .sausen,  lärm*, 
als  adj.  .betrunken",  alt.  dän.  drikke  paa  dua  .trinken,  um  berauscht 
zu  machen";  wozu  das  verb.  alt.  dän.  duae  .zechen",  norw.  dial. 
drekka  aa  duaa  {difaa  .tummeln,  spielen  und  lärmen")  =>  mhd. 
tüaen  .lärmen,  sausen",  d.  dial.  duaen  .zechen"  (vgl.  nhd.  Duself 
ongedusflt).  Das  be<leutungsverhältnis  ist  dasselbe  wie  bei  d. 
Saus  .das  sausen,  zechen"  (angeaduarlt  .ein  wenig  Iwrauschl*) 
und  Bausch  .da.s  brausen,  trunkenlieil*.  Die  wurzel  ist  germ. 
*dfce(n)a,  *dus  =  idg.  *dhvc(nja,  *dhua  .stieben",  worüber  siehe 
dust;  zur  bedeutung  .sausen"  vgl.  auch  Ut.  dreaiii  .hauche*,  aslav. 
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düchnqti  „atmet,  bläst*.    Über  eine   andere  bedeutungsentwicklungr 
derselben  wurzel  siehe  d0s  und  dornte. 

Dusk  (büschel,  quaste)  könnte  aus  einem  germ,  ^dupska-  ent- 
standen sein,  indem  schw.  dial.  duppa,  norw.  dial.  dupp  und  dufs^ 
dies.  bed.  haben.  Das  wort  würde  dann  die  grundbedeutung 
,das  nickende"  haben:  siehe  duppe.  Hierbei  kommt  jedoch  in  be- 
tracht,  daß  air.  doss  „büschel,  quaste"  (von  *dusto-)  hat,  ein  wort, 
das  von  der  idg.  wurzel  *dhves,  *dhtis  „verwirren"  abgeleitet  zu  sein 
scheint  (siehe  d0sig),  wozu  auch  norw.  dial.  duse  (dos)  „gebüsch",^ 
ostfi'ies.  dose  „mooslage  auf  torfmooren":  siehe  subst.  rfysse. 

Dnskregn  (norw.  =  Staubregen),  schw.  regndusk,  entspricht 
dän.  en  d yst  regn  (siehe  dyst  I).  Das  wort  ist  eine  ableitung  zu 
norw.  dial.  dysja  (dosa)  „fein  regnen,  herabrieseln ".  Verwandt  ist 
bair.  dusel  „Staubregen".  Vgl,  aslav.  düzdt  „regen"  (von  *duzgi-). 
Die  wurzel  ist  idg.,  *(?/^f es,  *dhus  „stäuben,  stieben"  (siehe  dunst). 
Vgl.  dust.  '  (      V'       '        '  ■'    '   -^ 

Dnst  (nom.)  im  ausdruck  ikhe  en  dust  (nicht  das  geringste), 
neunorw.  dust  f.  „staub,  stäubchen",  schw.  dial.  dust  m.  „ staub "^ 
dän.  dyst  „mehlstaub",  anord.  dust  n.  „staub"  =  mnd.  dust  m. 
„spreu,  staub".  Die  wurzel  ist  idg.  *dhus,  eine  erweiterung  von 
*dhü:  siehe  duft.  Ob  ags,  düst  „staub"  (engl,  dust)  hierher  gehört, 
ist  zweifelhaft,  da  die  vokalquantität  unsicher  ist;  ist  der  vokal  lang, 
kann  düst  aus  *  dunst  entstanden  sein  und  zu  der  nasalierten  wurzel 
gehören:  siehe  dunst.  Vgl.  auch  das  vorhergehende  wort  und  lit. 
düsas  „dunst",  skr.  dhüsara-  „staubfärbig". 

Dutte  I  (duzen),  schw.  dial.  dutta  =  nhd.  duzen  und  dauzen. 
Das  germ.  *püatjan  ist  eine  art  frequentativum  zu  anord.  ßüa^ 
schw.  dua,  mnd.  düweti;  vgl.  jatte.  Dieselbe  bedeutung  hat  ital. 
tuizzare,  tizzare,  frz.  tutoyer.     Siehe  dus  II. 

Dutte  II  in  der  Verbindung  dutte  noget  paa  en,  paadutte 
en  noget  „einem  etwas  aufmutzen"  stammt  durch  volksetymologische 
anknüpfung  an  norw.  und  schw.  dial.  dutta  „leise  anstoßen"  (siehe 
dytte  II)  von  einem  worte  ab,  das  sich  im  nord.  nur  im  schw. 
dial.  dudda  „heimlich  argwöhnen,  vermuten"  findet  und  das  d.  diaL 
dotern,  duttern  „ahnen",  doitern  „argwöhnen",  von  frz.  douter  „zwei- 
feln" (engl,  douht,  holl.  dut  „zweifei"),  se  douter  „ahnen"  =  ital. 
dottare  „argwöhnen"  (lat.  duhitare  „zweifeln")  entspricht.  Schw.  hat 
pädyfla  „aufmutzen"  (von  nd.  düveln  „schwören"). 

Duve  I  (stampfen,  von  schiffen),  alt.  dän.  du(v)e  „tauchen", 
neunorw.  duva  „stampfen,  sich  senken,  tauchen",  schw.  dufva  „stam- 
pfen, schaukeln  (von  schiffen)",  anord.  diifa  „niederdrücken,  tauchen" 
{düfa  f.  „welle")  =  ags.  düfan  st.  vb.  „untertauchen,  sinken"  (engl, 
dive  „tauchen"  von  ags.  dyfan),  mnd.  bedüven  st.  vb.  „Übergossen 
werden,  bedeckt  werden",  mndl.  bedt%ven  sL  vh.  „ins  wasser  senken". 
Idg.  wurzel  *dhup  in  aslav.  duplü  „hohl",  dupina  „höhlung" ;  vgl. 
mhd.  tobel  „waldbewachsene  felsschlucht"  (nhd.  Tohel  und  Dobel) 
und  den  norw.  gebirgsnamen  Dovre.  Eine  nebenform  ist  *dhub: 
siehe  dyb. 

Duve  II  im  ausdruck  duve  land  an,  anduve  ist  d.  Land  an- 
duven,  zu  nd.  düven  „stoßen,  schlagen",  holl.  rfo/"  „stoß,  ruderschlag" 
(idg.  wurzel  *dhubh,  siehe  dyvel  und  and0ve):   anduve  heißt  ja, 
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durch  voi-sichtiges  rudern  oder  staken  mit  Stangen  langsam  das  fahr- 
zeug  dem  Innde  nfthern,  um  sich  so  voi^wArts  zu  peilen. 

Dval  (diln.  =  schal,  widerlich,  von  getrftnken  und  speisen), 
jütisch  dvalg :  en  dval  drik  scheint  hervorgegangen  aus  einer  Ver- 
mischung von  dvaledrik  (schw.  dvaldryck,  mnd.  dicaldrank)  und 
dem  alten  ralg  , widerlich,  übel*  (bewahrt  in  nonv.  dial.  tnlg),  wozu 
gehrtrt  mhd.  walgen  , Übelkeit  empfinden",  das  dasselbe  wort  ist  wie 
tcalgen  .wälzen,  roUon*  (von  den  bewegungen  des  magens,  ehe  man 
sich  erbricht),  ngs.  Aivielgan  , rollen*,  verwandt  mit  valke  und  velte. 
Etymologisch  dasselbe  wort  ist  neuisl.  valgr  »lau*  =  ags.  wealg  in 
ders.  bed. 

Dvale  (tiefer  schlaf),  schw.  dm/a,  norw.  dial.  dvale  m.  »tiefer 
schlaf,  Winterschlaf*  neben  dcala  f.  , Verzögerung*,  eine  bedeutung, 
die  sich  auch  im  alt.  dftn.  findet  und  welclie  die  einzige  bei  anord. 
dvala  (dr^l)  ist.  AuDerhalb  des  nord.  findet  sich  das  wort  in  ags. 
dwala  m.  .verirrung*  (engl,  dwale  »tollkirsche,  belladonna'  =  schw. 
dvalMr);  vgl.  afries.  dwalinge  ,das  Irresein*.  Siehe  im  übrigen 
dvwle,  dolhtis  und  dulme. 

Dvask  (träge,  indolent)  ist  das  nd.  dwatsch  ,dunim,  verrückt, 
mürrisch,  eigensinnig*,  das  —  zusammen  mit  ostfries.  dwatje  , ein- 
fältiges mädchen'  und  jütisch  dpot  »drehkrank,  wirr  im  köpf",  dwtte 
.träge  sein*  —  zu  einer  idg.  wurzel  *dhvedh,  einer  nebenform  zu 
*dhudh  .verwirrt  sein*,  gehört,  worüber  siehe  dott  und  dttde. 

Dveil:  siehe  drxlg  II. 

Dterg,  schw.  driirg,  anord.  drergr  =  ags.  dtceorh  (engl,  divarf), 
afries.  dwit-g,  mnd.  dwerch  (neund.  dwarf,  holl.  dwerg),  ahd.  twerg 
(nhd.  Zwerg).  Hierzu  eine  ablauLsform  anord.  dijrgja  .Zwergin*,  nd. 
darf.  Im  anord.  bedeutet  dvergr  auch  .kurzer  pfosten  unter  dem 
dachbalken*,  vgl.  norw.  dial.  verg  .pfosten  im  vordersten  teil  des 
pfluges*.  Die  grundwurzel  scheint  in  skr.  dhvdras  n.  .dämonisches 
wesen*  vorzuliegen.  Die  unterirdischen  wurden  als  kleine  wesen 
angesehen,  siehe  ggpling.  —  Hierzu  gehören  in  nonv.  dial.  eine 
reihe  Zusammensetzungen,  welche  die  Vorstellungen  aufweisen,  die 
man  mit  dem  zwergenglauben  verband;  z.  b.  nonv.  dial.  drergsmide 
oder  dvergstein  .kristalle*,  dcergmaal  (anord.  dcergniAli)  .echo*, 
dvergskot  .eine  Viehseuche'  (vgl.  alcskot),  dän.  dial.  dcerghammer 
von  den  Steinäxten  der  urzeit,  drergris  .ginster*,  alt.  dän.  und  norw. 
dial.  dverghat  .unsichtbar  machender  hut*,  schw.  dial.  dciirgnilt 
.Spinngewebe*. 

Dviele  hatte  im  all.  dän.  die  reflexive  form  dcaeljes,  entsprechend 
schw.  dräljas,  anord.  dreljask  .sich  aufhalten*,  reflexivum  zu  anord. 
drelja  .aufhalfen,  aufschieben*  =  ags.  dwtllan  .irreführen'  (engl. 
dtiiell  .sich  aufhalten*  ist  nord.  lehnwort),  as.  bidtcelltan,  ahd.  ttcel- 
le-n.  Germ,  grundform  *dtraljan,  kausativ  zu  ahd.  ticelan  st.  vb. 
.betäubt  sein,  trödeln*,  as.  foi-dwelan  .versäumen*  (ags.  part.  ge- 
dwolei\  »sich  verirrend*).  Die  wurzel  ist  dieselbe  wie  in  air.  dAil 
f.  .frist,  kredit'  (von  •rfArö/i-),  dall  .blind*  (von  *drahio-),  lit. 
drylas  .schwarz*,  gr.  OoXö?  .schmutz*.  doXöw  .verunreinige,  ver- 
wirre*.    Siehe  im  übrigen  dvale,  dulme,  dolhus. 

Dvaclgr  1  (Zwillich,  grobe  leinwand),  alt.  dän.  drxllik,  von  mnd. 
dicellich,    dtrelk  =   ahd.  ztrilih  (nhd.  Zwillich,    Zirilch),   eigentlich 
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Substantivierung  des  adj.  mhd.  zwilich  „doppelt,  zweifadig"  (ags. 
twili),  das  wiederum  lat.  bilix  „zweifadig"  übersetzt:  siehe  dreil. 

Dvaelg  II  (schwabber,  dweil,  dweidel),  richtiger  dveil  geschrie- 
ben (die  Schreibweise  dvaslg  verdankt  es  der  Vermischung  mit  dem 
vorhergehenden  wort),  von  mnd.  dweile,  divele  „Waschlappen,  hand- 
tuch"  (holl.  dtveil)  <^  as.  thwahila  =  ahd.  dwahila  (nhd.  Zwehle, 
Quehle  „handtuch").  Verwandt  ist  got.  pwahl  „bad",  anord,  pväll 
„seife"  (schw.  tväl),  ags. ßweal  „wasche",  ahd.  dwahal  „bad".  Aus 
dem  germ.  stammt  frz.  touaille  (engl.  towcT)  „handtuch",  ital,  tovaglia. 
Siehe  to  und  tvsette  sowie  tvaage. 

Dy  (norw.  =  schlämm,  kot,  morast),  schw.  dp,  anord.  dy  n. 
Hierzu  dyvaad,  schw.  dyvät,  in  norw.  umgangsspr.  auch  dyende 
vaad,  mit  der  bei  Verstärkungen  häufigen  partizipialen  form.  Germ, 
grundform  *dunhia-  =  idg.  *dhmhio-,  wozu  in  grammat.  Wechsel 
germ.  *dtmgta-:  siehe  dyngvaad.  Die  grundbedeutung  ist  „feuch- 
tigkeit",  und  die  grundwurzel  idig.* dhem:  siehe  damp  und  dunkel. 
Eine  ableitung  von  dy  ist  dynd,  s.  d. 

Dy  sig  (sich  enthalten,  sich  erwehren),  dän.  dial.  dygge  sig,  von 
anord.  *dygja,  zu  anord.  duga  „helfen"  (siehe  due):  vgl.  engl,  help 
in  der  bedeutung  „sich  erwehren,  sich  enthalten,  umhin  können"  und 
dän.  berge  sig  in  ders.  bed. 

Dyb,  neunorw.  und  schw.  djup,  anord.  djüp}'  =  got.  diups, 
ags.  deop  (engl,  deep),  afries.  diap,  as.  diop  (holl.  diep),  ahd.  tiof  (nhd. 
tief).  Hierzu  subst.  dyb,  anord.  djüp  n.  „tiefe  stelle"  =  ags.  deop 
(engl,  deep);  und  dybde,  neunorw.  dypt,  anord.  dypt  f.  =  got.  diu- 
pipa.,  mhd.  tiufede,  holl.  diepte,  engl,  depth.  Verwandte  außerhalb 
des  germ.  sind  lit.  dubiis  „tief,  hohl",  dauba  „felsenkluft",  aslav. 
düno  (von  *dubno-)  „grund",  dübrü  „felsenkluft",  air.  (fu-)domain 
(von  *dubno-)  „tiefe".  Siehe  auch  d0be  und  dyj^pe.  Über  eine 
nebenwurzel  idg.  *dhup  siehe  duve  I.  Über  eine  nasalierte  form 
siehe  dump  II. 

Dybel  oder  dyber:  siehe  dyvel. 

Dyd,  alt.  dän.  dy(g)d,  d0jd  „kraft,  fähigkeit,  fügend,  ehre", 
schw.  dygd,  neunorw.  dygd  „kraft,  stärke,  tugend,  gute  eigenschaft" , 
anord.  dygd  f.  „treue,  rechtschaffenheit,  kraft,  gute  eigenschaft". 
Dyd  gehört  mit  vb.  due  zusammen  und  bezeichnet  also  eigentlich 
„tüchtigkeit".  Obgleich  das  wort  noch  im  sinne  von  „vortreffliche 
eigenschaft"  ganz  allgemein  gebraucht  werden  kann  (z.  b.  „dette  er 
just  dyden  ved  denne  vin"),  so  ist  es  doch  gewöhnlich  auf  das 
moralische  gebiet  beschränkt.  Diese  Entwicklung  verdankt  das  wort 
dem  lat.  virtus  (eigentlich  „vortreffliche  eigenschaft")  als  christlichem 
terminus.  Auch  die  einschränkung  auf  „keuschheit"  hat  das  wort 
mit  dem  romanischen  gemeinsam.  Neben  diesem  germ.  *dewwipd 
(zu  anord.  dyggr,  siehe  vb.  due)  steht  *duhti-  in  ahd.  ttcht,  mnd. 
ducht  (vgl.  ags.  hyht  neben  hygd):  siehe  dygtig.  Ein  anderes 
sufQx  hegt  vor  in  ahd.  tugund  „  brauchbarkeit,  tüchtigkeit,  kraft, 
gute  eigenschaft"  (nhd.  Tugend),  ags.  dugup,  afries.  duged,  mnd. 
dogent,  doget  (holl.  deugd).  —  Sandt  for  dyden  ist  im  vorigen 
Jahrhundert  statt  sandt  for  Herren  als  euphemismus  eingeführt. 
■ —  Gj0re  en  dyd  af  n0dvendigheden  =  d.  aus  der  Not  eine 
Tugend  machen  (eine  schwierige  läge  sogut  es  geht  ausnutzen),  frz. 
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faire  de  nicettnitf  vertu,  engl,  io  make  a  virtue  of  neceMity.  — 
DydMiirugon  imlüte  dydsdrage  heißen  (vgl.  rfrar/«»  von  schlechten 
weiluTM.  h(»ll.  draak  .zänkisches  weih*),  da  es  eine  Übersetzung  von 
frz.  drayon  de  vertu  (Meliere)  ist,  eigentlich  ,eine  person,  die  über 
der  tugend  brQtet,  wie  der  drache  Ober  schätzen". 

DjATel,  von  nd.  diiffel,  duffel  , grobes  wollzeuR",  engl,  duffel; 
zagrunde  liegt  holl.  duffel,  wahrscheinlich  nach  DutTel  bei  Antwerpen 
benannt.     Das  wort  gehört  dem  19.  Jahrhundert  an. 

njgUgy  schw.  und  ftlt.  dän.  dugtig,  von  miid.  duehtig  (holl. 
duchtig)  =  ags.  dyhtig,  dohtig  .stark,  tüchtig*  (engl,  doughty),  mhd. 
tüchtig  (nhd.  tüchtig),  eine  ableitung  von  ahd.  tuht,  nind.  ducht  ,lüch- 
tigkeif :  siehe  dgd. 

Dykke,  von  nd.  ducken,  nebenform  zu  ducken:  siehe  dukke. 
Das  wort  ist  frequentaliv  zu  mnd.  diikett,  wovon  eine  jüngere  neben» 
form  düken  ins  schw.  dgka,  alt.  di\n.  dyge  übergegangen  ist. 

Dynd«  altd.ln.  dijande,  eine  ableitung  von  dg,  s.  d.  Zur  bildung 
vgl.  hynde.     Die  grundbcdeulung  ist  .feuchtigkeit". 

Dyne  I  (bettdecke),  schw.  dyna,  anord.  dyna,  ableitung  von  rfun, 
s.  d.  —  Komme  fra  dynen  i  halmen  (aus  einer  besseren  in 
eine  schlechtere  lau'e  kommen)  ist  im  dän.  gebildet;  vgl.  d.  vom 
Pferde  auf  den  Esel  kommen. 

Dyne  II  (sandbank  am  meer),  schw.  dyner  plur.,  von  nd.  düne 
^  nuul.  di'ine  (holl.  duin,  nhd.  Düne)  =  engl,  downs.  Aus  dem  germ. 
stammt  frz.  dune  (engl.  dune).  Eine  allgemeinere  bedeutung  zeigt 
ags.  dün  .höhe,  hü>rel''  (engl,  down  »herab*,  von  ags.  adüne,  ofdüne, 
eigentlich  .hfltrelabwärls*).  fries.  snie-dilen  ,schneefirn*  (ojidüenje 
«aufgehäuft  werden*).  Das  wort  wird  mit  unrecht  als  lehnworl  aus 
air.  rfii»  .befestigte  höhe,  bürg*  angesehen  (vgl.  kelt.-lat.  Lugdunum 
, London*):  siehe  tun.  Es  gehört  vielmehr  zu  dun  und  bedeutet 
eigentlich  .das  zusammengestobene*.  Mit  gr.  d(^,  div€(  und  skr. 
dhdnvan  .tlflne*  kann  das  germ.  wort  schwerlich  verwandt  .sein. 

Dynge,  schw.  dynga  ,dung*,  neunorvv.  dyngja  .häufen,  mist- 
haufen*.  anord.  dyngja  .häufen,  haus  in  der  erde,  wo  die  fjrauen 
handarbeiten  verrichteten*  =  ahd.  tunga  ,dung*.  Hierzu  alt.  dän. 
dyng  .dun)?,  schmutz*  (siehe  modding),  ags.  engl.  rfuM^/  .dünger", 
nhd.  Dung  und  Dünger;  sowie  mhd.  titnc  .unterirdisches  gemach,  wo 
die  frauen  webten*  (nhd.  dial.  tung),  as.  düng,  mnd.  dutik  in  ders.  bed. 
Das  bedeutungsverhältnis  wird  durch  bemerkungen  bei  Tacitus  (Ger- 
mania 16)  und  Flinius  (Hist.  nat.  14,  1)  aufgeklärt:  die  so  benannten 
räume  waren  winterhäuser,  die  zum  schütz  gegen  kälte  mit  mist 
zugedeckt  wurden.  Die  grundbedeutung  scheint  .deckende  schiebt* 
zu  sein,  weshalb  das  wort  kaum  mit  den  unter  dyngvaad  be- 
sprochenen, deren  bedeutung  .feuchtigkeit.  schlämm'  ist,  zusammen- 
gestellt werden  kann.  Wahrscheinlich  ist  da.s  wort  auf  die  idg. 
Wurzel  *dhengh  in  lit.  defigti  .bedecken*,  dengä  .decke',  air.  din- 
gim  .drücke,  dränge'  zurückzuführen.  Hierher  zu  stellen  ist  wohl 
auch  ags.  ditig  (für  *dyng)  »gefängnis". 

Dyngtaad  (durchnaß).  schw.  dial.  dyngrdi,  ist  eigentlich  eine 
tautologische  Zusammensetzung:  vgl.  alt.  dän.  djung  .naß',  dän. 
dial.  diung,  dyng  .naß,  feucht*,  schw.  dial.  düngen  , feucht'.    Hierzu 
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norw.  dial.  dyngja  ^schlämm",  schw.  dial.  dyng.  Über  die  etymologie 
siehe  dy.  Eine  nebenform  mit  k  statt  g  wird  unter  dynke  be- 
sprochen. Mit  einer  häufigen  Umbildung  zum  partizipialen  norw. 
d\a\.  dyngjende  vriat ;  vgl.  dyrende  vaat  (siehe  d0rgende)  und  dy- 
gende  vaat  (alt.  dän.  dygende  , besonders,  sehr"  =  nd.  dögend, 
eigentlich  , tauglich"). 

Dynke  (befeuchten,  besprengen)  ist  dasselbe  wort  wie  norw. 
dial.  dynkja  „muffig  werden,  modern" ;  vgl.  norw.  dial.  dünken  , etwas 
feucht",  schw.  dial.  dünken  „feucht,  dumpf,  moderig".  Hierzu  eine 
ablautsform  engl.  rfanÄ^  „feucht".  Näheres  über  die  etymologie  unter 
dunkel. 

Dyppe,  entlehnt  nd.  düppen  „tauchen"  =  ags.  dyppan  „tauchen^ 
taufen"  (engl.  dip).  Die  echt  nord.  form  ist  in  neunorw.  duppa, 
schw.  doppa  in  ders.  bed.  bewahrt.  Das  wort  gehört  zu  dyb  und 
bedeutet  eigentlich  (ebenso  wie  dßbe)  „herabsenken".  Die  idg. 
grundform  ist  —  nach  anord.  deypa  „tauchen"  und  holl.  dompen 
„tauchen"  (siehe  dumpU)  zu  urteilen  —  ^dhubhn^. 

Dyr  (adj.),  schw.  dyr,  anord.  dyrr  „kostbar,  vortrefflich"  = 
ags.  dyre,  deore  (engl,  dear),  afries.  diore,  as.  diuri  (holl.  duur,  dier), 
ahd.  tiuri  (nhd.  teuer).  Die  grundbedeutung  ist  möghcherweise  „be- 
wundernswert", zu  gr.  -öauina  „wunder",  dedoiuai  „bewundere",  anord. 
da  „bewundern",  dä-vienn  „besonders  hübsch",  von  der  idg.  wurzel 
*dhäu,  *dheu.  Aus  dem  d.  stammt  die  bedeutung  „heihg"  (anord. 
enn  dyri  dagr  „festzeit"),  die  vorliegt  in  ausdrücken  wie  en  dyr  ed 
(mnd.  he  swör  einen  düren  eil,  nhd.  ein  teurer  Eid)  und  love  h0it 
og  dyrt  (nhd.  hoch  und  teuer);  vgl.  dän.  bedyre,  schw.  bedyra, 
nhd.  beteuern  „feierlich  versichern".  Über  den  ausdruck  i  dyre 
domme  siehe  dorn.  —  Dyrebar,  schw.  dyrbar,  von  mnd.  dürbar 
„kostbar"  (holl.  dierbar).  Zur  bedeutung  vgl.  nhd.  teuer,  engl,  dear 
und  lat.  carus  „teuer,  heb".  —  Dyrtid,  spätes  kompositum,  im 
dän.  gebildet;  auch  i  denne  dyre  tid  =  nd.  de  düre  tid  (nhd. 
Teuerung,  engl,  dearth). 

Dyr  (subst.),  schw.  djur,  anord.  dyr  „tier,  besonders  von  hirsch- 
arten" (vgl.  dyresteg)  —  got.  dius  „wildes  tier",  ags.  dSor  (engl. 
deer  „tier  von  der  gattung  der  hirsche"),  afries.  diar,  as.  dior  „wil- 
des tier"  (holl.  dier),  ahd.  tior  „wildes  tier,  besonders  hirschartiges" 
(nhd.  Tier).  Das  germ.  *deuza-  „wildes  tier"  wird  als  ein  substan- 
tiviertes adj.  angesehen:  vgl.  ags.  deor  „dreist,  wild",  ahd.  tiorlih 
„wild".  Zugrunde  hegt  wohl  die  idg-.  wurzel  *dhves  „atmen"  (vgl. 
lat.  animal  „tier":  anima  „atem"),  wozu  u.a.  asl&v.  duchü  „atem, 
geist",  dusa  „seele",  air.  deö  „atem"  (von  *dhveso-),  und  weiter  gr. 
■&€Ö(;  „gott"  (aus  *dhveso-),  gall.  dusios  „unreiner  geist,  dämon",  lit. 
dväse  „geist",  daüsos  „die  obere  luft",  mhd.  getwäs  „gespenst".  Die 
grundbedeutung  wird  also  „schnaubend".  Zu  derselben  wurzel  ge- 
hört lat.  bestia  „(wildes)  tier"  <  *dhvesdhiä.  Eine  idg.  benennung  für 
„tier"  fehlt:  nachhomerisches  t'S^ov,  lat.  animal,  anord.  kvikende  be- 
zeichnen eigenthch  alle  lebenden  wesen.  —  Dyrekredsen  =  d. 
Tierkreis,  Übersetzung  von  Zodiakus  (von  gr.  Iiljbiov  „kleines  tier") 
„die  himmelszone,  innerhalb  derer  sonne,  mond  und  die  großen 
Planeten  (die  tiernamen  trugen)  sich  bewegen". 
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Dyrendal  (sclicrzhafl  von  einem  schlarhtschwed),  von  frz.  Du- 
ramial,  naniu  voti  l^)lands  schwert  im  afrz.  heldengedicht  Chanson 
de  lloland;  inlul.  duramlarte. 

Oyrke  (bauen,  ant)aucn,  verehren),  schw.  di/rka,  anord.  dyrka 
.leuer  nmclicn,  verherrlichen,  lobpreisen*,  eine  ableitung  vom  adj. 
rfyr;  vgl.  fiK«.  dieran,  dlersian  .ehren,  preisen*.  Auch  das  lat.  colere 
umfa&t  dieselben  anwendungen  (deutn,  terram). 

Dysse  (Steinhaufen,  dolnien,  grabhflgel),  schw.  döa  .grabhflgel", 
anord.  dys  f.  .ein  von  steinen  aufgeworfener  grabhQgel*.  Verwandt 
ist  norw.  dial.  dusm  .ungeordneter  häufen",  wozu  die  abiautsformen 
ostfries.  düat  ,liaufen,  verwirrte  niajäse"  und  norw.  i\\a\.doy»a  ,auf- 
liftufen*  =  inhd.  toesen,  doesen  .zerstreuen*.  Die  worlgruppe  gehört 
walirscheinlich  zur  idg.  wurzel  *dhtes,  *dhus  .verwirrt  sein*  (siehe 
duak),  auch  .rauchen,  stieben*  (siehe  duskregn)  und  .atmen*  (siehe 
subst.  dyr). 

Dy»»e  (beschwichtigen,  in  schlaf  bringen)  ist  wohl  eigentlidi  ein 
dän.  dialektwort;  vgl.  sildschw.  dial.  dussa  .in  schlaf  bringen*.  Eis 
gehört  zu  anord.  düaa  .ruhig  sein*,  mbd.  ddaen  .schlummern,  still 
sein*:  siehe  dorme. 

Dyst  I  (dän.  =  mehlstaub,  regenschauer):  siehe  duat  und 
duakregn. 

Dyst  II  (kämpf,  streit),  schw.  duat,  anord.  duat  n.,  von  mnd.  du^ 
.ritterlicher  Zweikampf*  =  mhd.  tjoat,  tjuat,  das  wieder  auf  afrz. 
joate,  juate  (ntiuhz.  jotite)  =  ital.  giuata  beruht;  zugrunde  liegt  lat. 
Jujcta  .neben,  nahe  bei*,  wovon  n\\sil.  jiixtare  .turnieren*. 

Dyster,  schw.  dyater,  von  mnd.  düster  (wovon  nhd.  düaUr)  = 
as.  thiustri  (holl.  dniater),  ngs.  ßyatre,  piostre  .dunkel*.  Verwandt 
scheint  ags.  geßuxod  .dunkel*.  Die  grundform  ist  wahrscheinlich 
*ßeuhatria-,  zur  selben  wurzel  wie  taage,  s.  d. 

Djtte  I  (norw.  =  dichten,  eine  Öffnung  verstopfen),  schw.  dial. 
dötta,  anord.  dytta  =  ags.  dyttan  (alt.  engl.  dit).  Das  wort  ist  eine 
ableitung  von  dott,  s.  d. 

Dytte  II  (norw.  =  puffen,  stoßen),  auch  dutte  sowie  in  dial. 
dynta,  ditttta,  schw.  dial.  dtitta.  Hierzu  das  subst.  anord.  dyittr 
.schlag,  stoß*  =  ags.  dynt  (engl,  dint)  .scldag,  stoß*.  Germ,  wurzel 
*dutU  ist  eine  erweiterung  von  *dun  (siehe  dtn)  und  eine  neben- 
form  zu  *dent  (siehe  dwtte). 

Dyvel,  d ybel,  dyber,  dyle  (dän.  =  verborgener  holzzapfen 
zur  Verbindung  von  zwei  stocken  holz,  döbel)  ist  verwandt  mit  norw. 
dial.  dtiblung,  duvlung,  dyding,  doclnng,  dän.  dial.  döcling.  Das 
wort  ist  wahrscheinlich  deutsches  lehnwort:  mnd.  dotrl,  mhd.  tübel 
.zapfen,  holznagel*  (nhd.  DSM,  DUM  mit  md.  anlaut),  engl,  dowtl 
„döbel*  (ahd.  gitubili  .tabuhirum  conipaginatio*).  Verwandt  ist  mnd. 
dovicke  (holl.  deuvik),  wovon  schw.  dial.  dörika,  dödika  .zapfen*. 
Zugrunde  liegt  die  germ.  wurzel  *dub  .schlagen,  stoßen*  (siehe 
rfup*Il),  wozu  auch  dobbel  und  gr.  xvKpo?  .keil*  (Hesych.).  Über 
eine  nasalierte  form  siehe  dumling. 

VyTClsdnek  (übelriechendes  arzneimittel  aus  der  pflanze  asa 
foetida),  schw.  dyftvlsin'ick,  von  mnd.  düveladreck  ,asa  foetida*  (rfii- 
vel  .teufel*,  dreck  .schmutz*:  siehe  drxk).  Im  engl,  heißt  die 
pflanze  deril'a  duat,  duttg. 
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Dsßgeren,  deekeren  (in  fluchen),  Verdrehung  aus  djievelen, 
ebenso  wie  schw.  djäkelen  und  norw.  Aml.jekel,  dekel  wahrscheinlich 
aus  nd.  deiker,  döker,  düker  eingedrungen;  vgl.  engl,  dicken,  Old 
Nick,  frz.  diacre. 

Daegge  (mit  fremder  milch  aufziehen,  liebkosen,  päppeln),  schw. 
dägga,  identisch  mit  got.  daddjan  , brüst  geben".  Germ,  grundform 
*dajjan,  dem  aslav.  dojq,  doiti  „brüst  geben"  und  skr.  dhäyäyati 
entspricht.  Das  wort  ist  kausativ  zu  die,  skr.  dhäyati.  Eine  an- 
dere ablautsstufe  repräsentiert  ahd.  täfjjan  „brüst  geben",  gr.  {hriö9ai 
(für  *dr|je0Oai).     Siehe  die  und  dxl  II. 

Dsek,  schw.  däck,  von  nd.  deck  (hd.  Deck  und  Verdeck),  holl. 
dek  (wovon  engl.  deck).  Das  wort  bedeutet  eigentlich  „bedeckung": 
siehe  tac/  und  dsekke. 

Daekke,  entlehnt  dem  mnd.  decken  „bedecken"  (holl.  dekken)  = 
ags.  ßeccan  (engl,  thatch),  afries.  thekka,  ahd.  decken  (nhd.  decken), 
anord.  pekja:  siehe  txkke.  Tias  suhsi.  d^kke  scheint  lehnwort  aus 
nhd.  Decke;  deekken  entspricht  holl.  deken  „decke"  =  as.  thecina, 
ags.ßecen  „dach,  decke";  dxksel  ist  mnd.  decksei  (deckeis) \  diek- 
ket0i  ist  nd,  deckeltüg.  —  Spille  under  diekke  med  en  ist  d. 
mit  jemand  unter  einer  Decke  spielen,  das  wieder  eine  Vermischung 
von  zwei  ausdrücken  ist,  nämlich  mit  jemand  unter  einer  Decke 
stecken  (älter  liegen)  „heimlich  mit  jemand  im  bunde  stehen"  (wo 
Decke  in  der  bedeutung  „bettdecke"  steht:  in  älterer  zeit  war  es  in 
Deutschland  allgemeine  sitte,  daß  Waffenbrüder  in  demselben  bett 
schliefen),  und  m,it  einem  unterm,  Hütlein  spielen,  nd.  mit  inem  un- 
der en  hötjen  speien  „im  einverständnis  mit  jemand  handeln"  (vgl. 
mnd.  under  dem  hüdeken  speien  „betrug  verüben",  eigentlich  „taschen- 
spielerkünste  treiben",  indem  die  gaukler  ihre  künste  unter  einem 
hut  vollführen).  Bei  der  Vermischung  hat  vielleicht  der  ausdruck 
mit  verdeckten  Karten  spielen  mitgewirkt. 

Dael  I  oder  dxlle  (dän.  =  kleine  Vertiefung  in  der  haut)  ist 
dasselbe  wort  wie  neunorw.  und  alt.  dän.  dxld,  schw.  däld,  anord. 
d^ld  f.  „kleines  tal".     Siehe  dal. 

Dail  II  (dän.  =  milchdrüsen  oder  euter  bei  der  sau),  auch  un- 
richtigerweise infolge  Vermischung  mit  dem  vorhergehenden  wort  <i«M 
geschrieben,  schw.  dial.  del,  däl  m.  „zitze  bei  tieren,  die  mehr  als 
vier  haben".  Das  wort  gehört  zum  vb.  die  und  ist  verwandt  mit 
ags.  delu  f.  „brustwarze,  zitze",  ahd.  tila  „brustwarze,  euter"  (anord. 
diu  „fleck"),  gr.  ^r\KY\  „mutterbrust,  zitze",  air.  del  (von  *dilo-)  „brust- 
warze, zitze" ;  ferner  mit  anord.  dilkr'  „junges,  das  der  mutter  folgt", 
lat.  fUius  „söhn",  lett.  dehls  „söhn". 

Daelge  oder  diel  je  (norw.  =  prügeln,  schlagen),  ostländische  form 
für  norw.  dial.  dalga,  dem  schw.  dial.  dalja  „schlagen"  entspricht.  Das 
wort  ist  entlehnt  aus  nd.  daljen,  dalgen  „hauen,  schlagen,  prügeln",  hd. 
dial.  dalgen,  talken  „prügeln";  vgl.  mhd.  talgen  „kneten".  Falls  der 
ursprüngliche  anlaut  d  ist,  scheint  das  germ.  dalgön  mit  ags.  dolh, 
ostfries.  dolg,  mnd.  dolk,  ahd.  tolc  „wunde"  zusammenzustellen  zu 
sein.  Urverwandt  ist  dann  vielleicht  lat.  falx  „sichel"  (lit.  dalgis, 
lett.  dalgs).  Falls  dagegen  der  anlaut  germ.  p  ist,  könnte  das  germ. 
*palgdn  zu  lit.  sh-taUti  „durchprügeln",  lett.  talfiht  „prügeln,  schla- 
gen" gestellt  werden. 
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DflBmine)  schw.  dämma,  anord.  demma  =:  got.  faür-dammjan 
„d&mnien,  hindern'',  ngs.  for-demman,  nhd.  dämmen:  siehe  dam. 

Dwnipts  schw.  dämpa,  von  mnd.  dempen  (holl.  detnpen)  =  ahd. 
drmpfm,  tempfen  (nhd.  dämpfen)-,  vtrl.  engl,  rfawj;  , dumpfen,  nieder- 
schlntren*.  Das  worl  hedeutet  eigentlich  «zum  dampfen  bringen", 
davon  ,das  feuer  ei*sticken,  unlerdrilcken".  Siehe  damp.  —  Im 
ausdruck  licgge,  sastte  en  dmmper  paa  (ena  iver)  bedeutet 
.dji'mpcr"  die  sordine,  einen  apparat,  durch  den  die  tonstHrke  ver- 
mindert wird  (engl,  damper,  schw.  düfvare);  die  redensaii  ist  dem 
nd.  einen  Dämpfer  aufsetzen  entlehnt  =  engl,  pttt  a  damper  upon 
one,  frz.  mettre  une  sourdine  ä  ae8  pritentions. 

Diemrc,  divmriny ,  entlehnt  dem  xyYvX.  dämmern,  Dämmerung; 
vgl.  ahd.  demnr  n.  .dilnunerung",  von  germ.  *ßemaz  =  skr.  tdmas 
n.  , dunkel*  (tamisrtU  „dunkel*,  lit.  tamsiis  , dunkel*):  siehe  dia  I. 
Die  grundwurzel  ist  idg.  *tem  in  ns.  thimm  , dunkel*  (afries.  dim 
«dunkel"  und  mndl.  bedemen  .dunkel  werden*  kann  auch  zu  idg. 
*dhem  gehören,  siehe  rfMiw),  skr.  tamrü-  , dunkel*,  air.  tentel  ,flnster* 
nis',  aslav.  tima  ,Hnsternis*,  lit.  timstu,  iSmti  , dunkel  werden*. 

Dfcngc  (prügeln),  schw.  dänga,  neunonv.  dengja  .schlagen,  die 
schneide  ausliämmem",  anord.  dengja  .schlagen,  klopfen,  hämmern* 
=  ags.  dencgan,  mhd.  tenge(l)n  .schlagen,  klopfen*  (nhd.  dengeln 
.klopfen,  eine  sense  aushSmmem*).  Das  wort  ist  kausativ  zum 
aschw.  diunga,  st.  vb.  .schlagen,  prQgeln*,  alt.  dän.  dinge  .die 
schneide  klopfen*  =  mengl.  dingen  st.  vb.  (engl,  ding)  .schlagen, 
stoßen'  (mhd.  tingelen)\  germ.  grundform  *dengtvan.  Idg.  ^vurzel 
*dhenq,  erweilerulig  von  *dhen  .schlagen":  siehe  dattte.  Vgl. 
dingte. 

Uaette  (norw.  =  fallen),  schw.  dial.  detta  (datt),  anord.  detta 
(dato  .schwer  fallen*.  Hierzu  ferner  anord.  datta  .schnell  schlagen, 
klopfen",  schw.  dial.  datta  .sich  schütteln*,  nonv.  dial.  denta  .kleine 
stötje  geben*,  dgnta  .kleine  stöQe  machen,  mit  kleinen  stöüen  gehen", 
isl.  dtfnta  .den  körper  auf-  und  niederbeworen",  fries.  dintje  .leicht 
zittern":  siehe  dytteW.  Die  grundwurzel  ist  idg.  *(/A«n  .schlagen", 
das  mit  s-erweiterung  vorliegt  in  ostfries.  dunt  .fall".  Siehe  dmnge 
und  dump  I. 

D«  (sterben),  schw.  dö,  neunonv.  doya,  anord.  deyja  (dd,  däinn) 
=  as.  döian,  ahd.  touicen;  enel.  die  ist  nord.  lehnwoii.  Die  wurzel 
ist  germ.  *dau>,  mit  den  ablautsformen  *dew  (got.  diwans  .sterb- 
lich*) und  *döu>  (got  dujan  .plagen,  ermatten",  für  *d6irjan).  Der 
germ.  kausativform  *ddician  entspricht  aslav.  daciti  .ersticken", 
wovon  lit.  döcyH  .abmOden".  Die  wurzel  ist  wahrscheinlich  idg. 
*dhA,  *dheu  .rauchen,  stieben,  dunsten',  worüber  siehe  duft.  Die 
bedeutung  .sterben'  scheint  dann  aus  .betäubt  werden'  sich  ent- 
wickelt zu  haben,  vgl.  daane  und  daac. 

Debe  bedeutet  eigentlich  .untertauchen",  erhielt  aber  durch 
einfluü  des  mnd.  döf^n  die  bedeutung  .taufen*  (anord.  sktra  und 
kristtui);  ebenso  schw.  dSpa,  norw.  dial.  dtgpa  und  d(tpa  (dfln.  form). 
Im  alt.  dän.  bedeutet  das  wort  noch  .tauchen*,  und  dies  ist  die 
einzige  anwendung  von  anord.  deypa  (nebenform  degfa).  Die  rituelle 
anwendung  ist  unter  den  goten  entstanden,  die  gr.  ßatrriZciv  .unter- 
tauchen,  Uiufen*  mit  daujijan   wiedergaben.     Hiervon    ist  sie  dann 
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ins  ags.  diepan  (gewöhnlich  ist  jedoch  fulwian),  as.  dopian  (holl. 
doopen),  ahd.  toufen  (nlid.  taufen)  übergegangen.  Während  in  der 
alten  kirche  die  taufe  noch  als  ein  untertauchen  unter  wasser  aus- 
geführt wurde,  wurde  sie  im  13.  Jahrhundert  durch  ein  besprengen 
ersetzt  (ausgenommen  unter  den  baptisten  und  in  der  griechisch- 
römischen  kirche).  Ein  Überrest  von  dem  alten  brauch  ist  nhd.  aus 
der  Taxife  heben,  dem  anord.  hefila  harn  (taka  harn  or  vatni),  frz. 
lever  entspricht.  Das  wort  d0be  ist  ein  adj.-kausativ  zu  dyb  (mit 
steigungsvokal,  wie  bl sende :  blind).     Siehe  daab  und  dyppe. 

Dod  (adj.),  schvv.  död,  anord.  daudr  =  got.  daußs,  ags.  d^ad 
(engl,  dead),  afries.  däd,  däth,  as.dod  (holl.  dood),  ahd.  tot  (nhd.  tot); 
idg.  grundform  *dhout6-,  partizip  zu  d0.  —  D0dvand  (wasser,  in 
dem  ein  schiff  schwer  dabei  hat,  vorwärts  zu  kommen,  wo  eine 
schiebt  Süßwasser  über  dem  Salzwasser  liegt),  von  engl,  dead-water. 

Dod  (subst.),  schw.  död,  anord.  daudr  m,  (häufiger  daudi  m., 
bewahrt  in  den  ausdrücken  til  d0de  <^  anord.  til  dauda,  krist 
stod  op  af  d0de  <^  anord.  af  dauda,  til  sin  d0dedag  <^  anord. 
daudadagr)  =  got.  daupus,  ags.  dSap  (engl,  death),  afries.  däth,  däd, 
as.döth  (holl.  dood),  ahd.  töd  (nhd.  Tod).  Siehe  d0.  —  Kjaempe 
med  d0den  =  d.  mit  dem  Tode  ringen:  der  tod  wurde  als  person 
gedacht  (d.  Knochenmann,  Sensenmann  usw.).  —  Se  ud  som  d0den 
i  Aabenbaringen  stammt  aus  Off.  Job.  6,8.  —  Se  ud  som  d0- 
den  fra  Lübeck  (leichenblaß  aussehen)  ist  aus  dem  nd.  entlehnt 
und  deutet  auf  eine  darstellung  des  todes  als  person  in  dem  ,toten- 
tanz  (danse  macabi'e)"  der  Lübecker  Marienkirche  hin.  Vgl.  nd.  he 
süt  üt  as  de  död  von  Dassau  (as  de  düvel  in  dem  dorn),  nhd.  er 
sieht  aus  wie  der  Tod  von  Ypern,  von  Basel.  —  Bitre  d0d,  d0d 
og  pine  und  ähnliche  fluche  enthalten  ein  ausgelassenes  „Guds". 

Dedbider  (stumpfsinnige  und  langweilige  person,  schlechter 
Segler)  ist  eine  umdeutung  (wobei  holl.  doodbidder  „ leichenbitter "  eine 
rolle  gespielt  haben  kann)  von  dän.  dial.  d0vbider  , schlecht  schnei- 
dendes Werkzeug,  klotzige  person",  norw.  dial.  dau(v)bU(ar)  „stumpfes 
vrerkzeug,  träge,  langweilige  person"  (vgl.  d0v  in  der  bedeutung 
, stumpf").     Zum  bedeutungsverhältnis  vgl.  tverdriver. 

Dogenigt,  alt.  dän.  dugenit,  von  mnd.  dogenicht  (holl.  deugniet) 
=  nhd.  Taugenichts,  eigentlich  „einer,  der  nichts  taugt";  ent- 
sprechend ist  frz.  vaurien,  das  vielleicht  zugrunde  liegt. 

Dögling  (eine  walfischart)  ist  der  faeröische  name  für  den 
schnabelwal  (hyperoodon),  von  anord.  dgglingr,  d0glingr  „fürst" 
(eigentlich  „nachkomme  des  königs  Dag").  Man  hat  den  namen 
daraus  erklärt,  daß  das  wort  im  faeröischen  zuname  für  Odin  wurde, 
dem  der  schnabelwal  darin  ähnelt,  daß  er  nach  dem  glauben  der 
bewohner  der  P^asröer  nur  mit  dem  einen  äuge  sieht  (in  Wirklichkeit 
ist  sein  eines  äuge  viel  größer  als  das  andere). 

Degn  (24  stunden,  ein  tag  und  eine  nacht),  schw.  dygn,  norw. 
dial.  d0gn  und  dygn,  anord.  d0gnn.  „zwölf  stunden,  tag  oder  nacht". 
Die  gewöhnhche  anord.  form  ist  d0gr  n.  (neunorw.  d0ger),  ent- 
sprechend ags.  dögor  n.  „tag".  Der  Wechsel  in  der  endung  ist  wie 
bei  dem  entsprechenden  skr.  ahar  gegenüber  avest.  aznäm  (gen. 
pl.);  vgl.  das  gleichartige  Verhältnis  bei  vand.  Das  wort  steht  im 
ablautsverhältnis  zu  dag  (vgl.  got.  fidur-dögs). 
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Deie  (aushalten),  von  nind.  dögen  .auslialtcn*  =  as.  a-dögian 
,uu.slinlten,  leiden*,  n(,'s.  jr«//rt/a»  ,erlraKen,  überstehen ',  afries.  f/awr. 
(Jenn.  gruiuUorm  *(laugian,  kausativ  zu  due  (mit  der  grundbedeu- 
tung  .knifliK'  sein"). 

Deit)  in  der  Verbindung  t^'^-0  «n  (/01/ «nicht  das  geringste",  von 
boU.  diiit  , kleine  nnlnze*,  wovon  d.  Deut  und  engl.  doU.  Man  ver- 
Kieirbt  anord.  pceit  f.  otler  ßceili  n.  .eine  gewisse  nulnzeinbeit*, 
eigentlich  «ein  abgeschnittenes  stück*  (anord.  pveita  «bauen",  ags. 
fcitan  , abschneiden":  siehe  tvede). 

Del  (norw.  =  talbewobner),  anord.  doli  m.  (germ.  grundforni 
*ddlja-),  ableitung  von  dal  mit  vokalsleigerung.  Wenn  in  norw. 
dial.  dol  m.  und  dein  f.  auch  von  einer  törichten  |>erson  gebraucht 
wird,  so  liegt  hier  ein  ganz  anderes  wort  vor.  verwandt  mit  anord. 
d»hkr  «töricht"  (verschieden  von  dglskr  ,in  den  tAlern  beheimatet*): 
siebe  dolhns,  dvale  etc.  Denselben  vokal  wie  r/#/  zeigt  abd. 
tuolla,  mbd.  tilele  «kleines  tal,  Vertiefung",  norw.  dial.  </#/  f.  «klei- 
nes tal". 

Delen  (euphemistische  bezeicbnung  für  den  teufe!  in  fluchen) 
entspricht  schw.  (tu  mig)  dalern,  ebenso  wie  im  nd.  daler  in  fluchen 
gebraucht  wird  (dusent  dicke  daler). 

Delgo  (verheimlichen),  schw.  dölja,  anord.  dylja  «verbergen, 
verheimlichen,  verhehleil".  Hierzu  anord.  dul  f.  «das  verbergen, 
tAuschung,  cinbildung"  und  dnlinn  «eingebildet".  Die  wurzel  ist 
dieselbe  wie  in  drale,  s.  d.  Folglich  bedeutet  anord.  dylja  e-n  e-g 
eigentlich  , jemand  in  bezug  auf  etwas  irre  machen,  verwirren' ; 
vgl.  .11t.  diln.  dtn'lix  «verbergen,  verschweigen",  siebe  dvxle.  — 
/>0/ir.-jmaa/ (Verheimlichung)  hat  seine  form  vom  verbum  :  vgl.  neu- 
norw.  dulsinaal  (ähidich  gptrynmaal). 

Dolle  (metallröhre,  die  wie  eine  hülse  einen  anderen  gegenständ 
umfaljt,  dille),  schw.  <lial.  dullor  f.  pl.  «eisenbcscblat;  an  den  enden 
von  hiilzarbeit",  von  nd.  döUe  =  mbd.  tillle  «röhre"  (nbd.  Tülle). 
Die  grundbodeutung  ist  «Vertiefung,  rinne" ;  germ.  grundform  *dHlß, 
im  ablaut  zu  dul;  vgl.  nd.  dal  «röhr*  und  die  ablautsformcn  anord. 
df^la  «rinne",  norw.  dial.  dol  «lilngere  rinnenfönnige  böblung*,  mnd. 
düfe  .graben". 

Domuie  (urteilen,  verurteilen),  schw.  doma,  anord.  dima  «ur- 
teilen, eine  mcinung  äuüern,  sich  besprechen,  bestimmen"  =  got. 
domjan,  ags.  dvman  (engl,  deem),  afries.  dcma,  as.  a-<tömian  (hoU. 
doemen),  abd.  iuotnen  «urteilen,  ehren,  prahlen".  Siehe  dorn.  Die 
grundbedeutung  ist  «festsetzen,  bestinnnen",  besonders  in  juristischem 
sinne.  Im  illl.  germ.  wurde  das  wort  auch  in  der  l)edeutung  «kon- 
versieren"  angewendet  (vgl.  norw.  dial.  doma  «plaudern,  weil  und 
breit  von  etwas  reden"),  so  in  der  forrncl  anord.  drekka  ok  dima, 
entsprechend  mnd.  slönwn  und  dornen  (vgl.  ags.  drincan  and  driman, 
as.  dHncan  and  drOman)',  siehe  stemme  II. 

-domiue  (suflix):  siehe  dorn. 

Dnu  (gedröhne),  alt.  dän.  dun.  srhw.  ddn  und  dön,  norw.  dial. 
dun  und  di/n,  anord.  dynr  m.  , gedröhne"  =  ags.  dyne  (engl.  din). 
Hierzu  d.is  vb.  donne,  anord.  dynjti  =  ags.  dynian,  as.  dunian 
«dröhnen".  Germ,  wurzel  *</mm  =  idg.  *dhren:  sVr.  dhranati  , ertönt", 
dhtani-  «ton,  laut". 

Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  12 
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Denneliat:  siehe  dünne  mos. 

Denning  (düiiung),  norw.  dial.  clyning  und  dining,  schw.  dijning, 
von  nd.  dilning,  dining  =  fries.  dtning,  thining,  holl.  deining.  Das 
nd.  düning  gehört  zu  nd.  dunen  ^schwellen  (auch  von  der  bewegung 
des  Wassers)",  mnd.  dun(e)  „geschwollen,  dick,  dicht",  während  nd. 
dining  zu  fries.  dinen,  thtnen  „schwellen",  alt.  holl.  dijnen  „schwel- 
len, wogen"  zu  stellen  ist.  Das  erste  ist  eine  ableitung  von  der 
idg.  Wurzel  *tu  „schAvellen":  siehe  tomme.  Das  andere  ist  un- 
bekannten Ursprungs. 

Der,  schw.  dörr,  anord.  dyrr  f.  pl.  und  dyr  n.  pl.  „tiäröff- 
nung"  (die  tür  selbst  heißt  hurd,  siehe  horde  II)  =  ags.  dnm, 
afries.  dure,  as.  duri  (holl.  deur),  ahd.  turi  (nhd.  Tür).  Eigentlich 
war  das  wort  plur.  (die  ags.  form  dual.)  eines  konsonantischen 
Stammes  *dur.  Hierzu  eine  neutrale  singularform  (die  ursprünglich 
in  Zusammensetzungen  gestanden  zu  haben  scheint,  vgl.  gr.  irpödu- 
pov):  got.  rfawr,  ags.  dor  (engl,  door),  as.  dor,  ahd.  ^or  (nhd.  Tor). 
Idg.  *dhur,  *dhver,  *dhvor  in  gr.  Mpa,  dOpexpov  „tür",  lat.  fores  f. 
pl.  „tür",  aslar.dvtri  „tür",  lit.  durys  f.  pl.  „tür",  z&aä.dvara-,  skr. 
dvär,  dur-  (d  für  dh  nach  durbhis  u.  a.  formen),  air.  dorus  (von 
*  dvorestn-).  Nicht  verwandt  ist  norw.  dial.  darre  „türangel,  kleiner 
Ständer  in  der  ecke  eines  Schlittens"  =  gr.  Oaipö?  „türangel,  wagen- 
achse,  eckenstock  in  wagen".  —  Falde  med  dßren  ind  i  huset 
ist  nd.  mit  der  döre  in't  hüs  fallen,  nhd.  mit  der  Tür  ins  Haus  fallen, 
„ohne  Vorbereitungen  über  etwas  zu  reden  anfangen".  —  Feie  for 
sin  egen  d0r  ist  hd.  vor  seiner  eigenen  Tür  kehren;  nd.  elk  fege 
vor  siner  dßre,  so  ward  de  ganze  strdte  rein. 

Dorgende  (vulg.  norw.  Verstärkung),  norw.  dial.  dorgen(de),  alt. 
dän.  dyrgen  „aushaltend,  ganz",  dän.  dial.  dorgen,  von  mnd.  (al)dor- 
gen  „ganz  und  gar,  besonders",  adv.  zu  dorch:  siehe  d0rslag. 

Dörhale  (ein  tau  durch  einen  block  holen,  hart  behandeln)  ist 
nd.  dorhalen  =  hd.  durchholen:  siehe  dörslag  und  hale. 

Derk  (kleines  querdeck  unten  im  schiff),  alt.  dän.  törk,  schw. 
durk,  von  mnd.  dork  „kielraum,  in  dem  sich  die  unreinlichkeiten 
sammeln"  ()\o\\.  durk,  älter  dorrick)  =  ags.  purruc  „kleines  quer- 
deck, kleines  schiff"  (engl,  thorruke  „kleines  querdeck").  Das  wort 
steht  im  ablautsverhältnis  zu  got.  pairkö  „loch":  siehe  dörslag 
und  vgl.  dithm.  durk  „Vertiefung,  blechgefäß". 

Dörslag,  schw.  durkslag  (ausgesprochen  durslag),  von  mnd. 
dorchslach  (neund.  dörslag,  holl.  doorslag)  =  nhd.  Durchschlag, 
eigentlich  „gerät,  durch  das  man  etwas  schlägt".  Dasselbe  wort  ist 
dän.  durkslag  „Werkzeug,  mit  dem  man  löcher  in  metallplatten 
schlägt"  (d.  Durchschlag).  Das  erste  glied  ist  dasselbe  wie  in  durk- 
dreven,  nämlich  mnd.  dorch  „durch"  (holl.  door)  <  hs.  thurh  = 
ags.  ßurh  (engl,  through  und  thorough),  afries.  thruch,  ahd.  durh  (nhd. 
durch),  wozu  im  ablautsverhältnis  got.  pairh  „durch"  (ahd.  derh 
„durchbohrt").  Die  wurzel  ist  idg.  *tereq  in  skr.  tarkü-  „spindel", 
alb.  tjef  „spinne",  gr.  Tp^-rroiaai  „drehe,  wende",  lat.  torqueo  „drehe", 
eine  erweiterung  von  *tere:  siehe  dreie;  dazu  auch  got.  pairkö 
„loch",  gr.  TpuJY^il  „loch",  lit.  terp  „durch". 

Dos,  d0sig,  entlehnt  von  nd.  rfös  m.  „müdigkeit,  schläfrigkeit ", 
dösig  (däsig)  „schwindelig,   müde,   stumpf,  dunkel"   <  mnd.  dosich 
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(holl.  deu8ig)  =  ags.  dtfaig  «töricht*  (engl,  dizzy  .schwindelig,  ge- 
dankenlos"), ahd.  tuiti;f  .tflricht*.  Verwandt  ist  nfries.  du«ia  .schwin- 
deln", nuul.  diuien  ^i^^cdunkenlos  gehen",  nhd.  dtiseln,  engl,  doze 
.duseln".  Langes  ü  zeigt  mnd.  dü»ich  .hetäubt,  schwindelig" 
(neund.  düttig,  holl.  dnizig),  anord.  d&sa  .sich  ruhig  verhalten*,  neu- 
norw.  rfii«a  .ruhen,  duseln*,  schw.  dinl.  rf<J«o  .schlummern*.  Germ. 
au  hat  mhd.  dt'nen  .schlummern,  still  sein*.  Vgl.  dornte,  daare, 
dosmer.  Die  wortgruppc  gehört  zu  der  idg.  wurzel  *dhus  .stieben, 
dunsten,  stnuhen",  wozu  auch  die  unter  dua  III,  duat,  duakregn 
genannten  worle;  unserm  worte  in  der  hedeutung  nahe  steht  air. 
d6e  .trüge"  (von  *dhoimo-).  Zur  nehenform  *dArM  gehört  alt.  dän. 
dcaa,  dvaaa  .tor",  von  nmd.  dw^a  .tor,  töricht*  (holl.  dtcaaa 
^.töricht")  =  afries.  dtcea  .töricht",  ags.  dicih  .stumpf,  töricht",  mhd. 
twäa,  dwia  .narr,  tropf";  vgl.  vär.  di'tsacht  .raserei",  das  ein  adj. 
*di»  (von  *dhw6ato-)  voraussetzt.  Die  hedeutung  .schwindelig, 
stumpf*  ist  teils  vom  bet^rilT  .umnebelt,  verdunkelt",  teils  von  .von 
narkotischen  dflnslen  betäubt*  ausgegangen;  vgl.  dum.  Diese  he- 
deutung liegt  vor  in  ags.  doac  .dunkel*  (engl,  duak  .dJlmmerung"), 
norw.  dial.  dusmen  .nebelig  und  dunkel*,  lat.  fuacua  .dunkel*.  Hier- 
mit identisch  ist  wohl  *dhves,  *dhua  .atmen* :  siehe  subst.  dyr. 

Der  (taub,  schwerl^örig,  luiklar  von  lauten,  .stumpf  von  schnei- 
»len),  schw.  döf,  neunorw.  dativ  .taub,  stumpf,  schläfrig,  geschmack- 
los, flau  (vom  es.sen)",  anord.  daufr  .taub*  =  got.  daufa  .taub, 
verstockt",  ags.  d^af  (engl,  deaf),  afries.  ddf,  ahd.  toub  (nhd.  taub), 
mnd.  döf  (holl.  doof).  Hierzu  eine  nebenform  mit  kurzem  vokal: 
mhd.  top  .töricht,  verrückt"  (dieselbe  hedeutung  kann  auch  toup 
haben),  nd.  duf  .schwül  (von  der  lufl),  malt  (von  der  färbe),  gedämpft 
(von  lauten)',  holl.  dof.  Mit  langem  vokal  ahd.  tAfar,  tühar  .töricht". 
Die  Wurzel  ist  idg.  *dhubh  oder  *dhup,  wohl  eine  erweiterung  von 
"dhü  .rauchen,  dunsten";  vgl.  doven,  duft.  Auf  eine  allgemeinere 
hedeutung  des  adj.  deutet  das  abgeleitete  vb.  dort  .abstumpfen,  stumpf 
machen,  betAuben  (ein  schwert,  schmerz,  geschmack)*,  schw.  döfva, 
anord.  dei/fa  =  ahd.  touben  (nhtl.  betäuben),  holl.  dooren.  Zur  he- 
deutung .stumpf"  siehe  dodbider;  vgl.  gr.  KUiq>öv  ßAo^,  lat.  mr- 
dum  jaculum.  Hierzu  dpvnelde  von  mehreren  nesselAlmlichen, 
aber  nicht  brennenden  pflanzen  ;=  nhd.  Taubneaael  .galeoiwis 
telrahit"  (siehe  daae). 
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Ebbe,  von  mnd.  ebbe  (holl.  eb,  ebbe,  nhd.  E!bbe)  =  ags.  ehbti 
(engl,  ebb),  afries.  ebba;  vgl.  as.  ebbiunga.  Germ,  gnindform  *abjan, 
verwandt  mit  anord.  p/^Mörr  .rücklings" :  siehe  avet.  Die  eigentliche 
hedeutung  des  wortes  ist  .rflckgang".  Cber  das  entsprechende  nor- 
tlische  wort  siehe  er^«*.  Die  nonvegische  benennung  für  .ebbe*  ist 
fjaete. 

Ed,  schw.  ed,  anord.  eidr  =  got.  aißa,  ags.  ab  (engl,  oath),  ahd. 
eid  (nhd.  Eid),  as.  afries.  eth  (holl.  eed).  Idg.  grundform  *oito-,  wozu 
air.  öeth  ,eid*;  vielleicht  eigentlich  .gang*  (siehe  eid):  vgl.  schw. 
eilgdng  .eidablegung*.     Hierzu   nhd.  Kidam    .schwager*    (vgl.  engl. 
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brother-in-law).  —  Edfseste,  eigentlich  „eidfest  machen";  \%\.lov- 
fxste.  —  Edsvoren  =  xnnA..  eitsworen;  \g\.  BMOvd.  eidsvari  m.  ^^ 
mnd.  etswere,  mhd.  eitswere.  Zur  aktiven  hedeutung  des  partizips 
vgl.  mensvoren  und  sorenskriver. 

Edda  (name  eines  altisländischen  lehrhuchs  der  dichtkunst) 
scheint  zu  anord.  ödr  m.  „dichtung"  (verwandt  mit  d.  Wut  und  lat. 
vätes,  aiT.  fäith  ^sänger":  siehe  onsdag)  gehören  zu  müssen,  ob- 
gleich das  lautliche  Verhältnis  Schwierigkeiten  macht;  vgl.  jedoch 
&nov A.  stedda  „stute":  d.  Stute  (siehe  stod).  Verschieden  ist  anord. 
edda  „großmutter",  wohl  von  germ.  *aipip6n:  vgl.  got.  aipei^ 
ahd.  eidi  „mutter"  (air.  aite  ^vater"). 

Edder,  ält.  dän.  eter,  schw.  etter,  anord.  eitr  n.  ^gift"  =  ags. 
dt(t)or,  ^t(t)or  (engl,  atter),  as.  eitir,  eftar  (hoU.  etter),  ahd.  eit(t)ar 
(nhd.  Eiter).  Als  bezeichnung  für  animahsches  gift  gehört  das  wort 
zu  ahd.  ei^  m.  ,  giftbeule,  geschwulst",  zur  idg.  wurzel  *oid  in  gr. 
olhoc,  n.  „geschwulst",  oibotiu  „schwelle",  aslav.  y«rfro  n.  „schwellen, 
busen"  (von  *edro),  jadü  m.  „gift".  In  übertragener  bedeutung  wird 
anovd.  eitr  von  „raserei,  bitterer  sinn"  gebraucht;  hierzu  neunorw. 
eitrande  reid  (vgl.  ostfries.  eitel  „zornig,  rasend").  Ferner  von 
„starker  kälte",  so  in  eitrlcaldr,  neunorw.  eitrande  halt.  In  norw. 
dialekten  ist  eitrande  reine  Verstärkung  (mit  herabsetzender  bedeutung) 
geworden.  Siehe  eitel.  —  Edderkop  (spinne),  ält.  dän.  ederkoppe, 
schw.  dial.  etterkoppa  ^=  ags.  ätorcoppe.  Das  letzte  glied  liegt  auch  vor 
in  holl.  spinnekop  (mndl.  cohbe  „spinne"),  sowie  in  engl,  cohweh 
„spinnweb";  die  grundbedeutung  ist  „etwas  dickes  und  geschwol- 
lenes" :  siehe  kop>.  Das  insekt  hat  seinen  namen  daher,  daß  in 
seinen  kinnbacken  sich  ein  gift  befindet,  mit  dem  es  seine  beute 
betäubt. 

Eddike  oder  edik,  schw.  ättika  (aschw.  ätikia),  anord.  edik  n., 
entlehnt  aus  mndl.  edec  (holl.  edik),  resp.  aus  mnd.  etik.  Das  wort 
zeigt,  ebenso  wie  ahd.  e^^ih  (nhd.  Essig),  Umstellung  von  t  und  k\ 
vgl.  as.  edd.,  ags.  eced,  got.  akeit  n.  „essig",  von  lat.  acetum  „Wein- 
essig" (ital.  aceto),  das  wieder  zu  aceo  „bin  sauer"  gehört.  Dieselbe 
quelle  hat  aslav.  octtü,  air.  acut. 

Eder  (pron.),  adän.  ithier,  schw.  eder  und  er,  anord.  ydr.  Ur- 
nord.  grundform  *idwiz,  wo  d  wahrscheinlich  durch  dissimilation 
von  z  entstanden  ist.  Die  germ.  grundform  liegt  vor  in  got.  izwis 
=  idg.  *e-sves,  aus  dem  präfix  e  (vgl.  alat.  enos  =  nos)  und  dem 
pronominalstamm  *sre  (air.  s/,  kymr.  chu'i).  Hierfür  im  westgerm.  die 
idg.  form  *e-v(es)  (siehe  /):  ags.  ^ow  (engl,  ijou),  ahd.  tu,  holl.  u.  — 
Eders,  ält.  dän.  eder  (flektiertes  adj.),  anord.  pdvarr  =  got.  izivar. 
Idg.  grundform  *e-svaro-,  vgl.  air.  far-n  (von  *svaron).  Hierfür  im 
westgerm.  die  idg.  form  *e-varo-:  ahd,  iuwar  (nhd.  euer),  ags.  eower 
(engl,  your),  as.  etva,  iuwa  (holl.  uw). 

Ederdan  und  ederfugl  sind,  obwohl  in  ihrem  Ursprung  nor- 
disch, doch  wahrscheinlich  im  dänischen  deutsche  lehnwörter.  Zu- 
grunde liegt  anord.  ^dr  f.  (gen.  ^dar)  und  /edarfugl,  wozu  norw. 
ierfugl  (oder  seftt,gl)  und  schw.  äda,  schw.  dial.  äd.  Aus  Island, 
wo  aidar-  ausgesprochen  wird,  wurden  ding  und  name  nach  Eng- 
land (eider,  eiderduck,  eiderdotvn),  Holland  (eider,  eidereend,  eider- 
gans)  und  Deutschland  (nd.  eidergös,  nhd.  Eiderdaunen,    EiderganSy 
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Eidert'ogel)  Kcbrachl;  «Ins  wort  kumnil  sclion  im  innd.  und  iniull. 
vor.  Aus  Üeulsclilaiid  kam  dns  wort  nacli  dem  norden  zunirk : 
diln.  eiierdun,  schw.  ejdrr,  ejderdnn.  Germ,  grundform  *ädU 
=  idg.  *H\-,  vgl.  skr.  iiti-  und  Ati  f.  ,ein  gewisser  wasservogel'. 

EfTeu  (Kcradc,  besonders  von  zahlen),  von  mnd.  effen,  ecen 
, grade,  eben*  (holl.  ecen,  effen)  <^  as.  eban  =  ags,  efen,  efn  (engl, 
even),  alid.  eban  [i\\\A.  eben),  got.  16/1«,  nnord.  jafn:  siehe  ^>r>i.  Im 
ölt.  dün.  und  in  scliw.  dial.  sowie  in  Berten  i.sl  effen  auch  adv. 
mit  der  bedeutunjif  , grade,  soeben*,  von  mnd.  effen  ^gi'ade,  soeben, 
just*  (mit  der  nebenform  even,  wovon  schw.  äfven  «sogar,  grade*) 
<^  af;.  efno  (boU.  cven)  =  ags.  efne  (engl,  ecen),  alid.  ebano  fnbd.  eben). 

Eftasver  (norw.  =  leichte  maldzeit  zwischen  mitlag  und  abend), 
auch  unrichtig  eftersvxlg  geschrieben,  aschw.  aftonvard,  anord. 
optansrei'dr,  von  aptann  „nachmittag*  und  verdr  „mahlzeil*  (siehe 
da  vre  und  tiadver).  Das  erste  glied  deutet  auf  die  anord.  neben- 
form eptann,  eine  kontaminalion  von  *eptinn  und  aftann:  siehe 
aften. 

Efter,  schw.  efter,  anord.  eptir  <  idg.  *opteri,  lokativ  einer 
komparativbildung  zu  der  idg.  prüp.  *op  =  *epi:  siehe  aret  und 
ebbe;  vgl.  die  got.  ablautsform  iftnma  und  gr.  öwlOTaTO?  ,der  hin- 
terste*. Eine  nebenform  wird  durch  anord.  aptr  reprilsenliert:  siehe 
agter  und  alter.  Eine  kürzere  form  ist  anord.  apt,  epl,  die  in 
unbetonter  Stellung  gebraucht  wurde  (vgl.  anord.  of:yfir).  —  Ef- 
teraar  (dän.  =  herbst)  ist,  ebenso  wie  schw.  efterär,  als  gegenslilck 
zu  foraar  (mnd.  vorßr)  gebildet.  —  Efterbyrd,  schw.  efterbörd , 
anord.  eiAirbxirdr  m.  «secundae*;  vgl.  d.  Nachgeburt,  en\f].afterbirth. 
Siehe  byrd.  —  Efterdi,  anord.  eptir  ßvi  sem  ,in  Übereinstimmung 
mit,  so  wie*;  vgl.  ahd.  o/Vw  diu  „danach,  n.ichdem*.  Siehe  Syntax 
§  Iiti,  1  c.  —  Eftcrhaanden  (nllinnhlich,  nach  und  nach),  schw. 
efterhand,  ist  mnd.  nA  der  hant  »hiernach,  in  Zukunft'  (gegensatz 
vor  der  hant  „gegenwärtig*)  mit  ein  wenig  nuancierter  hedeulung. 
—  Efterhvert  (norw.),  neunorw.  etterhrart  „allmilblich*.  —  Efter- 
laden  (nachlässig)  hat  .seine  filtere  beileutung  verämlert  nach  dem 
aus  dem  d.  entlehnten  (jetzt  etwas  veralteten)  \'h.  ef ter lade  „unler- 
la'^sen.  versAumen*  (mnd.  ntihUen);  vgl.  nhd.  nachlüsaig.  Die  fllt. 
dän.  bedculung  ist  „nachgiebig,  nachsichtig',  vgl.  schw.  efterlaatett 
„nachlässig,  nachgiebig*,  neunorw.  etterläten,  anord.  ei^irlAtr  „nach- 
giebig, fügsam*  (lAta  e-t  eptir  e  in  „einem  in  etwas  willfahren').  — 
Efteruiicle)  anord.  eptirnuPli  n.  „anklage  des  totschlags,  roden  nach 
dem  munde,  gute  nachrede,  günstiges  urteil*  (vgl.  eftermaalo- 
mand).  Weini  das  worl  jetzt  nur  vom  ruf  eines  verstorbenen  ge- 
braucht wird,  so  kann  das  auf  einfluß  von  d.  Nachruf  beruhen. 
Eine  andere  entwicklung  liegt  vor  hei  dän.  eftertale  „ruf.  un- 
günstiges urteil,  nachrede',  von  d.  Afterrede,  Nachrede;  vgl.  Sit. 
ilän.  eftersi'ge  en  noget  =  d.  einem  ettras  nachsagen.  —  Efternoler, 
fehlerhatte  übei-sotzung  von  d.  Nachzügler  (zu  Nachzug  „nachtrupp*). 
dns  auf  aröy^r/i  bezogen  ist.  Siehe  ndle.  —  Eftemom,  anord. 
eptir  (Pc\)  sein:  siehe  Synta.x  §  14:i.  2.  —  Eine  anzahl  anderer  Zu- 
sammensetzungen sind  direkt  .lus  dem  d.  flbei'selzt,  so  eftergi- 
vende  (d.  nachgebend,  nachgiebig),  efter  komme  («1.  nachkommen), 
efterkommer    (d.    Nachkomme),     eftermiddag    (d.    Nachmittag). 
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efterretning  (d.  Nachricht),  efterrettelig  (d.  nachrichtUch),  efter- 
fanke  (d.  Nachdenken),  eftertryk  (d.  Nachdruck). 

Efei  (epheu,  hedera  helix)  ist  aus  nhd.  Epheu  entlehnt,  das  jetzt 
allgemein  efeii,  im  süddeutschen  jedoch  ep-heu  gesprochen  wird,  was 
der  ahd.  form  ebahewi  entspricht,  dessen  letztes  glied  das  wort  h0 
ist.  Hierfür  hat  nd.  ,,laub'':  mnd.  %(w)löf,  iflöf,  eifyjldf  (hoU.  eiloof). 
Statt  dieser  Zusammensetzungen  treten  auch  ableitungen  auf:  ahd. 
ehawi  und  ebah,  ags.  tfig  und  tfegn  (engl.  ivy).  Möglicherweise  ist 
der  germ.  grundstamm  *ibwa-,  entsprechend  gr.  iqpuov  „eine  gewisse 
pflanze".  Die  pflanze  heißt  im  dän.  auch  vintergr0n  oder  vin- 
tergr0nt  (vgl.  nhd.  dial.  ewig,  mauerewig)\  ihr  norwegischer  name 
ist  hergflette. 

Eg  (e),  schw.  ek,  anord.  und  neunorw.  eik  f.  =  ags.  äc  (engl. 
oak)^  afries.  as.  ek  (holl.  eek,  eik),  ahd.  eih  (nhd.  Eiche).  Idg.  wurzel 
*aig  in  gr.  aiYiXuutjj  ,eine  eichenart",  KpotTaiTO?  „eine  baumart", 
m'Yeipo^  „Schwarzpappel",  möglicherweise  lat.  aesculus  „bergeiche" 
(für  *aegsclo-).  Man  hat  an  Zusammenhang  mit  skr.  ejati  „bewegt 
sich"  gedacht,  wozu  anord.  eikinn  „gewaltsam"  (ags.  äcol).  — 
Eghjort  (lucanus  cervus)  hat  seinen  namen  daher,  daß  sich  das 
insekt  meist  in  eichenwäldern  findet  und  lange  kneifzangen  hat,  die 
dem  geweih  des  hirsches  ähnlich  sehen ;  vgl.  nhd.  Hirschkäfer,  engl. 
stag-heetle,  frz.  cerf-volant  imd  hoeuf  volant,  schw.  ekokse,  lat.  taurus 
(Plinius),  eigentlich  „stier", 

Eg  I  (ei,  Ovum),  schw.  ägg,  anord.  egg  n.  (wovon  engl,  egg)  = 
ags.  %,  as.  ei  (holl.  ei),  ahd.  ei  (nhd.  Ei).  Das  wort  findet  sich  auch 
im  krimgotischen  ada  <  *  addja.  Germ,  grundform  *ajja-,  ver- 
wandt mit  aslav.  jaje,  aje  „ei".  Unklar  ist  das  Verhältnis  zu  gr. 
ipov,  lat.  övutn  (vulgärlat.  Ovum,  wovon  frz.  oeuf),  air.  og  „ei".  Bei 
diesen  worten  liegt  anknüpfung  an  ein  wort  für  „vogel",  lat.  avis, 
skr.  vi-,  nahe. 

Eg  II  oder  egg  (scharfe  kante),  anord.  egg  f.  „schneide  an 
Schneidewerkzeugen,  felsrücken"  =  ags.  ecg  „kante,  spitze,  schneide, 
Schwert"  (engl,  edge),  afries.  eg,  as.  eggia  „schneide,  scliwert"  (holl. 
egge),  ahd.  ecka  „spitze,  kante,  schneide"  (nhd.  Ecke).  Germ,  grund- 
form *agja-.  Das  wort  gehört  zur  idg.  wurzel  *ac  „spitz  sein", 
wozu  skr.  ägri-  „kante,  schneide",  dsträ  „Stachel",  arm.  ase\n 
„nadel",  lat.  acies  „schneide,  spitze",  acer  „scharf",  gr.  (xy.[c,  „spitz" 
(ä)i(priKri<;  „zweischneidig"),  air.  ocliar  „kante",  aslav.  ostrii,  lit.  asztrüs 
„scharf".  Hierzu  das  vb.  egge,  anord. e^^J«  „antreiben,  anspornen" 
(wovon  engl,  egg  in  ders.  bed.)  =  mnd.  eggen  „schärfen",  fries.  egge 
„antreiben",  engl,  edge  in  ders  bed.  Dagegen  gehört  mnd.  eggen, 
ags.  ecgan,  ahd.  ecken  (nhd.  eggen)  zur  nebenwurzel  *oä;:  vgl.  lit. 
aketi  „eggen",  lat.  occare.  Dazu  ags.  egede,  mnd.  egede,  ahd.  egida 
„egge"  =  kymr.  ocet,  oged  „egge"  (aus  *oketä),  lit.  akeczios,  apreuß. 
aketes;  vgl.  gr.  öEivri  „egge". 

Ege  I  (boot  mit  flachem  boden),  schw.  eka  (öka),  anord.  und 
neunorv^f.  eikja  f.  „boot  aus  ausgehöhltem  holzstamm"  =  mnd.  eke 
„flußschiff  mit  flachem  boden".  Ursprünglich  bezeichnet  das  wort 
ein  fahrzeug  aus  eichenholz;  vgl.  ags.  &c  „schiff  von  eichenholz" 
und  esping  (von  as^)). 
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Ego  II  (radspeiche),  neunorw.  eika  f. ;  vgl.  schw.  eker  (Tielleiclit 
eiKcnllich  der  plural  vom  baumnamen).  Das  wort  gehört  wahr- 
sciicinlicii  zu  eg. 

Eicen,  schw.  egen,  anord.  eiginn  =  ags.  ägen  (engl,  oicn),  as. 
t'gan  (holl.  eigen),  nhd.  eigan  (nhd.  eigen).  Das  wort  ist  eigentlich 
partizip  zum  vb.  eie,  s.  d.  Die  ausspräche  mit  g  stammt  aus  dem 
nd.;  die  echte  dün.  form  hegt  vor  in  eien-,  s.d.  Deut.sch  ist  auch 
die  Verbindung  en  egen  person  (sonderhng)  =  nd.  t»  igen  niinach. 
Ebenso  die  ablcitunK  egentUg,  schw.  egentlig,  von  mnd.  egentlik 
(lioll.  eigeulijk)  .ausdnlckUch  bestimmt,  genau"  =  mhd.  eigenlich 
(nlid.  eigentlich),  anord.  eiginligr  , eigen,  eigentümlich" ;  das  ein- 
geschobene t  ist  von  derselben  arl  wie  in  ordentlig,  offentlig 
u.  a.  —  Egne  sig  ist  nhd.  «ig  eignen:  vgl.  anord.  eigna  .aneignen", 
a';rs.  ägnian  , besitzen,  sich  aneignen"  (engl,  to  oirn).  Endlich  sind 
auch  sämtliche  Zusammensetzungen  deutschen  Ursprungs;  z.  b.  egen- 
hxndig  =  d.  eigenhändig  (wohl  nach  lat.  manu  proprio);  egen- 
kjmrlighed  =  d.  Eigenliebe,  das  das  frz.  atnotir  propre  wiedergibt; 
egennavn  =  d.  Eigenname,  das  aus  lat.  nomen  proprium  flberselzt 
ist;  egennytte  =  d.  EigenntUz,  eigentlich  »eigener  vorteil". 

Egeru:  siehe  ekorn. 

Egle  (norw.  =  streit  anfangen),  besondei-s  häufig  in  der  Ver- 
bindung egle  sig  ind  paa  en,  entspricht  ^oi.  us-aglian  .plagen", 
ags.  eglan  .plagen,  schmerzen"  (engl,  ail),  mnd.  egelen  ,gram  ver- 
ursachen". Das  grundwort  ist  got.  aglus  .beschwerlich",  ags.  egle 
.beschwerlich,  widerwärtig,  bedauerhch".  Außerhalb  des  germ.  ist 
verwandt  gr.  6xX^uj  .belästige",  skr.  aghald-,  aghd-  .schlimm".  Die 
eigentliche  bedeutung  ist  wohl  .masse,  last",  vgl.  gr.  öx^o?  .großer 
häufen,  belästi>!;ung". 

Egn  ist  formell  Sit.  dän.  egn  .eigentum,  Zubehör  an  grund  und 
boden",  anord.  und  neunorw.  eign  f.  (in  noi->v.  dial.  auch  von  der 
heimatlichen  gegend):  siehe  eie.  Die  heutige  bedeutung  könnte  auf 
selbständiger  enlwicklung  beruhen,  wie  anord.  Att,  ätt  f.  .himmeis- 
gegend"  =  got.  aihts,  ags.  ^ht,  ahd.  eht  .eigentum" ;  in  Wirklichkeit 
beruht  sie  jedoch  auf  dem  einfluß  des  nd.  jegen,  jegenode  (wovon 
alt.  schw.  dngd  .gegend")  —  mhd.  gegenr,  gegende,  gegenöte  (nhd. 
Gegend),  eine  Übersetzung  von  frz.  contrfe  (ital.  contrada)  .gegend", 
eigentlich  .was  sich  einem  zukehrt",  zu  lat.  contra  .gegen";  vom  frz. 
stammt  engl,  country  .Land".  Ober  die  etymologie  von  d.  gegen 
siehe  gjennem. 

Egte,  schw.  akia,  entlehnt  aus  dem  mnd.  echte,  echt  .in  der 
ehe  geboren,  ehelich,  gesetzmäßig,  rechtmäßig",  später  auch  .un- 
verftUscht"  (holl.  echt);  nhd.  echt  ist  nd.  lehnworl,  die  hd.  form  ist 
ahd.  fhaft  .gesetzlich".  Das  nd.  echt  ist  aus  *eft  (=  afries.  dft 
.gesetzlich"),  einer  kontrahierten  form  von  *ihaft,  entstanden.  Das 
wort  ist  zusammengesetzt  aus  dem  germ.  aiij.  'hafta-,  eigentlich 
.behaftet  mit",  dann  .stimmend  zu"  (siehe  hefte),  und  dem  subst. 
mnd.  i,  fwe  .gesetz,  göttliches  geselz,  ehe"  <  as.  eo  .gesetz"  =  ags. 
.»*,  i^w  .gesetz,  ehe",  ahd.  <?ifa  .geselz,  ehe"  (nhd.  Ehe).  Der  germ. 
stamm  *o»ird  steht  wohl  für  *aigw6  und  gehört  zu  lat.  aequna  .bil- 
lig, recht".  Andere  stellen  dies  germ.  *aitc6  zu  air.  ai  .gesetz", 
schw.  ^wi-  .gang,  lauf,  gewohnheit'  (siehe  ^if/)-     Als  rechtsausdruck 
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gibt  egte  das  lat.  legitimus  „gesetzlich,  gesetzmäfäig"  wieder.  Hierzu 
das  subst.  egte  in  der  Verbindung  tage  til  egte,  schw.  tu  äkta, 
von  mnd.  tö  (der)  echte  nemen;  vgl.  mhd.  echte,  echt  m.  „eheliehe 
geburt  und  die  daraus  folgenden  rechte,  ehe",  hoW.  echt  ni.,  eine  Sub- 
stantivierung des  adjektivs.  Ebenso  vb.  egte,  schw.  äkta,  von  mnd. 
(sik)  echten  „sich  verheiraten"  (holl.  ee>ie  vrouiv  echten  „ein  kebsweibzu 
seiner  ehefrau  machen").  —  Egteinand,  -hnstru,  schw.  äkta  mann, 
von  mnd.  echte  man,  echte  ivif  neben  den  Zusammensetzungen  echte- 
man,  echteivif:  im  spätanord.  kommt  ektarbarn,  ektarJcona  mit  dem 
subst.  im  ersten  gliede  vor.  —  figtcskab,  schw.  äktenskax),  von 
mnd.  echtscho2). 

Ei  (negationspartikel),  schw.  ej,  alt.  dän.  egh  (für  *ege),  anord. 
eigi,  ursprünglich  ne  .  .  .  eigi,  von  der  idg.  negationspartikel  ne 
(siehe  nei)  +  ei  „immer"  +  dem  verallgemeinernden  -gi  (siehe 
aldrig).  Anord.  ei,  ey,  ^  „immer"  geht  zurück  auf  ein  germ. 
*aiwi,  lokativ  eines  nominalstamms,  der  in  got.  aiics  m.  (stamm 
*aiwi-),  ags.  ^fw)  „zeit,  ewigkeit",  lat.  aevum  „Zeitalter,  lebenszeit, 
ewigkeit",  gr.  aiüjv  (aiei  „immer"  von  * aivesi),  skr.  äi/us  „lebenszeit" 
vorliegt:  siehe  evig.  Diesem  adv.  entspricht  im  got.  aitv  „jemals", 
ags.  «  „immer,  jemals"  (engl,  aije  „immer"  ist  lehnwort  aus  nord. 
ei),  as.  eo,  ahd.  io  (nhd.  je).  Nicht  ganz  identisch  mit  dän.  ei  ist 
norw.  dial.  ei,  anord.  ei,  entsprechend  got.  ni  aiw  „nie",  ahd.  nio  (nhd. 
nie),  as.  nio,  ags.  nä  „nicht,  nein"  (engl,  no);  hier  fehlt  das  verall- 
gemeinernde suffix. 

Eid  (norw.  =  landenge),  auch  ins  dän.  aufgenommen,  schw. 
ed,  anord.  eid  n.  Das  wort  gehört  zu  gr.  iöd|nö<;  „schmaler  gang, 
landzunge,  landenge"  (für  *iOö|Lio<;,  vgl.  eiö-idjaTi  „eingang")  und 
zu  lit.  eidinh  „gang,  schritt";  vgl.  aslav.  idq  „gehe"  (von  *idh-). 
Germ,  grundform  *aida-  =  idg.  *oidho-,  von  der  grundwurzel  *ei 
„gehen"  in  gr.  eljui,  lat.  eo  „gehe",  skr.  i  „gehen",  aslav.  iti  „gehen" 
(got.  iddja  „ging").  Grundbedeutung  also  „gang,  stelle,  wo  man 
geht,  passage".  Zur  selben  grundwurzel  geiiört  auch  norw.  dial. 
eil  f.  „rinnenförmige  Vertiefung",  schw.  dial.  ela,  dem  lit.  eile  „reihe, 
furche",  lett.  ailts  „reihe"  entspricht. 

Eie  (besitzen),  schw.  ega,  anord.  eiga  (präs.  ä,  imperf.  ätta)  „be- 
sitzen, zur  ehe  haben,  schulden"  =  got.  aigan,  ags.  ägan  „besitzen, 
bekommen,  müssen"  (engl,  owe  „schuldig  sein",  prät.  ought  „müßte, 
muß"),  as.  egan,  afries.  äga,  ahd.  eigan.  Das  wort  wird  mit  skr.  % 
(präs.  Ige)  „herr  sein,  besitzen",  part.  \gänä-  (siehe  egen),  tgä-  „be- 
sitzer,  herr"  zusammengestellt.  —  Hierzu  das  subst.  eie  in  aus- 
drücken wie  faa  til  eie,  i  min  eie  (neunorw.  *  mitt  eigje,  .schw. 
i  min  ego),  schw.  ega,  anord.  eiga  f.  „eigentum".  Neugebildet  ist 
eier,  wovon  eiermand  für  anord.  eigumadr. 

Eiegod  (seelengut,  herzensgut),  verderbt  aus  *egod  =  anord. 
^godr  „immer  gut".  Über  das  erste  ghed  siehe  ei.  Dieselbe  Um- 
bildung liegt  vor  bei  norw.  dial.  eit  eie  beist  „ein  erzvieh",  jütisch 
und  alt.  dän.  eieskarn  „elende  person",  jütisch  eies0d,  eierar, 
eiegammel. 

Eien-  ist  die  echt  dän.  form,  die  egen  (s.  d.)  entspricht.  Das 
wort  ist  bewahrt  in  eiendele,  das  eigentlich  eine  Vermischung  von 
alt.  dän.  egendel    „besonderer   anteil,    besonderer   besitz"    (vom  adj. 
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egen)  und  fllt.  dän.  eiedrl   ,eigentum,    hof,    Alter  xffhodel,   schw. 

effodel,  spätniioril.  fttjudfill  „cit^cntuiii  an  ^rund  und  boden*  (vom 
subst.  eie)  ist.  Ferner  in  elciidom,  das  unter  cinfluü  von  mnd. 
eigendi'tiH  (=  nlid.  FJijt'ntHm)  von  ält.  diln.  eiedom,  neunorw.  elijedom 
(von»  subst.  eie)  uiii^^'ebildet  ist;  ebenso  scbw.  egendoni. 

Eiergryn  ist  eine  Imlbe  übersetzunK  des  nd.  eiergorte  ,eine 
nrt  feiner  Krfltze",  von  eier-  ,ei*,  .><o  Kcnniuit  nach  der  gelben  färbe. 

Eiland  (veraltetes  dftn.  =  in.sel),  von  n»nd.  eiland  ^insel"  (boll. 
eiland,  nlul.  Kiland).  Eine  umgedeutete  form  ist  mnd.  einland,  nibd. 
einlant  (neben  eilant),  aufgefaßt  als  .allein  liegendes  land".  Die 
heimat  des  worles  ist  das  friesische,  wo  ei  für  ön,  umlaut  von  germ. 
au,  steht.  Identisch  mit  dem  fries.  wort  ist  ags.  feglond  ,insel* 
(neuengl.  i^iland  unter  einfluß  des  gleichbedeutenden  i«le  <  lat.  in- 
»ida)  und  anord.  eyland.  Das  ei>te  glied  ist  ags.iegf.  .insel',  anord. 
eg:  siehe  (f. 

EiuHtape  (norw.  =  pteris  aquilina),  anord.  einstnjn  in  ders.  bed., 
formell  identisch  mit  ags.  ämtapa  ,ein.samer  wanderer*,  dessen 
letztes  glied  zu  ags.  stxppan  (stop)  .schreiten,  gehen"  (engl,  step), 
ahd.  stapfen,  stepfen  .treten'  (nhd.  stapfen,  Fußstapfe)  gehört:  siehe 
stabel.  Eine  nebenform  ist  v\or>\.  ii\9\.  eiiistamp  (nuch  ontiestamp); 
vgl.  stampe.  Eine  andere  bcnennung  ist  norw.  A\a\.  einstakablom, 
zu  einstaka  .einzeln  stehend*.  Hiemach  bezeichnet  einstape  eigent- 
lich eine  pflanze,  die  allein  wächst;  vgl.  norw.  dial.  einstape  und 
einstakimj  in  der  bedeutung  .einzelner  bäum,  einzelne  pei-son". 

Eiste  (norw.  =  hode),  anord.  eista  n.  Idg.  prundform  *oidsto-, 
Avohl  verwandt  mit  nslav.  isto  n.  .hode",  pl.  .nieren*  (vgl.  je<loch 
lit.  inkstas  .niere,  hode*):  siehe  nftchstes  wort. 

Eitel  oder  itle  (norw.  =  drOse),  schw.  iVml.  ätel,  anord.  eitill 
m.  ~  mhd.  ei:zel  .kleines  gescbwOr',  demin.  von  «4;  ra.  .geschwür'. 
Über  die  wurzel,  idg.  *oid,  siehe  edder. 

Ekkel  ist  den»  nhd.  (eigentlich  nd.)  ekel  entlehnt:  schw.  aklig 
ist  iditl.  eklig.  Das  wort  ist  durch  Luther  in  die  Schriftsprache  ein- 
gefniirt  worden.  Das  mnd.  eichelen,  echelen,  egelen  .ekeln,  verdrießen' 
geht  von  ^aiwilön  aus;  dazu  got.  aiiriski  .schände*,  unai'risk« 
.schandlos',  ags.  ^irisc  .schände,  schamlos*,  mhd.  eisch  .häßlich, 
abscheulich',  nd.  eiaeh  .ekelhaft*.  Vom  got.  soll  span.  poii.  asco 
.ekel,  absehen*  stammen.  Verwandt  scheint  gr.  aloxo?  .schände*. 
Falls  die  germ.  grundform  *aigirisk-  ist,  könnten  weiter  hierher 
gehören  lett.  ihgneht  .ekel  fohlen*,  ihgt  .innerlich  schmerzen  haben, 
mürrisch  sein,  klagen*  und  lat.  aeger  .krank,  schmerzlich,  mürrisch*. 
Ursprünglich  würde  dann  ekkel  utuuigenehme  innere  bewegungen 
oder  gel'ühle  bedeutet  haben  (vgl.  dcal). 

Eiiko,  d.  Echo,  engl,  echo  etc.,  von  gr.  ^x*'''  »laut,  Widerhall* 
(ursprünglich  *.f  axuj,  vgl,  lat.  rdyire  .schreien*).  Die  anonl.  be- 
zeichnung  für  den  begriff  ist  dvergmdli  (nor>v.  dial.  drergmaal). 

Ekorn  (nonv.),  dän.egern,  ält.  dän.  egenw,  schw.  ekori-e,  dial. 
ikorre,  ikorn,  norw.  dial.  ikorne,  ikorre,  eikonie,  anord.  ikonii  m. 
Die  westgerin.  worte  haben  ursprünglich  diphthong  im  anlaut:  ags. 
dcicfonia,  dcireni,  ahd.  eichurno,  eichorn  (nhd.  Eichhorn,  angeglichen 
an  ,born*),  mnd.  ekhorn,  ekeren  (holl.  eekhoren,  eekhoorn).  Die 
westgerm.  formen  scheinen  mit  dem  worte  eg  zusammengesetzt  xu 
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sein,  weshalb  möglicherweise  auch  die  nord.  eine  ablautsform  hier- 
von (resp.  eine  in  nebentoniger  Stellung  entstandene  Schwächung) 
enthalten.  Das  zweite  glied  könnte  mit  lit.  vovere  „eichhorn",  vm- 
veris  ,männchen  vom  iltis  und  marder",  aslav.  vScerica  ^eichhorn* 
(und  dem  aus  dem  slav.-balt.  entlehnten  lat.  vivet-ra  ^frettchen, 
mustela  furo")  zusammenhängen.  Germ.  * aik-tverna-  würde  dann 
eigentlich  , eich- wiesei "  bedeuten  (vgl.  d.  Eichkätzchen  ^eichhorn"). 
Auch  die  griechische  bezeichnung  für  „eichhorn"  OKioupo«;  dürfte  im 
letzten  gliede  ein  mit  lat.  viverra  etc.  verwandtes  wort  enthalten. 
Aus  dem  gr.-lat.  sciurus  stammt  (über  mlat.  squiriolus)  frz.  Scurenil, 
engl,  squirrel. 

Ekse  oder  egse  (dän.  =  hofmeistern,  einen  zu  etwas  treiben), 
norw.  dial.  egsa  , durch  schreck  zu  etwas  treiben,  reizen",  zu  ags. 
egesa,  shdi.  egiso  „furcht,  schreck":  siehe  ave. 

El:  siehe  eile. 

Elbutto  oder  ellehtit:  siehe  elritse. 

Eldbjergdag,  in  Norwegen  der  14.  tag  nach  Weihnachten 
(7.  Januar),  eigentlich  der  tag,  wo  man  das  feuer  birgt  oder  löscht, 
nachdem  die  weihnachtsgäste  fort  sind.  Nachdem  der  Ursprung  ver- 
gessen war,  wurde  Eldbj0rg  als  name  einer  frau  aufgefaßt  und 
als  eine  art  heilige  verehrt.  Vgl.  spätanord.  eldsdagr  jola,  neuisl. 
eldbjargarmessa  „7.  Januar". 

Elefant,  von  d,  Elefant  =  frz.  elephant,  lat.  elephas  (acc.  elc- 
phantem),  gr.  ^Xecpai;.  Auf  älterer  entlelmung  aus  derselben  quelle 
beruht  ahd.  (hjelfant,  ags.  elpend,  ylp,  mnd.  elpen-der;  vgl.  afrz. 
olifant  „elfenbein",  das  auch  ins  anord.  und  holl.  übergegangen  ist. 
Siehe  elfenhen.  Sehr  unsicher  ist  die  annähme,  daß  dasselbe  wort 
vorliege  in  got.  nlbandus,  ags.  olfend,  mnd.  olfant,  anord.  ulfaldi, 
ahd.  olbanto,  as.  olbundeo  „kamel";  vgl.  aslav.  celtbqdü  ,kamel". 
Nach  Europa  soll  das  wort  elephant  durch  die  phönizier  gekommen 
sein;  el-  soll  der  semitische  arlikel  sein,  und  das  Stammwort  liegt 
vor  in  hebr.  ibah;  aus  derselben  quelle  kommen  skr.  ibha-,  lat.  ebur 
„elfenbein,  elefant".  —  Gj0re  en  flue  til  en  elefant  (fürchter- 
lich übertreiben)  ist  d.  aus  einer  Fliege  (Mücke)  einen  Elefanten 
machen,  engl,  change  a  fly  into  an  elephant;  vgl.  lat.  e  rivo  ßumina 
magna  facere,  arcein  facere  ex  cloaca. 

Elendig';  schw.  eländig,  von  mnd.  elendich  (holl.  ellendig). 
Hierzu  subst.  alt.  dän.  elende  „landflüchtigkeit,  not",  schw.  elände, 
von  mnd.  el(l)ende  , Verbannung,  elend"  (holl.  eilende  „elend"),  das- 
selbe wort  wie  as.  eli-lendi  n.  „fremdes  land",  ahd.  eli-lenti  „fremdes 
land,  landesvervveisung"  (nhd.  Elend).  Ferner  gehört  hierher  das 
adj.  alt.  dän.  elende  „ausländisch,  sich  im  auslande  aufhaltend,  lan- 
desflüchtig", von  mnd.  el(l)ende  „fremd,  des  landes  verwiesen,  elend", 
dem  ahd.  eli-lenti  (nhd.  elend),  as.  eli-lendi,  ags.  el(e)-lende  entspricht; 
vgl.  (mit  anderem  präfix)  anord.  erlendr,  0rlendr  „ausländisch".  Das 
erste  glied,  germ.  '^ali-,  gehört  zu  got.  aljis  „anderer",  lat.  alius,  gr. 
aWoi;  (für  *aXjoc),  mt.  alle  „anderer";  siehe  ellers.  Der  Übergang 
von  der  bedeutung  „Verbannung"  zu  „elend"  ist  derselbe  wie  in 
engl,  tcretch  „elende,  unglückliche  person"  von  ags.  wrecca  „der  des 
landes  verwiesene".     Aus   „unglücklich"    hat  sich  im  nord.   wieder 
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«gering,  schlecht,  erbArinlicIi''  entwickelt,  ganz  wie  bei  u$$el,  Jam- 
mer li</  11.  a. 

Eifenben»  von  d.  Elfenbein  <^  ahil.  helfanl-hein  =  ags.  eU 
j)en(d)-ban,  mnd.  elj)enMn  (hoU.  elpenheen);  siehe  elefant.  Vgl. 
f  Haben. 

Klg  (norw),  schw.  elg,  nnord.  elyr  <  germ.  *alffi-  =  idg.  *oM; 
dem  rus.«.  loaf  von  uslav.  *olst  entspricht;  V)rl.  skr.  ttyas  ,anti- 
lopenbock*.  Gr.  öXkii  ,elch*  und  (".JLsars  alces  stammen  aus  dem 
gerni.  Ein  anderer  stamm,  perm.  * elha-  ■=  idg.  *^lco;  liegt  vor 
in  ahd.  elaho  (ntid.  Elch),  ngs.  w/A  (engl,  elk  ist  nord.  lehn- 
wort).  Die  würzet  ist  wohl  dieselbe  wie  in  lit.  ilni»  .eich",  asiav. 
jeleni  .hirsch',  apreuü.  alne,  gr.  ^XXöq  .hirschkalb*,  £Xaq>0{  ,hirscli*, 
kymr.  «f/ai;i,  arm.  <fX»»  »hirschkuh*.  Aus  dem  lit.  stammt  nhil.  Elend, 
Elentier,  wovon  alt.  dftn.  elen(i(njdifr  (jetzt  eladtjr)  und  frz.  4lan. 

Elle,  elletrx,  el  (dSn.  =  alnus),  norw.  older,  or,  schw. 
alträd,  schw.  dial.  alder,  älder,  anord.  elri  n.,  elrir  m.,  alr,  glr  = 
ahd.  elira,  erila  (nhd.  Erle,  dial.  eller,  ehe),  ags.  al(o)r  (engl,  alder), 
mnd.  <f/;r,  «•/j»«'  (holl.  <?/«),  auch  eine,  alne.  Auf  ein  got.  *alisa 
^*n/Mza>  deutet  span.  a/ij;a,  frz.  alize.  Verwandt  sind  asl&y.jelicha, 
lit.  eikanis  (von  *elanis)  und  aikanüi,  apreuQ.  alskande,  lat.  a//iuff 
(von  *aUano-).  Die  grundwurzel  ist  idg.  *«/,  *o/  in  ahd.  elo  (stamm 
*elwa-)  „gelb":  siebe  ister  U  und  ahn. 

Ellefulk,  ellevild  etc.:  siehe  alr. 

Ellensrod  (inula  helenium),  Alt.  diln.  sanct  elenerod  (die  pflanze 
war,  wie  man  glaubte,  nach  einer  heiligen  benannt),  von  d.  Helenen- 
kraut, dasselbe  worl  wie  aland,  s.  d.  Zugrunde  liegt  gr.  tX^viov 
.alanl",  das  entweder  von  ^Xo?  n.  , wiese,  sumpf  kommt,  so  ge- 
nannt, weil  die  pflanze  an  feuchten  orten  wächst,  oder  das  mit  gr. 
i\{vr\  »Kenochtonor  korb*  zusammenhAngt,  so  genannt  nach  den 
groüen  blütenkrirben.  Aus  dem  gr.  wort  ist  wahrscheinlich  lat.  inula 
durch  Umstellung  der  beiden  liquiden  konsonanten  entstanden  (wie 
in  d.  Erle).  Die  pflanze  heißt  auf  frz.  ann^e,  span.  enula,  ala  (holl. 
aalbes). 

Ellerund  ellers  repräsentieren  beide  anord.  ellar  «oder,  sonst*, 
dessen  volle  form  elligar  dem  got  aljaleikös  , anders*,  ags.  ellicor, 
elcor  „sonst,  anderswo",  ahd.  elichör  „ferner*  entspricht.  Die  grund- 
bedeutung  ist  „von  anderem  aussehen,  auf  andere  weise,  andern- 
falls*, indem  das  wort  aus  germ.  *alja-  „anderer*  (siehe  elendig) 
und  */iA'rt-  „gestalt*  (siehe /i^)  zusammengesetzt  i.st.  Zu  der  lAnge- 
ren  form  verhalt  ilie  kfli"zere  sich  wie  anord.  ailv.  hardla  zu  hard- 
liga.  Das  schw.  eljest  „sonst*  beruht  auf  ascbw.  xUighis  nel)en 
ivUiyhar.  Eller  hat  anord  edn.  altdän.  eth,  oth  „otler*  verdrAngt, 
entsprechend  got.  aißßau,  ags.  eßßa,  o^ße,  ahd.  eddo,  odo  (nhd.  oder)', 
siehe  Syntax  §  141,  i. 

ElieTe,  anord.  ellifu  =  got.  ainlif,  ags.  endlufon  (engl,  eieren), 
as.  äleban  (holl.  elf),  afries.  andloca,  elleva,  ahd.  einlif  (nhd.  elf). 
Das  wort  wird  aufgefaüt  als  „einer  flbrig*,  von  *ain-  „einer*  und 
*lif-  „übrig*.  Nur  lit.  weist  eine  entsprechende  bildung  auf:  rinu- 
lika  ,elf*,  das  jedoch  nicht  identisch  ist.  Wahrscheinlich  ist  das 
ursprüngliche  germ.  *aiHalihu>a-  nach  der  wurzel  *lib  (siehe  blive) 
umgeformt  worden  infolge  davon,  da&  das  germ.  *lihican  eine   be- 
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sondere  bedeutung  („leihen")  entwickelte  und  seine  alte  („zurück- 
lassen, übrigbleiben")  aufgab.  Das  letzte  element  ist  auch  in  tolv 
enthalten.  —  /  ellevte  time  (im  letzten  augenblick),  d.  in  elfter 
Stunde,  nach  Matth.  21,  1  flf. 

Elllng  (dän.  =  entlein),  assimilierte  form  für  *endling,  demi- 
nutiv von  and;  \g\.  gjxsling. 

Elin:  siehe  alm. 

(St.)  elmsild  (elektrische  ausstrahlung),  alt.  dän.  5^^.  ellenild, 
schw.  elmseld,  von  d.  St.  Elmsfeuer,  Helenenfeuer,  Rellensfeuer  = 
engl.  (St.)  Ehn's  fire,  frz.  feii  Saint-Elme,  ital.  fuoco  di  Sant'Elmo, 
span.  ftiego  de  sunt'  Elmo  (de  san  Telmo).  Der  name  wurde  im 
mittelalter  auf  eine  christliche  heilige  Helena  zurückgeführt.  Nach 
Plinius  nannten  die  alten  die  funken  Kastor  und  Pollux,  wenn  sich 
zwei  solche  zeigten;  kam  dazu  ein  dritter,  der  als  sehr  unheilkün- 
dend galt,  wurde  er  nach  ihrer  unheilschwangeren  Schwester  Helena 
genannt.  Diese  Vorstellung  ist  jedoch  wahrscheinlich  späteren  Ur- 
sprungs. ,Dem  namen  zugrunde  hegt  Avahrscheinlich  gr.  t\4.vY\ 
„fackel"  (Hesych.). 

Elritse  (dän.  =  phoxinus),  schw.  ärlitsfisk,  von  d.  Elritze,  das 
wieder  dasselbe  wie  Ellerling  und  daraus  durch  Umtausch  der  germ, 
deminutivendung  gegen  die  slavische  entstanden  ist.  D.  Ellerling, 
Erling  (ahd.  erling)  scheint  zu  Eller,  Erle  zu  gehören  und  ist  dann 
nach  der  färbe  benannt  (vgl.  ask  als  fischnamen).  Elbutte,  elle- 
but  „elritze"  enthält  im  letzten  ghed  b0tte  IL 

Elsdyr:  siehe  elg. 

Elske  (lieben),  schw.  älska,  anord.  elska,  ein  speziell  nordisches 
wort,  abgeleitet  vom  adj.  anord.  elskr  „von  liebe  beseelt",  germ. 
grundform  *aliska-,  zu  neunorw.  al  „erziehung"  (siehe  ale).  Die 
konkrete  bedeutung  von  elske  ist  somit  die  in  der  Zusammensetzung 
opelske  vorliegende;  so  wurde  auch  das  wort  im  alt.  dän.  gebraucht, 
z.  b.  de  vnge  trse  skulle  elskis  (Vedel)  als  wiedergäbe  von  lat.  arhor 
alenda  recens  (Saxo),  elske  paa  dyr  „aufziehen";  vgl.  norw.  dial. 
sauen  vil  inte  elske  lamme  sä.  Neugebildet  ist  das  norw.  subst. 
elsk  („laegge  elsk  paa");  anord.  hat  nur  elska  f.  Elsker  hatte  früher 
nicht  die  herabwürdigende  bedeutung  wie  heute  (vgl.  Poul  Mollers 
gedieht:  „Den  gamle  Elsker");  es  hat  das  Schicksal  von  d.  Buhle 
und  frz.  amant  geteilt.  —  Elskov,  alt.  dän.  elskog,  schw.  älskog, 
anord.  elsk{h)ugi  enthält  im  letzten  glied  anord.  hugr  „sinn": 
siehe  hu. 

Elte  (kneten),  schw.  älta,  anord.  und  neunorw.  elta  „drücken, 
stampfen,  forttreiben,  verfolgen",  ein  speziell  nordisches  wort  (germ. 
grundform  *alafjan).  Die  grundwurzel  ist  vielleicht  idg.  *eln,  *^ala 
in  gr.  i\a\)vü}  „treibe",  lat.  alacer  „rasch".  Hierzu  wohl  auch  got. 
aljan  „eifer",  anord.  eljan  „kraft,  Unternehmungsgeist",  ags.  eilen, 
as.  ellien,  ahd.  ellan,  sowie  anord.  elja  „kebsweib",  ahd.  ello  „neben- 
buhler".  Die  grundbedeutung  von  elte  muß  also  sein  „forttreiben, 
verfolgen". 

Elv  1  (meist  norw.  =  fluß),  anord.  elfr  (alter  genit.  alfar,  be- 
wahrt in  Alfarheimr,  jetzt  Elvcrum).  Germ,  grundform  *albt-, 
wozu  mnd.  elve  „flußbett"  und  der  deutsche  flußname  Elbe,  der  bei 
lat.  und  gr.  Schriftstellern  Albis,  "AXßi^  heißt;   hierzu  auch  der  kel- 
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tische  fluDimine  Albis  (jetzt  Aubf).  Das  wort  ist  woiil  fem.  zu  einem 
staiiiinc  *nlba-  entäprcchcml  \»i.  albus,  gr.  äXq)ö(  .weiß";  vgl.  gr. 
<iAq)ö^  in.  «hnutfleck*.     Idg.  grutidfoiin  *albhi-  ,(Jie  weilie*. 

£lv  II:  siehe  aiv. 

Em  (liiln.  adj.):  siehe  emmen. 

Em  («lau,  =  dampf  von  warmem  wasser),  neunorw.  eim,  anonl. 
eimr  ni.  , dampf,  weilJer  rauch*.  Hierzu  im  ahlautsveriiältnis  neu- 
norw. hn  m.  ,gerucii  von  etwas",  \ma  , dunsten,  dampfen,  riechen, 
warmen",  schw.  imnu;  imma  , dampf",  anord.  im  n.  , staub,  helag 
auf  einem  gegenständ"  (vgl.  schw.  dial.  ema  ,haut  auf  der  milch"). 
Autierhalb  des  nord.  gehört  hierher  fries.  6me  , sieden,  kochen*, 
emer  und  imer  , brocken,  bis.sen".  Dazu  synonyme  worte  mit  dem 
wurzelvokal  ii:  norw.  dial.  aama  »wärme  von  sich  geben",  ^a 
, widerlich  oder  heiß  riechen",  schw.  dial.  äma  .riechen".  Vgl. 
emmen  und  emmer.  Die  grundbedeulung  der  wurzel  muß  sein 
,sich  in  partikelchcn  auflösen",  woraus  .dampf"  und  .feiner  staub' 
(und  weiter  .belag").  Die  verschiedenen  formen  lassen  sich  aas 
einem  idg.  *i*m-  erklilren. 

Embede,  im  illt.  dän.  .arbeit,  beschäftigung,  bandwerk",  schw. 
ämbete,  neunorw.  embaette  .beschäftigung,  Verrichtung,  dienst'  = 
got.  andbahti  .amt,  dienst",  ags.  anbiht,  ambiht,  as.  ambaht  (holl. 
nmbacht,  amt),  ahd.  umhahti  (nhd.  Amt).  Das  worl  ist  eine  ab- 
leitung  von  got.  andbahts,  ags.  ambiht.  ahd.  ambaht  .diener",  anord. 
ambätt,  ambött  f.  .dienerin,  arheitsfrau*.  Dieses  wort  ist  wahr- 
scheinlich keltisches  lelinwort:  ambacti  wird  bei  Cäsar  als  name 
für  dienstleute  bei  den  galliern  erwähnt  und  wurde  nach  Festus 
schon  von  Ennius  als  gallischer  name  für  sklave  gebraucht.  Es  läßt  sich 
auch  aus  kelt.  ambi  ,um*  (siehe  om)  und  der  wurzel  '«7  .treiben" 
(siehe  age)  erklären.  Vgl.  zur  bedeutung  gr.  ä^qpiiioXo;  .dienstfrau, 
magd*,  von  irAo^ai  .treibe  mich  umlier,  bewege  mich".  Siehe 
amt.     Hierzu  frz.  amlHissade  .gesandtschafl*. 

Ember  oder  ambar  (norw.  =  eimer  mit  einem  henkel),  «iän. 
emmert  ^büchse  zum  ventil  in  einem  pumpenrohr",  schw.  (7«(6«r, 
etitlehnt  dem  miul.  amber,  ammer,  ember,  emmer  (holl.  etnmer)  = 
ags.  amber  (embren),  ahd.  ambar  (amprij  .eimer".  Aus  dem  ahd. 
ambar  stiimmt  aslav.  aborü  und  apreuß.  irnmbari.^  .eimer".  Zu- 
grunde liegt  lat.  amphora  (vulgärlat.  ampora)  .kruke",  das  wieder 
aus  gr.  ä|a9opeü^  (eigentlich  * d^q>tq>opeO{  .zweihenkelig")  entlehnt 
ist.  Gleichzeitig  mit  dem  flbergang  in  der  bedeutung  von  zweiohrige 
kruke  zu  kübel  mit  einem  griff  (befestigt  an  zwei  obren)  trat  in 
mehreren  germ.  dialekten  umdeutung  nach  ilem  Zahlwort  en  ein: 
ahd.  einbar  (nhd.  Eimer),  as.  embar.     Vgl.  ahd.  ztcibar. 

Emd  oder  emde  (dän.  =  leuciscus  idus,  kühling),  dftn.  dial. 
emte,  ält.  dän.  elmt.  Derselbe  tisch  wird  in  Deutschland  Aland 
(Alant)  <  ahd.  alant,  alnnt  =  as.  aliind  genannt,  während  das 
entsprechende  anord.  glunn  .makrele"  bedeutet.  Der  dän.  name 
wird  aus  dem  deutschen  abgeleitet,  was  al)er  lautlich  kaum  möglich 
ist.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das  wort  mit  mnd.  elft  (holl. 
elft,  alft)  .alose,  maifisch*  identisch,  womit  ferner  gr.  ^XccpiTiq  .Weiß- 
fisch* verwandt  ist.  Etymologisch  identisch  ist  anortl.  r//rfr,  alpt  f. 
.weiblicher  schwan"  =  ags.  ielfetu,  ahd.  0/W4,  elbi^  .schwan",  aslav. 
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lehedi.  Zur  alt.  däii.  form  elmt  vgl.  alt.  dän.  elmte  ^schwan"  und 
den  schvv.  seenamen  Älmten,  Ämten  (eigentlich  ,der  schwan"). 
Weitere  verwandte  sind  mhd.  albel  ^Weißfisch",  nhd.  Albe,  nd.  alf, 
albe  , Weißfisch".  Die  grundbedeutung  liegt  in  lat.  albus  vor  (vgl. 
tirol.  elbet  ^weißlich").     Siehe  elv. 

Emmeu  (norw.  =  eklig,  widerlich),  dän.  em,  norw.  dial.  auch 
^m(en),  eim(en),  imen,  schw.  dial.  am  , widerlich"  {ämt  , ver- 
dorben, vom  essen").  Das  wort  zeigt  dieselben  vokale  (ei,  t,  ä)  wie 
das  wort  em  „dampf"  (s.  d.)  und  gehört  auch  dazu.  Seine  grund- 
bedeutung ist  „riechend,  von  der  hitze  verdorben".  Die  begriffe 
„genich"  und  „geschmack"  gehen  überhaupt  oft  ineinander  über, 
z.  b.  mhd,  ismecken  „schmecken,  riechen". 

Eiiiiner  (glühende  asche)  wird  jetzt  als  plural  aufgefaßt,  ist 
aber  ursprünglich  singular:  norw.  dial.  eimyrja,  aamyrja  und  (mit 
umdeutung)  eldmyi-ja,  schw.  eldmörja,  anord.  eimyrja  f.  =  ags. 
xmyrie,  kmerge  (engl,  embers),  mnd.  emere,  ämere,  ahd.  eimuria 
(nhd.  dial.  emmern,  ammern).  Das  erste  glied  ist  germ.  *aima-, 
''äma-,  worüber  siehe  em.  Das  zweite  glied  ist  anord.  ysja  f.  „feuer" 
mit  grammatischem  Wechsel;  vgl.  anord.  «sZ/  m.  „glühende  asche" 
=  ags.  ysle,  mhd.  üsele;  von  der  wurzel  *ns  „brennen"  (lat.  uro 
„brenne"):  siehe  oret.  Im  norw.  und  schw.  ist  das  wort  mit  neu- 
norw.  myrja  „masse,  gewühl,  aschenhaufen,  glühende  asche",  schw. 
mörja  „häufen,  glühende  asche"  (siehe  m0rje)  in  Verbindung 
gebracht. 

Eminert:  siehe  emher. 

Einne  ist  in  eigentlicher  bedeutung  (material,  stoff  zu  etwas) 
die  norwegische  form  für  dän.  evne,  in  der  bedeutung  „tliema, 
gegenständ  geistiger  behandlung"  ist  es  im  18.  Jahrhundert  von 
schw.  ämne  eingedrungen.     Siehe  evne. 

Emolet  oder  molet  (veraltet  von  der  kleinen  multiplikations- 
tabelle),  danisierung  von  nd.  enmälens  =  nhd.  Einmaleins. 

Emter  (dän.  =  taube  ähren,  spreu),  dän.  dial.  hielmter  und 
seiter,  schw.  dial.  emter  und  hämter.  Das  wort  gehört  zu  neunorw. 
hjelm  „hülse,  dünne  schale  oder  haut,  fruchtbalg",  schw.  dial.  hjelm 
„haferhülse",  sowie  ferner  zu  ahd.  hel(a)u>a  f.  „spreu,  strohstoppeln" : 
siehe  hjelm  III. 

En  (Zahlwort,  unbestimmtes  pron.,  unbest.  artikel),  schw.  en, 
anord.  einn  =  got.  ains,  ags.  an  (engl,  one,  a),  afries.  en,  an,  as.  ^n 
(holl.  ee/t),  ahd.  em  {x\h.A.  ein).  Idg.  grundform  *oino-:  IsX.  ümis,säv. 
6en,  (aslav.  inü),  apreuß.  ains,  lit.  venas,  gr.  dial.  oivöc;  (gr.  oivr)  „die 
eins  auf  dem  würfel");  idg.  grundwurzel  *oj  in  gr.  oloq  „allein"  (für 
*oi^oq),  avest.  aeva-  „ein",  air.  di,  de  (von  *oivo-),  skr.  eka-  „ein" 
(von  *oiko-).  Wahrscheinlich  durch  deutschen  einfluß  wird  das  wort 
schon  in  etwas  späterem  anord.  bei  zahlangaben  in  der  bedeutung 
„ungefähr"  gebraucht:  siehe  Syntax  §  59.  Aus  dem  deutschen  stammt 
ebenfalls  der  elliptische  gebrauch:  siehe  Syntax  §  80.  Med  e^  (plötz- 
lich) ist  d.  mit  eins.  I  et  viek  ist  d.  iti  einem  weg  (in  einem  fort). 
Nordisch  dagegen  ist  das  synonyme  alt  i  et,  norw.  dial.  i  eino, 
anord.  i  eimi  „unausgesetzt"  =  ags.  on  an  „beständig"  (engl,  ever 
and  anon  „jeden  augenbhck").  —  Enbaaren,  anord.  einborinn  = 
ags.  änboren,   ahd.  einboran  (nhd.  eingeboren),  Übersetzung  von  lat. 
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unig^nitua;  das  worl  hat  Interesse  als  altes  partizip  ohne  ga-  (vgl, 
drakken);  got.  Imt  nur  das  subst.  ninabaiir  ,der  eingeborene".  — 
Endrwirtlff)    von    niiid.  eindrachtig,    ftutrechtig;    vgl.   filt.   dän.  <•»!- 
<ine(g)t,  endragt,   .soinv.  endräkt,    von    mnd.  c(i)ndracht    (hoU.  eei\- 
dracht)  =  nhd.  Kintrncht.     Die  worle  sind  abgeleitet  vom  vb,  mnd. 
H8,  otei'  ein  dragen    ^ül^reinkonimen"    (sieiie  overenfi),   eigentlich 
, gleich  tragen",  ein  ausdruck,  der  vom  wassertragen  hergeholt   ist: 
vgl.  alt.  nhd.  an   einer  Stange  (Wasser)    tragen    .gleich    gut    sein, 
Übereinkommen",    bmre    vand  mod  en   (siehe    vand),  engl    hear 
up  against  .seinen  mann  stehen  gegen",  anord.  bera  af,  frd,  ypr 
.einem  die  luv  absteciien,   den  rang  ablaufen",  mhiX.  eiiii>t^re  .ein- 
trächtig* (nhd.  vereinbaren).    —    Enfoldi^,    alt.  dän.  enfoldug  .ein- 
zeln, schlicht,   aufrichtig,  einfältig";  dieselben  bedeutungen   hat  Sit, 
dän.  enfold,  norw.  dial.  einfald,  anord.  einfaldr.    Außerhalb  des  nord, 
entspricht  got.  ainfaipa  .einfilltig",  ahd.  einfalt  (nhd.  einfältig),   as. 
enfald  (holl.  eenroudig),   ags.  änfeald    .einzeln,    ehrlich,    einßltig". 
Über  die  etymologie  siehe  fold.     Die  bedeutung   ist  durch  die  reli- 
giöse spräche  von  lat.  aimplex  .einfach,    schlicht,  ehrlich,   einßltig* 
beeinflußt ;  die  absteigende  richlung  der  bewegung  hat  analogien  in 
simjyel,    s0lle,   gemen,    alet    (auch    das  gr.  äitXoO?  wird   in  der 
bedeutung  .einnilli},'"    gebraucht,   sowohl  in   gutem,   wie   in   bösem 
sinne).    —    Enhjorniugr    (ein    fabeltier,  einhorn,   narwal),   ftlt.  dän. 
enh(j)0rning    und     enhorn    .nashorn,    büfifel,     narwalzahn,    bOffel- 
horn",  norw.  dial.  einhyrning  .ein  tier,  das  sein  eines  hörn  verloren 
hat",  anord.  einhyrningr  .ein  fabellier".     Als    bezeichnung    fQr   ein 
einhörniges  fabeltier  stamnU  das  wort  Ober  mnd.  einhorn,  einhornink 
(holl.  eenhoorn),    von  lat.  unicorni(H)s  =  gr.  ^ovoK^pu);;    vgl.  ahd. 
einhurno,  nihd.  einhorn,  einhüme  m.  (nhd.  Einhorn),  ags.  änhorn(a) 
und    änhyme  m.,    wozu    das  adj.  änhyme(d)    ■=   anord.  einhyrndr 
.einhörnig".     Knhjorning    ist   ein    in   der  Bibel  öfter   erwähntes 
wihles  tier,  das  teils  als  das  nashorn  teils  als  eine  art  wilder  bniTel 
gedeutet  wird.     Eben.so  wie   das   dän.  wort    wird   auch  d.  Einhorn 
zugleich   als  bezeichnung   für    .nanval,    monodon   monoceros*    ge- 
braucht.    Die  alt.  dän.  bedeutung    .nashorn,   rhinoceros  uniconiis" 
findet  sich  auch  beim  ahd.  einhurno.    Siehe  hörn.    —  Enhver)  schw. 
enhtar,    spätere  Zusammensetzung  von  en  und  hver,  entsprechend 
d.  ein  jeder;  dos  wort  ist,   wie  die  bedeutung  zeigt,    nicht  die  fort- 
Setzung  von  anord.  einhverr  .der  eine  oder  der  andere",  dem  neu- 
norw.  einkrar  entspricht.  —  Enkom  und  enkonist  (norw.  =  einzig 
und  allein,  ausschließlich  in  einer  gewissen  absieht),  dän.  dial.  enkom, 
schw.  enkom,  gehört  nach  heuligem  Sprachgefühl   zum  vb.  konune, 
stammt  aber  in  Wirklichkeit  von  anonl.  einkton  .besonders",  eigent- 
lich dat.  plur.  eines  subst.  *eink  f.,  wovon  auch  gen.  sg.  einkar  in  ders. 
bed.    vorkommt.     Diesem   subst.   liegt  der   adjektivstamm  *ainaka- 
zugrunde,  worüber  siehe  enke.    Dieselbe  bedeutung  wie  «wiA-om  hat 
eukonilig)  das  nach  ersterem  umgebildet  ist  von  anord.  einkanliga, 
adv.  zu  einkaniigr  ,besondei-s,  ausgezeichnet",  aschw.  hikannel\ker. 
Das  wort  stellt  sich  zum  vb.  einkanna  .einen   unter  mehreren  aus- 
wählen" =  einkenna  (wovon  anord.  einkenniliga  =  einkanliga)  und 
einka.    Das  alt.  dän.  enkenlige  .genau"   stimmt   in  der  bedeutung 
näher  zu  nd.  enken  (mnd.  htkende)  »genau";  siehe  kjende.  —  Ba* 
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raadig  (eigenmächtig),  schw.  dial.  enrädig  (mnd.  einrädich  „einträch- 
tig"); in  ders.  hed.  hat  anord.  einrädr,  wohingegen  anord.  einrädinn 
ebenso  wie  ags.  dnr^d(e)  „bestimmt,  fest"  bedeutet.  —  Enrum, 
norw.  dial.  einröm,  eigentlich  „abgesonderter  ort".  —  Ensom,  schw. 
ensam,  ist  nach  d.  einsam  (siehe  -som)  von  alt.  dän.  ensamen  um- 
gebildet, anord.  einn  saman  (einn  samt),  später  einnsamann,  einn 
samall,  norw.  dial.  eismall.  Siehe  sammen.  —  Enstig  (dän.  Um- 
gangssprache ==  der  allein,  für  sich  selbst  liegt),  südschw.  dial.  ensti 
„der  für  sich  wohnt";  vgl.  aschw.  e^s^/Ära  „alleinstehend",  zu  anord. 
stik  n.  plur.  „pfähle"  '{stiha  „stange").  Eine  nebenform  ist  schw. 
enstaka  „alleinstehend",  anord.  und  neunorw.  einstaka,  zu  stage.  — 
Envis  (eigensinnig)  ist  in  die  norw.  Schriftsprache  in  der  neuesten 
zeit  teils  aus  schw.  envis,  teils  aus  neunorw.  einvis  eingedrungen. 

End  I  (noch,  ferner,  wieder),  schw.  an,  anord.  en(n)  =  ahd.  enti 
„früher,  vormals".  Das  wort  gehört  zu  anord.  und  neunorw.  endr 
„wieder,  zum  zweiten  mal,  früher"  (endrborinn  „wiedergeboren", 
eigentlich  „schon  früher  einmal  geboren").  Germ.  *anßis  ist  kom- 
parativ zu  *anda:  siehe  antZ- (lat.  ante  „vor").  —  Hierzu  endnu  = 
anord.  enn  nü,  ennu  „noch" ;  und  endda  in  der  bedeutung  „noch" 
=  anord.  enn  ßä,  eigentlich  „damals  noch",  sowie  das  unter  einfluS 
von  d.  obschon  stehende  endskjönt,  worüber  siehe  Syntax  §  144,  a 
(161,  1). 

End  II  (um  so,  vorm  komparativ)  ist  das  betonte  anord.  enn 
(worüber  siehe  end  l),  das  jedoch  das  unbetonte  anord.  in,  en,  das 
ein  anlautendes/  verloren  zu  haben  scheint,  ersetzt  hat;  vgl.  z.  b.  in 
heldr,  in  meirr  =  goi.ßana  mais,  ags.  pon  inä.  Dies  germ.  *ßana 
gehört  zum  pronominalstamm  idg.  *to  (siehe  den)  und  bedeutet 
eigentlich  „davon";  end  mere  heißt  also  „mehr  (ausgehend)  davon". 
—  Hierzu  gehört  der  umgedeutete  ausdruck  end  sige  (für  *end 
sider)  =  anord.  enn  (in)  sldr  „um  so  weniger"  (lat.  qno  setitis), 
dem  got.  pana  seips  entspricht;  die  wendung  wird  jetzt  aufgefaßt 
als  bedeutend  „um  nicht  zu  nennen",  vgl.  lat.  ne  dicam,  d.  geschweige 
denn.     Siehe  siden  und  silde. 

End  III  (als,  nach  dem  komparativ),  schw.  an,  anord.  an,  cn(n). 
Auch  dieses  wort  hat  wohl  ein  anlautendes  p  verloren,  wie  man 
aus  ags.  pon(ne),  psenne  (engl,  than),  ahd.  danne  (nhd.  denn)  sieht. 
Das  wort  ist  identisch  mit  demjenigen,  das  „darauf,  dann"  bedeutet 
(engl,  then,  nhd.  dann)  und  nur  eine  unbetonte  (geschwächte)  form 
davon.  A.  er  starre  end  B.  heißt  also:  A.  ist  größer,  dann 
(kommt)  B.     Idg.  wurzel  *to  (siehe  den)'. 

End  IV,  in  ausdrücken  wie  end  jeg  da,  end  De  „und  Sie", 
end  om  „aber  ob",  ist  anord.  en(n)  „und,  aber":  siehe  Syntax 
§  141,  3.  Das  Avort  ist  verwandt  mit  ags.  and,  end  (engl,  and),  as. 
endi  (holl.  en),  ahd.  unta,  nnti,  enti,  inti  (nhd.  und).  Das  auslautende 
i  ist  wohl  die  deiktische  partikel  t  (got.  -ei).  Verwandt  scheint  skr. 
ütha(\on  *ntha)  „ferner,  und".  —  Hierzu  gehört  endda  in  der  norw. 
bedeutung  „trotzdem,  dessenungeachtet,  obschon",  schw.  ändä  „trotz- 
dem", von  anord.  en(n) pö  „und  doch".  Im  dän.  ist  das  wort  nicht 
mit  da  verbunden,  sondern  nach  d.  doch  zu  end(d)og  umgeformt, 
schw.  ändock  „obschon" :  siehe  Syntax  §  142,  1  d. 
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Endo,  sclnv.  ände,  nnord.  en(U(r)  m.  =  got.  andeis,  ags.  ende 
(engl,  end),  ns.  endi  (lioll.  einde,  ende),  iifries.  einde,  ahd.  enti  (nhd. 
Ende).  Das  gerin.  *andia-  wird  gewöhnlich  als  eine  ableilung  zu  skr. 
(inttt-  , grenze,  ende,  rand,  kante'  ungesehen,  was  aber  wegen  air.  ind 
,cnde,  spitze*  zweifelhaft  ist.  Ist  dies  verwandt,  muß  die  idg.  grundform 
*andhio-  sein.  Sicher  zur  idg.  prüp.  *anti  .gegenüber,  gegen*  (.'^iehe 
and-),  gehört  norw.  diul.  enne,  anord.  enni  n.  »stirn*  (gemi.  *  Anpia-), 
venvandt  mit  lut.  antiae  ,stimlocke',  air.  etan  ,stim*  (von  *antano-). 
Die  bc<leutung  .zweck*  i.st  dem  d.  entlehnt,  daher  alt.  diln.  til  det 
ende  (d.  dan  Ende);  im  deutschen  ebenso  wie  im  engl,  stammt  diese 
bedeutung  von  lat.  finis.  Auch  das  dän.  ender  als  jägeraustlruck 
für  die  zacken  des  hirsches  stammt  von  d.  Ende.  Gemeinsam  für 
die  germ.  sprachen  ist  die  betleulung  , Stückchen,  stumpf*  (taugende 
=  ntl.  ßn  ende  ton,  nhd.  ein  Endchen  Tau,  engl,  rope-end),  und  ,po- 
dex*  (vgl.  nd>d.  ende  ,tierschwanz*,  ags.  end-wterc  .schmerzen  im 
anus*,  holl.  endeldann  .mastdarm*).  —  Over  ende  bedeutete  im 
Alt.  diln.  .aufgerichtet*,  ebenso  wie  mnd.  wer  ende;  jetzt  bedeutet 
käste  over  ende  .umwerfen*,  ebenso  wie  n*\.  acer  ende  nmkanten. 
Gleichartig  ist  das  verlifdlnis  bei  dem  norw.  huset  stod  paa  ende 
(war  auf  den  köpf  gestellt)  verglichen  mit  neunorw.  »tanda  aa  ende 
.aufrecht  stehen*.  Aus  diesem  gebrauch  liat  sich  im  norw.  ein 
adv.  ende  mit  der  bedeutung  «grade*  entwickelt,  z.  b.  ende  op  i 
veiret,  ende  fretn,  schw.  ända  fram.  —  Im  ausdruck  spinde  en 
ende  ist  ende  da.sselbe  wie  .fadenendchen*  (siehe  oben);  vgl.  engl. 
to  apin  a  yarn  .ge.schichten  erzählen*.  Siehe  opspind.  —  Ende- 
lig,  spätanord.  endaligr  .schließlich,  hinreichend*,  ebenso  wie 
schw.  äntlig  wahrscheinlich  aus  mnd.  endelik,  enttik  .schließlich, 
definitiv*  entlehnt.  —  Endelangs  (norw.  =  durchgehends,  von  einem 
en«le  bis  zum  andern),  in  dial.  auch  endelangt,  gehört  zum  anord. 
adj.  endilangr  (endlangr)  .in  seiner  ganzen  ausdehnung*  =  as. 
nndlang,  ags.  andlang  (engl,  along  ist  prüp.  geworden,  ebenso  d. 
entlang).  Das  erste  glied  entliält  die  stamme  *andu-  und  *andia- 
,ende*;  über  das  letzte  glied  siehe  baglaengs.  —  Endellgrt  (jetzt 
neutr.,  im  illt.  dftn.  fem.),  sclnv.  ändalykt  .ende,  hinterteil*,  neu- 
norw. endelgkt  .ende  einer  sache,  ausfall,  Schluß*,  anord.  endalykt 
f.  .ende,  schluß*.  Das  letzte  glied  ist  anord.  hjkt  f.  .ende* :  siehe 
l'ukke.  Die  Zusammensetzung  ist  tautologisch.  —  Endemaaly  dän. 
auch  endemed  (siehe  med  und  $iemed),  schw.  ändam&l,  Über- 
setzung von  d.  Endziel.  —  Enderende,  schw.  dial.  dnnar<lHna(dlln. 
Umgangssprache  auch  ende  og  vende);  vgl.  oben  over  ende.  — 
Endskah,  schw.  ändskap,  von  mnd.  entsdiap  =  nhd.  Endschaft. 

Ene,  schw.  dial.  ena,  anord.  eina  adv.  .allein*  =  ahd.  eino, 
ags.  (i>in.  Siehe  a/cn«.  —  Mehrere  ursprünglich  mit  *»•  zusammen- 
gesetzte Wörter  haben  dieses  zu  ene-  verändert,  z.  b.  eneret  = 
nonv.  dial.  einrett;  enevxlde  (im  dän.  com.,  im  norw.  neutr.)  == 
neunorw.  eincelde  n.  (vgl.  anord.  eincald  .alleinherrschafl");  enehoer 
=  neunorw.  einbue,  anord.  einbtU  .person,  die  allein  wohnt'  (in 
der  bedeutung  .anachoret*  wurde  im  anord.  einsetumadr  gebraucht, 
vgl.  ags.  dnsetla,  mnd.  einsedelink,   ahd.  einsidilo,  nhd.  Ein.^iedler). 

Bneaerker  (gebiet,  grundbesitz,  der  einem  einzelnen  besitzer 
gehört)  beruht  in  letzter  Instanz  auf  anord.  endamerki,  endimerki  n. 
Falk  nnd  Torp,  Etytn. Wörterbuch.  13 
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, grenzscheide,  grenzmarke "  (neunorw.  endemerke),  ist  aber  schon  im 
alt.  dän.  enmserke  „ausschließhches  eigentum,  besonderer  teil"  (neben 
endmxfke  und  ennetnierke)  nach  dem  zahlwort  en  umgebildet,  wohl 
unter  einfluß  von  worten  wie  endel  „ausschließliches  eigentum": 
siehe  mark  I. 

Ener  (norw.  =  wacholder),  dän.  ene(bxr),  schw.  en,  anord. 
einir.  Falls  das  gleichbedeutende  mnd.  einhere  (einherenbom)  ent- 
weder nord.  lehnwort  oder  nach  dem  zahlwort  „ein",  vielleicht  durch 
einfluß  des  unter  ethger  besprochenen  wertes,  umgebildet  ist,  so 
kann  die  germ.  grundform  *jainm-  =  idg.  *joinio-  sein,  wozu  lat. 
Jüntperus  „Wacholder"  (letztes  glied  wohl  zu  pario  „gebäre,  erzeuge") 
sowie  air.  oin  (von  *joini-)  „schilf  und  lat.  jimcus  „schilf"  (von 
*joiniko-).     Dazu  g  ener  er. 

Eueste  ist  ursprünglich  superl.  zum  adv.  ene,  vgl.  isl.  einasta, 
neunorw.  einaste,  adv.  „allein,  nur,  bloß".  Eine  abweichende  form 
zeigt  schw.  endaste  (adv.  endast),  zum  adj.  ende  „einzig". 

Eng  (wiese),  schw.  äng,  anord.  eng  f.  Germ,  grundform  *angid, 
verwandt  mit  ahd.  angar  (r\\\d.  Anger)  „grasfeld".  Das  wort  gehört 
zur  idg.  Avurzel  *ank  „krumm  sein",  wozu  gr.  öyKO^  „tal",  lat.  an- 
crae  (siehe  angel);  hinsichtlich  des  bedeutungsverhältnisses  vgl. 
vang.  Hierzu  auch  anord.  angr  m.  (stamm  *angra-)  „bucht"  (in 
Ortsnamen);  vgl.  gr.  äyvoc;  „bucht",  span.  angra  „meerbusen".  — 
Engeskjaer  (dän.  =  serratula  tinctoria),  schw.  skära  und  skärda, 
dial.  ängskära,  ängskärda,  d.  Färber  scharte,  Schartenkraut  hat  seinen 
namen  nach  den  eingeschnittenen,  gezackten,  schartigen  blättern. 

Engbrystet:  siehe  angbri/stet. 

Engel)  schw.  engel,  anord.  engill  =  got.  aggüus,  ahd.  engil  (nhd. 
Engel),  ags.  engel  (engl,  angel  ist  lehnwort  aus  afrz.  angele),  as.  ettgel 
(holl.  engel).  Zusammen  mit  air.  aingel  ist  das  wort  aus  lat.  angelus 
<^  gr.  ÖYTE^og,  eigentlich  „böte",  entlehnt.  Hierzu  skr.  ängira- 
ängiras  „mythisches  wesen"  (vielleicht  eigentlich  „sendbote  der  göt- 
ter"),  apers.  hx^apoc,  „reichspostbote"  (bei  Herodot).  Das  wort  hat 
sich  wohl  vom  got.  her  zu  den  übrigen  germ.  Völkern  verbreitet: 
vgl.  kirke  und  djsevel.  —  Der  flyver  en  engel  gjennem  vas- 
relset  sagt  man,  wenn  plötzlich  allgemeine  stille  eintritt;  ebenso  d. 
es  fliegt  (geht)  ein  Engel  durchs  Zimmer.  Die  redensart  ist  eine 
Umbildung  des  gr.  'Ep|af|?  ^ueiafiXöc :  Hermes  wurde,  als  sendbote 
der  götter,  öfter  mit  „engel"  wiedergegeben. 

Enig  stammt  von  nhd.  einig,  ebenso  wie  das  vb.  enea  von  nhd. 
sich  einen  (von  ein).  Verschieden  hiervon  ist  anord.  einigr  „wer  es 
auch  sei,  keiner"  =  ahd.  einig  „wer  es  auch  sei,  irgendeiner"  (ein 
drittes  wort  ist  anord.  einga  „einzeln,  einzig"  =  ags.  änga,  got.  ainaha, 
verwandt  mit  lat.  ünicus). 

Enke  (witwe),  schw.  änka,  neunorw.  etikja  und  ekkja,  anord. 
ekkja.  Aus  dem  anord.  stammt  läpp,  akka  „frau,  gattin".  Hierzu 
ein  mask.  schw.  dial.  änk(er),  dän.  dial.  enk  „witwer"  (aschw.  enkil, 
schw.  enkling).  Das  neugebildete  enkemand  entspricht  d.  Witwer, 
engl,  widower,  das  ebenfalls  vom  femin.  abgeleitet  ist:  bei  diesem 
begriff  hat  die  Ursprache  nur  die  bezeichnung  fürs  weibliche  ge- 
schlecht gehabt  (skr.  vidhävä,  lat.  vidua).  Das  wort  gehört  zum  adj. 
alt.  dän.  enk(e)   „allein,  einzeln",    norw.  dial.  einka   „alleinstehend, 
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ausgezeichnet",  schw.  dial.  enka,  anord.  finka  »liesondcrs*  (siehe  «n- 
kom),  und  ist  ebenso  wie  dieses  vom  Zahlwort  ,ein*  abgeleitet. 
Knke  bedeutet  womit  eigentlich  .die  einsame*. 

Enkel  und  enkelt  (einzeln,  einfarh),  schw.  enkel,  von  mnd. 
inkeift),  dessen  /  ein  phonetischer  zu.satz  wie  in  dobbelt  ist;  vgl. 
mndl.  eenkel  (lioll.  enkel).  üerm.  grundform  *ainkila-  (vgl.  lat, 
ainguhis  und  gol.  ainakh  .einsam").    Siehe  das  vorhergehende  wort 

Ens  ist  in  der  bedeulung  .gleichartig'  das  anord.  ein«  .Ober- 
einstinimoiul,  gleichartig",  neunorw.  eins,  schw.  ens(e),  eigentlich 
gen.  des  Zahlworts  en.  In  der  bedeutung  .einig*  ist  das  wort  aus 
dem  deutschen  entlehnt:  mnd.  ^ns  werden  .einig  werden",  nhd. 
eins  werden  =  ags.  änes  weorßan;  ebenso  schw.  ens(e).  Vgl. 
oiirens. 

Eiisian  stammt  Ober  d.  Enzian  von  lat.  gentiana  (Plin.).  Eine 
art,  dessen  bittere  wurzel  in  der  arzneikunst  gebraucht  wird,  heiQt 
i\An.hitterrod,  von  d.  Bittenmrz\  vgl.  alt  dAn.  ecerurt,  von  ever 
.scharf,  bitter"  (ahd.  eivar,  ags.  äfor,  verwandt  mit  lit.  aibriima» 
.Sodbrennen"). 

Eni-,  entlehnt  dem  d.  ent-  (ahd.  int-),  unbetontes  präfix  ent- 
sprechencl  betontem  ant-:  siehe  and-.  Die  alt.  dän.  spräche  hatte 
mehrere  Zusammensetzungen  mit  ent-,  die  heutige  spräche  nur 
entledige,  schw.  entlediga,  von  mnd.  nhd.  entledigen  .befreien": 
siehe  ledig,  sowie  dän.  entholde  «ig  =  d.  sich  enthalteti. 
Siehe  und-. 

Enten  (entweder),  51t.  dän.  entig,  entigen,  aschw.  ttntiggja,  setzt 
ein  anord.  * einttreggja  .eins  von  zweien"  voraus;  vgl.  alt  dän. 
«nti,  enten  .einer  von  zweien".  Enten  0I  eller  rin  heißt  also 
eigentlich  .eins  von  zweien:  hier  oder  wein";  vgl.  d.  entweder  von 
ahd.  ein-de-wcilnr  .einer  von  zweien".  Eine  andere  bildung  ist  anord. 
annattveggja,  alt.  dän.  «M/1V7,  auten,  schw.  antingen,  neunorw.  anti. 
anten.  Die  hinzufügung  des  auslautenden  n  ist  wie  in  hverken 
wohl  vom  Zahlwort  en  ausgegangen. 

Entre,  schw.  antra,  von  mnd.  entern  (hell,  enteren),  das  Ober 
frz.  entrer  von  lat.  intrare  .eintreten,  betreten"  stammt  (intro  .hinein"). 
Vgl.  entrt^,  von  frz.  etürie.  Sekundär  ist  die  bedeutung  .ein  tau 
hinaufklettern". 

Er  (präs.  von  r«re),  anord.  es,  er,  3.  pers.  sg.;  vgl.  das  ver- 
altete est,  anord.  est,  ert,  2.  pers.  sg.  Die  wurzel  ist  *es:  d.  er  ist, 
engl,  he  is,  lat.  est,  gr.  ^oxi,  skr.  dsti,  air.  is. 

Er  oder  err:  siehe  ir(r). 

Er-,  präfix  entlehnt  dem  nd.  hd.  er-,  der  unbetonten  form  von 
nd.  or-,  hd.  ur-  (siehe  aarsag,  orlog,  ur-),  und  als  solche  eigent- 
lich bei  Verben  und  ableitungen  von  verben  stehend,  aber  im  nhd. 
auch  auf  non^inale  bildungen  übertragen.  Das  unbetonte  prätix  fin- 
det sich  im  got.  als  us-,  uz-,  ahd.  »V-,  ar-,  ur-,  ags.  as.  ä-,  mndl. 
er-  (holl.  er-):  die  betonte  form  heißt  im  got,  fw-,  uz-,  im  ahd.  ur-, 
ags.  afries.  or-,  as.  nr-,  or-  (holl.  oor-).  Im  anord.  mußte  die  un- 
betonte form  fortfallen,  die  betonte  heißt  tfr-,  or-.  6r-.  Als  prüpo- 
sition  tritt  das  wort  im  got.  (us),  anord.  (6r,  ür)  und  ahd.  (ir,  er. 
ar,  ur)  auf.  Germ.'i«  ist  vielleicht  aus  idg.  *  i«/ä  (avest.  1«,  lit.  U7. 
aslav.  vüz)  entstanden,  einer  nebenform  zu  *ud  (skr.  ud   .hinauf. 
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hinaus"),  worüber  siehe  ud;  vgl.  lat.  ab(s),  gr.  ä^j :  dtrö,  de,  (für 
*^vq):  ^v.  Aus  der  grundbedeutung  „heraus"  hat  sich  im  deutschen 
die  bedeutung  , hinauf"  entwickelt  (z.  b.  erheben  „hinaufheben"), 
auch  „ganz  hinaus,  zu  ende"  (z.  b.  erschlaffen  „tot  schlagen"),  eine 
erlangung  (z.  b.  erhalten,  erwerben)  u.  a.  Das  präfix  wurde  seit  der 
reformation  ins  dän.  übernommen  und  verdrängte  öfter  ein  älteres 
for-,  z.  b.  erfare  =  alt.  forfare,  erhverve  =  alt.  forhverve  (siehe 
for-);  vgl.  auch  erklsere  und  forklare.  Auf  nordischem  boden 
ist  das  präfix  nicht  produktiv  gewesen.  —  Erbarmeli^,  schw.  er- 
barmlig,  von  nhd.  erbärmlich,  eigentlich  „niitleid  erweckend";  siehe 
f orbarme,  —  Erfareii,  schw.  erfaren,  von  nhd.  erfahren,  eigent- 
lich partiz.  zum  vb.  mhd.  ervaren  „durchreisen,  ausforschen"  (nhd. 
erfahren,  wovon  erfare);  vgl.  bevandret.  Siehe  forfaren.  — 
Erindre,  schw.  erinra,  von  nhd.  erinnern  <^  mhd.  (er)innern  „be- 
kannt machen  mit";  vgl.  mhd.  innen  „bekannt  sein  mit,  inne  haben, 
bekannt  machen  mit",  er-innen  „bekannt  werden  mit,  inne  werden"; 
.siehe  inde.  —  Erkjendtlig',  von  nhd.  erkenntlich,  eigentlich  „den 
empfang  von  etwas  anerkennend"  (wohl  nach  dem  frz.  reconnaissant). 
—  Erklsere,  von  nhd.  erklären,  das  frz.  declarer  wiedergibt;  vgl. 
forklare.  —  Erkyndige  sig',  von  nhd.  sich  erkundigen,  umgebil- 
det nach  kyndig;  alt.  dän.  erkundige  sig.  — •  Erobre,  von  nhd. 
erobern  <^  mhd.  erobern  „überwinden,  übergehen"  (zu  ov'er;  vgl. 
lat.  su])erare  „überwinden":  super  „über");  alt.  dän.  er0vre  und 
schw.  eröfra  stammen  aus  mnd  eroveren,  neund.  erövern.  —  Er- 
statte, von  nhd.  erstatten  „zurückliefern",  eigentlich  „an  die  stelle 
von  etwas  setzen"  (zu  sted);  hierfür  im  schw.  ersätta,  von  nd. 
ersetten  =  nhd.  ersetzen. 

Erke-,  anord.  erki-,  von  ags.  isrce-  (engl,  arch-);  vgl.  got.  ark- 
aggilus  „erzengel"  (von  lat.  archangelus),Bhdi.  erzi-bischof  {nhd.  Erz-), 
holl.  aarts-.  Im  got.  und  ags.  ist  das  lat.-gr.  präfix  archi-,  dpxi- 
mit  der  alten  lat.  ausspräche  (kj,  im  d.  mit  der  späteren  Cc)  auf- 
genommen. Das  präfix  gehört  zu  gr.  äpxöq  „anführer",  äpxuj  „bin 
der  erste". 

Erkn  (norw.  =  eine  art  großer  seehund  oder  robbe,  phoca 
barbata),  anord.  erknselr,  0rkn,  das  mit  air.  orc  „ meerungeheuer "^ 
(von  dem  die  Orkneyinseln  ihren  namen  haben)  zusammenhängen 
muß.  Von  dem  kelt.  wort  stammt  wohl  auch  ags.  orc  „ungetüm", 
während  engl,  orc,  ork  „nordkaper,  delphinus  orca"  lat.  orca  (Pli- 
nius)  ist. 

Erle  (norw.  =  bachstelze,  motacilla),  schw.  ärla,  anord.  ertla,^ 
demin.  von  anord.  arta  (schw.  ärta,  aschw.  ärta)  „anas  querque- 
dula",  das  verwandt  ist  mit  lat.  ardea  „reiher",  gr.  ^pa»bio?,  fjuubiöi; 
„reiher". 

Ert,  schw.  ärt(a),  anord.  eHr  f.  pl.  (dat.  ertrum)  =  ahd.  ara- 
wei^,  artvi^  f.  (nhd.  Erbse),  as.  erit,  mnd.  ertvete  (holl.  erwt).  Das 
wort  läßt  sich  nicht  direkt  mit  gr.  ^p^ßivOo?,  öpoßoi;  „kichererbse", 
lat.  ervum  „wicke"  (siehe  arve)  verbinden,  sondern  ist  wohl  aus  der 
spräche  desselben  urvolks  wie  diese  entlehnt.  Verwandt  ist  ags. 
engl,  ers  „roßwicke,  erpum  ervilia". 

Erte  (norw.  =  reizen,  necken),  schw.  ärtas  „einander  necken", 
anord.  eHa   „necken".     Der    germ.    grundform    *artian    entspricht 
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formell  genau  skr.  ardAyati  .regt  auf*  {rd&ti  .zerstiebt,  regt  auf"). 
Wurzelverwandt  ist  vielloiclit  gr.  ipib^u,  if>tb'\Z\u,  öpoSüviu  , reize* 
(ipi?  .streit").  Die  gruiidwurzel  ist  idg.  *«•,  'or  in  lat.  orior,  gr.  öpvum; 
vgl.  irre. 

Erts  ist  entlehnt  dem  nhd.  Erz  (holl.  erta)  <  alid.  enzzi, 
unuzi,  arus;  n.  =  as.  arni.  Das  wort  findet  sich  im  nord.  in  anord. 
eiiog,  0Hug  f.  ,dcr  dritte  teil  eines  ore"  (gertii.  *nrit;  *arutt-taug6, 
eigentlich  .erzfaden*),  schw.  ötiuff  und  otiug.  Verwandt  scheint 
n]h.at'{nt8  ni.  .stuhl*.  Man  hat  auf  die  im  altertum  wegen  ihrer 
Waffen  fahr  iken  herühmte  stadt  Arretium  hingewiesen. 

£ä  I  (die  eins  im  karlenspiel  oder  auf  dem  würfel,  ein  kleines 
gewicht)  ist  dem  nd.  ea  =  holl.  aas,  engl,  ace,  nhd.  Aa,  Aß  (mhd. 
esse  .eins  auf  dem  wflrfel*)  entlehnt.  Das  wort  stammt  Ober  afrz. 
ais^  ncuft'Z.  ax  von  lat.  aa,  aaaia. 

Eh  II,  in  der  redensart  vxre  i  ait  es,  illt.  dän.  i god  esse,  schw. 
i  aitt  rase,  von  mnd.  eaae  .guter  zustand*  (nd.  he  is  nich  in  sin  esse, 
en  ding  ivedder  in  ain  esse  bringen  .in  Ordnung  bringen*),  nhd.  f« 
meinem  Eaae  sein.  Zugnmde  liegt  mlat.  esse  .wesen,  zustand,  be- 
schafTenheit*  (eigentlich  lat.  esse  .sein*  als  subst.  gebraucht),  zum 
teil  als  nbersetzung  tles  frz.  (tre  ä  son  aise  .sich  wohl  fühlen,  es 
bequem  haben*  gebraucht,  wovon  engl,  at  tase  .behaglich'. 

Esp:  siehe  asp. 

Espin^  (veraltetes  dftn.  =  schifTsjolle),  spätanord.  espingr, 
V(m  mnd.  eapink,  eigentlich  .fahrzeug  aus  espenholz*;  vgl.  «^*  1. 

Esse  (feucrstütte  in  der  schmiede),  Tdt.  dän.  esaje,  schw.  äa^a 
=  ahd.  eaaa  (nhd.  Eaae)  .Schornstein,  herd,  schmiedeesse*.  Dasselbe 
wort  ist  norw.  dial.  esja  .eine  art  seifenstein,  die  in  schmieden  be- 
nutzt wird*.  Das  wort,  dessen  germ.  grundform  *aaJ6n  ist,  gehört 
zu  arne,  s.  d.  Verschieden  hiervon  ist  das  gleichlautende  norw. 
dial.  esja  .asche  mit  glut*,  schw.  dial.  äaaja  .emmern*,  das  zu  aake 
gehört.  Ein  drittes  wort  ist  norw.  dial.  eisa  .feuerstatte*,  schw. 
dial.  ajaa  .feuerhaufen  auf  dem  herd*,  anord.  eiaa  .feuer*  =  mnd. 
w  f.  .esse*;  germ.  grundform  *aida6n,  ableilung  eines  idg.  *oi(/äo«; 
vgl.  gr.  aiOo<;  .brand*,  akr.edhaa  .brennholz*,  mhd.  eit  .feuer,  herd" 
ags.  Ali  .Scheiterhaufen,  feuerflamme*,  as.  ed  .Scheiterhaufen,  feuer" 
(siehe  idei). 

Esoingr  (dftn.),  norw.  xsing,  s.  d. 

Etbfcr  (dün.  =  vierblättrige  einbeere,  paris  quadrifolia)  gibt 
mnd.  einbere,  nhd.  Einbeere  (ahd.  einberi,  einber)  wieder  =  engl 
one-berry,  so  genannt,  weil  die  frucht  aus  einer  beere  besteht.  Zur 
form  Tgl.  etaarig  neben  enaarig  .einjährig*,  etsteds  (alt.  dän. 
ensteds,  anord.  einatadar). 

Etmaal  (schitTsausdruck  für  eine  zeit  von  12  oder  ä4  stunden), 
norw.  dial.  etmaal  .zeit  von  24  stunden*,  von  mnd.  etmAl  .regel- 
mäüig  wiederkehrende  zeit,  die  12  stunden,  die  ebbe  und  flut  dauern, 
die  Periode  von  24  stunden*  =  mndl.  edmael  .fest,  zeit  von  24  stun- 
den' (holl.  etmaal  .24  stunden*),  ahd.  etmal,  itmäli  .festliche  zeit, 
fest*  (atlj.  itmäli  .festlich*),  ags.  edm^le  .festliche  zeit*.  Die  jrrund- 
bedeutung  ist  .regelmäßig  wiederkehrende  zeit*.  Das  erste  plied  ist 
die  Partikel  *id(a)-  .wieder*,  worüber  siebe  idt]  das  zweite  glied 
ist  maal  (s.  d.)  in  der  bedeutung  ,zeil*. 
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£tse,  schw.  etsa,  entlehnt  dem  nhd,  ätzen,  wovon  auch  holl. 
etsen  und  ferner  engl.  etch.  Das  ahd.  ezzen  ist  dasselbe  wort  wie 
ags.  ettan  , grasen  lassen",  mnd.  etten,  anord.  etja,  got.  fra-atjan  „zu 
essen  geben",  faktitiv  zu  germ.  *etan  (siehe  aede).  Die  grundbedeu- 
tung  von  etse  ist  also  „(eine  scharfe  flüssigkeit)  sich  in  etwas  hinein- 
fressen lassen";  v^l.heitse. 

Erentyr  (märchen,  abenleuer),  schw.  äfventyr  „abenteuer,  ge- 
fahr,  risiko",  spätanord.  ^fintyr  „erlebnis,  ereignis,  erzählung",  von 
mnd.  eventCir(e)  „abenteuerliche  begebenheit,  gefahr",  das  wieder 
umgebildet  ist  von  frz.  aventure,  wovon  auch  mhd.  äventiure  „aben- 
teuerliche begebenheit,  dichtung  darüber"  (nhd.  Abenteuer).  Zugrunde 
liegt  mlat.  adventura  „begebenheit"  (engl,  adventure).  Eine  volks- 
tümliche dän.  form  ist  emter. 

Erert  (dän.  =  ewer,  prahm),  von  mnd.  ever  „flaches  fahrzeug 
mit  einem  mast,  besonders  avif  der  Elbe".  Eine  ursprünglichere 
nebenform  ist  mnd.  etivare  (vgl.  enwtch  und  eivich  „Zweikampf"), 
eigentlich  „schiff,  das  allein  (ohne  Schleppboot)  segelt". 

Evig';  schw.  evig,  von  mnd.  ewich  (holl.  eeuwig)  =  ahd.  ewig 
(nhd.  ewig),  as.  ewig.  Das  wort  ist  eine  ableitung  vom  subst.  got. 
aitvs  „zeit,  ewigkeit",  ags.  ^,  ^w  „leben",  mndl.  hve  „lebenszeit" 
(holl.  eeuw  „Zeitalter,  Jahrhundert"),  ahd.  eiva  „ewigkeit",  anord.  ^vi, 
äft  f.  „leben,  lebenszeit,  Zeitalter",  wozu  lat.  aevum  „ewigkeit,  lebens- 
zeit", gr.  aidiv  „lebenszeit,  ewigkeit",  skr.  äyus  „lebenszeit".  Siehe 
ei,  eiegod. 

Evindelig',  schw.  evinnerlig,  ist  entweder  direkt  von  anord.  ce 
„immer"  (siehe  ei)  und  dem  vb.  vinnask  „aushalten,  dauern"  gebil- 
det (also  eigentlich  „was  immer  dauert"),  oder  nach  diesen  worten 
von  anord.  eefinligr  umgebildet,  dessen  erstes  glied  ein  adj.  ent- 
sprechend got.  aiweins  „ewig"  enthält.  Von  dem  subst.  ^fl  (siehe 
evig)  ist  anord.  äfiligr  =  mnd.  eivelik,  mhd.  ewelich  gebildet.  — 
Mit  derselben  bedeulung  wird  im  alt.  dän.  ever(de)Ug,  schw.  evär- 
d(e)lig,  spätanord.  ^verdligr  gebraucht,  von  mnd.  iewer(l)de,  eigent- 
lich „jemals  in  der  weit",  dann  „stets",  von  ie  „jemals"  (siehe  ei) 
und  wereld  „weit";  vgl.  ahd.  ionaltre  „jemals"  (von  *io  in  altre), 
ags.  äwa  td  aldre  „immer". 

Evje  (norw.  =  schlämm,  sumpfige  bucht,  arm  von  Aussen), 
schw.  dial.  evja  „seitenbucht  in  Aussen,  schlämm",  dän.  dial.  eve 
„schlämm,  der  zur  ebbezeit  bloßhegende  Strand",  anord.  efja 
„schlämm,  morastiger  boden,  bucht  in. Aussen,  wo  der  ström  sich 
dreht"  (vgl.  norw.  bagevje  in  der  letzten  bedeutung).  Das  wort 
repräsentiert  die  echt  nord.  form  von  ebbe,  s.  d.  Mit  anderm  suffix 
liegt  die  wurzel  vor  in  norw.  dial.  ave  „wasserpfütze,  kleine  bucht 
im  Auß,  Wasserwirbel,  gegenstrom",  schw.  dial.  ava.  Die  bedeutungs- 
entwicklung  „zurückgehendes  wasser,  ebbe  >  morastiger  boden" 
ergibt  sich  von  selbst. 

Evne  (geistige  kraft,  macht,  vermögen),  im  alt.  dän.  (zum  teil 
noch  in  Norwegen)  auch  in  der  bedeutung  „bequemes  material" 
(siehe  emne),  schw.  ämne  „stoff,  materie,  gegenständ",  neunorw. 
emne  „material,  stoff,  mittel,  anlaß,  vorhaben,  erzählung,  zustand". 
Hierzu  das  vb.  evne  (vermögen),   schw.  ämna   „beabsichtigen,   zum 
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zweck  haben'',  anord.  eftu*  .uusfährcn'  «=  nga.  »fnan,  efnan  ,aas- 
tilhren".    Cber  die  etymoloine  siehe  acte  und  ßce. 

P. 

Faa)  iidj.  im  phiral  (im  neunorw.  auch  im  sing.:  faat  folk),  schw. 
/(I,  anord.  /<}»•  =  got.  *fmm  (dat.  mask.  fawamtna),  ags.  fin,  plur. 
fiaice  (engl,  feie),  alid.  fao,  fö.  Die  idg.  wurzel  *pau  liegt  auch  vor 
im  lat.  paucHS  .gering,  wenig"*  (vielleicht  =  ahd.  füh),  pauper  ,arm", 
gr.  naOpo^  , klein*.  —  Fuafnngt  (norw.  =  vergebens),  schw. 
fAfänyt,  ist  ncutr.  des  adj.  alt.  dän,  faafxng  «kraftlos,  unnütz', 
sfhw.  fdftiny.  Das  wort  gehflrt  zu  fange  , fangen*  und  bedeutet 
eigentlich  »der  wenig  erwirbt  oder  ausrichtet*,    ütehe  forfwngelig. 

—  Faamxlt,  anord.  fAm^ltr  , wortkarg,  schweigsam",  ist  aus  dem 
iiorw.  ins  diln.  übernommen. 

Faa  (bekommen),  schw. /"d,  anord.  /Vi , greifen,  erreichen,  schaffen" 
(im  neunorw.  hat  das  wort  noch  die  bedeutung  .reichen,  liefern", 
im  alt.  dän.  .geben,  schaffen*).  Es  entsprechen  got.  fähan,  ags. 
fön,  afries.  fd,  as.  fdhan,  nuul.  v<in,  alid.  fähan  (alt.  nhd.  falten). 
Eine  nebenform  ist  alt.  dän.  fange  .bekommen*  =  mnd.  rangen 
(hol),  rangen),  afries.  fanga,  nlul.  famjen.  Dieses  st.  vb.  fange  kann 
echt  nordisch  sein,  während  das  schw.  vb.  fange  .gefangen  nehmen* 
aus  dem  d.  entlehnt  ist  (siehe  fange).  Germ.  *fanh,  *fang  ent- 
spricht idg.  *pa(n)c,  wozu  skr.  pri^a-  .strick*,  lat.  pax  .frieden* 
(eigentlich  .festsetzung*),  gr.  irdoöaXo?  .nagel,  pflock*  (für  *TCaKJ-). 
Neben  *pa(n)c  stand  *pa(n)q,  wozu  Xai.  pango  .schlage  fest",  gr. 
ir/iTvum  .befestige";  siehe /"o^r.  Die  grundbedeutung  ist  .befestigen, 
zusammenfügen";  vgl.  föie. 

Faar  (schaf),  schw.  fdr,  von  altostnord.  fdr  =  anord.  f,ir  (vgl. 
laar  =  anord.  l^r).  Dius  wort  ist  in  der  norw.  Volkssprache  ver- 
loren (durch  sau,  smale  verdrängt),  ebenso  im  neuisl.  Die  gcrm. 
grundform  war  wahrscheinlich  *fahaz  =  idg.  *pocos,  wozu  die  ab- 
lautsform  gr.  itiKo<;  n.  .schaffeil  mit  der  wolle  darauf*.  Dieselbe  ab- 
lautsstufe  wie  gcrm.  *fahaz  hat  gr.  itöko<;  m.  .abgeschnittene  wolle". 
Nahe  verwandt  ist  idg.  *2><fe»t  .vieh*:  siehe/«.     Näheres  unter /"«ifc«. 

—  Faarekylliug  (dän.  =  gryllus  domesticus,  heimchen),  alt.  dän.  auch 
faarkok.  Der  vergleich  mit  einem  küchlein  wegen  des  piepsens  des 
tieros.  Das  erete  glied  gehört  wahi-scheinlich  ursprünglich  nicht 
hierher,  sondern  zu  anord.  fär  .unglück,  schade,  schlimmes  Vor- 
zeichen* (siehe  fare):  sowohl  in  Dänemark  und  Norwegen  wie  in 
Norddeutschland  wird  das  zirpen  der  heimchen  als  ein  Vorzeichen 
dafür  angosohon.  daß  es  bald  einen  toten  im  hause  geben  wird.  — 
Faareleger  (dän.  =  armeria),  jütisch  lammeleger:  das  letzte  glied 
kommt  häutig  in  dän.  pflanzennamen  vor,  z.  b.  gaaseleger,  alt.  dän. 
gaaselxg  .anthcmis  cotula*.  Dän.  dial.  leger  (der  sg.  lege  ist  selten) 
wird  von  wilden  blumen  gebraucht  und  gehört  zum  worte  l^g 
(laulverhältnis  wie  in  glemme  und  kabbeleie);  vgl.  norw.  dial. 
laukblom  .armeria".  —  Faaremaaned  (tlän.  name  für  april)  wird 
als  der  monat  aufgefaßt,  wo  die  schafe  herausgelassen  werden,  ist 
aber  eigentlich  eine  entstellung  von  alt.  dän.  faremaaned,  d.  b.  «um- 
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ziehmonat"  (siehe  faräag):  für  die  mieter  von  Wohnungen  ist  in 
Dänemark  der  umziehtag  der  dritte  dienstag  im  april,  für  pächter 
der  erste  april.  —  Faaresyge  (dän.  =  parotitis)  hat  den  namen  von 
der  verunstalteten  gesichtsform  des  patienten;  vgl.  di.  Ziegenpeter  in 
ders.  bed. 

Fad,  schw.  fat,  anord.  fat  —  ags.  fast  (engl,  rat,  fat),  as.  fat 
(holl.  vat),  ahd.  fa^  (nhd.  Faß).  Germ,  stamm  *fata-  =  idg.  *podo-, 
wozu  im  ablau tsverhältnis  lit.  p)udas  „topf,  fafa".  Die  grundbedeu- 
tung  ist  ,das  umsehheßende":  siehe  fatte.  —  Fadebur  (Vorrats- 
kammer, Speisekammer)  wird  heute  mit  der  jetzigen  bedeutung  von 
fad  verbunden;  im  alt.  dän.  bezeichnete  das  wort  , Schatzkammer, 
bagage  und  reisegefolge  des  königs".  Das  anord.  fatahür  ,kleider- 
kammer,  Schatzkammer"  enthält  den  gen.  des  plur.  fgt  ,kleider, 
i-eisegepäck,  bagage".  Auch  ahd.  tri^^on  hat  die  bedeutung  „kleiden, 
rüsten",  die  sich  aus  „umschließen"  entwickelt  hat.  Das  wort  findet 
sich  auch  im  schwedischen  (fathur,  fatabur)  und  ist  aus  dem  nord. 
ins  nd.  (mnd.  vatehür,  vategehür)  eingedrungen.  —  Hierhin  gehört 
auch  dän.  fadeklud,  neunorw.  fataklut  „Scheuerlappen";  vgl. 
karklud. 

Fadder,  alt.  dän.  fadderc,  schw.  fadder,  von  mnd.  mdder(e). 
Eine  ältere  formation  ist  mr\6i.  gevadd er,  ahd.  gifataro  (nhd.  Gevatter), 
ags.  gefxdera.  Das  wort  gibt  das  lat.  compater  wieder,  eigenthch 
„mitvater":  die  taufe  wurde  als  eine  neue  gehurt  aufgefaßt,  wo- 
durch die  taufzeugen  in  geistige  Verwandtschaft  mit  dem  kinde  traten. 
Der  anord.  name  war  gudsifi,  eigentlich  „verwandter  in  gott"  {vgl.gud- 
far).  —  Faddersladder,  \on  mnd.  vadder(en)snack, -kols=  ahdi. 
Gevatter(innen)gewäsch,  eigentlich  „geschwätz  im  kindtauffest" ;  vgl. 
engl,  gossip  (von  ags.  godsibb  „gevatterschaft")  „gevatter,  Schwatz- 
liese, geschwätz",  frz.  commh-e  „gevatterin,  Schwatzliese". 

Fader,  schw.  fader,  anord.  fadir  =  got.  fadar  (gewöhnlich 
atta),  ags.  fieder  (engl,  father),  as.  fadar  (holl.  vader,  vaar),  afries. 
feder,  ahd.  fater  (nhd.  Vater).  Germ,  grundform  *  fader  von  idg, 
*patir:  skr.  pitär-,  arm.  hatr,  gr.  trarrip,  lat  pater,  air.  athir.  Wahr- 
scheinlich geht  das  wort  zurück  auf  den  kinderlaut  ^;a  (vgl.  gr.  dial. 
■nä  „vater"  und  irdTrira^).  Die  endung  *-tero-  ist  das  komparativ- 
sufSx  (begründet  im  gegensatz  zu  mocZe;*).  —  Gaa  til  sine  fsedre, 
d.  zu  seinen  Vätern  versammelt  tverden,  ist  ein  alttestam entlicher 
ausdruck  für  „sterben".  —  Fadermorder  als  name  für  einen  hohen 
kragen  stammt  von  d.  Vatermörder,  das  wieder  durch  mißverstehen 
des  gleichbedeutenden  frz.  2)arasite  (als  parricide  aufgefaßt)  entstan- 
den sein  soll.     Ebenso  schw.  fadermördare. 

Fading  (oberteil  eines  wagens,  Wagenkasten,  da  wo  der  fahrende 
sitzt)  scheint  eine  nord.  bildung  zu  fatte  zu  sein.  Dagegen  stammt 
alt.  dän.  fading  „kette"  aus  mnd.  vatink.  Etymologisch  sind  die 
beiden  worte  identisch. 

Fag  (abgeteilter  räum,  fach)  findet  sich  nicht  im  alt.  dän.  Das 
wort  ist,  ebenso  wie  schw.  fack,  dem  nd.  vak  entlehnt  und  gehört 
dem  westgerm.  sprachzweig  an:  mnd.  vak  „einzäunung,  zäun,  ab- 
geteilter räum"  (holl.  vak),  afries.  fek,  ags.  fasc  „abteilung,  Zeitraum", 
ahd.  fah  „teil,  abteilung,  im  wa.sser  angebrachtes  geflecht  zum  fisch- 
fang"  (nhd.  Fach).     Germ,  grundform  *faka-  =  idg.  *paqo-  (siehe 
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vb.  faa),  wozu  gr.  irchfri  «schlinge,  fnlle,  flschreuse*,  irdifioc  .fest", 
lal.  com}}dgea  .zusnmmeiifflgung'',  \\\..  jiolas  »fuge*,  tm^».pazu  ,fuge". 
Hierzu  d.  einfach  etc.,  gr.  änaE  ^.einmal*.  Üic  grundbedeutung  von 
fag  ist  .zusumnienfngung*  (siehe  f0if). 

Faife  (veralt.  dün.  =  hastig,  schnell,  bald),  schw.  dial.  fage,  isl 
kaum  dem  innd.  vake  (vakene)  «oft'  entlehnt,  ein  wort,  das  eigent- 
lich dat.  pl.  von  vak  «fnch*  ist  und  ursprünglich  ,in  abteilungen, 
niehreronial"  bedeutet.  Die  bedeutung  weist  eher  auf  das  jütische 
vb.  fnge  „hasten,  eilen",  synonym  zu  fige.  Das  wort  ist  zum  teil 
miliverstündlich  mit  fager  verknüpft  und  zum  ac^j.  mit  der  bedeutung 
^anmutig,  lieblich'  gemacht  worden,  z.  h.  ,en  jomfru  saa  fin  og 
saa  fage"  (Drachmann). 

Fagcr  (anmutig),  früher  im  dfln.  auch  faur  und  feir  (dieses 
nach  dem  konip.  feire  <  anord.  f^f^),  schw.  fager,  anord.  fagr 
=  got.  fagt's  , passend",  ags.  fxger  (engl,  fair),  as.  ahd.  fugar.  Die 
grundbedeutung  ist  .passend":  vgl.  mhd.  roy<'n  .fügen",  engl,  fadge 
,pas.sen"  und  im  nblautsverhältnis  d.  fügen  (siehe  f»ie).  Mit  gram- 
mat.  Wechsel  gehört  hierher  got.  fullafahjan  .zufriedenstellen,  will- 
fahren", fahißs  .freude",  wozu  im  ablautsverhfiltnis  ahd.  gifehan 
.sich  freuen",  ags.  gefdon.  Zur  selben  wurzel  gehört  anord.  feginn 
.froh"  (ncunonv. /ejjfpn)  ^:^a^.  fafgen  (engl.  ^oiVi).  as.  fagan,  fagin; 
hiervon  anord.  und  nöunorw.  fagna  .sich  freuen'  =  got.  faginön, 
ags.  fxgenian  (engl,  faien),  as.  ahd.  faginön.  Über  die  idg.  wurzel 
*pac  .befestigen,  zusammenfügen"  siehe  vb.  faa;  vgl.  auch  umbrisch 
pacer  .gnädig,  mild'.  Die  blonde  färbe  *wnr  bei  den  alten  germanen 
die  schöne  färbe:  vgl.  engl,  fair  .blond"  und  norw.  dial.  kn'tfegra 
»galium  boreale",  gulfegra  .galium  verum".     Siehe  feie. 

Fagter  (gebftrden,  gesten).  jetzt  nur  im  plur.,  im  alt.  dSn.  auch 
en  fagt(e).  Schw.  hat  die  sekundäre  ablauLsform  fukter  (neben  diul. 
fakter),  dem  in  Schweiz,  dial.  fucht  .heftige  bewegung'  entspricht. 
Die  Worte  gehören  zu  fiegte  und  fugtle  und  bezeichnen  eigent- 
lich heilige  bcwegungen  mit  den  armen:  vgl.  fxgte,  fugtle  med 
armene  =  d.  mit  den  Armen  fechten,  fuchteln.  Nach  dem  norden 
sind  sie  wahrscheinlich  aus  Norddeuts<-hland  gekommen :  innd.  tacht(e) 
.das  fechten'. 

Fakke  (ertappen,  erwischen)  gehört  offenbar  zu  dem  gleich- 
bedeutenden schw.  dialektworl  faksa  und  zu  dem  ftlt  dftn.  fagle 
.greifen  nach,  streben  nach*.  Das  wort  ist  wohl  eine  intens! vbildung 
zur  wurzel  *fanh,  *fang  (siehe  fange). 

Fakkel  mit  .schw.  fackia  aus  d.  Fackel  (ahd.  fackala),  das  wieder 
von  lal.  f acuta  (dem.  zu  fax,  von  der  wurael  *bhA  .leuchten',  siehe 
baal)  entlehnt  ist;  ags.  fxcele  und  ßxcele  (angeknüpft  an  ßeccan 
.brennen",  vgl.  ahd.  dachazen  .flammen*). 

Faks  (norw.  —  mahne),  anord  fajr  n.  =  ags.  feax  .haupthaar*. 
afries.  fax,  as.  ahd.  fahs  .haupthaar"  (schweiz.  fachs  .kurzes  steifes 
gras").  Germ,  stamm  *fahsa-  —  idg.  *pocso-,  eine  Weiterbildung 
von  *pocos,  das  faar  zugrunde  liegt.  Das  grundverb  ist  bewahrt 
in  gr.  ir^KUJ  .rupfe,  schere,  kämme',  lat.  pecto  .kämme",  lit.  i^eazü, 
p^szti  .raufen,  rupfen".  Von  dei-selljen  wurzel  kommt  alt.  dän.  fxi 
.wolle,  wollfell,  zusammengerollte  wolle*,  schw.  dial.  farf/r. zusammen- 
gerollte wolle'  =  hell,  taeht  .wolle,   wollwisch",  ags.  feht  .vellus* 
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(germ.  *fahti-).  Ursprünglich  scheint  also  faks  ^wollfell"  bedeutet 
zu  haben.  Ebenso  wie  faar  weist  das  wort  auf  eine  zeit  hin,  wo 
die  wolle  nicht  geschoren,  sondern  vom  tiere  gerissen  oder  gerupft 
wurde:  siehe  fx. 

Fal  (adj.),  jetzt  nur  in  falbyäe,  dän.  falholde  und  tilfals, 
schw.  fal,  neunorw.  fal  , ledig,  feil",  anord.  fair  „feil".  Verwandt 
sind  die  gleichbedeutenden,  aber  im  vokal  abweichenden  formen: 
ahd.  fäli  und  feili  (nhd.  feil),  mnd.  vele  (holl.  veil).  Ahd.  fäli  =  idg. 
*peUo-  steht  im  ablautsverhältnis  zu  gr.  irujX^o|Liai  „verkaufe".  Das 
kurzvokalische  *pol-,  *pel-  liegt,  außer  in  anord.  fair,  auch  vor  in 
skr.  pana-  „preis,  wäre"  (för  *palna-),  pänate  „tauscht  ein",  lit, 
peinas  „lohn",  aslav.  j)lenü  (von  *pelno-)  „beute",  air.  at-rö-ilU 
„verdient"  (von  *peln-).  Der  variierende  vokalismus  erklärt  sich 
vielleicht  aus  einem  idg.  *2)eH-  mit  sekundärem  ablaut  *pel-.  Eine 
ableitung  ist  neunorw.  fala  „(diener)  dingen,  annehmen" ;  vgl.  d. 
feilschen,  schw.  falka  „dingen,  feilschen,  handeln". 

Fal  (norw.  =  röhre  für  einen  schaft),  auch  im  alt.  dän.  und 
in  schw.  dial.,  anord.  fair,  vom  germ.  stamm  *fala-  oder  *falha, 
zur  Wurzel  *fel(h)  in  anord.  fe^a  „verbergen":  siehe  fjielexmA 

Falaske  (brandstaub,  aschenhaufe),  schw.  falaska,  ist  von  älte- 
rem falske  mit  anknüpfung  an  aske  umgebildet.  Eine  nebenform 
ist  dän.  faldaske,  alt.  schw.  fallaska.  Die  alte  form  liegt  vor  in 
anord.  fglski,  norw.  dial.  fah-ke  (neben  falke  und  fal),  dem  bis  auf 
das  geschlecht  ahd.  falatvisca  (wovon  ital.  falavesca)  entspricht.  Das 
wort  ist  eine  ableitung  von  germ.  *falwa-  „graublaß" :  anord.  fglr, 
ags.  fcalu  (engl,  fallow),  as.  fahi  (holl.  vaal),  ahd.  falo  (nhd.  fahl  und 
falb);  hiermit  urverwandt  sind  skr.  pal itä-  „grau",  arm.  alik',  plur. 
„weißes haar",  gr.  itoXiö^  „grau",  ireXiöc;  „dunkelfarbig",  \aL pallidus 
„bleich,  blaß"  (von  *paln-),  pullus  „dunkelfarbig"  (von  *pln-),  ht. 
palvas  „blaß",  a.sla.v.  plavü  {für  * polvo-)  „weißhch".  Hinsichtlich  der 
bedeutung  unseres  subst.  vgl.  lit.  pelenai  „asche",  aslav.  popelü 
„asche"  (redupliziert).  Idg.  wurzel  *peld  „brennen":  siehe  flau. 
Vgl.  falme. 

Failblad  oder  falhelade,  Holberg  auch  fahel  (besatz  an 
rocken  oder  kleidern),  schw.  falholan  =  nhd.  Falbel,  nd.  falbela. 
Das  wort  stammt  aus  dem  roman. :  frz.  falbala,  ital.  span.  falbala, 
wovon  auch  das  umgedeutete  engl,  fwhelow. 

Fald  (norw.  =  kante,  rand,  säum):  siehe  fold. 

Falde,  schw.  falla,  anord.  falla  =  ags.  feallan  (engl,  fall),  afries. 
falla,  as.  fallan  fholl.  vallen),  ahd.  fallan  (nhd.  fallen).  Die  germ. 
Wurzel  *fall  ist  aus  *faln  entstanden.  Verwandte  außerhalb  des 
germ.  sind  lit.  pülu,  pülti  „fallen"  und  arm.  p'^ul  „einsturz". 
Ausdrücke  wie  det  falder  sig  slig,  i  ethvert  fald  sind 
wohl  von  lat.  cadere  und  casus  abhängig  (anord.  hat  diese  be- 
deutung nicht);  in  der  bedeutung  „(grammatischer)  kasus"  ist  fald 
(anord.  fall)  jedenfalls  aus  dem  lat.  übersetzt.  —  Pna  fald  ende 
fod  (von  trauen,  die  bald  niederkommen  sollen)  hatte  früher  eine 
allgemeinere  bedeutung:  alt.  dän  gaa,  staa  paa  faldende  fod  „bau- 
fällig, schwach,  hinfällig  werden"  (falde  paa  fod  „hinfällig,  schwach 
werden").    Vgl.  mnd.  su-ären  vötes  in  ders.  bed.  (swär  „schwanger"). 
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—  Falde  gjennem  (durchfallen,  eine  prQfüng  nicht  bestehen)  ist 
aus  &lt.  dän.  falde  igennem  kttrfftu-n  .auf  einen  (heirati>)antra|7  eine 
absclil!l)<i);o  niitwort  hekoniinen''  vcrkflrzl;  der  ausdiiick  .stammt  aus 
dem  d.,  wo  durchfallen  ehcnfulls  aus  ältercin  durch  den  Korb  fallen 
,abächlAxi}re  atitwort  bekommen,  durchs  examen  fallen*  entsUmden 
ist:  siehe  faa  kurven  (unter  kurv).  —  Falde  en  ind  ist  d.  ein- 
fallen, volisländiKer  ex  fällt  mir  in  den  rinn  =  frz.  il  me  tombe 
dans  l'esprit,  lut.  id  mihi  (in  mentem)  incidit.  —  Faldsyge 
(epilepsie),  dän.  auch  faldsot  und  faldende  syge,  schw.  fallan- 
denot  =  nmd.  de  fallende  siike,  nhd.  fallende  Üucht,  enjrl.  falling 
aickness;  vgl.  illt.  dän.  falde  i  brot  .die  fallende  sucht  haben", 
anord.  brotfall  , epilepsie*  (von  brot  .krämpfe"). 

Falk,  .schw.  falk  (älter  falke),  anord.  falki  (für  älteres  valr), 
mnd.  ralke  (holl.  valk),  ahd.  falko  (nhd.  Falke).  Das  wort  kommt 
im  langobardisohen  als  name  (Falco),  im  ags.  im  namen  Wexter- 
falcna  (gen.  pl.)  vor.  Die  etymologie  ist  sehr  umstritten,  so  in  ei-ster 
linie  darüber,  ob  das  wort  ursprünglich  genn.  oder  roman.  ist.  Ist  es 
roman.,  so  nuiti  lat.  falco  (ilal.  falcone,  frz.  faucon)  mit  falx  ,sichel' 
zusammenhängen  (vgl.  gr.  q>o\KÖ(  .krumm")  und  auf  den  stark  ge- 
krümmten Schnabel  hinweisen;  vgl.  gr.  dptni  .hunmergeier* :  äpnr) 
,sichel*.  Is  es  germ.,  so  gehört  es  wohl  zu  *falwa-  ,grau*  (siehe 
falaake). 

Falle  (dän.  =  schloßriegel)  ist  nhd.  Falle:  siehe  subst.  fxlde. 

Fnlmc  ist  von  alt.  AM\.falne  =  norw.  dial. /b/n«  .verwelken*, 
schw.  falna,  anord.  fglna  .verwelken,  verblassen*  umgebildet;  vgl. 
rödme,  scuhne  u.  a.  Das  wort  ist  vom  adj.  anord.  fglr  ,grau- 
blafj*  (siehe  1*0/0 «Are)  abgeleitet;  vgl.  «/u/n«;,  blaane  u.a.  In  der 
bedeutung  entspricht  ags.  fealwian  .gelb,  welk  werden*,  d.  falben; 
vgl.  anord.  fglcan  (subst.)  =  fglnan. 

Fal»,  schw.  fah,  ist  dem  nhd.  Falz  (mhd.  rah)  entlehnt,  das 
zu  ahd.  falzan  .zu.sammenlegen*  (nhd.  falzen)  gehört.  Germ.  *faltan 
ist  wahi'scheinlich  ein  reduplizierendes  wort  (so  im  mhd.)  und  wird 
n»it  lat.  pellere  (von  *peldere)  .stoßen*  zusammengestellt;  vgl.  ahd. 
anafalz  .amboß*  :  siehe  ambolt  und  filt. 

Falsk  ist  dem  mnd.  tahk  (holl.  ralsch)  =  nhd.  falsch  entlehnt. 
Das  wort  ist  das  lat.  falsus  .falsch*  (von  fallere  .betrügen*)  mit 
germ.  endung  versehen.  Die  lat.  Substantivierung  falsum  findet  sich 
im  anord.  und  alt.  dän.  fals  .betrug,  belrflgereien*,  und  ist  noch 
bewahrt  im  neunonv.  sowie  im  Sprichwort  .fals  slaar  sin  egen  herre 
paa  hals*. 

Fanile,  schw.  famla  =  nd.  fammelen,  filt.  engl,  famble  «umher- 
tappen,  stottern*.  Das  wort  hat  ncbenformen  mit  »  und  u:  norw. 
dial.  fimla  .umhertappen*  =  mnd.  fimmelen  und  fimmeren  (siehe 
fimre),  engl.  dial.  fimble;  neunonv.  fnmla  .umhertappen*,  schw. 
fumla  —  nd.  fummeln,  holl.  fommelen,  engl,  fumble  (siehe  fomle). 
Außerhalb  des  germ.  gehört  zu  derselben  wurzel  air.  eim  (von  * pemi-) 
.schnell*;  vgl.  anord. /f/»r  .schnell*. 

Fanden  (teufel).  schw.  fan,  mit  der  umlautsform  spätanonl. 
fetidinn,  aschw.  fxndin,  norw.  «üjd.  fenden,  alt.  dän.  fxnden.  Das 
Wort  hat  nichts  mit  fiende  zu  tun  (obgleich  anord.  fjdndinn  und 
engl,  fiend,   nach  dem   Vorbild  von  lat.  inimicus,  gr.  ^x^P<^^    ^o™ 
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teufel  gebraucht  werden),  sondern  ist  aus  dem  nd.  oder  fries.  ein- 
gedrungen. Das  fries.  fanjen,  fannen,  f (Innen  , teufel"  ist  wahr- 
scheinlich partiz,  präs.  eines  verbums  mit  der  bedeutung  „ver- 
suchen": 3iiv\QS.  fandia  =  SiS.  fandon  , versuchen,  heimsuchen",  ags. 
fandian  „suchen,  versuchen",  ahd.  fantön  „besuchen"  (nhd.  fahnden 
„nachstreben").  Dieses  verbum  ist  wieder  desiderativbildung  zum 
vb.  finde  (eigentlich  „zu  finden  suchen").  Eine  neubildung  ist 
funken,  schw.  fanken;  vgl.  bair.  fankel  „teufel".  —  Fanden  er 
l0s  =  d.  der  Teufel  ist  los  stammt  aus  Off.  Joh.  20,  7.  —  Fanden 
plager,  rider  hani  =  d.  ihn  plagt,  reitet  der  Teufel  (er  ist  ver- 
wiiTt  im  Kopf)  stammt  von  der  Vorstellung,  daß  Verrücktheit  eine 
besessenheit  vom  teufel  ist  (vgl.  besät).  Dieser  glaube  gehört  selbst- 
verständlich der  christlichen  zeit  an,  während  das  heidentum  ent- 
weder den  elfen  (siehe  ellevild)  oder  den  göttern  die  schuld  zu- 
schrieb (vgl.  ags.  gydig  „wahnsinnig",  eigentlich  „von  einem  gott 
besessen",  engl,  giddy).  Jedoch  scheint  der  ausdruck  „reiten"  auf 
heidnische  Vorstellungen  zurückzugehen  (vgl.  mareridt).  —  Jeg 
hryr  mig  fanden  om  det^^A.ich  schere  mich  den  Teufel  drum 
deutet  auf  die  volkstümliche  auffassung  des  teufeis;  vgl.  en  stak- 
kels  djievel  „ein  armer  Teufel". 

Faue  I  (fahne),  schw.  fana  =  mnd.  vanc  (holl.  vaan),  mhd. 
vane  (nhd.  Fahne),  ags.  fana  und  fane  (engl,  vane  „windfahnö",  früher 
auch  fane),  afries.  fona,  fana.  Die  grundbedeutung  des  wortes  ist 
„zeugstück":  got.  fana  „zeugstück,  tuch,  läppen",  ahd.  fano  „zeug- 
slück,  tuch".  Die  bedeutung  „fahne"  scheint  sich  aus  der  Zusammen- 
setzung anord.  gunnfani,  ags.  güpfana,  ahd.  gundfano,  eigentlich 
„kampftuch"  entwickelt  zu  haben,  ein  wort,  das  auch  ins  roman. 
übergegangen  ist:  frz.  gonfalon,  \ta\.  gonfalone.  Verwandt  sind  lat. 
pannus  „tuch,  läppen",  aslav.  opona  „Vorhang",  ponjava  „leinen- 
tuch";  vielleicht  auch  gr.  irnvoi;  „einschlagfaden,  gewebe",  irrivKoiuai 
„webe";  ievnev  väv.  an-art  (*pan-)  „leinen",  etach  f'-pantako-)  „klei- 
der",  etim  „kleiden".  Obschon  die  Vokalverhältnisse  Schwierigkeiten 
machen,  scheint  doch  die  idg.  wurzel  *^jc«  „spannen"  (siehe  spsende 
und  S2)inde)  zugrunde  zu  Hegen;  vgl.  aslav.  pnnq,  p^ti  „spannen, 
hängen",  lit.  pinii  „flechte",  panoti  „wickeln,  einhüllen".  —  Fauc- 
junker  oder  fanjunker,  schw.  fanjimkare  =  alt.  nhd.  Fahnen- 
junker: hierunter  verstand  man  ursprünglich  die  Junker  oder  jungen 
adeligen,  die  mit  dem  tragen  der  fahne  betraut  wurden;  später 
wurde  dieses  dem  jüngsten  ofßzier  und  endlich  älteren  Unteroffizieren 
überlassen.     Vgl.  fsendrik. 

Fane  II  (norw.  =  schneeAvehe) :  siehe  fonn. 

Fang;  im  dän.  nur  in  Zusammensetzungen  wie  r0gfang,  vind- 
fang,  trsefang  im  gebrauch,  im  norw.  auch  allein  in  den  bedeu- 
tungen  „umarmung,  schoß"  (ebenso  in  dän.  poesie)  und  „fallsucht, 
epilepsie".  Die  grundbedeutung  ist  im  ersten  fall  „das  greifende, 
umschließende",  im  letzten  „was  einen  ergreift,  ein  plötzlich  über 
einen  kommender  anfall" ;  vgl.  alt.  dän.  fang  „stich  in  der  seite", 
schw.  dial.  fang  „  bauchgrimm  en".  Anord.  fang  bedeutet  „giiff,  Um- 
armung, schoß,  armvoll,  vorrat",  schw.  fang  „fang,  armvoll".  Dem 
entspricht  ahd.  fang  (nhd.  Fang  „fang,  schlinge,  hauer,  klaue"), 
mnd.  vank  „fang"  (holl.  vang),  ags.  fang  „beute"  (engl,  fang  „hauer. 
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klnue*);  vgl.  ags.  feng  ,prri(T.  beute».  —  Faafe  (vb.),  schw.  fänga, 
spaiaiuird.  fanga  (-adO,  entlelinl  dem  mnd.  vangen,  st.  und  schw. 
vb.  (holl.  rangen  st.  vi).)  =  nlid.  fangen  st.  vb.  Das  germ.  *fangan 
ist  eine  nebcnfonn  zu  *fanhan  (siebe  faa)  mit  grammatischem 
weclisol  aus  präler.  plur.  uiul  part.  (v^l.  anord.  fengiim,  fenginn). 
Das  schw.  vb.  * fangon  ist  vom  subst.  fang  abKcleilet.  —  Fange 
(subst.),  scbw.  fange,  spiilanonl.  fangi  ist  nach  mnd.  mngene  m.  »ge- 
fangener* gebildei,  einer  ableilung  des  partiz.  rangen,  das  zum  oben 
besprochenen  verbum  gehflrl.  —  Fängst  (der  fang),  schw.  fängst, 
von  nd.  fängst  —  holl.  rangst  (neugebildetcs  Verbalsubstantiv  zu 
fange).  —  Fangline,  von  nd.  fanglin  =  holl.  mnglijn,  hd. 
Fangleine. 

Fant  (norw.  =  landstreicher,  verarmte  person),  in  nonv.  dial. 
auch  Junger  mann,  trotziger  bursche,  spaßvogel",  all.  dän.  fant 
.bui^scbe,  icerl,  geselle,  diener",  schw.  dial.  fant  , landstreicher,  bett- 
1er,  tor*,  spätanord.  fantr  ,diener,  laufbui-sche,  landstreicher •.  Das 
wort  stammt  aus  dem  nd.  vant,  das  allerdings  nur  in  der  bedeutung 
„ kriegerschar "  verzeichnet  ist,  aber  auch  andere  bedeutungen  gehabt 
haben  muß.  wie  das  aus  dem  nd.  entlehnte  hd.  Fant  ,junger  Wind- 
beutel, gpck,  narr"  beweist.  Die  echte  hd.  form  ist  mhd.  ranz 
„Schalk".  Das  wort  ist  möglicherweise  (durch  die  gaunersprache) 
aus  dem  ilal.  fante  ,diener,  soldat"  gekommen,  das  wieder  von  lat. 
infam  ,kind*  stanmit.  Die  Sit.  nebenform  fent  =  mnd.  rent , bursche, 
kerl*  (holl.  w«/)  muli  dann  einen  andern  Ursprung  haben:  flämisch 
und  fries.  veint  scheint  mit  hoW.  cennoot  von  einem  *reimgettoot  = 
d.  Fehmgenosse.  (von  Fehme  .heimliches  kriminalgericht")  ausgegan- 
gen zu  sein.  Eher  gehören  doch  beide  worlo  zu  abd.  fendo  ,fuß- 
gänger",  mhd.  remle  ,fußgSnger,  junger  bursche",  ags.  fipa  .schar 
tußvolk",  von  germ.  * fanpian:  siehe  finde.  Germ.  *fanta-  muß 
dann  aaf  &\i.*fandn(i-  zurückgehen;  oder  aber  es  liegt  eine  idg. 
Wurzel  *pend  vor,  die  auch  im  kelt.  nachgewiesen  ist  (z.  b.  air.  ^i* 
»spur"). 

Fante  (dän.  =  tor,  dummkopf,  gimpel),  schw.  dial.  fante,  ist 
fant  von  fjante  beeinflußt. 

Fare  (subst.)  ist  eine  vei*schmclzung  von  anord.  fär  n.  ,zom. 
feind.schall.  schaden,  betrug"  mit  mn«l.  prfr«»  f.  ,nachstellung,  gefahr, 
furcht".  Die  bedeutung  , furcht'  findet  sich  auch  im  ftll.  dän.,  das 
umgekehrt  noch  zum  teil  die  alte  form  faar  (norw.  dial.  faar  ,zorn, 
anfall  von  krankheit")  neben  fnare  und  fare  (schw.  fara)  bewahrt 
hat:  siehe  faarekylling.  Das  nonl.  und  das  d.  wort  sind  unter- 
einander verwandt  und  gehören  zu  as.  fdr  n.  ^nachstellung",  ags. 
fsir  .gefahr"  (engl,  fear  .furcht"),  abd.  fära  .nachstellung,  gefahr" 
(nhd.  Gefahr);  hierzu  auch  got.  ferja  .ein  Verfolger".  Die  germ. 
wui-zel  *fdr  entspricht  idg.  "per  in  lat.  jx-riculum  , gefahr",  gr.  weipa 
.probe,  betnig".  air.  rritd  .furcht"  (von  *j>eratn-).  Die  wurzel  *  per 
ist  dieselbe  wie  in  fare  I.  und  die  gi-undbe<leutung  »das  nachfahren, 
Verfolgung".  Siehe  forfagrde.  —  Lobe  fare  for  ist  d.  Gefahr 
laufen,  das  wieder  in.  conrir  riMjue  übersetzt. 

Fare  I  (fahren),  schw.  fara,  anord.  fara  =  got.  faran,  ags.  faran 
(engl,  fare),  afries.  fara,  as.  faran  (holl.  taren),  ahd.  faran  (nhd. 
fahren).    Hierzu  das  subst.  far  (norw,  =  spur),  anord.  far  n.  »weg. 
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spur".  Das  germ.  *far,  *för  reflektiert  ein  idg.  '^por,  *pör:  gr. 
-rröpoc;  ,gang,  durchgang",  iropeuuu  ^bringe,  setze  über".  Mit  dem 
vokal  e:  skr.  pqMrti  , setzt  über",  gr.  ireipuj  „dringe  durch",  lat.  p^- 
rütcs  „erfahren",  aslav.  na-pei-jq.,  tiaperäi  „durchbohren" :  siehe  fjord. 
Der  Verbalwurzel  zugrunde  liegt  wohl  das  pronomen  *2)ero-  „der 
andere,  jenseitige"  (fare  also  eigentlich  „auf  die  andere  seite  hinüber- 
ziehen"; vgl.  fxrge):  skr.  j^ara-,  lat.  2)e)-egre  ^im  ausländ",  lyerendie 
„übermorgen"  und  ähnhches  (siehe  adv.  fjor).  Aus  der  bedeutung 
„fahren"  hat  sich  schon  im  anord.  teils  „sich  benehmen"  (d.  ver- 
fahren), z.  b.  fare  ilde  med  noget;  teils  „in  einer  gewissen  Stel- 
lung sein"  (so  auch  oft  ags.  faran)  entwickelt;  hierzu  ilde  faren, 
anord.  vel,  illa  farinn  (vgl.  velfxrd).  —  Von  Zusammensetzungen 
kann  man  merken:  farhar  von  hoW.  vaarhaar ;  fardag  (faredag), 
schw.  fardag,  anord.  fardagr  „umziehtag";  farkost  (norw.),  schw. 
farkost,  alt.  dän.  farkost,  anord.  farkostr  „fahrzeug",  eigentlich  „ge- 
legenheit  zu  fahren"  (siehe  koster);  farled  (norw.  =  richtung, 
kurs),  schw.  farled:  siehe  led  I;  farsot  (ansteckende  krankheit, 
Seuche),  schw.  farsot,  verschieden  von  anord.  färsott  „gefährliche 
krankheit"  =  mnd.  värsucM;  f'artei,  neunorw.  farty,  schw.  fartyg, 
von  holl.  vaartuig,  nd.  fartüg  =  hd.  Fahrzeug:  siehe  t0i;  fartmnd, 
von  hoW.vaarivater;  farvel,  gemeingerm.  grüß:  engl,  farewell,  alt. 
nhd.  fahre  wohl,  siehe  levvel  (unter  leve);  farvei,  schw.  farväg, 
anord.  farvegr  ==  mnd.  varwech  (meist  „Wasserweg"). 

Fare  II  (dän.  =  gebären,  von  der  sau)  entspricht  engl,  farrow 
und  d.  ferkeln.  Hierzu  alt.  dän.  (vsere)  i  far  „trächtig  (von  säuen)", 
ein  ausdruck,  der  sich  auch  in  schw.  dial.  findet;  vgl.  ags.  gefearh 
„trächtig  (von  säuen)".  Das  wort  gehört  zu  germ.  *farha-  „ferkel", 
ags.  fearh  (engl,  farrow),  ahd.  farah,  wozu  die  ableitungen  d.  Ferkel, 
holl.  varken  und  die  Zusammensetzung  schw.  fargalt  „eher".  Der 
idg.  stamm  *porco-  liegt  vor  in  lat.  porcus,  gr.  iröpKoq,  lit.  pafszas, 
aslav,  pras^,  air.  orc. 

Farm  (norw.  =  ladung  im  boot),  anord.  farmr,  gehört  zum  vb. 
fare  und  ist  etymologisch  dasselbe  wort  wie  as.  farm  „reise"  und 
ahd.  farm  „boot",  sowie  aslav.  pramü  „boot"  (siehe  pram);  vgl. 
anord.  far  „fahrzeug",  ags.  fxr  „reise". 

Fart  (reise,  geschwindigkeit),  schw.  fart,  ist  dem  mnd.  vart  = 
nhd.  Fahrt  entlehnt,  das  wiederum  dasselbe  wort  we  anord.  feerd 
ist,  s.  d.     Hierzu  das  neugebildete  vb.  farte  om. 

Farve,  alt.  dän.  farge,  fsßrge,  fserwe,  neunorw,  farge,  schw. 
färg,  entlehnt  dem  mnd.  verwa,  verwe  (indem  w  zum  teil  zu  g  nach 
dem  muster  von  torv  :  torg,  marv  :  marg  u.  ähnl.  verändert  ist)  >• 
holl.  verf  =  ahd.  farawa  (nhd.  Farbe).  Das  wort  ist  eigentlich  eine 
Substantivierung  des  adj.  ahd.  faro  „farbig".  Außerhalb  des  germ. 
ist  kein  direkt  entsprechendes  wort  bekannt  (lit.  parwas  „färbe"  ist 
aus  dem  germ.  entlehnt).  Vielleicht  war  die  urgerm.  form  *fargtca- 
eine  ableitung  der  idg.  wurzel  ^i^erc  (skr.  p>fQni-  „bunt"),  worüber 
siehe  forel.  Das  nord.  wort  für  den  begrift"  ist  anord.  litr  (siehe 
l0d).  —  Bekjende  farve  =  d.  Farbe  bekennen  stammt  aus  dem 
kartenspie] . 

Fast,  schw.  fast,  anord.  fastr  =  ags.  ftest  (engl,  fast),  afries. 
fest,  as.  fast  (holl.  vast),  ahd.  festi  {nhd.  fest).  Germ,  grandform  *fastu-. 
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wozu  arm.  hast  .fest*,  skr.  paatyd-  »fester  wohnsilz*.  Als  ndverb.  ist 
das  wort  hoimisch  in  der  bedeutunj,'  .sehr,  schnell*:  drikke  fast  = 
anord.  drekka  faxt  (ebenso  engl,  fast),  dagegen  ist  die  bedeutung 
.fast*  dein  d.  fast  entlohnt  (vgl.  zur  abgeschwächten  bedeutung  vist 
.wahi-scheinlich' :  Syntax  s.  HO).  In  dem  veralteten  gebrauch  als 
konjunktion  ist  es  verkürzt  aus /"««^  om  («selbst  wenn");  vgl.  schw. 
fastän  und  fast. 

Faste  (vb),  schw.  fasta,  anord.  fasta  =  got.  fastan,  ags.  fautan 
(engl,  fast),  afries.  festia,  mnd.  hell,  rasten,  ahd.  fasten  (nhd.  fasten), 
alle  vom  religiösen  fasten.  Die  grundbedeutung  ist  wahrscheinlich 
.festhalten  an*  (siehe  fast),  wovon  ,an  religiösen  vorschriflen  fest- 
halten": vgl.  goi,  fastan  .festhalten,  halten,  beobachten*.  Hiervon 
wieder  .sich  der  speise  enthalten*,  vielleicht  unter  einfluß  des  lat. 
ohservare  .halten,  beobachten*,  das  in  der  kirchlichen  spräche  die 
spezielle  bedeutung  .fasten*  hatte.  Die  bedeutung  .ohne  essen  sein* 
(ohne  religiöses  motiv)  ist  abgeleitet.  Aus  dem  germ.  ist  das  wort 
ins  slav.  übergegangen:  asiav. /)o»/i/i.  —  /«'a«/e  (subst.),  anord. /a«to 
=  as.  fasta,  ahd.  jfasta  f.  und  fasto  m.  (i\\\A.  Fasten);  hiervon  aslav. 
postü  m.  .fasten*.  Mit  anderen  sufllxen:  got.  fastubni,  ags.  faesten, 
as.  fastnntiia  (holl.  tasten).  —  Fastelavn,  alt.  dän.  fastelagen  (vnxig 
für  V  nach  lag :  lav  u.  a.),  schw.  fastlagen,  von  mnd.  vastel-arent 
.abend  vorm  fasten*  (holl.  vastenarond),  wofür  auch  castel-nacht  = 
nhd.  Fastnacht  (mhd.  gewöhnlich  1'a.^naht,  mit  lautlichem  fortfall  des/). 
Im  lid.  sagt  man  auch  Fasching  (mhd.  raschanc)  =  mnd.  rast- 
gank,  anord. /"pÄ^M^rtHj^r  .begiim  der  fasten*,  von  gangr  .prozession* 
(siehe  gangdag).  Wie  der  name  sagt,  bezeichnete  fastelavn  ur- 
sprünglich nur  den  tag  vor  dem  fasten,  ging  aber  allmählich  dazu 
über,  die  drei  tage  vor  aschermittwoch  zu  bezeichnen.  Später  wurde 
er  auf  eine  ganze  woche  ausgedehnt.  Das  fest  wurde  mit  allerhand 
scherzen  gefeiert:  vgl.  fastelavnsltier. 

Faster  (valers  Schwester,  tante),  von  fader-stster,  anord. 
fQdur-systir ;  die  Verkürzung  ist  wie  in  moater.  Eine  ältere  bildung 
ist  ags.  fahu,  afries.  fethe  .valersschwester*. 

Fat  f,  in  den  ausdrücken  faa  (tage)  fat  paa,  faa  en  fat, 
schw.  fä,  taga  fatt,  stammt  aus  nd.  fat  ki-igen  (=  tö  faten  krlgen), 
oft  geschrieben  fat't,  indem  das  wort  als  partizip  zu  faten  .fassen, 
greifen*  aufgefaßt  wird,  während  es  wohl  eigentlich  das  subsL  fat 
m.  .griff,  halt*  =  norw.  dial.  fat  n.  .liandgrifT,  griff*  ist.  Siehe 
fatte. 

Fat  II  (gestellt,  beschaffen),  in  ausdrücken  yi\e  htorledes  er 
det  fat,  ilde  fat,  schw.  Aur  d//  det  fatt,  illa  fatt,  auch  attributiv: 
rid  sA  fatta  omständigheter.  Wahrscheinlich  von  einem  alten  *fAtt 
(partiz.  neutr.  des  vb.  fii)  in  derselben  bedeutung  wie  fengü  (*fiidr 
=  fenginn  .beschaffen*,  vgl.  norw.  dial.  faadd  =  f engen).  In  Zu- 
sammensetzungen ist  schw.  -fatt  ^  neunorw.  -fengen  .-haft*.  z.  b. 
schw.  hundfatt  =  neunorw.  hundefingjen,  schw.  dial.  folkfatt  .volks- 
tümUch*,  alt.  schw.  ofatt  .unförmlich*,  schw.  tafatt  .klotzig,  plump*: 
norw.  dial.  fantefingjen  .schelmisch*,  naiitefingjen  .plump*.  —  Ein 
anderes  wort  ist  alt.  dän.  fat  .fehlend*  (mig  er  intet  fat);  dieses  ist 
das  neutr.  des  adj.  anord.  fdr  .wenig,  fehlend* :  hcess  er  fdtt  »was 
fehlt*;    vgl.  fattt».   —   In  norw.  dial.  kommt   anch   ein   a4j.  ftM 
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, zurückgebeugt"    <    anord.  fattr   vor,    von   der   germ.    grundform 
*fanta-  =  la.t.  2}andus  , krumm". 

Fatte  (fassen,  greifen,  verstehen),  schw.  fatta,  zeigt  dieselbe  be- 
deutungsentwicklung  wie  begrihe  und  frz.  comprendre.  Das  dop- 
pelte tt  deutet  darauf,  daß  das  wort  aus  dem  nd.  vaten  entlehnt  ist ; 
dasselbe  ist  wahrscheinlich  der  fall  mit  neunorw.  fata  in  den  be- 
deutungen  , greifen,  fassen,  feuer  fangen,  lose  zusammenfügen",  wäh- 
rend das  wort  in  der  bedeutung  „kleiden,  decken,  wickeln"  echt 
nordisch  ist  (vgl.  anord.  fQt  „kleider").  Das  germ.  *fatdn  liegt  auch 
in  afries.  fatia,  holl.  vatten,  ahd.  vas;s;ön  (nhd.  fassen),  sowie  in  ags. 
fatian  =  fetian  (engl.  fetcJi)  „greifen"  vor.  Das  deutsche  wort  hatte 
in  älterer  zeit  auch  die  bedeutung  „kleiden,  rüsten"  (siehe  fadehur), 
und  hiervon  stammt  die  d.  redensart  auf  etwas  gefaßt  sein  (eigent- 
lich „gerüstet"),  wovon  dän.  vie}'e  fattet  2)aa.  Mit  ablautsfänge 
gehören  hierher  got.  fetjan  „ausrüsten",  ags.  f^ted  „geschmückt", 
ahd.  givä^^i  „bagage"  (nhd.  Gefäß).  Das  grundverbum  liegt  im 
anord.  feta  (fat)  „den  weg  finden,  heranreichen"  vor,  wozu  in  ders. 
bed.  das  schw.  fata.  Dem  germ,  *fet,  fät,  *fat  entspricht  idg.  *psd, 
*pod:  skr.  pädyate  „geht,  reicht",  aslav.  padq,  pasti  „fallen"  (lat. 
pes,  x^edis,  siehe  fod  und  fjed);  in  der  bedeutung  am  nächsten 
steht  aslav.  po-jiadq,  po-pasti  „fassen".  Siehe  fjetre.  —  Hierzu 
fatniu^;  das  nhd.  Fassung  wiedergibt,  eigentlich  „einfassung,  rah- 
men"; vgl.  d.  außer  Rand  und  Band  sein  (eigentlich  „aus  seiner 
einfassung  und  seinem  einband  herausfallen").  Vielleicht  ist  jedoch 
frz.  contenance  Vorbild  gewesen  {contenir  „fassen",  se  contenir  ,sich 
fassen"). 

Fatter  (in  gemütlicher  rede),  von  nhd.  Vater.     Vgl.  mutter. 

Fattes  (fehlen,  mangeln),  schw.  fattas,  hatte  im  alt.  dän.  auch 
die  bedeutung  „vermindert  werden",  entsprechend  anord.  fättask. 
Das  wort  ist  vom  adj.  faa  abgeleitet  wie  anord.  smMtask  von  smaa. 
Vgl.  alt.  dän.  fat  „fehlend"  unter  fat  IL 

Fattig(arm),  alt.  dän.  fattug  „arm,  elend",  schw.  fatt ig,  anord. 
fät0kr  „arm",  eigentlich  „der  wenig  nimmt,  wenig  zu  nehmen  hat", 
von  fdr  „wenige"  und  t0kr,  Verbaladjektiv  zu  taka  „nehmen";  vgl. 
\aX.  pauper  „arm"  {\on  pario  „erwerbe"). 

Faur:  siehe  fager. 

Favn,  neunorw.  und  schw.  famn,  muß  von  dem  gleichbedeuten- 
den anord.  fadmr  stammen,  obgleich  das  lautliche  Verhältnis  unklar 
ist.  Eine  analoge  lautentwicklung  liegt  bei  norw.  dial.  mj0mn  <^ 
anord.  mjgdm  vor.  Die  alt.  dän.  nebenform  fagn  ist  entweder  durch 
Vermischung  von  v  und  g  in  der  schrift  entstanden,  oder  ist  mit 
schw.  dial.  hagne  „nebenstamm  eines  baumes"  im  Verhältnis  zu 
anord.  hadmr  „bäum"  zu  vergleichen.  Anord.  fadmr  entspricht 
ags.  fxpm  „die  ausgebreiteten  arme,  fadenmaß"  (engl,  fathom  „Um- 
armung"), as.  fathmös  plur.  „die  ausgebreiteten  arme"  (holl.  vadem, 
vaam  „fadenmaß,  zwirn"),  afries.  fethm  „zwirn",  ahd.  fadtini  (nhd. 
Faden).  Die  bedeutung  „faden  (zwirn)"  hat  sich  aus  „faden  (maß)" 
entwickelt,  eigentlich  so  viel  garn,  wie  man  zwischen  die  ausgebrei- 
teten arme  nehmen  kann.  Zum  gebrauch  des  wortes  als  maß  vgl. 
d.  Klafter  „faden",  alen,   spand,   tomme,   fod  (vgl.  Protagoras, 
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»der  mensch  ist  das  maß  der  (linRe").  Die  germ.  gnindform  *faPma- 
enLspriilil  einem  'n\\i.  *j>atmo-.  Zugrunde  liegt  die  wurzel  *pet9  in 
KT.  iTfcT(ivvu|ui  , breite  aus',  tt^toXo?  , ausgebreitet,  flach",  lal.  pateo 
, stehe  ()fl't'n%  iKiluluit  „ausjcebreitet,  offen ",  i^el.  aitheanth  .faden*, 
kymr.  atem  , zwirn*  (von  * pntenni).  Hieriiin  vielleicht  auch  gol.  fapa, 
rahd.  lade  ,zaun,  unizriunung",  ag3.  fadian  .ordnen". 

Fe,  scliw.  /V,  ist  über  das  deutsche  von  frz.  fie  (durch  die 
marchenbflcher)  eingedi-ungen ;  von  afrz.  feie  stammt  mhd.  fei(e), 
engl,  fay  (fairy  ist  afrz.  faerie  .Verzauberung").  Das  lat.  fata  (plur. 
von  fatiim  .geschick",  eigentlich  .das  ausgesprochene")  bezeiolinel 
Schicksalsfügungen  und  schicksalsgottheiten ;  im  vulgärlat.  wurde 
hiervon  ein  fem.  fata  .schicksalsgöttin"  geschaffen,  das  in  germ. 
lilntlorn  mit  der  Vorstellung  von  elfen  vermengt  wurde. 

Feber  ist  mnd.  feber  =  nhd.  Fieber,  engl,  fever,  von  laU  fehris 
(frz.  fih're). 

Fed  (adj.),  schw.  fet,  anord.  feitr  =  mnd.  vit,  afries.  fät,  mhd. 
lei^,  germ.  grundform  *faita-.  Hiervon  das  vb.  fede,  auord.  feita 
=  ahd.  fei;iz«n,  wovon  das  parlic.  feii^^t  (nhd.  feiat),  dem  ags.  ftitt 
(engl,  fat)  und  mnd.  vett  (holl.  tet,  nhd.  fett)  entspricht.  Der  germ. 
.stamm  *faita-  entspricht  idg.  *poido;  dessen  grundbedeutung  wahr- 
scheinlich .schwellend"  ist;  verwandt  ist  gr.  mbüu)  .sprudele  her- 
vor", irifeaE  .quelle".  Die  grundwurzel  *pl,  *pei,  *poi  liegt  vor  in 
gr.  irluiv  .fett",  zend  paeman-  .milch",  ht.  pfnas  .milch",  piwa 
.wiese",  &s\ay.  pititi  .lüttem,  mästen",  sVw  pitti-  .nahrungsmittel", 
air.  ith    .körn"    (von  *jntu-),   mir.  ith   ,lalg*.     Siehe  auch   fed  II. 

—  Fedt,  schw.  fett,  neunorw.  feitt,  von  nd.  fett  (nhd.  Fett)  =  holl. 
ret,  eine  Substantivierung  der  neutr.  form  des  adjektivs.  Hierzu  die 
dän.  redensarlen  ffive,  fua,  ha  sit  /"crf^züchligen,  gezüchtigt  wer- 
den) =  d.  jemand  sein  Fett  geben,  sein  Fett  kriegen,  habeti.  Selbst 
wenn  diese  Wendungen  ursprün^ilich  nach  frz.  donner  <l  qtu  son  faü, 
acoir  son  fait  gebildet  sind,  so  ist  fedt  hier  sicher  als  der  fetteste 
und  beste  teil  aufgefaßt  worden,  und  das  ganze  als  ironischer  aus- 
druck  ähnlich  faa  p  aas  muri  (nämlich  fett  aufs  brot)  oder  das  d. 
einen  Schinken  bei  jetnand  im  Salze  haben  (mit  einem  händel  haben), 
nd.  etn  de  Schinkens  üt  das  salt  hören  (einem  einen  ver^veis  geben). 

—  Komme  »  fedtefadct  (dän.  =  in  Verlegenheit  kommen)  ist 
übersetzt  aus  d.  hei  jetnand  ins  Fettnäpfchen  treten  (durch  plump- 
heit  oder  unbedacht  das  gute  Verhältnis  zu  jemand  verspielen).  Das 
bild  ist  von  derselben  art  wie  in  dem  gleichbedeutenden  d.  es  bei 
jemand  rerschütteti.  Vgl.  alt.  dän.  hate  noget  i  fad  med  en  (sich 
wegen  einer  sache  an  jemand  zu  rächen  haben)  und  das  schw.  det 
ligger  honom  i  fatet,  dem  ältere  d.  redensarten  (z.  b.  mnd.  inetn 
wat  int  rat  hebbett)  entsprechen;  älmlicher  art  ist  die  redensart  faa 
paa  ain  tallerken,  eigentUch  .auf  seinen  leller  bekommen".  — 
Fedtkile  oder  fedtkil  (dän.  Umgangssprache  =  schmieriges  wams, 
unreine  person)  enthält  ostfries.  A-i/,  holl.  fciW  .wams":  sithe  kittel. 

—  Fedme,  schw.  fetma  (aschw.  fitme  und  fitma)  ist  wie  rodme, 
sodme  u.  a.  gebildet.  Die  ablautsstufe  ist  die.selbe  wie  in  anord. 
fita  .fett",  fitna  .fett  werden". 

Fed  1   (dän.  =  fitze,   fadenbündel)   stimmt  in   der   bedeulung 
überein  mit  norw.  dial.  fit,  fitja,  fete  .fadenbündel,  stück   eines  ge- 
Falk und  Torp,  Elym.  Wörterbuch.  M 


210  Fed  —  Feie. 

webes",  aschw.  ftti  „biindel  (lein  oder  banf)",  schw.  dial.  fttja  „bund" 
=  abd.  pzza  ^fadenbündel"  (nhd.  Fitze).  Mit  übertragener  bedeu- 
tung  geboren  hierber:  as.  fittea,  ags.  fitt  (engl,  fit)  ^abscbnitt  (eines 
gedicbtes)".  Die  zugrunde  liegende  bedeutung  geht  aus  dem  verbum 
anord.  und  norvv.  dial.  fitja  ,die  enden  des  schergarns  zusammen- 
binden" hervor.  Diese  ältere  bedeutung  liegt  in  neuisl.  fit  ,  borte, 
kante  von  ge weben  oder  gestrickten  sachen"  (in  anord.  poesie  fit 
^igewebe")  vor,  norvv.  dial.  fit  „ende  eines  gewebes,  der  teil  des 
schergarns,  der  zurückbleibt,  wenn  das  weben  beendigt  ist".  Das 
wort  ist  etymologisch  identisch  mit  anord.  fit  f.  „haut  zwischen  den 
klauen,  Schwimmhaut",  norw,  dial.  fit  „fuß  an  einem  feil"  (auch  fet, 
fetling).  Die  bedeutungsentwicklung  sieht  man  am  besten  an  dem 
mit  fit  (idg.  grundform  *ped\,  *2^edie)  identischen  gr.  TiiZa  (von 
*pedja)  „fuß,  das  äußerste  oder  unterste,  kante  an  kleidern".  Die 
Wurzel  ist  */jerf:  siehe  fjed. 

Fed  11  oder  fid  (dän.  :=  langgestreckte  niedrige  landzunge,  die 
eine  küste  vom  offenen  meere  trennt)  ist  anord.  und  neunorw.  fit  f. 
(plur.  fitjar)  „wiesenland,  niedrige  weide  am  wasser",  dasselbe  wort 
wie  ostfries.  fit  „pfuhl,  Avasserpfütze"  und  mnd.  vitte  als  name  für 
die  hanseatischen  kolonien  in  Schonen.  Das  wort  gehört  zum  adj. 
fed;  vgl.  gr.  mbai  „quelle",  Tri0o<;  (von  *uiböO(;)  „feuchte  stelle, 
niedrige  nasse  wiese,  marschland  mit  üppigem  pflanzen  wuchs",  ver- 
wandt mit  air.  mth  „wiese"  (von  *2^eito-),  esc  „wasser"  (von  *2}idska). 
Hiervon  der  norw.  ortsname  Fet,  Fe  dt. 

Felde,  schw.  fejd,  von  mnd.  veide;  im  alt.  dän.  auch  fede,  von 
der  mnd.  nebenform  vede.  Das  worl  ist  westgerm. :  mndl.  rete  (holl. 
veete),  afries.  feithe,  ags.  f^hß,  ahd.  fehida  „haß,  feindschaft,  streit" 
(nhd.  Fehde).  Germ,  grundform  *faihipd,  abgeleitet  mittels  des  Suf- 
fixes -ipo  vom  adjektivstamm  *faiha-:  ags.  fäh,  feig  „feindlich,  fried- 
los" (engl,  foe  „feind"),  ahd.  gifeh  „feindhch",  wozu  got.  faih  „be- 
trug", bifaihön  „betrügen".  Die  germ.  wurzel  *faih  entspricht  idg. 
*poik,  *peik,  *pik,  dessen  ursprüngliche  bedeutung  „schaden,  be- 
trügen" zu  sein  scheint.  Hierhin  gehören  lit.  piktas  „böse", 
pykti  „zornig  werden",  peikti  „verfluchen",  air.  oech  „feind"  (von 
*poiket).  Gr.  iriKpöi;  „schneidend,  scharf,  bitter,  feindlich,  gereizt" 
(iriKpaivoiuai  „zürne,  erzürne  mich")  scheint  teils  hierher,  teils  zur 
wurzel  *2nc  „ritzen"  zu  gehören  (worüber  siehe  fil).  Verwandt  ist 
ags.  fäcen  „betrug,  verrat,  bosheit",  anov&.  feikn  „schade,  verderben", 
ahd.  feichan,  das  wohl  zu  einer  nebenwurzel  *pig  in  lat.  piger  „faul" 
gehört.     Vgl.  feig. 

Feie  heißt  in  norw.  dial.  feia,  ein  wort,  das  wegen  seiner  be- 
deutung, form  und  flexion  nicht  direkt  das  anord.  f^gja  „putzen, 
blank  machen"  sein  kann,  sondern  durch  das  dän.  von  mnd.  vegeti 
„fegen,  reinigen,  putzen"  entlehnt  sein  muß.  Dasselbe  ist  wohl  der 
fall  mit  alt.  dän.  feie  „polieren"  (vgl.  dän.  sverdfeier=  d.  Schivert- 
feger  „Waffenschmied").  Doch  hat  vielleicht,  ebenso  wie  bei  schw. 
feja  „fegen,  polieren"  (ältere  nebenform  fäga),  eine  Vermischung  des 
nordischen  und  des  deutschen  Wortes  stattgefunden.  Verwandt  sind 
anord.  fäga  „putzen,  schmücken",  afries.  fegia,  mndl.  vagen',  as. 
fegön  „putzen"  (holl.  vegen),  mhd.  vegen  „reinigen,  putzen,  fegen" 
(nhd.  fegen).     Die  wurzel   ist   dieselbe  wie  in   fager;   am   nächsten 
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der  hcdeulung  nach  entsprechen  lil.  pu»tius  .schmücke  mich",  lell. 
jH)h/chu,  }H)hft  , reinigen,  fegen*.  Eine  neubildung  ist  das  subst. 
fei  (i  en  fi-i)-,  vgl.  ,det  gaar  feiende',  und  feier  als  name  fflr 
einen  tanz.  Üfln.  feie  vom  abscheuern  der  eingelrocltnelen  haut 
nni  geweil»  des  hirsclies  ist  —  wie  so  viele  weidmannsausdrücke  — 
aus  dem  d.  (fegen)  entlehnt. 

Feig,  dän.  nucli  fei,  hat  im  17.  Jahrhundert  —  ebenso  wie 
Sfhw.  fey  —  die  bedeulung  »bange,  feige'  aus  dem  nhd.  feige  entlehnt. 
Die  bedeutung  ,des  todes,  zum  tode  bestimmt'  stammt  von  anord. 
feigr  (fdt,  diln.  feg,  fej)\  diese  bedeutung  ist  in  schw.  dial.  die  ge- 
wöhnliche und  im  neunorw.  die  alleinherrschende.  Das  wort  fehlt 
im  gt)t.,  findet  sich  aber  im  ags.  f^ge  ,dem  tode  nahe,  bange'  (engl. 
fey),  ius.  fiigi  ,des  todes'  (holl.  veeg),  mhd.  teige  ,des  todes,  furcht- 
sam* (noch  in  mehreren  d.  dial.  in  der  erstgenannten  bedeulung). 
Eine  ursprflngliehere  bedeutung  scheint  die  zu  sein,  die  das  wort  in 
Tirol  hat:  »fast  reif,  oder  in  der  Schweiz:  »faul,  rott'.  Die  be- 
deutung ,dem  tode  verfallen*  läßt  sich  leicht  aus  .reif  ableiten: 
vgl.  skr.  pakrd-  ,reif,  dem  tode  verfallen*  (würzet  *pek,  siehe  koge). 
Die  grundbedeutung  ist  vielleicht  , schlecht,  verdorben*,  indem  die 
>vurzel  '/nX*  in  lit.  paxkas  .schlecht,  dumm*,  jAktas  ,böse'  ist: 
siehe  fei  de. 

Fell  (subsl.),  von  ilind.  feil  (holl.  feil),  alt.  nhd.  Feil:  schw.  fei 
stammt  von  der  mnd.  nebenform  fei.  Zugrunde  liegt  afrz.  faille, 
mit  dem  vb.  ^a»7/iV  ,betrflgen,  im  stich  lassen,  fehlen*,  wovon  engl. 
fail  und  mhd.  rälen  (nhd.  fehlen).  Das  frz.  vb.  stammt  (mit  itid. 
fallire)  von  lat.  fallere  , betrügen*  (vgl.  ni  fallor  ,wenn  ich  nicht 
irre'):  hiervon  auch  fallere  ,konkurs  machen,  fallieren*.  Slan 
feil,  schw.  sh\  fei  (feil),  ist  nd.  feil  slän  =  nhd.  fehlschlagen,  eigent- 
lich , einen  fehler  schlagen'  (vom  kegelspiel).  Nach  diesem  aus- 
druck,  in  welchem  eigentlich  ein  Substantiv  vorliegt,  sind  tage, 
skrire,  gaa,  d0mme  feil  und  ähnliche  gebildet,  wo  feil  reines 
adverbiuni  ist.  Der  adjektivische  gebraucli  des  woiies  (z.  b.  feil 
heregning,  seltener  prädikativ:  den  slutning  rar  feil)  findet 
sich  schon  im  nmd.  feil  »fehlerhaft'. 

Felr  (poet.  dän.):  siehe  fager. 

Feire  ist  nhd.  feiern;  schw.  fira  ist  mnd.  viren  (holl.  r»Vr«i)  < 
as.  firiÖH  .feiern,  ledig  sein'  =  alid.  flrön.  Zugrunde  liegt  lat. 
feriari  .fest-  oder  ruhetag  halten,  ledig  sein'  (das  vokalverhällnis 
ist  wie  bei  nhd.  Kreide:  l&l.  rreta):  siehe  ferie.  Transitiv  ist  das 
wort  erst  im  germ.  geworden.  Eine  übertragene  bedeutung  liegt  in 
ausdrücken  wie  .en  feiret  sangerinde'  vor 

Fclbereder  (dän.  =  zubereiter  von  feilen),  von  nhd.  Fellberei- 
ter', siehe  fille. 

Feld  (norw.  =  feil,  pelz,  pelzdecke),  schw.  frU/,  anord.  feldr 
.decke,  in  die  man  sich  einhüllt*.  Die  grundbedeutung  des  genn. 
.«Stammes  *faldi-  ist  vielleicht  .decke',  indem  das  wort  zur  idg. 
Wurzel  *j>el  .betlecken'  (asiav.  pUna  .windel',  gr.  ir^nXoq  .gewand") 
gehört.  Wahrscheinlicher  aber  ist  dns  wort  mit  anord. /b/rfr  .falte, 
kopfputz  der  frauen*,  mhd.  ralte  .faltenwurf*  (siehe  fold  1)  venvantlt. 
Obgleich  schon  das  anord.  feldr  oft  von  pelz  war  (vgl.  gkinnfeldr 
.pelzdecke',   bjamfeldr    .bärenpelzdecke'),   so    ist   doch   wohl   die 
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heutige  bedeutung  zugleich  von  dem  verwandten  anord.  -feil,  -fjall 
^fell*  beeinflußt  (bjarnfell  oder  berfjall  ^bärenfell"):  siehe  fille. 

Feie  (nonv.  =  einfache  geige),  alt.  dän.  fidle,  fejle,  dän.  Um- 
gangssprache ficldel,  feddel,  schw.  fela,  anord.  fidla  =  ags.  fipele 
(engl,  fiddle),  mnd.  vedelfe),  veddele  (holl.  vedel,  veel),  ahd.  fidula  (nhd. 
Fiedel).     Zugrunde  liegt  mlat.  vitula  „violine":  siebe  fiolin. 

Feit  (offenes  feld  in  der  kriegsführung,  gebiet,  abgegrenzter 
teil  eines  ganzen),  alt.  dän.  auch  feld,  schw.  fält  (auch  „ackerfeld"), 
von  mnd.  celt(d)  =  as.  ags.  ahd.  feld  (holl.  veld,  engl,  field,  nhd. 
Feld).  Germ,  grundfbi-m  *felpa-  „feld,  fläche"  steht  im  ablautsver- 
hältnis  zu  anord.  fold  f.  „erde,  feld",  as.  folda,  ags.  folde.  Dieses 
ist  wieder  nahe  verwandt  mit  skr.  prthiv\  „erde"  (femin.  zu  prthü- 
, breit").  Die  idg.  grundform  ist  daher  *plthä  oder  *pltd.  Die 
grundwurzel  hegt  vor  in  aslav.  ^o?;V  „feld",  j)o^'^''  „offen";  hierzu 
liii.  2ilanus  „flach"  (siehe  flad).  Das  alte  geschlecht  ist  bewahrt  in 
der  bedeutung  „abgegrenzter  teil  in  Schilden,  wappen,  wänden  usw.", 
sonst  ist  das  wort  comm.  geworden  (i  feiten),  wohl  durch  einfluß 
von  „mark"  („i  marken").  Die  bedeutung  „Schlachtfeld"  geht  wohl 
zurück  auf  lat.  campus  „ebene,  flaches  feld",  das  im  mittelalter  in 
der  bedeutung  „Schlachtfeld"  gebraucht  wurde.  —  FeltskjaBr(er), 
schw.  fältskär,  von  nhd.  Feldscher(er)  „militärbarbier,  chirurg"  (in 
älterer  zeit  lagen  diese  beschäftigungen  in  einer  band);  vgl.  bad- 
skjser.  In  Schweden  gibt  es  noch  feldscherer,  in  Dänemark  und 
Norwegen  wurde  der  name  im  1 8.  Jahrhundert  von  „kirurg"  ersetzt 
(ein  wort,  das  im  19.  Jahrhundert  als  Standesbezeichnung  abgeschafft 
wurde).  —  Feltstol  (stuhl,  der  zusammengeklappt  werden  kann), 
von  nhd.  Feldstuhl,  im  schw.  umgedeutet  zu  fällstol  (vgl.  fällbord 
„klapptisch",  fällknif  „taschenmesser").  Das  wort  gehört  nur  durch 
Volksetymologie  hierher:  die  ahd.  form  ist  faltistuol  (mhd.  valistuol, 
alt.  nhd.  Faltstuhl),  von  falten,  also  eigentlich  „stuhl  zum  zusammen- 
klappen"; ebenso  as.  faldistöl  (hol\.  vouwstoel),  ags.  fealdestöl,  field- 
stol  (engl,  faldstool  neben  cam2)stool,  das  aus  d.  Feldstuhl  übersetzt 
ist).  Aus  dem  alt.  d.  stammt  alt.  dän.  foldestol  sowie  mlat.  faldi- 
utolium,  ital.  faldistoria  und  frz.  fauteuil  (afrz.  fandestueil).  — 
Feltseiigr,  von  nhd.  Feldbett]  die  ältere  form  liegt  vor  im  alt.  dän. 
foldeseng,  eigentlich  „bett  zum  zusammenschlagen".  Vgl.  dän.  fol- 
debasnk,  schw.  fällbänk,  und  foldebord  oder  (umgedeutet)  fald- 
bord,  schw.  fällbord,  von  mnd.  voldetafele  (holl.  voutvbord,  -tafel). 

—  Feltspat,  dän.  feldspat,  von  d.  Feldspat:  siehe  S2)at  1. 

Fem,  schw.  fem,  anord.  fimm  =  got.  fimf,  ags.  fif  (engl,  five), 
afries.  as.  fif  (holl.  vijf),  ahd.  fimf  (nhd.  fünf).  Germ,  grundform 
*fimf  von  idg.  *-penqe,  das  durch  assimilation  teils  * pempe,  teils 
'*qenqe  ergab:  skr.  pänca,  arm.  hing,  gr.  Tzivre  (-rr^iLiTTe),  lat.  quinque, 
air.  cöic,  lit.  penkl,  aslav.  pgtt,  alb.  ^jese.  Siehe  finger.  —  Lade 
fem  vaere  lige,  von  d.  fünf  gerade  (eine  gerade  Zahl)  sein  lassen. 

—  Hau  kan  ikke  tmlle  til  fem  =  d.  er  kann  nicht  bis  fünf 
zählen:  die  rechenkunst  wird  zu  anfang  durch  abzählen  an  den 
tingern  gelernt  (vgl.  das  gleichbedeutende  lat.  nescit,  quot  digitos 
habet  in  manu,  und  kunne  paa  sine  fingre  „etwas  an  seinen 
rtngern  herzählen  können").  —  Femboring  oder  fembyrding  (norw. 
=  großes  boot  mit  fünf  oder  sechs  räumen)   ist   umgedeutet   nach 
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dem  jirleiclibedeuteiiden  femrtming  von  anord.  hyrdingr  .transpoti» 
schin*  (nlldän.  hyrthing,  von  anord.  btjrdr  .Inst")  =  nind.  l)ordinge, 
bordink.  Anders  ist  das  vcrIiAltniä  bei  neunorw.  tribyrding  und  fir- 
byniing  , kleines  boot  mit  drei  resp.  vier  bretlern  in  den  seilen'. 
—  Fcmto,  schw.  femte,  anord.  fimmti  =  {fot.  fimfta,  ags.  f'tfta  (enpl. 
fifth),  i\s.  fiflo  (holl.  tHJfde),  ahd.  fimfto  (nhd.  fünfte);  gr.  itin-nro<i, 
Int.  qnintHs,  lit.  pefiktai*,  aslav.  p^tü\  v{fl.  skr.  jHificathä-.  —  Femteil) 
alt.  dfln.  femtan,  schw.  femton,  anord.  fimtän  (von  *fimtj(tn)  =■  got. 
fimfta ihun,  ags.  fiftfon,  fiftyne  (enj,'!.  fifteen),  mnd.  rifteine  (holl, 
*>Vftijn),  ahd.  finfzehan  (nlid.  fünfzehn),  (irundforni  *fimftehun  von 
idg.  * jtenqe'decmt  (lit.  deszimt  .zehn"):  siehe  <♦.  —  Femti«  schw. 
femtio,  anord.  /iww  <i;gr»r  =  got.  fimf  tigjus,  ags.  fiftig  (engl.  /f/Vy), 
mnd.  Hftivh  (holl.  rijftig),  ahd.  fimfziig  (idid.  fünfzig).  (}erm.  */<yi<- 
=  idg.  *denn:  siehe  /i.  Das  wort  femti  Bmlet  sich  im  alten  dfin., 
kam  aber  alliier  gebrauch,  indem  es  von  halrtredsindstyre  (oder 
verkürzt  halvtreds)  verdrängt  wurde;  es  wurde  von  neuem  von 
Ohlensrhlfiger  gebraucht.  Im  norw.  ist  halvtreda  jetzt  als  veraltet 
zu  bezeichnen. 

Fen  (dftn.  =  stOck  marschland,  das  von  graben  eingeschlossen 
ist,  fcnne),  neiuiorw.  und  anord.  fen  n.  »sumpf  =  got.  fani  n. 
, schlämm,  kot",  ags.  fen  ,morasf,  sumpf*  (engl,  fen),  afries.  fenne 
.weide*,  mnd.  venne  , Sumpfiges  land*  (wovon  jütisch  fenne),  as. 
feni  , sumpf*  (holl.  teeti);  gcrm.  grundform  *fanja-.  Hierzu  ahd. 
fenna  und  fenni  f.  , sumpf*.  Au&erhalb  des  germ.  ist  verwan<lt 
apreulj.  pannean  , sumpf*,  gall.  anam  , sumpf*,  air.  an  ,wasser" 
(von  *pano).  Aus  dem  germ.  stammt  ital.  span.  fango,  frz.  fange 
.schlämm,  kol*.     Siehe  fugt  ig. 

Fender  (polster,  das  die  schiffe  vor  dem  schamfilen  schützt),  nd. 
f ender,  von  engl. /t»Mrfw,  verkürzt  von  def emier  ,l)eschOtzer''. 

Fennikol  ist  dem  mnd.  rennikel  entlehnt:  von  der  umgedeuteten 
mnd.  neboiiform  rennik-öl  kommt  schw.  fenkäl,  dän.  dial.  fennekaal. 
Dasselbe  wort  ist  nhd.  Fenchel  (ahd.  fenachal,  fenichal),  holl.  renkel, 
engl,  fennel  (ags.  finugl,  finol).  Zugrunde  liegt  lat.  foeniadum  (fe- 
niclntn,  fenuclum),  wovon  auch  ital.  finocchio,  frz.  fenouii.  Das  wort 
ist  demin.  von  foennm  .gras*.     Vgl.  finkel. 

Forle,  im  dfin.  nur  im  plural,  schw.  fener,  über  d.  Ferien  von 
lat.  fi'Hae  .ruhetage,  religiöse  feste'  (ftll.  fisiae,  verwandt  mit 
fistum  .fest').  Auf  älterer  entlehnung  von  ndal.  feria  beruht  ahd. 
fira  .ruhctag,  kirchlicher  festlag*  (nhd.  Feier),  mnd.  vire.  Während 
dieses  ältere  lohnworl  durch  den  römischen  kirchenkalender  als  be- 
zeichimng  für  kirchliche  feste  in  die  spräche  gekommen  ist,  stammt 
das  jüngere  aus  der  rechtssprache  (als  bezeichnung  für  tage,  wo 
keine  gerichtssitzungen  abgehalten  werden)  und  aus  der  universitäts- 
und  schulsprache.  Dasselbe  wort  ist  ital.  fiera,  frz.  foire  .markt* 
(engl. /fl»V).     Siehe  feire  und  fyraften. 

Ferle  (rule),  schw.  filrla,  von  lat.  ferula  .pfriemcnkraut,  eine 
pflanze,  deren  Stengel  als  strnfwerkzeug  benutzt  wurde*  (das  worl 
gehört  vielleicht  zu  fero  .trage',  indem  das  feuer  sich  im  mark  der 
pflanze  aufbewahren  lä&t). 

Fenu  (tüchtig,  rasch)  ist  über  nd.  holl.  fenn  .keck,  männlich' 
von  frz.  fenne  =  lat.  firmus  .fest*  gekommen. 
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Fernis,  schw.  fernissa,  von  mnd.  fernis  (holl.  vernis)  =  nhd. 
Firnis.  Das  d.  wort  stammt  von  frz.  vernis  (wovon  auch  engl,  var- 
nish)  =  ital.  vernice.  Man  nimmt  an,  daß  dem  romanischen  wort 
ein  lat.  *vitrinicium,  ableitung  \on  vitrimis  ^glasartig"  (vitrum  ^glas") 
zugrunde  liegt;  die  grundbedeutung  sollte  demnach  ^glasur"  sein. 
Eine  mnd.  nebenform  fornisse  ist  in  norw.  dial.  fornissa  „firnissen" 
bewahrt. 

Fersk,  schw.  färsk,  anord.  ferskr.  Das  anord.  wort  muß  wegen 
seines  frühen  Vorkommens  dem  ags.  ferse  (engl,  fresli),  nicht  dem 
mnd.  versch  (holl.  versah)  entlehnt  sein.  Die  form  fersk  ist  durch 
raetathese  von  frisk  entstanden,  s.  d.  —  Gribe  paa  fersk  gjer- 
ning  stammt  von  mnd.  in  der  verschen  dät  hegripen  =  nhd.  auf 
frischer  Tat  ertappen,  ergreifen:  vgl.  alt.  dän.  paa  fersk  fod  =  nmd. 
iqjpe  verscheme  vöte  „stehenden  fußes,  sofort". 

Ferskeii  ist  nhd.  Pfirsche,  Pfirsich  (mhd.  pfersich),  oder  rich- 
tiger dem  plural  pfirschen  entlehnt  (vgl.  figen).  Das  schw.  persika 
stammt  von  mnd.  jjersik  (holl.  2}erzik)  =  ags.  persoc.  Zugrunde 
liegt  Isit  persicnm  „pfirsich"  (persica  arbor  „Pfirsichbaum",  eigent- 
lich „der  persische  bäum"),  wovon  auch  ital.  pesca,  frz.  peche  (engl. 
peach). 

Fest,  im  alt.  dän.  neutr.  wie  nhd.  Fest,  von  lat.  festum.  Von 
mlat.  festa  stammt  ital.  festa,  frz.  fete  (engl,  feast,  holl.  feest).  Vgl. 
ferie. 

Fetaliebrodreue  oder  vitaliebrodrene  (deutsche  Seeräuber, 
die  im  14.  und  15.  Jahrhundert  nordische  gewässer  heimsuchten), 
.so  genannt  nach  der  schar,  die  nach  dem  fall  des  schwedischen 
königs  Albrekt  im  jähre  1389  ihren  landsleuten  in  Stockholm  mit 
lebensmitteln  zu  hülfe  kam,  schw.  fetaJiebr0der,  von  mnd,  vitalien- 
hröder.  Das  veraltete  dän.  fetalie  „lebensmittel,  proviant"  stammt 
von  mnd.  vitalie,  das  wieder  lat.  victualia  „lebensmittel"  (von  vivere 
„leben")  ist,  wovon  engl,  victiials. 

Fibel  I  (halsdrüsenentzündung  bei  pferden),  schw.  dial.  fibben, 
ist  dem  d.  entlehnt:  mnd.  vwer(e),  mhd.  fivel  (nhd.  Feifei  auch  von 
den  halsdrüsen  des  pferdes);  das  wort  stammt  von  mlat.  cioolae 
„Speicheldrüsen".  Von  der  kürzeren  form  vivae  kommt  holl.  fijce, 
engl,  vives,  frz.  avives. 

Fibel  II  (abc-buch),  von  nhd.  Fibel  (mnd.  fibele),  wohl  eigentlich 
„spangenbuch",  von  lat.  fibula  „spange",  oder  dieses  wort  mit  bibel 
vermischt  (indem  die  älteren  abc-bücher  nur  religiöse  lehrstücke 
enthielten). 

Fid:  siehe  fedll. 

Fiddel  oder  feddel:  siehe  feie. 

Fidibus  stammt  aus  Deutschland,  wo  die  benennung  im  17.  Jahr- 
hundert, wahrscheinlich  —  nach  der  lat.  endung  -ibus  zu  urteilen  — 
in  .Studentenkreisen,  entstand. 

Fidsel  (dän.  =  faser),  von  nd.  fissel:  siehe  fjeeser. 

Fiende,  im  dän.  unrichtig  fjende  geschrieben,  schw.  fiende, 
anord.  fjändi  (von  *fiandi)  =  got.  fijands,  as.  fiond,  fiund  (holl. 
vijand),  ags.  f^ond  (engl,  fiend  „teufel",  eine  bedeutung,  die  das 
anord.  wort  auch  haben  kann),  afries.  fiand,  fiund,  ahd.  fiant  (nhd. 
Feind).    Das   wort    ist  eigentlich  part,  präs.  zum   germ.  vb.  *fißn 
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„linssen*:  »rnt.  fi}an,  ags.  f/oii,  ahd.  fUn,  annrd.  fjA.  Dem  germ.  *ß 
fiitspricht  idK.  *pl  .Imssen":  akr.  piyati  .verhöluil*.  Im  ablauts- 
verliältnis  sieht  y^oi.  faian  .tadeln"  und  gl*.  iTf|ua  «leid,  verderben*. 
—  Fiendtlig,  alid.  fientlig,  von  mnd.  vUiUlilc. 

FIf  (knifr,  list)  ist  nlid.  Pfiff  entlehnt,  eiKentlich  ,das  pfeifen* 
(siehe  pibf):  ursprilnKÜch  wurde  das  d.  (sich  auf)  den  Ififf  ver- 
stehen vom  voKelfiUiKer  gebraucht,  der  durch  nachahmung  der  vogel- 
.stimmen  die  vögel  zu  sich  lockt;  vgl.  lat.  fidula  dulce  canit,  rolu- 
<;;•«»»  dum  decipit  ttncepa.  Aus  dem  d.  kommt  auch  das  adj.  fiffiy 
(schw.  iiffiif)  =  d.  pfißif,  und  das  subst  fiffikua  (schw.  fiffiktia) 
=  d.  J^iffik-UM,  ein  studentenwort  mit  lat.  endung.  Dagegen  ist  das 
norw.  vb.  ftffe  op  , schmücken*,  schw,  fiffa  upp  eine  nordische 
neubildung;  hierzu  auch  das  subst.  fif  ,putz,  staat*  (»  fuld  fif). 
Kür  die  l)ed(>utungsentwicklung  hat  wahrscheinlich  puds  »putz, 
kniff*  (eigentlich  zwei  Worte)  das  vorbild  abgegeben,  indem  teil- 
weise synonyme  im  laufe  der  zeit  oft  ganz  synonym  werden  (vgl, 
fand  er  e). 

Flgr:  siehe  orefig. 

Fljre  (poet,  dän.  =  eilen,  hasten,  streben),  schw.  fika  »ver- 
langen, begehren*,  in  dial,  auch  »sich  beeilen*,  neunorw,  ftka  »trach- 
ten nach,  hasten*,  anord.  fikjant  .begehrlich  sein  nach*  =  mengl. 
fiken  , hasten*.  Hierzu,  alt.  dftn.  figen  .begehrlich*,  noch  bewahrt 
in  ny figen,  neunorw,  und  schw.  fiken  (nyfiken),  anord,  fikinn 
(flkrj.  Die  gnuidbeileutung  ist  wohl  .kleine,  heftige  bewegungen 
machen*,  wie  in  uorw.  dial.  ftka  und  d.  fickfacken:  siehe  fikle  und 
fikafnkseri. 

Figen,  alt.  dän.  auch  fig«,  schw,  fikon,  anord,  fika  und  fikja. 
Die  formen  mit  A;  deuten,  wie  ags.  fic  .feige*,  auf  direkte  enüehnung 
von  Ul.  ßcH3  f.  .feigenbaum,  feige*.  Die  d.  form  as.  ahd  figa  {ho\l. 
t'ijg,  nhd.  Feige)  sowie  engl,  fig  stammen  au.s  dem  roman.  (ilal.  figa, 
frz.  figiie).  Die  neuere  form  figen  ist  durch  einfluü  von  mnd.  plur, 
i'if/en  entstanden  (vgl.  fersken). 

Fikke  (dftn.  =  kleitie  tasche,  hosentaschc),  schw. /fcila,  entlehnt 
dem  mn<i.  ricke,  das  auch  ins  hd.  gedrungen  ist.  Das  wort  ist  viel- 
leicht von  dem  im  mhd,  bewahrlon  vb.  ficken  .heften*  gebildet  und 
bezeichnet  also  eigentlich  die  angeheftete  tasche.  Dies  verbum 
stammt  wieder  von  ital.  fiecare  .befestigen*  (von  lat.  *figicare,  zu 
figere).    Eigentlich  geliörte  fikke  wohl  zur  gaunersprache  (rotwelsch). 

Fikle  (kramen,  pfuschen,  hudeln)  hat  die  grundbedeutung  .kleine 
griffe  mit  (Jen  tingern  machen*  und  gehört  zu  den  unter  fige  l)e- 
sprochenen  Worten.  Dasselbe  wort  ist  schw.  dial.  fikla  .pfuschen, 
hudeln*  und  d,  dial,  ficheln  .kosen,  streicheln*;  vgl.  hd.  ficken 
.rasche  l)ewegungen  machen*,  nd.  fikken  .unbeständig  sein,  un- 
zuverlässig reden*,  ags.  ficol  (engl,  fickle)  .unbeständig*.  Eine 
(jüngere)  ablautsform  ist  schw.  dial.  fakla  =  fikla:  siehe  fjakle; 
eine  andere  norw.  dial.  f(j)%ikla  .kramen,  pfuschen*  (das  .sekundäre ^ 
ist  durch  die  herabsetzende  bedeutung  hervorgerufen).  Eine  neben- 
wurzel  *fip  liegt  vor  in  norw.  dial.  fipla  und  fjapsa  (wohl  von  *ftpsa) 
.kleine  grifte  mit  den  fingern  machen,  kramen*,  schw.  dial.  fipln 
und  fipsa  .leicht  mit  den  tingern  schlagen*,  d.  fipsen  .knipsen,  einen 
leichten  schlag  geben*  (siehe  befippet  und  fip). 
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Fiks,  schw.  -fix,  ist  übex*  d.  fix  von  frz.  fixe  =  lat.  fixxis  ^fest" 
gekommen.  Die  ursprüngliche  bedeutung  liegt  in  ausdrücken  wie 
en  fiks  ide,  fiksstjerne  vor.  Gewöhnlicher  ist  die  bedeutung  „flink, 
rasch";  diese  ist  auf  deutschem  boden  erwachsen  (schon  mhd,  fix 
^ rasch")  und  ist  gleicher  art  wie  die  bei  ferm  nachgewiesene.  Neu- 
gebildet ist  das  vb.  fikse  op  =  amerik.  fix  up. 

Fiksere  ist  in  der  bedeutung  , befestigen"  das  d.  fixieren  <C 
lat.  fixare  (siehe  fiks).  In  der  bedeutung  „zum  narren  halten"  be- 
ruht das  wort  auf  Vermischung  zweier  verben:  in  der  deutschen 
Umgangssprache  gehen  fixieren  „scharf  ansehen,  mustern"  und  vexie- 
ren „plagen,  ärgern,  foppen"  (lat.  vexare)  häufig  ineinander  über; 
hiervon  fikserhillede  ==  d.  Vexierbild. 

Fiksfakseri  (narretei)  ist  von  nd.  fixfax  „gaukelei",  auch  fixen 
und  faxen  (hd.  Faxe  und  Faxerei  „narretei")  gebildet.  Das  wort 
gehört  zu  nd.  fikfakken  „hin-  und  herbewegen,  scherze  treiben", 
hd.  fickfacken  „ausfluchte  suchen",  hoW.  fikfakkerij  „gewäsch'^ .  Siehe 
fige,  fjakle. 

Fil  I  (instrument  zum  feilen),  alt.  dän.  fei,  schw.  fil,  aschw.  feel, 
anord.  ßel  (mit  /  für  f  wegen  des  folgenden  l)  =  feol,  fil  (engl. 
file),  ahd.  fihala  (nhd.  Feile),  mnd.  vile  (holl,  vijl).  Germ,  grundform 
*finhl6  von  der  idg.  würzet  *pi(n)c  „ritzen" :  skr.  pirngäti  „haut  aus, 
meißelt",  pegalä-  „verziert",  gr.  itoikiXoc;  „bunt",  aslax. ptsq,  ^jJsa^i 
„ritzen,  schreiben",  lit.  ifesziii,  ^^es^^/;  vgl.  lat.  inngo  „male". 
Hierzu  got.  faihs  „bunt",  ags.  fah,  as.  ahd.  feh,  anord.  fäinn  „ge- 
sprenkelt, bunt",  fä  „färben,  schmücken",  fä  rünar  „runen  ritzen" 
(norw.  dial.  faa  und  faaen  „blaß").  Die  bedeutungen  „färben"  und 
„ritzen"  werden  dadurch  vermittelt,  daß  die  eingeritzten  flguren  oder 
buchstaben  gefärbt  wurden. 

Fil  II  (treffbube  im  kartenspiel  Lanter)  ist  eine  Verkürzung  von 
Pamphilius  (wovon  der  ausdruck  „en  lykkens  Pamfilius"). 

Filebunke  (norw.  =  schüssel  von  milch  mit  rahm  darauf), 
schw.  filbunke  „schüssel  mit  dicker  milch".  Vgl.  schw.  filmjölk  „un- 
geschäumte  dicke  milch",  norAV.  dial.  file,  feie,  fei  m.  „rahm  auf 
milch,  dicke  milch  mit  rahm  darauf",  schw.  dial.  fil  m.  n.  „rahm, 
saure  milch",  nemsl. ßel  „dicke  milch".  Germ,  grundform  * ßenhla- 
und  *penhila-  (vgl.  mile),  nahe  verwandt  mit  anord.  ßettr  (von 
*Penhtu-)  „dicht"  und  Vii.  tdnktts  „dicht":  siehe  tief.  Der  Wechsel 
von  /  und  f  wegen  des  folgenden  l  (vgl.  fil  1).  Zur  bedeutung 
vgl.  nems\.  ßetti  „saure  milch",  nennorw .  tetfe  „mittel,  die  milch  ge- 
rinnen zu  lassen".  Außerhalb  des  germ.  gehört  hierher  skr.  takrd- 
„buttermilch"  (von  taüc  „zusammenziehen").  Die  grundbedeutung 
ist  „(süße)  dicke  milch".  Damit  scheint  in  den  mundarten  ein  an- 
deres wort  verschmolzen  zu  sein:  germ.  *felja(n),  verwandt  mit  lit. 
pleve  „häutchen  auf  der  milch";  idg.  Wurzel  *-pel  =  *pelk  (siehe 
fjaele)  in  anord.  fulga  „häutclien,  decke".  Daher  die  bedeutung 
„rahm  auf  milch"  und  der  kurze  vokal  in  einigen  dieser  formen. 

Filipens  (Anne)  enthält  wohl  im  letzten  gliede  ein  alt.  nd.  pins 
plur.  „finnen":  vgl.  mhd.  pfinne  „Anne"  (siehe  finne).  Das  erste 
glied  ist  unklar. 

Filippine  ist  wohl  aus  dem  französ.  philiiypine  zu  uns  gekom- 
men.    Das  wort  ist  eine  verderbung  von  d.  Vielliebchen  (ein  Viel- 
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liei>clten  eaten).  Auch  in  Deulsciiland  sa^t  man  in  manchen  gegen- 
<len  Philippinehen  (mit  anknrtpfun^r  nu  den  namcn  Pijihpp). 

FlÜHtpr  (spieübüri^'cr)  ist  dem  dciiLschen  entlohnt,  wo  das  wort 
zuerst  in  tler  iKHJeutunj,'  ,stadt.soldat,  pohzist"  nachgewiesen  ist.  Es 
ist  waiirscheinlicii  eine  «Streckform"  (mit  aniehnung  an  den 
hibUschen  namen)  von  ßnter:  vgl.  d.  <hal.  listen  , anzeigen,  denun- 
zieren" («'igenthcii  ,pederc"),  schirgenfist  ,angeber". 

Fllle  (lumpen,  läppen),  schw.  dial.  filla,  neunorw.  fUla  «fell- 
decke, haut,  tuch,  läppen",  anord.  filla  «feil".  Das  wort  ist  ab- 
t,'eleitet  von  germ.  *feUa-  «feil*:  anord.  {b6k)feU,  (ber)fjall,  got. 
<prut8)fill,  as.  feil  (holl.  vel),  ngs.  feil  (engl,  feil),  afries.  fei,  ahd.  feil 
(nhd.  Fell,  siehe  felhereder).  Der  germ.  stamm  *fella-  ist  aus  idg. 
"pelno-  entstanden:  lat.  pellis  (II  von  In)  «feil,  haut",  gr.  ii^XXa 
.haut,  leder*.  Zur  selben  wurzel  *i>el  «bedecken"  gehört  gr.  ^pua(- 
ircXa?  «die  rose",  dni-itXoo^  «netzhaut",  itiXjxa  «sohle",  ags.  filmen 
«haut*  (engl,  film),  lif.  plere  «die  dünne  haut  auf  milch,  unter  eier- 
schalen  u.  ähnl.*.     Siehe  filebnnke,  fjssle. 

Filsben  (veraltetes  dän.  =  elfenbein),  anord.  fif(s)bein,  von 
anord. /"i//  «elolanl*,  alt.  dän. /?/,  von  arab.  ^/. 

Fllt  (gepreßte  niasse  von  haaren  oder  wolle),  schw.  fUt,  ent- 
lehnt dem  mnd.  lilt  (holl.  rilt).  Im  alt.  dftn.  auch  fils,  das  von  nhd. 
Filz  {a\u\.  filz)  stammt.  Neunorw.  feit  ist  wohl  aus  ags.  engl,  feit 
entlehnt,  tiorm.  grundform  *felta8,  *fellis  —  idg.  * peldos,  wahr- 
scheinlich von  der  wurzel  *pehl  «sto&en*,  worüber  siehe  fals:  filz 
wird  ja  durch  stampfen  bereitet.  Verwandt  ist  wohl  asiav.  plüstt 
«filz*.  Aus  dem  germ.  ist  das  wort  ins  romaiu  übergegangen:  miat. 
filtrum,  ilal.  feltro,  frz.  feutre.  Von  frz.  filtrer  stammt  wieder  engl. 
filter,  i\.  filtrieren  und  unser  filtrere,  eigentlich  «durch  filz  seihen". 
Eine  uerm.  abloitung  ist  dagegen  filte  siy,  filtes  «sich  ver\vickeln' 
=  nhd.  sich  filzen:  die  gekräuselte  form  der  meisten  haare  bewirkt 
beim  knelon  ein  starkes  verfilzen  (vgl. /'/oi**  und  tare).  Dieneben- 
form filtre  (indfiltret  «verwickelt")  ist  formell  von  dem  roman. 
wort  beeinflußt.    Siehe  auch  surfittig. 

Filnr,  schw.  filur,  von  frz.  filou  «schelm*  mit  anknüpfung  an 
das  adj.  lur  (nd. /<<>■  «hinterlistiger  men.sch*). 

Flmre  (dän.  =  hin-  und  herlaufen,  sicli  hastig  bewegen)  mit 
den  zusammen.setzungen  fimrehaar  und  fimrecelle,  norw.  dial. 
fimra  (fimla)  «umhertappen*  =  mml.  fimmeren  (fimmelen)  .umher- 
tappen". Das  wort  gehört  zu  dän.  dial.  fimmer  «unbeständig,  be- 
hende", schw.  dial.  femmer  «flink,  schnell",  das  wieder  mit  dän. 
dial.  fim  «rasch,  flink,  nett*,  neunorw.  fim,  anord.  fimr  «msrh,  lie- 
bende", sowie  mit  norw,  dial.  fima  seg,  anord.  fimask  «sich  beeilen' 
verwandt  ist.  Mit  anderem  sufflx :  norw.  dial. /i»«/>a  «umherrennen", 
schw.  dial.  fimfter  .flink,  i-asch*.  .Außerhalb  des  germ.  entspricht 
air.  «•i'»i,  em  «schnell"  (von  *petui-).     Siehe  famle  un«l  fomle. 

FIn,  siKltanord.  finn  «glatt,  blank",  von  frz.  fin,  wovon  auch 
ahd.  fin  (nhd.  fein),  mnd.  ein  (holl.  vijn),  engl.  fine.  Zugnmde  liegt 
mlal.  finns  (ital.  fino),  eine  neubildung  von  finire  .beendigen,  vollen- 
den'  mit  der  bedeutung  «vollkommen,  echt,  klar". 

Finde,  schw.  finna,  anord.  finna  =  got.  finßan,  as.  fithan  und 
findan  (holl.  vinden),  afries.  finda,  ags.  findan  (engl.  ^n(/),  ahd.  findan 
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(nhd.  finden).  Die  germ.  wurzel  *fenp  (*fend)  entspricht  idg. 
*pent,  das  wohl  eine  nasalerweiterung  der  wurzel  *j}et  ist,  die  eine 
rasche  bewegung,  besonders  fall  oder  flug,  ausdrückt:  gr.  u^Toiiiai 
„fliege",  TTiTTTiu  „falle":  siehe  fjcer.  Hieraus  die  bedeutung  „auf 
etwas  zu  suchen" :  lat.  petere  solem  (wo  der  akkusativ  eigentlich  der 
des  Ziels  oder  der  richtung  ist).  Die  grundbedeutung  von  '*fenpan 
ist  also  eigentlich  „auf  etwas  zugehen,  aufsuchen".  Hierzu  die  ab- 
lautsformen:  as.  fäthi  „das  gehen"  (von  *fanpio-),  ahd.  fendo  und 
ags.  fepa  (von  *fanßian)  „fußgänger",  ahd.  fanton  „besuchen"  (nhd. 
fahnden),  ags.  fandian  „untersuchen,  prüfen" ;  ahd.  fundeyi,  as. 
fundon,  ags.  fundian  „eilen,  streben".  Die  mit  nasal  erweiterte 
wurzel  findet  sich  auch  außerhalb  des  germanischen:  gr.  TrdTO«;  „weg" 
(rt  von  n),  lat.  pons  „brücke",  apreuß.  ^9m^«s  „weg",  aslav.  pqti 
„weg";  vgl.  skr. 2}dnthän-  „weg".  Am  nächsten  in  form  und  bedeu- 
tung steht  air.  eteiw  (von  *pent-)  „finde,  treffe".  In  der  juristischen 
bedeutung  „erkennen,  urteilen"  (z.  b.  „dommeren  fandt  ham  skyldig") 
stammt  finde  von  mnd.  vinden:  siehe  affinde  und  frifinde. 
Die  bedeutung  „meinen"  stammt  von  nhd.  finden  (vgl.  frz.  trouver 
in  ders.  bed.).     Vgl.  fuse  IL 

Filiere  (holz  mit  dünnerem  holz  belegen)  scheint  aus  dem  alt. 
engl,  fineer,  jetzt  veneer  entlehnt  zu  sein,  von  frz.  fournir  „versehen", 
wovon  auch  nhd.  fournieren. 

Finger,  schw.  finger,  anord.  fingr  =  got.  figgrs,  as.  ahd.  fingar 
(holl.  vinger,  nhd.  Finger),  ags.  afries.  finger  (engl,  finger).  Germ, 
stamm  *fingra-  =  idg.  *penqro-,  das  wahrscheinlich  zum  Zahlwort 
*penqe  „fünf"  gehört.  Verwandt  ist  vielleicht  aslav.  p^sti  „taust" 
(von  * 2ien]csti-).  Hierzu  das  vb.  fingre  (engl,  finger,  holl.  vingeren, 
d.  fingern)  und  fingrere  von  mnd.  vingereren.  —  Guds  finger 
=  d.  Gottes  Finger,  von  2.  Mos.  8,  19.  -—  Kunne  paa  sine 
fingre  =  d.  etwas  an  den  Fingern  herzählen  können  (frz.  savoir 
une  chose  au  bout  du  doigt,  engl,  at  one's  finger's  end)  ist  aus  der 
rechenkunst  hergenommen,  die  durch  zählen  an  den  fingern  gelehrt 
wird;  vgl.  „han  kan  ikke  tselle  til  fem".  —  Fege  fingre  ad  en 
=  anord.  retta  e-ni  fingr,  d.  mit  Fingern  (dem  Finger)  auf  jemand 
zeigen  (tveisen),  engl.  j)oint  one's  finger  at  one;  eigentlich:  in  gutem 
oder  schlechtem  sinne  jemanden  bezeichnen  (lat.  monstrari  digito 
„berühmt  sein").  —  Se  gjennem  fingr ene  med  noget  =  mnd. 
mit  enem  dorch  de  vingere  sen,  nhd.  durch  die  Finger  sehen,  eigent- 
lich die  band  vor  die  äugen  halten  und  durch  die  finger  sehen,  d.  h. 
sehen  und  nicht  sehen,  sehen,  was  man  will.  —  Fingrene  af  fa- 
det  übersetzt  d.  Hand  vom  Faß,  Hand  von  der  Bidte;  vgl.  lat. 
manum  de  tabula.  —  Fiugerbel  oder  fingerb0lle  scheint  als 
letztes  glied  ein  wort  zu  enthalten,  das  anord.  b0U  n.,  neunorw.  b0le 
„Wohnung,  nest"  entspricht:  siehe  bol.  Im  alt.  dän.  kommen  auch 
die  formen  vor:  fingerbjierg  (-herg,  -bjierre)  und  fingerb0r,  neunorw. 
fingerbJ0r(g)  und  fingerbor(g),  schw.  fingerborg  (-borr),  neuisl.  fingr- 
hjgrg:  eigentlich  „was  den  finger  birgt  oder  beschützt";  vgl.  anord. 
halsbjgrg,  alt.  dän.  halsbjssrg  von  dem  den  hals  bedeckenden  teil 
der  rüstung  (siehe  auch  h  erber g).  Ähnlich  d.  Fingerhut,  das  auch 
von  der  pflanze  „digitalis  purpurea"  (dän.  fingerböl)^Gbvü.nchi  wird; 
vgl.  dän.  fingerhytte  „flngerling". 
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Finke  (^remcinsanior  name  filr  eine  menge  «pcrlintrsartigcr  vOtfel), 
schw.  fiiik',  entlehnt  nind.  cinke  (lioll.  Hnk).  Das  worl  ist  in  dieser 
form  wcsIpTin.:  ngs. /?«<;  (v:i\v.\.  finch),  iiiiU. /r'/i^o  (n\v\.  Fink)  ,frin- 
gilla,  bucliünk".  Daneben  kommt  eine  form  mit  sp  vor,  die  dem 
nordischen  anKeliftrt:  schw.  apink  ,sperling*,  neunorw.  gpikkc  »klei- 
ner vo^iel*;  dnli  auch  dieses  wort  ursprünglich  besonders  auf  den 
buchtink  angewendet  wurde,  beweist  das  nord.  lelmworl  im  engl. 
xpink.  Das  germ.  *itpink;  *fink-  entspricht  k\(^.  *  (Hjpiny-:  gr.  öTr("f- 
Yoq  „buchtlnk",  a-nlZa  , kleiner  vogel".  Zugiinide  liegt  gr.  airiüui 
(für  *öinTfjuu)  «pfeife*.  Das  Verhältnis  zum  roman.  * pinc-  in  ital. 
pineione,  frz.  pinnon  und  zu  kymr.  pinc  ist  in  lautlicher  hinsieht 
unregelmilljig,  was  sich  aus  der  onomatopoetischen  natur  des  Wor- 
tes erklärt:  es  ist  nachdem  lockruf  des  buchtinks  gebildet,  der  etwa 
,pink.  pink*  oder  ,fink,  ünk*  lautet.  Dies  ist  wohl  auch  der  grund 
für  <las  fehlen  der  lautverschiebung  in  schw.  dial.  />i/iA^  .sperling", 
engl.  dial. />//»A',  pinch  ,fink*:  siehe  ^tii^-  (eine  art  kleineres  schiff), 
das  gpwilj  dasselbe  wort  ist.  Zu  diesem  letzleren  gehört  ursprflng- 
lich  flnkcnet  (kästen  längs  der  reeling  zur  aufbewahnuig  der  kojen 
oder  hiingenialtcn  der  mannschafl),  das  dem  holl.  vinkenet  entlehnt 
ist,  wofür  im  ftlt.  holl.  pincknet,  eigentlich  ,ein  auf  fischerböten  an- 
gewendetes netz,  das  die  kojen  umgab,  wenn  sie  an  den  kästen  längs  der 
reeling  festgestaut  wurden";  vgl.  engl,  nelting  in  ders.  bod.  —  Finker 
,kleing«>hackfes  fleisch  oder  kahlaunon),  schw.  plockfink,  entlehnt 
nd.  finken  oder  plilkkefinken  (mnd.  gepltickte  rinken),  holl.  plukkerin- 
ken  (plnkkede  rinken).  Das  wort  ist  mit  dem  vogelnamen  identisch, 
der  auch  im  nd.  von  kleinen  vö;,'eln  Oberhaupt  gebraucht  wird.  In 
•Nord.'-chleswig  wird  „finker*  von  apfelkuchen  („pR^rtchen*)  gebraucht. 
Vgl.  benl0»e  fn(/ie  von  „fleischrouladen*. 

FInkel  (fuselbranntwein),  schw.  finkel,  Verkürzung  von  nd. 
finkeljochen  =  nhd.  Finkeljochen,  Kinkel jochem.  Das  wort  ist  zu- 
sammengesetzt aus  nd. /f»»^v/ „fenchel*  (siehe  fennikel)  und  jhcAuth 
.jauche*  (siehe  ost),  das  von  .schlechtem  getränk  gebraucht  wird. 
Kenchelöl  wird  noch  in  der  schnapsfabrikation  verwendet.  Das  letzte 
glied  ist  nach  dem  vornamen  Jochen,  Jochem  (Joachim)  umgebildet 
Auch  die  volle   form  finkeljoknm   kommt   im  dän.  vor. 

Finnnit  (rauher  pelz,  der  von  den  lappländern  gebraucht  wird), 
neunorw.  und  schw.  dial.  tntidd,  moiid,  von  läpp,  mnikida  »alter  ab- 
geschlissener pelz*. 

Finne  1.  »tischfinne',  schw.  fena  von  älterem  fina  =  mnd. 
rinne  (holl.  rin,  nhd.  Finne),  ags. /fnn  (engl. /f/i);  mit  abweichender 
form:  schw.  dial. /i'mic,  fläm.  rimnte.  i!.  ,tinne,  pu.stel*,  schw.  finne, 
entlehnt  dem  nd.  finne,  lid.  Finne.  Femer  gehören  hierhin:  nor>v. 
dial.  finn,  finne  ,borstengras,  nardus  stricta,  hornzupfen,  die  poröse 
knochenspitze  inwendig  in  einem  hörn,  das  fleisch  an  den  bufen 
des  pfenles*,  schw.  dial.  fen,  fena  .kornähre*,  fläm.  rimme  ,korn- 
iihre*,  mild,  rinne  »spieker* ;  ebenso  mnd.  rinne  .gei-stenkorn  am 
äuge*  (holl.  bloctlrin  „blutbeule*),  auch  „schlechter,  verd«»rbener  ge- 
ruch*  (rinnig  „verdorben,  von  Schweinefleisch*  >  holl.  rinnig  .scharf, 
bitter*),  nhd.  Finne  „finne  im  schwein".  Aulierhalb  des  germ.  ent- 
spricht lat.  joinna  „pfeil,  mauerzinne,  Schwimmflosse^,  air.  ind  (von 
*piHno-)  ,ende,  spitze,   gipfel*.    Dazu  nebcnformen   mit  «p>:   ahd. 
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spenala  ^nadel",  lat.  spina  (spimüa)  «dorn,  Stachel".  Mit  germ. 
*fin(n)a-,  *iim(m)a-  gehören  diese  zu  einer  idg.  grundwurzel  *(s)pi 
, spitz,  scharf  in  lat.  spica  «ähre",  spiculum  , spitze,  stachel,  spieß, 
pfeil",  lit.  sjntnä  „nadel  an  spangen":  siehe  sj)id,  s]}tds,  spir, 
S2)ire,  spiger  u.  a.  Über  die  mhd.  nebenform  pfinne  „spieker,  finne, 
pustel"  siehe  2^^nd  und  adj.  pen. 

Fiol  (veilchen),  schw.  viol  (fiol),  von  mnd.  viole  (holl.  viuol)  = 
mhd.  viol,  viel.  Zugrunde  liegt  ital.  viola  =  lat.  viola,  demin.  zum 
stamme  *vio-  in  gr.  (/')iov  «veilchen".  Eine  deminutivbildung  ist 
ital.  violetta,  wovon  frz.  violette  (engl,  violet);  vgl.  nhd.  Veilchen. 
Hierzu  adj.  violet,  d.  violett,  frz.  violet,  eigentlich    «veilchenfarbig". 

Fioliii)  schw.  violin,  ist  dem  d.  Violine,  von  ital.  violino,  ent- 
lehnt. Im  alt.  dän.  viol,  über  nd.  viole  von  frz.  viole  (wovon  auch 
holl.  viool,  engl,  viol)  =  ital.  viola.  Die  form  ist  noch  bewahrt  in 
der  redensart  lade  fiolen  sorge  (sorglos  .sein)  =  nd.  he  let  violen 
sorgen,  holl.  violen  laten  zorgen;  wohl  von  dem  spiel  des  lustigen 
spielmanns  bei  beerdigungen.     Siehe  feie. 

Fip  (zipfel,  .'ipitze)  hängt  mit  anord.  fipla  «mit  den  fingerspitzen 
rühren",  norw.  dial.  fipla  und  fippa  in  ders.  bed.,  engl.  dial.  fip 
«knipps",  schw.  dial.  fihh  «schwänz"  (alt.  dän.  fimp  «gestutzter 
schwänz"),  fihhla  «umhertappen"  zusammen.  Siehe  hefippet  und 
fikle. 

Fire  (vier),  schw.  fyra,  neunorw.  fjore,  anord.  fjorir  (neutr, 
fjogur)  =  got.  fidwör,  as.  fiwar,  fior  (holl.  vier),  ags.  feoiver  (engl 
four),  afries.  fiuwer,  ahd.  fior  (nhd.  vier);  hierzu  die  zusammen 
Setzungsform  got.  fidur-,  ags.  fyper-,  aschw.  fis£per-,  anord.  fer-  (vgl 
fjerde).  Idg.  grundform  *])etvör,  *2)etur  für  *qetvör,  *qetur  (an 
laut  nacli  *penqe  «fünf"):  skr.  catväras,  catür,  arm.  cor-kh,  gr 
T^TTOpe?,  lat.  quattnor,  air.  cethir,  aslav.  cetyre,  lit.  keturl.  —  Firflsle 
(norw.  =  eidechse),  von  germ.  *-fetilön,  ableitung  von  anord.  fet 
«fuß":  .siehe  fjed.  Daneben  hat  neunorw.  die  form  fjorf0tla,  vgl. 
anord.  ferfpttr  «vierbeinig";  eine  seltenere  form  ist  firfot  (schw.  dial. 
firfotä).  —  Firmenning  (norw.  =  im  vierten  gliede  verwandte 
person),  schw.  dial.  ft/rmänning  und  fjärmünning,  anord.  fjormen- 
ningar  (plur.).  —  Fir>kaaren  übersetzt  nhd.  vierschrötig,  das  zu 
schroten  «schneiden"  gehört  (siehe  das  subst.  skraa).  Das  d.  wort 
ist  wieder  von  ahd.  fiorsc6;^^i  «viereckig"  =  anord.  ferskeyttr,  ags. 
fißersciete,  mndl.  vierscoot  «vierschrötig"  umgebildet:  siehe  skj0d. 
—  Firsprang  (galopp),  dän.  firspring,  schw.  fyrspräng  (auch 
*  fyf>  V^^  fyren)\  eigentlich  sprung,  bei,  dem  alle  vier  beine  gleich- 
zeitig bewegt  werden.  —  Firti,  auch  im  alt.  dän.,  neunorw.  fyrti, 
schw.  fyr(a)tio,  anord.  fjorir  tigir-^  hiei'für  im  neudän.  fyrretyve, 
eine  form,  die  in  der  norw.  reichs.sprache  als  veraltet  zu  bezeichnen 
ist.  —  Firsindstyve  (achtzig),  verkürzt  firs:  siehe  -sinde. 

Fire  (fieren,  loslassen,  nachlassen),  schw.  fira,  entlehnt  dem 
mnd.  firen  (hoU.  vieren),  entsprechend  engl,  veer  «nachlassen,  drehen". 
Zugrunde  liegt  hz.  virer  «drehen":  siehe  vire.  Die  eigentliche  be- 
deutung  ist:  das  tau  von  der  walze  abzulassen,  um  die  es  gerollt  i.st, 
das  tau  losgeben. 

Fise,  schw,  fisa,  anord.  fisa  =  mhd.  visen.  Verwandt  ist  mnd. 
vist,  mhd.  vist  (nhd.  Fist)  mit  dem  st.  vb.  visten  und  schw.  vb.  visten, 
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ags.  fi«ting,  holl.  reeat  (von  ^faiati-)  und  vb.  veesten,  engl,  fizz  und 
fizzle.  Im  neunoi-w.  bezeichnet  figa  auch  .pusten,  l)lasen*  (vgl.  an- 
/t«-/"!«  uiul  blegfi»,  sowie  fiale),  und  dies  .scheint  die  urspiflnKliche 
bedeutung  zu  sein,  indem  lat.  a]Arafe  (von  *apisare)  .pusten,  blasen, 
ausdünsten '  wahrscheinlich  urvenvandt  ist.  Ohne  a-  findet  sich  die 
Wurzel  auch  in  uslav.  piakati  .pfeifen*  und  serb.  pütati  »zischen*; 
siehe  piaae. 

FIsk  1,  .schw.  fiak,  anord.  fiakr  =  got.  /wA»,  ags.  fisc  (engl,  fith), 
afhes.  as.  fiak  (holl.  riach),  nhd.  ^«c  (nhd.  Fiach).  Idg.  grundform 
*piak<h:  vgl.  lat.  ;>»>cw»  .ttsch*  und  air. /oac  (von  ^peiakoa-)  .lisch*. 
Man  kann  auch  an  Zusammenhang  mit  skr.  picchA  <von  * piakä) 
.schleim"  oder  mit  skr.  piccha-  .Schwanzfeder*  denken.  Hierzu 
norw.  fiake  .Hscherei*,  spätanord.  fiaki  n.  für  fdteres  fiaki  f.  — 
Lade  fiaken  avfimme  (ein  glas  wein  dazu  trinken)  ist  d.  den 
Fisch  achwimmen  laaaen  (vgl,  frz.  poiaaon  aans  hoisaon  est  poiaon). 

—  L0a  i  fiaken  (norw.  =  schwach,  unzuverlässig),  wahrscheinlich 
von  fiak  in  der  bedeutung  .das  lleisch  am  fisch*  (so  wird  das  wort 
noch  auf  Island  gebraucht);  weniger  wahrscheinlich  i.st  es,  daü  fiak 
hier  die  bedeutung  .muskel*  hat,  in  der  es  in  norw.  dial.  vor- 
kommt (eigentlich  nur  eine   übertragene  anwendung,  vgl.  tnnakel). 

—  FiHkegjo:  siehe  ffjo,  —  Fiake  et  anker  o^  (den  aufgokatteten 
anker  festmachen)  ='  d;  deii  Anker  (auf)fi.'*chen,  gehört  eigentlich 
nicht  hierher,  sondern  zum  frz.  ficher  .festmachen*:  siehe  jfiak  II 
und  111. 

Flsk  II  (Spielmarke)  ist  ebenso  wie  d.  Fiach  und  engl.  fi«h  in 
derselben  bedeutung  nach  frz.  fiche  .Spielmarke*  umgebildet:  diese 
marken  hatten  oft  ti.schform. 

FIsk  III  (verdickung  der  deckbalken  um  die  löcher  herum,  in 
denen  der  mast  oder  die  pumpe  befestigt  ist)  ist  elymologis<'h  das- 
selbe Wort  wie  das  vorhevi;ehende :  frz.  fiche  .klammer*  {ficher  .ein- 
stecken, eintreiben*).  Auch  mnd.  tische  und  nhd.  Fiach(e)  liaben 
diese  bedeutung. 

FUle  (schwatzen,  verleumden),  schw.  dial.  feala,  norw.  dial. 
fiala  und  fjasla  (mit  sekundärem  ja  von  i)  .schmunzeln,  schwatzen, 
faseln*,  ist  eine  ableitung  von  nor\v.  dial.  fiaa,  fOJ^aa  .flüstern  und 
zischeln,  fuchsschwänzen,  speichellecken*,  schw.  fjäaa  ,fuchss<hwän- 
zen*,  wozu  auch  norw.  dial.  fjask  .unzuverlässige  reile,  fuchs- 
schwänzen, schmunzeln*,  schw.  fjäak.  Die  eigentliche  bedeutung' 
der  wortgruppe  könnte  wohl  in  aus«lrflcken  wie  norAv.  dial.  bikkja 
fiser  oder  fialar  med  rumpa  .wetlelt,  schwänzelt*,  dän.  dial.  fiate 
med  holen  vorliegen.  Dies  ist  das  vb.  fiae  (s.  d.),  aus  dessen  grund- 
bcdeutung  .bla.sen,  pusten*  sich  .wedeln*  (wie  bei  d.  wehen,  siehe 
raie)  entwickelt  hat.  Jeiloch  ist  dieser  umweg  nicht  notwendig: 
„blasen*  kann  direkt  .fuchsschwänzen*  ei-geben  haben,  wie  bei  d. 
Ohrenbläaer  .Schmeichler*  (einem  etwas  in  die  Ohren  blasen). 
Hierauf  deutet  auch  die  Zusammensetzung  fialetud,  älU  dän,  auch 
fisaeltuder,  schw.  dial.  fealetut;  vgl.  .tude  en  noget  i  eret*,  ,ere- 
tuder*. 

Fistel,  d.  Fistel,  von  lat.  fistula  .röhre,  rohi-pfeife* :  hiervon 
die  beiden  bedeutungen  .röhrenförmige  Nviinde*  und  .kopfstimme* 
(so  genannt  wegen  der  ähnlichkeit  im  klang  mit  einer  rohrpfeife). 
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Fitle  (norw.  =  kramen,  hudeln,  pfuschen),  schw.  di.al.  fitla 
„saumsehg  sein",  nxxovA.ßtla  „mit  den  fingerspitzen  berühren".  Das 
wort  ist  synonym  mit  norw.  fikle  (s.d.)  und  mit  anord.  ^^?ff,  fifla. 
Die  nebenform  norw.  dial.  fjatla  kann  teils  aus  fitla  (vgl.  z.  b. 
fjasla  =  fisla),  teils  aus  fatla  „hudeln"  entstanden  sein:  in  worten 
mit  herabsetzender  bedeutung  wird  oft  ein  j  nach  dem  anfangs- 
konsonanten  eingeschoben,  wodurch  ein  folgendes  i  zu  ja  verwan- 
delt wird.  Dies  fatla,  das  in  einer  art  ablautsverhältnis  zu  fitla 
steht,  gehört  zu  fata  „hudeln",  schw.  dial.  fata  „umhertappen", 
anord.  fata  „umhertappen,  mit  den  fingern  berühren",  wozu  auch 
norw.  dial.  fatra  „hudeln",  anord.  fatra  „aufhalten":  siehe  fatte 
und  fjott. 

Fivel  (norw.  =  eriophorum,  leontodon),  anord.  fifill  und  fifa. 
Die  benennung  zielt  gewiß  auf  die  daunigen  Samenkörner  dieser 
pflanzen  (vgl.  norw.  dial.  mynlun,  myrull  „eriophorum").  Wahr- 
scheinlich ist  anord.  fifi  „einfaltspinsel"  (eigentlich  wohl  „unhold, 
riese")  und  ags.  fifel  „ungetüm,  riese"  verwandt;  ebenso  die  als 
Verstärkungen  angewandten  ags.  pfel-,  anoi'd.  fimhul-.  Dazu  lit. 
jjamplys  „dickbauch",  leit.  pam2)ulis  „ein  dicker";  vgl.  \\i.  2)ampstü, 
panipti  „anschwellen":  siehe  fomp.  Die  grundbedeutung  von /"«»e^ 
wird  somit  „die  aufgedunsene  pflanze". 

Fivrclde  (norw.  =  Schmetterling),  anord.  fifrüdi  mit  Umstel- 
lung von  r  statt  *fiflldri;  in  norw.  dial.  mit  erneuter  Umstellung 
fryvil,  anderswo  zu  foveldre  (fiskeforeldre)  umgedeutet.  Dem  ent- 
spricht ahd.  fif ultra  (nhd.  Feifalter  und  Falter),  as.  fifoldara  (hoU. 
vijfumder,  mit  anknüpfung  an  das  zahlwort  für  „fünf"),  ags.  fifealde. 
Alle  diese  formen  zeigen  alte  reduplikation,  ebenso  wie  lat.  papilio 
„Schmetterling",  von  dem  sich  die  wortgruppe  kaum  trennen  läßt. 
Zugrunde  liegt  die  idg.  wurzel  *pel  „falten"  (siehe  fold  1),  indem 
das  insekt  seinen  namen  von  den  während  der  ruhe  zusammen- 
gefalteten flügeln  hat  (vgl.  das  umgedeutete  mhd.  zwtvalter,  nhd. 
zweifalter).  Das  sufüx  -drön  ist  dasselbe  wie  in  as.  specaldra,  ahd. 
speichaltra  =  speichila  „speichel".  Ein  abweichender  konsonant 
tritt  auf  in  isl.  fidrildi,  schw.  dial.  fjädälder,  aschw.  fisedhal  (schw. 
fjäril).  Dieser  ist  teils  aus  einer  tendenz  zur  dissimilation,  teils 
aus  anknüpfung  an  anord.  fjQdr  (fidri)  „feder"  entstanden. 

Fjaas  (norw.):  siehe  fjas. 

Fjakle  (norw.  =  umheri-ennen,  unbeständig  sein),  alt.  dän. 
fagle  „hin-  und  herreden,  unsinn  schwatzen",  schw.  dial.  fakla 
„pfuschen"  =  ostfries.  fakkeln  „sich  hin-  und  herbewegen",  nhd. 
fackeln  (ahd.  faden  „hin-  und  zurückbewegen").  Ohne  /-sufüx: 
norw.  dial.  fjakka  „umherrennen",  schw.  fj'äcka  „hin-  und  herlaufen", 
nd.  fackeien  „umherirren".     Siehe  fikle  und  fage. 

Fjamse  (norw.  =  außer  fassung  bringen,  in  Verwirrung  um- 
herlaufen), norw.  dial.  auch  fjams  „verwirrte  person",  fjamsen  oder 
forfjamsa  „verwirrt,  unruhig",  dän.  forfjamset.  Ferner  gehören 
hierher:  dän.  dial.  fjamsk  „verwirrt",  dän.  forfjamsket;  mit  an- 
derem vokal:  norw.  dial.  fjomsa  „verwirrte  person",  forfjomsa  „ver- 
wirrt", schw.  dial.  fjomsa  „sich  dumm  benehmen",  fjumsed  „dumm, 
töricht".  In  diesen  worten  ist  j  ein  späterer  einschub,  wobei  ein 
vorhergehendes  l  verdrängt  sein  kann;    vgl.  norw.  und  schw.  dial. 
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flamm  .unihoncniion.  eine  kokotte",  norw,  dial.  flnmaen  und  for- 
flanml  , vorwirrt,  unruliig",  däii.  dial.  flnimke  „verwirrt  urnherrennen*. 
.Icdrtch  deuten  norw.  dial.  fjaniling  , verwirrte  person*,  fjom  ,wirr- 
köpf,  fjonnt  »verwirrt  undicrlnufen*  bei  dem  mangel  des  a  am 
ehesten  uuf  eine  Vermischung  der  wortgruppen  famle,  fomle  mil 
flaue  (vgl.  fjante). 

FJaiite  (narr,  tor),  schw.  fjunt,  gehört  zu  norw.  dial.  fjanta 
»umherfaliron,  undierhummeln",  schw.  dial.  fjanta  »umhertrippeln*, 
iUt.  dän.  fjante  , schwanken*.  Danehen  finden  sich  formen  mit  fl: 
norw.  dial.  fianta  ,und>erfahrcn,  umherhumnieln",  dlln.  dial.  flane 
,tor,  narr".  Folglich  steht  fj-  wahrscheinlich  für  flj-  (mit  einem 
<lurch  die  hedeulung  hervorgerufenen  ^-einschub),  und  die  ganze 
wortgruppe  gehört  zum  vb.  flane.     Hierzu  adj.  fjantet. 

FJa8  (tündelei,  dummes  zeug)  gehört  etymologisch  nicht  zu  d. 
faise(ljn,  wenn  es  auch  davon  beeintluüt  sein  kann.  Die  eigentliche 
hedeulung  des  worles  geht  hervor  aus  norw.  dial.  fjas  ,brennholz 
aus  reisig,  gewäsch,  geschwälz,  narrenspossen*,  fjasa  »verpuffen, 
auflodern,  geschwätz  und  dummes  zeug  treiben".  Synonym  mit 
fjasa  ist  fixa,  das  die  ursprün;fliche  form  ist:  siehe  fise  und  fisle. 
Die  norw.  form  fjaas  (norw.  dial.  fjos  und  fjaas,  schw.  dial.  fjd« 
neben  fjan)  ist  eine  sekundäre  bildung,  die  wahrscheinlich  unter  dem 
eintluä  der  unter  flaas  behandelten  wortgruppe  steht. 

FJaske  (dän.  =  durch  häufige  berührung  schmutzig  machen 
oder  in  Unordnung  bringen),  ölt.  dän.  faske  „tappen,  befühlen",  be- 
faske  „beschmutzen".  Falls  das  wort  alt  ist,  kann  es  aus  einem 
germ.  *fatskön  entstanden  sein:  siehe  fatte.  Wahrscheinlicher  ist 
es  jedoch,  daß  es  zu  norw.  dial.  fjasle  „kramen,  hudeln*  gehört, 
das  wieder  im  (jüngeren)  ablautsverhältnis  zu  dän.  dial.  f(j)eslr 
„kramen,  tappen*  un«!  nd.  ^.W«  ,mit  den  fingern  ober  etwas  hin- 
slreichen'  steht.  Die  grundbedeulung  ist  dieselbe  wie  in  anord. 
fUla,  fipla,  fifla  „mit  den  fingern  berühren*:  siehe  fikle  und  fitle. 
Schw.  dial.  haben  synonyme  bildungen  mit  anlautendem  p:  pjaska 
„berühren,  befühlen",  pjana  „leicht  berilbren*:  siehe  pjaske. 

Fjed  (fulistapfe,  fuDspur),  schw.  fjät,  neunorw.  fet,  anord.  fet 
n.  „schritt,  fuii  (als  längenmaü)*.  Idg.  grundform  *])edo-:  skr.  jnrld- 
n.  „schritt,  fulispur,  platz*,  gr.  w^bov  „grund,  boden",  lit.  pedä  «fuG- 
spur*,  aslav.  jtodii  „boden*,  air.  »n-erf  „stelle*  (von  *ped(h);  vgl.  lat. 
pis  (gen.  pedüi)  .fuß*,  gr.  irclö^  .zu  fuß*,  anord.  fU  f.  „haut  zwischen 
den  zehen*  (idg.  *pedi).    Siehe  fod  und  fed  I  sowie  tomt. 

Fjeder:  siehe  fj$gr. 

FJeld  (berg).  schw.  fjäll,  anord.  fjall  und  -feil  (in  Zusammen- 
setzungen). Ans  dem  nordischen  stammt  engl,  feil  „klippe".  Die 
germ.  grundform  ist  wahrscheinlich  'felzd-,  verwandt  mit  ahd.  felü 
m.  und  fvlim  f.  (nhd.  Fels,  Felsen),  as.  felis  von  *falisa-  (hiervon 
frz.  falaise  „klippe"),  und  mnd.  rols  „klippenstflck*.  Außerhalb  des 
germ.  sind  verwandt:  air.  all  n.  (gen.  ai7/<f)  .klippe,  stein*  von  *pal' 
los-,  skr.  pA^ya-  .stein*  von  *palsya-,  päs^ita-  „stein*  von  *;>o/*-, 
gr.  n^XXa  „stein*.  Idg.  wurzel  *(s)p(h)el  .spalten*:  siehe  fj«l. 
Lautlich  könnte  fjeld  auch  aus  germ.  *felßa-  oder  aus  idg.  * /telno- 
(siehe  feit)  entstanden  sein,  doch  paßt  die  bedeutung  weniger  gut 
(man     müßte    dann    von    einer    bedeutung    .hochebene*,    wie    in 
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aslav.  planina  ,berg,  alpenweide"  von  *poln-,  ausgehen).  —  Fjeldfras 
(norw.  =  Vielfraß)  ist  eine  aus  dem  d.  eingedrungene  verderbung 
von  fjeldfross,  wie  das  tier  noch  an  einzelnen  stellen  im  nörd- 
lichen und  westhchen  Norwegen  genannt  wird  (ebenso  wie  P.  Daß 
diese  form  hat).  Das  letzte  glied  ist  norw.  dial.  fross  „kater",  eine 
ablautsforra  zu  schw.  dial.  fress  ^kater",  anord.  fress  ^kater,  bär" 
(wohl  zum  vb.  frsese).  Wahrscheinlich  ist  die  eigentliche  bedeutung 
des  namens  ^bergbär",  indem  der  Vielfraß  (nach  P.  Clauss0n)  für 
ein  junges  des  baren  angesehen  wurde;  vgl.  norw.  dial.  bj0rnserv 
„Vielfraß".  Durch  den  handel  der  hanseaten  mit  feilen  wurde  der 
name  in  Deutschland  bekannt,  avo  er  zum  erstenmal  im  Reinke  de 
vos  (1498)  in  der  form  veelvratz  auftritt,  während  andere  mnd.  texte 
villevräs,  nhd.  Vielfraß,  holl.  vcelvraat  haben.  Diese  formen  zeigen 
alle  umdeutung  nach  dem  Worte  Vielfraß  ^vielfresser"  und  gaben 
anlaß  zu  dem  lat.  namen  gulo  für  das  tier,  der  zuerst  bei  Olaus 
Magnus  (1539)  auftritt,  sowie  zu  wilden  fabeln  über  seine  gier  und 
gefräßigkeit.  Die  lat.  benennung  ist  in  norw.  dial.  als  Icola  über- 
gegangen. Frz.  glouton  und  engl,  glutton  sind  Übersetzungen  des 
lat.  oder  des  d.  wortes.  Ebenso  wie  r0dskjxr  eine  in  Deutsch- 
land entstandene  Umbildung  einer  norwegischen  benennung  ist,  so 
verdrängte  auch  hier  die  deutsche  form  allmählich  die  einheimische, 
die  Überhaupt  nur  an  wenigen  stellen  in  gebrauch  gewesen  zu  sein 
scheint.  Während  Olaus  Magnus  vielefraß  und  P.  Clauss0n  feile- 
fraadtzer  als  deutsche  bezeichnung  für  den  vielfraß  anführen,  gibt 
Absalon  Pedersson  felfraas  slcind  als  einheimisches  wort.  In  norw. 
dial.  kommen  nun,  außer  der  ziemlich  seltenen  echt  nordischen 
form  fjellfross,  die  aus  dem  deutschen  stammenden  formen  fill- 
frans,  fillefrans,  felefrans  vor.  Alt.  dän.  hat  felfraa(d)s,  schw. 
filfras. 

Fjelg  (norw.  =  wai-m,  behaglich,  hübsch,  schmuck,  rein),  von 
dialektschriftstellem  auch  in  der  telemark.  form  fjaag  mit  der  be- 
deutung „munter,  keck"  gebraucht,  anord.  fjälgr  (in  gUdfjälgr 
„glühendheiß"  und  fjälgleilcr  „freude").  Die  grundbedeutung  ist 
„bedeckt",  von  der  von  der  asche  bedeckten  glut:  siehe  fjsele;  da- 
von  „warm"  usw.     Hierzu  das  \h.fjelge  „wärmen,  putzen". 

Fjende:  siehe  fiende. 

Fjerde,  altdän.  fiarthi,  schw.  fjärde,  aschw.  fiarpL  Abweichen- 
den Vokalismus  zeigt  anord.  fj6rdi  =  ags.  fiorpa  (engl,  fourth),  afries. 
fiarda,  ahd.  fiordo  (nhd.  vierte).  Das  Verhältnis  ist  von  derselben 
art  wie  bei  anord.  fjor-  :  fer-  (aschw.  fixper-)  als  erstes  kompositions- 
ghed.  Germ,  grundform  *fe^wörpan  oder  ^fedwörpan  (vgl.  ags.  fy- 
per-fete,  got.  fidtir-dogs),  eine  mit  lit.  ketvirtas  aslav.  öetvrütü  ver- 
wandte bildung  (gr.  TeTaproi;,  skr.  caturthä-).  —  Fjerding  (ein  vier- 
tel, z.  b.  eines  geschlachteten  tieres,  einer  meile,  einer  tonne,  eines 
pfundes),  alt.  dän.  auch  fjerdung  und  feiring,  altdän.  fiarpung,  schw. 
fjärding,  aschw.  fiasrpimger,  anord.  fjörpungr  =  ags.  feotping  (engl. 
farthing  „^4  penny"),  afries.  fiardunge,  mhd.  vierdunc.  Hierzu  der 
name  Fjerdingen  (vgl.  novw .  di\&\.  fjordtmg  von  gerichtssprengeln, 
die  früher  ^4  eines  größeren  distriktes  bildeten). 

Fjermer  (dän.  von  dem  rechten  pferd,  gegensatz  nxrmer), 
schw.  fjärmare  „ferner"   (superl.  fjärntast),  anoi'd.  fjarrmeirr  (auch 


Fjern  —  Fjog.  Wo 

firnnelrr)  .ferner":  die  hcdeuluiig  erklärl  sich  daraus,  daß  der 
kutsclier  frillier  links  auf  iX^m  bock  saü.  Das  wort  ist  eine  koni- 
pamtivbilduni;  mit  anord.  mein'  .nielir",  entsprechend  der  lat.  mit 
mayis.  Da  jedoch  aschw.  neben  fixnner  auch  die  form  fiaenne  hat, 
hat  man  hierin  das  alle  supcrlativüuflix  .sehen  wollen,  das  im  got. 
vorKleichun|;sausdrücke  bildet  (innuma  ,der  innere,  innerste*):  skr. 
ptiratHtt-  ,am  fernsten  *;  an<yn\.  fjamtieirr  sollte  «lann  eine  spätere 
anknilpfun^  an  meirr  ^mebr"  sein  (vgl.  nsermere).    Siehe  fjern. 

FJorn  ist  eine  kontanunation  von  alt.  dän.  fjuer  und  mnd. 
V('ni(e)\  rein  deutsch  ist  die  alt.  dÄn.  form  faern(e).  Das  alt.  dän. 
fjxr  entspricht  schw.  fjär  (niir  och  fjär),  anord.  fjar  (für  das  ge- 
wöhnliche fjarri)  =  ags.  feor  (engl,  far),  afries.  fer,  fir,  as.  ahd. 
fer  (holl.  rer).  Anord.  fjarri  entspricht  got.  fairra,  ahd.  ferro,  mnd. 
rcrre  (lioll,  verre).  Dieselbe  bedeutung  hat  mnd.  cerne,  mhd.  cerne 
(nhd./Vrn),  das  aber  ursprünglich  richtungsadverbium  (,von  ferne")  ist: 
;dul.  ferrana,  ags.  feorran,  as.  ferran(e),  anonl.  fjarran  (schw.  fjät' 
ran).  Das  idg.  * i>erno-  ist  eine  ableitung  von  *pero-  ,der  entfern- 
tere*:  skr.  jxJ/rt-  .femerstehend,  jenseitig",  gr.  n^pa  .weiter*,  n^pav 
, jenseitig",  lat.  peretfre  ,in  der  fremde"  (eig.  ,im  jenseifigen  lande*), 
arm.  hei'i  ,fern*.  Siehe  (i)fjor  und  forn  sowie  das  vb.  fare. 
Hierzu  anord.  firn,  norw.  dial.  firtie  (finne)  ,ödes  feld*.  —  Vb. 
fjerne  ist  dem  mnd.  rüu\.  fernen,  einer  neubildung  für  aM.  fir ren 
=  anord.  firra,  entlehnt. 

FJcrt,  schw.  fjärt,  anord.  (mit  Umstellung)  fretr  =  &gs.*feort 
(engl. /or<);  im  ablautsverhältnis  steht  mnd.  roii,  nhd.  Furz  und 
Farz.  Hierzu  das  vb.  fjerte,  anord.  freta,  st.  und  schw.  =  ahd. 
ferzan,  mnd.  reiieti,  ags.  feortan  (engl,  fart),  im  ablautsverhältnis 
zu  anord.  frata,  nhd.  farzen  und  furzen.  Idg.  Wurzel  *perd  in 
gr.  TT^pbuj  , furze",  tiopbi^  «furz*,  skr.  p&rdatv.,  lit.  p^rdJUu  (von 
*]»'rdj6),  suhsl.  pirdia,  slov.  prdi-ti,  alb.  pjerb  »furze*,  subst. /»rbc. 

Fjesk  ist  von  schw.  fjäsk  ,afTektierle  gcschäfligkeit'  neuein- 
geführt:  siehe  fjaa  und  fisle. 

Fjotre  (norw.  =  am  fortkommen  hindern),  venület  und  poet. 
dän.  fjedre  ,in  fußfesseln  legen*,  scUw.  fjilttra  ,in  fesseln  legen*, 
anord.  fjgtra  .binden*  =  afries.  fitera,  holl.  reteren.  Das  wort  ist  ab- 
geleitet von  alt.  dän.  fj.vder  .fußeisen,  handschelle*,  schw.  fjdtter 
,fes.sel",  anord.  fj^turr  .band,  fessel*  =•  ags.  feter  ,fessel,  fußeisen* 
(engl,  fetter),  as.  feter  (holl.  reter),  ahd.  rr^i^jT«.  Der  idg.  stamm 
*pedjro-  hängt  zusammen  mit  dem  worte  für  fod  (mit  vokal  wie  in 
fjed):  vgl.  gr.  ir^br)  .fußfessel",  irebdu)  .binde  fest,  fessele",  lat. 
pedica  .fußfessel",  compe;^  (-pedis)  .fußfessel",  impedire  .hindern* 
(eigentlich  .die  fuße  binden").  Ferner  ist  verwandt  das  vb.  fatte, 
wozu  anord.  fetill  .achselband*  (neunonv.  fetel,  i  fatle  .in  binde*) 
=  ahd.  fei;s;il  .band  zum  befestigen  und  festhtillen  des  Schwertes' 
(wovon  durch  Vermischung  mit  mhd.  ce^j^er  das  nhd.  Fe$»H),  ags. 
fetel  .schwerlgehenk";  grundform  *fatila-. 

Fjog  (tropf,  einfaltspinsel),  norw.  dial.  fjaak  ,ti*opf*,  schw.  dial. 
f'n\k  .tropf,  narr"  (schw.  fjäkig  .verrückt*).  Das  wort  ist  vielleicht 
vorwandt  mit  nd.  focke  .narr',  mnd.  roeken  .zum  narren  haben*. 
Eine  nebonform  ist  norw.  und  schw.  dial.  fjaap  .tropf,  narr",  das 
möglicherweise  zu  nhd.  foppen  .necken*  und  engl,  fop  .narr,  lafle* 
Falk  und  Torp,  Etyiu. Wörtorbach.  15 
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(mnd,  fobhen,  alt.  engl,  foh  off,  ftib  off  , narren")  gehört.  Ein  ähn- 
licher Wechsel  zwischen  k  und  p  ist  jjei  fikle  und  fjakle  (vgl. 
z.  b.  anord.  fiiila)  nachgewiesen,  worte,  mit  denen  unsere  gruppe 
auf  die  eine  oder  andere  weise  in  Verbindung  zu  stehen  scheint. 

Fjol  (unsinn),  f Jolle  und  fjols  (einfaltspinsel),  fjollet  oder 
fjolret  (töricht),  schw.  ^"o?,  fjolla,  fjollas,  anord.  föl  n.  und /öZ«  m. 
,narr,  tropf  (alt.  dän.  fol  n.  „tor")  =  engl.  fool.  Das  wort  wird 
abgeleitet  aus  afrz.  fol  ^tor"  =  mlat.  follis  „narr",  dasselbe  wort 
wie  lat.  follis  „blasebalg"  (vgl.  , Windbeutel").  Wahrscheinlich  ist  es 
aber  echt  germ.  und  mit  gr,  -iraXeöc;  „dumm"  verwandt.  Im  ablauts- 
verhältnis  steht  norw.  dial.  faale  „albern  sein",  faulen  „sprachlos  vor 
erstaunen,  schäm  oder  schreck",  fjalle  „stümper,  alberner  mensch", 
fjalla  „sich  zu  schaffen  machen  (besonders  von  albernen  menschen)", 
fjallen  „verwirrt,  betäubt",  schw,  dial.  fjalla  „sich  schwerfälhg  an- 
stellen" (=  fjalla,  pjalla),  dän.  dial.  fjaale  „albern  sein",  fjalet  und 
fjaalet  „wunderlich,  töricht", 

Fjong  (eleganter  schwung  oder  schnitt,  im  norw.  nur  adj.),  von 
frz.  fion  „eleganz". 

Fjor  in  Zusammensetzungen  wie  fjorgammel  und  ifjor, 
anoi-d.  fjordgamall,  l  fjord  =  mhd.  vert  „voriges  jähr".  Germ, 
grundform  *ferupi  =  idg.  *peruti,  gr.  ir^puai  „voriges  jähr",  skr. 
pärtit,  air.  uraid,  arm.  heru.  Das  wort  ist  zusammengesetzt  aus  *per 
(worüber  siehe  fjern  und  forn-)  und  dem  lokativ  der  wurzel  *vet 
in  gr.  {f)iroq  n.  „jähr"  (siehe  veeäer). 

Fjord,  schw.  -fjord  und  fjärd  (letzteres  aus  dem  gen.),  anord. 
fJQrdr;  das  engl,  ßrth,  früh  stammt  aus  dem  nord.  Germ,  grund- 
form *ferpu-  =  idg.  *^^er^M-,  ableitung  von  der  wurzel  *per  „auf 
das  andere  ufer  hinübersetzen":  siehe  \h.  fare.  Eine  ablautsforni 
ist  idg.  *2n-t7i-  in  norw,  dial.  ford  (för)  „weg  über  einen  sumpf", 
ahd.  vurt  (nhd.  Furt),  ags.  ford  (engl,  ford,  Oxford  <  ags.  Oxena- 
ford  „fürt  für  ochsen"),  avest.  perHu-  „brücke",  gall.  -ritum  „fürt" 
in  Angustoritum  u.  a.;  lat.  portus  „hafen"  kann  *poHu-  oder 
*prtH-  sein. 

Fjorten,  schw.  fjorton,  anord.  fjörtän  =  got.  *fidwdrta{hnn,  ags. 
feoivcrteon  (engl,  fourteen),  as.  fiertein  (holl.  viertien),  ahd,  viorzehan 
(nhd.  vierzehn).     Siehe  ti. 

Fjott  (norw.  =  dummkopf),  jütisch  fjot,  in  dän,  reichsspr.  nur 
adj.  fjottet,  alt.  dän.  auch  fjattet.  Das  doppel-^  ist  entstanden  aus 
der  durch  den  j-einschub  bewirkten  vokal vei'kürzung;  vgl.  dän.  dial. 
faad  „töricht",  neuisl.  fäta  „tappen",  fät  „das  tappen".  Einfaches 
t  mit  ursprünglich  kurzem  vokal  liegt  vor  im  alt.  dän.  f(j)ade  „tor", 
dän.  dial.  fade  „tor",  norw.  dial.  f(j)at  neben  f(j)aU  „Sudeler,  hu- 
deler,  schwatzer",  fotul  und  fj0ttd  „ungeschickter  tolpatsch".  Hierzu 
die  Verben:  anord.  fata  „betasten",  schw.  dial.  fata  „umher tappen", 
norw.  AvsX.  f(j)ata  „ptluschen,  umhertappen" ,  f(j)atla  „hudeln, 
pfuschen,  sich  zu  schaffen  machen",  f(j)atra  „umhertappen,  schnüf- 
feln, stottern".  Siehe  fatte{d.  Fatz,  Fat  „narr,  tor"  ist  wahrschein- 
lich nicht  verwandt,  wohl  entlehnt  aus  lat.  fatuus  „töricht").  Hierzu 
gehört  auch  dän.  fjott e  „besudeln",  fjottet  „schmutzig,  dreckig": 
vgl.  die  bedeutungsentwicklung  bei  fjashe. 
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FJtt?I,  srliw.  fjöl,  iieunorw.  fjöl,  aiiunl.  fji^l  f.  Genn.  K«»ndfi>rni 
*  felö,  ilt'in  russ. />o/«  ,brett,  plniiko*  eiiUprulit.  Idj.'.  wurzel  *(8)p}ut 
„spalten":  siehe  »palte;  vgl.  skr.  phdlak-a-  .brell*.  gr.  aq>aXXö<; 
,eine  nrt  iliskus",  a(pi\a<i  ,scliemel*.  Eine  ableitung  ist  anord. 
nkjaldfili,  norw.  tlinl.  /»/»•  .brelterhekleidung*  (etyniologi.sc|j  verschie- 
den von  dem  gleichbedeutenden  anord. /i7/,  siehe  tilje). 

FJwle  (veraltetes  dün.  =  verbergen),  .llt.  dAn.  auch  fxle,  schw. 
dial.  fjäUt  , verwahren,  (wurste)  stopfen",  anord.  fela  .verbergen, 
übertragen"  =  ^ol.  filhan  »begraben,  ilbertnigen",  a^s.  befMan  ,in 
der  erde  verbergen,  übertragen",  as.  ahd.  bifelhan  .begraben,  über- 
tragen" (nhd.  befehlen:  siehe  befale).  Germ,  grundform  *felhan  von 
der  iilg.  wurzel  *j)elk;  wozu  apreuli.  pelkin  .kappe*.  Die  wurzel  *j>elh 
ist  wiedenun  eine  erweiterung  von  *j)el  .bedecken*  in  gr.  tt^itXo? 
.^,'cwand''  und  vielleicht  lat.  sepelio  .begrabe":  siehe  fille.  Über 
ableitungen  von  fjwle  mit  der  beileutung  .deckende  schiebt,  haut* 
siehe  fylyje;  dieselbe  bedeutung  haben  ableitungen  von  der  grund- 
wurzel  *pel,  z.  b.  ags.  äyerfehna  und  filmen  (engl.  fUm),  afries. 
fHiiiene:  siehe  filebnnke. 

FJnr,  dän.  auch  f jeder,  fjer,  fer,  alt.  Akn.  feder  oder  feir, 
soliw.  fjiUler,  neunorvv.  fj0r,  anord.  fJQdr  f.  =  ags.  feper  (engl. 
ff(ither),  as.  fethnra  (hoU.  veder,  reer),  ahd.  fedara  (nhd.  Feder).  Germ, 
grundform  *fvp((i)r6  =  idg.  * petru:  skr.  pätra-  .tlügel,  feder", 
uslav.  pero  .feder*.  Die  wurzel  ist  * i)et  .fallen,  fliegen"  (siehe 
finde),  wovon  gr.  itT^pov  .Hügel*,  lat.  {tenna  .flügel*  (von  *j>efna), 
air.  dn  .vogel*  (von  *petno-).  Eine  ableitung  ist  ahd.  fedarah  .flügel*. 
von  germ.  *feP(u'ak-  =  gr.  irr^puEC-Y-)  .flügel".  Die  bedeutung' 
.metnllfeder*  hat  das  wort  dadurch  erhalten,  daß  diese  in  matratzen 
u.  dgl.  die  vogelfedern  ersetzten,  mit  denen  sie  die  elastizität  ge- 
meinsam haben;  diese  bedeutung  stammt  von  nhd.  Feder.  Auch 
die  bedeutung  .schreibfeder*  stanunt  aus  dem  deutschen,  wo  Feiler 
lat. />«'/iMa  (siehe  pen\  frz.  pltone  wiedergibt:  von  den  alten  gänse- 
federn  ist  das  wort  auf  die  neueren  Stahlfedern  ül)ergegangen.  Aus 
derselben  spräche  stammt  die  bedeutung  .hervorspringender  kämm 
an  einem  brett*  (gegensatz  not).  —  Pynte  siy  med  laante  fj«r 
=  d.  sich  mit  fremden  Federn  schmücken  stammt  aus  der  fabel  d««s 
l'lmedrus  von  der  stolzen  krAhe  und  dem  pfau. 

Fjwre  (norw.  =  ebbe,  Strand),  neunorw.  fjora,  schw.  dial.  fjöra, 
fjäru,  anord.  fjara  .niedriges  wasser,  der  zur  ebbezeit  bloüliegende 
Strand*.  Das  wort  hat  ein  w  verloren  (wie  yade,  tyri  u.a.):  vgl. 
läpp,  lehnwort  fiereva  «ebbe,  Strand",  anord.  fyrra  .ebbe  werden' 
(von  *ferician).  Germ,  grundform  'ferwön-,  wahrscheinlfch  von 
derselben  wurzel  wie  fjern;  eigentlich  also:  das  zurücktreten  (das 
sich  entfernen)  des  meeres. 

Fj»8  ist  durch  seeleule  vom  engl,  face  .gesichl"  eingetinmgen. 
das  wieder  aus  frz.  face  (von  lat.  facies)  entlehnt  ist.  Das  j  ist 
später  eingeschoben;  es  fehlt  in  dem  bergenschen  fes  und  in  dem 
vulg.  i\&n.  yefxs,  das  durch  Vermischung  mild.  Gesicht  (vulg.  dän. 
yesiyt)  entstanden  ist. 

Fjaeser  (dän.  =  fasern),  alt.  dän.  auch  fj4s,  fos  .faden,  faser", 
schw.  dial.  fd«  .faser"  und  fjas  .feine  daune" ;  vgl.  alt.  dän.  fjosk- 
benet  .mit  haaren  oder  federn  an  den  beiuen  (von  vögeUi)'  =  sclnv. 

15» 


228  Fjfesing  -  Flaa, 

fjösbent.  Die  worte  setzen  teils  ein  anord.  *fjQs  f.  voraus,  ent- 
sprechend mnd.  vese  „spreu,  faden,  franse"  (holl.  vezel  „faden"),  ahd. 
fesa  „spreu,  Spelzen"  (nhd.  Fehse);  teils  ein  anord.  *fgs,  entsprechend 
ahd.  fasa,  faso  „faden,  franse,  kante  an  kleidern"  (nhd.  Fase),  ags. 
fxs  „franse"  (engl,  feaze  „fasern").  Verwandt  ist  ags.  feorlnnnga 
„spreu",  das  zu  aslav.  ^jisVwo  in  ders.  bed.,  gr.  TZT\oävT\  „enthülste 
gerste"  zu  gehören  scheint.  In  diesem  falle  gehört  wenigstens  ein 
teil  dieser  Wörter  zu  der  idg.  wurzel  "^'pis  „stampfen" :  skr.  ^:)?> 
„leise  stoßen",  gr.  -n:Ti'0auj,  lat.  jswso  (partiz.  jiistum),  lit.  paisyii 
„gerste  enthülsen  (abklopfen)".  Die  Wörter  mit  a  in  der  wurzel 
sind  vielleicht  zu  gr.  ^iraaae  „Avebte",  iTf|voi;  „gewebe,  gewand" 
zu  stellen. 

Fjaesing  (petermännchen,  trachinus  draco),  dän.  auch  fjersing , 
alt.  dän.  f(i)ersing,  norw.  dial.  fjersing,  schw.  fjärsing,  anord.  fjgr- 
sungr.  Die  färbe  des  fisches  ist  prachtvoll  mit  vielfarbigen  streifen 
und  flecken;  die  bezeichnung  gehört  folglich  zu  norw.  dial.  fjersing 
„föhrenholz  mit  wechselnden  streifen  von  harzreichem  kiefernholz". 
Germ,  grundform  *ferhsunga-  von  idg.  *2)ercsnko-:  vgl.  gr.  udpKii 
„barsch",  itepKvöq  „bunt",  skr.  lyrgni-  „gefleckt":  siehe  forel.  Im 
dän.  braucht  man  den  namen /^«s/to^  auch  vom  „fliegenden  fisch", 
der  sich  ebenfalls  durch  seine  farbenpracht  auszeichnet. 

Fjos  (norw.  =  kuhstall),  anord.  fjös  von  fehüs  „viehhaus": 
siehe  fx. 

Flaa  (schinden),  schw.  flä,  anord.  flä  (partiz.  fleginn)  =  ags. 
flean  (engl,  flay);  germ.  grundform  *flahan.  Das  wort  bezeichnet 
in  norw.  dial.  aufaer  „die  haut  abziehen,  schinden"  auch  „die  borke 
abschälen"  =  flekkja;  vgl.  die  verwandten  neunorw.  flaga  „abge- 
schält werden  (von  der  rinde)"  und  flaa  „abgeschälte  rinde".  Die 
germ.  wurzel  *flah,  *flag  ist  idg.  *2)Ie!c  in  lit.  plesziu,  pleszU  „reißen", 
nu-pleszH  „abreißen  (haut,  kleider)".  Siehe  hudflette  und  flxnge. 
Im  germ.  ist  damit  zusammengeflossen  die  idg.  wurzel  *^:)/«/i;  „flach 
sein"  (worüber  siehe  flaa  II),  indem  die  bedeutungen  „die  haut 
abziehen"  und  „(durch  abschälen)  flache  ?cheiben  bilden"  sich  nahe 
berühren  (vgl.  flekke).  —  Flaaer  „Wucherer,  blutsauger"  gibt 
nhd.  Schinder  in  ders.  bed.  wieder;  vgl.  engl,  fieece  „schinden, 
aussaugen". 

Flaa  I  (norw.  =  Schwimmer,  korkstück,  flott,  schwimmholz  zum 
hochhalten  des  fischnetzes),  dän.  dial.  flaa,  schw.  dial.  flä  (in  schw. 
reichsspr.  flarn),  anord.  flä  f.  Die  bedeutung  „korkstück"  scheint 
auf  eine  germ.  grundform  *flahd  „dag  abgeschälte"  hinzuweisen: 
siehe  vB.  flaa.  Auch  die  nebenform  norw.  dial.  flce(a)  „schwimm- 
holz" muß  von  einem  germ.  *flahjdn  stammen.  Mit  derselben  be- 
deutung werden  auch  Wörter  von  der  idg.  wurzel  *p)li('  „schwimmen, 
fließen,  zur  see  fahren"  (gr.  tcX^uj  von  itXifüj,  lat.  j}lovere,  skr.  pld- 
vate,  aslav.  2^^uti:  vgl.  aafl0i)  und  von  der  Weiterbildung  hiervon 
flyde  gebraucht.  Solche  worte  sind  norw.  dial.  floy  (von  *fl.aujd) 
, schwimmholz",  flot  {siehe  flaad),  anord.  fljotendi.  Norw.  dial.  ^ßf'e) 
„schwimmholz"  kann  *fl6hian  oder  *fl6wian  sein. 

Flaa  II  (nonv.  =  absatz  in  einem  bergabhang),  anord.  flä  f. 
Die  germ.  grundform  ist  teils  *flah  (norw.  dial.  plur.  flier),  teils 
*flah6  (anord.  plur.  flär)  =  idg.  *plak  und  *2)lakä.    Der  ersten  form 
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entspricht  genau  gr.  nXdE  (gen.  irXaKiO  f.  .llacher  oder  breiler  kör- 
[ler,  ebfiio,  bcrgllilcho,  plntcau*.  Verwandt  ist  gr.  TrXaKÖ«?  .flach*, 
liit.  placentu  .(flacher)  icuchcn",  letl.  plakt  „flach  worden*,  phkaun 
,llach",  plaka  .kuldladen*.  Eine  andere  ahkutsstufe  zeigt  hl. 
plöhszriiati  , flach",  plokas  , diele",  ahd.  fluoh  .klippe*  (schweiz.  ftuh 
,uhhang")  =  idg.  */>/(iA»-:  vgl.  flo\.  Die  idg.  wurzel  ♦;>/flA-, flach 
«ein"  i.st  eine  nebenforni  zu  *pla(j  (siehe  adj.  flak).  Beide  sind  er- 
weilerungen  von  *  {»eh,  *pla  in  gr.  ir^Xavo?  „kuchen",  lat.  ;>/<}/iMir 
, flach":  siehe  feit  und  flad. 

Flaa  (norw.  =  offen,  nach  oben  weit,  niedrig  und  weit),  schw. 
dial.  fiä.  Das  wort  gehört  zu  flagne.  Hierzu  flaakjseftet  (norw. 
=  scluvalzhafl). 

Fluad  oder  flod  (dftn.  =  das  fließen,  fließende  flilssigkeiten  im 
korpor,  Holt  an  der  angelschnur,  schwniimholz),  neunorw.  fiot  n. 
,das  fließen,  Teil,  das  obendrauf  schwimmt,  schwimmholz",  schw. 
flott  „schwinjmendes  feil",  anord.  ftot  ,das  fließen,  feit,  das  oben- 
drauf schwimmt"  =  ags.  jiot  n.  ,meer",  mnd.  rlot  ,rahm"  (neund. 
flot  »rahm,  schwimmendes  fett,  schwimmholz,  flott",  holl.  tlot  ,floß 
von  balkcn").  Eine  seitenhildung  zu  diesem  genn.  */ifM/a-  ist*^ti/i-: 
idid.  Ftuü  m.  ,fluß,  ström,  ausfluß.  das  schmelzen"  (vgl.  fluaspat). 
Die  bedeulung  ,ausfluß"  ist  durcii  das  d.  (weißer  Fluß)  von  lat. 
fluor  gekommen.  Im  lionv.  braucht  man  hierfür  flod  (ö),  z.  b. 
den  hride  flod  =  dän.  det  hride  flaad  (vgl.  udflod):  siehe 
flod  und  slagflod.  Das  worl  gehört  zum  vb.  flyde.  Verwandt 
ist  lit.  j)li)d).-<  .schwinunholz". 

Flande  (flotle.  floß),  schw.  flotte  .floß'  und  flotta  .flotte",  neu- 
norw.//o/t«  .floß",  anord. //o/»  in  beiden  bedeutungen  =  ags.  flota 
.schitr.  flotte"  (engl,  float  .floß"),  mnd.  rlotc  .floß,  flotte'  (hoU.  rloot . 
Aus  dem  germ.  isl  das  wort  ins  roman.  flbei gegangen:  frz.  flotte, 
ital.  flotta,  und  aus  «lem  frz.  wieder  ins  nhd.  Flotte.  Ablautsformen 
sind  ahd.  fld:;  (nhd.  Floß)  von  *flauta-,  und  ags.  fliot  .schiff"  (engl. 
fleet  .flotte")  von  *fleuta-.  über  die  wurzel  siehe  flyde.  —  Hierzu 
das  verbunj  <lün.  flaade^  schw.  flotta,  anord.  und  neunorw.  flota  = 
ags.  flotian  (engl.  float\  nd.  flotten,  holl.  Hotten.  In  nonv.  reichs- 
sprache  braucht  man  hierfür  das  dem  nhd.  flößen  entsprechende 
flöte,  s.  d. 

Flaahnkke  (nonv.  =  ahrasen,  den  rasen  in  viereckigen  teilen 
aufhacken,  um  ihn  zum  düngen  zu  benutzen)  isl  aus  dem  schwe<l. 
gekommen.  Das  erste  glied  ist  norw.  dial.  flaa  .schiebt  in  einem 
häufen"  [_siehe  flaa  11),  eine  nebenform  zu  flo  (s.  d.)  um!  zu  anonl. 
flai/a,  worüber  siehe  f  läge  II  (vgl.  dän.  «lial.  ^«(//ö/t  und  engl.  dial. 
ftav  .torf  schneiden").  Die  bedeulung  .schiebt'  geht  aus  von 
.fläche'. 

Flaas  (norw.  =  unbedacb.le  i)erson,  pei*son  mit  loser  zunge'i 
mit  dem  adj.  flaaset,  dial.  auch  flaai>en  und  flan.w  .auf  etwas 
losfahren".  Im  ablautsverhältnis  steht  norw.  dial.  flas  .leichtsinniges 
Wesen",  flasa  .nachlässig  sein,  kokellieren",  schw.  dial.  flasa  .un- 
bedacht oder  leichtsinnig  handeln*,  dän.  dial.  flase  ,keck,  mutig  sein*, 
isl.  flas  .Unbesonnenheit.  Übereilung".  Eine  nebenwurzol  zu  diesen» 
*flas  .darauf  losfahren"  ist  'fliis  in  nonv.  dial.  flose  .person  mit 
loser  zunge',   flosa  .scidampe,   schlumpe,  hefligkeit",  flum   .nach- 
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lässige,  fahrige  person",  ftosut  „unbeständig",  \s\.  flosi  „laffe";  dazu 
im  ablautsverhältnis  neunorw.  flpysa  , leichtsinniges,  wildes  mäd- 
chen",  ostfries.  flösen  „iimherbummeln".  Siehe  adj.  flns.  Beide 
wurzelformen  werden  auch  vom  feuer  gebraucht:  schw.  dial.  flasa 
und  flösset  , heftig  brennen",  engl,  flash  „auflodern,  schimmern", 
ßicsh  „erröten,  auflodern"  (auch  „vorwärtsstürzen"):  siehe  flaske 
sig.  Falls  dies  der  ursprüngliche  gebrauch  ist,  gehört  die  wort- 
gruppe  zu  der  idg.  würzet  *i)eld,  *pla  „brennen"  in  falaske  und 
floAt.  Die  bedeutung  „unbesonnen  sein"  ist  dann  aus  „auflodern" 
entstanden,  die  bedeutung  „unbeständig  sein"  von  „flackern  (von 
der  lohe)".     Schw.  fläsa  „pusten"  scheint  von  hläsa  beeinflußt. 

Flaat  oder  fJot  (zecke,  holzbock,  Ixodes),  schw.  flott.  Da  das 
wort  in  norw.  dial.  auch  von  filzläusen  gebraucht  wird,  so  ist  es 
klar,  daß  es  mit  der  idg.  wurzel  *plag,  *plak  „flach  sein"  (siehe 
flau  II)  zusammenhängt.  Die  idg.  grundform  ist  '''lilciktu-  (vgl. 
die  nebenform  flott  in  norw.  dial.). 

Flab  (hängender  mund,  naseweise  person)  mit  dem  adj.  flah- 
het,  dän.  flahet,  schw.  flahh  und  flabbig,  entlehnt  aus  mncf.  vlahbe 
„hängender  mund"  =  nhd.  Flappe;  vgl.  engl,  flabby  „schlaff,  herab- 
hängend". Von  der  nebenform  mnd.  vlebbe  stammt  alt.  dän.  flxb, 
schw.  dial.  fläbb.  Ein  zugehöriges  verbum  ist  nhd.  flap)pen  „herab- 
hängen und  gegen  etwas  schlagen",  engl,  flap  „schlaff  herunter- 
hängen, schlagen".  Die  germ.  wurzelform  *flap  berührt  sich  nahe 
mit  *flip  (siehe  flip  und  f liebe)  und  mit  *flag  (siehe  flog):  so 
entspi'icht  engl,  ^«^j  „zipfel,  läppen"  ganz  dem  neunorw.  flipe  (flibbj, 
und  engl,  flag  „schlaff  herunterhängen"  hat  ganz  .dieselbe  bedeutung 
wie  /Za/j. 

Flad,  schw.  flat,  anord.  flatr  =  as.  flat  „flach,  seicht",  ahd.  fla^;; 
engl,  flat  ist  nord.  lehn  wort.  Germ,  stamm  *flata-  =  idg.  *plado-, 
wozu  lett.  plaäe  „mutterkuchen",  jyladina  „flaches  brot".  Hierzu 
eine  ablautsform  in  mnd.  vlöt  „flach,  seicht".  Die  grundwurzel  ist 
* pla  (*peld).,  das  verschiedene  konsonantenerweiterungen  annahm, 
außer  d  auch  ih:  gr.  TrXaddvr)  „kuchenbrett",  ahd.  flado  „opfer- 
kuchen"  (nhd.  Fladen,  holl.  vlade,  via),  norw.  dial.  fla(d)e  „flache 
wiese",  skr.  fjr^Tiw-  „breit":  aiehe  fix  re;  ferner  t:  gr.  TrXaTÖc;  „breit", 
ht.  platüs  „breit" ;  sowie  Ä;:  siehe  flaa  II;  endlich  g:  siehe  adj. 
flak.  Hierzu  das  subst.  flade,  anord.  flati  und  flata  (auch  flgt). 
Siehe  auch  fledfßre.  —  Bit  flad,  norw.  dial.  verta  flat  i  andUtet 
(anzeichen  der  enttäuschung  zeigen):  das  gesiebt  wird  flach,  indem 
die  Züge  schlaff  werden  (vgl.  lang  i  ansigtet)\  ebenso  engl,  flat 
„enttäuscht". 

Flag,  schw.  flagg  und  flagga,  von  nd.  flagg(e)  =  holl.  rlag, 
nhd.  Flagge,  engl.  flag.  Zugrunde  liegt  wohl  engl,  flag  „schlaff  herab- 
hängen, flattern",  das  wohl  mit  flak  II  verwandt  ist.  —  Stryge 
flag  =^  d.  die  Flagge  streichen:  eigentlich  von  schiffen,  die  sich 
ergeben. 

Flage  I  (norw.  ==  windstoß,  böe),  norw.  dial.  flaga  auch  „stoß, 
angriff,  krankheitsanfall",  schw.  dial.  flaga  (aschw.  tmdherflagha), 
anord.  flaga  „plötzlicher  anfall"  =  mnd.  mhd.  vlage  „anfal!,  böe,  wind- 
stoß" (holl.  vlaag),  engl,  flaw  „windstoß,  sprung,  riß".  Germ,  grund- 
form *flagön,  von  der  idg.  wurzel    *pläk    „schlagen"    in  lit.  plakii. 
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plähti  ,sch\u^en*,  gr.  it\i'|O0uj  ^schlagre",  eine  nebenfurm  zu  *plAff  in 
trr.  •trXriYi'l  .srhlaK*,  lal.  plango,  pUuja.     Sielie  flaijre. 

Fing«  II  (ilAn.  —  <>in  i^rotJcs  iiiid  flaches  .stock  trcibcn«ie<i  eis), 
uovw.  (is)flak,  iH'Uw.  flahe  und  isfiak  ■=  oslfTies.  flake  «eissR-hoIle'; 
vul.  as.  fla/cu  .fulisohle*.  Hierhin  jfeliört  auch  aneflaye,  cnpl. 
snowfiake  (aus  dem  nord.).  Ebenso  norw,  flak  «flache  und  weite 
seichte  stelle  im  wassor*  und  «unterster  flacher  teil  des  scIiifTs- 
bodens*.  '\^\.flnye\\\,  flak  l\.  Über  die  elymologie  siehe  adj. /"/«it: 
aufderhalb  des  ^erni.  enb<pricht  am  nächsten  XaLplaifu  , fläche,  gejren«!". 
Zu  einer  seitenwurzel  *fiag  =  idg.  * plak  (siehe  flan  II)  gehört 
norw.  dial.  ftaiia  , abgespaltene  oder  losgelöste  Scheibe',  schw.  flaija 
in  ders.  bed.,  anord.  fiaija  , dünne  erdschiclit*  =  innd.  vlage  ,erd- 
schiclil"  {\^\.  flitahakke).  Aus  dem  nord.  stammt  engl. /frt/7,  flag- 
stone  , fliese,  llacher  stein".  Verwandt  ist  n.  dial. /^ov  n.,  schw.  dial. 
finif,  flaya  ,ofleno  see":  vgl.  gr.  tr^XoYo?  ,meer". 

Flage  III  (dän.  =  einer  der  teile,  die  das  deck  über  einer  molz- 
darre  oder  den  obertcil  eines  kohlenwagens  bilden,  und  die  bald  aus 
brettern.  bald  aus  geflochtenem  reisig  hergestellt  sind),  dün.  dial. 
fiafie  ,ein  aus  weidenzweigen  gefloclitenes  gartenheck"  (aalefliig 
,weidenhünle  um  aalwehren"),  schw.  flake  , zusammengefügtes  höl- 
zernes genit",  norw.  dial.  flake  ,luke  aus  zusammengeschlagenen 
bretteni",  anord.  fiaki  ;wehr,  das  aus  brettern  und  anderen  holz- 
materialien  zusammengesetzt  ist*  (nel)onform  fleki,  dem  norw.  dial. 
fleke  ,scheil)e,  fläche,  von  rcisiggeflecht  umgebenes  pfahlwerk  zum 
lachsfung*  entspricht)  =  mnd.  rlake  .flechtwerk,  kleines  netz'  (holl. 
daak);  vgl.  mhd.  vhcke  ,brett,  planke*  (bair.  fleck).  Trotz  der 
eigentümlichen  bedeutungsähnlichkeit  mit  flette  ist  das  wort  mit 
flage  II  zusammenzustellen;  auch  lal.  plaga  kann  ,nctz,  gam' 
bedeuten. 

Flagne  (norw.  =  sich  von  etwas  lösen,  sich  abschälen\ 
schw.  flagna,  neunorw.  und  anord.  flagna  und  flakna,  gehört 
zu  neunorw.  flaga  »sich  lostrennen,  lösen*,  schw.  flaga  aig  .sich 
abschälen*,  sowie  zu  anord.  flaka  .gähnen,  sich  öffnen,  sich 
trennen*,  neunorw.  flaka  .mit  oflenen  kleidern  gehen*,  schw.  dial. 
flaka  .gähnen,  mit  oflenen  kleidern  gehen*,  dän.  dial.  flage  ,ofi"en 
sitzen  (von  kleidern)*.  Wir  haben  hier  diesell)en  wurzelformen 
*flag  und  *flak,  die  unter  flage  II  besprochen  sind.  Die  bedeutung 
.ofl^en  sein*  hat  sich  aus  .flach  sein*  entwickelt:  siehe  ailj.  flaa. 
Jedoch  können  sich  hiermit  ableitungen  von  der  idg.  wurzel  •f's^/W 
.spalten*  (siehe  fjxl)  vermischt  haben;  vgl.  flak  II. 

Flagre  ist  eine  Verschmelzung  von  zwei  Wörtern,  einem  mit 
altem  g  und  einem  mit  k.  Zu  der  ersten  gruppe  gehört  norw.  dial. 
flagra  .umherfliegen,  flackern*,  anord.  flggra  .flattern*  =  ahd. 
flagarön  .umherfliegen*.  Zur  zweiten  ginippe  gehört  nor\v.  dial. //nA-ra 
.umherflattern,  flackern*,  anord.  flgkra  .umherstreifen*  =  mhd. 
rlackern  (nhd.  flackern)  .flackern,  von  einer  flanime*,  holl.  Hakkeren 
in  ders.  bed..  mengl.  flakeren  .flattern*;  vgl.  ags.  flacor  .fliegend. 
v(»n  einem  pfeil*.  Verwandt  ist  anord.  flokta  «flattern,  flackern', 
schw.  flükfa  .flattern,  wehen*  {fläkt  .windslofi*).  Üie  beiden  wort- 
gruppen  gehören  .sehr  nahe  zusanimen:  germ.  *ftag  =  idg.  *piak 
ist  nur  eine  nebenform   zu  germ.  *flak  =  idg.  *ptag  «sdilagen*: 
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siehe  flage  I.  Die  grundbedeutung  ist  also  ^mit  den  flügeln 
schlagen".  Vgl.  die  hierhergehörigen /^«/i;Z^e  undf^rtÄ;s<?.  —  Flag- 
gernius,  dän.  auch  flagevmus,  ist  eine  Übersetzung  des  nhd. 
Fledermaus  (ahd.  fledarmüs)  oder  von  mnd.  vledermüs;  im  schwe- 
dischen ist  das  wort  teils  ohne  Veränderung  als  flädernms  über- 
nommen, teils  nach  dem  vb.  fladdra  zu  fladdermus  umgebildet.  Dem 
entspricht  holl.  vledermuis,  vleermuis.  Das  erste  glied  gehört  zu 
ahd.  fledarön  „flattern",  verwandt  mit  nd.  holl.  fladdcren  (scIiav. 
fladdra^,  nhd.  flattern:  siehe  f litter  (vgl.  engl,  flittermouse  neben 
flinder-,  flickermouse).  Daß  das  tier  als  eine  fliegende  maus  be- 
zeichnet worden  ist,  zeigen  auch  das  ags.  Jireremus,  hreaßemüs,  frz. 
chauve-souris  und  russ.  letucaja  mt/st.  Eine  erweiterte  form  ist 
ahd.  fledaremustro. 

Flak  I  (dän,  =  flach),  schw.  flaclc,  entlehnt  mnd.  vlak  „flach, 
eben,  seicht"  (holl.  vlah)  =  ahd.  flah  (nhd.  flach).  Dazu  im  ablauts- 
verhältnis  anord.  flöki,  ags.  floc  „flunder"  (engl,  flook,  flnke),  engl, 
dial.  flook-footed  „plattfüßig".  Germ,  würzet  *flak  =  idg.  *2)lag  „flach 
sein"  im  lat.  ^^?«^a  „fläche,  gegend"  ist  eine  nebenform  zu  gerra. 
*flaff  =  idg.  *plak  (siehe  flage  II).  Über  die  grundwurzel  siehe 
flad. 

Flak  II  (norw.  =  zipfel,  schoß  an  kleidern)  ist  vielleicht  das- 
selbe wort  wie  das  unter  flage  II  behandelte  (is)flak.  Das  be- 
deutungsverhältnis  wird  veranschaulicht,  wenn  man  anord.  flaku 
„öffnen,  sich  trennen"  mit  schw.  dial.  ^aÄ;a  „auswickeln,  ausbreiten" 
(siehe  flagne)  vergleicht.  Der  letzteren  bedeutung  schließt  sich 
lat.  x>^(^9(^  „decke,  teppich,  bettvorhang",  der  ersteren  engl.  dial. 
flack  „lose  hängen"  an.  Der  vergleich  mit  dem  synonymen  flig 
macht  es  aber  ebenso  wahrscheinlich,  daß  dies  flak  zur  wurzel 
* (s)pel  „spalten"  gehört. 

Flakke  (umherschweifen),  schw.  flacka,  anord.  flakka'=  alt. 
holl.  vlacken  „flattern",  kk  ist  wahrscheinlich  aus  kn  entstanden, 
indem  das  wort  zu  der  germ.  wurzel  *  flak  =^  idg.*  lilag  „schlagen" 
in  gr.  Tikätm  (für  *plagj6)  „treibe  aus  dem  wege",  med.  „schweife 
umher"  gehört.  Die  bedeutungsentwicklung  findet  sich  bei  mehreren 
der  unter  flagre  genannten    worte    wieder.     Siehe   auch  flakse. 

Flakse  (norw.  =  mit  den  flügeln  schlagen),  schw.  flaxa,  gehört 
zu  der  idg.  wurzel  ^plag  „schlagen",  worüber  siehe  flage  l  und 
flagre.  Hierher  gehört  auch  mnd.  vlunke  „flügel",  das  nasal- 
einschub  ebenso  wie  lat.  j^lango  „schlage"  zeigt.    Siehe  auch  flakke. 

Flamme,  schw.  flamma,  durch  deutsch  von  lat.  flamma  (für 
*flagma,  zu  flagrare  „brennen"). 

Flaue  (kokette,  kokettieren),  im  alt.  dän.  „narr"  (siehe  fjante), 
als  verb  „umherlaufen",  neunorw.  flana  „umherfahren"  mit  dem 
subst.  flanCa)  „neugierige  und  einfältige  person".  Außerhalb  des 
germ.  gehört  hierher  gr.  iT\avdo|aai  „schweife  umher".  Die  grund- 
wurzel ist  *2}ela,  dieselbe  wie  in  flakke.  Frz.  fläner  „auf  der  straße 
sich  herumtreiben"  ist  germ.  lehnwort. 

Flanke,  von  d.  Flanke  =  holl.  flanke,  engl,  flank.  Das  wort 
ist  aus  dem  frz.  flanc  =  ital.  fianco  „seife"  eingeführt.  Das  roman. 
wort  beruht  auf  ahd.  hlanka  „hüfte,  lende",  eigentlich  „das  bieg- 
same":  siehe  Igenke  und  slank. 
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Flau  (norw.  =  scfiinneii  auf  der  haut),  »cliw.  dial.  /7a»,  ifl.  fla$. 
Hierzu  norw.  diaJ.  flasa  .nlwplilterii,  abspalten*,  flnsa  .lose  Jiftntrende 
sclioilx'  v«»n  rinde  i)der  iiolz",  srhw.  dial.  flana  .absclifllcn*.  Die 
Kcrni.  Wurzel  •//o»  ist  eine  nehenfonn  zu  'flia  (vgl.  schw.  flister 
^scliinnen").  Zur  selt)en  K'rundwurzel  gehören  wohl  schw.  fjdll 
„scliinnen  im  liaai"  und  air.  /«/»/  , schuppe*  (von  *platidhä,  mit 
niLsalciiisciml)).  Vorwandt  ist  auch  lil.  plaakanös  (pUiakan^a)  „schin- 
neu  im  haar*,  das  formell  dem  isl.  flaaha  , gespalten  werden*  nalio 
.steht.  Da  air.  htnd,  Innn  auch  die  bedeutung  .tlachc,  oiTener  platz' 
hat  (vgl.  lett.  jdandiht  , ausbreiten*),  wird  man  auf  die  idg.  grund- 
Wurzel  *pfh  , flach  sein*  (siehe /"/of/)  gewie.sen,  woraus  sich  .Hache 
.Scheiben  bilden,  abschälen*  (siehe  vb.  flaa  und  flekke)  gebildet 
hat.  Diugrundbedeulung  von /"/«s  wJire  hiernach  ,das  abgesclifdlo*. 
Andrerseits  kann  «lio  wortgruppe  —  wenn  man  air.  land  .fläche* 
als  unverwandt  betrachtet  —  ebens«)gut  zur  i«lg.  wurzel  *(8)p(h)el 
„spalten*  gestellt  werden;  siehe  flos.    Hierzu  flxse. 

Flaske,  schw.  flaaka,  spiltanord.  flaaka  ,gefäti,  in  dem  man 
auf  der  reise  getnlnke  mit  sich  führt*  (entlehnt  im  linn.  lasku)  =  ags. 
liasce  (engl,  fiask  durch  Umsetzung  der  neben  form  flaxe),  nnidl. 
fleache  (holl.  fleach),  alid.  flaaca  (nhd.  Flaache).  Das  wort  wird  als 
romanisches  lebnwort  angesehen:  mht.  fiaaca  und  flaaco,  Ha\.  fiaaco, 
afrz.  flaache  (wovon  frz.  flacon).  Das  romanische  wort  .soll  aus  lat. 
raacttlum  „kleines  gefilij*  durch  Umstellung  des  /  und  Übergang  von 
f  zu  f  (wie  im  adj.  fad)  entstanden  sein.  Für  germ.  Ursprung 
spricht  neunorw. /lasÄ-a  „milchkanne  mit  kurzen  dauben  und  breitem 
boden*,  Schweiz,  flaache  „ein  mit  einem  fuß  versehenes  holzgefüfi,  in 
dem  touristen  getnlnke  mit  sich  führen*,  nhd.  Flaache  „winde, 
takelblock*  {Flaachenzug  >  dän.  flaaketrtek):  diese  worle  ge- 
hören ganz  sicher  zum  adj.  flad  (vgl.  neunorw.  flaak  „breitseite*). 
—  Flaskeaeble  hat  w'ahrscheinlich  .seinen  namen  von  alt.  diln. /7a«A'« 
„(hängende)  frauenbrust*,  einer  bildlichen  anwendung  unseres  Wor- 
tes; vgl.  dän.  nonnetite  vim  einer  art  kleinen  runden  äpfeln  (nd. 
tüte  =  hd.  Zitze,  engl,  teat  , brüst warze*). 

Flaske  sig,  von  nd.  et  flaacht  (aik)  „es  glückt,  fügt  sich': 
flaachen  bedeutet  eigentlich  „flammen,  klar  brennen*,  dann  flgflrlich 
„zünden,  feuer  fangen,  anschlagen,  glücken*  (wohl  eigentlich  vom 
gewebr  mit  feuersteinschloli,  dessen  pulver  feuer  fängt).  Dasselbe 
Wort  ist  wohl  cn'^V  flaah  „schimmern,  blitzen*.  Eine  nebenform  ist 
nd.  \vl.  fluachen  „fortschritt  nehmen,  glücken*,  en^\.  fluah  .erröten*. 
Über  germ.  *flHa,  *flna  „brennen*  siehe  flaaa. 

FlHHketroio  oder  flaaket  troie  (veraltetes  dSn.  =  frauen- 
jacke  mit  ausgeschnittenen  schölien)  gehört  zu  alt.  dän.  flaakc 
„Zipfel,  zunge(an  kleidern)*,  dän.  dial.  flaak  „läppen,  luni|>en*,  norw. 
dial.  fjaak  „fetzen,  lumpen*.  Das  wort  ist  wahrscheinlich  aus  nd. 
flatach  =  nhd.  Flatachm  „abgerissenes  stück,  fetzen,  lumpen*  ent- 
lehnt. Wohl  zum  .subst.  flak.  Eine  nebenform  ist  hd.  Platache 
stelzen*,  das  zu  mnd.  plet,  pletz  .läppen*,  neund.  platte,  jtladde 
„folzen*,    got.  plata    „la|)pen*  gehört:  siehe  plet. 

Flain,  dän.  flor,  schw.  flaa,  ist  im  18.  Jahrhundert  durch  die 
handoLssprache  von  d.  flau  <C  holl.  vloutc,  floate  „matt,  schwach, 
schlair,  lau'  übernommen.    Qerm.  grundform  *fldira-   »lau*  (syno- 
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nym  mit  *hldwa-,  wozu  tl.  lau,  holl.  louiv)  mit  der  ablautsform  *fl6wa- 
in  anord.  flör  ,warni,  lau"  (norw.  dial.  flo,  fl0).  Die  wortgruppe  ge- 
hört zu  der  idg.  wurzel  *peld,  *pla  , brennen"  in  a.'^ilü.Y.  paliti,  poleti 
„brennen",  j)lamy  , flamme"  {von* polni-):  siehe  fala ske und  flaas. 
Die  bedeutung  „beschämt,  verlegen"  hat  sich  im  dän.  aus  „schlaff" 
entAvickelt:  eigentlich  also  von  den  schlaffen  gesichtszögen,  die  das 
gefühl  der  Verlegenheit  begleiten. 

Flause,  dän.  flovse  (fade  bemerkung)  ist  das  d.  Flause  unter 
einwirkung  des  adj.  flau.  Das  d.  wort  setzt  ein  mhd.  '^vlüse  voraus, 
das  im  ablautsverhältnis  zu  shd.  giflosida  „blendwerk",  /Zos«/-/ „lüg- 
ner"  steht.  Die  wurzel  ist  wahrscheinlich  die  unter  flaas  behan- 
delte "flus  „brennen",  unter  dessen  ableitungen  mehrere  auf  die  be- 
deutung „unzuverlässig  sein"  hinweisen;  vgl.  auch  engl,  ^as/i  „falsch, 
trügerisch"  von  der  nebenwurzel  *f,as. 

Fledfore  (dän.  =  sein  hab  und  gut  einem  andern  gegen  lebens- 
länglichen unterhalt  in  dessen  hausstand  übertragen)  und  fleäf0- 
ring  (Verpflegungskontrakt,  altenteil)  gehört  zu  alt.  dän.  fied  „haus- 
stand, gemeinsame  wohnung"  (fled  og  fällig)]  vgl.  anord.  ganga  ä 
flet  (ok  ä  hord)  e-s.  Der  germ.  .stamm  *flatja-  ist  vom  adj.  flad 
abgeleitet  und  bedeutet  eigentlich  „geebnete  erde",  dann  „diele"  oder 
ein  bestimmter  teil  derselben:  anord.  und  norw.  dial.  flet  „fußboden, 
die  erhöhte  diele,  wo  die  betten  längs  den  wänden  stehen,  bett- 
steile" =  ags.  flet  „diele,  wohnung,  halle",  afries.  as.  flet,  mnd.  vlet(te) 
„fläche,  lehmdiele"  (neund.  flet  „der  teil  der  bauernstube,  wo  die 
betten  stehen",  holl.  vlet),  ahd.  ftezzi  „tennendiele,  vordiele,  ruhestätte" 
(nhd.  Flötz:  siehe  fl0ts). 

Fleip  (norw.):  siehe  flsehe. 

Fleis  (norw.  =  gesiebt),  schw.  dial.  ^es;  eigentlich:  das  grin- 
sende gesiebt,  zu  neunorw.  ^ts«  „kichern,  lachen,  grinsen"  (verwandt 
mit  flire). 

Flek  (norw.  =  fleck),  alt.  dän.  flek,  schw.  fläck,  anord.  flekkr 
(wovon  engl,  fleck)  =  ahd.  flec,  flecko  „fleck",  mhd.  vlec,  vlecke  „fleck, 
flicken,  stück,  handelsplatz"  (nhd.  Fleck  und  Flecken),  mnd.  vlecke 
(holl.  vlek  f.  „fleck",  n.  „flecken,  dorf")  mit  der  ablautsform  vlacke 
„fleck".  Hierzu  nebenformen  imipl:  mnA.  plecke  „fleck"  Q\o\\.  piek) 
nnd  placke  „fleck,  läppen"  (holl.  ^j?aÄ;),  n\Gn%\.  plache  „läppen"  (engl. 
patch):  siehe  p>lagg.  Der  germ.  stamm  *flekka-  ist  aus  *flekan, 
gen.  *fleknüz  >>  *flekkaz  entstanden.  Das  wort  ist  wohl  nahe  mit 
flagell  und  adj.  flak  verwandt.  Die  grundbedeutung  ist  „flaches 
stück".  Zur  bedeutung  „läppen"  vgl.  lüt. plägella  „läppen".  Zu  „ort, 
flecken"  vgl.  lat.  j9/rt9a  „distrikt,  gegend".  In  dieser  letzten  bedeu- 
tung heißt  das  wort  im  norw.  flekke,  das  aus  d.  Flecken  „kleine 
Stadt"  entlehnt  ist.  Ahd.  flec,  flecko  „schlag"  (nhd.  dial.  fleck)  stellt 
sich  zu  der  unter  floke  besprochenen  wortgruppe.  In  beiden 
Wörtern  i.st  eine  idg.  wurzel  *2}leg  =  *plag  anzunehmen.  Wahr- 
scheinlich sind  die  bedeutungen  „schlagen"  und  „flach,  breit  machen" 
ursprünglich  identisch,  indem  die  letztere  aus  der  ersteren  hervor- 
gegangen ist. 

Flekke  (von  etwas  trennen),  schw.  fläka,  neunorw.  flekkja. 
Anord.  *flekja  „scheiden"  verhält  sich  zu  flaJca  „gähnen,  offen  sein" 
(siehe  flagnc)  wie  vekja  „wecken"  zu  vaka  „wachen".     In  der  be- 
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(leutung  steh^  üa»4  worl  dein  vb.  flna  nalio.  Da»  tnnd.  rlakei«ch 
.der  lAn(ro  nach  aur^reMchnittener  und  getrockneter  AmcIi'  ittt  wohl 
nord.  lehnwort. 

Plen  (gespaltener  zweig  einer  fnrke  oder  gabel),  anord.  fleinn 
, haken*  =  ags. /{«hi  (flA)  ,pfeil,  wurfspieQ"*,  Hcheint  zu  einer  germ. 
wurzt'l  */?J  »sjMdlcn,  offen  «ein*  zu  gehören:  siehe  flenakallet 
unil  ftive. 

FleoH«  (den  speck  von  einem  walfisch  schneiden),  dftn.  dial.  fienw 
.mit  großen  schnitten  sclineiden",  norw.  dial.  flensa,  fiinaa,  jinnaa 
.zerfetzen,  reiiien,  aufschneiden*  =  engl,  ftense,  nd.  flenaen,  holl. 
flenzen  »den  speck  von  einem  walfisch  schneiden*.  Hierzu  jütisch 
flena  .abgehauener  span*,  Schweiz. /icV/iJ««' .wunde,  narbe*.  /?i/i«e  ,ab- 
schndung  bei  erdslurz',  nd.  flinke  .Scheibe,  streifen,  läppen',  die 
vielleicht  zu  nhd.  dial.  fiantachen  .breites  stock  fleisch,  breil gezogener 
jnund*,  flanken  .slQck,  felzen"  gehören  (wohl  nasalierte  form  vom 
subst.  flnk).  Norw.  dial.  flingaa,  flenyau,  flanyaa  »aufreiüen*  stellen 
sich  zu  flienyf. 

Flenskallet  (kahl  in  der  mitte  des  kopfes,  zwischen  scheitel  und 
stim.  dAn.  —  kahl  in  zwei  spitzen,  von  den  schlafen  ül)cr  den  scheitel), 
schw.  diai.  flfnskalliff  (schw.  reichsspr.  flhUakalliy  ist  nach^i«<  .schei- 
tel* umgebildet).  \V.1hren<l  das  dän.  wort  nach  .seiner  bedcutung  zu 
flen  (s.  d.)  gehOii,  stellt  sich  das  norwegische  wort  zu  dem  etymologisch 
identischen  nonv.  dial.  flein  .kahler  fleck*,  adj.  .kahl,  nackt*, schw.  dial. 
flen  .nackt*,  wozu  das  vb.  norw.  dial.  fleinn  ,entl)lölJt,  kahlköpfig 
werden*,  auch  .die  zAhne  zeigen,  grinsen*  (vgl.  norw.  und  schw. 
dial.  flina  .grin.sen,  die  zAhne  zeigen*).  Außerhalb  des  germ.  ent- 
spricht ziemlich  genau  lit.  plynaa  .eben,  bloß,  kahlköpfig*,  plyne 
und  pletnc  .kahle  ebene*.  Die  grundwurzel  ist  *(8)p(h)lei,  eine  er- 
weiterung  von  *(a)p(h)el  .spalten,  sich  öffnen*  (siehe  fjxl).  Eine 
i-ableitung  liegt  vor"  in  lit.  phnku,  pDkti  .kahlköpfig  werden*, 
jßHkas  .kahlköpfig*,  7>AA-^  .kahlkopf,  nackte  ebene*.  Siehe  f/i^,  flia. 

Flere,  fleal  (mehr,  ujeist).  schw.  flera.  flest,  anord.  fleiri,  flestr. 
Das  wort  ist  allein  nordisch.  Germ,  grundform  *flaizan,  *flaiata; 
verwandt  mit  lat.  phtritni  (Alt.  ploirume)  .die  meisten*,  jüüs  .mehr" 
(von  *plois\  gr.  wXcIujv,  irXeiOToq  (ablautsform).  Der  posilivstamm 
ist  germ.  *felu-  in  got.  as.  ahd.  flhi  (idid.  riel,  holl.  rc<?/),  afries.  fei, 
ags.  feohi  (fenlaj,  anord.  fjgl  .viel*,  dem  idg.  * polco-,  * polu-,  *2>elH- 
in  gr.  noXü^  (gen.  ttoXXoO  von  *itoX/'ou),  skr.  puni-,  apers.  pant-, 
air.  il  entspricht.     Siehe  fnld. 

Flesk  i^speck),  schw.  fläak,  anord.  flesk  (von  *fleiak).  Dem  ent- 
spricht mit  der  bedeulung  .fleisch*:  ags. /fi^sc  (engl,  fleah),  afries. 
flAnk,  flfnk,  as.  flt'sk  Oioll.  rleeach\  ahd  flei^c  (nhd.  Fleisch).  Ein 
stamm  ohne  k  scheint  in  mnd.  rles  (neben  rliak)  ,flei.sch*  und  holl. 
rUrsig  .fleischig*  vorzuliegen.  Verwandt  ist /"/m,  s.d.  Die  bedeu- 
tung  wird  also  eigentlich  .fleischscheibe*  (vgl.  norw.  dial.  kjotflia) 
oder  .der  vom  fleische  abgeschnittene  speck*.  Mit  anderem  wurzel- 
doterminaliv  (vgl.  flig):  ags.  (kent.)  fl^c  ,flei.sch*  (germ.  *flaiki-\ 
wozu  ags.  flicce  (engl,  flitch)  .Speckseite*,  mnd.  rlicke  (frz.  flicht), 
anord.  flikki  jetzt  flifkke^:  vgl.  norw.  dial.  flika  .abgeschnittenes 
stilck  (z.  b.  fleisch)*.  Von  derselben  grundwurzel  *(a)phel  , spalten* 
;^siehe  «^a/«0  ist  lit.  pdlti»  .Speckseite*  gebildet.  —  Fleskeed  (norw. 
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=  derber  schwur)  gehört  einerseits  zu  dän.  kj0(led,  schw.  Jcötted, 
iiorw.  dial.  kj0teid  ^grober  schwur",  andererseits  ist  es  zum  vb.  alt. 
dän.  fliske,  fleske  ,, fluchen",  norw.  dlal.  fliske  aa  banne,  sowie  zu  dem 
veralteten  ausdruck  afflaeske  (eder)  ,  einen  schwur  nach  dem  andern 
loslassen"  zu  stellen.  Dieses  vb.  ist  mit  dän.  fleske  „grofse  stücke 
von  fleisch  abschneiden,  darin  reißen  und  schleifsen"  und  schw. 
fläska  , auseinanderreißen"  identisch.  Vgl.  Wendungen  wie  „diske 
op  med  en  l0gn",  ,,et  sterkt  stykke"  (eigentlich  „ein  schweres  fleisch- 
stück"). —  Fleskes0nday  und  fleskemandag  (die  beiden  ersten 
tage  der  fastenzeit)  haben  ihren  namen  daher,  daß  man  sich  dann 
durch  fleischspeisen  für  die  kommende  fastenzeit  stärkte.  Da  fast- 
nacht  von  sonnabend  abend  an  gerechnet  wurde,  kam  hierzu 
fleskel0rdag.     Vgl.  hvidetirsdag. 

Flette,  schw.  fläta.,  anord.  fietta  (ad),  wozu  mit  starker  flexion 
ags.  fleohtan,  ahd.  flehtan  (nhd.  flechten),  mnd.  hell,  vlechten.  Außer- 
halb des  germ.  entspricht  lat.  plecto  „flechte",  aslav.  pletq,  x>^<isti 
„flechten"  (für  ^plekto).  Ohne  das  ursprünglich  präsensbiklende  t: 
\'a\.  pltco  „falte"  (für  *2)lecd),  gr.  ttX^kuu  „flechte";  vgl.  skY.  xn'acna- 
„geflecht,  korb".  Die  grundwurzel  ist  *^j^Z  „falten":  siehe  foldc.  — 
Über  ein  anderes  flette  (schinden)  siehe  hudflette. 

Fli  (norw.  =  schmücken,  ordnen,  reichen,  geben)  ist  dasselbe 
wort  wie  dän.  fly  „ordnen,  instandsetzen,  schaffen,  geben,  reichen", 
schw.  dial.  j^i  und  fli/,  ü\)hianovd.  flig  ja,  flygja  „ordnen,  schmücken". 
Das  wort  stammt  von  mnd.  vli(g)en  st.  vb.  „ordnen,  schmücken"  <[ 
as.  giflihan  (hoW.  vUJen)  „ordnen,  passen"  =  mhd.  vli('}i)en  „in  Ord- 
nung bringen".  Die  bedeulung  „reichen,  liefern"  hat  sich  im  nor- 
dischen aus  „zurechtlegen  für"  entwickelt.  Man  hat  wahi'scheinlich 
auszugehen  von  der  mnd.  bedeutung  „in  die  reihe  bringen,  schicht- 
weise legen",  was  auf  die  idg.  Wurzel  *2)leik  in  gr.  irXiaauj  „schreite 
aus"  hindeutet:  siehe  flig.  Die  grundwurzel  ist  *plei  in  lit.  at-si- 
2)laitau  „mache  mich  breit",  laii. x)lihtelit  „plätten":  siehe  flid  und 
flenskallet. 

Flid,  schw.  flit,  von  mnd.  vlit  „fleiß,  eifer"  (hell,  vlijt)  <^  as. 
flu  „eifer,  streit"  =  ags.  flit  „streit"  (engl.  dial.  to  flite  „zanken"), 
afries.  flit  „eifer",  ahd.  flis;  „fleiß,  eifer,  streit"  (nhd.  Fleiß).  Wohl 
aus  einer  idg.  würzet  *^j?(?j(?,  erweiterung  von  *j)lei  „spalten,  öffnen, 
ausstrecken",  worüber  siehe  fli.  Vgl.  lat.  (conjtendo.  Etymologisch 
gehört  flid  mit  splid  zusammen.  Hierzu  die  später  aufgenom- 
menen flittig  (schw.  flitig)  und  heflitte  sig  <^m.nd.  vlitig  und 
hevKten.  —  Med  flid  (schw.  med  flit)  ist  mnd.  mit  vUte  „mit  ab- 
sieht", nhd.  mit  Fleiß. 

Flig  (zipfel),  schw.  flik,  anord.  flik  f.  „zipfel,  läppen".  Hierzu 
norw.  dial.  fltkja  „gähnen,  sich  öffnen,  mit  weiten  oder  offenen 
kleidern  gehen",  flika  „dünne  scheibe" :  siehe  flesk.  Das  wort  ver- 
hält sich  zu  flak  wie  flis  zu  flas.  Dazu  mit  ver.schiedenem 
guttural  (siehe  fli)  lit.  2>ieikiii,  jj?eiA;^/  „(einen  fisch)  am  bauch  auf- 
spalten und  dann  breitlegen",  at-si-p>laikstyti  „die  kleider  auf  der 
brast  oder  den  schultern  lüften".  —  Ein  verschiedenes  wort  ist /'//p' 
„die  äußerste  dreieckige  platte  am  ankerarm",  norw.  flygg:  siehe 
ankerflig. 
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Fllkke,  sckw.  fficka,  von  mnd.  nhd.  flicken,  einer  ableilung  von 
Fleck",  siehe  fleh. 

Flimre)  von  nhd.  flimmern,  einer  neueren  ablnulsbildung  zu 
flamme,  viollcichl  nach  dem  mwnKav  \o\\  ylimmern  m\A  Hchimmern. 

Flink)  sc-hw.  flink,  von  d.  (eigentlich  xv\.)  flink  »solmeil,  hübsch", 
ciKenllich  .scheinend*:  worte  für  »schnelh^keil*  und  »Klanz*  sind 
oft  identiscli.  Hierzu  Sil.  nhd.  flinken,  flinkem  «schimmern,  glfln- 
zen",  mit  der  abliiutyronn  flunkern,  die  auch  «praiilen*  oder  »lÖKf^n* 
bezeichnet  (siehe  flankende).  Au&erhalb  des  genn.  sind  verwandt 
s\ir.  »phulinga-  .funke*  (von  *sphol-),  \fii\..  planya  .brandblase*;  lit. 
splendÜH  .leuchte*  kann  aus  *splengd-  entstanden  soin  oder  zu 
der  nebenwurzel  *splend  in  lat.  aplemUre  .strahlen*  gehören. 

FHut,  im  illt.  dän.  auch  .steinsplitter*,  schw.  flinta,  neunorw. 
flint  .kleiner  splitter  oder  kleine  scheibe  von  stein  oder  metall,  flint- 
stein*,  anord.  fletlu-yrjöt  =  ajfs.  flint  (engl,  flint),  mnd.  rlint-stin 
(nhd.  Flint).  Dün.  flint  .büchse*  ist  verkürzt  aus  flintb0sse,  d.  h. 
bflchse  mit  flintschloli(gegens.  lunlenböchse);  diese  bedeulun^,' stammt 
von  nhd.  Flinte.  Etymologisch  ist  flint  dasselbe  wort  wie  aplint, 
s.  d.  Die  idg.  grundform  * (s)plindo-  ist  eine  nebenform  zu 
*(8)plindho-  in  gr.  ■trX(vöo(;  .Ziegelstein*,  air.  ulind  .Ziegelstein, 
flacher  stein*.  Zugnmde  liegt  die  idg.  wurzel  *(s)p}iel  .spalten* : 
siehe  spalte  und  fju'l.  Verwandte  bildungen  sind  ahd.  mnd. 
clins  .kieselslein,  harter  stein,  klippe* ;  norw.  dial.  flinter  .Stück- 
chen*, \\o\\.  flimter  .fetzen*;  neunorw.  ^üirfra  .dünne  scheibe  oder 
Splitter,  besonders  von  stein*,  enifl.  flinders  .stumpfe,  stücke*. 

Flip  (zipfel,  schnippe,  kragen),  südschw.  dial.  flip  .Zipfel,  frauen- 
kopftuch  mit  lose  hängenden  enden*,  wohl  entlehnt  aus  dem  alt. 
nd.,  da  neund.  flippke  in  der  letzt genaimten  bedeutung  hat.  Echt 
nordisch  dagegen  ist  neunorw.  flipe  .zipfel,  kragen*  (nebenform /fiW»), 
Über  die  etymologie  siehe  flxbe.  Verschiedenen  wurzel  vokal  zeigt 
ostfries.  flabbe,  flebbe,  fleppe,  hoU.  fleb,  flep  .frauenkopf binde  mit 
hängenden  enden*:  siehe  flab.  Auch  mit  flig  und  flak  berührt 
unser  wort  sich  in  der  bedeutung:  die  erklärung  liegt  in  der  ge- 
meinsamen grundwurzel  idg.  *(s)pel  .spalten,  sich  öffnen*,  woraus 
sich  wieder  .lose  oder  schlaff  herabhängen*  entwickelt  hat. 

Fllre  (norw.  =  kicheni,  lachen),  dän.  dial.  flire  .schmunzeln, 
leise  lachen*,  schw.  dial. //i>«  .kichern*.  Das  wort  gehört  zur  Kcm. 
wurzel  *//»■  =  idg.  * plei  .spalten,  sich  öffnen*:  siehe  flenskntlef , 
fli,  flig  u.a.  Nordische  abloitungen  hier\on  sind  nonv.  dial. //««fi 
.enthüllt  werden,  grinsen,  grimassen  schneiden*,  flina  (flein)  .kichern*, 
schw.  flina  .grinsen,  mit  offenem  munde  lachen*,  in  dial.  auc'i  .die 
Zähne  zeigen,  zonüg  sein,  weinen*,  dän.  dial.  fltne  .lächeln*,  alt. 
dän.  fline  .weinen*.  Ferner  norw.  dial.  fli»a  .kichern,  grinsen*, 
schw.  flissa  .kichern*.  Ebenso  anord.  flim  .spott*,  fiimta  .spotten* 
(vgl.  grin).  Siehe  auch  flxbe.  Wie  man  sieht,  hat  sich  aus  der 
grundbedeulung  .offen  sein,  enthüllen*  entwickelt  .den  mund  öffnen, 
die  Zähne  zeigen*  und  hieraus  wieder  .lachen,  grinsen,  flennen, 
weinen". 

Fllre  (dän.  =i  weißfisch,  abramis  blicca,  auch  von  jungen 
brassen,   abramis  brama),   schw.  flira,   zu  flll.  dän.  flire    .scheinen. 
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glänzen*.  Germ,  grün d form  *fliprdn:  siehe  flitt er.  Vgl.  schw.  dial. 
flitter  „merlangus  pollachius". 

Flis  (norw.  =  Splitter,  span),  schw.  dial.  flis  (reichsspr.  fllsa), 
anord.  flis  f.  Das  wort  kann  zu  der  germ.  wurzelform  *flis  ge- 
hören: siehe  flesk;  oder  zu  \'Ag.*S2)Ud  (siehe  splitte):  vgl.  air. 
sliss  „span,  splitter"  (von  *spUdti-).  Die  grundwurzel  ist  in  beiden 
fällen  idg.  *(s)pel:  siehe  spalte.  Das  folgende  wort  spricht  für  die 
erstgenannte  etymologie. 

Fllse  ist  aus  mnd.  rlise  oder  nhd.  Fliese  entlehnt,  das  wieder 
mit  dem  vorhergehenden  wort  verwandt  ist. 

Flitsbue  ist  aus  nhd.  Flitzbogen  —  holl.  flitshoog  entlehnt.  Das 
mnd.  flitze.,  flitsche  (holl.  flits)  „langer  pfeil"  kommt  von  frz.  flhche 
„pfeil",  das  wiederum  aus  mnd.  fleke,  fliehe,  mndl.  vlieke  „pfeil" 
stammt.  Die  germ.  grundform  für  dieses  wort  ist  *  flcuk(k)ön  von 
älterem  *fleugnd)i  (kk  <^  gn-),  das  zum  \h.flyve  gehört.  Verwandt 
ist  ahd. /?«cH  „pfeil". 

Flitse  (dän.  =  eine  fläche  gerade  hobeln)  ist  alt.  nhd.  fletzen, 
das  zum  mhd.  vletze  „fläche"  gehört:  siehe  flfits. 

Flitte  (dän.  =  eisen  zum  aderlassen),  von  nhd.  FUete  <^  ahd. 
flietuma  =  ags.  flytme  (engl,  fleam  ist  afrz.  flieme  ^  neufrz.  flamme), 
holl.  vlijm.  Zugrunde  liegt  mlat.  pthlehotomum  „lanzette"  =  gr.  qpXe- 
ßoTÖ|uov  (q)\^v|;  „ader",  T^javuj  „schneide"). 

Flitter  (glitzernde  metallplatte,  billiger  oder  unechter  staat), 
schw.  flitter,  von  mnd.  flitter.,  nhd.  Flitter.  Hierzu  nhd.  flittern  „mit 
unbeständigem  glänze  scheinen",  eigentlich  „sich  hin-  vind  herbe- 
wegen" =  mengl. /ZiYeren  „flattern":  vgl.  die  bedeutungsentwicklung 
bei  flink.  Eine  nebenwurzel  zu  diesem  germ.  */Z«^  ist  *flip  in  ahd. 
/?ef?arort  „flattern":  vgl.  mnd.  vledermiis  =  en^l.  flittei-mouse.  Hierzu 
subst.  flire,  wo  die  bedeutung  „scheinen"  zugrunde  hegt.  Eine 
andere  nebenwurzel  liegt  vor  in  nhd.  flattern:  siehe  flagg ermus. 
Die  grundwurzel  ist  wohl  idg.  *x)el  „schlagen"  (siehe  fals  und 
flage  I),  woraus  *j^?e»  in  lett.  lylihteht  „streichen,  schlagen".  Für 
flitterguld  sagt  man  dän.  auch  flaggerguld. 

Flittig:  siehe  flid. 

Flo  I  (norw.  =  schiebt,  läge),  schw.  dial.  flo,  anord.  flö  n.  Das 
wort  bezeichnet  eigentlich  „etwas  flaches,  scheibe"  und  ist  identisch 
mit  ags.  flöh  f.  „steinfliese",  ahd.  fluoh  „klippe":  siehe  flaa  11.  Im 
ablautsverhältnis  steht  norw.  dial. /Zaa  „schiebt":  siehe  flaahakke. 
Hierzu  mit  grammatischem  Wechsel  anord. /Za^a  „dünne  erdschicht": 
siehe  flage  II. 

Flo  II  oder  floe  (norw.  =  Wasseransammlung  auf  sumpfigem 
gründe,  moor),  schw.  dial. /?o,  anord. /Zö*  „erweiterung  eines  wasser- 
laufs"  (entlehnt  im  finn.  luovve  „sumpfiger  see").  Germ,  grundform 
*flöwan,  von  der  idg.  würzet  ^plo":  siehe  flod.  Nahe  verwandt 
ist  air.  16  „wasser"  (von  *pldvo-).  Hierzu  vb.  anord.  flöa  „über- 
fließen" =  ags.  flöwan  (engl,  flotv),  mnd.  vlöten  (holl.  vloeijen)  „fließen", 
von  germ.  *flöiven,  wozu  im  ablautsverhältnis  ahd.  floutven  (von 
*flawjan). 

Flod  (6),  alt.  dän.  flod  m.  „hochwasser"  (auch  /Z0),  flod  f.  „ström, 
Überschwemmung,  fluß",  schw.  flod  f.  „fluß,  ström",  flöde  n.  „flut 
(gegensatz  ebbe)",   neunorw.  flod  f.  „Wasserflut,  meeresflut",  flod  n. 
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«regen^ufi'',  flfide  n.  .ühcrscIiwenununK''.  anord.  flint  ii.  «wnsser, 
Hteigendps  meereswa-sser,  nberschwemmung,  ström",  flidr  f.  über- 
scIiweiiiiiuinK,  was.wrflul".  Die  bwleutuiiK  .tluli*  stammt  von  mnd. 
i'löt  iiöbt'ii  rlole  —  niid.  Fliiü.  Dasselbe  ist  der  fall  mit  der  norw. 
bcdeutuiiK  »ausfluli,  alwoiideruiiK  von  flilssi^keit  im  kflr|'i''"*t  z.  b. 
den  hride  flod  (d.ln.  det  hride  flaad)  s=  nlid.  der  weiüe  Flitü 
Oat.  flitor  alhuH,  fluxua  alfrnn).  Hicrnir  hat  schw.  flöde  n.,  ftlt.  dfln. 
ft0d  (neben  /lod,  flaad),  neunonv.  fl0de.  Vgl.  norw.  udflod  (dAn. 
udflaad)  =  nbd.  Atmfluß:  siehe  flaad.  tticichnrtig  ist  das  ver- 
hftltnis  bei  slugflod,  s.  d.  Auüerhulb  des  nordischen  entspricht: 
)^ot.  flödus  r.  »flut,  slrom*,  ags.  fldd  m.  n.  ,das  flieDen,  ström,  fluü, 
übersrhwennnung*  (engl,  flood),  afries.  fl6d  n.,  as.  fldd  (holl.  vloetl 
, Wasserflut,  ström"),  alid.  fluot  (nbd.  Flut  f.).  Das  germ.  *flMH-  ist 
i<lg.  * plütäH-^  zur  Wurzel  *ploH,  ablaut  zu  * plen  ,flietien",  wozu 
skr. ji>Wcn/<' , schwimmt",  gr.  irX^tu,  «Xdiui  , schwimme,  fließe,  segele*, 
nXuiTÖi;  .schwimmend",  lat.  pltiere  .regnen",  lit.  pläuju,  j}läuti 
.spülen",  aa\RV.  plorq,  pluti  «fließen,  segeln".  Siehe  ftom,  floe, 
flyde. 

Flok  I  (schar),  schw.  flock,  anord.  flokkr  .sammiung,  schar"  = 
ags.  fUKc  , schar"  (engl. /locA:  besonders  von  Schafherden),  mnd.  vlockc 
»Schafherde,  schar".  Falls  die  bedeutung  ursprflnglich  .schwärm 
Vögel"  gewesen  ist,  ist  das  wort  mit  dem  vb.  flyre  zu  verbinden; 
vgl.  nhd.  eine  Flucht  Vögel,  engl.  fUght  of  birds.  Ist  die  bedeutung 
.Schafherde"  die  ursprüngliche,  könnte  man  an  Zusammenhang  mit 
dem  vb.  fly  denken.  In  beiden  fallen  würde  die  germ.  grundform 
*fliignd-  sein. 

Flok  II  oder  flokke  (Hucke,  fase),  schw.  flock  und  flocka,  von 
mnd.  Hocke  ,wollllocke,  Schneeflocke*  (holl.  vlok)  =  nhd.  flocko  (nhd. 
Flocke),  engl.  flwk.  Die  äbniicbkeil  mit  lat.  floccus  .fase,  wollflocke* 
scheint  zufällig,  indem  zugehörige  worte  wie  norw,  dial.  flngsa,  flggita 
.Schneeflocke*  nicht  als  lelmwörtcr  aus  dem  lat.  erkljlrt  werden 
können.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  wohl,  flok  mit  flyre  zu 
verbinden  (,da.s  in  der  lufl  fliegende*;  vgl.  Schweiz,  flocke  .flughafer"). 
Dazu  wohl  auch  air.  16  .wollflocke,  Schneeflocke". 

Floke  (norw.  =  wirre  masse),  schw.  dial.  flok  n.,  anord.  fldki 
.tllz*.  Zugrunde  liegt  die  idg.  wurzel  *pläg  .schlagen'  in  lat. 
plango  (plaga),  gr.  ^ttXi'jytiv  (irXriTi^),  eine  nebenform  zu  *plak  (siehe 
flaijel  und  flxnge).  Hierzu  ags.  flöcan  .(beifall)  klatschen",  gol. 
flükan  .klagen"  =:  lat. p/«««/*' (eigentlich  .sich  vor  die  bru.sl schlagen"): 
vgl.  aslav.7>/aA-(Wi  .weinen*  von  der  nebenwurzel  *plcU:  {i\.  fluchet» 
und  as.  farflükan  .verflucht*  zeigen  eine  noch  weiter  fortgeschrit- 
tene bcdcutungsentwicklung).  Das  Verhältnis  zwischen  floke  und 
dem  grundverbum  ist  also  ganz  dasselbe  wie  bei  filt  von  der 
idg,  wurzel  *peld  .schlagen"  und  bei  anord.  ßöfi  .filz'  zu  Pefja 
.stampfen" :  filz  ist  gestampfte  wolle  oder  gestampfte  liJiare. 

Flokse  (norw.  =  umherbummeln),  engl.  dial.  flux  .mit  den 
flflgeln  schlagen".  Verwandt  ist  vielleicht  mhd.  vlokzen.  rlogzen 
(von  *flugatjan)  .umherstreifen*,  intensivum  zu  rlocken  .fliegen* 
(von  *flug}t-):  siehe  flyre.  Oder  flokse  ist  eine  ablautsform  zu 
flakse. 
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Floin  (norw.  =  Wasserflut,  Überschwemmung,  auch  ins  dän. 
übernommen)  ist  eigentlich  eine  ostländische  ausspräche  für  neu- 
norw.  flaum,  anord.  flaumr  „Wasserflut,  starker  ström"  =  ahd.  floum 
„colluvies",  zu  ahd.  flowven  „spülen":  siehe  flod.  Dazu  im  ablauts- 
verhältnis  gr.  iT\0|na  „spühcht".  Siehe  flomme.  Identisch  ist  dän. 
flom  „sumpf",  jütisch  auch  „schäum". 

Flomme  (dän.  =  schmer,  flaumen),  schw.  flomm,  entlehnt  dem' 
mnd.  vlöme  =  ahd.  floum  (d.  dial.  flaumen).  Das  wort  ist  mit  dem 
vorhergehenden  identisch  uiid  bezeichnet  eigentlich  „das  obendrauf 
schwimmende"  (vgl.  flaad).  Verwandt  ist  air.  I6n  „fett"  (von 
'*plouno-).  Für  isterflomme  findet  sich  auch  die  falsche  form 
isterhlomme  (norw.  dial.  blome),  ebenso  in  d.  dial.  blume  (und  sogar 
2)flaumen)  in  ders.  bed. 

Flor  I  (blute),  schw.  flor,  von  nhd.  Flor,  das  wieder  lat.  flos 
(gen.  flöris)  „blume,  blühender  zustand"  ist.  Das  anord.  flür  n. 
„blume"  stammt  von  mnd.  flör  (flür)  oder  von  afrz.  flour  (neufrz, 
flenr)  oder  von  mengl. /Zo?w  (engl,  floiver).  Staa  i  flor  =  d.  im 
Flor  stehen,  lat.  in  flore  esse.  Hierzu  flor  er  e  „gedeihen".  — 
Flormel  (staubmehl),  anord. /iwr  n.  „feines  Weizenmehl",  eng],  flotir 
(verkürzt  für  floiver  of  wheat),  frz.  fleur  de  farine,  lat.  flos  farinae, 
eigentlich  „die  blute  oder  das  beste  des  mehles". 

Flor  II  (leichtes,  feines  zeug),  schw.  flor,  von  nd.  flor  =  nhd. 
Flor,  holl.  floers.  Zugrunde  liegt  wohl  frz.  velours  „samt",  wobei 
bemerkt  werden  mag,  daß  d.  Flor  außer  „leichtes  zeug"  auch  „die 
haare  am  samt"  bezeichnet. 

Flor  III  (norw.  =  diele  des  viehstalls  zwischen  den  standreihen 
der  kühe),  in  dial.  auch  „viehstall",  anord.  flörr  in  beiden  bedeut. 
=  ags.  flör  „diele,  kuhbrücke  auf  einem  schiff"  (engl,  floor  „diele, 
scheunendiele,  Stockwerk"),  mnd.  vlör  „diele,  wiese"  (holl.  vloer 
„diele"),  mhd.  vluor  „boden,  wiese,  Saatfeld"  (nhd.  Flur  m.  „stein- 
diele ,  scheunendiele,  vordiele,  gang"  und  Flur  f.  „Aviese,  feld"). 
Germ,  flora-  =  idg.  *pläro-,  womit  genau  übereinstimmt  air.  Idr 
m.  „diele".  Die  grundwurzel  ist  *plä  „flach  sein",  wozu  laX.  planus 
„flach,  eben",  apreuß.  ^Zon/s  „dreschplatz",  \\i.  plokas  „fliesendiele" 
(siehe  flaä). 

Flore,  floring  (in  der  seemannssprache  =  schiebt  in  der  last), 
norw.  dial.  flora  „schiebt".  In  der  bedeutung  stimmt  flo  (s.  d.), 
doch  gehört  das  wort  wohl  eher  zu  flor  IH. 

Flos  I  (norw.  =  schinnen  im  haar),  in  norw.  dial.  auch  flus 
(flusJc,  flustr),  neuisl.  flus,  anord.  flosa  „schinnen,  schuppe".  Das 
wort  ist  eine  Seitenbildung  zu  flas,  s.  d.  Verwandt  ist  anord. 
hvalfjos  f.  „losgerissenes  stück  vom  walfisch"  (sekundäre  form /Jos), 
für  *hval-flJ6s  mit  dissimilatorischer  ausstoßung  des  l,  vgl.  das 
gleichbedeutende  hval-flystri  und  norw.  dial.  flysja  „dünne  scheibe". 
Die  Wurzel  *splu  ist  eine  erweiterung  von  *(s)pel  „spalten". 

Flos  II  (eine  art  zeug,  das  aus  seide  und  kamelshaaren  gewebt, 
glatt  auf  der  einen  und  rauh  auf  der  anderen  seite  ist,  durch- 
geschnittene fäden  als  futter  für  handschuhe  und  ähnl.),  schw.  flossa. 
Das  wort  ist  im  nordischen  lehnwort:  vgl.  engl,  floss  „daunen,  feine 
haare",  floss-silk  „flockenseide",  holl.  vloszijde,  ostfries.  flussig  „rauh, 
faserig".     Hiermit  ist  verwandt  mnd.  vlüs  „schaffeil  mit    der   wolle 


Flot  -  Flugt.  241 

draur,  wollflocke,  llorke"  (holl.  plien),  nihd.  cliU  uixi  vlies  «flchaffeU* 
(nhd,  Vlaua  und  Flansch  , Haarbüschel,  fries",  Flieä  oder  Vlieü 
,fcll*),  ngs.  ft^oa  und  fUea  (cukI.  fleece).  Germ,  wurzel  *flua  .wollen, 
behnnrt*  =  idj?.  * pltia,  wozu  lit.  plitakoa,  lelt.  phifkaa  «hanrzollen*, 
nir.  lüaacaeh  .zottijr".  Die  wurzel  * pltta  gehört  wohl  wieder  zu 
dein  *pel,  von  dem  d.  Fell  abstamml  (siehe  fille);  verwandt  ist 
norw.  dial.  {Iura  , zottiges  haar".  -  -  Hierzu  ftoahat  und  adj. 
floaaet. 

Flot  (Ixodes):  siehe  flaut. 

Flot  (auf  dem  wasser  schwimmend,  verschwenderisch,  fippig, 
unpcnierl),  schw.  flott,  von  dem  gleichbedeutenden  nd.  flott  (wovon 
nhd.  flotf)  =  holl.  plot.  Dem  nil.  flott  maken  entspricht  neunorw. 
aetja  jnia  flot,  das  anonl.  koina  ä  flot,  vom  siibst.  flot  n,  .das  fließen" 
(siehe  flaad),  ist;  dem  nnord,  vera  ä  flott  entspricht  ags.  on  flöte 
(engl,  afloat).  Der  adjektivische  gebrauch  hat  sich  aus  dem  Substantiv 
entwickelt. 

Flor:  siehe  flau. 

FlOTse:  siehe  flaust. 

Flu  (norw.  =  blinde  schäre,  blinde  klippe),  anord.  flüd  f.  .flache 
schäre,  die  bei  niedrigem  wasser  sichtbar  wird*.  Das  wort  kommt 
von  der  idg.  wurzel  *j)leu  .ttieGen,  schwimmen"  (siehe  flod);  idg. 
gnindform  *pltitä  .die  bespülte".  Vgl.  skr.  plutä-  .schwimmend, 
Überschweramt" . 

Flne,  all.  dän.  fluge,  neunorw.  und  schw.  fliiga,  anord.  flnga; 
germ.  gnindform  *flugön.  Die  andern  germ.  sprachen  zeigen  einen 
stamm  *flfttg6n  (vgl.  norw.  (\ia\.  f{juge):  ags.  fldoge  und  fliege  (engl. 
fli/),  mnd.  dige  (holl.  rlieg),  ahd.  flioga,  fliuga  (nhd.  Fliege,  dial.  fleugt). 
Über  die  wurzel  siehe  flyve.  —  Spanak  flue  =  d.  apaniach« 
Fliege,  namc  eines  insektes  und  des  daraus  bereiteten  pflasters.  — 
Ssette  en  fluer  i  hodet:  grillen  werden  mit  summenden  Insekten 
verglichen;  vgl.  d.  Mücken  im  Kopfe  haben  {von  launen),  engl,  your 
head  ia  füll  of  beea,  you  hace  a  hee  in  gour  bonnet  (du  bist  voller 
launen),  schw.  aätta  en  mgror  i  hnfnulet  (jemandem  kummer  machen); 
siehe  auch  grille.  Auch  von  der  in  fixen  ideen  bestehenden  Ver- 
rücktheit: iilt.  diln.  MW  avxrmer  bierne  for  ham  .er  ist  verrückt"; 
in  Deutschland  wird  um  das  jähr  l!2:20  ein  mann  mit  dem  bcinamen 
muacam  in  cerebro  (i.  e.  demens)  erwähnt.  —  Slaa  to  fluer  med 
en  amek  =  d.  zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe  achlagen.  —  Gjfire 
en  flue  til  en  elefant:  siehe  elefant. 

Flugrt)  schw.  flykt,  von  mnd.  vlucht  (neund.  flucht  und  fUlcht) 
,(lrts  fliehen,  das  fliegen"  =  as.  fluht  (holl.  vluclU],  afries.  flecht,  ags. 
flyht  (engl.  fUght);  das  ahd.  fluht  (niid.  Flucht)  hat  nur  die  bedeulung 
.fliehen",  wahrend  .fliegen*  a\nl.  flug  (nhd.  Flug)  ist;  anord.  wendet 
in  beiden  bedeulungen  flngr  an  (ags.  fli/ge  .das  fliegen").  Der  gorm. 
stamm  *fhthti-  gehört  teils  zum  vb.  *fleugan  (siehe  flyve),  teils  zu 
*ßleHhan  (siehe  fly),  welche  verben  auch  im  anord.  flngr  vermischt 
sind.  Eine  nebenform  ist  anord.  flötti  .flucht,  fliehende  schar*,  von 
*flnhtan  {züfly).  Im  norw.  hat  flugt  auch  die  bedeulung  .fliegende 
schmerzen  in  den  gliedern,  gliederreilien",  wofür  in  dial.  und  im  isl. 
auch  flog.  —  I  (en)  flugt  ist  aus  nhd.  »«  einer  Flucht  ,in  einer 
Falk  und  Torp,  Etym.  >Yörterbucb.  Itt 
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reihe"  entlehnt,    eigenüich    ,die  fluchtlinie,    die    gerade   hnie"   (hier 
gehört  d.  Flucht  zum  vb.  fliegen,  wie  in  eine  Flucht  Vögel). 

Fluks,  schw.  flux,  von  mnd.  vluges  (vloges),  nhd.  flugs,  adver- 
bialer genitiv  von  Flug  (eigentlich  ^in  fliegender  eile").  Eine  weitere 
form  ist  das  scherzende  fhiksens  (wie    „straksens").     Siehe  flugt. 

Flankende  (im  ausdruck  flunkende  ny)  gehört  zu  dän.  flunke 
, schimmern",  das  von  nA.flunken  (hd.  flunkern)  entlehnt  ist.  Siehe 
flink. 

Flus  (norw,  =  schinnen):  siehe  flos. 

Flus  (norw,  =  freigebig,  tüchtig)  mit  den  ablautsforrnen  norw, 
dial.  flüsa  und  flysja  „große  griffe  machen,  etwas  eifrig  betreiben", 
fl0ysa  „freigebig  sein,  verschwenden".  Über  die  wurzel  siehe  flaas. 
Verwandt  ist  nhd.  mit  dem  Gelcle  fluschen  „freigebig  sein", 

Flnsspat,  von  nhd.  Flußs2)at,  so  genannt,  weil  das  mineral  als 
Zusatz  beim  schmelzen  verwandt  wurde,  um  die  masse  in  Fluß  zu 
bringen.  Hierfür  holl,  vloeispaath,  engl,  fluor  und  fiuor-spar  (vgl, 
feltspat).  Zugrunde  hegt  mlat.  fltior,  eigentlich  „das  fließen". 
Siehe  spatl. 

Fly  I  (fliehen),  schw.  fly,  anord.  flyja  (flßjaj  „fliehen".  Dem 
entspricht  in  andern  germ.  sprachen  ein  st.  vb. :  got.  pliuhan,  ags. 
fleon  (engl,  flee),  afries.  flia,  as.  ahd.  fliohan  (holl.  vlieden,  nhd.  fliehen). 
Anord.  flyja  stammt  von  germ.  *fleuhian,  fl0ja  von  *flauhian.  Germ, 
Wurzel  *phih  aus  ursprünglichem  *pleh  (Übergang  aus  der  e-  zur 
M-klasse  durch  den  einfluß  des  prät.  plur.  und  partiz.,  welche 
formen  hier  für  beide  klassen  gleich  lauten  würden).  Zu  der  ur- 
sprünglichen wurzel  gehört  anord.  flwma  „vertreiben,  verjagen"  (von 
*ßlahmian),  got.  plahsjan  „erschrecken".  Die  etymologie  ist  un- 
sicher. 

Fly  II:  siehe  fli. 

Fly  III  (norw.  =  fliegende  Insekten,  fliegen,  mucken,  Schmetter- 
linge), neunorw.  flygje,  anord.  flygi  n.  Stamm  *flugja-:  siehe  flyve 
und  flue.  Dieselbe  grundform  hat  das  veraltete  dän.  adj.  flyg 
, flügge,  schnell,  unbeständig,  furchtsam",  schw.  flygg  „flügge",  das  aus 
dem  mnd.  vlugge  (wovon  auch  nhd.  flügge)  =  ahd.  flucki,  engl,  fledge 
entlehnt  ist;  anord.  hat  in  derselben  bedeutung  die  ablautsform 
fleygr.  —  Ein  anderes  wort  ist  neunorw. /;?/  „lockspeise  für  fische", 
das  von  dem  vh.  fly  „lockspeise  für  fische  auswerfen"  gebildet  ist; 
germ.  grundform  *fluhjan  „fliegen  lassen"  (vgl.  anord.  fleygja 
„schleudern,  werfen"). 

Fly  IV  (norw.  =  weite  feuchte  bergebene  mit  kleinen  dickichten), 
dial.  auch  „wasserpfütze  mit  seichtem,  schilfbewachsenem  grund", 
schw.  fly  n.  „moor  mit  dickicht"  (in  dial.  auch  „wasserpfütze"),  dän. 
dial.  flye  ^mit  dickicht  bewachsenes  moor".  Germ,  grundform  *fluhja-, 
*fluhj6  CfluM-)  von  \d^.*plkjo-,  *_?9|ä;j-  (*plkie-):  \\{.  p>elke  t  „iort- 
bruch",  apreuß.  pelky  „moor",  lett.  pjelkis  f.  „wasserpfütze",  alb.  peik 
„pfütze".  Verwandt  ist  norw.  dial.  flott  f.  „bergmoor",  von  *floht6 
=  \dg.*plktä.     Ferner  \at.  palüs  „sumpf",  skr.  2Mh'ald-  „pfuhl". 

Flyde,  schw.  flyta,  anord.  fljota  =  ags.  flMan  (engl,  fleet), 
afries.  fliata,  as.  fliotan  (holl.  vlieten),  ahd.  flio^^an  (nhd.  fließen). 
Germ,  wurzel  *flut  —  idg.  *i)lud:  Y\i.  xMstu  (von  *pludt6)  „werde 
flott,    fließe  über",   lett.  pludeht  „obendrauf  schwimmen",  air.  lüad 
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(von  ^ptoudo-)  «bewegung*.  Die  wurzel  *jAud  ist  eine  crweilerung 
der  grundwurzel  *plu,  worüber  siehe  floJ.  Ebeii.su  wie  *j>Ih  i»l 
auch  *j)hul  von  einer  raschen  bewegung  gebraucht  worden:  air. 
lüath  (von  *ploiito-)  , schnell"',  anord. /(/<)<;•  (von  * pleudo-)  .schnell* 
(engl,  fleet,  holl.  iliet). 

Flygel  (groües  piano),  schw.  fiygel,  von  nhd.  Flügel  (so  genannt 
nach  der  form  des  instrunionts).  iipälanord.  flyijill  ,flugwerl(zeug' 
staninil  wohl  aus  dem  deutschen.  Genn.  * ßugila-  zum  sh.flyre: 
siehe  flai.  —  Verschieden  ist  norw.  i\\al.  flygjel  ,(dresch)flegel'' : 
siehe  pleiel. 

Flygte,  schw.  fiykta,  von  nmd.  fluchten  =  nhd.  flüchten :  siehf 
fluyt.  —  yiygtiy  ,unbeslilndig,  oberflüchlich*,  im  alt.  düii.  auch 
, entwichen*  (jetzt  nur  in  landftygtig),  schw.  flyldig  in  beiden  he- 
deutungen,  von  mnd.  vluchtich  (holl.  vluchtig)  =  nhd.  flüchtig,  engl. 
fliyhty.  —  Flygtning,  älter  flygting,  schw.  flykting,  wohl  im  nor- 
dischen gebildet  (nhd.  Flüchtling,  holl.  cluchteliny). 

Flykke  (s{)eckseitej:  siehe  flesk. 

Flyndre,  dfln.  flynder,  neunorw.  und  schw.  flundra,  anord. 
flydru  (vgl.  adn'r  , andere*);  germ.  grundform  *flunßi'6n  und  *  flun- 
ßriön.  Das  engl,  flounder  ,flunder*  ist  sicher  nord.  lehnwort;  echt 
ist  dagegen  mnd.  rlundere  ,flunder*.  Dasselbe  wort  ist  holl.  rlonder 
, dünnes  brett*  und  norw.  dial.  flundra  und  flytidreatein  , flacher 
stein,  mit  dem  man  Jungfern  (butterstollen)  wirft*.  Das  gerra.  *flun/> 
ist  ablautsform  zu  *flanß  in  nd.  flamler  ^Hunder*.  Hierzu  stimmt 
genau  lat.  *plant  in  planta  ,fußsohle*.  Idg.  *plant  ist  die  nasalierte 
Wurzel  * plat  ,flaoli  sein*.  Zu  der  nicht  nasalierten  form  gebeert 
ndid.  rlitoder  ,flunder*;  germ.  *fl6ß  ist  ablautsform  zu  *flap  in  nhd. 
Fladen  .kuchen*:  siehe  flad.  Der  flunder  hat  also  seinen  namen 
nach  .seiner  flachheit;  vgl.  ags.  flöc  , flunder*  zu  dem  adj.  flak,  s.  tl. 

Flytte  (von  einem  ort  zum  andern  bewegen,  rücken,  um- 
ziehen), schw.  flytta,  anord.  flytja.  Da.»»  wort  fehlt  in  den  übrigen 
germ.  sprachen,  indem  engl,  flit  nord.  lehnwort  ist.  Germ.  *flutjan. 
eigentlich  , fließen  lassen,  über  das  wasser  führen*;  vgl.  yb.flode. 
Der  intransitive  gebrauch  (.umziehen*)  ist  entstanden  durch  au.s- 
lassung  eines  selbstverständlichen  objekts  (.flytte  sine  eiendele*). 

Flyve,  alt.  dän.  flyge,  schw.  flyga,  neunorw.  und  anord.  fljügo 
=  got.  *fliugan  (läßt  sich  aus  dem  kausativ  flauyjan  =  anord. 
ftfyyjtt  erschließen),  ags.  fl^ogan  (engl,  fly),  afries.  fliaga,  mnd.  rlegen 
(holl.  fliegen),  alul.  fliogan  (idul.  fliegen).  Der  germ.  wurzel  *fluy 
entspricht  idg.  *pluk  oder  *plugh,  eine  erweitemng  der  wurzel  *plen 
.sich  schnell  bewegen*:  siehe  flyde.  Außerhalb  des  germ.  kann  man 
vergleichen  lat.  plAma  .feder*  (vielleicht  von  •/>/</nA:*»i<i),  aii'.  lüa- 
tnain  .fliegend*  (von  *  pletikmoni-),  lit.  plaukiii,  plaOkti  .schwim- 
men*, pliinksna  .feder',  apreuß.  plauxdine  .federdecke*.  In  der 
ostnorwegischen  Umgangssprache  hat  das  wort  die  form  flye  oiler 
fly,  häufig  mit  der  bedeutung  .umherschweifen*.  Hierzu  das  vul- 
gäre flyfille  .wildes  mädchen*.  das  jedoch  richtiger  floifille 
heißt,  enie  oslnonvegische  nebenform  zu  *flogfilla  (vgl.  norw.  dial. 
floygjenta),  von  neunorw.  flog  .flucht*.  —  Flyrende  gal,  sint 
heißt  wohl  eigentlich  .vor  zorn  dem  platzen  nahe*;  vgl.  flyie  i 
flint  von  heftigem  zorn,  norw.  dial.  fljttga  i  flint  .bersten,  platzen* 
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(in  eigentlichem  sinne).  Aus  diesen  und  ähnlichen  ausdrücken  mu& 
man  erklären,  daß  die  norw.  dial.  ßjugande  als  gewöhnliche  Ver- 
stärkung (neben  flog)  anwenden,  z.  b.  ftjugande  naken  =  flognaken 
„splitternackt".  —  Flpveblad  ist  d.  Flugblatt,  fliegendes  Blatt,  das 
das  frz.  feuille  volante  übersetzt. 

Flaebe  (dän.  =  flennen,  winseln,  heulen)  weist  auf  ein  alt.  dän. 
*flepa  :=  norw.  dial.  fiipa  „die  lippe  herabhängen  lassen,  weinen* 
(vgl.  isl.  flipi  „pferdelippe").  Eine  ablautsform  hierzu  ist  schw.  flepa 
„flennen",  norw.  dial.  fleijm;  eine  dritte  vokalform  zeigt  nd.  flipen 
„flennen,  saures  gesiebt  machen"  {ftij)  „breiter  mund  mit  hängenden 
lippen").  Eine  andere  bedeutung  liegt  vor  in  anord.  und  neunorw. 
fteipa  „schwatzen,  scherzen",  schw.  flepa  „scherzen,  schwatzen",  norw. 
Stadtsprache  fleip>  „schwatzhafte  person".  Die  ursprüngliche  be- 
deutung ist  „gähnen,  den  mund  aufsperren",  eine  Spezialisierung  von 
„gähnen,  offen  sein"  in  norw.  dial.  fleiim  „offen  stehen  (von  kleidern, 
die  nicht  gut  schlielaen)",  schw.  flepa  in  ders.  bed.,  norw.  dial.  flipa 
und  flipa  „spalt".  Germ,  wurzel  */?f  „offen  sein":  siehe  flire. 
Weiteres  vmiev  flip.  Möghcherweise  ist  mflsehe  auch  ein  anderes 
wort  enthalten:  norw.  dial,  fliepa  „die  lippen  hängen  lassen,  hohn- 
grinsen" {fl'3^p  und  flaap  „breiter  mund,  lümmelhafte  person",  dän. 
flseh);  dieses  gehört  zu  flab,  von  einer  germ.  wurzel  *flä.  In 
letzter  Instanz  ist  dieses  *flä  eine  nebenform  zu  *fli,  beides  er- 
weiterungen  einer  idg.  grundwurzel   *(s)2iel  „spalten"    (siehe   fjxl). 

.Flaede  (dän.  =  platt  hauen):  siehe  flad. 

FlJBg  (dän.  name  für  verschiedene  pflanzen  mit  schwertförmigen 
blättern,  besonders  Schwertlilie  und  kalmus),  dän.  dial.  aucli  flse, 
flsede,  flmk,  alt.  dän,  flseg,  flue,  flsede,  schw.  dial.  flä,  flädje,  flagg, 
engl.  flag.  Zugrunde  liegen  die  verschiedenen  wurzelformen,  die 
unter  dem  adj.  flad  behandelt  sind,  nämlich  *flag,  *flak,  *flad  und 
vielleicht  *flah, 

Flsenge  (aufreilsen  oder  aufschneiden,  besonders  schnell  und 
gewaltsam),  schw.  flänga  „abreißen,  die  haut  abziehen",  norw,  dial. 
flengja  auch  „in  offener,  gespreizter  Stellung  halten",  muß  zu  einer 
nasalierten  form  der  wurzel  *fla}i  im  vb.  flau  gehören.  Hierzu 
das  subst.  flienge  „klaffende  hiebwunde,  großes  abgeschnittenes 
stück",  norw.  dial.  flengja  „abgerissenes  stück,  weite  fläche"  mit 
den  ablautsformen  flinga  „dünne  rinde,  dünner  schorf",  flunga 
„riß,  spalte",  schw.  flinga  „dünne  scheibe",  Schweiz,  flanggen 
und  flinggen  „breites,  großes  stück".  Ein  anderes  wort  ist  alt.  dän. 
fla;ngc  „peitschen"  (bewahrt  in  hudflmnge,  s.  d.).  aschw.  flängia 
„schlagen,  peitschen"  (fläng  „schlag"),  anord.  flengja  „peitschen, 
geißeln".  Dieses  ist  eine  nasalierte  form  der  idg.  wurzel  *plak 
„schlagen"  in  lit.  pulakii,  jMkti  „schlagen,  besonders  mit  der  peitsche" 
(siehe  flage  I),  eine  nebenform  zu  *plag  (siehe  floke).  Für  da* 
Sprachgefühl  müßten  diese  worte  als  eins  stehen;  vgl.  daß  gr. 
hipyu  sowohl  „haut  abziehen"  wie  „prügeln"  bedeutet,  sowie  die 
sekundäre  bildung  liudflette  (s.  d.)  :=•  liudfleenge.  Eine  neuere 
bedeutungsentwiciclung  der  vermischten  wortgruppe  liegt  vor  in 
schw.  flänga  „gewaltsam  vorwärtsstürmen",  norw,  dvA.  flengja  „werfen, 
schleudern"    (engl,  fing   ist  nord.  lehnwort).     Hierzu  der  ausdruck 
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*  flmntj  ,obne  Ordnung  oder  unterschied *,  Hchw.  i  fiOny  .in  fliegen- 
der iiasl". 

Fitere  oder  flerre  (riß,  Mchnllt.  schramme),  norw.  dial.  flerra 
und  fltera,  nahe  verwnntlt  mit  mhd.  rlarre,  vlerre  ,hreite  wunde*, 
nd.  fiarre,  flirre  , breiter  schnitt,  nbgeschnittcnc  scheil>e*.  In  diesen 
Worten  ist  rr  aus  /r  assimiliert:  vgl.  mnd.  vludder  ,danne  torf- 
schichl*.  holl.  vlanlen  plumpen'  (umgestellt  für  *rladren).  Die 
anortl.  formen    würden    sein:    "fledrn   (vgl.   norw.  dial.  fleiru)    und 

*  fladm  (vgl.  n«)rw.  dinl.  fiara  und  fioyru,  das  letzte  vom  cas.  ohl. 
*fl^dru),  von  gerui.  *flaßridn  und  *fl(tprön.  Die  gerni.  würze!  *  flap 
ist  wohl  eine  erweilerung  von  hI^.  *  (x^pel  .spulten'  (siehe  fjxl). 

Fliege  (di'in.  =  sieh  aufhausohun  und  falten  werfen),  iUt.  dän. 
fiame  ,g;1hnen*»  norw.  tlial. ///drf«  , durch  einen  rili  herau-ssprudeln' ; 
dazu  das  suhst.  flmae  (dän.  =  kialTende  wunde),  SU.  dän.  auch 
fluae,  anord.  flam  .spalte,  rili*  (auch  «leichtsinnige  frau*):  siehe  fla«. 

Fle  (norw.  =  steigen,  vom  wasser  des  meeres),  alt.  dän.  fl»ile, 
»chw.  flikla,  auord.  fltidw,  geiin.  grundform  *fi6dütn:  siehe  flod. 

Flede  oder  fl^le  (norw.  =  etwas  auf  dem  was^er  fort- 
bewegen), anord.  fleytu,  eigentlit-h  , fliegen  lassen*.  Dem  entspricht 
ahd.  flöj^^en  (nhd.  flöaseti),  nind.  rlüten,  Germ,  grundform  *ftuutian, 
kaus4iliv  zu  *fleutun:  sielie  flyde.    Hierfür  im  däu.  fluade,  s.d. 

Flede  (rahm),  alt.  dän.  flud,  schw.  dial.  flöter  f.  pl.,  neunorw. 
fl^yte  m.,  anonl.  flaut ir  f.  pi.  Dem  entspricht  ugs.  fliete  f.  .rahm, 
«ahne*  (veraltet  engl,  fleet  .abrahmen*).  Germ,  stamm  *flauti-, 
wozu  im  iiblautsverhältnis  mnd.  vlot  .rahm*  (siehe  flaad).  Grund- 
bedeutung: was  obendrauf  schwimmt  (siehe  flyde). 

Fiel  (Wetterfahne,  Hügel  eines  heeres,  eines  gebäudes,  einer  tür, 
eines  tisches),  neunorw.  fley  .wimpel*,  schw.  flö}(atängj,  schw.  dial. 
flüy  .wimpel*,  anord.  fluug  f.  .wimpel*.  Das  wort  ist  da&selbe  wie 
anord. //<uty  .tlug,  fliegen*  (siehe  flyre);  vgl.  &i\ord.  fluy  n.  .eile, 
wimpel*.  Die  alt.  dän.  bedeutung  .tlügel  (eines  vogels)*  stammt  aus 
mnd.  flöge  =  vlogel.  Hierzu  floifiak  (dän.  =  callionymus),  so  ge- 
naimt  nach  seinen  grotjeii,  nügelförmigen  tinnen.  Aus  dem  deutschen 
(nuid.  rloyel,  nhd.  Flügel)  stammt  auch  die  bedeutung  .seile,  flanke, 
Seitengebäude* ;  dies  deutsche  worl  ist  hier  wieder  von  lat.  ala  be- 
cinflulit.  Die  jetzt  gebräuchliche  .schw.  form  flöjel  stammt  aus  dem 
nd.  (siehe  flygel).  —  Cber  ein  anderes  /"/«>»  siehe  <ntfl0i. 

FIolol  oder  floil  (samt),  alt.  dkn.  flo(r)el  und  flö(g)el,  entlehnt 
dem  mnd.  flufwjel,  floirel  (o  =  0),  wovon  auch  spätanord.  fluel. 
Das  wort  ist  über  holl.  flmceel  von  afrz.  r^eluel  (vgl.  nfrz.  relours)  ge- 
kommen, das  ntil  lat.  nllua  .wollenes  haar,  grobes  struppiges  haar* 
zusammenhängt.  Von  mlat.  rilliUum  (ital.  celluto),  velluetHtn  stamntt 
engl,  velret  .»amt*.     Siehe  flor  II. 

Flelto  1,  schw.  flöjt,  von  mnd.  doite  (holl.  flult)  =  ndid.  r/o//«* 
(uliil.  Flöte).  Das  wort  ist  afrz.  flaute  (nfrz.  flute,  engl.  fliUe)  =  ital. 
flauto,  Span.  flaiUa,  entlehnt.  Das  afra.  vb.  flniiter  scheint  auf  ein 
livl.  *flatntare,  von  flätua  ,wind*,  hinzudeuten. 

Floite  11  (voralletcs  dun.  =  dreinjasliges  kauffahrteischitT). 
von  Uli.  fletite,  holl.  fluU  =  frz.  fliUe,  engl,  flute:  wohl  dassell»e  wort 
wie  das  vorhergehende,  vgl.  mnd.  rloife  .eine  art  tinnkglas*. 


246  Fl0iteii  —  Fnise. 

Fleiten,  im  ausdruck  gaa  fl0iten,  entlehnt  dem  iid.  fleuten 
gän  (=  nhd.  flöten  gehen),  eigentlich  ein  höchst  vulgärer  ausdruck: 
he  schürde  sin  gat  (anus)  un  gung  fleiten  ,er  ging  seinen  weg" 
(eigentlich  , ging  furzend").  Siehe  fl0itel  [lui.  flatus  ^furz"").  Ent- 
sprechende ausdrücke  für  geringschätzung  sind  im  niederen  Sprach- 
gebrauch häufig  (vgl.  lat.  oppedere  alicui,  gr.  KaTa-rrdpbeiv) ;  euphe- 
mistisch wird  hierfür  auch  das  vb.  ngse  gebraucht:  anord.  hnjdsa 
vid  e-n  „einem  was  blasen",  d.  ich,  will  dir  was  niesen  (husten, 
blasen),   engl,  it  is  not  to  he  sneezed  at  „es  ist  nicht  zu  verachten". 

Fies  (dän.  =  offenstehendes  maul,  lümmelhafte  person),  von 
nd.  flöts  =  hd.  Fläz.  Das  wort  hängt  wohl  mit  flad  zusammen: 
vgl.  d.  Flatschmaul  =  Plattmaid  , person  mit  breitem  munde".  Hierzu 
fl0set  „lümmelhaft,  dumm".     Siehe  fl0ts. 

Flots,  schw.  flöts,  von  nhd.  Flötz  „horizontale  bergschicht",  das- 
selbe wort  wie  nhd.  flezzi  „diele":  siehe  fledf0re  und  flitse. 

Fuas  (veraltetes  dän.  =  kleine  teile,  die  abschälen),  norw.  dial. 
fnas  „schuppe,  achel",  schw.  fnas  „dünne  schale"  (mit  den  ableitun- 
gen  fnask  „fase,  kleiner  abfall"  und  fnassel  „kleiner  ausschlag"), 
dän.  dial.  Icornfnas  „unkraut  im  körn"  (fnasle  „abschälen").  Hierzu 
nebenformen  mit  guttural  im  anlaut,  z.  b.  schw.  dial.  ktiask  =  fnask: 
siehe  knas  und  gnaske.  Die  wurzel  ist  idg.  *(s)qnas,  wozu  das 
reduplizierende  skr.  kiknasa-  „gemahlenes  oder  gequetschtes  körn". 
Eine  nebenform  ist  *(s)qnes  in  gr.  Kv^ujpo?  „nessel"  (von  *Kvea-). 
Eine  andere  *(s)qnis  in  lit.  knisu,  kntsti  „schaben,  graben"  und 
schAV.  dial. /"ms  „kopfschinnen":  siehe  fnise  -and  knise.  Eine  dritte 
* (s)qnus  in  norw.  dial.  fnos  =  fnas,  dän.  dial.  fn0s  „unkraut".  Die 
grundwurzel  ist  *(s)qen,  erweitert  *(s)qna  usw.:  vgl.  gr.  Kvduj,  in- 
fin.  Kvfiv  „schaben,  kratzen,  jucken".  Siehe  fnat.  Mit  fnas  iden- 
tisch ist  ags.  fnaes  „franse". 

Fnat  (au.sschlag,  kratze),  schw,  Aisl.fnatt  „kratze,  das  jucken"; 
hierzu  alt.  dän.  fnatte  „jucken",  schw.  dial.  fnatta  „reiben,  reißen, 
jucken".  Das  Avort  hängt  deutlich  mit  dem  vorhergehenden  zu- 
sammen und  hat  sich  aus  der  wurzelform  *(s)qna,  oder  wohl  eher 
aus  dem  erweiterten  *(s)qnad  entwickelt,  so  da&  tt  aus  dn  assimiliert 
ist:  vgl.  gr.  KvabdXXai  „schabe,  beiße",  KviJubaXov  „beißendes  tier", 
Kviübujv  „zahn  (am  spieß)";  dazu  air.  snass  „schnitt"  (von  *s2«acZ^o-). 
Ein  anderes  wurzeldeterminativ  zeigt  gr.  KvriOuj  =  Kvotiu.  Dieses 
*  (s)qnad  scheint  wieder  aus  *(s)ghnad  entstanden,  dessen  .^-lose  form 
vorliegt  in  mhd.  gnaz  (nhd.  Gnätze)  „kratze,  ausschlag",  sowie  in 
ags.  gniett  (engl,  gnat)  „mücke",  eigentlich  „das  beißende  insekt" : 
siehe  gnalling. 

Fnise  (kichern,  durch  die  nase  lachen),  schw.  fnissa,  ist  das- 
selbe wort  wie  norw.  knise  (s.  d.)  und  verwandt  mit  anord.  hnisa 
„braunfisch"  (so  genannt  nach  seinem  pusten).  Die  idg.  wurzel  ist 
*(s)qnis  „kratzen,  knarren"  (siehe  gnidsel),  eine  erweiterung  von 
*(s)qni<C_  ^fsjghni  {siehe  gnide).  Ein  anderer  wurzelvokal  liegt  vor 
in  norw.  din\.  fnysa  „kichern"  und  mhd.  phnust  „das  kichern"  (mit 
anomaler,  von  der  bedeutung  hervorgerufener  Verstärkung  des  an- 
lauts):  siehe  fnyse.  Zugrunde  liegt  die  wurzel  * (s)qen <i* (s)ghen, 
das  auch  sonst  oft  einen  kratzenden  laut  bezeichnet:  siehe  f«fls. 
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Fnok  (Itiiar,  ra5em,  daunen)  KehArt  zusammen  mil  dem  gleich- 
bedcuteiidpii  fnu(c  und  mil  schw.  fnyk  und  fnngg  .brocken,  slftuh- 
chen''^  scliw.  dial.  fnok  .slnub".  Dasselljc  worl  ist  anurd.  fnykr 
(knykr,  hnykr,  nykr,  snykr)  .j^eslank":  die  bedeutunj^sverbindung 
zwiscben  .staub"  und  .Kcrucb*  ündel  sieb  oft  (siebe  z.  b.  unter 
(luft).  Ebenso  jfebrnt  bicrber  iilt.  dän.  ^v^w/ .scbneegeslölror",  wor- 
über siehe  knyy.  Das  *\i\\\.  fnok  kann  seinen  aushiut  (kidrg)  dem 
synonymen  flok  II  verdanken.  Scbw,  fnuyy  kann  germ.  *fnairint- 
(vgl.  dugy  <^  anord.  d^y)  um!  also  eine  nebenfonn  zu  scbw.  dial. 
fnagy  «kurzes  liaar*  sein.  Oder  es  ist  Kerm.  *  fnuwwa-,  in  welchem 
falle  es  eine  nebenfonn  zu  fnok  sein  kann:  v^l.  das  lautverbAltniü 
bei  gnikke,  kvik  u.  a.  Diese  ganze  mannigfaltigkeit  von  formen 
läßt  sich  auf  eine  idg.  ginindform  *(sjqnitc6-  resp.  *(»Jqnor6;  von 
der  Wurzel  *(8)qnn  <^  *(8)ghmi  .kratzen,  schaben,  reiben*  in  gr. 
Kvüu)  .schabe*,  Kvü  .nbscbabscl,  staubchen*  zurückführen:  siehe 
gnu  und  über  die  grundwurzel  fna«.  Die  «dose  form  liegt  vor  in 
gr.  xvöo?  .daune*  (von  *ghnoro-),  das  in  der  bedeutung  dem  scbw. 
dial.  fnagg  .kurzes  haar*  nahe  liegt.  Mit  gr.  xvauu*  .schabe*  ge- 
hört wohl  wieder  skr.  ksnAuti  .schleift,  schabt*  zusammen.  Mit  der 
anord.  bedeutung  .gestank*  kann  man  vergleichen  das  verwandte 
gr.  KvvZa,  das  außer  .jucken,  kratze*  (vj^l.  schw.  dial.  fnagga  .jucken*) 
auch  .eine  gewisse  stark  riechende  pflanze*  bezeichnet.  Cl)er  das 
anlautsverh.11tnis  siebe  fnyse. 

Fuyse  (schnauben),  schw.  fnysa,  anord.  fnyaa.  Das  wort  ge- 
hört etymologisch  zu  nyse:  anord.  hnjöm,  ags.  fniosan;  das  nihd. 
phnAsen  (dessen  pf  eine  von  der  bedeutung  hervorgerufene  Ver- 
stärkung von  f  ist)  bedeutet  .sowohl  .niesen*  wie  .schnauben*. 
Nonv.  dial.  fnysa  bedeutet  .kichern*,  vgl.  mhd.  phmtut  .das 
kichern*.  Die  grundbedeutung  von  fnyse  ist  also  .die  luft  durch 
die  nase  blasen*,  eine  Weiterentwicklung  von  .durch  reiben  knar- 
ren*. Die  Wurzel  ist  idg.  *(s)qnus  (siehe  knusk),  das  wieder 
eine  erweilerung  von  *(8)qnH  <.  (s)gnH  in  gnu  ist.  Eine  neben- 
form  ist  *(s)qnas  (siehe  fnas):  anord.  ftutsa  und  fnosa  .schnau- 
ben*, ags.  fn^settan  .schnarchen,  schnaufen*,  mhd.  phndsen 
.schnauben*.  Eine  andere  *(s)qnis:  siehe  fnise.  Verwandt  scheint 
auch  air.  cnet  ..seufzer*  von  *qne2dä.  Ebenso  muß  Zusammenhang 
mit  der  wurzelform  *snus  angenommen  werden,  wo  der  guttural 
verdrftngt  ist:  engl,  sneeze  .niesen*  (ags. '.-»«/twoM),  snuae,  norw. 
sn0r  ,rotz,  nasenschleim*  =  anord.  hneri,  hn$ri  .niesen,  rotz*,  ags. 
fnora  .das  niesen*  u.  a.  Auf  diese  weise  lälit  sich  eine  ^roße 
menge  worte  mit  wechselndem  wurzelvokal  und  wurzeldeterminativ 
mit  unserer  gruppe  in  Verbindung  bringen,  wie  snofte,  «Kor/«*. 
unire,  snyde,  snot,  uner.  Der  Übergang  von  idg.  qn-  zu  germ. 
fn-  scheint  teilweise  von  einer  vermi.schung  mit  idg.  wurzeln,  die  mit 
/»•-anfangen,  herzurühren:  vgl.  gr.  ttv^uj  (von  *nv€jFuj)  .atme,  blase, 
dufte*,  nv€0|L»a  .atem*.  Aus  *8ntis  scheint  schließlich  ♦«!«  ent- 
standen: siehe  subst.  nys. 

Fod,  schw.  fot,  anord.  f6tr  =  got.  fdtns,  ags.  afries.  fdt  (engl. 
foot),  as.  fdt  (holl.  roet),  ahd.  fuo;;  (nhd.  Fuß).  Das  wort  i.'st  ursprüng- 
lich ein  konsonantischer  stamm,  wie  im  anord.  Die  flexion  war 
ablautend,  wie  bei  anderen  einsilbigen  Wörtern:  skr.  päd,  gen.  padds. 
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arm.  otn  (von  *]jod-),  gr.  Tiohc,  (dial.  ttök;),  gen.  uobö^,  \sX.  pes,  gen 
pedis.  Die  ablautsform  *^W(^  liegt  vor  in  anord.  fata  (siehe  fatte), 
*ped  in  anord.  fe^  (siehe  fjed).  Als  bezeichnung  für  ein  längenmaß 
war  fod  gewiß  indoeuropäisch;  hieraus  ist  das  wort  auf  andere  Ver- 
hältnisse übertragen,  wie  mijntfod,  rentefod.  Dagegen  stammt 
versfod  aus  IsX.  pes.  Als  synonym  von  „Verhältnis,  art  und  weise" 
stammt  fod  aus  dem  d.  (engl.  foo^«>i^) :  staa  paa  god  fod  med  en 
=  d.  auf  gutem  Fuße  mit  jemand  stehen;  leve  paa  stör  fod  = 
auf  grofiem  Fuße  leben  (frz.  etre  sur  un  grand  pied).  Hiernach 
auch  staa  paa.  spsendt  fod  med  en  =  d.  auf  gespanntem  Fuße 
mit  jemand  stehen,  wofür  man  auch  sagt  mit  jemand  (über  den  Fuß, 
die  Hand,  die  Achsel)  gespannt  sein ;  hier  ist  der  einfache  ausdruck 
der  ursprüngliche:  „mit  jemand  gespannt  sein"  heißt,  in  einem 
solchen  Verhältnis  zu  jemandem  stehen,  daß  leicht  ein  bruch  ein- 
treten kann.  —  Falde  til  fode  ist  anord.  falla  til  föta  e-m  ==  d. 
jemand  zu  Füßen  fallen  (altes  zeichen  der  Unterwerfung).  —  Komme 
paa  fode  ist  anoixl.  komast  ä  f0tr  =  mnd.  iip  de  vöte  komen, 
eigentlich  ,aus  dem  krankenbette  aufstehen".  —  Trgede  en  under 
f0dder  ist  anord.  troda  e-n  undir  fotum  ■=  d.  jemand  unter  die 
Füße  treten  (mit  Füßen  treten) ;  vgl.  lat.  esse  suh  pedibtis  alicujus 
„unterworfen  sein".  —  Paa  faldende  fod:  siehe  falde.  —  Paa 
staa  ende  fod  ist  über  mnd.  ständen  rotes,  nhd.  stehenden  Fußes 
aus  lat.  stante  2^ede  gekommen;  diese  formet  spielt  eine  große  rolle 
im  altdeutschen  rechtswesen,  wo  berufung  gegen  ein  urteil  „stehen- 
des fußes"  erhoben  werden  mußte.  —  Sixtte  paa  fri  fod,  von  d. 
auf  freien  Fuß  setzen,  eine  erinnerung  an  die  alte  art  des  fesselns, 
wo  die  fuße  des  gefangenen  in  einen  block  gespannt  wurden  (siehe 
stok).  —  Tage  foden  j^aa  nakken  =  hz.  p>rendre  ses  jambes  ä 
son  cou  (siehe  ben).  —  Tage  fod  i  haand  (dän.  =  sich  beeilen) 
ist  d.  die  Beine  in  die  Hände  nehmen  =  engl,  take  foot  in  hand 
{sieheben)  —  For  fode  =  mnd.  vorvötes  „sofort,  ohne  zögern  oder 
bedenken".  —  Til  fods  =  mnd.  tö  vöte  (holl.  te  voet),  nhd.  zu  Fuß; 
anord^dagegen  äf&ti.  —  Fodangel,  von  mnd.  vötangel,  nhd.  Fuß- 
angeCl  "siHie^'aw^eT.  —  Fodgjsenger  (alt.  dän.  fodgangere),  von 
mnd.  vötgenger.  —  Fodsbred,  von  anord.  breidd  f.:  siehe  bred de. 

Foder  oder  fori  (nahrung,  futter),  schw.  foder,  anord.  födr  = 
ags.  fodor,  fdper  (engl,  fodder),  mnd.  vöder  (holl.  voeder),  ahd.  fuotar 
(nhd.  Futter).  Verwandt  ist  lat.  päbulum  „futter"  (von  *^j«fZÄ/o-). 
Zur  Wurzel  *pä(i)  „weiden  lassen,  füttern,  beschützen",  die  auch 
in  foder  II  vorliegt.  Eine  kürzere  form  ist  in  ags.  föda  „nahrung" 
(engl,  food),  norw.  dial.  foda  „nahrkraft,  futter" :  vgl.  f0de.  Der  germ. 
Wurzel  *fad  (ahd.  fatunga  „nahrung,  speise")  entspricht  idg.  *pat 
in  gr,  iraxeoiuai  „esse".  Zur  grundwurzel  *jfjfl  gehört  lat.  intnis  „brot", 
päsco  „weide,  führe  aufs  gras";  zu  pdi  gr.  uoi|ariv  „hirt",  Mi.  pemu 
„hirt",  skv.  pihjü-  „beschützer".  Hierzu  vb.  fodre,  anord.  fddra  = 
mnd.  t^öderen,  voren  (holl.  voederen,  roeren),  ahd.  fuotiren  (nhd. 
füttern).  Das  gei'm.  wort  ist  ins  roman,  gedrungen:  frz.  fonrrage 
„futter". 

Foder  oder  for  II  (innere  oder  äußere  bekleidung  eines  gegen- 
ständes, besonders  unterbezug  an  kleidern),  eigentlich  „hülse"  (vgl. 
flaskefoder),  schw.  foder,  spätanord.  födr  =  got.  födr  n.  „schwert- 
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scheido",  ags.  f6dor,  fdßer  ,futteral,  »chcide*.  innd.  vdder  .unlerfullcr, 
futteral,  pclzwerk'  (fioll.  vonler,  coer),  ahd.  fnotar  ,unterfutter, 
futleral*  (iiliil.  Futter),  (leriii.  staiiiiii  *fMra-  =  idg.  * iHttro-'.  skr. 
ikltni-  ,b«liftlti>r,  KenUi*  (verschieden  von  pdlra-  «trinknapf*,  roii 
der  Wurzel  *;>«  .trinken*).  Die  idjf.  wurzel  ist  * i>ü  »beschützen", 
eiKenthcli  identisch  mit  der  unter  foder  I  besprochenen.  Auch 
«lieses  Kcrm.  wort  ist  ins  ronian.  gewandert:  ital.  fwlero  »unterfutter, 
futteral",  frz.  fourreau  , scheide*  und  fournire  ,futlerwerk.  i>elzwerk*. 

Föderal,  schw.  fmlral,  entlehnt  dem  nd.  (vgl.  holl.  foedraul). 
Daneben  futteral,  das  d.  Futteral  i.st.  Diese  wftrter  sind  ndat. 
foträle,  eine  ableitung  von  (oder  II. 

Fodse  (dAn.  =  mit  dem  fuße  stoüen),  eine  ableitung  von  fod', 
vgl.  hundae. 

Fog:  oder  anefog  (Schneegestöber),  im  filt  dän.  auch  ,eiie', 
neunorw.  fok  ,Keslöbor,  gewflhl,  eile",  anord.  fok  n.  ,gestöber" 
(sHJAfok).     Germ,  stamm  *fuka-,  zum  vb.  fyye. 

Foged,  schw.  fogde  (veraltet  fogate,  foyat),  s|jätanord.  fogutr, 
föguti.  Das  wort  kommt  zuerst  in  Christians  I.  manifest  vor  (von 
rechtsdienorn,  die  für  ausübung  der  rechUipflejre  sorgten)  und  ist  aus 
mnd.  royet  (holl.  rooyd)  =  ahd.  foyat  (idul.  Vogt)  entlehnt.  Zuurunde 
liegt  lat.  (ad)rocatua  «rechtsgehilfe"  (eigentlich  .berufener*),  wovon 
frz.  acoti4:  vgl.  advokat.  —  Fogderi,  schw.  fögderi,  spätere  enveite- 
rung  von  ;11t.  tlän.  fogedi,  alt.  schw.  föydi,  von  mnd.  vogedie  =  mhd. 
rogetie  (nlid.  Vogtei),  mlat.  adcocatia. 

Fok  (das  unterste  raasegel  am  vortopp),  schw.  fock,  ist  aus  holl. 
fok  <  mnd.  rocke  (nhd.  Focke)  entlehnt.  Das  wort  bezeichnet  im 
fries.  auch  , dreieckiges  stück  land* ;  vgl.  nonv.  dial.  fokka  , keil- 
förmiges stück  erde".  Diese  bedeutung  verdankt  es  der  form  des 
segeis,  das  früher  immer  dreieckig  war  (vgl.  ital.  trincheto  ,fock' 
<^  lat.  triquetrus  , dreieckig*).  Ursprünglich  bezeichnete  fok  nur 
.stagfock*.  nicht  .breitfock,  breefock".  Da  das  alt.  nd.  focken 
,segel  hissei\"  hat  (vgl.  holl.  fokken  , aufziehen,  züchten*),  hat  fok 
wohl  eigentlich  „zieher*  bedeutet  (gegens.  d.  Treiber  ,segei  hinten 
im  boot*). 

Fold  I,  auch  folde,  schw.  fdU  , eingebogene  kante',  neunorw. 
fahl  .kantsaum,  eingebogene  kante  an  kleidern*,  anord. /o/rfr  »falte, 
Zipfel  eines  kleides,  kopfluch*  =  ahd.  fall  m.  (nhd.  Falte  f.).  mml. 
rolde  f.  (holl.  roHw),  engl,  fold  »falle,  falz*.  Genn.  gnnidform  *falda- 
=  idg.  * poltö-:  air.  alt  ni.  »zu.'sammenfOgung*.  Neunorw.  fella 
,.zusammenfügung,  falte,  feige'  ist  gerin.  *faipidn.  Hierzu  vb. 
folde,  srhw.fälla,  nmm\.  falda  (ad)  Jalten"  uud  falda  (feltj  »sich 
ein  kopftuch  umbinden*  =  got.  falßan  (redupl.  vb.),  ags.  fcaldnn 
(cnjfl.  fold),  mnd.  rolden  (holl.  rouu^en),  ahd.  faltan  und  faldan  (nhd. 
falten).  Aulierhalb  des  gcrm.  gehört  hierher  skr.  pufati  (von  *j)lt-} 
,undiüllt",  }>uta-  m.  »falte,  hülle*.  Die  grundwurzel  ist  */W  (siehe 
fierelde),  wozu  alb.  jntl'e  (von  *pola-)  »falte,  reihe,  joch.  paar*. 
Siehe  ferner  unter  dem  näclisten  wort.  —  Fold(«)niave  (blAtler- 
magen,  |)salterium,  tler  ilritte  magen  der  Wiederkäuer)  ist  nhd. 
Faltetuuagen,  sogenannt  nach  den  tiefen  schleimhaulfalten  des 
niagens.  Verwandt  ist  das  gleichbedeutende  norw.  dial.  fill  und  fela, 
wozu  anord.  fei  , furche,  streifen,  falte*,  feljöttr  »gestreift,  gefurcht. 
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runzelig"  (in  der  Verbindung'  feljöttr  sem  lahi  „i'unzelig  wie  ein 
blättermagen").     Vgl.  lake  II. 

Fold  II  (bezeichnung  für  die  große  der  ernte,  des  ertrages,  z.  b, 
,give  mange  fold")  ist  als  selbständiges  Substantiv  adjektiven  wie 
enfold,  tofold  usw.  <^  anord.  einfalär,  tvifaldr  usw.  entnommen. 
Die  längere  form  -foldig  beruht  auf  mnd.  -voldich  (holl.  -voudig),  älter 
•caldich  (wovon  schw.  -faldig)  =  nhd.  -faltig  und  -fältig.  Dem  anord, 
-faldr  entspricht  got.  -falps,  ags.  -feald  (engl,  -fold),  afries.  -fald,  ahd. 
-falt  (nhd.  -falt).  Das  idg.  *polt6-  und  * polto-  steht  im  ablau tsverhält- 
nis  zu  *plto-  in  gr.  --rrXao'ioi;  „-fältig"  (biuXciöioc; , doppelt")  und  --rraX- 
T0(;  (biiraXTOi;  , doppelt").  Die  grundwurzel  ist  "^pel  in  lat.  dtiplns, 
gr.  bmAöo^  „doppelt".     Siehe  das  vorhergehende  wort. 

Fold  III  (bürde,  pferch),  alt.  dän.  fald,  schw.  fälla  =  ags.  faloä 
und  fald  „Schafhürde"  (engl,  sheepfold),  as.faled  „Schafhürde",  mnd. 
valt  „viehhürde,  eingezäunter  platz"  (neund.  fal  und  falt  „dünger- 
haufen"),  mndl.  valt  „eingehegter  platz,  düngerplatz"  (holl.  vaalt 
„düngergraben").  Ferner  gehört  hierher  engl,  faldage  „das  recht, 
Schafhürden  zu  setzen"  (mlat.  faldaginm),  faldfee  „gräsungsabgabe 
für  Schafe".  Das  wort  muEt  einen  vokal  zwischen  l  und  d  gehabt 
haben,  und  kann  also  nicht  direkt  zum  vb.  folde,  aber  wohl  zu 
der  kürzeren  wurzel  *pel  gestellt  werden.  Die  grundbedeutung  ist 
wohl  „ftechtwerk"  gewesen  (vgl.  d.  Hürde:  lat.  crätes  „flechlwerk"). 
Die  form  erinnert  übrigens  an  lat.  pälatium. 

Fole,  schw.  fole,  anord.  foli  =  got.  fula,  ags.  fola  (engl,  foal), 
mnd.  vole,  ahd.  folo  (nhd.  Fohlen).  Verwandt  ist  gr.  -rta)\o(;  „fohlen, 
junges  tier"  und  wohl  auch  pulltis  „tierjunges"  (wovon  frz.  poulain 
„füllen"),  sowie  aVo.  x>ele  [e  =  idg.  o)  „stute".  Die  grundwurzel  *j;e? 
liegt  vor  in  alb,  jyei  „zeuge,  gebäre".     Siehe  föl. 

Folk,  schw.  folk,  anord.  folk  „schar,  stamm,  nation"  =  ags. 
fole  (engl,  folk),  as.  folk  (holl.  volk),  ahd.  folk  (nhd.  Volk).  Germ, 
grundform  *folka-  =  idg.  *plgo-,  wozu  möglicherweise  air.  luchf 
„schar,  häufe,  volk"  (falls  von"  *plktu-),  während  air.  fole  „menge" 
nicht  verwandt  ist  (gehört  zu  lat.  vulgus).  Lit.  jmikas  „häufe,  schar" 
und  aslav.  p)lükü  „kriegerschar,  trupp"  werden  als  germ.  lehnwörter 
angesehen.  Das  wort  gehört  wahrscheinlich  zum  adj.  fuld,  von 
einer  grundwurzel  *peli>  (pU),  derselben  wie  in  lat.  plebs  „der  ge- 
meine mann,  das  volk",  populus  „volk"  (redupliziert),  gr.  iT\f|Oog 
„menge".  Die  älteste  bedeutung  wird  also  „menge".  —  Folkefaerd, 
jetzt  von  einer  gewissen  art  volk,  einer  volksklasse  oder  von  einem 
Volk  mit  rücksicht  auf  seine  herkunft,  früher  in  der  bedeutung  „ge- 
schlecht, stamm,  familie",  schw.  dial.  folkefürd.  Das  wort  gehört  zu 
fxrd  in  der  bedeutung  „gefolge,  schar"  (vgl.  neunorw.  fugleferd), 
jedoch  mit  einer  nüance  in  der  bedeutung  von  fierd  „betragen" 
(vgl.  neunorw.  folkeferd  „betragen  des  Volkes,  volksbrauch"). 

Fomle  (norw.  =  umhertappen,  sich  ungeschickt  benehmen), 
dän.  fumle,  jüt.  fomle,  schw.  fumla  =  engl,  fumble,  holl.  fommelen. 
Das  wort  steht  im  ablautsverhältnis  zu  famle  (s.  d.)  und  zu  norw. 
dial.  fimla  „umhertappen"  =  mnd.  fimmelen,  engl.  dial.  fimble.  Das 
grundwort  liegt  vor  in  norw.  dial.  fuma  (fjuma)  „hudeln,  sich  un- 
geschickt,  plump   benehmen",    schw.  dial.  fumina    „verwirrt   sein", 
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neuisl.  fuma   «sUrir  eilen*    (vgl.  nonr.  dial.  fima    .sich   beeilen': 

siehe  fiitu'f). 

Fonip  (tlirkc,  plumpe  person),  Alt.  ilän.  fompe,  nonv.  dial.  fnmp 
(fjump)  ^(lickor  klotz,  tAlpel';  v^\.  tl.  dial. /'um;>  .kurz  und  «lirk*. 
Hierzu  im  ablnutsvorlulltnis  norw.  dinl.  famj>  (fjamp)  .dicker  lAlpel*, 
»Iftn.  dinl.  fampe.  Die  id^.  Wurzel  ist  * iximb  neben  *jMmp:  lit. 
pumpst»,  jxtmpti  .ansclivvellcn'',  letl.  jximpt,  jiempt,  putnpt  «srliwel- 
len*,  pampitlis  , dicksack,  dickwunsl*.  Vgl,  fipel  und  pamp 
(unter  ;>rt/>). 

Fonu  oder  fann,  fane  (nonv.  =  Schneewehe,  sclineehaufe), 
anord.  f{mn  f.  (ierm.  (.'rundrorni  *fazn6  =  idK.  *pasnö:  vkI.  «kr. 
paniisü-  .staub,  sand,  erde",  a.slav.  pimkü  .sand*.  Die  grundwurzel 
ist  * ph  .blasen,  wehen*,  synonym  von  *inU,  wozu  Wi.  puan\»  ,zu- 
sammenpeweliter  schneehaufo"  (siehe  fuae  1).  Die  gmndbedeutung 
wird  also  .das  zusammenpewehte*. 

Font,  scliw.  funt,  anord.  fontr  und  funtr.  Das  worl  ist  teils 
aus  dem  ups.  fönt,  teils  aus  dem  mnd.  vunte,  vonte  gekommen.  Zu- 
grunde liegt  lat.  fona  (gen.  fontia)  .quelle". 

For  I  (prilp.),  schw.  für,  anord.  ffirir  (fifri,  fyr).  Die  nebenform 
fore  i.st  jetzt  als  prüposition  ungebräuchlich;  for(e)  wurde  früher 
auch  von  zeitverhfillnis.sen  gebraucht,  wo  jetzt  nur /"or  steht:  Syntax 
s.  3l2<)fT.  Dem  entspricht  im  got.  faür(m.  akkus.)  und  fatira  (m.  dat.), 
ags.  for  (engl,  for),  as.  for,  fora  und  furi  (nhd.  vor  und  für).  Das 
germ.  *fora  ist  aus  idg.  *;>/•«  entstanden  und  also  eine  nebenform 
zu  got.  fra  =  idg.  *pro.  Außerhalb  des  genn.  ist  verwandt  gr.  napd 
(itapai,  irdp),  skr.  pnrä,  und  mit  kürzerer  wurzelform  gr.  irpö,  lat. 
pro  und  prae  u.  a.  Die  grundbedeutung  der  germ.  prüposilion  ist 
.vor  .  .  .  hin,  vorbei,  vor  (zeitlich  und  örtlich)".     Vgl.  fore. 

For  II  (adv.  =  zu.  allzu),  schw.  für.  Dieser  gebrauch  ist  im 
anord.  unbekannt  (hicrmr  sagt  man  ///,  ebenso  wie  d.  zu,  engl.  too\ 
tindet  sich  aber  im  ags.  {for  .sehr,  allzu*).  Er  ist  ausgegangen  von 
zusjunmeiisef Zungen  wie  anonl.  forljötr  .sehr  häßlich",  ags.  formnnig 
.gar  o«ler  allzu  viele*  {frm-^  fn^micel  .sehr  groli"),  wo  die  prApo- 
sition  verstärken«le  bedeutung  hat  wie  in  gr.  ircpi-,  lat.  pfr-  (permng- 
nnü)  und  prae-  (praepingria),  lit.  per-,  air.  aiV-,  er-  und  ro-. 

For  III  (konj.  =  denn),  verkürzt  aus  fordi  at  <  anord.  fyrir 
ßrt  at:  Syntax  s.  iiMJff. 

For-  IV  (priUlx)  stand  im  kla.ssischen  anord.  nur  bei  nominibus 
uiul  denominativen  verben,  wurde  später  aber  auch  auf  andere 
Verben  übertragen:  es  hatte  immer  hauptton.  Das  unbetonte  for- 
stamml  von  mnd.  ror-,  nhd.  rer-:  eine  menge  von  diesen  zu.sammen- 
setzungen  ist  nändich  deutsch.  Was  die  verben  anbetrifft,  so 
entspricht  in  festen  kompositis  in  der  regel  das  unbetonte /"or-  dem 
idid.  (unbetonten)  rer-,  mnd.  vor-,  das  betonte  fore-  dem  nhd.  (be- 
tonten) ror-,  mnd.  rore-:  forfalde  =  nhd.  rerfallen,  forefalde  -rr-. 
nhd.  rorfallen;  forgaa  =  mnd.  rorgAn,  foregaa  =  mnd.  roregdn; 
siehe  Syntax  s.  307  ff.  Bei  den  echten  nominalen  bildungen  wfire 
immer  betontes  prätix  zu  erwarten,  doch  hat  sich  im  nhd.  oft  ein- 
lluli  vom  vb.  geltend  gemacht,  .so  daß  ein  betontes  for-  einem  nhd. 
unbetonten  rer-  entsprechen  kann:  for'hud  =  nhd.  Verbot'  (schw. 
förbitd'),   for' lag   =    nhd.    Verlag'   (schw.  forlag').     Nicht    selten 
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jedoch  ist  das  unbetonte  präfix  auch  ins  nordische  eingedrungen: 
forl0b'  neben  for'lßb  (nhd.  Verlauf),  foragt'  (mnd.  voracht'); 
im  schwedischen  geschieht  dies  noch  viel  häufiger,  z.  b.  förhuncV 
^bund"  (mnd.  vorhunt').  Wo  fore-  sich  in  einem  Substantiv  findet, 
ist  dieses  direkt  von  einem  zusammengesetzten  verbum  gebildet: 
foredrag,  forekomst.  Wo  in  Verbalzusammensetzungen  for- 
dem  nhd.  er-  entspricht,  hat  mnd.  vor-:  fordrage  =^  mnd.  vordragen, 
nhd.  ertragen,  fordriste  sig  =  mnd.  sik  vordristen,  nhd.  sich  er- 
dreisten, forklare  =  mnd.  vorldären,  nhd,  erklären,  forl0se  = 
mnd.  vorlösen,  nhd.  erlösen,  formane  =  mnd.  vormanen,  nhd. 
ermahnen,  forskreekke  =  mnd.  vorschrecken,  nhd.  erschrecken,  for- 
tmlle  =  mnd.  vorteilen,  nhd.  erzählen.  Dadurch  kann  das  dän.  zwei 
gleichbedeutende  vei-ben,  eins  mit  er-  und  eins  mit  for-,  erhalten 
(von  denen  das  letztere  öfter  veraltet  ist):  forfaren  =  mnd.  vor- 
varen  —  er f aren  =  nhd.  erfahren;  forhverve  =  mnd,  vorwerven 

—  erhverve  =  nhd.  erwerben.  Das  präfix  for-  entspricht  nicht 
bloß  dem  got.  faür-  und  faüra-  (gr.  irapct,  skr.  x>urä),  sondern  auch 
fra-  (lat.  lyro,  gr.  -rrpö,  skr.  ^:>rö)  und  fair-  (lat.  ^^er,  gr.  irepi,  skr.  ^j«r/). 
Daher  die  mannigi'altigkeit  seiner  bedeutungen,  von  denen  für  das 
nordische  folgende  die  wichtigsten  sind.  In  der  Zusammensetzung 
mit  Verben  bezeichnet  for-  häufig  „fort  (von)",  z.  b.  fordrive  = 
nhd.  vertreiben  {v^XAüX.  propellere),  forjage  =  nhd.  verjagen,  for- 
love  =  nhd.  verloben  (eigentlich  „fort geloben").  Ferner  „ganz,  zu 
ende,  auf":  fortsere  =  nhd.  verzehren,  forbruge  =  nhd.  ver- 
brauchen „aufbrauchen",  forhungre  =■  nhd.  verhungern  „zu  tode 
hungern,  ausgehungert  werden",  forbruendiiig  =  nhd.  Verbrennung 
(vgl.  \u\,.  perurere  „aufbrennen").  Hieraus  die  verstärkende  bedeu- 
tung:  forhindre  =  nhd.  verhindern  „vollständig  hindern",  for- 
andre =  nhd.  verändern  (stärker  als  ändern),  forsvinde=^  nhd. 
verschivinden  „wegschwinden",  forfolge  =  nhd.  verfolgen,  eigent- 
lich „eifrig  und  heftig  folgen"  (vgl.  lat.  persequi).  Davon  wieder  die 
bedeutung  „von  etwas  zu  viel  tun,  etwas  verkehrt  machen":  for- 
salte  ■=  nhd.  versalzen,  forstege  =  nhd.  verbraten,  for  seid  et  = 
nhd.  veraltet,    for  gäbe  sig  i  =  nhd.  sich  vergaffen,   forelske  sig 

—  nhd.  sich  verlieben;  besonders  sind  reflexive  ausdrücke  dieser  art, 
wo  noch  das  mhd.  oft  das  pronomen  ausUeö,  in  der  neueren  spraclie 
häufig:  forsove  sig  =  nhd.  sich  verschlafen  (mhd.  auch  bloß  ver- 
släfen),  forgaa  sig  =  nhd.  sich  vergehen  (mhd.  auch  vergän),  for- 
l0be  sig  =  nhd.  sich  vei-laufen.  Bei  nominalen  ableitungen  haben 
sich  andere  gruppen  festgesetzt.  Bei  adjektivischen  ableitungen  ist 
die  bedeutung  bei  transitiven  faktitiv,  bei  intransitiven  inchoativ: 
forynge  =  nhd.  verjüngen,  fordoble  =  nhd.  verdoppeln  (von  alt. 
nhd.  dojjpel  „doppelt"),  forlsenge  ■=  nhd.  verlängern  für  alt.  ver- 
langen (isit.  2)>'olongare);  forarmes  =  nhd.  verarmen,  forraadne 
=  nhd.  verfatden.  Auch  die  Substantivableitungen  bezeichnen  meist 
„zu  etwas  machen  oder  werden" :  forkjxtre  =  nhd.  verketzern  „als 
ketzer  erklären",  forgude  =  nhd.  vergöttern,  forkulle(s)  =  nhd. 
verkohlen,  forkalke  =  nhd.  verkalken;  Daneben  tritt  die  bedeu- 
tung „mit  etwas  verdecken"  auf:  forgylde  =  nhd.  vergolden,  for- 
S0lve  =  nhd.  versilbern,  forsegle  =  nhd.  versiegeln  (got.  faür- 
sigljan).  —  Foraar,  von  mnd.  vorjäre,   vorjär  (holl.  voorjaar),  — 
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Fo rafft,  schw.  fdrakl,  von  rond.  vorachl  (wo  das  prSflx  herab- 
setzende oder  venieinende  bedeutuiifr  hat):  siehe  agt.  —  For  an, 
erst  im  neudün.  (filr  illteres  forved),  von  nhd.  voran.  —  Forandre, 
von  innd.  voramleren  (mit  verslilrkondem  prAßx);  forandre  aig 
,sich  verhoirnten*  ist  mnd.  mik  voramleren.  Schw.  förätuira  ist  rdid. 
verändern.  V^l.  lendre.  —•  Fonirge,  im  ftit.  dilii.  .verschleclitern, 
verrint^ern",  schw.  fiirarya,  von  mn<l.  rorargen  ,veiTin(fem,  ver- 
leumden, Argern*  {u\\i\.  ilnjern).  I)ns  wort  (reliört  zum  adj.  ar«/  und 
bedeutet  also  ei^'onllich  .schlecht  nuiciien*,  hat  aber  in  der  spräche 
der  bibel  als  wic<lerKube  des  Int.  scatulalizare  die  bedeuluni;  .zum 
brtsen  verführen,  aiistoü  geben "  erlangt.  —  Forbarme  aiy,  schw. 
förbarmn  niij,  von  nind.  aih  rorbarmen  =  nhd.  »ich  erbarmen:  siehe 
barmhjerti;/.  —  Forhailde  (verfluchen),  schw.  förbanna,  eigentlich 
«in  den  bann  der  kirche  tun",  von  mnd.  torlmnnen,  nhd.  verbannen: 
siehe  ban.  —  Forbanket  (norw.),  entlehnt  dem  schw.  förbankad, 
eigentlich  dasselbe  wort  wie  ftlt.  dän.  forbunket  ,zu  schänden  ge- 
schlagen*, aber  euphemistisch  filr  forbandel  gebraucht;  vgl.  schw. 
dial.  förbaxad  , verflucht*  und  utbasad  ,durchgeprilgelt,  ObermAüig*. 
Siehe  baske.  —  Forbaus«  (in  erstaunen  setzen),  wozu  Alt.  dAn. 
forhiHt  , verwirrt*,  von  mnd.  vorlasen  , verwirren,  verstört  machen, 
verstört  werden*  (holl.  verbazen  , erstaunt  werden*).  Das  mnd.  basen 
»verstört  handeln  oder  reden*  gehört  zu  dän.  baae,  s.  d.  Indessen 
lassen  sich  weder  form  noch  bedeulung  des  dAn.  wortes  ganz  aus 
dem  mnd.  erklAren:  man  hat  einflutj  der  interjektion  Alt.  dAn.  bav, 
nhd.  baff  anzunehmen,  wozu  baff  sein  ,verblüfTl  sein*  (vgl.  for- 
bloffe).  —  Forbi,  schw.  förbi,  von  mnd.  vorbi=^  nM.  vorbei:  siehe 
bi.  —  Ferbinde  in  der  bedeulung  .verbinden  (z.  b.  eine  wunde)* 
ontliAlt  for-  »vor  ..  .  hin*,  dem  \iii.  prae-  entspricht  (praeligare); 
vgl.  forseffle  ---  gol.  faürsigljan.  Dagegen  ist  forbinde  .zu- 
sammenbinden, vereinigen*  (z.  b.  forbinde  sig  mit  »sich  mit 
jemand  verbinden*)  mit  for-  .ineinander,  zusammen*  zusammen- 
gesetzt, dem  lat.  jter-  entspricht;  vgl.  forblande,  d.  vermischen, 
vermengen  =  lat.  permiscere.  In  beiden  fAllen  stammt  das  wort 
aus  mnd.  vorbinden,  nhd.  verbinden.  Zu  der  letzleren  bedeulung 
gehört  forbinde  sig  »sich  verpflichten*,  wozu  forbindtlig,  schw. 
fSrbindlig,  von  mnd.  rorbintlik  .verpflichtet,  verbunden*,  einer 
Wiedergabe  von  lat.  obligatus.  —  Forbistret  (dAn.  =  erbillerl)  ist 
pari,  von  All.  dän.  forbistre  »verwirren,  stören,  erschrecken,  erbit- 
tern*, schw.  förbistra  »verwirren*,  von  mnd.  vorbisteren  »verwirren, 
verwirrt  werden,  sich  verirren*:  siehe  bister.  Zur  bedeulung  vgl. 
vild,  gal  .zornig*  und  das  unter  irre  angeführte.  Im  norw.  wird 
forbistret  nur  als  adverb  in  der  bedeulung  »übermAtiig,  verflacht* 
als  euphemismus  für  forbandet  gebraucht  (vgl.  forbasket);  auf 
ähnliche  weise  bezeichnet  in  ml.  dial.  bister  »sehr,  übermä&ig*.  - 
Forbjergr,  von  d.  Vorgebirge,  das  wieder  nach  dem  muster  von  lat. 
Promontorium,  einer  auf  umdeutung  (d.  h.  anknüpfung  an  das  ver- 
wandte mons  .berg*)  beruhen<len  nebenform  zu  promnnturinm  (zu 
prominere  »hervorragen*)  gebildet  ist;  anders  anord. /br6er(7  »absntz 
eines  berges*.  —  Forblende  (technischer  ausdruck  =  mit  mauer- 
bekleidung  bedecken),  von  mnd.  vorbleiuien,  nhd.  verblenden,  eigent- 
lich »blind  machen*  (vgl.  blinddor,  -vindu).    Hiervon  forblendtten 
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=  nhd.  Verhlendstein.  Siehe  blxnde.  —  Forblommet,  noch  bei 
Holberg  forhlummet,  partiz.  zu  alt.  dän.  forhlomme  ,niit  blumen 
besetzen,  schmücken,  bildlich  darstellen"  (schw.  förblommera),  von 
mnd.  vorblümen,  vorhlömen  =  nhd.  verblümen.  Dieselbe  bedeutung 
wie  nhd.  verblümen  hat  durch  die  Blume  (etwas  sagen)  =  frz.  sous 
la  fleur  „in  einem  bilde".  Vgl.  floskel,  eigentlich  „kleine  blume". 
—  Forbleffe,  alt.  dän.  forbluffe  „erschrecken,  zum  schweigen 
bringen",  schw.  förbluffa,  von  mnd.  vorbluffen  (holl.  verbluffen),  nhd. 
verblüffen.  Das  nd.  bluffen,  bluffen  „erschrecken,  verwirren"  ist 
etymologisch  dasselbe  wort  wie  ostfries.  bluffen  „bellen"  (holl.  bluffen, 
„prahlen")  und  eine  ablautsform  zu  nd.  blaffen  „heftig  bellen";  zu- 
grunde liegt  die  Interjektion  blaf,  eine  nebenform  zu  baf  (vgl. 
forhause);  siehe  bjeffe  und  blaffe.  —  Forborgen,  von  mnd. 
vorborgen,  nhd.  verborgen,  partiz.  zu  verbergen.  Von  diesem  partiz. 
ist  alt.  dän.  forborge  „verbergen",  schw.  förborga  gebildet.  Siehe 
bjerge.  —  Forbryder  und  forbrydelse  (scIiav.  förbrytelse)  gibt 
nhd.  Verbrecher  und  Ve7-brechen  wieder;  vgl.  anord.  Iggbrot  (laga- 
hrot)  und  schw.  brotsUng,  brott.  Siehe  br0de,  eigentlich  „bruch  von 
gesetz  und  recht".  —  Forbyde,  schw.  förbjuda,  anord.  fyrirbjdda 
=  got.  faürbiudan,  ags.  forbeodan  (engl,  forbid),  mnd.  vorbeden  (holl. 
verbieden),  ahd.  firbiotan  (nhd.  verbieten),  eigentlich  „einen  befehl 
gegen  etwas  erlassen"  (gr.  irapaYYeWuj) :  diese  bedeutung  hat  da? 
präfix  nur  bei  verben  des  sagens,  z.  b.  forsverge  =  nhd.  ver- 
schtvören,  anord.  fyrirkveda  =  nhd.  versagen  (siehe  forsage).  Det 
forbyde  Gud  =  nd.  dat  Gott  verbede,  von  verbeden  „verbieten, 
verhindern";  vgl.  nhd.  das  verhüte  Gott.  —  Fordel,  schw.  fördel, 
von  mnd.  vordel  „vorteil,  Vorrecht,  von-ang"  (holl.  voordeel)  =  nhd. 
Vorteil  (gegens.  Nachteil),  eigentlich  „vorausgenommener  anteil" 
{vgl.  lat.  x>raemium  „Vorrecht,  belohnung,  vorteil"  von  jirae  und 
«m^re  „nehmen"):  bei  der  beuteverteilung  kam  ein  solcher  besonders 
den  häuptlingen  zu  (vgl.  anord.  at  afnämi  „im  voraus").  —  Fordevind, 
schw.  fordevind,  von  mnd.  vor  den  wind,  holl.  voor  de  wind  (engl. 
before  thetoind),  eigentlich  „vor  dem  winde"  (d.h.  mit  dem  winde).  — 
Fordi,  auch  fordi  at,  neunorw.fyre  di,  anord.  fyrir ßvi  at :  siehe 
ti.  —  Fordom,  schw.  fördom,  gibt  d.  Vorurteil  wieder,  das  wieder 
eine  Übersetzung  des  lat.  jjraejudicium  (engl,  p^'ejudice)  ist,  eigentlich 
„im  voraus  gefälltes  urteil",  d.  h.  urteil,  das  ohne  genügende  kennt- 
nis  der  sache  gefällt  ist.  —  Fordrage,  schw.  fördraga,  von  mnd. 
vordragen  (—  nhd.  ertragen),  eigentlich  „zu  ende  tragen",  dann 
„dulden,  vertragen"  (ganz  wie  bei  got.  frabairan  und  lat.  jierferre). 
Siehe  drage.  —  Fordsögtig,  von  nhd.  verdächtig  (mnd.  vordechtlik), 
von  Verdacht,  zu  mhd.  verdenken  „verdacht  hegen,  schlecht  denken 
von,  verdenken"  (mit  herabsetzender  bedeutung  des  präfixes).  — 
Fordaekt,  schw.  förtäckt  „verborgen"  (dem  heimischen  täcka  an- 
geglichen), von  mnd.  vordecket  „hinterlistig",  partiz.  von  Vordecken 
„bedecken,  verhüllen,  verbergen".  —  Fordaerve,  schw.  förderfva, 
spätanord.  fordjarfa,  fyrirdjarfa  (mit  anknüpfung  an  djarfr  „derb"), 
von  mnd.  vorderven,  schw.  vb.,  kausativ  zu  vorderven,  st.  vb.  = 
nhd.  verderben;  germ.  grundformen  *parbian,  *perban.  Das  wort 
ist  verwandt  mit  nhd.  sterben  und  anord.  stjarfr  „steifmäulig",  stjarfi 
, Starrkrampf",  ags.  steorfa  „pest";  siehe  stervbo  und  Ygl.bedeerve. 
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—  Fordole,  iUt.  dftn.  fot'doc0,  von  mnd.  vordoutcen  (lioU.  rerduwfn) 
<  BS.  farthewian  =  alid.  firdmtiren  (nhd.  cifrtlaiien).  Ucriii.  *ßau>jan 
liegt  sull)ständig  in  alul.  tiottwen,  dewen  «verdauen'  und  in  anord. 
Peyja  , lauen*  vor:  siehe  t0.  Die  Krundbedculung  von  fordoie  ist 
also  ,zum  tauen  hrinKen,  schmelzen";  vgl.  nd.  (Ietm%  .schmelzen* 
und  schw.  smäUa  «schmelzen,  verdauen*.  AU.  dftn.  fordöie  hatte 
auch  die  hedeutuiigen  »vertragen*  (siehe  rf#i>)  und  «verschwen- 
«len*,  letzteres  unter  einwirkung  von  mnd.  rordön  (nhd.  rertun). 
Hierzu  schw.  iditmln  .wiederkäuen*  von  germ.  * id-ßntfsta,  und  norw. 
<lial.   tSynta   .mit    dem  munde  arbeiten,    um   herunterzuschlucken*. 

—  Fordouime,  schw.  fördöma^  anord.  ford^ma,  fyrird^ma,  entlehnt 
dem  mnd.  tordOmen  {}w[\.  rerdoemen)  =  ags.  fordiman,  ua.  fardömian, 
<las  im  religiösen  Sprachgebrauch  zur  wiedergäbe  des  lat.  damnare, 
condemnare  dient;  das  nhd.  rerdammeti  (ahd.  firdaninön)  ist 
direkt  aus  dem  lat.  worte  entlehnt  (vgl.  engl.  damn).  —  Forfaren, 
part.  des  fdt.  dAn.  forfare  .erlahren',  norw.  dial.  forfura  .durcli- 
tahron,  untersuchen,  erfahren*,  schw.  föi-fara,  entlehnt  dem  mnd. 
rorraren  .uniersuchen,  erfaliren*  mit  dem  partiz.  vorraren  .erfahren*. 
Vgl.  lat.  perittta,  expertua  .bewandert,  erfahren*  (siehe  frod).  Eine 
andere  bedeulung  des  präHxes  liegt  vor  in  anord.  fyrirfara  .ver- 
wflslen*,  wozu  schw.  förfara  und  mnd.  rorcnren  in  ders.  bed.  — 
Forfatte,  schw.  författa,  von  mnd.  rorraten,  deutlicher  in  schrift 
vorrateH  ,in  .schritt  einkleiden,  abfassen*  (von  der  bedeutung  .in 
ein  getilü  legen*'.  —  For  fjamset:  siehe  f ja  ms  e.  —  Forf  loten, 
schw.  förfluf/en,  von  mnd.  corftogen  .fjrtgeflogen*.  —  Forfedre« 
schw.  förfäder,  im  alt.  diin.  auch  im  sing,  forfader  .groüvater,  Stamm- 
vater*, spätanord.  forfadir  .Stammvater,  Vorgänger*.  Das  wort  ist 
wahrscheinlich  aus  dem  mnd.  corvader  .einer  der  vorfahren,  Vor- 
gänger in  einem  geistlichen  amf  —  idul.  Vorräter,  engl,  forefather 
.Stammvater*,  plur.  .vorfahren*  entlehnt.  Die  letztere  bedeutung 
des  mnd.  wortes  (vgl.  mnd.  vader  von  einem  geistlichen)  hat  zur 
Vermischung  mit  mnd.  rorrar(e)  .Vorgänger,  einer  der  vorfahren* 
(nhd.  Vorfahr)  geführt,  das  zum  vb.  fare  gehört  (vgl.  anord.  sjä- 
landsfari  .Seelandsfahrer*),  und  hieraus  erklärt  sich  die  anord.  be- 
deulung .Vorgänger".  —  Forrieg^te,  schw.  förfäkta,  von  mnd.  ror- 
rechten,  niid.  rerfechten,  entsprechend  )at.  proput/nare.  Das  präflx 
hat  hier  die  bedeutung  .fQr*  (vgl.  lat.  ^>ro  libertate  dimicare),  wie 
im  nhd.  rfr^eirfjV/^M  (eigentlich  .reden  für  jemand,  zum  besten  jeman- 
des") und  rersehen  {\fi[.  proridere  .sorge  tragen  für*).  —  Ferfaengre« 
11g  ist  umgebildet  von  alt  dän.  faafmngelig  .unnütz,  vergänglich, 
gering*  (schw.  fdfänglig  .eitel*)  nach  forgjxngelig:  siehe  faa- 
fxngt.  Die  bedeutung  .vergänglich,  leer,  inhaltslos*  gehört  wesent- 
lich dem  religiö.sen  sprachgebrauche  an,  sonst  herrscht  .der  nach 
leerer  ehre  trachtet,  eingebildet*.  Das  wort  steht,  besonders  als 
biblischer  ausdruck,  unter  einfluü  von  d.  eitel,  das  wieder  lat.  ranH.<> 
wiedergibt  (siehe  idel).  Ein  ganz  anderes  wort  ist  all,  dän.  for- 
fieugelig  .hinderlich*,  das  zu  dän.  for  fang  .schaden,  abbruch* 
(schw.  förfdng  .schaden,  eingrilT*),  von  mnd.  rorrank  .schade", 
eigentlich  .vorgrifT*.  —  Forfierde,  all.  dän.  forfaere,  schw.  forfära, 
von  mnd.  rorriren  «erschrecken*,  auch  rorrdren  (holl.  rerraren)  = 
mhd.  rerri^ren,  ags.  f^xtn  .erschrecken*.    Das  wort  gehört  zu  mnd. 
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vure  ^gefahr,  schrecken"  (holl.  eaar):  siehe  fare.  Die  schreibAveise 
mit  rd  ist  wie  in  turde  =  anord.  pova.  —  Forgaa  in  der  bedeu- 
tung  , zugrunde  gehen"  (z.  b.  forgaa  af  sult,  skibet  forgik)  enthält 
das  präfix  for-  in  der  bedeutung  , ganz,  zu  ende";  die  eigenthehe 
bedeutung  wird  also  , aufhören  zu  gehen",  woraus  „aufhören  zu 
existieren"  (vgl.  nhd.  angehen  „anfangen",  eigentlich  „anfangen  zu 
gehen").  Dem  entspricht  lat.  ijerire  „zugrunde  gehen,  vergehen". 
Das  wort  findet  sich  schon  im  späteren  anord.  (fi/rirganga)  als 
lehnwort  aus  nmd.  vorgän  (=  nhd.  vergehen),  wovon  auch  schw, 
förgäs.  Eine  ganz  andere  bedeutung  des  präüxes  liegt  vor  im  adj. 
forg:angen  (von  d.  vergangen),  das  dem  lat.  'praeterittis  „vorbei- 
gegangen" entspricht.  Dies  ist  das  partiz.  zum  vb.  mnd.  vorgän 
„vorbei  gehen",  mhd.  vergän,  got.  faiirgaggan  (vgl.  lat.  praeterire, 
gr.  irdpeim).  Der  gebrauch  von  forgangen  als  adv.  rührt  her  von 
der  auslassung  von  „dag";  vgl.  forleden.  —  Forgabet  ist  nach 
nhd.  vergafft  %eh\\A&i,  zu  gaffen  „gähnen,  glotzen,  mit  offenem  munde 
anstarren";  siehe  gäbe  und  Yg\.  forhippen.  —  Forgjaenger  ist 
mnd.  vorgenger,  nhd.  Vorgänger,  wovon  auch  schw.  föregängare  und 
spätanord.  fijrirgangari  (vgl.  alt.  däu.  forgangere).  Das  wort  ist 
von  mnd.  vorgank  (vgl.  foregangsmand)  abgeleitet  und  gehört  zum 
verbum  foregaa  (z.  b.  med  godt  eksempel)  =  got.  faüragaggayi  „voran- 
gehen" (lat.  praecedere).  Das  Verhältnis  zwischen  den  präflxformen 
ist  dasselbe  wie  bei  forstander  iforestaa.  —  Forgjsette  (ver- 
altetes dän.  =  vergessen),  alt.  dän.  forgaede,  schw.  förgäta,  von  mnd. 
vorgeten  „vergessen"  <C_  as.  forgetan  (holl.  vergeten)  =  ags.  forgietan 
(engl,  forget),  ahd.  firge^^an  (nhd.  vergessen).  Das  nicht  zusammen- 
gesetzte verbum  germ.  *  getan  bedeutet  „erhalten,  habhaft  werden" : 
siehe  gide.  Die  bedeutung  des  präfixes  ist  wohl  verneinend:  *fra- 
getan  „verlieren  (nämlich  aus  der  erinnerung)";  vgl.  nhd.  verlernen. 
—  Forgjaeves,  schw.  förgäfves,  von  mnd.  vorgeve(n)s  ='  nhd.  ver- 
gebens. Die  ursprüngliche  bedeutung  „weggegeben,  als  gäbe,  gratis" 
findet  sich  noch  im  alt.  dän.  Zur  bedeutungsentwicklung  vgl.  nhd. 
umsonst  und  gr.  bujpedv  „gratis,  vergebens"  (bujped  „gäbe").  — 
Forgjore  (verhexen),  schw.  förgöra,  anord.  fyrirgera  „verhexen". 
Das  wort  für  gJ0re  hat  in  manchen  sprachen  die  spezielle  bedeu- 
tung „hexen,  Zauberei  treiben";  vgl.  a.nord.  gerningar  „hexerei", 
neunorw.  gjera  aat  „hexen",  alt.  engl,  to  do  „hexen",  nhd.  es  einem 
antun  „einen  verhexen";  ferner  skr.  krtgd  „handlung,  Zauberei" 
Qcaromi  „tue")  und  die  damit  verwandten  lit.  heriü  „verhexe",  aslav. 
carii  „Zauberei",  potvorü  „Zauberei"  (tvoriti  „tun"),  mlat.  factura 
„Zauberei",  port.  feitigo  „Zauberei"  (zu  lat.  facticius  „künstlich"), 
wovon  fetisch.  Daneben  hat  anord.  fyrirgera,  ebenso  wie  schw. 
förgöra  und  nhd.  vertun,  auch  die  bedeutung  „vernichten".  — 
Forglemmigei  (Vergißmeinnicht,  myosotis),  schw.  förgätmigej,  von 
nhd.  Vergißmeinnicht  =  engl,  forgetmenot.  Der  name  stammt  offen- 
bar daher,  daß  die  Überreichung  der  blume  eine  symbolische  be- 
deutung gehabt  hat;  vgl.  engl,  pansey  „Stiefmütterchen",  von  frz. 
pensee  „gedanke".  Die  verschiedenen  sagen,  die  in  germanischen 
Ländern  zur  erklärung  des  namens  berichtet  werden,  sind  späteren 
Ursprungs.  Siehe  kjierminde.  —  Forgodtbefindende  ist  nach 
alt.  dän.  befinde  for  godt  =  nhd.  für  gut  befinden  (subst.  Gutbefinden 
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gebildet.  —  Foriryldc,  schw.  förgylla,  von  mnd.  vorgidden  «»■  alt. 
nhd.  renjOlden  (jetzt  vergolden).  Forgyldningen  er  gaaet  af 
ham,i\&n.  gewöhnlich  foryijldningen  er  gaaet  af  Sande  Ger- 
trtid,  ftll.  »i.ln.  aucli  forffi/ldningen  er  af  S.  Jörgen  (ingen  foramaa 
S.  Anna  for  guldet  er  af  hende):  damit  sind  die  bilder  der  betrefTen- 
den  beihgen  tfenieint.  —  Forhaand  (im  kartenspiel),  schw.  ßr- 
hand,  von  nhd.  TorÄn »irf  (auch  Vorderhand);  vy^l.  hoW.  roor  de  hand 
Zilien  ,dio  vorband  haben*  (siehe  haghaand).  ■-  Forhaanden, 
schw.  förhanden,  von  nhd.  vorhanden  —  anord.  jfgrir  hgndum,  eigent» 
lieh  „vor  den  liilnden".  —  Forhadt,  von  Älterem  forhadet 
(Holberjr),  partiz.  zu  mnd.  rorÄa/«*«  , verhaut  machen"'.  -  Forhale 
in  der  bedeutunj,'  ,in  die  länge  ziehen*  (.schw.  förhala)  ist  eine  nor- 
dische entwickiung  des  seemannsausdrucks  forhale  (et  skib)  =  nd. 
hol!,  verhalen  (nhd.  verholen:  sieiie  hale);  vgl.  nhd.  verschleppen  in 
ders.  be<l.  —  Forhen,  von  mnd.  vorhen  (holl.  voorheen),  nhd.  vorhin: 
siehe  hen.  -  Forhippen  oder  forhippet,  partiz.  zu  ült.  dän. /o»-- 
hibe  sig  .sich  verlieben,  sich  vergaffen  in*  (vgl.  forgabet):  ölt.  dän. 
hibe  , trachten  nach*,  norw.  dial.  AJ/>a  , glotzen,  streben  nach*,  schw. 
dial.  hipa  , gaffen,  glotzen,  schwer  atmen*,  wozu  norw.  dial.  hipen 
und  hippen  „neugierig*,  schw.  dial.  /»i/«*«,  schw.  hilpen  , erschrocken*, 
iUt.  diln.  hibet  , verliebt*.  Die  ursprüngliche  bedeutung  des  verbums 
ist  .gShnen,  nach  lutl  schnappen*.  Eine  Seitenbildung  ist  nd.  holl. 
huppen  „schnappen  nach*,  happig  „begehrlich,  versessen  auf*.  Zur 
bedeutungsenlwicklung  vgl.  lat.  inhiare  „gaffen  nach,  eifrig  auf  etwas 
starren,  begehrlich  nach  etwas  sti-eben*.  Siehe  hibe.  —  Forhold, 
von  nhd.  Verhalt  (Sachverhalt),  zu  sich  verhalten.  Forholde  en 
noget  ist  mnd.  vorholden  (nhd.  vorenthalten),  eigentlich  „forthalten 
von*.  —  Forhnd,  von  nhd.  VorhaxU,  von  Luther  gebildet.  — 
Forhatle:  siehe /•«//*..  —  /'oriurfeu  (ehe),  früher  (noch  bei  Ibsen) 
auch  in  der  ursprünglichen  bedeutung  „innerhalb  (vom  ort)*,  anord. 
fyrir  innan.  —  Forjntte  (geloben)  ist  wesentlich  dasselbe  wort  wie 
ahd.  verßnien  „ja  sagen,  bejahen*:  siehe  Jo^^*«.  —  Forkaste,  schw. 
fijrkaste,  ist  gebildet  nach  mnd.  vortcerpen  (nhd.  vorwerfen)  =  gel, 
frawairjHtn,  eigentlich  „von  sich  werfen*:  siehe  forvorpen.  — 
Forhxrdet  (synder)  ist  *\.  verhärtet,  von  olnlitrattis  derVulgata; 
vgl.  forstokket  in  ders.  bed.  —  ForkJ^rt,  partiz.  von  alt.  dän. 
forkere,  das  von  mnd.  vorkcren  „umkehren,  umstürzen*  =  nhd. 
verkehren  (mit  dem  partiz.  rt-rAvÄ/'f)  stammt :  siehe  unter  kjxre  sig 
om  und  kjore.  —  Forkj0le,  schw.  förkyla,  von  mnd.  vorkulen 
(nhd.  dial.  verkühlen)  neben  vorkolden  (nhd.  erkälten),  eigentlich  „ab- 
kühlen, zu  sehr  kühlen*.  Siehe fcjtf'«-  —  Forknyt  (verzagt,  mutlos 
gegenfll)er  bindernissen)  ist  eigentlich  partiz.  von  forknytte  (vgl. 
dän.  forknyttet  i  veksten  „verkrüppelt*)  =  mnd.  corkntUten  „zu- 
sammenbinden*:  siehe  knytte.  Das  bild  ist  von  bäumen  her- 
genommen, die  im  wachsen  knoten  bilden;  vgl.  nhd.  venrachsen  „zu- 
sammengewachsen, verkrüppeil*.  Die  bedeutung  des  priifi.xes  ist  wie 
in  forbinde,  s.  d.  —  Forkommen,  part.  zu  alt.  dän.  forkomm« 
„vernichten,  zugrunde  gehen,  mitgenommen  werden*  =  anord. 
fyrirkoma  „die  kraft  rauben,  verwüsten,  verderben*  (partiz.  fyrir- 
koniinn  „verkommen*),  mnd.  vorkomen  „vergehen,  schwinden,  ver- 
fallen* (nhd.  verkommen).  Die  bedeutung  des  präfixes  ist  wie  in 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbnch.  17 
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anord.  fyrirfara  „verderben" :  die  bedeutung  „verderben,  Verwüstung, 
Vernichtung"  ist  von  „Vollendung"  ausgegangen.  —  Forkrsenkelig , 
von  alt.  d&n.f orkruenke  =^mii&.  vorkrenken  „schwächen,  entkräften". 
Siehe  kranke.  —  Forkvakle:  siehe  kvakle.  ■ —  Forkynde,  alt. 
dän.  auch  forkunde,  schw^  förkunna,  von  mnd.  vorkunden,  nhd.  ver- 
künden: siehe  kundgj0re.  —  Forlade,  schw.  förläta,  spätanord, 
fyrirläta  „verlassen,  verzeihen",  von  mnd.  vorläten  (holl.  verlaten)  = 
got.  fraUtan,  ags.  forJätan,  ahd.  firlä£;an  (nhd.  verlassen).  Die  ur- 
sprüngliche bedeutung  „loslassen,  fahren  lassen"  (wofür  nhd.  ent- 
lassen) findet  sich  noch  im  alt.  dän.:  han  skal  ikke  forladhe  folket 
(Bib.  1524)  =  lade  folcket  fare  (Bib.  1550).  Hieraus  hat  sich  ent- 
Avickelt  „selbst  von  jemandem  weggehen",  ganz  wie  bei  gr.  -rrpo- 
Xeitriju,  Die  bedeutung  „verzeihen"  (wofür  nhd.  erlassen)  geht  aus 
von  „fahren  lassen"  (vgl.  nhd.  vergehen,  eigentlich  „fortgeben"). 
Forlade  sig  paa  (vertrauen  auf)  ist  mnd.  sik  vorläten  upiye  (nhd, 
sich  verlassen  auf)  oder  tö,  eigentlich  „sich  überlassen".  —  For- 
lange ist  nhd,  verlangen.  Das  alt,  dän.  niig  forlanger  „ich  sehne 
mich"  stammt  von  mnd.  mi  vorlanget,  eigentlich  „es  scheint  mir 
langweilig,  lange  zu  dauern":  siehe  Isenges.  Aus  der  bedeutung 
„sich  sehnen"  hat  sich  „fordern"  entwickelt;  vgl.  engl,  crave  „fordern, 
trachten  nach".  —  Forleden,  schw.  förliden,  partiz.  zu  alt.  dän. 
forlide  „hingehen",  schw.  förlida,  das  aus  mnd.  vorliden,  partiz. 
vorledeti,  entliehen  i.st:  siehe  lide  I.  Die  auslassung  des  w'ortes 
„dag"  ist  wie  bei  forgangen;  die  bedeutung  des  präfixes  ist  bei 
beiden  „vorbei".  —  Forlegen,  schw.  förlägen,  von  nhd.  verlegen, 
eigentlich  „w'as  zu  lange  gelegen  hat"  (verlegene  Waren),  dann 
„ratlos".  Das  wort  ist  part.  zu  sich  verliegen,  das  in  mhd.  poesie 
besonders  von  rittern  gesagt  wurde,  deren  tatkraft  durch  Untätigkeit 
erschlaffte.  Norw.  dial.  hat  forlegjen  in  der  bedeutung  „verlegen 
(zu  schänden  gelegen)".  —  Forlene,  schw.  förläna,  von  mnd.  vor- 
lenen:  siehe  len.  —  Forlibe  sig,  von  nhd.  sich  verlieben,  wo  das 
präfix  „über  das  rechte  maü  hinaus"  bedeutet.  Zugrunde  liegt  adj. 
ahd.  Hob  (nhd.  lieb)  =  got.  Hufs,  anord.  Ijufr  (schw.  Ijiif)  „Heb,  an- 
genehm", ags.  leof  {engl,  lief),  as.  Hof  (holl.  lief).  Dem  germ.  stamm 
*leuba-  entspricht  genau  aslav.  Ijtibü  in  ders.  bed.  Hierzu  im  ablauts- 
verhältnis  skr.  löhha-  (von  *loubho-)  „heftige  Sehnsucht"  und  lat. 
lubet  „es  gelüstet".  Die  ursprüngliche  bedeutung  scheint,  nach  Zeug- 
nissen im  skr.  zu  urteilen,  „verwirrt  werden"  gewesen  zu  sein.  Siehe 
lefle  und  lov.  —  Fori  ige,  schw.  förlika,  von  mnd.  vorUken, 
eigentlich  „ebenen,  gleich  machen" ;  vgl.  nhd.  vergleichen.  Siehe  adj. 
lig.  —  Forlis  (Schiffbruch)  hat  im  alt.  dän.  und  zum  teil  noch  die 
allgemeinere  bedeutung  „Verlust" ;  es  ist  entlehnt  dem  mnd.  vorlies 
(vorles)  „Verlust,  Zerstörung,  schade"  (holl.  verlies).  Das  wort  ist 
ein  neugebildetes  Substantiv  zum  vb.  mnd.  vorlesen  „zerstören,  ver- 
lieren":  siehe  forloren.  —  Forlods  (im  voraus),  adverbieller  geni- 
tiv  zu  lod  (s.  d.);  im  alt.  dän.  auch  forloden,  partiz.  zu  anord.  hljuta 
„durch  loswerfen  erlangen".  —  Forlog  oder  follog  (norw.  = 
altenteil,  ausgedinge),  anord.  forlag  n;  „Versorgung,  unterhalt"  = 
mnd.  vorlach  „geldauslage" :  siehe  fori  legge.  —  Forloren,  von 
mnd.  vorloren,  part.  zu  vorleren  „verlieren"  <^  as.  farliosan  (holl. 
Verliesen)  =  ags.  forleosan  (engl,  partiz.  forlorn),  ahd.  firliosan  (nhd. 
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evWiV/Yrt),  got.  fraliuaan.  (itTiii.  *li'u»an  iietleutet  eigentlich  ,lo«» 
werden"  und  steht  im  ahluutüvcrhiUtnis  zum  adj.  *lauMi-:  siehe  Ion 
und  foi'löiie.  Die  ^'ruiidwurzcl  ist  diescihe  wie  in  gr.  \öui  .löste*, 
lat.  luo  ,lflHO  ein,  hezahle",  «olutun  ^^elfini*,  jfot.  lung  ,liV«*cgeld*. 
Der  alt.  <lAn.  intinitiv  forlore,  schw.  fSrlora,  ist  vom  partizip  ge- 
Itililet  (vjrl.  i'Ul.  diln.  forborge  unter  forburgen).  Die  l)e<ieutun{: 
, unecht,  falsch"  luit  forloren  in  Dünemark  erhalten;  sie  ixt  au>- 
gegangen  von  der  verhindung  forlorent  haar,  indem  die  Trauen 
lose  flechten  von  ihrem  eigenen  verlorenen  haar  tragen;  hiernach 
haben  sich,  in  verkennung  der  grundhedeutung,  forlurne  tmnder, 
dort  u.  Ahnl.  gebildet.  Siehe  forlis.  —  Forloe  (erlaubnis)  in 
tier  Verbindung  med  fvrlor,  schw.  wed  förlof,  von  mnd.  torlöf, 
rorldfinhi\.  Verldub).  Üichvlore.  —  Forlope  sig,  schw.  fSrlofcoK, 
von  nind.  rorloven  , fortgeloben*  (nhd.  vfrloben);  vgl,  formaele, 
brud  und  lai.  iij>on«a.  —  t'orlyde,  im  alt.  dAn.  auch  .verkünden*, 
schw.  förljndu»,  von  n)nd.  vorlüden  .bekannt  machen,  verlauten' 
(nhd.  verlauten).  Das  wort  ist  vom  adj.  mnd.  ndid.  lüt  (nhd.  laut, 
gebildet:  siehe  lyd  \.  --  Forlngge,  schw,  förlUggu,  von  nhd.  ver- 
legen. Die  eigentliche  bedeutung  ist  ei^sichtlich  aus  mhd.  verlegen 
.die  Unkosten  bei  etwas  bestreiten*,  mnd.  rorleggen  .auslegen*: 
forlwgge  en  bog  ist  also  eigentlich  es  bestreiten,  die  kosten  tiafür 
auslegen.  Hierzu  forlag,  von  nhd.  Verlag  =  mnd,  rorlach  .Keld- 
nuslage,  Vorschuß*,  Vgl.  forlog.  —  Forlaengs,  im  dän.  gewöhn- 
lich forlxndn,  neunorw.  meist  framlenges:  siehe  bagltsnga.  — 
Forlwngnt  ist  entweder  nhd,  vorgingst  oder  aus  alt.  diln,  for  Ixnge. 
for  lange  <^  anord.  fyrir  Igngu  .lange  her,  vor  langer  zeit*  (sieht- 
l senge)  unter  eintlulj  von  langst  (z.  b.  .i  hengst  forsvundne  dage*) 
unil  dem  nhd.  wort  umgebildet;  vgl.  mnd.  vorlange(s)  in  ders,  bed.  — 
ForlUse  im  ausdruck.  bli  forlöst  (med  et  barn)  .entbunden 
wcnlen"  gehrtrl  zu  anord,  leyaa  .erlösen*,  das  von  der  wirksamkeil 
ilcr  hobamme  gebniucht  wird:  vgl,  isl.  IjtUmödir,  norw.  und  schw, 
<lial.  Ijosinor  .hebainme*.  Siehe  forloren  und  löse.  —  FormiM, 
iilt.  ili'in.  auch  fonnnge  (imperf.  fonnaatte),  schw.  förmd,  s{)ätanord. 
fyrirnHHja,  von  mnd.  vonnoyen  ^=  nhd.  vermögen.  Siehe  tnaatte 
unii  formue.  —  Formaal  (z\e\,  zweck)  i.st  im  dänischen  gebildet: 
siehe  mual.  Formaalxtjenlig  ist  im  lU.  Jahrhundert  nach  dem 
.schw.  ündamdlnenlig  gebildet.  —  Formastc  »ig,  alt.  dän.  fonnaste.-< 
.übermütig  werilen*,  ist  eine  Vermischung  von  mnd.  sik  vormeten 
.seine  kraft  überschätzen*,  eigentlich  .sich  vermessen*  (vgl.  schw. 
für  muten  .vermessen,  frech*,  von  mnd.  {Mirtiz.  t>o/VN«/c/i)  =  nhd.  »icA 
vermessen  (siehe  anmasse  sig  sowie  forvoven)  mit  alt.  tlän.  for- 
mastig  .übermütig,  übermächtig*  (nd.  ävermastig  .Ol)crmütig*).  zu- 
.san)menge.setzt  mit  mastig  .mutig,  mächtig*,  von  d.  mastig,  eigentlich 
.»remästet*:  siehe  mask.  —  Formedclst,  alt.  dän.  auch  formiil- 
dels(t),  schw.  förmedela,  von  mnd,  vormiddelsO)  =  nhd,  rermittels(t). 
Das  präfix  ist  vom  verhum  (nhd,  vermitteln)  aus  eingedrungen:  vgl. 
i\\i{.\.  mittels  und  mnd.  </orcA  middel  .vermittels*.  Siehe  wii(/f/«/. — 
Formene  in  der  bedeutung  .glauben*  (schw.  förmena)  ist  mnd. 
vonninen  (vormeinen)  =  nhd.  vermeinen:  siehe  mene;  in  der  be- 
deutung .verneinen,  verbieten*  ist  es  echt  nordisch:  alt.  dän.  formene 
.hindern,  abwehren*,    mene  .schaden,    hindern*,    nonv.  dial.  (forj' 


260  For-. 

meinka  , untersagen",  anorci  meina  ,,schaden,  Verdruß  machen": 
siehe  subst.  men.  —  Formode,  schw.  förmoda,  von  mnd.  vormöden 
(nhd.  vermuten):  siehe  anmode  und  subst.  mod.  —  Formne,  alt. 
dän.  formoge  (formuge),  schw.  förmäga,  von  mnd.  vonnoge  (nhd. 
Vermögen),  eigenthch  ^fähigkeit,  kraft"  (Avie  noch  im  schw.  und  im. 
ausdruck  af  al  fortnue):  siehe  formaa.  Formuende,  schw. 
förmögen,  von  mnd.  vormogen(deJ,  part.  präs.  (nhd.  vermögend).  — 
Formnnime,  von  nhd.  vermummen,  von  Mumme  „Verkleidung, 
maske"  (holl.  mom).  Aus  dem  germ.  stammt  afrz.  momer  „maskerade 
spielen"  (engl,  mumm),  frz.  momerie  ,maskerade"  (engl,  mummery). 
Man  verbindet  das  wort  mit  mumle  (s.  d.);  vgl.  nhd.  muffeln  , mur- 
meln, knabbeln,  vermummen",  engl,  muffle  „einhüllen,  mit  etwas 
umwickeln,  um  den  laut  zu  dämpfen,  murmeln"  (siehe  muffe). 
Ähnlich  ist  die  bedeutungsentwickiung  bei  lat.  persona  „maske" : 
joerson«re  „durchtönen".  —  Formynder,  üM.Aän.  formy^rdere,  scXwv. 
förmyndare,  von  mnd.  vormunder  neben  vormunt  und  Vormunde  = 
ahd.  foramunto  „försprecher"  (nhd.  Vormund).  Zugrunde  liegt  as. 
mund  f.  „band,  beschützung"  =  ags.  mund,  ahd.  munt,  anord.  mund 
„band";  vgl.  as.  mundboro  „beschützer,  Vormund"  {hoW.  mondbaar, 
momber),  ags.  tnundbora,  ahd.  mundboro,  dessen  letztes  glied  zu 
beere  gehört.  Siehe  myndig.  —  Formaele,  schw.  förmäla,  von 
nhd.  vermählen  (mhd,  vermehelen)  oder  mnd.  vormälen,  eigentlich 
„fortgeloben  (auf  dem  dinge)" :  siehe  gemal  undwaaJII.  —  For~ 
neden  (unten),  anord.  fyrir  nedan:  siehe  neden.  —  Fornedre,. 
schw.  förnedra,  von  mnd.  vorne(d)deren  (nhd.  erniedrigen):  siehe 
ned.  —  Fornem,  alt.  dän.  auch  fornemme  „wichtig,  bedeutend",, 
schw.  förnäm,  von  mnd.  vorneme  „vortrefflich,  ausgezeichnet"  = 
mhd.  vürn^me  (nhd.  vornehm),  eigentlich  „was  vorzuziehen  (im  voraus 
zu  nehmen)  ist",  Übersetzung  von  lat.  praecipuus.  Siehe  nem.. 
Hierzu  fornem(me)lig  =  mnd.  vorneineliken,  nhd.  vornehmlich. — 
Fornemine,  schw.  fömimma,  von  mnd.  vornemen  „merken,  erfahren, 
begreifen,  verstehen"  =  nhd.  vernehmen,  wohl  eine  Übersetzung  von 
\aX. percipere.  Siehe  nemme.  —  Foninft,  alt.  dän.  auch  fornumst, 
schw.  förnuft  und  förnumstig  „überklug,  altklug",  von  mnd.  vornuft 
(holl.  vernuft)  neben  vornunft  und  vornumst  =  ahd.  firnumft  (nhd.. 
Vernunft),  wohl  eine  Übersetzung  von  lat.  j^erceptio  „auffassung,  be- 
greifen, erkennlnis" :  siehe  das  vorige  wort.  Was  das  lautverhältnis 
betrifft,  vgl.  ankomst:  nhd.  Ankunft.  Der  unterschied  zwischen 
fornuft  und  for  stand  im  philosophischen  Sprachgebrauch  (ersteres- 
von  der  fähigkeit,  tatsachen  zu  verbinden,  letzteres  von  der  fähig- 
keit,  das  einzelne  faktum  aufzufassen)  ist  wesentlich  künstlichen 
Ursprungs.  Die  redensart  tage  fornuften  fangen  stammt  aus 
2.  Kor.  10, 2,  wo  sie  bedeutet  „die  Vernunft  dem  glauben  unter- 
ordnen"; man  gebraucht  sie  aber  gewöhnlich  —  ebenso  wie  schw. 
taga  sitt  förnuft  tili  fänga  —  unrichtig  in  der  bedeutung  „die  Ver- 
nunft walten  lassen".  —  Fornaerme  (beleidigen),  schw.  förnärma,^ 
eigentlich  „zu  nahe  kommen".  Das  wort  ist  in  neuerer  zeit  nach 
nxrme  gebildet  (s.  d.),  vielleicht  als  wiedergäbe  von  nhd.  einem  zu 
nahe  treten  in  ders,  bed.  —  Forn0den  (schw.  nur  förnödenhet)^ 
eigentlich  nur  adv.,  von  mnd.  van  noden  =  nhd.  vonnöten:  siehe  n0d. 
—  Forn0ie,  schw.  förnöja,   von  mnd.  vornögen  (nhd.  vergnügen),. 
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eigentlich  ^zufriodenslellen*:  siehe  vh.n0ie.  —  Forord  bryder 
tratte  (vorrede  verhütet  nachrede)  entspriciit  lioll.  rottncaardeh 
breketi-  alle  atrijt  und  KÜ't  dns  \ai.  praecedena  pactum  Mlandi  j}erimit 
actum.  \'^\.  l'.  Syv:  forord  f/iör  ingen  rftertrede  {trede  =  trxtte 
,zank*).  Auf  cntsteliun)^  beruht  die  im  dftn.  gebrüucidichc  form 
forord  brijder  ingen  traette,  dem  schw,  forord  bryter  ingen 
trüta  entspriclit:  hier  ist  „tnette"  al-s  suhjelct  nufKefaüt  worden.  — 
Fororer  entspriclit  in  der  bedeutunjjr  lioll.  roororer,  wAhrend  Alt. 
<Iiln.  fororer  , vorbei'  zu  mnd.  rororer  »vorbei*  stimmt.  —  For« 
pikkot,  von  nd.  rerpikt  —  nhd  erpicht,  eijjrentlich  ,mit  i>ech  fest- 
jfeldeiit,  fesljjeleinit* :  »'w\\cbeg.  --  Forplumre,  &\l.  i\&n.  forjylitmjte 
.iiufnlhren'',  schw.  förpliimjta  sig  .sich  verlaufen',  von  mnd.  ror- 
plumpni  und  neund.  rerplilmf>eren  .vermengen*:  siehe  plumre  und 
plumpe.  —  Forpur re,  von  nd.  rerpurren  .s|)erren,  zustopfen, 
hindern':  siehe  purre.  —  For  pustet  (atemlos)  ist  im  dän.  ge- 
liildet  und  verschieden  von  mnd.  rorpiUten  (niid.  rerjnisten)  .wieder 
zu  atem  icommen".  —  Forraad,  schw.  förrAiC,  von  nhd.  Vorrat, 
nmd.  rorrdd  (hol!,  roorraad),  eigentlich  .vorhaiulene  mittel' :  siehe 
raad.  -  Forrnade,  schw.  förrdda,  spätanord. /brrdrfa  (klass.  anord. 
riida),  von  mnd.  rorrMen  =  niid.  verraten,  eigentlich  .falsch,  schlecht 
raten'  (so  im  mhd.).  Hierzu  for  r  ad  er  =  mnd.  rorreder,  rdid. 
Verräter.  —  Forrette,  schw.  förrätta,  von  mnd.  vorrichten,  nhd. 
verrichten,  eigentlich  , zurecht  bringen,  in  Ordnung  bringen':  siehe 
ret.  —  Forrjkt,  schw.  förryckt,  eigentlich  partiz.  von  forrykke 
=  mnd.  vorrücken,  nhd.  rerriicken  (mit  dem  adj.  verrückt)  ,aus 
der  Stellung,  läge  bringen' :  das  gehirn  wird  als  maschinerie  ge- 
dacht (vgl.  forskruet).  —  Fonagre  ist  eine  Vermischung  von  zwei 
perm.  verben:  1.  *forsakan,  st.  vb.,  rechtsau.sdruck  für  .eine  be- 
hauptung  bestreiten*  (aynonym  mit  gof.  andsakan),  das  sich  zu  sag 
verliAlt  wie  lat.  recumre  zu  causa;  5}.  *forsagen  , verneinen,  ver- 
schwören *,  eigentlich  .sich  gegen  etwas  aussprechen',  von  for-  und 
sige  (vgl.  anord.  fyrirkveda  .verneinen',  got.  faürqißan  .ver- 
schwören': siebe  forbtjde).  Die  beiden  verben  gehen  schon  im 
deutschen  durcheinander:  mhd.  rersachen,  mnd.  vorsaken  .leugnen, 
verleugnen,  abschwören,  verzieht  leisten  auf  =  ndid.  versagen,  mnd. 
vorsagen  (rorseggen).  Im  nhd.  ist  versachen  durch  versagen  ver- 
drAngl  worden;  dieses  ist  aber  zum  teil  selbst  wieder  von  entsagen  und 
absagen  venirängt  worden:  der  Welt  entsagen  =  for  sage  rerden; 
dem  Teufel  absagen  •-=  forsage  djmvelen.  Dem  dän.  selvfor- 
sageise  entspricht  nhi\.  Selbstverleugnung.  *  Forsakan  ist  noch  im 
engl,  forsake  (ags.  forsacan)  .aufgeben,  verlassen'  und  holl.  rer- 
zaken  .leugnen,  verzichten  auf  bewahrt;  vgl.  auch  schw.  fSrsaka 
(aus  dem  mnd.).  —  Forsagt,  schw.  för.mgd,  ist  entlehnt  aus  nhd. 
verzagt  (holl.  versaagd).  Das  wort  ist  paiiiz.  des  veralteten  forsage 
.den  mut  verlieren'  <  nhd.  verzagen  (holl.  versagen).  Das  ahd. 
sagen  .den  mut  verlieren'  gehört  zu  got.  tahjan  .reißen,  zerren" 
(siehe  taag,  tttse);  zur  bedeutung  vgl.  rfro/jr  und  nhd.  rfJyrrn:  ahd. 
zogön  .zeTven,  ziehen'.  —  /-'orsnurf  (veraltetes  dAn.")  entspricht  ags. 
for  «w/«?(engl.  forsooth),  wofür  unord.  at  sgttnu.  Die  nel>enform  for- 
«««rfr« gehurt  zuanord.  sannindiu.  .Wahrheit* (,=  »<iMMrm.).—  Forse 
sig',  schw.  furse  sig,  von  mnd.  sik  voraen,   nhd.  sich  versehen.     Das 
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reflexivum  ist  später  hinzugekommen ;  das  einfache  verbum  bedeutet 
eigenthch  ^fehlsehen",  entsprechend  gr.  irapopdiü.  Gleichartig  ist 
das  Verhältnis  bei  forh0re  sig  , fehlhören "  =  gr.  TtapaKoüiw.  — 
Forslgtighed,  schw.  försigtighet,  von  mnd.  vorsieht icheit  , voraus- 
sieht, Vorsorge,  klugheit,  vorsieht".  Die  bedeutung  „voraussieht",  die 
die  ursprüngliche  ist,  findet  sieh  noch  im  alt.  dän.  und  liegt  der 
i'edensart  forsigtighed  er  en  horgermesterdyd  zugrunde:  vgl. 
jnnd.  juwe  vorsicMicheit  als  titel  für  Obrigkeiten.  Das  mhd.  ror- 
sichticheit  (auch  vorsieht  ^^  nhd.  Vorsicht)  ist  vom  vb.  vorsen  (nhd. 
vorsehen)  „voraussehen"  gebildet:  sielie  sigt.  Eine  heimische  wieder- 
gäbe desselben  wortes  ist  forsyn,  s.  d.  —  Forsire:  siehe  sir.  — 
Forskale  oder  forslcalle  (täfeln)  ist  dem  nhd.  verschalen  (von 
Schale)  er\i\e\mi:  siehe  sä;« ^.  —  Forskjel,\o\\ranA.  vorsehel:  s\e\\e 
skjel  und  skille;  vgl.  alt.  dän.  undersked  in  ders.  bed.  <^  mnd. 
nnderschede  =  nhd.  Unterschied,  zu  scheiden.  —  Forskjertse,  von 
nhd.  verscherzen,  eigentlich  „wegscherzen,  durch  leichtsinn  verlieren",^ 
von  Scherz.  Hierzu  mhd.  schar z  (schürz)  „sprung,  lauf",  seherzen 
„lustig  hüpfen,  spielen",  anord.  skart  „prahlendes  äußere  oder  auf- 
treten", norw.  dial.  skertast  „scherzen",  schw.  dial.  skarta  (skorta) 
„leichtsinniges  frauenzimmer".  Die  grundbedeutung  ist  „hüpfen", 
vgl.  gr.  KÖpbaH  „ein  unanständiger  tanz",  air.  focherdaim  „schlenkern, 
springen";  die  grundwurzel  *Ys^/i;«-  liegt  vor  in  gr.  OKaipu)  „hüpfe": 
siehe  radd.  Aus  dem  nhd.  stammt  ital.  scherzare  „scherzen,  tän- 
deln". —  Forskruet,  von  nhd.  verschroben:  siehe  skrue;  vgl. 
ha  en  skrue  los  „verschroben  sein",  sowie  forrykt  und  d.  einen 
Sparren  zuviel  haben.  —  Forskyde  en  med  'penge,  dän.  for(e)- 
skyde  en  penge  =  nhd.  einem  Geld  vorschießen,  alt.  nhd.  ver- 
schießen, eigentlich  „vor  jemand  hinschießen".  Im  schw.  sagt  man 
förskottera.  Vgl.  forstrsekke.  Forskyde  „verwerfen,  verstoßen" 
ist  mnd.  vorscheten.  —  Forslaa,  schw.  förslä,  von  mnd.  vorslän 
(nhd.  versehlugen)  „hinreichen":  siehe  slaa  til  (unter  vb.  slaa).  — 
Forslag,  schw.  förslag,  von  nhd.  Vorschlag  <C  mhd.  vorslac  „erster 
schlag",  am  ehesten  von  der  musik,  wo  forslag  ein  technischer 
ausdruck  ist;  vgl.  give  en  anslag  paa  naget  (anweisung)  und 
slaa  paa  nog et  (eiwas  andeuten).  —  Forslagen,  schw.  förslagen^ 
von  mnd.  vorslagen,  nhd.  verschlagen.  Zur  erklärung  des  Wortes 
darf  man  das  synonyme  alt.  dän.  beslagen  (siehe  be slaa  et)  nicht 
heranziehen,  ebensowenig  anord.  sl0gr  „schlau"  (siehe  sloid)  oder 
nhd.  verschmitzt  (eigentlich  „mit  der  peitsche  geschlagen")  oder  frz. 
fät^  rlJstig"  (von  lat.  fustis  „stock").  Forslagen  gehört  zu  mnd. 
sik  vorslän  (mhd.  sieh  versiahen)  „sich  verbergen" ;  daher  die  be- 
deutung  „verdeckt,  hinterlistig".  Über  germ.  *slahan  „eine  richtung 
nehmen"  siehe  slaa  ind  paa  (unter  slaa).  —  Forsmaa,  schw. 
försmä,  spätanord.  fyrirsmä,  von  mnd.  vorsmän  (nhd.  verschmähen)^ 
eigentlich  „gering  machen,  achten":  siehe  smaa.  Hierzu  for- 
smxdelig,  schw.  försmädlig,  von  mnd.  vorsmädelik  neben  vor- 
smädik  (alt.  dän.  forswiedig)  und  das  ursprünglichere  vorsmälih 
(alt.  dän.  forsmwlig):  siehe  smsede.  —  Forsmiegte,  schw.  för- 
smäkta,  von  mnd.  vorsmeehten  (nhd.  verschmachten):  siehe  smxgte. 
—  Forsoren  eigentlich  „der  falsch  geschworen  hat",  parliz.  von 
forsverge  sig,  anord.  fyrirsverja  sik;  vgl.  sorenskriver  und  mnd. 
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rorttceren  »fnlscli  «rhwören*,  -  ForsUa,  »ohw.  ßrttd,  spAtanorcl. 
ff/rit;  foratitniln,  von  nind.  romt^hi  (lioll.  cer^tann)  <C  aa.  fnratandan 
=  ug«j.  forntamlan,  ulul.  firntün  und  lirntantun  (nhü.  cerstehen).  Man 
hat  nuHZUgehcn  von  dor  Iteileulung  »»tchcn  bleiben*  (die  noch  im 
filt.  nhd.  bcwalirt  ist),  nändich  um  etwas  zu  unter»<uchen ;  vgl.  ags. 
nmlerstatulan  (eiiKl.  iimlvrgtund)  »verstehen*,  eigentlich  «sich  hin- 
stellen unlci*,  nmd.  umierntän  , unter  etwas  treten,  verstehen* 
(wovon  spfitanord.  undirnlanda  .verstehen*),  gr.  ^irlaTaMui  .(stelle 
mich  hinzu)  vt-rslohe*.  Hierzu  forntand,  schw.  förnländ,  von  n»nd. 
eorstant  (holl.  rergtand)  =  nhd.  Vemtand.  -  Fontandery  schw. 
ßrst&ndare,  niuh  nnid.  rorntender.  Das  wort  ist  von  nmd.  toratant 
abgeleitet  und  gehört  zum  vb.  foreataa,  von  mnd.  vorgtan  (nhd. 
torntehen)  =  got.  faürastandan.  Üas  verhültniä  zwischen  den  präfix- 
t'ormen  wie  hei  forffjasnyer :  forvyaa.  -  Forst etnmr,  acUw.  ßr- 
ttUlnima,  von  nhd.  rerstimmen,  eigentlich  »ein  musikinstrumcnt  un- 
bestimmt machen*  (vgl.  ««-rf«/««»»/):  siehe  stemme  l.  —  Forstille 
niy,  schw.  forställa  siy,  von  nhd.  sich  verstellen,  von  rerstelUn 
,un»stellen*:  vgl.  sich  stellen  »sich  gebärden*.  Siehe  vb.  »<♦//<?.  — 
Foratokket,  schw.  förstocknd,  von  mnd.  rorstocket  (nhd.  crrstockt) 
»steif  gtMu.icht,  verhftrtet  (in  trotz  oder  bosheit)*,  partiz.  zu  cor- 
stocken  »steif  werden*.  Siehe  stok.  —  Forxtriekke  en  med 
penye,  im  dän.  auch  forstrxkke  en  noget,  von  mnd.  vorstrecken, 
nhd.  einem  Geld  vorstrecken,  älter  verstrecken,  eigentlich  »hinstrecken, 
reichen*;  vgl  forskyde.  —  Forstuve  (en  fod  u.  ähnl.),  für  *for' 
stuge  (schw.  stuka),  von  nd.  verstüken  =  nhd.  verstauchen,  holl.  r«'- 
stuiken.  Die  eigentliche  hedeutung  des  Wortes  ist  »durch  stoü  etwas 
aus  seiner  Stellung  bringen*:  siehe  «<urtf  I.  —  Forstyrre)  alt.  dän. 
auch  forsture,  schw.  förstöra  »zerstören*,  von  mnd.  vorstiirm,  vor- 
sturen (holl.  rerstoren),  partiz.  vorstört  »verwirrten  sinnes*,  nhd. 
verstören  und  verstört.  Germ,  grundform  *8tiirian  und  'staurian, 
im  ablaut  zu  ags.  «///nVoi  (engl.  «/!/•)  »bewegen,  reizen*:  siehe «/yrl. 
—  Forsnffeu  (forsoffen),  von  nhd.  versoffen,  siehe  aobe.  Schw. 
hat  die  nd.  form  försupen.  Alt.  dän.  forsuffe  »verwirren,  die  be- 
sinnung  rauben,  den  mut  verlieren*  ist  dagegen  mnd.  vorsuffen, 
wovon  auch  schw.  försoffa  »betäuben*;  vgl.  holl.  suffen  »in  der  Ver- 
wirrung handeln  oder  reden*:  siehe  sove.  —  Forsvare,  schw. 
förarara,  wohl  Übersetzung  von  mnd.  corantworden  »för  einen  vor 
gericht  antworten*  (vgl.  nhd.  verteidigen).  —  Forsyn,  schw.  försyn, 
ist  als  christlicher  terminus  die  Übersetzung  des  nhd.  Vorsehung, 
älter  Vorsicht,  das  wiederum  lat.  Providentia  (engl.  Providetice),  gr. 
npövoia,  oigcntlich  »voraussieht,  voraussehende  Vorsorge,  vorsieht* 
wiedergibt,  in  lier  bibel  (teleologisch)  als  bezeichnung  für  Gottes 
vorausschauende  rogierung  der  weit  gebraucht.  Im  modernen 
Sprachgebrauch  wird  das  wort  oft  von  Gott  selbst  gebraucht.  Echt 
nordisch  ist  möglicherweise  alt.  dän.  forsjun  »voraus-sicht,  vorsage*, 
norw.  dial.  forsyn  »Vorsorge,  vorsieht* ;  jedoch  tritt  das  entsprechende 
anord.  forsjA  »voraussieht,  Vorsorge,  vorsiebt*  ei-st  in  später  zeit  auf, 
wobei  fremde  Vorbilder  wohl  mit  im  spiel  gewesen  sind;  vgl.  for- 
siytighed.  Hierzu  forsyne,  eigentlich  »sorgen  für*.  Vgl.  alt. 
dän.  forse  »versehen*,  schw.  förse,  von  mnd.  corsen  (nhd.  rerwhem) 
=  ]ix[.  providere   »sorge  tragen    für*  i^engl.  ^«•or»V/<f    »versehen").  — 
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Forsyn  oder  forsynd  (norw.  =  an  der  hauptschnur  befestigte 
angelschnur)  gehört  zu  anord.  synda  , schwimmen",  abgeleitet  von 
sund  ,,das  schwimmen":  siehe  sv0mme.  —  Forsaet,  ält.  dän.  forsat, 
von  mnd.  vorsat  (nhd.  Vorsatz,  wovon  schw.  föresats)  „absieht". 
Hierzu  foresiette  sig  noget,  sxtte  sig  noget  fore  <Z.  mnd,  sik 
vorsetteti  (nhd.  sich  vorsetzen').  Die  Avorte  sind  Übersetzungen  des 
Isit.  2)ro2)onere,  propositum.  —  Fors0mme,  schw.  försumma,  spät 
anord.  forsyma,  von  mnd.  vorsümen  (holt,  verzuimen)  =  ahd.  firsümen 
(nhd.  ■versäumen).  Unzusammengesetzt:  mnd.  sümen  „säumen,  träge 
sein"  (holl.  zuimen),  mhd.  sümen  (nhd.  säumen).  Da  mndl.  verzw'imen 
=  verziimen  hat,  so  scheint  *stim  eine  nebenform  zu  *stvhn  zu 
sein:  siehe  svinie  und  svinde.  Verwandt  ist  wahrscheinlich  holl. 
suilen  „säumen,  trödeln".  —  Fortan^  (trottoir),  dän.  fortov,  ält. 
dän.  forta,  fortaa  „viehweg,  streifen  boden  längs  eines  gebäudes", 
dän.  dial.  forte,  aschw.  forta.  Das  grundwort  ist  anord.  tä  n.  „fest- 
gestampfter platz  vorm  hause",  schw.  dial.  tä  und  tä  „eingezäuntes 
Weideland  oder  weg",  neunorw.  taag  (taie)  „viehhürde,  vieh weg,  ein- 
gezäunte weide".  Die  grundform  ist  ersichtlich  aus  dem  finnischen 
lelmwort  tanhua  „viehhürde".  Zugrunde  liegt  das  germ.  adj.  *tanhu- 
„zähe,  klebrig":  ags.  toh  (engl,  tough),  mnd.  tä,  täte  (holl .  taai),  ahd. 
zähl  (jahd.  zäh);  wozu  eine  unnasaherte  nebenform:  siehe  unter  ^««^. 
Die  bedeutung  „anhängend"  stellt  das  wort  zu  ags.  getenge  „be- 
rührend" und  anord.  tengja  „zusammenbinden"  (mit  grammatischem 
Wechsel).  Ferner  gehört  hierher  ahd.  zangar  „beißend,  scharf"  und 
gr.  bdKvo)  „beiße":  s\e\\e  tang\.  Die  verschiedenen  bedeutungen 
erklären  sich  durch  annähme  einer  grundbedeutung  „zusammen- 
drücken". Die  bedeutung  „eingezäunter  weg  oder  weide"  hat  sich 
aus  der  allgemeineren  „festgestampfter  boden"  entwickelt.  Nahe  ver- 
wandt mit  unserm  worte  ist  anord.  tö  f.  „absatz  in  einem  berg- 
abhang" (eigentlich  „feste  fläche")  und  eld(s)tö  f.  „herdstätte  (von 
festgestampftem  lehm)"  >  norw.  dial.  elta.  Hinsichtlich  der  form 
merke  man  das  sekundäre  g  (dän.  v),  das  auch  in  dem  hierher- 
gehörigen spiltaug  (s2:>iltov)  „pferdestand"  =  schvf.  spilta  vor- 
kommt. Die  anknüpfung  an  das  wort  taug  wurde  dadurch  be- 
günstigt, daß  die  Vorplätze  vorm  hause  in  älterer  zeit  durch  taue 
gegen  die  straße  abgegrenzt  waren  (ebenso  wie  die  platze  für  die 
pferde  im  stall  noch  durch  taue  abgeschlossen  werden).  Die  ähn- 
lichkeit  mit  ags.  foreteag  „eingezäunte  stelle  vor  einer  kirche"  (vgl. 
t^ag  „tau,  eingezäunte  stelle")  ist  also  sekundär.  —  Fortone  sig, 
schw.  förtona  sig,  von  holl.  vertoonen  <  mnd.  vortönen  „zeigen,  dar- 
stellen" (neund.  vertöne?i  „eine  skizzenhafte  Zeichnung  von  einer  msel, 
bucht  oder  käste  machen").  Das  wort  ist  durch  die  seemannssprache 
eingedrungen,  wo  es  die  art  bezeichnet,  in  der  sich  die  gegenstände 
auf  dem  meere  dem  äuge  zeigen;  vgl.  fremtoning.  Über  die  ety- 
raologie  siehe  das  vb.  tone.  —  Fortrin,  ält.  dän.  fortren,  wieder- 
gäbe des  mnd.  vortrede  (wovon  schw.  företräde).  Siehe  trin.  Hiervon 
fortrinlig  „ausgezeichnet",  eigenthch  „was  den  vortritt  hat".  — 
Fortryde,  schw.  förtryta,  gibt  mnd.  vordreten  (nhd.  verdrießen)  mit 
hilfe  des  echt  nordischen  s\i.AÄ'a.tryde<i  SLUord. ßrjuta  „aufhören, 
fehlen,  mangeln"  (neunorw.  trjota,  schw.  tryta)  wieder.  Im  östlichen 
norwegischen  gibt  es  auch  das  nicht  zusammengesetzte   tryte  i^aa 
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nuijet  in  (irr  beUeuluiiK  «bereuen*.  Die  oi((entliche  betieutunK  ist 
, einer  snclie  Oberdrflssifc'  wcnlen" :  sielie  tragt,  wo  die  etymoloifie 
darKeslcllt  i.nt.  Hierzu  das  pnrliz.  fortrfiden,  &lt.  dän.  aurb  for- 
truden  und  fortraailen,  nvhw.  förintten  <i  nuui.  rordroten  «unwillitf, 
trftgc,  verdrielilicli"  (nbd.  rerdroanen).  Sowie  das  subst.  fortratd, 
schvv.  ßrtrrt,  von  mnd.  rord rft  {iwM.  m'dries;);  von  der  ablnutsform 
nind.  rordrot  (nhd.  Verdrnü)  kommt  ni)rw.  diul.  fortrot  ,verdruü*, 
alt.  (lAn.  fortrod.  —  FortrwffeliiT,  .scbw.  förtrt'fflif/,  entlehnt  dem 
nhd.  vortn-fflich  (mnd.  rordrt'iieiik  und  lordrepentlik),  zu  ölt.  nhd. 
rortreffen  ,ilhortrelTen,  üborrnKen*.  Siehe  trxffe  (und  drabelitf). 
—  Forto'llc,  schw.  f Stiel  ja,  von  mnd.  vorteilen  (nhd.  erzählen). 
Dieselbe  hedeutunjf  hat  anonl.  telja,  a|fs.  tellan  (engl.  teil).  Zugrunde 
liegt  ein  subst.  anord. /a/  und  tnla,  ags.  taltt  {enf,\.  tale)  «erzählunjr*. 
holl. /Ort/  ,s|)racho*:  siehe  tale.  —  Forfele  (ein  schiff  vor  zwei 
anker  legen,  ein  fahrzeug  an  einem  bollwerk  festmachen):  siehe 
tfiianker,  —  Forteme)  schw.  fßrtörna,  von  mnd.  rorto/vie»»  (holl. 
rertoornen)  =  nhd.  erzürnen,  ableitung  von  ags.  as.  mnd.  torn 
(holl.  ttX)rn),  ahd.  zorn  (nhd.  Zorn)  ,zorn,  Arger,  streit*.  Die  ur- 
sprüngliche bedeutung  , Spaltung,  Scheidung*  ist  noch  im  holl.  torn 
bewahrt.  Germ,  gnindwurzol  *ter  =  idg.  *der  in  gr.  b^pu*  , spalte, 
schinde*,  ^oi.  j/atalran  »entzwei  reißen*:  siehe  txre;  hierzu  auch 
air.  drend  , streit*  (von  *drndo-).  —  ForYalte,  schw.  förvalta, 
von  nhd.  renealten,  cigenilich  , gebieten  über*,  von  walten  , herr- 
schen*: siehe  ralte.  —  Forvandle^  schw.  förrandln,  von  mnd.  vor- 
trandelen  , etwas  umkehren,  verändern*  (nhd.  rer wandeln);  vgl.  ahd. 
tcantalon  in  ders.  bed.:  siehe  i-andel.  —  Forransk«,  schw. /wr- 
ranska,  zu  spfttanord.  ranski  =  ransi  , schade,  verdruli,  mangel* 
(vgl.  aschw.  forranakas  „schaden  leiden,  verderben*):  siehe  ranske- 
liff.  —  For  rare,  .schw;  förrara,  von  mnd.  vorwaren  , bewahren': 
siehe  vb.  rare  l.  Ikke  rel  forraret:  siehe  beraret  (eigentlich 
„beschützt*).  —  For r ei  im  ausdruck  i  forreien,  von  Älterem  for 
I  reien,  eigentlich  „vorn  am  wege*.  —  Forvlltrot  (dän.).  von  nhd. 
verwildert  unter  anlehnung  an  eilt  er,  s.d.;  vgl.  norw.dial.ri7/ra»« 
„verwildern*.  —  Forvinde  (en  sorg),  von  mnd.  vorwinnen,  nhd. 
verwinden:  siehe  rinde  II.  —  Forvlrre,  schw.  förrirra,  von  nhd. 
verwirren  (mnd.  rorwerren).  Das  grundverbum  ist  ahd.  as.  werran 
st.  vb.  „verwirren,  verwickeln*,  wozu  das  subst.  ahd.  werra  „Ver- 
wirrung, streit*  (entlehnt  im  irz.  guerre  „krieg*,  wovon  engl,  war)- 
Wahrscheinlich  steht  werran  für  *werzan  und  gehört  zum  kom|)ar. 
vxrre  (s.  d.),  indem  die  bedeutung  „bAse*  hier  wie  so  otl  (vgl. 
ond  und  vranff)  aus  „verdreht*  entstanden  ist.  —  For  risse  (sifi 
om),  schw.  förrissa,  von  mnd.  vorwissen  (nhd.  rerffewi^nern),  eigent- 
lich „gewiD  machen*.  Dagegen  ist  forvist  (.schw.  förrisst  oder 
for  risso)  echt  nordisch:  anord.  rita  fyrir  vi»t.  --  Forvlteu  (norw. 
=  neugierig),  anord.  forritinn,  alt.  dän.  foniden  (auch  forrUtiij,  von 
mnd.  voncittig  =  nhd.  vorwitzig,  fürwitzig),  eigentlich  „geneigt  zu 
wisstMi':  siehe  ride.  Hierzu  subst.  afgs.  firwitt,  ahd.  fii-iwizzi  (nhd. 
Vorwitz),  anord.  foirifni.  Zur  bedeutung  kann  man  vergleichen 
neunorw.  forkunn  „lüstern,  lecker*,  anonl.  forkudr  (gen.  -kunnar) 
„lusl,  sohnsucht*,  eigentlich  „lust  zu  kennen*.  —  Forrltre,  schw. 
förrittra,   entlehnt   dem   nhd.   verwittern    .vorn    welter  angegriffen 
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werden",  ableitung  von  Wetter:  siehe  veir.  Dasselbe  wort  ist  lioll. 
rerweeren  (von  älterem  verwederen)  , verwittern".  Ebenso  wohl  engl. 
ivither  „verwelken"  (mengl.  wideren  „dem  wetter  aussetzen"),  das 
gewöhnlich  zu  lit.  vijstu  „verwelken" ,  vytinti  „zum  verwelken 
bringen"  gestellt  wird:  siehe  rissen.  —  Forvorpen  stammt  aus  dem 
biblischen  Sprachgebrauch,  eigentlich  „von  Gott  verworfen",  ent- 
sprechend lat.  abjectus  (engl,  abject)-  es  ist  in  dieser  bedeutung  aus 
dem  nhd.  verworfen  entlehnt.  Im  alt.  dän.  und  in  norw.  dial.  be- 
deutet das  wort  „unglücklich,  ungünstig"  und  kommt  dann  von 
mnd.  vorworpen  (^oortvorpene  dage  „unglückliche  tage"),  partiz.  von 
rorioerpen  „verwerfen,  fortwerfen"  =^  got.  frawairpan  {lat.  projicere, 
rejicere).  Siehe  verpe.  —  Forvoren,  alt.  dän.  forrogen,  entweder 
von  der  alt.  nhd.  nebenform  vencogen  (für  verwegen),  oder  von  mnd. 
vor  wegen  durch  anlehnung  an  vove;  schw.  för  vagen  ist  direkt  das 
mnd.  wort.  Mnd.  vor  wegen  ist  partiz.  zu  sik  vor  wegen  „sich  rasch 
zu  etwas  entschließen,  sich  getrauen,  sich  erkühnen"  (nhd.  sich  eines 
Dinges  vertcägen  „sich  vermessen"),  eigentlich  wohl  „sich  verwägen, 
sich  für  wichtiger  halten,  als  man  ist"  (vgl.  formaste  sig).  Siehe 
cove.  —  Foraeldre,  schw,  föräldrar,  anord.  forellrar  m.  pl.  und 
forellri  n. ;  vgl.  mnd.  voreldern  „vorfahren"  {hoW.  voorouderen),  nhd. 
Voreltern.  Hierzu  ags.  ieldran  „eitern"  (engl,  eiders  „vorfahren, 
ältesten"),  as.  eldiron  (holl.  ouderen),  ahd.  eltiroti  (nhd.  Eltern). 
Anoi'd.  zeigt  einen  stamm  *alpiz-,  westgerm.  '*aldiz-.  Siehe  leldre. 
—  Foraere,  schw.  förära,  von  mnd.  voreren  „ehren,  besonders  durch 
gaben".  Die  heutige  konstruktion,  die  mit  der  nhd.  übereinstimmt,, 
stammt  von  analogie  mit  give  u,  ähnl.:  alt.  dän.  forsere  en  med 
noget  =  alt.  nhd.  einen  mit  etwas  verehren.     Siehe  eere. 

For  (ö):  siehe  foder. 

Fordre,  schw.  fordra,  von  mnd.  vorderen  (holl.  vorderen)  = 
ahd.  fordarön  (VihA.  fordern),  eigentlich  „hervorbringen,  hervorrufen". 
Im  alt.  dän.  wurde  das  wort  auch  in  der  bedeutung  „befördern" 
gebraucht,  ebenso  wie  mnd.  vorderen  (holl.  vorderen)  =  ags.  fyrpran 
(engl,  further),  ahd.  fordarön  und  furdiren  (nhd.  fördern),  eigentlich 
„vorwärtsführen".  Die  alt.  dän.  nebenform  fodre,  die  noch  als  vulgär- 
tbrm  existiert  (ebenso  wie  im  schw.  fodra),  stammt  von  alt.  nhd. 
fodern,  wo  das  erste  r  durch  dissimilation  ausgestoßen  ist.  Das 
wort  ist  eine  ableitung  des  komparativs  mnd.  vorder  =  ahd.  fordar 
(nhd.  vorder),  as.  forthora,  as.  furpra  (engl,  further),  wozu  der  superl. 
mnd.  vorderst  (holl.  voorst)  =  mhd.  nhd.  vorderst.  Idg.  stamm 
*prtero-,  wozu  im  ablautsverhältnis  gr.  irpÖTepo?  „der  voran,  der 
früher  ist",  skr.  pratard-.  Eine  verwandte  nordische  bildung  ist 
anord.  forda  „vorführen"  =  ags.  (ge)forpian  „fördern"  (engl,  afford). 
Dies  gehört  zum  adv.  for ^  (s.  d.),  wozu  der  komp.  ahd.  furdir  (nhd. 
filrder)  „weiter". 

Fordum  (vormals),  schw.  fordom,  anord.  fordum  (gegens. 
n^stum).  Das  wort  entspricht  in  seiner  bildung  dem  schw.  för  detta 
und  ist  wohl  aus  *forpeim  (von  einem  verlorenen  dat.  sg.  neutr.  des 
pron.  den)  entstanden.  Dasselbe  wort  ist  wahrscheinlich  ags.  fur- 
Pnm,  furpon  „gerade,  eben".  I  fordums  dage  ist  anord.  fordum 
daga  (vgl.  alt.  dän.  fordum  dage).  Sonst  wurde  das  wort  im  alt. 
dän.  oft  als  adjektiv  gebraucht:  i  fordom  tid,  vdi  fordumme  dage. 


Fore  —  Fore-.  £67 

Fore  (v«HriiM«»f<>«»  <lBn.  «=  treiben.  betniKcn,  nussteuer),  norw. 
Aiul  forn  ,tn  i  ,    slnml,   faliitrki'if,   schw.  fora  .füder*, 

in    (linK    nuci  inord.    (herjfüm    .rflslung*    =    nind. 

rare  f.  «troihen,  ua^'m,  huUt,  y:i't\>\v;p,  hvlrngen,  lehensweitte",  ahd. 
riiorrt  (nhd.  Fuhre),  a^'s,  für  Jalirl,  waxen*.  (»erm.  irniiulforni 
*fttr{t(n)'.  siehe  fare.  Das  w(»rt  fore  wurde  im  lU.  jahrhurulert 
aus  den  Volksliedern  ühernoninien.  Es  ist  in»  nordischen  mit  forda 
, Fuhre,  transporl"  (worOher  siehe  fort  und  fordre)  vennisriit 
worden,  wozu  nor^v.  dial.  fordinffnkap  .beWnierung",  schon  bei 
Dali  foremkab  geschrieben;  im  schwed.  Hndet  sich  fola  ,fuder,  arbeit* 
neben  fora,  folkfolor  f.  pl.  .anstAndijfes  benehmen*  =  norw.  dial. 
folkefora  ,lebensslellung' :  dieses  /  ist  in  dial.  dick  und  aus  frf  ent- 
stamlen.  Üas  worl  fore,  das  noch  öhlenschlilger  und  Chr.  Winther 
in  seiner  alten  bedeutung  Kebrauchen,  haben  spfttere  Verfasser  miß- 
verstanden und  in  der  bedeutung  .roß"  gebraucht. 

Fore  wurde  im  ftlt.  dftn.  als  prflposition  neben  for  (auch  von 
der  zeit)  gebraucht:  siehe  Syntax  s.  :{i«»  ff.  Jetzt  ist  es  nur  bei  un- 
echt zusammengesetzten  Wörtern  ein  selbstAndiges  wort  (z.  b.  «tage 
sig  noget  fore")  un«l  wird  auch  hier  immer  seltener,  besonders  im 
norwegischen.  Fore  entspricht  got.  faura  .vor*,  ags.  fore  (engl. 
hefore),  as.  forn  (holl.  roor),  ahd.  fora  (nhd.  vor),  gr.  napa(().  Eine 
nebenform  ist  neunorw.  fyr,  .schw.  füre,  anord.  fiftfi)  =  as.  ahd. 
fari  (nhd.  für).  Anord.  fi/n'r  (neunorw.  fi/re)  ist  von  for  mit 
konjparativischem  -ir  (wie  ijfir  von  of,  undir  von  uikF)  gebildet. 
Vgl.  for. 

Fore-  wird  als  prftßx  bei  verben  gebraucht,  entsprechend  be- 
tontem ror-  im  deutschen;  außerdem  bei  einer  anzahl  von  verben 
abgeleiteter  nomina  wie  foredrar/,  forehomst,  foregang^mnnd, 
forelobig.  Sonst  wird  bei  nominibus  for-  angewandt:  for'nlag 
(schw.  fiirxl(tff)'.  foreslaa.  forakrift  (schw.  föreskrift):  fore- 
xkrire,  foraivt :forei*iKtte  aig,  forgjsenger :  foregaa.  VgI./"or- 
und  Syntax  §  i():i.  Die  bedeutung  ist  teils  .vor  .  .  .  hin*  (.vor*  c. 
acc),  entsprechend  got.  faiir-  :  forebringe  =  nhd.  rorbringen, 
forel «gge  =  nhCi.  rorlegen,  f:oL  faiirlagjan  (\ni.  jtraei>o)ifre).  Bei 
abgeschwächter  bedeutung  steht  hier  for-:  siehe  forbinde.  Teils 
bezeichnet  das  priiüx  .vor*  (c.  dat.),  entsprechend  got.  faüra- : 
foreataa  ^r-.  v\\\(\.  eorstehen,  i^oi.  faüraatandan  (vgl.  l&l.  praeatare), 
fort'komme  .zuvorkommen'  =  got  faüraqiman  (lat  praerenire), 
foretrxkke.  —  Forebyjrge  (verhindern)  gibt  nhd.  rorbaHen{=  vor- 
beugen), eigentlich  .bauen  .  .  .  vor,  sperren*  wieder.  Vgl.  lat.  ob- 
."tniere.  Diese  eigentliche  bedeutung  ist  bei  mnd.  rorbuwen  die  ein- 
zige: im  nhd.  sagt  nian  hierfür  auch  rerbanen.  —  ForedlUfe  (vor- 
losen), schw.  föredraga,  ist  dem  nhd.  r<»7/-m/»*;i,  eigentlich  »vor  jemand 
tragen,  vorführen*,  entlehnt.  .\us  mnd.  vordragen  stammt  dagegen 
schw.  föredraga  .vorziehen'.  Alt.  dän.  foredrage  .vor  jemand  tragen, 
vorziehen*;  vgl.  lat /«'«e/Vr/-*  .vortragen,  vorziehen*.  Siehe  rfro^yr. 
--  Foredömme  (Vorbild,  beispiel)  i.st  wahrscheinlich  aus  schw. 
f(">red(inie  gekommen,  zu  anord.  r/ow»»  n.  .beispiel':  siehe  dorn,  — 
ForefH»rd  (norw.  =  vorlxjdeutung)  ist  dasselbe  wort  wie  aiiord. 
fyrirferd  .das  vorhergehen*,  indem  merkwürdige  ereignisse  als  Vor- 
bedeutung von  etwas  kommendem   aufgefaßt   wurden    (.siehe  bian). 
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Die  bedeutung  , Vorbedeutung"  hat  auch  norw.  dial.  fi/rerunar 
(plur.),  fyrenjnja,  forynja,  anor d.  fon/nja  {iw  *for-rynja),  eigentlich 
, vorläuferin "  (zu  renna  „laufen").  Ebenso  anord.  furda  „wunder, 
Warnung,  vorbote,  schutzgeist  einer  person,  der  sich  als  vorbote 
des  todes  zeigt",  von  *for-rida,  eigentlich  „vorreiterin".  Hiermit 
läßt  sich  ferner  vergleichen  norw.  dial.  foring  „schutzgeist,  der  einem 
menschen  vorausgeht  und  seine  aiikunft  ankündigt,  gespenst",  ein 
wort,  das  identisch  ist  mit  anord.  foringi  „häuptling"  und  got.  faa- 
ragaggja  „Vorsteher",  eigentlich  „einer,  der  vorangeht".  Endhch 
gehört  zum  selben  vorstellungskreis  norw.  dial.  framfare  „schutz- 
geist". —  Foregive,  schw.  föregifva,  von  nhd.  vorgehen,  eigentlich 
„vor  sich  hinreichen" ;  vgl.  engl,  give  out  „vorgeben"  und  lat.  ^^rae- 
tendere,  nhd.  vorschieben  und  vorwenden.  —  Forehavende,  schw. 
förehafvande,  von  nhd.  Vorhaben,  mnd.  vorhehbent.  Zur  form  vgl. 
foretagende,  andragende,  befindende  usw.,  deren  endung  auf  mnd. 
-ent  in  substantivierten  Infinitiven  beruht  (vgl.  rfonf).  —  Forekaste 
(vorwerfen),  schw.  förekasta,  von  nhd.  tmrwerfen,  das  wieder  lat. 
objicere  „vorwerfen, 'zum  Vorwurf  machen"  wiedergibt  (vgl.  schw. 
förebrä).  ■ —  Forekoiiime  (schw.  förekomma)  in  der  bedeutung 
„scheinen"  kann  echt  nordisch  sein:  anord.  kcmr  mir  svä  fyrir  „es 
kommt  mir  so  vor".  Ebenso  nhd.  vorkommen.  Die  eigentliche  be- 
deutung ist  „es  ahnt  mir"  (siehe  unter  beere).  In  der  bedeutung 
„eintreffen,  sich  ereignen"  sowie  „sich  finden"  ist  forekomme  dem 
nhd.  vorkommen  entlehnt,  eigentlich  „hervor  (an  den  tag)  kommen"; 
vgl.  lat.  j?wotTn»re  „hervorkommen,  geschehen".  Dieselbebedeutung 
hat  das  präfix  in  forefalde  (vgl.  lat.  incidere  „eintreffen")  und 
foregaa  „vorgehen,  vor  sich  gehen".  Forekommein  der  bedeutimg 
„zuvorkommen"  ist  mnd.  vorkomen  (nhd.  ztivorkommen)  =  got. 
faüraqiman  (lat.  x>raevenire).  Forekommende  ist  nhd.  zuvor- 
kommend, das  frz.  prevenant  übersetzt.  —  Forel0big  gibt  nhd. 
vorläufig  ■=  \d.i.  praecursorius  wieder;  vgl.  mnd,  vorlöpen  „voran- 
laufen". —  Foreskrive,  schw.  förekrifva,  von  nhd.  vorschreiben, 
das  lat.  praescribere  ist.  —  Foreskyde  (vorgeben)  entspricht  formell 
mnd.  vorscheten  „einem  etwas  vorstellen,  vorhalten",  reell  dagegen 
nhd.  vorschützen,  eigentlich  „einen  schütz,  eine  wehr  gegen  etwas 
aufführen,  um  sich  dahinter  zu  decken":  siehe  heskytte.  Vgl. 
paaskud.  Über  ein  anderes  fojvsÄJf/rfe  siehe  forskyde.  —  Fore- 
sxtte  sig:  siehe  forsiet.  —  Forcsat,  von  nhd.  Vorgesetzter  = 
lat.  jiraepositus.  —  Foreteelse  ist  im  19.  Jahrhundert  aus  schw. 
företeelse  eingedrungen:  siehe  vb.  te.  —  Foretraede  ist  von  schw. 
företräde  „audienz"  übernommen:  siehe  unter  fortrin.  —  Fore- 
trmkke  stammt  aus  dem  nd.  oder  holl.  (voortrecken),  wofür  nhd. 
vorziehen  hat.     Siehe  unter  forcdrage. 

Forel  oder  forellc  (dän.),  schw.  forell,  von  nhd.  Forelle  von 
*forenle,  deminutiv  zu  mhd.  roren,  vorhe,  ahd.  forhana  =  mnd.  vorne, 
vore,  ags.  f6rn(e).  Germ.  *forhanö  =  idg.  *prc9nä  entspricht  air. 
erc  und  orc  „forelle"  (von  *^^erco-  und  *2)orco-);  vgl.  lat.  jyo'ca,  gr. 
irdpKri  „barsch".  Der  fisch  hat  seinen  nsmen  von  seinem  gefleckten 
aussehen:  vgl.  skr.  2^rgni-  „scheckig,  gefleckt",  gr.  uepKvöi;  „scheckig, 
schwärzlich",  air.  erc  „scheckig,  eidechse".  Siehe  fjsesing  und 
farve.     Ebenso  russ.  pestruska  „forelle":  piestryj  „bunt". 


Pork  —  Fort.  U9 

Fork  (zwcizinkige  trabel),  iiorw.  dial.  fork  «gtock.  knQppel*, 
annvd.  forki-  .hoot.shaken*,  wohl  von  aii;H.  furc  .(^nbel*  (ciikI.  fork), 
dein  innd.  forke  (lioll.  cork),  ahd.  fiirka  (nhd.  Furke)  eiitsprirht.  Ün» 
wort  ist  altes  lehn^ul  aus  lat.  fni'ca  ,jnibel*. 

Forllg  (seeniannsausdruck),  wohl  eino  ncuhildun(f  nach  agter- 
lig  (verschieden  von  holl.  nmrlijk  .vorübergehend"), 

Fom-  ist  aus  der  alten  spräche  in  ausdrücken  wie  forn- 
levninger  wiederauf'Kenonnnen,  lllt.  dfln.,  nonv.  dial.,  schw.  und 
anord.  fom  ,alt*.  Verwandt  ist  ahd.  forna,  adv.  »früher*.  Eine 
andere  nblautsstufe  zei(?t  got.  falrneis,  ags.  firn,  ahd.  flrni  ,alt*; 
siehe  fjfrn.  Die  bedeutung  .vom  vorigen  jähr,  jährig*  hat  as. 
fern,  nliil. /ir»,  leli.  jwhrnas;  hierzu  adv.  mhd.  rerne,  Ml.  p^nai  ,im 
vorigen  jähr":  sielie  fjor.     W^\.  lilforn. 

FArn  (norw.  —  gäbe,  geschonk,  besonders  zugesandte  hochzeits- 
speise,  ladung,  frachl),  anord.  fürn  f.  „gäbe,  opfer*.  Genn.  *forini- 
gehört  zum  vh.fore  und  war  ursprünglich  technischer  ausdruck  für 
das  zum  Opfer  mitgebrachte,  von  dem  ein  teil  den  göttem  geopfert 
wurde,  wflhrend  der  rest  auf  der  stelle  in  gemeinschaftlicher  mahl- 
zeit  verzehrt  wurde,  üieselbe  betleutung  bat  auch  forin g  und 
send  oder  svnding  (siehe  sende). 

ForreinerS)  von  fllt.  dän.  fordere  .vordere",  entlehnt  mnd. 
vorder:  siehe  f ordre.  Die  Schreibart  foremers  kann  von  holl. 
voonnars  und  d.  Vonnars  (vgl.  engl,  fore-top  in  ders.  betl.)  beein- 
flußt sein. 

Forrest,  alt.  iiXiW.  forderst  ^  mnd.  vordergti  siehe  f ordre. 

Forrige,  von  nmd.  rorich  oder  eher  von  nhd.  con'g;  alt.  dän. 
forrig  stammt  von  der  umgelauteten  form  nd.  rörich.    Siehe  for. 

Forske,  schw.  forska,  von  nhd.  forschen  <^  ahd.  forskön.  Die 
germ.  grundform  ist  *forhskön,  von  der  wurzel  *forh  =  idg.  */)/•<•, 
schwacho  form  zu  *prec:  siehe  vb.  fritte.  Zu  forske  stimmt 
genau  lat.  jm^^^  «frage,  fordere*  (für  *j)orcsco)  und  skr.  prcchdti 
in  ders.  bed. 

Forst,  von  nhd.  Forst  ,in  rationeller  behandlung  stehender 
wald*  <^  mhd.  ror(e)st,  ahd.  forri  m.  Das  wort  stammt  aus  dem 
romanischen:  miat.  foresta,  foresie  .eingefriedigter  wald*,  eigentlich 
,was  auljerhalb  des  gemeinwaldes  liegt*,  von  lat.  foris  „au&erhalb" 
(IVz.  fon't,  en^rl.  forest). 

Fort  (schnell,  bald,  im  dän.  auch  =  vorwärts,  weiter),  schw. 
fort,  voniu\.  fort  „fort,  vorwärts,  weiter,  schnell,  sofort*  <^&s.fo>ih 
(holl.  wort)  =  ags.  forß  (engl,  forth),  mh«l.  i'ort  (nhd.  fort)  „vorwärts, 
weiter*.  Hierzu  der  komparativ  ahd.  fiirdir  (nhd.  färder),  kaum 
aber  got.  fnür^is  „früher",  ags.  ftu-ßor  (engl,  further)  .weiter". 
(Jerm.  stannn  *forBa-  =  idg.  */)^o-,  eine  ableitung  von  *pro  .vor- 
wärts*: siehe  fori;  vgl.  zur  bedeutung  die  venvandten  anord. /orr, 
norw.  dial.  for  „hastig*  (von  *forha-)  und  gr.  irpÖKa  .sofort*.  Eine 
ableitung  ist  anord.  forda  „bewegen,  einen  andern  platz  geben", 
alt.  dän.  forde  „beftirdeni*,  norw.  dial.  föra  „vorführen,  l)ewegen", 
fora  sig  „sich  beeilen*,  schw.  fola  .fortjagen"  (/  von  rd:  siehe  unter 
subst.  fore).  Das  adverbium  fort  ist  in  norw.  dial.  als  neutr.  eines 
adj.  *ford  aufgefaßt  worden,  daher  die  ostländischen  fonnen  folare^ 
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folast  (mit  dickem  l).  Eine  nordische  neubildung  ist  das  vb.  nonv. 
forte  sig,  schw.  forta  sig,  sowie  fortne.     Sielie  f ordre. 

FÖS  (dän.  =  gewaltsam,  barsch),  alt.  dän.  fors,  foss,  dän.  dial. 
fors,  schw.  dial.  foss  „sofort",  norw.  dial.  foss  „aufbrausend",  von 
mnd.  fors  „kräftig,  heftig,  trotzig",  neund.  auch  forsch,  holl.  und 
nhd.  forsch.  Dazu  anord.  fors,  forz  n.  „heftigkeit"  =  mnd.  fors, 
forsch,  mndl.  fortse  „kraft,  heftigkeit",  von  frz.  force  (zu  lat.  fortis 
„stark"). 

Fos  I  (norw.  =  eifrig):  siehe  fremfusencle  und  fuse. 

Fos  II  (norw.  =  porös,  undicht),  entlehnt  aus  holl.  roos,  das 
wieder  mit  anord.  fauskr  „morscher  bäum"  (neunorw.  fausk)  und 
mit  norw.  dial.  f0yr  „schwammartig"  (grundform  *fauza-),  Schweiz. 
gefösen  „morsch,  verfault"  verwandt  ist:  siehe  fyr  III.  Die  idg.  wurzel 
*peus  geht  zurück  auf  *peu  (pCi)  in  skr.  imyati  „verfault,  stinkt", 
gr.  ttOo)  „lasse  faulen",  ttOov  „eiter",  \sX.  püs  {^^n.  püris)  „eiter", 
puter  „rott,  faul",  \\i.  jyuvü,  p>iiti  „verfaulen",  p)i<^uUä%  „faules  holz", 
s.\v.  othar  {\on*putro-)  „krank",  anord.  fuinn  „rott,  faul":  vg].  fnl. 

Fos  III  (wertlose  karte),  nhd.  Fose,  von  frz.  fausse  (carte),  zu 
faux  „falsch". 

Foss  (Wasserfall),  im  neudän.  wahrscheinlich  aus  dem  nor- 
wegischen, alt.  dän.  fors,  anord.  fors  und  foss  m.  Das  wort  ist  aus- 
schlieMichjiordisch,  indem  mnd.  forsch  „Wasserfall"  aus  dem  nord. 
entlelmt  ist.  Germ,  stamm  *forsa-  =  idg.  *prso-:  skr.  ^ja?vs  „be- 
sprengen, naß  werden",  2^T?<^>^f^-  „tropfen",  aslav.  j^rachü  „staub" 
(von  *porso-),  lett.  pehrsla  „eisnadeln  in  der  luft",  cech.  pfseti 
„stäuben,  regnen".  Die  eigentliche  bedeutung  der  wurzel  *pers 
scheint  „sprühen,  spritzen,  sich  in  feine  tropfen  oder  flocken  zer- 
teilen" zu  sein.  Die  grundwurzel  ist  *(s)per:  siehe  fregne., 
siivude  u.  a. 

Foster,  schw,  foster,  anord.  föstr  n.  „erziehung,  unterhalt"  = 
ags.  föstor  „unterhalt,  nahrung"  (engl,  foster-),  mnd.  foster  „futter". 
Ursprünglich  *fddßra-:  siehe  f0de.  —  Fostbroderskab,  anord. 
föstbr0(tralag  „das  Verhältnis  zwischen  pflegebrüdern  oder  zwischen 
männern,  die  blutsbrüderschaft  miteinander  eingegangen  sind".  Zum 
Verhältnis  fosterbroder:  fostbroderskab  \gl.  anord.  fostbrödir  : 
föstrfadir  (r  kann  zwischen  konsonanten  ausfallen), 

Fra,  in  alt.  dän.  fran  und  fraa,  schw.  frän  (aschw.  einzeln 
fram),  anord.  frä.  Das  wort  muß  aus  fram  unter  einfluß  der  un- 
betontheit entstanden  sein:  got.  as.  ags.  ahd.  fram  (engl,  from):  siehe 
frem.  Engl,  fro  stammt  aus  dem  nordischen.  —  Viere  fra  sig 
selv,  schw.  ifrän  sig,  wohl  aus  d.  von  sich  sein  (vgl.  zu  sich  kom- 
men)', vgl.  „ude  af  sig"  und  „gaa  ud  af  sit  gode  skind"  {wniev  skind). 
—  Frasagti,  (erzählung,  bericht),  anord.  fräsggn,  von  segja  fra 
„erzählen  von":  siehe  sagn.  —  Fravende  (berauben)  gibt  nhd. 
entwenden  wieder,  das  vielleicht  frz.  detourner  übersetzt.  —  Fra- 
vmr,  schw.  fränvaro,  anord.  frävera:  vgl.  nxrvxr  und  siehe 
vb.  viere. 

Fraade  (schäum,  geifer),  anord.  froäa,  wozu  im  ablautsverhältnis 
fraud  n.  Zugrunde  liegt  das  st.  vb.  ags.  d-freoßan  „schäumen" 
(engl,  froth,  ist  aus  dem  nord.  entlehnt).  Die  wortgruppe  gehört  zu 
^\v.pruth  (pröthati)  „pusten,   blasen";  vgl.  \\i.  xmtä  „schäum"  von 
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der  Wurzel  *piit  .blasen*.  Eine  nebenwurtel  ist  idg.  *pnt$:  siehe 
fryse.  Üie  grundwurzel  ist  *(itjj)fr:  siehe  fotii.  Hierzu  nurh 
aschw.  fradha,  neu.srhw.  frndga  .swhflunjcn*,  und  mnd.  cradetu, 
eratem  ,dun.sl,  ntein.  hauch*.     Siehe  fronnrt,  frosk,  frodig. 

Fraadse,  .schw.  frAsaa,  von  mnd.  vränen  (rrätzen),  ablcilun((  vom 
.subst.  rräa  (rrätz)  m.  ,srh weigere!,  fresser*,  mit  «-sulllx  von  dem 
gleii-iibedeutotiden  mU  (wovon  schw.  frat  , etwas  zernagtes,  vielfraß*) 
=  mhd.  rr«^  (nhd.  Frau)  gebildet.  Zugrunde  liegt  das  st.  vb.  mnd. 
vreten  (holl.  treten),  ags.  fretan  (engl,  fret  , nagen,  ärgern"),  ahd. 
fresizan  (iilul.  fressen).  Dieses  germ.  "fretan  ist  *etan  (siehe  lede) 
mit  dem  pWillx  fer-;  vgl.  \fol.  fra-Uan  ,anfres.sen,  verzehren"  (mit 
fra-  für  illleres  fair-)  —  lat.  peredere. 

Fragt»  schw.  frakt,  von  mnd.  rracht  (rrecht)  f.  .Schiffsmiete, 
befrachtung"  (nhd.  Fracht,  holl,  rracht,  engl,  fraught  und  freight). 
Eine  ncbenform  ist  mnd.  rrticht,  wozu  spftlanord.  frykta  —  frekta 
.befrachten".  Das  wort  gilt  filr  friesisch  und  fflr  identigch  mit  ahd. 
freht  f.  .verdienst,  lohn"  (gifrehtun  , verdienen").  Zugrunde  liegt 
das  subst.  got.  aihts  f.  .eigentum",  zu  aigan  .besitzen"  (siehe  eie). 
Das  prätlx  ist  fer-  mit  der  bedeutung  des  erreichens  (entsprechend 
deutsch  er-:  got.  falrgreipan  =  d.  ergreifen).  Das  wort  wQrde  in 
got.  form  *fra-aihts  heißen  (mit  fra-  für  älteres  fair-)  .das  in  besitz 
von  etwas  gelangen".  Aus  dem  germ.  stammt  frz.  fret,  port.  freie, 
span.  flete. 

Frak,  frakke  (rock),  schvr.  frack,  ist  seit  dem  18.  Jahrhundert 
über  d.  Frack  aus  dem  frz.  frac  gekommen.  Das  wort  hängt  kaum 
mit  frz.  froc  .niAnchskutte"  (engl,  frock  ,  blu.se,  kleid")  <  mlat. 
froc(c}us  .mönchskutte,  frauenkleid"  (synonym  mit  und  vielleicht 
entstellt  aus  (loccus)  zusammen. 

Frank  (in  der  Verbindung  frank  og  fri),  in  schw.  und  alt. 
dän.  .freimütig",  von  nhd.  frank  (und  frei).  Die  deutschen  haben 
wieder  das  ursprünglich  german.  wort  aus  dem  frz.  franc  (ital.  franco) 
.frei"  entlehnt,  wovon  auch  engl,  frank  .frei,  freimütig".  Eigent- 
lich ist  (las  Wort  dasselbe  wie  der  völkername  der  franken:  die 
franken  waren  ja  die  freien  männer  im  gegensatz  zu  den  von  ihnen 
unterjochten  Völkerschaften.  Nach  gewöhnlicher  annähme  stammt 
der  Völkername  von  einem  ahd.  *franko  .Wurfspeer",  bewahrt  in 
ags.  franca  (anord.  frakka)  in  ders.  bed.  (vgl.  Sachse:  anord.  aax 
.kurzes  sthwert");  dieses  *frankan  wäre  abgeleitet  von  der  bei  lat. 
Schriftstellern  erwähnten  germanischen  wafTe  framea  (vgl.  anord. 
freinjar,  ßremjar,  plur.  .pars  gladii").  Möglich  ist  es  jedoch,  dah  *'7Vf3. 
«las  Verhältnis  das  umgekehrte  ist  (vgl.  anord. /W/n  .eine  art  spieß", 
von  Poiton).  Zugrunde  liegt  vielleicht  ein  adj.  *franka-,  bewahrt 
in  spät  anord.  frukkr  .unerschrocken,  mutig",  norw.  dial.  frakk 
.rasch,  tüchtig",  alt.  dän.  frakk:  siehe  frxk. 

Fräse  (norw.  —  sprühen),  schw.  fraaa  .knistern*:  siehe  fr  mar. 

Fred,  älf.  dän.  frid,  schw.  fred  und  frid,  anord.  fridr  .liebi». 
frie<le*  =  ags.  frißu  (veraltetes  engl,  frith  .einzäunung"),  afries, 
fretho,  as.  frithu  (holl.  rrede),  ahd,  fridn  (nhd.  Friede,  in  dial.  auch 
.einzäunung"):  im  got.  ist  das  wort  im  namen  Frißareiks  bewahrt. 
Ein  abgeleitetes  verbum  ist  got.  frißün  .versöhnen",  ags,  frißian 
.beschützen",  mnd.  rreden  .frieden  schließen,  beschützen,  einzäunen". 
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mhd.  vriden  in  ders.  bed.  (nhd.  einfriedigen),  anord.  frida  , ein- 
zäunen" (nonv.  frede  „weihen,  bannen",  dän.  frcde,  indfrede 
, einzäunen",  fredskov  „eingezäunter  wald").  Hierzu  im  ablauts- 
verhältnis  got.  freidjan  „schonen",  mhd.  vriten  (nhd.  Friedhof  ist 
umgebildet  von  alt.  Freithof,  eigentlich  „eingefriedigter  boden"), 
anord.  fridr  „hübsch"  (norw.  dial.  frid,  alt.  schw.  frid),  sowie  skr. 
priti-  „freude,  freundschaft,  liebe",  pritä-  „vergnügt,  gehebt".  Die 
grundwurzel  ist  *pr^  „schonen,  lieben":  siehe  vb.  fri,  f rille  und 
fr  sende.  Die  bedeutung  „friede"  hat  sich  aus  „hebesverhältnis", 
die  bedeutung  „hübsch"  aus  „geliebt,  lieblich"  entwickelt.  Die  ältere 
bedeutung  „bann"  ist  noch  in  Zusammensetzungen  wie  husfred, 
kirkefredf  tingfred,  veifred  bewahrt. 

Fredag,  schw.  fredag  (aschw.  freadagher),  anord.  frjädagr.  Das 
wort  ist  im  nord.  entlehnt  aus  ags.  frig(e)d£eg  (engl.  Fridag)  = 
afries.  fri(g)endei,  mnd.  vridach  (holl.  vrijdag),  ahd.  friatag  (nhd. 
Freitag).  Wie  andere  germ.  wochennamen  ist  auch  dieser  aus  dem 
lat.  übersetzt:  dies  V'eneris  (frz.  vendredi),  d.  h.  der  tag  des  planeten 
Venus.  Die  römische  göttin  der  liebe  wurde  durch  die  entsprechende 
germanische  mythenfigur  wiedergegeben:  ahd.  Frm  =  anord.  Frigg 
(ursprünglich  identisch  mit  Freyja).  Das  germ.  *frij6  entspricht 
formell  skr.  ^jn?/a  „ehegatte,  die  geliebte"  (fem.  zum  adj.  priyä- 
,,„lieb").  Hierzu  auch  as.  frt  n.  und  ags.  frio  f.  „frau"  (im  anord. 
; ;  einmal  fri  m.  „hebhaber").  Über  die  wurzel  *prl  „lieben"  siehe 
vb.  fri,  fr  nie,  fred  u.  a. 

Fregne  (Sommersprosse),  schw.  fräkne,  norw.  dial.  und  neuisl. 
frehna  (anord.  hat  nur  adj.  freknöttr  „sommersprossig").  Hierzu 
fries.  friakan  „Sommersprossen"  und  engl,  freak  „gestreift  machen", 
wogegen  engl,  freckle  „Sommersprosse"  aus  dem  nord.  entlehnt  ist 
(vgl.  n oYvirSäirfrokle) .  DTe^vöH^rappeTöSTTiebenTorfnCTrTfnit^ 
neuisl.  und  norw.  dial.  sprekla  „kleiner  fleck",  schw.  spräckla,  mhd, 
spreckel:  siehe  spragl  et, 

Freidig,  von  mnd.  vreidich  „mutig",  alt.  nhd.  freidig  „mutig" 
(z.  b.  in  Luthers  bibelübersetzung,  jetzt  durch  freudig  ersetzt),  eigent- 
lich *  vereidig  „meineidig",  wovon  die  jetzigen  bedeutungen  des  nd. 
wertes  „abtrünnig,  treulos,  wild,  dreist" ;  vgl.  as.  frethi,  ahd.  freidi 
„abtrünnig,  fliehend,  mutig",  entsprechend  einem  got.  *fra-aißeis 
(siehe  ed).  Das  wort  ist  im  dän.  (ebenso  wie  im  nhd.)  mit  dem  nhd. 
freudig  (siehe  fro)  vermischt  worden,  dessen  bedeutung  es  an- 
genommen hat. 

Frels  in  der  Verbindung  frels  og  fri  (eigentlich  tautologisch, 
wie  „frank  og  fri"),  anord.  fr^Vt^s,  entstanden  aus  *frthals  „der  den 
hals  frei  hat"  (bahuvrihibildung) :  ein  ring  um  den  hals  war  in  alter 
zeit  das  zeichen  der  Unfreiheit;  vgl.  anord.  halslausn  vom  lösegeld 
für  einen  sklaven  und  die  redensart  „ha  hals  og  haand  over  en" 
(siehe  hals).  Eine  Substantivierung  dieses  wortes  ist  ahd.  mhd. 
frihals  „ein  freier  mann".  Ein  entsprechendes  abstraktum  liegt  vor 
in  got.  freihals  m.  „freiheit",  agS;.J&^s,^  afries.  frihals,  mhd. 
vrihelse  f.,  anord.  frelsi  n.,  schw.  pwse^wovon  das  adj.  fraise).  Die 
heutige  bedeutung  von  fr  eise  „rettung"  stammt  von  anord.  frelsan 
(frjälsan)  f.,  das  vom  vb.  frelsa  (frjälsa)  „frei  machen,  befreien, 
retten"  gebildet  ist. 
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Frem  (vorwftrts)  hat  sein  e  aus  dem  komparntiv  fremrt:  vgl. 
Alt.  dAn.,  schw.,  neunorw.  und  nnord.  fram  und  ebenso  in  den 
Qbrigeiv  altKerm.  sprachen,  über  den  Ke^»rauch  des  worte«  als  prä- 
|K)sition  in  Älterer  zeit  siehe  fra.  Eis  gehört  zum  adj.  anord.  framr 
«ausgezeiclinct",  aRs.  fram  , tüchtig,  Iccck";  Tgl.  gr.  npö^o^  ,der 
erste*,  üerni.  stamm  *framti-  =  idg.  *promo;  gebildet  von  der 
Partikel  *pro  »vor*  (siehe  fori)  mit  superlativischem  sufflx.  Ober 
eine  ablautsform  siehe  from.  —  Fremtne  (adv.)  hat  sein  e  aus 
frem'.  vgl.  Alt.  dän.,  neunorw.  und  schw.  fromme,  anord.  frammi 
(mit  auffallender  koiisonnntenverlflngerung).  —  Fremnie  (vb.),  Alt. 
dAn.  fremjt;  schw.  frihnja,  anord.  fremja  =3  ags.  fremman  .be- 
fördern", as.  fremmtnn,  ahd.  fretnmen.  —  Fremme  (subst.)  beruht 
entweder  auf  anord.  fremd  f.  .befBrderung"  oder  ist  vom  vb.  ge- 
bildet; vgl.  anord.  frami  n\.  ,mut,  ehre,  lOchtigkeit,  nutzen*.  — 
Fremdele»,  schw.  framdeles,  ist  von  *fremlede8  unter  anknOptung 
an  del  umgestellt;  vgl.  Alt.  dAn.  framledes,  neunorAV.  framleides, 
anord.  framleidis,  eigentlich   ,vonvArts  auf  dem  wege* :  siehe  led  I. 

—  Fremfnsende,  Alt.  dAn.  auch  fremftis,  neunorw.  framfus  und 
framfuaen,  neuisl.  framftUa,  Alt.  schw.  framftis,  neuschw.  framfuaig, 
.«^chw.  dial.  framftuten:  siehe  fuse.  —  Fremfmrd  (dAn.  =  betragen, 
verhalten,  verfahren,  nonv.  =  kratl,  energie),  in  der  letzteren  be- 
deutung  auch  ins  dAn.  übernommen,  schw.  framfärd,  , Schnelligkeit, 
energie*,  anord.  framferd  , betragen,  fortgang*.  Siehe  fxrd.  — 
Fremherskende,  von  d.  vorherrschend  =  mlat.  praedominans  (engl. 
pretlominnnt),   astrologi.scher  ausdruck   von  dem   mAchtigsten  stem. 

—  Frcmstod  (hilfe)  ist  von  Alt.  dAn.  framstyd  .stütze,  hilfe"  (neu- 
nor^v.  framatudning)    nach    d.   Vorschub  umgebildet.     Siehe  statte. 

—  Fremstaaende  ist  in  der  bedeutung  .hervorragend*  im  dAn. 
und  norw.  aus  schw.  framstAende  übernommen.  —  Fremtoniii^ 
(erscheinung)  ist  von  M.  A.  Goldschmidt  nach  fortoning  9.h  wieder- 
gäbe des  d.  Erscheinung  gebildet  worden.  Siehe  vb.  tone.  —  Frem- 
ture  (hartnückig  festhalten  an):  siehe  ture. 

Frcmmed,  schw.  dial.  främmad,  von  mnd.  vremede  (rremet)  == 
afries.  framd,  fremed,  as.  fremithi  (holl.  vreemd),  ahd.  fremUH  und 
framadi  (nhd.  fremd),  ags.  fretnede,  got.  framaß«.  Das  wort  hat  im 
nord.  zum  teil  die  form  eines  partiz.  prAs.  angenommen:  nonv.  diaL 
fremmende,  framand,  schw.  främmande,  neuisl.  framandi.  Das  gerro. 
"framaßta-  ist  vom  adv.  *  framaß  .nach  vom*  (vgl.  got.  dalaß  .nach 
unten*)  mit  derselben  bedeutungsentwicklung  wie  in  der  prAp.  *fram 
(engl,  from)  .fort  von*  gebildet. 

Frl  (adj.),  schw.  fri,  entlehnt  von  mnd.  rrl  =  as.  afHes.  ahd. 
fri  (holl.  vrij,  nhd.  frei),  ags.  fri  und  /VA)  (engl,  free),  got.  freis; 
im  anord.  nur  in  der  Zusammensetzung  frjnls:  siehe  frela.  Außer- 
halb des  germ.  entspricht  genau  kymr.  rhydd  .frei*.  Von  selten 
der  bedeutung  läßt  sich  das  germ.  *fr\ja-  nicht  so  natürlich  mit 
der  Wurzel  * pri  .lieben,  schonen*  (siehe  vb.  fri)  als  mit  \&l.  privti» 
.abgesondert*  verbinden,  also  von  der  herrschenden  kla.s.se  im  gegen- 
satz  zu  den  sklaven  (vgl.  lat.  hotno  prirattis  .privatmann*  im  gegen- 
satz  zu  den  bcamten);  lat.  prinia  .ermangelnd*  entspricht  ,fri  for* 
(siehe  auch  frisk).  Dazu  anord.  fr gja  .jemand  den  mangel  an  etwas 
vorwerfen*  ^^^friician.  Das  zugrunde  liegende  idg.  * prri  ist  wahr. 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  18 
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scheinlich  ein  lokativ  zu  ^pro  ^von* ;  vgl.  lat.  livius,  air.  riam 
, früher*  (von  *preim-).  —  De  frie  kunster,  d.  die  freien  Künste, 
wiedergäbe  von  lat.  artes  liberales.  —  Fribytter  (seeräuber),  schw. 
fribytare,  von  mnd.  vrlbüter  , privilegierter  seeräuber"  (holl.  vrijbui- 
ter)  =  nhd.  Freibeuter,  engl,  freebooter,  eigentlich  „einer,  der  die 
freiheit  hat,  beute  zu  machen":  siehe  bytte.  Wenn  das  wert  im 
alt.  dän,  flfährmann"  bedeutet,  so  liegt  wohl  ein  anderes  wort  zu- 
grunde: holl.  vlieboot  , offener,  schnellsegelnder  Zweimaster",  engl. 
flyboat,  frz.  ßibot.  —  Frifinde,  zu  finde  , urteilen,  erkennen".  — 
Friholt  (dän.  r=  holzklotz  oder  tauwerk,  das  an  der  seite  des  schitfes 
hängt,  um  zu  verhindern,  daß  dieses  sich  scheuert),  schw.  frihult, 
umgebildet  von  ostfries.  frifholt,  nebenform  von  wrifholt  =  holl. 
tvrijfhout,  eigentlich  „reibe-  oder  stoßholz",  zu  mnd.  tvriven,  holl. 
tvrijven  „reiben"  (gleichbedeutend  mit  rijven:  siehe  rive).  — ■  Fri- 
postig,  von  nd.  frlpostig,  holl.  vrijpostig  „frech",  das  wieder  von 
nd.  friböstig,  holl.  vrijborstig  „freimütig"  nach  frz.  riposter  „rasch 
und  beißend  antworten"  umgebildet  ist.  Die  ursprüngliche  bedeu- 
tung  ist:  „der  die  brüst  frei  trägt" ;  vgl.  holl.  rondborstig  „freimütig": 
siehe  bryst  (und  bryste  sig). 

Fri  (werben),  schw.  fria,  von  mnd.  vrlen  „freien,  heiraten"  (holl. 
vrijen)  =  mhd.  vrien  (nhd.  freien).  Die  ursprüngliche  bedeutung 
liegt  vor  in  got.  frijön  „lieben",  anord.  fr  ja  (älter  fria),  ags.  freogan 
(freon)  und  frigan.  Dem  entspricht  skr.  prlyate  „bin  vergnügt, 
liebe",  Asla^ .  prijati  „günstig  sein";  vgl.  air.  r?'ar  f.  (von  *'x>rijarä) 
„wille,  lust".     Siehe  fred,  f rille,  frxnde,  fredag. 

Frille,  alt.  dän.  fridle,  schw.  frilla,  anord.  fridla  und  frilla, 
fem.  zu  fridill  „liebender"  =  mnd.  mhd.  tiridel  „liebender,  liebling. 
gemahl",  wozu  fem.  ahd.  fridila  „die  geliebte,  ehegattin".  Hierzu 
die  nebenform  as.  friuthil,  ahd.  friudil  mit  demselben  yokahsmus 
wie  ags.  freod  f.  „liebe,  freundschaft".  Dieser  form  entspricht  genau 
aslav.  prijateli  m.  „freund,  liebende". '  Die  worte  sind  deminutiv- 
bildungen  vom  partiz.  idg.  *prUo-,  prtjäto-.  Die  wurzel  ist  *2)>'J 
„lieben":  siehe  vi»,  fri.     Vgl.  auch  sieg  fred. 

Fris  (schrägfläche  um  eine  türfüllung)  und  frise  (der  teil  des 
hauptgesimses,  der  zwischen  architrave  und  kränz  liegt,  bildgeschmück- 
ter quergürtel),  schw.  fris,  über  nhd.  Fries(e)  entlehnt  von  frz.  frise, 
wovon  auch  engl,  frieze,  holl.  fries.  Das  wort  bezeichnet  außer 
einer  architektonischen  Verzierung  auch  eine  art  groben  woUenzeugs 
(im  nord.  jedoch  nur  im  schw.).  Das  frz.  frise  —  dem  span.  friso, 
freso,  itsd.  f regio  entspricht  —  bedeutet  eigentlich  „krause";  hierzu 
friser  „kraus  machen",  dän.  frisere.  Eine  nebenform  ist  fraise 
„haiskrause,  predigerkragen",  wovon  dän.  frxse,  schw.  fräs.  Das 
wort  ist  ursprünglich  germ. :  afries.  friste  „lockiges  haar",  engl,  frizzle 
„kräuseln".  Ein  altgermanisches  adj.  mit  der  bedeutung  „kraus- 
haarig" soll  auch  dem  völkernamen  der  friesen  zugrunde  liegen. 
Siehe  frisier. 

Frisk,  schw.  frisk,  von  mnd.  frisch  „frisch  (süß,  ungesalzen), 
neu,  jung,  frisch,  schnell"  (nebenform  zu  versch:  siehe  fersk)  = 
ahd.  frise  (nhd.  frisch).  Das  wort  ist  auch  von  den  roman.  sprachen 
übernommen  :  ital.  fresco,  frz.  frais.  Dem  germ.  *friska-  entspricht 
aslaY.  2>restnü  „frisch,  ungesäuert"  (von  *praiskino),  \xi.  x)reskas  „un- 
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ges&uort,  süß*.    Die  grundhedcutunfr  des  woHes  scheint   «frei  ron. 

ohne  Zusatz"  zu  sein,  woraus  „ungesalzen,  ungesäuert'.  Es  stellt 
sich  tiuinil  natürlich  nelien  lat.  jtrit'U«  (von  *  jweiro-),  prirare  ,schei- 
<ien,  beraul)en,  befreien':  siehe  n<lj.  fri.  Hierzu  nhd.  VriHcMimj 
, junges  Wildschwein',  tnlul.  vri«ch(l)inc  , junges  tier,  das  sich  von 
der  nndler  getrennt  hat',  atid.  frincituj  .opfertier'  (auch  friuneing, 
fruncint/).  Eine  ueuhildung  ist  das  norw.  vb.  frishe  (kort).  ■-- 
Paa  en  frixk  ■■--  nhd.  aufa  Frische,  ron  Frischem,  nd.  up't  frisch, 
engl,  afresh  ,von  neuem'. 

Frisier  (üel)er  mit  hautausschlag),  schw.  frisel,  von  nhd.  Frieseln 
(Schweiz.  au<'li  chrisel).  Hierzu  norw.  dial.  frisma  ,geschwulst,  beule, 
wunde,  ausschlag',  schw,  dial.  fresma  und  frisma  „pustel*  •=  mnd. 
trismen,  vrissem  , hautausschlag,  cholerine*  (auch  vrisch),  nhd.  dial. 
fraisen,  fraisaatn  (auch  frais,  fraisch)  von  den  verschie<lensten 
krankheilen,  u.  a.  konvulsivischen  anfiUlen,  fallkrankheit,  cholerine 
und  hautausschlug.  Üie  elymologie  ist  unsicher.  Schweiz,  hat  ein 
vb.  frismen  .schaudern'  neben  chriftmen;  falls  dieses  eigentlich 
, kraus  werden"  bedeutet  hat  (vgl.  anord.  hrjösa  , schaudern*,  eigent- 
lich ,rauh  werden',  unter  ruelse),  muü /"ri»/«^»!  zu  dem  unter /"ri*.* 
l)esprochenen  germ.  *frisa-  .kraus*  gehören,  ebenso  wie  chrismen 
zum  ndid.  krispen  .kriluseln'  zu  stellen  sein  wird,  Üie  grund- 
bedeutung  von  frisier  wäre  dann  ,fieberschauer'.  Die  wortgrup|»e 
steht  in  bedeutung  und  form  einer  durchaus  nicht  ver^vandten 
gruppe  sehr  nahe:  alt.  nhd.  Rieseln  (Rüseln)  ,sommei*sprossen*,  in 
dial.  auch  .frieseln",  norw,  dial.  risla  .roter  hautausschlag*,  2llt.  dSn. 
rissen  und  resen  .geschwollen*,  risne  .schwellen',  rislet  .mit  aus- 
schlag*, wozu  die  zusammengesetzten  formen  anord.  blädrisa  .blut- 
gefleckt, so  daß  das  blut  in  die  haut  gedrungen  ist'  (nor>v,  dial. 
blo<lri»en),  mnd.  blutrisene  und  afries.  blMrisne  .blutige  wunde*,  nhd, 
<lial.  blutrise  .blutgefleckt':  germ.  *risan  .steigen*,  siehe  rislr. 
Die  beiden  gnippen  haben  sicli  wahrscheinlich  vermischt. 

Frist,  alt.  diln,  frest,  schw.  frist,  anord.  frest  n.  .termin,  Zeit- 
raum, frist'  =  ags.  first,  as.  frist,  mnd.  ferst,  ahd.  frist  (nhd.  Frist \. 
Germ,  grundform  *fresta-,  vielleicht  =  idg.  *j>res-sta-,  vom  pritfix 
got.  fns-  in  frisahts  .bild'  {-ahts  =  gr.  ÖHii?  .anblick*)  und  der  idg. 
^v^lrzel  *st(h)d  .stehen*:  vgl.  skr.  jmrahsthita-  .bevorstehend*. 
Hierzu  das  vb.  friste  (anord.  fresta)  in  ausdrücken  wie  friste  licet 
r=  d.  (las  Leben  fristen. 

Friste,  ült.  dfln.  freste,  schw.  fresta,  anord.  freista  .versuchen, 
prüfen'.  Germ,  grundform  *fraist6n,  eine  ableitung  des  nominal- 
stammes  *fraista-,  der  sich  dem  im  got.  vorliegenden  st.  vb.  fraisan 
, versuchen*  anschließt,  wozu  subst,  as. /"r^ao  (holl.  rr*«».'«  .schreck*», 
afries.  frdsa,  frßs,  ahd.  freisa  .gefahr*,  mhd.  vreise  .gefahr,  schreck, 
verderben*.  Von  diesem  subst.  ist  wieder  gebildet  ags.  frAsiai» 
.fragen,  prüfen,  versuchen*  {gefnUiun  , durch  fragen  erfahren*),  as. 
jfrvsim  .versuchen,  in  gefahr  bringen*  (holl.  rreezen  .fürchten'), 
ndid.  freisen  .in  gefahr  oder  angst  bringen*.  Die  beiden  grundbedeu- 
tungen  der  wortgruppe  .etwas  versuchen,  untersuchen,  ausfragen* 
und  .in  angst  setzen  oder  sein*  stimmen  so  genau  mit  den  Verhält- 
nissen bei  der  idg.  wurzel  *f>erCi)  —  vgl.  z.  b.  lat.  ex/teriri  .prüfen, 
versuchen*:  cn%\.  fear  .furcht*  (siehe  erfaren  und  subst. /"or«»)  — 
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überein,  daß  man  Zusammenhang  zwischen  dieser  wurzel  und  dem 
germ.  *  frais  für  wahrscheinhch  halten  muß;  vgl.  die  erweiterte 
form  *frap  unter  fr  od.  Hierzu  gehören  ausdrücke  wie  friste  en 
tung  skjselne  (vgl.  anord.  freista  „aushalten,  leiden,  ertragen"),  wo 
jedoch  berührung  mit  dem  unter  dem  vorhergehenden  wort  be- 
sprochenen verbum  leicht  stattfindet  (vgl.  d.  ein  kümmerliches  Dasein 
fristen) . 

Fritbor  (gewöhnlich  zu  vridhor  umgebildet),  alt.  dän.  frit^ 
schw.  dial.  frit,  entlehnt  dem  nd.  frit  und  fritbor,  holt.  fret.  Das 
wort  stammt  aus  dem  frz.  foret  (mlat.  *foretum),  zu  lat.  forare 
„durchbohren". 

Fritte  (vb.),  neunorw.  fretta,  anord.  fretta,  abgeleitet  von  frett  f. 
„frage,  erforschung,  Unterweisung"  =  ags.  freht  „Weissagung" 
ifrihtere  „wahi'sager");  germ.  grundform  *frehti-.  Zugrunde  liegt 
die  germ.  verbalwurzel  *freh,,  *freg  in  got.  fraihnan  (frah)  „fragen", 
anord.  fregna  (frä),  ags.  frignan  und  fricgan  (von  *fregjan),  as. 
imperf.  fragn,  afries.  fregia,  mhd.  wegen  (ohne  das  präsensbildende  n). 
Hierzu  anord.  fregn  „nachricht"  (alt.  dän.  fregn  „gerücht"),  von 
*fragni-;  sowie  ahA.  fräga  {nhA.  Frage),  holl.  vraag,  mit  dem  vb. 
RS.  frägon,  ahd.  fragen  {nhä.  fragen);  und  endlich  adj.  a^s.  gefr^ge^ 
as.  gifrugi,  anord.  fr^gr  (norw.  dial.  frwg)  „berühmt,  angesehen",, 
eigenthch  „nach  dem  gefragt  wird"  (vgl.  norw.  dial.  folkefrseg  „der 
vieler  arbeitshilfe  bedarf",  wo  die  bedeutung  aktiv  ist).  Außerhalb 
des  germ.  sind  verwandt:  skr.  pragnä-  m.  „frage",  arm.  harcanem 
„frage",  lat,  preces  „die  bitten",  precari  „bitten",  procns  „freier"^ 
air.  arco  „ich  bitte",  imm-choni-arc  (von  ^jyorko-)  „gegenseitiges 
fragen,  grüßen",  aslav,  j^^'ositi  „fordern",  Wi.  praszyti  „verlangen",. 
perszü,  jiirszti  „um  jemand  freien".  Siehe  forske.  Idg.  wurzel 
*perec,  wozu  ahd.  fergön  „fordern". 

Fritte  (dän.  =  mustela  furo,  eine  art  iltis),  alt.  dän.  frette,  ent- 
lehnt dem  mnd.  fret  =  mndl.  fret^  füret,  foret  (holl.  fret),  nhd. 
Frett(chen).  Das  wort  stammt  von  frz.  füret  (wovon  auch  engl. 
ferret)  =  ital.  furetto,  deminutiv  von  afrz.  furon  =  span.  furon 
(huron),  mlat.  furo,  zu  lat.  für  „dieb"  (gr.  <pii)p,  von  cpipiu  „trage^ 
trage  fort"):  das  tier  hat  seinen  namen  von  der  behendigkeit,  mit 
der  es  kleinere  tiei'e  überlistet,  die  seine  anwendung  beim  rattenfang 
oder  bei  der  kaninchenjagd  bedingt. 

Fro  (munter,  froh),  von  nhd.  froh  <^  ahd.  fro  (frawer)  =  as. 
frä,  mnd.  V7'ö  „froh",  anord.  frär  „gesund,  frisch,  schnell".  Germ, 
stamm  *frawa-  =  idg.  *provo-,  wozu  im  ablautsverhältnis  aslav. 
pravü  „recht,  richtig"  (von  *prdvo-).  Das  wort  ist  von  der  präp. 
*_pro  abgeleitet:  siehe  for  l  und  vgl.  anord.  forr  „heftig,  gewaltsam". 
Die  grundbedeutung  ist  wohl  „vorwärtsschreitend,  schnell"  gewesen. 
Hiervon  das  vb.  ahd.  frouwen  (nhd.  freuen),  mnd.  vrouicen,  von 
*frawjan.     Siehe  fryd. 

Fro-  (früh)  in  frokost,  schw.  frukost,  von  mnd.  vrökost  (nhd, 
Frühkost,  gewöhnlich  Frühstück),  f romesse  =  xawd.  vromisse  und 
fropraeken  =  nhd.  Frühpredigt.  Das  mnd.  adv.  vrö,  vroch  (holl. 
vroeg)  entspricht  ahd.  fruo  (alt.  nhd.  früh);  nhd.  früh  stammt  aus 
dem  adj.  (ahd.  fruoji).  Dem  spezifisch  deutschen  stamme  *fröja- 
(wofür  in  den  andern  germ.  sprachen  *air:  siehe  aar le)  entspricht. 


Frod  —  Frosk.  577 

gr.  adv.  npiuT  «firflh*,  adj.  irpiiito;,  subst.  npuj(a  .frflher  morgen' 
<d.  die  Frühe);  vgl.  sVr.  pnitdr,  adv.  ,frOh'  (mit  dem  komparativ- 
»unix  -ter).     Die  wurzel  ist  */>rö,  ablaulsform  zu  *pro:  siehe /'orl. 

Frod  (in  alten  beiiiamen  wie  Are  frode  und  in  norw.  volkü- 
liederii),  aiiord.  frödr  »Iclutr,  weise*  =  K"t.  /rd/«,  ag».  as.  frM  (lioU. 
rroed),  all»!,  frnot.  Dem  stumme  *fr6da-  =»  idg.  * pr6t6-  liegt  das 
got.  vb.  frafijan  , verstehen,  denken,  erkennen*  zugrunde.  Auüer- 
balb  des  germ.  entspricht  genau  lit.  prOtas  , verstand',  vom  grund- 
verbuin  prantii,  pränti  , gewohnt  werden,  veretehen*.  Verwantit  ist 
lat.  interpren  (-pretis)  .dohnetscher'  von  *inter-prat-  <^  idg.  *p(e)rat-. 
Die  gerni.  wurzel  *frap  =  idg.  * prat  ist  eine  enveiterung  der 
Wurzel  *perj  in  lat.  *peritu«  .erfahren':  siehe  vb.  fare  I.  Vgl. 
frodiij. 

Frodig,  schw.  frodig,  norw.  dial.  frödug,  fnidug,  frag,  schw. 
dial.  frdg.  Die  dialektischen  formen  sind  abgeleitet  von  anord.  froda 
«geifer,  schäum*  und  haben  in  Obereinstimmung  hiermit  die  be- 
deutungen  »saftig,  üppig,  reif*.  Eine  nebenform  ist  norw.  dial. 
fra%uUij,  schw.  dial.  fraudug,  das  zu  anord.  fraud,  norw.  dial.  fraiid 
»schäum,  geifer,  saflreichtum,  gedeihlichkeit,  düng*  gehört.  Schwierig- 
keiten macht  der  vokal  in  frodig,  der  ein  altes  6  voraussetzt,  was 
eine  alle  ablautsform  zu  aschw.  fradha  »schäum'  (schw.  dial.  frada 
»schäumen*)  ergeben  würde:  siehe  fraade.  Jedoch  lä&t  sich 
frodig  nicht  von  südd.  (schweiz.)  dial.  fruetig  »munter,  froh,  frisch, 
tapfer,  schnell,  üppig  (vom  pflanzenwuchs),  reichlich  fließend  (von 
quellen)*  trennen,  das  wietlerum  ndid.  vntotec,  rriletec  »schnell  ent- 
schlossen, munter,  tapfer*,  eine  ableilung  von  rruot  »verständig, 
weise,  hübsch,  tüchtig,  froh,  frisch*  ist:  siehe  frod.  Es  liegt  hier 
also  eine  überlragimg  vom  geistigen  auf  das  materielle  gebiet  vor. 
Die  norwegischen  und  schwedischen  dialektworte  sind  entweder  un- 
abhilngig  von  diesem  wort,  oder  sie  sind  unter  einfluti  desselben 
gebildet. 

From,  schw.  from,  im  alt.  dSn.  und  schw.  mit  der  bedeulunp 
»tüchtig,  tapfer,  gut,  glücklich*,  von  mnd.  rrome  »tüchtig,  tapfer, 
brav,  fromm*  (holl.  vroom)  =  mhd.  vrom,  rrum  (nhd.  fromm).  Das 
adj.  kann  sich  aus  dem  subst.  ahd.  as.  fntma  f.  »nutzen,  vorteil*  ent- 
wickelt haben  (ebenso  wie  nhd.  adj.  ernst  aus  dem  subst.  Ernst).  Die 
bedeulungsentwicklung  »tüchtig  >  fromm*  erinnert  an.  diejenige  von 
dgd.  Verwan<ll  mit  den  deutschen  Worten  ist  anord.  ags.  /niw-  in 
zusammen.setzungon  mit  der  bedeutung  »erst*  (anord.  frumraxta 
»grade  erwachsen*,  norw.  dial.  frnmrahfen),  sowie  ags.  forma  und 
\iol.  fnona,  schwaches  adj.  »der  erste*;  eine  ableitung  ist  anord. 
fnimsarbrand  »brot  von  der  ersten  ernte*,  neunorw,  fnunsk-alc  »das 
erste  kalb  der  kuh*  u.  a.  Dem  germ.  stamm  *fnima  =  idg.  * prmo- 
entspricht  gr.  irpdiaoq  (=  ■Trpö^o?:  siehe  frem)  und  lit.  ;>>r»ifl«  *.der 
erste",  eine  Superlativbildung  zur  präp.  idg.  *pro  (siehe  for  I).  Ver- 
altet ist  das  subst.  fromme  (schw.  fromma)  =  mnd.  rrome,  aus- 
genoMimen  in  der  Verbindung  paa  lykke  og  fromme;  ebenso  das 
vb.  fromme  =  mnd.  rromen  »helfen,  nützen*. 

Frosk,  anord.  froshr  =  ags.  forsc  (engl.  dial.  frosk),  mnd.  rorsch 
(holl.  rorsch),  ahd.  froah  (nhd.  Frosch).  Germ,  stamm  *fnuik-a-  von 
*fntßsk'a',  eigentlich  »der  schleimige  oder  geifernde' :  siehe  fraade. 


278  Frost  —  Fryd. 

Ein  anderer  name  ist  anord.  fraudr,  worüber  sielie  fro  II.  Ein 
dritter  ist  anord.  fraukl  (für  *fraudlci),  wozu  mit  anderem  ablaut 
engl.  dial.  frock  (von  *frupkan);  vgl.  (mit  ^r-sufflx)  ags.  frogga  > 
engl,  frog  (von  *frußgan).  Auf  späterem  Übergang  von  fr  zu  tr 
bei'uht  norw.  dial.  trausk  (neben  frausk),  schw.  dial.  träsk:  siehe 
tr0ske. 

Frost,  schw.  frost,  anord.  frost  —  afries.  ags.  forst  (engl,  frost)^ 
mnd.  vorst  (holl.  vorst),  ahd.  frost  (nhd.  Frost).  Germ,  stamm  *frusta-^ 
abgeleitet  von  der  wurzel  *frus:  siehe  fryse. 

Frue,  alt.  dän.  fruge  vind  frnwe  „frau,  besonders  von  königinnen 
und  adeligen  frauen",  schw.  fru,  spätanord.  frii  , vornehme  frau''j 
entlehnt  aus  as.  früa,  mnd.  früwe  neben  frouwe  (holl.  vrourc)  =  ahd. 
froutva  (nhd.  Frau),  anord.  freyja  (siehe  hustru).  Das  germ.  *frau' 
Jon  ^herrscherin"  ist  femin.  zu  *fraujan,  *fraioan  ^herr":  got. 
frauja,  ags.  fr4a  und  frigea,  as.  froto,  fröho,  ahd.  frö  (bewahrt  in 
nhd.  Frondienst,  von  ahd.  gen.  pl.  frowo);  hierzu  anord.  Freyr  als 
göttername  (vgl.  Freyja  als  name  für  eine  göttin),  das  aus  der 
H-deklination  in  die  o-deklination  übergegangen  ist.  Der  idg.  stamm 
*prov(i)6n  ist  mit  f-suffix  von  der  präp.  *pro  abgeleitet  (vgl.  fro). 
Hiermit  ist  zu  vergleichen  skr.  ptirva-,  x>ürvya-  ,der  voran,  der 
erste  ist",  aslav.  prüvü  „der  erste"  (von  *prvo-),  air.  sen-rüa  „herr* 
(von  *provio-).  Vgl.  fr0ken  und  jomfru.  —  Fruentimmer,  im 
alt.  dän.  , frauengemach,  Versammlung  von  frauen,  das  weibliche 
geschlecht",  schw.  fruntimmer,  entlehnt  aus  mnd.  vrouwentimmer 
, frauengemach,  Versammlung  von  frauen".  Das  wort,  das  noch  bei 
Holberg  als  Sammelname  gebraucht  wird,  hat  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert durch  einfluß  des  nhd.  Frauenzimmer  die  bedeutung  einer 
einzelnen  frau  bekommen  (vgl.  biisse  und  kamer at);  die  herab- 
setzende bedeutung  stammt  ebenfalls  aus  Deutschland  urld  ist  erst 
im  19.  Jahrhundert  aufgekommen.     Siehe  t0mmer. 

Frugt,  schw.  frukt,  spätanord.  fruktr  und  fryktr,  von  mnd. 
rrucht  =  as.  fruht  (holl.  vrucht),  ahd.  fruht  (nhd.  Frucht).  Das  wort 
stammt  von  den  römern,  von  denen  die  germanen  den  obstbau 
lernten;  das  lat.  fructus  ist  vom  vb.  fruor  (für  *frugvor)  abgeleitet: 
siehe  b rüge.  —  Frugtbar,  schw.  fr uktbar,  von  mnd.  vruchtbar  = 
mhd.  vruchtbsere,  entsprechend  lat.  frugifer  „fruchttragend".  Siehe 
-bar.  —  Frogtsommelig,  erweiterung  von  alt.  dän.  frngtsom 
(schw.  fruktsam)  „fruchtbar",  das  aus  mnd.  vruchtsam  entlehnt  ist. 
Die  bedeutung  „schwanger"  ist  im  nordischen  entwickelt  (vgl.  „livs- 
frugt");  hierfür  anord.  hafandi,  eigi  heil. 

Fryd,  alt.  dän.  frygd,  schw.  fröjd,  norw.  dial.  frygd  „lebhaftig- 
keit,  lebenslust",  spätanord.  frygd  f.  „herrlichkeit,  hlüte,  üppiges 
Avachstum".  Hierzu  vb.  norw.  dial.  frygda  seg  „voller  leben  und 
lust  sein,  in  blute  stehen",  dän.  dial.  fryde  sig  „zu  kräften  kommen,, 
ausspringen,  ausschlagen".  Das  wort  ist  sicher  echt  nordisch  und 
identisch  mit  holl.  vreugd(e)  „freude",  einer  ableitung  von  alt.  holl. 
rrögen  „freuen",  sowie  nahe  verwandt  mit  nhd.  Freud e  (ahd.  freivida), 
von  ahd.  frö  (frawer)  „froh".  Als  grundform  für  das  deutsche  wort 
ist  *fratvip6,  für  die  andern  dagegen  *fruwipö  y>  *frugip6  =  idg. 
*ßrvitä  anzusetzen.     Zugrunde  liegt  adj.  *frawa-  „rasch" :  siehe  fro. 
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Frygt,  alt.  (lan.  auch  ft'Ufft  («chw.  fnüäan\  entlehnt  dem  mnd. 
vnichte  (rorchtr)  =  ns.  iilul.  forhta  (nlid.  Furcht),  iiRs.  fyrltto  (engl. 
fn;/ht),  ufries.  fruchta,  K<it-  fuürhtei\  hierzu  k»*-  faürhtn  .furchtsaiir, 
fal'u-htjan  »fürchten*.  Mg.  pnrtizip  "pfkto-,  vgl.  arm.  erkitiK  .furcbl', 
crkn Um  ,  f ü r cl i le " . 

FrynHe,  all.  diln.  auch  f ranne  mu\  frienae,  schw.  /"raM/r,  neu- 
norw.  frunn(a),  von  innd.  frenne  und  nhd.  Franne,  das  wiedenim 
frz.  frmufe  ist  (wovon  auch  holl.  /"»•«»>•  und  engl,  f ringe),  das  aus  lat. 
fiinbria  durch  Umstellung  des  r  entstanden  sein  soll. 

Fryse,  schw.  /"rysa,  anord.  frjösa  —  ags.  friosan  (engl,  frfeze), 
mnd.  n'«?«en  (holl.  triezen)^  ahd.  frioaan  (nhd.  frieren);  vgl.  got.  /"n'u* 
n.  ,fro9t*,  anord.  /"r«-  und  /"rör  n.  »frostwetter*  (von  *fruza).  (lerm. 
Wurzel  *freus,  "fruz  =  idg.  *pre%is,  "pnis'.  skr.  pruiträ  .tropfen, 
gefrorener  tropfen  reif*,  lat.  pruina  .reif  (von  •^nwri/i«).  Damit 
identisch  ist  idg.  *preto<  ^hrennen*  (vgl.  neunorw.  ,brennkald  .eis- 
kalt" und  siehe  xval):  Ini.  pnina  .glühende  kohle'  (von  *pnt*na), 
prArire  Jucken,  brennen*,  skr.  pruifta-  , gehrannt*,  jtruxra-  ,die 
sonne*.  Verschieden  ist  dagegen  * preim  .spritzen,  schnauben":  skr. 
prui*  (prmnöfi)  .spritzen',  asiav.  pri/anqti,  schw.  fntsa  .spritzen', 
anord.  frt'tlia,  frijsa  .pusten,  schnauben*,  schw.  fnista.  Die  wurzel 
* prxis  .sprülien,  spritzen'  ist  eine  enveiterunp  von  *(8)pru  (siehe 
«prüde  und  fraade)  und  eine  nebenform  zu  * pera  (siehe  foas). 

Friek,  schw.  fräck,  entlehnt  in  neuerer  zeit  aus  dem  gleich- 
bedeutenden nhd.  frech  <  ahd.  freh  .gierig*  =  ags.  free  »gierig, 
dreist*,  got.  falhu-friks  .geldgierig*,  anord.  frekr  .gierig,  streng, 
hart*  (norw.  und  schw.  dial.  frek  .gierig,  scharf,  wirksam,  tüchtig, 
frisch,  lebhaft").  Nebenformen  sind  ags.  frafc  (von  *frnka-),  norw. 
und  schw,  dial.  frak,  veraltetes  dän.  frag  .sclmell,  flink,  mutig*, 
sowie  norw.  dial.  fr.ik  (von  *fräkia-);  verwandt  ist  anord.  fr^kn^ 
fi'ikinn  .unerschrocken,  mulig*  (nonv.  und  schw.  dial.  fröken),  ags. 
fricne  .dreist,  wild*,  as.  frokan  .wild,  frech,  verwegen*.  Die  grund- 
bedeulung  ist  .gesund,  frisch,  lebhaft*,  wie  in  nd.,  hd.  und  nord. 
dial.;  hieraus  hat  sich  die  bedeulung  .geil'  (so  in  hd.  dial.  und  im 
kymr.)  und  .begehrlich,  draufgängerisch,  mutig*  etc.  entwickelt.  Die 
wortgruppe  gehört  zu  gr.  onapTdu)  .schwelle,  slrolze,  bin  voll  von 
safl,  hin  geil,  üppig,  zornig,  wild',  lelt.  spirgt  .frisch  werden'.  Dazu 
ohne  8'  kymr.  rhewydd  .geilheit*,  von  *pragio:  Die  idg.  wurzel 
ist  *  (aipreg:  siehe  apraek.  Auch  norw.  und  schw.  dial.  frakk 
.tüchtig*,  spälimord.  frakkr  .mutig*  scheint  hierher  zu  gehören 
(stamm  *franka-  oder  *fraknd-). 

Frande,  schw.  frände,  anord.  frtimli  =  got.  frijönda  .freund*, 
ags.  friond  .freund,  verwandter,  liebender'  (engl,  friend),  as,  frinnti 
.freund,  verwandter*  (holl.  vriend),  ahd.  friunt  .freund,  ver>vandter' 
(nhd.  Fretoid).  Das  wort  ist  eigentlich  pari.  präs.  zu  got.  frijon  .lieben*, 
siehe  vb.  fri.  Die  bedeulung  .verwandter*,  die  sich  außer  im 
nord.  auch  in  nd.  und  hd.  dial.  sowie  in  nhd.  BltUsfreund  findet, 
ist  eine  aus  der  allgermanischen  auf  die  familie  gegründeten  slammes- 
einteilung  hervorgehende  Spezialisierung  des  begrifTes;  noch  in  den 
anord.  gesetzen  werden  fr^ndr  und  fjändr  einander  gegenüber- 
gestellt. —  Fraanke,  alt.  dän.  auch  frxndkone,  schw.  franko,   spät- 


280  Fifese  —  Fugl. 

anord.  fr^nka  und  fr^ndkona:  die  kürzere  form  ist  aus  der  längeren 
verlcürzt  (vgl.  moster). 

Frsßse  (norw.  =  zischen),  schw.  fräsa,  zu  anord.  fr^s  f.  ^das 
zischen,  zischeln".  Hierzu  im  ablautsverhältnis  novyv.  fräse  ^sprühen, 
sprudeln",  schw.  frasa  ,,knistern"  und  neunorw.  /'r0sa  „sprudeln, 
schnauben,  fauchen,  pusten".  Die  wurzel  *pras  ist  eine  nebenform 
von  *x)rus  (siehe  fryse).  Nahe  verwandt  ist  die  wurzel  *pre  (*pere) 
in  gr.  irpriöuu,  irlnirpriiui  „blase  auf,  spritze,  zünde",  russ.  ^r^;«,  2>i'eti 
„schwitzen,  kochen" ;  das  lauthche  Verhältnis  ist  wie  bei  schw.  basa 
„erhitzen":  ahA.hdjan. 

Fro  I,  schw.  frö,  gotl.  froy,  norw.  dial.  frx,  frjo,  frß,  anord. 
fr^  und  frjo  „same,  saat"  =  got.  fraiw  n.  „same,  nachkomme". 
Aus  dem  nord.  entlehnt  ist  engl,  fry  „fischrogen"  (mengl.  frt  auch 
„saat,  nachkomme").  Hierzu  adj.  anord.  fr^r  und  frjor  „fruchtbar", 
norw.  dial.  frxv,  fr0y,  fr0,  schw.  dial.  frö;  und  das  vb.  anord.  fr^va, 
frjöva  „fruchtbar  machen",  norw.  dial.  fraeva  sig  „samen  setzen", 
fraiva  „befruchten".  Das  wort  dürfte  von  einer  idg.  grundform 
*(s)proivo-,  zur  wurzel  *sprei,  ausgehen:  siehe  sprede.  Zur  grund- 
wurzel  *sper  gehört  gr.  ait^piua  „saat,  same".  —  Gaa  i  fro  (alte 
Jungfer  werden),  eigentlich  von  blumen,  die  verwelken  und  in  samen 
schießen:  vgl.  engl,  seedy. 

Fro  H  (frosch),  alt.  dän.  fr^d,  schw,  frö,  norw.  dial.  frau(d), 
anord.  fraudr.  Das  wort  ist  verwandt  mit  anord.  fraudi.  „schäum" : 
siehe  frosk.   —  Fr0leg:  siehe  legll. 

Froken,  alt.  dän.  auch  fr0jken  (noch  bei  Holberg  neutrum),  in 
alter  zeit  nur  von  königstöchtern  und  adeligen  fräuleins,  schw. 
fröken,  entlehnt  dem  mnd.  vrouken,  vroiken,  deminutiv  zu  vrouwe: 
siehe  frue. 

Frennet  (dän.  -=  wurmstichig,  morsch,  von  holz)  gehört  zu 
norw.  dial.  fr0yden  (fr0yn)  „mürbe,  morsch,  wurmstichig,  faul", 
mit  den  nebenformen  frauden  und  fr0y(d)  und  den  ablautsformen 
fro(d)en  und  fro(d)  „schwammig,  porös".  Fr0nnet  ist  wahrschein- 
lich Partizipium  eines  ver bums* frey (???«,  gebildet  vom  adj.  *freydinn. 
Verwandt  ist  lett.  prauls  „morsches  holz"  (von  *proulo-),  2>^'(^uleht 
„morsch  werden,  verfaulen".    Siehe  im  übrigen  fr« a(?e  m\d.f rodig. 

Fug'e  (zusammenfügung),  von  nhd.  Fuge  <  mhd.  fuoge.  Germ, 
grundform  *f6g6n  =  idg.  *päcä.  Von  der  nebenform  idg.  *päq 
kommt  russ.  pazü  «fuge",  lit.  pozas.  Siehe  f0ie.  Die  schw.  form 
füg  ist  dem  mnd.  voge  entlehnt.  —  Ein  anderes  wort  ist  fuge  als 
musikalischer  terminus,  von  ital.  fuga  (eigentlich  „flucht"). 

Fngl,  schw.  fogel,  anord.  ftigl  (fogl)  =  got.  fugls,  as.  fugal 
(holl.  vogel),  ags.  fugol  (engl,  foivl),  ahd.  fogal  (nhd.  Vogel).  Das  wort 
ist  nach  gewöhnlicher  ansieht  durch  dissimilatorische  ausstoßung  des 
ersten  l  aus  *flugla-,  zur  germ.  wurzel  *flug,  entstanden:  siehe 
flyve.  Diese  erklärung  wird  jedoch  weniger  sicher  durch  lit, 
paüksztis  „vogel",  pükas  „daune,  feder":  siehe  fyge.  Zu  dieser 
kürzeren  form  könnte  vielleicht  gehören  anord.  foarn  „kröpf" 
{*  füharn- oäer  *  fauharn-) .  —  Jeg  har  h0rt  en  fugl  synge  derom 
=  d.  ich  habe  ein  Vögelchen  davon  singen  hören  ist  mit  der  d. 
redensart  die  Spatzen  erzählen  sich's  auf  den  Dächern  (von  einem 
weit  verbreiteten  gerücht)  zusammenzustellen :  redende  vögel  sind  in 
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den  nllen  MKen  sehr  hAuHi?.  —  Hvtrken  fugl  eller  fi$h  ent- 
«pricht  am  nftchstoii  dem  engl,  neithtr  fi^h  nor  fowl  nor  good  red 
herrintf',  liifrl'flr  im  illt.  enirl.  neüher  fish  nor  fieth  nor  g.  r.  h., 
wozu  d,  weder  Finch  noch  Fleinch,  frz.  wi  ehair  ni  poüaon  «timmt. 

FugtifCv  Jllt.  «lilii.  fuyt,  Hchw.  fuktig  (wozu  subst.  ftit  dAn.  fugt, 
schw.  fukt,  iiorw.  diul.  fnkt  .feuchtiKkeit*),  von  mnd.  nicht  und  vHch- 
tich  (mit  subst.  nicht  .leuchtigkeit*)  =  hk».  fi^ht,  ahd.  föA/  und 
fähti  (nlid.  feticht).  Man  hat  das  tfenn.  *funhta-  =  idg.  *pnkto-  mit 
skr.  panha-  .schlämm",  einer  ableilung  des  Stammes  *pono;  zu- 
sammengestellt: siehe  /"«^n. 

Fngtle«  von  nd.  hd.  fuchteln  , ausschlagen,  mit  den  armen 
schwingen,  fechten*,  von  Ftuhtel  f.  »breiter  degen'  (schw.  fuktel), 
das  wieder  vom  vb.  fechten  (mit  den  Armen  fechten  oder  fuchteln) 
abgeleitet  ist:  siehe  fxgte. 

Faks  in  der  bedeutung  «rotes  pferd*  stammt  von  d.  Fuchs; 
vgl.  d.  Hoppe  «schwarzes  pferd",  eigentlich  »rabe*  und  da-sselbe 
wort  wie  dieses.  Das  wort  ist  westgerm.:  ahd.  fuhs,  ags.  fox  (engl. 
fox),  mnd.  vos  (holl.  vos).  Es  ist  durch  »suflBx  (vgl.  los)  vom  stamm 
in  got.  faühd,  ahd.  foha,  mnd.  v6,  anord.  föa  .fOchsin*  abgeleitet. 
Das  tier  hat  seinen  namen  wahrscheinlich  nach  seinem  langen 
buschigen  schwänz:  sVr.  piiccha-  .schwänz",  avest.  pusa-  ,haarbusch"  : 
siehe  fngl  und  fgge;  vgl.  MLudSgis  , fuchs'  von  udega  „schwänz* 
und  die  etymologie  von  rase.  Wenn  fuks  im  dftn.  auch  von  den» 
schlechtesten  in  der  klasse  angewandt  wird,  so  kommt  das  wahr- 
scheinlich von  dem  reimworte  dux  ,der  beste  in  der  klasse*. 
D.  Fttehs  bezeichnet  einen  .jungen  Studenten".  Schul  fuchs  .pedan- 
tischer lehrer* ;  hiervon  schw.  (skol)fiu;  .pedantischer  lehrer'  (auch 
in  etwas  älterem  tlän.  findet  sich  skolefux  in  dieser  bedeutung). 
Dieses  Fuchs  wird  als  eine  entstellung  aus  Älterem  Feix^  Fex  an- 
gesehen: s\e\\fi  lurifas  unAnarrifas.  —  Fukssrans  OiXer  fuks' 
scanser  (veraltetes  d.'ln.  =  Schmeichler,  noch  bei  Holberg)  ist  nhd. 
Fuchsschwanz,  Fuchsschwünzer,  das  nach  der  redensart  einen  mit 
dem  Fuchsschwanz  streichen  .schmeicheln"  gebildet  ist:  der  ausdruck 
bezieht  sich  auf  die  list  des  fuchscs  und  auf  die  weichheil  und 
füinheit  seines  Schwanzes. 

Fol  (im  dan.  =  häßlich,  im  norw.  =  listig),  alt.  dSn.  ful  .un- 
rein, brtse,  faul",  neunorw.  fiil  .ranzig,  rott,  peil,  zornig,  böse, 
schwierig,  listig*,  schw.  ful,  anord.  füll  .rott,  stinkend,  abscheulich' 
=  got.  füls  .rott",  ags.  fül  .rott,  unrein,  böse,  schuldig*  (engl,  foui), 
mnd.  etil  .rott,  stinkend,  faul"  (holl.  niil),  ahd.  fül  .rott,  stinkend, 
gebrechlicli.  schwach,  faul"  (nhd.  faul).  Dem  germ.  wort  am  nächsten 
steht  lit. />M/<rt»  m.  pl.  .eiter"  von  pfiPit,  püti  .faulen".  Die  würzet 
ist  germ.  *fü  =  idg.  •j^jI:  anord.  fiU  .verrottung",  füinn  .rott". 
fAna  .faulen",  fen/a  .faulen  la.ssen",  füki  .gestank",  skr.  püyati 
.stinkt",  püga-  .stinkende  Substanz",  gr.  iruov  .eiter",  irOdu)  .bringe 
zum  faulen",  lat.  ;>i}«  .eiter"  (siehe  ^os  II).  Zugrunde  liegt  wahr- 
scheinlich die  Interjektion  *j*i4  .pfui",  onomatopoetische  bezeichnung 
für  absehen  und  Verachtung  (die  einen  wegblasenden  laut  wieder- 
gibt). Zur  .selben  wurzel  gehört  neunonv.  fu(d)  .vuIva.  podex*, 
schw.  (lial.  fo(d),  anord.  fudt  .vulva'  =  mhd.  tut  f.  .vulva*  (schwäb. 
fiiiUein  .podex"),    wozu    die   ableitung   anonl.  fgtta  .N*ulva",   mhd. 
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votze  (nhd.  Fotze):  vgl.  hundsfot.  Mit  dem  gerni.  *fußi-,  ^fudi- 
vgl.  skr.  pütaü  (dual.)  ^nates",  püti-  ^stinkend",  lat.  pütidus  ^stinkend, 
rott",  piiteo  , stinke".  —  Fnlas  (norw.  =  listige  person)  ist  mit  der- 
selben endung  wie  raaas  und  tykkas  gebildet  (vgl.  schw.  tjokkis 
u.  ähnl.).  Das  wort  gehört  der  stadtsprache  an,  wo  ful  allein  die 
bedeutung  , listig"  hat  (siehe  indful),  die  sich  aus  „schwierig,  ver- 
wickelt, unklar  (von  tauwerk  u.  dergl.)"  entwickelt  hat,  eine  bedeu- 
tung, die  auch  engl,  foul  hat;  vgl.  indmari. 

Fuld,  schw.  füll,  anord.  fullr  =  got.  fulls,  ags.  ftiU  (engl,  füll), 
afries.  ful,  as.  füll  (hoU.  vol),  ahä.  fol  (nhd.  voll).  Der  germ.  stamm 
*fulla-  steht  für  *fulna-  =  idg.  *2)ln6-:  \it.  pUnas,  aslaY.  plünü,  skr. 
jmriiä;  partizip  zur  wurzel  *pele  „füllen",  auch  *ple,  *plä  in  lat. 
2)lenus,  gr.  uXripri?,  skr.  ^m/*a-,  säwlän  (von  *  piano-).  Siehe  flere. 
—  In  Zusammensetzungen  mit  verben  hat  fuld  die  bedeutung 
,zu  ende",  z.  b.  fuldbringe  =  mnd.  vulbringen,  fuldende  = 
mnd.  vulenden,  fuldf0re  =  mnd.  vidvdren.  —  Fuldbyrde,  alt. 
dän.  auch  fuldhurde  und  fuldhorde  „zustimmen,  ausführen",  schw. 
fullborda,  von  mnd.  vulhorden  „den  willen  jemandes  ausführen, 
zustimmen,  bewilligen"  =^  mhd.  volborten  (-borden)  „zustimmen, 
einräumen",  abgeleitet  vom  subst.  mnd.  vulbort,  mhd.  volbort  „er- 
laubnis,  vollmacht".  Das  letzte  glied  ist  wahrscheinlich  Verbal- 
substantiv zu  beere.  Eine  andere  bildung  ist  das  gleichbedeutende 
mnd.  vulwort,  mhd.  voltvort  (vgl.  mnd.  mhd.  wort  „erlaubnis,  ein- 
räumung").  Möglich  wäre  jedoch,  das  vb.  mit  anord.  fullborda  adj. 
„fertig"  (ursprünghch  von  schiffen,  zu  bord  „schiffseite")  zu  ver- 
knüpfen. —  Fuldkommen,  anord.  fuUkominn  „völlig  fertig"  = 
mnd.  vulkomen,  nhd.  vollkommen.  —  Fnldmagt  und  fuldmsegtig 
ist  mnd.  vulmacht  und  vulmechtig  ==  lat.  plenipotcntia  und  pleni- 
potenfiarius.  —  Fnldsteendig'  i.st  dem  nhd.  vollständig,  zu  mhd.  vol- 
stän  „zu  ende  stehen,  aushalten"  entlehnt  (vgl.  mnd.  vulstendich 
„ausdauernd,  beständig,  fest"). 

Fainle  (dän.):  sielie  fomle. 

Fnnd,  alt.  dän.  fund  „begegnung,  erfindung",  schw.  fund  und 
fgnd,  anord.  fundr  (fyndr)  „finden,  begegnung,  kämpf"  =  mnd. 
vunt  (holl.  vond),  mhd.  vunt  (nhd.  Fund).  Germ,  stamm  *fundi-  zum 
vb.  *finpan:  siehe  finde.  Vgl.  fynd.  —  Komme  under  fund  med 
noget,  schwof,  komma  under  fund  med,  ist  von  mnd.  to  vunde  komen 
^in  erfahrung  bringen"  nach  komme  tmder  veir  med  umgebildet, 
vielleicht  unter  dem  einfluß  von  mnd.  undervinden  „durch  Unter- 
suchung erfahren,  herausfinden". 

Fiindere,  schw.  fundera,  von  mnd.  funderen  „gründen,  stiften", 
das  wieder  auf  lat.  fundare  {fimdus  „grund")  beruht.  Als  synonym 
von  gründe  „gründen"  hat  das  wort  im  nordischen  auch  die  be- 
deutung von  gründe  „nachsinnen,  grübeln"  angenommen  (vgl.  das 
gleichartige  Verhältnis  bei  fif). 

Funke,  von  mnd.  vunke  f.  (holl.  vonk)  =^  ahd.  funko  m.  (nhd. 
Funke),  mengl.  fonke.  Hierzu  im  ablautsverhältnis  mnd.  vanke 
„funke".  Man  verbindet  das  wort  gern  mit  got.  fön  n.  „teuer",  gen. 
fu,nins(\(!i^.*2yän-,  *j:>«-),  anord. /"um  „feuer",  apreuß.  ^jonno  „teuer", 
panustaclan  „feuer.stahl".  Eher  ist  es  jedoch  eine  nasalierte  form 
entsprechend  skr.  ^xyas  „glänz",  vgl.  lit.  spingeti  „glänzen".    Näher 
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unter  nprag«.  —  Hiei-zu  funkle,  von  mnü. PHnkeln  (holt,  wnkelen) 
—  mlul.  futikrln  (uIkI.  fimheln),  nhgoieitet  von»  sub«t.  miIkJ.  runkel, 
mniW.  roiikel  .funko".    Die  jfruiulbetlfutunK  ist  also  .funken  werfen*. 

FnntnH  (diln.  —  jetzt  Imh'  icli's)  ist  eine  scherzhafte  latinisicrung' 
des  parliz.  fundi-t  mr.  eüprjKa). 

For  in  »ien  däiiisclieii  iiusdrflckcn  faa  für  (fortgejagt  werden) 
und  ffire  für  (InrljiiKi'i»)  mit  dem  vb.  füre  (fortjagen),  norw.  dial. 
fiv  »eile,  schnelle  bel'rtrderung*,  fura  .reiben,  schieben,  sto&en, 
wegtreiben*,  scliw.  dial.  fura  .reiben*.  Subst.  für  scheint  mnd. 
füre,  rAre  .reise*  =  nhd.  Fuhre  zu  sein:  siehe  fore.  Das  verbum 
füre  .fortjagen*  kann  man  ebenfalls  aus  nmd.  rören,  cCtren  .führen, 
IreilM-'u"  erklären,  vgl.  neund.  füren  (affüren)  .hart  behandeln*. 
Zum  bedeutungsverhilltnis  vgl.  kj0re,  das  urspnlnjrlioh  .treiben* 
bedeutet  (nocli  .kjt>re  en  paa  p<»rten*).  Das  dialektische  fura  .reiben* 
ist  also  wohl  ein  anderes  wort. 

Fnre)  fill.  dän.  for(e),  schw.  fära,  neunorw.  und  anord.  for  f.  = 
ags.  furh  (engl,  furroip)  mit  der  Zusammensetzung  furlong  .ein 
Iflngenmafi*  (engl,  furlotuf),  afries.  furch,  mnd.  Fore  (holl.  roor),  ahd. 
furuh  (nhd.  Furche).  Germ,  stamm  *forhfu)-  =  id^.  *prk(uj-:  lat. 
jwrca  .erdrücken  zwischen  zwei  ackerfurchen*  (von  *'pfkä),  air. 
rech  (von  *prk/i)  in  etrech  .furche*,  kymr.  rhifch  .furche*,  arm. 
herk  .neugepflügtes  brachland*.  Eine  germ.  ablauLsform  ist  *ferh- 
in  nnnv.  dial.  fere  m.  .schmaler  acker,  aufgeworfener  erdrücken*, 
schw.  dial.  fjäre. 

Far^r,  schw.  furir,  über  d.  Furier  von  frz.  fourrier  .ein  diener, 
der  für  die  Verpflegung  der  an  den  hof  kommenden  reisenden  zu 
sorgen  hat,  ein  Unteroffizier,  der  für  das  (juartier  der  Soldaten  sorgt*  : 
eigentlich  .der  für  futter  sorgt*;  vgl.  furaije  (frz.  fourage)  und 
furnere  (frz.  fournir):  siehe  foderl. 

Forte  (nonv.  =  beleidigt  sein,  maulen)  mit  dem  adj.  fürten 
hängt  mit  neuisl.  firtiun  .beleidigt,  mürrisch',  firtur  f.  pl.  .mürrisch- 
keif  zusammen,  wo  i  aus  älterem  y  entstanden  ist.  Das  worl 
kann  nicht  mit  engl,  fret  .sich  ärgern*  {fretful  .verdrießlich*)  zu- 
sammenhängen (aus  lat.  frictare  .reiben*).  Vielleicht  ist  fürte 
aus  *frutte  umgestellt,  und  dies  wiederum  eine  assimilierte  form 
von  *frunte:  vgl.  norw.  dial.  frutta  und  frunta  .die  nase  oder 
die  lippen  rümpfen*,  frott  und  fnoit  .vorgestülpte  lippen,  gerümpfte 
nase,  mürrische  untl  eigensinnige  person*,  schw.  dial.  fnitt  .eigen- 
sinnig,  böse*  (=  norw,  dial.  frott),  frunten  .gerunzelt*.  Das  nord. 
frunt-  stimmt  in  bedeutung  mit  den  unter  rrante  besprochenen 
nd.  Worten,  deren  gioindbedeutung  .(den  mund)  verziehen*  ist;  viel- 
leicht liegt  dann  eine  ostfries.  form  mit  dialektischen«  fr-  für  ir»'- 
zujirunde.  In  andere  richtung  weisen  jedoch  afrz.  frognier  ifrz. 
rrfrogner,  en>?l.  froicn)  .die  stirn  runzeln*  und  ital.  infrigno  .stirn- 
runzeln*, frignare  .den  mund  verziehen*,  die  ein  germ.  *fninjan 
vorauszusetzen  scheinen :  vgl.  schw.  dial.  frifna  .die  nase  rümpfen, 
«len   mund   verziehen*,   norw.  dial.  frögna    .den  mund    verziehen*. 

Farn  oder  füre  (norw.  =  dän.  fgr),  alt.  dftn.  fgr,  schw.  fura 
(all.  und  dial.  /"»tri«),  anord.  fura  (cas.  obl.  furu,  woher  die  neunor- 
weg.  form).  Dem  entspricht  ags.  furh  f.  (engl,  fir  ist  dftn.  lehnwort), 
ahd.  furha   (nhd.  Föhre),     (term.  grundform   *forhu-  =  idg.  •/»ruf«- 
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entspricht  ziemlich  genau  lat.  quercus  ,  eiche"  (assimiUert  für  ^perqus), 
womit  in  ablautstufe  und  bedeutunp:  ahd.  fereh-eih  (alt.  nhd.  Ferch), 
longob.  fercha  , eiche"  übereinstimmt.  Der  bedeutungsübergang 
hat  anaiogien  bei  anderen  baumnamen  (vgl.  b0(/).  Hierzu  got. 
fairguni  n.  „berg",  ahd.  Firgunnea  „Erzgebirge"  {Hercynia  silva 
repräsentiert  die  entsprechende  keltische  form),  anord.  (poet.)  fJQrgyn 
f.  „die  erde",  eigentlich  „die  waldbewachsene",  ags.  fiergen-  „berg" 
in  Zusammensetzungen. 

Fase  I  (dän.  =  hervorquellen),  norw.  dial.  f(j)usa  , sausen,  ge- 
waltig ausströmen",  wozu  fCjJßysa  „aufbrausen,  überkochen".  Idg. 
Wurzel  *pus  „blasen":  aslav.  inichnti  (von  * pous-)  „blasen",  opuch- 
nqti  „anschwellen",  pychati  „heftig  böse  werden",  lit.  ^wsZe  „blase", 
pusms  „Schneewehe",  lett.  jmhsma  „atemzug",  \ai.  püsula,  pustula 
„blase".     Über  die  grundwurzel  *pu  siehe  fyge. 

Fuse  II  (vorstürzen),  im  alt.  dän.  auch  „begehren",  gehört  zu 
neunorw.  fysa  „gelüsten",  anord.  fysa  „antreiben"  {mik  fysir  „ich 
habe  lust");  vgl.  nd.  füsen  „schnell  laufen".  Zugrunde  liegt  das 
adj.  alt.  dän.  fus  „gierig,  eifrig,  eilig",  schw,  dial.  fus  „eifrig",  neu- 
norw. füs  (fös)  „lüstern,  eifrig,  willig",  anord.  füss  „gierig"  =  ags. 
füs  „willig,  schnell,  eifrig",  as.  füs,  ahd.  funs;  got.  *funs  ist  in 
namen  wie  sp.  Alfonso  „Alfons"  bewahrt.  Der  germ.  stamm  *funsn' 
ist  wohl  aus  *funpsa-  (oder  *fundsa-)  entstanden,  das  zum  vb. 
*fenpan  (siehe  finde)  gehört;  vgl.  as.fundön,  ags.  fundian  „streben 
nach,  eilen",  eigentlich  „zu  finden  suchen".  Siehe  fremfusende 
und  ufy selig.  —  Fasentast  ist  nach  fantast  gebildet  (vgl.  das 
vulgäre  spillekant  nach  musikant). 

Fusel  (schlechter  branntwein),  schw.  fusel  (auch  von  schlechtem 
tabak,  wie  in  nd.  dial.),  von  nhd,  Fusel  (wovon  holl.  foezel),  das- 
eine  Verkürzung  von  Fuselbranntwein  ist.  Das  wort  hängt  mit  dem 
dial.  d.  fuseln  „schnell  arbeiten,  schlechte  wäre  liefern,  pfuschen" 
zusammen:  siehe  das  nächste  wort. 

Fuske,  schw.  fuska,  von  nhd.  f tischen  (auch  p>fuschen,  mit  ver- 
.stärktem,  durch  die  herabsetzende  bedeulung  hervorgerufenem  an- 
laut)  „hinfahren  über,  schlechte  arbeit  liefern,  betrügen".  Verw^andt 
ist  norw.  dial.  fussa  (auch  fjussa,  mit  verstärktem  anlaut)  „hudeln" 
=  d.  dial.  fusen  (funsen)  „hudeln,  pfuschen";  ferner  norw.  dial. 
fusla  (fjusla)  „hudeln,  kramen",  schw.  dial.  fusla  „heimliche  künste 
treiben",  dän.  dial.  fusle  und  fjaasle  „unordentlich  sein"  =  d.  dial. 
fuseln  (funsein)  „hudeln,  pfuschen,  schnell  und  nachlässig  arbeiten, 
heimliche  handbewegungen  machen"  (siehe  fusel).  Über  neben- 
bildungen  mit  a  und  i  in  der  würzet  siehe  fjaske.  Die  grund- 
bedeutung  ist:  mit  den  fingern  berühren. 

Fustage,  von  nhd.  Fustage,  holl.  fustage,  das  wieder  afrz. 
fustaille  (frz.  futaille)  mit  verändertem  sufQx  ist.  Das  frz.  wort 
stammt  von  afrz.  fust  (frz.  fut),  eigentlich  „daubenfaß"  (lat.  füstis 
„stock").  Eine  nebenform  ist  nhd.  Fastage  (wohl  nach  Faß  um- 
gebildet), das  ins  schw.  fastage  übergegangen  ist. 

Futte  (auflodern,  heftig  brennen),  schw.  dial.  futta.  Das  wort 
ist  vielleicht  eine  intensivbildung  zur  würzet  *fud  in  isl.  fudra 
„lodern,  flammen".  Germ.  */«(?  kann  idg.  *2^«^  m\\i.  pricSiii,  xmsti 
„blasen"   sein,   von  derselben   grundwurzel   wie   fusel  und  fyge\. 
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ygl.  nbd.  pftuichen  .sprflhen,  lodern*.  Sonst  kann  man  auch  eine 
onomatopoetische  bildung  annehmen  (vgl.  die  interjektion  fut). 

Fatteralt  siehe  föderal. 

Fyge,  neunorw.  und  schw,  dial.  fjuka,  anord.  fjäka  .mit  grofier 
8chnelligkeit  durch  die  luft  fahren*.  Hierzu  nnnv.  dial.  fuka  ,S6»* 
nebel',  fuke  .stuuiireKen",  faiika  .anfall  (z.  b.  von  einer  krankheit)*. 
Verwandt  ist  wahrscheinlich  illl.  nhd.  fachen  .filcheln*,  nhd.  fattchm. 
Die  idg.  wurzel  ist  *y»ug,  *pheug  .blasen*,  wozu  lett.  puhffa  .Wind- 
stoß*, Kr.  q)ÜY€9Xov  ,geschwulst*  (vgl.  d.  Blase).  Eine  nelienform 
ist  *p(h)etik  in  lit.  pükas  ,daune*  (das  aus  dem  russ.  ptuh  ent- 
lehnt sein  soll),  püknzciiu,  pükszti  .keuchen,  pusten*,  gr.  iToiq)üaou> 
«blase,  schnaube*,  arm.  p'uk'  ,atem,  wind*  (siehe  fuglU  Die 
grundwurzel  *j>(h)tt  ist  onomatopoetischen  Ursprungs  (vgl.  ful  und 
fy);  sie  ist  eine  nebenform  zu  *b(h)u,  worüber  siebe  pude  und 
pukkel. 

Fjid  (konkret)  und  fyläe  (abstrakt)  ist  anord.  fyllr  f.  und 
fylli  f.  =  got.  fiillei,  ahd.  vulll  (nhd.  Falle),  ags.  fifllo  (engl,  fitl); 
germ.  stamm  *fulli'  und  *fullini:  Vb.  fylde  ist  anord.  ftflln  = 
Kot.  fulljan,  ngs.  fyllan  (engl.  fiU),  as.  ftillian  (hoU.  cullen),  ahd. 
füllen  (nhd.  fUllt'n).     Dem  entspricht  asiav.  na-plüniti.     Siehe  fuld. 

FyldeHt,  illt.  diln.  auch  fullentfe),  schw.  fylleat,  von  mnd.  nüleist 
(vulleat)  .Vollendung,  beistand*  =  as.  fnlUsti,  fullütt,  ags.  fulläst 
und  fylst  .hülfe*,  mhd.  rolleist  .Vollendung*.  Das  wort  ist  aus 
fuld  und  einem  zum  vb.  mnd.  ahd.  leisten,  as.  Ustian  .nachkommen, 
ausführen*,  ags.  l^stan  .ausführen,  helfen,  fortfahren*  (engl,  last 
.dauern*),  got.  taistjan  .nachfolgen*,  eigentlich  .in  jemandes  spur 
gehen*,  gehörenden  subsüintiv  zusammengesetzt:  siehe  lest. 

Vjlgje  (norw.  =  schutzgeist,  genius)  ist  aus  dem  gleichbedeuten- 
den anord.  fylgja  wiederauf^'enommen,  das  vielleicht  erst  sekundär 
zum  vb.  f^lge  gehört,  ui-sprünglich  aber  möglicherweise  .geburts- 
haut,  nachgeburt*  bezeicliiiofc  und  zu  anord.  fulga,  norw.  dial.  folga 
.haut,  decke*  (zum  vb.  fjasle)  gehört.  Mit  der  geburtshuut  schien 
der  schutzgeist  des  menschen  verbunden:  siehe  harn. 

Fylke,  schw.  fylke,  wiederaufgenommen  aus  anord.  fylki  n. 
.schar,  volksteil  als  landeseinteilung*,  eigentlich  .der  stamm  als 
kriegerschar*  =  ags.  gefylce  .schar,  regiment*.  Hierzu  anord. 
fylkja  .in  heerordnung  aufstellen*  und  fylking  .Schlachtordnung*, 
beide  wieder  in  neuerer  zeit  in  die  spräche  aufgenommen.  Siehe  folk. 

Fynd  (nachdruck,  kraft),  neunorw.  fynd,  hat  wahrscheinlich 
seine  bedeutung  vom  adj.  fyndig,  das  im  alt.  dftn.  .gewichtig, 
schwer,  kräftig,  gut*  (z.  b.  von  metallen)  beileutet  und  dasselbe  wort 
ist  wie  schw.  fyndig  .erfinderisch,  pfiffig,  erzhaltig*,  entlehnt  dem 
nhd.  füiutig  in  ders.  bed.  Dazu  stimmt  der  umstand,  daß  schw.  nur 
das  adj.  kennt.  Eigentlich  wurde  fyndig  so  von  reichhaltigen 
erzadern  gebraucht.  Die  Verbindung  kort  og  fyndig  beruht  auf 
nhd.  kurz  und  bündig:  fyndig  ist  hier  an  die  stelle  von  alt.  dftn. 
hyndig  .bindend*  (z.  b.  kraftig  oc  byndig  von  einem  testament), 
von  nhd.  bündig  .bindend,  schlagend,   kurz  und  treflend*,  getreten. 

Fyr  (diln.  =  föhre)  mit  der  Zusammensetzung  fyrretrm,  norw. 
dial.  fyre  .föhrenholz*.  schw.  dial.  fyre,  anord.  fyri  n.  .föhrenholz*, 
abgeleitet  von  füra:  siehe  fitru. 
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Fyr  I  (feuer),  schw.  fyr,  entlehnt  dem  nind.  vür  n.  ^feuer"  — 
as.  ahd.  fCiir,  fiur  (holl.  vuur,  nhd.  Feuer),  ags.  fyr  (engl,  ßre),  anord. 
(poet.)  fürr  und  fyrrm.  Dem  entspricht  gr.  uöp,  -rrüip  „feuer",  arm. 
hur,  air.  ür.  Die  grundwurzel  des  idg.  Stammes  *pü(ejr  ist  *pe",  *j)ü 
, scheinen,  scheinend  machen":  skr.  pü  , reinigen",  ^jaraM-  , flamme, 
rein,  klar",  lal.  2)urus  „rein".  Hierzu  fyrig.  von  mi\A.  vürich  = 
nhd.  feurig,  eigentlich  „voll  feuer".  —  Fyraben,  schw.  fyrabetid, 
fyrafton,  norw.  dial.  fyroven,  fy^'ovnt,  gehört  nur  sekundär  hierher. 
Das  wort  ist  mnd.  viravent  „der  abend  vor  einem  feiertag,  der 
abend  nach  Schluß  der  arbeit"  (holl.  vieravond)  =  nhd.  Feierabend: 
siehe  feire  und  ferie.  Aus  der  bedeutung  „abend  vor  einem 
festtag,  heiligabend"  ging  „schluß  der  arbeit  am  abend"  hervor,  das 
mit  dem  anzünden  von  feuer  und  licht  in  Verbindung  gebracht 
wurde;  auch  in  nhd.  dial.  findet  sich  feuerabend  für  Feierabend.  — 
Fyrbeder,  von  mndi.  vürböter  „feueranzünder"  =  ags.  fyrbeta-  vgl. 
schw.  böta  eld,  von  mnd.  ein  vCir  boten  (holl.  het  vuur  boeten)  —  ags. 
fyr  betan  „feuer  anzünden,  anmachen",  eigentlich  „das  feuer  ver- 
bessern" (d.h.  aus  der  verdeckten  glut  feuer  machen):  siehe  b0di'. 
—  Fyrtaaru  ist  nhd.  Feuerturm  (auch  Leuchtturm).  Schw.  fyrbäk 
stammt  von  mnd.  vürbäke  (holl.  vuurbaak):  siehe  baun.  Eine  ver- 
kürzte form  ist  fyr,  schw.  fyr  {vgl.  fyr  II).  —  Fyrt0i,  von  mnd. 
vutitich:  siehe  t0i.  —  Fyrverkeri,  von  nhd.  Feuerwerkerei;  alt. 
dän.  fyrverk  =  mnd.  vürwerk,  nhd.  Feuerwerk. 

Fyr  11  (männhche  person,  junger  bursche),  schw,  fyr,  verkürzt 
von  nd.  flrburs  „handwerksgeselle  ohne  arbeit"  =  hd.  Feierbursch, 
Feiergesell.  Die  Umbildung  des  ersten  gliedes  ist  ganz  wie  bei 
fyraben  (siehe  unter  fyr  1)  und  wohl  mit  diesem  wort  als  Vorbild 
vollzogen.  Die  Verkürzung  ist  wie  bei  fyr  „feuerturm".  Hierzu  das 
dän.  fyrig  „arbeitslos"  =  nhd.  feierig.  Vgl.  schw.  fyr  „scherze, 
possen"  =  nd.  fir  „fest"  (eigentlich  „ferien");  norw.  dial.  fyren 
, munter,  schelmisch". 

Fyr  HI  (dän.  =  trockenfäule)  ist  verwandt  mit  norw.  dial.  f0yra 
„spalte  in  bäumen":  siehe  fos  11.  Die  Ursache  dieser  art  fäulnis  ist 
fyrsvamp  „porenschwamm  in  alten  laubholzstämmen",  ein  wort, 
das  jetzt  unrichtig  mit  fyr  I  verknüpft  wird,  indem  zunder  daraus 
gemacht  wird. 

Fyrretyve  (unrichtig  fyrgetyve),  altdän. /??*re  tive:  siehe  firti. 
Eine  verkürzte  form  ist  fyrre. 

Fyrste,  schw.  furste,  von  mnd.  vwste  =  ahd.  furisto  (nhd. 
Fürst),  eigentlich  „der  erste";  vgl.  lat.  pi-inceps  „der  erste,  fürst". 
Siehe  f0rst. 

Fysak  (in  norw.  vulgärsprache  herabsetzende  bezeichnung  einer 
mannsperson),  in  dial.  auch  fisak  mit  der  bedeutung  „blaß  oder 
schwächlich  aussehende  person,  unzuverlässiger  mensch".  Das  letzte 
wort  muß  teils  zu  blegfis  teils  zu  fisle  gehören,  während  fysak 
mit  der  Interjektion  fy  verbunden  scheint.  Zugrunde  liegt  vielleicht 
mlat.  jjhisicus  „pfiffige  person".  Das  letzte  glied  ist  wahrscheinlich 
dasselbe  wie  in  tyksak,  d.  h.  d.  Sack,'  das  in  norw.  vulgärsprache 
auch  durch  -siek  wiedergegeben  wird  (z.  b.  latsaek,  aetarsxk  = 
d.  Freßsack,  Ijugarssek  =  d.  Lügensack);  vgl.  taske  von  fraueu 
{sladdertaske  =  d.  Plaudertasche). 
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Pyw  (norw.):  siehe  fuae  II. 

P»,  im  alt.  cJan.  auch  ,|rul*  (vkI.  </««<•/"»•  uiul  lifjtjendefm), 
schw.  fi,  anord.  fi  n.  ,vieh.  kuI,  gcld*  =  g<»t.  f(t(hu  n.  ,vieh,  ver- 
mögen, peld",  ags.  feoh,  f4o  ,vieh,  gehl*  (engl,  fee  .honorar'),  afriei«. 
fia,  as.  fehu  (lioll.  »w),  uhtl.  /iÄu  (nhd.  Vieh).  Dorn  gei-ni.  stamme 
*fehu  entspricht  idg.  *  peai,  der  in  den  meisten  verwandten  sprachen 
bewalirt  ist:  skr.  /wfii-  ,viei»*,  lat.  iwcu  n.  und  p«fciw  n.  (gen.  pe- 
cori8)  ,vieh,  ideinvich,  »chaf*.  /w«w  f.  (gen.  pecudia)  ,herdentier, 
sfiiüf,  pecAniu  ,geld*,  jiecülittm  .vermögen".  Mit  abweichendem 
guttural:  lit.  pehti»  ,vieh',  apreuß.  j>echu.  Zugrunde  liegt  die  verbal- 
wuvzel*  pec  , pflöcken,  (wolle)  iiusreiii«'n,  kftmmcn":  \il.  j>e8zu,  jt^szti 
«pflöcken,  reilien*.  Int.  itecto  ,kAmme*,  gr.  w^kuj  , kämme",  wozu 
n^KO^  n.  ,fell  mit  der  wolle  darauf*  (identisch  mit  lat.  i>ecu»  n. 
,vieh"):  siehe  faar  und  ftikn.  Zur  hedeutung  vgl.  anord.  reyfi  n. 
.die  wolle,  die  vom  schaf  gerissen  wird,  wenn  die  mauserzeit  bevor- 
steht, feil  mit  der  wolle  darauf" :  r/ö/Vi  .aufreißen",  sla v.  rwno  .feil 
mit  der  Wolle  darauf":  ntrati  .ausreißen".  Da  vich  ursprönglich 
das  einzige  eigcntum  und  das  einzige  tauschmittel  war,  ist  der  rtber- 
gang  zur  bedeutung  ,geld"  leicht  verstandlich:  vgl.  akat,  mnd. 
Kchiip  .eine  gewisse  mflnze"  (eigentlich  .schaf"),  anord.  kügildi  und 
kiji'lmj  .der  wert  einer  kuh"  u.  a.  (im  ru.<«si3chen  und  finnischen 
haben  benennungen  für  geld  die  grundbedeutung  .pelzwerk").  Eine 
ableitung  ist  anord.  fgnadr  m.  .vieh",  neunorw.  fenad  .kleinvieh* 
(fenalaar),  schw.  fänad. 

Fiedreland,  alt.  dän.  fxdenirland,  schw.  fäderneslatui,  von  SU. 
dän.  fmderiw  .vatersseite",  schw.  fäderne  .valerserbe,  vatersseite*, 
anord. /"orf*»/'»!»  n.  .väterliche  Stellung  oder  macht,  herkunft" ;  vgl. 
ags.  fxdern-cifun  usw.,  got.  fad  rein  n.  .Vaterschaft,  eitern,  vorfaliren" 
und  fadreina  f.  .geschl^cht".  E>as  alt.  dÄn.  fmleme  ist  also  ein 
Substantiv  (germ.  grundform  'fadrinia-,  eine  adj.  ableitung).  aber 
das  W(trt  ist  später  durch  auflösung  der  komposition  [faedrenearr 
XX.  ähnl.)  als  adj.  aufgefaßt  worden:  paa  fmdrene  aide.  Die 
heutige  form  ftedreland  steht  wohl  unter  dem  einfluß  von  d. 
Vaterland  =  lat.  patria  (engl,  fatherland  ist  ein  neueres  wort). 

FflBgte,  alt.  dän.  auch  fi</te,  neunorw.  fikta  .mit  den  armen  aas- 
schlagen", schw.  fäkta,  entlehnt  dem  mnd.  rechten  .die  arme  schnell 
bewegen,  die  klinge  gebrauchen,  streiten'  (holl.  verhten)  =  ags. 
feohtan  (engl,  fisfht),  ahd.  fehtan  (nhd.  fechten).  Die  grundbedeutung 
ist  .schnelle  bewegungen  machen,  besonders  mit  den  armen",  eine 
hedeutung,  die  auch  bei  den  ablautenden  verwandten  fagter  und 
fugtle  vorliegt.  Ober  eine  nebenbildung  mit  i  in  der  wurzel  .siehe 
fige  und  fikle.  Man  hat  das  wort  mit  lat.  pecto  .kämme"  (ags. 
feht  .vellus",  siehe  /"«)  verbunden,  indem  man  d.  raufen  vei-gleicht. 
Nach  andern  ist  f legte  mit  \aX.  jmgna  .kämpf"  verwandt  (jnignti.t 
.fausl"),  indem  man  Übergang  von  der  «-  zur  *?-reihe  annimmt, 

Fael  (häßlich),  neunorw.  ftel  .schrecklich,  furchtbar",  genu. 
stamm  *ftUia'.  Alt.  dän,  fxl  .erschrocken*  ist  dagegen  aus  'fxlrn 
(vgl.  gal)  verkürzt  und  entspricht  also  norw.  fielen,  anord.  f^^linn 
.furciitsam*.  Hierzu  vb.  alt.  dän.  fxle  .erschrecken",  neunorw.  fxla 
.fürchten",  anord.  fi^la  .erschrecken",  fälaat  .bange  werden".  Vor- 
wandt ist  anord.  fäla  .zauberin",  fälma  .erschrocken  worden",  mhd. 
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valant  ^teufel"  (nhd.  Voland).  Im  ablautsverhältnis  steht  ags.  eal-felo 
, fürchterlich",  got.  usfilma  , erstaunt,  erschrocken",  anord.  fehnsfullr 
, erschrocken",  felmtr  „schreck",  gr.  ireXejuiZuj  „schwinge,  versetze 
in  heftige  bewegung,  bringe  zum  zittern",  med.  „zittere",  udXXu) 
„schwinge":  siehe  f0le. 

Fsßld  (dän.  =  Verschlechterung  von  hof  und  bestand)  ist  aus 
alt.  dän.  fald  „schaden,  verfall"  umgebildet. 

Faelde  (vb.),  schw.  fälla,  anord.  fella  =  ags.  fellan  (engl,  feil), 
Sls.  fellian  {hall,  vellen),  ahd.  feilen  (nhd.  fällen),  kausativ  zu  falde. 
—  Fxlde  (subst.),  schw.  fälla,  anord,  fella  „Werkzeug  zum  ein- 
fangen von  tieren",  eigentlich  mit  falltür  (wie  unsere  mausefallen), 
ableitung  des  subst.  fald;  vgl.  norw.  dial.  foll  f.,  ags.  fealle,  as.  falla 
(holl.  val),  ahd.  falla  (nhd.  Falle)  in  ders.  bed. 

Faelge  oder  faelg  (holzstücke  im  radrande),  von  mnd.  velge 
(holl.  velg)  =  ahd.  felga  „radfeige,  egge"  (nhd.  Felge  auch  „brach- 
feld"),  as.  felga  „radfeige",  ags.  fealg,  fealh  „feige,  egge"  (engl,  felli/ 
„feige",  fallow  „brachland  umpflügen");  vgl.  mhd.  mnd.  valgen, 
velgen  „umpflügen"  (nhd.  feigen).  Das  alt.  dän.  feile  „feige"  ist 
wahrscheinlich  aus  feige  entstanden  und  nicht  identisch  mit 
neunorw.  fella  „zusammenfügung,  falte,  feige"  <  anord.  fella  „zu- 
sammenfügung", von  *falpidn:  siehe  foldl.  Dies  wort  verweist 
uns  für  fxlge  auf  die  idg.  wurzel  *pelk,  *plek  „flechten",  eine 
erweiterung  der  wurzel  *2}el  „falten"  (siehe  fielt e).  Germ,  stamm 
*falga-  und  *falgiön  =  idg.  *polko-  und  *polkiä,  eigentlich  „zu- 
sammenfügung, zusammenfaltung,  umbrechung". 

Faelle,  alt.  dän.  feige,  anord.  felagi  „kompagnon,  kamerad", 
eigentlich  „einer,  der  gemeinschaft  mit  einem  andern  hat"  (hiervon 
engl,  fellow):  siehe  faellig. 

Faelled  (dän.  =  gemeindeacker,  dorfweide)  bedeutet  eigentlich 
bloß  „weide" :  alt.  dän.  fxlae^,  aschw.  fail^p,  schw.  dial.  faelad  „Weide- 
land". Das  letzte  glied  ist  dasselbe  wort  wie  anord.  lad  n.  „grund- 
eigentum,  land"  =  ags.  l^p  „grundstück";  vgl.  got.  unleds,  ags. 
unlßd  „arm".  Germ.  *läßa-,  HAda-  =  idg.  *leto-  ist  wahrschein- 
lich partiz.  zur  wurzel  *Ze  „gewähren,  erwerben":  siehe  ^o  III.  Das 
erste  glied  ist  fx. 

Feelles,  eigentlich  fielligs,  genitiv  von  fällig  (s.  d.);  vgl.  anord. 
tu  felags  „gemeinsam"  und  felags-  in  Zusammensetzungen  wie 
felagshü  „gemeinsame  wohnung" :  das  heutige  adj.  kann  also  ent- 
standen sein  wie  rede  <i  anord.  til  reidu  oder  wie  fxdrene 
(worüber  siehe  fxdreland). 

Feellig  (dän.  =  gemeinschaft),  alt.  dän.  fselag,  anord.  felag  n. 
„gemeinsamer  besitz",  eigentlich  „das  zusammenlegen  von  gut" 
(siehe  fse).    Vgl.  fxlle,  faelles. 

Fsendrik  oder  fxnrik,  schw.  fänrik,  von  nhd.  Fähn(d)rich  = 
holl.  vaandrig.  Das  nhd.  wort  ist  von  ahd.  faneri  „fahnenträger", 
mhd.  mnd.  venre,  vener  gebildet;  germ.  grundform  *fanaria-,  ab- 
geleitet von  fane  mit  derselben  endung  wie  in  dommer.  Das 
letzte  glied  -rieh  ist  dasselbe  Avie  in  andrik  und  ist  in  personen- 
bezeichnungen  aus  namen  wie  Didrik  eingedrungen  (vgl.  druk- 
kenbolt).  Fxndrik  bezeichnet  also  eigentlich  „fahnenträger", 
wurde  aber  früh  im  19.  Jahrhundert  als  bezeichnung  für  den  jüngsten 
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Offizier  in  der  kompn^mie  an(;e\vendet;  in  Deutschland  l>czeichnet  man 
jetzt  uiitoroflizicru  daiiiit.  die  narh  dem  ofllziersgrnd  trachten;  in 
DüiKMiiark  und  Norwegen  ist  der  titel  abgeschafft.  Vgl.  fane- 
junker. 

Fnnge,  neuimrw.  fengja,  war  eigentlich  transitiv,  und  diese  be« 
doutunjf  licKt  wohl  der  Zusammensetzung  fxnifkrudt,  schw.  fün ff- 
krnt  «zündpulver*  zugrunde.  Es  stammt  von  nd.  fetiffen  «nnzQnden*, 
<lus  kausativ  zu  fatujen  ist;  vgl.  ndul.  vengen  «nnzilndeti*:  nhd. 
Feuer  fant/eti,  eigentlich  ,dns  feuer  autTassen*  (vgl.  fatte  ild,  lioll. 
€uui'  callen).     Siehe  vb.  faa. 

FnnfSel)  ftit.  diln.  auch  fam/Mel,  fxngehe  und  ftutngelae  .gefalng- 
nis,  gerangensclmil",  schw.  fänyelae  und  fängsel,  anord.  fangelsi  n. 
«gefaiigenschaft'',  umgebildet  von  mnd.  vengfejnüse,  varufnisse  ,ge- 
fangeDscIiaft,  fesselung,  gefängnis*  =:  nhd.  Gefängnis,  hell,  gevangeni»: 
die  Umbildung  von  mnd.  -niaae  zu  nord.  -ehe  hat  zahlreiche  analogien 
(z.  b.  grmmmelae  =  mnd.  gremeniaae).     Siehe  fange. 

Fnrd)  schw.  /V/rrf,  anord.  ferd  f.  , reise,  reisegesellschaft,  weg, 
betragen •  =  ags.  fierd,  afries.  ferd,  as.  fard  (holl.  rnorrf),  ahd.  faii 
<nhd.  Fahrt).  Genn.  stamm  *fardi-=  idg.  *portt-:  siehe  fare  und 
fort.  —  Vmre  i  fxrd  med  bedeutet  im  ült.  dän.  ,in  der  ge- 
sellschafl  jemandes  sein,  teilnehmen  an";  vgl.  anord.  fara  med 
, zusammen  reisen  mit,  sich  mit  etwas  beschäftigen'.  —  Paa  fxrde, 
schw.  pd  färde,  von  anord.  ä  ferdnm  ,auf  reisen'.  —  Fxrdea, 
schw.  filrdaa,  anord.  ferdaat  , reisen",  —  Fserdsel,  alt.  dän.  auch 
faerdelae  „reise'  (vgl.  fodaet :  gjenfodelae,  siehe  fxngaet).  — 
Fserdig,  schw.  färdig,  spätanord.  ferditgr,  entlehnt  dem  mnd. 
rerdich  (holl.  raardig)  =  idid.  fertig,  eigentlich  ,  reisefertig* 
(vgl.  redi^. 

Fierge«  ftlt.  diln.  fwrje,  schw.  färja,  anord.  ferja  (wovon  engl. 
ferry)  =  mini.  mnd.  rere  (idid.  Fähre,  holl.  veer).  Germ,  giiindform 
*farjön,  eigentlich  .flberfuhrt^-mittel':  siehe  vb.  fare.  Hierzu  vb. 
anord.  ferja  .übersetzen'  =  got.  farjan  ,zu  see  reisen",  ags.  ferian 
, führen,  bringen',  a.«.  ahd.  ferjan  , übersetzen,  überführen'  und  das 
nomen  agentis  nhd.  ferjo  (nhd.  Ferge)  ,fahrmaim';  vgl.  gr.  nopd^eu^ 
, fahrmann*.     Vgl.  farm. 

Fterin&r  (norw.  =  kleines  boot  mit  zwei  paar  i-udeni),  von 
anord.  *fer-i^ringr  ,boot  mit  vier  rudern';  vgl.  anord.  fer^rdr  ,vier- 
ruderig'.     Siehe  aare  (und  otring). 

Faert  (spur  des  wildes),  meist  in  der  Verbindung  faa  fterten 
af  nogei  , etwas  auf  die  spur  kommen',  von  nhd.  Fährte  f.,  das- 
selbe wort  wie  Fahi-t  (siehe  fort  und  fxrd)\  vgl.  neunonv. /«-rf 
,spur  nach  tieren*  (=  far). 

Fwste  (vb.),  schw.  fäata,  anord.  feata  =  as.  festian,  ahd.  fetten 
inhd.  befestigen);  germ.  grundform  *faatian:  siehe  fast.  —  Fxste 
(halt),  schw.  fäate,  neunorw.  feate  n.  Das  Alt.  dän.  fxate  ,festung, 
bürg*  ist  dem  nuul.  teste  f.  (nhd.  Feste)  entlehnt.  —  Fxste mo 
/fxsterino),  schw.  fäatmö,  &nord.  festarmi^r,  zu  anord.  festar  .Ver- 
lobung', plural  von  festr  f.  .seil,  tau'  (nonv.  dial.  fest  f.  «fnngieine'), 
stamm  *fastl-.  —  Fxstning,  schw.  fästning,  von  mnd.  resteninge, 
<las  wie  nhd.  Festung  miat.  firmitas,  eigentlich  «befestigter  ort*, 
wedergibt. 
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Faetter,  von  nhd.  Vettei-  <  ahd.  fetiro,  fatureo  ,onkeP  = 
ags.  fxdera  ^onkel" ;  vgl.  \sX.  patruus,  gr.  irdTpiug,  skr.  pitrvya-  „vater- 
bruder".  Wie  mehrere  andere  verwandtschaftsnamen  (z.  b.  ö.  Base 
, Vaterschwester,  kusine,  weibliche  verwandte")  hat  auch  dieses  wort 
stark  in  der  bedeutung  geschwankt;  mnd.  veddere  bezeichnet  außer 
flVaterbruder,  vetter"  auch  „brudersohn".  Germ,  grundform  *fadu- 
ria-  =  idg.  *2oatrio-  ist  deutlich  vom  worte  für  ^vater"  abgeleitet 
und  hat  die  grundbedeutung  „vaterbruder".  Die  Verschiebung  ist 
wahrscheinlich  darauf  zurückzuführen,  daß  die  eitern,  indem  sie 
vom  Standpunkt  der  kinder  aus  reden,  Verwirrung  in  die  Verwandt- 
schaftsbezeichnungen bringen. 

Fede,  schw,  föda,  anord.  f^da  „aufziehen,  ernähren,  zur  weit 
bringen"  =  got.  födjan,  ags.  fedan  (engl,  feed),  afries.  feda,  as.  födian 
(holl.  voeden),  ahd.  ftioten;  vgl.  as.  unfödi  „unersättlich".  Germ. 
*fddian  ist  kausativ  zu  gr.  iTaT^O)Liai  „esse".  Die  grundwurzel  ist 
*pä:  \ai. 2)äms  „brot",  päbulum  „futter":  siehe  foder  und  f oster. 
Hierzu  subst.  f0de,  schw.  föda,  anord.  ßda  f.;  und  f0dsel,  anord. 
f0zla  f. 

Feie  (vb.),  schw.  foga,  von  mnd.  vagen  „passen,  zusammen- 
fügen, sich  fügen,  sich  richten  nach"  =  as.  fögian  (holl.  voegen),  ags. 
fegmi  (engl,  fay),  afries.  foga,  ahd.  fuogen  (nhd.  fügen).  Germ.  *  fögian 
ist  kausativ  zur  wurzel  *fag  in  fager.  —  Fßie  (subst.),  schw.  föga^ 
von  mnd.  vöge  f.  „zusammenfügung,  passende  art  und  weise,  be- 
fugnis".  Falde  til  f0ie,  schw.  falla  tili  föga,  von  mnd.  in  die 
vöge  Valien.  Schw.  fog  (med  fog)  ist  mnd.  vöch  m.  =  nhd.  Fng.  — 
F0ie  (gering),  schw.  föga,  von  mnd.  vöge  „passend,  gering"  =  mhd. 
vüege  „passend".  Zur  bedeutungsentwicklung  vgl.  lat.  modicus  und 
maadelig. 

Fßise  (norw.  =  jemand  hinauswerfen,  mit  lärm  und,  hast  fort- 
jagen), schw.  fösa  =  ags.  fesan,  fysan  „verjagen";  germ.  grundform 
*fausian.  Der  germ.  stamm  *fausa-  ist  wohl  am  ehesten  aus  idg. 
*(s)2)Ondto- enisianden:  vgl.  gr.  a-rreübuj  „eile",  onovhr]  „eifer,  hast", 
arm.  ji'^oif  „eifer",  alb.  ^Mwe  „arbeit"  (von  *pudnä). 

Feite  (umhertreiben)  steht,  wie  man  aus  norw.  dial.  f0ykta 
„heftige  bewegungen  machen"  sieht,  für  *f0gte  (vgl.  jüt.  f0vte),  eine 
ableitung  von  fyge;  vgl.  das  gleichbedeutende  alt.  dän.  feite  von 
*  fegte,  entsprechend  norw.  dial  feikta. 

Fei,  schw.  föl,  anord.  fyl  n.:  germ.  stamm  *folja-,  deminutiv 
zu  *folan:  siehe  fole.  Verwandt  ist  ahd.  fuli,  fulin  (nhd.  Füllen) 
und  anord.  fylja  „weibliches  füllen"  (neunorw.  fylja,  schw.  dial. 
följa).  Hierzu  vb.  norw.  f0lle  „füllen  werfen",  norw.  dial.  fylja 
neben  fola,  dän.  fole,  anord.  fola;  vgl.  nhd.  fohlen  und  füllen^ 
engl.  foal. 

Feie  ist  von  mnd.  völen  =  as.  gifölian  (holl.  voelen),  ags.  felan 
(engl,  feel),  afries.  fela,  ahd.  fuolen  (nhd.  fühlen)  entlehnt.  Eine  ab- 
lautsform  ist  anord.  falnia  „tasten,  tappen".  Die  grundbedeutung 
scheint  zu  sein  „untersuchend  berühren".  Wahrscheinlich  verwandt 
mit  lat.  palpo  „leise  streicheln"  (redupliziert),  kaum  aber  mit  pello 
„stoße,  berühre",  gr.  irdWuu  „schwinge"  (vgl.  /"«/).  Nicht  verwandt 
ist  das  gemeingerm.  wort  für  „flache  band" :  as.  ags.  folm,  ahd.  folma, 
von  idg.  *plmä,   dem  lat.  palma,  gr.  iraXdiuri,  skr.  päni-  entspricht. 
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Dies  gehört  zur  wurzel  *pelä  , aasbreiten*.  —  F^lealta  ist,  wie 
«skjedesles*.  nach   ^sagenles''  u.  fihnl.  gebildet;  vgl.  nhd.  fühllo». 

Falffe^  schw.  följa,  anord.  fylgja  =  as.  folgön  ibolJ.  rolgen), 
africs.  folgia,  ags.  folgian  und  fylgan  (engl,  follow),  ahd.  /b/«/^«  (nhd. 
folgen).  Auf  grund  des  gleiclibodeutendeii  ngs.  fulgangan  oder  fulgdn 
(prflt.  fuliode),  alid.  folugän  Imt  man  das  wort  als  zusammt-nKcselzt 
belnichtet.  Üicse  formen  sind  gewifj  sekundär.  Am  besten  stellt 
man  *folgin  zum  vb.  fjaele,  indem  sich  aus  , decken'  die  betieutung 
, beschützen,  unterstützen,  in  jemandes  gefolge sein*  entwickeln  konnte. 

—  Ftlge  (subst.),  schw.  följe,  anord.  fylgi  n.  (gewfthnllich  fglgja, 
fif^d)-  Slaa  f§lge  med  en  scheint  von  ,slaa  sig  i  foge  med  en* 
s=  d.  »ich  zu  jemand  Mchlagrn  »sich  jemand  anschlieüen''  umgebildet 
zusein;  vgl.  schw.  följenlagare,  umgebildet  von  uschw.  fölghü-laghi. 

—  Ffilgerigtig  ist  aus  dem  schw.  entlehnt,  das  wieder  nhd.  folge- 
recht, folgerichtig  übersetzt;  vgl.  schw.  följd  «Schlußfolgerung*. 

Fsr  ist  als  prfiposition  (mit  temporaler  bedeutung)  das  anord. 
fyr,  fyri(r)  und  also  eine  nebenform  zu  for(e),  das  im  äJt.  dftn. 
das  gewöhnliche  wort  war.  Als  konjunklion  ist  f0r  aus  for  end 
=  anord.  fyi-r  en  verkürzt.  Das  anord.  fyrr  ist  ein  komparativisches 
adv.  entsprechend  einem  germ.  *foriz,  gebildet  von  der  germ.  prä- 
Position  *for  (fora,  fori):  siehe  for  und  fore.  Im  schw.  scheidet 
man  noch  zwischen  adv.  furr  und  präp.  ßre.  Das  zu  fyrr  ge- 
hörende adj.  fyrri  »frühere,  vorige*  ist  in  norw.  dial.  fyrre,  schw. 
förre,  filt.  dän.  furre  =  ahd.  ftiriro  ,der  voran  ist*  bewahrt.  Über 
den  entsprechenden  Superlativ  siehe  ferst. 

Fer  (korpulent,  stark),  im  ftlt.  dftn.  , gesund,  tüchtig,  kräftig, 
ßlhig,  imstande*  (vgl.  arbeidsffir  »arbeitstüchtig*  und  vanför 
.verkrüppelt,  gebrechlich*),  in  norw.  dial.  .fahrbar,  stark,  krüflig, 
tauglich,  beleibt*,  schw.  för  »imstande,  fShig*  (meist  in  Zusammen- 
setzung), anord.  firr  »fahrtüchtig,  imstande  zu  fahren,  fahrbar*  = 
ags.  fere  »diensttauglich*,  geffre  »zugänglich,  fahrbar",  afries.  fere, 
ahd.  gifuori  »bequem,  nützlich*.  Germ,  stamm  *föria-,  verbal- 
adjektiv  zu  fare.  eigentlich  »der  fahren  kann  (aktiv)*  oder  »der 
befahren  werden  kann  (passiv)*;  dasselbe  wort  ist  skr. /«Jrya-  »zum 
ziel  führend,  hinüberhelfend,  nützlich*.  Eine  andere  ablautsstufe  liegt 
vor  in  goi.  gafaürs  »nüchtern,  besonnen*. 

Fere  (beschaffenheit  des  weges).  schw.  ßre,  anord.  firi  n.  ,ge- 
legenheit,  zugang,  zutritt,  mittel*  =  as.  giföri  »nutzen",  afries.  fire 
»vorteil*,  ahd.  gifuori  »passende  gelegenheit,  nutzen,  hausgerät*.  Das 
wort  ist  Substantivierung  des  vorhergehenden  adjektivs  und  bezeich- 
net eigentlich  »fahrbarkeit*. 

Fere  (vb.).  schw.  föra,  anord.  fera  =  as.  förian  (holl.  teeren), 
afries.  fira,  ahd.  fuoren  (nhd.  fähren);  ags.  feran  ist  intrans.  »gehen, 
ziehen*.  Germ.  *föri<tn  ist  kausativ  zu  fare.  Fgre  en  rare  = 
d.  eine  Ware  führen,  eigentlich  »mit  sich  führen*,  stammt  von  den 
undierreisenden  hftndlern.  —  For  sei  ist  anord.  forala  »transport*. 

Ferst  (adj.  und  adv.),  schw.  fyrst,  i.st  Superlativ  zum  komparativ 
anord.  fyrri  (siehe  f0r):  anord.  fyrntr,  adv.  fyrgt  =  ags.  fyr»t  {et\ti\. 
prst),  afries.  ferst,  first,  as.  ahd.  jfurist  (siehe  fyrste).  Hierzu  anord. 
fyrsta  f.  »anfang* ;  i  fyrstunni,  schw.  i  ßrstone,  im  dfin.  und  norw. 
umgebildet  zu  i  f^ratningen. 

19* 
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(Jaa  ist  ostnordische  nebenform  zu  gange,  anord.  ganga,  womit 
es  etymolo|?isch  nichts  zu  tun  hat.  Das  wort  findet  sich  im  ahd. 
mhd.  mndi.  gän  i^oW.  gaan).  Germ,  wurzel  *gä  =  idg.  *qM  in  gr. 
Kixrmi  ^erreiche",  skr.  jahäti  , verläßt ",  jVM^e  ^geht  fort".  Daneben 
geht  ahd.  mhd.  gen  (nhd.  gehen),  mnd.  gen  und  gein,  ags.  gän  (engl. 
go),  dessen  diphthong  (germ.  *gai-)  wohl  aus  einem  alten  j-präsens 
*gajö  stammt.  Eine  dentalerweiterung  dieser  wurzel  *qhe^  ^gähnen, 
klaften"  liegt  wohl  in  air.  gaid  „ging",  von  *(ge)gade,  vor.  — 
Gaa  op  for  en  (klar  werden)  ist  aus  et  lys  gaar  oj)  =  nhd. 
einem  geht  ein  Licht  auf  verkürzt;  vgl.  „indlysende".  —  Gaa  ud 
(von  pflanzen,  licht  u.  ähnl.)  ist  nhd.  ausgehen:  zugrunde  liegt  die 
bedeutung  „enden"  (vgl.  udgang  „ende",  lat.  exitus);  das  wort  ist 
also  gegensatz  zum  nhd.  angehen  „anfangen"  (eigentlich  „anfangen 
zu  gehen").  —  Gaa  under  ist  nhd.  untergehen,  das  wiederum 
wahrscheinlich  eine  Übersetzung  des  lat.  interire  ist,  eigentlich 
„zwischen  etwas  hineingehen  und  darin  verschwinden"  (skr.  antar-i). 
Bei  der  Übertragung  dachte  man  entweder  an  schiffe,  die  untergehen , 
oder  an  den  Untergang  der  sonne. 

Gaade,  schw.  gäta,  anord.  gäta  „rätsei,  raten,  Vermutung".  Das 
wort  ist  speziell  nordisch  und  vom  vb.  anord.  geta  „raten"  abgeleitet, 
wie  das  verwandte  russ.  zagadka  „rätsei" :  aslav.  gadati  „raten"  und 
d.  Rätsel  von  raten.     Siehe  gjuette  und  gide. 

Gaar  in  gaarsdag  und  igaar,  norvv.  dial.  auch  gjaar  und 
gjxr,  schw.  i  gar,  anord.  i  g^r,  i  gjär,  i  g^rkveld.  Das  anord. 
g^r  gegen  ostnord.  gär  ist  beweisend  für  eine  germ.  grundform  *gäz 
aus  älterem  *gjez,  das  eine  ablautsform  zu  *g(j)es  ist;  hieraus  mit 
komparativsuflix  (idg.  *-ro  oder  *-tero)  got.  gistradagis  „morgen" 
(zur  bedeutung  vgl.  anord.  i  g&r,  das  in  alter  zeit  dieselbe  bedeutung 
haben  konnte),  ags.  geostran-,  giestran-dseg  (engl,  yesterday),  ahd. 
gestaron  [xilidL.  gestern),  \\o\\.  gisteren.  Die  idg.  grundform  isl^qhjes, 
dem  skr.  htjäs,  avest.  zyo,  gr.  x^e<;  (v^on  *qhjes),  lat.  heri  (von  *qhjesi, 
*qhesi)  mit  adj.  hesternus  (=  got.  gistra-),  kymr.  neithiwr  „gestern 
abend"  (von  * nokti-gestro),  alb.  dje  (d  =  qh)  entspricht.  —  Han 
er  ikke  fra  igaar  =  d.  er  ist  nicht  von  gestern  „nicht  dumm, 
nicht  ohne  erfahrung",  stammt  aus  Hiob  8,9;  „vi  er  fra  igaar  og 
ved  intet". 

(raard,  altdän.  gardh  „zäun,  garten,  hof"  (vgl.  urtegaard,  abild- 
gaard,  vingaard,  fiskegaard,  aalegaard),  schw.  gärd,  neunorw.  gai'(dj, 
anord.  gardr  „zäun,  eingezäuntes  stück  land,  hofraum,  befestigter 
ort,  hof,  garten"  =  goi.  gards  „hof,  haus,  familie",  ags.  geard  , zäun, 
einzäunung,  hofplatz,  wohnung"  (engl,  yard),  as.  gard  (holl.  gaard), 
ahd.  gart.  Germ,  stamm  *garda-  (got.  auch  gardi-)  neben  *gardan 
in  got.  garda  „einzäunung",  ahd.  garto  „garten"  (nhd.  Garten),  as. 
gardo  (holl.  gaarde),  afries.  garda  (das  engl,  garden  stammt  von  frz. 
jardin,  das  wieder  aus  dem  germ.  entlehnt  ist):  siehe  g artner. 
Die  unter  gaare  besprochene  wortgruppe  könnte  auf  Zusammen- 
hang mit  gr.  xöpoi;  „einzäunung,  kreis"  deuten,  und  weiter  mit  gr. 
XÖpTo?  „weide,  futter,  heu",  lat.  hortus  „garten"  und  cohors  „ein- 
gezäunter  hofraum",    air.  gort    „Saatfeld,   garten".     Germ.    *garda- 
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(yardi-)  pelit  jed«K'li  kaum  zurück  auf  idg.  *qhort6-  (*qhorti-),  son- 
dern auf  *qhortihi-,  dem  genau  lit.  Infilia  .umzflunung  fflr  pfenJe, 
ffro&es  unizäunles  feld",  apreuß.  »ardia  .zäun"  (siehe  gjord)  ent- 
spricht. Asinv.  yradü  «stadt,  hurg",  ht.  gafdna  «einzäunung*  niu& 
aus  dem  gerin.  und  alh.  yar  ^einzAunung.  hecke'  wieder  aus  dem 
slav.  entlehnt  sein.  -  Gnn  i  yaarden  (um  seine  iiot(hirfl  zu  ver- 
ricliten)  ist  anord. /y«»!*/«  til  yard«  =  nhd.  auf  den  Hof  yehen;  vgl. 
anord.  yardhün  «privef,  eigenthch  .haus  im  hofraum*  (auch  «a/crni, 
heimüühM,  nddahü«,  yanyr).  —  Drage  af  yaarde  ist  anord. 
ganga,  fara,  rida  af  (or)  yardi  »fort*.  —  Gaard  og  grund, 
aUiterierende  forme!  älmlich  wie  d.  Haus  und  Hof  (vgl.  hua  og 
hjem). 

Gaard ing  (von  gewis.sen  tauen  zum  aufgeien  der  segel),  sehw. 
gärdiny,  ist  dem  holl.  nd.  yordiny  entlehnt,   das   zu  yjord  gehört. 

Oaare  (nurw.  =  Jahrring  in  holz),  Alt.  diin.  und  dän.  dial.  yaare, 
schw.  dinl.  yära;  vgl.  neuisl.  ydri  »spalte  in  holz*.  Germ,  grundform 
* yärön  steht  gewiü  im  ablautsverhältnis  zu  gr.  x<ipo(  .kreis*;  diese 
zusammenätelhing  wird  unterstützt  von  der  gotlünd.  form  gardar 
m.  pl.  »Jahrringe*  und  von  norw.  dial.  ynrda  »ringe  oder  streifen 
im  wasser  bilden*:  siehe  yaard.  Das  worl  yaare  bedeutet  also 
eigentlich  »ring,  kreis,  Jahrring*;  dadurch  da&  die  Jahrringe  im 
Iftngsgespallenen  holz  parallele  streifen  bilden,  hat  das  wort  auch 
die  bedeutung  »streifen*  bekommen. 

Uaas,  schw.  gas,  anord.  yds  =  ags.  yOs  (engl,  yoose),  ahd.  yans 
(nhd.  Gatts),  mnd.  yös,  plur.  yense  (holl.  yatis);  ein  got.  *yans  lä&t 
sich  aus  span.  yanso  erschlieüen.  Uerm.  stamm  *yans=^  idg.  *qhan» 
ist  ein  der  ganzen  indogermanischen  sprachfamilie  gemeinsames 
wort:  skr.  hai'nsä-  m.  »gans*  (auch  von  mehreren  anderen  wasser- 
vögeln), gr.  x^y  (von  *qhan8-),  lat.  anser  (für  *hans-),  mir.  yiia 
»schwan*  (von  *qhansh),  lit.  iQsis,  aprculi.  satuy  (aslav.  gqsi  ist 
germ.  lehnwort).  Das  auslautende  «  in  *qhans  gehört  nicht  zur 
eigentlichen  wurzel;  es  treten  auch  andere  ableitungsendungen  auf, 
so  r  in  ags,  gan(d)ra  (engl,  yander),  mnd.  yanre  (holl.  yander) 
»gftnserich*.  Nach  l'linius  wurden  eine  art  gilnse  in  Germanien 
gontae  genannt,  ein  wort,  das  sich  als  lehnwort  im  afrz.  yantr  »wilde 
gans*  wiederfindet;  vgl.  ags.  ganot  »bassangans,  gannet*  \cng\.  yanet), 
ahd.  yana:;i;o  »gänserich*.  Zugrunde  liegt  die  wurzel  *qha,  *qkan 
»gähnen*;  Y\g\.  yane.  Üiehe  yasse  wnd  yjaesliny.  —  Ha  en  yaas 
at  plukke  med  en  (mit  jemand  hJindel  haben)  =  engl.  /  Aar«  a 
yoose  to pluck  (pick)  wüh  yoii.  Statt  »gaas*  sagt  man  auch  htne, 
s.  d.  Vgl.  auch  d.  einen  Schinken  bei  jemand  im  Sähe  haben  und 
unter  fedt.  —  Gaaaehud  (hout  mit  kleinen  pickein),  von  d. 
Gänsehaut  =  engl,  yoose-skin,  eigentlich  »haut  wie  eine  gerupfte 
gans*  (hervorgerufen  durch  kälteschauer  oder  schreck);  vgl.  frz. 
peau  de  poule  in  ders.  bed.  —  Gaasevin  (umschreibender  ausdmck 
für  »Wasser*)  ist  ti.  Gänsetrcin;  auch  schw.  gebraucht  yäsvin  so.  — 
Gaa»e»ine  (anführnngszcichen)  scheint  von  dem  gleichbedeutenden 
d.  Gänsefüßchen  umgebildet. 

(jabe,  neunorw.  yapa  »den  mund  offen  halten,  stieren,  gaffen, 
glotzen,  schwatzen*,  schw.  yajnt,  anord.  yafHt  =  rnnd.  yai)en  (holl. 
gajten),  mhd.  gaffen  (nhd.  gaffen) ;  engl,  gape  ist  nordisches  lehnwort. 
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Hierzu  subst  gah,  anord.  ga2)  n.  ^loch,  Öffnung,  schrei,  ruf;  im 
norw.  braucht  man  en  gap  auch  von  einer  lümmelhaften  person. 
Hierzu  auch  formen  mit  bb:  anord.  gabba  , scherz  treiben",  ags. 
ga-bban  (eng\.  gab),  mnd.  gabben;  f  von  germ.  b  hat  ags.  gaf-S2)r^c 
, törichte  rede";  doppel-/"  hat  ags.  gaffetung  ,spott".  Eine  ableitung 
ist  das  norw.  gafse  i  stg  „gierig  essen"  {fs  von  ^js).  Eine  andere 
ableitung  liegt  vor  in  ags.  geaflas  m.  pl.  „kiefern",  alt.  dän.  paa 
gafle  „weit  offen",  schw.  dial.  _^jä  gavel,  schw.  pä  vid  gafcel  =  2)aa 
vid(t)  gab.  Die  wortgruppe  gehört  gewiß  zu  der  unter  gaffel  be- 
sprochenen idg.  Wurzel  *ghabh  „gespreizt  sein,  gespalten  sein".  Zum 
lautverhältnis  vgl,  ags.  cnapa :  d.  Knabe,  Knappe. 

tJadbor  oder  gatbor  (dän.  =  afterloch  bei  fischen)  entspricht 
neunorw.  gotbora  undneuisl.  gotrauf,  eigenthch  „gießloch,  laichloch", 
von  neunorw.  got  „das  gießen,  laichen"  (siehe  gyde)  und  *bora 
„loch"  (siehe  6ore,  nmsebor).  Die  dän.  form  muß  aus  anlehnung 
an  gat  „anus,  loch"  entstanden  sein. 

Gade,  schw.  gata,  neunorw.  gata  und  gota,  anord.  gata  „fahr- 
weg  mit  hecken  an  den  selten".  Das  anord.  ^ato,  gen.  ggtu,  ist  für 
*ggtva,  gen.  ggtu  umgebildet.  Dem  entspricht  got.  gatwö  „.straße", 
ahd.  ga^i^a  (nhd.  Gasse  „schmale  straße"),  n\vii\.  gate;  engl,  gute  „weg" 
ist  nord.  lehnwort.  Die  grundbedeutung  des  wortes  scheint  „räum 
zwischen  zwei  reihen"  zu  sein,  so  wird  sowohl  das  nordische  wie 
das  deutsche  wort  von  dem  räum  zwischen  zwei  reihen  von  häusern 
oder  menschen  gebraucht.  Das  germ.  *gatwön  ist  dann  vielleicht 
aus  *gä-tewön  entstanden,  eigentlich  etwa  „mitreihe",  vom  präfix 
ga-  „zusammen"  und  *teivön  „reihe".  Das  germ.  *te(g)w6n  würde 
eine  nebenform  (mit  grammatischem  Wechsel)  zu  *tehwdn  sein: 
mhd.  zeche  „reihenfolge,  Ordnung"  (nhd.  Zeche),  ags.  teohhung  „Ord- 
nung", teon  (von  *tehön)  „ordnen,  schmücken".  Idg,  wurzel  *deq, 
sonst  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Gradstnal  (ein  sehr  harter,  englischer  stahl,  der  zu  meißeln  ver- 
wendet wird)  ist  aus  engl,  gadsteel  entlehnt,  von  gad  „stachelstock, 
grabscheit",  ein  wort,  das  wieder  von  dem  anord.  gnddr  stammt: 
siehe  gjedde. 

Oaffel  (als  speisegerät  im  anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Däne- 
mark eingeführt),  schw.  gaffel,  entlehnt  dem  mnd.  gaffel,  gaffele  (holl. 
gaffel)  =  ags.  gafol  f.,  alid.  gabal  und  gabala  (nhd.  Gabel).  Das 
wort  ist  wahrscheinlich  von  den  kelten  entlehnt:  air.  gabul  f.  „gabel, 
zweigeteilter  zweig" ;  vgl.  anord.  gaflak,  ags.  gafeloc  „leichter  Wurf- 
spieß" von  einem  air.  *  gablach,  wovon  auch  ital.  giavelotto,  frz. 
javelot  (engl,  javelin).  Dasselbe  wort  ist  kymr.  gafl  „vulva",  lat. 
gabalus  „kreuz,  galgen" ;  verwandt  ist  skv.  gabhä-  „spalte,  vulva", 
gäbhasti-  „zweigeteilte  deichsei".  Die  idg.  wurzel  ist  *ghabh,  die 
einen  gespaltenen  gegenständ  bezeichnete.  Siehe  gäbe.  Als  name 
für  den  oberen  bäum  des  großsegels  hat  gaffel  seinen  namen  von 
dem  gegabelten  ende;  ebenso  nd.  holl.  gaffel,  während  engl,  gaff 
hat,  das  auch  von  einer  art  gerät  zum  fischen  gebraucht  wird  (vgl. 
afrz.  gaffe). 

dal  (verrückt,  unbändig,  rasend,  fehlerhaft)  ist  von  alt.  dän. 
galen  verkürzt,  das  noch  die  form  des  wortes  im  neunorw.  und 
schw.  ist.     Anord.  p'aZm«  „verzaubert,  von  sinnen,  rasend"  ist  partiz. 
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<]es  vi).  (fal($  (äielie  gaU)  in  der  bedeutunif  .znuhcrrormcln  «inpen' 
{u\u\.  (/atan,  higalan  .singen,  verhexen*):  durrii  »olche  zauhcr-  oder 
liexcnlicd<'r  Kl!Uit)te  mnn,  dnii  leuloii  Wahnsinn  nngehext  werden 
konnte;  vgl.  nhd.  dial.  veryalatei't  »verhext,  rasend,  von  kmnkheit 
goschlagon*.  Dieser  glauhe  an  verzaubcran(r  durch  gesang  ist  indo« 
«uropfiisch:  vgl.  gr.  ^iripbö;  , Zauberer*,  ^niubi'i  .Zauberformel*: 
^ncjibu)  .singe  ilazu*,  lul.  incantaiun  .verhext,  verzaubert*  (frz.  «•«- 
chtmt^)'.  htatnlare  .zaulierlieder  gegen  jemand  singen*,  frz.  channe 
.Verzauberung,  Zauberei,  zaubcrmittel* :  lat.  Carmen  ,lied*.  Auch 
rede  oder  schrei  konnten  denselben  nutzen  tun:  A.  besprechen  .ver- 
hexen*, engl,  spell  .Zauberei*:  ngs.  spell  .rede*,  gr,  ßaOKaivui  «ver- 
hexe*; ßdOKU)  .rede*  (hiervon  lat.  ftmcinare  .verhexen*  mit  an- 
kinlplung  an  lat.  fari  .reden*);  d.  heschreien  .verhexen*,  gr.  YÖn? 
.Zauberer* ;  f'io?  ..schrei,  klage*.  —  dlalfranH  (lustiger  patron,  wild- 
t'ungl  enthrdt  im  letzten  gliedc  ursprünglich  nicht  den  personennamcn, 
sondern  illt.  dän.  frann  .franzose*  =  nhd.  Frane  (verslchlliche  be« 
Zeichnung  fitr  einen  franzoson);  auch  die  holl.lnder  fassen  jetzt  rroo- 
lijhe  Frans  (lustiger  patron)  als  eigeniiamen  auf. 

Oald  (norw.  =  harter  grund,  felsenweg)  mit  der  nebenform 
ffadd,  schw.  dial.  ,9r«/</ .schmaler  weg*,  anord.  <jra/rf  n.  und  galdr  m., 
sowie  (jaddr  m.  .stelle  oder  weg  im  schnee,  wo  dieser  festgetreten 
ist*  (engl,  fjalt,  (fault  .lelim,  mergel*  ist  nord.  lehnwort).  Das  Ver- 
hältnis zwischen  dd  und  Id  erklärt  sich  wohl  am  richtigsten  aus 
der  annähme  verschiedener  ableilungsendungen:  gaddr  vom  germ. 
stamm  *gmda-,  galdr  von  *gazdla-  (durch  Umstellung  von  dl  zu  Id, 
siehe  aold  \\).  Die  wurzel  ist  idg.  *qhaH  .gähnen,  sich  öffnen*: 
siehe  gast.  Daraus  die  spezialisierte  betleutung  .vor  dürre  bersten* 
und  weiter  .trocken,  hart  sein*  (vgl.  gr.  xcpciö;).  Eine  synonyme 
Wurzel  ist  *qheis,  wozu  mnd.  gest  .hochliegendes,  trockenes  land* 
<wovon  dän.  gest)  <]  germ.  *gaista-:  siehe  gissen.  Wir  finden 
da.sselbe  bcdeutungsverhältnis  beim  adj.  gold  wieiler,  das  auch  zu 
unserer  wortgruppe  gehört. 

Galde,  schw.  gallo  und  galle,  neunorw.  galt,  anord.  gall  n. 
,gnlle,  gifl*  =  ags.  gealla  (engl,  gall),  as.  galla  (holl.  gal),  ahd.  galla 
(idid.  Galle).  Germ.  *gall-  ist  aus  *galn-  entstanden,  das  zu  der 
idg.  wurzel  *qhti  in  gr.  x^^^o;,  xoXn  .galle*,  aslav.  r/iidf  .galle*  (von 
*qhelkio-),  leli.fchHlts  gehört.  Das  wort  gehört  wahrscheinlich  zu 
der  idg.  wurzel  *qhel  .grüngelb*,  das  im  adj.  gul  vorliegt:  vgl. 
skr. /mri-  .gelblich",  asiav.  zt7«»«ji  .grOn,  gelb*.  Daneben  ging  eine 
wurzel  *ghel  von  derselben  bedeutung:  Wi.  geitas  .hellk'elb*,  asiav. 
Ih'ttu  (von  *ghelto-)  und  £lu^T  .galle*.  Hierzu  wohl  lat.  fei,  gen. 
fellis  (von  *fi-ln-)  .galle*.  Die  übertragene  bedeutung  des  Wortes 
galde  von  bittcrkoit  des  gemflls  ist  aus  dem  lat.  und  gr.  in  die 
germanischen  sprachen  gekommen  (vgl.  frz.  col^re  ,zoni*  von  lat.-gr. 
Cholera);  Wendungen  wie  ens  gulde  koger  orer,  udspg  galde, 
opvxkke  ens  galde  sind  direkt  aus  dem  griechischen  und  latei- 
nischen übertragen.  Die  Ursache  zu  der  tigürlichcn  bedeutung  liegt 
in  der  nahen  Verbindung  der  betreffenden  Stimmung  und  der  gallen- 
abs<mdorung  (vgl.  .tergre  sig  en  gulsot  paa  halsen*). 

Vt»\<\eT\  oAqt galde rhamj)  (männlicher  hanf),  neunonv.  ^/<##, 
schw.  gallhampa,   eigentlich    ,der  gelte,    unfruchtbare   hanf*.     Die 
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Worte  sind  entweder  vom  adj.  gold  abgeleitet,  oder  galder  ist  dieses 
adj.  mit  erstarrtem  nominativzeichen  und  galde  die  schwache  form 
desselben.  Hiervon  ist  das  vb.  galdre  gebildet,  neunorw.  galda, 
schw.  gallra  ,den  männlichen  hanf  ausreißen".  Verwandt  ist  nd. 
gelje-hemp  „männhcher  hanf,  hoU.  gelling-hennep,  nhd.  GelUnghanf 
(siehe  gilding). 

Galder  II  (zauberlied)  findet  sich  im  alt.  dän.  und  ist  in  neuerer 
zeit  auf  literarischem  wege  wieder  aus  anord.  galdr  m.  ,  krähen,. 
(zauber)hed,  Zauberei"  =  ags.  (^t'aMor  ^zauberlied"  wiedereingeführt: 
vgl.  ahd.  galstar  , zauberlied".  Das  wort  ist  vom  vb.  yalc  mit 
dem  sufßx  idg.  *4ro  gebildet.     Siehe  gal. 

Gale,  schw.  gala,  anord.  gala  (göl)  , schreien,  krähen,  (zauber- 
lieder)  singen"  =  ags.  as.  ahd.  galan  ^singen,  Zauberformeln  singen,, 
hexen".  Die  bedeutung  „verhexen"  hegt  wohl  dem  fluch  fanden 
gale  mig  zugrunde.  Hierzu  nattergal  und  adj.  gal  sowie  galder. 
Die  ursprüngliche  Wurzel  isi*qhel:  siehe  gjalde;  das  lautverhältnis 
ist  wie  beim  vb.  fare  (von  idg.  wurzel  *per).  Im  ablautsverhältnis 
steht  norw.  dial.  ^^0/«  „schmeicheln,  aufschreien",  anord.  g0la  „ver- 
gnügt machen"  =  got.  göljan  „grüßen"  (eigentlich  „anreden");  ferner 
ahd.  guollih  „prahlend",  urguol  „berühmt". 

Galeas  oder  galease  (zweimastiges  fahrzeug),  schw.  galeas, 
von  holl.  galeas  =  d.  Galeasse.  Zugrunde  liegt  frz.  gaUace,  galeasse 
{Qr\^\.  gallias)  =  iial.  galeazza,  eigentlich  „große  galeere":  siehe 
galei. 

Oalei,  alt.  dän.  galeid,  anord.  galeid  f.,  von  mnd.  galeide,  galei 
(holl.  galei)  =  mhd.  gaU(d)e,  galeide,  das  wieder  von  afrz.  galie 
(engl,  galley)  =  ital.  galea,  galia,  neugr.  YaX.^a  stammt.  Eine  neben- 
form  ist  ital.  galeara,  mlat.  calaria  (navis),  wovon  nhd.  Galeere. 
Vielleicht  zu  gr.  Kä\ov  „holz,  schiff".  Ein  deminutivum  hierzu  ist 
galiot,  von  hoW.  galjoot  =  iial.  galeotta.  Siehe  auch  galeas  und 
gallion.  —  Hvad  (fanden)  vilde  du  2)aa  den  galei  stammt 
aus  Molieres  komödie  Les  Fourberies  de  Scapin,  wo  es  achtmal 
heißt:  que  diahle  allait-il  faire  dans  cette  galere?  Die  übertragene 
bedeutung  (weshalb  brachtest  du  dich  in  diese  klemme)  hat  das  zitat 
im  volksmunde  erhalten,  ebenso  die  abgeleitete  form  gaa,  komme 
2)aa  galeien. 

Galge,  alt.  dän.  galje  auch  „kreuz",  schw.  galge,  anord.  galgi 
=  got.  galga  „kreuz",  ags.  gealga  „galgen,  kreuz"  (engl,  gallows), 
airies.  galga,  as.  galgo  (holl.  galg  auch  „brunnenstange"),  ahd.  gal g» 
„galgen,  kreuz,  brunnenstange",  (nhd.  Galgen).  Die  grundbedeutung 
ist  „Stange"  oder  „biegsamer  zweig" ;  vgl.  die  ableitung  anord. 
gelgja  „stange",  norw.  dial.  gjelgja  (gJ0ya)  „dicke,  kurze  stange 
über  dem  herd  zur  befestigung  des  kesselhakens" :  der  älteste  galgen 
war  ein  zweig,  der  herabgebogen  wurde  und  den  gehängten  herauf- 
schwenkte. Idg.  grundform  *qfwlghon,  wozu  lit.  zalga  „stange", 
leit.  fchalga  „gerte,  rute".  —  Galgenfrist,  eigenthch  „die  dem 
Verbrecher  zugestandene  frist,  ehe  er  gehängt  wird",  ist  dem  d. 
entlehnt;  ebenso  galgenfugl  =  d.  Galgenvogel,  eigentlich  „rabe", 
dann  der  am  galgen  schwingende  Verbrecher  (vgl.  Galgenschwengel 
in  ders.  bed.) ;  sowie  galgenhumor  und  galgenfjses  (d.  Galgen- 
gesicht). 
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Galle  (eine  mit  einer  flnssiglccit  niiKeraiUc  crlichun(r  am  huf- 
geleiik  der  |)fi'nlc).  unrw.  (/aller  und  yalder,  wh\s .  <\\\i\.  yrÜHgaller 
=  n)n(l.  ijallf  (lioll.  gtil),  ndid.  f/allf  (nhd.  Galle);  hierzu  ags.  adj. 
f/eallede  (enKl-  tcindgall).  Das  worl  ist  wahrsclieinlich  aus  dein 
deutschen  ins  nordische  Kekomnien;  v^l.  norw.  dial.  flusgalle  (dän. 
flaadgalle)  =  d.  Fluligalle.  p]ine  weitere  bedeutunK  hat  bk«. 
gealla  ,roih«unde"*  (engl,  gall),  mnd.  galle  , wunde  stelle  in  der  haut*. 
Ferner  Kfhflrt  hierher  holl.  gaal  «blankgeschlissene  stelle  in  zeug', 
nd.  galle  ,un fruchtbare  stelle  im  acker,  schadhafte  stelle  (z.  b.  in 
kflse)",  nhd.  Sundgalle  , sandige  stelle  im  acker",  engl.  dial.  gatcl» 
, unfruchtbarer  fleck  im  acker*.  Dasselbe  wort  ist  dftn.  galle  ,er- 
hfthung  in  glas*,  stengalle  »verhürtung  in  Sandstein*,  ein  wort, 
das  ebenfalls  aus  dem  deutschen  eingedrungen  ist:  nhd.  (Jalle  »blase 
in  glas  un<l  guQmaterinl,  harzknoten  in  bfiumcn,  Verhärtung  in 
Sandstein*  (in  der  letzteren  bedeutung  auch  Steingalle),  mnd.  galle 
„harzknoten  in  bfiumen*  (holl.  gal  .blase  in  gutieiscn*);  vgl.  ült. 
schw.  (7«//>*o  „blase  in  gußeisen*.  Von  diesen  werten  dürfte  es  un- 
möglich scheinen,  galle  »runder  au.swuchs  an  gewissen  bäumen, 
besonders  an  blilttern,  hervorgerufen  vom  stich  der  gallwespe*  zu 
trennen,  von  mnd.  galle  =  engl,  gall  (oak-gall).  Jedoch  spricht 
lat.  galla  „gallaplel*  (ital.  galla,  span.  agalla  „gesehwuLst,  l)eule, 
gallapfel*)  dafür,  daü  diese  bedeutung  entlehnt  ist.  Die  grund- 
bedeutung  der  ganzen  wortgruppe  ist  „schaden*,  wie  in  anord.  «/o//» 
„schaden,  fehler',  iilt.  dAn.  galle  „fehler,  schaden,  schmerz*.  Ur- 
verwandt ist  lit.  iala  „schade,  elend*,  aslav.  zülü  „schlecht*,  mr.  galar 
„krankheit,  kummer*,  von  der  idg.  wurzel 'qÄa/-.  —  Galieble,  von 
nd.  gallapfwl  =  hd.  Gallapfel,  holl.  galappel  (auch  galnoot),  frz.  noix 
de  galle. 

Gal(l)iniati(a)s,  von  d.  Oallimathia$  =  engl.  frz.  galimatias. 
Das  wort  gehört  gewiß  zu  frz.  galimafrie,  engl,  gallimatcfreg  »labs- 
kaus,  verworrene  erzählung*. 

Galllon,  von  hoW.  galjoen  „schifTschnabel,  eine  art  großes  schifT", 
das  wieder  auf  frz.  galion  =  \\a.\.  galeone  „großes  kriegsschilT*,  eine 
augnienlative  form  von  gal  ei,  zurückgeht. 

Galroei  (kohlensaures  zinkoxyd),  schw.  galmeja,  von  d.  Galmei, 
früher  Kalmei,  das  von  lat.  cadmia  =  gr.  Kab^eCa  mit  Übergang 
von  (/  zu  /  (wie  in  guller i)  stammt.  Von  mlat.  calamina  kommt 
frz.  calamiiie,  mhd.  kalemin. 

Galnebwr  (dän.  =  atropa  belladonna)  gibt  d.  Tollbeere  wieder, 
eigentlich  „tollmachende  beere*;  vgl.  d.  Schlafbeere,  schw.  dralbär, 
engl,  dirale  in  ders.  be«l.  Die  pflanze  ist  giftig.  Eine  andere  pflanze 
ist  galhirr  (gallehmr)  „Solanum  dulcamara*.  die  in  alter  zeit  ein 
gewöhnliches  mittel  gegen  aipdrücken  un«l  besessenheil  war  (ags. 
xlfßone,  eigenilich  „elfenranke",  d.  dial.  alfranken,  alpkraut).  l)Sn. 
galdebxr  (gallebaer)  ist  außerdem  der  name  für  mehrere  andere 
pflanzen,  z.  b.  „bryonia  alba*;  da  die.«e  in  Deutschland  u.a.  den 
namen  Tollrilbe  trägt,  wini  auch  hier  das  wort  gal  vorliegen. 

Galop,  schw.  galopp,  von  d.  Galopp  (holl.  galop),  dessen  quelle 
frz.  galop  =  \[al.  galoppo  ist.  Hierzu  das  vb.  galoppere,  mhd. 
galopieren  neben  walopteren  (engl,  tcallop)^  von  frz.  galojter  =  prov. 
galaupar,   ital.  galoppare.    Man   bat   das  roman.  wort  aus  einem 
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germ.  * walh-hlaup,  d.  h.  , keltischer  trab"  erklären    wollen.     Norw. 
dial.  vallhopp,  valhopp  ^galopp"  ist  wahrscheinlich  d.  lehnwort. 

Gralosche  oder  kalosche,  schw.  galosch,  von  d.  Galosche, 
früher  Kalosche,  das  wieder  dem  frz.  galoche  (engl,  galoche)  =  ital. 
galoscia,  span.  galocha  entlehnt  ist.  Man  hat  das  wort  aus  miat. 
calopedia,  calopodi'um  ^holzschuh"  (>  *calopia)  =  gr.  KaXciröbiov 
, schuhmacherleiste "  (von  Kä\ov  „holz"  und  ttou^  ,fuß")  erklären 
wollen.  Andere  haben  es  mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit  auf  lat. 
gallica  „eine  art  gallischer  schuh  oder  pantoffel"  zurückgeführt. 
Siehe  Iclodser. 

Oalt,  norw.  auch  gälte,  schw.  galt,  anord.  gQltr  und  galti 
„männliches  schwein"  =  Schweiz,  galz  „verschnittener  eher";  nord- 
ex\^\.  galt  „(verschnittenes)  schwein"  stammt  gewifs  aus  dem  nord. 
Germ,  '^galtu-  =  idg.  *qholdu-.  Dazu  das  femin.  anord.  ggltr  von 
idg.  *qhldt,  mit  der  nebenform  gylta:  siehe  gylte  und  berggylte. 
Im  ablautsverhältnis  hierzu  steht  ags.  gute  „junge  sau"  (engl.  dial. 
gilt),  mnd.  gelte  „verschnittene  sau",  ?ih(\.  galza  und  gelza  „junge 
sau"  (nhd.  Geize  „verschnittene  sau").  Die  bedeutung  „verschnittene 
sau"  ist  sekundär  und  der  einvvirkung  von  hd.  geizen  =  gelten 
„kastrieren"  zuzuschreiben  (siehe  gilde).  Verwandt  ist  skr.  hud/U- 
und  huda-  „widder"  (grundform  *qhldti-),  von  der  wurzel  *qhel 
„schreien"  (siehe  ^rrt^f);  \'^\.  akv.hiinda-  „widder,  hausschwein"  (von 
*qhlndo-),  hundä  „das  knistern  des  feuers".  Dazu  neuisl.  gelta 
„bellen",  ahd.  gelzön  „aufschreien". 

Cram  (fabelhafter  vogel  in  alten  liedern  und  märchen),  alt.  dän. 
gam  „greif",  anord.  ^amftr  und  ^«mwr;  in  einer  norwegischen  volks- 
sage  kommt  gamber  vor,  sonst  ist  das  dän.  fiigl  gam  im  norw.  zu 
fiigl  Dam  geworden.  Das  wort  gehört  zu  mhd.  gampilCm  und 
gabilün  „ein  märchenhaftes,  drachenartiges  tier" ;  dies  ist  span.  ga- 
vilan  „Sperber",  prov.  g-at^anTt  „ein  raubvogel".  Zugrunde  liegen  soll 
mlat.  cajms  „falke". 

Gramasche,  von  frz.  gamache,  das  wohl  mit  garamaches  = 
span.  gorromazos  „große  reiterstiefel"  verwandt  ist.  Schw.  damask 
ist  nach  dem  namen  für  ein  zeug  umgebildet  worden. 

Gamme  (von  den  erdhütten  der  läppen),  alt.  dän.  gamme  , bürde, 
stall",  dän.  dial.  gam  und  gamme  „verschlag  in  einem  viehstall, 
krippe",  schw,  dial.  gamme  „der  hervorspringende  teil  des  daches  in 
den  waldhütten  der  holzhauer,  krippe",  anord.  gammi  „erdhütte". 
Nach  seiner  bedeutung  scheint  es  mit  dem  idg.  stamm  *qhzom,  *qhzem 
„erde"  zusammenhängen  zu  müssen:  skr.  ksäs,  gen.  ksmds,  jmäs,  lat. 
humus,  gr.  x^ijuv,  a.\est.  zem-,  \\t.  ieme,  leti.  ferne,  ashdv.  zemlja:  siehe 
brttdgom. 

Oammel,  schw.  gammal,  anord.  gamall  =  ags.  gamol,  ahd. 
gamal-  in  eigennamen;  vgl.  as.  gigamalöd  „betagt,  bejahrt"  =  anord. 
gamladr,  ags.  gamelian  und  mnd.  gamelen  „alt  werden".  Da  die 
alten  germanen  nach  wintern  rechneten,  kann  man  an  ableitung 
von  dem  idg.  stamm  *qhiom  (ablautsstufen  *qhidm,  *qhim)  „winler" 
denken,  der  im  gei-m.  *gam-  werden  mußte  (vgl.  gaar);  *gamala- 
würde  dann  dieselbe  bedeutung  wie  lat.  annosus  haben.  Idg.  *qhiom 
liegt  vor  in  gr.  x^J^v  „schnee",  x^i^«  „whiter",  lat.  hiems  „winter", 
air.  ^aw  „winter",  skr.  Mmä-  „frost,  schnee",  avest.  ^i'ma-  „winter", 
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lit  ümA  .wint^r",  nslav.  zima  .wintor".  Vgl.  gimmerlam  und 
subst.  jir^*0.  —  Snakke  gammelt:  siehe  unter  gammen. 

GaBimeil)  schw.  gamman,  nnorü.  gaman  n.  .freudc,  lustißkeit, 
Wollust*  =  nfr«.  gamm  (engl,  gammon  und  game),  as.  ahd.  gaman, 
BitTieH.  gavte,  gome  f.  Daneben  kunimen  formen  auf  -et  vor:  alt. 
dftn.  gammel,  lulid.  gamel,  nind.  gammelspel  .spat*  ;  \^\.  c\\\f\.  gnmhle 
,hooli  spielen".  Auch  die  deutschen  worte  haben  oft  die  bcdeutur»;? 
sinnlicher  wollusl:  nhd.  dial.  (/amwi^/  .lusligkeil,  wollust,  leicht fcrtipr- 
keit*,  mhd.  gamelich  und  nind.  gemelik  .lustig,  leichtfertig",  nd, 
gammel  .liederliche  frau,  pcnis",  gammeln  , huren".  Andererseil.«? 
entwickelt  sich  auch  die  bedeutung  .torheit":  nhd.  dial. //A/ii/iV/t  und 
nd.  gemmelich  ,tflricht,  einrültig",  nd.  gemmeln  «lange  von  un- 
bedeutenden dingen  reden*.  Verwandte  Worte  sind:  anord.  gems 
, leichtfertiges  betragen*,  nonv.  und  schw.  dial.  gam$  »leichtfertiger 
scherz,  leichtsinnige  rede*,  anord.  gnmsa  «zum  besten  haben"  (siehe 
gemite);  ferner:  mhd.  gamitel  und  gempel  ,ispa(i.  dummes  zeug", 
gampen  und  gnmpeln  , springen,  hüpfen",  gnmpel  , hüpfen,  spab", 
gtimpen  .hüpfen,  springen",  nhd.  dial.  gampel  ,lust,  wünsch",  mhd. 
gilmj>el  »gimpel,  penis"  (nhd.  Gimj)el);  siehe //i/m;j^  und  gamp.  Ohne 
ableitungsenilung:  norw.  dial.  gattia  neg,  gamaxt  ,sich  amüsieren, 
spas.sen".  Die  wurzel  ist  germ.  *gam  , hüpfen,  springen";  vgl. 
gantea.  —  Snakke  gammelt  (dftn.  =  vertraulich  reden,  miß- 
verstftndlich  auch  =  von  alten  tagen  reden)  ist  nach  fdt.  dAn.  aus- 
drücken wie:  di  snackedt  saa  mangt  itt  gammellt  ord  neben  gam- 
melss  ordtt,  von  «/«»»/»k»/.*©/-«/ .scherzhafte  worte"  (zu^aMir/ip/ .freude, 
lust")  gebildet.  Auch  in  norw.  dial.  ist  gamal  zum  adj.  umgebildet: 
eit  gamaalt  lag  .ein  frohes  fest",  dx  va  gamaalt  aa  vera  dor. 

(lamp  (norw.  =  pferd),  dial.  auch  kamp,  schw.  und  dän.  dial. 
kamp.  Dnsselbe  wort  '>vie  gamp  ist  norw.  dial.  gamp  .schwerer 
und  kräffij,'er  kflrper,  schwerlällige  und  klotzige  person"  sowie  mhd. 
gampf  .ihus  wackeln";  verwandt  ist  norw.  ilial  gimixt  .schweres 
frauenzimmer".  Das  wort  gehört  zum  vb.  gimpe  und  hat  die 
grundbedeutung  .der  humpelnde" ;  vgl.  Schweiz,  gampi-rosa  .Schaukel- 
pferd". Die  form  kamp  geht  auf  eine  nebenwurzel  zurück,  sie  stellt 
sich  zu  norw.  dial.  kimpa  seg  =  gimpa  aeg  .mit  dem  körper  wackeln, 
wiegen" :  siehe  gimpe.  Hiermit  laut  sich  die  etymoiogie  des  sulrat. 
'Hoppe  vergleichen. 

Gand  oder  gan  (von  «1er  Zauberei  der  läppen),  norw.  di&X.gand 
.dünner  stock,  Zauberei  der  lapplünder",  anord.  (/n/u/r  .stock,  stange, 
besonders  von  Zaubermitteln*.  Verwandt  ist  Schweiz,  «/mn/^/i  .eine 
art  keil",  air.  gein  f.  .keil"  (von  *geni-),  lit.  geniü,  geneti  ,ab- 
Asten",  lett.  djenis  .das  zwischen  beiden  zacken  an  <ler  pllug- 
schar  eingeklemmte  hoIzstOck",  asiav.  £elo  .stachel".  Die  wurzel 
ist  idg.  *ghen  .schlagen"  in  skr.  hdnti  .Whiägl,  tötet",  ^r.  q>övo{ 
.tot."5chlag":  vgl.  anord.  i?MH«r  f.  .kämpf"  (ii\\g.  * ghntiü-),  ags.  gtiß, 
as.  güdea,  ahd.  gund-fano, 

Gaue,  norw.  und  schw.  dial.  gan  n.  .kicmen,  köpf  und  ein- 
geweide  von  kleinen  fischen",  gan  f.  .Schlund,  rächen",  anord.  gan 
n.  .das  gfthnen*.  Hierzu  im  norw.  das  yh.gan«  .(beringen)  die 
kehle  abschneiden",   anord.  gana  .sich  Offnen,   begehren,   glotxen*. 
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Die  Wurzel  ist  iäg.*qhan  in  gr.  xaivuu  „gähnen,  sich  öffnen",  xc^vog 
„likift",  xävr)  „ein  seeflsch  mit  breitem  mund"'  (siehe  gaas). 

Oaugr,  sdvN.gäng,  anord.  gangr  =  got.  gaggs  „gang,  straße", 
ags.  gang  „gang,  steg,  ström"  (engl,  gang  „bände,  schar"),  afries. 
gong,  as.  gang  (holl.  gang),  ahd.  gang  (nhd.  Gang).  Dazu  das  ver- 
altete vb.  gange,  anord.  ganga  =  got.  gaggan,  ags.  gangan,  ahd. 
gangan  {nhd. -prÄi.  ging,  \^B.rL  gegangen).  Idg.  wurzei  *qhe>igh,  wozu 
avest.  zanga-  „bein",  skr.  janghä  „bein,  fuß",  lit.  Sengih,  ieügti 
„schreiten".  Dazu  vielleicht  eine  anlautsdoublette  in  air.  cinginv 
„schreite".  In  Norwegen  braucht  man  gang  auch  von  „hefe" ; 
diese  bedeutung  hat  sich  aus  der  abstrakten  „Steigung,  anschwellen* 
(vgl.  „S0gang")  entwickelt.  —  Gaa  jjaa  gangen  enthält  anord. 
gangr  „privet,  locus",  eine  bedeutung,  die  auch  bei  ags.  ahd. 
gang  (eigentlich  wohl  „ablaufsrinne,  kloake")  vorkommt;  vgl.  anord. 
und  ags.  gangtun  „privet",  ags.  auch  gangiern.  —  Ganger  (paß- 
gänger,  reitpferd),  anord.  gangari  (gangvari,  gangveri),  Übersetzung 
des  lat.  ambulator.  —  Oangrdug'  (tag,  wo  man  in  katholischer  zeit 
mit  dem  heiligen  kreuz  in  prozession  ging,  besonders  die  drei  tage 
vorm  himmelfahrtstag),  anord.  gangdagr  =  nd.  gangdach,  von  anord. 
gangr  =  mnd.  gank  „prozession";  vgl.  ags.  gangwuce  „himmel- 
fahrtswoche"  (engl,  gangweek),    d.  Gangwoche,    alt.  schw.  gängvecka. 

—  Gangs])il    (winde,    die   man  gehend  treibt),    von  nd.  gangspil: 
siehe  spil  11. 

Oanske,  schw.  ganska,  scheint  aus  holl.  ganscJi,  alt.  dän.  gantze 
dagegen  aus  mnd.  nhd.  ^'«h^  „unbeschädigt,  vollständig,  ganz,  rund" 
entlehnt  zu  sein;  als  adjektiv  ist  das  wort  jetzt  veraltet  („den  ganske 
Verden").     Der  Ursprung  des  wortes  ist  durchaus  dunkel. 

Grantes  (unsinn  treiben,  scherzen),  schw.  gantas,  gehört  zu  dän. 
gante  „tropf,  geck",  schw.  d\a\.  gant  „narr",  norw.  dial.  und  neuisl. 
gant  „scherz,  dummes  zeug".  Vb.  gantes  steht  wohl  für  germ. 
*gamtdn,  verwandt  mit  gammen.     Siehe  gjente. 

Gar  (einigermaßen  rein,  von  metallen,  ganz  durchgegerbt)  ist 
nhd.  gar,  eigentlich  „bereit,  fertig":  siehe  gj0re,  gare  und  gar ve. 

—  Garkobber,  schvf.  garkoppar,  ist  d.  Garkupfer. 

Garde  ist  frz.  garde,  eigentlich  „bewachung"  (engl,  guard  und 
tcard)-^  die  alt.  dän.  form  gaarde  ist  im  nava^nKortegaarden  fya. 
Bergen)  bewahrt,  das  alt.  dän.  kortegaarde  „wachthaus",  von  alt.  holl. 
kortegaard  =  frz.  corj)s  de  garde  (gardecorps),  ist.  Das  frz.  garder 
(ital.  guardare)  ist  dem  germ.  *tvarden  (wardön)  entlehnt,  anord. 
varda  „bewachen,  beschützen":  siehe  varde.  —  Hierzu  auch  gar- 
derohe, frz.  garderohe  „kleiderkammer,  kleider"  (engl,  wardrobe). 

Gardin,  alt.  dän.  gardine  und  kortin(e),  schw.  gardin,  von  nhd. 
Gardine,  nd.  gardine  und  gordine,  holl.  gordijn,  das  wieder  mlat. 
ital.  cortina,  frz.  courtine  „bettumhang"  ist.  Zugrunde  liegt  lat. 
cohors  (mlat.  cortis)  „einzäunung" :  siehe  ^aarrf.  Den  Übergang  von 
0  zu  a  verdankt  das  wort  der  anlehnung  an  frz.  garder  „be- 
schützen" (siehe  garde).  —  Gardin^^rxken  ist  d.  Gardinen- 
predigt „strafrede  hinter  den  bettvorhängen",  engl,  curtain-lecture. 
Vgl.  sparlagens2ir xken. 

Gare  (metalle  reinigen),  schw.  gara,  von  d.  garen  =  gar  machen: 
siehe  gar. 
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€lam,  mhw.  garn,  anord.  gam  n.  ,gam,  faden,  flschfmm*  =a 
tigs.gmrn  (ciikI.  yant),  miul.  gant  (holl.  garen),  tiW\.garn  (nlid.  Gam). 
Die  hodcutiiDK  »nelz"  srlioiiit  uus  dorn  nind.  entlehnt  zu  sein.  Die 
KrundbedeutunK  ist  wnlii-sclieinlich  ^sclinur  von  d.irmen*.  Nahe 
verwandt  ist  nnord.  ii(^rn  f.  ,darm*  (norw.  dinl.  gorn),  alid.  mitti' 
ytirni  (nlid.  dial.  mickn-),  as.  mül-garni,  ajfs.  micgern  »das  zwischen 
d«n  cinKCweiden  lioKi'nde  folt,  nierenfelt*  (anord.  garn-mgrr).  Es 
entspricht  lit.  iamä  ,darm*.  aib.  zart.  Verwandt  ist  lat.  heitiia 
,darnibruch*,  ^r.  xopbi^  , darin,  darinsaile",  xöp»ov  , nierenfett*. 

fiarp  ist  ein  alter  spitznanic  für  die  deutschen  in  Bergen,  in 
norw.  dinl.  bczeicluiet  das  wort  eine  jfrolJprahleri.sche,  rOcksichL^lose 
person,  anord.  yarpr  , unerschrockener,  streitbarer  mensch*.  Hierzu 
das  vb.  jror^j«' , -schreien  (wie  ein  rabe)',  norw.  dial.  ^rt/^xi  , prahlen, 
lärmend  reden,  sich  roh  benehmen*,  schw.  dial.  ^ar/^<i  , schnattern, 
schwatzen,  prahlen,  .schelten*.  Verwandt  ist  norw.  dial.  garta 
,spas.sen,  plaudern,  trrunzen*,  (/orwo  .brüllen*,  schw . gottna  »schreien, 
Ifirmen*,  ags.  gierran  »plappern,  schwatzen,  knarren*.  Die  wurzel 
ist  iilv!.  ^gher^  in  sVr.  gharghara-  »das  knistern,  rascheln,  gelflchter*. 
Eine  synonyme  nebenwurzel  ist  idg.  *ger^  in  skr.  gargara-  ,mu.sika- 
ILsrhes  instrument*:  siehe  kraake  und  kjoere.  Zu  dieser  letzteren 
Kchört  schw.  dial.  karpa  =  garpa,  anord.  karp  »Übermut,  prahlerei*. 
lit.  gerftfi  »ehren*,  gdrbinti  »loben"  (vgl.  fit.  giriii,  g)rti  »loben, 
preisen*,  siar.  gürtl-  »beifall,  lob').     Siehe  auch  korp. 

Gärtner,  von  nhd.  Gäiiner  =  mnd.  gardenere  (holl.  gaardenier), 
ableitung  von  nhd.  Gatten:  siehe  gaard.  Das  wort  bat  das  ein- 
heimische urtegaa rdsmand  verdrilngt. 

Oarve,  schw.  garfca,  von  mnd.  gancen,  gerwen  =  nhd.  gerben, 
eigentlich  »fertig  machen,  bereiten*,  dasselbe  wort  wie  gjfire.  Zur 
bedeutung  vgl.  felbereder,  engl,  täte  »weißgerben*  <^  ags.  tawian 
»bereiten*  (siehe  subst.  to),  sowie  lat.  conficere  »zubereilen,  gerben*, 
das  vielleicht  das  Vorbild  gewesen  ist. 

iiasy  von  holl.  gas,  ein  von  dem  brflsseler  Chemiker  van  Hel> 
mont  (t  1644)  mit  dem  gedanken  an  gr.  x^o^  (oder  möglicherweise 
an  nhd.  Gäscht)  erfundenes  wort. 

(üasse  oder  gase,  nnord.  (7as«>  (nur  in  übertragener  bedeutung, 
von  einem  aufbrau.senden  menschen,  nachgewiesen),  verkürzt  aus 
Agassi K.*ga»s8an,  das  von  gaas  gebildet  ist  wie  anord.  bersi  von 
bjgrn  »bär*. 

Gasse  »ig  (yulg9rdJln.  =  sich  gQtlich  tun),  norw.  dial.  gasa 
seg,  »chyv.gassa  sig  »mit  Wohlbehagen  sich  der  hitze  aussetzen,  die 
haut  vomi  feuer  schmieren,  sich  gütlich  tun*.  Das  wort  scheint 
aus  nd.  gassein  »das  brot  mit  eineni  wasserbesen  besprengen,  ehe 
es  wieder  in  den  backofen  geschoben  wird*,  mnd.  garsten,  gar- 
stelett,  gassein  entlehnt  zu  sein:  siehe  grisle. 

Gast  (jetzt  meistens  von  den  verschiedenen  klassen  von  See- 
leuten), lllt.  dün.  gast  »gespenst,  schlechter  mensch*  (in  dän.  Um- 
gangssprache »scldimme,  böse  person*),  neunorw.  gast  »großer  und 
wilder  kerl,  kol>old,  gespenst*,  schw.  gast  »gespenst*,  in  schw.  dial. 
auch  »polternder,  übermütiger  mensch*.  In  der  bedeutung  .ge- 
spen.st*  muß  das  wort  dem  nd.  (ostfries.)  gast  entlehnt  sein:  siehe 
geist.    Die  andern  bedeulungen   verdankt  es  wolU  dem  vb.  gata. 
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das  in  norw.  dial.  „sich  brüsten,  sich  in  Übermut  und  ausorelassen- 
heit  tummeln"  bedeutet  {gas  „emporragend,  sich  brüstend").  Das- 
selbe Wort  ist  wahrscheinlich  norw,  und  schw.  dial.  gasa  „stieren, 
glotzen"  (Avovon  engl.  </aze  „stieren"),  mit  der  ableitung  norw.  dial. 
gasna  „mit  ausgestrecktem  halse  glotzen".  Die  germ.  Wurzel  *gas 
ist  synonym  mit  *ga7i  (siehe  gerne)  und  *gap  (siehe  gäbe).  Idg. 
■vyurzel  *qhas  (erweiterung  von  *qhä)  in  skr.  Msati  „lacht,  öffnet 
sich",  air.  gäire  „gelächter"  (von  *gnsrtä):  siehe  gald  und  gold. 
Die  bedeutungsentwicklung  ist:  „sich  öffnen,  gähnen"  >  „mit  auf- 
gerissenen äugen  und  offenem  munde  glotzen"  >  „den  hals  vor- 
strecken, um  zu  sehen,  sich  brüsten,  emporragen". 

Oat  (loch,  anus),  schw.  gntt,  ist  nd.  gat  „loch,  anus"  entlehnt, 
wogegen  neunorw.  gat  „loch,  falz,  fuge"  wahrscheinlich  direkt  von 
anord.  gat  n.  „loch"  =  ags.  geat  „durchgang,  tor,  pforte"  (engl. 
gate),  afries.  iet,  as,  mnd,  gat  „loch,  Öffnung"  (holl.  gat)  stammt. 
Das  wort  bedeutet  eigentlich  nur  „anus,  Öffnung  des  mastdarms" 
und  gehört  zu  gr.  xö&avoq  „hinterteil,  podex",  mit  dem  vb.  x^lu) 
(von  *xebjuj)  „scheiße",  skr.  hadati  „scheißt",  avest.  zadanh-  (von 
*zadas)  „podex",  arm.  jet  „schwänz",  alb.  hjh  „scheißt",  ir,  gead 
(älter  *gett)  „steiß"  (von  *gedno-),  aslav.  zadi  „hinten  (adv.)" 
und  zadü  „rücken".     Idg.  wurzel  *qhed. 

Graul,  norw.  auch  gngl  (ringelgans,  bernicla  brenta),  anord. 
gagl  „kleine  gans".  Das  könnte  eine  reduplizierte  form  der  germ. 
Wurzel  *gal  (siehe  gale)  sein,  vgl.  gr.  KixriXr),  KixXr)  „drossel".  Eher 
ist  es  jedoch  von  der  onomatopoetischen  wurzel  idg.  *ghagh  (vgl. 
Jcagle)  abgeleitet,  wozu  mhd.  ^%en  „schnattern",  hoU.  gagelen,  engl. 
gaggle  „schnattern",  serb.  gagula  „eine  art  wasservogel",  lit.  gageti 
„schnattern",  gagönas  „gänserich".  P^erner  sind  verwandt:  anord. 
gagarr  „hund",  gaga  „spotten",  air.  gSd  „gans"  (von  *gegdd),  giu- 
grann  „gans"  (von  * geguranna),  lit.  gege  „kuckuck".  Vgl.  tad- 
dergaas. 

Gaule  (norw.  =  schreien,  heulen,  brüllen),  schw.  dial.  gjöla, 
anord.  gaula.     Germ,  wurzel  *gau:  siehe  gj0. 

Craupe  (norw.  =  luchs,  lynx),  schw.  dial.  göpa,  anord.  gaupa. 
Das  wort  bedeutet  wohl  eigentlich  „der  gefräßige"  und  gehört  zu 
ags.  geopan  „verschlingen",  von  einer  germ.  wurzel  *gup,  einer  er- 
weiterung von  idg.  *qltu,  nebenform  zu  *qha  (in  gane)  und  *qhau 
in  gr.  xoövo?  „gaffend,  gähnend",  xd{J^)oq  „rächen"  (siehe  gumme  I). 
Dazu  norw.  dial.  göp  „schlucht". 

Gave  verdankt  gewiß  seinen  vokal  dem  einfluß  von  mnd.  gäve 
(holl.  gaaf) ;  man  sollte  aa  erwarten,  wie  in  neunorw.  gaava,  schw. 
gäfva  <^  anord.  gäfa  =  mhd.  gäbe  (nhd.  Gabe).  Germ,  grundform 
*gäbdn,  abgeleitet  von  give.  Die  bedeutung  „geistige  anläge"  (vgl. 
begavet)  findet  sich  auch  bei  nhd.  Gabe  (und  engl,  gift):,  sie  stammt 
aus  der  bibel  (Rom.  12,6);  vgl.  talent  und  pund.  —  Gavmild 
ist  vom  alt.  dän.  gsevmild  <^  anord.  gjafmüdr  (im  schw.  zu  gifmild 
umgebildet),  einer  Zusammensetzung  mit  gjgf  f.  „gäbe"  =  got.  giba, 
ags.  gifu,  afries.  ieve,  as.  ahd.  geba,  umgiebildet. 

Gavl  (der  teil  der  endwand,  der  in  einen  spitzen  winkel  aus- 
läuft), schw.  gafvel,  neunorw.  gavl  „querseite,  querwand",  anord. 
gaft  m.  „endwand   eines   hauses,   spitze  einer   insel"    (hiervon  afrz. 
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gablf,  engt.  pahU).  Germ,  grundforin  *gabala;  wozu  im  ablauU- 
vcrhAltnis  got.  <ßbla  .zinne,  (riebel",  nhd.  ftibil  »Vorderseite,  jiol* 
(nhd.  (riebet),  iniid.  holl.  gerel  .KJeliol'.  Verwandt  ist  alid.  yebal 
«schfidel,  Icopf  von  der  trenn,  nrrundfonn  *gebala-  =  idg,  *ghebhala-, 
wozu  (n*.  KeqpoAt^  .Icupf,  spitze,  ende".  Die  grundhedeutunK  der 
Wortgruppe  ist  .Aulierstes  ende";  vgl.  auch  Sit.  dfln.  gavl  «vorder- 
und  hinterbrett  in  wagen*. 

Garn  (in  Norwegen  auch  gang  ausgesprochen,  besonders  in  den 
Verbindungen  ,til  jravns*  und  ,ugnvn"),  neunorw,  und  schw.  gnyn^ 
anord.  gagn  n.  .hülfo,  nutzen,  liausgerftt,  inobilinr*.  üie  grund- 
bedeutung  ist  ,das  zusanimcntreflon*,  dann  »das  [Kissen  zu  etwas'; 
Vgl.  anord.  gagi\-  .gegen'  in  Zusammensetzungen  wie  gagn-mMi 
»Widerspruch*:  siehe  gjen  und  gjennem. 

GavtjT,  richtiger  gautgv,  gibt  nd.  gaudeef  =  nhd.  Gaudieh, 
holl.  yauwdief,  ci;;entlich  , schneller,  vei"schlagener  dieb',  wieder.  Das 
erste  glied  ist  adj.  ^au  ,klug,  schlau,  behende",  das  noch  von  Hol- 
berg gebraucht  wird;  dies  ist  dem  mnd.  gouwe  , schnell,  hurtig, 
klug,  schlau'  (holl.  gatiw)  entlehnt.  Germ,  stamm  *gaHwia-,  zu  lit. 
guvüs  „schnell,  behend'.  Heutzutage  wird  gavtgv  nur  als  scherzendes 
Kosewort  verwandt,  ganz  ebenso  wie  gavatrih,  ein  worl,  das  eine 
Vermischung  von  .gavtyv'  und  ,galgenslrik'  (d.  Galgenstrick,  eigent- 
lich »einer,  der  den  strick  verdient')  ist;  vgl.  ausdrücke  wie  ,din 
ßkjelm',  ,dit  lille  frold*  u.  a. 

Ge-  ist  ein  aus  dem  nhd.  entlehntes  prftfix:  ahd.  ^rn-  und  gi- 
(ersteres  eigentlich  in  betonter,  letzteres  in  unbetonter  Stellung)  = 
gol.  ga-,  ags.  ge-,  afries.  ge-,  ie-,  as.  gi-  (holl.  ge-).  An  nomina  an- 
gefügt gibt  das  präfi.x  (gewöhnlich  in  Verbindung  mit  dem  suffix  -ja) 
diesen  kollektive  bedeutung  (nhd.  Gebirge);  an  verben  angefügt  gibt 
es  diesen  gewöhnlich  perfektive  bedeutung  (nhd.  gewinnen).  Es 
stimmt  also  im  gebrauch  ziemlich  genau  mit  lat.  con-  (ursprünglich 
com-)  überein,  wozu  gehört  air.  com-  (con-,  co-J,  gall.  Ver-com-bogiiu, 
Dumno-co-verus\  das  lautliche  Verhältnis  hat  analogic  im  germ.  *bi- 
von  idg.  *(e)i>i-.  Im  anord.  ist  dies  (wie  die  übrigen  unbetonten 
präflxe)  aufgegeben,  auüer  wo  g  sich  mit  dem  anlaut  des  Wortes 
verbinden  konnte  {granni,  glikr,  gnögr  u.  a.) :  cinna  =  d.  gewinnen. 
—  Gebet  ist  nd.  gebet,  während  schw.  gebit  nhd.  Gebiet  ist.  Die 
eigentliche  bedeutung  von  mnd.  gebede,  mhd.  gebiete  ist  .befehl, 
machtgebiet,  Jurisdiktion*.  Siehe  ftyrf«".  —  Gebis  ist  von  nhd.  CjVWiß 
entlehnt,  eigentlich  ,das,  womit  man  beilit,  zahnreihe*,  auch  .das, 
worin  man  beifit,  gebiü,  zäum*,  entsprechend  neunorw.  6»/  ,mund- 
stück.  gebili*  (von  *gebit).  —  Gebrokken,  von  nhd.  gebrochen  = 
mnd.  gebroken,  partizip  zu  nhd.  brechen,  mnd.  breken:  siehe  brxkke; 
vgl.  ,bryde  paa  maalet*.  —  GebrwkkcHg  ist  nhd.  gebrechlich  = 
mnd.  gebreklik  .mangolhutt,  mit  einem  fehler  behaftet*,  von  mhd. 
gebreche,  mnd.  gebrvke  .fehler,  gebrechen' ;  das  wort  gehört  zu 
brsekke,  wie  brQst  und  brist  zübri.tte.  —  G«*bnrt»dag  ist  nhd. 
Geburtstag,  die  dfm.  nebenform  gebortsdag  ist  mnd  geborlsdach; 
nhd.  Geburt,  umd.  gebort  f.  ist  dasselbe  wort  wie  dän.  bgrd.  — 
Gebyr  ist  nhd.  Gebühr,  &\[.  dän.  gebor  ist  mnd.  gebor  {o  bs  0),  eigent- 
lich .was  einem  zukommt,  Schuldigkeit,  bezahlung",   zum  vb.  nhd. 


304  Ge-. 

gehüliren,  mnd.  geboren:  siehe  bürde.  —  Gebaerde  istnhd.  Gebärde  f. 
(ahd.  gibärida  , betragen,  miene")  zum  vb.  gebaren  ,sieh  betragen" 
(ahd.  giburen,  ags.  geb^ran).  Die  worte  gehören  zu  biere;  vgl. 
, beere  sig  ad"  und  \dX.gesUis  ^.gebärde";  gei'o  , trage".  —  Gredigen, 
schw.  gedigen,  von  nhd.  gediegen,  eigentlich  ,  erwachsen,  reif,  fest, 
vollwichtig",  altes  part.  von  gedeihen  <^  ahö.  gidihan  =  ags.  gepeon, 
got.  gapethnn.  Das  germ.  *ßihan  , wachsen,  gedeihen"  soll  aus 
^pmhan  <^  *penhan  entstanden,  also  eigentlich  ein  c-verbum  sein, 
aber  infolge  des  neuentwickelten  i  in  die  «-klasse  übergegangen  sein. 
Das  alte  partizip  liegt  vor  in  ags.  gepungen  „ausgewachsen,  geschickt, 
vortrefflich",  as.  githungan;  vgl.  auch  das  kausative  as.  thengian 
, vollenden".  Die  wurzel  scheint  mit  germ.  *penh  „sich  zusammen- 
ziehen" in  tuet  identisch  zu  sein.  Daneben  ging  eine  wurzel  idg. 
*ti(n)k:  lit.  tinkü,  ükti  „taugen,  passen",  patinku  „schmecke,  be- 
hage", mit  dem  faktitivum  täikau,  täikyti  „zusammenfügen,  in  Ord- 
nung bringen",  fikras  „richtig".  Danach  können  im  germ.  *pthan 
zwei  Verben  zusammengeflossen  sein,  und  gedigen  kann  ein  uraltes 
partizip  eines  *-verbums  sein;  auch  das  unter  deilig  behandelte 
subst.  as.  *thigi  (mnd.  dege  „gedeihen,  fortschritt",  holl.  deeg)  braucht 
dann  keine  neugebildete  form  zu  sein.  —  Gefreider  oder  gefreiter 
ist  nhd.  Gefreiter,  eigentlich  „ein  vom  wachtdienst  befreiter  soldat, 
der  unteroffizierssteile  vertritt".  Siehe  fri.  —  Gehalt  ist  nhd. 
Gehalt,  das  teils  „Inhalt,  wert,  löligkeit"  (ursprünglich  wohl  von 
münzen  und  erzen),  teils  „lohn,  gage"  (eigenthch  wohl  „unterhalt") 
bezeichnet.  —  Geheinieraad  ist  nhd.  Geheimrat,  von  geheim  in  der 
bedeutung  „zum  hause  gehörig,  vertraut"  (von  Heim  gebildet).  Siehe 
hemmelig.  —  Gehaeng,  schw.  gehäng,  von  nhd,  Gehänge  „herab- 
hängender gegenständ,  etwas  zum  einhängen".  —  Geh0r  ist  nhd. 
Gehör;  alt.  dän.  geh0r  „gehorsam"  ist  mnd.  gehör  [6  =  ö).  —  Ge- 
lassen ist  nhA.  gelassen  „ruhig,  besonnen",  partiz.  von  mhd.  sich 
geladen  „sich  setzen"  (vgl.  „nedlade  sig"  in  ders.  bed.).  Das  be- 
deutungsverhältnis  ist  wie  bei  sat  und  sedat.  —  Geled  \si  nd. 
gelit  {^\av.  gelede)  =  hd.  Glied:  siehe  ledll.  —  Gelaender  ist  nhd. 
Geländer,  das  zu  mhd.  lander  „stangenzaun"  gehört.  Verwandt  ist 
vielleicht  lit.  lentä  „brett" :  siehe  lind.  Oder  zu  lade  II  und 
legte  (mit  nasaleinschub).  —  Geniak^  schw.  gemak  (spätanord. 
-mak),  von  nhd.  Gemach  =  mnd.  gemak,  eigentlich  „bequemlichkeit" 
(vgl.  bekvemmelighed  und  leilighed).  Das  wort  ist  vom  adj. 
gemach  =  anovA.  makr  „passend,  bequem,  gemächlich"  (iür  *gemakr) 
gebildet:  siehe  mag(e).  —  Genial^  s<;hvi.  gemäl,  von  nhd.  Gemahl 
■\  ahd.  gimahalo  „bräutigam,  ehegalte",  eigentlich  „der  in  öffent- 
licher Versammlung  für  verbunden  erklärte",  zu  ahd.  mahal  „Ver- 
sammlung" (worüber  siehe  maaZII  und  formsele):  die  Vermählung 
war  der  juristisch  bindende  akt;  vgl.  „borttinge  en  pige".  —  Gemen, 
im  alt.  dän.  „gewöhnlich,  allgemein,  gemeinsam,  vertraut"  (vgl.  ,det 
gemene  bedste",  „tjene  som  gemen  soldat",  „den  gemene  mand* 
und  das  vulgäre  „gJ0re  sig  gemen"  in  der  bedeutung  „vertraut"), 
schw.  gemen,  von  mnd.  gemen(e),  gemeine  (holl.  gemeen)  =  ahd.  gi- 
meint  (nhd.  gemein),  ags.  gemene  (engl,  mean  „gemein,  niedrig"),  got. 
gamains.  Der  germ.  stamm  *ga-maini-  stimmt  völlig  überein  mit 
lat.    communis   (von  *-moinis).     Das   grundwort   bedeutet   eigentlich 
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, Wechsel,  tausch*:  lat  mdnia  .(die  wechselnden)  hernfiigMeliBfle*, 
mßnua  „Obliegenheit,  K^schenk*,  lit.  mahuta  .tausch*,  astav.  mina 
f.  .Wechsel,  venlnilerunK*.  Dnnncli  bedeutet  das  adj.  ei((entlich 
.geKenseitig*,  woraus  .gemeinsam*.  Die  grundwurzel  ist  dieselbe 
wie  in  lat.  muluun  .^'vgenseitig*  und  anord.  meidmar  f.  pl.  .gaben, 
geschenke*  (got.  niaißniti,  ags.  mdptn,  as.  meilom):  üiclie  subst.  men. 

—  Oemyse,  von  nlul.  QemÜM,  kollektiv  zu  Mu»,  worüber  siebe 
iungetnos.  —  iivtmyi  ist  nhd.  Oemilt,  eine  kollektivbildung  zu  Mut, 
worüber  siehe  mod.  —  Geraade,  von  ml.  ger^iden  =  \v\.  geraten ; 
vgl.  skr.  rddh  in  ders.  bed.  Siehe  raade.  —  dlerlj^  (die  äuliere 
holzbeklcidung  eines  türgerüsts)  i.st  nhd.  Gericht,  eigentlich  .etwas 
aufgerichtetes,  aufrecht.stehcndes*  (mhd.  gerihte  .gerade*).  —  We« 
aaildt,  von  nhd.  der  Gesandte,  partizip  von  senden,  wohl  aus  dem 
frz.  eneoiß,  eigentlich  .der  abgesandte*,  übersetzt.  —  OeHel,  schw. 
gesäll,  von  mnd.  geselle  (Imll.  gezet)  =  ahd.  gisello  (nhd.  Gesell), 
eigontlich  .saalgenosse,  hausgenosse*  (siehe  sal),  davon  .kamerad* 
und  .handwerksgeselle*  (die  früher  zusammen  in  zunfthftu.<4eni 
wohnten),  sowie  .junger  mann*.  Dasselbe  wort  ist  norw.  »r//«,  s.d. 
Zur  bedeutung  vgl.  ^'a Nieral/  und  busae.  —  Gesims^  sc\\yi.  geaims, 
ist  nhd.  Gesims,  kollektiv  zu  ahd.  simiz  (nhd.  Sims).  Germ,  grund- 
form  *aimita-  ist  germanisiert  aus  lat.  aima  .leiste  am  sAulenkranz*. 

—  Geskjxftig  ist  nhd.  geschäftig,  eine  ableitung  von  Geschäft  < 
mhd.  ge.icheffede  .geschöpf,  werk,  beschäfligung,  Verrichtung*.  Siehe 
beskjii'ftige  und  akabe.  —  Gespenst  ist  nhd,  Gespenst  <C  ahd. 
gispunjtt  .Verlockung*,  gebildet  vom  st.  vb.  ahd.  spanan  .locken*, 
ags.  spanan,  verwandt  mit  lit.  sp^ndiin,  si>^sti  .eine  lalle  stellen* : 
siehe  spene.  Zur  bedeutung  vgl.  drang.  —  Uesvlndtf  schw. 
geavint,  ist  nhd.  geschwind,  Wilhrend  alt.  dän.  gesvinde  .schnell, 
gewaltig*  mnd.  geatrinde  (holl.  geztrind)  ist.  Ilierau  das  nicht  zu- 
sammengesetzte mnd.  mhd.  »winde  .stark,  heftig,  rasch*,  as.  swith(i), 
afries,  swUhe,  ags.  «ir»/,  ^oi.  swinßs  .stark,  kräftig,  gesund',  anord. 
^vinnr  .verständig*.  Siehe  avint.  —  Geavorner  (bergmanns- 
ausdruck),  schw.  geachvorner,  von  nhd.  Geachtcorener,  eigentlich  .der 
geschworen  hat,  vereidigt  ist* ;  y^X.aorenakriver.  —  Gevaldiger, 
schw.  gevaldiger,  von  nd.  gewaldiger  =  mhd.  getcaltig^re,  eigentlich 
.der  gewalt  hat  oder  ausübt*.  Siehe  vold\.  —  Gevandt  ist  nhd. 
Gewand  <C  ahd.  giwant,  eigentlich  .etwas,  das  man  um  sich  windet, 
Umhüllung*  (siehe  vinde  I).  —  (ievekst  (auswuclis),  im  ftlt.  dän. 
.kraut,  gewflchs*,  umgebildet  nach  dem  nordischen  vekat  von  nhd. 
Gewächa.  Siehe  vokae.  —  Gevinat  ist  nhd.  Gewinst,  zu  ge' 
winnen.  —  Oevlr  ist  wohl  eigentlich  plural  (*gecirr);  das  wort  ist 
deutsches  lehn  wort:  nhd.  Geweih,  mhd.  gewige,  vom  gehörn  des 
hirsches.  Vgl.  illt.  dftn.  hjotierie,  fyorteceje  .hirschhorn*.  Daneben 
hnl\.  geivicht.  Das  uriicrm.  * ga-wigia-  scheint  aus  einem  i6g.*wiqo- 
mit  der  grundbedeutung  .zweig*  entstanden  zu  sein,  zur  idg.  wurzel 
*vi  .au.seinander,  zweigeteilt*,  wozu  skr.  royd  .zweig*.  Vgl.  mnd. 
herteatwich  .hii-schgeweih*,  twich  .zweig,  geweih*.  —  Gevorben 
ist  nhd.  geworben  in  ders.  bed.,  dann  .grob  (soldatenmaßig)*.  — 
Geyaer^  schw.  gecär,  von  nhd.  Gewehr,  eigentlich  .abwehrwaffe. 
verteidigungswalie*  (siehe  verge),  dann  .waffe  im  allgemeinen*  (vgU 
iidegevxr  =  d.  Seittngtvfthr,  vom  sAbel),  endlich  .schu&wafTe*. 

Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  80 
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Gteil  (norw.  =  weg  mit  zäun  an  beiden  seiten),  anord.  geil 
f.  „kluft,  passage  mit  höhen  auf  beiden  seiten".  Hierzu  die  ab- 
lautsform  anord.  und  neunorw.  gil  n.  „bergkluft,  felsspalt",  schw. 
dial.  ^i7ya  f.  „hohlweg";  engl.  dial.  gill  , enges  tal,  klutt"  ist  nord. 
lehnwort.  Germ,  stamm  *gailö,  *gilja-,  von  der  idg.  wurzel  *qhci 
, gähnen " :  siehe  gjepe  und  adj.  geil.  Dazu  auch  anord.  gima 
^spalte,  Öffnung"  (schw.  dial.  gima),  Schweiz,  gim  in  ders.  bed. 

(Jeil  (adj.)  ist  dem  nhd.  geil  <  ahd.  geil  =  as.  gel,  mnd.  geil 
, kräftig,  üppig,  übermütig"  (holl.  geil),  ags.  gäl  „ausgelassen,  über- 
mütig, schlecht"  entlehnt;  vgl.  got.  gailjan  „freuen".  Hierzu  mhd. 
mnd.  geile  „testikel"  (nhd.  Geile):  siehe  beev er gjel.  Ebenso  gehört 
hierhin  laxid.  geile,  nhd.  Geile  ,,dung,  dünger".  Germ,  stamm  *^öfi/a- 
=  idg.  *ghoilo-  oder  *qhoilo-:  zur  wurzel  *ghei  gehört  asiav.  £elilf 
„heftig",  lit.  gailüs  „scharf,  bitter,  hitzig",  zu  *qhei  skr.  helä  f.  „un- 
gebundenes auftreten  verliebter  frauenzimmer,  leichtsinn",  Mlate 
„leichtsinnig,  sorglos  sein",  gael.  gaol  „hebe"  (dasselbe  wort  wie  air. 
gdel  „Verwandtschaft",  von  *qoilo-).  Das  Avort  gehört  gewiß  zur 
idg.  wurzel  *qhei  „gähnen"  (siehe  gjepe  und  subst.  geil)  und  be- 
deutet eigentlich  „begehrlich,  leidenschaftlich".  Über  eine  ablauts- 
form  siehe  gil(d)kar. 

Geirfiig'l  (alca  impennis,  jetzt  ausgestorben),  schw.  garfogely 
anord.  geirfugl,  eigentlich  „speervogel",  so  genannt  nach  der  form 
des  Schnabels.  Das  erste  glied  ist  anord.  geirr  m.  „speer"  =  ahd. 
ger  (nhd.  Ger),  as.  ger,  ags.  gär.  Verwandt  mit  diesem  germ.  *gaizä- 
ist  air.  goe  m.  „speer"  (von  *qhoiso-),  wohl  auch  skr.  hesas  n.  „wurf- 
waft'e"  und  gr.  xaio<;  „hirtenstab"  (gr.  -jaioov  und  lat.  gaesum  „speer" 
sind  gall.  Wörter).  Eine  ableitung  ist  neunorw.  geire  m.  „speer- 
förmiges  stück,  keil,  streifen",  anord.  geiri=z  ahd.  gero  (nhd.  Gehren)^ 
mnd.  gere  (holl.  geer),  ags.  gära  (engl.  ^w<?),  afries.  gäre;  germ.  grund- 
form  *gaizan,  entlehnt  im  ital.  gherone,  frz.  giron.  Die  wurzel  germ. 
*gais  findet  sich  auch  im  anord.  geisl  m.  „skisfab"  und  geisli  m. 
„Stab,  strahl"  (schw.  gissel  „peitsche,  geißel",  alt.  dän.  gisel,  gissel 
„strahl,  Strahlenkranz"),  ahd.  geisala  (nhd.  Geisel)  „peitsche",  holl. 
geesel  „peitsche".  Hierzu  im  ablautsverhältnis  longob.  gtsil  „pfeil" 
sowie  air.  giallaim  „peitsche"  (von  *qheisl-).  Die  idg.  wurzel  *qhei» 
ist  eine  erweiterung  von  *q}iei  (skr.  hi  „vorwärtstreiben").  Eine 
nebenwurzel  *g}iei  liegt  vor  in  got.  gairu  „pike"  und  lit.  gaire 
„Stange";  vgl.  aslav.  £izlü  „stock,  stab".  Siehe  gil  (und  gjedde). 
—  Wenn  anord.  geirftigl  auch  in  derselben  bedeutung  wie  geirfalki, 
nämlich  vom  Jagdfalken  gebraucht  wird,  so  liegt  eine  Umbildung 
eines  romanischen  worles  vor  (ital.  girfalco,  frz.  gerfaut,  engl. 
gerfalcon  oder  gyrfalcon),  von  dem  auch  mhd.  girvalke,  mnd. 
gerval/ce. 

Oeist  (früher  allgemein  für  geist,  gespenst,  jetzt  meist  scherz- 
haft) ist  dem  nhd.  Geist  entlehnt.  Das  wort  ist  westgermanisch: 
ahd.  geist,  as.  gist  (holl.  geest),  ags.  gast  (engl,  ghost),  afries.  gast,  fest. 
Es  scheint  mit  got.  ■MSß'a/sy'an  „erschrecken,  aus  der  fassungbringen"^ 
usgeisnan  „erschrecken,  aus  der  fassung' geraten"  verwandt  zu  sein; 
vgl.  ags.  g^stan  „erschrecken"  (engl,  aghast  „erschrocken",  ghasth/ 
„schrecklich").  Die  ursprünghche  bedeutung  würde  also  „innere  be- 
wegung"  sein.     Germ,  stamm  *gaista-,  wohl  von  idg.  *qhoizdo-,  das 
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mit  skr.  h{{la8  u.  ,zorn",  hUlali  ..Irjrert,  kriinkl",  lit.  leidUii,  intiti 
.vcnvumlen,  boIoidiKcn*  zusnimnfiizu.stelleii  sein  wird.  Verwandt 
ist  nuord.  «/einkafallr  , hange".  —  Ein  nnder<r.s  worl  ist  t\ay;egen 
anord. //mn  «liervordrinKen  (von  rauch,  dampf  u.  flhnl.)*,  neunorw. 
ffeina  «dampfen,  ausdünsten* ;  dieses  scheint  au.s  *ga-aiH&n  entstanden 
zu  sein,  dessen  letztes  glied  anord.  eiaa  =  (/eUa  ist  (ebenso  norw. 
dinl. //i>/i  und  im  «dampf,  ffinta  und  ima  .duften*);  dieses  eiea  ist 
wohl  skr.  imti  «schleudert,  treibt,  dringt  hervor*  (if-  ,krafl*,  gr. 
Icpö?  «kräftig*,  otöTpo?  «raserei*,  avest.  ni^ma-  «zon»*). 

Gemse  ist  dem  nhd.  Getnue  <C  mhd.  grmejfe,  gam^  entlehnt, 
wovon  auch  ital.  aimozza,  frz.  chamoit.  Das  sufllx  -ut  wie  in  hirgch. 
Das  germ.  *gam-,  *(fttm-  =  idg.  *gham-,  *ghm-  ist  eine  alte  benen- 
nung  für  «ziege*  oder  «schaf*  (vgl.  Schweiz,  gams  als  name  für 
Ziegen  oder  kühe);  hierzu  im  nordischen  anord.  gijtnbr  f.  «junges 
weibliches  schaf*,  ggmbill  und  gumlMill  «lamm*,  gumarr  «widder*, 
norw.  dial.  gumm  «weibliches  schaf,  sc\\\\.  gtutiae  «widder*,  .««chw. 
düsA.  gumma  «weibliches  schaf;  autierhnlb  des  germ.  entspricht  uir. 
gabar  «ziege*,  kymr.  gafr  (von  *ghamro-).  Die  wurzel  idg.  *ghem 
bedeutet  «hüpfen,  springen*  (s\c:\\egammen).  Hiermit  vermis<-hlen 
sich  im  nordischen  ableitungen  des  idg.  •qfci'owi,  *qhim  «winler*, 
teils  mit  dem  wurzelvokal  i:  siehe  gimmerlam,  teils  mit  a:  anord. 
gemlingv  «ausgewachsener,  einjähriger  widder*,  getnla  «cinjAhriges 
weibliches  schuf  (vgl.  gamtnel);  zu  den  letztgenannten  bildungen 
gehört  ir.  gamuin  «kalb*  {gatn  «winter*).  Span.  port.  gamo  «dam- 
hii*sch*  geht  vielleicht  auf  ein  got.  *gama  zurück. 

(liest  (dfin.  =  hochliegendes,  dürres  und  unfruchtbares  land), 
von  mnd.^^j</:  siehe  gald  und  gissen. 

Gibbe  (von  der  einen  nach  der  andern  seile  überschlagen,  von 
einem  segel),  neunorw.  gijni,  schw.  gipa  =  hell,  gijpen,  ostfries.  gipen, 
wovon  engl.^Vi  (jibe,  gilte)  entlehnt  ist.  Von  dem  vb.  ist  gebildet 
subst.  gib  als  name  für  das  vorderste  segel  (engl,  jib,  gib),  so  ge- 
nannt, weil  es  von  der  einen  seite  zur  andern  umgesetzt  wird.  Das 
worl  ist  etymologisch  identisch  mit  holl.  giji)en  «nach  lufl  .schnappen* : 
siehe  gjepe.  Zur  bedeutung  vgl.  norw.  i\\n\.  geivln  «hin-  und  zurück- 
schlenkern* (anord.  geifla  «murmeln,  knaupeln*),  von  der  idg.  wurzel 
"qheibh,  einer  nebenform  zu  *qheib  in  gibbe,  beides  erweiterungen 
von  *qhei  «gfdincn*  (wozu  auch  gire). 

öl  oder  gie  (winde,  bestehend  aus  einem  laufer  und  zwei 
blocken)  ist  aus  *gin  entstanden,  indem  n  als  artikel  aufgefatit  wurde. 
Das  wort  ist  (ebenso  wie  schw.  gina)  dem  nd.  «71«  in  ders.  bed.  ent- 
lehnt. Dagegen  stammt  nonv.  dial.  gein,  geintog  «tau  in  der  ecke 
eines  Schleppnetzes*  von  holl.  gijn,  gijfUontc.  Zugrunde  liegt  engl. 
gin  =  engine  «mechanische  einrichtung,  aufzug,  winde*  (frz.  engin, 
lat.  ingenium,  wovon  ingenitr). 

Gi  oder  gie  (raa-  und  gatTelsegel  zusammenziehen  oder  bergen), 
auch  give,  das  durch  Vermischung  mit  dem  gleiciüautenden  nor- 
dischen wort  in  die  starke  konjugation  Obergetreten  ist  (.vi  gav 
seilene  op*),  schw.  giga.  Die  form  gie  muß  aus  •<7m/<?  (ausgesprochen 
gije)  entstanden  .sein,  vgl.  die  nebenform  gigge.  Das  w^ort  ist  dem 
nd.  gik-en  —  holl.  gijken,  eigentlich  «das  segel  an  die  raa  hinauf- 
liehen*, von  nd.  gtk  =  holl.  gijk  «raa*  entlehnt:  siehe  gjmk.   Hierzu 
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gi(e)taug  oder  givtaug,  schw.  gigtäg  =  ud.  gikfati,  hoW.  gijktoutv, 
sowie  g  ig  seil  =  nd.  glksegel.  In  derselben  bedeutung  wird  nd. 
holl.  gei  ^raa",  geien  (oder  nd.  upgeien,  holl.  opgeien),  nd.  geitau,  holl. 
geitouw  gebraucht,  worte,  die  mit  der  vorhergehenden  wurzel 
verwandt  sind  (germ.  wurzel  *<sf»  „seitwärts  ausgleiten":  siehe  gig, 
gibbe,  gire  u.  a.). 

Criil  I  (in  wünschen)  ist  aus  givet,  d.  i.  „(Gud)  give  det"  zu- 
sammengezogen. 

Gid  II  (ein  ausruf  o  gid)  i.st  von  o  Gud  umgebildet:  vgl.  d. 
0  Gitt,  Egitt  für  0  Gott,  engl,  egad  (andere  Umbildungen  sind  d.  ach 
du  meine  Güte,  engl,  w«/  goodness;  oder  mit  ausgelassenem  „Gud": 
0  du  min,  d.  mein,  engl,  oh  my). 

(Jide,  schw.  gitta,  neunorw.  gjeta,  anord.  geta  „hervorbringen, 
züchten,  gebären,  schaffen,  bekommen,  erlangen,  nennen,  meinen, 
vermuten,  raten"  =  got.  bigitan  „erreichen",  ags.  bigietan  (engl. 
get^  beget),  ahd.  bige^^an;  siehe  forgjiette.  Germ,  wurzel  *get  =  idg. 
*5'Ä<?r^  (siehe  ^«arfe)  und  nasaliert  *ghend,  wozu  gr.  xavbdvu)  „klaffe, 
fasse",  lat.  prae-hendo  „greife",  praeda  (von  * prae-hedd)  „beute", 
alb.  gendem  „werde  gefunden",  kymr.  genni  {nn<ind)  „platz  finden". 
Die  bedeutungsentwicklung  bei  gide  ist  folgende:  zustandebringen 
(anord.  get7'  vakit  pä)  >  können,  vermögen  >■  mögen.  Der  letzte 
Übergang,  mit  dem  eine  veränderte  konstruktion  (Infinitiv  statt  par- 
tizip)  verbunden  war,  ist  ganz  analog  demjenigen,  der  bei  d.  mögen 
stattgefunden  hat:  siehe  Syntax  s.  220.    Siehe  gjiete,  godte. 

Gidsel:  siehe  gissel. 

Gift  hat  seine  heutige  bedeutung  von  d.  Gift  bekommen. 
Früher  sagte  man  dafür  forgift,  von  mnd.  vorgift;  vgl.  forgive, 
von  mnd.  vorgeben,  eigentlich  „zum  verderben  (zu  trinken)  geben". 
Das  nhd.  Gift  ist  eigentlich  ein  euphemismus  für  älteres  Vergift 
(vgl.  frz.  ^oison  „gift"  von  lat.  ^o^jo  „trank");  ursprünglich  bezeichnet 
Gift  nur  „was  einem  eingegeben  wird"  und  ist  eine  Übersetzung 
von  gr.  böai^  „gäbe,  portion,  medizin" :  siehe  gigtW.  Etymologisch 
dasselbe  wort  ist  gift  „gäbe",  bewahi't  in  Zusammensetzungen  wie 
afgift,  medgift,  udgift,  opgift,  anord.  gix)t  f.  „gäbe"  =  got.  (fra-)gifts, 
ags.  gift  „brautpreis"  (engl,  gift  „gäbe"  ist  nord.  lehnwort),  afries. 
ieft,  as.  gift  (holl.  gift),  ahd.  gift  (nhd.  Mitgift,  Brautgift).  Aus  der 
bedeutung  „gäbe"  entwickelte  sich  „fortheiraten  der  frau":  anord. 
gift,  ags.  gifta  f.  pl.  Germ,  stamm  *gifti-,  zum  vb.  give.  —  Det 
kan  du  tage  gift  paa  ist  d.  du  kannst  Gift  darauf  nehmen:  der 
ausdruck  stammt  von  den  mittelalterlichen  gottesurteilen  (ordalien), 
nach  denen  ein  angeklagter  seine  Unschuld,  ein  zeuge  die  Wahrheit 
seiner  aussage  durch  essen  von  gift  oder  dergl.  beweisen  konnte. 
Vgl.  d.  das  Abendmahl  auf  etwas  nehmen.  —  GiftekniVj  im  aus- 
druck Kirsten  giftekniv  (z.  b.  bei  Holberg),  enthält  ursprünglich 
das  wort  kniv  in  obszöner  bedeutung,  vgl.  alt.  dän.  ä;«w  und  anord. 
knifr  „membrum  virile".  —  Giftermaal,  schw.  giftei-mäl,  von  ost- 
nord.  giftarmäl  =  spätanord.  gi2)tamäl,  giptarord,  eigentlich  „Ver- 
abredung über  weggäbe"  (vgl. gemal).  Die  altertümliche  Schreibung 
(mit  r)  verdankt  das  wort  wohl  der  geschriebenen  gesetzessprache. 
Gift  (adj.),  schw.  gift,  ist  eigentlich  part.  perf.  zum  vb,  anord. 
gipta  „verheiraten":  siehe  subst.  gift. 
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OllT)  schw.  gifig,  entlehnt  dem  engl,  gig  «leichter  wagen,  leiclites 
boot*,  wovon  ftuch  nlul.  Gig,  ht)ll.  17«//.  Dasselbe  wort  ist  vielleicht 
iVliV\.gig  «kreisel  (spielzeug)",  o\\\f\.  yig  (tchirligig).  Vennutlirh  l>e- 
slelit  zusainmeiihang  mit  noi*w.  ilial.  gign  .wackeln*,  geiga  .eine 
schiefe  richtuiig  nehmen",  got.  faihu-geigö  .liabHUcbt",  ags.  gAgol 
,auRschweifend,  ausgelassen",  for-,  ofer-gägan  .abweichen  von,  Ober- 
schreiten":  siehe  gjxk,  gige,  \h.gi,  gibbe  und  gire. 

Olge  (Violine),  schw.  giga,  anord.  g^gja  =  mhd.  gige  (nhd.  Geige)^ 
mndl.  ghUjhe.  Aus  dem  gerni.  ist  das  wort  ins  roman.  gednmgen: 
ital.  giga,  frz.  gigue  (wovon  engl,  jig  .ein  gewisser  lanz").  Die  ety 
mologie  ist  unsicher.  Eini^'e  legen  frz.  gigne  ,hammelkcule*  zu* 
gründe,  indem  sie  die  bezeichnung  als  Spottnamen  für  eine  illtere 
form  dor  violine  ansehen.  Eher  ist  das  worl  zu  nhd.  dial.  geigen 
»sich  hin  und  her  bewegen*  zu  stellen:  siehe  gig.  Hiernach  be- 
zeichnete gige  eigentlich  das  spiel. 

Oigt  1,  schw.  gik(,  entlehnt  dem  nhd.  Gicht  (mhd.  giht,  gegihte 
.gichl,  krampf"),  während  norw.  dial.  t'A:/  von  mnd.  ^'it-Ä/ (holl.  ^VcA/) 
neben  gicht  und  jecht  stammt.  Das  worl  gehOrt  nicht  zu  ags.  gicßa, 
gyhßa  .jucken*  =  ahi\.  jiick-ido,  zum  vb.  ags.  giccan,  gyccnn  (engl. 
itch)  =  v\\(\.  jucken  (n\\i\.  jucken).  Auch  scheint  es  nicht  identisch 
mit  mhCi.  giht  .gang".  Wenn  es  mit  dem  vb.Jo<jre  zusammenhängt, 
80  dali  die  grundbedeutung  .jagen  in  den  gliedern'  ist  (vgl.  Hing 
und  flugt),  so  muli  es  ablautsvokal  haben  (germ.  *jehti-). 

Wlgt  II  (die  obere  mündung  eines  Schachtofens)  ist  d.  Gicht, 
das  auch  .die  menge  erz  oder  kohlen,  die  auf  einmal  in  den  hoch- 
ofen  geschüttet  wird*  bedeutet.  Das  wort  ist  die  nd.  form  für  hd. 
Gift  »geben,  gäbe,  portion*:  siehe  gift, 

Öil  (norw.  :=  nebensonne),  isl.  gilt.  Aus  den  zahlreichen  neben- 
formen  des  worles  in  norw.  dial.  geht  hervor,  daß  *gila-  aus  *gi2la- 
entstanden  sein  muß:  vgl.  norw.  dial.  gisl  mit  bewahrtem  «-laut, 
sowie  gidd  von  *gizda-.  Die  wortgruppe  gehört  zu  anord.  geisli 
.strahl*,  das  wieder  nut  «7m/»  ,stab*  identisch  ist:  siehe  ^^«'ir/'Mi//. 
Die  bedeulungsenlwicklung  könnte  derselben  art  wie  bei  air.  genca 
.zweig,  licht",  lat.  radin«  ,stab.  strahl*,  engl,  beam  .balken,  strahl* 
sein  (siehe  auch  straalc).  Es  könnte  sich  aber  auch  die  bedeutung 
.das  leuchten*  bei  der  wurzel  *qheis  direkt  aus  der  bedeutung  der 
grundwurzel  .in  bewegung  setzen*  (skr.  hi  .vorwärtstreiben*)  ent- 
wickelt haben:  die  hierhin  gehörenden  Wörter  weisen  alle  auf 
die  bedeutung  .zitterndes  licht,  zitternde  lichtbewegung  in  der  luft* 
und  stellen  sich  also  zu  nonv.  dial.  gidd  .bebend*,  gidda  und  gidra 
.zittern*,  gidn  und  gidder  .das  scheinbare  zittern  der  gegenstände 
in  der  ferne  wegen  aufsteigenden  dampfes".  Ferner  liegt  die  an- 
knüpfung  ai;  lit.  gatsas  .fernes  leuchten  am  nachtbimmel*,  gatsras 
.morKen-  oder  abenddämmerung*.  Den  angeführten  nord.  Wörtern 
entspricht  im  deutschen  das  wort  GalU,  so  Wettergalle  (hoU.  %ceer- 
gal)  und  Windgalle  .grüngelber  schein  am  himmel  der  sonne  gerade 
gegemiber,  ein  vorhote  von  stürm*,  Regengalle  und  Wassergall« 
.unvollständiger  regenbogen"  (vgl.  norw.  dial.  gjell  und  giksel  in 
ders.  bed.).  Die  germ.  grundform  *gazl6n  stellt  sich  zu  *gazda- 
.Stab,  peitsche'  (siehe  gjedde),  von  der  idg.  wurzelform  *qh€*8, 
*qhas,  im  ablaut  zu  *qheis. 
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Gild  (im  dän.  veraltet),  alt.  dän.  gild  „geltend,  göltig,  gut, 
tüchtig,  prächtig",  schw.  gild,  anoi'd.  gildr  „wofür  man  bezahlen 
muf3,  vollkommen,  gut".  Germ,  stamm  *gildia-,  verbaladj.  zu  anord. 
gjalda  „bezahlen":  siehe  gjselde  und  gyldig.     Vgl.  ugild. 

Grilde ,  schw.  gille,  anord.  gildi  n.  „bezahlung,  trinkgelage, 
bröderschaft,  verein"  =  mnd.  gllde  „trinkgelage,  brüderschaft,  zunt't" 
(holl.  gild  und  gilde,  nhd.  Gilde),  afries.  ielde\  vgl.  ags.  gield  „be- 
zahlung, Opfer,  fest,  brüderschaft",  das  formell  dasselbe  wort  wie 
dän.  gjxld  ist.  Hierzu  im  ablaut  mhd.  gülte  „bezahlung"  (nhd. 
Gülte  „landzins,  landsteuer"),  mnd.  gulde  „landzins,  einnähme,  wert". 
Das  engl,  guild  „abgäbe,  gilde,  zunft"  ist  nordisches  lehnwort  (vgl. 
engl,  yield  „leistung,  lieferung").  Die  bedeutung  „verein  mit  gesell- 
schaftlichen Zusammenkünften"  tritt  im  nord.  erst  in  der  zweiten 
hälfte  des  11.  Jahrhunderts  auf;  falls  sie  aus  dem  westgerm.  stammt, 
darf  man  von  der  bedeutung  „opfer  an  die  götter,  opferfest"  aus- 
gehen (vgl.  auch  as.  ^^?rf  „bezahlung,  opfer");  siehe  subst. /"orw.  Ist 
sie  dagegen  im  nordischen  entwickelt,  so  hat  man  direkt  von  der 
grundbedeutung  „bezahlung,  beitragsgesellschaft"  auszugehen.  Das 
wort  gilde  (germ.  stamm  *gildia-)  ist  die  Substantivierung  des  adj. 
gild.  —  Betale  gildet,  alt.  dän.  betale  läget,  schw.  hetala  läget  = 
d.  die  Zeche,  das  Gelag  bezahlen  müssen. 

Gilde  (vb.),  noTW.  gjelde,  alt.  dän.  gxlde,  schw.  gälla,  anord. 
gelda  „kastrieren"  (hiervon  engl,  geld);  germ.  grundform  *galdian, 
eigentlich  „gelt  machen":  siehe  gold.  Eine  nebenform  ist  nhd. 
geizen,  mndl.  ghelten  (siehe  galt).  —  Gilding,  alt.  dän.  gwlding, 
anord.  geldingr  „kastrat"  =  nhd.  Geltling  „jähriges  kalb",  alt.  holl. 
gellinck  (engl,  gelding  „wallach"  ist  nordisches  lehnwort). 

Gm(d)kär  (dän.  =  gärbottich),  anord.  gilker,  enthält  norw.  dial. 
gil  „hier  in  der  gärung",  auch  gll  =  holl.  giß  „frisches  hier", 
wozu  vb.  holl.  gijlen  „gären"  (entlehnt  im  frz.  guiller).  Etymologisch 
dasselbe  wort  ist  holl.  gijlen  (mnd.  gilen)  „begehrlich  sein" :  siehe 
adj.  geil. 

tJildre  oder  gilder  (norw.  =  schlinge,  falle),  alt.  dän.  gilder, 
schw.  giller  n.,  anord.  gildra  f.  und  gildri  n.  (hiervon  mengl.  gilder). 
Germ,  grundform  *geldriön,  zu  anord.  gilja  „verlocken"  (von  *geljön), 
dasselbe  wort  wie  schw.  gilja,  alt.  dän.  gilje  „zur  liebe  verlocken, 
werben  um" ;  vgl.  aschw.  giielskaper  „unzucht"  (mhd.  gelle  „lieb- 
haber"  ist  verschieden).  Außerhalb  des  germ.  scheint  aslav.  Seleti 
„begehren"  verwandt  zu  sein.  Synonym  ist  mhd.  gilen  „betteln", 
das  wohl  durch  ein  nomen  *gila-  auf  die  germ.  würzet  *gi  „gähnen" 
zurückgeht  (siehe  geil). 

Gilling  (schräg  abgesägte  hölzer,  einhöhlung  unter  dem  schiflfs- 
spiegel,  ein  gewis.ser  gebogener  teil  am  raasegel),  von  nd.  holl.  gilling, 
einer  ableitung  von  gillen  „schräg  schneiden"  (holl.  gillinghout 
„schräg  durchgeschnittenes  holz").  Germ.  *gill-  von  *giln-,  ver- 
wandt mit  dem  subst.  geil,  s.  d.  Über  die  grundwurzel  germ.  *gi 
„eine  schiefe  richtung  nehmen"  (eigentlich  „gähnen")  siehe  gire. 

Ginimerlam  (schaf,  das  noch  keine  lämmer  geworfen  hat),  neu- 
norw.  gimber  und  gymber,  schw.  dial.  gimber  und  gymmer,  anord. 
gymbr  f.  =  engl,  gimmer  (engl.  dial.  gammei'lamb).  Vgl.  Lexsalica: 
ingimus  „einjähriges  stück  vieh".     Gimmer   gehört   zu  gr.  xi^aipa 
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,tieige*,  in  rt«  dial  .eiiijfthrive  ziege*.  Das  wort  ist  von  idg.  *qhiinh, 
*qhim-  ^vvinler*  (in  «ier  hedeutiumr  Jahr*  gebraucht)  abgeleitet;  vgl. 
nnorii.  rHrungr,  iieunorw.  n-trnn(f  .einjähriges  lier,  besondere  fflllen 
oder  Icilt)'',  ttucli  aariny  gcnuiint,  d.  Jährling,  d.  diul.  einirinter 
,ein  juhr  ullc  zicK«  oder  icalb*,  ir.  gamuin  «kalb*  (gam  »winler"), 
skr.  mtm-  .kalb*  (verwandt  mit  gr.  {to?  .jähr",  »iebe  vmder). 
Hierzu  nebcnforuien  mit  «  (aus  a):  anord.  p<'»i/i/i^r  «ausgewachsener, 
ein  jabr  aller  vvidder",  gemUt  .einjähriges  weibliches  schaf*.  schw. 
i\\»\.  yemmer  .mutterlamm'  (y^\.  gammet).  Anderen  Ursprungs  ist 
<lic  form  mit  y  (aus  u):  siebe  gemse.  Das  anord.  gymbr  repräsen- 
tiert ein  germ.  *gimrl  vernnschl  mit  *gum: 

Oliiipe  (wippen,  schaukeln),  nnrw.  dial.  gimpa  aeg  .mit  dem 
körper  schaukeln*,  schw.  dial.  gimjxi  .mit  dem  hintern  schaukeln*. 
Im  ablautsverbidtnis  steht  Schweiz,  gnmpf  .das  überwippen"*  (gampfen 
.auf-  und  niederschaukeln*):  siehe  gamp.  Dagegen  ist  wahrschein- 
lich gumpe  nicht  verwandt.  Die  idg.  Wurzel  *ghenib  (*ghfmbh)  ist 
wohl  eine  erweiterung  von  *ghem  in  gatumen.  Xel)enformen  sind 
norw.  dial.  gjepi>e  .wippen,  nach  oben  gestoüen  werden",  schw. 
dial.  gippd  .hochwippen*.  Verschiedenen  anlaut  zeigt  norw.  dial. 
kimpa  gcy,  kippu  paa  seg  .mit  dem  körper  wiegen,  schaukeln*,  wozu 
schw.  und  dAn.  dial.  kamp  .pferd*.  Unverwandt  sind  die  unter 
skamfere  erwähnten  synonyme  mit  ak-, 

Oimso  (den  köpf  zurilckwerfen),  norw.  dial.  gimsa  (von  pfer- 
den),  verhält  sich  zu  kiinse  (s.d.)  wie  das  gleichbedeutende  norw. 
geinia  zu  keima.  Etymologisch  sind  die  beiden  wortgruppen  nicht 
verwandt:  gitune  gehört  zu  der  germ.  wurzel  *gi  in  norw.  dial. 
geiga  .mit  dem  Oberkörper  schaukeln'  (auch  geigja,  geigla,  geigra): 
siehe  gig  und  gire. 

Oipgf  schw.  gips,  von  d.  Gips.  Zugrunde  liegt  mlat.  gypaum  =s 
gr.  TTJ^o«;.  Aus  dem  gr.  worte  entlehnt  ist  arab.  ^V6.>>,  woraus  wieder 
pers.  jabsin. 

Olre  (vom  kurs  abweichen),  schw.  gira,  von  nd.  gtren,  hell. 
gieren  (nhd.  gieren),  nebenform  zu  holl.  geeren.  Dem  entspricht  in 
norw.  \\\ti\.  geira  .schief  laufen*  und  gira  .vom  kurse  abweichen*. 
Wurzelverwandt  ist  anord.  geiga  .eine  schiefe  richtung  nehmen,  zur 
Seite  ausweichen*,  norw.  dial.  ^«^r«  und  geinu  .schief  laufen,  zur 
Seite  abweichen*:  siehe  gig,  gjxk,  gibbe,  gimae.  Die  grund- 
wurzel  ist  idg.  *qhei  .gähnen*  in  ahd.  gien  .gähnen*,  lat.  hiare, 
asiav.  z^Jati.  lit.  Jiöti;  vgl.  got.  ga-geigan  .begehren*,  eigentlich 
.gähnen  nach*  (lat.  inhiare).  Andere  ableitungen  dieser  wurzel 
thiden  sich  unter  gjepe. 

Wlspe  (japiKjn,  nach  lufl  schnappen),  x\ov\\.gje3pe,sc)xw.gäapa, 
neunorw.  und  anord.  geiaj>a  =  ags.  *gäspian  (engl.  gaap).  Germ, 
grundform  *gaij>aön  (mit  Umstellung  der  konsonanten):  sielic  gjepe. 
Das  engl,  wort  könnte  auch  zu  nd.  hd.  gapsen  (von  gäbe)  gehören. 

(jbse  (raten,  vermuten),   .schw.  gissa,   neunorw.  giaaa  =  mnd.  /\f.ß^ 
gissen  (holl.  gissen) :   enyl.  gness   ist   nord.  (vgl.  alt.  dän.  getse)  oder 
holl.  (vgl.  fries.  gezze)  iclmwort.     Das  nord.  worl  ist  wahrscheinlich 
emITcimisoh,  vgl.  isl.  gizka  in  ders.  bed.     Es  ist  abgeleitet  von  germ. 
*getan:  siehe  gide  und  gjmtte.    Eine  neuere  form  ist  fiAw.giane, 


312  Gissel  —  Give. 

vom  subst.  gisning  gebildet.  Die  technische  bedeutung  „durch 
augenmaß  auf  den  abstand  schließen"  ist  nd.  Ursprungs. 

Gissel  (oft  gidsel,  mit  falschem  if,  geschrieben),  anorä.gislm. 
(schw.  gislan  f.  „geisel"  ist  ursprünglich  abstraktura)  =  ags.  gisl, 
afries.  iesel,  m nd.  gisel,  tihd.  gisal  (nhd.  Geisel);  vgl.  mnd.  gisclere, 
(holl.  gijzelaar).  Außerhalb  des  germ.  gehört  hierher  air.  gicdl 
„geisel"  (<^  *gheisalo-).  Die  etymologie  ist  unsicher.  Vielleicht  zu 
lat.  haereo  („der  haftende"). 

Grissen  (undicht  durch  dürre),  schw.  dial.  gissen,  neunorw.  gisen, 
isl.  gisinn.  Das  wert  ist  eigentlich  partiz.  eines  *gtsa  (geis)  „gähnen, 
sich  öffnen",  dann  „sich  vor  dürre  öffnen".  Die  bedeutung  „sich 
öffnen,  gähnen"  liegt  vor  in  norw.  dial.  gisa  „lachen,  grinsen,  mit 
den  äugen  blinzeln";  vgl.  engl.  dial.  gisn  „vor  atemnot  jnppen". 
Verwandt  ist  ags.  g^sne  „unfruchtbar"  (eigentlich  „trocken"),  ahd. 
geisini  „Unfruchtbarkeit",  wozu  mnd.  gest  „das  hohe,  trockene  land, 
gegens.  marschland"  [hoW.  geest),  afries.  gast,  gest:  siehe  gest.  Die 
grundwurzel  ist  idg.  *qhei:  siehe  gjejye.  Eine  mit  *qheis  synonyme 
Wurzel  ist  *qhas:  siehe  gald  und  gold.  Beide  gehen  wohl  auf 
*qhe's  zurück. 

Gristen  (undicht  durch  trockenheit),  schw.  gisten,  am  ehesten 
von  einem  subst.  *gist  abgeleitet,  das  von  der  unter  gissen  be- 
sprochenen Wurzel  gebildet  ist.  Hierzu  norw.  dial.  gista  „offen,  zer- 
streut, dünn  werden  (vom  wald)",  schw.  dial.  gista  „trocknen". 

Gritre  (die  schiff'seiten  mit  seewasser  reinigen)  ist  vom  subst. 
mnd.  geter  =  nhd.  Gießer  „wasserkanne"  gebildet,  eigentlich  „Über- 
gießer": siehe  gyde. 

Gitter,  von  nhd.  Gitter  <^  mhd.  geter,  eine  umlautsform  zu 
ahd.  gataro  (nhd.  Gatter).  Die  mnd.  form  gaddere  kommt  gewiß  von 
gader  „zusammen",  was  die  grundbedeutung  „zusammenfügung" 
ergibt.  Hierzu  ferner  mnd.  gaden  „passen",  gad(d)eren  „sammeln", 
ags.  gixdrian  {eng\.  gather),  tö  gliedere  „zusammen"  (engl,  together)- 
afries.  gadnr,  gader,  got.  gadiliggs  „verwandter",  as.  gaduUng,  ags. 
gxdeling;  mhd.  gate  „kamerad,  gatte"  (nhd.  Gatte),  mnd.  gade,  ags. 
gegada.  Verwandt  ist  aslav.  godü  „passende  zeit",  goditi  „angenehm 
sein",  godmü  „passend".     Siehe  god. 

Give,  schw.  gifva,  anord.  gefa  =  got.  giban,  as.  geban  (holl. 
geven),  afries.  ieva,  ags.  gifan  (engl,  give),  ahd.  gehan  (nhd.  geben). 
Das  idg.  wort  für  „geben"  ist  *dd,  das  im  germ.  verloren  ist;  das 
ersatzwort  *geban  scheint  also  ursprünglich  eine  andere  bedeutung 
gehabt  haben  zu  müssen.  Man  hat  lat.  habeo,  lit.  gabenü,  gabenti 
„verschaffen,  bringen"  und  air.  gabim  „nehme"  (in  späterer  zeit  auch 
„gebe"),  von  der  idg.  wurzel  *ghabh,  verglichen;  das  bedeutungs- 
verhältnis  würde  also  dann  wie  bei  anord.  fd  „nehmen,  bekommen, 
geben"  werden  (vgl.  auch  alt.  dän.  give  i  hloster  „ins  kloster  bringen" 
u.  ähnl.  sowie  begive  sig  til  et  sted).  Im  norw.  braucht  man 
give  oft  elliptisch  in  der  bedeutung  „dem  vieh  futter  geben"  (vgl. 
Holberg:  „bar  du  givet  H0nsene"),  entsprechend  anord.  ice/"«  naM^jtm. 
—  Das  unpersönliche  der  gives  übersetzt  d.  es  gibt.  —  Til  gi- 
vendes,  norw.  dial.  te  gjevandes,  ist  von  til  gefins  umgebildet,  das 
die  isl.  form  ist;  vgl.  norw.  dial.  tegjeves,  aschw.  til  gifwins,   schw. 
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dial.  tellgeces;  gefina  ist  gen.  des  neu\r.  geftt.  —  Oive  $ig  ,8t0hnen, 
jamiiiern*  ist  anurd.  gefa  sik  rid  e-t,  d^fcntlich  «nachgeben,  nicht 
standhalten*.  Giee  sig  , abnehmen,  vorflbeiyehen*  ist  d.  sich 
geben.  Oive  aig  «sich  verloren  j^eben"  =  6.  tn'ch  (erjgeben,  Give 
aig  ,auM  den  fuKcn  konnnen,  sich  verschielien*,  auch  begive  aig 
=  d.  aich  hvgeben.  Give  aig  «»geordnet  werden*  =  d.  aieh  gehen. 
—  Norw.  (/«■«•«•  op  «sich  verloren  geben*  ist  anord.  9<'/ci«<  "/>/>;  vgl. 
opgivet. 

OJalde  entspricht  nicht  direkt  dem  ftlt.  dAn.  gaslde,  schw.  gälla, 
norw.  dial.  gjella,  anord.  gjalla  (gall)  «einen  starken,  klangvollen 
laut  von  sich  geben*,  sondern  ist  nach  den»  jütischen  gjahlre  ge- 
bildet, dessen  j  ein  späterer  einschub  ist,  vgl.  schw.  dial.  gallra 
(schw.  yalLski'ika,  anord.  gallr  =  gjallr  «klingend*).  Hit'i"2u  ags. 
gellan  (engl,  geii),  mnd.  gellen,  (lioll.  gillen),  ahd.  gellan  (nhd.  gellen). 
Das  doppel-/  ist  aus  Iz  oder  In  ent.standen;  die  wurzel  ist  idg. 
*qhel:  siehe  gale.     Verwandt  ist  gr.  xeM^d)v  «schwalbe*. 

(iljod,  .s-chw.  gel,  neunorw.  und  anord.  geit  f.  r=  got.  gaiia,  ags. 
gAt  (engl,  goat),  as.  get,  nuid.  geite  (holl.  geit),  ahd.  gei:;  (nhd.  Geiß). 
Oasselbe  worl  ist  lat.  haedus  «ziege*.  Das  idg.  *qhaid  gehört  wohl 
zu  lit.  iiiiiliiu,  iäisti  «spielen,  den  beischlaf  vollziehen*,  eigentlich 
«bilpfeii,  springen*.  —  («Jedebanis  (vespa  crabro),  alt.  dftn.  auch 
yfdvhvams  [hvaina  «wespe*)  und  geiiing,  dem  schw.  getiiuf,  anord. 
geitungr  entspricht:  das  insekt  hat  seinen  namen  nach  seinen  knie- 
förmig  gebogenen  l'flhlhörnern,  die  den  hörnern  eines  Ziegenbocks 
Ahnein;  vgl.  die  gleichbedeutenden  as.  hornobero,  ahd.  hornaj;  (nhd. 
Hornisse),  ag.s.  hyrnet  (engl,  hörnet),  holl.  Jiorzel,  die  alle  zu  hörn 
gehören.  Das  letzte  glied  gehört  wahrscheinlich  zu  engl,  iihame 
«bremse*,  vgl.  alt.  &du.  gedebrems  «hornisse*;  germ.  wurzel  *hicem 
=  *iceni:  siehe  pitnse.'  Aus  dem  nord.  stammt  wohl  engl,  gad-fiy, 
das  an  gad  «stachel*  geknüpft  ist  (vgl.  «giddinger  liafTuer  en  saare 
hvass  gad*.  (lomenius).  —  (rj>rftf/'a»i.*(maiblQmchen):  siehe  ram». 

(iljedde,  schw.  gädda,  anord.  gedda.  Das  wort  ist  von  anord. 
gaddr  «stachel*  abgeleitet  (Alt.  dän.  gad  «slachelstock*.  dän.  dial. 
gad,  gaj  «haken  zum  tischfang*):  vgl.  lat.  nciis  «spitz,  nadel,  horn- 
hecht*,  engl,  pike  «stachel,  hechl*,  d.  Hecht  :  Haken,  frz.  brocket 
«hecht*:  brache  «spieß*.  Anord.  gedda  und  norw.  dial.  «zyVrfrf  werden 
auch  von  «kleinen  ilorschen*  gebraucht;  vgl.  norw.  dial.  naal,nadd, 
geir  und  andere  worle  filr  «spitze*  als  namen  für  kleine  tische. 
Dasselbe  worl  wie  anord.  gaddr  (wovon  engl. //nrf,  sieXxe  gadataat) 
ist  gol.  gazda  «stachel*,  ahd.  gart  «stachelstock*,  as.  gard  «stab*. 
Dem  entspricht  genau  w'w.gat  (von  *qhazdho-)  «weide,  gerte*  und 
\al.  hanta  «lanze*;  verwandt  ist  wahrscheinlich  air.  jra«  «keim,  reis*. 
Eine  ableitung  ist  wohl  ahd.  gariia,  gerta  (nhd.  Getie)  «peiLsche, 
zweig,  Stab*.  mni.\.  gerde  (hoW.  garde,  gard),  a^.  gierd  «zweig,  stab* 
(engl,  yartl  «raa,  eile*),  afries.  ierde;  andere  vergleichen  damit  aslav. 
iriidii  «dünne  slange*.  Germ,  wurzel  *gas  ist  eine  ncbenform 
zu  *gaia  (idg.  *qhe's),  worüber  siehe  geirfugl.  Zu  *gaif>  vielleicht 
ags.  gtitl  (engl,  goad)  «stachelstock*,  longob.  gaida  «lanze*,  von 
idg.  *qhaizdhä  (vgl.  zum  laulverh.1ltnis  ags.  »«^  neben  meord,  ahd. 
nieta  (nhd.  Miete),  got.  mizdö);  oder  es  gehört  zu  skr.  hUi-  «geschoß* 
(•qÄci  «schleudern*).     Die  grundbedeutung  des  germ.  * ga(i)zda-  ist 
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, junger  Schößling,  gerte",  dann  ^speerstange",  endlich  „Speerspitze, 
Stachel".     Verwandt  ist  horngjuel,  s.  d. 

Gjede  (das  jüngste,  hellere  und  losere  holz  nächst  der  borke), 
norw.  dial.  gjeita  auch  von  der  äufieren  (helleren)  schiebt  heu  oder 
laub,  YiQmsl.  geit.  Das  wort  könnte  zu  gr.  q)aibpö(;  „bell,  scheinend", 
lit.  gaidrus  und  gedras  in  ders.  bed.  gehören,  ist  aber  wohl  eher 
mit  gjed  zu  verbinden:  vgl.  Schweiz,  geiss  „schneeflecken  an  berg- 
abhängen"  und  isl.  Geitä,  name  eines  flusses  mit  milchweißem 
wasser. 

Gjemrne  (verwahren),  alt.  dän.  g0mme,  schw.  gamma,  neunorw. 
gjöynia,  anord.  geyma  „achtgeben  auf,  wahrnehmen"  =  got.  gmimjan 
„achtgeben,  wahrnehmen,  sehen",  as.  gömian  m.  gen.  „achtgeben 
auf",  m.  acc.  „bewirten",  ags.  ^//ema»  „bewachen,  soi'ge  tragen  für", 
ahd.  goumen  und  goumon  „achtgeben  auf,  schmausen".  Das  wort 
ist  abgeleitet  vom  subst.  anord.  gcmmr  m.  und  gmmi  f.  „aufmerk- 
samkeit",  ahd.  gouma  „aufmerksamkeit,  schmaus",  ags.  gieme  „für- 
.sorge",  HS.  göma  „aufmerksamkeit".  Hierzu  im  ablautsverhältnis  as. 
fargumon  „versäumen",  ags.  ofergnmian  „versäumen",  isl.  guma  ad 
„achten  auf".  Lett.  gaume  nemt  (neben  gaumeht)  stimmt  so  merk- 
würdig mit  ahd.  gouma  neman  überein,  daß  man  entlehnung  an- 
nehmen muß.  Man  betrachtet  das  wort  als  eine  Zusammensetzung 
mit  *ga-  und  stellt  das  zweite  glied  zu  aslav.  umu  „verstand",  skr. 
(ivati  „betrachtet".  Dem  widerspricht  aber  der  ablaulsvokal  ti. 
Wahrscheinlich  gehört  die  wortgruppe  zu  anord.  gä  „achtgeben" 
und  weiter  zu  aslav.  govcti  „religiöse  vereri",  lat.  facere  „günstig 
sein".  Die  bedeutung  „schmausen"  hätte  sich  dann  aus  dem 
religiösen  ritus  entwickelt.  —  Hierzu  subst.  gjemsel,  schw.  gömsle, 
anord.  geymsla  „hut,  obhut"  (später  „versteck,  ort  der  auf bewah- 
rung"). 

Gjen  ist  als  adjektiv  nur  in  Zusammensetzungen  bewahrt,  in 
etwas  älterem  dän.  wurde  es  auch  in  der  bedeutung  „gerade,  be- 
quem" gebraucht,  ebenso  wie  schw.  noch  gen,  yin  „gerade,  direkt" 
hat,  entsprechend  anord.  gegn  „gerade,  recht,  rechtlich,  dienlich"  = 
ags.  gegn  „direkt".  Als  präposition  ist  das  wort  ebenfalls  außer  in 
Zusammensetzungen  ausgestorben  (wo  meistens  begriffliche  umdeu- 
tung  nach  dem  adverb  stattgefunden  hat)  und  durch  „imod"  ersetzt, 
während  alt.  dän.  gen  „gegen"  hat,  entsprechend  wtiorA.  gegn  „gegen" 
=  ahd.  gegin  (nhd.  gegen),  as.  gegin  (holl.  jegens),  ai'ries.  ien(st). 
Häufig  werden  hier  präpositionen  hinzugefügt:  anord.  tgegn,  ahd. 
ingagin  (nhd.  entgegen),  as.  angegin,  ags.  ongegn,  ongean  (engl,  again, 
against),  togegnes,  as.  tegegnes  (holl.  tegen).  Eine  nebenform  ist  ahd. 
gagan  „gegen",  anord.  gagn-  „gegen"  (z.  b.  gagnmMi  „Widerrede") 
und  „gerade,  eben"  (z.  b.  gagnvegr  „richtweg");  vgl.  anord.  «/«//w  n. 
„nutzen,  .sieg":  .siehe  gavn.  Als  adverbium  hat  (i)gjen  jetzt  nur 
die  bedeutungeu  „wieder,  zurück";  diese  bedeutung,  die  das  wort 
auch  im  schwedischen  und  zum  teil  in  norw.  dial.  bekommen  hat, 
kann  sich  unter  einfluß  des  d.  wieder,  desselben  worles  wie  wider, 
entwickelt  haben;  jedoch  ist  diese  erklärung  nicht  notwendig;  vgl. 
engl,  again  „wieder"  <[  ags.  ongean  „gegen,  zurück".  Germ.  *ga- 
gina-,  *gagana-  „gegen"  bedeutet  möglicherweise  „zusammengehend" 
(aus  ga-  und  wurzel  *gä  in  gaa);  vgl.  lat.  contra  „gegen"  zu  con-,  — 
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QJindriv»,  schw.  gendrifva,  von  mnd.  %e«ddtrdrivtn.  —  OJen- 
(i'gber  ist  d.  Wiedet-tüufer,  dns  (inahapti$t  wiedergibt.  —  MJen* 
fwrd  war  früher  gen.  coin.  (vgl.  schw.  genfärd  f.),  ist  aber  durch 
eiiifluli  ties  synonymen  ,s|h>k«I'*o"  neutr.  jr^wonlcn;  das  wort  ist 
ursprönt,'lich  abstrakt  ,(las  umjfehen*.  —  t^eiincan^er^  schw.  gen- 
ifängnre,  neunorw.  atteryangar,  vom  abslraktum  anord,  aptryanga 
.spuk"  K«bildet,  vkI.  norw.  dial.  atirrgengja  f.  ,ge8|)enHt*.  V^l. 
yaa  igjen  »spuken*.  -  (jjengjwld  entspricht  norw.  dial.  attef' 
yjeUl,  anord.  nptrgjgld  ,zurückbfzaliIiiiiK''  (auch  idgj^ld),  und  mnil. 
wedergelt.  Siehe  gjxld.  —  Gjenkalde  in  der  bedeutung  .zurflrk- 
rufen,  znrflckneinnen*  entspricht  anord.  apfrk-all  uni\  nlui.  tcidernifen 
(lat.  retocart);  nind.  wedderhallen  bedeutet  da|.'egen  , widersprechen*. 
—  OJcnlyd,  schw.  genljml,  urspnlnKHch  ^gegenlauf  (vgl.  alt.  dAn. 
modliud  in  ders.  bed.),  aber  als  .wiederlauf  umgedeutet  (man  kann 
.sogar  atterlyd  finden);  vgl.  d.  Widerhall  und  Wiederhall.  Das 
Vorbild  hat  wohl  nind.  treitderli'it  .Widerhall'  abgegeben.  —  Gjen- 
l0se  entspricht  anonl  leyaa  aptr  (aptrluusn  , wiederkauf,  einlösung") 
und  mnd.  iredderlönett.  —  OJenmiele  ist  anord.  yagumäU  n. 
»gegenrede,  Widerrede*.  Diese  ursprüngliche  bedcutung  ist  beim 
subst.  nur  halb  fühlbar  (»tage  til  gjenma«le*)  und  ist  beim  verbum 
von  der  bedeutung  »erwidern,  antworten*  verdrängt;  dagegen  ftit. 
dfln.  genmiele  und  schw.  genmiiln  »widersprechen*.  —  Gjenpart 
(abscbrifl,  kopie)  ist  nhd.  Gegenpart  »pendant,  gegenstOck  (von  zwei 
dingen,  die  ein  paar  bilden)*.  Im  fdt.  dän.  bedeutete  das  wort  »gegen- 
part,  gegner*.  ebenso  wie  nhd.  Gegenpart;  in  ders.  bed.  wurde  auch 
vederpari,  nhd.  Widerpart,  gebraucht.  —  (iljenstand  ist  nhd.  Gegen- 
stand, eigentlich  »was  dem  betrachter  gerade  entgegensteht*,  Ober- 
setzung des  lat.  ohjectum  (seil,  oado,  d.  h.  »dem  äuge  unterlegt*); 
eine  genauere,  gelehrte  übei-setzung  des  lat.  Wortes  ist  nhd.  Vorwurf 
»gegenständ*.  —  Gjenxtridig  ist  vom  alt.  dän.  genstritl  gebildet, 
das  tiem  d.  Gegenatreit  (auch  Widerstreit)  entlehnt  ist.  —  Gjenvei 
(richtweg),  schw.  genrdg,  anord.  gaynretir  (gagnleid)',  dän.  auch 
gjenati,  nnoicl.  gngnstigr.  —  UJenvordig'hed  bedeutete  im  alt.  dän. 
auch  »Widerspenstigkeit* ;  das  worl  gibt  mnd.  wedderwordicheit 
(neben  ireddencerdicheit)  »Widersetzlichkeit,  Widerwärtigkeit*  wieder, 
das  auch  unverändert  als  vederrordighed  aufgenommen  wurde  (siehe 
cidervierdighed).  Die  grundbedeutung  ist  »das  gegenkehren* 
(vgl.  anord.  gagnvart  »gegen*,  aschw.  genwxrdh:  siehe  rorde), 
wovon  »Widerwärtigkeit.  Unglück*,  ganz  wie  bei  lat.  adcersitaa,  das 
vielleicht  dns  Vorbild  abgegeben  bat. 

djeniie  (dän.  =  forttreiben,  wegjagen),  neunorw.  gjegna  .ent- 
gegengehen, das  vieh  treiben,  indem  man  gegen  es  angeht*  (dassell>c 
wie  m0ta),  anon\.  gegna  =  d.  begegnen;  vgl.  norw.  dial.  (9[/>^;ia  »ant- 
worten* =  d.  entgegnen.     Siehe  gjen. 

Ojoiiueiii)  neunorw.  gjenom,  schw.  genom,  anord.  gegnum.  Auch 
mit  Präposition:  anord.  t  gegnum  »durch*,  schw.  igenom.  Als  erstes 
glied  bei  zusanmien-setzungen  venvandte  anord.  statt  dessen  gagn- 
(z.  b  gagnskorinn  »durchgeschnitten*,  gagnsi^r  »«lurchsichtig*);  vgl. 
t  g^jnum  =  i  gegnum.  Man  hat  von  dem  adverbiellen  gebrauch  des 
Wortes  auszugehen:  anord.  gegnum  »ganz  zu  ende*  =  n^.  gegnum 
.gerade  weg,  ganz   zu   ende*,   eigentlich   dat.   plur.  vom  adj.  gegn 
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, gerade,  eben,  direkt":  siehe  gjen.  Präposition  wurde  das  wort  erst 
durch  hinzufügung  (und  späteren  ausfall)  von  i:  i  ...  gegnum.  = 
hinein  und  ganz  zu  ende.  Der  ausfall  des  i  wie  bei  anord.  (ijmillum 
und  d.  zivischen  (von  in  .  .  .  zwischen).  —  Grjennemsigtig  gibt  d. 
durchsichtig  wieder;  vgl.  anord.  gagns^r.  Siehe  sigt.  —  Gjen- 
nemsnit  ist  d.  Durchschnitt.     Siehe  snit. 

Ojente  (norw.  =  mädchen),  auch  jente  geschrieben,  schw. 
dial.  gänta,  anord.  genta.  Das  wort  ist  femininum  zu  dem  unter  vb. 
gantes  besprochenen  m.SiSc.  gante  „narr";  es  verhält  sich  zu  schw. 
dial.  gant  „narr"  wie  norw.  dial.  fenta  zu  fant.  Seine  herabsetzende 
bedeutung  (leichtfertiges  frauenzimmer)  hat  das  wort  verloi'en  infolge 
seiner  anwendung  als  scherzendes  kosewort  (vgl.  „din  skoier,  skjelm" 
u.  ähnl.);  siehe  glut. 

Gjepe  (norw.  =  den  mund  verziehen,  grinsen),  neunorw.  geipa, 
schw.  dial.  gepa.  Dasselbe  wort  ist  anord.  geipa  „plaudern,  den 
niund  gehen  lassen";  die  abweichende  bedeutung  erklärt  sich  aus 
norw.  dial.  geipa  „offen  stehen  lassen,  öffnen",  was  die  älteste  be- 
deutung des  Wortes  ist  (idg.  grundwort  *qhei  „gähnen").  Hierzu  im 
ablautsverhältnis  norw.  dial.  ^i/)ffl  „offen  lassen,  nach  luft  schnappen" 
=  ags.  gipian  „jappen";  und  mit  langem  i  schw.  gipa  „den 
mund  verziehen"  (gipa  „mundwinkel"),  schw.  dial.  gipa  „lose  reden 
führen"  =  nd.  gtpen  „nach  atem  schnappen,  streben  nach",  holl. 
gijpen  „nach  luft  schnappen":  siehe  gihhe.  Zu  einer  nebenAvurzel 
gehört  anord.  geifla  „murmeln",  wozu  im  ablautsverhältnis  holl. 
gijbelen  „kichern",  engl,  gihe  „spotten",  sowie  anord.  gifr  „kobold", 
ags.  g\fre  „begierig".  Mit  f-sufflx  ist  von  der  grundwurzel  *qhei  ge- 
bildet ahd.  gitven,  giicön  „den  mund  aufsperren",  ags.  giwian  „ver- 
langen", anord.  gjä,  gjö  f.  „wollüstiges  leben",  gjä  f.  „kluft",  aslav. 
zevati  „gähnen",  russ.  zevü  „mund".  Mit  n-suffix  sind  gebildet  ahd. 
ginen  und  geinön  (nhd.  gähnen),  ags.  ginian  und  gunian  (engl,  yawn) 
„gähnen,  jappen",  töglnan  „gähnen",  gin  „abgrund",  anord.  g%na 
„gähnen",  gin  „Schlund,  spalte":  siehe  begijnde.  Die  grundwurzel 
liegt  vor  in  ahd.  ^le«  „gähnen":  siehe  gire.     Ygl.  gispe. 

CJjere  oder  gj^re  (schräg  schneiden)  mit  gjering,  gjsering 
„rechtwinklige  zusammenfügung  von  zwei  stücken  holz",  von  nhd. 
gehren,  Gehrung,  so  genannt  nach  der  keilform:  siehe  geirfugl. 

Ojerue,  im  alt.  dän.  „eifrig,  sehr,  wahrscheinlich",  schw.  gärnUy 
anord.  gjarna  „gern,  mit  begierde"  =  ahd.  gerno  (nhd.  gern),  ags. 
georne,  afries.  iei-ne,  as.  gerno  (holl.  gaarne).  Das  wort  ist  adverbium 
zum  adj.  anord.  gjarn  „begierig,  geneigt,  wiUig"  =  goi.  gairns  „be- 
gierig", ahd.  gern,  ags.  georn  „begierig,  eifrig".     Siehe  gjerrig. 

OjerningT;  schw.  gerning,  entspricht  formell  anord.  gerningar 
f.  pl.  „verübung  von  Zauberei",  seinem  Inhalte  nach  dagegen  anord. 
gerd  [siehe  gj!je7-y,  vgl.  nennoYVf.  gjerd  „tat,  Verzauberung".  Siehe 
gj0re  (und  forgj0rc).  —  Gjerningsmand  bezeichnete  im  alt. 
dän.  „handwerker" ;  jetzt  ist  es  nur  noch  in  der  rechtssprache  im 
gebrauch  als  „täter  (eines  Verbrechens)". 

Gjerrig,  alt.  dän.  girig,  gerig,  geeriHg  „begierig,  habsüchtig" 
(vgl.  ser gjerrig).,  schw.  girig,  neunorw.  grrug,  wohl  dem  mnd. 
girich  „begierig"  =  as.  gerag,  ahd.  girig  (nhd.  gierig)  entlehnt.  Das 
wort  gehört  zum  adj.  ahd.  ^e>*  „begierig",  norw.  dial.  ^jVr  „begierig. 
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gicrip*  (anord.  Qeri,  name  des  einen  von  Odins  Wolfen),  und  zum 
vb.  ahd.  nerön  «he^chron*  (siehe  begjxrr).  Idg.  wurzel  *qhrr, 
wozu  slir.  hi'ti-ifnti  .hegclirt*,  gr.  xct^pui  »freue  mich*,  lat.  horior, 
hortor  .erinunlorf*  (vorn  jmrtiz.  *<jfÄ^/o-),  air.  tforta  ,hunger*:  siehe 
gjerne.  Hiervon  verschieden  ist  der  gcrin.  stamm  *ffira-  in  neu- 
norw.  g'tr  ,groüe  lust,  begierde*.  uhd.  «/ir«  .gierig*,  gir  (t\M.  Geier), 
eigentlich  ,der  gierige*.  Diese  worte  gehören  zur  idg.  grund^vurzcl 
*qhei  ,gilhnen*  (siehe  gjepe  und  gire),  wovon  auch  nind.  gUen 
,begeliren,  i)etteln*  (siebe  gildkar),  während  ahA.  gitag  und  nhd. 
geizig  (zu  n\\\f\.  gltsen)  wob!  zu  einer  nebonwurzel  *ghei  gehören: 
vgl.  \\\..  g^idiiu,  geifti  .begehren*,  Icii.  gaidn  ,das  verliingen*. 

(iSJespe  (norw.):  siebe  gispe. 

WJest  I,  schw.  giht,  nnord.  ge»tr  =  gol,  gast«,  ags.  gieat  .fremder, 
gast*,  in  der  poesie  auch  .feind*  (engl,  guest  ist  nord.  lehnwort), 
as.  gast  (hoU.  gast),  abd.  gaat  (nhd.  Gast),  tierm.  stamm  *ga«ti-,  idg. 
*ghosti;  dem  lal.  hont  in  .feind*,  ursprünglich  .fremder*  (\'g\.ho»peg 
.wirt*  von  *hosti-j>oti-),  aslav.  gosti  .ga.«t*  entspricht.  Zur  bedeu- 
tangscntwicklung  vgl.  die  lobpreisung  germanischer  gastfreundschaA 
bei  Tacitus.  —  Gjestebud,  schw.  gfiatabud,  anor<l.getitabod=  n\nd. 
gastebot,  nlid.  Gastgebot,  eigentlich  .einladung  von  gasten*  (vgl.  alt. 
dän.  vb.  g«stebiude).  —  Gjestfri,  schw.  güstfri,  von  d.  gastfrei 
(vgl.  d.  freigebig).  —  Gjestgiver,  .schw.  gästgifvare,  von  d.  Gast- 
geber, eigentlich  .der  dem  gaste  gibt*;  vgl.  anord.  gestgjafi  .wirt* 
=  mhd.  gastgebe.  —  Gjestmild  enthält  »m»7</  in  der  bedeutung 
.freigebig*;  vgl.  t^nov^l.  matannildr. 

Ojest  II  (norw.  =  hefe)  müüte  eigentlich  jest  geschrieben 
werden,  schw.  jäst,  neunorw.  gjester,  isl.  jastr  n.,  anord.  jgstr  m. 
.g.lrungsmittel*  (mit  brecbung  von  *estr  für  ursprüngliches  *jestu-) 
=  ags.  giest  (engl,  yeast)  .schäum,  geifer,  hefe*,  mnd.  gest  .hefe*, 
(hell.  ^wO.  m\\i\.jeat,  gest  (r\hd.  Gest  und  Gischt,  Gäacht)  .schäum, 
hefe*.  Germ,  stamm  *jestra-,  jestu-,  zu  ahd.  jesan  .schäumen, 
gären*,  wozu  das  kausativum  jerian  .zum  gären  bringen*  (nhd. 
gähren:  siehe  gjxr).  Idg.  wurzel  "jes  in  skr.  ydsati  .kocht,  siedet, 
sprudelt*,  gr.  liw  (von  *jes6)  .siede,  koche*,  kymr.  iäs  .kochender 
zustand*  (von  *jestd).  Hie«-zu  im  ablautsverbältnis  norw.  xse  .gären* 
(von  *jdsian),  norw.  dial.  asa  (6s)  und  esja  in  ders.  bed. 

Ojothns  (dän.  =  gie&erei),  von  nhd.  gethiis  =  nhd.  Gießhaus. 
Siehe  gyde. 

OJo  oder  jo  (norw.  =  fischadler,  falco  haliaetus),  meist  in  der 
zu.sammcnselzung  fiskegjo,  nnord.  gjödr  m.  (übersetzt  auch  lat. 
vultur  .geier*).  Verwandte  namen  für  denselben  vogel  sind  schw. 
dial.  {fiske)Jitte,  ags.  earngiat  und  earngiap  (gibt  lat.  vultur  wieder), 
ahd.  eringeoz  (auch  eringrio:;).  Die  wortgruppe  wird  als  ableitung 
eines  alten  Wortes  für  .fisch*  angeschen:  gr.  (x^ö?  .fisch*,  lit. /iir)« 
.fisch*,  idg.  stamm  *qhjn-.  Hiernach  bezeichnet  gjo  urspriinglich 
.den  fischer*.  Wahrscheinlich  liegt  doch  die  idg.  wurzel  *gheu 
.schreien*  vor:  siehe  gjt.  Verwandt  .scheint  ags.  giw,  giotc  .geier' 
<  *geicja-. 

UJord,  schw.  gjord,  anord.  gJQrd  (und  gerd)  f.  =  got.  gatrda 
.gürtel,  gurt*;  engl. //»Wä  ist  nord.  lehnwort.  Im  westgerm.  ent- 
spricht dem   eine   ablautsform :   mhd.  gurt  (nhd.  Gurt),   mnd.  gorde 
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(holl.  gord).  Das  grundverbum  liegt  vor  in  got.  hi-gairdan  st.  vb. 
, umgürten".  Gjorde,  schw.  gjorda,  anord,  gyrda  =  ags.  gyrdan 
(engl,  gird),  as.  gurdian  (holl.  gorden),  ahd.  gtiHen  (nhd.  gärten): 
siehe  ^mZc.  Hierzu  ein  nomen  instrumenti:  anord.  gtjrdill  „gürtel" 
=  ags.  gyi'del  (engl,  girdle),  afries.  gerdel,  mnd.  gordel  (holl.  gordel), 
ahd.  gu}-til  (nhd.  GüHel):  siehe  gj0rtler.  Diesem  germ.  stamme 
*gurdüa-  entspricht  gr.  Kopöi\ai  (Hesych.)  „knäuel,  häufen" 
(von  *qhordh-).  Das  scheint  zu  beweisen,  daß  das  woft  gaard, 
das  sich  nicht  vom  vb.  germ.  *gerdan  trennen  läßt,  nicht  idg.  t, 
sondern  dh  hat. 

Crjuv  oder  djtiv,  juv  (norw.  =  stromschlucht),  norw.  dial.  auch 
gluvr  n.  „scharfkantige  Unebenheit  an  einem  felsabhang"  (mit  den 
ableitungen  gluvra,  glovra,  glyvra,  gluva,  glova  „felskluft"),  anord. 
gljüfr  n.  „steiler  abhang".  Hierzu  holl.  gleuf,  gleiive,  osihiQS.  glöve 
„lange  spalte,  rinne,  höhlung".  Die  wortgruppe  ist  verwandt  mit 
Kxxordi.  gleypa  „verschlingen":  siehe  glühende  und  gluhsk.  Die 
eigentümlichkeit,  daß  in  gjuv  das  l  ausgefallen  ist  auch  in  dialekten, 
die  sonst  die  lautverbindung  glj-  bewahren,  erklärt  sich  daraus,  daß 
das  wort  nach  dem  \h.  gjuva  „stieben"  (siehe  pri/t'e)  umgebildet  ist. 

Gjaek,  schw.  gäck,  isl.  gikkr,  entlehnt  dem  mnd.  geck  (holl.  gek, 
engl.  geck).  Das  wort  wird  im  mnd.  und  alt.  dän.  auch  von  drehbaren 
gegenständen  (z.  b.  deckel,  pumpenstange,  fensterläden)  gebraucht, 
was  seine  ursprüngliche  bedeutung  ist.  Die  bedeutung  „narr,  person, 
die  sich  in  etwas  vergafft  hat"  (im  holl.  auch  „verrückte  person") 
geht  auf  nd.  hd.  prec/c  „genick  der  schafe  und  kälber"  zurück:  schafe, 
die  an  der  drehkrankheit  litten,  wurden  kuriert,  indem  man  ihnen  ins 
genick  schnitt ;  auch  die  drehkrankheit  selbst  wird  im  mnd.  geck 
genannt;  vgl.  Hans  Sachs:  laß  dir  den  Geck  stechen  „laß  dich  von 
deiner  narrheit  heilen"  (nhd.  den  Geck  stechen  „durch  eine  geste 
verspotten",  holl.  den  gek  scheren,  steken  „zum  narren  haben").  Eine 
närrische,  verschrobene  person  wird  oft  mit  einem  drehkranken 
schaf  verglichen;  so  nd.  quesenkop  „närrischer  mensch"  (siehe 
kviese),  hd.  einen  Wurm  im  Kopfe  haben  „närrisch,  in  etwas  vergafft 
sein"  (siehe  orm).  In  einem  ausdruck  wie  slaa  gjiekken  l0s  (älter 
auch  lade  gisekken  Ißs)  wird  das  wort  jetzt  als  abstrakt  aufgefaßt, 
ist  aber  eigentlich  persönhch;  ebenso  in  drive  gjsek  med  en  = 
ä.  den  Gecken  mit  jemand  treiben.  Gjsek  ist  ein  niederdeutsch- 
holländisches wort  (ins  nhd.  übernommen),  das  nahe  verwandt  ist 
mit  nd.  gik,  holl.  gijk  „raa,  stange  oder  spiere,  die  sich  am  mäste 
dreht  (und  durch  welche  das  segel  von  der  einen  seile  auf  die  andere 
gedreht  wird)"  =-  gei:  siehe  vb.  gi.  Die  Avurzel  ist  wahrscheinlich 
dieselbe  wie  in  anord.  ^^j^r«  „nach  der  seile  ausweichen"  (siehe  gig), 
so  daß  gik  aus  *gign'-,  geck  aus  *gtgn-  entstanden  ist. 

Ojseld  (schuld),  alt.  dän.  gjald  oder  gield  „bezahlung,  Vergeltung, 
schuld,  pfarre,  kirchspiel",  schw.  gäld  „schuld",  anord.  gjald  n.  „be- 
zahlung" =  got.  gild  „Steuer,  zins",  ags.  gield  „bezahlung,  ersatz, 
Steuer,  opfer,  brüderschaft"  (engl,  yield  „leistung,  lieferung"),  afries. 
ield,  as.geld  „bezahlung,  lohn,  opfer"  (holl.  ^eW  „geld"),  ahd.  gelt 
„bezahlung,  Vergeltung,  einkommen,  geld"  (nhd.  Geld).  Die  heutige 
bedeutung,  die  sich  wohl  direkt  aus  der  altnordischen  „ausbezahlung 
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dessen,  was  jeinniid  zugute  hat*  entwirkelt  lint,  findet  «ich  auch  im 
mnd.  Die  hedeutun;.' .pfarre*  tiiidct  sirli  jotzt  nur  in  dein  zusammen- 
(resotzlon  Udrwejirischcn  worl  prestegjield  und  in  schw.  yilll;  Alt. 
dftn.  hnt  yeld  und  praestetjiltl  in  ders.  bed.  EiKentlieh  bezeichnete 
das  Wort  ^Itczahiun^'  an  den  pa-stor",  dann  «gemeinde  mit  gemein- 
samen jil)K'i»bon  an  den  pastor"  (vgl.  gilde).  Hierzu  vb.  gjmlde, 
schw,  gllUn  , bezahlen,  entgelten",  norw.  dial.  gjelda  ,l)ezahlen, 
kosten,  gilltig  sein,  angehen*,  anord.  gjalda  (galt)  , bezahlen,  erstatten, 
entgelten*  (in  spilterer  zeit  auch  .kosten*)  =  got.  -gildan  .vergelten', 
a^*i.  gieldnn  .bezahlen,  erstatten,  den  göttern  opfern*  (engl,  girld), 
afries.  idda,  as.  geldan  (holl.  gelden),  ahd.  geltan  (nhd.  gelten).  Idg. 
Wurzel  'gheldh  in  gr.  tAöo?  .abgäbe*,  air.  gelt  .pfand*,  aslav.  iUdtf 
.bezahle*.  Die  ginindwurzel  ist  *g}tel  in  gr.  öqpelXuJ  .bin  schuldig*. 
—  GJKldbunden  (verschuldet):  vgl.  neunorw.  binda  skuld  .schul- 
den machen*  und  lat.  nexion. 

Gjtelg  und  gjtelr  (norw.  =  Wellengang,  aufruhr),  anord.  gjälfr 
.aufgeregte  see*,  venvandt  mit  mnd.  gelte  .welle,  Wellengang", 
wozu  im  ablautsverhflltnis  holl.  ^ro//"  .welle*;  vgl.  holl.  dial.  «ya/t-vr«?», 
golreren  .schallen,  hallen,  heulen*.  Die  wurzel  ist  germ.  *gelb,  eine 
erweiterung  von  *gel:  siehe  gjalde,  gale,  gylpe. 

GJvIk  (norw.  =  kastriertes  pferd,  wallacli)  wird  jetzt  als  eine 
ableilung  von  gilde  betrachtet,  vgl.  neunorw.  gjellca  .kastrieren" 
(für  *geldka).  Das  gleichbedeutende  anord.  ja/Ar  deutet  jedoch  auf 
einen  andern  Ursprung  hin.  Dieses  wort  stellt  sich  zu  anord.  jalda, 
t^oü.jdldü  .stule*  (entlehnt  im  engl,  jade  .schindmähre*,  engl.  dial. 
yatid).  Anord.  jalda  ist  finnisches  lehnwort:  mordvin.  elde,  Oldä 
.sluto*,  verwandt  mit  läpp.  aldoS  .renntierfärse". 

(«jajlle  (kienie,  kiefer),  ült.  dän.  (fiske)gmln,  schw.  gäl,  anord. 
ijjQhiar  f.  pl.;  eniil.  gilh  ist  nord.  lehnwort.  Germ,  grundform  *ge- 
luuo  =  gr.  xfXüvri   .lippe,  kinnlade*. 

GJaeiigo  (gang,  fortgang,  lijlnge,  haspe,  Schraubengewinde),  schw. 
gänga,  neunorw.  gjengje  n.  mit  der  ableitung  gjengla  .Schrauben- 
gewinde, tflrangel*  (vgl.  d.  Wiegengängel  und  gängeln  .schaukeln"). 
Siehe  gang.  Zur  bedeutung  kann  man  vergleichen  neunor>v.  gaatt 
f.  .falz,  eingeschnittene  fuge  in  einem  rahmen",  schw.  dial. yd/  .falz", 
anord.  gätt  .Öffnung*  und  g^tti  .lürrahmen"  =  got.  -gähtit  .das 
gehen" ;  germ.  grundform  *ganhti-  zum  vb.  *gangan  .gehen". 

OJaBiigs,  .schw.  gängse,  ist  von  anord.  (al)gangsi  nach  Alt.  dän. 
gxnge  .gangbar,  gang  und  gril>e*  umgebildet,  das  wieder  aus  dem 
mnd.  genge  entlehnt  ist  =  ahd.  gengi  (nhd.  gdng),  ags.  genge,  anord. 
gengr,  verbaladj.  zum  vb.  *gangan  .gehen".  Anord.  gangsi  ist 
v<im  subst.  gangr  gebildet  wie  htigai  von  hugr^  heitsi  von  heit  (vgl. 
t  a  u  a). 

OJ»r  (liefe),  alt.  dän.  gierd,  anord.  gerd  f.  .gllrung,  bierhefen*. 
Hierzu  das  vb.  gjiere,  ftlt.  dän.  (7i>rM,  neunorw.  gjerast.  Zu  der- 
selben Wurzel  jrerm.  *ganr  gehört  mnd.  gere  .gärung  und  der  sich 
dabei  entwickelnde  schlechte  geruch,  misthaufen,  schmutz",  gare 
.der  auf  dem  fehle  ausgestreute  dQnger".  geren  .gären",  afries. 
iere  {*gere)  .kuhjauche*.  Während  das  deutsche  Hefe  (von  heben) 
auf  das  aufgehen  des  brotteiges  bei   der  gSrung  hindeutet,   bezieht 
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sich  gjccr  ursprünglich  auf  das  brausen  und  die  erwärmung  des 
traubensaftes  und  auf  das  schäumen  des  bieres  bei  diesem  prozeß. 
Ebenso  wie  lat.  fermentum  „hefe"  zu  lat.  fervere  ^kochen,  siedep, 
brausen"  (siehe  bierme)  und  gj est  zu  gr.lioi<;  ,das  kochen,  sieden- 
des aufbrausen"  gehört,  so  ist  gja^r  von  der  idg.  wurzel  *gher 
,warm  sein"  abgeleitet.  Zu  dieser  wurzel  gehört  skr.  gharmä- 
, wärme",  avest.  gar^ma-  „wärme",  gr.  Oepiuö«;  „warm",  depmi 
, wärme",  0^po(;  n.  „sommer",  lat.  fornms  „warm",  aslav.  gorHi 
„brennen",  apreuß.  gorme  „hitze",  air.  gor  n.  (von  *gores-)  „wärme, 
eiter",  gorim  „erwärme".  Aus  der  bedeutung  „warm  sein"  entwickelte 
sich  „dünger",  aus  „ gärungsmittel "  „bodensatz  bei  der  gärung, 
schmutz".  An  gjier  schheßen  sich  im  germ.  eine  reihe  ablauts- 
formen  mit  dem  wurzelvokal  ti:  jütisch  gor  „schlämm,  kot",  schw. 
gorr  und  gär  „kot,  mageninhalt",  neunorw.  gor  „schlämm,  kot, 
schmutz,  mageninhalt",  anord.  gor  n.  „das  halbverdaute  futter  im 
■eingeweide  der  tiere"  =  ags.  gor  „dünger,  dreck"  (engl,  göre  „ge- 
ronnenes blut"),  ahd.  gor  „düng,  morast"  (schweiz.  gur  „frischer 
mist").  Zu  einem  stamme  *gortvi-,  *gorivia-  gehört  mnd.  göre 
„gärung,  und  der  sich  dabei  entwickelnde  starke  geruch,  misthaufen", 
mndl.  göre,  göre  „rauch,  geruch"  (holl.  geur),  ags.  gtjrwe-fen  „mo- 
rastiger sumpf".  Zum  ?,\:A\nme*gur(iv)iön  gehört  norw.  A\s\.  gyrjn 
„morast,  schlämm",  schw,  dial.  görja  „schlämm".  Mit  m-sufflx: 
neunorw.  ^ww  und  gyrma  (gj0rme)  „berme,  bodensatz,  kot,  magen- 
inhalt", schw.  gorm  „Überreste  ausgepreßten  obstes",  schw.  dial. 
gärm  „kot,  mageninhalt",  d.  dial.  gärm  „liefe",  engl.  dial.  gorm  „be- 
sudeln". Den  wurzelvokal  e  zeigt  anord.  gJQv  „bodensatz"  (von 
*gerwa).  Das  germ.  *garwian  „gären"  hat  sich  im  deutschen  mit 
dem  gleichbedeutenden  germ.  *jesan  vermischt  (siehe  gjest  II); 
während  also  das  mnd.  schw.  vb.  geren  „gären"  mit  gerfwjen 
„machen"  identisch  ist,  ist  das  nhd.  st.  vb.  gären  wahrscheinlich 
eine  kreuzung  dieses  wortes  mit  dem  mhd.  st.  vb.  Jesen  „gären". 
Das  wort  gjsere  ist  formell  identisch  mit  gj0re,  s.  d.  —  Vsere  i 
gjaere  (Holberg:  vaire  i  giierde)  ist  eine  Vermischung  von  alt.  dän. 
vxre  i  gserd  „in  arbeit  sein"  (vgl.  d.  im  Werke  sein)  und  nd.  de 
sake  stet  noch  in  de  gere,  eigentlich  „in  gärung";  vgl.  engl,  there's 
some  mischief  brewing.  Das  alt.  dän.  gierd  „tat,  erkenntnis,  geld- 
strafe,  abgäbe,  gilde",  schw.  gärd,  neunorw.  gjerd  „tat,  reife,  Ver- 
zauberung, Wirkung,  art  und  weise",  anord.  gerd  f.  „tat"  (auch  g0rd, 
gjgrd)  stammt  aus  germ.  *garwißö  (siehe  gJ0re)  und  ist  formell 
identisch  mit  anord.  gerd  f.  „hefe". 

Gjserde,  schw.  gärde,  anord.  gerdi,  ableitung  von  anord.  gardr 
„zäun":  siehe  gaard  {nnd  jorde).  Eine  in  Zusammensetzungen 
verwandte  nebenform  ist  neunorw.  gjerd  f.,  auch  im  norw.  im  worfe 
hovedgjerd  (schw.  hufvudgärd,  isl,  hgfdugerd)  =  dän.  hoved- 
gjaerde  gebraucht.  —  (Jjaerdesmutte  (troglodytes  parvulus),  im 
norw.  dial.  hagasmutta,  schw.  gärdsmyg,  d.  Zaunschlilpfer :  siehe 
vb.  smutte. 

Gjaerder  (dän.  =  die  beiden  taue,  welche  die  gaffel  stützen) 
ist  dem  holl.  geerden,  nd.  gerden  und  geren  entlehnt.  Dieses  ist 
wieder  frz.  gardes  (woher  direkt  schw.  garder),  eigentlich  „Wächter" : 
siehe  varde. 
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(jJaBHling  (Krinsclien,  kfltzchon  an  büumen),  ächw.  diaL  gätlinff, 
anonl.  g^Klingr  ,kloinc  gans'  =  engl,  goaliny  «junge  gnn»,  kfttz- 
chen*,  vgl.  nd.  yosad,  goaselken.  Auch  gaasunge  und  Hchw. 
göUtunge  bedeutet  .kätzchen".  Das  Würt  ist  ein  deminutiv  vun  gaaa; 
vgl.  kylliny,  elling  u.  a. 

GJtete  (norw.  =  vieh  tiQten),  neunorw.  gJBüa  «bewachen  (all- 
gemein), hnten'*,  schw.  dial.  gäta,  anord.  y^ta  ,bflten,  beobachten, 
befolgen,  uufreclitliulten''  (auch  prAgnant  fQr  g^Ha  tiattta  «vieh 
hüten")  =  afries.yita,  yüta  .bcobnchten,  aufrechthallen,  bestätigen*, 
nordfries.  yiete  »wachen,  hüten*.  Da.s  anord.  worl  ist  denominativ 
von  ytU  f.  .aufmerksamkeit*  (norw.  dial.  gaat  n.).  Dies  wird  mit 
yät  n.  .leckerei*  zu  verbinden  sein,  das  zum  vb.  geta  gehört:  siehe 
yodte.  Die  hcdeutung  .aufmerksamkeit*  geht  zurück  auf  eine 
ältere  bedeutung  von  yeta  ,dcn  sinn  auf  etwas  richten*:  siehe  yide 
und  vgl.  norw.  dial.  yjete  ,sinn,  gefallen*  (orgjetea  .vergessen*),  schw. 
dial.  0d<  »sinn,  gemilt*. 

OJntte  (raten)  ist  nach  dem  alten  präter.  und  partiz.  neugebil- 
det: alt.  dän.  y»ile  (präter.  gxtte,  partiz.  yaett),  dem  schw.  dial.  yüta 
entspricht.  Ucrm.  grundform  *yiUian,  mit  demselben  ablautsvukal 
wie  gaade  zu  &\\o\->\.  yeta  (neunorw.  gjeta)  .raten*:  siehe  yide. 

GJiBT)  alt.  dän.  gaev  .gültig,  annehmbar,  gut,  geehrt*,  schw. 
gäf,  neunorw.  yjaeo  .freigebig,  wertvoll,  vortrefTlich*,  anord.  gäfr 
.angenehm,  dienlich*  =  mhd.  gäbe  .annehmbar,  angenehm,  gut* 
(nhd.  gübe),  mnd.  yice  (holl.  yaaf).  Germ,  stamm  *gübia-,  verbal- 
adjektiv  zu  yive,  eigentlich  .was  gegeben  werden  kann*  (pass.)  oder 
.wer  gern  gibt*  (akt.). 

GJsBVU  (veraltetes  dän.  =  handvoU),  schw.  dial.  gäpn.  Hiermit 
ist  verwandt  mnd.  yepae,  gespe  (nhd.  tiäspe,  holl.  yaps)  .beide  zu- 
sammengehaltenen fauste  voll*.  Die  wortgruppe  gehört  zu  anord. 
gapa  «gähnen,  offen  stehen*.  Zu  einer  nebenwurzel  gehört  alt.  dän. 
g^beny  gJ9ven  .handvoll*,  schw.  göpen,  anord.  und  neunorw.  gaupn 
f.  .die  gekrümmte  band*,  in  dial.  auch  .handvoll,  beide  zu- 
sammengehaltenen bände  voll*  =  ahd.  goufana  .die  hohle  band*: 
eng!,  dial.  yotrpcn  stammt  aus  dem  nord.  Eine  kürzere  form  ist 
nonv.  dial.  yaiipa,  dän.  dial.  sÜ0ce  =  mhd.  yoiife.  Verwandte  worle 
sind  ags.  y^np  .krumm*  und  norw.  dial.  gaupla,  yopla  .campanula 
latifolia*  (siehe  gople).  Man  könnte  mit  dieser  wortgruppe  lit. 
liupsnis  .so  viel  man  mit  einem  mal  fassen  kann',  von  der  idg. 
Wurzel  *nhub,  zusniiimcnstellen.  Wahrscheinlich  ist  es  jedoch,  daß 
die  Wurzel  *yhub  ist,  wozu  gr.  Kuq)ö(;  .gebückt,  krumm*,  aslav. 
//(//>öA-»«  .gebeugt*,  yiiAf/r  .biegung*.  dvoyiibü  .doppelt*,  l\\.  dAgubun 
.«loppelt*,  lett.  jjTtifrM,  jrii^/ .einsinken,  zusammenfallen,  sich  biegen*. 
(ftibaht  .gebückt  gehen,  in  häufen  legen*,  yttba  .heuhaufen*. 

üje  (bellen),  anord.  yeyja  (yo)  ,l)ellen,  spotten,  ausschelten* 
(vgl.  \a\..  allatrare  .anbellen,  ausschelten*).  Zu  diesem  germ.  *yat{fan 
gehört  anord.  yd  f.  ,l)ellen,  .spott*  und  yaud  f.  .das  bellen*  =  a^rs. 
yt'aß  .torheil,  spott*.  mhd.  yiinde  .jubel*.  Idg.  wurzel  *yhrn  in  lit. 
yaudiiü,  yaünti  .sausen,  heulen  (von  Wölfen  und  hunden)*.  Vgl. 
yatilv. 

Gj0  oder  gjtmaaned  (norw.  vom  ende  des  februar  und  einem 
größeren  teile  des  märz,  je  nach  dem  mondwechsel),  schw.  jfi^ftmämad, 
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anord.  göim.  und  gö  f.  Man  hat  das  wort  aus  idg.  *qhi6m  ^schnee" 
(gr.  x^üiv)  erklärt,  in  dem  »  wie  in  gammel  fortfallen  mußte  (s.  d.). 

(Jjöde  (vieh  mästen,  die  erde  düngen),  schw.  göda,  anord.  g0da 
„verbessern"  =  mhA.  güeten  „gutmachen".  Germ.  *gddian  ist  vom 
adj.  god  abgeleitet.  Hiervon  gjodsel,  schw.  göd sei,  wovon  wieder 
vb.  gj0dsle. 

öjeg  (kuckuck),  schw.  gök,  neunorw.  gauk  „kuckuck,  einfalts- 
pinsel,  Stümper",  anord.  gaukr  „kuckuck"  =  ags.  geac  (engl,  goivk, 
gaivk  „kuckuck,  narr"  ist  nord.  lehnwort),  ahd.  gouh  „kuckuck", 
mhd.  gouch  „tor,  narr"  (nhd.  Gauch),  mnd.  gök  „narr".  Das  wort 
gehört  gewiß  zur  germ.  würzet  *^öm:  siehe  gj0.  Über  die  bedeutung 
„narr"  siehe  gj0gl.  Auf  figürlicher  anwendung  beruht  auch  nor- 
wegisch gatik  von  einem,  der  unerlaubterweise  branntwein  ver- 
kauft. —  GJ0gesyre,  dän.  gj0gemad  (oxalis  acetosella),  schw. 
gökmat,  göksyra  =  ags.  geaces  süre  (engl.  dial.  cuckoo-sonr,  cuckoo's 
meat),  nhd.  Gauchampfer,  Gauchklee. 

Gjoger  (norw.  =  hexe),  dial.  auch  gyvr,  anord.  gggr  f.  Mit 
diesem  germ.  *gügt-  stimmt  formell  lit.  güze  „heidnische  reisegöttin" 
überein.  Es  gehört  wohl  zur  idg.  würzet  *gheuqh  „verstecken" : 
skr.  gühati  „versteckt",  giihä  „versteck,  höhle",  göha-  „versteck, 
lager",  lit.  gu£ine  „blindekuhspiel",  güsztä  „das  nest  eines  huhnes 
oder  einer  gans".     Vgl.  die  etymologie  von  hiildre. 

Gjegrl,  schw.  gyckel,  von  mnd.  gökel  =  ahd.  goukal,  gcuggal; 
hierzu  gj0gle,  schw.  gyckla,  von  mnd.  gökelen  =  ahd.  goukolön, 
gouggolön  [nhCi.  gaukeln);  und  gj0gler,  schw.  gycklare,  von  mnd. 
gökelcr  (holt,  goochelaar)  ==  ahd.  goukaläri,  gouggaläri  (nhd.  Gaukler). 
Hierzu  die  ablautsformen  mhd.  glege  (von  *geugan)  und  giegel  „narr", 
ags.  geogelere  „gaukler",  holt,  giegelen  „lachen";  ferner  holl.  guig 
„narr"  und  mhd.  gogel  „ausgelassener  scherz".  Germ,  würzet  *gaug 
ist  eine  erweiterung  der  würzet  *9aM:  siehe  ^j0;  die  grund bedeutung 
ist  wohl  „laut  lachen"  (vgl.  gr.  Kauxn  „prahlerei").  K  scheint  aus 
gg  entstanden  zu  sein.  Siehe  kogle.  Bei  dieser  erklärung  bleibt 
die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  gjögler  eine  volks- 
etymologische Umbildung  von  mlat.  jocularis,  jocularius  ist. 

Gjöue  (norw.  =  necken,  zum  besten  haben,  verspotten),  norw.  f 

dial.  .^^'0Ma,  anord.  ^mna    „zaubern,    verlocken,    betören".     Das  laut-  r 

Verhältnis  ist  wie  bei  norw.  dial.  gj0n-   in   verstärkender  bedeutung  / 

(z.  b.  gj0ngod)  =  anord.  ginn-  (ginnheilagr),   ags.  ginn-   (ginnfaest).  ' 

Möglicherweise  hegt  jedoch  eine  sekundäre  ablautsform  *gynna  vor, 
vgl.  anord.  gyzhi  „wunder"  neben  gizkt  „zaubermittel",  beide  mit 
ausgefallenem  n,  das  in  norw.  dial.  gj0nstr  „gegenständ  der  neckerei, 
narr",  gj0nstra  „verlocken"  erhalten  ist.  Anord.  ginna  gehört  zu 
gina  „gähnen",  worüber  siehe  gjepe.  Aus  der  bedeutung  „gähnen" 
entwickelte  sich  einerseits  „geräumig"  im  ags.  adj.  ginn,  woher  wieder 
der  verstärkende  gebrauch  des  präfixes  ginn-  im  anord.  und  ags. ; 
anderei'seits  ging  „gähnen"  über  zu  „scherz,  spott  treiben"  (vgl. 
gäbe).  Die  nebenform  g0yna  „spotten"  in  norw.  dial.  ist  durch 
anknüpfung  an  g0ya  „bellen,  spotten"  entstanden  (siehe  gj0). 

Grjere,  schw.  gÖ7-a,  neunoxw .  gjera  {gja-ast  „reif  werden'^ ,  gjord 
„reif"),  anord.  ger(v)a  und  g0r(v)a  =  ahd.  garaicen  „fertig  machen", 
mhd.  gerwen  „fertig  machen,  bekleiden,  feile  bereiten,  gerben"  (nhd. 
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gerben:  siehe  (/ort? e),  ags.  giencan  .zubereiten,  kochen",  mnd, ^*rifrn 
»fcrtijf  machen,  bereiten,  yerben,  bekleiden";  kp""-  Grundform  *gar- 
tcian.  An  die  betloutung  «bekleiden"  schlie&t  sich  siilMt.  anord. 
gtrvi  f.  .trucht",  ahd.  gartuvi  .kleidung"  (wovon  afrz.  gnrhe  >  engl. 
garb),  ags.  geanre  .Ordnung,  trachl*  {cnal.  gear),  innd.  yerwe  ,klei- 
chuig".  Sowohl  dn.s  verbunt  wie  das  subät.  ist  vom  adj.  anord. 
gerr,  yon;  yJQi'r  .bereit,  fertig,  vollkommen'  abgeleitet  =  ag». 
gearo  .fertig"  (veraltetes  engl,  yare),  as.  garo  (holl.  ganr  .fertig, 
gargekocht,  fertig  gebacken"),  ahd.  garo  .fertig,  gerüstet"  (nhd.  gar 
»fertig,  reif,  hinlänglich  gekocht  oder  gebraten").  Üas  germ.  adj. 
*garwa-  ist  von  der  idg.  wurzel  ^gher  .warm  sein"  (siehe  gjasr) 
durch  das  prirlizipiale  sufflx  •ro-  gebildet;  vgl.  skr.  jMhcd-  .reif,  ge- 
kocht, fertig,  vom  essen"  von  pac-  .reifen,  kochen".  Seine  grund- 
bedcutung  ist  .gegoren",  von  nahrungsmittcln,  die  nach  durch- 
machen eines  gftrunjfsprozesses  genieübnr  geworden  sind  (z.  b.  teig, 
wein,  hier);  dann  nahm  dius  wort  die  allgemeinere  bedeutung  .fertig, 
zubereitet"  an,  anfangs  jedoch  besonders  von  nahrungsmittcln  (z.  b. 
reifem  obst,  gekochtem  essen).  Während  das  verbuin  *gannan  in 
den  übrigen  germ.  sprachen  immer  die  spezielle  bedeutung  .fertig 
machen"  bewahrte,  wurde  es  im  nordischen  das  allgemeine  wort  für 
.machen,  tun",  indem  es  das  alte  *(iön  (engl,  rfo,  d.  tun:  siehe  daad)  ., 
verdrängte.  So  auch  in  der  bedeutung  .cacare",  wo  mnd.  dön  hat  '  ' 
(begjore  sig  =  nmd.  sik  bedön).  Auch  die  be<leutung  .Zauberei 
treiben"  (anord.  <7«?r;»»m/ar,  neunorw.  <7Pra  «a/)  hat  das  wort  mit  dem  y\ 
westgerm.  *dön  (^iUt.  cngl.^rfgj,  d.  antun)  gemeinsam;  siehe  forgjtrejn 
—  Gjore  megef  af  en  Ist  anord.  gera  sir  mikit  (at)  um  e-n  um- 
gebildet nach  holde  meget  af  en  (siehe  holde).  —  Gjfiremaal  n 
ist  wohl  ein  svecismus:  schw.  göromäl  (siehe  maal).  /% 

OJernie  ^norw.  =  bodensatz,  berme):  siehe  gjter. 

Gjors  (norw.  =  lucioperca,  sander),  auch  gj0üs  und  gjera, 
stimmt  formell  mit  schw.  gers  .acerina,  kaulbarsch"  überein.  der 
nahe  mit  dem  barsch  verwandt  und  seinen  namen  nach  den  zackigen 
finnen  hat,  ebenso  wie  das  d.  Kaulbarsch.  Nahe  verwandt  scheint 
prakrit.  jham  {s  aus  ra)  .ein  gewisser  fisch".  Die  wurzel  ist  idg. 
^qhers  .starren",  wozu  eiv^L  gorse  .Stechginster"  (ags.  gorst)  sowie 
außerhalb  des  germ.  skr.  hr-^fiati  .starrt",  gr.  xipao<;  .unfruchtbar", 
lat.  horreo  .starre,  schaudere",  hirsutua  .struppig",  air. garb  .rauh*. 
In  der  bedeutung  entspricht  gjors  dagegen  schw. ^5»  .lucioperca", 
HHchw.  gius,  ftlt.  dän.  gy-t,  womit  d.  dialguae  .Schmerle"  und  giesen 
.cyprinus  cephalus"  verwandt  sind.  Man  nimmt  an,  daß  dies  wort 
ursprünglich  .fisch"  bezeichnet  hat  und  mit  gr.  ix^()<;,  lit.  iurU, 
arm.  ^'uÄ;n  .fisch"  (von  '\df!.  *qkju-)  urverwandt  ist.  Wahrscheinlich 
gehört  es  aber  zum  vb.  gyse,  s.  d. 

GJeranin  (im  dän.  ein  juristischer  ausdruck   für  die  büße,   die 
ein  totschläger  dem  vorwandten  des  erschlagenen  bezahlte),   aschw. 
gäritimi,  görshni,   anord.  gernemi,  gorsemi  f.  .kleinod,   kostbarkeil* 
i^a)      (entlehnt  im  ags.  gemutn,  gentuma).     Das  wort   setzt   ein  adj.  *ger- 
^'^     aatnr,  abgeleitet  vom  verbaladj.  gerr,  g0rr   »fertig,   verfertigt,   voll- 
kommen' voraus:  siehe  gJ0re. 

UJortler  (gelbgießer)  ist  dem  nhd.  Gürtler  entlehnt,  dessen 
eigentliche  bedeutung  .gürtelmacher*  ist  (vgl.  schw.  gördehnakare). 
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Über  das  zugrunde  liegende  d.  Gürtel  =:  anord.  gijrdül,  schw.  götxlel 
etc.  siehe  gjord. 

Cfjos  (kleine  flagge  am  ende  des  bugspriets),  schw.  gös,  entlehnt 
dem  holl.  geus  (nhd.  Gösch).  Das  wort  ist  wohl  identisch  mit  holl. 
geus  ^bettler";  vgl.  en%\.jack  ^gösch",  eigentlich  „kerl,  hanswurst". 

Glaanie  (norw.  =  stieren)  gehört  zu  norw.  dial.  glaam  , neu- 
gierige person",  glaamen  „blaß,  von  kränklichem  aussehen",  glaama 
, bläulicher  fleck  in  der  haut,  dunkler  ring  unter  den  äugen",  schw. 
glämig  „der  eine  blasse  gesichtsfarbe  und  blaue  ringe  unter  den 
äugen  hat",  alt.  dän.  glamhul  „kleines  bodenfenster"  (eigentlich 
„guckloch"),  anord.  glämr  „name  für  den  mond"  (eigentlich  „der 
blaßgelbe"),  glämsyni  „Illusion,  augentäuscliung".  Idg.  •wavzel^qhle 
„scheinen"  in  lit.  zlejä  „dämmerung",  wozu  die  ablautsform  *qhlö: 
siehe  glo.  Dazu  norw.  dial.  glöm  „durchsichtiges  häutchen",  während 
ags.  glöm  „dämmerung"  (engl,  gloom)  ebensogut  zur  ersten  wurzel 
gehören  kann.  In  norw.  dial.  ist  die  wurzel  *qhU  zum  teil  mit 
*ghlei  (wozu  ags.  gläm  „glänz"  ■>  engl,  gleam)  vermischt  worden 
(siehe  glimte);  so  ist  glaa  „scheinen"  aus  gljaa  (anord.  gljä)  ent- 
standen, während  glie  „blaßgelb"  (neuisl.  gl^r  „durchsichtig,  hell") 
zu  der  ersten  wurzel  gehört.  Eine  andere  ableitung  von  dieser  ist 
norw.  dial.  glaapa  „stieren".  Über  die  grundwurzel  *qhel  ('*ghel} 
siehe  gul.     Zur  bedeutungsentwicklung  vgl.  hleg. 

Glad,  schw.  glad.,  anord.  gladr  „scheinend,  blank,  hell,  freund- 
lich, froh"  =  ags.  glued  „klar,  strahlend,  froh"  (engl,  glad),  afries. 
gled  „glatt",  as.  gladmöd  „froh",  mnd.  glat  „glatt"  (holl.  glad),  ahd. 
glat  „glatt,  glänzend"  {vh^.  glatt:  siehe  glat).  Germ,  stamm  *^^rtc?a- 
=  idg.  *ghladho-,  dessen  grundbedeutung  „glänzend,  blank,,  glatt" 
ist,  woraus  „froh"  (wohl  eigentlich  von  den  strahlenden  äugen,  vgl. 
d.  heiter  „klar,  hell,  froh").  Hierzu  gehören  lat.  gläber  „glatt, 
kahlköpfig"  (von  *ghladhro-,  vgl.  d.  Glatze  von  idg.  *ghladhn6-), 
aslav.  gladükü  „glatt",  lit.  glodüs  „glatt  liegend  (vom  haar)",  apreuß. 
glosto  „Wetzstein".  Die  grundwurzel  ist  *ghlä  „scheinen",  neben- 
form  zu  *qhle  {siehe  glaa me),  *qhlö  {siehe  glo),  *ghlei  {siehe  glimte), 
*ghleu  {siehe  gl 0g g). 

Grlade  (norw.  =  untergehen,  von  sonne  und  mond),  neunorw. 
sol(ar)glad  „Sonnenuntergang",  schw.  dial.  gladas  „untergehen", 
anord.  sölargladan  f.;  vgl.  engl,  go  to  glade.  In  ders.  bed.  wird 
mnd.  gliden  und  ags.  to  sete  gltdan  gebraucht,  was  darauf  hin- 
deutet, daß  neunorw.  glada  eigentlich  „gleiten"  bedeutet,  was  auf 
„glatt  sein"  zurückgeht:  siehe  glad  und  vgl.  aslav.  gladiti  „glätten", 
Synonym  ist  norw.  disl.  slada  „abwärts  gehen  (vom  boden)":  siehe 
sl0i.  N gl.  schw.  glada  „milan,  weih",  eigenthch  „der  gleiter",  unter 
glente. 

Griam  (starker  ton,  lärm,  gepolter),  sahw.  glam  „muntere,  laute 
Unterredung",  anord.  glam  und  glamm  n.  „lärm".  Hierzu  vb. 
glamme  {im  dän.  meist  „bellen"),  schw.  glamma,  norw.  (i^\al.glama 
„poltern,  schelten",  anord.  glama  „sich  lebhaft  unterhalten".  Hierzu 
ablautsformen  mit  u:  anord.  glymr  m.  „lärm"  (neunorw. glym),  glymja 
„poltern"  (neunorw.  glymja),  gltimra  „krachen"  (dän.  dial.  glumre 
„widerhallen  lassen"),  mhd.  glumen  „einen  hohlen  ton  geben",  gltimer 
n.  „gepolter".     Die  germ.  wurzel  *ö'Zem  könnte  eine  erweiterung  von 
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idfr.  *qhel  in  gjalde  sein.  Dagegen  spricht  jedoch,  daG  deutsch 
nebenforinen  mit  dem  prilflx  ge-  hat:  nxhA.  gelumer,  mni].  gelommer 
und  ffelumnie  .lilrm*,  was  auf  zusammeniiang  mit  einer  reilie  trleirii- 
bedeulonder  worle  mit  anlautendem  hl  hindeutet:  mhd.  limman 
»brummen,  knurren",  ags.  hlimman  , widerhallen,  klingen,  bnlUen*. 
hlemm  ^lilrm",  as.  alid.  hlanidn  »brausen*,  anonl.  hlamm  =  f/lamm, 
hlamma  , krachen,  schallen*,  hlymju  =  glijmja,  hlymr  ^=  ijUjmr. 
Eine  nobenform  ist  aus.  hltjnnan,  hlyninn  .lärmen,  tönen,  wider- 
hallen, hrilllen*,  verwandt  mit  gr.  kXövoi;  ,schlachtenlSrm*.  Danach 
scheint  ijlntn  aus  *ga-hlam  entstanden  zu  sein.  Hierzu  kommen 
formen  mit  anlautendem  i>l:  norw.  dial.  slemha  »schlagen,  knallen 
(z.  b.  von  einer  tflr)*,  schw.  dial.  nlämtua  =  Iflmma  in  ders.  bed.,  en^rl. 
slam  .schlagen,  klappsen*,  norw.  dial.  und  schw.  slamra  .lärmen* 
=  norw.  und  schw.  dial.  lamra  =  anord.  glamrn.  Di«»ses  Verhältnis 
deutet  auf  einen  ursprünglichen  anlaut  *«^•/:  siehe  klammert.  Die 
grundwurzel  ist  germ.  *hel,  *skel  =  idg.  *(n)kel,  wozu  ahd.  st.  vb. 
hdlan  .klingen*  (nhd.  halliti),  anord.  hjal  und  skjal  .geschwätz*. 
hjala  und  skjaln  .schwatzen*  u.  a.     Vgl.  hole. 

(jlane  (norw.  =  stieren),  in  norw.  dial.  auch  .glänzen*  (glan 
.belle  am  himmel"),  schw.  dial.  glana  .schwach  leuchten*,  dän.  dial. 
glane  .stieren*,  neuisl.  glana  .hervorleuchten*,  über  die  wurzel  idg. 
*qhl^  siehe  glaame.  Venvandt  ist  norw.  dial.  glenna  .Zwischen- 
raum, offener  fleck  im  walde,  helle  am  himmel*,  schw.  dial.  gldnna, 
dän.  dial.  glenne,  eigentlich  .lichtung,  leuchten*  (dasselbe  wort 
wie  anord.  glenna  .scherz,  dummes  zeug*,  eigentlich  ,das  zäline- 
zeigen'). 

tilans«  schw.  glanii,  stammt  von  nhd.  Glanz,  wovon  auch  holl. 
glana  (engl,  glance).  Das  wort  ist  von  dem  st.  vb.  mhd.  glinzen 
.glänzen*  abgeleitet,  von  einer  germ.  wurzel  *glent  =  idg.  *ghlen(i, 
wozu  air.  atgleinn  .zeige*  und  glhe  .glänz*  (von  *glendM):  siehe 
gleite  II.  Eine  nebenform  ist  germ.  *gleiul  =  idg.  *ghlendh  in 
mhd.  glamler  .stndilend,  glänz*,  schw.  glinr/ra  .glitzem*.  norw. 
dial.  glindra  .blinzeln*.  Zu  einer  von  diesen  wurzeln  gehört  mhd. 
«//an-tt  .glänz*,  aAav.  glfdati,  gl^d^ti  „sehen,  betrachten*.  Die  grund- 
wurzel ist  '\d<g.*ghel  .weiii  sein,  strahlen*:  siehe  gul. 

Olapstl  (dän.  =  verkehrter  weg),  anord.  glapstigr,  aschw. 
glappagtigher,  alt.  d&n.  glKppesti',  vgl.  anord.  glappaskot  .fehlschulj*. 
Das  wort  gehört  zu  anord.  glap  n.  .ungebührlichkeit*,  glepja  .zum 
fehlschlagen  bringen,  vereiteln,  verführen*:  siehe  (;/i/>j>f  1.  Im  ab- 
lautsverhällnis  steht  anord.  glöpr  ,tor*,  glipr  .vergehen*. 

Glas^  M-hw.  gla«,  entlehnt  dem  mnd.  glas  (holl.  glas).  Echt 
nordisch  ist  das  veraltete  und  dichter,  dän.  .9/0 r,  anord.  y/er  «glas*, 
das  aus  germ.  *glazA-  entstanden  ist.  während  glas  \ferm.  gläsa-  ist 
Zu  der  letzteren  fornj  gehört  ferner  ags.  glms  (engl,  glas.*),  ahd.  glas 
(nhd.  Glai>)',  vgl.  as.  «//a.«»  m.  .grauschimmel*.  Die  ältere  beileutung 
des  Wortes  liegt  vor  in  ahd.  .9/as  .bernstein*.  nf^.  glxr  {[>\\ir.  glsesas) 
.bernstein*.  Hierzu  im  ablaulsverhällnis  das  aus  dem  germ.  ent- 
lehnte lat.  «7/^^<m  .bernstein*,  sowie  mnd.  ghir  .harz*,  und  anord. 
gl^sa  .mit  etwas  glänzendem  schmücken*.  Eine  ableitung  ist  nmd. 
glast  .glänz*,  dem  aiv.  glass  .^'rün.  blau*  (<[  *qhlasto-)  entsprichL 
Idg.  wurzel  *qMes,  *qhlas  »strahlen*  ist  eine  er>veiterung  von  *qhli 
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in  anord.  gl^r  m.  smeer",  neuisl.  gl^r  ^hell,  durchsichtig":  siehe 
glaame.  Zur  bed.  „glas"  vgl.  air.  glain  „glas",  eigenüicli  „rein, 
klar".  Eine  zweite  ablautsform  zu  *glas  ist  *glos  in  anord.  ^Zy«  n. 
„Schimmer",  mnd.  mhd.  glosen  „gUihen,  scheinen",  norw.  dial.  glossa 
„klar  werden",  schw.  dial.  glossa  „schimmern,  leuchten"  (engl,  gloss 
„glänzend  machen"  ist  wohl  nord.  lehnwort):  siehe  glyse.  —  Ab- 
leitungen sind  glas (s)  er e  und  gla sur ,  von  d.  glasieren  und  Glasur, 
die  von  „glas"  mit  roman.  endungen  gebildet  sind  (das  vei'b  wohl 
nach  frz.  glacer  „mit  einer  zuckerschicht  oder  gelee  überziehen", 
von  lat.  glacies  „eis"). 

Glat,  schw.  glatt,  entlehnt  dem  nhä.  glatt:  siehe  glad. 

Glavind,  alt.  dän.  glaven  und  glave,  schw.  glafven  und  glaf,^ 
anovd.  glafel  und  glefja  „lanze,  speer";  die  bedeutung  „schwert"  ist 
überall  neuer.  Das  wort  ist  dem  mnd.  glave,  glevie  (cas.  obl.  und 
plur.  glaven,  glevien)  „Speerspitze,  lanze"  =  mhd.  glavie,  glavtn  ent- 
lehnt. Deutsch  hat  die  benennung  von  afrz.  glaive  „lanze,  speer", 
später  auch  „schwert"  (engl,  glaive).  Die  anord.  nebenform  gladel, 
gladil  stammt  von  mlai.  gladiohis,  demin.  von  lat.  gladius  „schwert". 
Das  wort  hat  sich  in  bibelübersetzungen  gehalten  und  ist  von 
neueren  dichtem  aus  den  Volksliedern  und  Vedels  Saxo  wieder- 
aufgenommen. 

Glefse  (norw.  =  schnappen  nach,  gierig  essen),  schw.  gläfsa, 
anord.  glefsa  „schnappen".  Das  wort  hat  fs  von  j)s  und  gehört  zu 
norw.  und  schw.  dial.  glap  n.  „loch,  Öffnung",  glapa  „offen  sein", 
wozu  auch  norw.  und  schw.  dial.  glafsa  „ein  loses  maul  haben"; 
vgl.  dän.  dial.  glapmundet  „schwatzhaft".  Ferner  gehört  hierher 
schw.  dial.  gläppa  „sich  öffnen,  zur  unrechten  zeit  schwatzen*^,  schw. 
glappa  „kippen  (von  schuhen)":  siehe  glix>'pel. 

Glemme,  alt.  dän.  gl0mme  (vgl.  gjenune),  schw.  glömnia,  neu- 
norw.  gl0t/)na,  anord.  gleijma  „lustig  sein,  sich  lärmender  munterkeit 
hingeben,  unbeachtet  lassen,  versäumen,  vergessen".  Das  wort  ist 
von  anord.  glaumr  „lärmende  munterkeit"  =  ags.  gleatn  „munter- 
keit" abgeleitet.  Idg.  würzet  *ghleu  „strahlen,  scheinen",  wozu  gr. 
xXeOri  „scherz,  spolt",  aslav.  glumü  „scherz,  spiel",  lit.  glandas  „be- 
lustigung",  lett.  glauds  „scherz":  siehe  gl0gg  und  glytte.  Eine 
nebenwurzel  ist  *ghlei:  siehe  glimte.  Abgeleitet  vom  yh.  glemme 
sind  neunorw.  gl0yma,  gl0yme  „Vergessenheit"  flcoina  i  gl0yma), 
alt.  dän.  glem  oder  gl0m,  bewahrt  in  gaa  i  glemme;  glemsk,  schw. 
glömsk, gletnsel  (schw.  glömska).  Gaa,  skrivei  glemmebogen 
ist  nach  „huskebog"  (o:  memorial)  gebildet. 

Glente  (weih),  schw.  dial.  glänta,  gehört  zu  norw.  dial.  glanta 
und  gletta  (glatt)  „gleiten",  gletta  „glätte,  glatter  Aveg",  schw.  dial. 
glänta  und  glinta  (glant)  „gleiten",  glant  „glatt",  synonym  mit 
schw.  sUnta  „gleiten",  schw.  dial.  slant  „glatt"  (engl,  slant  „schräge 
sein,  sich  neigen":  siehe  slat).  Die  germ.  wurzel  *glent  „gleiten" 
ist  identisch  rmi*glent  „glatt  sein,  glänzen";  siehe  ^?aws  (vgl.  mhd. 
glinden  „gleiten"  von  der  nebenwurzel  *glend).  Synonym  und 
verwandt  ist  ferner  *glad,  worüber  siehe  glade.  Hierzu  schw. 
glada  „milan,  weihe".  Zu  einer  parallelwurzel  *glid  (siehe  glide) 
gehört  anord.  gleda  (dän.  dial.  glxde)  „milan"  =  ags.  glida  (engl. 
glede);    das    Verhältnis   zwischen   anord.  gleda    und    germ.   *glidan 
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ist  wie  zwischen  anord.  aUdi  .schliticn*  und  i^erm.  *«lidan.  Hieriier 
auch  neuisl.  </ledi'a,  schw.  dinl.  glära  «miian''.  Der  ro(cet  hat  folg- 
licli  seinen  nninca  nnch  seinem  Kl<^>tenden,  segelnden  flug  (den  er 
seinen  langen  flü^ireln  und  soinem  breiten  schwänz  verdanict). 

(jlette  1  (norw.  =  krislnllinischcs  bicioxyd)  ist  dem  nhd.  Glätte, 
<^  ndi<l.  (/lete,  eigentlich  .glattiieit,  glänz"  (siehe  glat),  entlehnt. 
Hiervon  auch  ivz.  glette  .silberglillte".  Die  dün.  form  gltd  ist  von 
{Ut.  diln.  ffleüey  das  niiui.  ylede  (holl.  gli([)  ist,  umgebildet.  Schwedisch 
hat  bltfi/lfte  und  »ilfcerglitt  (ölt.  schw.  silf teer  glitter,  von  ylitter 
.glänz"  beeinflutit).  Der  naine  stammt  daher,  dati  sich  die  Substanz 
fettig  anl'üidt.  Nach  der  färbe  spricht  man  von  nölvglette,  dän. 
aölverglud  (gr.  XiddpYupoq,  äpTupiTiq,  lat.  »pnma  argenti),  guld- 
gleite,  dän.  gnldglöd  (gr.  xpuöiTX?)  und  blyglette,  dAn.  blyglöd. 

Olett«  II  (norw.  =  heller  räum  am  iiimmel),  schw.  diul.  glänta^ 
gehört  zum  vb.  norw.  dial.  glettn  .gucken",  schw.  dial.  glänta  .sich 
aufklären  (vom  himmel)",  schw.  glänta  .halboffnen,  anlehnen*, 
inengl.  «7/c/i/<>n  .einen  blick  werfen":  siehe  glytte.  Zugrunde  liegt 
ein  st.  vb.  germ.  *^/e«/rt«  .scheinen":  siehe  «jr/a»/».  Die  bedeutung 
.kleine  AlTnung"  in  norAV.  dial.  gleit,  schw.  dial.  glänta  ist  aus  dem 
begriff  .lichte  slello"  hervorgegangen.  Hiervon  wiedenim  .gucken", 
eigentlich  .halb  öffnen".  Aus  .leuchten  lassen"  hat  sich  .die  zahne 
zeigen,  spotten,  scherzen*  entwickelt:  anord.  glett  n.,  gletta  f.  und 
glettingCr)  .neckerei",  glettavt  .necken",  norw.  dial.  gleüa  .Stiche- 
leien, neckreden",  gletta  .sticheln,  necken",  glänta  und  glenta 
«spataen,  unsinn  schwatzen",  dän.  dial.  glinte  .leichtfertiges  frauen- 
zimmer  mit  frechen  äugen"  (vgl.  glut).  Das  bedeutungs Verhältnis  ist 
hier  dasselbe  wie  bei  anord.  glenna  .spaß,  narrenspossen" :  noin». 
d\dX.  glenna  .helle  am  himmel"  (s\e\\e  glane);  vgl.  unter  j/Zim^«*. 

Ullb  (reuse,  zugkcscher),  schw.  dial.  glip,  neunorw.  gl\p  ra. 
.lischreuse,  rächen,  nimmersalt,  wildfang".  Die  reuse  hat  ihren 
namen  von  iluvr  Öffnung:  nor\v.  dial.  (//i/j  n.  und  glifta  f.  .Öffnung, 
spalte",  schw.  dial.  glip  n.  .loch,  Öffnung,  Schlund,  rili",  glijxt  (glip) 
.offen  sein".  Verwandt  ist  nmd.  glepe,  glippf  (holl.  glip)  .rili,  spulte", 
neund.  glipe,  glippe  .zugreuse*.  Siehe  glippe  II.  Der  beileutung 
«offen  .sein"  steht  nahe  .einen  winkel  bilden  mit,  schräg  sein": 
mhd.  gllfen  (gleif)  .ab.schflssig,  schräg  sein",  gleif  .schief",  mnd. 
glepe,  glippe  .schief,  schräg".  Zur  selben  wortgruppe  gehören  ferner 
mnd.  glippen  .gleiten*  (ho\l.  gl ippen  auch  .entwischen"),  nhd.  dial. 
glipfen  .gleiten",  glipfrig  .glatt*.  Die  germ.  wurzel  *glip  ist  mit 
*glid  in  glide  verwandt  (\d'f.*ghlei  ,>?länzen,  glatt  sein,  gleiten", 
siehe  glimte);  sie  ist  ferner  eine  parallelwurzel  zu  *glap:  siehe 
glippe  I.  und  zu  *glnp:  siehe  glühende. 

GiidC)  schw.  glida,  entlehnt  dem  mnd.  gliden  =  as.  glUian 
(holl.  glijden),  ags.  glldan  (engl,  glide),  afries.  glida,  alid.  gliten  (nhd. 
gleiten).  Germ,  wurzel  *glid,  nebenform  zu  *glip  (siehe  glib).  Idg. 
*ghlidh  oder  *ghlit,  wozu  vielleicht  lit.  gliths  .glatt".  Synonym  ist 
ags.  slldan  (engl,  slide)  .gleiten"  (siehe  alxde).  Das  verbum  glidt 
muß  einmal  auch  im  nordischen  als  einheimisches  worl  vorhanden 
gewesen  sein,  indem  es  ableitungen  hinterlassen  hat  wie  isl.  gleidr 
.gespreizt  (von  fußen)*,  norw.  dial.  gleid  .gespreizt,  sehr  offen  (von 
einer  klufl,  den  beinen  usw.)",  eigentlich   .was  auseinandergleitel". 
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Glime  (dän.  Jägersprache  =  ausgehauene  gerade  Öffnung  in 
Schilf  oder  gebüsch)  ist  dasselbe  wort  wie  neunorw.  glima  ^schein, 
lichtstrahl" :  siehe  glimte. 

Grlimre,  schw.  glimra,  von  nhd.  glimmern  =  engl.  gUmnier. 
Hierzu  glimm  er,  das  auch  —  ebenso  wie  schw.  glimmer  und  d. 
Glimmer  —  der  name  eines  minerals  ist.     Siehe  glimte. 

Grlimte,  schw.  glimta,  ist  eine  erweiterung  des  Stammes  *gUm- 
in  norw.  dial.  glima  (gleim)  und  glvma  , schimmern,  mit  starkem 
und  unruhigem  glänze  leuchten",  schw.  dial.  glema  , glänzen",  aschw. 
glima,  schw.  glimma,  alt.  dän.  glimme.  Hierzu  gehört  mhd.  glimen 
st.  vb.  „leuchten,  strahlen",  glimmen  st.  vb.  „glühen"  (nhd.  glimmen), 
as.  glimo  „glänz",  ags.  gläm  „glänz"  (engl,  gleam),  gleomu  „glänz" 
u.  a. ;  siehe  glime.  Eine  ableitung  ist  mhd.  glimsen  „glühen",  mengl. 
glimsen  „schimmern"  (engl,  glimpse  „Schimmer").  Die  wurzel  ist 
idg.  * ghlei  „strahlen"  (siehe  glise),  wozu  anord.  gljä  „scheinen, 
glänzen"  (von  *gUtoen),  gly  n.  „freude"  (*gUwa-),  ags.  gleo  und  glhv 
„musik,  munterkeit,  scherz",  leit  glaima  „scherz"  (vgl.  anord.  ^^^Iwm 
„ringkampf",  eigentlich  „scherz"),  gr.  x^^ieiv  „warm  sein,  prunken", 
xX-iapöi;  „warm",  ah:  gÜ  (<^  *gleivo-)  „glänzend,  klar",  lat.  laetus 
„freudig"  (<^  *ghlaito-).  Die  wurzel  *ghlei  beruht  wiederum  a^xi*ghel•. 
siehe  galde,  gul,  glad  u.a.  Über  eine  nebenwurzel  *qhle  siehe 
glaame;  eine  andere  ist  *ghleu:  siehe  glemme  und  gl0gg. 

Glinse  stammt  von  mnd.  glinsen  {=  mhd.  glinsen),  womit  das 
dem  mhd.  entlehnte  mnd.  glinzen  verschmolzen  ist  (siehe  gl  ans); 
schw.  glänsa  ist  durch  das  mnd.  dem  nhd.  glänzen  entlehnt. 

Crlippe  I  (gleiten,  fehlschlagen),  alt.  dän.  gleppe,  neunorw.  gleppa 
(glajip),  schw.  dial.  gläppa  st.  und  schw.  vb.  „sich  öffnen"';  vgl. 
schw.  glax>pa  „kippen  (von  schuhen)",  in  dial.  auch  „sich  öffnen, 
sich  in  den  fugen  lösen".  Zur  bedeutung  „offen  sein"  stellt  sich 
norw.  d\ii\.  glap  {=  glipp)  „offener  Zwischenraum",  norw.  und  schw. 
ddsA.  glapa  „offen  sein":  siehe  glefse.  Ein  kausativum  mit  der  be- 
deutung „zum  fehlschlagen  bringen"  ist  anord.  glepja:  siehe  gl apsti. 
Die  germ.  wurzel  *glep  „gleiten,  offen  sein,  schi-äg  sein"  ist  eine 
parallelwurzel  zu  *glip  (siehe  glih)  und  zeigt  dieselbe  bedeutungs- 
entwicklung  wie  diese.  Ein  zugehöriges  subst.  ist  norw.  dial.  glepp 
„fehlschlag",  woher  die  redensart  ganga  til  glejyps,  alt.  dän.  gaa  til 
gliiype,  jetzt  gaa  glip  af.  Die  idg.  wurzel  *ghleh  ist  eine  Weiter- 
bildung von  *ghel:  siehe  gul.  Dazu  ht.  glebu  oder  glembu,  glebti 
„glatt,  schlüpfrig  sein". 

(flippe  n  (mit  den  äugen  blinzeln)  ist  dasselbe  wort  wie  schw. 
dial.  glippa  „oft  öffnen  (z.  b.  eine  tür  oder  den  mund)"  und  gehört 
zu  der  unter  glib  behandelten  wortgruppe.  Vgl.  mnd.  glepöge, 
glipöge  „mit  halboffenen  scheelen  äugen".  Eine  nebenwurzel  germ. 
*glup  liegt  vor  in  mnd.  glüp)en  „mit  halboffenen,  scheelen,  lauernden 
äugen  betrachten",  neund.  glüpöge  „mit  halboffenen,  scheelen  äugen" 
(siehe  glühende).  Eine  neubildung  ist  Jclippe  med  oinene,  viel- 
leicht von  dem  gleichbedeutenden  dän.  knippe  med  0inene  =  mnä. 
knipp>en  beeinflußt. 

Glise  (norw.  =  die  zahne  zeigen,  höhnisch  lachen,  kichern), 
neunorw.  glisa  „schimmern,  durch  eine  schmale  Öffnung  leuchten, 
die  Zähne 'zeigen,  hohnlachen"  [gl'isa  „spalte,  Öffnung,  durch  welche 
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das  lirlil  fniU").  srhw.  ilinl.  tjUiin  .schimtnern,  purkon.  foppen.  Iiolm- 
lachcii",  (liln.  dinl.  <;//««•  »Kl'luzt'n'',  Alt.  {\At\.f)liae  .scheinen,  Klft"zen*; 
vj?l.  iinonl.  (//m  n.  .Schimmer'*.  Hierzu  formen  mit  ««:  norw,  «linl. 
gliima  ^^Xhnzen* ,  ftlt.  dftn.  (/liiiae  .scheinen",  nnord.  gliana  .grinsen*. 
Auf  ein  Alleres  starkes  vb.  deutet  ntlj.  f/linsrn,  ncunorw.  filJuen 
»umlicht*  (vkI.  «chw.  ///«•*  .dünn,  undicht")  hin,  wozu  schw.  gleitna, 
neunor^v.  fflisna  .undicht  werden".  Venvandt  sind  nj.'s,  gliitian  und 
f/tianian  .(^lAnzen"  (engl,  glittrn),  afries.  glian  .scheinen',  mnd. 
gli(ti)i>en  .glAnzen".  Die  jnundwurzel  ist  idtr.  •«yA/«  (siehe  glimte). 
eine  erweiterunpr  von  *ghfl  (siehe  gut,  galde  elc).  Andere  in  der 
bedeutuniir  verwandte  ableitunKen  dieser  wurzel  sind  neunorw.  gllra 
.mit  den  nu^en  blinzeln,  (rucken,  schimmern,  leuchten,  höhnisch 
lachen",  als  subst.  .kleine  spalte,  lauernder  blick",  schw.  dial.  gllra 
.blinzeln",  als  subst.  .lichtstreifen,  kleine  spalte  (durch  die  licht 
fällt»".  »v\\\\.  gliring  .spöttische  bemerkun;?en,  stichelre<len";  femer 
norw.  dial.  gllna  .;;lAnzen,  heimlich  stieren",  glrina  .offener  fleck", 
schw.  (V\r\.  glina  .lachen",  ginta  .leuchten,  scheinen". 

Glitr«  (nf)rw.  ins  d.1n.  flbernommene  form),  schw.  glittra.  Alt. 
dAn.  glüire,  anord.  glitra  =  aps.  *glitorian  (eu}?!.  glitter).  ndid. 
glitzrm  (nhd.  glitzern).  Das  wort  ist  iterativum  zum  anord.  glHa 
.schimmern",  dem  im  westjrerm.  das  st.  vb.  as.  glitan,  ahd.  gli^an 
(nhd.  glfißen)  entspricht.  Andere  ableitun^en  sind  ajjs.  glitenian,  ahd. 
glizinön  .(glänzen,  putzen",  got.  glitmunjan.  (ierm.  wurzel  *glit  — 
idjf.  *ghlid  (eine  Weiterbildung  von  "ghlei:  siehe  gli»e),  wozu  gr. 
XXibdiv  .pnrnk,  schmuck",  x^*^'!  »vIppiKkeit*. 

Glitte  (dün.  =  plAtten,  glänzend  machen)  ist  eine  verderbung 
des  nhd.  ^/<1W^n  {siehe  j/lat)  nach  glitre.  Die  form  glmtte  kommt 
auch  vor. 

Glo  (subst):  siehe  glöd. 

Glo  (glilhen.  glänzen,  glotzen),  schw.  glo  .glotzen",  anord.  gh'ta 
.glähen.  .scheinen,  schimmeni"  =  ags.  ^/fiiran  (engl. ///ow)  .glflhen", 
as.  gldian  {\w\\.  gloeirn),  ahd.  gluoen  (nhd.  glUhen).  Dem  germ.  *glütco- 
entspricht  kymr.  glo  .kohle"  (von  *qhl6ro-).  Die  germ.  wurzel  *glö 
(wozu  auch  glofl  und  glore)  i.st  verwandt  mit  *glä  in  glaame. 

Gloro  (norw.  =  strahlen,  besonders  von  .schreienden  färben), 
neunorw.  glöra  .glänzen,  glotzen,  stieren",  schw.  dial.  ,9/om  .scheinen, 
glotzen",  nouisl.  (7/örrt  .funkeln"  =  ost fr ies.  (y/örcn  .glühen",  mengl. 
glören  .stieren".  Hierzu  im  ablautsverhfdtnis  e\\\i\.  ginre  .glänzen, 
glotzen,  stieren",  mnd.  <//«»•<*«  .glühen*.  ndid.<;/arroi*f/«f. stieres  äuge*. 
Zu  germ.  *gl6r-  =  idg.  'qhlöi-  gehört  lat.  liiridus  (<  *qM6n-) 
.blaügelb,  fahl",  gr.  x^uipöi;  «hellgnln,  gelb,  blaD".  Die  wurxel 
ist  germ.  *glft  (siehe  glo),  wozu  auch  die  ableitungen  nonv.  dial. 
glöaa,  gl0«a  .leuchten,  funkeln,  nach  etwas  sehen",  schw.  glmtögti 
.mit  hervorstehenden,  stieren  äugen";  norw.  dial.  glöm  .durch- 
sichtige haut  vor  der  dachluke",  ags.  glöm  (engl,  gloom)  .dftmme- 
rung"  (siehe  glname). 

Glose  oder  glosse,  schw.  glorni,  anord.  glosa  .erklärung. 
deutung",  von  lat.  glo9(s)a  =  gr.  f^iöoöa  .zungc,  spräche*,  dann 
von  den  erklärenden  randbemerkungen  in  den  mittelalterlichen 
kommentaren  (mhd.  gl&ae  .erklärende  anmcrkung").  Von  d.  Gloaarn 
machen    (von   tadelnden  oder  spöttischen,   eigentlich  kritiscbcn  be- 
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mei'kungen)  kommt  die  bedeutung  ^Stichelei,  spöttische  bemerkung" 
(schw.  speglosa) ;  ebenso  engl,  to  gloss. 

Glühende  ist  partiz.  von  glühe  „verschlingen"  (bei  Holberg), 
neunorvv.  glüpa  (glaup)  ^mit  dem  munde  gähnen,  schnappen,  ver- 
schlucken", schw.  dial,  glüpa,  gliojm  , verschlucken".  Hierzu  das 
kausativum  anord.  gleypa  „verschlingen"  (norw.  dial.  gl0ypa)  und 
die  ableitung  norw.  und  schw.  dial.  glufsa  „verschlucken,  ver- 
schhngen".  Zur  bedeutung  „offen  sein"  gehört:  norw.  dial.  glüp 
„loch,  Schlund,  abgrund",  gl6p  „loch,  öff'nung",  gloppa  „höhle,  fels- 
schlucht",  ostfries.  gliipCeJ  und  gloj)p  „spalte,  enge  öff'nung,  riß, 
loch",  holl.  gluij)  „schmale  Öffnung",  glop  „höhle,  kluft,  enger  gang". 
Mit  „enge  Öffnung"  hängt  die  bedeutung  „lauern,  schielen",  eigent- 
lich „mit  zusammengekniffenen  äugen  betrachten",  zusammen,  welche 
im  deutschen  die  gewöhnliche  bei  dem  verbum  ist:  mnd.  glüx>en 
„einen  heimlichen  blick  mit  halbgeöffneten  äugen  werfen,  lauern" 
(holl.  gluipen  „lauern,  schielen"),  afries.  glüpa  „gucken",  ostfries. 
glüpen  „gähnen,  halb  offen  stehen,  durch  eine  spalte  sehen,  mit 
zusammengekniffenen  äugen  sehen,  schielen,  lauern":  sig\\q  gl^^hsk. 
An  die  bedeutung  „gähnen"  schließt  sich  „erschrecken  (intrans.)": 
anord.  ghqma  „durch  etwas  schreckliches  überrascht  werden",  mengl. 
gloppen  „erschrecken,  glotzen",  engl.  dial.  sit  glouping  „steif  und 
stumm  dasitzen";  mhd.  klupf  „schreck",  Mupfen  „erschrecken" 
zeigen  einen  auffälligen  anlaut.  Das  germ.  *glux>  ist  eine  parallel- 
wurzel  zu  *glip  (siehe  glih)  und  zu  * glep  {?>\e\\e,  glippel)  „gleiten, 
offen  sein,  schräg  sein".  Siehe  auch  gjuv.  Die  grundwurzel  ist 
germ.  *glu,  wozu  eine  reihe  ableitungeu  mit  r-  und  m-sufftx  gehören  : 
norw.  dial.  glyra  „mit  scharfem,  beobachtendem  oder  finsterem  blick 
zur  Seite  sehen",  anord.  glyrna  „kafzenauge",  mnd.  glüren  „lauernd 
sehen",  holl.  gluren  „lauern,  schielen",  en^\.  glower  „schielen,  glotzen, 
stieren",  nd.  holl.  gloren  „unter  der  asche  glühen",  engl,  gloar 
„schielen,  glotzen";  norw.  dial.  glyma  „mit  finsterem  blick  sehen, 
arglistig,  hinterlistig  blicken",  jütisch  glumsk  „scheel,  arglistig",  osi- 
Mes.  glümen  „finster,  scheel  blicken",  glümsk  „arglistig";  vgl.  lett. 
glulinu,  gluhneht  „lauern".  Die  bedeutung  „lauern"  ist  aus  „durch 
eine  enge  Öffnung  (die  halbgeschlossenen  äugen)  sehen",  „ver- 
schlingen" wohl  aus  „gleiten  lassen"  hervorgegangen.  'Riexza  glugg 
(von  *gluiv-),  gl0gg,  glemme  u.  a. 

Grlubsk,  schw.  glupsk,  ist  von  der  wurzel  *glup  in  glühende 
abgeleitet;  hierfür  im  neunorw.  glüp,  das  auch  die  bedeutung 
„tüchtig,  prächtig"  hat,  ebenso  wie  glubsk  in  dän.  dial.  „aus- 
gezeichnet" bedeuten  kann.  Etymologisch  dasselbe  wort  ist  mnd. 
glüpesch  „lauernd,  boshaft"  (holl.  gluipsch  „arglistig").  Das  neund. 
glup)sch  kann  auch  „groß  und  schwer"  bedeuten;  vgl.  Verbindungen 
wie  „tjene  glubske  penge". 

Gluffer  (dän.  =  spöttische  bemerkungen,  stichelreden),  alt.  dän. 
gluife  und  guf(fe),  gehört  zu  dän.  dial.  glujfe  „grunzen,  sticheln", 
gujfe  „sticheln"  (dän.  umgangsspr.  guffe  „leckere  speisen  in  sich 
schlingen"),  schw.  dial.  gluffa  „grunzen",  norw.  dial.  gluffa  (und 
gntcffa)  „hüsteln",  guffa  „bellen,  hüsteln,  Sticheleien  und  spöttische 
bemerkungen  maciien".  Die  worte  sind  offenbar  in  neuerer  zeit  ge- 
bildet (vgl.  das  doppelte  ff)  und  wesentlich  onomatopoetischer  natur, 
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jedoch'zuin  teil  mit  nni<iiü|>riinu'  an  die  unter  ylubende  behandelte 
Kruppe  (vkI.  schw.  ilial.  yluffa  .verscIilinKen*  und  nonv.  dial. 
i/lufna  , hellen*  =  tjlefm).  Wie  weit  nhd.  dial.  ylnff  (gluff)  und 
yiife  .kiiopfnadel'  zur  bedeutung  «Sticheleien"  beigetragen  haben, 
ist  sehr  unsicher. 

(41ug(C  I  oder  glugge,  schw.  glugg,  anord.  gluggr  und  ghiggi 
,önViung  (fürs  licht)*,  tierm.  gmndfonn  *gluw(tr)d'  von  der  wurzel 
*glA:  Hielu!  tflnbende. 

{i\nKfS  II  in  der  norwegischen  redensart  skyde  for  glugg, 
norw.  dial.  xk-jota  fi/re  ghigy  , (einen  freier)  verwerfen,  ver^chmAhen, 
abweisen*  ist  erst  (lurch  umdeutung  mit  dem  vorhergehenden  worle 
in  Verbindung  gebracht  worden.  Man  hat  von  einem  vb.  * gltiggukjota 
mit  doppelter  hedeutung  au.szugchen,  nAmlich  1.  in  eigentlichem 
sinn,  von  filchsen  und  anderen  tieren,  die  durch  eine  wandflfTnung 
(.glugge*)  geschossen  werden;  vgl.  schw.  dial.  glttggitkjnten  .be- 
trogen, verloren*,  eigentlich  .ans  liaus  gelockt  und  «lann  geschossen* 
(schw.  vara  i  gluggen  .schlimm  dran  sein*),  und  2.  .nach  genauer 
prüfunp  verwerfen*;  vgl.  norw.  iWal.  skjota  .verschmähen*,  ghujij- 
haaUid  .verworfen,  verschmäht*,  glugga  .mit  vorsieht  wählen*.  Dies 
letztere  glugg- \si  eine  ablautsform  zu  anord.  ghggr  , genau,  karg*; 
vgl.  aschw.  gluggntter    .scharfsichtig*:  siehe  gldgg. 

Gloginaaned  (dän.  =  janunr),  schw.  dial.  glugg,  möglicher» 
weise  zu  dem  poet.  anord.  glygg  .wind*,  also  eigentlich  ,wind- 
monal*. 

Glniik  (norw.  =  verlauten,  nachricht),  schw.  gltink,  gehOrt  zu 
der  unter  gl  am  behandelten  wurzelform  *glum. 

Glat  (kleines  kind-,  mädrhen),  schw.  dial.  glytt  ,kind*,  gehOrt 
auf  die  eine  oder  andere  art  und  weise  zu  norw.  dial.  glunt,  glynt 
.knäblein*,  schw. ///loif  .knabe*.  dän.  6\a\.  glunte.  Unsicher  ist,  ob 
H  aus  nt  assimiliert  ist,  oder  ob  das  Verhältnis  wie  bei  glytte  ist. 
Die  bedeutungsentwicklung  ist  in  beiden  fällen  dieselbe  wie  bei 
gjente  (:  gante»),  indem  man  von  der  bei  norw.  dial.  glanta  und 
glenta  vorliegenilen  bedeutung  .scherzen,  unsinn  schwatzen*  aus- 
zugehen hat:  siehe  gleite  l\. 

Gljrse  (dän.  =  gadus  minutus)  ist  aus  schw.  dial.  glyaa  (glyn- 
kolja),  eigentlich  .der  glänzende*,  aufgenommen:  siehe  unter  j^/a«. 

Glytte  (n»)rw.  =  durch  eine  Öffnung  gucken,  halb  öffnen)  ge- 
hört zu  dem  gleichbedeutenilen  norw.  dial.  glntta,  schw.  ghäta 
.gucken*,  anord.  glotta  .höhnisch  lachen,  so  daß  man  die  zahne 
zeigt*.  Hierzu  das  subst.  neunorw.  glott  f.  .klarer  fleck  zwischen 
tien  wölken,  das  gucken*,  glylt  m.  .Öffnung  zum  durchsehen,  rili  in 
der  Wolkendecke,  Schimmer  von  der  sonne*,  nonv.  staa  pao  glytt 
.halbgeöflnet,  angelehnt  sein*.  Hier  sind  wahrscheinlich  zwei  grupj>cn 
zusnnmiengesclmiolzen.  Einerseits  weist  die  bedeutung  zum  teil  mit 
bestimmtbeit  auf  Zusammenhang  mit  schw.  glänta  .halb  öffnen* 
(stä  jxi  glätU  .angelehnt,  halb  geöffnet  sein*),  in  dial.  auch  .leuch- 
ten, hell  werden,  hervorschimmern*,  worQl>er  siehe  glette  il.  An- 
dererseits deutet  das  fehlen  an  nelwnformen  mit  nt  damuf  hin,  daß 
tt  jedenfalls  zum  teil  alt  sein  muli.  Das  ergibt  als  germ.  grund- 
formen  *glnitian  und  ^gluUön,  dem  mhd.  nhd.  glotzen  entspricht. 
Der  stamm   *glHtta-  ist  aus  ^glutnd-  entstanden,  xu  der  im  ags. 
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*glotian  (engl,  gloat  , begierig  sehen,  glotzen,  stieren")  bewahrten 
wurzelform  *glut,  einer  erweiterung  von  glü  , scheinen"  in  gl0gg 
{und  gl emme).  In  letzter  Instanz  sind  germ.  *glent  und  *glut  sicher 
verwandt,  beide  erweiterungen  von  idg.  *ghel  „scheinen"  in  galde, 
gul  etc. 

Glaede  (freude),  schw.  glädje  m.,  neunorw.  gleda  f.,  anord.  gledi  f. 
(von  *gladin).  Glsede  (vb.),  schw.  glädja,  anord.  gledja  (gladda) 
, erheitern,  ermuntern" :  vgl.  ags.  gladian  (von  *gladön)  „froh  sein, 
froh  machen"   (engl,  gladden).     Siehe  gl  ad. 

Glaense  (dän.  =  blank  schleifen)  ist  nhd.  glänzen,  eigentlich 
,  glänz  geben":  siehe  gl  ans. 

Oled  I,  schw.  glöd,  echt  norw.  gl o,  anord.  glöd  f.  {phiral  gl0dr, 
woher  der  umlaut)  =  ags.  gled  „glühende  kohlen,  flamme"  (engl. 
gleed),  afries.  gled,  glöd,  mnd.  glöt  (holl.  gloed),  ahd.  gltiot  (nhd.  Glut). 
Germ,  stamm  *glödi-:  siehe  vb.  glo.  Hierzu  vb.  gl0de,  schw.  gl'öda, 
anord.  gl0da  „glühend  sein  oder  machen"  =  ags.  gegledan  „glühend 
machen,  anzünden". 

Glod  II  (dän.):  siehe  gleite  1. 

Glogg  (norw.  =  scharfsinnig),  im  neunorw.  auch  „scharfsichtig, 
berechnend,  vorsichtig",  schw.  dial.  gläyg  „lebhaft",  anord.  gl0ggr 
„scharfsichtig,  scharfsinnig,  berechnend,  sparsam"  =  got.  *glaggwus 
(in  den  adv.  glaggwuba,  glaggwaba,  glaggwo),  as.  glau  „klug",  ags. 
gleatv  „scharfsichtig,  scharfsinnig,  klug",  ahd.  glou  „klug,  verstän- 
dig" (nhd.  glau  „klar,  strahlend,  scharfsichtig").  Das  alt.  dän,  glu, 
glugagtig  „scharfsichtig"  könnte  dasselbe  wort,  jedoch  auch  eine  ab- 
lautsform  sein,  wie  aschw.  gluggutter  „scharfsichtig":  siehe  glugg  II. 
Zum  lautverhältnis  vgl.  adj.  snu.  Der  germ.  stamm  * glaw(ic)ä- 
gehört  zur  wurzel  *glü  „scheinen,  hervorschimmern":  siehe  gl emme 
glytte,  glühende.     Verwandt  ist  mhd.  glücJie  „strahlend". 

Onaale  (norw.  =  nörgeln,  fortwährend  über  dasselbe  reden 
oder  um  dasselbe  betteln),  schw.  dial.  gnäla,  abgeleitet  von  norw. 
dial.  gnaa  in  ders.  bed.  Dieses  gnaa  ist  wahrscheinlich  germ.  *gnawen 
und  dasselbe  wort  wie  mnd.  gnauwen  „knurren",  ostfries.  gnauen 
„nagen,  schnappen,  beißen".  Daneben  steht  nd.  knauen,  holl.  knau- 
wen  „nagen,  kauen,  puffen",  sowie  ostfries.  snauen  „schnappen, 
beißen".  Diese  verschiedenen  formen  deuten  auf  eine  idg.  wurzel 
*sqnu  <^  *(s)ghnu,  worüber  siehe  gnu:  in  solchen  Worten  tritt  im 
germ.,  ungewiß  aus  welchem  gründe,  oft  neben  gn-  auch  kn-  auf. 
Zur  bedeutung  vgl.  gtiav  (gnagj  „das  nörgeln".  Nebenformen  sind 
schw.  dial.  gnaula  und  gnjola,  schw.  gnöla  und  gnola. 

Gualling  (dän.  =  bissen,  happen,  kleines  stück),  alt.  dän.  knal- 
ding,  ist  abgeleitet  von  jütisch  gnald  (nald),  alt.  dän.  knald  in 
ders.  bed.  Dieses  gnald  ist  wohl  aus  ^gnatl  entstanden  (vgl.  neide 
aus  *netla)  und  verwandt  mit  dän.  dial.  gnat  „kleines  stück,  körnchen, 
bissen",  schw.  dial.  gnatt  „flocke,  körnchen,  stäubchen",  ktiott  oder 
knätt  „kleiner  gegenständ",  norw.  dial.  knoft,-  knött  (verschieden  von 
dem  unter  knatt  behandelten  wort).  Die  ursprüngliche  bedeutung  ist 
„scharre,  bissen",  indem  die  worte  zu  einer  idg.  wurzel  *sqnad  <^ 
*(s)ghnad  „kratzen,  nagen,  schaben,  schneiden"  gehören,  deren  ab- 
leitungen  im  germ.  bald  t,  bald  dd  oder  tt  (von  dn)  zeigen.  Zu 
dieser  wurzel  gehört  z.  b.  gr.  KvabdWeiv  „schaben,   kratzen,   reiben. 
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krauen",  air.  snaidim  (von  *»nad-)  .schneide*,  mhd.  »nat(t)e  ,frtriemen, 
nnrbe'  (nlul.  diai.  achnaite  .einschnitt"):  ii>iehe  knote.  Die  ent- 
sprechenden suh.st.  Imhon  meist  die  hedeutun^  .spitze" :  lelt.  atutd» 
.spitze",  anord.  ijumidr  und  naddr  .pflocic,  stifl",  norw.  dial.  nadtl 
.kleine  spitze",  ynadde  .hervorstehende  pike",  snadd  .hervor- 
stechende spitze",  d.  {\'m\.  ychnatftje  .zwei»,',  schrt&Ung",  UoW.  analer 
.Schnabel"  (siehe  anudre).  Hierzu  worte  für  .mflcke":  schw. 
dial.  gnadd  .eine  kleine  niückc",  neunorw.  und  schw.  knott  .eine 
art  milcke"  (nnord.  ^kngttr),  ags.  gn«tt  (engl,  ffnat)  .mOcke",  nd. 
ffnatte  .kleine  milcke*  (v{fl.  gnidder).  Ebenso  bcncnnungcn  für 
.Schorf,  Kii'id,  jucken":  siehe  fnat  (vgl.  ^«irf).  Aus  der  bedeutung 
.nagen"  luit  sich  .knurren"  entwickelt:  anord.  (g)nadda  .knurren, 
klagen*,  nonv.  6\a\.  gnaddra,  j\lt,  dän.  und  dän.  dial.  ^r/iorfre  .brum- 
men, kimrren,  schmettern"  (vj,'I.  illt.  Ahn.anadre  .nagen,  von  mausen"), 
nd.  gnaddrigwmXknaddrig  ^\\\\\vT\sc\\,  verdrießlich";  anor A.  (g)nQtra 
«klagen*,  schw.  gnat  .beständiges  murren*,  gnntig  .bnimmig,  mür- 
risch", oslfries.  gnatern,  gnätern  .kimrren",  engl.  dial.  gnatter 
.knurren".  Über  den  anlaut  kn-  neben  gn-  siehe  das  vorher- 
gehende wort. 

Gnaske  (knaupeln,  langsam  mit  knackendem  laute  kauen)  =i 
nd.  gnaachen,  dasselbe  wort  wie  ahd.  naskdn  .einen  leckerbissen  ge- 
nieüen"  (nlul.  naachen):  siehe  naske.  Das  anlautende  g  ist  wohl 
das  präfix  ga-,  vgl.  mhd.  genasche  (genesche)  .leckerei*.  Neben- 
formen sind  knaake  (von  knaae)  und  anaake.     Siehe  fnas. 

Gnar  (eine  art  spiel)  stammt  von  ital.  gnao  oder  gtiau,  das  eine 
lautnachabmende  bezeichnung  für  die  katze  ist.  Das  spiel  hat  also 
seinen  namen  nach  einem  der  steine. 

Gnavef  schw.  gnaga,  neunorw.  gnaga  (knaga)  «nagen,  reiben, 
fortwährend  über  dasselbe  reden  oder  betteln*,  anord.  .^na^a  ^«/m^^ 
^  ags.  gnagan  (engl,  gnatc),  as.  gnagan  und  knagan  (holl.  knagen), 
ahd.  gnagan,  ktmgan  und  nagan  (nhd.  nagen,  dial.  knagen).  Auf 
grund  des  norw.  ilijil.  anaga  .die  haut  scheuem,  entzwei  reiben'  ist 
die  idg.  wurzel  als  *  (a)ghnagh  anzusetzen,  eine  erweiterung  von  idg. 
*(a)ghnn,  *('«^«/m«  in  gr.  Kvdu)  .kratze*:  siehe  fnat.  Daneben  eine 
Wurzel  *neqh:  siehe  nag.  Hierzu  das  adj.  gnacen  «mürrisch, 
brummig*. 

Gnegge  (leise  wiehern),  nonv.  auch  knegge,  schw.  gnilgga, 
neunorw.  gneggja  und  kneggja,  anord.  gneggja,  neuisl.  hneggja 
.wieheni*  =  ags.  hntigan  (engl,  neigh),  mnd.  *neien  in  neinge,  neiinge 
.das  wiehern".  Germ,  grundform  *gnaij6n  und  *hnaijdn,  wozu  das 
reimwort  ahd.  hweiön  .wiehern"  (siehe  htine).  Die  grundwurzel  ist 
idg.  *(a)^nei  <  *(ajghnei:  siehe  gnide.  Zur  bedeutung  vgl.  ^ni9# 
und  fnyae.  Gnegge,  knegge  wird  im  norw.  auch  von  lang- 
anhaltendem gelächter  gebraucht;  vgl.  en^X.  horaelaugh  «schallendes 
gelftchter*. 

Gnei8  (ein  kristallinischer  schiefer)  ist  dem  d.  Oneia,  Gneiü 
[\\o\\.  gneia,  c\\^\.  gneiaa),  älter  geneia,  entlehnt,  von  ungewissem  Ur- 
sprung (vielleicht  verwandt  mit  gnitt  und  nach  seinem  glänz  be* 
nannt). 

Gnelde  und  j)r>itf/(?r<^  (norw.  =  einen  schrillen  und  kreischenden 
laut  von  sich   geben,    belfern),   ftit.  dsln.  gnelde    «belfern,    pfeifen*. 
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schw.  gnälla  , kreischen,  knirschen,  winsehi",  neunorw.  gnella  (mit 
den  nebeiiformen  knella,  nella)  und  gneldra  (mit  den  nebenformen 
gnaldra,  snaldra),  anord.  gnella  (gnall)  und  gn^llra,  ngllra  ^beliern, 
pfeifen".  Hierher  gehört  wahrscheinhch  mhd.  er-knellen  „klingen" 
(nhd.  knallen),  ags.  cnyllan  „läuten"  (engl.  kneJl,  knoll):  siehe  knald. 
Die  grundwurzel  ist  idg.  *(s)qna:  siehe  unter  fnat  und  gnalling. 
Zur  bedeutungsentwicklung  „schaben,  reiben"  >  „kreischen,  pfeifen" 
vgl.  gnegge. 

(xiiid,  meist  im  plural  gnidder  (lauseier),  alt.  dän.  auch  nid, 
schw.  gnet  (plur.  gnetter),  neunorw.  gnit  (knit),  alt.  isl.  gnit  f.  (jetzt  nur 
f.  pl.).  Dem  entsprechen  im  westgerm.  worte  mit  anlautendem  hn: 
ags.  hnitu  (engl,  nit),  mnd.  nete,  nü  (holl.  neet),  ahd.  ni^  (nhd.  Niß). 
Außerhalb  des  germ.  gehört  hierher  gr.  Kovic,  (gen.  Kovibo;),  air. 
sned,  lett.  pol.  russ.  gnida,  alb.  öewi  (falls  aus  *snidä).  Idg.  grund- 
form  *(s)ghnid,  *(s)qnid,  zu  gr.  KviZiuu  „kratze,  kraue"  (siehe 
unter  nttte  und  gnide),  eine  nebenform  zu  Kvdu)  (Kvridu)),  worüber 
siehe  fiiat  und  gnalling ,  lett.  gnihde  „schäbige  haut". 

(»nidder  (feine  undeutliche  schvift),  norw.  dial.  gnit)-  „ein  bif^- 
chen,  kleine  figuren  (in  schrift,  Schnitzerei  u.  a.)" ;  vgl.  schw.  gnetig 
„gekritzelt".  Das  woii  gehört  zu  norw.  dial.  gnita  „kleines  ab- 
gesprungenes stück",  jütisch  gnit  „kleines  stück,  kleine  mücke",  mnd. 
gnitte  „kleine  mücke".  Die  wurzel  ist  dieselbe  wie  im  vorhergehenden 
wort.  Die  bedeutung  „kleiner  gegenständ,  kleine  mücke"  findet 
sich  wieder  bei  ableitungen  von  der  nebenwurzel  *(s)ghnad,  *(s)qnad 
unter  gnalling. 

Onide  (reiben),  schw.  gnida,  entweder  ostnord.  oder  entlehnt 
aus  mnd.  gniden  st.  vb.  =  ags.  gnidan  (und  cnidan),  ahd.  gnitan  (und 
Jcnitan);  vgl.  ».novd.  (g)nida  (-ada)  „reiben",  alt.  dän.  nithss.  Idg. 
Wurzel  *(s)gliyiidh,  *(s)qnidh  ist  eine  erweiterung  von  *(s)ghnei, 
*(s)qnei.  Andere  dentalerweiterungen  derselben  wurzel  sind  anord. 
hnita  „gegen  etwas  stoßen",  gr.  kviIm  „kratze"  {siehe gnid);  anord. 
snida  „schneiden"  «^  germ.  *snipan  (siehe  snitte);  lit.  knisii,  kmsti 
„schaben,  graben"  (siehe  unter  fnas).  Über  die  idg.  grundwurzel 
*(s)ghen,  *(s)qen  „kratzen,  schneiden"  siehe  gnu.  —  Hierzu  die  ab- 
leitung  gnidse  (norw.). 

Glnidsel  (Zähneknirschen)  gehört  zu  schw.  gnissla  „Zähne- 
knirschen", das  wieder  mit  schw.  dial.  knisla  „kichern",  dän.  dial. 
knisle  „knarren",  norw.  dial.  knisla,  gnisla  „leise  wiehern"  identisch 
ist.  Verwandt  sind  dän.  gnidske,  alt.  dän.  gnistre,  anord.  gnista 
tgnnum,  mhd.  knisten,  alle  mit  der  bedeutung  „zahne  knirschen"  : 
siehe  knistre.  Das  grundverb  liegt  vor  in  ostfries.  gntsen,  knisen 
„Zähneknirschen":  siehe  knise.  Die  germ.  wurzel  *gnis,  *knis 
„knarren"  ist  eine  erweiterung  von  *gni,  *kni,  worüber  siehe  gnide, 
gnegge  u.  a. 

Guidsk  (dän.  =  geizig),  schw.  dial.  gnisker:  siehe  gnier.  Zu 
einer  parallel  wurzel  gehört  nidsk,  s.  d. 

Gnier  (geizhalz,  filz),  schw.  gnidare,  zu  dän.  g nie,  norw.  gni, 
schw.  gnida  „geizig  sein".  Hiermit  ist  neunorw.  gnikar  „knauser", 
gnika  oder  gnikka  „geizig  sein"  (siehe  gnikke),  gniken  oder  kniken 
„geizig"  (siehe  knegen)  zusammenzustellen.  Für  das  moderne 
Sprachgefühl  steht  gnier  als  „der  das  geldstück  reibt"  (d.h.  es  un- 
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gern  nusKihl);  vgl.  kneben  (nonv.  knipeii)  .spArsnin.  karK*.  In 
nnlx^tnirlit  des  ngs.  yniap  , geizig",  da«(  zum  vb,  gn%i  .reiln'n' 
gehört  und  nuu  einer  zeit  slummt,  wo  es  geld  nicht  gnh,  scheint 
doch  eher  die  flbertmgefie  bedeutung  ^sich  peinigen  und  plagen' 
zu^nnide  zu  liegen.  Verwandt  ist  wohl  Schweiz.  gnUte  .geizig* :  ahd. 
ymUin,  ijnUlnn  , reiben*.  Siehe  gnide.  Zu  einer  parallelwurzel 
gehört  Alt.  dän.  ntding  «knauser*,  anord.  fi-,  matnldingr:  siehe 
niding. 

ünikke  (ein  wenig  reiben),  norw.  dinl.  gnikka,  (g)nikn,  knika 
, reiben,  (|uet8chen,  sich  abarbeiten,  schleppen,  knausern,  kleinlich 
sparsam  sein*  (\%\.  knegen),  auch  gnigga  ,knau.sei-n,  .sparen*,  wozu 
wohl  engl,  niggard  .geizig,  knauserig*.  Hiervon  IflQt  sich  nicht 
trennen  d.  knicktn'n  „geizig  sein*.  Der  germ.  grundstamm  ist  wohl 
* gniw(tv)ii',  * knw(w)6-  mit  dei-sclben  lautentwicklung  wie  bei  kvik: 
lat.  rtVit«,  anord.  ngkkvi  (ags.  naca):  lat.  naria  (siehe  auch  fnug). 
Die  grundwurzel  ist  dieselbe  wie  in  gnide  und  gnidtk. 

Unirke:  siehe  knirke. 

Gnist  (funke),  ült.  dfln.  auch  nisif,  schw.  gninta,  norw.  dial. 
gneinte,  kneiste,  neiste,  neistre,  anord.  gneisti  m.  =  ags.  gnäat,  ahd. 
gneista,  gancistrn,  ndid.  gneiste,  ganeiste,  ganeister  (ganster,  genster). 
Die  deutschen  formen  scheinen  zu  zeigen,  data  .9  in  gnist  das  prftüx 
germ.  ga-  ist.  Die  germ.  grundform  ist,  nach  apreuß.  knnifdi» 
,brand*  zu  urteilen,  *ga-hnaista-.  Die  idg.  wurzel  muß  den  anlaut 
*.«/«  gehabt  haben,  da  gotländ.  snaikstä  f.  „funke*  hat.  Wir  werden 
liiordurch  zu  tier  grundwurzel  *(s)qnei,  *(s)ghnei  geführt,  worüber 
siehe  gnide.  Ursprünglich  bezeichnet  also  gnist  wahrscheinlich 
den  durch  reibung  (siehe  nodifd)  oder  schlag  hervorgerufenen 
funken;  im  letzteren  falle  wird  das  wort  mit  ags.  gehülst  .Zu- 
sammenstoß*, von  Ani^rtn  „schlagen  gegen,  zusammenstoßen*  (siehe 
unter  nitte),  zu  verbinden  sein.  Verwandt  ist  aslav,  gnitüi  .an- 
zünden*. 

Wnistre  (funken  werfen,  funkeln),  Hit.  dftn.  auch  gniste,  norT\*. 
dial.  gneista,  kneista,  neiata,  neistra,  anord.  gneista  =  ndid.  5^«- 
neiste(r)n  „knistern,  funkeln*,  eine  ableitung  vom  vorhergehenden 
Worte.  Wenn  gnistre,  knistre  vom  feil  der  katze  gebraucht 
wird,  so  entspricht  es  nhd.  knistern  und  ist  dann  eine  andere  bil- 
dung  (ohne  präti.x  ga-)  derselben  wurzel:  siehe  knistre. 

Onn  (norAV.  =  reiben),  norw.  dial.  gnua  „reiben,  quetschen, 
schleppen,  sich  abarbeiten,  nörgeln,  fortwülirend  betteln*,  schw.  gno 
.reiben*,  anord.  gniia  (gnera)  „reiben*  und  nüa  =  ahd.  nüan.  Die 
gern»,  grundform  könnte  *(ga)noiran  sein:  vgl.  anord.  fr)i(}a  =s  got. 
bnauan  „reiben*,  von  *bi-nöiran.  Jedoch  scheint  anord.  gniia  elier 
auf  idg.  *ghnen  in  gr.  xvaüuj  „schabe,  kratze,  nage  ab*  zurück- 
zugehen: siehe  fnug.  Dazu  wäre  *neu  eine  parallelwurzel:  vgl. 
gnave  und  gnier.  Eine  dritte  wurzelform  liegt  vor  in  gr.  kvüui 
.schabe,  kratze*,  kvOo?  n.  „kratze*,  kvöo^  (von  *kvo>oO  .das 
knarren',  lett.  knuhdu,  kttuhstu  „jucken*.  Von  dieser  wurzel  kommt 
anord.  hncggra  „schlagen,  stoßen"  =  ahd.  hniuican  „entzwei  stoßen 
oder  reiben*,  anord.  hnoggr  „knapp,  geizig*  =  ags.  hniaw:  siehe  ncie. 
Von  einer  germ.  grundform  ^(gjnuicirön  stammt  norw.  dial.  gnugga 
, drücken,  pressen*,   nugga  .reiben,  stoßen*,  schw.  gnugga  „unaus- 
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gesetzt  reiben"  (siehe  nugge);  vom  germ.  *(g)nuwjan  kommt  norw. 
dial.  nyggja  , stoßen,  reiben",  ebenso  wie  anord.  und  neunorw.  dial. 
Jim/kkja  , rücken"  sich  aus  einer  grundform  *hnutvjan  erklären  läßt 
(vgl.  gnikke);  von  der  germ.  wurzel  *gnawen  kommt  norw.  dial. ^naa 
, fortwährend  betteln"  (siehe  gnaale).  Von  dieser  wurzel  *gnu, 
*knu,  *hnu,  *nu  finden  sich  eine  menge  ableitungen,  wie  z.  b.  norw. 
dial.  (g)nura,  , reiben,  quetschen,  stoßen",  (g)nurka  oder  knurka 
, knarren",  dän.  gnubbe  „reiben,  besonders  vom  vieh",  gnuffe 
„stoßen,  schlagen"  (siehe  knubbe)  u.  a.  Nebenformen  zum  idg. 
*sqneu,  *sghneu  sind  *sqna,  *sghna  (siehe  fnat,  gnalling  u.  a.)  und 
*sqnei,  *sghnei  (siehe  gnide,  gnid  u.  a.).  Alle  stammen  sie  von  einer 
grundwurzel  *(s)qen,  *(s)glien,  wozu  gr.  kövk;  „staub".    Siehe  knusk. 

Guubbe  (dän.  =  reiben,  krauen):  siehe  knubbe  und  gnu. 

Griiy  (starker  lärm,  gepolter),  schw.  gni/,  norw.  dial.  gny  m. 
„lärm,  getümmel,  gedränge",  gni/  n.  „fortwährende  beschwerde", 
anord.  gngr  m.  „lärm,  krach" ;  germ.  stamm  *gnüja-.  Hierzu  vb. 
norw.  dial.  gnya  „reiben,  flehen",  anord.  gttijja  „lärmen,  krachen" 
und  die  ableitungen  anord.  gnydja  „knurren,  murren",  gnaud  f. 
„das  knurren,  murren";  von  anord.  ^nt/c^'«  kommt  norw.  A\aX.  gnya 
„knurren" :  siehe  kny.     Die  wurzel  ist  dieselbe  wie  in  gnu. 

Crod,  schvf.  god,  anord.  (/ö<fr  =  goi.göds,  ags.  afnes.  göd  (engl. 
good),  as.  god  (hoU.  goed),  ahd.  guot  (nhd.  gut).  Die  eigentliche  be- 
deutung  ist  wahrscheinlich  „passend,  zusammengehörig",  indem  das 
wort  im  ablautsverhältnis  zu  mnd.  gaden  „passen"  und  den  andern 
unter  gitter  aufgezählten  worten  steht.  —  In  Zusammensetzungen 
ist  god  öfter  durch  vel  ersetzt;  z.  b.  veraltetes  dän.  goddmdig  <i 
mnd.  götdedich  {hoW.  goeddadig),  jetzt  veldxdig  <C  nhd.  ivohltätig; 
alt.  dän.  und  neunorw.  godvilje,  jetzt  velvilje  (vgl.  mnd.  götwüle: 
nhd.  Wohlwollen).  In  andern  fällen  wird  unterschieden,  wie  zwischen 
godvillig  „freiwillig"  und  i^e/tuV//^  „wohlwollend",  oder  zwischen 
godgj0rende  „wohltätig"  und  t>eZ^^'0?-ert(Z<' „wohltuend".  —  Gaa 
god  for  (einstehen  für)  ist  umgebildet  von  viere  god  for  (d.  gut 
sein  für)  nach  gaa  i  borgen;  vgl.  schw.  gä  i  god  för.  —  Saa 
godt  soni  (fast)  ist  d.  so  gut  wie.  —  Finde  for  godt,  schw.  finna 
för  godt,  ist  d.  für  gut  befinden.  —  Med  det  gode,  älter  med  gode, 
norw.  und  schw.  dial.  med  godo,  anord.  med  godu;  vgl.  schw.  i  godo, 
d.  im  guten.  —  Holde  en  noget  til  gode  ist  d.  zti  gute  halten; 
vgl.  schw.  hälla  tili  godo  „vorhebnehmen".  —  Se  en  til  gode, 
norw.  dial.  sjaa  til  goda.,  schw.  se  nägon  tili  godo  „jemandes  nutzen 
wahrnehmen".  —  Have  til  gode,  schw.  hafva  tili  godo,  ist  d.  zu 
gute  haben.  —  Godkjende,  schw.  godkänna,  alt.  dän.  kende  god 
„für  gut  erachten":  vgl.  nhd.  gutheißen.  —  Godlidende,  norw. 
dial.  godlidande  „gutmütig,  angenehm,  anmutig":  siehe  lide  „mögen, 
gern  haben";  die  form  godlidelig  wohl  nach  analogie  von  uli- 
dellg.  —  Godtroende  ist  von  einem  älteren  *godtroen  =  neu- 
norw. godtruen,  schw.  ^orf^ro^en  umgebildet.  —  Godtykke  ist  viel- 
leicht dem  schw.  godtycke,  einer  Übersetzung  von  d.  Gutdünken, 
entlehnt.  —  Godveirsüag  (norw.  =  tag,  wo  das  wetter  gut  ist)  ist 
anord.  gödr  vedrdagr  „gute  Witterung"  (wo  -dagr  sufTix  mit  der 
bedeutung  „beschaffenheit"  ist).  Vgl.  ags.  wederdag  „schöner  tag", 
mnd.  wederdage  „tage,  wo  schönes  wetter  ist".  —  Godtbefindende 
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ist  d.  iiutbefinden;  schw.  godtftnnande  kt  d.  Gutfinden  (holl.  goed- 
finden).  —  Oodtfolk,  auch  schw.,  ciKenllich  .angesehene  leute",  vgl. 
mhd.  ffuote  litäe  .nngeschcne,  ehrenhafte  leute".  Der  au8«lruck  war 
ursprünglich  heiuiisch  in  der  anrede,  ehenso  wie  anord.  gAdir  ntenn, 
gödr  vinr  ,>futcr  freuiul"  und  diln.  ^o(/  karl  (mit  unbetontem  ad- 
jektiv,  vgl.  Holberg:  yo'  Hosbond),  engl,  goodtnan  ,mein  liclier 
(guter)  mann,  vater,  brotherr*.  mnd.  guminen  (d.  h.  gude  man)  ,vater 
(in  der  anrede)*.  Indem  die.se  anrede  bei  gewis.Men  verwandlschafls- 
verhilltnissen  feste  formel  wurde,  kamen  mehr  spezifizierte  be- 
deutungeii  auf,  wie  spätanord.  «yörfr  fadir  »groüvater*,  göd  mödir 
»groiimutter*,  neunorw.  gofar,  gomor,  goforeldre  (schw.  gofar,  gomor 
auch  .Schwiegervater,  Schwiegermutter",  eine  bedeulung,  die  im 
jütischen  die  einzige  ist);  vgl.  bedste.  —  Godigj»ref  schw. go<ltgöra, 
von  d.  gutmachen  .ersetzen,  beweisen*  {gut  tun  .ersetzen",  mnd. 
göt  dön  .beweisen");  vgl.  engl,  make  good  in  beiden  bedeutungen, 
\\o\\.  goedmaken  .ersetzen*. 

Gode  I  ist  eine  Vermischung  von  Alt.  dän.  et  godt  und  en  gode 
(beide  noch  bei  Holberg);  das  erslere  ist  das  neutr.  des  adj.  im  sub- 
stantivischen gebrauch  (vgl.  d.  das  Gut,  holl.  goed,  engl,  o  good),  das 
letzlere  eine  ableitung  <  anord.  ^örfi  m.  Vgl.  noch  et  helt  neben 
et  hele. 

€(ode  U  (mit  offenem  o)  ist  wiederaufgenommen  von  anord. 
godi  m.  .priester",  einer  ableitung  von  god  n.  ,gotl";  vgl.  got. 
gudja,  ahd.  goting  .priester*. 

UodSy  schw.  goils,  anord.  göz,  kaum  ein  ui'sprünglicher  «-stamm 
(germ.  *gödas),  sondern  wahrscheinlich  ein  alter  genitiv,  der  als 
nom.  aufgefaül  worden  ist  (aus  Verbindungen  wie  fjgl  göd«).  Zur 
Bedeutung  vgl.  d.  Gut,  holl.  goed,  engl,  goods  (plur.),  lal.  bona  .gut". 
—  Gods  og  guld  gibt  d.  Geld  und  Gut  wieder. 

Godte  sig  oder  gölte  sig,  schw.  goilta  sig,  wird  mit  god, 
godt  in  Verbindung  gebracht;  vgl.  schw.  dial.  goda  sig  .sich  ergötzen, 
sich  gütlich  tun*  und  alt.  dän.  gottes  .gut  geben,  besser  werden" 
(das  Verhältnis  zu  t/o (2  ist  wie  bei  hvidte  zu  hvid).  In  Wirklichkeit 
ist  das  wort  jedoch  von  anord.  gät  n.  .leckerei"  abgeleitet,  das 
wieder  zum  vb.  geta  (siehe  gide)  gehört,  vgl.  geta  e-m  vel  .trak- 
tieren*, neuisl.  geta  .bewirtung,  speise",  ftlt.  dän.  gaedes  .gefallen 
finden  an*  (anord.  mir  gezt  at  ßri  .es  gefallt  mir*).  Dieselbe  um- 
deutung  hat  bei  anord.  miingdt  .eine  art  hier",  das  im  dän.  mund- 
godt  geworden  ist,  sowie  bei  godter,  schw.  goiter  .leckereien"  statt- 
gefunden, das  eigentlich  plural  des  anord.  gät  ist,  aber  als  wieder- 
gäbe des  frz.  bonbon  benutzt  wird;  schw.  dial.  haben  in  ders.  bed. 
gotta  f.  Ohne  umdeutung  liegl  das  alte  subst.  vor  in  schw.  Smgätt, 
örongätt  .kissen",  vgl.  troster  {schw.  tröstare)  und  frz.  con^oiateur  in 
ders.  bed. 

Goldf  schw.  galt  (aschw.  galder),  neunorw.  gjeld,  anord.  geldr 
(stamm  *galdia-)  .gelt  (von  weiblichem  vieh,  das  keine  milch  gibt)* 
=  aps.  gielde,  mnd.  gelde  (holl.  geltf)  .unfruchtbar,  gelt",  mhd.  galt 
.unfruchtbar,  keine  milch  gebend*  (nhd.  dial.  gelt).  Hierzu  vb. 
gilde  und  galderhamp.  Das  wort  gehört  zur  idg.  wurzel  *qhal 
in  gr.  xQ^clu)  .gähne  (Hesych.),  öffne,  lasse  auseinander,  mache 
schlaff  oder  lose":  siehe  galle.  Dies  ist  eine  nebenwurzel  zu  *qhi9, 
Falk  und  Torp,  Etytn. Wörterbuch.  8S 
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*qhas  in  neunorw.  gadd  =  gald  ^harter  boden",  gaddftira  ^vertrock- 
nete kiefer",  gaddkvist  =  gallkvist  , vertrockneter  zweig",  gaddku 
und  gjedda  ^geltkuh":  siehe  gald.  Die  bedeutungsentwicklung 
ist:  , offen  sein,  sich  öffnen  >  vor  dürre  sich  spalten  >  trocken 
(unfruchtbar)  sein".  Ein  synonymes  wort  mit  u  in  der  wurzel 
ist  nd.  güste,  holl.  gtist  ^gelt,  unfruchtbar,  vertrocknet,  die  keine 
milch  gibt"  (davon  span.  agostar  „vertrocknen").  Über  die  gleich- 
bedeutende idg.  wurzel  *qheis  siehe  gissen. 

GrOple  (norw.  =  meduse,  qualle),  auch  im  dän.  aufgenommen, 
hat  seinen  namen  nach  seiner  glockenform,  indem  das  wort  identisch 
ist  mit  norw.  dial.  gopla  (gaupla)  „campanula  latifolia".  Siehe  im 
übrigen  unter  gjsevn. 

Gor  (norw.  =  schlämm,  kot,  mageninhalt) :  siehe  gjsere.  — 
Gorkim  (norw.  =  cyprinus  phoxinus,  elritze),  zu  norw.  dial.  kima 
„lebhafte,  muntere  Bewegungen  machen" :  siehe  kimse.  Andere 
namen  für  den  fisch  sind  gorkyte,  zu  neunorw.  küta  „vorwärts- 
schießen, an  die  Wasseroberfläche  kommen  (von  fischen),  fortlaufen" : 
siehe  kute;  auch  0rekyte,  von  anord.  aurr  „kies"  (siehe  0rret). 
Endlich  gforleie:  siehe  l0ie. 

Gording:  siehe  gaarding. 

Goro  (norw.  =  waffel),  dän.  goderaad,  schw.  gorä  (godrä), 
eigentlich  „wohlstandskuchen",  im  gegensatz  zu  schw.  tunnrä  und 
norw.  fattigmand(shakkelse)  „krausgebackenes". 

Graa,  anord.  grär  =  ags.  gräg  (engl,  gray,  grey)  mit  g  aus  w 
(vgl.  nd.  gräch,  gräg),  afries.  gre,  mnd.  gräice  (holl.  graauw),  sh(\..gräo 
(nhd.  grau).  Germ,  stamm  *gräwa-  =  idg.  *qhrevo-,  eine  ablautsform 
zu  lat.  rävus  „grau"  (ravistellus  „graukopf").  Verwandt  ist  anord. 
gränn  (wurzel  *grä).  Im  ablautsverhältnis  steht  gry,  wohl  auch 
anord.  gt^ey  n.  „hündin,  petze"  neben  greyhundr  =  ags.  grteghund 
(engl,  greyhound)  Eine  nebenwurzel  ist  *gri:  siehe  gris.  Die  idg. 
grundwurzel  ist  *qTierd,  wozu  gr.  xapoTTÖq  m.  „der  strahlende  äugen 
hat",  lit.  zeriü,  kereti  „strahlen",  aslav.  zlreti  „strahlen,  sehen". 
Hierzu  das  vb.  graane,  schw.  gräna,  anord.  gräna.  —  Graaben 
(norw.  =  wolf),  alt,  dän.  graahen  „wolf"  (jetzt  im  jütischen  von 
Schafen  und  lausen),  schw.  graben,  anord.  grdbeinn  „wolf"  (auch 
grädyri,  während  graadyr  in  norw.  dial.  „renntier"  bedeutet);  vgl. 
norw.  graatasse  und  alt.  dän.  graabag  von  Wolfen,  frz.  pied-gris 
„wolf".  Hierzu  norw.  graabensild  von  großen  und  mageren 
Winterheringen.  —  Graabu  (norw.  =  beifuß,  artemisia  vulgaris), 
schw.  gräbo,  dän.  dial.  graabone:  siehe  bunke  HI.  —  Graahserdet 
ist  eine  Vermischung  von  alt.  dän.  graahieret  und  graahserdig,  wovon 
das  erstere  aschw.  graJiierott  entspricht  und  das  letztere  eine  ableitung 
von  isl.  gräh^rdr,  neunorw.  graahxrd  ist.  In  der  bedeutung  sind 
die  beiden  worte  nicht  identisch:  gräh^röttr  ist  „grau  vor  alter", 
gräh^rdr  ist  einfach  „grauhaaiüg".  Während  letzteres  von  anord. 
här  „haar"  abgeleitet  ist,  gehört  ersteres  zu  anord.  h^ra  f.  „grau- 
heit, graues  haar,  alter".  Dies  letztere  sübst.  ist  wieder  abgeleitet 
vom  adj.  Mrr  (hcerr)  „grau"  =  ags.  hiir  „grau,  grauhaarig,  alt" 
(engl,  hoar  „grau  vor  alter,  weißgrau",  als  subst.  „reif"),  ahd.  as. 
her  „ehrwürdig,  vornehm"  (nhd.  hehr):  siehe  h erlig  und  herre. 
Dem  germ.  stamme  *haira-  „weißgrau"  entspricht  aslav.  serü  „blau- 
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grau",  air.  etor  , dunkel".  Idg.  wiirael  •cef  .strahlen'  (»iehe  nftlier 
hy),  eine  nebenform  zu  *k-ei  (siehe  -hed  und  haeder).  In  graa- 
httrdet  ist  also  das  erste  KÜed  eine  tautologischc,  vcrdeutlirhende 
hinzufütrung,  die  im  nonv.  diai.  hMsniU  .{rrauhaarifr*  fehlt  —  <iraa- 
hold,  schw.  (/fäkal l,  ist  eine  der  seltenen  kopulativen  Zusammen- 
setzungen («grau  und  kalt").  —  Oraaladen:  siehe  das  sufüx 
-laden.  —  Graaly^ning  (norw.  =  tagesgrauen),  schw.  Aivl\.  gt-ä- 
Jjfsning,  vgl.  norw.  dml.  graana  «tagen,  grauen  (vom  tage)*,  d.  da» 
Orau  des  Morgens,  sowie  gry.  —  Oraasklnd,  schw.  (gr/'d^W««,  im 
fllt.dän.  «eichhrtriirlienfcll*,  jetzt , graues  feil  von  wilden  tieren',  anord. 
ßräakinn  «eicIiliArnchenfell*  (fr.  jtetit-gris)  im  gegensatz  zu  hvU-nhinn 
vom  hermelinfeil.  G raarerk  (d.  Grautcerk)  wird  hoch  besonders 
vom  eichhornfeil  gebraucht.  —  Oraaaprtengt,  schw.  grUsprängd: 
siehe  (be)nprxnge. 

Oraad  (das  weinen),  schw.  grdt,  anord.  grdtr  m.  Hierzu  vb. 
yrKde,  norw.  graute  (weinen),  schw.  grata,  anord.  j^/vi/a  (gret)z= 
gol.  gritan  (gaigrutj  »weinen*,  ags.  gr^tan  .weinen'  (mhd.  grämen, 
.schw.  vb.  .schreien,  rasen*  gehört  nicht  hierher).  Dazu  das 
kftusalivum  anord.  grotn  (neunonv.  greta)  ,zum  weinen  bringen*  = 
fH(s.  gritan  „behandeln,  angreifen,  anreden,  grüßen*  {engl,  greet),  as. 
gn'ttian  »anreden,  anrufen*  (holl.  groeten  .grüüen*),  afries.  greta 
»grüßen,  klagen*  (gretene  .klage*),  ahd.  gnwjz:;en  .anreden,  an- 
greifen* (jihd.  grüßen).  Die  grundbedeulung  ist  .rufen*,  woraus 
teils  .klagerufe  hervorbringen* ;  teils  .weinen*,  eigentlich  vom 
lauten  weinen  oder  klagegeschrei  (vgl.  engl,  iceep  .weinen*  <  ags. 
trfjxin  =  got.  wopjan,  anord.  hpa  .rufen,  schreien*,  sowie  d.  weinen, 
•eigentlich  .weh  rufen*):  das  stille  weinen  als  zeichen  der  trauer 
entspricht  einem  fortgeschrittenen  kulturstandpunkt;  teils  endlich  .in 
freundlicher  oder  feindlicher  absieht  anreden*,  d.  h.  .grüßen*  (vgl. 
got.  göljan  .gi'flßen*,  eigentlich  .einem  zurufen*,  siehe  gale)  oder 
.angreifen*  (eigentlich  zum  kämpf  herausfordern).  Außerhalb  des 
germ.  scheint  verwandt  skr.  hrädate  »tönt,  rasselt*,  avest.  zrädaAh- 
.ringpanzer'  (eigentlich  .der  klirrende*). 

Graadlgr,  schw.  dial.  grädug  .gierig,  hungrig,  reißend*,  anord. 
grddigr  .begierig,  besonders  nach  speise*  =  gol.  grMag.^  .hungrig*, 
ags.  grindig  .gierig,  eifrig*  (engl,  greedy),  as.  grddag  (holl.  graag 
.hungriK.  begierig*),  ahd.  grdtag.  Das  wort  ist  abgeleitet  vom  subst. 
mwxA.  grädr  (grädi)  .gier*  =  goi.  gridutt  .hunger*,  ags.  V*^>'" 
adv.  gr/Mum  (engl,  greed  .gier,  gefräßigkeit*).  Im  ablautsverhältnis 
steht  das  adj.  grad,  s.  d.  Germ,  wurzel  *grdd  =  idg.  *ghrMh, 
*gheredh,  wozu  skr.  gfdhyati  .holt  aus,  schreitet  weit  aus,  ist  gri^rig, 
verlangt*,  gardha-  ,gier,  begierde*,  grdhnu-  .rasch,  heftig,  ver- 
langend*, lat.  gradior  .schreite*  ;  nasalierte  wurzel  in  asiav.  grfdq, 
grfsti  .schreiten*.  a\T.  ad-greinn  .verfolgt*;  venvandt  ist  got.  t««- 
gntdja  .trüge*.  Eine  unverwandte  wurzel  ist  *qher  in  gjerrig. 
Vorwandt  ist  dagegen  grid.'<k. 

Grad  oder  gra  (norw.  =  nicht  verschnitten,  von  luiustieren), 
in  norw.  dial.  auch  .geil,  brünstig*,  anord.  gradr  .nicht  ver- 
schnitten*. Die  grundbedeulung  ist  .geil*,  indem  das  wort  im  ab- 
lautsverhältnis zu  graadig  steht,  s.  d.  Hierzu  anord.  gradungr 
„stier*   (nor>v.  dial.  gradung);    in  ders.  be<l.  auch  gridungr  (norw. 
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dial.  gredüng),  von  der  gleichbedeutenden  wurzel  germ.  *grid,  worüber 
siehe  gridsk. 

Grad  (subst.)  stammt  durch  das  d.  von  lat.  gradiis  , schritt, 
stufe,  grad".  Das  wort  ist  schon  in  den  altgerm.  sprachen  belegt: 
anord.  gräda  „absatz,  stufe,  grad,  Stellung",  gradda  „stufe,  treppe", 
grada  „zirkelgrad",  ags.  gräd(e)  „ altersstufe,  grad,  rang",  spätahd. 
grät.  —  Grad  st  ok  (thermometer)  scheint  im  norden  gebildet 
zu  sein. 

Gram  (böse),  anord.  gramr  =  ags.  gram  „böse,  rasend,  feind- 
lich", as.  gram  (holl.  gram)  „böse,  betrübt",  ahd.  gram  (nhd.  gram) 
„böse".  Hierzu  subst.  anord.  gramr  „person,  die  feindlich  auftritt 
(besonders  häuptling),  teufel",  alt.  dän.  gram  „teufel",  norw.  dial. 
gram  „wassermolcli,  eidechse,  mystisches  tier,  das  nach  dem  Volks- 
glauben tödlich  beißen  soll".  Ferner  das  \h.  grasmme  sig,  schw. 
gräma  „betrüben",  alt.  dän.  grsemme  „böse  machen",  grsemme  sig 
„böse  werden,  trauern,  fürchten",  norw.  dial.  gremja  „klagen,  sich 
beklagen",  anord.  gremja  „böse  machen"  ==  got.  gramjan  „reizen", 
ags.  gremman  und  gremian  „aufreizen",  ahd.  gremmen  „böse  machen" 
(nhd.  grämen).  Endlich  das  abstraktum  grsemmelse  „trauer"  (vgl. 
d.  Gram  in  ders.  bed.).  Die  grundbedeutung  ist  „zorn",  woraus  sich 
„trauer"  entwickelt  hat;  vgl.  anger,  härme.  Zugrunde  liegt  eine 
Wurzel  idg.  *ghrem  mit  der  bedeutung  „knarren",  dann  „zahne 
knirschen"  (vgl.  Ä;n/s^r<?):  gr.  xpe^iZiu)  „wiehere,  knirsche",  xpöiuabo? 
XpöiLiog  „das  knirschen",  aslav.  ^romw  „donner".  Eine  ableitung  von 
der  germ.  wurzel  *gram  ist  ags.  gremettan  „brüllen,  grunzen,  wüten", 
ahd.  gramizzön  „brummen,  aufgebracht  sein".  Ablautsformen  sind 
grim  und  grum{?\eh.e  auch  unter  grynte).  Zur  grundwurzel  *^/ier 
gehört  grel.  Identisch  ist  *ghrem  „zermalmen":  siehe  grum.s;  vgl. 
*ghrendh  in  grand. 

Gramse,  schw.  dial.  gramsa  „mit  vollen  bänden  nehmen"  = 
schvieiz.  gramsen  „mit  voller  band  betasten,  krabbeln".  Ng\.  käste 
i  grams  „durch  einander  werfen",  schw.  dial.  grams  „handvoU". 
Hierzu  die  s-lose  form  schw.  dial.  gramma  „greifen"  {von  *gramba). 
Die  wurzel  ist  germ.  *gramb,  nasaliert  aus  *grab,  wozu  nmd.  grabben 
„rasch  greifen",  engl,  grab,  schw.  grabba  „grapsen";  ferner  d.  grap- 
sen, norw.  dial.  grapsa,  grafsa  „kratzen,  scharren"  (anord.  gräpa 
„an  sich  reißen");  sowie  engl,  grabble  „tasten",  grapple  „greifen", 
mhd.  grappeln  =  gräpen  „tasten,  greifen".  Die  idg.  wurzel  ist 
*gherebh,  *grebh,  *grabh  „greifen,  zusammenfassen",  wozu  skr.  grbh- 
näti  „greift",  gräbhd-  „handvoll"  (vgl.  d.  Garbe,  eigentlich  „handvoU 
ähren"),  grapsa-  „bündel",  aslav.  grabiti  „zusammenscharren",  lit. 
grabineti,  gre^M  „greifen,  grapsen",  lett.  grabas  f.  pl,  „zusammen- 
geraffte sachen",  ^ra^ft^  „greifen,  fassen,  harken",  ^iehe  gribe.  Auf 
eine  nicht  aspirierte  neben  wurzel  deutet  norw.  dial.  kramsa  „grapsen, 
tasten",  dän.  dial.  kramse  „kratzen,  grapsen",  sowie  krafse,  s.  d. 
und  krampe  1. 

Gran  1  (tanne),  schw.  gran,  anord.  grQn  f.  (norddeutsche  dial. 
gräne,  holl.  green  sind  nord.  lehnwörter).  Der  bäum  hat  wohl  seinen 
namen  nach  seinem  „hart",  indem  das  wort  identisch  zu  sein  scheint 
mit  anord.  grgn  f.  „die  auf  der  Oberlippe  wachsenden  haare,  die 
mit   haar   bewachsene   Oberlippe"    (norw.  dial.  gron)  =  ags.  grame 
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,mund,  hart*,  mnd.  ff  ran  ,bnrt  nn  Alircn,  barihaare  auf  der  Oberlippe*, 
ahil.  i/rann  .barthaare  auf  der  oberlippe,  ährenspitze,  fischbein"  (nhd. 
Granne  .komspelzoii,  srliweinsborsten,  tasthaarc,  nadel,  tanpel*). 
AulJerhalh  des  genn.  entspricht  air.  grend  ,mundbnrt*,  alban. 
krandi.  f.  ,\veinranko,  Strohhalm*  (von  *gra}idf.),  kram  , Stachel, 
dorn*,  aslav.  yrani  ,ecke*.  Üa  das  wort  dasseilie  wie  das  d.  (irat 
(Gräte)  hotleuten  kaiui,  werden  beide  worte  auf  dieselbe  prundwurzel 
zuröckKehcn,  jicnn.  *//r«  (siehe  grm»).  Das  venvandte  nihd.  graji 
bedeutet  «schötilindr,  zweit;  von  nadelhnlzern*;  das  könnte  darauf  hin- 
deuten,  <laü  die  tanne  im  nord.  ihren  namen  von  ihren  spitzen 
nadeln  hiUte.     Siehe  ad],  grand. 

Uraii  11  (eine  gewisse  gewichtseinheit  für  edelmetalle)  ist  d. 
Gran  (holl.  grnan),  das  von  lat.  gränum  ,kom*  (frz.  grain)  stammt, 
eine  bezeichnung,  die  daher  stammt,  daß  wirkliche  getreidekömer 
zum  wägen  benutzt  wurden.  Im  deutschen  sagt  man  bierfür  auch 
Kot^n. 

^r%.ntA(mble)  ist  d.  Granatapfel,  von  lat.  malum  granatum 
(ilal.  pomo  granato,  engl,  pomegrnnate),  eine  ursprünglich  asiatische 
fruchl  mit  vielen  kernen  (\rI.  gränum  ,korn,  kern*:  siehe  gran  II). 
Als  name  für  einen  edelstein  ist  granat  dem  d.  Granat  (holl.  jrr«- 
naat,  engl,  garnet)  entlehnt,  das  von  lat.  granätiis  .körnig*  stammt. 
Granat  als  name  für  eine  art  von  kugeln  ist  d.  Granate,  von  ital. 
granata  (frz.  grenade)  .eine  mit  pulver  und  hageln  gefüllte  hohl- 
kugel*,  so  genannt  wegen  der  ähnlichkeit  mit  einem  granatapfel: 
dieser  ist  nftmlich  mit  zahlreichen  karmoisinfarbenen  kernen  erfüllt, 
die  nach  allen  seilen  springen,  wenn  die  reife  frucht  platzt. 

Grand  (dfin.  in  storgran,  -grand  und  solgran,  -grand, 
norw.  meist  in  der  Verbindung  ikke  et  grand  .keine  spur,  gar 
nichls*).  fill.  dän.  grän(d)  .Staubkorn,  kleiner  teil*,  schw.  grand,  isl. 
grand  =  nd.  grand  .grober  sand,  grobes  mehl,  kleie*.  Im  ablauts- 
Verhältnis  steht  holl.  grind,  grint  .grobes  mehl,  grober  sand*  (mndl. 
grinde  auch  »schorf,  grind*  =  ahd.  grint).  Vgl.  ahd.  in  grente  .in 
argillosa  terra*.  Das  wort  ist  abgeleitet  vom  vb.  ags.  grindan  »zer- 
malmen, mahlen*  (engl,  grind).  Germ,  wurzel  *grend  =  idg.  *ghrendh 
(erweitert  von  *gher,  siehe  grutns)  in  lil.  gr^ndu  und  grindiiu, 
gr^sti  .reiben*,  grdndgti  .schaben*;  gr.  xövbpo?  .knor[>el,  graupe, 
krume*  (von  *ghrondro')  und  lat.  frendere  .knirschen*  haben  ver- 
schiedenen dental.  Hierzu  anord.  groUi  als  name  für  eine  mühle  (von 
einer  flexion  non).  *grundS,  gen.  *grundnAz).  Zu  grand  gehört 
anord.  grandi  .sandbank  unter  wasser*  (norw.  dial.  grande).  Für 
das  dänische  sprachbewußtsein  ist  dieses  grand  .staubkom*  mit 
gran  II  vermischt.  Siehe  grand-  I.  Xebenwuzel  germ.  *gred  im 
s\x\}9,\.*gredati''.  a.fs.  grist  .das  zermahlen,  mahlkom*  (engl,  //ri«/), 
as.gri«tgrimnio  .Zähneknirschen*,  ahd. gristgrimmön  (nhd.  Griesgram). 
Dazu  ferner  ags.  gristel  (engl,  gristle),  mnd.  gristel  .knorpel*  (vgl.  gr. 
XÖvbpoO. 

Grand  (norw.  =  dünn,  fein,  schmächtig),  im  dän.  veraltet  und 
poet.  mit  den  bedeutungcn  .fein,  schier,  rein*,  in  prosa  nur  in  der 
Zusammensetzung  grandrok.ten  .schlank,  schmächtig*  (annrd. 
grannraxinn)  —  wofür  auch  unrichtigenveise  granroksen  mit  an- 
knflpfung  an  jlßa  baumnamen  gran   , tanne*   geschrieben   wird  — 
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sowie  als  adv.  grandt  oder  grant  „genau",  schw.  grann  ,fein, 
zierlich,  genau",  anord.  grannr  „dünn,  schmächtig,  fein  (von  tönen)". 
Dies  nord.  wort  gehört  zu  germ.  *granö  „spitze,  zacke" :  siehe  gran  I; 
vgl.  nd.  grann  und  grannig  „scharf,  bittei',  genau,  geizig",  gran- 
nen  „scharren,  geizig  sein",  Schweiz,  grandig,  grannig  „scharf,  spar- 
sam", hau:  grantig  „verdrießlich",  grand  „unmut",  mnd.  grantefi 
„gierig  sein".  Daneben  '*grat  in  mnd.  grettich  „erzürnt",  holl.  gretig^ 
gratig  „begierig",  ahd.  gra^^o,  adv.  „heftig,  streng". 

Grand-  I  im  norw.  und  veralteten  dän.  grandgivelig  (deut- 
lieh,  genau)  und  norw.  grandvar  (vorsichtig,  zurückhaltend)  ist 
anord.  grand  n.  „schaden,  kummer,  trauer,  schmerz,  verbrechen, 
laster",  dasselbe  wort  Avie  ags.  *grandor  in  grandorleas  =  anord. 
grandalauss  „unschuldig".  Etymologisch  ist  das  wort  wahrscheinlich 
identisch  mit  grand  „Staubkorn",  also  eine  ableitung  von  germ. 
*grendan  „mahlen,  zermalmen",  was  auf  das  gemüt  übertragen  die 
bedeutung  „nagen,  bedrücken",  als  subst.  „kummer"  bezw.  „be- 
schädigung,  schaden,  fehler,  laster"  ergibt.  Grandgivelig,  isl. 
grandg^filigr,  eigentlich  „sorgfältig,  der  sich  um  etwas  bekümmert" ; 
das  wort  setzt  ein  anord.  *grandgxfr  von  *gefa  grand  voraus,  ent- 
sprechend lat.  curam  dare  „sorge  tragen  für";  vgl.  alt.  dän. 
grandgivelighed  und  grandelighed  „voi'sorge,  Sorgfalt",  dann  „genauig- 
keit" ;  zu  der  letzteren  bedeutung  hat  die  Vermischung  mit  dem  adj. 
grand  und  adv.  grant  „genau"  wahrscheinUch  beigetragen.  Diese 
selbe  Vermischung  findet  auch  statt  bei  dem  norw.  grandvar  <^ 
anord.  grandvarr  „vorsichtig  vor  schaden,  bange,  schaden  zu  ver- 
ursachen".    Siehe  granske. 

Grand-  II  in  grandonkel,  grandtante  ist  dem  frz.  grand- 
oncle,  grand'tante  entlehnt  (vgl,  grand-ph'e  „großvater").  Das  frz. 
grand  „groß"  ist  lat.  grandis. 

Grande  (norw.  =  nachbar,  auch  ins  dän.  übernommen),  alt. 
dän.  granne  (noch  im  jütischen),  schw.  granne,  anord.  granni  =  got. 
garazna  „nachbar".  Das  wort  ist  zusammengesetzt  aus  dem  präfix 
ga-  „zusammen-"  und  got.  razn  „haus",  anoi'd.  ran«,  worüber  siehe 
ransage  und  r0nne.  Zur  bedeutung  vgl.  ahd.  gibüro  „nachbar": 
hur  „haus,  wohnung".  Die  grundbedeutung  muß  sein  „der  in  dem- 
selben hause  mit  jemandem  wohnt" ;  vgl.  got.  gadauka  „hausgenosse". 
Siehe  grssnd. 

Granit  (eine  art  körniger  stein),  über  deutsch  von  frz.  granit(e) 
=  ital.  granito,  partiz.  von  ital.  granire  „körnig  machen"  (lat.  grä- 
num  „körn"). 

Granske,  schw.  grannsha,  norw.  dial.  grenska.  Das  wort  ist 
von  anord.  grand  „kummer"  abgeleitet  (siehe  grand-  I)  und  bedeutet 
eigentlich  „Sorgfalt  auf  etwas  verwenden";  vgl.  alt.  dän.  grander 
„der  genau  acht  gibt",  grandelighed  „Sorgfalt". 

Grant  (adv.):  siehe  acij.  grand. 

Grassere,  schw.  grasser a,  über  d.  grassieren  „wüten,  rasen" 
von  lat.  grassari  „vorwärtsschreiten,  umherstreifen  und  unfug 
treiben  (besonders  auf  den  straßen  und  nachts),  losgehen  auf,  feind- 
lich handeln,  rasen,  im  schwunge  sein"  (frequentativ  zu  gradior). 
Die  mhd.  form  gradieren  „schreien,  wüten,  heftig  jagen  nach"  ist 
das  echte  deutsche  grämen  in  ders.  bed.,  vom  lat.  worte  beeinflußt. 
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—  OaafTMMt  ist  nmd  ffraimatuM  gän  (vom  lat.  »upinum  gr<»$$tttum). 

Mit  scherzhafter  nnknnprunt;  nn  nhd.  Gastie  auch  mnd.  gannatum  gän, 
nhd.  yansatim  gehen  (ei(;.  .straüenweise*),  gajutieren,  alles  »tudenten- 
ausdrücke  für  das  horuinbuinmelti  auf  den  stra&en.  Das  alt.  dän. 
graxmt  »zocherei,  lilrin,  überfttll*  entspricht  dem  lui.  granKatio. 

(«rat  (scliaric  kante,  kanini)  ist  d.  Grat  in  der»,  bed.:  sielie 
gran  1.     Ebenso  scliw.  graU. 

Grar,  achw.  graf,  anord.  grgf  f.,  dem  im  we^itKerm.  ein  neutr. 
entspricht:  ajrs. ///•«/*  .höhle,  Krab*  (engl,  (/rar«-),  afries.  j^re/*,  aa.  graf 
(holl.  graf),  alul.  grab  (nhd.  Grab).  Hierzu  vb.  grave,  schw.  gräfva, 
anord.  grafa  , graben,  begraben,  ausschneiden,  gravieren,  unter- 
suchen' =  gol.  graban,  ags.  grafan  (engl,  grave  , ausschneiden,  gra- 
vieren"), africs.  grera,  as.  graban  (holl.  gracen),  ahd.  gralmn  (nhd. 
graben).  Üie  germ.  wurzellonn  *grab  gehört  eigentlich  zur  nominal- 
bildung;  die  verbahvurzel  \»i  idg.  *ghrebh,  dem  im  gern».  *greban 
entsprechen  sollte  (vgl.  germ.  *faran  .fahren*  von  der  idg.  wurzel 
*j)er).  Dem  entspricht  aslav.  greb(}  .schabe,  kratze,  kämme*,  russ. 
grobü  .grab",  lett.  grebju,  grebi  .aushöhlen".  Vgl.  grör,  grübe, 
grucy  groft.  —  Gravlaks  (norw.  =  leichlgesalzener  geräucherter 
lachs),  schw.  graftaXy  anord.  graflax  (als  Spitzname) :  der  so  behan- 
delte  lachs  wird  in  die  erde  iregraben.  —  diraTinsBle  ist  d.  Grabmal, 
pl.  Grabmäler,  von  Mal  .zeichen,  erinnerungszeichen*  (siehe  maal]). 

—  Grarruxi  ,rost,  der  sich  in  metall  eingräbt  oder  einfrißt'.  — 
Grarstikke,  schw.  graf stickel,  von  d.  Grabstichel  (zu  steche»)  mit 
anknüpfung  an  das  subst.  atikke.  —  Grai'fil  (norw.  =  begräbnis- 
feier).  auch  in  dän.  dial.,  schw.  ürra/"ö7 ;  vgl.  arvefil  und  barsei. 

Grarenstcn  oder  gracenstener  ist  der  nd.  uame  für  äpfel 
iius  dem  flecken  Gratetuitein ,  dän.  Grausten,  in  Sundewitt  im 
öchleswigschen. 

Grarere  ist  d.  grarieren,  von  frz.  graver,  das  wieder  dem  germ. 
*graban  in  der  bedeutung  .eingraben*  entlehnt  ist.  Dazu^racfr, 
von  frz.  graceur.     Siehe  grace. 

Greb  I  (grifl,  henkel,  forke,  mistgabel),  schw.  grep  f.  .gabel- 
förmiges Werkzeug",  neunorw.  greip  f.  .gabelförmiges  Werkzeug*. 
Dasselbe  wort  ist  alt.  dän.  greb  .die  innenseile  der  band",  norw. 
dial.  greip  f.  .die  innere  handfläche*  (wozu  norw.grepeotter  .faust- 
handschuhe".  gegensalz  Hngerhandschuhe),  anord.  srr«/>  f.  .der  teil 
der  band,  mit  dem  man  greift".  Aulierhalb  des  nord.  gehört  hierher 
ags.  grap  f.  .griff,  die  greifende  band",  mnd.  gripe  .mistgabel*  (holl. 
greep),  aM.  greifa.  Hierzu  die  ableitung  neunorw.  greipa  .grapsen, 
nach  etwas  mit  gespreizten  Hngeni  greifen"  =  ags.  grdpian  «berühren, 
hantieren,  grabbeln*  (engl,  grope),  mit  der  ableitung  *gräpsian  (engl. 
grasp).     Der  germ.  stamm  *graip6  ist  vom  vb.  gribe  abgeleitet 

Greb  H  (das  greifen,  der  griff),  alt.  dän.  grät,  schw.  grepp,  neu- 
nonv.  grip  n.  »grilT,  greifen,  mal  (das  dem  griff  übernatürlicher 
Wesen  zugeschrieben  wird,  so  daiidinggrip,  trollgrip)*.  Diesem 
anoni.  *grip  n.  entspricht  im  westgerm.  ein  mask.:  ags.  «/ri/x-  .grifP 
(engl.  gr*i)e),  mnd.  grif)e,  grepe  (holl.  greep),  ahd.  grif  (nhd.  Griff). 
Neben  *gripa-  und  *gripi-  findet  sich  auch  ein  *gripan:  neunorw. 
gripe  m.  .greifende  band,  handvoll",  schw.  grepe  .griff,  henkel",  Alt 
d&n.  grebe  .das  innere  der  band",  a^.gripa  «handvoll,  garbe*.    End- 


344  Grei  —  Grel. 

lieh  kommt  eine  instrumentale  bildung  vor:  schw.  dial.  grepel  ,mist- 
gabel",  nd.  grepel  , griff,  henkel".  ^i&he  grihe  Mndi  grehl.  —  Das 
vulgäre  norw.  en  grejiahar,  isl.  gripa  madr  , tüchtiger,  ausgezeich- 
neter mann"  enthält  den  gen.  pl.  des  anord.  gripr  m.  ,, wertvolles 
eigentum"  (norw.  A\a\.grepx\.  ^kleinod"),  aschw.  gr/per  , bewegliche 
habe  von  wert,  vieh"  (schw.  dial.  grep  m.  „junge  stute").  Öieses 
wort  ist  formell  mit  d.  Griff  ^ic.  identisch;  die  bedeutung  ist  eigent- 
lich , eigentum"  (zu  germ.  *grlpan  „in  besitz  nehmen"),  wovon 
„wertvolle  bewegliche  habe  oder  haustiere"  (vgl.  anord.  grip>r  gan- 
gandi  von  haustieren). 

Grei  (norw.  =  leicht  zu  unterscheiden,  einfach,  klar,  fertig,  flink, 
womit  man  leicht  fertig  wird),  schw.  dial.  grei,  gre,  anord.  greidr 
„was  keine  Schwierigkeiten  bietet,  klar"  (hiervon  schott.  graith 
„fertig").  Anord.  greidr  ist  germ.  *ga-raidi-,  wozu  got.  garaips  „be- 
stimmt, festgesetzt",  ags.  gerade  und  r^de  „fertig,  leicht,  klar,  ein- 
fach" (engl,  read)/),  mnd.  gerede  und  rede  „bereit,  fertig"  {hoU.  gereed), 
mhd.  gereit(e)  und  reit(e)  „bereit".  Das  wort  wird  angesehen  als 
abgeleitet  von  germ.  *ridan  „sich  vorwärts  bewegen,  fahren,  reisen" 
(siehe  ride),  wozu  es  sich  verhält  wie  anord.  f0rr  „imstande  zu 
reisen,  fahrbar"  zu  fara;  vgl.  auch  fierdig,  eigentlich  „reisefähig". 
Hiermit  ist  zusammenzustellen  air.  reid  „flach,  eben",  eigentlich 
„fahrbar"  (von  *reidi-).  Dagegen  ist  wohl  lett.  raids  „bereit,  fertig" 
germ.  lehnwort.  Siehe  beredt  und  rede.  —  Greie  (norw.  =^ 
in  Ordnung  bringen,  ordnen),  schw.  dial.  gre(d)a,  anord.  greida 
„entwirren,  entwickeln,  helfen,  ordnen,  bezahlen",  got.  ga-raidjan 
„anordnen,  befehlen",  ags.  (ge)r^dan  „ordnen,  helfen",  mhd.  (ge)rei- 
ten  „bereiten,  ordnen,  zählen,  rechnen,  berechnen,  bezahlen".  Hierzu 
das  subst.  greie  (norw.  =  Ordnung,  einrichtung,  sache,  werjizeug), 
schw.  dial.  greia,  jütisch  grejer  „gerate"  (das  neudän.  greier  ist 
wohl  am  ehesten  ein  norvagismus) ;  vgl.  anord.  greidi  m.  „rechen- 
schaft,  Verantwortung,  aufwartung".  Dem  norw.  dial.  greide  n. 
„Pferdegeschirr  mit  Zubehör"  entspricht  ags.  gerade  n.  „Pferde- 
geschirr, aussteuer,  rüstung",  mnd.  gerHe  „aussteuer,  Werkzeug" 
(holl.  gerei,  gereide),  mhd.  gereite  „wagen,  reitzeug,  geschirr,  Werk- 
zeug". —  Ferner  gehört  hierher  norw.  dial.  grein  „abmachung,  Ord- 
nung, bescheid",  alt.  dän.  gren  „meinung,  bestimmung",  anord. 
grein  f.  (für  *greidn,  wie  Heinir  „bewohner  von  Heidmgrk^  von 
*Heidnir)  „trennung,  unterschied,  Zwietracht,  Unterscheidung,  er- 
klärung,  Ursache,  grund,  umstand"  =  got.  ga-raideins  „anordnung, 
regel,  richtschnur",  ags.  räden  „rechnung,  bestimmung,  bedingung". 
Hiervon  vb.  neunorw.  greina  „scheiden,  verteilen",  anord.  greina 
„scheiden,  teilen,  unterscheiden,  verstehen,  beschreiben,  erklären, 
erzählen,  rechnen".  Sowohl  anord.  grein  wie  greina  sind  offenbar 
in  Verbindung  gebracht  worden  mit  dem  ganz  verschiedenen  worte 
anord.  ß'mn  f.  „zweig":  siehe  gren. 

Grel  ist  dem  nhd.  grell  (von  der  stimme,  von  färben)  entlehnt. 
Die  Übertragung  vom  gehör  auf  das  gesiebt  ist  wie  bei  skrigende 
farver  und  d.  hell.  Das  wort  gehört  zu  mhd.  grellen  (grall)  „mit 
hoher  und  lauter  stimme  schreien",  ags.  grillan  „reizen,  ärgern"", 
wozu  die  ablautsformen  mnd.  grellen  (von  *gralUan)  „verbittern", 
Xihd.,  grollen,  hoW.  grollen  „knurren,  böse  sein":  s\q\\q  skrullet. 
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Gren  (zweig,  ast),  schw.  ffren,  anord.  grtin  f.  ist  ein  üpezifisch 
nordisclies  wnrt  und  ganz  verschieden  von  dem  unter  grei  belian- 
delten  anurd.  grein,  mit  dem  es  jedoch  vermischt  worden  ist.  Anurd. 
grein  lillngt  zusamnion  mit  norw.  dial.  greirant  ,die  äugen  aufrciücn", 
greire  ,widder  mit  ^ToCien,  weit  geteilten  hörnern*,  greitlar  , enden, 
zacken  am  geweih",  gricla  «sich  abzweigen*,  aga.gräf,  gr^fe  ,liain, 
kleiner  wald*  (engl,  yrotv  ,hain,  bogengang"),  as.  greiva  .dreizack'. 
Die  grundbedeutung  des  wertes  geht  hervor  aus  schw.  dial.  gren 
, Winkel  zwisclien  zwei  ästen",  schw.  gren  »schritt,  winkel  zwischen 
den  beinen'.f/iwi.-«/^  .rittlings",  schw.  dia\.  grena  ,die  beine  spreizen". 
Zu  derselben  wurzel  gehört  schw.  dial.  gresa  ,die  beine  spreizen", 
grein-yvi  .rittlings",  .»^owie  mhd.  griten  .die  beine  auseinander- 
spreizen", got.  (f/rirfj*  .schritt".  Über  die  germ.  wurzel  *gri  .offen 
sein,  trennen"  siehe  grine  und  grinsen.  Anlautsdoublette  air. 
crdeb  .zweig",  vgLcingim:  {lerm. 'gangan  (siehe  «/an«;).  —  Komme 
paa  en  gr$n  gren.  Alt.  dän.  komme  paa  en  gr$n  kvint,  schw. 
komma  pA  grön  qcitit,  d.  er  kommt  auf  keinen  grünen  Zweig,  ist 
von  dem  vogel  auf  dem  grünen  zweig  hergeholt  und  also  ein  bild 
von  derselben  art  wie  ha  det  xom  en  ko  i  en  gron  eng\  vgl. 
Hiob  15,  .3;2:  ,hans  (den  ugudeliges)  gren  skal  ikke  gronnes*. 

Grenader  (Holberg  Granadeer),  schw.  granadör  und  grenadier, 
von  ci.  (Jienadier  (älter  Granatier),  das  aus  dem  frz.  grenadier  = 
ital.  granatiere,  eigentlich  .granatenwerfer",  später  , auserwählter 
Soldat,  Soldat  von  der  kerntruppe",  entlehnt  ist. 

Grev  (norw.  =  erdhacke),  schw.  dial.  grär,  anord.  gref  n. 
(stamm  *grabja-):  siehe  grave.  Im  dän.  ist  das  wort  mit  greb  I 
zusammengefallen. 

Greve,  schw.  grefce,  anord.  greift,  schon  etwas  nach  jähre 
tausend  nachgewiesen,  teils  wiedergäbe  von  ags.  gerifa  .beamter' 
(engl,  reeve),  zu  ahd.  ruova  .zahl",  teils  entlehnt  dem  mnd.  grire, 
indem  e  im  anord.  mit  ei  wiedergegeben  wurde  nach  analogie  von 
solchen  Wörtern,  wo  mnd.  e  aus  älterem  ei  (anord.  ei)  hat.  Neben 
grSce  (stamm  *gräbia-)  hat  mnd.  auch  gräve  (holl.  graaf),  ebenso 
wie  ahd.  sowohl  grävo  (nhd.  Graf)  als  auch  gräcio  hat.  Die  eigent- 
liche bedeutung  ist  .beaufsichtiger,  Vorsteher",  wie  noch  im  holl. 
pluimgraaf  .hüter  des  federviehs"  und  nd.  dtkgrire  .deichgraf, 
deichvogt*.  Im  mittelalter  wurde  das  wort  von  einem  königlichen 
oder  kaiserlichen  beamten  gebraucht,  der  die  Verwaltung  eines 
distriktes  hatte.  Dem  &\u\.grArio  würde  ein  got.  V*^/)«  ^n^prechen, 
das  nomen  agentis  zu  der  im  got.  gngrefta  .gebot,  befehl"  ent- 
haltenen >vurzel  *grAf  sein  würde,  de.ssen  etymologische  Verhältnisse 
unklar  sind.  —  Komme  i  greren.s  tid  hei&t  in  Norwegen  und 
Schweden  zu  glflrklicher  stunde  kommen,  während  der  ausdruck  in 
Dänemark  genau  die  entt'egengesetzte  bedeutung  hat.  Der  grund  ist 
der,  daD  .greven"  in  Dänemark  graf  Christoph  von  Oldenburg 
(.grevens  feide"),  zum  teil  vielleicht  auch  graf  Geert,  in  Nonvegen, 
Schweden  und  Finnland  dagegen  den  jüngeren  grafen  Prahe,  den 
Statthalter  von  Finnland,  bezeichnet.  Im  alt.  dän.  bedeutet  i  grerent 
tid  geradezu  «under  grevens  feide". 

Grever  (dän.  =  abfall  gebratenen  fetts,  fettgrieben,  talgtaieben). 
schw.  Oj^*>*)(r''ff<far,  von  mnd.  grice  (grire)  m.  =  ahd.  griobo  (nhd. 
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Griebe),  ags.  *greofa  {engl,  greaves);  nebenformen  sind  nd.  schreven, 
schroven.  Das  wort  gehört  wahrscheinlich  zum  adj.  grov  und  ferner 
zu  einer  reihe  von  benennungen  für  , groben  sand"  oder  „grob- 
gemahlenes körn"  (siehe  grud,  grtis,  grutte,  gryde,  gryn, 
gr0pe\  u.a.).  Danach  wird  die  grundbedeutung  „die  groben  oder 
festen  bestandteile,  die  nicht  schmelzen".  Etymologisch  verschieden 
ist  ahd.  grioho  „bratpfanne",  ags.  greofa:  siehe  gröpe  II.  Zur  grund- 
wurzel  idg.  *(s)kr-u  <i  *(s)ghru  gehört  norw.  dial.  krota  „talggrieben", 
das  nahe  verwandt  ist  mit  d,  dial.  grotzen  „kerngehäuse  in  obst" 
(vgl.  nhd.  Griebs  <^  mhd.  grühis;  „kerngehäuse"  von  derselben  wurzel- 
form germ.  *gruh  wie  grever).  Dagegen  gehört  norw.  dial.  skruedor 
„talggrieben"  zum  aA],  skraaen  „vertrocknet"  (siehe  sä; raZ). 

Grib,  schw.  grip,  spätanord.  grtpr,  entlehnt  dem  mnd.  grtp 
(holl.  grijp)  =  ahd.  grtf  und  grifo  (nhd.  Greif).  Das  germ.  *gr\2y 
ist  entstanden  —  wahrscheinlich  unter  anknüpfung  an  das  vb. 
*gripan  „greifen"  —  aus  mlat  gry2)hus  =  gr.  Ypüvp;  hiervon  auch 
air.  grlf.  Griechisch  fp\}\\i  „ein  fabelhaftes  vogelungeheuer"  hat 
wahrscheinhch  nichts  mit  fpvnöc,  „krumm"  zu  tun,  sondern  ist 
semitisches  lehn  wort:  hehr,  kerub  „geflügelter  engel  auf  dem  altar". 
Aus  ita.\.  griff 0  stammt  dän.  .9 ri'f/"  „ein  fabelhafter  vogel".  Dieselbe 
bedeutung  hat  frz.  griffon  (hoW.  griffoen,  engl,  griffin)  =  ital.  griffone, 
augmentativum  zu  griffo. 

Gribbenille  (dän.  =  böses,  häßliches  frauenzimmer)  enthält  im 
letzten  ghed  den  namen  Nille  (Pernille);  vgl.  „sluskemalene,  sovnig- 
per"  u.  ähnl.  Das  erste  glied  findet  sich  im  alt.  dän.  grebbe,  gribbe 
„halberwachsenes  mädchen",  norAV.  6\s\.  grebba  o&er  gribba  „großes, 
grobes,  garstiges,  barsches  weih",  schw.  dial.  grebba  „mädchen", 
r\ems\.  grabb  „grobe,  bar.sche  person".  Es  gehört  teils  zu,  gribe, 
teils  zu  gramse  (vgl.  z.  b.  schw.  A\iA.  grabba  „heftig  greifen",  grabb 
„grobe  band").  Eine  nebenform  ist  alt.  dän.  gremmenille,  jütisch 
grimmenille,  das  zu  grini  gehört. 

Gribe,  schw.  gripa,  anord.  gr'qm  =  got.  greipan,  ags.  grlpan 
(engl,  gripe),  afries.  gripa,  as.  gripan  [hoW.  grijpen),  ahd.  grtfan  (nhd. 
greifen).  Idg.  wurzel  *ghreib,  wozu  lit.  grebiii,  grebti  „die  band  aus- 
strecken nach,  greifen",  graibatl,  graibyti  „wiederholt  greifen",  lett. 
gribeht  „verlangen".  Eine  nebenform  ist  idg.  *5'/ira6Ä :  siehe  gramse. 
Siehe  grime. 

Grid  ist  aus  dem  anord.  gridn.  „Zuflucht  in  dem  hause  jeman- 
des", plur.  „frieden,  Sicherheit"  wieder  aufgenommen;  ags.  grip 
sieht  man  als  nord.  lehnwort  an.  Altdän.  gruth  und  aschw.  griiß 
weichen  im  vokal  ab;  vielleicht  ist  diese  form  ursprünglich  im 
zweiten  glied  von  Zusammensetzungen  heimisch,  wo  Schwächung  ein- 
getreten sein  kann.  Das  wox't  scheint  direkt  gr.  xdpic,  (gen.  xöpifot;) 
f.  „was  erfreut,  gunst,  wohlwollen,  dank"  zu  entsprechen:  siehe 
gjerrig.  Andere  stellen  das  wort  zu  goi.grips  „schritt"  und  nehmen 
als  grundbedeutung  „gang,  freier  zutritt"  an.  Die  eigentUche  be- 
deutung von  grips  ist  aber  „winkel  zwischen  den  beinen"  (so  bair. 
grid,  siehe  gren). 

Gridsk  (gierig),  alt.  dän.  gridsk  und  gredsk  „grimmig,  ver- 
bittert", schw.  (}i\s\.  grisker  \mdi  gresk  „heftig,  derb,  begierig",  norw. 
dial.  grisk  und  gresk  „ausgezeichnet"    (nebenformen   griisk,  grysk). 
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Das  worl  gehört  zu  anonl.  ffrid  f.  ,hefliKkeil',  norw.  dlal.  gridug 
,fleiGii,',  Keschflflig,  eGIusti^f.  hunj^rig*.  inhd.  grU  m.  .bct'ierde", 
tirUec  , begierig*.  Das  wort  verhalt  sich  zu  got.  grip»  .schritt* 
(siehe  yren)  wie  grad  uml  graadig  zu  lat.  gradut. 

Grifft  siehe  grih. 

Griffel,  schw.  griffet,  von  d.  Griffel  (lioll.  griffet).  Das  alid. 
griffet  ist  aus  lat,  graphiolitm,  deminutiv  von  graphium  <  gr.  TPa- 
q)€tov,  Ypöfp'ov  ,schroihstifl*  (von  ypdupiu  .schreibe*),  entstanden. 
Den  wurzolvokal  verdankt  das  d.  wort  wohl  dem  einflufi  von  Griff. 

Grille,  scliw.  gritl,  von  d.  Grille  (entlehnt  im  holl.  gril).  Das 
wort  ist  identisch  mit  nhd.  Grille  (ahd.  grillo)  .heimchen,  heu- 
schrecke*,  das  dem  \al.  grgllus,  grillitn  <i  Kr.  fpi)k\o(;  .heuschrecke* 
entlehnt  ist;  vgl.  ilal.  grillo  .heinuhen,  grille*,  in  letzterer  bedeutung 
auch  grilli  yxr  la  tenta:  launon  und  lose  einfillle  werden  oft  mit 
summenden  insekten  (siehe  unter  fliie)  oder  mit  flatternden  vögeln 
(vgl.  d.  Vögel,  Tauben  im  Kopfe  haben  .launen  haben*)  verglichen, 
l)ilder,  die  wahrscheinlich  von  deliriumsgesichten  hergeholt  sind. 
Ein  ganz  anderes  wort  ist  mnd.  grille  .hau,  zom*  (siehe  grel).  — 
Grillefanger,  schw.  grillfdngare,  von  d.  Grillenfänger,  zum  vb. 
GHllen  fangen,  wo  die  urspnlngliclje  bedeutung  von  Grille  durch- 
schimmert. 

Grlm  (häßlich),  ftlt.  dlin.  g rem  .haßlich,  garstig*,  jQtisch  grem 
.garstig,  schlimm*,  norw.  dial.  ^r r^m  .garstig,  haßlich*.  Hierzu  eine 
nebenform  mit  doppel-»i  und  abweichender  bedeutung:  anord./7/*»m»ir 
.grimmig,  Otielgesinnl*  =  ags.  grimm  .grausam,  wild,  furchtbar* 
(engl,  grim),  afries.  grim,  as.  grimm  .zornig*  (holl.  grimmig),  ahd. 
grimm(i)  .unfreundlich,  schrecklich*  (nhd.  grimmig).  Das  grtind- 
verbum  ist  ags.  as.  grimman  .toben*,  mM.  grimmen  (gramm)  .toben, 
brüllen*.  Hierzu  auch  ahd.  gagrim  .Zähneknirschen*,  norw.  dial. 
grimm  .anschlagen  der  see  gegen  die  klippen*.  Die  wurzel  ist  idg. 
'ghrem  in  gr.  xptM^Qiu  .knirsche  mit  den  zahnen*:  siehe  gram  und 
grum.  Die  liedeutung  .haßlich*  hat  sich  wohl  aus  .zornig,  schreck- 
einflößend* entwickelt,  vgl.  fxl. 

Grimase,  d.  Grima^xe,  holl.  grimax,  von  frt.  grimace,  das  eine 
ableitung  der  unter  grim  genannten  verbal  wurzel  ist;  vgl.  modL 
gretnmen  .das  gesiebt  verdrehen*,  hoW.  grimlachen  .lAcheln*. 

Grime  (halfler,  schmulzstrich  im  gesiebt,  im  dan.  auch  =» 
große  masche  im  fischnetz),  im  alt.  dan.  auch  .gesichtsraaske*,  schw. 
grimma,  neunorw.  grlma  .rahmen,  Wagenkasten,  gesteil,  läppen, 
halfter,  schmutzstreifen  im  gesiebt*,  schw.  dial.  «/ri»io  ..schmutzslrich 
im  gesiebt*,  anord.  grima  .gesichtsschirm,  maske,  heim,  menschen- 
gestalt,  nacht*  =  ags.  grima  m.  .maske,  heim,  ges^ien-st*  (engl. 
grime  .ruß,  schmutz*),  as.  grima  .maske*,  oslfries.  ii/riw*  f.  .maske, 
dunkler  streifen  im  gesiebt*  (mnil.  grimet  .schwarzgestreift*).  Hierzu 
der  name  für  die  mythische  figur  foxsegrimen,  vgl.  anord.  grimr 
.pei*son,  die  ihren  namen  verbirgt*  (eigentlich  .der  maskierte*).  Im 
ablaulsverhaltnis  steht  mnd.  gretne  .schmutz*  und  nd.  grimmelig 
.schmutzig*.  Das  wort  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit  gr.  xp'u* 
«bestreiche,  salbe,  schminke,  ritze*,  XPi^<^  .schmiere,  salbe*.  Die 
idg.  grundwurzel  ist  *gher  (*ghrr,  *ghr^i,  *ghreu)t  eigentlich  .streifen, 
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berähren",  wozu  lit.  grejü,  greti  , milch  abrahmen",  gr.  xpA(J^KU, 
XpaOiu  ^iStreife".     Siehe  grihe  (mid  grud). 

Grind  (norw.  =  gittertor,  heck),  im  neunorvv.  auch  , rahmen, 
über  den  etwas  gespannt  wird,  bürde,  pferch",  dän.  dial.  grind, 
schw.  grind  „heck",  anord.  grind  f.  „heck,  rahmen,  gestell,  gitter- 
werk, einzäunung".  Verwandt  sind  ags.  grindel  „riegel",  mnd. 
grindel  und  grendel  „querholz,  riegel"  (holl.  grendel),  abd.  grintil 
„riegel,  stange,  querbalken".  Außerhalb  des  gerra.  gehört  hierher 
lit.  grind) s  (von  *ghrndhi-)  „brett,  bohle",  granda  „brett",  aslav. 
gr^da  „balken".  —  Orindhyal  (grinddelphin,  eine  art  kleiner  wal, 
der  schwärm  weise  streicht)  ist  aus  dem  feröischen  ins  dänische  über- 
nommen; das  wort  gehört  zu  grind  in  der  bedeutung  „bürde, 
pferch" ;  vgl.  norw.  dial.  kvalgrind  „reihe  von  walen,  die  einen  ftsch- 
schwarm  verfolgen  (indem  sie  ein  gitter  oder  eine  Umzäunung 
bilden)". 

Grrine  (im  dän.  =  lachen,  kichern,  die  zahne  zeigen,  im  norw. 
=  das  gesiebt  zu  einer  sauren  miene  verziehen),  anord.  grina  „den 
mund  so  verziehen,  daß  die  zahne  sichtbar  werden  (vor  zorn,  ge- 
lächter  oder  weinen)"  =  abd.  grinan  „den  mund  zum  lachen, 
weinen  oder  zu  einer  sauren  miene  verziehen"  (nhd.  greinen,  dial. 
auch  „mit  verzogenem  munde  lachen"),  mnd.  grinen  „den  mund 
zum  knurren,  heulen,  lachen,  weinen  verziehen"  (westnd.  „weinen", 
ostnd.  „lachen",  holl.  ^?-«;rtew  „flennen,  knurren").  Verwandt  ist  ags. 
gränian  „stöhnen,  klagen"  (engl,  groan),  von  germ.  *grainön.  Aus 
dem  germ.  stammt  ital.  digrignare,  prov.  grinar  „die  zahne  zeigen, 
knurren",  ivz.  Aldi,  grigner  les  dents.  Die  grundwurzel  ist  \A^.*ghrei 
„offen  sein"  in  gren  und  grissen-,  vgl.  Aä.x\.  grine  „offen  stehen 
(von  kleidern)".  Zu  einer  germ.  nebenwurzel  *gren  gehört  mhd. 
grinnen  (grann)  „toben,  brüllen",  grannen  und  grennen  „flennen, 
weinen",  ags.  grennian  „vor  zorn  oder  lustigkeit  die  zahne  zeigen" 
(engl,  grin),  anord.  grenja  (-ada)  „einen  fürchterlichen  laut  aus- 
stoßen", norw.  dial.  grenja  „das  gesiebt  verzerren,  hohnlachen" 
(siehe  gr  netten).  —  Grinatus  ist  wie  jütisches  ,^rwM»«Vto^Ms  „häß- 
liche person"  nach  lateinischen  worten  wie  magistratus  gebildet.  — 
Grinehider  (im  dän.  =  einer,  der  bei  der  geringsten  veranlassung 
lacht,  im  norw.  =  murrkopf,  sauertöptlscher  mensch),  im  jütischen 
„einer,  der  ein  häßliches  grinsen  annimmt"  (auch  grinesJcjieg,  vgl. 
nd.  grtnehart  „einer,  der  über  alles  lacht"). 

Gripomeuus  (gerichtsdiener,  häßliche  und  komische  person), 
ist  dem  nd.  grtphomines  entlehnt,  einem  Spottnamen  für  gerichts- 
diener und  bettelvögte,  teils  auch  für  hebammen,  eigentlich  „men- 
schenfänger".  Das  balblateinische  wort  ist  wiederum  eine  scherzhafte 
Umänderung  von  griphummers  „hummer  mit  großen  fangscheren", 
das  in  Hamburg  Spottname  für  dieselben  personen  ist. 

Gris  I  (schwein  oder  ferkel),  schw.  gris  „ferkel",  anord.  griss 
„ferkel,  borch"  =  Schweiz,  gris  von  mehreren  arten  graufarbigen 
haustieren  (kuh,  ziege,  pferd  usw.):  vgl;  in  den  Malbergerglossen 
gristiano.  Das  wort  gehört  sicher  zum  adj.  shA.  grXs  „grau"  (nhd. 
greis),  afries.  as.  gris  (holl.  grijs),  wovon  frz.  gris  (engl,  grizzly),  ital. 
griso,  grigio;  vgl.  veralt.  Aän.  griss  et  „von  grauer  oder  gemischter 
iarbe".     Die  grundbedeutung  wird  also  „das  graue  tier"  (vgl.  „som 
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en  gran  gris").  Der  stamm  *ffrUia'  ist  abgeleitet  von  einer  wnrael 
*grl,  die  mit  der  in  ffrna  steckenden  verwandt  ist.  —  Kn  heidi  ff 
(fr in  (d.  h.  person)  liAn^t  zusammen  mit  yrin  ,ein  unl)erechneler, 
zumiliger  ball  im  billardspiol''  (mit  dem  vh.iiviite):  siehe  nrineheld. 

üriH  II  (scliriiiero)  ist  dem  engl,  yreane  entlehnt,  das  wieder 
frz.  ffi'aisse  »fett,  felligkeit*  ist  {\at,  crassun  ,fetl*:  siehe  Xrro»). 

OrlH  III  (feine  grülze)  ist  dem  d.  Grieß  entlehnt,  worüber  siebe 
yryde. 

Grislo  (das  brot  mit  einem  nassen  pinsel  bestreichen,  ehe  es 
in  den  backofcn  geschoben  wird),  fllt.  dftn.  gitdne,  dän.  dial.  yiestne 
imd  tjiitne  muß  mit  dem  gleichbedeutetiden  mnd.  garstelen,  gattneln, 
garsten  (siehe  gasae  sig)  zusammengehören.  Das  verbum  s(*heint 
vom  .subst.  grissel  (gredsetj  .brotschieber,  stange  zum  einfahren 
des  brotes  in  den  backofen",  ält.  dlln.  auch  grisle,  schw.  gri»sel  und 
gn'ssla,  dial.  auch  gresula,  abgeleitet  zu  sein,  dem  mnd.  gerstel, 
gextel,  gastet  »ofenstange,  pinsel  zum  bestreichen  des  brotes*  ent- 
spricht. Jfltisch  hat  gritte  ,brot  bestreichen",  grittel  ^brotschieber*. 
die  auf  Zusammenhang  mit  engl,  griddte,  girdle  .bratpfanne*  <^ 
afrz.  gredil  ^rost",  das  lat.  crätiatla  .kleines  flechlwerk,  kleiner 
rost*  («leminutiv  zu  crdtes,  siehe  hurd)  ist,  deuten  könnte;  vgl. 
schw.  grädda  ,im  herd  braten,  backen",  schw.  dial.  gräddjenn 
, Waffeleisen  zum  brotbacken"  =  engl,  gridiron  »eisenrost*.  Aus 
dem  frz.  grille  .stammt  spätanord.  jamgrilli  ,eisenrost".  Die  laut- 
verhaltnisse  sind  je<loch  völlig  unaufgeklärt. 

Grissen  (iiorw.  =  undicht,  locker,  löcherig),  neunorw.  grisen, 
isl.  gri.tinii.  Das  wort  ist  eigentlich  partiz.  zum  vb.  nonv.  dial.  gri.<<a 
,die  Zähne  zeigen,  grinsen,  Öffnungen  aufweisen".  Eine  ablautsform 
ist  nonv.  dial.  greis  „dflnn  stehend,  undicht",  schw.  dial.  greis-tann 
,mit  Zwischenräumen  zwischen  den  zahnen*.  Die  grundwurzel  ist 
germ.  *gri  , offen  sein",  siehe  gren  und  grine.  Gleichbedeutende 
Worte  sind  glinsen  und  gissen. 

uro  (norw.  =  frosch),  schw.  groda,  dem  ahd.  krota  (nhd.  Kröte) 
mit  der  ablautsform  kreta  =  nd.  krede  entspricht.  Zum  unregel- 
mäßigen anlaut  im  nordischen  vgl.  grnv.  Das  wort  scheint  mit  gr. 
ßpdTaxo«;  (von  *grdh-)  =  ßärpoxo?  , frosch"  verwandt  zu  sein.  Das 
nordische  worl  hat  rö,  in  ablaut  zu  d.  re  und  ro  (=  idg.  f). 

(»ro  (wachsen,  keimen,  heilen),  schw.  gro,  anord.  gröa  (grera) 
=  ags.  grütcan  , wachsen,  ausschlagen*  (engl,  grow),  afries.  gröia, 
mnd.  grdien  , wachsen,  zunehmen"  (holl.  groeien),  ahd.  gntoan.  Die 
gnmdwurzel  ist  idg.  *gher  , hervorstechen*  in  gran  und  grteif. 
Siehe  grode  und  gr$n.  —  Groblad  (norw.  =  wegerich,  plantago 
major),  dial.  auch  grorblad,  schw.  groblad,  ist  mit  anord.  grödr  m. 
.Wachstum,  wachsen*  (neunorw.  ^ror  auch  .das  heilen  von  wimden*) 
zusammengesetzt,  vgl.  norw.  dial.  grodra-blad,  -blokka.  Isl.  gra-di- 
bladka,  -si^ra  gehört  zu  anord.  grida  .heilen*.  Der  anord.  name 
ist  li^knisgras,  dem  norw.  dial.  Ixkjeblad,  schw.  dial.  läkeblad,  -Itlükka 
entspricht.  Der  name  stammt  daher,  daü  den  blättern  heilende 
krafl,  namentlich  die  Hlhigkeit,  wunden  zum  vernarben  zu  bringen, 
zugeschrieben  >vurde. 

UrobiaUy  schw.  grobian,  von  d.  Grobian.  Das  wort  kommt  in 
Deutschland  schon  im  jalne  148!2  in  der   form  Grobianua  vor,   als 
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Übersetzung  des  lat.  rusticus  , grober,  bäuerischer  mensch";  diese 
form  ist  wahrscheinlich  eine  latinisierung  von  d.  Grober  Jan  (d.  h. 
Johann),  vgl.  jütisch  grohrian  sowie  diimrian  und  dän.  pr/wr/an. 
Siehe  grov. 

Grog,  schw.  grogg,  von  engl,  grog  ,branntwein  und  wasser 
ohne  Zucker".  Das  wort  soll  eine  Verkürzung  von  grogram  sein 
(s.  d.)  und  seinen  namen  nach  dem  adrairal  Edward  Vernon  (um 
1745)  haben,  der  wegen  seiner  grobgrünhosen  Old  Grog  genannt 
wurde ;  er  soll  nämlich  seine  matrosen  ihren  rum  mit  wasser  haben 
verdünnen  lassen. 

Grogram,  älter  grogran,  engl,  grogram  „ein  zeug  aus  seide 
und  kamelshaaren",  so  genannt  nach  seinem  groben  gewebe,  von 
frz.  grosgrain  {g^-os  „grob",  grain  „körn,  noppe  am  zeug")  =  ital. 
grossograno.  Im  mnd.  ist  das  wort  zu  grofgrön  (alt.  dän.  grovgrön), 
nhd.  Grobgrün  entstellt.     Siehe  grog. 

Grop  (norw.  =  kleine  Vertiefung  in  der  erde),  alt.  dän.  grob 
„grab,  graben",  schw.  grop  „Vertiefung",  anovd.  gröj)  t  „rinne  nach 
einem  gießbach".  Dem  entspricht  ags.  grep(e)  f.  „graben,  rinne" 
{engl.  dial.  groop  „mistrinne"),  afries.  gröpe  „grübe",  mnd.  gröpe 
„pfütze,  mistrinne"  ^o\\.  groej^.  Das  wort  gehört  zum  vb,  grave: 
'*gröp-  steht  für  *gröpp-,  von  *gr6bn-.  Das  doppel-^)  ist  nach 
kurzem  vokal  bewahrt:  norw.  dSsl.  gruppa  „Vertiefung",  mnd.  mndl. 
grtippe  (holl.  grop)  „furche,  rinne",  mit  den  nebenformen  mndl. 
gj-eppe ,  grip2)e  (holl.  greppel,  engl,  gripi).  Nicht  hierher  gehört 
vb.  alt.  dän.  gr0be  „ausgraben",  schw.  gröpa  „aushöhlen",  mnd. 
gröpen  „aushöhlen".  Wenn  aber  grop  in  norw.  dial.  auch  „ausge- 
schnittene kerbe,  falz"  bedeutet,  so  liegt  einfluß  von  mnd.  grop 
vor:  siehe  gr0pc  II. 

Gros  (anzahl  von  144),  schw.  gross,  entlehnt  durch  das  d.  (nd. 
gross,  nhd.  Groß,  holl.  gros)  aus  frz.  grosse,  eigentlich  douzaine  grosse 
„großes  dutzend"  {gros  =  mlat.  grossus  „groß,  dick").  Denselben 
Ursprung  hat  gros  „hauptstärke  einer  heeresabteilung,  hauptmasse 
von  etwas".  —  G^to^^QT^v  isi  ä.  grossierer  =  ivz.  marchand  grossier 
(jetzt  marchand  en  gros,  vgl.  schw.  grosshandlare) ;  vgl.  frz.  grosserie 
„großhandel".  Aus  dem  deutschen  kommt  auch  grossist.  Schw. 
grossör  ist  gebildet  wie  kassör  „kassierer". 

Grotte,  schw.  grotta,  durch  d.  Grotte  entlehnt  dem  frz.  g^^otte 
=  ital.  grotta.  Zugrunde  liegt  mlat.  crypta,  grupta  <  gr.  KpöinT| 
„keller"  (eigentlich  „versteck").  In  d.  Gruft  ist  das  fremde  wort 
mit  einem  germanischen  zusammengeflossen  (vgl.  gr0ft). 

GrÖT  (norw.  =  bach,  flußbett),  anord.  gröf  f.  =  got,  gröba 
, Vertiefung,  höhle",  ahd.  gruoba  (nhd.  Grube),  mnd.  gröve  (holl.  groef), 
en^\.  groove  „furche,  rinne".  Germ,  stamm  *gröbö,  zum  Yh.grafte, 
Siehe  grübe  und  subst.  grue.     Vgl.  grop. 

Grov  {neutr.  gr  oft),  schvf.  grof,  spätanord.  ^rö/"/-  „groß,  grob", 
entlehnt  dem  mnd.  grof  „groß,  stark,  plump"  (holl.  grof)  =  ahd. 
grob  „dick,  unfein"  {nhd.  grob);  engl,  gruff  „barsch,  roh"  ist  hollän- 
disches lehnwort.  Die  bedeutung  „groß"  liegt  vor  in  ausdrücken 
wie  „tjene  grove  penge",  „det  var  grove  ting".  Vei*wandt  ist 
norw.  dial.  griibbe  „mann  mit  groben  zügen"  (nebenform  gruffe),  nd. 
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'pi^lti'J  »prob,  roh.  barsch".  Germ,  stamm  ^gruba-,  zu  derselben 
grundwurzel  *gf^  .zermalmen,  schroten'  (als  subst.  „grober  sand, 
grobes  mehl,  Krobe  ^TiUze,  schrot"  u.  fthni.),  wie  engl,  great  (ags. 
yriut)  „grotj",  nhd.  groli  (atid.  (/rö^),  lioll.  groot  (as,  gritt),  stamm 
'*grauta-'.  siehe  gnul.  Eine  ableitung  \ni\  *gn(ha-  ist  mhd.  </roir<, 
///•rtAi>(nhd.  Griebu)  ,kerngehäu«e',  eiKenllich  „Knllze":  siehe  </*•<•  r«r. 
Verwandt  ist  hi.gntbftti  „hol|>eriK'',  grumhü,  grhbti  „holperig  werden*. 

—  Grovsmi'd,  schw.  grofamed,  von  \\d.  g>'of«mid  =  hoW.  grofsmid, 
nhd.  (irolmchniied.  Der  gegensatz  hierzu  ist  nd.  kleimtmid,  dftn. 
klein« m ed  ,schh)sser* . 

(jrubbe  (dän.  =  körn  grob  mahlen,  schroten)  entspricht  kaum 

—  sowie  jütisch  gt-ubekorn  —  direkt  dem  norw.  dial.  gnipa  (worüber 
siehe  grtpe  1);  eher  enthält  das  wort  altes  66:  siehe  grov  (vgl. 
norw.  dial.  grtM  und  gntrl  „kies*). 

Grabe,  schw.  gmfva,  entlehnt  dem  hd.  Grube,  worüber  siehe 
grov.     Vgl.  subst.  flfrttf. 

Grüble«  schw.  gnthla,  ein  niischprodukt  aus  nd.  gruveln  und 
hd.  grübeln.  Das  alid.  gndnlön  „graben,  durch  graben  nachforschen' 
ist  mit  norw.  dial.  gruila,  grgvla  „wühlen,  graben'  (durch  dän.  ein- 
fluß  auch  „grübeln,  sinnen")  identisch.  Dieses  grucla  bedeutet  auch, 
wie  anord.  gnifta  (und  engl,  grovel),  „krabbeln,  kriechen*,  vgl,  anord. 
grafast  „krabbeln,  kriechen,  sich  vorwärts  schleppen* ;  in  dieser  be- 
deulung  berührt  sich  das  wort  eng  mit  einem  etymologisch  nicht 
venvandten.  aber  gleichbedeutenden  worl:  siehe  gruv.  Die  germ. 
Wurzel  *grob  ist  die  schwächste  ablautsstufe  zum  vh.grave  (das 
im  norw!  auch  „forschen,  fragen,  suchen'  bedeutet);  vgl.  Schweiz. 
grübel  „hacke'. 

Grud  oder  grudt  (bodensatz),  neunorw.  grüt,  schw.  dial.  grut 
=  ags.  r//-«J/  „grobes  mehl,  treber*  (engl.  (/rouf).  xanA.  grtU  „porsch, 
als  gärungsmittel  benutzt*  (hoU.  gruit  „malz,  hefe,  bodensatz',  ost- 
fries.  gr(d  „gries.  bodensatz').  mhd.  grü;^  „körn'  (nhd.  Grauß).  Eine 
ablautsform  mit  m  liegt  vor  in  ags.  grot  und  grytta  „grobes  mehl' 
(engl.///*//.-*  „grober  sand,  grülze'),  m\vl.  grutte  „grütze'  (hoU.  gro/'f), 
ahd.  gntzzi  „grütze'  (nhd.  Grütze).  Über  andere  ablautsformen 
siehe  <//•«(/  und  (/ryrf«».  Aus  dem  germ.  stammt  mlat. ///-m/««//!«»»», 
wovon  frz.  grtiaii  „grobgemahlene  hafergrütze,  hafergriessupiie, 
grütze*  (engl,  gruel).  Zugrunde  liegt  das  st.  vb.  ahd.  fir-griojian 
„zerreiben*  (von  *gretitan).  Aufjerhalb  des  germ.  gehört  hierher 
aslav.  gruda  (u  =  idg.  ou)  „erdklumpen*,  lit.  grüdas,  lelt.  grmtds 
„körn',  lit.  griidiiu,  gnUti,  lett.  gruhdiht  „stampfen',  kymr.  gro 
„gries*.  lat.  rüdus  n.  „zerbröckelte?  gestein,  schutt'  (für  *ghr-). 
Siehe  grutte.  Die  zugrunde  liegende  wurzel  ist  dieselbe  wie  in 
grov,  nämlich  idg.  •(//•;•«♦  „hart  anstreifen,  zerreiben,  auseinander- 
fallen', in  gr.  xpduj,  xpoHJi"  „ritze,  verwunde',  lit.  griaüju,  griaüti 
„nietlerbreclien',  griürü,  griüti  „in  stücke  zerfallen,  zusammen- 
fallen*: siehe  5fr«(/(7  und  vb.  ^rr«*.  Über  die  grundwurzel  *gher 
siehe  grunm  und  grime. 

Grne  (nonv.  =  feuerstätte),  alt.  dän.  und  dän.  dial.  grue.  neu- 
nonv.  grttva,  schw.  dial.  gi^va  und  grova  (auch  askgrora,  spisgrora. 
n.'ikgrav).  Das  wort  ist  (ebenso  wie^j^i-v  und  andere  benennungen 
für  die  feuerstätte)  mnd.  lehnwort:  mnd.gr&ve  (gr&re){.  .vertieftuig, 
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grübe" ;  vgl.  nhcl.  Aschengrube  und  anord.  eldgröf  f.  , Vertiefung,  in 
der  das  feuer  zu  brennen  pflegt".     Siehe  grübe  und  gröv. 

Grue  (vb.),  alt.  dän.  gruve  (und  grye)  „sich  ängstigen,  einem 
auffällig  sein",  schw.  grufva  sig,  entlehnt  dem  mnd.  griiwen  , fürchten^ 
grauen,  schaudern"  (holl.  gruwen)  =  ahd.  in-grüen  „grauen,  schau- 
dern", mhd.  grütven  {nhd.  grauen).  Die  grundwurzel  ist  idg.  *ghreu 
in  gr.  xpd(/")ui:  siehe  grud.  Die  grundbedeutung  in  grue  ist  „über- 
fallen, überkommen,  ergreifen  (von  einer  plötzlichen  angst)";  vgl. 
hom.  ^xpöov  „überfiel,  bedrängte"  und  das  zur  erweiterten  wurzel 
*ghrud  gehörige  asl.  sü-grustiti  se  „sich  grämen".  Zur  bedeutungs- 
entvvicklung  vgl.  bestyrtet,  d.  betreten,  von  Angst  befallen  u.  ähnl. 
Siehe  ferner  gr0sse  und  gyselig.  Im  nordischen  findet  sich  die 
Wurzel  wieder  in  anord.  ^rr^?«  „schreckbild,  Zauberin",  verwandt  mit 
mhd.  griuicel  „schrecken,  gräuel"  (nhd.  Greuel).  —  Grnsom  ist  der 
form  nach  mnd.  grüsam  „heftig",  dem  Inhalte  nach  nhd.  grausam  (mhd. 
grüwesam  „schreckeneinflößend");  vgl.  engl,  gruesome  „schrecklich". 

Grne  (norw.  =  auf  die  nase,  der  länge  nach):  siehe  gruv. 

Gmgg  (norw.  =  bodensatz),  isl.  grugg,  gehört  zu  derselben 
grundwurzel  wie  grud,  s.  d.  Die  germ.  grundform  ist  wohl 
*gruwwa-. 

Grum  (grausam),  alt.  dän.  auch  grym,  schw.  grym  in  ders.  bed., 
norw.  grom  „prächtig,  vortrefflich".  Die  wurzelform  *grum  steht 
im  ablautsverhältnis  zu  gram  und  grim\  sie  findet  sich  auch  im 
nd.  grummelen  „brummen,  donnern"  (engl,  grumble)  und  in  mehreren 
unter  grynte  angeführten  worten. 

Grumme  (dän.  =  überaus,  sehr)  ist  adv.  zu  neunorw.  grum 
„stolz,  prächtig,  vortrefflich",  schw.  d\?d.  grym  „tüchtig,  gut".  Das 
wort  gehört  zu  dem  vorhergehenden;  zum  bedeutungsverhältfiis  vgl. 
nd.  gru(g)lig  vel  „furchtbar  viel"  und  gr.  beivöq  „furchtbar,  schreck- 
lich, außerordentlich,  gewaltig,  groß,  ausgezeichnet,  tüchtig" ;  siehe 
auch  grush. 

Grams,  schw.  grums,  ist  abgeleitet  von  der  germ.  wurzel  *grum 
in  norw.  dial.  grumen  „trübe,  mit  bodensatz  vermischt",  schw.  grum- 
mel  „bodensatz",  ostfries.  grum  „bodensatz,  schmutz",  mndl.  holl. 
grom  „eingeweide,  schmutz",  nd.  holl.  groom  „eingeweide,  sehmutz" 
(von  *grome).  Dazu  im  ablautsverhältnis  fries.  gram,  grim  „ein- 
geweide (besonders  von  fischen)",  bair.  gramel  „griebe",  anord.  grom, 
grömr  „schmutz".  Die  wortgruppe  gehört  zu  der  idg.  wurzel  *ghrem 
„zerreiben",  in  lit.  gremMu,  gremsti,  grämdyti  „schaben"  (siehe 
gram);  vgl.  got.  gramsts  „splitter",  Schweiz,  grummen  „klauben, 
stöbern", ßTMmwe^  „brockig"  (grummlig  „trübe").  Die  grundwurzel 
ist  *gher  in  gr.  x^pa&o?  „kies,  gries". 

Grnnd,  schw.  grund,  enthält  zwei  Wörter:  anord.  grundf.  „ebene, 
feld"  und  grunnr  m.  „grund,  boden".  Zu  dem  letzteren  gehört  adj. 
^r Mnd  (seicht),  anord.  grunnr,  wohl  von  einem  germ.  *ga-grunßa- 
„dem  gründe  nahe";  hiervon  wieder  norw.  gründe  „seichte  stelle, 
untiefe".  In  norw.  dial.  hat  das  eine  wort  das  andere  verschlungen : 
grunn  m.  (und  n.)  „boden,  grund  im  wasser,  erde,  unterläge,  grund- 
lage".  Ebenso  ist  das  Verhältnis  in  den  übrigen  germ.  sprachen 
die  alle  nur  ein  maskulinum  kennen:  got.  *grundus  in  grunduwadd- 
jus  „grundmauer",   ags.  grund   „grund,   boden,  diele,   erde,   ebene. 


Urundc.  353 

tiefe,  see"  (engl,  ground),  afries.  grund,  grond,  as.  grund  ,gruncJ, 
bodeu*  (holl.  grotid  .grund,  bodcn,  grundstOck,  ineercäboden,  gmnd- 
lage,  ursarhe"),  ahd.  grünt  (nhd.  Grund).  Die  })cdeulung  , beweg- 
grund,  unMchc'  slainint  aus  dem  deutschen  und  geht  von  .grund- 
lage*  aus.  Germ,  ^grunßa-  und  *grundu-  ist  walirsclieinlicli  idg. 
*ghnpto-,  *ghr^tu-,  von  einer  wurzel  *ghrem  (siehe  grum»),  er- 
weitert aus  "yher  , streifen,  greifen,  umscidießen*  (siehe  gribe). 
Hierzu  geliört  nihd.  grant  „bchtliter,  trog,  unterläge",  und  außerhalb 
des  germ.  lit.  grimatu,  grinixti  ,in  wasser  oder  schlämm  sinken*, 
gramzdtm  ,der  grotien  tiefgang  hat",  gramidi  „grOndling*  (ein  fisch). 
—  Gaa  tu  griindtf  ist  d.  zugrunde  gehen;  vgl.  anord.  «okkca  til 
grtmna,  eigentlich  von  schiffen,  die  auf  den  grund  sinken.  — 
GrundfiKste  gehört  zu  anord.  grunnfastr  ,im  boden  feststehend* 
=  \wn{\.  gruntvaxt,  wovon  das  vb.  gruntvestigen;  vgl.  .schw.  subst. 
grundfäste.  —  GruHdlag'islnhd.Gnindlage:  siehe  lag.  —  Grund- 
l08  (unbegründet)  hat  seine  bedeulung  von  nhd.  grundlos ;  im  alt. 
dän.  bedeutet  das  wort  ,b<Klenlos.  unmäßig",  ebenso  wie  isl.  grunn- 
latts»,  ags.  grundUas  und  mnd.  gruntlöx.  —  Grundrig,  si;hw. 
grund rik,  enthfllt  das  wort  grund  in  verslürkendem  sinne,  wie  in 
d.  grundbrav,  grundehrlich,  grundfalsch  u.  a.,  eigentlich  ,in  grund 
und  boden,  durch  und  durch";  vgl.  schw.  bottenrik.  —  Grund- 
vold,  schw.  grundval,  anord.  grundrgllr  (grunnvQllr)  ,fundament* 
=  ags.  grundtceall.  Das  zweite  glied  ist  lat.  callum  entlehnt,  aber 
im  anord.  mit  einem  heimischen  wort  verknüpft:  siehe  vold  II. 

tirande,  schw.  grunda,  ist  in  der  bedeutung  , grübeln,  sinnen* 
anord.  grnnda  »denken,  grübeln*  (gntndr  , genaues  erwägen").  Wenn 
gründe  im  alt.  dän.  auch  „ergründen,  ersinnen*  bedeutet,  so  liegt 
einfluB  des  mnd.  gründen  =  nhd.  ergründen,  eigentlich  .auf  den 
grund  konmien*  vor."  Die  bedeutung  , grundlegen*  stammt  von  nhd. 
gründen,  das  lat.  fundare  (von  fundus  .grund,  boden*)  wiedergibt. 
Etymologisch  haben  das  nord.  und  das  deutsche  wort  nichts  mit- 
einander zu  tun.  Anord.  grunda  gehOrt  zu  gruna  .sich  etwas 
denken,  im  zweifei  sein*,  neunorw.  gruna  .vermuten,  zweifeln, 
fürchten,  grübeln,  spekulieren,  beachten*,  schw.  dial.  gruna,  mit  dem 
subst.  anonl.  f//-«/!;' , argwöhn.  Vermutung,  Zweifel",  alt.  dän.  gntnd. 
Kaum  zu  ags.  </ri/;»,  ggrn  »kummer.  trauer',  ahd.  grün  .kummer, 
elend*,  wozu  ferner  ahd.  griuna  ,begierde*,  mnd.  grone  .begierig 
nach*,  Schweiz,  (/nix  .müirisch,  zornig,  rauh*  (wurzel  wie  im  vb. 
grue  und  in  lit.  graudus  .rührend*).  Anord.  grunr  ist  vielleicht 
idg.  •jrÄrM-,  im  ablautsverhältnis  zu  gr.  (ppf\v  .Zwerchfell,  gemOt, 
seele*  (idg.  *ghrin),  (ppov^uj  .denke*,  q)povT(?  .Vorsorge,  sorge*. 
Die  grundbedeutung  ist  hier  vielleicht  .Zwerchfell*,  wohin  die  allen 
den  sitz  der  afTekte  und  geistigen  gaben  verlegten.  So  wird  lat. 
praecordia  .Zwerchfell,  eingeweide'  meUiphorisch  auch  von  gefOhlen 
und  leiilensoliaften  gebraucht,  unil  irr.  wpawibc?  .Zwerchfell*  be- 
deutet zugleich  .sinn,  verstand,  gefOhl*.  Andere  germ.  beispiele 
t\1r  diese  lokali.sation  der  afTekte  sind  ags.  ferhp  .sinn,  verstand, 
leben*,  das  zu  feorh  .leben*  (anord.  fjgr)  und  ferner  zu  skr.  par^- 
.rippe",  pärfva-  .seite"  gehört:  grundbedeutung  also  .gegend  der 
rippen".  Femer  die  unter  odel  und  -lunde  behandelten  Wörter. 
Siehe  anchaare,  blöd,  galde,hjerte,  hum0r,  lever,  milt. 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  » 
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Grunker  (gelbe  vögel,  fuchse,  häufen  von  geld)  ist  dasselbe 
wort  wie  alt,  schw.  grunk  ^bodensatz",  wozu  schw.  dial.  grunha 
^zu  häufen  sammeln".  Die  wurzel  ist  germ.  *grum,  vgl.  nd.  grum- 
mel  , menge".     Die  grundbedeutung  ist  „kieshaufe" :  siehe  grums. 

Grruppe  stammt  über  deutsch  von  frz.  gr(mpe  (engl,  group) 
eigentlich  ^klumpen,  häufen"  =  ital.  gropjjo,  gruppo.  Das  roman. 
wort  ist  wohl  eigentlich  germ.:  siehe  kr op. 

Grus,  schw.  grus,  wahrscheinlich  von  mnd.  grüs  n.  „zerbröckelte 
steine,  kies"  (holl.  gruis).  Germ,  grundform  *grüsa-  ■=  idg.  *ghriidto-: 
siehe  gryde.     Eine  ablautsform  ist  mnd.  gros  (<^  *grausa-). 

Omsk  (norw.  =  stolz,  prächtig,  herrlich),  in  norw.  dial.  auch 
grus  mit  der  ableitung  gruseleg  =  grysjeleg  „entsetzlich".  Das 
grundvvort  liegt  vor  in  norw.  dial.  grjosa  (gratis)  „schaudern".  Das 
kann  eine  s-ableitung  von  der  wurzel  *gru  sein  (siehe  vb.  grue), 
vgl.  gr0sse  und  gy selig.  Es  kann  aber  auch  germ.  *ga-hreusan 
sein:  anord.  hrjdsa  „schaudern,  zittern",  norw.  dial.  r/osa  „stöhnen"; 
vgl.  schw.  ri/sa  „schaudern"  und  ryslig  „entsetzlich".  Diese  germ. 
Wurzel  *hrus  gehört  zu  gr.  KpOoc;  „frost"  (für  *Kpuaoi;),  Kpuepö{; 
„eiskalt,  schaui-ig".  Zum  bedeutungsverhältnis  in  der  nord.  wort- 
gruppe  vgl,  grumme. 

Grutte  (dän.  =  körn  schroten)  ist  dem  mnd.  *grtitfen  (holl. 
grutten)  in  ders.  bed.  entlehnt.     Siehe  im  übrigen  grud. 

Grnv  (norw.  =  vornübergebeugt),  auch  ligge  grue  (siehe  nxse- 
grus),  neunorw.  liggja  aa  grüva,  alt.  dän.  paa  gru(ve),  schw.  dial. 
ligga  ä  gruve,  Ugga  grura,  anord.  ä  grüfu  mit  dem  vb,  grCifa  „sich 
vornüber  beugen,  auf  der  nase  liegen",  f^r«;^«  rsich  vornüber  beugen" ; 
das  wort  ist  im  schott.  on  groufe  „auf  der  nase,  der  länge  nach", 
en^\.  grovel  „der  länge  nach  hinfallen"  entlehnt.  Die  germ.  wurzel 
*gruh  =  idg.  *ghrup  ist  eine  nebenform  mit  ursprachlicher  aspiration 
zu  idg,  *^rM^  in  gr.  ypuiTÖ^  „krumm";  vgl.  unter  kryl,  das  zu  der- 
selben grundwurzel  gehört.  Verwandt  ist  Schweiz,  gnqien,  groppen 
„kauern,  sich  ducken". 

Gry  (vb.  und  subst.),  im  anord.  nur  gryjandi  f.  „tagesgrauen". 
Das  germ.  *grüjan  oder  *greujan  gehört  zu  graa  (s.  d.),  vgl.  norw, 
graane  „tag  werden"  und  graalysning,  sowie  d.  es  graut  „es 
wird  tag",  holl.  grawven  „grauen,  tag  werden". 

Gryde,  schw.  gryta,  anord,  gryta,  germ,  grundform  *greuti6n. 
Das  wort  ist  eine  ableitung  von  anord.  grjut  n.  „stein",  besonders 
„seifenstein"  (talgugrjöt),  der  noch  gryde sten,  norw,  grötsten 
(d,  i.  grjötsteinn)  oder  grytestein  genannt  wird ;  vgl,  neunorw,  grjot- 
omn  „ofen  aus  seifenstein".  Die  grapen  der  vikingerzeit  waren  aus 
giltstein,  der  sich  wegen  seiner  Weichheit  leicht  formen  läßt  und 
lange  zu  diesem  gebrauch  verwendet  wurde;  vgl,  d.  Topfstein 
„seifenstein".  Dem  anord,  grjot  (schw.  gryt)  entspricht  ags.  greot 
„erde,  sand,  staub",  as,  griot  „sand,  Strand",  ahd.  griojs;  „sand,  gries" 
(nhd.  Grieß,  siehe  gris  III).  Das  grundverbum  liegt  vor  in  ahd.  fir- 
grio^an  „pulverisieren,  zerreiben":  siehe  grud. 

Gryn,  schw.  gryn,  anord.  grjön  n.  =  mhd.  grien  „sand,  kies, 
sandiger  Strand",  mnd,  grm  „sandkorn",  Germ,  stamm  *greuna-, 
von  der  wurzel  *gru  „schroten,  zermalmen" :  siehe  grud. 
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Qrynte  ist  dasselbe  wort  wie  ahd.  grwizen  (nlid.  gnimen),  aK?«. 
gr^nnettan  (enj,rl.  xji-unt).  Die  penn.  Ki'undforni  *grunnatjan  gehört 
zu  ags.  gntnian  , (grunzen' .  Dos  wort  ist  am  ehesten  onomato- 
puetisch,  vgl.  lat.  grunnire  und  gr.  Tpu^liu  in  ders.  bed.  {ypb  «prunz- 
laut*).  Eine  andere  bildung  ist  norw.  dial.  grymta,  grwnia  «grun- 
zen*, schw.  grymta  , grunzen,  knurren,  niitiverjrnögen  zeigen*  = 
ags.  gnjittettan  .brUilon,  grunzen*  (auch  gremettan  =  ahd.  grernüzön), 
das  —  mit  iiorw.  iWn],  grgmja  .grunzen,  brummen* — zu  der  germ. 
Wurzel  *grem  in  gram,  grim,  gruin  gehört;  vgl.  gr.  xP<^Ma^O(; 
,kiiiirrtMuler  ton*,  xP^M^TtZlui  , wiehere*. 

(änede:  siehe  graad. 

(inDiiiiue:  siehe  gram. 

Ortend  (norw.  =  nachbarschaft,  bezirk),  schw.  gränd  «gasse  in 
einer  stadt*,  anord.  grend  f.  .bezirk*.  Uerm.  grundform  *ga-r€uniß6: 
siehe  granne. 

Uroii8e,  schw.  gräna,  entlehnt  dem  nhd.  Grenze  (spAtmbd. 
(frenize).  Das  vvort  kam  im  13.  Jahrhundert  in  Preußen  auf  als 
lehnwort  aus  dem  poln.-russ.  granica  , grenze*,  einem  deminutiv 
zu  aslav.  granl  ,ecke*.  Aus  dem  d.  stammt  auch  holl.  gretm. 
Über  die  altgerm.  bezeichnungen  für  den  begriff  siehe  mark  I  und 
landmerke. 

(jrns,  schw,  graen,  neunorw.  und  anord.  gras  n.  «gras,  kraut* 
=r  got.  gras  , kraut*,  ags.  gxi-s  und  grxs  (engl,  gross),  afries.  gers, 
gres,  as.  gras  (holl.  grax),  ahd.  gras  (nhd.  Gras).  Üie  form  grms 
stammt  wahrscheinlich  aus  einem  ostnord.  *gres  <  germ.  *grasja-: 
vgl.  mnd.  gres  neben  gras.  Hierzu  im  ablautsverhältnis  mhd.  gruose 
f.  «keim*,  mnd.  gröse  «pflanzensafl*.  Die  wurzel  ist  idg.  *ghers, 
*ghres  «hervorstechen,  spitz  sein,  reiben*  in  skr.  gMrsati  «reibt*. 
Verwandt  ist  ags.  gr^d  und  gaerd  «gras*.  Die  grund^vurzel  ist 
*gKer  in  gr.  x^pa^o?  «kiesel*:  siehe  granl  und  vb.  gro.  —  Bide 
*  grxsset  heißt  eigentlich  «im  kämpfe  fjülen*,  wird  dann  aber  von 
jedem  gesagt,  der  sich  verloren  geben  muß.  Im  anord.  sagt  man 
dafür  hniga  I  gras,  lAta  i  gras.  Die  redensart  ist  dem  d.  ins  Gras 
heißen  entlehnt,  ein  ausdruck,  der  auf  der  sehr  alten  beobachtung 
beruht,  daß  tödlich  verwundete  krieger  häutig  sich  den  mund  mit 
erde  oder  gras  füllen,  um  den  todesschmerz  zu  mildern  («bide 
.smerten  i  sig*).  Dafür  sagen  die  franzoscn  mordre  la  poussiire,  die 
englünder  hite  the  dnst,  eigentlich  «in  den  staub  beißen*.  Lat.  hat 
ore  mordire  humum,  arenas,  gr.  ^v  Kovhjoiv  6bäE  XaüoiaTO  yo'ov, 
^bäi  ^Xov  oöbac;  (Homer).  —  draesenke  (frau.  deren  mann  verreist 
ist),  im  alt.  dän.  auch  «frau,  deren  mann  gehängt  ist*,  schw.  t/r«?,'«- 
enka  «frau,  deren  mann  verreist  ist*,  in  schw.  dial.  auch  «frau, 
deren  brfiutigam  tot  ist,  liederliches  mädchen,  das  juit  ihren  un- 
ehelichen kindern  allein  wohnt*.  Das  worl  ist  eine  Übersetzung 
des  nmd.  grasteedewe,  das  ein  spottname  für  verführte  und  ver- 
lassene mädohen  ist,  ==  nhd.  Strohuritice  (daher  atraaenke),  engl, 
dial.  grace-iridow  «mädchen  mit  unehelichen  kindern*  (älter  gross- 
tn'dow).  Der  name  hängt  mit  einer  deutschen  sitte  zusammen :  ver- 
führte mädchen  mußten  und  müssen  in  mehreren  gegendon  Deutsch- 
lands statt  des  blumenkranzes,  den  andere  braute  tragen,  bei  der 
trauung  einen  slrohkranz  auf  dem  köpfe  tragen.    Dieser  brauch  ist 


356  Graesselig  —  Gr0ft. 

jedoch  wohl  eher  eine  sekundäre  folge  des  namens,  der  ui'sprünglich 
ein  „mädchen,  das  nach  dem  unehelichen  beischlaf  im  freien  ver- 
lassen ist"  bezeichnet  zu  haben  scheint.  Nach  diesem  femininum 
ist  auch  ein  entsprechendes  maskulinum  gebildet  (wie  2^^berm0' 
nach  pehersvend):  grxsenkemand  ,mann,  dessen  frau  verreist 
ist",  schw.  gräsenkling  , verheirateter  maim,  dessen  frau  verreist  ist", 
in  dial.  auch  „mann,  dessen  braut  tot  ist,  ehemann  in  der  zeit,  wo 
seine  frau  im  kindbett  liegt",  d.  Strohtvitwer  „mann,  dessen  frau  verreist 
ist".  —  Grrseslioppe,  alt.  Asn.  greeshop,  schw.  .^räsÄ^o^j^a  =  nd.  holl. 
grashupper,  nhd.  Grashüpfer,  ags.  gasrshoppa  (engl,  grasshopper). 
Vgl.  norw.  dial.  engspretta  und  d.  Heuschrecke  (siehe  skrsek),  frz. 
sauterelle  in  ders.  bed.  —  Grrteskar,  alt.  dän.  greeskarff'ue,  das  eine 
ursprünglichere  form  ist.  Das  letzte  glied  ist  dasselbe  wort  wie 
mnd.  korvese,  ahd.  kurhie;  (nhd.  Kürbis),  ags.  cyrfet  „kürbis",  von  lat. 
Cucurbita;  hoU.  kauwoerde  stammt  aus  afrz.  couhourde  (frz.  gourde^ 
engl,  gourd).     Ags.  hwerhtcette  ist  umgebildet. 

(irsesselig,  schw.  gräslik,  entlehnt  dem  mnd.  greselik  „gräßlich" 
(wovon  auch  nhd.  gräulich).  Neben  dem  mnd.  vb.  gresen,  grisen 
„schaudern"  findet  sich  mndl.  grizen  „schaudern,  grauen"  (holL 
grijzelen),  ags.  ä-grisan  „schaudern,  fürchten".  Dazu  adj.  afries. 
grislik  (holl.  afgrijzelijk),  ags.  grtsUc  (engl,  grisly),  ahd.  grisenUh, 
Neben  der  wurzel  *grls  findet  sich  in  ders.  bed.  *grüs:  ags.  ä-grysan 
„schaudern",  andgryslic  „gräßhch";  siehe  ^r0sse.  Auch  besieht 
zwischen  den  beiden  wurzeln  entferntere  Verwandtschaft :  sie  gehen 
beide  auf  die  grundwurzel  *gher  „hart  anstreifen,  reiben"  zurück. 
Zur  wurzelform  *ghrei  vgl.  gribe,  zu  *ghreu  das  vb.  grue  (wo  auch 
über  die  bedeutung). 

Graetten  (norw.  =  mürrisch),  schw.  dial.  grätten,  isl.  grettinn^ 
gehört  zu  anord.  grettast  „grinsen,  die  zahne  zeigen"  und  zu  dän. 
grante  „winseln,  wimmern",  alt.  dän.  krant  „mürrische  person". 
Verwandt  ist  mnd.  gransen,  grensen  „die  zahne  zeigen,  grinsen".  Die 
wurzel  ist  *gren'.  siehe  unter  grine. 

Grraevliug'  (dachs),  schw.  dial.  gräfling,  eine  ableitung  von  mnd.. 
grevel  nach  dem  muster  von  alt.  dän.  grseving  =  mnd.  grevink. 
Andere  namen  sind  alt.  dän.  gravsvin,  schw.  gräfsvin.  Alle  diese 
deuten  auf  die  grabende  tätigkeit  des  tieres;  vgl.  mnd.  grever  „dachs", 
eigentlich  „der  gräber".  Der  echt  nord.  name  ist  svintoks  (s.  d.)^ 
ein  anderer  dän.  name  brok  (s.  d.). 

Crred  (grütze),  anord.  grautr,  ist  ein  spezifisch  nordisches  wort, 
über  dessen  etymologie  siehe  grud.  Im  westgerm.  entspricht  adj. 
*grauta-  „groß",  eigenthch  „grobkörnig"  {v^\.  grov):  ags.  ^r^ai  (engl. 
great),  as.  gröt  (holl.  groof),  ahd.  grö^  (nhd.  gross). 

Grode  (wachstum,  ernte,  ertrag),  neunorw.  gr0da  f.  und  gr0de  m., 
aschw.  grödhi  m.,  neuschw.  gröda.  Das  wort  gehört  zu  anord.  grddC 
„Wachstum",  grödr  (gen.  -rar)  m.  „wachsen,  wachstum"  (neunorw. 
gror);  vgl.  mnd.  g rode  „grasweide,  wachstum",  afries.  grM  „wiese, 
weide".     Siehe  \h.gro. 

Grroft,  alt.  dän.  greft,  griff,  schw.  griff,  neunorw.  greft,  gröft 
f.  „graben,  grab",  anord.  grgptr  (dat.  grepti)  m.  „graben,  grab,  be- 
erdigung,  gravierung"  =  ags.  graift  m.  „gravierung",  afries.  greft 
„graben",  mnd.  graft,  gracht  f.  „grab,    begräbnis"    (holl.  gracht  n.. 
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,gTab,  kanal*,  grift  f.  , Wassergraben*),  ahd.  graft  f.  .ifravierung, 
jirrab,  begräbnis*.  Germ,  grandform  *ffraftu-  und  *grafti;  nun  vb. 
grave. 

(Iren,  schw.  grön,  atiord.  grönn  •=>  ags.  afries.  j^r^n«  (engl.  ^rmn). 
as.  grdni  llioU.  groen),  iilid.  gruoni  (nhil.  grün).  Das  wort  ist  eigent- 
lich verbaladjeiitiv  zu  r/ro  (s.  d.)  und  bezeichnet  also  zunächst  .gras- 
farbig";  vj;l.  ahd.  ///*ho«'m  .grünen"*,  ndid.  ^^rwo  .grün*,  als  subst. 
,grflne  wiese*.  Üie  liKÜrlichen  aiiwendungen  des  wortes  gr§n 
gehen  von  den  verschiedensten  grundverhAltnissen  aus.  Die  grüne 
fart>e  der  natur  übt  eine  angenehme  Wirkung  auf  das  äuge  aus. 
Daraus  erklärt  es  sich,  dali  aiiord.  grönn  auch  »gut,  nOtzhch*  be- 
deutet. Man  sagt  int  deutschen  jemand  nicht  grün  sein  in  der  be- 
deutung  .jemand  nicht  gewogen  sein*,  und  die  Schweden  saigcu  göra 
»ig  grön  für  rtdgon  für  .sich  einschmeicheln,  sich  beliebt  machen* 
(nd.  tiik  grön  tnaken).  Von  diesem  letzteren  ausdruck  ist  die  dän. 
redensart  gjpre  »ine  hoser  gronne  ho»  en  (sich  einschmeicheln) 
eine  erweilerung;  hier  sind  die  strumpfe  später  hinzugekommen, 
indem  die  grünen  strumpfe  als  gegenstück  zu  den  .schwarzen 
strumpfer»  gedacht  sind,  die  vielfach  im  norden  symbol  für  die  Un- 
gnade eines  niAdchens  waren,  entsprechend  dem  kalbsfeil  (siehe 
skinagg)  oder  dem  korb  in  Deutschland  (siehe  kurv)  und  den 
halbhandschuhen  (mitten»)  in  Amerika;  vgl.  norw.  dial.  marthoso- 
»juke  .eifersucht*,  schw.  dial.  svartxäkka  .eifersucht*,  dra  twarta 
jitntmpor  .eifersüchtig  sein*  (hierzu  schw.  scartsjuk  .eifersüchtig*). 
Die  bedeutung  .günstig*  liegt  ferner  vor  in  der  redensart  sxtte  »ig 
ved  ena  gronne  aide,  von  d.  setze  dich  an  meine  grünt  Seite; 
unter  der  .grünen*  seite  verstand  man  ursprünglich  die  linke  seite, 
wo  das  herz  sitzt  (vgL  frz.  »'a»seoir  du  cöti  du  cveur  de  qn.):  irgend 
welche  historische  Verbindung  mit  der  uralten  Vorstellung  von  der 
linken  seite  als  der  günstigsten  (siehe  venatre)  liegt  kaum  vor. 
Hieraus  ist  das  worl  gr0n  in  die  Wendung  Itegge  »ig  paa  »it 
gr$nne  ore  gekommen,  wofür  man  im  deutschen  nur  sagt  »ich 
auf»  (auf  ein)  Ohr  legen  (ült.  dön.  alumme  paa  »it  ore  .ruhig 
schlafen*);  vgl,  lat.  in  utramtHa,  dextram  anretn  dormire  .auf  «lern 
ehre  hegen*.  Das  .schw.  göra  »ig  grön  hat  auüer  der  e^^v>1hnten 
auch  noch  eine  ganz  andere  bedeutung,  nAmlich  .sich  wichtig 
machen*  (eigentlich  .unangenehm*),  entsprechend  nhd.  »ich  grün 
machen.  Ahnlich  bezeichnet  gjera  seg  gron  in  norw.  dial.  sich  einem 
widersetzen,  und  gr»n  brauciit  man  in  der  städtischen  vuigärsprache 
oft  von  der  erzürnten  Stimmung.  Die.se  anwendung  hat  ihren  grund 
in  der  durch  die  gallsucht  oiler  gelbsucht  hervorgerufene  gnlnliche 
gesichtsfarhe  (siehe  galde):  die  zwischen  der  gelbsucht  und  der 
mürrischen  stimnmng  bestehende  Wechselbeziehung  hat  ausdrücke 
wie  wrgre  »ig  gron  (j?ul,  sort)  =  d.  »ich  grün  und  gelb  ärgern, 
auch  geradezu  .lergre  sig  en  gulsot  paa  halsen*,  zur  folge  gehabt. 
Man  sagt  auch  grgn  (gul)  af  mi»undelae  .grün  (gelb)  vor  neid*: 
vgl.  Shakespeares  the  greeneyed  monater  von  der  eifersucht.  End- 
lich hat  gron  die  tM;deutung  .unreif*  (en  grtn  peraon  =  d.  *m 
grüner  Junge,  engl,  green),  die  teils  von  der  färbe  des  unreifen 
obstes,  teils  von  der  grünen  schale  am  schnabel  der  vogeljungen 
herstammt,  letzleres  z.  b.  in  der  redensart /i a m  er  gron  om  hagen 
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(siehe  gr0nskolling).  —  Eine  Substantivierung  des  adj.  ist  grönt 
=  d.  Grün,  Grünes,  engl,  green  „grün,  grünes,  grünkram".  Von 
dem  adj.  ist  abgeleitet  das  Yh.  g7'0nnes,  anord.  grßtiast-,  vgl.  ahd. 
gruonen  (nhd.  grünen)  in  ders.  bed.  Ferner  gr0nske  (norw.  =  grüne 
Wasserpflanzen,  grüner  farbenschimmer),  anord.  gr0nska,  schw. 
grönska.  —  Gr0nkaal,  schw.  grönkäl,  von  nd.  grönkdl  =  hd. 
Grünkohl.  —  Orensalte  (frische  eßwaren  mit  einer  dünnen  läge 
salz  bestreuen),  schw.  grönsalta,  geht  zurück  auf  gr0n  , frisch": 
anord.  gront  kJQt,  gr0nn  fiskr,  mhd.  grüenes;  fleisch,  grüener  fisch 
(nhd.  grünes  Fleisch),  engl,  greenmeat  (green  old  age  „altersfi'ische"). 
Diese  bedeutung  ist  von  der  färbe  des  unreifen  obstes  oder  des 
grünen  laubes  hergenommen,  —  Gronskolling  hieß  früher  gr0n' 
skalling  (mit  dem  adj.  gronskallet  „jung"),  was  eigentlich  „eben  aus- 
gebrüteter vogeljunge"  bedeutet:  diese  haben  nämlich  eine  grüngelbe 
schale  oder  haut  am  schnabel.  Man  bezeichnet  im  deutschen  das- 
selbe mit  Grünschnabel  oder  Gelbschnabel  (vgl.  er  hat  noch  das 
Grüne,  Gelbe  um  den  Schnabel),  französisch  h^jaune  (d.  h.  bec  jaune 
„gelbschnabel"),  englisch  greenhorn;  im  nd.  sagt  man  grönsnüt  (ins 
dän.  als  gr0nsnude  übernommen),  auf  schw.  gröngöling  oder  bloß 
göling  „grünspecht,  naseweiser  bursche",  vgl.  d.  Grünspecht.  Zur 
bedeutungsentwicklung  vgl,  «?/Ä:/«Ä;Ä;e^,  frz.  niais  „töricht,  einfältig" 
(von  lat.  nidax  „der  im  neste  liegt"),  alt.  dän.  baeldskvat  „kürzlich 
ausgebrütetes  vogeljunge"  und  hieldskvatting  „junger,  eingebildeter 
mensch"  (beeidet  „kahlköpfig,  nackt"),  d.  Guck-in-die-Welt,  PiejJ-in- 
die-Welt  „grünschn.ibel".  —  CrronsTJer  isi  dexa.  mnd.  grönswarde  ^= 
engl,  greensivard  „die  grüne  erdrinde"  entlehnt;  vgl.  anord.  gras- 
svgrdr   in  ders.  bed.     Siehe  svxr  und  svor. 

Grepe  I  (norw.  =  kom  schroten),  schw.  gröpa  (mit  dem  subst. 
gröpe  „geschrotetes  körn"),  norw.  dial.  gr0ypa.  Das  grundverbum 
liegt  vor  in  norw.  dial.  grüpa  (graiqi)  „schroten,  grob  mahlen", 
wozu  die  nebenformen  gropa,  grypja  und  das  subst.  grop  n.  „ge- 
.schrotetes  kom,  grobes  mehl".  Das  wort  gehört  zu  grubbe,  zu 
derselben  grundwurzel  *gru  wie  gryn  etc.  Das  doppel-&  in  ^rMÖfte' 
findet  sich  auch  in  mhd.  isgrüpe  „hagelkorn"  (nhd.  Graupe,  Graupen 
„hagel,  die  größten  stücke  des  gepochten  erzes"),  wo  p  eine  nach 
langem  vokal   eingetretene   Vereinfachung    von  pp  <^  gerni.  bb  ist. 

Grepe  II  (norw.  =  falzen),  alt.  dän.  gr0be  „einfalzen,  zusammen- 
fügen", neunorw.  gr0gpa,  anord.  gregpa  „in  einen  falz  einfügen". 
Das  grundverbum  liegt  vor  in  schw.  dial.  grjopa  „ausschneiden" 
(auch  grypa).  Hierzu  das  subst.  norw,  dial.  gratip  f.  „einschnitt,  kerbe^ 
falz".  Mit  gröpe  identisch  ist  mnd.  gröpen  „aushöhlen";  ebenso 
entspricht  anord.  greypijdrn  (schw.  dial.  gröpjärn)  dem  mnd.  gröptsern 
„aushöhlungseisen"  (beide  übersetzen  lat.  runcina).  Verwandt  ist 
mnd.  grope  „topf,  kessel"  (nhd.  Grapen),  eigentlich  „etwas  aus- 
gehöhltes". In  entfernterer  beziehung  steht  ags.  griofa  „topf",  ahd. 
griobo  „bratpfanne". 

Grosse  (norw.  =  scliaudern),  norw.  dial.  grysja,  wozu  das  grund- 
verbum grjosa  (graus)  „schaudern".  Verwandt  ist  ahd.  grüwisön, 
grüson  „schreck  empfinden"  (nhd.  grausen,  gruseln),  engl.  dial. 
groivse  „beben";  ferner  as.  ^rwr/,  ags.  gryre  „schreck,  angst"  (stamm 
*grnzi-).  Siehe  gruskundgyse  sowie  zur  etymologie  das  vh.grue. 
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Grotsten  (norw.  =  topfstein,  seifenstein) :  siehe  grydt. 

Habbe  (norw.  =  älterer,  wOrdiir  oder  luilrtili^  nus!<ehender 
miinii,  im  d.lii.  als  nurva};isnms),  whvi.tfuhbe  ,nltcr  mann',  K^h/^rt 
zu  norw.  dinl.  (juff,  fem.  <jHtfn  .breite  person",  güve,  gaure  und  ijüjm 
»breiter,  statllicber  mann*.  Ferner  gehört  hierher  das  adj.  norw. 
diol.  güv  «der  dns  kinn  herabdrückt  und  die  schultern  hebt,  zu- 
sammengesunken* und  gmip  ,mit  stattlicher  baltung",  sowie  das 
\'\i.  gAtn  «zusanimenKosunken  silzen*  und  subst.  ^rwr  .imponierende 
hallung".  Die  wortKruppe  ist  mit  gr.  Kuq)ö(;  , vornübergebeugt, 
krumm'  und  den  nnicr  gjiec  n  aufgeführten  worten  mit  dem  wurzel- 
vokal u  zusammenzustellen.  Verwandt  ist  auch  ftit.  dAn.  gubfhje 
«kehlkopf,  brust*.  jütisch  gubbe  ,gegend  zwischen  den  schultern*, 
norw.  dial.  gobi}  ,schultergegend*;  vgl.  air.  gualu  (von  *gubl6n) 
„Schulter*.  Die  beiden  scheinbar  entgegengesetzten  bcdeutungen 
«zusammengesunken*  und  „stattlich*  gehen  beide  auf  die  grund- 
bedeutung  „breitschullrig*  zurück. 

Und,  schw.  gmi,  anord.  god  und  gud  m.  n.  =  got.  giip,  ags. 
afries.  god  (engl,  god),  as.  god  (hoU.  go<l),  alui.  got  (nhd.  Goit).  Germ, 
stamm  *gttda-  =  idg.  'qhutö'  n.,  eigentlich  „das  angerufene,  was 
man  zu  sich  ruft,  durch  znubenvorte  seinem  willen  Untertan 
macht,  das  beschworene*.  Das  wort  ist  partiz.  zum  vb.  skr.  hdvaii 
„ruft",  avest.  zaraiti  „flucht*,  lett.  naceht  „zaubern*,  aslav.  zon^,  ztati 
„rufen*.  Vgl.  Indras  beinamen  punihCUa-  „viel  angerufen*.  Danach 
geht  g%id  auf  die  hexerei  zurück,  wie  denn  auch  das  neutrale  geschlecht 
auf  eine  unpersönliche  gottheit  deutet.  Eine  ableitung  ist  gudinde , 
schw.  gtidinna,  in  neuerer  zeit  (als  ersatz  für  anord.  gydja)  mit  dem 
deutschen  suflix  -inde  gebildet;  vgl.  ahd.  ^u/»Vi  (nhd.  Göttin),  ags. 
gtfdrn,  ho\l.  godin.  —  daiharn  (-datter,  -«0«,  -far,  -mor),  anord. 
gudmödir  etc.  =  ags.  godf}earn  etc.  (engl,  godchild  etc.),  mndl.  god- 
moeder  etc.  Vgl.  die  deutschen  kui-zformen  ahd.  gota  „gevatterin, 
pate*  (d.  dial.  ^0^«),  mhd.  flrö/C/^f  „  pate,  gevatter*.  Die  namen  deuten 
auf  die  geistige  rerwandtschnfl,  die  nach  der  lehre  des  katholizismus 
zwischen  den  paten  und  dem  kinde  besteht:  siehe  fadder  und  vgl. 
mlat.  cognatio  spifüualifi,  jHtter  spirituatig.  —  Guddom,  schw. 
gudom,  anord.  guddömr  „göttliche  natur  und  wesen*,  zu  dömr 
„wesen,  Stellung  und  zu.stand  eines  dinges' :  siehe  dorn.  —  Gnd- 
nudsllg  (norw.  =  kläglich,  erbärmlich),  schw.  gudgn&delig,  gu- 
nädlig  (z.  b.  en  g.  mine  „eine  leichenbittermiene*).  Das  wort  ist 
nach  der  redensart  .Gud  naade  os  (gu'naiiss)*  =  nhd.  gnade  utu 
Gott  gebildet.  —  Gudskabt  (in  Verbindungen  wie  heer  gudukabte 
dag),  schw.  uldrig  Giuh  skapade  gratul.  Aus  diesem  und  älinlichen 
aus<lrücken  wie  gudsens  sandhed  hat  das  worl  allmählich  ver- 
stärkende bedeutung  bekommen :  et  Guds  veir  =  nd.  goddesiredder 
(vgl.  „et  herrens  veir*),  norw.  dial.  ei  giw^sens  av«te  „ein  äufjerst  roher 
mensch*  u.  a.  —  Godsforgaaen,  alt.  dän.  auch  gtulsforgangen, 
eigentlich  „von  Gott  verlassen*  {d.  gottrerlassen);  vgl.  „lysten  forgik 
hain*.  Im  All.  dän.  gebrauchte  man  in  ders.  be<l.  gudgforgattten, 
schw.  gudsförgäten  --  mnd.  godrorgeten,  nhd.  gottcrrgeaaen  (siehe 
forgjtette).  —  Gndafrygt,  schw.  gadsfnüctan,  von  nhd.  Gottesfurcht; 
liierfür  ält.  dän.  gudsraedsle,  anord.  gudhri^zla.  Die  bezeichnung 
gibt  den  biblischen  ausdruck  tiinor  dei  (klass.  lat.  timor  deontm  „ehr- 
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furcht  vor  den  göttern")  wieder.  Adj.  gudfrygtig,  schw.  gnd- 
fruhtig,  stammt  von  mnd.  godevruchtig ;  alt.  dän.  hat  gudsfrygteltg, 
vgl.  nhd.  gottesfürchttg,  holl.  godesvruchtig.  —  Gudsjammerlig , 
von  nd.  godesjämmerlich,  hd.  gottesjämmerlich,  mit  verstärkendem 
erstem  gliede:  siehe  gudskabt.  —  Gudskelov  ist  wahrscheinlich 
von  anord.  gud  se  lof  =  d.  Gott  sei  Lob  umgebildet. 

Guffe  (dän.  =  leckere  speisen  essen)  mit  subst.  ß'«/'  ^leckereien"  : 
siehe  gluffer. 

Grufs  (norw.  =  windstoß)  gehört  zu  norw.  dial.  goim,  anord.  gufa 
, rauch,  dampf:  siehe  gyve. 

Gnl,  schw.  gul,  anord.  gulr.  Das  wort  steht  im  ablautsverhält- 
nis  zu  dem  westgerm.  stamme  *gelwa-:  ags.  geolu  (engl,  yellow),  as. 
gelo  (holl.  geel),  ahd.  gelo  (nhd.  gelb,  gehl).  Dem  entspricht  idg. 
*qhelvo-  und  *ghelvo-.  Zum  ersten  stamme  gehört  lat.  helvus  ^honig- 
gelb" und  zu  derselben  grundwurzel  (*qhelj  skr.  hart-,  harind-, 
harit-  „gelb,  blaß",  aslav.  zelenü  „gelb,  grün",  lit.  Mlias  „grün", 
ieliü,  Silti  „grünen",  gr.  )(kör\  „kraut,  gras",  x^öo?  „grün".  Zur 
letzteren  grundwurzel  (*ghel)  gehört  lit.  geitas  „blaßgelb",  aslav. 
ilutü  „gelb".  Air.  gel  „hell,  Aveiß"  kann  zu  beiden  wurzeln  gehören. 
Siehe  galde  und  guld.  —  Gul(e)rod  (daucus  carota)  ist  aus gulroe 
{d.  gelbe  Rübe)  entstellt,  gegensatz  dän.  hvidroe:  siehe  roe.  — 
Gulsot,  as.  gelasuht,  d.  Gelbsucht. 

Gul  (norw.  =  gleichmäßiger,  beständiger  wind),  besonders  in 
der  Zusammensetzung  havgul,  in  norw.  dial.  auch  gol,  gula,  anord. 
gol  n.  „Windstoß,  wind"  (auch  gola,  gula);  vgl.  schw.  dial.  gola 
„leicht  wehen".  Die  ablautsformen  neunorw.  gaul(a)  „windstoß, 
leichter,  gleichmäßiger  wind"  und  isl.  gjöla  „windstoß"  beweisen, 
daß  die  wortgruppe  zu  neunorw.  gaula  „heulen"  (vgl.  anord.  gola 
in  ders.  bed.)  gehören:  siehe  .9^0.  Nicht  verwandt  ist  Ä;MZe  „wehen". 

Guld,  schw.  gull,  anord.  gidl  (goll)  =  got.  gulp,  ags.  afries.  gold 
(engl,  gold),  as.  gold  (holl.  goud),  ahd.  golt  (nhd.  Gold).  Finnisch  kulta 
ist  germ.  lehnwort.  Germ,  grundform  *golpa-  =  idg.  *qhlto-,  ver- 
wandt mit  aslav.  zlato  (von  *qholto-)  und  leii./elts  (von  ^qhelto-). 
Der  name  stammt  von  der  gelben  färbe:  siehe  über  die  wurzel  *qhel 
unter  gul;  vgl.  skr.  hiranya-  und  hataka-  „gold"  (eigentlich  sub- 
stantiviertes adj.  mit  auslassung  des  wortes  für  „metall",  skr.  äyas). 
—  Love  guld  og  gr0nne  skove  ■=  d.  goldene  Berge  versprechen, 
frz.  promettre  des  montagnes  d'or.,  ])romettre  monts  et  merveüles,  ital. 
promettere  niari  e  monti,  lat.  montes  auri  polliceri,  maria  montesque 
polUceri.  Bei  der  nord.  form  ist  die  rücksicht  auf  alliteration  ent- 
scheidend gewesen.  —  Guldbrand  (kindername  für  den  vierten 
finger)  ist  wahrscheinlich  dasselbe  wort  wie  der  personenname, 
ebenso  wie  die  übrigen  finger  in  der  kindersprache  personifiziert 
werden  („langemand",  „lille  Petter  spillemand"  usw.);  in  deutschen 
kinderreimen  wird  der  ringfinger  Goldrand  genannt;  vgl.  alt.  dän. 
(und  schw.  dial.)  gtddfinger  und  d.  Goldfinger  (ags.  goldfinger  ist 
dagegen  der  dritte  finger).  —  Guldbryllup,  schw.  gullbröllo2)  = 
nhd.  goldene  Hochzeit,  nd.  gülden  hogttd  „der  .50.  Jahrestag  der  hoch- 
zeit"  (d.  auch  Jubelhochzeit);  vgl.  dän.  gyldenaar  =  nhd.  goldenes 
Jahr,  nd.  gülden  jär  „Jubeljahr  oder  ablaßjahr  in  der  römischen 
kirche".  —  Guldstol  (von  dem  sitz,  der  gebildet  wird,  wenn  zwei 
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die  li&iide  zusammenlegen  und  auf  ihnen  einen  dritten  tragen,  der 
80  Ober  iliiien  zu  thronen  Icnmmt)  bezeifhnet  eigenthch  den  goldenen 
und  erhöhten  sitz  des  bischofs  in  der  Icirche.  —  CrM/f/ptr^/MeigentHch 
wage  zum  wägen  vun  gold)  im  ausdruck  veie  sine  ord  paa  yuld- 
vtgt  =5  d.  die  Woiie  auf  die  (Jolduaye  leyen  ist  ein  alttestamenüiclies 
bild;  vgl.  Sir.  ^28,^28-2«). 

UulV)  »chw.  (folf,  anon\.  golf  n.  «fußbuden,  abteilung*.  Die  be- 
deutung  , abteilung,  räum"  lebt  noch  in  nor\v.,  schw.  und  dSn.  dial. 
Germ,  grundform  *yolba-  =  idg.  *ghlbho-,  vielleicht  verwandt  luit 
iislav.  <jU\hokn,  yluhokii  .tief",  ilibu  .rinne"  (von  *yhelbho-);  vgl. 
das  bedeulungsverhriilni.s  zwischen  got.  diup«  »tief*  und  aslav.  düno 
,bodeii*. 

Ouninie  I,  schw.  gom,  neunorw.  göm  „gaumen,  Zahnfleisch, 
flngerspitzo*.  anord.  ^omr  .Zahnfleisch,  fingerspitze",  yömi  .gaumen" 
=  ags.  </ü»ia  .gaumen"  (engl.  (7M»i»  .Zahnfleisch"),  ahd.  yuomo.  Eine 
ablautende  nebenform  ist  ahd.  youmo  (nhd.  Gaumen).  Idg.  grund- 
formen  *yh6''mon  und  *yhaumon,  von  der  wurzel  *yhöu,  *yhau, 
wozu  gr.  xcOvoq  .gaffend,  gähnend",  xdo?  .Schlund,  kluft"  (von 
*  X(xSo<,),  lat.  fauces  .Schlund,  rächen".  Dem  germ.  worte  nahe 
steht  Wi.  yomurys  .Zahnfleisch,  rächen",  X^ii.  yahmurn  .luftröhre". 
Hiervon  \h.  yumle,  dän.  dial.  ^unijte,  schw.  dial.  ^umxa  .knabbcln". 

(jnuinie  U  (norw.  =  aus  sauren  molken  bereiteter  käse),  norw. 
dial.  gumme,  yumbe,  yubb,  yubbost,  yummelyode  =  Schweiz,  gümmi 
.geronnene  milch".    Die  etymologie  ist  unbekannt. 

(inmp  (hinterbacke),  schw.  yump,  anord.  gumpr  .hinterbacke, 
hintere"  (in  norw.  dial.  gebraucht  nuin  gump  von  einer  fleischigen 
erhflhung  Oberhaupt,  besonders  an  der  fingerspitze).  Das  wort  scheint 
eine  nasalierte  nebenform  zu  mndl.  gope,  mhd.  goffe,  guffe  .arsch- 
backc",  das  mit  gupf(e)  .spitze"  und  gt\pe  .giebelvorsprung,  erker" 
mit  gr.  Kuq)ö(;  .krumm"  i&gs.  g^ap  .krumm")  zu  verbinden  zu  sein 
scheint:  siehe  gople  und  gjaevn.     Näheres  unter  gumpe. 

(junipe  (ddn.  =  stolien,  humpeln)  mit  der  Zusammensetzung 
gumpekjaerre  .eine  art  holpernder  wagen"  ist  eine  ableitung  von 
gump  in  der  ursprilnglichen,  umfassenderen  bedeutung  .erhebung, 
erhflhung" ;  vgl.  ämwijo^:  germ.  *humpa-  .erhöhung".  Schw.  dial. 
gumjKi  .mit  dem  hintern  wackeln"  gehört  zu  gump  in  der  heute 
gebräuchlichen  bedeutung  .hinterer".  Nor>v.  dial.  gumjHi  .einen 
leichten  stoß  geben,  pufl'en"  weist  auf  norw.  dial.  ^um^;  .fleischige 
erhebung,  besonders  an  der  fingerspitze" :  bezeichnungen  für  stoli 
werden  häufig  von  dem  namen  für  den  gegenständ,  mit  dem  ge- 
stoßen wird,  abgeleitet.  HiermiL  lassen  sich  zusammenstellen  die 
venvandten  d.  dial.  (/u»i/m^i  .pufl'en,  stoßen",  mhd.  gupfen  .stoßen" 
(:  gupf  .spitze").  Aus  .stoßen"  hat  sich  die  bedeutung  .auf- 
fahren, in  die  höhe  fahren"  entwickelt:  dän.  dial.  jjruwiyx'  .auf-  und 
niederschaukeln",  mhd.  gumpen  .hOpfen",  nhd.  dial.  giipfen  .auf- 
springen, in  die  höhe  hOpfcn",  schw.  gup^nt  .auf-  und  nieder- 
hOpfen",  isl.  goppa  .hüpfen".  Danach  hat  guvtpe  etymologi.sch 
nichts  mit  gimpe  zu  tun,  von  dem  man  es  gewiß  als  eine  ahlauts- 
form  getühlt  hat.     Nicht  ver>vandt  ist  auch  nkumpe. 

Oniure  (dän.  ^  blöken,  herzlich  lachen),  schw.  dial.  gumra 
, leise  wiehern"  =  norw.  humre;  vgl.  norw.  dial.  ^m.'<a  , glucksend 
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lachen"  =  humsa.     Alle  diese  Wörter  sind  gewiß  onomatopoetischer 
natur. 

Gunge  (dän.  =  bebemoor)  und  gungre  (dän.  =  dröhnen): 
siehe  gynge. 

Grunst,  schw.  gunst,  entlehnt  dem  nhd.  Gunst,  mnd.  grinst  (hell. 
gunst),  eine  zusammensetzmig  des  präftxes  ga-  und  ahd.  unst  , gunst", 
einer  ablautsform  zu  ahd.  anst,  ags.  est,  afries.  enst,  est,  got.  ansts 
, gunst,  gnade",  anord.  äst  fliehe"  (stamm  *ansti-).  Eine  neben- 
bildung  ist  mhd.  gund  m.  „gunst",  anord.  gftind  f.  (siehe  avind). 
Das  grundverbum  ist  unde. 

Gnrg'le,  schw.  gurgla,  von  nhd.  gurgeln,  einer  ableitung  von 
Gurgel  (ahd.  gurgula)  ==  mnd.  holl.  gorgel.  Das  Avort  ist  dem  lat. 
gurgulio  m.  „luftröhre"  entlehnt  (verwandt  mit  gurges  „Schlund, 
Wirbel"):  siehe  kverk.  Engl,  gargle  und  mnäl.  gargelen  „gurgeln" 
stammen  von  frz.  gargouüle,  das  —  ebenso  wie  ital.  gargatta  —  von 
gr.  YoPTcpiZiu)  „gurgle"  beeinflußt  ist  (vgl.  lit.  gargaliü'ju  „glucke, 
röchele"). 

Gnrkemeie  oder  gurgemeie,  schw.  gurkmeja,  von  nhd.  Ku?-- 
Tcemei,  Gurkemei  „wurzel  einer  indischen  pflanze  (amonum  curcuma), 
die  zum  gelbfärben  verwandt  wird,  gelber  ingwer".  Der  name  stammt 
aus  arab.  kurkum,  karkam,  hebr.  karköm. 

Gurm  (norw,  =  bodensatz):  siehe  gjiere. 

Gurpe  (norw.  =  rülpsen,  aufstoßen)  ist  eine  ablautsform  zu 
norw.  dial.  garpa  „rülpsen".  Die  grundbedeutung  ist  „knarren": 
siehe  garp. 

Gurtbue  ist  d.  Gurtbogen,  von  Gurt  (siehe  gjord),  das  in  der 
baukunst  von  bandförmigen  streifen  um  säulen  und  gewölbe  ge- 
braucht wird. 

Gnst  (norw.  =  windstoß),  anord.  gustr  „windhauch,  geruch" 
(hiervon  engl,  gust  „windstoß");  vgl.  dän.  (hav)guse  (meernebel) 
und  norw.  dial,  gusa  „lüften".  Über  das  grundverbum  siehe  gyse. 
~  Hierzu  das  adj.  gusteri  (von  graubleicher  oder  gelbblasser  haut- 
farbe),  das  begrifflich  zu  norw.  dial.  alvgust  (eigentlich  „elfenhauch"), 
einem  hautausschlag,  der  nach  dem  Volksglauben  durch  behauchen 
von  den  elfen  hervorgerufen  wurde,  gehört:  siehe  alv  und  blegfis. 

Gut  I  (bursch,  knabe,  im  dän.  als  norvagismus),  neunorw.  gut, 
schw.  dial.  gutt.  Das  wort  gehört  zu  norw.  dial.  gauta  „viel  reden, 
prahlen",  anord.  gautan  f.  „geschwätz,  gewäsch,  geplauder",  nhd. 
dial.  ganzen,  ganzen  „bellen,  schelten",  alt.  holl.  guiten  „bellen, 
schelten,  spotten,  scherzen",  wozu  das  gut  lautlich  entsprechende 
\io\\.  guit  „Spitzbube,  Spaßmacher".  Danach  bezeichnet  gut  eigent- 
lich einen  großprahlerischen  jungen  mann.  Über  die  grundwurzel 
siehe  gj0. 

Gut  II  (unterstes  ende  an  angelschnüren,  früher  von  därmen, 
jetzt  meist  von  seidenmasse  gemacht),  von  engl,  gut  „darm"  gut- 
string  „darmsaite"  =  ags.  gutta s  plur.  „gedärme",  eigentlich  „darm- 
kanal"  (vgl.  engl,  gut  „enger  paß",  d.  Gosse  „rinnstein",  mnd.  gote, 
holl.  goot  „rinne,  abflußkanal"):  siehe  snhst.  gyde. 

Gyde  (vb.),  im  alt.  dän.  auch  „(metall)  gießen",  schw.  gjuta, 
norw.  6ml.  gjota  „(metall)  gießen,  laichen,  hervorströmen",  anord. 
gjdtn  „gießen"  =  goL  giutan  „gießen",  ags.  ^f^oton  „gießen",  afries. 
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giaia,  ns.  giotan  (hoU.  gieten),  ahd.  gioiian  (nhd.  gießen).  Der  germ. 
wurzo!  *giit  =  idg.  V/ÄMrf  entspricht  mit  nasiilinfix  \nl.  funtlo(füdi). 
Die  i,'rund\vurzel  ist  *qhu  in  gr.  x^(-^)w  «fc'ieüe*,  xw^<i  "'"••  X^Xo? 
,sftft,  foiuhti^ckeit',  x<J^ia  ,das  ausgejfossene*,  skr.  hu  .opfern*  (prfls. 
juhömi),  n\h.  düh  (^qhülo-)  .wuchs,  harz*.  Siehe  gadbor,  gJethuH, 
gytje. 

Gyde  (subst.)  ist  eigentlich  ein  dftn.  dialektwort,  das  im  jQtischen 
einen  »schnmien  eingeziluntcn  weg.  kleine  enge  gasse*  bezeichnet. 
Es  ist  wahrscheinlich  itientisch  mit  neunorw.  gjota  .langgestreckte 
Vertiefung  in  der  erde",  schw.  dial.  gjtUa  .kornrinne*,  isl.  gjöta 
.enge  gasse*.  Ks  isl  vom  vb.  gyde  abgeleitet  und  bezeichnet  ur- 
sprünglich .eine  rinne,  in  die  etwas  gegossen  wird,  abflußkanal*. 
Vgl.  gut  II. 

Gylden,  schw.  gyllen,  anord.  »nillinn  =  ags.  gylden  (engl,  golden)^ 
as.  giildln  (hol!,  gonden),  ahd.  giildin  (nhd.  golden).  Germ,  grundform 
*guipina-,  zum  »vXi^i.  gnld.  Gylden  ist  in  .seiner  ausspräche  von 
ült.  i\.  gillden  bceinfluüt.  Dasselbe  worl  ist  das  .subst.  gylden  als 
name  fOr  ein  gewisses  goldstflck,  von  51t.  d.  Gülden  (jetzt  Gulden); 
diese  golduiHnzen  wurden  zuerst  in  Florenz  geprägt,  daher  der  name 
florin.  —  Clyldenlak  (cheiranthus  cheiri),  schw.  gyllenlack,  von  d. 
Goldenlack  (auch  Goldlack  und  Lackviole,  wovon  schw.  lackfiol). 
Das  worl  bedeutet  eigentlich  .lackfirnis  von  goldfarbe*  (siehe  lak) 
und  isl  dann  auf  die  färbe  der  biume  übertragen.  Der  hoU.  name 
goudlaken  (eigentlich  .goldbrokal",  siehe  lagen)  muß  also  aus  um- 
deutung  entstanden  sein.  Wahrscheinlich  hegt  eine  .solche  auch  bei 
dem  d.  namen  vor,  der  eine  wiedergäbe  des  gr.  X€UKÖiov  m'jXivov 
.gelbe  levkoje*  zu  sein  scheint.  Dan.  dial.  gul  fiol  stimmt  mit  lat. 
ciola  lutea  überein.  —  G yldenlxder,  schw.  gyllenläder,  von  d. 
Goldleder  (holl. /srourf/^^r).  —  Gyldenstykke  (eine  art  seidenzeug, 
in  dem  blumen  oder  andere  figuren  auf  goldgrund  eingewebt  wurden), 
von  r\\\A.  goldstUcken,  adj.;  vgl.  schw.  ^^y/Z^M^HA*  und  d.  Goldsloff.  — 
Gyldentand  (eine  arl  branntwein.  der  Ober  Zitronenschalen,  kancel 
und  koriander  destilliert  wurde  und  in  dem  kleine  teilchen  echten 
goldes  schwammen),  von  nhd.  Goldtca.-<ser. 

Gyldig  isl  nhd.  gallig,  von  gjxlde,  gild  beeiDflu&t;  schw. 
giltig  isl  direkt  nhd.  giltig.     Siehe  gjmlde, 

Gylpe,  filt.dSn.  auch  gulpe  .aufstoßen,  sich  erbrechen,  schluchzen, 
wie  ein  rabe  schreien*,  norw.  dial.  yolpa  .aufstoßen*,  schw.  dial. 
gylpa  .sich  erbrechen*  =  ostfries.i^u/;>«*»i  .einschlürfen,  rülpsen*.  hoU. 
gtUften  .in  großen  zOgen  trinken*,  en^l.  gulp  .gierig  verschlingen, 
aufstoßen,  sich  erbrechen*.  Wahrscheinlich  ist  die  grundbedeulung 
.einen  schnarrenden  Ion  von  sich  geben*,  indem  das  worl  zu  dän. 
dial.  galpe,  schw.  dial.  galjHi  .schreien  (von  gewi-ssen  vrtgeln)*,  dftn. 
dial.  ji;V//>r  .klilffen*,  anord.  yja/^»  .prahlerei*,  ags.  ^iVZ/x»»»  .prahlen, 
schwatzen*  (engl,  y«-//»  .klftffen*),  as.  galfydn  .laut  rufen,  prahlen* 
(holl.  galpen),  mhd.  gelpfen  (gelfen)  .schreien,  brüllen*  im  ablauts- 
verhfiltnis  zu  stehen  scheinen.  Über  die  grundw\irzel  siehe  galt, 
gjalde  und  gjxlg.  In  der  bedeutung  .einschlürfen,  aufstoßen,  sich 
erbrechen*  berühren  sich  diese  worle  mit  einer  mit  k  anlautenden 
Wortgruppe,   worüber  siehe  kulp.     Verwandt   isl   nonv.  dial.  g^M 


364  Gylte  —  Gel 

, aufstoßen,  sich  räuspern,  quaken",  schw.  dial,  gylka  ,,schlucksen, 
sich  erbrechen".  Dies  wort  beröhrt  sich  mit  der  unter  kulk  be- 
handelten wortgruppe. 

Gylte  kommt  in  mehreren  dän.  fischnamen  vor,  wie  hcrg-, 
sav-,  Junker  gylte,  von  denen  das  erste  norwegisches  lehnwort 
ist.  Das  wort  ist  mit  alt.  dän.  gylt(e)  , junge  sau"  identisch: 
siehe  galt. 

Gynge  (schaukeln),  alt.  dän.  gütige,  schw.  gunga.  Hierzu  das 
subst.  dän.  gtmge,  \s\.  gunga  ^bebemoor",  sowie  das  abgeleitete  vb. 
6Mi.  gungre  „dröhnen  (von  der  erde)".  Das  wort  steht  im  ablauts- 
verhältnis  zu  gange;  vgl.  aXr'ies,  gunga  „gehen",  schw.  AiaX.  gjängla 
„wackeln",  d.  gängeln  (siehe  gjsenge). 

Gypling  (norw.  =  grünschnabel)  ist  anord.  djüplendingr  „ein 
unterirdischer,  kobold". 

Gyse  (schaudern),  alt.  dän.  gjusc,  ist  seiner  form  nach  identisch 
mit  neunorw.  gjosa  (gatisj  „gewaltig  hervorströmen",  anord.  gjdsa 
„hervorsprudeln",  mit  dem  kausativum  geysa  „in  gewaltige  bewegung 
versetzen"  (vgl.  isl.  Geysir).  Eine  ableitung  von  derselben  wurzel 
ist  isl.  ^'Msa  „hervorströmen"  (mhd.  gus-regen  „platzregen");  siehe 
auch  gust.  Die  germ.  wurzel  *gus  ist  eine  erweiterung  von  idg. 
*qheu,  worüber  siehe  gyde.  Seinem  Inhalt  nach  ist  das  vb.  gyse 
dagegen  identisch  mit  alt.  dän.  gryse  „grauen,  gruseln",  worüber 
siehe  gr0sse  und  unter  grxsselig.  Die  Ursache  der  Vermischung 
der  beiden  verben  liegt  wohl  in  der  Vorstellung  von  dem  durch 
angst  hervorgerufenen  kalten  schauer  durch  den  körper,  vgl.  jütiscli 
guse  „fieberfrost".  —  Gyselig  ist,  ähnlich  wie  das  \h.gyse,  von 
alt.  dän.  gryselig  ('gruselig),  dem  schw.  dial.  gryselig  „schrecklich", 
norw.  dial.  grysjeleg  (gruseleg)  entspricht,  umgebildet;  vgl.  ags.  and- 
grysUc  „gräßhch"  neben  grislic  {engl,  grisly). 

Gytje  (kot,  schlämm)  ist  dem  schw.  gytja,  einer  ableitung  des 
vb.  gyde,  entlehnt;  vgl.  norw.  dial.  evjo  gyte  „der  morast  steigt 
auf",  und  gysja  „morast":  gjosa  „hervorsprudeln". 

Gyye  (norw.  =  rauchen,  stieben),  norw.  dial.  auch  güva  und 
gjuva  (gauv)  mit  dem  kausativum  g0yva  und  einer  reihe  nominaler 
ableitungen  (siehe  gufs).  Verwandt  ist  wahrscheinlich  ostfries.  ^«i- 
beln  „sieden,  brausen"  (vgl.  norw.  dial.  gubba  „dampfen").  Die 
grundwurzel  ist  wohl  idg.  *qheu  in  gyde  (siehe  auch  gyse). 

Gyvel  (sarothamnus  scoparius),  dän.  dial.  gyvl,  ist  von  *gilv 
umgestellt,  das  von  d.  Gilbe  in  ders.  bed.  stammt,  so  genannt  nach 
den  gelben  bluten  der  pflanze  (siehe  gul).  Die  pflanze  heißt  im 
dän.  auch  geil,  von  nd.  geil  (hasengeil) ^  sonst  ist^ei7  im  dän.  (und 
schw.)  der  name  für  genista.  Über  eine  andere  germ.  benennung 
siehe  hrombser. 

Gel  -(norw.  vulgärsprache  =  belustigung,  hallo)  stammt  von 
engl.  ^M«/  „possen  treiben",  ein  wort,  das  von  dem  personennamen 
Guy  Fawkes  gebildet  ist,  dessen  bild  am  5.  November  (dem  Jahres- 
tag der  pulververschwörung)  in  prozession  getragen  wird.  Dasselbe 
wort  ist  wohl  schw.  goja  „gewäsch,  dummes  zeug". 


Haa  —  Haab.  865 


H. 

Hoa  I  (norw.  =  gnimmct),  norw.  dial.  haa(p)  und  ho,  schw.  dial. 
hi\(i'),  anord.  Mf.  Germ.  (Grundform  wahrscheinlich  *ha(g)uf6  oder 
*M(ti)io6  =  Jdg.  *ciiia,  wozu  lit.  azekas  .soeben  gemähtes  heu, 
trrönfutter",  skr.  (dka-  .c&bare  krJluter,  ^'emflse*.  Siehe  ha.  Die 
gewöhnliche  zusanunenstellung  mit  dem  vb.  hugge  paßt  nicht  zur 
Bedeutung'. 

Haa  II  (name  für  die  großen  nordischen  hainrten),  schw.  dial. 
hä,  anonl.  hdr  m.  (dessen  vokal  nach  Snorres  Edtia  nasaliert  war). 
Das  wort  ist  an  das  schott.  (hoe)  und  an  das  holl.  in  der  form 
haai  (wovon  d.  Hai),  die  die  isl.  ausspräche  wiederjfibt.  entlehnt: 
siehe  hai,  das  im  nordischen  zurilckentlehnt  ist.  Das  wort  ist 
identisch  mit  norw.  dial.  Äaa  .ruderdoUe",  anord.  ÄtJr  m.  »unterläge 
auf  dem  rand  dos  bootes,  in  der  die  rüder  sich  bewe^'en",  schw. 
dial.  M  f.  .ruderduUen,  rudemagel*.  Die  eigentliche  bedeulunp  war 
.pfähl" ;  wie  so  viele  Ähnliche  worle  mit  der  bedeutung  .spitze, 
stock"  wurde  auch  dieses  als  bezeichnung  für  einen  tisch  gebraucht 
(vgl.  gjedde).  Diese  doppelte  bedeutung  ist  hier  vorgermanisch: 
der  germ.  stamm  *hanha-  entspricht  ziemlich  genau  skr.  ^ankti-  m. 
.spitzer  pfähl,  holznagel,  haken,  ein  gewisses  wassertier".  Dasselbe 
wort  ist  aslav.  sqkli  .junger  Schößling*,  kymr.  cainc  »zweig*.  Hierzu 
das  deminutivum  anord.  h^ll  .pfähl"  (von  *hanhila-):  siehe  hxl. 
Eine  unnasalierte  ablaulsform  ist  got.  hölut  .pflüg*  (vgl.  air.  cecKt 
.pflüg"),  dem  skr.  gäkhä  .zweig",  arm.  fax  .zweig",  lit.  szakä  ent- 
spricht. —  Haabrattd  (nonv.  von  einer  der  großen  haiarten, 
nasenhai,  lamna  cornubica),  schw.  häbrand;  vgl.  neunorw.  brand 
.schwerer  kerl*.  —  Jlaaising  (platessa  limandoides,  eine  flundcnirt), 
vielleicht  so  genannt  nach  seiner  pefraßigkeit  und  seinem  großen 
rächen;  siehe  ising.  —  Haakjaßrring  (nonv.  =  scymnus  micro- 
cephalus,  eine  art  großer  hai.  eishai),  in  nonv.  dial.  auch  haakall, 
schw.  Mkärting,  anord.  Mkerling  und  hakarl  (eigentlich  .weiblicher 
hai"  und  .m.innlicher  hai").  Der  letaleren  form  entspricht  d.ln. 
havknl,  das  die  isl.  ausspräche  wiedergibt.  Ein  anderer  name  für 
denselben  fisch  ist  haa»kjaer(d)in§ry  anord.  häakerdingr,  dessen 
letztes  glied  zu  engl,  shark  .hai"  gehört,  das  ebenso  wie  gr.  Kapxa- 
piai;  (lat.  carchams)  .eine  art  hai"  auf  die  scharfen  zahne  deutet. 
—  Andere  haiarten  sind  nonv.  dial.  haagjxla  .scyllium  melaslomum" 
(siehe  horngjxt)  und  haatnerr,  anord.  hämerr  ,galeocerdo  arcticus' 
(siehe  m,rrr). 

Haab,  schw.  hopp,  spätanord.  hopn.;  dazu  das  verbnm  haabe, 
Jllt.  dftn.  haabes,  schw.  hopjMs,  spätanord.  hopast.  Das  wort  ist  dem 
mnd.  Äo/x«  f.  .hon"nung*,  hopen  .hoffen"  (holl.  hopt  und  hoop,  vb. 
hof)*»)  =  HS.  töhopo,  ags.  töhopa,  vb.  hopian  (engl,  hopf)  entlehnt. 
Die  heimat  des  Wortes  ist  eigentlich  das  niederdeutsche  gebiet,  von 
wo  es  ins  mhd.  geilrungen,  wo  es  nach  analogie  zu  hoffen  (nhd. 
hoffen)  umgebildet  ist  Die  Zusammenstellung  mit  ags.  hifht  .hoff- 
nung,  freude",  mhd.  huhf  .getlanke,  erinnenmg"  ist  sehr  zweifelhaft, 
da  dies  wort  ofi"enbnr  zu  h  h  gehört.     Dagegen  ist  wohl  verwandt  lat. 
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cupio  , begehre",  skr.  Tcupyati  , wallt  auf,  zürnt",  aslav.  kypetl ,, wallen, 
sieden",  lit.  kiqmti  „schwer  atmen",  alle  von  einer  wurzel  *ku2)  = 
*kvap  m  lat.  vapor  „dunst,  dampf",  nebenform  zu  *kub  in  haabe, 
*kvab  in  got.  af-hwajyjan  „ersticken".  —  Haabet  beskjeemmer 
ikke  =  d.  Hoffnung  läßt  nicht  zuschanden  werden,  zitat  aus 
Rom.  5,  5. 

Haalke  (norw.  =  glätte,  glatter  weg),  jütisch  haalke,  schw. 
halka,  eine  ableitung  von  neunorw.  haal  „glatt",  alt.  dän.  hal,  schw, 
hal,  anord.  hall,  dem  ahd.  häli,  mndl.  hei  „glatt"  entspricht.  Dazu 
auch  ags.  hälstän  „kristall"  und  h^lig  „unzuverlässig".  Verwandt 
ist  hell,  hal  n.  „i'rost,  gefrorene  erde",  sowie  lit.  szalü,  szälti 
„frieren",  szdlfas  „kalt",  2><^szolys  „frost  in  der  erde".  Eine  redupli- 
kationsbiidung  von  derselben  wurzel  ist  anord.  heia  „reif,  rauhreif", 
von  *hihldn  =  idg.  *cicdlön,  dem  skr.  gigira-  „kühle,  kälte,  frost" 
entspricht.  Die  grundbedeutung  des  wortes  wird  also  „glattgefroren". 
Eine  scheinbar  entgegengesetzte  bedeutung  (vgl.  frost  und  sval) 
liegt  vor  in  as.  halojan  „brennen",  lat.  caleo  „bin  warm",  lit.  szllti 
„warm  werden"  (vgl.  l unken).  —  Ein  ganz  anderes  wort  ist  wahr- 
scheinlich norw.  dial.  TiaaZ  „listig",  anord.  M??  «listig,  betrügerisch" 
=  ahd.  häli  „verborgen",  mnd.  hal  „verborgen,  heimlich".  Dieses 
germ.  *häla-,  *hälia-  ist  eine  ablautsbildung  zum  vb.  *helan  „ver- 
bergen" (siehe  hsele).  Ein  entsprechendes  .subst.  ist  anord.  hMi  n. 
,,vei'steck". 

Haan,  schw.  hän,  von  mnd.  hon  (holl.  hoon)  =  mhd.  hon  (nhd. 
Hohn).  Das  zugrunde  liegende  adj.  ha  an  „schändlich,  spöttisch, 
höhnisch"  ist  jetzt  in  der  Schriftsprache  außer  in  dem  ausdruck 
lade  haant  om  veraltet;  dem  entspricht  ahd.  honi  „verachtet,  elend, 
niedrig",  ags.  h^an  „niedrig,  elend,  erbäi-mlich",  got.  hauns  „niedrig, 
elend".  Außerhalb  des  germ.  gehört  hierher  lett.  kauns  m. 
„schände",  gr.  Kauvö?  „schlecht".  Die  verbalwurzel  *keu  liegt  auch 
vor  in  lit.  kuviüs,  kuvetis  „sich  schämen"  und  weiter  in  mhd.  huren 
„hocken,  kauern".  Das  nordische  hat  daneben  norw.  dial.  haad 
„spott,  höhn",  alt.  dän.  haad,  anord.  häd  n.  ■<  germ.  *hawipa-.  — 
Haane,  schw.  häna,  von  mnd.  Mnen  (holl.  hoonen)  =  ahd.  honen 
(nhd.  höhnen),  ags.  hienan  „ernietlrigen,  demütigen",  afries.  hena,  got. 
haunjan  „erniedrigen" ;  das  wort  ist  im  frz.  honnir  (vgl.  honte,  von 
ahd.  honida),  ital.  onnire  entlehnt.  Hierfür  norw.  dial.  hseda,  alt.  dän. 
hsede,  schw.  häda,  anord.  h^da. 

Haand,  schw.  hand,  neunorw.  hand,  anord.  hgnd  f.  =  got. 
handus,  ags.  hand  (engl,  hand),  afries.  hond,  as.  hand  (holl.  hand), 
ahd.  hant  (nhd.  Hand).  Man  stellt  das  wort  zu  got.  hinpan  „fangen", 
schw.  hinna  „greifen,  erreichen",  wozu  ahd.  hunda  und  ags.  hup 
„beute";  vgl.  aslav.  rqka  „hand":  ht.  renkü  „sammle",  gr.  x^ip 
„hand":  *qher  „greifen".  Siehe  behxndig.  Wahrscheinlich  besteht 
Zusammenhang  mit  gr. -Kovxa  „zehner"  (zehner  bezeichnet  als  dualität 
von  hand);  vgl.  aslav. ^jesie  „faust"  vom  Zahlwort /"em  (siehe  finger). 
—  In  übertragener  bedeutung  bezeichnet  haand  oft  „hülfe,  schütz" 
(vgl.  haandsr sekning  =  d.  Handreichung).  So  im  ausdruck  gaa 
en  til  haande  =  A.  jemand  an  die  Hand  gehen  (verschieden  von 
SiXiOxA.  ganga  tu  handa  e-m).  Ebenso  in  holde  sin  haand  over 
en,  anord,  halda  hendi  gfir  e-u  =  d.  die  Hand  über  jemand  halten, 
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hoU.  iemand  de  hand  boten  het  hoofd  houden  , jemand  bescIiQtzen*. 
Sowie,  in  alaa  haanden  af  en,  wo  ,itlaa*  in  der  bedeutun«  ,Ioh- 
Hchlagen,  fortziehen"  stellt;  hiorfOr  sagte  man  im  iXi.  d\n.  drage  nin 
haand  fra  en  =■  d.  die  Hand  von  jemand  abziehen.  Endlich  btere 
en  paa  htender  =  d.  Jemand  auf  (den)  Hunden  trayen,  ein 
bibUscher  ausdruck  (l'snhn  ül,  11,  Mattti.  4,  ü);  vgl.  lat.  in  manibus 
aliquem  habere.  Vgl.  formynder.  In  anderen  fallen  steht  haand 
umschreibend  für  «nincht,  herrschafl''.  So  det  ligger  »  din 
haand  =  d.  es  liegt  in  deiner  Hand,  det  ntaar  i  Gttda  haand 
=  d.  es  steht  in  Gottes  Hand;  vgl.  lat.  eaae  in  manu  alicujw*. 
Ebenso  gjore  naget  paa  egen  haand  =  d.  anf  eigene  Hand 
(Faust)',  vgl.  paa  fri  haand  (frihaand)  =  d.  aus  freier  Hand 
(gegensatz  .mit  gebundenen  h&ndcn'').  Hierher  gchöii  auch  alt  dän. 
gaa,  falde  til  haande  »sich  unterwerfen",  anord.  ganga  d  hgnd,  til 
handa  e-m  =  ags.  on  hand  gdn,  mnd.  in  de  hant  gän;  vgl.  lat. 
manus  dare  «sich  für  be.siegt  crklAren".  Jetzt  nur  im  adj.  haand- 
gangen,  anord.  handgenginn  ,der  sich  einem  unterworfen  hat,  in 
seinen  dienst  gegangen  ist*.  Diese  .kommendation'  vring  in  Üeutsch- 
land  so  vor  sich,  daü  die  gefalteten  bände  des  vasallen  in  die  offenen 
des  herrn  gelegt  wurden.  Vgl.  overhaand.  Bei  der  abgäbe  von 
versprechen  und  dem  abschlufi  von  vergleichen  reichten  sich  die 
Parteien  einander  die  hand.  Daher  give  en  haanden  pan  noget^ 
anonl.  taka  i  h^nd  manni;  vgl.  hansei.  Zum  teil  küüten  sich  auch 
die  Parteien:  love  med  haand  og  mtind,  von  mnd.  ntit  hande 
unde  mit  munde,  nhd.  mit  Hand  und  Mund,  frz.  main  et  bouche, 
alte  rechtsformel.  Give  en  penge  paa  haanden  hei&t  mietgeld 
in  die  versprechende  hand  geben;  vgl.  mnd.  np  de  hant  gecen  ,hand- 
geld  geben"  \\io\\.  geld  op  hand  gecen),  nhd.  Handgeld  (lat.  arrha). 
Haanden  paa  hjertet  =  d.  die  Hand  aufs  Herz  (d.  h.  sprich  die 
volle  Wahrheit)  geht  auf  den  fUteren  deutschen  symbolischen  brauch 
beim  eid.schwur  zurilck,  dali  namentlich  frauen  und  geistliche  die 
hand  auf  die  linke  brüst  legten.  Im  Alt.  d.  brauchte  man  haand  o{\. 
für  ,person";  daher  fra  f0rste  haand  =  nhd.au«  erster  Hand 
(trz.  de  la  premiire  ntain);  paa  anden  haand  =  nhd.  aus  zweiter 
Hand  (ettcas  kaufen).  —  Vaske  (to)  sine  hxnder  i  uskgl- 
fiighed  =  d.  seine  Hände  in  Unschuld  waschen  ist  ein  biblischer 
ausdruck  (Fs.  26,6,  Matth.  Ü7,  !24),  der  von  einem  altjüdischen  ge- 
brauch herstammt,  über  welchen  siehe  iJ.  Mos.  :äl,6— 7;  vgl.  frz. 
Je  »mV«  lave  les  mains,  ital.  me  ne  lavo  le  mani.  —  Den  ene 
haand  rasker  den  anden  =  d.  eitie  Hatul  wuscht  die  andere,  lat. 
manus  tnanum  larat  (vgl.  siis  .suern  scabü).  —  Tage  fod  i  haand: 
siehe  fod.  Tage  sine  htender  i  noget  ist  von  anord.  taka  hendi 
sinnt  (d.  h.  ,mit  seiner  band")  umgebildet.  (Sxtte  sig  imod)  med 
htender  og  fodder  =»  d.  mit  Händen  und  Füßen,  lat.  manibus 
petlibusque  ,mit  allen  kräften*.  —  Von  anderen  Obereinstimmungen 
mit  lat.  mamis  merke  man  die  bedeutung  .handschrift"  (vgl.  frz. 
une  belle  main)  und  den  ausdruck  (Ixgge)  sidste  haand  (paa  et 
arbeide)  =  d.  die  letzte  Hand  anlegen,  lat.  extremam,  ultimam  ma- 
num  addere  ((rz.  donner  la  derniire  main).  —  Haandfaaet  pant 
kommt  von  filt.  dän.  handfange  =  anord.  handfd  .in  die  bände 
geben"  (anoi-d. /(i  .geben";   siehe  faa).  —  Haandfaldon  (norw.  = 
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ratlos),  schw.  handfallen :  vgl.  anord.  hendr  fallast  e-m  „jemand  wird 
versagt,  so  daß  er  nicht  dazu  kommt,  etwas  zu  tun"  (eigentlich  „die 
hände  fallen  herab").  —  Haandfsestning  (des  königs  schriftliches 
versprechen  vor  der  krönung),  anord.  JiandfesUng  „durch  handschlag 
zugesichertes  ehegelöbnis",  handfestning  „hinlängliche  Sicherheit"  = 
mnd.  hantvesteninge,  hantvestinge,  hantveste  „Unterzeichnung  eines 
dokuments,  dokument"  (hoU.  handvest),  mhd.  hantveste  „schriftliche 
Zusicherung"  (nhd.  Handfeste),  ags.  handfsest(n)ung  „bekräftigung". 
—  Haandgangen:  siehe  oben.  —  Haandgemaong',  dän.  auch 
haandmiengCe),  schw,  handgemäng,  ist  nhd.  Handgemenge:  siehe 
meenge;  vgl.  d.  handgemein  werden  „ins  handge menge  kommen", 
lat.  conserere  manum,  comminus  „handgemein"  (von  manus).  — 
Haandhest  =  d.  Handpferd;  vgl.  nd.  dat  van  der  hands  perd 
„handpferd"  (mnd.  van  der  hant  „rechts",  gegens.  tö  der  haut  „links"), 
frz.  cheval  de  main.  —  Haandhaive,  schw.  handhafva  „unter  den 
bänden  haben,  gebrauchen,  ausüben",  stimmt  in  der  bedeutung  mit 
nhd.  handhaben  „hantieren,  gebi'auchen,  ausüben",  einer  ableitung 
von  Handhabe  „griff"  überein  (vgl.  gr.  Kiiiirri  „griff,  handgriiT",  lat. 
capto  „greife").  Bei  der  Umbildung  von  -have  zu  -hasve  scheint 
das  wort  hsevde  vorgeschwebt  zu  haben.  Das  alt.  dän.  handhave 
„sorge  tragen  für,  beschützen"  ist  dem  mnd.  Äan^/iat'en  „beschützen" 
=  mhd.  hanthaben  „festhalten,  unterstützen,  beschützen"  entlehnt, 
etymologisch  dasselbe  wort  wie  das  obengenannte,  jedoch  vielleicht 
von  ahd.  inthaben  „sustinere"  umgebildet.  Beide  bedeutungen 
vereinigt  holl.  handhaven  „hantieren,  beschützen".  Vgl.  frz.  main- 
tenir  „handhaben"  <^  lat.  manu  tenere  „in  der  band  halten".  — 
Haandlanger,  alt.  dän.  und  noch  vulg.  handtlanger,  schw.  handt- 
langare,  von  d.  Handlanger;  vgl.  mnd.  handlangen  „mit  der  band 
reichen",  nhd.  einem  etwas  zur  Hand  langen.  Siehe  lange.  Das 
wort  scheint  von  mhd.  andelangen  „überreichen"  umgebildet.  — 
Haandpenge:  siehe  oben.  —  Haandrev  (norw.  =  treppengeländer), 
zum  teil  haand-drev  gesprochen,  anord.  handrif  n.,  entstanden  aus 
*hand-prif,  dessen  letztes  glied  eine  ableitung  von  ßrifa  „greifen, 
nehmen"  ist:  siehe  trive.  Eine  hiervon  verschiedene  bildung  ist 
norw.  dial.  handrid,  anord.  handrid  n.  „geländer",  zu  anord.  rid 
„treppengang,  äußere  galerie"  {rida  „balanzierend  auf  einer  unter- 
läge ruhen",  siehe  ride).  —  Haandspage  (handspeiche,  stock  zum 
wälzen  eines  schweren  körpers)  =  nd.  handspake  enthält  im  letzten 
gliede  das  mnd.  spake  „holzstange,  handspeiche,  radspeiche"  (holl. 
spaak),  plur.  spaken  „trockene  zweige"  =  ahd.  spacha  „trockener 
zweig,  stück  holz".  Dies  gehört  wieder  zum  adj.  mnd.  spak  „trocken, 
von  der  hitze  geborsten",  mhd.  spach.  Siehe  unter  sjyrage.  Zu- 
grunde liegt  germ.  *spekan  „einen  laut  geben,  krachen,  bersten, 
reden"  :  siehe  unter  sprog.  Zur  bedeutungsentwicklung  vgl.  skanse 
und  skrante.  —  Haandspiger  (handspeiche)  ist  nach  spiger  aus 
dem  verwandten  *haandspig  umgebildet,  norw.  dial.  handspik  f.,  zu 
anord.  und  neunorw.  spik  f.  „sphtter,  speiche,  schmales  holzstück" 
=  engl,  spike  „spitze,  Speicher,  handspeiche".  Hierzu  im  ablauts- 
verhältnis  ags.  späce  (engl,  spoke)  „radspeiche",  as.  speka  (holl.  speek), 
mnd.  speke  „radspeiche,  handspeiche",  ahd.  speicha  (nhd.  Speiche, 
Handspeiche).     Siehe    im    übrigen    spiger,     —     Haandvending^ 
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(,i  en  h.*)  flberHelzl  d.  im  Handumdrehen.  VkI.  die  Hand  nicht 
umdrehen  einer  Sache  tceyen  =  Int.  <ilicuiu$  rei  catua  ne  manum 
(luidem  rertere.  —  Haaudverk  ist  in  der  älteren  bedeutuntc  »werk 
clor  liiiiido*  —  so  iilt.  däii.  handrxrk,  Hpätanord.  handaverk  —  das 
innd.  hantwerk  ,arl)eit  mit  der  liund"  =  mlid.  hantwerc,  ag».  hand- 
icvorc  (engl,  handiicork  von  ags.  handgeweorc).  Die  neuere  bedcutung 
„linntiening,  profession*  stnuimt  von  nhd.  Jlandtrerk  (lioll.  hand- 
icerk),  das  das  mlid.  anttcerc  nnia^rhine,  Werkzeug,  prole.ssionelle 
arbeit  juil  Werkzeugen'  vcrscblungen  bat;   ebenso  srbw.  handli-erk. 

Haandtere,  alt.  diln.  und  noob  vulg.  handtere,  ist  in  der  älteren 
bodeutung  „bandel  treiben"  dem  mnd.  hantiren  ,ofl  be.sucben,  bandet 
treiben,  vorricblen*  =  mlid.  hantieren  enllebnt.  Zugrunde  liegt  frz. 
hanter  ^bäutig  bcsucben*  (engl,  haiint  „beimsuchen*).  Die  heutige 
bedeutung  , bebandeln*  stammt  von  nbd.  hantieren,  ebenso  wie  das 
subst.  haandterint/  von  nbd.  Hantierung;  vgl.  bell,  hanteeren 
„hantieren,  mit  der  band  arbeiten".  Ebenso  schw.  handtera.  Die 
neue  bedeutung  ist  durch  anknüpfung  an  haand  entstanden: 
«handeln"  und  , behandeln"  sind  nahe  verwandte  begrilTe  (siehe 
handle), 

Haar,  srbw.  h&r,  anord.  här  n.  =  ags.  h^r  (engl.  ^iV),  afries. 
hh\  as.  hAr  (hell,  haar),  abd.  hur  (nhd.  Haar).  Im  got.  fehlt  das 
wort.  In  anbetracht  der  anord.  form  muß  als  germ.  grundforni 
*hära-  angesetzt  werden,  was  eine  ablautsbildung  zur  wurael  *  (^t«' 
»schneiden"  sein  kann;  vgl.  anord.  sk<}r  f.  ,haupthaar",  air.  coro 
,haar",  lett.  zera  (von  *kera)  „hauplhaar".  Be.sser  vergleicht  man 
Iit.  szerys  .börste",  szerius,  8z4rtia  , haaren".  Gevn\.*häza-  milOte 
wohl  anord.  *h^r  geben.  Allerdings  gibt  es  auch  eine  germ.  Wurzel 
*has  von  entsprechender  bedeutung:  vgl.  anord.  haddr  m.  „haupt- 
haar  der  frau",  ags.  heord  (germ.  *hazda-)',  dazu  asiav.  kosa  f.  ,haar", 
Iit.  kasä  f.  ,zopf",  asluv.  kosmn  ,baar".  Die  würzet  ist  hier  idg. 
*kes  in  asIav.  ö^sati  .kämmen":  siehe  hör.  —  Paa  et  hängende 
haar  ist  aus  paa  et  haar,  nhd.  um  ein  Haar  oder  bei  einem  Haare, 
nd.  up  in  h^r,  engl,  icithin  a  hair'a  breadth  —  ver-schieden  von 
paa  ei  haar  .genau"  (d.  aufs  Haar)  —  durch  einfluß  des  aus- 
drucks  (hans  lic)  hsenger  i  et  haar  =  d.  (sein  Leben)  hängt  an 
einem  Haare  entstanden,  ein  ausdruck.  der  aus  der  klassischen  sage 
von  dem  an  einem  pferdebaar  hängenden  Damoklesschwert  stammt. 
—  Ha  haar  paa  txnderne  (tlän.  =  erfaliren,  klug  sein)  ist  d. 
Haare  auf  den  Zühnen  haben  von  einem,  der  es  versteht,  sich  un«l 
sein  recht  durchzusetzen,  früher  auch  Haare  auf  der  Zunge  haben, 
beides  erweiterungcn  von  Haare  haben  „ins  mannesalter  gekommen 
sein"  nut  dem  gedanken  an  bissigkeit  resp.  redegewandtheit.  — 
UaarkloTor,  schw.  hdrklyfcare,  von  mnd.  härklucer  (holl.  haarkloo- 
ver)  =  nhd.  Haarklaid)er  „krittler" ;  vgl.  nbd.  Haarspalter  und  engl. 
«plit  hairs.  Siehe  ordklorer  und  kloce.  —  Haarreisende  ist  in 
neuerer  zeit  als  Übersetzung  von  d.  haarst räidßrnd  nach  dem  muster 
des  ausdrucks  haarene  reiste  sig  paa  mit  hoved  =  d.  die 
Haare  standen  mir  zu  Berge,  lat.  stetentnt  comae  (als  Wirkung  des 
Schrecks)  gebildet.  Zugnuide  liegt  dem  ausdruck  das  gefühl,  das 
man  unter  umstünden  am  haarboden  haben  kann,  daß  die  haare 
sich    sträuben,    als    folge    der    sogenannten    gänsebaut    (s.    unter 
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gaasehud),  die  von  einem  schwachen  sichaufrichten  der  kleinen 
haare  am  körper  begleitet  ist;  vgl.  Hiob  4,  15:  „haarene  reiste  sig 
paa  mit  legeme"  (nämlich  vor  schreck).  Ebenso  gebrauchte  man 
lat.  horrere,  horror  teils  vom  sträuben  des  haares,  teils  vom  schreck. 
—  Haartrukken  (gezwungen,  von  beispielen,  zitaten  u.  ähnl.)  ist 
in  neuerer  zeit  von  dem  ausdruck  trxkke  efter  haarene  ,,mit 
zwang  nötigen",  gebildet;  vgl.  d.  etwas  an  den  Haaren  herbeiziehen 
„forzieren,  nicht  hingehörende  dinge  anführen",  bei  den  Haaren 
herbeigezogen,  nd.  mit  den  hären  bihalen  „etwas  anführen,  das  nicht 
zur  Sache  gehört",  engl,  to  lug  quotations  into  the  conversation  „zitate 
an  den  haaren  in  die  Unterhaltung  ziehen".  Schw.  hat  härdragen 
in  eigentlicher  und  figürlicher  bedeutung  (härdraga  im  eigentlichen 
sinne  „an  den  haaren  ziehen"). 

Haard,  neunorw.  hard,  schw.  härd,  anord.  hardr  =  got.  hardus 
,.hart,  streng",  ags.  heard  „iiart,  stark,  tapfer"  (engl,  hard),  afries. 
herd,  as.  hard  (holl.  hard),  ahd.  herti  und  hart  „hart,  fest,  schwer" 
(nhd.  hart).  Germ,  stamm  *hardu-  entspricht  idg.  *kortü-;  vgl.  gr. 
Kparö?  „stark,  gewaltig",  Kpctroc;  (äol.  Kp^T0(;)  „stärke",  Kpaxepöi; 
und  Kapxepö^  „stark",  aslav.  crüstvü  „fest,  massiv",  arm.  karcr  „hart, 
streng".  Im  schw.  und  in  dän.  dial.  hat  haard  die  bedeutung 
„säuerlich"  (vgl.  d.  hartes  Bier  „saures  hier"),  was  auf  Zusammen- 
hang mit  lit.  kartus  „bitter"  hindeutet,  das  wohl  zur  wurzel  *kert 
„schneiden"  (von  *ker  erweitert)  gehört.  Möglicherweise  sind  also 
in  haard  zwei  etymologisch  verschiedene  Wörter  zusammengefallen. 
Im  adverbiellen  gebrauch  bezeichnet  das  wort  „sehr,  besonders": 
anord.  harda,  ags.  hearte,  ahd.  harto,  mnd.  harde  (holl.  hard);  vgl. 
gr.  Koipra  „sehr,  gewaltig".  Eine  nebenform  ist  anord.  hardla,  hard- 
lega,  woraus  das  verstärkende  ostnorweg.  h erlig  (vgl.  hellende). 
Siehe  auch  hartad,  hartkorn,  hserde.  —  Holde  haardt 
(Schwierigkeiten  bieten)  ist  d.  hart  halten.  —  Haardfor  (gegen 
anstrengungen  und  Witterungsverhältnisse  abgehärtet)  ist  in  dieser 
bedeutung  ein  dän.  wort;  vgl.  neunorw.  hardf0r  „hart,  knorrig 
(vom  weg  oder  der  schneebahn),  gewaltsam".  Siehe  f0r.  —  Haard- 
nakket,  schw.  härdnackad  =  mnd.  hardenacket,  hardenackich,  nhd. 
hartnäckig;  vgl.  stivnakket  und  halsstarrig;  das  bild  ist  von 
Zugtieren  hergenommen  (vgl.  5.  Mos.  31,  27:  „jeg  kjender  din  haarde 
nakke",  und  das  in  der  bibel  häufige  „forhaerde  sin  nakke"). 

Haar  (norw.  =  hamen,  ketscher,  Werkzeug  zum  aufziehen  der 
fische),  schw.  häf,  alt.  dän.  und  dän.  dial.  hov,  anord.  häfr  m.  Germ, 
grundform  *haba-  „das  ergreifen",  zur  wurzel  ^hab  in  hazve. 

Habengnt  (vulg.  =  habseligkeiten),  von  nhd.  Hab  und  Gut. 
Das  erste  glied  ist  ahd.  haba,  mnd.  have  f.  „eigentum",  verwandt 
mit  norw.  dial.  haava,  schw.  häfvor  plur.  „habsehgkeiten"  (siehe 
havesyg). 

Had,  schw.  hat,  anord.  hatr  n.  „Verfolgung,  haß,  feindschaft"  = 
got.  hatis  n.  „haß,  zorn",  ags.  hete  m.  (engl,  hate  stammt  vom  vb. 
ags.  hatian),  as.  heti  (holl.  haat),  ahd.  has;'  (nhd.  Haß).  Germ,  stamm 
*hatas,  *  hatis  =  idg.  *codos  oder  *cados.  Die  grundbedeutung 
scheint  „Verfolgung"  zu  sein;  vgl.  anord.  und  neunorw.  hata  „ver- 
folgen" und  ebenso  as.  hatön,  sowie  zum  teil  ahd.  has;^ön  (nhd. 
hetzen    „jagen,   verfolgen"   von    *hatjan).     Verwandt   sind  gr.  Kribiu 
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,beti-fll)€,  krflnke,  schftdige",  Kf|bo{  n.  «sorge,  belrOhnb",  »kr.  kn- 
fiana-  .tötung,  Vernichtung*,  nir.  caia  f.  ,haß*  (von  *caiUi-).  Eine 
unvenvandte  wurzel  idg.  *cot  liegt  vor  in  ags.  heaßo-,  nhd.  hadu-, 
anord.  Äprf-  »kämpf*,  air.  cath  (von  *catu)  .kämpf,  gr.  köto?  ,zom, 
groir,  skr.  fdtni-  m.  ,feind*.  Anlautendes  k  hat  dagegen  asiav. 
kotora  »streit*,  armen,  kotor  »fragment,  stflck,  niederlage,  t'itschlag*, 
a\n\.  hadara  »hunpen,  streit*  (nhd.  Hader);  liier  ist  die  gmndhedeutung 
»Spaltung*,  vgl.  die  verwandten  skr.  kanthä  »geflickte  kleidung*,  gr. 
K^VTpu)v  »zerlumpte  kleidung*,  lat.  cento  »flickwerk*  (wurzel  *kent 
»stechen*).  Wie  weil  norw.  dial.  hatra  »jucken*,  hater  ».stechendes 
insekt*  zu  hnd  gehören,  ist  unsicher,  indem  sich  das  wort  auch 
mit  skr.  khAdnti  »heiüt*,  lit.  kändu,  ktfsti  »beißen*,  asiav.  kqsati 
«beißen*  verhindon  läßt.  —  Hadak  ist  mnd.  hatiaeh;  schw.  hätak 
ist  die  mnd.  nebenform  hetisch. 

Haddo  (norw.  =  kesselhenkel,  henkel,  bOgel),  schw.  dial.  hadda 
(und  h(tdd),  anord.  hadda.  Das  wort  wird  als  germ.  *haßiß6n  er- 
klärt, von  derselben  wurzel  wie  lat.  catina  »fessel*. 

Hag  (norw.  =  flink,  behende,  geschickt),  anord.  Ä<i«/r;  hierzu 
norw.  ilial. /i«(/ »brauch,  Ordnung,  bequemlicbkeit,  m.lfiigkeit*,  anord. 
haffi-  m.  »Stellung,  läge,  mittel  zum  unterhalt*;  sowie  das  vb.  norw. 
dial.  haga  »ordnen,  anpassen,  pa.ssen,  harmonieren*,  anord.  haga 
(siehe  behage).  Eine  ableitung  ist  norw.  dial.  hegd  f.  »behendigkeit, 
geschicklichkeit.  spai'samkeit,  mäßigkeit*,  schw.  hejd  »mäßigkeit*, 
mit  dem  vb.  neunorw.  hegda,  schw.  hejda,  anord.  hegda.  Im  ablauts- 
verhältnis  steht  anord.  h^gr  »bequem*,  worüber  siehe  hoire. 
Außerhalb  des  germ.  wird  verglichen  skr.  qakuöti  »vermag*,  Qakti- 
«fähigkeit,  macht*,  fo^'/a- partiz.  .imstande,  einer  sache  gewachsen*, 
fäkga-  »ausführbar*. '  Oder  l'd.  kankti,  käkti  »langen,  hinreichen, 
genügen*.  Unter  allen  umständen  ist  wohl  air.  c^cht  »kraft*  (von 
*kenkti')  verwandt.  Eine  ableitung  ist  anord.  hättr  »weise*  «! 
*hahtH-). 

Hage  I  (nönv.  =  einzäunung):   siebe  subst  have.  —  Hagtorn 

(norw.  =  Weißdorn,  Crataegus  oxyacantha),  schw.  hagtorn,  anortl. 
hagPorn  =  ags.  hagnßoni,  hxgßorn  (engl,  hatcthoni),  as.  haginthoni 
(holl.  haagdoorn),  mhd.  hagedoni  (nhd.  Hagedorn).  Die  pflanze  hat 
ihren  namen  daher,  daß  sie  zu  lebenden  hecken  benutit  wird.  Vgl. 
ags.  haga  (engl,  haw)  »die  frucht  des  Weißdorns,  hecke*. 

Hage  II  (kinn),  schw.  haka,  anord.  haka,  etymologisch  dasselbe 
wort  wie  hage  III.  —  Basre  hageskjxgget  lavt  (nonv.  =  ver- 
stimmt sein),  anord.  bera  lAgt  h^kuakeggit. 

Hage  III  (haken),  neunorw.  hake,  schw.  hake  =  ags.  haca,  as. 
hako  (holl.  haak).  Hierzu  im  ablautsverhältnis  die  unter  hegt  be- 
sprochenen Worte,  sowie  ahd.  hAko  (nhd.  Haken),  das  mit  seinem 
guttural  auf  germ.  */irf«7(7rtn  hinwei.st.  Ferner  ags.  ä6c  »haken*  (engl. 
hook),  mnd,  Äü^-,  huk  (holl.  äo«'A-)  »haken,  ecke,  winkel,  landspitze*: 
siehe  huk  II.  Eine  ableitung  ist  hekle,  s.  d.  Idg.  wurzel  *ke{njg 
»krumm  sein*,  wozu  u.  a.  lett.  ke^is  »krücke* ;  vgl.  anord.  hokya 
»krücke*  (so  genannt  nach  dem  krummen  grifl"),  ags.hatecet.  »bischofs- 
Stab*.  Siehe  auch  hxk  II  und  hank.  —  Hagebosse,  schw.  hake- 
itöasa,    von    mnd.  hake(l)bua8e  (holl.  haakbus)    »gewehr  mit  einem 
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haken  unter  dem  röhr  (zum  auffangen  des  rückstoßes,  wenn  das 
gewehr  auf  eine  brustwehr  gelegt  wurde) "  =  mhd.  Mkenbiihse  (nhd. 
Hakenbüchse),  engl.  hacJcbtä.  Das  wort  ist  ins  roman.  übergegangen, 
wo  es  an  lat.  arcus  , bogen"  angelehnt  worden  ist:  ital.  arcabugio^ 
arcabuso,  frz.  arquebuse,  wovon  schw.  arkebusera  ^totschießen".  Im 
alt.  dän.  war  auch  eine  kürzere  form  hage  =  mnd.  hake  (holl.  haak) 
im  gebrauch. 

Hagl,  schw.  hagel,  anord.  hagl  n.  =  ags.  hagol,  h%gel  (engl. 
hau),  mnd.  hagel  (holl.  hagel),  ahd.  hagal  (nhd.  Hagel),  Das  einzelne 
hagelkorn  hieß  im  alt.  dän.  hageisten,  anord.  haglsteinn  =  ags.  hiegel- 
stän  (engl,  hailstone),  mnd.  hageisten,  mhd.  hagelstein.  Die  bedeutung 
, gegossene  und  erstai'rte  bleitropfen,  schießhagel"  stammt  aus  dem 
deutschen.  Das  wort  bedeutet  wahrscheinlich  eigentlich  „kleiner 
stein".  Hiermit  stimmt  gr.  Kdx\ri5  „stein,  kiesel",  deminutiv  zu 
einem  *KdxXo(;,  das  lautregelmäßig  hagl  entspricht,  überein.  Über 
ein  anderes  hagl  siehe  unter  messehagl. 

Hai,  schw.  haj,\ on  holl.  haai,  das  wieder  nord.  lehnwort  ist: 
siehe  haa  II. 

Hak  *  ?hbI  {norw.  =  direkt  auf  den  fersen),  schw.  i  hack  och 
hol',  vgl.  d.  auf  der  Hacke  sein:  siehe  ha  sei. 

Hakke,  schw.  hacka,  von  mnd.  hacken  (holl.  hakken)  =  ags. 
haccian  (engl,  hack),  afries.  hakkia,  mhd.  hacken  (nhd.  hacken).  Germ, 
grundform  *hakkön,  das  man  als  aus  *hatv6n  entstanden  betrachtet, 
siehe  htigge.  Eher  gehört  es  wohl  zu  hegle.  Davon  frz.  hacher^ 
subst.  hache,  hachette  „hacke",  woraus  engl,  hatchet.  —  Hakkelse^ 
schw.  hackeise,  von  mnd.  hackeise  (nhd.  Häcksel).  —  Hakkebrost, 
schw.  hackbräde,  beide  auch  von  einem  primitiven  klavier,  von  mnd. 
hackehret  „fleischhackbrett,  musikalisches  Instrument,  dessen  saiten 
mit  holzstöcken  geschlagen  werden"  =  mhd.  hackbret  (nhd.  Hack- 
brett); vgl.  l\ol\.  hakbord  in  ders.  bed.  Auf  entstellung  h^rxihihak- 
kebriet  „heckbord",  vgl.  d.  Hackbrett  (Hackbord)  in  ders.  bed.: 
siehe  hxkll.  —  Hakkespet  oder  hakke spette  (picus  major, 
Specht),  schw.  hacksjiett  (hackspik):  siehe  spette  \. 

Hai  oder  hall  ist  teils  aus  den  Volksliedern  wiederaufgenommen 
(so  von  dichtem),  teils  ist  es  aus  dem  deutschen  (im  dän.  auch  in 
der  form  halle)  und  enghscben  gekommen;  schw.  hall  „bedeckter 
gang  für  ausstellung  oder  verkauf  voji  waren"  hat  diese  bedeutung 
aus  dem  deutschen.  Anord.  hgll  f.  „großes  haus"  =  ags.  heall 
(engl.  halV),  as.  halla  (holl.  hcü),  mhd.  halle  (nhd.  Halle,  im  18.  .Jahr- 
hundert wieder  aufgenommen);  aus  dem  ahd.  stammt  frz.  halle. 
Germ,  grundform  *  hallo,  wohl  für  *halnd,  von  der  würzet  *hel  in 
*helan  „verbergen"  (siehe  hsele).  Am  nächsten  verwandt  ist  lat. 
cella  (wohl  für  *celna)  „kammer,  kabinett,  kapelle"  (siehe  kjelder). 
Weitere  verwandte  sind  skr,  gcilä  „hütte,  halle",  gr.  Ka\id  „hütte, 
nest",  KaXüßr]  „hütte"  (Ka\ü-rTTUü  „umhülle,  verberge"). 

Hald  (poet.  dän.  =  stein,  klippe,  abhang),  norw.  dial.  hall,  anord. 
hallr  m.  „stein"  =  got.  hallus  „klippe".  Die  bedeutung  „fels- 
abhang"  ist  durch  anlehnungan  alt.  dän.  hald  „sich  neigend,  schräg"^ 
(anord.  hallr  „schräge  fläche,  abhang")  entstanden:  siehe  helde. 
Über  die  etymologie  siehe  helle. 
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Hftle  (schwänz),  anord.  hall  .schwant,  spitzes  ende,  womit  etwas 
befestigt  wird*.  Das  wort  scheint  zu  skr.  (nid-  .stock,  spitze",  f<i/yrf- 
, Pfeilspitze*.  Kr.  KfiXov  .stanze,  srhafl,  pfeil",  air.  caii  .speer"  zu 
gehören.     Siehe  ha  Im. 

Haie  (ziehen,  besonders  an  einem  tau),  in  der  vulgflrsprache 
auch  .Kf'vviliiien,  erhallen*  (=  hole),  schw.  hala,  entlehnt  dem  nd. 
holen  , ziehen*,  dem  m'f\.  h»le  (hnul)  ^zielien*  (v^X.  atop  en  hat 
in  der  seemniuissprnclie  =  engl,  »top  and  haul  «halt  an*)  entspricht. 
Dasselbe  worl  ist  ns.  hnlön  »rufen,  bringen,  holen*  (lioll.  halen 
, holen*),  aM.  halön  , rufen,  holen".  Eine  ablautsform  ist  ahd.  äo/ö/» 
, rufen,  anrufen,  holen*  (nlid. /«o/<?;i),  ai(s.  geholian  »erreichen*:  siehe 
hole.  Kino  andere  ist  nnord  hjul  .gespräch".  Mit  der  gerni.  wurzel 
*AW,  *hal,  *hol  stimmt  gr.  xaXetv  .rufen*,  lat.  cnlare  flberein.  Idg. 
■Wurzel  *kela,  *kala,  *kl(%  in  gr.  KAaboq  Jilrm'  (vgl.  ahd.  hellan 
.klingen*),  lut.  concilium  .Versammlung*  (eigentlich  .zusammen- 
rufung*), cUhnor  .ruf,  geschrei*.  air.  cailech  .hahn*.  lil.  ^vi/M  .rede*. 
Zur  Wurzel  *kl&  auch  gr.  KiK\/|aKU)  .rufe*,  ags.  hlöiran  .brüllen* 
(engl,  loir),  ns.  hldjan  (holl.  loeijrn),  ahd.  hluojen,  anord.  hlöi  .gigas" 
(eigentlich  .brillier*).  Siehe  glnm.  Die  beileutung  .ziehen*  hat 
sich  aus  .holen*  entwickelt,  die  wieder  auf  .anrufen*  beruht.  Die 
bedeutung  .holen*  ist  bewahrt  in  dem  ausdruck  hale  ind  paa  en, 
dfin.  hale  en  ind  —  nd.  inhalen,  nhd.  einholen  (vgl.  d.  ill>€rholen, 
engl,  orerhaul).  Vgl.  fovhale,  orerhaling,  ndhaler.  Ober  eine 
nebenfonn  mit  vorange-stelltem  »  siehe  skjelde. 

Hallo  oder  hallo i  (Interjektion),  schw.  hallo,  von  nhd.  hnllo^ 
wozu  das  vi),  hulloen  .rufen*  =  afrz.  halloer  (engl,  halloo,  hallotc). 
Dazu  das  sub.st.  hallo,  halloi  .lilrm,  scherz,  spali'  <  nhd.  Hallo; 
nonv.  dial.  allo  stammt  aus  nd.  allo.  Das  wort  ist  onomatopoetisch: 
vgl.  lit.  alöli  .hallo  rufen",  aslav.  ole  interjektion,  gr.  äXa\d(i).  skr. 
arari.     Siehe  hola. 

Halm  (stroh).  .schw.  halm,  anord.  halmr  m.  .strohhalm,  stroh" 
=  ags.  heahn  (engl,  hahn,  haulm),  as.  hahn  (holl.  hahn),  ahd.  halm 
(nhd.  Hahn).  Herrn,  "hahna-  =  idg.  *cahno-  stimmt  genau  flberein 
mit  gr.  KdXauo(;  .röhr*  (woraus  lat.  calamun  .röhr*  und  ind.  kalama- 
.eine  reisart,  schreibrohr*  entlehnt  sin»l),  KaXti^^  .slrohhalm*,  aslav. 
slama  f.  .strohhalm*  (von  *cahna  o«ler  *cohna),  lett.  sahns  .Stroh- 
halm*. Im  ablautsverhrdtnis  steht  lat.  cnhnns  .strohhalm*.  Mit 
anderem  sufllx  air.  cnilc  ,rohr,  schilf*  (von  *kolki-),  skr.  caläka' 
.bahn,  reis*.  Die  grundwurzel  *cel  kann  dieselbe  sein  wie  im  adj. 
hiil,  jedoch  nicht  mit  der  hier  vorliegenden  l)edeHtung,  die  nicht 
idg.  ist;  auszugehen  wjlre  von  der  beiloutung  .verbergen,  decken' 
(siehe  hxle):  hahn  wäre  dann  das  zum  dachdecken  benutzte:  vgl. 
gr.  öpoq>o^  .röhr*:  dpoq)i'|  .dach*  und  siehe  tag.  Eher  aber  ge« 
h<5rt  die  wortgruppe  zur  wurzel  *cel  .spitz  sein*:  siehe  subst.  hale. 

HalS)  schw.  hals,  anord.  hals  m.  .hals,  nacken,  landrflcken 
zwischen  zwei  tälen»  oder  fjordcn,  vordei"ste  schote  vom  segel,  vor- 
derste teil  des  bootes*  =  gof.  haln  .hals",  ags.  henls  (auch  .Vorder- 
teil des  schifTes*),  afries.  as.  /m/jt  (holl.  hals),  alul.  hah  (im  ndid.  auch 
.schmaler  landrflcken*,  nhd.  Ilnh).  Zur  bedeutung  .vonlersteven' 
siehe  kj0l  und  laaring.  Damit  identisch  ist  hals  (nd.  hala,  engl. 
hahe,  hauze)  von  ecken  der  segel  und  den  daran  befestigten  tauen, 
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ein  Wort,  das  unrichtigerweise  oft  mit  gr.  kcxXiju«;  ^tau"  verbunden 
wird.  Hierzu  halse  rundt  ,vor  dem  winde  wenden"  =  nd.  halsen. 
Germ.  *halsa-  stimmt  aufs  genaueste  mit  lat.  collum  ^hals",  älter 
collus  von  *kolso-  überein.  Venvandt  ist  wohl  auch  skr.  kanthd- 
^hals"  (von  *kaln-).  Eine  reduplizierte  form  ist  lit.  käklas  „hals". 
Formell  identisch  scheint  aslav.  klasü  „ähre"  (von  *kolso-).  Die 
grundwurzel  ist  idg.  *kel  „sich  heben",  wozu  aslav.  celo  „stirn"; 
siehe  höhn.  Eine  gemeingerm.  ableitung  ist  das  vb.  *halsön:  anord. 
halsa  „um  den  hals  fallen",  ags.  healsian,  ahd.  halsön,  holl.  halzen. 
Eine  andere  ableitung  ist  *halsian:  rahd.  helsen,  as.  helsian  (holl. 
omhelzen).  Eine  abweichende  bedeutung  hat  das  heutige  halse  „an- 
schlagen, bellen".  Siehe  auch  fr  eis.  —  Von  der  behandlung  des 
überwundenen  von  selten  des  siegers  ist  hergenommen  anord.  standa 
ä  halsi  e-in  (lat  stare  in  cervicibus  alicujus).  Einen  andern  Ursprung 
hat  wohl  alt.  dän.  ligge  en  paa  halsen,  anord.  liggja  ä  halsi  e-m, 
sowie  ha  en  paa  halsen  =  d.  etwas  auf  dem  Halse  haben,  und 
skaffe  sig  en  fra  halsen  =  d.  sich  etwas  vom  Halse  schaffen: 
diese  ausdrücke  deuten  wohl  ursprünglich  auf  das  joch  der  lasttiere 
oder  auf  bürden,  die  einem  auferlegt  werden.  Sehr  häufig  steht 
hals  in  der  bedeutung  „leben",  die  von  der  hinrichtung  hergenommen 
ist  (vgl.  anord.  missa  halsins  „das  leben  verheren"):  jeg  skal  give 
min  hals  derpaa,  om  det  skulde  koste  min  hals  {<1.  es  kostete 
ihm  den  Hals,  lat.  actum  est  de  collo  meo).  So  auch  in  dem  aus- 
druck  ha  hals  og  ha  and  over  en,  der  vom  alten  „hals-  und  hand- 
recht" hergeholt  ist  (vgl.  d.  Hals-  und  Handrecht  über  jemand  haben, 
mnd.  richten  oi^er  hals  unde  hant,  holl.  halsrecht),  eigentlich  das 
recht,  Sachen  zu  verfolgen,  die  leibes-  oder  lebensstrafen  zur  folge 
haben  können,  gebraucht  von  der  macht  der  dänischen  adeligen  über 
ihre  bauern.  Fei-ner  gehört  hieiher  die  redensart  v%re  om  en 
hals,  schw.  vara  om  en  hals,  alt.  dän.  veere  om  halsen,  d.  um  den 
Hals  (gekommen)  sein  „rettungslos  verloren  sein",  zu  alt.  dän.  komme 
om  halsen,  om  en  hals  „das  leben  verlieren"  =  mnd.  umme  den  hals 
komen  (vgl.  umme  den  hals  bringen,  holl.  om  hals  br engen  „um- 
bringen"). Endhch  auch  die  Wendung  paa  sin,  en  hals  (z.  b. 
„han  er  musiker  paa  sin  hals"),  eigentlich  „und  wenn  es  ihm  das 
leben  kosten  sollte";  vgl.  alt.  dän.  gßre  noget  paa  sin  hals  „mit 
lebensgefahr,  bei  todesstrafe,  auf  eigenes  risiko",  äli.  sc\vn .  han  görit 
uppa  sin  halss,  neuschw.  lata  gä  pä  sin  hals  „der  sache  ihren  vei'- 
lauf  lassen,  aufs  geratewohl";  der  gebrauch  von  „paa"  ist  hier  wie 
in  dem  ausdruck  „l0be  paa  bare  livet",  d.  ettvas  auf  seinen  Kopf  tun 
„auf  eigene  Verantwortung"  (vgl.  mnd.  mhd.  bi  dem  halse  =  nhd. 
bei  Todesstrafe).  Vgl.  halsl0s  unten.  Im  älteren  nord.  (ebenso  wie 
im  mnd.  und  mhd.)  stand  hals  oft  für  „person,  kerl",  sowohl  im 
guten  wie  im  schlechten  sinne;  noch  sagt  man  en  haard  hals, 
ebenso  wie  man  die  Zusammensetzungen  fyldehals,  skabhals, 
skraalhals,  slughals,  vovehals  (d.  Wagehals)  hat.  —  Over 
hals  og  hoved  ist  d.  über  Hals  und  Kopf,  das  hvlS,  Hals  über  Kopf 
entstellt  ist,  woher  schw.  hals  öfver  hufvtid,  eigentlich  „mit  dem  hals 
über  dem  köpfe" ;  vgl.  holl.  hals  over  koj),  engl,  head  over  heels.  — 
Det  er  l0gn  i  diu  hals  übersetzt  d.  in  seinen  Hals  lügen  „sich 
selbst  belügen,  wider  besseres  wissen  lügen";    vgl.  in  seinen  Beutel 
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lägen,  —  Halübrynde,  eiKontlicIi  fhnl.shruiiiien',  von  iilt.  düii.  hryndt 
«brnnd,  liilzc":  sieh»;  hrynde;  vgl.  scliw.  htthbränna  (Hchw,  dial. 
bränn),  d.  Swlbreiinen  (verscliieden  hiervon  ist  Jitilubräune  .lialt»- 
kninkhcit",  von  lirihtnc  , braune  fsuhe"),  en^l.  heartburn  in  ders. 
I)ed.  —  Ilaltbrmkkenile  ist  d.  hnhbrechend,  im  schw.  mit  hah' 
bi'yUmde  \\hfiT9e\x\..  —  Haltile«  (^^^trnin//;  heißt  eine  handliunr,  die 
lebensstrafe  zur  folge  hol;  vgl.  Alt.  daii.  homllus  sag  von  lat.  re» 
capitalis,  holl.  hahmiadaad,  engl.  «  hatujiny  aff'air.  —  UalMHtarrifTy 
schw.  hdlütarriy,  ist  nhd.  hnlaaturi'iy,  eigentlich  .steirnackig*  (vgl. 
haardnakket).  Üas  letzte  glied  gehört  zu  d.  starr,  worüber  siehe 
atxrblind. 

Halt)  schw.  halt,  anord.  haltr  .lahm*  {mälhalir  .stottenid")  =r 
got.  halt«,  ags.  healt  (engl,  halt),  afries.  halt,  ahd.  halz.  Germ,  stamm 
'haltii-  =  idg.  *koldO',  dem  genau  air.  coli  .lahm*  entspricht;  der- 
selbe stamm  in  russ.  koldyka  .laiuner,  hinkender  Mensi-h*  und  gr. 
KXabapöi;  , zerbrechlich".  Wurzel  *keld,  *kilad  , spalten,  schlagen*  in 
lat.  percellere  (von  *-celdere),  clades,  air.  claUleb  .Schwert",  skr. 
kha{iya-  , schwort".  Siehe  holt.  Zur  grundwurzel  *kel  gehören 
gr.  KÖXo?  ,verstflinmell",  lat.  incolumis  »unversehrt",  arm.  ka\  .lahm", 
iiiss.  koUa  .hinkend",  lat.  claudiis  .lahm".  Die  grundbedeutung  ist 
.gebrochen,  verstümmelt":  gr.  xXdiu  .breche".  Das  mhd.  st.  vb. 
heizen  .schneiden"  ist  wahrscheinlich  eine  sekundäre  bildung.  — 
Hierzu  das  vb.  halte,  neunorw.  halla  (anord.  haltra)  =  ags.  liealtian 
(engl,  halt),  mild,  halzen. 

Haluiik  ist  nhd.  Halunke,  älter  auch  Holunke,  nach  gewöhn- 
lieber  annähme  im  IG.  Jahrhundert  aus  dem  böhm.  holomek  .nackter 
beltler"  (holy  .nackt")  aufgenommen.  Nach  einer  andern  erklärung 
liegt  eine  arl  .Streckform"  von  nd.  hunke  .knochen'  vor,  wie  sich 
die  nebenform  holanke  (1(>4())  zur  ablautsfurm  hanke  stellt;  vgl.  nd. 
Imhunke  .lialunke":  bunke  .knochen"  und  nhd.  Schuft:  nd.  schuft 
.hervorstehende  hilft-  und  .schullerknochen  der  pferde". 

Halr^  schw.  half,  anoril.  halfr  =  got.  halbs,  ags.  healf  (engL 
half),  afries.  as.  half  (holl.  half),  ahd,  halb  (nhd.  halb).  Ursprünglich 
bezeichnet  das  wort  nur  den  einen  der  beiden  teile,  aus  denen  ein 
ganzes  besteht,  ohne  rücksicht  auf  die  gleiche  grölie  der  teile:  vgl. 
.et  halvl  bevis",  .halv  bevidstlos",  .den  sterre  halvdel*  (d.  die 
größere  Hitlfte).  Idg.  wurzel  *(s)kelp  .spalten*  in  gr.  aKÖXoi|i  .pfähl*, 
lat.  scaljw  und  sculpo  .ritze,  schneide*,  ags.  scylfe  .brett,  regal* 
(engl,  ahelf),  rnntl.  schelf  .regal",  scheher  .abgespaltenes  stflck*  (holl. 
ifchilfer  .schuppe").  Siehe  hellebarde.  Die  grundwurzel  ist  Y^/'*"«'^ 
worüber  siehe  «kille;  hierzu  skr.  kald  .kleiner  teil  eines  ganzen*. 
Eine  ableitung  ist  germ.  *halbö(n)  .seile,  richtung.  gegend*:  anord. 
halfa  (alt.  dSn.  halte),  got.  halba,  ahd.  halba,  as.  halba,  ags.  healf.  — 
Haltt  om  haltt  ist  aus  d.  halb  und  halb  entstellt.  Hrerken 
hallt  eller  helt  =  nd.  nich  half  nich  hei,  hd.  nicht  halb  nicht  heil. 

—  Hatrere,  schw.  halfrera.  von  nmd.  halreren  (holl,  halrreren), 
nhd.  halbieren;  vgl.  alt.  dän,  halre  (z.  b.  bei  Daß),  engl,  to  halre.  — 
Hairanden,  anonl.  halfr  annarr  =  ags.  öper  healf,  d.  anderthalb. 

—  Halrdel,  all.  d.  halfdeld;  vgl.  anord.  halfhlutr  =  halfr  hlutr. 

—  Ualrpart  =  nd.  half^Hirt,  hd.  Halbpart.  Vgl.  hmlrte.  — 
Hai  weis  ist  lund.  halfwtge,   nhd.  halbwegs  =  auf  halbem   Wege. 
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Harn  (abgeschundene  haut,  balg,  federbedeckung),  schw.  ham 
^haut,  balg,  gestalt,  gespenst",  neunomv.  ham  „haut,  balg,  gestalt, 
gespenst",  anord.  hamr  „äußere  bekleidung,  schutzgeist".  Eine 
nebenform  ist  schw.  und  norw.  dial.  hamn  „haut,  balg,  gestalt,  ge- 
spenst"  (verschieden  von  anord.  hgfn  „frucht,  leibesfruchf,  norw. 
dial.  homn,  das  zum  vb.  Jiave  gehört,  vgl.  Sinord.  ha f and i  „Schwager"). 
In  den  übrigen  germ.  sprachen  entspricht  ags.  hama  „decke, 
anzug"  (engl,  harne  „kummet,  geschirrstöcke",  heam  „nachgeburt"), 
mnd.  ham  „decke,  hülle,  futteral,  hülse,  nachgeburt"  (holi.  haam 
„fischnetz,  kummet"),  ahd.  ha?no  „haut,  hülle,  kleidung,  sackförmiges 
fangnetz"  (nhd.  Hamen  „ketscher,  fangnetz").  Ein  hierhergehöriges 
verbum  ist  got.  gahamön  sik  „sich  bekleiden",  anord.  hamast  „die 
äußere  erscheinung  eines  andern  annehmen,  in  berserkerwut  geraten". 
Eine  Zusammensetzung  ist  legeme;  eine  ableitung  hams,  eine 
andere  d.  Hemd  (ahd.  hemidi,  ags.  hemepe,  von  *hamipia-).  Außer- 
halb des  germ.  ist  zu  vergleichen  skr.  Qami-  f.  „hülsenfrucht",  gä- 
nmlya-n.  „wollenhemd".  Die  wurzel  ist  idg.  *c«w  „bedecken":  siehe 
skam.  Auf  alter  entlehnung  beruht  aslav.  chomqtü  „kummet" 
(woraus  lit.  kamafitai),  das  wieder  in  d.  Kummet  (mhd.  komat)  zu- 
rückentlehnt ist:  siehe  komtesele.  Zur  erklärung  der  verschiedenen 
bedeutungen  des  wortes  muß  man  den  Volksglauben  zu  hilfe  nehmen. 
Die  bedeutung  „nachgeburt"  (mnd.  ham,  engl,  heam,  dän.  dial.  ham, 
norw.  dial.  hamn,  meist  von  der  gebärmutter  des  füUens)  stammt 
von  der  haut,  in  welche  die  frucht  eingeschlossen  ist.  Diese  haut 
wurde  für  heilig  angesehen,  indem  die  seele  des  kindes,  die  später 
im  leben  sein  schutzgeist  wurde,  in  der  nachgeburt  eingeschlossen 
war;  wurde  diese  zerstört,  so  verlor  das  kind  seinen  Schutzengel. 
Vgl.  anord.  hams  fijlgja,  isl.  fylgja  „nachgeburt",  dasselbe  wort  wie 
fylgja  „schutzgeist":  siehe  fylgje.  Dieser  heidnische  glaube  wurde 
bei  der  einführung  des  Christentums  stark  verändert.  So  besteht 
sowohl  auf  Island  wie  auch  vielerorten  in  Norwegen  die  sitte,  die 
nachgeburt  aufzubrennen,  da  das  kind  sonst  späterhin  von  einem 
bösen,  gespensterartigen  wesen  geplagt  werden  würde.  In  übei*- 
einstimmung  hiermit  hat  ham  von  „schutzgeist"  die  bedeutung 
„gespenst"  bekommen. 

Hammel  (dän.  =  Schwengel,  das  querstück  vorn  am  wagen, 
an  dem  die  zugstränge  befestigt  werden),  schw.  dial.  hammel,  neu- 
norw.  humul  (anord.  *hQmuU)  =  mhd.  hamel  „stange,  klotz".  Außer- 
halb des  germ.  ist  verwandt  gr.  KötinaE  „stange,  pfähl",  skr.  gämyä  f. 
„stock,  stützholz",  arm.  samik'  „zwei  hölzer  am  jocli".  —  Hamle  op 
med  en  (es  mit  jemand  aufnehmen)  heißt  eigenthch  gleichmäßig  am 
Schwengel  ziehen. 

Hamle  (norw.  =  die  rüder  streichen,  rückwärts  rudern),  anord. 
hamla.  Hierzu  norw.  hamlehaand,  humlehaand,  anord.  hgmlu- 
band  =  hamla  „ruderband,  ruderstropp",  woraus  ags.  hamole. 
Ebenso  wie  im  anorw.  die  Verpflichtung  der  gemeinde  zur  aus- 
rüstung  von  schüfen  nach  h^mlur  (und  im  ags.  nach  hamolan)  be- 
rechnet wird,  so  in  den  aschw.  gesetzen  nach  hamnor  (von  einer 
nebenform  hamna).  Das  wort  gehört  entweder  zu  hammel  (vgl. 
neunorw.  hamla  „ruderklamp")  oder  eher  zu  hemme. 
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Haiiinielkorn  (norw.  und  schw.  dialektwort  fDr  Tor.<<rliiedenc 
kornai-ton),  niiord,  hamalhjrni.  Auf  eine  nebenform  anord.  'h^niul- 
weist  norw,  di«l.  hummflk-om,  -ki/rne;  nicht  zusainmonifesetzt  in 
norw.  diid. /iHrM»«/-/  »trerslo*.  Das  wort  ist  in  scholt.  dial.  äiommk"/«"©/*« 
,glnllcs  körn  ohno  hart"  enllelint.  Eine  ableifun^  ist  norw.  dinl. 
httmmelt  ,niis  t,'ersto  und  liafor  gemischt*,  eigentlich  ,mit  gerste  ver- 
mischt* (\^\.  hern't  ,niit  hafer  vermisclU'),  Ai\x\.  hammelt  körn 
,volh"eit'es  körn*.  Die  hedeutung  des  Wortes  hat  im  hiufe  der  zeit  ver- 
schit'done  vorAnderungen  durchgemacht;  wfthrend  es  im  anord.  ,roggen 
und  Weizen  (t'egens.  gcrste)*  bezeichnete,  ist  es  jetzt  im  norweg.  der 
nanie  für  ,gorsle,  roggen  und  weizen  (gegens.  hnfer)*,  im  diln.  für 
.gerste  und  roggon*.  Die  anord.  bedeutung  sclieint  die  ui-sprQngliche, 
hervorgegangen  aus  dem  begriff  ,korn  ohne  Spelzen*  (vgl.  das 
i'chottische  lehnwort).  Das  erete  glied  ist  anord.  humall  , verstüm- 
melt* =  ahd.  hamal  (vgl.  nhd.  Hammel  „kastrierter  widder*),  wozu 
das  vb.  anord.  hnmln  „an  haml  oder  fuß  verstümmeln*  =  ags. 
hamelian  (engl,  hamble  „verstilmmeln,  lühmen*),  ahd.  luntutlvn,  afries. 
homflia.  Das  wort  gehört  wohl  ursprünglich  zur  wurzel  *kent 
„krflnimen.  wölben*  (siehe  himmel):  vgl.  ahd. /inwm  „verkrüppelt, 
verstümmelt*  und  got.  hamfa  „verstümmelt*:  gr.  KdMirruj  „biege* 
(XA.  hmpas  „krumm*);  scheint  aber  zum  teil  umgedeutet  zu  sein: 
vgl.  engl,  hamble  „durch  überschneiden  der  knieflechscn  hlhmen*.  Dies 
wort  stellt  sich  zu  anord.  hQm  f.  „schenke!  von  tieren'  (erhalten  in 
norw.  dial.  homböt  „kniekchle,  knieflechse*,  dän.  dial.  hambnrft,  s«-hw. 
harn  „knieflechse*  im  ausdruck  ihnm  och  häl)  =  ags. hnmm  „kniekehle, 
knieflechse*  (engl./mw).  mnd./in/Mcund  hnmme  „hinterkeule,  schinken' 
(holl.  hnm),  ahd.  hamii  und  hammn  „hinterkeule,  kniekelde*  (nhd. 
dial.  h(imme).  Dieses  Avort  ist  verwandt  mit  gr.  Kvi'mri  „Schienbein*, 
air.  cndim  „bein,  knöcl'iel*  (von  *kn(imi-).  Die  germ.  grundform  ist 
folglich  *hanmö,  woraus  teils  *hamm6  teil.«  *ham6  (das  einfache  m 
ist  noch  unerklärt,  hat  aber  viele  analogien).  Zum  bedeutungs- 
verhältnis  des  verbums  zum  grundwort  vgl.  engl,  hamstrhig  und 
hock  „kniegelenksehnen,  die  knieflechsen  durchschneiden*,  ahd.  hah- 
ainOn  „die  knieflechsen  durchschneiden*:  hahsa  „flechse*  (das  über- 
schneiden der  knieflechsen  war  eine  alte  strafe).  In  hammelkorn 
hat  das  erste  glied  die  bedeutung  „abgestumpft*,  d.  h.  „ohne  börste* 
(vgl.  .schottisch  homyll  „ungehörnt,  von  kühen*,  nhd.  dial.  hummel- 
bock  „bock  ohne  hörner*).  Indessen  dürfte  auch  diese  bedeutung 
sekundär  und  ein  produkt  der  Volksetymologie  sein.  Ursprünglich 
scheint  das  wort  mit  d.  Amelkont,  engl,  nmelcorn  „speit,  dinkel  (eine 
weizenart)*  identi.sch  sein  zu  müs.sen;  vgl.  mhd.  amel,  amer  „sj)elt*. 
Dies  ist  lat.  ami/him  „kraflmehl*  (gr.  öjnuXov  „ungemahlen*). 

Hammer^  schw.  hammnre,  anord.  hamarr  ^  ags.  hamor  (engl. 
hammer),  afries.  homer,  hnmer,  a^?.  hnmiir  (holl.  hnmer).  ahd.  hnmar 
(nhd.  Hammer).  Im  anord.  hat  das  wort  auch  die  bedeutung  .stein, 
hervorrngenile  steile  klippe*,  was  zeigt,  dali  clas  wort  ursprünglich 
ein  Steinwerkzeug  bezeichnete.  Verwandt  ist  anord.  hiftuulfjrifti  „an- 
samndung  von  kleinen  runden  steinen  unter  der  erdrinde*  (nor\v. 
dial.  hinnul  „stein*),  mhd.  hamel  .steile  höhe,  klippe*.  Au&erlialb 
des  germ.  i.st  hierherzustellen  gr.  Akmujv  „ambot*,  lit.  akmü  „stein*, 
lit.  kamt/  „stein*.   Eine  nebenform  mit  anderem  A--laut  ist  skr.  dicrnan 
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, stein,  Steinwaffe,  hammer,  amboß",  «fm«r«-  „von  stein''.  —  Komme 
under  hämmeren  =^  nhd.  unter  den  Hammer  kommen  entspricht 
lat.  sub  hasta  venire:  mit  dem  hammer  geschieht  der  Zuschlag,  wie 
denn  dies  Werkzeug  auch  in  anderer  beziehung  rechtssymbolische 
bedeutung  hatte  (u.  a.  wurden  in  Deutschland  vielerorten  ding- 
versammlungen  durch  herumschicken  eines  hammers  einberufen). 
Man  hat  vielleicht  von  Thors  hammer  auszugehen,  der  ja  einweihende 
kraft  besaß.  Ebenso  wie  Thor  seinen  hammer  gegen  die  feinde 
schleudert,  so  Zeus  seinen  äK|Limv  und  Indra  seinen  ägman.  — 
Hammer slag  (dän.  =  hammerschlag,  sinter):  siehe  slagg. 

Haiiip,  schw.  hnmpa,  anord.  hampr  =  ags.  hsenep  (engl,  hemj)), 
mnd.  Jie)mep,  hemp  (holl.  hennep),  ahd.  hanaf  (nhd.  Hanf).  Die  germ. 
grundform  *Jianap-  entspricht  dem  griech.  namen  für  die  pflanze 
Kciwaßii;,  woraus  lat.  cannabis.  Der  hanfbau  .stammt  aus  Baktrien 
und  Sogdiana;  die  griechen  lernten  ihn  von  den  skythen,  von  denen 
wohl  auch  die  germanen  und  slaven  das  wort  entlehnten  (aslav. 
konoplja,  lit.  kanäpes).  —  Hampedaenge  (norw.  =  böses  und  schlam- 
piges weib)  ist  eigentlich  ein  Werkzeug  zum  hanf hecheln;  vgl.  alt. 
dän.  hampehegle  ^alte  böse  vettel". 

Harns  (norw.  =  schale,  hülse  an  Samenkörnern,  fruchtbalg), 
schw.  hams,  anord.  hams  m.  „schale,  hülse,  schlangenhaut".  Germ, 
stamm  *hannsa-,  dem  vulglat.  camisia  „hemd"  entspricht,  das  ein 
gallisches  wort  ist  (hieraus  wieder  ir.  caimis,  caimse  „hemd");  vgl. 
d.  Hemd.     Siehe  ham. 

Hamster  (dän.  =  cricetus  frumentarius,  ein  nagetier),  schw. 
hamster,  von  nhd.  Hamster.  Ahd.  hamustro,  hamustra  bedeutet 
„kornwurm",  ebenso  wie  as.  ham(u)stra  (holl.  hamster  „hamster"  ist 
wohl  nhd.  lehnwort).  Man  hält  das  wort  für  eine  entlehnung  aus 
dem  aslav.  chomestarü  (russ.  chomjakü)  „hamster".  Es  ist  vielleicht 
kein  arisches  wort,  da  ratten  und  ham.ster  mit  den  hunnen  aus 
dem  fernen  nordosten  kamen.    Lit.  hat  staras  „hamster". 

Haii  (er),  schw.  han,  anord.  hann  verkürzt  aus  *hänn.  Ham, 
alt.  dän.  hannem,  anord.  hänum.  Hun  (sie),  sclnv.  hon,  anord.  hon 
von  */i^n  <C  germ.  */i«wo.  Hende,  anord.  Tienw  verkürzt  aus  */tte«w 
<C  germ.  '^hänizai.  Das  wort  gehört  allein  dem  nord.  an.  Der  germ. 
stamm  *häna-  könnte  mit  gr.  (dor.)  Kf|V0(;  „jener"  (aus  *KeJ€vo?) 
verwandt  sein ;  oder  er  gehört  zum  pronominalstamm  *he  in  ags.  as. 
he  „er"  (engl,  he)  =  idg.  *ce  in  lit.  sze  „hierher",  lat.  -ce.  Andere 
stellen  das  wort  zu  got.jains  „jener".  Neudänische  Substantivierungen 
sind  en  han,  en  hun  (schw.  hona)  von  männlichen  und  weiblichen 
tieren. 

Handel  I,  schw.  handel,  entlehnt  dem  d.  Handel,  ein  wort,  das 
erst  im  späteren  mhd.  und  mnd.  als  neubildung  zum  vb.  ahd.  han- 
talön  „mit  den  bänden  berühren,  behandeln,  bearbeiten"  =  ags. 
handlian  (engl,  handle),  afries.  handelia,  as.  handlön,  anord.  hgndla 
und  handla  „berühren,  behandeln"  auftritt.  Ein  zugehöriges  subst. 
ist  ags.  engl,  handle  „griff".  Das  wort  ist  eine  ableitung  von  ha  and. 
Zur  bedeutung  vgl.  engl,  treat  „behandeln,  handeln"  (lat.  tractare). 
Während  das  subst.  .stark  spezifiziert  ist,  hat  das  verbum  noch  eine 
allgemeinere  bedeutung. 
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Handel  11  (dAn.  =  stiel  des  drcsihfleKeiä,  pflugsterze)  kann  kaum 
iliis^cllt«'  Wort  wie  ags.  engl,  handle  (siehe  hundel  1)  Hein,  da  da.«» 
Wort  sicli  nicht  von  dem  K'ei'hhedeutenden  dän.  dial.  und  ncunorw. 
hanät'ol  (jfegen.s.  sUigvol,  siehe  alayel)  trennen  Iftlit,  dessen  letztes 
>flied  neunorw.  vol,  sciiw.  ral,  anord.  c^h'  ^slah,  stock"  =  got.  walmi 
ist:  siehe  o/.  Zum  lautverhüllni»  vgl.  anord.  6rM»i('tv>p/ci',  JS'öregr  lür 
uordveifr  u.  v.  a. 

Handclig  (diin.  =  handlich,  bequem)  ist  dem  nhd.  handlich  o<Icr 
mm\.  hantlik-  —  handich  entlehnt:  siehe  hsendig. 

Handsei:  siehe  hansei. 

Hane.  schvv,  hane,  anord.  hani  =  got.  hana,  ags.  hana,  afries. 
hona,  as.  hano  (holl.  haan),  ahd.  hano  (nhd.  Uahn).  Auüerhalb  des 
germ.  entspricht  gr.  ifii-Kavö?  .hahn".  Das  wort  scheint  von  der 
id)?.  Wurzel  *kan  , singen*  in  \ai.  canere,  air.  cani'm  gebildet  zu  sein; 
vgl.  lit.  r/«i</(/.s  »hahn",  eigentlich  .sünger",  zu  ySdöli  »singen*,  lat. 
(fallichimm  .hahnenruf.  Ableitungen  derselben  wurzel  sind  gr. 
Kavaxt^  .ton,  klang",  skr.  kankani  «ein  schmuck  mit  klingehiden 
schellen",  Vil.  kafikUs  .zilher*.  Hierzu  im  ablnutsverhältnis  h^ne, 
honn.  Wenn  hane  auch  vom  wetterhahn,  dem  liahn  an  der  bächse 
und  dem  zapfen  in  einer  tonne  gebraucht  wird,  so  kommt  das  von 
der  Ähnlichkeit  im  aussehen;  diese  anwendungen  sind  entlehnungen 
aus  dem  deutschen;  vgl.  engl,  cock  in  ders.  bed.  (fn:.  chien,  span. 
gatillo  ,hahn  an  der  büchse",  eigentlich  ,hund"  und  .kleine  katze*). 
Im  norweg.  braucht  man  hane  auch  vom  männchen  anderer  vögel, 
wie  engl.  cock.  —  Hancbjelke  (höchster  querbalken  im  dach, 
hahnenl)alken),  von  mnd.  hanenbalke  =  mhd.  hanenbalke,  hanbonm; 
vgl.  sihw.  hönttraffn,  ex\^\.  cocklofl :  eigentlich  der  balken,  auf  dem 
der  Imushahn  des  nachts  saß.  —  Hanekam  (crista  gallinacia)  ist 
mnd.  hanenkam,  nhd.  llahnenkamm  =  engl,  cock'a  comb,  coxcomb, 
fnt.  ci'ite  de  coq. 

Hang  (neigung),  von  nhd.  Hang  .schräge  fläche,  abhang,  neigung, 
Zuneigung",  das  zum  vb.  hxnge  gehört;  zur  bedeutung  vgl.  d. 
Xeigutig,  engl,  bent  und  inclination.  Verwandt  ist  engl,  hanker, 
holl.  hunkeren  .sich  sehnen  nach".  —  Hanger  (toptau)  ist  nd.  hanger, 
eigentlich  .herabhängendes  tau".     Vgl.  engl,  pendant  in  ders.  bed. 

Hangle  (nonv.  =  kränkeln),  schw.  dial.  hangla,  schw.  hängla, 
eine  deminutivbildung  zu  hange. 

Hank  oder  hanke  (henkel),  schw.  hank,  anord.  hQnk  f.  und  hank^ 
m.  =  mnd.  hank  .griff".  Das  worl  Ijcdeulet  vielleicht  eigentlich 
.haken"  und  gehört  zur  idg.  wurzel  *ke(n)g  .krumm  sein":  siehe 
hageXW.  Venvandt  wäre  dann  Wy. kinge  .haken".  Oder  es  pehört 
zum  vb.  hxnge'.  vgl.  ndid.  hengel  .henkel"  und  siehe  hxl.  Das  nhd. 
Henkel  ist  instrumentalbildung  zu  henken.  —  i/a,  faa  haand  i 
hanke  med  .einflulj  auf  eine  sache  haben,  bekommen",  eigentlich 
von  zweien,  die  einen  topf  tragen;  vgl.  engl,  to  get  a  hank  ocer. 

Hanrei  (ein  mann,  dessen  frau  ihm  untreu  ist),  alt.  dän.  auch 
(unrichtig)  hani'eile(r)  geschrieben,  schw.  hanrej,  von  mnd.  hanerei 
=  nhd.  Hahnrei,  dasselbe  wort  wie  alt.  nhd.  Hahnreh  .kapaun, 
kastrierter  bahn"  (vgl.  mhd.  kappün  .kastrierter  mann"),  eigentlich 
.hahnenreh":  um  die  kapaunen  aus  der  schar  herauszukennen, 
schnitt  man  ihnen  die  sporcn  ab  und  befestigte  sie  im  kämm,  wo 


380  Hans  —  Hare. 

sie  festwuchsen  und  eine  art  hörn  bildeten ;  daher  die  redensart  „gaa 
med  horji"  (siehe  hörn);  vgl.  frz.  helier  (eigentlich  ^widder")  und 
cerf  (eigentlich  ^hirsch")  „hahnrei".  Hanrei  bezeichnete  also  ur- 
sprünglich einen  mann,  der  nicht  fähig  war,  seine  ehelichen  pflichten 
zu  erfüllen,  dann  einen  betrogenen  ehemann.  Eine  ähnliche  bildung 
ist  ostfries.  hanrüne  „kapaun,  hahnrei"  {rüne  =  holl.  min  „ge- 
schnittenes pferd,  der  verschnittene").  Zur  bedeutungsentwicklung 
kann  man  auch  vergleichen  frz.  hestoudeau,  Mtaudeau  „kapaun*  von 
d.  Hagestolz  „Junggeselle*.  Engl,  henpecked  husband  „pantoffelheld" 
ist  aus  derselben  Sphäre  hergeholt. 

Haus,  hanse  (norw.):  siehe  h0nse.  —  Hansestad:  siehe 
ebenda. 

Hansel  (das  erste  geld,  das  ein  handelnder  am  tage  erhält), 
schw.  handsöl,  anord.  handsal  „zur  besiegelung  eines  Überein- 
kommens, einer  zusage  gegebener  handschlag",  eigentlich  „das  in 
die  band  geben",  von  hgnd  und  sal  (siehe  salg).  Aus  dem  nord. 
stammt  engl.  han(d)sel  „handgeld,  pfand  für  etwas,  das  einem  zu- 
kommt, neujahrsgeschenk,  trinkgeld" ;  vgl.  ö^.  Handgeld,  mnd.  hant- 
gifte „handgeld". 

Haiiske,  schw.  hanske,  anord.  hanzki,  entlehnt  dem  mnd. 
han(t)sche  =  as.  handsköh  „handschuh,  liandfessel",  mhd.  hant- 
schuoh  {nhä.  Handschuh),  eigentlich  „handfutteral" :  siehe  sä; o.  Die 
echt  nord.  benennung  war  anord.  glofi:  siehe  löve.  —  Tilkaste 
en  hansken  =  d.  jemand  den  (Fehdejhandschnh  himverfen,  den 
Fehdehandschuh  aufnehmen,  engl,  throtv  down,  take  ujJ  the  glove 
stammt  von  dem  gebrauch,  einen  handschuh  als  zeichen  der  heraus- 
forderung  zum  kämpf  hinzuwerfen ;  wurde  der  handschuh  aufgehoben, 
so  bedeutete  das,  dafs  die  herausforderung  angenommen  wurde. 

Haj)  (dän.  =  mundvoll,  bissen)  ist  dem  d.  Happ,  Happen  ent- 
lehnt, das  zum  vb.  happen  „mit  dem  munde  schnappen"  gehört  (wo- 
von auch  frz.  happjer):  siehe  hjappe. 

Happe  (dän.  =  stottern,  stammeln)  ist  dasselbe  wort  wie 
hja2)2)e,  s.  d.;  vgl.  schw.  happla  „stammeln,  die  worte  hacken",  nhd. 
hapern  „träge  gehen,  stocken,  stecken  bleiben"  {haperig  „stotternd"), 
holl.  haperen  „stottern". 

Hare,  schw.  hare,  anord.  heri  =  ags.  hara  (engl,  hare),  mnd. 
hase  (holl.  haas),  ahd.  hccso  (nhd.  Hase);  germ.  grundform  *hasan  und 
*hazan.  Hierzu  eine  ablautsform  in  norw.  und  schw.  dial.jfffse  << 
anovA.  *hjasi  {germ..  *hesan):  siehe  ^rtse.  Außerhalb  des  germ.  ent- 
spricht skr.  Qagä-  m.  „hase"  (assimiliert  aus  *gasa-),  apreuß.  sasnis 
(von  '^szasn-),  air.  ceinach  (von  *casinako-).  Trotz  des  auflallenden 
«blautsvokals  e  gehört  das  wort  doch  wohl  zu  anord.  hgss  „grau", 
ags.  hasti  „grau"  (vgl.  engl,  haze  „dünner  nebel,  dicke  luft"),  mhd. 
hestve  „blaß,  matt",  ahd.  hasan  „blank",  wozu  lat.  cänus  „grau" 
(von  *casno-)',  vgl.  russ.  serjdkü  „grauer  hase":  seryj  „grau".  — 
Fare  over  med  en  harelab  (leicht  hinweggehen  über  etwas), 
dän.  harefod ,  schw.  strgka  öfver  med'  hartassen.  —  Hareskaar 
(labiuin  leporinum,  hasenscharte,  angeborene  Spaltung  der  lippe),  so 
genannt  wegen  der  ähnlidikeit  mit  einem  hasenmund,  aber  vom 
Volke  so  angesehen,  als  wenn  es  dadurch  hervorgerufen  wäre,  daß 
die  mutter  während  der  Schwangerschaft   den  köpf  eines  hasen  ge- 
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sehen  hat.  Ebenso  a^n.  hKt-aceard  (engl,  harelip),  holl.  hazelip,  nhd. 
Hniienncharte;  v^l.  norw.  hnvemijnt,  scliw.  harmynt,  eigentlich  ,mit 
hiiseiumuHl*,  afries.  hasskerde,  hasmiiled. 

Harke  (sich  rüusperii),  srhw.  h(trk(l)a\  vgl.  norw.  «lial.  hark 
.rörlielnder  laut  im  Imls*.  AuÜPrlmll»  des  nonl.  gehr)rt  hiorlier  nd. 
harkrn  .sich  rflusporn*,  Schweiz,  hnrchhn  .röcheln*.  AuGcrluilb 
des  gern),  isl  hiorlicrzuslcllcn  skr.  kharjati  .knarrt*,  lit.  kr^yt'ti 
.grunzen",  krogih  .röchele,  grunze',  gr.  KpdZiu  .schreie*.  Kpibliu 
.pruMze*.  Eine  nebpnr«)rm  mit  voningeslelltcm  »  ist  anord.  «kork 
=  hark  .lärm*,  xkerkii-  —  herkir  .feucr*  (eigentlich  .das  knistenide*). 
Etymologisch  identisch  mit  hnrke  ist  anord.  harka  .etwas  fort- 
schleppen, so  dali  es  sich  gegen  seine  unterläge  scheuert*  (neunorw. 
Iini'ku  .schaben,  kratzen*),  wozu /irtrA*»  m.  .abschabsei,  kram*:  siehe 
herk.  Dem  entspricht  nd.  harken  .scharren,  schaben,  kratzen*,  mit 
dem  .sul)sl.  harke  .rechen,  harke*  (holl.  hark),  woher  nhd.  Harke 
und  scliw.  harka  .egge  mit  eisernen  zrdmen*.  Mit  dieser  bedeutung 
ist  auüerbalb  des  germ.  zusammenzustellen  skr.  A-Äa/y'«-  .das  jucken, 
kratzen*,  khn/rda-  .bürste*.  Die  idg.  wurzel  ist  *khercg,  wozu  auch 
anord.  hrAki  .Speichel*:  siehe  raake;  ferner  schw.  rackla  =  harkla 
.sich  räuspern*,  rackel  .speichel,  schleim*,  ftlt.  dän.  ragl  =  raege 
.Speichel,  geifer*.  ahd.  rachisön  .röcheln*.  Zu  einer  nebenwurzel 
geliört  gr.  KapxaX^o?  .heiser*. 

Harlekin,  schw.  harlekin,  Ober  deutsch  von  frz.  (h)arleqHin  = 
ital.  arlecchino,  name  für  die  komische  maske  in  der  italienischen 
farce.  Das  wort  scheint  mit  dem  afrz.  hellequin,  dem  namen  für 
einen  bekannten  teufel  in  den  mittelalterlichen  legenden,  identisch  zu 
sein ;  dies  wort  ist  wahrscheinlich  germanischen  Ursprungs  (man  hat 
ahd.  hella  kitnni  .höllenbrul*  verglichen).  Der  name  erklärt  sich 
aus  der  komischen  fignr,  die  der  teufel  oft  in  den  alten  dramen 
spielte. 

Harme,  alt.  dän.  härm  .schmerz,  traucr,  kränkung*,  schw. 
härm  .verdruü*,  neunorw.  härm  .traucr,  zorn*,  anord.  harmr 
.kummer*  =  ags.  hearm  .schade,  kummer,  schmerz*  (engl,  härm), 
afries.  /jcr»i,as.  härm  .kränkung*,  mnd.  härm  .schmerz*,  ahd.  haram 
(nhd.  Harm  .trauer,  gram,  kränkung*).  Die  bedeutung  .zorn*  scheint 
aus  dem  adj. /larni  zu  stammen,  das  im  dfin.  gebräuchlich  ist;  dies 
atlj.  wurde  ursprünglich  nur  unpersönlich  in  der  Verbindung  mit 
.Vivre*  gebraucht  (z.  b.  »mV/  er  härmt  jtaa  ham);  vgl.  ags.  hearm, 
as.  hann  .schmerzlich*.  Zum  bedeutuiigsverbältnis  vgl.  anger. 
Auüerbalb  des  germ.  gehört  hierher  a.slav.  sramh  .schäm*,  neupers. 
srrm  .schäm*;  idg.  grund form  *cormo:  Da  avest.  fsor'Mirt- .schäm* 
hat,  so  ist  die  filteslc  form  des  wortes  möglicherweise  *pcormo-.  — 
Harml0s  ist  d.  harmlos  =  engl,  harmless. 

Harnisk,  schw.  harnesk,  anord.  hanteskja,  herneskja  =  mnd. 
hama^ch  (holl.  hanias),  heniesch,  hantsch  [üU.  dän.  harnsk),  mhd. 
harnait(ch),  harnesch  (nhd.  Harnisch),  das  im  14.  Jahrhundert  aus 
afrz.  harnas  (neufrz.  hai'nais),  prov.  arnasc  =  ital.  arnese  ins  deutsche 
gekommen  ist.  Das  afrz.  worl  stammt  Ober  mengl.  harnez  (engl. 
harness  «rOslung,  satlelzeug*)  von  kymr.  haiarnez  .eisen Werkzeug* 
(von  haiarn  .eisen*).    Siehe  jVr».    —  Bringe  i  harniak,    schw. 
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sätta  i  harnesk,  ist  d.  in  Harnisch  bringen,  eigentlich  „in  kriegs- 
zustand  bringen". 

Harpe  (musikinstrument),  schw.  harpa,  anord.  harpa  =  ags. 
hearpe  (engl,  harp),  mnd.  harp>e  (holl.  karp),  ahd.  hmyfa,  harfa  (nhd. 
Harfe).  Venantius  Fortunatus  (5.  Jahrhundert)  nennt  es  ein  bar- 
barisches (d.  h.  germanisches)  Instrument.  Im  nord.  hat  das  wort 
auch  die  bedeutung  ,  großes  sieb,  in  dem  körn  oder  kies  gereinigt 
wird",  so  genannt  nach  der  ähnlichkeit,  indem  der  boden  aus  saiten- 
ähnlichen fäden  oder  drahten  besteht.  Das  as.  harjya  ist  der  name 
eines  foltei-werkzeuges,  vgl.  d.  Fiedel  und  Geige  von  gewissen  folter- 
instrumenten.  Das  wort  ist  im  frz.  harpe,  ital.  span.  arpa  entlehnt. 
Die  ursprüngliche  bedeutung  scheint  „haken,  klaue"  zu  sein,  nach 
den  roman.  lehnwörtern  fr.  harpin  „bootshaken",  ital.  arpa  „klaue" 
zu  urteilen.  Harpte  gehört  dann  wahrscheinlich  zu  hurpe  und 
skorpe;  vgl.  gr.  Kpd|ußo(;  „zusammengeschrumpft",  russ.  kordhiti 
„krümmen".  Das  Instrument  hat  also  seinen  namen  nach  seiner 
krummen  form.     Siehe  har2)un. 

Harpiks  (harz,  bestandteil  der  pflanzen),  schw.  harpojs,  harpöis, 
norw.  dial.  harpeis.  Das  wort  ist  durch  seeleute  von  mnd.  harpois 
„mischung  von  pech,  teer  und  harz  zum  dichten  der  schiffe"  (holl. 
Jiurj)uis  „in  leinöl  aufgelöstes  harz  zum  dichten"),  nhd.  Harpeus, 
Harpiise  ins  nord.  gekommen.  Zugrunde  liegt  afrz.  harpois  „harz- 
auflösung",  dessen  letztes  glied  wohl  frz.  poix  „pech"  {poix  resine 
„baumharz")  <  lat.  pix  ist:  siehe  beg.  Das  erste  ghed  könnte 
möglicherweise  lehnwort  aus  as.  hart  „harz"  =  ahd.  harz  {nhd.  Harz) 
und  harzoh  sein  (mnd.  holl.  hars  und  schw.  harts  stammen  aus  dem 
hd.).  Dies  wort,  das  eigentlich  „erstarrter  baumsaft"  bedeutet,  ge- 
hört wohl  zur  germ.  würzel*her  „erslarren,  trocknen":  siehe  harsk 
und  horg.  Die  form  harpiks  scheint  nach  lat.  jnx  neugebildet 
zu  sein. 

Harr  (norw.  =  äsche,  thymallus  vulgaris,  ein  Süßwasserfisch), 
in  norw.  dial.  auch  horr,  schw.  harr.  Germ,  grundform  *harzu-, 
dem  lit.  kirszlys  „äsche",  karszis  „brassen"  entspricht.  Verwandt 
ist  lit.  karszis  „bleibe",  kerszas  „schwarz-  und  weißgefleckt",  apreuß. 
Jcirsna  „schwarz",  aslav.  cnmM_  „schwarz",  skr.  kr snd-  „schwarz". 
Vgl.  ahd.  asco  y  nhd.  Asche,  Äsche  (zu  aske)  und  engl,  grayling 
„äsche":  der  fisch  ist  blaugrau. 

Harsk  (ranzig),  neunorw.  hersk,  schw.  hilrsk  =  mnd.  harsch 
„hart,  rauh",  nhd.  harsch  (in  der  Schweiz  auch  „ranzig");  engl. 
harsh  „ranzig,  streng,  uneben"  ist  nord.  lehnwort.  Verwandt  ist 
wohl  anord.  herstr  „bitter".  Idg.  wurzel  entweder  *kers  „kratzen" 
in  lit.  karsziü,  kafsti  „kämmen,  striegeln"  (siehe  ras  II),  aslav.  krasta 
„das  kratzen"  (mnd.  harst  „harke"),  ski-.kasati  „reibt,  schabt,  kratzt", 
icasäya-  „herb,  bitter,  scharf".  Oder  idg.  *cers  „steif,  rauh  sein"  in 
aslav.  srüstt  „haar"  (ahd.  hurst  „crista"),  srüchükü  „rauh",  lit. 
szurksztus  „rauh",  air.  carrach  „räudig";  neunorw.  herren  „steif, 
hart"  (vielleicht  auch  mhd.  nhd.  harren),  d.  dial.  harst,  harsch 
„Schneekruste",  mhd.  verharsten  „hart  werden".  Eine  kürzere  wurzel 
in  mhd.  here,  hare  (nhd.  herb):  siehe  horg. 

Hartad  (dän.  =  fast),  von  alt.  dän.  hart  in  der  bedeutung 
T,nahe,  gerade",  eigentlich  neutrura  von  haard  (vgl.  mnd.  hart  „fast". 
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nlid.  haii  am  Wege),  und  ad  ,bei';  vgl.  d.  nahezu,  aebw.  hart  nmr 
»fast*. 

llartkoru  bedeutet  eigentlich  .körn  mit  hartem  kern*,  d.  i. 
Weizen,  roggen  und  gersle  (im  gegensalz  zu  harer)  =  nind.  hart- 
körn,  mild,  hartes:  körn;  dann  wurde  das  wort  von  der  kornart  ge- 
hrnurlit,  in  der  die  landabgnt)e  Testgesetzt  war;  und  endlich  von 
.maßstnb  heim  steueranschlag*.  Das  erste  glied  i.st  das  alte  neu* 
ti'um  des  ad].  haarJ,  noch  in  dfln.  vulgSrsprache  bewahrt:  siehe 
hnrliid.  —  Hierzu  die  redensarl  «laa  i  hartkorn  (vermischen, 
fQr  gleich  erklären). 

Harv  (egge,  dreieckiges  ackergerftt  mit  an  unbeweglichen 
stocken  befestigten  zAhnen,  in  Norwegen  auch  rollegge  mit  zwei 
oder  drei  mit  zinken  versebenen  walzen  hintereinander),  schw.  hnrf, 
norw.  dial.  horr,  nnnrd.  harfr  (als  Spitzname)  und  herfi  n.  Engl. 
harrotc  ist  wohl  nord.  lehnwort.  Das  wort  bat  wahrscheinlich  nichts 
mit  lat.  hirpex  «egge*  (gr.  6pndTri  , harke")  zu  tun,  wovon  fj-z.  herse, 
engl,  hearse  .dreieckige  egge".  Auch  scheint  keine  beziehung 
zwischen  harp  und  n\iv\.  harke  , harke*  (worüber  siehe  vb.  Aar  Are) 
zu  l)e.slehen.  Da  die  germ.  grundform  *harba-  ist,  kann  man  an 
zusnmmenhanK  mit  lett.  kahrpiht  und  akahrpiht  .die  erde  auf> 
werfen'  denken:  siehe  höat. 

Has  I  (dün.  =  l.'lcherliche  person),  von  d.  Hase  (siehe  hare): 
der  hase  gilt  als  dumm  und  komisch;  vgl.  d.  Männchen  machen  .sich 
auf  den  hintern  setzen  (von  einem  hnsen),  lächerliche  geslen  machen*. 
Vgl.  auch  bonhaa  (wonach  kludderhas)  und  vindhas. 

Han  II,  im  ausdruck  faa  hau  pan  (feilig  werden  mit,  habhaft 
werden),  im  dfin.  mit  ä,  im  norw.  mit  d  gesprochen;  schw.  dial. 
fd  has  pä  .fertig  werden  mit*.  Das  wort  ist  wahrscheinlich  vom 
flit.  dän.  hase  .die  kniegolenkc,  häcksen  binden*,  schw.  dial.  hasa 
.dem  vieh  fesseln  anlegen  (um  es  am  fortlaufen  zu  verhindern)*, 
norw.  dial.  hasa  .das  kniegelenk  binden,  in  der  bewegung  anhalten" 
abgeleitet.  Die  bedeulung  .fertig  werden  mit*  ist  also  von  .un- 
ruhigem vieh  fesseln  anlegen*  ausgegangen.  Die  bedeulung  .habhaft 
werden*  stimmt  mehr  zu  dün.  dial.  hase  .einholen*,  schw.  dial. 
haska  .nachlaufen,  um  einzuholen*,  wohl  eigentlich  .jemand  auf 
den  fersen  sein*.  Siehe  hase  I  and  zur  bedeulungsentwicklung 
hilde. 

Hase  I  (die  kniesehne  am  hinterbein  bei  tieren,  die  fersensehne 
bei  menschen),  schw.  has,  norw.  dial.  hase,  anord.  häsin  =  ags. 
höhseoHO  (engl,  hocksineir),  afries.  höxene.  Das  wort  ist  aus  sene  und 
einem  stamme  *hanha-  zusammengesetzt,  der  in  ags.  höh  m.  .hacke, 
ferse.  Sprunggelenk*  (engl,  hough,  hock  .Sprunggelenk,  hSckse*)  be- 
wahrt ist:  vgl.  anord.  hCimöt  .spruriggelenk,  fersengelenk* :  siehe  hxl. 
Eine  nasallose  .<«-ableitung  von  derselben  Wurzel  ist  ahd.  hahsa  (nhd. 
Hechse)  .kniegelenk  an  den  hinterbeinen  der  tiere*,  mnd.  hesse  (hoU. 
ossen-haas),  dem  skr.  kdksa-  m.  .der  teil,  um  den  der  saltelgurt  ge- 
spannt wird,  armhöhle*.  avest.  kasa  .schulter*,  lat  rar«  .hflfte',  air. 
coss  ,fuli'  entspricht.  Idg.  wurzel  *keOOk,  *ke(n)c  .krumm  sein*, 
nebenwurzel  iyx*ke(n)g  (siehe  ÄanA-),  wozu  ahd. /lacAo  (nhd.  i/rtfÄ-«-), 
nd.  holl.  hak  (siehe  hak),  anord.  hbkill  .kniegelenk  am  hinterbein* 
(norw.  dial.  htkjet).  —  Snifire  haser  (fersengeld  geben,  fliehen),  dän. 
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umgangsspr.  auch  sni0re  hxle,  st0vler,  dürfte  eine  Umbildung 
sein  von  d.  seine  Schuhe  mit  Hasenfett  schmieren  (vgl.  r%dhare, 
d.  Hasenfuß). 

Hase  n  (dän.  =  nußhülse,  nußbalg),  jütisch  has,  schw.  dial.  has, 
von  nd.  hase  .=  hd.  Hose  in  der  bedeutung  , hülse,  balg,  schale" 
(siehe  hose). 

Haspe  I  (eisenkrampe),  norw.  hasp,  schw.  hasp,  anord.  (und 
norw.  dial.)  hespa  =^  ags.  hsepse,  hmsp  (engl,  hasp),  mnd.  und  mhd. 
haspe,  hespe  (nhd.  Haspe,  Haspe).  Dasselbe  wort  ist  holl.  hesj^e 
„hüftgelenk",  im  mndl.  auch  „hacke".  Das  germ.  *hasp-  steht  viel- 
leicht für  *haps-  und  gehört  zu  den  unter  hempe  genannten  worten; 
vgl.  norw.  dial.  hempa  =  hespa  „haspe". 

Haspe  II  (garnwinde),  norw.  hiespe  „garnwinde,  garnbündel", 
anord.  hespa  „fitze"  =  ags.  hxpse,  haesp  (engl,  hasp  „garnwinde"), 
ahd.  haspa  „fitze",  mhd.  hasjoe,  hespe  „garnwinde",  mnd.  haspe  „garn- 
winde, fitze".  Die  grundbedeutung  ist  „garnwinde",  und  „fitze"  ist 
eigentlich  soviel  garn,  wie  auf  eine  solche  geht.  Eine  ableitung  ist 
norw.  heespel  „garnwinde,  garnbündel",  schw.  haspel  ^=  ahd.  haspil 
(i\hd.  Hasp>el),  mnd.  hasj^el  „garnwinde,  haspel,  fitze"  (holl.  haspel); 
die  endung  -el  hat  hier  instrumentale  bedeutung.  Neben  dem  germ. 
*has2)-  steht  eine  ioi-m  *hazhi- :  norw.  d\a\.  herve  „ garnhaspel " ,  schw. 
harfva  und  härfla  „garn  auf  die  haspel  winden",  härfvel  „haspel", 
alt.  dän.  hserre  „garn  haspeln",  hserre- oder  hai'retrie  „haspel";  vgl. 
mhd.  knospiel  und  Tcnorbel  „knorpel". 

Hassel,  schw.  hassel,  anord.  hasl  m.  :=  ags.  hxsel  (engl,  hazel), 
mnd.  hasel  (holl.  hazelaar),  ahd.  hasala  und  hasal  (nhd.  Hasel). 
Außerhalb  des  germ.  entspricht  lat.  conjhis,  corulus  „haselbusch" 
(von  *koS')  und  air.  coli  m.  (von  *koslo-).  Die  dän.  nebenform  hvsssel 
hat  ihren  umlaut  aus  der  kollektivableitung  anord.  hesU  n. 

Hast,  schw.  hast,  spätanord,  hast-ordr,  entlehnt  dem  rtind.  hast 
,eile,  eifer"  (holl.  haast)  =  nhd.  Hast,  engl,  haste.  Das  wort  ist  aus 
dem  afrz.  haste  (neufrz.  häte)  entlehnt,  das  wieder  von  einem  west- 
germ.  *haisti-  stammt:  ags.  h^st  „heftigkeit,  feindschaft",  mnd.  heist, 
wozu  das  adj.  ahd.  heisti,  ags.  h^ste  „heftig".  Das  westgerm.  *haisti- 
ist  wiederum  entstanden  aus  *haifsti-:  got.  haifsts  „streit";  vgl.  die 
s-lose  form  anord.  heipt  „feindschaft,  streit"  (siehe  heftig).  Das 
wort  bezeichnet  wohl  ursprünglich  „eile,  hast"  und  kann  zu  skr. 
gibhrd- m.  „heftigkeit",  gtbha-  „rasch"  gestellt  werden.  —  Hastverk 
ist  von  der  konkreten  bedeutung  zur  abstrakten  übergegangen;  der 
ältere  gebrauch  liegt  noch  vor  in  der  redensart  hastverk  er  last- 
verk,  die  nordischen  Ursprungs  zu  sein  scheint. 

Hat,  schw.  halt,  anord.  hattr  und  hgttr  =  ags.  h%tt  (engl,  hat); 
germ.  stamm  *hattu-  <  *hadnu-.  Verwandt  ist  ags.  höd  (engl,  hood 
„kappe,  haube,  kapuze"),  mnd.  höt  (holl.  hoed)  „hut,  kopfbedeckung", 
ahd.  huot  „hut,  haube,  heim"  (nhd.  Hut).  Wahrscheinlich  ist  die  wurzel 
dieselbe  wie  in  ahd.  huota  „bewachung"  (nhd.  Hut  f.),  mnd.  höde 
(holl.  hoede),  wozu  das  vb.  ahd,  huoten  (nhd.  hüten),  ags.  hedan  (engl. 
heed)  „bewachen":  siehe  hyttel.  Die  ■  grundbedeutung  von  hat 
wird  also  „schütz,  bedeckung".  Die  idg.  wurzel  scheint  *kadh  zu 
sein,  dem  lat.  cassis  „heim"  (von  *kadti-)  und  lit.  küdas  „federbusch" 
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entspricht.  Siehe  htttte.  —  In  AbertniKencr  bedeutunpr  bezeichnet« 
<ler  hui  früher  ßehoimcs  bümhiis  (xler  eiiiverHl&iidniM.  Hierzu  Kt^hOrt 
mnd.  Utk  nnder  dem  höJe  voiDttin,  nuund.  mit  enem  under  en  hotjen 
»pelen  ,iiii  einvorstündtiis  mit  jeiiiatul  handeln",  nhd.  mit  einem  untefm 
Hiltlein  npielen  ,init  jeniaiid  unter  derselben  decke  sterken'.  Diese 
bedcutunt;  ist  wohl  von  dem  hut  des  ta^tchenspielers  hergenommen, 
unter  dem  dieser  seine  könste  treibt;  vgl.  mnd.  untUr  dem  hdde 
(hödeken)  »pelen  ,tn.schenspielerkflnste,  betrÜKerei  treilien*.  Von 
dieser  übertrajfcnen  bc^leutunif  stammt  auch  der  ausdruck  bringe 
man<it'  ho  red  et'  nnder  en  hat  =  d.  viele  Köpfe  unter  einen  Jlut 
bringen  ,in  viele  personen  (meinmuren)  einij^keit  bringen*;  vj^l.  frz. 
itre  denjc  tetes  «aus  un  bannet  »sehr  },'Ule  freunde  »ein*.  Bei  den 
römern  war  der  bul  ein  zeichen  der  freiheil  oder  des  abwerfens  eines 
Joches  {vgl.  pileatun  ^frei").  Auch  bei  den  germanen  galt  es  als 
zeichen  der  Unabhängigkeit,  den  hui  auf  dem  köpfe  zu  behalten. 
Besonders  war  aber  in  Deutschland  der  hut  das  synibol  für  die 
Übertragung  von  leben  oder  gut,  und  so  kam  hier  das  wort  dazu, 
macht  zu  bedeuten;  so  z.  b.  mnd.  den  höt  rören  ,führer  .sein*.  Als 
syml)ol  der  herrscliafl  in  der  ehe  wurde  er  bei  der  eheschließung 
dem  mann  von  der  frau  überreicht;  der  frau  den  hut  überlassen, 
heilit  unter  den  panloffel  kommen.  Überreste  hiervon  bewahrt  die 
deutsche  redensart  die  Frau  hat  den  Hut  «hat  das  kommando.  tr&gt 
die  hosen*,  alt.  diln.  raade  for  hatten  ,die  gewalt  in  der  ehe  haben*. 
Denselben  Ursprung  hat  die  Wendung  hau  er  karl  for  sin  hat 
(seinen  niann  stehen),  schw.  vara  karl  für  sin  halt.  —  Im  ausdruck 
finde  noget  at  hxnge  sin  hat  paa  (d.  h.  etwas  finden,  was  man 
jemand  anhängen  köimte,  auszusetzen,  zu  tadeln  finden)  ist  ,hat* 
später  hinzugekommen.  Zugrunde  liegt  d.  einem  ettcaa,  eins  anhängen 
(z.  b.  er  ist  froh,  wenn  er  jemand  eins  anhängen  kann),  wo  das  un- 
bestimmte etwas  oder  jrins  ursprünglich  den  Zettel  bezeichnete,  der 
dem  Verbrecher  am  pratigt-r  angehängt  wurde  und  der  sein  ver- 
brechen näher  angab.  —  Über  hat  in  der  bedeutung  , rausch*  siehe 
blyhat. 

Ifanblts,  schw.  haubits,  von  d.  Haubitze,  früher  auch  Haufenilz, 
ein  wort,  das  durch  die  hu.ssitenkriege  aus  dem  böhm.  houfnice 
, Steinschleuder*  eingedrungen  ist. 

Hanir  (norw.):  siehe  h0{. 

Hauke  (norw.  =  johlen,  rufen)  ist  wahrscheinlich  eine  onomato- 
poetische  bildung  ähnlich  wie  huie;  vgl.  die  interjektion  hau.  Man 
kann  vergleichen  gr.  KauuE  „eine  art  möve*,  lit.  kövas  .dohle",  skr. 
käuti  „schreit*,  aslav.  kujati  „knurren*. 

Haas  (nonv.  =  bimschale),  in  der  stadtsprache  besonders  in 
der  zu.sammensetzung  hardhaus  „abgehärteter  mensch'  (anortl. 
hardhauss  als  personenname),  fllt.  dän.  hos  „köpf*,  schw.  dial.  hös 
„bimschale*,  anord.  hauss  „bimschale*.  Hierzu  lit.  kiduszd  »bim- 
schale*, von  der  idg.  wurzel  *kus  „bedecken*:  siehe  hose.  Im  ab- 
lautsverhältnis  steht  norw.  dial. /u{«<?  „bimschale  bei  fischen':  siehe 
husblas. 

Hay  (meer).  schw.  haf,  anord.  haf  =  ags.  hxf,  afries.  hef,  mnd. 
haf  „meer*,  mhd.  hap  (-bes)  „hafen,  meer*  (nhd.  Haff  ist  aus  dem 
ostniederdeutschen  entlehnt,  wo  das  wort  von  den  seen  gebraucht 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  S5 
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wird,  die  die  Ostsee  an  der  küste  bildet).  Das  wort  ist  wahrschein- 
lich mit  anord.  haf  (norw.  dial.  hav)  ^hebung"  identisch  und  deutet 
entweder  auf  die  konvexe  form  der  meeresfläche  (vgl.  d.  die  hohe 
See)  oder  auf  den  Wellengang.  Siehe  ojyhav  und  hieve.  —  Über 
havhlik  (windstille),  havgul  (norw.  =  sanfter  nachmittagswind  vom 
meere  her),  havgus  (dän.  =  kaller  nebel,  der  vom  meer  auf  das 
land  weht),  havhalv  (dän.),  havsnle  (sula  bassana,  bassangans, 
gannet,  ein  seevogel)  siehe  ft/ZÄ;,  gul,  gnst,  haalL  sule. —  Ilav- 
gasse  (dän.  =  lumme,  colymbus  septentrionalis,  auch  mergus  merg- 
anser,  übertragen  auch  teerjacke,  böser  mensch),  alt.  dän.  auch 
havgase:  siehe  gasse.  —  Havkat  (anarrhichas  lupus,  seewolf,  See- 
hase), im  nördlichen  Norwegen  „chimaera  monstrosa"  (auch  sjokatt, 
isgalt,  haagyUing),  schw.  hafkatt,  so  genannt  nach  der  form  des 
kopfes. 

Hayald  (norw.  =  Avebaufzug,  webzettel,  eines  der  bänder,  mit 
denen  die  fäden  des  gewebes  aufgehoben  und  heruntergedrückt 
werden),  isl.  hafald  =  ags.  hefeld,  mnd.  hevelte  [-Id  von  *-dla-  =  idg. 
sufDx  -tlo-).  Verwandt  ist  mnd.  hevel-garn  „einschlag",  ags.  hefel- 
pr^d  und  anord.  hefill  „schlinge,  in  die  man  das  schotenreff  steckt, 
um  das  segel  zusammenzuschnüren".    Eigentlich  „mittel  zum  heben". 

Havarl  (seeschaden),  dän.  haveri,  alt.  dän.  averie,  von  nd.  ha- 
vart  (nhd.  Havarie),  das  wieder  dem  holl.  (h)averij  entlehnt  ist.  Das 
wort  stammt  (ebenso  wie  arab.  avär  „beschädigung")  aus  dem  roman.: 
frz.  avarie,  ital.  avaria,  span.  averia  und  haberia  (engl,  average).  Die 
ursprüngliche  bedeutung  ist  „zoll  auf  waren";  vgl.  en^\.  average 
„extrabezahlung  für  waren,  durchschnittsberechnung  für  Verluste 
auf  waren".  Das  wort  ist  wahrscheinlich  von  ital.  (h)avere  „gut, 
guter"  =  frz.  avoir  (lat.  habere  „haben,  besitzen")  abgeleitet. 

Haye  (garten),  yXi.däw.hage  „hecke,  eingezäuntes  stück,  weide", 
schwed.  hage  „eingezäunte  weide",  xiaxxnovw.hage  „hecke,  eingezäunte 
weide,  garten",  anord.  ^t«^«  m.  „stück  land  für  weide"  =  ags.haga 
„einzäunung,  garten"  (engl,  hato),  mnd.  hage  „hecke,  zäun"  (holl. 
haag);  vgl.  ahd.  hag  „hecke,  eingezäuntes  stück  land"  (nhd.  Hag), 
ags.  hxg-,  hege.  Siehe  hagtorn,  hegg,  hegn,  haige,  hxk.  Idg. 
Wurzel  *kagh,  *kogh  in  skr.  kaksä  „gürtel,  ringmauer,  wall",  kj-mr. 
cae,  körn,  ke  „hecke"  (siehe  kai),  lat.  cohus  „höhlung  an  der  pflug- 
wage für  die  deichsei".  Aus  dem  germ.  stammt  frz.  haie  „hecke". 
Die  alte  bedeutung  „eingezäuntes  stück"  ist  im  dän.  nur  in  Zu- 
sammensetzungen bewahrt:  beste-,  ko-,  lamme-,  eng-,  bi-,  dyre- 
have.  Die  heutige  bedeutung  stammt  aus  dem  16.  Jahrhundert  und 
kam  auf  durch  die  Verdrängung  des  wortes  gaard;  vgl.  frugthare 
=  älter  ahildgaard,  kjßkkenhave  =  alter  urtegaard,  kaalgaard. 
Eine  veraltete  Schreibweise  ist  hange  (noch  im  19.  Jahrhundert). 
Dasselbe  wort  ist  dän.  have  „wagenleiter". 

Have  (haben),  schw.  hafva,  anord.  hafa  =  got.  haban,  ags.  hab- 
ban  (engl,  have),  afries.  hebba,  as.  hebbian  (holl.  hebben),  ahd.  haben 
(nhd.  haben).  Man  stellt  das  wort  zu  lat.  habere  „haben"  unter  an- 
nähme einer  idg.  würzet  *khabh;  dazu  auch  alb.  kam  „habe"  (von 
*khabhmt).  Wahrscheinlich  gehört  aber  das  lat.  wort  zu  give, 
während  germ.  *haben  zu  lat.  capio  (siehe  hieve)  zu  stellen  ist. 
Die    eigentliche    bedeutung   ist   wohl    „halten",    woraus   teils    „be- 
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sitzeil*  (siehe  hareayg),  teils  »imselien  fOr":  hn  en  undakyldt 
(engl,  hnre  me  excuaeii);  vpl.  lat.  habfo  te  fldelem.  Im  nnord.  hatte 
das  wort  niicl»  iiiKrcssivt»  hedcutunt,'  ^neiimen,  greifen,  fajssen,  bc- 
kommen";  die  letzte  hedeutung  ist  im  engl,  und  d.  hftulig  (engl.  // 
M  nowhere  lo  be  had,  d.  das  int  hier  nirgends  zu  haben)  und  liegt 
auch  vor  in  ausdnlckcn  wie  han  akal  ha  det  fjrj«n  (es  entgelten). 
—  Ha  det  godt  ist  nhd.  ea  gut  haben;  im  anord.  sagte  man  hnfa 
vel  (vgl.  relhavende).  —  Ha  noget  paa  (norw.  =  ein  wenig  be- 
rauscht sein)  ist  vielleicht  verkQrzt  aus  ,ha  noget  paa  lam|>en'' 
(siehe  lampe).  —  Ha  noget  paa  aig  (etwas  zu  bedeuten  haben), 
neunorw.  hnra  paa  seg  =  nhd.  et%paa  auf  »ich  haften.  —  Ha  »ig 
(sich  verhalten),  ncunor^v.  hava  seg  =  Sit.  nhd.  sich  haben  (lat.  sie 
res  w  habet).  Vgl.  anord.  hafa  sik  (hafask)  »sich  benehmen*  ä= 
mnd.  sik  hebben,  nliil.  sich  haben  (gehaben,  behoben).  —  Hate$yg 
ist  nhd.  habsilchtiy,  zu  Habe  f.  .eigentum':  .siehe  habengut. 

Havn  1  (Seehafen),  neunorw.  und  schw.  hamn,  anord.  hQfn  f. 
=  ags.  hmfen  (engl,  hacen),  mnd.  härene  (holl.  hären),  mlid.  habettr 
(nhd.  Hafen  stammt  aus  dem  nd.).  Das  wort  scheint  mit  ahd.  haran 
(nhtl.  Hafen)  ,s(hfls.sel,  grapcn,  kessel*  ver^vandt.  Die  wurzel  ist 
dieselbe  wie  in  h»re,  lat.  capio  .nehme,  greife,  fasse*;  vgl.  lat.  capit 
(-idisj  »schale,  schössel*,  gr.  Kairidn  «ein  holilmaß*.  Urverwandt 
.scheint  mir.  cüan  »seehafen*  (von  *kopno-). 

Havn  II  (norw.  =  weide),  neunorw.  hamn,  anord.  h^fn  f.  .durch 
verjfihrung  erworbenes  recht,  ein  feld,  besonders  zur  weide,  zu  be- 
nutzen*, dann  .weide*,  eigentlich  dasselbe  wort  wie  hgfn  .besitz* 
=  ^oi.habains,  ags.  halfen;  germ.  grundforra  *habaini-,  zum  vb. 
hare  (vgl.  haird).  Außerhalb  des  nonlischen  kann  man  vielleicht 
mnd.  heren  .feuchte,  mit  gras  und  schilf  bewachsene  wiese*  ver- 
gleichen. 

Harre)  schw.  hafre,  schw.  dial.  auch  hagre,  norw.  dial.  hatre 
und  hagre,  guln.  hagre,  anord.  hafri  =  ahd.  habaro  (nhd.  Haber), 
as.  haboro  (holl.  harer,  nhd.  Hafer);  engl.  dial.  harer  ist  nonl.  lehn- 
wf)rt.  Die  germ.  grundform  *habran  ist  eine  ableitung  von  *habra- 
(*hafra-)  .Ziegenbock*,  wozu  anord.  hafr,  ags.  hmfer  (d.  in  Haber- 
giege  .heerschnepfe*,  nach  dem  meckern),  da-sselbe  wort  wie  gr. 
Kdnpoc;  .Wildschwein*,  lat.  cai>er  .Ziegenbock*;  vgl.  anord.  hifir 
.zuchtstier*:  Y\\..  h^pti  .steigen*.  Die  grundbetleutung  von  Äarr««  ist 
also  .bockkorn*.  indem  diese  tiere  besonders  mit  hafer  gefüttert 
wurden  (vgl.  die  redensart  .sjrtte  bukken  til  at  passe  lmvresa»kken*). 
Ebenso  gehrtrt  das  slav.  wort  filr  .hafer*  (aslav.  ortsü,  lit.  ori£<>, 
nprcuü.  rgae)  zu  idg.  'ori-  ,schaf*  (siehe  aal  am);  auch  lat.  atenn 
.hafer*  kann  hierhergehören,  ebenso  wie  gr.  aiTiXuiiv  zu  alE  .ziege' 
gehört.  Die  etymologischen  verhilltnisse  stimmen  ganz  zu  der  histo- 
rischen  tatsnchc,  daß  der  hafer  in  Europa  zuerst  als  futtergctreidc 
gebaut  wurde.  Die  form  mit  g  kann  nicht  sekundfir  sein,  indem 
das  linnische  lehnwort  kakra  .hafer*  auf  eine  sehr  alte  zeit 
hinweist.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  liegt  hier  ein  anderes  w«)rt 
vor,  eine  ableitung  von  norw.  dial.  hagr  n.  .die  groben  haare  ajn 
schwänz  und  an  der  mahne  des  pferdes*.  wozu  auch  heire  II  und 
isl.  hellin-hagra  .eine  art  tymian*.  Diesen  namen  hat  also  der  hafer 
iinrli   seinen    behaarten   spclzen   und   körncrn   erhalten.     Was   die 
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etymologie  betrifft,  so  läßt  germ.  *hagra-  ,haar,  börste"  sich  mit 
skr.  kaca-  m.  „haupthaar"  und  mit  apreuß.  kexti  verbinden.  Air. 
coirce  „liafer"  (von  *korJcio-)  ist  interessant  als  parallelbildung,  indem 
es  zu  corc  „haar"  gehört,  scheint  aber  nicht  verwandt  sein  zu 
können,  da  corc  nicht  von  *cocr  umgestellt  sein  kann  (siehe  haar). 
Danach  ist  dann  wohl  das  germ,  *hagran  ursprünglich  der  name  für 
gewisse  wilde  grasgewächse  gewesen,  unter  denen  avena  fatua  (neu- 
nor\Y .  floghavre  und  landhavre,  dän.  vildhavre  und  flyvehavre 
„wilder  hafer,  flughafer")  als  die  Stammform  des  angebauten  hafers 
angesehen  wird. 

Hed,  schw.  het,  anord.  heitr  =  ags.  Mt  (engl,  hot),  afries.  as. 
het  (holl.  heet),  ahd.  hei^  (nhd.  heiß).  Hierzu  das  subst.  hede,  anord. 
hiti  m.,  verwandt  mit  ags.  hitt  f.,  as.  hittia  (holl.  hüte),  ahd.  hizza 
(nhd.  Hitze);  sowie  das  verbum  hede,  anord.  heita  =  ags.  hätan 
(engl,  heat),  ahd.  heizen  (nhd.  heizen),  holl.  heeten;  germ.  grundform 
*haitian.  Zugrunde  liegt  eine  germ.  wurzel  *hai  in  ahd.  hei,  gehet 
„hitze"  (nd.  hei  „trocken"),  wozu  d.  dial.  heirauch  „sonnenrauch, 
hitznebel"  (auch  hehr-,  heer-,  heide-,  höhenrauch),  holl.  heirook  und 
heidamp.  Außerhalb  des  germ.  gehört  u.  a.  hierher  lit.  kaiträ  „glut", 
kaifrüs  „heiß",  kaistü,  kaisti  „heiß  werden".  Eine  ablautsform  ist 
got.  heito  „fieber".  —  Hede  vine  übersetzt  nhd.  hitzige  Getränke, 
eigentlich  „heiß  machende  getränke";  vgl.  en^X.heady  wines,  eigent- 
lich „zu  köpfe  steigende  weine". 

-hed,  schw.  -het,  ist  ein  aus  dem  mnd.  entlehntes  sufSx,  das  im 
alt.  germ.  auch  als  selbständiges  wort  vorkommt:  got.  haidns  „art  und 
weise",  ags.  hM  „rang,  Ordnung,  Stellung"  (engl,  -hood,  -head),  as. 
hed  „stand,  rang"  (holl.  -heid),  ahd.  heit  „person,  geschlecht,  rang, 
stand",  mnd.  heit  „art  und  weise,  beschaffenheit"  (nhd.  -heit).  Das 
wort  ist  identisch  mit  skr.  ketü-  m.  „hebt,  glänz,  strahlende  form" 
und  mit  heeder  verwandt,  s.  d. 

Hede  (öder  landstrich),  schw.  hed,  norw.  hei  „hochliegendes, 
baumloses  feld,  mit  heidekraut  bewachsene  fläche",  anord.  heidr  f. 
in  ders.  bed.  =  got.  haipi,  ags.  h^p  (engl,  heath),  mnd.  hede  (holt. 
heide,  hei),  ahd.  heida  (nhd.  Heide).  Im  alt.  dän.  bezeichnet  das  wort 
auch  „heidekraut",  ebenso  wie  im  ags.,  holl.  und  d.  (vgl.  engl,  heather 
„heidekraut").  Germ,  grundform  *haipi  „baumlose  ebene"  =  idg. 
*kaiti  oder  ^'koitt.  Hiermit  ist  zusammenzustellen  lat.  bucetmn  „ weide "^ 
kelt.  Letoceton  „graues  feld"  (jetzt  Lighttield),  akymr.  coit  „wald". 

Hede  (vb.),  schw.  hetta,  neunorw.  und  anord.  heita  „nennen, 
rufen,  versprechen,  heißen"  (diese  letzte  bedeutung  kommt  eigentlich 
nur  dem  medium  zu,  anord.  ek  heiti  „ich  Averde  genannt,  heiße")  = 
got.  haitan  „nennen,  rufen,  einladen,  befehlen"  (haitada  „heiße")^ 
ags.  hätan  „nennen,  versprechen"  {ic  hätte  „ich  heiße"),  afries.  heta^ 
as.  hetan  (holl.  heeten),  ahd.  hei^^an  (nhd.  heißen).  Da  ein  ding  be- 
nennen dasselbe  ist  wie  es  von  andern  dingen  unterscheiden,  so  hat 
man  an  die  idg.  wurzel  *(s)keid  „scheiden"  in  gr.  cfxiCuj  „scheide,, 
spalte",  aslav.  ciditi  „sichten,  sieben"  gedacht.  Eher  gehört  das 
wort  zur  wurzel  *kei  in  lat.  cieo  „mache  rege",  gr.  kiuj  „gehe", 
Kiv^oü  „setze  in  bewegung" :  vgl.  zur  bedeutung  lat.  citare  „vor- 
laden". 
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Heden  (von  hier),  jetzt  ntir  noch  im  ausdnick  vandre  heden 

und  in  den  «usnmmensetzunKen  hedenfaren,  hedenyangen, 
schw.  häden,  aiionl.  hcdan  „von  hier*,  dissimiliert  für  *henan  =  a|{.i. 
heonan  [tny;\.  hencf  mit  sunijfiertem  «),  ns.  hinan,  hinnna  (tioll.  hentn), 
ahd.  hinan,  hinana  (nhd.  nm  hinnen).  Vgl.  Alt.  dAn.  deden  ■<  anord. 
fadan  .von  dn"  (li.  (/«/»«<•«),  Alt.  dftn.  ÄtWf/i  <.  anord.  Ararfa/i  ,von 
wo"  (d.  »/7i>i;ie«);  norw.  diu),  hea  d  dea  ,von  verschiedenen  selten*. 
Siehe  hen. 

Heden-  in  den  zusammensetzuniren  hedendom,  hedenskab. 
Alt.  dflii.  heden  .heidnisch*,  .schw.  heden,  neunoi-w.  Heiden,  anord. 
heidinn  =  aj?s.  h^ßen  (enjrl.  healhen),  nfries.  hdthen,  as.  hilhin  (lioll. 
heiden),  nhd.  heidan  (nlid.  //««iV/e  m.).  Das  wort  muß  von  den  guten 
zu  den  (Ihrigen  germanen  gewandert  sein,  ()l)gleich  es  im  got,  nur 
im  fem  in.  haifinö  belegt  ist  (für  ,die  heiden  ■*  sagt  man  ßitidds, 
eigentlich  .die  leute*,  nhersetzung  von  l&t.  ffenten,  gr.  €8vr|).  Das 
got.  haißnö  wird  gewöhnlich  als  eine  nbleitung  von  haißi  ,heide" 
{v^^l.  haißiwivk'a  .wild*)  zur  Übersetzung  von  m]ni.  ]Hiffanus  .beide* 
(von  jmyus  ,gau*)  angesehen.  Indessen  kam  das  lat.  jHiyanua  .beide" 
erst  in  der  'i.  liAltlc  des  4.  Jahrhunderts  auf,  nachdem  das  Christen- 
tum staatsrcligion  geworden  und  das  beidentum  aufs  land  zu- 
rückgedrAngt  worden  war.  Es  wird  also  weniger  wahrscheinlich, 
dalj  schon  Ulfilas  (der  zwischen  ^11  und  \\S>\  lebte)  eine  Über- 
setzung dieses  wortes  benutzt  haben  sollte,  eine  Übersetzung,  die 
überdies  ungenau  wAre.  Wahrscheinlich  bekamen  die  goten  das 
wort  in  Kleinasien.  Zugrunde  liegt  dann  armen,  hethanos  .beide* 
(von  gr.  {Ovo?),  das  durch  Volksetymologie  zu  haißi  gestellt  und 
danach  umgeformt  wurde.  Auch  eine  reibe  anderer  worte  in  Ulfilas* 
bihelübersetzung  scheinen  dem  armen,  entlehnt  zu  sein.  —  Heden$k. 
schw.  hednisk,  anord.  heidneskr  =  ags.  h^ßenisc  (engl,  heathenüth), 
mlul.  heiden{i)sch  (nhd,  heidniwh),  hoU.  heidensch.  —  Hedning . 
schw.  hedniny.  Alt,  dün.  auch  heding,  anord.  heidinyi.  —  Heden- 
dom, schw.  hedendom,  anord.  hi'idinddmr  (und  heidinn  dömr)  =  ags. 
h/Pßendöm  (engl,  heathendotn),  mnd.  holl.  heidendom,  mhd.  heidentuom 
(nhil.  Heidentum).  —  HedeuhoH  (veraltetes  dAn.)  im  ausdruck  frn 
hedenhfis  .von  allers  her",  schw.  ffdn,  af  heden  hös,  ist  wahr- 
sclieinlich  zusammenzustellen  mit  anord.  frd  heidnum  haugi  .seit 
den  tagen  des  heidentums  (wo  man  die  toten  in  bügeln  begrub)*, 
norw.  ilial.  han  er  som  han  rar  komen  or  heidne  hange  (als  wenn 
er  keine  sitte  verstAnde):  vgl.  All.  i\i\u.  domme  til  h0j  og  heden  jord, 
anord.  teija  ianyfedr  til  haitys  ok  til  heidni.  Dem  ausdiitck  zu- 
grunde liegt  also  ein  anord.  •/"''''  heidinhnuys  (seil. /irf);  vgl.  anord. 
fr{i  aldrs  kominn,  d.  ron  alters  her,  mnd.  van  oldinges  .von  alters 
her*.  —  //^•rffMo/f/ ist  ein  in  neuerer  zeit  gebildetes  Wort:  siehe  o/rf. 

Hefte  I  igrilT).  anord.  hepti  n.  =  nuid.  hechte,  hefte  (holl.  hecht, 
heft),  ahd.  hefti  (nhd.  Heft),  eine  abicitung  von  ags.  hseft  (engl,  haft) 
.griff*.  Diu»  wort  gehört  zur  germ.  wurzel  *hah,  *haf  (siehe  Axr«*) 
in  ihrer  ursprünglichen  bedeutung  .greifen*  (lal.  capiö);  vgl.  gr.  Ktbirri 
.Schaft,  griff*. 

Hefte  11  (zusammengeheftete  bogen  papier),  schw.  hSfta,  von 
nhd.  Heft  =  hell,  heckt.    Siehe  das  näcliste  wort. 
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Hefte  (zusammenheften,  im  nonv.  auch  hindern,  aufhalten), 
schw.  häfta,  anovd.  hefta  ,bint!en,  hindern"  =  got.  haftjan  „be- 
festigen", ags.  haiftan  „binden,  fesseln",  afries.  hefta,  as.  heftan  (holl. 
hechten),  mnd.  hechten  (wovon  schw.  hülda  „fesseln"),  ahd.  heften 
„binden,  fesseln"  (nhd.  heften).  Das  wort  ist  von  anord.  hapt  n. 
„band"  =  ags.  hxft  m.  „band,  fessel",  ahd.  haft  m.  (nhd.  Haft)  ab- 
geleitet. Verwandt  ist  ahd.  haft  und  hafta  „geftangenschaft"  (nhd. 
Haft  f.),  as.  hafta,  mnd.  hackte,  hechte,  hefte  (wovon  schw.  hakte 
„arrest").  Zugrunde  liegt  adj.  anord.  hajHr  „gefangen"  =  got.  hafts 
„behaftet,  gebunden",  as.  ahd.  haft  „gefangen";  mit  dem  .subst.  anord. 
Juqjtr  „gefangener"  (fem.  hapta)  =  ags.  hseft.  Dem  entspricht  lat. 
captus  „gefangen"  [capthms  „gefangener"),  air.  cacht  „gefangen". 
Das  wort  ist  ein  altes  partizipium  zu  der  wurzel  *ä;«^j  „greifen"  (lat. 
capto,  siehe  hueve).     Vgl.  hegte  und  -acjtig. 

Heftig',  schw.  häftig,  von  nhd.  heftig  =  mnd.  heftich  (holl. 
heftig)  „hitzig,  aufbrausend".  Das  wort  hat  nichts  mit  mhd.  heftec 
„festbleibend,  standhaft"  zu  tun,  das  zum  vb.  hefte  gehört.  Es  ist 
ins  hd.  aus  dem  nd.  gekommen,  wo  heftich  aus  *heiftich  entstanden 
ist.  Etymologisch  ist  also  heftig  identisch  mit  ahd.  heiftig  „ge- 
waltsam" (vgl.  bair.  haift  „heftig"):  siehe  hast. 

Hegg,  dän.  hseg ,  schw.  hägg,  anord.  heggr  „ahlkirsche,  trauben- 
kirsche,  prunus  padus" ;  vgl.  Schweiz,  haagchries,  engl.  dial.  haghernjy 
hedgeberry,  hackbemj.  Der  bäum  hat  Avohl  seinen  namen  daher, 
daß  er  als  hecke  an  landstraßen  und  zäunen  wächst:  vgl.hagtom 
und  avnh0g.  Dem  nord.  stamme  *hagja-  entspricht  im  westgerm. 
Viagjö:  ags.  hecg  (engl,  hedge)  „hecke",  holl.  heg  und  hegge  „hecke. 
Umzäunung",  ahd.  hegga  und  hecka  (nhd.  Hecke,  siehe  hsek).  Über 
die  etymologie  siehe  subst.  have. 

Hegle  (Werkzeug  zum  reinigen  von  hanf  und  flachs),  schw. 
häckla,  von  mnd.  hekele  (holl.  hekel)  =  mhd.  hechele  (nhd.  Hechel), 
engl,  hatchel,  hackte,  heckle.  In  norw.  dial.  bedeutet  hekla  aucli 
„Stoppel",  hekel  (und  skjekel,  anord.  skekill)  „zipfel".  Dem  germ. 
*hakilö  liegt  also  wohl  eine  würzet  mit  der  bedeutung  „spitz,  scharf" 
zugrunde;  vgl.  ahd.  hecken  „stechen",  ahd.  hechit  (nhd.  Hecht),  as. 
hacud,  a^s.hacodvif\(}ih3eced  „hecht",  so  genannt  nach  seinen  spitzen 
Zähnen  (vgl.  gjedde).  Mit  hage  HI  kann  diese  wortgruppe  nicht 
zusammenhängen.  Dagegen  wohl  mit  hakke.  —  Hegle  en  igjen- 
nem,  gjennemhegle  (schw.  häckla)  ist  nhd.  durchhecheln  (auch 
durch  die  Hechel  ziehen). 

Hegn,  schw.  hägn  =  as.  hagin  m.  „dornbusch,  Umzäunung", 
ahd.  haganinhd.  Hain).  Hierzu  vb.  hegne,  schw.  hägna  „umzäunen, 
beschützen",  anord.  hegna  „umzäunen,  schützen,  strafen"  =  mnd. 
hegenen  „mit  hecken  umgeben,  beschützen"  (holl.  heinen),  mhd.  heinen. 
Siehe  subst.  have. 

Hegt  (norw.)  im  ausdruck  paa  hegten  „auf  dem  sprung,  auf 
der  kippe,  nahe  am  fehlschlagen"  scheint  zu  schw.  dial.  i  häka  „in 
Verlegenheit",  häki(gt)  „gefährlich"  zu  gehören;  vgl.  anord.  h^kiUga 
„schonungslos".  Die  wortgruppe  enthält  kaum  eine  ablautsform  zu 
hagelll;  vgl.  alt.  dän.  hxg  „großer  haken"  und  nhd.  häkelig  „mit 
haken  versehen,  schwierig,  schlimm".  Dagegen  scheinen  verwandt 
anord.  häkr    „draufgängerische,    gierige  person",    h^kinn    „gierig", 
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norw.  (\'m\.  hxken^  whw.  iV\n\.  hxken  .cifrij?*.  All.  «län.  ha-ffen  ,zu- 
dnn^'lirh,  Kieriir".  Eine  iibleiluiiK  ist  vielleicht  anord.  häjihi  .gefnlir* 
(für  *h(ikski),  nonv.  dial.  haankeii  .Kierii?,  beKicrij?'.  Die  grundform 
filr   hegt  ist  danach  *h<lkiß<')  .t't'f'dir".    Siehe  hekge. 

Hegte  (kleiner  haken,  der  in  eine  Ose  gehakt  wird),  scliw.  Mk-te 
.siMitiKe*,  von  uxuii.  hechte,  eigentlich  «Werkzeug  zum  heften";  vgl. 
nhd.  Haft  und  Heftel.     Siehe  vh.  hefte. 

Hei  (norw.):  siehe  suhst.  hede.  —  Heilo  (norw,  =  charadrius 
jtluvialis,  hrachvogel),  i\Au.  hjetle,  ftit.  dftn. /i«y7f,  \on*heid-l6.  Der 
vogol  hoifit  in  Norwegen  auch  akerlo.  Das  letzte  ^hetl  ist  anord. 
16,  I6(t  f.  .hrachvogel".  Da  der  vogel  sich  oft  in  sömpfen  aufh.llt, 
könnte  man  an  Zusammenhang  mit  anord.  lö  f.  , niedrige  ehene  längs 
des  Wassers"  (siehe  Inel)  denken;  vgl.  den  namen  brokfugl,  der 
auch  von  den  aufenthalLsorten  des  vogels  hergenommen  ist.  Eher 
jedoch  ist  wohl  der  name  von  der  idg.  wurzel  */«  .schreien'  in  gr. 
Xdpo{,  lat.  lani«  ,möve"  abgeleitet  (siebe  last  II);  hierfür  spricht 
u.  a.  norw.  dial.  fjellplistre  und  schw.  dial.  IJungpipare  «hrach- 
vogel*. 

Hei,  heida,  heisa,  schw,  hej  und  hejsan,  von  nhd,  hei,  heida 
(eigentlich  ,hei  da"),  heina  =  hoU,  he  und  hei. 

Heide  oder  hegde  (norw.  =  ring,  der  die  Vorderkante  des 
segeis  mit  dem  mast  verbindet  und  an  diesem  gleitet,  wenn  das 
segel  herabgelassen  wird),  norw,  dial,  hegd,  hogd,  hegl,  hegld  ,hü|,'el*, 
anord.  hggld  f.  «hOgel",  gcrm.  */«a<7rtrf/(),  instrumenlalbildung  zur  idg. 
wurzel  *kagh'.  siehe  have. 

Heidak  (eine  art  trabanten,  die  sich  die  fflrsten  früher  hielten)« 
jütisch  heiduk  «geziertes,  aufgeputztes  frauenzimmer",  schw.  hejdtik 
«handlanger,  Werkzeug  (in  iigürlichem  und  herabsetzendem  sinne)*, 
von  nhd.  Heiduck  «diener  in  ungarischer  t rächt,  livr^tragender 
diener",  eigentlich  ein  ungarischer  volksstainm  (haidu),  dessen  an- 
gehörige  in  nationultracht  als  gardc  an  den  höfen  dienten.  F'ür  dän, 
Spille  heiduk  med  en  (zum  narren  haben)  kommt  auch  die  ent- 
stellte form  spille  heigut  vor. 

Hein  (norw,  =  Wetzstein),  alt.  diln,  hen,  schw.  hen,  anord.  hein  f. 
=  ags.  han  (engl.  hone).  Verwandt  ist  avest.  saeni-  «spitze",  ferner 
auch  gr.  küivo^  n.  «kegel,  spitze",  skr.  f<J«a  m,  «Schleifstein",  lat. 
cos  (gen.  c6tis)  «Schleifstein*.  Dazu  lat,  ct%t%^s  «scharf",  skr.  frt«-.  Idg. 
wurzel  ist  *cöi,  *c)i  mit  der  nebenform  *c6,  *C9. 

Helre  I  (ardea,  ein  vogel),  alt,  dän,  hegre,  schw,  hager,  noi-w. 
dial.  hegre  und  heigr(e),  anord.  hegri  =  ags.  hrtigra,  as.  regera  und 
heiger  (holl.  reiger),  ahd,  heigir,  mlul,  heiger  und  reiger  (nhd.  Heiher). 
Das  wort  ist  ins  romati,  übergegangen:  ital,  aghirone,  span,  airon, 
frz,  h^ron.  Die  stark  variierenden  formen  sind  infolge  des  ver- 
schiedenen ablauts  sowie  der  dissimilatorischcn  aussto&ung  des  ersten 
♦•  entstanden.  Idg,  grundform  *krikro-  und  *kroikro-,  zur  wurzel 
*hrik  in  gr,  Kplliu  (K^xpixa)  «knarre",  asiav.  hrihii  .schrei*,  lit.  krik' 
seti  «quaken"  (.siehe  agerriks).  Der  vogel  hat  also  seinen  namen 
nach  seinem  heiseren  schrei.  Ein  ganz  anderes  wort  ist  ahd,  hehara 
(nhd,  Häher)  «gamilus  glandarius*,  ags.  higora  «picus  (elster  oder 
liolzhfther)* :  siehe  skjmrel. 
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Heire  II  (dän.  =  bromus  secalinus,  trespe,  eine  grasart)  gehört 
zu  norw.  dial.  hagr  n.  „die  groben  haare  am  schwänz  und  an  der 
mahne  des  pferdes" ;  vgl.  norw,  dial.  faks(e),  schw.  dial.  fakse 
„trespe*.  Nahe  verwandt  ist  norw.  und  schw,  dial.  hagre  „hafer" : 
siehe  havre:  vgl,  dän.  dial.  heirehavre,  norw.  dial.  havregras  und 
lodhavre,  gotl.  gäshafre  „trespe".  In  dän.  dial.  bedeutet  dagegen 
gaashavre  „lolium  temulentum",  wie  denn  auch  heire  und  heire- 
gries  in  dän,  dial.  von  derselben  pflanze  gebraucht  wird:  siehe 
draphavre. 

Heise  ist  dem  holl,  hijschen  entlehnt,  wovon  auch  engl,  hoist 
(früher  hotse).  Vgl.  hisse.  —  Vmre  i  heisen  (norw.  =  übel  daran 
sein)  stammt  gewiß  von  der  alten  strafe  her,  mit  einer  strippe  unter 
den  armen  unter  die  raa  heraufgehißt  zu  werden;  vgl.  nhd.  triezen 
„quälen",  eigentlich  „in  die  luft  hissen"  (siehe  tridse). 

Hekkenfeld  oder  -feit,  in  dän.  ausdrücken  wie  fare  til  H., 
gaa  ad  H.  til,  ist  der  volksmäßige  name  für  den  vulkan  Hekla  auf 
Island,  der  als  nordischer  Blocksberg  gedacht  wurde,  wo  sich  die 
hexen  zu  gewissen  zeiten  mit  dem  teufel  versammelten;  ebenso  wie 
der  Vesuv  wurde  er  als  einer  der  Zugänge  zur  hölle  angesehen.  Aus 
dem  dän.  stammt  mnd.  nä  Hekelvelde  vören  „zum  teufel  gehen". 
Im  schw,  braucht  man  häcklefjäll  als  euphemistischen  ausdruck 
für  hölle. 

Hekle  ist  dem  nhd.  häkeln  entlehnt,  eigentlich  „mit  einem 
haken  greifen";  vgl.  hoW.  haken  „häkeln".     Siehe  hagelll. 

Heks  I,  schw.  häxa,  entlehnt  dem  nhd.  Hexe  (wovon  auch  holl. 
heks).  Das  wort  ist  westgerm. :  ags.  haegtesse  (im  engl,  verkürzt  zu 
hag),  ahd.  hagazussa,  hagazissa,  mndl.  haghetisse.  Es  scheint  zu 
ahä.hag,  ags.hwg  „hain,  wald"  zu  gehören  (siehe  snhsi.  have)  und 
also  eigentlich  „waldweib"  zu  bezeichnen;  vgl.  dän.  hyldemor ,  ahd. 
holzmuoja  „waldhexe",  schw.  dial.  skogsrä,  ags.  heagorün  „hexerei". 
Das  wort  wird  von  einigen  als  zusammengesetzt  aus  *haga-hatusi 
(partiz.  perf.  von  *hatan  „verfolgen",  siehe  hade)  „feindhcher  wald- 
dämon"  angesehen ;  die  nebenformen  ags.  hxts(e),  ahd.  häzus  könnten 
dann  möglichei-weise  das  letzte  glied  desselben  repräsentieren.  Wahr- 
scheinlich gehört  aber  das  letzte  glied  zu  norw.  dial.  tysja  „elfin" 
(auch  hauga-,  huldatysja),  tusul  „gespenst":  siehe  t0s.  —  Hekse- 
fedt,  in  der  dän,  redensart  det  gik  som  det  var  sinurt  med 
heksefedt,  ist  eigentMch  die  narkotische  salbe,  womit  die  hexen 
sich  vor  ihrem  ritt  durch  die  luft  einschmierten  oder  womit  sie 
andere  einrieben,  um  ihnen  übernatürliche  kraft  zu  geben  (so  öfter 
in  den  anord.  sagas,  vgl,  das  silberhorn  der  märchen).  —  Hekseinel 
(graugelbes  pulver  aus  den  sporen  in  den  ähren  des  bärlapps,  lyco- 
podium  clavatum),  früher  in  den  apotheken  zum  hineinlegen  der 
pillen  unter  dem  namen  semen  lycopodU  verwandt,  hat  seinen  namen 
daher,  daß  es  eine  rolle  im  aberglauben  spielte.  Es  wurde  auch 
zum  erzeugen  künstlichen  blitzlichtes  auf  der  bühne  verwandt.  — 
Hekseskud  (durch  verstreckung  der  muskelfasern  hervorgerufene 
rückenschmerzen),  von  d.  Hexenschuß,  so  genannt,  weil  das  übel 
dem  schuß  einer  hexe  zugeschrieben  wurde;  vgl.  norw.  dial,  alvskot 
(unter  alv). 
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Iloks  n  (liiifeiseurermiger  Itflpel  mit  einem  liolzen  zum  ver- 
einitrtn  von  zwei  gliedern  einer  kette)  ist  wahrscheinlich  eine  ab- 
leitung  von  haye  III. 

Hekse  (norw.  in  den  Verbindungen  hekae  <  $ig  .mit  grofter 
hast  essen  oder  schlucken*  und  hek$e  i  «scharfe  worte  geben*)  |re- 
hört  zu  der  unter  hegt  besprochenen  wortgi'uppe. 

Ilel  ist  außer  in  zusammensetzunRon  (wie  ilün.heUot  , tödliche 
kranklieif,  helspxtter  , flecken  am  köri)er,  die  als  vorholen  des 
todes  galten*)  aus  dem  anord.  wieder  aufgenommen;  im  alt.  dAn. 
brauchte  man  das  wort  von  einem  ilbernatürlichen  wesen,  das  sich, 
wie  man  glaubte,  als  vorbote  des  todes  zeigte;  in  norw.  dial.  ist  das 
Wort  außer  in  Zusammensetzungen  (wie  helaott,  alt.  dfln.  helaot,  anord. 
helsött  .tfldliche  krankheif)  verloren.  Das  anord.  hei  f.  bedeutet 
«todesgAttin,  totenreich,  tod",  und  ist  mit  got.  haija  .hades,  infer- 
num*.  ags.  hell  (enpl.  hell),  afries.  hille,  helle,  as.  hellia  (holl.  hei), 
ahd.  hella  (nhd.  ///>//«•)  identisch.  Das  wort  Rehört  zu  germ.  *helan 
.verborgen*  (siehe  haile)  und  bezeichnet  eigentlich  ^vei-steck*  (vgl. 
gr.  "Aibrn  eigentlich  „ort  der  unsicht barkeit*).  Ver>vandt  ist  air.  c>l 
in.  ,to«l*  (von  *celo-),  luid  ar  cel  .fuhr  zur  IiöUe*.  Siehe  ihjel.  — 
Helved(e),  ült.  dän.  heln'de,  schw.  heleete,  anord.  helvMi  n.,  eigentlich 
.strafe  in  der  andern  well*,  dann  „der  ort  für  diese  strafe*,  end- 
lich —  da  die  strafe  des  fegefeuers,  wie  man  glaubte,  alle  außer 
einigen  heiligen  traf  —  „aufenthallsorl  der  toten*.  Das  wort  ist 
eine  gemeingerm.  missionarbildung  zur  wiedergäbe  eines  christlich- 
katholüschen  begriffes  im  gegensatz  zum  heidnischen  hei  (got.  hat 
das  wort  jedoch  nicht):  ags.  hellewUe,  as.  helliwUi,  ahd.  hellatel^i, 
ist  aber  als  bezeichnung  des  ortes  der  strafe  für  die  bösen  sonst  in 
den  neugerm.  sprachen  von  der  kürzeren  form  ersetzt.  Das  zweite 
glied  ist  anord.  r\ti  n.  „strafe*  =  ags.  tcUe,  as.  iri/i,  ahd.  ictj^^i;  vgl. 
got.  fraweitan  „rächen*;  mnd.  roiicUen  „tadeln,  vorwerfen*  (holl. 
tencijten),  ahd.  firwi:;s;(in  (nhd.  umgebildet  zu  renreisen).  Die  ver- 
balwurzel  gcrm.  *u;U  bedeutet  eigentlich  „sehen* :  näheres  unter 
ride.  Hinsichtlich  des  Überganges  „hinsehen  auf*  >  „tadeln,  strafen* 
vgl.  lat.  animadpertere  „wahrnehmen,  strafen*.  —  Gjore  en  hei- 
rede  hedt  =  d.  einem  die  Hölle  heiß  machen  wurde  eigentlich  von 
den  priest ern  gebraucht,  die  mit  den  quälen  der  hölle  drohten,  viel- 
leicht be.-;onders  von  den  mönchen.  die  dadurch  von  dem  sterbenden 
etwas  f(\r  ihr  klosler  oder  für  die  kirche  zu  erreichen  holTlen.  Die 
eigentliche  bedeutung  ist  also:  jemand  durch  drohungen  schreck  ein- 
jagen. Jetzt  braucht  man  die  redensart  gewöhnlich  im  sinne  von 
„jemand  die  Stellung  unangenehm  machen*.  —  Helvedsbrand  (dfin. 
figürlich  von  personen),  von  d.  Höllenbrand.  —  Helleipat  (dän.  = 
dunkler  aiifbewahrungsraum  zu  unterst  in  einem  schift)  ist  dem  nd. 
hellegat  (holl.  hei,  hd.  Hell  und  Hölle)  entlehnt:  siehe  gat.  Das 
nhd.  Helle  (Hölle)  hat  außerdem  die  bedeutung  , winke!  zwischen 
ofen  und  wand,  schneiderhöUe* ;  vgl.  mnd.  hallik  „räum  zwischen 
darre  und  backofen*.  Engl,  hall  „aufbewahrungsraum  im  schiflT* 
ist  menpl.  hal  „winkel,  ecke*,  das  wohl  auf  ags.  Aca/Zi,  AAi/  „winkel, 
versteck*  beruht  (siehe  hale). 

Hei  (adj.  ganz),  schw.  hei,  &noTd.heill  „vollständig, unbeschnitten, 
gesund'  (wovon  engl,  hole  „gesund")  =  got.  haüs  «gesund*,  gahaih 
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„ganz",  ags.  hdl  (engl,  tvhole  „ganz"),  afries.  as.  hei  (hol!,  heel),  ahd. 
heil  (nhd.  heil).  Dem  germ.  stamme  *haila-  entspricht  aslav.  celü 
, vollständig,  ganz",  apreuß.  kailustikan  „gesundheit",  gr.  koi\u  „das 
schöne,  edle" ;  im  ablautsverhältnis  steht  air.  cel  „Wahrzeichen,  Vor- 
bedeutung" von  *keilä  (zur  bedeutung  siehe  Held).  Hiervon  das  vb. 
hele  (heilen),  schvv.  heia,  anord.  heila  (von  *haildn),  dem  got.  hailjan, 
ags.  hMan  (engl,  heal),  as.  helian  (hoU.  heelen),  ahd.  heilen  (nhd. 
heilen)  entspricht.  Der  verstärkende  gebrauch  von  7k? Z  in  ausdrücken 
wie  en  hei  del,  hob  stammt  aus  dem  mnd.  ein  Ml  höpe,  wovon  nhd. 
in  hellen  Haufen.  I  det  hele  ist  nd.  int  gehil.  —  Helbred,  alt. 
dän.  helbregde,  spätanord.  heilbrigdi  f.,  gebildet  vom  adj.  spätanord. 
heilbrigdr  „bei  guter  gesundheit",  alt.  dän.  helbregd,  schw.  helbregda. 
Das  wort  gehört  zu  spätanord.  (und  norw.  dial.)  bragd  „aussehen", 
eigentlich  „schnelle  bewegung,  blitz",  vom  verbum  hregda,  worüber 
siehe  bebreide;  vgl.  anord.  svipr  „Schimmer,  vorüberfliegendes  bild, 
aussehen".  Die  grundbedeutung  wird  also:  „von  gesundem  aus- 
sehen". —  Helshindet,  schw.  helskinnad;  vgl.  d.  mit  heiler  Haut 
davonkommen. 

Held,  anord.  heill  n.  f.  „günstige  Vorbedeutung,  glück"  =  ags. 
hM  „gesundheit,  glück,  gute  Vorbedeutung",  as.  hei  (holl.  heil),  ahd. 
heil  (nhd.  Heil).  Das  wort  ist  eine  s-ableitung  (stamm  *hailaz, 
*hailiz)  vom  adj.  hei  (vgl.  helse  und  hilse).  Zur  laedeutung  „Vor- 
bedeutung" vgl.  air.  cel  „Vorbedeutung".  Die  bedeutung  „Seelenheil" 
bei  d.  Heil  und  ags.  hals,  hälor  beruht  auf  Übersetzung  von  iat.  salus 
„gesundheit,  Seelenheil". 

Heide  (norw.  =  fuMessel):  siehe  hilde. 

Heide  (gießen,  sich  neigen),  schw.  hälla,  neunorw.  und  anord. 
hello  „auslaufen  lassen,  ausgießen"  (eigentlich  „das  faß  neigen"). 
Seine  intransitive  bedeutung  hat  das  vb.  aus  dem  anord.,  (und  neu- 
norw.) halla  „schräg  sein"  bekommen.  Dem  anord.  hella  entspricht 
ags.  hieldan  „beugen,  sich  biegen"  (engl,  heel  „sich  auf  die  Seite 
legen,  vom  schiff"),  mnd.  ahd.  helden  (holl.  hellen).  Zugrunde  liegt  das 
adj.  alt.  dän.  hald  „abschüssig,  schräge",  neunorw.  hall,  anord.  hallr 
=  ags.  heald,  ahd.  hald;  germ.  grundform  *halßa-.  Hierzu  das 
subst.  schw.  hall,  neunorw.  hall,  anord.  hallr  m.  „neigung,  schräge 
fläche,  abhang";  vgl.  ahd.  halda  {nhd.  Halde)  „abhang",  goi.  wilja- 
halpei  „geneigtheit".  Idg.  wurzel  *cel  „lehnen,  neigen"  in  lit.  szaüs^ 
„Seite"  (Weiterbildung  *clei,  siehe  li)\  oder  *kal  in  lit.  at-kalte 
„rückenlehne  an  stuhlen",  at-si-költi  „sich  lehnen",  skr.  katakn- 
„felsabhang"  (von  *kalt-),  kata-  „hüfte,  schlafe".  Vgl.  huld.  — 
Vxre  ]}aa  heldingen  med  noget  ist  ein  ausdruck,  der  von  der 
weintonne  hergenommen  ist,  vgl.  nd.  de  ttinne  ligt  up  der  heldinge. 
Ebenso  nhd.  an  der  Neige  sein,  auf  die  Neige  gehen. 

Helg  (norw.  =  festzeit),  alt.  dän.  helg,  schw.  helgr,  anord.  helgr  f. 
von  germ.  *hailagi,  subst.  zum  adj.  hellig. 

Helgen,  alt.  dän.  auch  helligen,  schw.  helgon  n.,  von  mnd.  plur. 
hilligen,  hilgen,  schwaches  subst.  zu  hillich  „heilig" ;  vgl.  ags.hälga  m. 
„heiliger",  mhd.  heilige  m.  (nhd.  ein  Heiliger  mit  adj.  flexion).  Zur 
form  vgl.  figen,  fersken.  Die  alte  pluralform  ist  bewahrt  in 
allehelgensdag. 
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Helle  (norw.  =  flnrher  »(ein),  diln.  in  /usatiiiiicnselzuiiKcn  wie 
helleflint  und  hellt-knop,  sciiw.  hall,  anoni.  helln,  gcnn.  grund- 
forin  *halliun,  ubireleitct  von  anord.  hallr  «stein*:  siehe  hald. 
Hierzu  nnurd.  hellir  in.  .felsenhölde*,  neunonv.  hellnr,  heller  (mit 
erslarrletn  noniinativzcMchen),  sowie  anord.  helkn,  hglhn  n.  .unfrucht- 
barer, steiniger  boden"  (von  *halluktna).  Das  gerni.  *hall-  kann  aus 
*halx-  entstanden  sein,  in  welchem  falle  apreuti.  kalno  ^flacher 
kuchen"  verwandt  ist.  Besser  dürfte  es  indessen  sein,  das  wort  auf 
die  idK.  wumel  *(s)kd  .spalten*  zurflckzufilbren,  wozu  u.a.  asiav. 
skalu  .klippo*  und  kynir.  caill  »testikel*  (von  *kallio-),  ags.  aceallan 
,testikelii* :  siehe  Hkallel. 

Helle  (zwei  werptrossen  zusammenfügen),  nonv.  auch  hxle 
paa,  mit  dem  subst.  helling  .knoten,  mit  dem  zwei  taue  an- 
einan<lergebunden  werden*  stammt  von  nd.  helen,  hiling.  Die  eigent- 
liche bedeutung  scheint  .heil,  ganz  machen*  zu  sein:  siehe  adj.  hei. 

Helle  oder  helle  mig  (diln.  ausruf  im  hasclienspiel  =:  pax), 
schon  bei  V.  Syv,  eigentlich  »sieh  mich  für  unverletzlich  an',  zu 
anord.  /iW«/rt  .als  unverletzlich  behandeln*:  siehe  hellig.  Dazu 
helle  .freistatt,  zunuchlsort*. 

HcIIobard,  schw.  helleburd  und  hillebord,  von  mnd.  hellebarde 
(hoU.  htilfl)((anl)  neben  helmbarde  »schwert  mit  langem  griff*  = 
m\\*\.  helmharte  (iihd.  Ilclleharte);  aus  dem  d.  stammt  fzr.  hallebarde 
(engl,  halberd),  ilal.  alubiirda.  Das  letzte  glicd  ist  abd.  barta  .Streit- 
axt* (nlid.  Barte),  as.  barda,  anord.  barda  (aslav.  bradg  ,axt*  ist 
germ.  lehnworl),  eine  ableitung  des  unter  hart  behandelten  wertes 
für  ,bail*;  vgl.  anord.  skeggja  ,axt*:  akegg  .hart*  und  mengl.  barbe 
.schneide  an  der  axt*  (von  lat.  barba  ,bart*).  Das  erste  glied  ist 
mhd.  heim,  halm  .schafl*:  hellebard  ist  also  eigentlich  .schaflaxt* ; 
vgl.  abd.  helmake»,  mnd.  helmexae  ,axt  mit  langem  schaff,  nhd. 
A.tihehn  .beilschall*.'  Dieses  wort  für  »schafl*  ist  dasselbe  wie 
das,  das  in  der  bedeutung  .ruderpinne,  rüder*  auftritt:  ags.  helma 
.Steuer*  (engl,  heim),  nd.  hehn  .ruderpinne*  (wovon  nhd.  Helm), 
hell,  helnmtok  .ruderpinne*,  anord.  hjalmvQlr,  }\falmuncglr,  hjalmnr- 
r^lr  .ruderpinne'  (alt.  dftn.  hjalmervof);  vgl.  nonv.  dial.  heim,  hjelm 
.lampenscbwengel*  (siehe  himle).  Das  wort  gehört  entweder  zu 
gr.  aKaX|aö(;  .ruderdulle*,  aprcufi.  ^*a/mii«  , stecken*,  lit.A*<'/«iaj<  .baum- 
stumpf* ;  zur  wurzel  *(8)kel  .spalten*  (siehe  helle),  wozu  auch 
lit.  kttliu,  kdlti  .schlagen*,  gr.  KÄdw  .breche*  (siehe  halt).  Oder 
*hehna;  *halma-  steht  für  *helbma-,  *hulbma-,  eine  ableitung  von 
ahd.  halb  .griff,  schafl*,  ags.  hielf  .griff  (engl,  helre  .beilschafl*), 
as.  helvi,  mnd.  helve,  helf;  vgl.  abd.  hatftrn  .balfler*  (nhd.  Halfter)^ 
ags.  hselfter  (enK'l.  hnlter),  holl.  hnl.iter,  die  in  der  bedeutung  mit 
aM.jiohhalmo,  -helmo  .am  joch  befestigte  fahrleine*  übereinstimmen. 
Hierzu  lit.  kälpa  .querholz  am  schütten*,  kUpa  .Steigbügel*,  apreuü. 
Xmi(/)m«  ,wagenrungc* :  siehe  halt. 

HeUettsk)  -fiyndre  (beilbulte,  riesenscholle),  schw.  helgeflundra 
und  hällefiundra,  neuisl.  heilagfiski,  anord.  heilagr  fiakr,  eigentlich 
.heiliger  fisch*:  so  wurde  die  beilbulte  genannt,  weil  sie  in  katho- 
lischer zeit  gern  an  feiertagen  gegessen  wurde,  wo  fleisch  verboten 
war.  Vgl.  nd.  heilige  btU,  heilbnt  (hd.  IleiligbtUt,  lleilbiUt),  hell. 
heilbot,  engl,  halibut  und  holibut  (siehe  bßtte  II)  in  ders.  bed.     Für 
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das  sprachbewußtsein  ist  das  wort  jetzt  mit  /»eZ^e  zusammengesetzt, 
wozu  die  flache  form  des  fisches  ja  auch  paßt.  Die  assimilation 
von  lg  zu  II  ist  wie  im  namen  Helle  (für  Helge)  und  in  dän. 
hellemisse. 

Hellegat:  siehe  subst.  hei. 

Hel(le)misse  (dän.  =  allerheiligentag)  entspricht  norw.  helge- 
mes,  neunorw.  helgamesso .^  eigenthch  ^die  heilige  messe"  =  engl. 
hallow-mass.  Eine  andere  bildung  ist  alt.  dän.  helligenne  m0sse,  alt. 
schw.  hxlghuna  mxssa,  anord.  allra  heilagi-a  messa  =  ags.  ealra 
hälgena  msessedieg,  d.  das  Fest  der  Allerheiligen.  Eine  dritte  ist 
schw.  helgonmessa.  Siehehellig,  h eigen  und  zur  form  hellefish. 
Wenn  dän.  hellemisse,  helmisse  auch  von  einem  elenden  pferd, 
einer  Schindmähre  gebraucht  wird,  so  stammt  das  von  dem  pl'erde- 
markt  in  Slagelse  zu  allerheiUgen ;  man  sagt  auch  vollständig  hel- 
misse0g. 

Hellende  (norw.  Verstärkung),  alt.  dän.  hellende,  schw.  dial. 
hällande.  Wie  bei  so  vielen  andern  Verstärkungen,  ist  auch  hier  die 
partizipiale  form  jüngeren  datums;  zugrunde  liegt  aschw.  halla 
^sehr",  anord.  hardla;  vgl.  norw.  dial.  herleg  in  verstärkendem  ge- 
brauch (unter  haard). 

Heller(e),  helst,  schw.  hellre  (adv.)  und  heller  (konj.),  helst, 
anord.  heldr,  heizt.  Dem  anord.  heldr  entspricht  got.  haldis  „eher, 
vielmehr",  as.  hald,  ahd.  halt  (nhd.  halt).  Germ.  *haldiz  ist  kom- 
parativ zu  ahd.  halto  „selu'".  Möglicherweise  verwandt  mit  air, 
calath  „hart";  vgl.  ags.  fglg  „lieber":  got.  tulgus  „fest"  und  das  ver- 
stärkende hai-t  in  hartad.  Anord.  heldr  und  neunorw.  helder  be- 
zeichnen auch  „ziemlich"  (eigentlich  „eher",  nämlich  eher  als  das 
gegenteil,  vgl.  engl,  rather  in  ders.  bed.). 

Hellig,  schw.  heiig,  anord.  heilagr  =  ags.  hälig  (engl,  holy), 
afries.  helich,  as.  helag  (holl.  heilig),  ahd.  heilag  (nhd.  heilig).  Das 
wort  ist  von  einem  subst.  *haila-  mit  derselben  bedeutung  wie 
anord.  heill  (siehe  held)  abgeleitet;  die  grundbedeutung  ist  also 
„glückbringend";  da  es  lat.  sacer,  sanctus  übersetzt,  so  ist  zu  ver- 
muten, daß  es  schon  in  heidnischer  zeit  die  bedeutung  „geweiht" 
erhalten  hatte.  Hierzu  das  vb.  hellige,  von  d.  heiligen  =  ags. 
häJgian  (engl,  hallow);  echt  nord.  ist  schw.  und  anord.  helga.  — 
Helligaand,  alt.  dän.  helgand,  schw.  den  heiige  ande  [helgeandshns 
„hospital"),  anord.  heilagr  andi,  hinn  helgi  andi;  neunorw.  den  hellig- 
aand  geht  auf  dänischen  einfluß  zurück.  Der  christliche  begriff 
Spiritus  sanctus  (d.  der  heilige  Geist,  engl,  the  Holy  Ghost,  ahd.  der 
wiho  ätum)  wurde  von  den  dänen  durch  die  kürzere,  von  den  nor- 
wegern  und  Schweden  durch  die  längere  form  übersetzt:  siehe 
aand(e).  —  Helligdoiii,  schw.  helgedom,  anord.  heilagr  dömr  „heilig- 
tum,  reliquie"  (siehe  dorn  1)  =  ags.  häligdöm  „heiligkeit,  reliquien, 
heilige  statte",  mnd.  hilligedom  (holl.  heiligdom),  mhd.  heilectuom 
(nhd.  Heiligtum)  neben  heiltuom.  Das  wort  heiligdom  ist  wohl 
am  ehesten  deutsches  lehnwort  oder  jedenfalls  in  der  bedeutung 
vom  deutschen  beeinflußt. 

Helme  (dän.  =  aufhören)  ist  vom  adj.  dän.  dial.  hielm  „still, 
ruhig"  abgeleitet.  Hierzu  mnd.  heilich  (holl.  hellig)  „matt,  müde", 
mhd.  hellic   (nhd.  hellig    „matt,    erschöpft    vom    dursl"),    hei  (-lies) 
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«matt,  schwach",  nd.  hall , trocken,  mager*  (holl.  haalbier).  Verwandt 
ist  uuüerhalb  des  germ.  das  Ictt.  kaUlu,  kalat  .trocken  werden'. 
kala  ^iiinKcr".  Ferner  gehören  hierher  fonncn  mit  anlautendem  «: 
»chw.  diu!,  nkäll  ,niaj<or,  düim,  fnde,  sftuerUch",  nhd.  schal  (von  ge- 
trftnkon),  ahd.  scalmo  und  Hcelmo  .seuciie,  pest*  (.liehe  tkjelm  II); 
sowie  nufjcrhalb  des  \(cr\\\.  gr.  okAXuj  «trockene  aus",  a%Kx\p6<^ 
, trocken",  okcXctöv  (siejjc  akelet),  air.  »ceile  ,magerkeit,  elend*. 

Ueltte  oder  hilni',  dAn.  gewöhnlich  helaen  (gesundheit),  schw. 
heha,  anord.  hrilm.  Die  dilii.  form  ist  wohl  durch  Vermischung  mit 
hilaen  (ftlt.  diln.  hehen)  entstanden,  s.  d.  Germ,  grundform  *hatlis6n 
vom  subst.  *haitiK:  siehe  helil. 

Helt  I,  All.  diln,  auch  helled(e),  flll.  schw,  häladhe,  neuschw. 
hjalte,  von  nind,  helt  (-Idea)  —  ags.  hiehp,  as.  helith  (holl.  held),  ah<l. 
helid  (nhd.  Held),  anord.  hauld>\  hgldr  (von  *halup-)  ,erbbauer, 
mann*.  Germ,  stamm  *hnlip,  *haluß,  dessen  dental  im  nom.  acc. 
sing,  lautregelmäüig  ausfallen  muQte:  daher  anord.  halr  .mann*, 
ags.  hxle  .maiui,  held*.  Formell  entspricht  gr.  K^n?  ("Ito?)  .renner". 
das  vielleicht  —  mit  ki'iXujv  .zuclithengst*  —  zur  würzet  *8kel 
.springen*  (siehe  beskeler)  gehört;  auch  *kel  .antreiben'  (siehe 
holde)  wilre  möglich.  Verwandt  ist  vielleicht  mnd.  hilde  .eifrig, 
rasch*,  vgl.  lat.  celer. 

Helt  II  (dän.  =  coregonus  lavaretus,  schnäpel,  schnabelösche, 
lachsartiger  fisch),  alt.  dftn.  hielt.  Verwandt  ist  der  hoIL  name  des 
tisches  houting.     Der  norw.  name  ist  sik. 

Helvede:  siehe  hei. 

Hemme,  schw, A<y/Nwm,  M\Qxi\.hemja  .im  zäume  halten,  zwingen* 
=  mhd.  hemmen  .aufhalten,  hindern*  (nhd.  hemmen),  salfrünk.  cha- 
mian  «klemmen,  drücken*,  afries. /i<>»iwia ;  eine  nebenform  ist  mhd. 
hamen  .aufhallen,  hindern*  (nhd.  dial.  hammen  .den  köpf  des  tieres 
herabziehen  und  ihn  am  vorderfuli  festbinden*).  Das  salfränk.  wort 
stimmt  in  der  hedeutung  mit  lit.  kamüti  .zusammenpressen,  stopfen' 
überein  (vgl.  kimszti  .stopfen*),  wozu  kämanoa  .zflgel*,  gr.  kt^mo^ 
.maulkorb  für  pferde*  (davon  lat.  camus);  hiermit  ist  wieder  ver- 
wandt air.  ur-chomal  .futifessel  am  Vorderbein  des  pferdes*,  das  ofl'en- 
bar  eng  mit  isl.  hemill  in  der  redensart  /»«/Vi  hemil  ä  e-m  «einen  im 
zäum  hallen*  (vgl.  hnmle)  zusammengehört,  vgl.  nhd.  dial.  hemmen 
«pferde  auf  der  weide  binden*.  Siehe  hevn.  —  Hemsko,  schw. 
hätnako,  von  d.  Uemtnachuh,  zu  Schuh  in  der  hedeutung  .eisen- 
beschlag'  (siehe  dopako);  vgl.  engl,  ahoe  .beschlagen  (z.  b.  ein 
rail)*.  Früher  sagte  man  auch  henimekatde,  achw.  hämktdja,  von  d. 
Hemmkette. 

HemmellgTf  in  Sil.  diln.  auch  «verlraulich*,  schw.  hemliy,  spät- 
anord.  heimiliijr  «vertraulich*,  von  mnd.  he(i)melik  «zum  hau.se  ge- 
hörig, vertraulich,  heimlich'  (holl.  heimelijk)  =  mhd.  heimelich  .ver- 
traulich, heimlich*  (nhd. /i<?»mi/iWi).  Das  wort  ist  von  ä^cmi  abgeleitet 
(Vgl.  geheimeraad)  und  ist  etymologisch  mit  hjemlig,  engl,  homely, 
identisch. 

Hempe  (norw.  =  strippe),  nor^v.  dial.  hempa  «zeug  von  hanf, 
kleiderstrippe,  henkcl,  schlinge*,  in  der  ersten  hedeutung  von  hamp, 
in  der  letzten  vielleicht  mit  gr.  KÖjuißo^  «band,  schleife*  zusammen- 
zustellen; vgl,  lit.  kimbit,  k)bti  «hängen  bleil)en,   sich  festhaken  in'. 
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kahlys  , haken",  kahe  ,,heftel,  haken",  aslar.  skoba  „spange":  idg. 
Wurzel  *(s)ke(m)h  „ki'umm  sein,  krümmen"  (air.  camm  „krumm"), 
siehe  h6p. 

Hen,  schw.  hän,  ist  eine  Vermischung  von  nord.  heden  (s.  d.) 
und  mnd.  hen  (holl.  heen)  =  ags.  Mn-,  ahd.  hina  (nhd.  hin)  „fort, 
Aveg  von  hier".  Das  wort  ist  von  der  germ.  Avurzel  *hi  (siehe  hid) 
mit  dem  suffix  -na  abgeleitet.  Henne  beruht  kaum  auf  der  mnd. 
nebenform  henne  (holl.  henen),  sondern  ist  im  dän.  nach  analogie 
von  „frem  —  fremme",  „ind  —  inde"  usw.  gebildet.  In  Zusammen- 
setzungen ist  hen  in  den  meisten  fällen  das  deutsche  hin-  (z.  b. 
hend0  =  (\,  hinsterben,  henlxgge  ^=  d.  hinlegen,  hentyde  •=  d. 
hindeuten).  —  Heufalde  ist  der  form  nach  d.  hinfallen  „umfallen, 
sich  auflösen,  verfallen",  der  bedeutung  nach  dagegen  d.  (an)heim- 
fallen  (z.  b.  der  Sünde  anheimfallen);  vgl.  henstille.  Siehe  hjem- 
falde.  —  Henfaren  ist  aus /werfen /"aren,  zu  f«re  Äe^Z^n  „sterben", 
entstanden;  vgl.  ags.  hingang,  hinsip  „tod".  —  Hengivcn,  d.  hin- 
gegeben, partiz.  zu  sich  hifigeben;  vgl.  engl,  given  to  , anheimgefallen". 

—  Henrette,  von  d.  hinrichten,  eigentlich  „zum  tode  verurteilen" 
{richten  „verurteilen",  siehe  rette),  dann  „das  todesurteil  voll- 
strecken"; vgl.  engl,  execute  „hinrichten",  eigentlich  „(das  urteil)  voll- 
strecken", und  rettersted,  slcarpretter.  —  Henrykke  übersetzt 
nhd.  entzücken,  dessen  heutige  bedeutung  wahrscheinlich  aus  dem 
biblischen  Sprachgebrauch  herstammt  (z.  b.  2.  Kor.  12,  i2:  „derselbe 
ward  entzückt  bis  in  den  dritten  himmel").  Vgl.  ekstase  und 
henrive.  —  Henseende  übersetzt  d.  Hinsicht,  eigentlich  „das  hin- 
sehen". —  Hensigt  (absieht)  scheint  auf  Vermischung  von  d.  Hin- 
sicht (dän.  „henseende")  und  Absicht  zu  beruhen;  im  alt.  dän.  hieß 
es  richtig  afsigt,  wie  noch  im  schw.  Das  d.  Absicht  bezeichnet 
eigentlich  den  einschnitt  auf  dem  gewehr  als  den  punkt,  von  dem 
aus  gezielt  wird,  dasselbe  wie  Absehen  (vgl.  seiti  Absehen  auf  etwas 
richten,  es  auf  etwas  abgesehen  haben).  Möglicherweise  ist  jedoch 
hensigt  eine  bewußt  vorgenommene  neubildung  zur  bezeichnung 
des  Zweckes,  auf  den  man  hinzielt  (w:ährend  das  d.  Absicht  eigent- 
lich den  beweggrund  des  handelnden  bezeichnet).  —  Henspille 
2)aa  noget  übersetzt  d.  anspielen,  das  wieder  lat.  alludere  üherseizi. 

—  Henstand  (frist)  ist  d.  Anstand  nach  dem  vb.  staa  hen,  hen- 
staa  umgebildet.  —  Henstille  ist  der  form  nach  d.  hinstellen,  dem 
inhalt  nach  d.  (an)heimstellen;  schw.  hat  die  richtige  form  hemställa; 
ebenso  alt.  dän.  hiemstille.  Danach  henskyde,  schw.  hemskjuta.  — 
Hensyn  ist  im  alt.  dän.  als  Übersetzung  des  d.  Rücksicht  gebildet.  — 
Henved  (gegen,  ungefähr),  alt.  dän.  heden  ved,  entsprechend  dem 
norw.  „bort  imod". 

HentCj  schw.  hämta  „holen,  pflücken",  norw.  dial,  heimta,  hemta, 
henta  „sammeln,  pflücken,  holen,  empfangen",  anord.  heimta  „holen, 
fordern,  ziehen".  Germ,  grundform  *haimatjan,  eigentlicli  „heim- 
führen" (siehe  hjem);  formell  identisch  ist  ags.  hämettan  „obdach 
geben,  beherbergen".  Eine  verwandte  bildung  ist  mhd.  heimsen 
, heimbringen"  (nhd.  heimsen). 

Heppen  (norw.  =  glücklich,  günstig),  anord.  hejjpinn,  abgeleitet 
von  happ>  n.  „glück".  Hierzu  neunorw.  hepjya  „„sich  ereignen",  schw. 
hanipa    sig.    Engl,  hap    „Zufall",   happen    „sich   ereignen",    happy 
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«glflcklich"  sind  nurü.  lehnwörter;  erht  enKl>  ist  ngs.  yehaep  .passend*. 
(lerm.  würze!  *ha(m)p  =  idjf.  *ka(mjb  oder  *ko(m)b,  wozu  aslav. 
kohü  »auKuriuin*,  t'ccli.  pokobiti  »f   »sich  ereignen',  nir.  coA  «sieg*. 

Her,  scinv.  hih;  iinord.  hir  =  ijot.  Ä^r,  ags.  Ä^r  (engl,  here), 
afiifs.  Air,  ns.  A^r  und  h\r  (lioll.  Ai«*),  ahd.  hiar  (nhd.  Ai>r).  üerni. 
grundfonn  *hi>'.  gublldct  mit  demselben  sufTlx  wie  der  von  <ler 
wurzelform  *he,  einer  ablaut.sform  zu  'Ai  (siehe  hid).  —  Ilertil 
oy  ikke  l aenger  ■=  d.  bia  hierher  und  nicht  tceiter,  zitat  aus 
Hieb  :W,  11. 

Merberg(e),  schw.  härberge,  anord.  herbergi  (herbirgi,  herbyrgi), 
enllehnt  dem  miul.  herltrrye  f.  =  as.  heriberya  (holl.  herberg),  nhd. 
herihn-ya  {nM.  Herberge);  ay(s.  harbour  .bafen"  ist  nord.  lehnwort 
(spAtags,  herebeorynn  .(juartier  nehmen*).  Das  wort  ist  auch  inn 
roman.  nbcrgcgangen :  frz.  auberge,  ital.  albergo.  Das  erste  glied 
ist  A.rr,  das  letzte  glied  eine  ableitung  vom  \h.  bjerge;  die  Grund- 
bedeutung wird  also  ,ein  das  beer  schützender  ort,  obdarb  für 
leuteV 

Herje,  dün.hmrge,  schw.  hürja,  anoTti.herja  =  aga.  herigan 
(engl,  harry,  hurrotr),  as.  herrön  (boJI.  verheeren),  ahd.  heriön  (nhd. 
verheeren),  eigentlich  ,mit  einem  beere  heimsuchen":  siebe  h«r. 
Vgl.  lat.  populari :  pojmlun. 

Herk  (norw.  =  schund,  schlechte  arbeit),  norw,  dial.  auch  hark 
und  harke,  anord.  harki  m.  „schund,  kram,  plunder*  mit  dem  vb. 
harka  , etwas  mit  einem  .srlhirrenden  laut  schleppen":  siehe  harke. 
Dasselbe  wort  ist  norw.  dial.  hark  , mühsamer  gang,  schwäche", 
schw.  dial.  hark  ,beschwerde,  mühe",  anord.  hark  , harte,  schlechte 
bebandlung",  herkja  »sich  mit  mühe  vorwärts  schleppen".  Dazu 
auch  nonv.  dial.  skarka  , schwerfällig  gehen'.  Dagegen  ist  anord. 
harka  ,krat1*   von  hardr  ,bart"  abgeleitet. 

Herkonist,  schw.  hdrkomst,  von  nhd.  Herkunft  nach  analogie 
von  ankamst  =  nhd.  Ankunft.  Mnd.  herknmpst,  herkamst  weicht 
in  der  bodeutung  (, herkommen,  sitte  und  brauch")  ab;  herkamst 
beilit  mnd.  anknmpst,  holl.  aankomst  (und  afkomst).  Das  prüHx  Aor- 
ist ahd.  hera  , hierher",  as.  her  (holl.  her)',  vgl.  got.  A»W  «komm  her* 
(ablaulsfonn  zu  her). 

Herllg,  scliw.  hSrlig,  von  nhd.  herrlich',  ilieses  wieder  ist  das 
«bd.  hirUch  .vornehm,  ausgezeichnet,  prächtig"  (as.  hirlik,  holl. 
heerlijk),  das  nn  Herr  angelehnt  ist  (vgl.  Ai-rÄA'oi).  Zugrunde  liegt 
alui.  At-r  , vornehm,  herrlich"  (nhd.  A«Ar),  worüber  siehe  herre,  das 
eigentlich  ein  komparativ  dazu  ist. 

Hernie  (nachäffen,  nacbhöhnen),  schw.  härma,  anord.  herma 
, wiederholen".  Germ,  grundform  *harmian,  verwandt  mit  lat. 
Carmen  ,lied,  rezitation" ;  vgl.  gr.  Kp|puE  ,ausrufer,  herold"  {i\  =  a), 
skr.  carkätii  „envähnt  rühmend",  karü-  ,sAnger",  Ä'nrd-, lobgesang", 
k'nii-  .enväbnung,  urteil,  lob"  (vgl.  berömt,  rose). 

Hermelin,  schw.  hermelin,  von  nhd.  Hermelin,  das  seine  form 
ndat.  hermclinus  verdankt.  Das  wort  ist  in  seinem  Ursprung  echt 
deutsch:  mbd.  AmMc/;«,  mnd.  A«t»i«'/«'«  (holl.  Aer»»«"/»;«),  deminutiv 
zu  ahd.  as.  harmo,  ags.  hearma  .wiesei",  entsprechend  lit.  «rarmtli 
und  szermu   , wiesei*,    idg.  *conti&fi.     MIat.  hemielinua  (ital.  ermet- 
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Uno)  ist  das  deutsche  wort.  Frz.  Tiermine,  afrz.  ermine  (wovon  engl. 
erntine)  beruht  auf  ahd.  7iar;«m,  hermin  „hermelin";  vgl.  die  jetzt 
gebräuchliche  lat.  benennung  des  tieres  niustela  (h)erminea.  Die 
lautähnlichkeit  mit  dem  mlat.  namen  mus  armenüis  (älter  mns  pon- 
ticus,  so  genannt,  weil  das  pelzwerk  gewöhnlich  von  Armenien  ein- 
geführt wurde)  muß  zufällig  sein. 

Hermetik,  vom  engl.  adj.  hermetic  ,,hermetisch,  luftdicht"  {her- 
metically  scaled  , hermetisch  verschlossen"),  so  genannt  nach  Hermes 
Trismegistus,  der  als  begründer  der  alchymie  angesehen  wurde. 

Herold;  schw.  härold,  von  nhd.  Herold.  Das  wort  ist  im  deut- 
schen seit  dem  14.  Jahrhundert  belegt  als  heralt,  herolt  und  stammt 
von  afrz.  heralt  (neufrz.  Mraut,  engl,  herald)  =  ital.  araldo,  mlat. 
heraldus.  Das  roman.  wort  ist  das  germ.  *hariivalda-,  eigentlich 
„heerbeherrscher"  (siehe  volde),  dasselbe  wort  wie  der  anord.  name 
Haraldr,  as.  Heriold,  deutsch-lat.  Chariovaldus. 

Herre,  schw.  herre,  anord.  herra,  herri,  entlehnt  dem  as.  herro 
(hol).  hee7-),  wovon  auch  ags.  hearra  (das  dem  anord.  harri,  dän. 
volksheder  harre  „fürst"  zugrunde  zu  hegen  scheint).  Das  wort  ist 
spezifisch  deutscii:  afries.  hera,  ahd.  hero  und  herro  (nhd.  Herr).  Es 
ist  aus  heriro  kontrahiert  und  also  eigentlich  der  komparativ  zum 
adj.  ahd.  as.  her  „vornehm,  hoch,  herrlich"  (nhd.  hehr)  =  ags.  här 
„grauhaarig  vor  alter"  (engl,  hoar,  hoary),  anord.  harr  , grauhaarig". 
Germ,  grundform  *haira-  „glänzend":  siehe  graahserdet.  Vgl. 
herlig  und  zur  bedeutung  frz.  seigneur,  ital.  signore  „herr"  von  lat. 
senior  „älter".  Das  wort  herre  bezeichnete  eigenthch  den  über- 
geordneten im  Verhältnis  zum  untergebenen;  im  dänischen  des 
mittelaiters  war  nach  deutschem  muster  herr  vor  dem  taufnamen 
ein  Vorrecht  für  ritter,  später  auch  für  priester  (vgl.  engl.  Sir). 
Später  wurde  das  wort  die  etikettemäßige  anrede  an  vornehme  per- 
sonen,  allmählich  auch  an  gleichgestellte.  Als  bezeichnung  des 
Christengottes  übersetzt  Herren  lat.  dominus,  gr.  KÜpioc;.  Hierfür 
got.  frauja,  ags.  frea,  ahd.  frö,  ein  wort,  das  auch  in  der  heidnischen 
zeit  von  den  göttern  gebraucht  wurde:  vgl.  anord.  Freyr  und  Frey  ja 
(siehe  fredag).  —  Et  herrens  veir ^  schw.  et  herrans  väder,  ent- 
hält bloß  eine  Verstärkung  des  begrift'es,  ebenso  wie  mnd.  godes  und 
dän.  „et  Guds  veir"  (siehe  gudsjammerlig  und  gudskabt).  — 
Alle  herrens  lande  ist  nhd.  aller  Herren  Länder.  —  Herremand, 
anord.  herramadr  „person  von  hoher  würde,  von  ritterlichem  rang" 
im  nordischen  gebildet  (wie  „bondemand")  und  verschieden  von 
rahd.  herrenmann  „dienstmann  eines  herrn".  —  Herskab,  schw. 
herskap,  von  mnd.  herschop)  (holl.  heerschap)  =  ahd.  herscaf  (nhd. 
Herrschaft),  eine  ableilung  des  adj.  ahd.  her,  aber  später  an  herre 
angelehnt  (vgl.  herlig). 

Herred  (amtsbezirk),  im  norw.  auch  hered  geschrieben,  schw. 
härad,  aschw.  h,w(r)ap,  anord.  herad,  hserrad  „bezirk,  distrikt,  der 
unter  einem  häuptling  steht".  Neuisl.  hjerad  ist  dasselbe  wort, 
indem  anord.  he-  in  offener  silbe  im  isl.  hje-  ergibt.  Das  wort  ist 
zusammengesetzt  und  aus  *her-räd  geschwächt,  eigentlich  „herrschaff 
über  ein  beer",  dann  „der  distrikt,  über  den  ein  hersir  den  forräd\ 
hatte";  vgl.  forad  „gefahrhche  stelle,  gefährliche  läge",  auch  for- 
rad  und  (ungeschwächt)  forräd  geschrieben.    Siehe  raad  I.     Nach 
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andern  ist  die  ttnindrorm  'harjaruida-,  eigentlich  .kriegtanirflstunK*: 
siehe  vb.  rede.  Daa  schlesw.-boLit.  Harüe  «anitübezirk*  ist  dftn. 
Ichuwort. 

Hene  ist  aus  dem  nnord.  her»ir  ,h&uptling,  befehlahaber,  der 
mit  weltlicher  ^t-walt  oine  priesterliche  vereinigte*  wiederaufgenom- 
men: gönn,  gruiiillorin  *hurma-  eine  ableitung  von  hatr,  alsu 
eigentlich  .hefehlshaber  über  eine  heeresahteilung'  (vgl.  herred). 
Verwandt  ist  hariso  auf  einer  dän.  runeninscbrift  und  der  erulische 
name  Hariao. 

Horite  (d&n.  =  hart  behandeln,  ochsen,  bäfTeln  mit  jemand), 
nor\v.  dial.  hersa  „ISruicn,  schelten,  hart  behandeln",  von  der  germ. 
grundform  *hardisün,  zu  haard. 

HerseiiH  (in  der  vulgärsprache  als  Verstärkung  eines  demon- 
slrativprononiens),  ftlt.  dftn.  denne  heniom(s),  det  heraom  (besonders 
jütisch),  Denne  hersens  Per  ist  also  eigentlich  »dieser  hier,  der 
Peter  (ist)'.  Vgl.  das  vulgftre  dettne  herre,  von  alt.  dän.  here  .hier'. 
Horskc,  scliw.  hfrsk-a,  von  mnd.  himchen  (holl.  heerschen)  = 
nhd.  herrvchen;  seh  ist  eine  lautliche  entwicklung  von  »  nach  r,  vgl. 
nhd.  hirmm  ,herr  sein,  herrschen',  abgeleitet  vom  komparativ  von 
her  (got.  *hairiza):  siehe  herre. 

Hertha,  besonders  in  der  Verbindung  Herthas  0  (poetischer 
name  für  Seeland),  wurde  früher  für  eine  altdänische  göttin  gehalten ; 
das  wort  ist  jedoch  bloß  ein  mifiverstflndnis  für  Nerthus,  die  nach 
Tacitus  eine  göttin  ist,  deren  heiliger  wagen  auf  einer  insel  in  der 
Ostsee  aufl)cwalirt  wurde  (vgl.  anord.  NJgrdr).  Der  irrtum  stammt 
von  Ole  Worm  (164;{). 

Ilertng,  alt.  dän.  auch  hertig,  schw.  hertig,  anord.  hertogi  ,heer- 
führor,  herzog'.  Das  anord.  wort  ist  in  der  bedeutung  .heerfOhrer' 
entweder  heimisch  oder  aus  dem  ags.  entlehnt;  die  bedeutung 
.herzog'  ist  dem  mnd.  hertoch,  hertich,  hertoge  •<  as.  heritogo  (holl. 
hertog)  =  ags.  heretoga,  abd.  herizogo  und  herizoho  (nhd.  Herzog) 
entlehnt.  Als  bczeichnung  eines  heerführers  ist  das  wort  im  germ. 
walirscheinlich  alt,  indem  das  letzte  glied  *-tttgan,  *4Hhan  auf  eine 
ältere  bedeutung  des  germ.  *teuhan  entsprechend  der  im  lat.  dücere 
.führen'  vorliegenden  hinweist:  siehe  t^ie.  Als  titel  gibt  hertug 
das  lat.  dujc  (frz.  dnc,  engl,  duke)  wieder. 

Hesje  (norw.  =  gestell,  aufrecht  stehendes  gittenverk,  auf  das 
heu  oder  körn  zum  trocknen  gelegt  wird),  dän.  hais  oder  hesae, 
schw.  hü.ya,  schw.  dial.  hiis^  neunorw.  heu  oder  heaja ,  anord. 
hes  f.  .wirbolznpfen  (vvarrel)  in  einem  tüder  (spannriemen),  um  zu 
verhindern,  dali  dieses  sich  verschlingt*  (so  noch  norw.  dial.  hea). 
Danach  hat  das  gerüst  seinen  nan\en  nach  den  zapfen  in  den  ver- 
tikalen pfählen,  auf  denen  die  horizontalen  stangen  ruhen.  Das 
wort  gehört  wohl  zu  der  idg.  wurzel  *cea  .spalten,  schneiden'  in  gr. 
Kcdlui  (für  *Kia-)  .sjMilte*,  lat.  caatrare  .schneiden,  beschneiden*, 
skr.  (daati  «schneidet*,  (ästra-  .schwert,  messer';  vgl.  aslav.  aocha 
.stock,  knüppel*,  gr,  K^oxpo?  .pfeil*,  air.  ceia  .speer*  (von  *keati-). 
Das  mit  heaje  synonyme  bair.  heiat  muß  unverwandt  sein. 

Hesling  (norw.  =  leuciscus   grislagine),  auch  haslung  =  nhd. 
liiaeling,  zum  baunmamen  haaael  und  nach  der  färbe  benannU 
Falk  uud  Torp,  Elym.  Wörterbuch.  20 
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Hest,  schw.  hast,  anord.  hestr  ,hengst,  pferd  im  allgemeinen", 
vielleicht  am  ehesten  von  einem  germ.  *hanhista-  (vgl.  d.  dial.  heistf 
hast)  und  also  eine  grammatische  wechselform  zu  hingst,  s.  d. 
Das  wort  scheint  ursprünglich  das  pferd  im  allgemeinen,  dann  be- 
sonders das  männliche  pferd  (wie  noch  auf  dem  lande  in  Dänemark) 
bezeichnet  zu  haben.  Nach  analogie  von  anord.  sJcjdtr  ,tier  zur  be- 
förderung  von  reisenden",  vom  adj.  skjötr  , schnell"  (siehe  skyds), 
darf  man  an  Zusammenhang  mit  lit.  szokM,  szdkti  „springen"  {ärkli 
szankmti  „ein  pferd  springen  lassen")  denken;  germ.  *hang-  entspricht 
genau  lit.  szank-  (szankiis  „schnell");  die  endung  -ista-  ist  super- 
lativisch: Tif-s^  also  eigentlich  „sehr  springend,  der  schnellste".  Dazu 
hat  man  auch  lat.  canterius  „kastriertes  pferd"  (für  *canctertus) 
gestellt,  das  für  komparativ  dieses  adj.  gehalten  wird.  Vgl.  kind- 
hest.  —  Ssette  sig  paa  den  h0ie  hest  =  d.  sich  aufs  hohe 
Pferd  setzen,  engl,  mount  his  high  horse,  frz.  niontei'  snr  ses  grands 
cheveaux;  vgl.  d.  vom  hohen  Pferd  herab  antworten  „stolz  ant- 
worten", frz.  etre  ä  cheval  sur  qch.  „stolz  sein  auf",  norw.  dial.  ria 
h0gan  hest  (ein  kinderspiel) ;  siehe  h0itravende.  —  Apostlernes 
heste  (d.  h.  die  beine)  ist  nhd.  auf  dem  Apostelpferde  reiten  (mhd. 
er  ritet  der  zweifboten  pfert),  mnd.  up  sine  apostelperde  riden,  in 
lat,  form  p>^^  pedes  apostolorum;  vgl.  nhd.  auf  Schusters  Rajjpen, 
engl,  to  ride  a  bayard  of  ten  toes,  frz.  etre  monte  sur  la  haquenSe 
des  cordeliers,  ital.  andare  sul  cavallo  di  San  Francesco  (anspielung 
auf  die  armen  Franziskanermönche),  alt.  dän.  ride  paa  blak  skin- 
neben.  —  Hestekastaiiie  (aesculus  hippocastanum),  d.  Pferdekastanie, 
Roßkastanie,  engl,  horse  chestnut,  so  genannt,  weil  sie  als  pferde- 
futter  verwandt  wird.  —  Hestepisk  (norw.  =  schwere  peitsche) 
ist  von  d.  Hetzjieitsche,  zu  hetzen  „jagen,  vorwärts  treiben'',  um- 
gedeutet (siehe  Ti/rfse).  —  Hestepajre  ist  ein  ähnliches  bild  wie  nhd. 
Pferde-,  Boßapfel,  mhd.  ros-vige;  vgl.  „kokage",  „saueb0nne".  ~ 
Hestepranger:  siehe  pranger. 

Hetevseg,  hetvaeg,  heitevxg  (norw.  =  eine  art  fastnachts- 
wecken),  dän.  dial.  hittersegge,  schw.  hetvägg,  von  mnd.  hetwegge, 
neund.  auch  het wecke  „warmer  weizenwecken,  der  in  den  drei  ersten 
tagen  der  fastenwoche  mit  geschmolzener  butter  gegessen  wird" ;  in 
Norddeutschland  werden  diese  wecken  Hedicige  genannt.  Das  erste 
glied  ist  das  adj.  hed.  Das  zweite  glied  ist  ein  wort  für  „keil"  (das 
Weizenbrot  ist  nämhch  keilförmig):  siehe  vegg. 

Hern  (räche),  alt.  dän.  hxvnd,  neunorw.  hemn  und  hemd,  schw. 
hämd  und  hämnd,  anord.  hefnd,  ableitung  vom  vb.  hefna  „rächen". 
Verwandt  ist  anord.  hafna  „aufgeben,  ablassen  von",  schw.  dial. 
hamna  „nachlassen,  aufhören,  hemmen",  das  oifenbar  zu  hemme 
gehört.  Als  faktitiv  dazu  muß  hevne  ursprünglich  „aufhören 
machen"  bedeuten. 

Hi  (norw.  vom  lager  wilder  tiere,   besonders  vom   Winterlager 
des  baren)   ist   auch   ins   dän.   aufgenommen;,  scliw.  hid(e),    anord.   > 
hid  und  hidi  n.  (aus  Zusammensetzungen  wie  anord.  ulfidi  stammt   * 
die  schw.  nebenform  ide).  Zugrunde  liegt  die  idg.  wurzel  *cei  „liegen"    i 
in  gr.  Kei|Liai  „liege",  Koirri  „lager",  skr.  get^  „hegt".     Siehe  hjon.      v 

Hib  oder  hip  (norw.  =  hieb,  pille,  stichelrede),  im  dän. 
veraltet,   ist  dem  nhd.  Hieb  entlehnt,   das   ein   neugebildetes   subst. 
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trxm.yh.  hauen  (prftt.  AiVft)  ist:  siehe  hugge.  Im  ostnorwe^r.  gibt  es 
auch  eine  dritte  form  hifp  (,faa  sine  skja>re  hjrp*);  vgl.  hyt  Kr  hit 
(unter  hitte). 

Hibe  (trachten  nach)  ist  im  dän.  vemltet,  im  norw.  noch  zum 
teil  im  Kcbrauch,  nonv.  dial.  Äi/>rt,  schw.  dial.  hipa:  siehe  for kip- 
pen. Die  grundbedeutunp  des  Wortes  ist  ,nacli  lufl  schnappen*, 
und  die  Krundwurzel  ist  dieselbe  wie  in  higg.  II ive  II  ist  wahr- 
schcinlicli  nur  eine  dialektische  nebenform  zu  hibe.  Vielleicht  ist 
verwandt  lett.  «»Äjp«  .orkan".  Vgl.  zur  bedeutunpsentwicklung  Ä006 
und  lat.  anpirare. 

Htd,  schw.  hit,  spätJinnrd.  hit  (aus  dem  ostnord.  aufgenommen). 
Das  wert  ist  wahrscheinlich  aus  *hi-at  kontrahiert,  dessen  letztes 
glied  die  pdlpnsition  ad  ist  (vgl.  did).  Das  erste  glied  i.st  der  lokativ 
der  pronomiiialwurzol  *hi,  die  in  got.  himma  daga  .beute*,  und 
hina  dag  ,bis  heute",  aM.  hiit  j(ini  (nhd.  heuer)  «dies  jähr*,  hinaht 
(nhd.  dial.  heint)  «diese  nacht",  hiutu  (nhd.  heute)  vorliegt,  ent- 
sprechend ags.  hiodxg,  as.  hiudiga,  am.  hi  (holl.  hij)  ,er".  Die  idg, 
form  ist  *ci  in  lat.  eis  ,auf  dieser  seite",  citra  (vgl,  got.  hidri, 
anord.  hedra,  ags.  hider  >•  engl,  hither),  aslav.  st  , dieser",  lit, 
g£\8  .dieser*.  Umgebildet  ist  hidenfor  (gebildet  wie  .borten- 
for*).  —  Hidtil  wird  jetzt  auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht, 
wo  ftit,  dän.  ,dertil"  anwandte,  —  Hidr$re  ist  nach  d.  herrühren 
gebildet. 

Hidse  I  (einen  hund  auf  jemand  hetzen),  schw.  hetaa,  filt.  schw. 
hiasa,  hitza,  norw.  dial.  hissa,  von  mnd.  hitsen,  hissen,  hessen  (holl. 
hitsen)  =  mhd.  hessen;  vgl.  mnd.  ahd.  hessehunt  .Jagdhund*.  Das 
wort  ist  von  einer  Interjektion  gebildet  und  bedeutet  eigentlich  »mit 
dem  rufe  hiß  vorwSrfs  treiben*;  vgl,  engl,  äis»  .zischen".  Im  nhd. 
ist  das  vb,  von  hetzen  verdrängt,  germ.  gnmdform  *hatjan,  eigentlich 
.zum  verfolgen  bringen*  (kausativum  zu  germ,  *hatan  .verfolgen', 
siehe  hade). 

Hidse  II  (jemand  aufreizen),  von  nhd.  erhitzen,  eigentlich  .heiß 
machen*.  Hierzu  hidsig,  schw,  hetaig,  von  nhd.  hitzig  .heiß,  über- 
eifrig*; vgl.  engl,  m  a  heat,  in  a  fume  .aufgebracht,  erregt".  Siehe 
das  adj.  hed. 

HIge  (trachten  nach),  im  lllt.  dän.  auch  .nach  lufl  schnappen", 
schw.  dial.  hikja  .schwer  atmen,  pusten",  neunonv.  hika  .trachten 
nach".  Eine  iterative  bildung  hierzu  ist  hikke,  s.  d.  Mit  ver- 
schiedenem guttural:  ags.  higian  .streben  nach*  (engl,  hie  .eilen*), 
mnd.  higen  .schwer  atmen*  (holl.  hijgen  .schwer  pusten,  trachten, 
streben").  Die  grundbedeutung  i.st  .schwer  atmen*,  und  die  grund- 
wurzel  ist  dieselbe  wie  in  hibe  (hice)  und  in  ahd.  hir  .hefligkeit* , 
Möglicherweise  ist  lett.  aihstu,  sihkt  .rauschen,  zischen,  brummen* 
verwandt. 

Hikke  (schlucksen),  im  alt.  dftn,  auch  .nach  lufl  schnappen*, 
schw.  hicka  .schlucksen*,  norw.  dial.  hikka  .schluchzen*  neben 
hiksta  .schlucksen*.  anord.  hixta  .nach  lufl  schnappen,  schlucksen, 
schluchzen".  Außerhalb  des  nord.  gehört  hierher  nd.  holl.  hikken 
.schlucksen,  schluchzen",  engl,  hicket,  hiccup,  hiccough  .schlucksen*, 
mhd.  heschen,  heschezen  .schluchzen*  (von  *hika6n,  *hiksatjan). 
Hikke    ist   eine    intensivbildung  zu   hige,   s.  d.   und  vgl.  Schweiz, 
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higgen  ^schlucksen,  vor  anstrengung  stark  pusten".  Die  Überein- 
stimmung mit  skr.  hikkati  , schluckst"  ist  zufällig. 

Hil  im  ausdruck  hil  dig  ist  das  alt.  dän.  hil  vsere  du,  anord. 
heill  pü  nach  ausdrücken  wie  ve  dig  (anord.  vei  verdi  per),  vielleicht 
auch  unter  einflufs  von  d.  Heil  dir  umgebildet;  die  bibel  von  1550 
hat  sowohl  hei  vere  du  als  auch  hei  vere  dig.  Anord.  heill  ßü  ent- 
hält das  adj.  heill  „gesund"  (siehe  hei),  das  in  den  germ.  sprachen 
in  begrüßungen  benutzt  wurde:  got.  hails,  ags.  tves  hdl  oder  häl 
wes  pü  (engl,  hail  ^heil  dir"  ist  nord.  lehnwort).  Im  deutschen  trat 
hierfür  das  subst.  Heil  „glück"  (siehe  held)  an  die  stelle,  so  schon 
im  ahd.  heil  dir.     Schw.  hall  dig. 

Hilde  (band,  schlinge,  fessel  um  die  fiiße  beim  vieh),  alt.  dän, 
helde,  schw.  hälla,  neunorw.  heida  =  mnd,  helde:  germ.  grundform 
*haldiön,  zum  vb.  holde  (vgl.  afries.  helde,  hilde  „fessel",  mhd. 
halte  „fußschlinge").  Hierzu  das  vb.  hilde  (umgarnen,  befangen),  alt. 
dän.  helde  „tieren  die  fuße  binden",  neunorw.  heida  „schlinge  an- 
legen". Zur  bedeutungsentwicklung  kann  man  vergleichen  lat.  im- 
pedire  „hindern"  („die  fuße  verwickeln"),  frz.  einj)etrer  „tieren  die 
fuße  binden,  verwickeln"  (lat.  *impastoriare),  sowie  hasll. 

Hildre  (norw.  =  hoch  aufragen,  sich  erheben,  sich  spiegeln, 
von  dingen,  die  in  dicker  luft  größer  scheinen,  als  sie  sind),  verwandt 
mit  norw.  seemannssprache  hjelme  und  mit  isl.  hilla  in  ders.  bed., 
ebenso  wie  das  subst.  hildring  (luftspiegelung)  dem  isl.  hillingar 
entspricht.  Die  worte  hängen  mit  anord.  hjallr  „gerüsl"  zusammen: 
siehe  hjell. 

Hille  in  ausrufen  wie  hille  d0d  ist  mnd.  hilge,  bes,timmte 
form  von  hillich  „heilig".  Hille  min  sandten  (dän.)  ist  mnd. 
hilge  sunte  (lat.  sanctus  „heilig")  an  alt.  dän.  sanden,  saunend  = 
anord.  sannindi  „Wahrheit"  angelehnt;  vgl.  norw.  dial.  mi  sann,  mi 
sant,  jau  santa  Mari:  siehe  sandten.  —  Hillemseud)  alt.  dän. 
helle  msend,  ist  mnd.  hilge  mans  „heilige  männer". 

Hilse  (vb.),  schw.  hälsa,  neunorw.  heisa,  anord.  heilsa  „glück- 
wünschen"  =  ags.  hälsian  „Vorzeichen  wahrnehmen",  ahd.  heilisön 
in  ders.  bed.,  mhd.  heilsen  „beglückwünschen  (bei  neujahr  oder 
hochzeit)";  germ.  gnxnMoYnx  *hailisön,  abgeleitet  vom  snhsi.  *hailis, 
worüber  siehe  held.  Hierzu  hilsen,  alt.  dän.  helsen,  anord.  Jteil- 
san  f. ;  vgl.  neunorw.  hels(n)ing,  schw.  hälsning,  ags.  hälsung  „Wahr- 
nehmung von  Vorzeichen,  grüß". 

Hilse  (norw.  =  gesundheit):  siehe  helse. 

Himbaor:  siehe  hindhxr. 

Himle  med  roret  (norw.  =  das  Steuerruder  schnell  von  der 
einen  seile  zur  andern  drehen)  ist  aus  *hilma,  einer  ableitung  von 
germ.  *helma-  „ruderpinne,  heim",  umgebildet:  siehe  hellebard. 

Himmel,  neunorw.  und  schw.  himmel,  anord.  himinn  =  got. 
himins,  ags.  heofon  (engl,  heaven),  as.  heban  und  himil  (hoU.  hemel), 
ahd.  himil  (nhd.  Himmel).  Die  germ.  grundform  ist  *hemina-.  Die 
endung  -ila-  beruht  auf  suffixvertauschung.  Die  ags.  as.  form  ist 
entstanden  durch  den  Übergang  von  mn  zu  bn  in  den  kontrahierten 
formen  (vgl.  anord.  gen.  dat.  pl.  hifna,  hifnum  für  himna,  himnum). 
Die  idg.  grundform  ist  *kemeno-,  verwandt  mit  gr.  K|Li^Xedpov  „dach" ; 
die   Wurzel   *kem  hat  wahrscheinlich  die   bedeutung    „krumm   sein, 
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wölben*  gehabt:  vgl.  gr.  KOMdpa  .gewölbe*  (siebe  ktimmer),  tat. 
camur  ,gekrflmmt,  gewölbt'.  Vgl.  hammelkorn  und  hummer. 
Himmel  wird  im  germ.  auch  von  ,boden,  dach,  gewölbe*  gebrancht 
(vgl.  sengehimmel,  iilt.  dfln,  und  neunorw.  himling  , gewölbe, 
decke*),  entsprechend  lat.  caelum  in  den  roman.  sprachen  (engl. 
ceiling);  norw.  dinl.  himling  ,gaumen*  bat  eine  analogie  in  gr. 
oöpavö?  »himmel,  gaumen*  und  in  ital.  il  cielo  ilella  bocca.  —  I  den 
ayvendt'  himmel  =  d,  im  siebenten  Himmel  sein  stammt  aus  einer 
mittolaltcrlicbcn  Vorstellung,  die  sich  in  rabbinischen  scbriflen  und 
im  Koran  findet;  danach  gab  es  sieben  himmel  und  im  siebenten 
wurde  gottes  herrlichkeit  geschaut.  —  Himmelfalden  im  aus- 
druck  bli  som  himmelfalden  .sehr  überrascht  werden*  entspricht 
dem  d.  wie  atts  den  Wolken  gefallen  sein:  siehe  subst.  skg.  — 
Himmelhund  =  d.  Himmelhund  scheint  himmel  in  verstärkendem 
gebrauch  zu  enthalten  (vgl.  ,el  Herrens  veir*,  »pudsjammerlig*, 
,en  allerhelvedes  karl*  u.  .Ihnl).  —  Himmelraabondo,  schw.  him- 
melskriunde,  von  d.  himmelschreiend  (eine  himmelsrhreietuie  Sdnde 
usw.);  vgl.  d.  es  schreit  zum  Himmel  von  einem  unrecht,  das  Ver- 
geltung fordert.  Der  ausdruck  beruhtauf  1.  Mos.  4,  10:  ,Di6  stimme 
deines  bruders  bluts  schreiet  zu  mir  von  der  erde*  (vgl.  'i.  Mos.  3,9; 
'i''2,'i'.\\  Jak.  r>,  4).  —  Himmelrid  forskjcl:  v^\.  d.himmeliceit  ver- 
schieden und  lat.  toto  coelo  differt. 

Himmcrig(e),  ascliw.  himirike  (im  neuschw.  umgebildet  zu 
himmelrike),  anord.  himi(n)r\ki,  ist  eine  gemeingerm.  Zusammen- 
setzung (d.  Himmelreich,  holl.  hemelrijk,  ags.  heofonrice),  die  aus  dem 
bestreben  hervorgegangen  ist,  den  kirchlichen  himmel  von  dem 
natürlichen  zu  unterscheiden  (vgl.  engl,  sky  vom  letzteren),  und  nach 
dem  biblischen  f\  ßaaiXeta  Tütv  oOpavüiv,  regnum  coelorum  ge- 
bildet ist. 

Hin,  schw.  hin,  anord.  hinn  ,der  andere,  jener*,  dessen  vokal 
unter  einfluß  der  unbetontheit  verkürzt  ist.  Germ,  stamm  *hhia; 
kaum  von  dem  demonstrativen  pronominalstamm  germ.  *hi  (siehe 
hid),  sondern  von  dem  nebenstamme  *he  =  idg.  *ke  (lat.  hice,  hie, 
cedo  etc.),  und  in  diesem  falle  von  einem  alten  lokativ  germ.  *ht  = 
gr.  {1)k(\  gebildet  und  also  mit  gr.  (^«»voq  »jener*  identisch.  Mit 
anord.  hinn  ist  ein  anderes  pronomen,  das  als  artikel  gebrauchte 
enn,  inn  vermischt,  das  entweder  zu  ahd.  jenir  „jener*  (von  *jani-), 
ags.  jrw«  (engl,  yon),  mnd.  jV/«<*,  gene  (holl.  ^rwt^),  ^oi.  jains,  oder  zu 
ahd.  enir  (a.'älav.  onü)  gehört.  —  Hinanden,  s.  Syntax  §  84.  — 
Hinsides  schw.  hinsida]  vgl.  afsides  =  anord.  afsUta:  die  neueren 
formen  sind  wohl  von  d.  jenseits  und  abseits  beeinflußt. 

HInd  (hirschkuh),  schw.  hind,  anord.  hind  f.  =  ags.  hind  (engl. 
hind),  mnd.  hinde  (holl.  hinde),  ahd.  hinta  (nhd.  Hinde).  Germ,  stamm 
*hindi,  wahrscheiidich  von  *hemdi  und  verwandt  mit  gr.  Ke^d( 
(-dboq)  f.  ,hirsch,  gazelle*;  daim  ist  das  germ.  d  eine  ableitungs- 
endung  (vgl.  Aunrf).  —  Hiudb»r  oder  himbxr  (dän.  =  himbcere, 
rubus  idaeus)  —  ags.  hindberie  (engl,  hindberry),  as.  hindberi  (holJ. 
henmbes),  ahd.  hintberi  (nhd.  Himbeere).     Vgl.  bringebxr. 

Hinde,  schw.  hinna,  anord.  hinna  „dünne  haut,  membran*,  ein 
spezifisch  nortliscbes  wort,  mit  dem  man  air.  ceinn  .schuppe*,  kymr. 
cen  ,haut,  schale*  jnisammengestellt  hat.   Hinna  ist  idg.  *(s)keHdHä, 
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air.  ceinn  ist  *(s)hendni-',  zugrunde  liegt  die  wurzel  *(s)hen  „spalten, 
reißen":  siehe  skind.  Auffällig  ist  die  neuisl.  form /imna,  die  sich 
zu  norw.  dial.  hbn  und  hima  , dünne  haut,  dünne  decke"  stellt,  zur 
wurzel  *(s)ki  „scheinen":  siehe  skimmel. 

Hiuder,  schw.  hinder,  anord.  Mndr  n.  „hindernis"  =  mnd.  hoU. 
hinder.  Das  subst.  ist  vom  vb.  hindre  gebildet,  schw.  hindra,  anord. 
hindra  „aufhalten,  zurückhalten"  ==  ags.  hindrian  (engl,  hinder), 
mnd.  holl.  hinderen,  ahd.  hintarön  (nhd.  hindern).  Zugrunde  hegt 
die  präpos.  got.  hindar  „hinter,  jenseits",  ags.  hinder  (engl,  hinder- 
most),  mnd.  hinder  (holl.  hinder-),  ahd.  hintar  (nhd.  hinter);  vgl. 
anord.  hindrvitni  „aberglaube".  Diese  präp.  ist  aus  *hin  (siehe  hen) 
durch  das  idg.  komparativsufflx  -tero-  gebildet.  Die  bedeutung 
„hinter"  in  germ.  *hindar  ist  ausgegangen  von  „auf  der  anderen 
Seite";  davon  das  vb.  *hindar6n  „zurückhalten".  Ein  entsprechender 
Superlativ  ist  ags.  hindema  „der  letzte"  (got.  hindumists  hat  doppelte 
Superlativendung),  wofür  anord.  hinztr  hat.  Verwandt  ist  got.  hin- 
dana  „hinter,  jenseits",  ags.  hindan  (engl,  hehind),  ahd.  hintana  (nhd. 
hinten).  Diese  formen  erweisen  sich  durch  ihr  d  als  sekundäre  neu- 
bildungen  (vgl.  anord.  nedanmidr  =  skr.  nitara-).  Vgl.  zum  stamm 
*ha  anord.  handan  „von  jener  seile  her",  fyrir  handan  „jenseits", 
aschw.  handmr-mer  „weiter  entfernt". 

Hingst,  alt.  dän.  hengst,  schw.  hingst,  entlehnt  von  mnd.  hengeet, 
hengst,  hingest  „pferd,  hengst"  (holl.  hengst  „hengst")  =  ags.  hengest, 
hengst  „pferd,  hengst,  Wallach",  ahd.  hengst  „wallach",  mhd.  hengest, 
hengst  „wallach,  pferd"  (nh^L.  Hengst).    Siehe  weiter  xmiev  hest. 

Hinke,  schw.  dial.  hinka  „zaudern,  säumen,  aufhalten",  anord. 
hinka  „hinken,  lahmen"  =  mnd.  holl.  hinken,  ahd.  hi^ikan'  (nhd. 
hinken);  vgl.  ags.  hellehinca  „teufel"  (der  teufel  wird  als  hinkend  ge- 
dacht). Eine  ableitung  ist  anord.  7wnÄ;r  n.  „das  zaudern",  neunorw. 
hinkra  „hinken".  Eine  ablautsform  ist  mhd.  hanken.  Das  germ. 
*hinkan  entspricht  genau  skr.  khänjati  , hinkt"  und  gr,  OKciZlat 
„hinke"  (von  *skngjö):  siehe  skakk. 

HIp  soni  lia°p  enthält  wohl  eine  von  dem  nd.  hippen  „hüpfen" 
gebildete  interjektion :  vgl.  das  gleichbedeutende  d.  das  ist  gehuppt 
wie  gesprungen  und  schw.  hijyp  ock  hopp. 

Hird  ist  aus  dem  anord.  hi)'d  f.  „des  königs  leibwache  oder 
gefolge"  wiederaufgenommen,  das  entlehnt  ist  aus  ags.  hired,  htrd 
m.  „hausstand,  familie,  des  fürsten  gefolge,  hof",  von  *hhvrM  (vgl. 
Mwr^den  „familie,  hausstand,  brüderschaft"),  das  wiederum  identisch 
ist  mit  ahd.  hirät  (nhd.  Heirat).  In  dem  ags.  wort  hat  das  letzte 
glied  (eigentlich  „rat")  den  wert  eines  sufflxes;  das  erste  glied  ist 
germ.  *hiwa-  „familie",  siehe  hjon;  die  bedeutung  ist  dieselbe  wie 
in  der  ableitung  anord.  hgski  (norw.  dial.  hyske,  schw.  dial.  häske, 
alt.  dän.  hwske),  as.  ahd.  hiwiski  „familie,  hausstand",  ags.  hiwisc. 
Anord.  hi7'd  hat  die  älteren  benennungen  drött  und  verdung  ab- 
gelöst. 

Hirse,  anord.  hirsi,  ist,  wie  schw.  hirs  und  engl,  hirse,  dem 
deutschen  entlehnt:  ahd.  hirsi  wnA  hirso  (nhd.  Hirse),  as.  hirsi.  Das 
wort  scheint  echt  germ.  zu  sein  (man  hat  hirse  in  Schweiz,  pfahl- 
bauten  gefunden).  Vielleicht  ist  es  verwandt  mit  lat.  Ceres  (-eris) 
„korngöttin",  cerealia  „kornfrüchte" ;   die  hirse  wird  für  das  älteste 
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gernni.  brotkorn  Rehallen.  Andere  stellen  Air«*  zu  lat.  clrnu  «kraiueg 
hnur,  haarlockc*. 

HIhm(>)  neuiiorw.  und  schw.  hisaa,  von  nd.  hUaen,  wovon  nhd. 
hissen  (IVz.  hisnei',  ital.  isgare).     Vgl.  heiae. 

Hiitset,  zu.s4UumenK<'Zogen  hiat,  ist  anord.  hizi  »dort*  (aschw. 
hize)  +  präp.  nt.  Uns  anord.  hizi  scheint  wieder  zusammenge^tzt 
aus  einem  Kenn.  •/il/>  .dahin',  gebildet  von  *hl  (in  hin)  wie  got. 
hiiap  .wohin",  unil  der  deiktischen  partikel  -m  (in  anord.  pe$9i, 
siehe  denne). 

Hit  (norw.  =  sack  aus  heiler  haut),  anord.  hit  f.,  ein  spezifisch 
nordisches  wx)rl,  vielleicht  von  der  idj,'.  wurzel  *(8)keid  .spalten,  ab- 
reiüen* :  idfr.  Knindrorm  *(8)keidä  .die  abgerissene  haut*. 

Hltte,  sciiw.  hitta,  anord.  hitta  .aufsuchen,  treffen*  =  ags.  hit- 
tan  .treflen*  (cnjfl.  hit).  Falls  das  ags.  wort,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  nord.  lehnwort  ist,  so  kann  die  germ.  grundform  *hentinn 
sein;  dann  ist  das  wort  eine  ahlaulsform  zu  ags.  hentnn  .verfolgen, 
greifen*  (engl.  äi/jO  und  zu  hnntian  (engl. /im«/)  .jagen*,  die  wieder 
mit  got.  hinßan  .fangen*,  anord.  und  «chw.  hinna  .einholen*  ver- 
wandt sind  (siehe  behxndig  und  haand).  Diese  etymologie  wird 
«laduroh  unwahrscheinlich,  da&  nirgends  ut  (für  tt)  auftritt.  Vielleicht 
verwandt  mit  kymr.  cwyddo  .fallen*.  Hierzu  neunonv.  hin  .glücks- 
fall,  zulall*,  paa  ein  hitt  .aufs  geratewohl*;  vgl.  ostnorw.  tvare 
hen  i  hyt  og  reir  (zur  form  vgl.  hyp  unter  hib). 

Hlve  1  (anker  werfen,  lichten),  schw.  hifea,  ist  dem  engl,  heave 
.(anker)  lichten*  entlehnt,  das  etymologisch  das  dün.  h«ve  ist.  Die 
bedeutung  .werfen,  schleudern*  (schw.  hijfva)  kommt  auch  in  der 
engl,  seemannssprache  vor  und  ebenso  in  dem  heimischen  worte: 
vgl.  norw.  dial.  het-ja  .heben,  werfen",  schw.  hiifca  bort  .fortwerfen*. 
Hierzu  vulgilr  dän.  hivert  .rausch*,  eigentlich  ,das  krengen, 
schlingern*;  vgl.  .skibet  hiver  paa  sig*. 

Hlve  II  (vulgardän.  =  keuchen,  schwer  atmen):  siehe  hibe. 

HJadder  («iän.  =  geschwAtz)  müßte  jadder  geschrieben  werden, 
da  es  zu  alt.  d^n.jadre  .schnattern  (von  gänsen)*,  schw.  dial. ^ra 
.lallen  (von  kindern)*  gehört. 

HJalte,  schw.  hjalt,  wieder  aufgenommen  aus  anord.  hjalt  n. 
(ftlt.  dän.  hielte,  ftit.  schw.  hixlt  .schwertgrifl*,  jüli.sch  hjaalte  ,quer- 
holz,  griff  am  spatenschaft*)  =  ags.  hilt  n.  und  hilie  f.  (engl.  äi7/), 
as.  hilti,  mnd.  hilte,  ahd.  helza,  mhd  heize,  gehilze.  Aus  dem  nord. 
stammt  air.  elta,  aus  dem  ahd.  das  afrz.  heiz.  Die  grundbedeutung 
des  Wortes  ist  .griff*;  vgl.  as,  helta  .griff  am  Steuer*.  Germ,  grund- 
form *helta-,  entweder  zur  germ.  wurzel  *helt  .spalten*  in  halt  und 
holt,  oder  von  *helfta-:  vgl.  mnd.  helft  .griff*  =  helf,  helce.  Im 
letzten  falle  könnte  eine  nebenform  *helbdiä-  in  mnd.  gehilde  .schwert- 
griff* vorliegen;  eher  liegt  doch  hier  einflut  vom  vb.  *haldan  vor. 
Siehe  hellebarde. 

HJeile  (diln.):  siehe  heilo. 

Hjappe  (dän.  =  stottern,  stammeln,  schelten,  brummen),  alt. 
dän.  hjapj>e  .gierig  schnappen,  kläffen*;  vgl.  norw.  dial.  jn/>/a  .stot- 
tern, stammeln*,  jafaa  .verscldingen,  schlucken,  unsicher  sprechen', 
jabba  .stottern*.  Hjappe  ist  identisch  mit  happe  (s.  d.),  indem 
das  y  nur  ein  verstärkender  einsciiub  ist;   vgl.  schw.  happia  ,stam- 


408  Hjaske  —  Hjelme. 

mein,  stottern",  schw.  dial.  liapsa  , schlucken"  (auch  „sich  zu  sehr 
heeilen,  hudeln",  wie  schw.  gemeinspr.  hafsa).  Dem  entspricht  nhd. 
(eigentlich  nd.)  hapj^en,  hapsen  „verschlingen",  holl.  kappen  „schnap- 
pen" (entlehnt  im  frz.  happer).  Verwandt  ist  gr.  KditTiu  „schlinge 
in  mich,  schnappe",  part.  perf.  KCKaqpeübi;,  idg.  wurzel  *kabh. 

Hjaske:  siehe  jaske. 

Hjell  (norw.  =  gerüst,  boden),  alt.  dän.  hjield  „heuboden, 
hühnersteige,  söller,  beischlag",  dän.  dial.  hjald,  hjold,  hild  „heu- 
boden überm  pferde-  oder  kuhstall",  auch  „gerüst  zum  aufhängen 
von  fischen"  (wie  im  Nordland),  schw.  dial.  hjäUe,  hjäll  „räum  unterm 
bodengesims",  anord.  Jijallr  „gerüst,  erhöhung" ,  hjalli  „absatz, 
terrasse".  Eine  ableitung  ist  anord.  MUa  „gesims,  bord"  =  mnd. 
hilde  „platz  überm  kuh-  oder  Pferdestall  zur  aufbewahrung  von  heu 
oder  als  schlafstätte  für  knechte".  Im  ablautsverhältnis  steht /ii/?de 
(vgl.  norw.  dial.  hjell  „gesims,  regal").  Die  germ.  grundform  muß 
—  auf  grund  des  mnd.  wortes  —  *helßa-  sein,  weshalb  das  wort 
sich  nicht  direkt  mit  ags.  hyll  „hügel,  anhöbe"  (engl,  hül)  zusammen- 
stellen läßt,  das  germ.  *holm-  und  mit  lit.  halnas  „anhöbe",  gr. 
KoXoivöq  „hügel,  grabhügel"  verwandt  ist.  Jedoch  wird  *helpa-  zur 
selben  wurzel  *kel  „sich  heben"  (vgl.  lit.  keliü,  Mlti  „beben")  ge- 
hören; vgl.  lit.  isz-kätas  „erhaben".    Siehe  hildre,  holm  und  hals. 

Hjelm  I  (köpf  bedeckung),  schAV.  hjälm,  anord.  hjalmr  =  got. 
hilms,  ags.  heim  (engl,  heim,  helmet),  as.  heim  (holl.  heim),  ahd.  heim 
(nhd.  Helm).  Aus  dem  germ.  stammt  frz.  heaume,  ital.  elmo  sowie 
lit.  szdlmas  und  aslav.  slemü.  Außerhalb  des  germ.  entspricht  skr. 
Qärman  n.  „schirm,  decke"  (vgl.  ags.  heim  „beschützer").  Die  grund- 
wurzel  ist  wahrscheinlich  idg.  *cel  „verbergen"  in  lat.  celare  (siehe 
hiele). 

Hjelm  II  (norw.  =  kornbaufen  mit  einem  kleinen  dach),  auch 
im  alt.  dän.,  anord.  hjalmr  „heuhaufen,  kornbaufen"  scheint  mit 
hjelm  1  identisch.  Verschieden  hiervon  ist  dann  norw.  dial.  kvelm. 
„heubund",  schw.  dial.  hvälm  „kleiner  heuhaufen",  schw.  gemeinspr. 
välm,  aschw.  holm  „heuhaufen".  Hiermit  verwandt  ist  mengl.  whel- 
men  „bedecken"  (engl,  whelm)  und  nhd.  Wahn  „kleiner  heudiemen, 
heuhaufen"  (siehe  valm).  Germ,  grundform  *hwelma-  für  *hicelbma- 
zum  vb.  hvxlve;  vgl.  ags.  behwielfan  „überwölben,  bedecken". 

Hjelm  III  (norw.  =  fruchtbalg,  hülse,  schale),  schw.  dial.  hjelm 
„haferhülse"  =  Schweiz,  helme  „haferspreu",  verwandt  mit  ahd. 
hel(a)wa  f.  „spreu,  strohstoppeln".  Die  woiigruppe  ist  entweder 
von  %&vm.*helan  „verbergen"  abgeleitet  {siehe  hsele),  wie  shA.hala 
„hülle,  schale"  und  ags.  hulu  „hülse";  oder  sie  gehört  zu  norw. 
dial.  skolm^  skalma  „fruchtbalg"  (idg.  wurzel  *skel  „trennen"):  siehe 
skjelm  I.  Interessant  zur  beleuchtung  von  anord.  0c/ishjalmr  ist 
die  bedeutungsentwicklung  bei  norw.  dial.  hjelm  „hülse,  dünne  haut, 
schwacher  farbenbelag,  farbenanstrich,  aussehen,  drohendes  aussehen, 
schrecken".     Siehe  emter. 

Hjelme  oder  hjelm  (dän.  =  psamma  arenaria)  ist  die  jütische 
form  für  heim,  helmd  in  anderen  dän.  dialekten,  schw.  heim,  ein 
lehnwort  aus  d.  Helm,  Helmt.  Auf  anlehnung  an  halm  beruht  dän. 
dial.  halme,  bornholm,  marehalm,  norw.  marhalm;  vgl.  neulat. 
ammophüa   arundinacea.     Ursprünglichere   formen   sind   schw.  elm, 
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tn.  flyme  de»  »ablea,  ital.  elimo,  nealat.  elymus  arenarius.  Zugrunde 
iiei^  gr.  CXu^oc  ,eine  kornail,  italienische  hirse",  eigcntlicli  .hfllse^ 
kapsei  *. 

HJelme  (vb.):  siehe  hildre. 

Iljclniot  (mit  einer  blfisse,  von  kOhen),  norw.  dial.  hjelmut^ 
schw.  dial.  hjülmig  ,niit  weiter  bULsse* ;  vgl.  Schweiz,  heim  , weißer 
fleck  in  iler  slirn".  Verwandt  ist  gr.  KTiXd?  .ziege  mit  einer  blAsse*^ 
skr.  kalana-  und  kalanka-  .fleck",  lat.  cAlidua  ,mit  weißer  slirn". 
Andern  anlnul  zeiKt  mnd.  kolle,  kol  »weiße  blosse  in  der  stirn  bei 
pferden*  (lioll.  kol). 

HJenif  jütische  form  für  nit.  dfln.  kern,  schw.  hem,  anord.  heimr 
m.  , statte,  wo  jemand  seinen  aufentlialt  hat,  weit*  »=  got.  haim» 
.dorf,  aps.  Ä<i»'  »wohnsifttte*  (en^'l.  home),  as.  hem  (holl.  heem  und 
heim),  ahd.  heim  ,liaus,  heim,  wolinstfitte*  (nhd.  Heim).  Das  germ. 
*haima-  ist  vielleicht  verwandt  mit  a.slav.  sfmija  .gesinde*,  lelt. 
aaime  »hausleutc,  familie",  lit.  szeimyna,  apreuß.  seimlns,  zur  wurzel 
*eei  .liegen'  in  jtr.  xciMai  (siehe  Ai  und  hjon).  Andere  vergleichen, 
vielleicht  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit,  synonyme  bildungen  mit 
anlautendem  k:  apreuß.  caymis  .dorf",  lit.  keman  .bauemhof*,  gr. 
KÜJ^ri  .dorf  (von  *kuimä).  —  Hierzu  das  adv.  hjem,  anord.  heim 
=  ags.  hdm  (engl,  home),  ahd.  heim  (nhd.  heim),  eigentlich  accus,  des 
substant.  in  der  bedeulung  .nach  hause'  (lat.  domum).  Ferner 
adv.  hjemme,  schw.  hemma,  neunorw.  heime  und  heima,  anord. 
heima,  eigentlich  daliv  des  neutr.  anord.  heima  bewahrt  in  ha  hjemme 
<C  anord.  eiga  heima  es  stadar;  vgl.  ahd.  heime  .zu  hause*,  dat.-lok. 
von  heim.  Endlich  hjemmeufra,  dftn.  gewöhnlich  hjemmefra, 
eine  Verdeutlichung  des  anord.  heiman,  mit  demselben  suffix  wie 
heden  (vgl.  .ostenfra'  =  anord.  nustan  usw.).  —  Vxre  vet 
hjemme  i  noget-=  d.  in  einer  Sache  zu  Hanse  (sQdd.  daheim)  sein^ 
schw.  hemmastadd.  —  In  se  en  vel  hjem  steht  .hjem*  für  .hjemme' 
nach  annlogie  von  .folge  en  hjem';  vgl.  engl,  aee  one  home.  — 
HJemfnlde,  schw.  hemfalla,  nach  d.  (an)heim fallen  (das  in  andern 
Verbindungen  mit  henfalde  übersetzt  wird,  s.  d.).  Ursprilnglich 
wurde  das  wort  von  leben  gebraucht,  die  beim  aussterben  des  ge- 
schlechts  in  den  besitz  des  lehnsherren  zurückfallen;  vgl.  mhd.  heim 
gßn  vom  heimfall  von  leben,  eigentlich  .heimgehen',  d.  h.  zum 
eigentlichen  besitzer  zurückkehren.  —  Hjemf^dning,  dän.  hjem- 
f0ding  und  (richtiger)  hjemme f od ing;  vgl.  anord.  heimskr- 
.töricht,  einfaltig*.  —  Hjemgave  und  hjemgift  (dfln.  =  mitgifl), 
schw.  hemgift,  entsprechend  anord.  heimanfylgja.  In  der  rechts- 
sprache  braucht  man  jetzt  hjemgift  von  dem  ersatz  an  eine  frau 
für  die  knlnkung  ihrer  jungfräulichen  ehre.  —  HJemgJnld  in  der 
redensart  tage  xkade  for  hjemgjgeld,  ftit.  dän.  hare  h/emCmeJ- 
gjaeld  .verschuldeten  schaden  leiden',  nach  d.  einem  etwas  heim- 
zahlen .einem  etwas  entgellen'.  —  Hjemkomst  ist  eine  Umbildung 
nach  nd.  worlen  auf  -kamst  von  ftit.  dän.  hiemkom,  anord.  A<*»»i- 
koma,  das  noch  in  hjemkommer^l  (mit  analogischem  r,  wie  Alt, 
dän.  kaabersk^,  neudän.  fruerstue)  erhalten  ist,  wofür  schw.  hem- 
komstöl  .erstes  gaslniahl  der  neuvermählten  in  ihrem  heim'.  — 
Hjemated,  anonl.  heimstgd  und  heimstada  =  ags.  hämstede  (engl. 
homestead),  nhd.  Heimstätte.  —  HJemstaTn  enthält  atarn  (s.  d.)  in 
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der  bedeutung  , stalte";  Yg\.  f0destavn  und  norw.  dial. /aa  krytra 
te  stams  „das  vieh  heimtreiben " .  —  Hjemsoge,  im  alt.  dän.  auch 
„(in  freundschaftlicher  weise)  besuchen",  schw.  hemsöka,  anord.  heiin- 
S0kja  (und  sokja  e-n  heim)  „in  freundschaftlicher  oder  feindlicher 
Absicht  besuchen"  =  mnd.  heimsöken  „besuchen,  heimsuchen",  mhd, 
heimsuochen  „besuchen,  heimsuchen"  (nhd.  heimsuchen).  Hierzu 
subst.  anord.  heimsökn  (ags.  hämsöcn)  „angriff  im  hause  jemandes", 
mnd.  heimsoke  „hausfriedensbruch",  mhd.  heimsuoche  in  ders.  bed. 
Zur  bedeutungseinschränkung  Ygl.  begaa,  bedrive,  herygtet  u.a. 
—  Hjeraye  ist  d.  Heimweh,  wovon  auch  schw.  hemsjuJca  (mit  dem 
-adj.  hemsjuk)  und  engl,  homesickness  (mit  dem  adj.  homesick),  das 
letztere  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Auch  frz.  7nal  du  pays  (aus  dem 
17.  Jahrhundert)  beruht  auf  dem  d.  wort;  eine  neugebildete  medi- 
zinische bezeichnung  ist  nostalgia  {yoaxak^io.),  frz.  nostalgie.  Das 
■deutsche  Heimweh  soll  aus  der  Schweiz  stammen  und  ursprünglich 
•die  Sehnsucht  der  hilfstruppen  nach  der  heimat  bezeichnet  haben. 
Der  begriff  hatte  schon  früher  eine  bezeichnung  gefunden  in  anord. 
landmunr. 

Hjemmel,  alt.  dän.  hemmet,  schw.  hemul,  anord.  heimild,  heimuld 
f.  „gesetzlicher  ansprach  etwas  zu  besitzen"  (germ.  grundform  *hai- 
milipö),  vom  adj.  heimill,  heimull  „was  einem  zuiiommt  zu  besitzen, 
gewährleistet".  Das  adj.  ist  wiederum  von  heimr  abgeleitet  (siehe 
.hjem);  die  grundbedeutung  wird  also  „was  zu  dem  hause  jemandes 
gehört",  dann  „was  einer  das  recht  hat  zu  besitzen";  vgl.  die  ab- 
leitung  heimili  n.  „heim,  aufenthaltsstätte,  wohnung,  besitz"  (norw. 
dial.  heimel  „hausrat").  Dieselbe  bedeutung  „freie  Verfügung  über 
■etwas"  hat  heim  in  d.  (an)heimfallen  (siehe  hjemfalde),  (än)heim- 
Mellen  (siehe  henstille),  heimzahlen  (siehe  hjemgjxld),  (anjheim- 
_geben. 

Hjerne,  schw.  hjärne  und  hjärna,  anord.  hjarni  =  mengl.  herne 
<engl.  dial.  harns),  mnd.  henie,  ahd.  hirni  (nhd.  Hirn).  Germ,  grund- 
form *herznan-,  *herznia-,  dem  skr.  Qtrsan  „köpf"  entspricht.  Die 
Wurzel  germ.  *hers  =  idg.  *cerds,  *c9r9s  findet  sich  ferner  in  mndl. 
hersene  (holl.  hersen)  „gehirn",  anord.  hjarsi  „scheitel"  (siehe  isse), 
gr.  KÖpon  „schlafe",  lat.  cerebrum  „hirn"  (von  *cerasro-),  skr.  giras 
„köpf".  Die  grundwurzel  idg.  *cerd  liegt  vor  in  gr.  Kotpa  „köpf", 
Kpaviov  „hirnschale",  wozu  auch  hörn.  Nicht  verwandt  ist  dagegen 
got.  hwairnei  „hirnschale",  neuisl.  hvörn  und  neunorw.  kvann  „gräte 
im  gehirn  von  fischen":  siehe  kvann  11.  Das  gewöhnhche  wort  für 
„gehirn"  ist  in  norw.  äial.  heile  <C  anord.  heil i,  h eilir  =  aMes.  hele, 
-eigentlich  nur  von  der  gehirnmasse;  dies  wort  gehört  wohl  zu  air. 
■coelän  „eingeweide".  —  Hjernekiste,  von  d.  Hirnkasten;  vgl. 
„brystkasse".  —  Hjerneskal:  siehe  skalle  I.  —  Hjernespind, 
Ton  d.  Hirngespinnst;  vgl.  „opspind"  und  „spinde  en  ende"  (siehe 
■spinde). 

Hjerpe  (norw.  =  haselhuhn,  tetrao  bonasia)  ist  aus  dem  norw. 
auch  ins  dän.  übergegangen;  das  anlautende  h  ist  falsch,  wie  in 
sch.w.  hjärpe  {neben  järpe).  Anord.  jai'pi  „haselhuhn"  ist  eine  ab- 
leitung  vom  adj.^ar^jr  „braun"  =  ags.  eorp  (earp)  „dunkelfarbig", 
ahd.  erpf;  germ.  grundform  *erpa-  =  idg.  erbhnö-,  wozu  gr.  öpqpvöq 
^ifinster".     Idg.   wurzel    *ere(m)bh,    wozu    aslav.  r^bü   (russ.  rjaboj) 
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«bunt* :  zum  lautverhältnis  vgl.  anord.  argr  ■»  raar,  ar$^  ra$». 
Zu  einer  nehonwurzel  idg.  *(f)rubh  gehört  lil.  irubi,  Jirube  .hasel- 
hulm".  Elymologistli  dasselbe  worl  ist  raph$ne,  von  nd.  raphon 
{aUd.  rebithmn  >  nhd.  Rebhuhn  ist  an  reba  .wcinrobe*  angelehnt); 
vgl.  anlav.jarfbi,  jn-f hl  (Aoven.  jereb,  aerb.jareb,  rusä.  rjabka)  ,reb- 
huhn*,  \eii.  irbe  .leldliulin*.  Iljerpe  und  raph'one  sind  also  so- 
wohl etymologisch  wie  zoologiscii  nahe  verwandt.  Auch  rype  ge- 
hflrt  hierher;  vgl.  lett.  rubeni»  .hirkhuhn*. 

HJerte,  schw.  hjiirta,  anord.  hjaita  =  got.  hafrtu,  ags.  heoite 
(engl,  heart),  as.  heiia  (holl.  hart),  ahd.  herza  (iiiid.  Herz).  Der  gerni. 
stamm  *hertan  ist  eine  erweiterung  eines  konsonanlstammes  idg. 
*cerd,  wozu  im  nblaulsverhaltnis  gr.  Kf^p  (für  *Kf|pb)  n.  «herz".  Die 
schwilchslo  wurzelstufe  liegt  vor  in  lat.  cor  (gen.  cordis)  n.  »herz*, 
gr.  Kapbia,  lil.  szir(Ds,  aslav.  sridXce,  air.  cride.  Hierfür  im  ostidg. 
eine  wurzelform  *(iherd:  skr.  hfd  n.  (pl.  härdi),  hrdmja-,  avest.  «o/v- 
datfa.  —  Der  adjektivische  gebrauch  von  hjerte  im  dän.  (z.  b.  min 
hjerte  kone)  ist  durch  auflösung  älterer  Zusammensetzungen  ent- 
•standen;  vgl.  nhd.  Herzbruder,  herzlieb,  mnd.  hertelif.  Die  form 
hjertena  hat  analogie  im  anord.  gen.  hjartans,  doch  stammt  der 
gebrauch  von  nd.  heiiens,  hd.  Herzens;  z.  b.  af  hjertens  lyat  = 
d.  nach  Herzenslust,  af  hjertens  grund  =  hd.  aus  (von)  Herzens 
Grunde,  nd.  ^t  hertens  grund,  hjertensgod  =  d.  herzensgut.  — 
Die  allen  germanen  dachten  sich  das  herz  als  sitz  des  mutes.  Daher 
ausdrücke  wie  skyde  hjertet  op  i  livet  (vgl.  d.  sich  ein  Herz 
fassen,  engl,  to  take  heart  ,mut  fassen*),  wozu  als  gegensatz  gebildet 
ist  hjertet  falder  harn  ned  i  bukaerne  =  d.  das  Herz  fällt 
ihm  in  die  Hosen  (vgl.  ,buksefeber*);  vgl.  auch  med  hjertet  i 
halsen,  eigenllich  von  dem  durch  die  angst  hervorgerufenen  gefühl, 
daß  man  einen  klumpen  im  halse  hat.  Siehe  auch  behjertet.  Das 
herz  als  sitz  des  gefühls  und  besonders  des  mitleids  ist  eine  Vor- 
stellung, welche  die  griechen  und  römer  mit  den  Juden  gemein 
hatten,  im  gegensatz  zu  den  heidnischen  germanen.  Daher  aus- 
drücke wie  ligge  en  paa  hjerte  =  d.  am  Herzen  liegen,  lat.  eordi 
*ase  alicui  , einem  lieb  oder  angelegen  sein*;  ikke  ha  hjerte  til 
naget  =  d.  nicht  das  Herz  dazu  haben;  ikke  kunne  bringe  na- 
get over  Sit  hjerte  =  d.  etwas  nicht  übers  Herz  bringen  können 
(engl,  to  find  it  in  his  heaii);  tage  sig  noget  til  hjerte  =  d. 
»ich  etwas  zu  Herzen  nehmen;  ud»se  sit  hjerte  =  d.  sein  Herz 
ausschütten.  Biblischen  Ursprungs  ist  prfice  hjerter  og  ngrer  = 
d.  die  Herzen  und  Nieren  prüfen  (Psalm  7,  10);  ebenso  et  hjerte 
og  en  sjasl  =  d.  ein  Herz  und  eine  Seele  (Apostelgesch.  4,  3i).  Die 
redensart  ikke  gjore  en  r0terkule  af  sit  hjerte  =  hd.  ans 
seinem  Herzen  keine  Mördergrube  machen,  nd.  i}/  sin  hart  kSne 
mordkAle  maken  (d.  h.  offen  reden,  seine  gefühle  aussprechen)  be- 
ruht auf  Malth.  äl,  13:  mein  haus  soll  ein  bethaus  heiüen;  ihr  aber 
habt  eine  mördergrube  daraus  gemacht.  Vgl.  auch  den  aus<lruck 
haanden  paa  hjertet  (siehe  unter  haand)  und  barmhjertig- 
hed.  —  In  der  mittelalterlichen  arzneikunst  spielte  der  glaube  an 
.herzenswürmer*  eine  bedeutende  rolle;  ihre  anwesenheil  rief,  wie 
man  ainiahm,  kardialgie,  halzbrilune  und  herzklopfen  hervor;  sie 
wurden  am  besten  dadurch  vertrieben,  daß  man  einen  schnaps  brannt- 
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wein  auf  nüchternem  magen  nahm  (was  die  franzosen  noch  ttier  le 
ver  nennen).  Daher  stammt  der  ausdruek  ^aa  fastende  hjerte, 
im  alt.  dän.  und  zum  teil  noch  ^j)aa  fastende  mave,  schw.  pä 
fastande,  nyhter  mage  =  nhd.  mit  nüchternem  Magen;  ebenso 
hjertestyrkning y  schw.  hjärtstyrkare ,  d.  Herzstärkung,  engl. 
cordials. 

Hjerter  (im  kartenspiel),  schw,  hjärter,  d.  Herzen,  engl,  hearts, 
Übersetzung  des  frz.  coeur  ,herz,  herzen",  das  wieder  eine  entstellung 
aus  choeiir  j.sängerchor"  ist,  das,  wie  man  glaubt,  im  kartenspiel  den 
geistlichen  stand  durch  einen  altarkelch  symbolisiert,  ebenso  wie 
spaten  (pique)  den  kriegersland  durch  eine  lanzenspitze,  raute  (karo) 
den  bürgerstand  (dui'ch  eine  diamantfazette),  treff  (kreuz,  klee)  den 
bauernstand  darstellt.  Auf  den  älteren  tarokkarten  entsprach  dem 
herzen  ein  becher:  vgl.  span.  coiyas  ,becher,  herzen". 

Hjon  (norw.  =  ehepaar,  familie,  hausstand),  alt.  dän.  Ttjony 
schw.  hjon  „gesinde,  person",  anord.  hjon  und  hjün  n.  „eine  zum 
hausstand  gehörige  person,  gesinde",  pl.  „eheleute"  (auch  hjona  n.) 
=  ags.  hiwen  n.  „familie,  hausstand".  Anord.  hat  in  derselben  be- 
deutung  hjü  n  und  in  Zusammensetzungen  hy-  (siehe  hyhel),  von 
einem  germ.  stamme  *hiwa-  in  got.  heiwa-frauja  „hausherr",  ags. 
Mtc-cund  „diener";  vgl.  ahd. /»h^'O  „ehemann",  hiwa  „ehefrau",  hiun 
pl.  „eheleute,  gesinde"  (siehe  hird).  Dem  entspricht  außerhalb  des 
germ.  skr.  geva-  „lieb,  teuer",  givä-  „günstig,  gut,  dienlich",  lat.  civis 
„bürger",  air.  cia  (von  *ceivo-)  „mann,  ehemann",  lett.  seewa  „ehe- 
frau".  Zugrunde  liegt  die  idg.  wurzel  *cei  „liegen,  wohnen",  in  skr. 
Sete,  gr.  K€i|uai;  siehe  hi.  Hierzu  mit  m-suffix  apreuß.  seimins,  lit. 
szeimyna  „hausgesinde",  lett.  saime  „hausgesinde,  familie",  aslav. 
semi  „person",  semija  „gesinde".  Die  grundbedeutung  ist  „ansässig, 
wohnhaft",  woher  „eingewohnt,  heimisch,  lieb".  Anord.  hjön,  ags. 
hiwen  ist  vom  stamme  *hiwa-  durch  das  sufßx  -ena-  gebildet  (andere 
halten  die  worte  für  ursprünglich  plural  hiervon,  vgl.  engl,  hind 
„diener,  bauer",  mengl.  hine  <<  ags.  hina,  gen.  pl.).  Hierzu  die 
präp.  anord. /yVJ  «bei"  (vgl.  hos). 

Hjord,  schw.  hjord,  anord.  hjgrd  f.  =  got.  hairda,  ags.  heord 
(engl,  herd),  ahd.  herta  (nhd.  Herde).  Germ,  stamm  *herdd  ist  ent- 
weder idg.  *cerdhä,  dem  skr.  gärdha-  (gdrdhas)  „schar,  herde",  avest. 
saradem  (acc.)  entspricht.  Oder  es  ist  idg.  *kerdhä,  dem  aslav.  creda 
„herde,  reihe,  Zeitfolge",  apreuß.  kerdan  (acc.)  „zeit",  lit.  kerdiius 
„hirt"  entspricht;  in  diesem  falle  ist  die  grundbedeutung  „reihe", 
und  ahd.  herta  „herde"  identisch  mit  herta  „Wechsel".  Zu  dem  einen 
oder  andern  dieser  worte  gehört  air.  crodh  „vieh". 

Hjort,  schw.  hjort,  anord.  hjgrtr  =  ags.  heorot  (engl,  hart),  as. 
hirot  (holl.  hert),  ahd  hiru^,  hirz;,  hirz  (nhd.  Hirsch).  Germ,  stamm 
*herut  stimmt  formell  mit  gr.  KÖpuboq  „hauben.lerche,  alauda  cristata" 
überein;  ohne  das  f?-suffix  gehört  hierher  lat.  cervus,  kymr.  cartt; 
„hirsch".  Die  wortgruppe  gehört  zu  gr.  K^pa(;  „hörn"  und  hat  die 
grundbedeutung  „der  gehörnte"  (vgl.  gr.  Kepaö(;  „gehörnt").  Hierzu 
auch  apreuß.  sirwis,  aslav.  srüna  „reh",  dessen  anlaut  auf  idg.  c  hin- 
weist, das  ebenfalls  dem  worte  hörn  zukommt,  s.  d.  Auf  der  andern 
Seite  haben  wir  idg.  k  in  aslav.  krava,   lit.  kdrve  nkuh",    apreuß. 
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kunei»  .ochse*,  worte,  die  sicher  eigcntlicti  .der  gehörnte*  bedeuten; 
vgl.  das  verliällnis  bei  hjord.  Verwandt  mit  hjort  ist  anord. 
hvAtr  .Widder*  und  ahd.  hHnd  (nhd.  Kind),  nd.  holl.  rtoul,  ags. 
hr\per,  hryßer  (engl,  rother)  .hornvieh*;  vgl.  gr.  Kdpniv  (akkus.) 
,kuh*. 

HJnl,  srhw.  hjul,  nnord.  hjöl  n.  =  ngs.  htcM  (engl.  wheel)\  vgl. 
anurd.  ftjöt  .schar,  geschlechl"  =  ags.  awiot  .schar*.  Genn.  grund- 
form  *hweh(w)ula-,  wozu  mit  grammatischem  Wechsel  *hiceguyula- 
in  ags.  hweogol,  hweowol.  Neben  anord.  hjöl  steht  htil  =  mnd.  teil 
(holl.  wiel,  lUid.  Wiel).  Diese  form  ist  aus  den  kontrahierten  kasus 
zu  erklären :  dativ  *hweh(tv)uU  >  *hwehli  (vgl.  ags.  hweohl)  >  *htcfle. 
Vgl.  zum  lautvorliflltnis  akjxre  I.  Außerhalb  des  germ.  entspricht 
gr.  kukXo?  .kreis,  rad*,  skr.  cakri-  m.,  beide  von  idg.  *qeqlo-,  einer 
reduplikationsbildung  von  der  wurzel  *qel  .umdrehen*  in  gr.  1TAo^al 
,ich  bewege  mich,  drehe  mich*,  skr.  ciirami,  lat.  colo  .beschällige 
mich  mit'  (für  *(/c/o,  vgl.  ingi«i7nitw  .einwohncr* :  siehe  hol).  Nicht 
redupliziert  liegt  die  wurzel  vor  in  anord.  htel  (norw.  dial.  kvil) 
.rad*  und  in  aslav.  kolo  ,rad*,  lat.  coltia  .rocken*,  gr.  nöXo?  .achse*, 
kymr.  pel  .ku>fel*  und  ferner  in  lit.  kelys  .knie*  (eigentlich  .das 
drehbare").  Als  strafwerkzeug  wird  das  rad  schon  in  Snorres  Edda 
erwähnt;  es  war  in  horizontaler  Stellung  auf  einem  erricliteten  pfähl 
(stagl)  beffsfigl,  worauf  der  körper  gestreckt  und  gequetscht  wurde; 
vgl.  radbrxkke  und  steile  (.kliede  steile  og  hjul*). 

UJwlpe,  schw.  hjälpa,  anord.  hjalpa  =  got,  hilpan,  ags.  helpan 
(engl,  help),  as.  helpan  (holl.  helpen),  ahd.  helfan  (nhd.  helfen).  Dieses 
verbum  hat  das  germ.-  mit  dem  lit.  gemeinsam.  Es  soll  sich  eine 
genau  entsprechende  lit.  form  szelbiüs  .helfe  mir*  ßnden,  doch  heißt 
das  wort  gewöhnlich  szelpiü,  szeipti  .helfen*.  —  Det  hjmlper 
ikke,  faar  ikke  hjselpe  (es  ist  unumgänglich)  ist  hd.  e»  hilft 
nichts,  nd.  dat  helpt  nich;  vgl.  engl,  there  is  no  help  for  it. 

Hjornc,  schw.  hom,  spätanord.  hyrni  n.,  eine  ableitung  von 
hörn  in  der  bedeutung  .hervorragendes  ende,  ecke,  winkel* ;  vgl. 
engl.  Corner  .ecke*  von  lat.  conxu  .liorn*.  Siehe  hom.  Dem  anord. 
hyrna  f.  .ecke  einer  axt*  entspricht  formell  ags.  hyrne  .ecke,  winkel", 
mnd.  hörne  (neund.  hSrn),  afries.  herne.  —  Die  redensart  naar  han 
var  i  det  hjarne  (d.  h.  Stimmung,  laune)  stammt  von  angeben  der 
Windrichtung;  vgl.  .i  hvilket  hjorne  er  vinden  idag*  (d.  h.  aus 
welcher  richtung  weht  es),  .nu  er  vinden  kommet  i  det  rette 
frysclijerne*.  Man  sagt  auch  geradezu:  .af  hvad  hjome  blaeser  vinden 
idag  hos  ham*. 

Hoby  schw.  hop,  spätanord.  hdpr,  entlehnt  dem  mnd.  Itop  (holl. 
hoop)  =  as.  höp,  ags.  hAtp  (engl,  heap),  afries.  hdp,  nhd.  houf.  Genn. 
gnmdform  *haupa-,  wozu  die  nblauLsform  mnd.  hupe,  ahd.  hüfo  (nhd. 
Haufen).  Der  germ.  stamm  *haupa-  gehört  entweder  zu  der  unter 
hoftt  genannten  idg,  wurzel  Ui<6  .(sich)  biegen,  (sich)  wölben*; 
oder  geht  auf  idg.  *koupn^  zurück,  zur  idg.  nebenwurzel  *kup,  wozu 
die  mit  hob  bedeutungsverwandlen  lit.  A-aÄ/xw,  Sis\iiy.  kiipH  .häufe*: 
siehe  hof  und  ngpe.  Hierzu  ferner  ags.  hofer,  ahd.  horar  .buckel* 
=  lit.  kuprä  in  ders.  bed.  (vgl.  Ictt.  kumf)t  .krumm  werden*);  sowie 
as.  hurel  (holl.  hetirel),  ahd.  hubil  (nhd.  Hilbel)  ,hügel,  anhöbe*:  siehe 
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Jißvre;  und  endlich  hue,  s.  d.  Tilhobe,  schw.  tillhopa,  ist  mnd. 
tö  höpe.  Die  dän.  form  hohen  stammt  wohl  aus  den  obliquen  kasus 
des  mnd.  höpe  (vgl.  nhd.  Haufen  ■==■  Haufe). 

Hobo,  schw.  obo^  d.  Hoboe,  von  frz.  hautbois  ^holzinstrument 
mit  hohem  ton",  wovon  ital.  oboe  (engl,  hauthorj  und  oboe). 

Hof,  schw.  hof,  entlehnt  dem  nd.  hof;  vgl.  til  hove  =  nd.  tö 
hove.  Die  bedeutung  „königshof  hat  das  deutsche  Hof  von  frz. 
cour  ,gehöft,  hof  erhalten.  Das  wort  ist  gemeingermanisch:  ahd. 
hof  flhof,  garten,  palast,  fürstenhof  (nhd.  Hof),  as.  hof  (holl.  hof)  in 
ders.  bed.,  ags.  hof  ,einzäunung,  wohnstätte,  tempel",  anord.  hof 
„heidnischer  tempel"  (spätanord.  hof  „festliche  Zusammenkunft  ein- 
geladener gaste"  ist  deutsches  lehnwort).  In  norw.  dial.  bezeichnet 
hov  „erhöhung,  kleiner  hügel",  was  die  ursprüngliche  bedeutung  zu 
sein  scheint:  die  höfe  und  besonders  die  göltertempel  lagen  gern 
auf  anhöhen.  In  diesem  falle  steht  das  germ.  *hufa-  im  ablauts- 
verhältnis  zu  dem  unter  hob  genannten  idg.  *koupo-;  vgl.  ahd.  hubß 
„hügel",  avest.  kaofa  „berg",  lit.  küpstas  „kleiner  hügel".  Siehe 
hovere,  hoveri. 

Hoffaerdig  ist  entlehnt  dem  mnd.  höverdich  (holl.  hoovaardig)  = 
mhd.  hochvertec  (nhd.  hoffärtiy).  Das  wort  ist  vom  subst.  mnd. 
hovart  =  mhd.  höchvart  (nhd.  Hoffart)  abgeleitet;  vgl.  alt.  dän. 
hoffart  (noch  bei  Holberg)  und  hoffaird,  schw.  högfärd  (mit  suevi- 
zierter  form),  spätanord.  hofferd  „prachtvoller  aufzug".  Mit  rücksicht 
darauf,  daß  mhd.  höchvart  auch  „vornehme  lebensweise,  pracht"  be- 
zeichnet, hat  man  das  wort  aus  mhd.  varn  in  der  bedeutung  „leben" 
erkläi't;  vgl.  velfxrd  und  engl,  he  fares  well.  Jedoch  läßt  sich 
die  bedeutung  „hochmut"  sehr  gut  aus  dem  verbum  fare  in  der 
gewöhnlichen  bedeutung  erklären:  vgl.  d.  hochfahrend  „hochmütig, 
hochnäsig",  anord.  hävadi  „hoher  gang,  hoffart,  hochmütige  person" 
(zu  vada  „gehen"),  frz.  la  haute  volee  „die  feine  weit".    Vgl.  hovmod. 

Hofte,  schw.  höft,  von  mnd.  hufte  =  nhd.  Hüfte.  In  diesen 
formen  sieht  man  das  t  als  spätere  hinzufügung  an  (vgl.  d.  Axt:  dän. 
ßks).  Der  ältere  germ.  stamm  ist  *hupi-:  got.  hups  m.,  ags.hype 
(engl.  hip>),  mnd.  hup  (holl.  heup),  ahd.  huf.  Hiermit  ist  am  nächsten 
zu  vergleichen  gr.  Kußoi;  „höhlung  vor  den  hüften,  weichen  bei  tieren" 
und  ferner  KÜßiTov  „ellbogen",  lat.  cubitum.  Zugrunde  liegt  die 
Wurzel  *kuh  „(sich)  biegen,  (sich)  wölben":  siehe  hope.  Aus  der 
nebenwurzel  *kup  (vgl.  vb.  hoppe)  ist  mit  nasaleinschub  gebildet  lit. 
kumpis  „Schinken",  Ärww^ffs  „krumm".  Eine  nasalierte  form  der  idg. 
Wurzel  *kub  liegt  vor  in  anord.  aptrhuppr  „der  an  den  Schenkel 
stoßende  teil  von  der  seite  eines  tieres",  isl.  huppr,  norw.  dial.  hupp 
und  hump  (hympe)  „die  weichen,  die  dünnseite  zwischen  rippen  und 
Schenkel  an  tieren";  siehe  humpe.  Andere  stellen  mit  unrecht 
hofte  zu  skr.  güpti-,  avest.  supti-  „schulter",  alb.  sup  „schulter, 
rücken".  Diesem  wort  entspricht  (mit  vorangestelltem  s)  nd.  schuft 
„Schulterblatt".  Das  anord.  wort  für  hofte  ist  mjgdm  (bewahrt  in 
norw.  dial.):  siehe  midje. 

Hofte  (dän.  =  abnehmen,  von  stufm  und  regen),  schw.  dial. 
hofta,  zu  norw.  dial.  hoft  f.  „Verstopfung"  =  anord.  hapt  n.  in  ders. 
bed.:  siehe  vb.  hefte. 
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Hokk  (norw.  =  kleines  zimmer,  abseile,  bettkammer),  schw. 
hock,  ist  wohl  dem  nd.  hol),  hok  .elende  wolinuiig,  katnmer,  scheuer'' 
(nhd.  Hock  .viehversdilag  auf  scIiifTen*)  oiillehnt.     Siehe  hfiker. 

IlokuspokoS)  schw.  hokusjtoku»,  d.  HokH>tpokn8,  engl,  hokus- 
pocun,  bezcichnel  eigentlich  die  könste  des  lasolienspielers,  angeblich 
utn  zu  zaubern,  in  Wirklichkeit  aber,  um  die  aufmerksamkeil  der 
Zuschauer  von  der  hauptsache  abzulenken.  Bekannt  ist  ein  hand- 
buch  in  der  taschenspielerkunsl,  das  in  London  im  jähre  1634  unter 
dem  titel  ,Hocus  poous  junior*  erschien.  Das  wort  ist  eine  ent- 
slellung  aus  der  formel  hoc  est  corpus  (meum,  domini,  filii),  welche 
die  katholischen  geistlichen  bei  der  weihe  des  abendmahls  brauchen. 
Nach  Strom  in  .Sondmors  Beskrivelse*  wurde  zu  seiner  zeit  der 
ausdruck  hohixjwktis  (filitts)  gebraucht  .von  taschenspielem,  die  das 
eine  oder  andere  vor  den  äugen  des  Zuschauers  verwandeln,  wozu 
die  anregung  vermutlich  aus  der  transsubstantiation  oder  Verwand- 
lung beim  abendmahl  stammt,  welche  die  kalholikcn  in  ihren 
glaubensartikeln  eingeführt  haben*.  Noch  kann  man  sowohl  in  Nor- 
wegen als  in  Schweden  eine  form  hokuspokusfiliokus  hören. 

H61  (nonv.  =  rundlicher  hflgel),  anord.  höll  m.,  gewiß  keine 
ablautsform  (germ.  *hw6la-)  zu  dem  gleichbedeutenden  anortl.  hväll, 
sondern  entstanden  aus  dem  dat.  pl.  holum  <  hvälum.  Das  wort 
gehört  zu  der  idg.  wurzel  *ge/ .(sich)  drehen":  siehe  hjul.  Die  be- 
deulung  scheint  sich  aus  .kugel*  entwickelt  zu  haben:  vgl.  kymr. 
pel  .kugel*.  Verwandt  ist  vielleicht  ags.  hicele  (engl,  tcheal)  .finne 
im  gesichf. 

Hola  (interjektion),  schw.  holla,  nhd.  holl.  engl,  holla,  vielleicht 
aus  frz.  holä  in  ders.  bed.  (aus  der  interjektion  ho  und  lä  .dort*). 
Vgl.  hallo. 

Hold  (norw.  =  starke,  wohlbeleibtheit)  entspricht  dfln.  huld, 
s,  d.  Das  wort  wird  jetzt  in  der  nonvegischen  gemeinsprache  als 
identisch  mit  dem  zum  vb.  holde  gehörigen  subst  aufgefaßt,  mit 
dem  es  sich  in  der  bedeutung  berührt;  vgl.  i  godt  hold  =  d.1n. 
ved  (jodt  huld:  engl,  in  good  keep. 

Holde,  schw.  hälla,  anord.  halda  =  got.  haldan,  ags.  healdan 
(engl,  hold),  as.  haldan  (holl.  hoiidcn),  ahd.  haltan  (nhd.  halten).  Die 
urspröngliche  bedeutung  ,vieh  hüten*  ist  im  got.  bewahrt.  Die 
grundwurzel  ist  wahrscheinlich  idg.  *kel  .treiben*  in  gr.  K^oMai 
.treibe",  ßouKÖXoi;  .viohhirt*,  air.  hüachaill.  Der  dental  (idg.  t) 
würde  dann  präsenssuffix  sein.  Die  germ.  bedeutungsentwicklung 
findet  sich  genau  wieder  bei  skr.  kaldyati  .treibt  (vieb),  hält,  Irfigt,  hält 
für*.  —  Holde  sin  mund  =  anord.  halda  munni  sinum,  d.  da» 
Maul  halten-,  vgl.  engl,  hold  yonr  tongne.  Holde  txt  (stillschweigen), 
schw.  h&lla  tdtt,  ist  d.  dicht  halten,  eigentlich  von  fössem  (in  der 
seemannssprache  von  schiffen).  Holde  haardt  ist  d.  hart,  schtrer 
halten.  Holde  inde  ist  d.  innehalten.  Holde  op  med  noget  ist 
dem  mnd.  upholden  .aufhören"  entlehnt;  all.  dän.  holde  op  und 
anord.  halda  e-u  upp(i)  bedeutet  dagegen  .fortfahren  mit  etwas» 
aufrechthalten*.  Holde  meget  af  en  ist  anord.  halda  mikit  af  e-m 
.sich  etwas  machen  aus,  wert  legen  auf,  wertschätzen*  =;  d.  viel 
ron  jemand  halten,  eigentlich  .hohe  gedanken  von  jcniand  haben*. 
Holde  med  en  ist  anord.  halda  med  e-m  =  d.  es  mit  jemand  halten^ 
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J]lliptisch  ist  holde  for  ßinene  =  anoid.  halda  fyrir  atigu  ser 
<scil.  hgndum);  ebenso  holde  for(e),  dän.  Umgangssprache  holde 
her,  von  d.  herhcdten,  eigentlich  , einen  körperteil  hinhallen,  um 
einen  schlag  zu  empfangen";  endlich  holde  indover  fjorden  = 
anord.  halda  inn  eptir  firdi  „steuern,  segeln",  eigentlich  „den  kurs 
halten".  Ein  „med"  ist  hinzugefügt  in  holde  en  med  kosten  = 
anord.  halda  e-m  kost;  und  in  holde  paa  med  noget  =  anord. 
halda  ä  e-u.  —  Holden  ist  altes  partiz.  zu  holde,  jetzt  nur  ge- 
bräuchlich als  adjektiv  in  der  bedeutung  „wohlhabend";  vgl.  anord. 
■»eZ  haldinn  „wohl  daran,  in  guter  Stellung,  wohlhabend",  eigentlich 
von  leuten,  die  in  anderer  leute  brod  stehen.  Außerdem  in  der  Ver- 
bindung hei  og  holden  =  anord.  heill  ok  haldinn  „wohlbehalten, 
unbeschädigt".  —  Hold,  schw.  hall,  anord.  hald  n.  „halt,  halten,  zu- 
rückhalten, schütz,  macht,  hülfe,  Instandhaltung,  ausführung,  an- 
sehen, heilighaltung,  kurs".  In  neuerer  zeit  kommt  hierzu  die  be- 
deutung „haltbarkeit,  dauer" ;  ferner  „stechen  in  der  seite",  eigent- 
lich „was  das  atmen  hindert" ;  endlich  ausdrücke  wie  „paa  langt 
liold"  (in  weiter  ferne),  „fra  alle  hold"  (von  allen  selten)  „delt  i 
flere  hold"  (ahteilungen),  die  alle  vom  alt.  dän.  hald,  hold  „Wacht- 
posten, hinterhalt,  Stellung"  ausgehen,  eine  bedeutung,  die  auf  mnd. 
halt,  holt  beruht.  —  Holdt  (subst.  =  halt,  rast,  auch  militärisches 
kommandowort),  schw.  halt,  von  mnd.  holt,  halt,  nhd.  Halt.  Hiervon 
^uch  das  frz.  kommandowort  halte  (engl.  halt).  Dagegen  ist  die 
Interjektion  holdt  (d.  halt)  impei-ativ  des  verbums  (alt.  dän.  holt 
=  anord.  halt).  —  Holdskrue  ist  aus  *holtskrue  =  d.  Holzschraube 
entstellt. 

Hole  (vulg.  =  erreichen,  sich  aneignen)  ist  d.  holen.  Siehe  hale. 

Holk  I  (name  für  ein  in  älterer  zeit  gebräuchliches  schiff  mit 
flachem  boden),  schw.  holk,  anoi'd.  nur  in  der  Zusammensetzung 
holkastefndr  „mit  einem  steven  wie  eine  hulk"  =  mnd.  holk,  hulk, 
hullik  „großes  lastschiff,  das  man  als  kriegsschifT  benutzen  konnte" 
v(holl.  hulk  „schiff"),  ags.  hulc  „eine  art  schiff"  (engl,  hulk  „schiffs- 
rurapf"),  ahd.  holko  (nhd.  Holk  „altes  abgetakeltes  schiff").  Man 
betrachtet  das  mlat.  hulca  als  dasselbe  wort  wie  holcas  ■<  gr.  b\v.äc, 
^frachtschiff,  das  geschleppt  wird"  (zu  g\KUJ  „schleppe"). 

Holk  n  (eisenrohr  am  ende  eines  Schaftes),  schw.  hälk,  anord. 
holkr.  Eine  ableitung  ist  dän.  htjlke  „zwinge  an  einer  sense".  Alt, 
dän.  holk,  hulke  bedeutet  auch  „etwas  hohles,  faß",  schw.  hälk  und 
norw.  däa\.holk,  hylke  „holzgefäß".  Diese  bedeutung  in  Verbindung 
mit  ags.  hole  „höhlung"  und  mnd.  holken  „aushöhlen"  zeigt  die  ab- 
Jeitung  des  wortes  vom  adj.  hui. 

Holke:  siehe  haalke. 

Holm,  norw.  auch  holme,  schw.  höhne,  anord.  holmr  und  holmi 
,werder,  kleine  insel,  erhöhung  in  ackern  und  wiesen"  =  as.  holm 
„höhe,  anhöbe",  mnd.  holm  „insel  in  einem  fluß"  (nhd.  Holm),  ags. 
holm  „meer,  insel  in  einem  fluß"  (engl,  holm  „holm").  Germ,  grund- 
form  *holma-  =  idg.  *klmo-,  eigentlich  „das  gehobene"  (daher  auch 
■die  bedeutung  „die  sich"  hebende  see"),  von  der  würzet  germ.  *hel 
—  idg.  *kel  „heben"  (lit.  keliü,  küti  „heben"),  wozu  auch  ags.  hyll 
(engl,  hill)  „höhe,  hügel"  sowie  hjell  und  hylde.  Außerhalb  des 
;germ.    ist   am  nächsten   verwandt  lat.  culmen    „gipfel",    ferner    gr. 


Holt  —  Hoppe.  417 

KoXiuvö?  ,l)flf(el*,  lal.  collia  .högel*,  celnu  »erhöht*,  exrello  .rage 
empor*,  lit.  kälnas  .heiK*,  kalvä  .nnhöhe".  —  Holngang  ist  von 
anoril.  holmganga  .zwcikampr''  wiederaurgenommen,  so  genannt, 
weil  dazu  untprilnKÜch  ein  werder  oder  eine  kleine  insel  (wegen 
der  beKi'enzuiiK)  gewilhU  wurde. 

Holt  (norw.  =  linin,  waldchen),  alt.  dAn,  holt  ,wald*,  schw. 
"kuU,  RDord.  holt  n.  ^erhöhter,  mit  hAumcri  bewachsener  steinKrund* 
S9  u^.  holt  ,gebüsch,  wnld,  bauholz*  (engl,  holt  ,mit  bAumen  be- 
wachsener liügel,  kleiner  wald,  Imin*),  as.  holt  (hell,  hout)  ,holz, 
kleiner  wnld*.  ahd.  holz  ,wald,  liolz*  (nlitl.  Holz).  Die  bedeutung 
,holz,  stock*  in  ibenholt,  losholt,  rundholt,  pukkenholt 
stammt  aus  dem  nd.  (schw.  ebetiholts  etc.  aus  dem  nhd.).  Germ,  stamm 
*hoUa-  von  idg.  *kldo-,  wozu  ^r.  KXdboq  , zweig*,  oir.  caill  ,wald* 
(von  *kaldet-),  aslav.  klada  ,balken,  holz*.  Idg.  wurzel*i*<W  .spalten*: 
siehe  halt  und  hjalte,  —  Holtaneppe  (dän.),  von  nd.  holtaneppe 
=  lid.  Holzschnepfe  (auch    Waldschnepfe). 

Hon:  siehe  subst.  hun. 

Henning,  nlt.  dän.  auch  honnig,  schw.  honung  und  honing, 
ascliw.  hunagh,  anord.  hunang  n.  =  ags.  hnnig  (engl,  honey),  as. 
honig  (holl.  honig  und  honing),  afries.  hunig,  hong,  ahd.  honag,  honang 
(nhd.  Honig).  Germ,  gnmdform  wohl  *hunaga-  :=  idg.  "k^nako-, 
wozu  gr.  KvnK6(;  , gelblich*,  skr.  WAcnm/-  .gold*.  —  Honningdngg, 
schw.  honungsdagg,  anord.  hunangxdggg  .sflßer,  klebriger  stoff  an 
pflanzen,  der  von  blattlilusen  herrflhrt  (aber  nach  altem  glauben 
vom  himmel  herabfiel)*  =  d.  Honigtau,  holl.  honigdauir,  engl,  honey- 
dew.     Vgl.  nieldugg.' 

Höp  (norw.  =  kleine  bucht,  Zwischenraum  zwischen  zwei  kais), 
anord.  höp  n.  .kleine  bucht*,  wohl  dasselbe  wort  wie  ags.  höp  (engl. 
hoop)  .ring*,  ostfries.  höp,  holl.  hoej).  Die  eigentliche  bedeutung 
muli  .knlmmung*  sein  (vgl.  ags.  höp  .welle*),  was  das  wort  zu  der 
idg.  Wurzel  *kemb,  'A-t-^  .krumm  sein*  in  air.  camm  .krumm*  steUt: 
siehe  weiter  hempe. 

Hope  (norw.  =  sich  röckwürts  bewegen),  norw.  dial.  auch  hopa 
aeg,  dün.  dial.  hoppe  aig,  anord.  hopa  (nebenform  opa);  vgl.  nd.  to 
rügge  huppeti  .das  pferd  rückwilrts  drängen*.  Das  wort  gehört  zu 
dem  unter  hofte  besprochenen  germ.  *hupi-  und  wird  eigentlich 
und  meistens  von  pferdcn  gebraucht,  die,  indem  sie  hintenüber 
gehen,  die  hilcksen  beugen.  Dieselbe  bedeutung  wie  hope  hat  norw. 
dial.  hotna  (seg),  schw.  dial.  homnia  (sig),  dän.  dial.  humme  sig,  isL 
hama,  die  zu  anord.  hQtn  .kniekehle*  gehören,  zum  teil  als  ablnuts- 
formen  dazu.  Vielleicht  hat  norw.  dial.  hapa,  schw.  dial.  happa 
.sich  rilckwfirts  bewegen*  sein  a  aus  diesem  wort  bekommen: 
jetloch  kommt  Übergang  von  o  in  o  vor  p  auch  sonst  dialektisch  vor. 

Hoppe  (stute)  bezeichnet  lu^prOnglich  einen  paügänger  nach 
seinem  humpelnden  gang;  xf;\.  gamp.  Verwandt  ist  mengl.  hobt» 
.klepper*  (engl,  hobbg  oder  hobbyhorse  .Steckenpferd*),  das  wieder 
ans  dem  afrz.  hobin  .paßgänger*  (ital.  uhino)  entlehnt  ist.  Das  roro. 
wort  hat  seinen  urspnmg  in  einem  germ.  vb.:  nhd.  dial.  hoüben^ 
hohbelen  .hinken*,  holl.  hoftben  .schaukeln*  und  hohbflen  .hinken* 
(hobbelpaard  .Schaukelpferd*),  engl,  hobble  .humpeln,  hinken*.  Dieses 
Falk  und  Torp,  Stym. Wörterbucb.  S7 
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germ.  *hubbön  ist  eine  nebenform   zu  *huppön,  woraus  hoppe  ge- 
bildet ist:  siehe  das  nächste  worl. 

Hoppe  (hüpfen),  schw.  ho2)pa,  anord.  hoppa  =  ags.  hojypian 
(engl,  hop),  alt.  holl.  hopioen,  mhd.  hopfen.  Eine  nebenform  zu  diesem 
germ.  *hu2)pdn  ist  *huppian:  mnd.  huppen  (alt.  holl.  Jiup)pen),  mengl. 
hi2)pe,  mhd.  hüpfen  (nhd.  hüpfen)',  eine  Weiterbildung  ist  holl.  /i«^- 
pelen.  Falls  ^^;  aus  idg.^??.  assimiliert  ist,  kann  man  an  Verwandtschaft 
mit  aslav.  kupeti  „hüpfen"  denken.  Es  kann  aber  auch  ein  idg. 
*kuhn'-  vorliegen:  vgl.  gr.  Kußiotdu)  „schlage  einen  purzelbaum". 
Die  nebenform  *hubbdn  (siehe  das  vorige  wort)  kann  der  idg.  neben- 
wurzel  *kubh  in  gr.  Kuqpöai  „biege  vorwärts,  krümme"  (Kucpö^  „ge- 
bückt, gekrümmt")  entsprechen.     Siehe  hofte  und  hope. 

Hopsa  (Interjektion  und  name  eines  tanzes)  ist  d.  hopsa  (interj.) 
und  Hopser  (ein  tanz).  Die  Interjektionen  hop  (schw.  hopp,  d.  hop), 
hopla  (d.  hoppla)  und  hopsa  (schw.  hoppsan)  sind  alle  vom  vb. 
hojipe  gebildet;  vgl.  d.  hopsen  „hüpfen,  tanzen". 

Hör,  schw.  hör,  anord.  hör  n.  „ehebruch"  =  ags.  afries.  hör, 
ahd.  huor.  Hierzu  das  vb.  höre  schw,  hora,  anord.  höra  =  ahd. 
hiiordn  (nhd.  huren),  holl.  hoeren;  vgl.  got.  hörinön.  Während  das 
alte  nomen  agentis  für  das  maskulinum  (got.  hörs,  anord.  horr  „lieb- 
haber,  hurer")  verloren  ist,  ist  das  femininum /tore  bewahrt:  anord. 
höra  „hure,  metze"  =  ags.  höre  (engl,  ivhore  aus  dem  nord.),  mnd. 
höre  (holl.  hoer),  ahd.  huora  (nhd.  Hure)  neben  huorra  (von  *höriön). 
Als  eine  schwächere  ablautsstufe  hiervon  wird  angesehen  mhd.  mnd. 
herge,  herje  „hure,  concubine",  entlehnt  im  alt.  dän.  herie;  dazu  das 
Schimpfwort  mnd.  hergensoyie,  entlehnt  im  anord.  herjansonr.,  Wahr- 
scheinlich gehört  aber  dieses  wort  zu  Heer  „alle  weit".  Man  pflegt 
das  germ.  *höra-  mit  lat.  cärus  „lieb",  air.  cara  „freund",  caraini 
„hebe",  lett.  kahrs  „lüstern"  zu  verbinden;  vgl.  gallo-lat.  carisa 
„hure".  Zum  bedeutungsverhältnis  vgl.  air.  (?n<^Ä  „hure":  ^hd.trüt 
„lieb".  As\a,\ .  kurüva  „hure"  ist  dem  germ.  entlehnt.  —  Horehuk 
wird  so  wegen  der  geilheit  des  bockes  genannt;  vgl.  d.  bockig  „geil". 

Horde  I,  schw.  hord,  von  d.  Horde  =  holl.  horde,  engl,  horde, 
frz.  horde,  ital.  orda,  ein  tatarisches  wort,  das  über  Rußland  nach 
Deutschland  gekommen  ist  mit  der  bedeutung  „umherstreifende 
nomadenschar" :  tatar.  horda  „lager"  (pers.  ordu  „kriegsheer,  lager"). 

Horde  H  (in  der  dän.  befestigungskunst  =  bürde,  flechtwerk), 
von  d.  Horde  „flechtwerk",  eigentlich  ein  nd.  wort:  mnd.  holl.  horde. 
Nahe  verwandt  ist  ahd.  hurd  „flechtwerk  von  zweigen"  (nhd.  Hürde 
auch  „pferch"),  as.  hurth  „flechtwerk",  got.  haürds  „tOr",  anord. 
hurd  „tür"  (ursprünglich  von  flechtwerk).  Hierzu  die  ableitung  ags. 
hyrpil,  hyrdel  (engl,  hurdle)  „flechtwerk".  Verwandt  ist  skr.  käta 
„geflecht",  lat,  crätes  „flechtwerk",  gr.  Kupri'a  in  ders.  bed.,  KapTaXo? 
„korb",  KÜpTO(;,  KupTrj  „fischreuse",  air.  certle  „garnknäuel",  apreuß, 
korto  „gehege".  Zugrunde  liegt  eine  idg,  w^urzel  *kert  „flechten, 
spinnen"  in  skr.  krnätti  „spinnt",  crtäti  „knüpft,  flicht".  Siehe 
unter  rist  I  und  rede  H. 

Horg  (norw.  ==  häufe,  schar,  menge),  schw.  dial.  horg,  horge, 
scheint  dasselbe  wort  sein  zu  müssen  wie  anord.  hgrgr  m,  „Stein- 
haufen, häufen  zusammengelegter  steine,  heidnisches  heiligtum" 
(norw.  dial,  horg  „bergkuppe,  bergspitze"),  aschw,  harg  „heidnischer 
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nltar"  (srinv.  dial.  harg,  hon/,  horr  .steinhaufe,  Sammlung  von  irgend 
etwas")  =  ngs.  hearg  .heidnischer  tempel",  ahd.  harug,  hat-uh 
»heihger  hain,  opferslätto",  Germ,  stamm  'haruga-,  kaum  verwandt 
mit  lat.  carcer  , umfriedigung,  kerker",  sondern  zu  air.  carn  .stein« 
häufe*,  carric  .klippe*  (von  *kar8ekki-)  zu  steilen.  Die  wurzel  liegt 
vielleicht  vor  in  schw.  dial.  har  .steiniger  boden",  nind.  hären 
.scharf  und  trocken  sein*,  anord.  hara  .stieren*.  Die  bedeutung 
.häufe,  schar*  muü  sich  aus  .Steinhaufen*  entwickelt  haben,  viel- 
leicht unter  dem  einfluß  des  hiervon  ganz  verschiedenen  wertes 
Am/t  s.  d. 

Hork  (norw.  =  weidenband),  dial.  auch  .runzeliges  weib*,  anord. 
*h<frk  f.  Dazu  norw.  dial.  herkja  .zusammenbinden*.  Verwandt 
sind  hurkl  .Unebenheit,  knorrcn*,  harkal  .knorrig*.  Germ,  wurzel 
*herk  =  *akerk  .zusammenziehen,  einschnnnpfen*,  wozu  norw.  dial. 
skurk,  skurketroll  =  akttikketroll:  siehe  subsL  akrukke. 

Horke,  norw.  hork  (acerina  vulgaris,  ein  kleiner  barschartiger 
fisch).  Alt.  (lAn.  hork,  hat  wohl  seinen  namen  nach  der  rauhen  ober- 
flAche:  die  schuppen  sind  mit  einer  menge  rückwärts  gerichteter 
Zähne  besetzt.  Das  wort  scheint  nflmlich  im  ablautsverhältnis  zu 
nd.  harke  .rechen,  harke",  harken  .schaben,  kratzen*  zu  stehen: 
siehe  harke.     Der  fisch  heißt  in  Norwegen  auch  ruskle. 

Hörn,  schw.  hörn,  anord.  hörn  n.  =  got.  haiirn,  ags.  afries.  hörn 
(engl,  hörn),  as.  hörn  (holl.  hoorn),  ahd.  hörn  (nhd.  Hörn).  Germ. 
*homa-  =  idg.  *cfno;  dem  gr.  dial.  Kdpvo^  .vieh*  und  skr.  ifngo' 
,honi'  entspricht.  Lat.  comu  .hom*  kann  sowohl  diesen  typus  wie 
idg.  *corn-  repräsentieren.  Zu  diesem  letzteren  gehört  air.  com 
»trinkhorn*.  Weitere  verwondte  sind  air.  crü  ,huf*  (von  *cruro-), 
avest.  srvA  .klaue,  hom",  neupers.  sarü  .hörn*.  Das  in  diesen 
werten  auftretende  -vo-  (-n-)  findet  sich  in  laL  cervn«  .hirsch*  und 
gern».  *Ä<'nt/  wieder:  siehe  hjort.  Die  grundwurzel  liegt  vor  in  gr. 
K^pa;  ,horn*.  Siehe  ferner  hjerne  und  hj^rne.  Außer  von  tier- 
hörnern wird  das  wort  auch  von  anderen  gegenständen  von  ähn- 
licher form  gebraucht,  wie  z.  b.  blasinstrumentcn  (vgl.  galat.  Kdpvov 
.trompete')  und  trinkhörnern  von  metall,  außerdem  (ebenso  wie  lat. 
comu)  von  den  spitzen  des  mondes.  —  In  der  redensart  ha  hom 
i  panden  ist  hörn  das  symbol  für  stärke  und  niut,  wie  häufig  im 
alten  testamente  und  im  lat.;  vgl.  mhd.  hom  an  der  stirn  geirinnen 
.mutig  werden".  —  Von  ganz  anderer  art  sind  Wendungen  wie 
»mite  en  hom  i  panden  (zum  hahnrei  machen)  =  d.  jemand 
Homer  aufsetzen,  engl,  to  hom;  gaa  med  hom  =  d.  Hörner 
tragen,  engl,  to  wear  horna.  Dieser  in  Deutschland  ziemlich  früh 
vorkommende  ausdruck  (z.  b.  mhd.  dem  keiaer  tcuoha  ein  hom  .der 
kaiser  wurde  zum  hahnrei*)  hat  seinen  Ursprung  in  den  klassischen 
sprachen.  Im  griechischen  der  kaiserzeit  kommt  vor  Kepaoq>6po{ 
.hahnrei,  betrogener  ehemann'  (d.  Hömertrilger)  und  Kipara  rrouiv 
Tivi  (d.  einem  Hörner  machen),  lat.  cornua  tiro  facere.  Der  aus- 
drucksweise liegt  der  unter  hanrei  besprochene  brauch  zugrunde, 
den  kapaunen  die  sporen  abzuschneiden  und  sie  in  ihrem  kämm  zu 
befestigen.  Auch  die  remanischen  sprachen  haben  entsprei-hende 
Wendungen:  frz.  avoir  lea  cortiea,  il  en  tient  des  cornes,  cornu  (vgl. 
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belierund  cerf  „hahnrei"),  ital.  aver  le  corna,  span.  cornudo  ^hahnrei* 
(engl,  cornuto).  —  Außer  Zusammenhang  mit  dem  behandelten  bilde 
ist  die  in  dänischer  Volkssprache  und  in  der  alt.  dän.  literatur  vor- 
kommende redensart  faa,  give  hornske  von  einer  abschlägigen 
antwort  auf  eine  Averbung.  Der  ausdruck  wird  von  P.  Syv  richtig 
erklärt  als  ,mit  dem  hornlöffel  schlagen,  wie  die  stute  beim  be- 
schäler,  wenn  sie  ihn  nicht  haben  will".  Hornske  ist  hier  eine 
Umschreibung  für  ^hinterhuf  ;  vgl.  alt.  dän.  bagsked  ^ihinterhuf.  Im 
alt.  dän.  findet  sich  auch  die  Verbindung  hornske  i  hatten  in  ders. 
bed.  —  Give  en  hrxndt  hörn  (sich  nicht  kümmern  um,  gering- 
schätzen) stammt  von  dem  glauben  her,  daß  gebranntes  hörn  böse 
geister  vertreiben  könnte  (ebenso  wie  überhaupt  räucherwerk  in 
dieser  absieht  verwendet  wird).  Brandt  hörn  kommt  auch  in 
mehreren  schwedischen  redensarten  vor.  —  L0be  hornene  af  sig 
(austoben),  schw.  stöta  hörnen  af  sig  =  d.  sich  die  (tollen)  Hörner 
ablaufen,  abstoßest  geht  zurück  auf  einen  brauch,  der  bei  der  auf- 
nähme in  eine  gilde  üblich  war:  es  wurden  dem  neuen  mitglied 
hörner  aufgesetzt,  die  es  darauf  abstoßen  mußte;  hierdurch  wurde 
versinnbildhcht,  daß  der  betreffende  nun  erst  das  tier  ablegte  und 
mensch  wurde.  Besonders  üblich  war  dieser  brauch  bei  der  auf- 
nähme der  Studenten  an  der  Universität  (vgl.  Holbergs  „Erasmus 
Montanus") ;  die  als  tiere  verkleideten  aspiranten  trugen  u.  a.  eine 
spitze  haube  mit  hörnern,  die  dann  abgestoßen  wurde;  daher  die 
lateinischen  bezeichnungen  dejjositio  (eigentlich  „ablegung")  von 
der  aufnähme  an  der  Universität  und  depositurus  (seil,  cornua), 
woher  rus  (s.  d.).  Andere  handlungen  ähnhcher  art  waren  die  ab- 
hobelung  aufgesetzter  auswüchse  {yg\.  d.  ungehobelt,  siehe  beh0vlet), 
und  die  abschleifung  (vgl.  d.  ungeschliffen,  siehe  sieben).  In  Nor- 
wegen sind  ähnliche  gebrauche  besonders  unter  den  hanseaten  in 
Bergen  bekannt;  vgl.  d.  hänseln,  eigenthch  „in  eine  gilde  aufnehmen", 
dann  „plagen,  ärgern,  necken"  (siehe  h0nse).  Noch  sind  sie  in 
Deutschland  unter  Studenten,  in  vielen  Jagdgesellschaften  und  in 
handwerkerkreisen  üblich,  in  Dänemark  nur  unter  Seeleuten  beim 
ersten  passieren  des  äquators  (siehe  kj0lhale).  —  Ha  et  hörn  i 
siden  paa  (til)  en,  schw.  hafva  hörn  i  sidan  tili  nägon  (jemandem 
grollen)  ist  ein  bild,  das  von  dem  stoßenden  ochsen  hergenommen 
ist;  vgl.  d.  einem  die  Hörner  bieten,  zeigen.  —  Hornblende,  d. 
Hornblende  (auch  im  engl,  aufgenommen)  hat  seinen  namen  von 
seinem  hornähnlichen  glänz,  der  leicht  den  unkundigen  täuscht  und 
ihn  zu  dem  glauben  bringt,  daß  das  metall  wertvoll  sei  (vgl.  sink- 
blende); siehe  blende.  —  Horngjsel  (norw.  =  esox  belone,  ein 
fisch),  norw.  dial.  horngjsela,  anord.  horngäla.  Hierfür  im  dän. 
hornfisk,  im  norw.  auch  horngjedde  =  d.  Hornhecht.  Der  fisch 
gehört  zu  den  hechtarten  und  hat  seinen  namen  nach  seinem  überaus 
spitzen  köpf;  vgl.  den  engl,  namen  garfish  (zu  anord.  p^e^Vr  „speer"), 
anord.  geirsil,  isl.  geirnefr,  norw.  dial.  horngeir  und  nebbesild  in  ders. 
bed.  Das  letzte  glied  -gjxla  kommt  auch  in  anderen  fischnamen 
vor,  wie  norw.  dial.  blaagjaela  und  haagjiela,  Anord.  -gtela  ist  aus 
germ.  *gaizliön  unter  einfluß  des  nebentones  (oder  aus  idg.  *ge's-) 
entstanden  und  gehört  also  zu  anord.  geirr  „speer"  (siehe  geirfugl). 
—  Hornsil  (norw.  =  gasterosteus  aculeatus,  stichling),  anord.  hornsil 
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(in  norw.  dial.  auch  zu  hornsyl  umgebildet).  Das  letzte  glied  ist 
anord.  »U  f.:   siehe  «»7  11. 

Hont  (venill.  dttn.  =  pferd,  stote)  mit  der  ebenfalls  veralteten 
nebenform  rox,  dftii.  dial.  hora  meist  ,slute",  srliw.  hora  .pferd", 
norw.  dial.  hnra  »leichlHinnigcs  frauenzimmer*  (eigentlich  ,slute*) 
mit  dem  fem.  horsn,  roxna,  rynsa  ,stute*,  anord.  hro$8  n.  , pferd, 
Stute*  (hrysaa  „stute")  =  ags.  hom  (engl,  horae),  as.  hross,  hers,  mnd. 
roa,  ora  (iioll.  roä),  nhd.  roa  (nhd.  Roü).  Wenn  hör»  in  der  poesie 
l)is\veilen  für  „streitroß*  verwandt  wird,  so  liegt  wohl  deutscher  ein- 
lluG  vor.  Walirsohcinlich  gehört  dns  germ.  *hroaaa-  (idg.  *kpo-)  zur 
Wurzel  "kera,  *krea  ,schfllteln,  schwingen,  schnell  bewegen",  wober 
die  adjektivische  bcdeutung  »schnell*  in  ags.  abd.  horae  ,s<*hnell, 
klug*,  anord.  horakr.  Dazu  auch  lat.  curro  , laufe*  (von  *cttr$o) 
und  wahrscheinlich  mlul.  hiirren  «sich  schnell  bewegen* :  siehe  unter 
riat  I  und  vgl.  die  etymologie  von  heat.  Das  germ.  hroaaa-  hat 
den  id|?.  namen  fflr  das  pferd  *ecvo-  (skr.  d^va-,  lat.  equua,  gr.  Vmto^ 
got.  alhioa-,  as.  ehu,  ags.  eoh,  anord.  jör)  ersetzt.  Das  wort  ist  spe- 
zifisch germ.  (ital.  rozza,  frz.  voaae  sind  germ.  lehnwörter).  —  Hör« 
gegjeg'  (diln.  =  bekkasine,  gallinago  media),  schw.  horagök,  anord. 
hroaaagaukr  (norw.  dial.  roaaeyank).  Der  vogel  hat  seinen  namen 
nach  seinem  laut,  der  einem  leisen  wiehern  ähnelt;  vgl.  nonv.  dial. 
humreyaHk,  ftlt.  dän.  horaeyummer  (von  gumre  »leise  Aviebem*), 
dän.  dial.  hingatefugl.  Andere  namen  vergleichen  den  laut  mit  dem 
meckern  einer  ziege:  norw.  dial.  mekregaiik,  raageit,  d.  Habergeiß, 
-Ziege,  -bock  (das  erste  glied  entspricht  anord.  hafr  ,bock*).  An  ein- 
zelnen orten  ist  hor^egj0g  der  name  für  den  wiedebopf,  der  auch 
sonst  nach  seinem  schrei  benannt  wird. 

Hos,  <llt.  d.tn.  hooa,  schw.  hoa,  entstanden  aus  hua  unter  dem 
einfluß  der  unbetontheit  (vgl.  die  ausspräche  »bosbond*  fOr  hua- 
bond).  Die  grund bcdeutung  ist  also  »im  hause  jemandes";  vgl.  frz. 
chez  »bei*  von  lat.  ca«a  »haus,  hOlte*.  Hierfür  in  nonv.  dial.  Ajaa, 
anord.  hjA,  von  germ.  *h\wa-  »bausstand,  familie*  (wohl  wie  anord. 
heima  gebildet,  siehe  hjemme). 

Hose,  schw.  hosa,  anord.  hoaa  »kleidungsstöck  vom  spann  zum 
knie,  langer  strumpf"  =  ags.  hoae  (engl,  hoae)  »strumpf,  hose*,  mnd. 
hoae  (holl.  hooa)  »strumpf*,  abd.  lioaa  »beinbekleidung  vom  ober' 
schenke!  oder  knie  bis  zur  Zehenspitze"  (nhd.  Hoae).  Ursprünglich 
bezeichnete  das  wort  die  boinkleider  vom  oberstflck  (abd.  hriioch, 
anord.  brök,  siehe  brog)  bis  zur  Zehenspitze.  Doch  ließ  man  zum 
teil  schon  sehr  früh  ilio  hosen  am  spanne  endigen,  so  daß  die 
fflße  ein  eigenes  kleidunpsstilck  erhielten,  das  mit  einem  lat.  namen 
aok  (anord.  sokkr,  nhd.  aoc,  ags.  aocc),  im  anord.  auch  leiatr  (siehe 
leat),  im  nhd.  Strumpf,  eigentlich  Hoaenatrumpf  (siehe  atrompe) 
genannt  wurde.  Wo  das  oberstflck  sich  in  seiner  alten  gestalt  als 
kniehose  hielt,  wurde  das  wort  hoae  als  name  fQr  die  langen 
Strümpfe  bewahrt  (so  im  nord.,  engl,  imd  nd.).  Wo  es  dagetren  mit 
der  allen  beinbedeckung  zu  langen  l>einkleidern  vereinigt  wurde, 
erhielten  diese  den  namen  hoae  (so  im  bd.).  Der  germ.  stamm  •Aimöh 
gehört  wohl  zur  Wurzel  *h%ts  »bedecken,  verbergen*  =  idg.  *ku»  in 
skr.  köm-  »behälter,  schale",  lil.  kiAuazi  »scbadel*  (siehe  An««);  eine 
erweiterung  \si* kuadh   in  got.  Aw^rf,   anord.  hodd,   ags.  hord  (engl. 
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hoard),  ahd.  hört  (nhd.  Hort)  „verborgener  schätz",  gr,  KÜaao(; 
,höhlung,  cunnus" ;  vgl.  lat.  aistos  „Wächter".  Aus  dem  germ.  stammt 
körn,  hos,  air.  assa,  afrz.  hose  „beinkleider"  (neufrz.  houseaux  „ga- 
maschen").  Dasselbe  wort  ist  ags.  hos  f.  „balg,  hülse",  nhd.  Hose  in 
ders.  bed.:  siehe  haseW.  —  Gj0re  sine  hoser  gr0nne  hos  en: 
siehe  gr0n. 

Hoste,  schw.  hosta,  anord.  hösti  m.  =  ags.  hwösta,  mnd.  Mste 
(holl.  hoest),  ahd.  huosto  (nhd.  Husten).  Der  germ.  wurzel  *hwäs  = 
idg.  *qäs  entspricht  skr,  kdsate  „hustet",  air.  casad  „das  husten", 
kymr.  ^;fis  (*qasto-),  lit.  kösiu,  Icöseti  „husten",  kosulys  „husten", 
aslav.  kastlt  m.  „husten",  lett.  kahsa  „husten". 

Hov  I  (huf),  schw.  hof,  anord.  hofr  =  ags.  hof  (engl,  hoof),  as. 
hof  (holl.  hoef),  ahd.  huof  (nhd.  Huf).  Germ.  Vidfa-  =  idg.  *köpo- 
könnte  man  mit  aslav.  kopyto  n.  „huf"  (zu  kopati  „graben")  zu- 
sammenstellen. Andere  vergleichen,  wohl  mit  größerem  recht,  skr. 
gaphd-  m.  „huf,  klaue",  avest.  safa.  Dasselbe  wort  ist  dän,  hov 
„niedriges  gefäß,  unterläge  für  tonnen  mit  gärendem  hier",  nonv. 
dial.  hov  „fußstück,  ring  unter  tassen,  schale". 

Hov  II  (farbiger  ring  um  sonne  und  mond,  nebensonne,  neben- 
mond),  norw.  dial.  huv  (entstanden  durch  Vermischung  mit  dem  echt 
nord.  solulv  „nebensonne"  durch  die  ausspracheform  soluv)  =  d, 
Hof  (siehe  hof),  Übersetzung  von  lat.  areola,  gr.  dXujci;  eine  andere 
wiedergäbe  ist  (sol-,  niaane-)gaard.  Über  heimische  bezeich- 
nungen  hierfür  siehe  gil. 

Hov  III  (dän.  =  der  teil  eines  netzes,  in  dem  die  fische  ge- 
sammelt werden):  siehe  haav. 

Hot-  in  hovarheide,  hovmester  u.  a.  Zusammensetzungen 
stammt  aus  dem  mnd.  hove-:  siehe  hof.  Hovmester  ist  mnd. 
hovemester  =  nhd.  Hofmeister,  eigentlich  „der  die  aufsieht  in  einem 
hofhaushalt  führt,  oberhofmeister",  dann  „erzieher  der  kinder  in 
einem  haus",  eine  Übersetzung  des  lat.  major  domus. 

Hove,  dän.  nebenform  zum  vb.  hue,  von  norwegern  oft  als 
identisch  mit  norw.  dial.  höva  =  h0va  „passen"  aufgefaßt. 

Hoved,  schw.  hufvud,  anord.  hgfuä  mit  alter  nebenform  hauftid 
=  got.  haubiß,  ags.  heafod  und  haftid-  (engl,  head),  as.  hobid  (holl. 
hoofd),  ahd.  houbit  (nhd.  Haupt).  Germ,  stamm  *habuda-  und  *hau- 
bida-  (*haubuda-) ',  der  ersteren  form  entspricht  lat.  caput,  skr. 
*kaput-  in  kapücchala-  (o:  *kaputgala)  „haar  am  hinterkopf",  air. 
cud  (von  *ka2mt)  „köpf".  Verwandt  ist  ags.  hafola  „köpf",  skr. 
kapäla-  „schale,  schadet",  lat.  capillus  „haupthaar".  Die  formen 
mit  au  statt  a  sind  entstanden  durch  einfluß  eines  in  der  bedeutung 
nahestehenden  Wortes,  worüber  siehe  das  subst.  hue.  Die  grund- 
bedeutung  von  hoved  ist  „schale",  die  wurzel  *ka2i  „greifen,  fassen" 
in  lat.  capio:  siehe  hseve  und  vgl.  lat.  capedo  „opferschale".  Von 
den  Übertragenen  bedeutungen  des  wertes  sind  einige  ursprünglich 
nordisch.  So  die  bedeutung  „einzelnes  wesen",  wofür  im  neudän. 
h0ved  (s.  d.  und  overhoved).  Ebenso  „Vorgebirge"  (wie  lat.  caput, 
frz.  cap,  engl,  head  und  headland,  mnd.  hövet,  holl.  hoofd);  hier  hatte 
anord.  neben  hgfud  die  ableitung  hgfdi,  norw.  dial.  hovde,  alt.  dän. 
h0vde:  siehe  hövd(e).  Die  bedeutung  „der  oder  das  bedeutendste, 
wichtigste"    kommt   erst   im   spätanord.  vor   und  geht   auf  fremden 
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einflufi  zurück  (lat.  eaput,  frz.  chef,  d.  Haupt);  vgl.  h^tding. 
Frenulen  urs[)rung»  ist  ferner  die  bcdeutung  .verstand*  (lat.  caput): 
et  (jodt  hoveti  =*  d.  ein  yiUer  Kopf  (frz.  une  bonne  tite);  bryde 
tit  hoved  med  noget  =  d.  nich  den  Kopf  zerbrecheti  (aiehe br y d e  I); 
vgl.  schvv.  brAka  sitt  hufvnd  tned  ndyot.  £l>enso  «meinuHK,  wille, 
wünsch*:  det  gik  efter  han»  hoved  =  tl.  es  ging  nach  seinem 
Kopfe;  $aette  aig  noget  i  horedet  =  d.  sich  etwas  in  den  Kopf 
setzen;  slaa  noget  af  hovedet  =  d.  sich  etwas  aus  dem  Kopf 
sehlagen.  Endlich  «besinnung*:  tabe  hovedet,  schw.  tappa  huf- 
vudet  =  d.  den  Kopf  verlieren  (frz.  perdre  la  tite);  vgl,  ftlL  dfin. 
hovedl0s  =  nind.  hdeettös,  nhd.  kopflos.  —  Kort  for  horedet, 
schw.  kort  om  hufvudet,  ist  ein  bild,  das  von  einem  feurigen,  un- 
ruhigen pferd  hergenoinincn  ist,  das  stramm  im  zQgel  gehalten  werden 
muli;  vgl.  d.  einen  kurz  halten,  engl,  to  give  the  head  .einem  pferd 
die  zQgel  geben*.  Das  gleichbedeutende  deutsche  kurz  angebunden 
ist  dagegen  eigentlich  von  einem  bissigen  hund  gebraucht  worden, 
der  an  einer  kurzen  kette  gebunden  wird,  damit  er  nicht  zu  gro&en 
Spielraum  hat.  —  Over  hals  og  hoved:  siehe  hals.  —  Tage  sig 
vand  over  hovedet  geht  eigentlich  auf  ein  altes  Sprichwort  zurück: 
ftlt.  dän.  hco  sotn  lader  vand  over  hovedet,  harn  lober  det  snart  i 
mrmet',  die  bcdeutung  ist  .mehr  unternehmen,  als  man  durchfQhren 
kann*.  —  Stikke  hovederne  summen  ht  d.  die  Köpfe  zusammen- 
stecken' vgl.  anord.  hnepta  hgfdum,  lat.  conferre  capita  .heimlich 
beratscnlagen*.  —  Hange  med  hovedet  (mutlos  sein),  anord. 
hengja  hgfndit  =  d.  den  Kopf  hängen  (lassen),  engl,  hang  one's 
head.  —  St0de  for  hovedet,  schw.  stöta  för  hufvudet  =  d.  jemand 
vor  den  Kopf  stoßen;  vgl.  anord.  hlaujHi  i  hgfud  e-m  .jemand  an- 
fallen*. —  Faa,  ha  noget  i  hovedet  (berauscht  sein)  ■=  d.  etwas 
im  Kopfe  haben,  ein  euphemistischer  ausdruck.  —  Fordreie  ho- 
vedet paa  en  =  \\.  jemand  den  Kopf  verdrehen  stammt  entweder 
von  der  drehkrankheit  der  schafe,  während  welcher  sie  sich  lächerlich 
geberden  (siehe  orm),  oder  von  einem  querk<\pHgen  pferd.  —  Ryste 
paa  hovedet  =  d.  den  Kopf,  mit  dem  Kopfe  schütteln,  engl.  «Adle 
one's  head,  das  zeichen  für  Verneinung  oder  miübilligung;  vgl.  gr. 
)ov€tv  Kdpn  als  bezeichnung  für  mißbehagen  und  Unwillen  (gr. 
ävav€Üuj,  lat.  renuo  (abnuo)  von  Verneinung  oder  Weigerung,  eigent- 
lich .den  köpf  zurückwerfen*).  —  Hovedknls,  alt.  dän.  hovedkuld, 
ist  eine  Vermischung  von  omknld  (s.d.)  luid  anord.  frira  hgfud- 
stegj)a,  neunorw.  koma  hoviidstnp,  schw.  hufvudstupa  (siehe  stupe). 
—  Hovedgjxrde,  norvi.  ho vedgjsrd,  schw.  hu fvudgäni,  eigent- 
lieh  wohl  .gitterwerk  am  köpfende  des  bottes*:  siehe  gjarde.  — 
Hoved  lag  (norw.  =  kopfgeschirr  bei  pferden,  köpfende  des  bettes), 
schw.  dial.  hufvudlag,  eigentlich  .was  um  oder  unter  den  köpf  ge- 
legt wird*.  —  Hovedmand,  schw.  hufvudman  .prinzipal,  familien- 
Oberhaupt*,  anord.  hgfudmadr  .vorsieher,  chef  =  mnd.  hövetman, 
nhd.  Hauptmann,  engl,  headman.  Im  alt.  dän.  bezeichnet  das  wort 
auch  den  eigentlichen  Schuldner  (im  gegonsatz  zum  kautionisten) ; 
diese  bedeulung  ist  dem  mnd.  entlehnt.  —  Hovedpande  (jetzt  nur 
in  Hoved pandested  .Golgatha*)  bedeutete  im  alt.  dän.  .hirnschale*, 
entsprechend  ags.  hiafodpanne  (alt.  engl,  headpan),  holl.  hoofdpan, 
d.   Kopfpfanne.     Siehe  pande.    —    Hoved rig   ist    im    dän.    nach 
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Worten  wie  „hovedsag"  mit  subst.  im  letzten  gliede  gebildet.  — 
Hovedskal  ist  aus  hovedskalle  verkürzt,  schw.  hufvudskalle  neben 
hufvudskäl  (vgl.  ngs.  heafodbolla):  siehe  skallel.  —  Hovedstad, 
anord.  hgfudstadr  =  ags.  heafodstede,  d.  Hauptstadt,  wiedergäbe  des 
mlat.  wbs capitalis {frz.  capitale,  engl,  capital):  vgl.  lat.  caput  „Haupt- 
stadt". —  Horedstol  (kapital),  schw.  hufvudstol,  ist  mnd.  hövetstöl, 
nhd.  Hauptstuhl,  Übersetzung  des  mlat.  capitale  (cajntalis  pars 
debiti)  , hauptsumme  (im  gegensatz  zu  den  Zinsen)",  vgl.  lat.  caput 
, hauptsumme".  Das  letzte  glied  ist  mnd.  stöl  „kapital,  das  auf 
Zinsen  ausgeliehen  wird"  (eigentlich  „grundlage");  vgl.  anord.  inn- 
st0di,  innst0da,  innstodi  „ausgeliehenes  kapital,  woraus  Zinsen  be- 
zogen werden". 

Hoven  (geschwollen,  hochmütig)  ist  anord.  hafinn,  partizip  zu 
hefja:  siehe  hieve.     Davon  hovne. 

Hovere  (übermütige  freude  oder  Schadenfreude  zeigen,  trium- 
phieren), schw.  hofvera  „stolzieren"  (hofvera  sig  „sich  brüsten"),  alt. 
dän.  hovere  „lustig  und  üppig  leben,  sich  gütlich  tun",  von  mnd. 
hoveren  „lustig  leben,  feste  feiern,  den  hof  machen"  =  mhd.  hovieren, 
hofieren  in  ders.  bed.  (nhd.  hofieren  auch  „sich  brüsten").  Die  eigent- 
liche bedeutung  ist  „hof  halten"  (vgl.  holl.  hoven  „schmausen"). 
Die  heutige  bedeutung  scheint  beeinflußt  vom  alt.  dän.  hoffere, 
hoffwrde  sig  „übermütig  sein,  triumphieren":  siehe  hoffxrdig. 

Hoveri  (frohnarbeit),  schw.  hofveri,  ist  im  dän.  von  hov-  ge- 
bildet, s.  d.  Verschieden  davon  ist  alt.  dän.  hoverej  „Übermut",  von 
mnd.  hoverie  (zum  vb.  hoveren,  siehe  hovere). 

Hovmod,  alt.  dän.  ho(g)mod,  vom  gleichbedeutenden  mnd. 
h6(g)mdt  (holl.  hoogmoed)  —  mhd.  höhmuot  „festliche  Stimmung"  (nhd. 
Hochmut);  vgl.  ags.  heahmöd  „stolz".  Eine  danisierte  form  ist  alt. 
dän.  h0jmod  „hochmut",  schw.  högniod.  Das  heutige  h0imod(ighed) 
entspricht  in  der  bedeutung  dem  nhd.  Großmut.  —  Hovinod  staar 
for  fald  =  d.  Hochmut  kommt  vor  dem  Falle  (d.  h.  geht  dem  falle 
vorher),  zitat  aus  Spr.  Salom.  16,  18,  wo  die  Vulgata  hat:  ante  rui- 
nam  exaltatur  spiritus. 

Hu  (sinn),  alt.  dän.  hug  und  hog,  norw.  hug  (dial.  auch  hog), 
schw.  hug  und  häg,  anord.  hugr  „sinn,  seele,  mut,  gedanke"  (auch 
hugt)  =  got.  hugs  „sinn,  verstand",  ags.  hgge  m.  „sinn,  gemüts- 
stimmung,  mut",  ags.  hugi  (holl.  heug  „vergnügen"),  afries.  hei 
„sinn",  mnd.  hoge  f.,  ahd.  hugi,  hugu  „sinn,  erinnerung,  freude". 
Hierzu  das  vb.  hue  (dän.  auch  hove),  jetzt  in  der  bedeutung  „ge- 
fallen" (eigentlich  „nach  dem  sinne  jemandes  sein,  anmuten"),  im 
alt.  dän.  auch  „denken,  meinen",  schw.  häga,  anord.  huga  „denken, 
ausdenken"  =  ags.  hogian,  ahd.  hogen.  Eine  andere  bildung  ist 
germ.  *hugjan:  siehe  hygge.  Eine  ableitung  \s,i  unovdi.  hngsa:  siehe 
huske.  Außerhalb  des  germ.  vergleicht  man  skr.  gocate  „strahlt, 
brennt,  trauert,  leidet".  Andere  stellen  das  germ.  wort  zu  lit.  kaükas 
„ein  gnom,  kobold,  alraune,  ein  kind,  das  ungetauft  gestorben  ist" 
(vgl.  titbor).  Das  bedeutungsverhältnis  würde  sich  aus  mytho- 
logischen Stellungen  erklären ;  so  bezeichnet  anord.  hugr  auch  die 
seele  des  menschen,  so  wie  man  sie  sich  außerhalb  des  körpers 
wirksam  dachte,  teils  nachdem  sie  eine  andere  gestalt  angenommen 
hatte  (vgl.  ham  und  fglgje);  in  norw.  dial.  gebraucht  man  hug  in 
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der  l)cileulunK  , Vorbedeutung,  verböte"  {rgl.  vardßger,  von  *var4- 
hygli),  ebenso  vom  jucken  in  der  nase  (ntuhug,  tueahau),  dns  nach 
dem  Volksglauben  die  Wirkung  des  gedankens  eine»  anderen,  dessen 
Vorbote  ist  (siebe  aucb  hugbit).  —  llnkomnielse,  veraltet  »A«- 
kommeltte,  scliw.  hägkotust,  zum  vi).  Hinkomme,  Alt.  dftn.  auch 
hukomme,  schw.  komtna  i  hdg,  nnord.  »ler  kemr  i  hug  (un|K?rsönlich, 
wie  noch  im  flit.  dön.).  —  lltutoale,  schw.  hugavala,  eiKenllicb  »den 
sinn  erquicken*:  siehe  adj.  «ra/. 

linbro  (nonv.  =  bergeule.  strix  bubo),  in  norw.  dial.  gewöhn- 
bell  hubror  (bror  .bruder"),  eine  onomatopoetische  bildung  —  her- 
genommen vom  tutenden  oder  heulenden  schrei  des  vogols  —  von 
derselben  art  wie  das  gleichbedeutende  abd.  as.  hüwo  (nhd.  Uhu), 
mnd.  hiik,  anonl.  %iff  (siehe  bjergugle),  frz.  huette  ,eule'  {huer 
, tuten,  heulen*).  Siehe  hyle.  Verwandt  scheint  aslav.  sora  .eule* 
oder  lit.  nakt\koirt  .nacbteule*. 

Hnd,  schw.  hiui,  anord.  hAd  f.  =  ags.  hyd  (engl,  hide),  as.  häd 
(holl.  huid),  ahd.  hüt  (nhd.  Haut).  Germ,  stamm  *hüdi-  —  idg.  *ktiti; 
wozu  lat.  cutis  f.  Jmuf,  gr,  kuto?  n.  .baut,  hülse,  balg*,  apreuß. 
kento  «baut*,  lit.  kiaiitai  , getreideschalen*.  Hierzu  mit  voran- 
gestelltem 8  gr.  okOto?  n.  »baut,  leder*,  anord.  skatid  .scheide*,  mhd. 
achöte  »bälg*  (nhd.  Schote).  Zu  einer  nebenwui-zel  idg.  *(s)ktulh  ge- 
hört lat.  cüdo  ,helm  von  feil*,  avest.  khawia-  ,helm*,  kymr.  cüdd 
.hülle,  vei*steck*  (von  "koudho-),  sowie  das  vb.gr.  kcöOuj  .verberge*, 
ags.  hydan  (engl,  hide)  .verbergen*,  mnd.  huden:  siehe  hua  und 
skjöge.  Die  grundwurzel  ist  *(s)k^  .bedecken*,  wozu  anord.  hä  f. 
.baut*  <.*hair6;  af^ie^.  hotha,  ahd.  hodo  (nhd.  Jlode)  =  kymr.  cufd; 
hose,  skjul,  sknr  u.  v.  a.  wie  gr.  ököXov  ,haut,  rüstung*,  lat.  obscü- 
ni«  .dunkel*,  anord,  hiim  .dunkelheil*.  Das  wort  hud  gebrauchte 
man  früher  oft.  wo  man  jetzt  akind  sagt;  wie  im  deutschen  gehört 
es  namentlich  dahin,  wo  von  großen  tieren  und  vcm  menschen  die  retle 
ist,  —  Med  hud  oghanr=d.  mit  Haut  und  Haav(en),  eine  allite- 
rierende Verbindung,  die  schon  in»  anonl.  vorkommt  und  wahrschein- 
lich auf  die  alte  strafe  (besonders  für  diebstahl)  des  stilupens  und 
baarabschneidens  zurückgeht:  vgl.  mnd.  richten  td  hüt  und  tö  häre^ 
mhd.  hüt  unde  hAr  abeslAn.  —  Skjelde  cn  huden  fuld  —  d,  einem 
die  Haut  roll  »chelten  ist  nach  dem  ausdruck  ftlt,  dän.  »laa  en  huden 
fuld  (o:  tüchtig)  =  einan  die  Haut  roll  schlagen  (auch  lachen,  lügen) 
gebildet.  —  Hudflette  (peitschen  bis  die  baut  abgebt,  durchhecheln, 
verleumden)  ist  eine  sekundäre,  speziHscb  dänische  bildung  nach 
hud f lange,  indem  dieses  aufgefaßt  wurde  als  einem  die  haut  ab- 
ziehen. In  norw.  dial.  findet  sich  nur  tlas  subst.  hudfletta  .zipfel 
von  aufgerissener  baut*.  Das  letzte  glied  ist  ftlt.  dän,  fixtte  .die 
haut  abziehen*,  norw.  dial.  flf^ta  .baut  abziehen,  spalten,  zerfetzen*, 
anord.  fletta  .baut  abziehen,  die  kleider  vom  körper  reißen,  be- 
rauben, ausplündern*.  Hierzu  schw,  dial.  fldtt  .Schinder*  (von 
*flahtu-),  nonv.  dial.  flaatt  .abgezogene  haut,  abgespaltene  rinde, 
große  ü&che* ,  fletta  ,losgeris.senes  stück,  große  fläche,  riß,  schramme*. 
Das  anord.  fletta  ist  verkürzt  aus  *fl^ta  =  germ.  *flahatjan,  eine 
ableitung  von  *flahan  .haut  abziehen*:  siehe  vb.  flaa.  —  Had- 
fltengre,  schw.  hudflUnga,  gehört  zu  ftlt.  dftn.  flienge,  anord.  flengja 
^peitschen*,   aschw.  flängia  .schlagen,  peitschen* ;    vgl.  hudatryge 
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und  anord.  her  ja  hüd  af  e-ni  ^geißeln".  Für  das  moderne  Sprach- 
gefühl steht  das  letzte  glied  als  gleich  mit  dem  gewöhnlichen /"/a; «,9«, 
s.  d.  —  Hudstryge,  schw.  hudstryka,  anord.  hüdstrjüka,  hudstrykja, 
zu  strjüka  „peitschen"*  (vgl.  kagstryge):  siehe  stryge. 

Hue  (vb.):  siehe  hu. 

Hne  (haube),  schw.  hufva,  anord.  hüfa  =  ags.  hufe  „haube", 
as.  hüva,  mnd.  hüve  {holl.  huif)  „haube,  bienenkorb",  ahd.  hüba  (nhd. 
Haube).  Das  wort  ist  verwandt  mit  anord.  hü  fr  „bauch  eines 
Schiffes",  ags.  hyf  (engl,  hive)  „bienenkorb"  und  ferner  mit  gr.  KÜirri 
„höhle",  KUTreXXov  „becher",  lat.  ciijM  „tonne",  skr.  küpa-  „grübe, 
höhle",  SiS\a.\.  kupä  „häufen",  lii.kaüpas  „häufen":  siehe  höh.  Die 
Wurzel  ist  idg.  *keup  „wölben"  (lit.  kumpas  „krumm"). 

Hug  im  ausdruek  sidde  paa  hug,  norw.  huk,  schw.  huk  = 
nd.  huk  (in  de  hük).  Hierzu  das  vb.  hugc,  norw.  huke,  schw. 
huka,  anord.  Mika  „hocken"  (mit  der  nebenform  heykjast  „sich  zu- 
sammenkauern") =  mnd.  hüken  (holl.  huiken),  mhd.  huchen.  Hierzu 
nebenformen  mit  kk  von  kn:  nhd.  hocken,  holl.  hukken.  Siehe 
h0ker.  Nahe  verwandt  ist  anord.  'hoka  und  hokra  „kriechen", 
eigentlich  „gebückt  gehen"  (neunorw.  hokra  „mühsam  und  wackelnd 
gehen,  hinken").  Die  wortgruppe  gehört  zu  der  idg.  wurzel  *keug 
„gebückt  oder  gewölbt  sein",  wozu  lat.  cfwmt^zts  „häufen"  {Yor\*cug- 
■mulus),  lit.  kügis  „großer  heuhaufen",  kaugure  „kleiner  steiler  hügel", 
leit.  kaudse  (von  *kauge)  „häufen";  vgl.  d.  dial.  Aocä;  und  (mit  vor- 
angestelltem s)  mhd.  schocke,  schoche,  mengl.  schokke  „heuhaufen" 
(engl,  shock  „häufen  korngarben"):  siehe  skok.  Eine  idg.  neben- 
wurzel  ist  ^kük  in  skr.  kucati  und  kuücaU  „krümmt  sich  zusammen", 
lit.  kaükas  „beule",  lett.  kukurs  „buckel",  serb.  cucati  „sich  hocken", 
aslav.  kukü  „krumm",  air.  cüar  „krumm"  (von  *kukro-).  Sielie 
weiter  unter  h0i. 

Hugbit  oder  hauhit  (norw.  =  pyrosis,  saure  flüssigkeit  im 
munde),  schw.  dial.  hogbet,  haugbet,  bedeutet  eigentlich  „voraus- 
kündende bitterkeit" ;  so  heißt  es  im  Nordland,  daß  Sodbrennen  auf 
gaste  deutet;  vgl.  nieshug  unter  hu.  Anderswo  wird  dasselbe 
vatsbit  (zu  „vand")  genannt. 

Hugge,  schw.  hugga,  anord.  hgggva  =  ags.  Mawan  (engl,  hew), 
as.  hauwan  (holl.  houiven),  ahd.  houwan  (nhd.  hauen).  Germ,  wurzel 
*haw(tv)  =  idg.  *kov  in  aslav.  kovq,  kovati  „hauen,  schmieden",  lit. 
käuju,  Mm^/ „schlagen,  schmieden,  kämpfen",  kovä  „kämpf";  hierzu 
auch  lat.  cüdo  „schlage,  schmiede",  air.  cüad  „kämpf".  Vielleicht 
gehört  hierher  auch  anord.  heyja  (häda)  „zu  stände  bringen",  ags. 
hegan  „verrichten";  vgl.  kleinruss.  kutaty  „bewirken".  Das  wort 
hugge  bedeutete  im  anord.  und  alt.  dän.  auch  „kämpfen":  vgl. 
mundhugges  (anord.  hgggvast  ordum  ä);  ebenso  „schlagen":  vgl. 
hug  „haue,  hiebe";  endlich  „beißen,  stechen  (z,  b.  von  würmern)": 
vgl.  hugorm,  anord.  hQggormr.  —  Det  er  hverken  hugget  eller 
stnkket  (dän.  =  nichts  halbes  und  nichts  ganzes),  schw.  hvarken 
hugget  eller  stucket,  von  d.  das  ist  tveder  gehauen  noch  gestochen, 
ein  aus  der  fechtsprache  stammender '  ausdruek.  —  Hugaf  ist  im 
dän.  als  Substantivierung  des  impei'ativischen  „hug  af"  gebildet, 
wohl  als  wiedergäbe  des  d.  (ein  alter)  Haudegen.  —  Huggert, 
schw.  huggare,  von  d.  Hauer  in  ders.  bed. ;   ebenso  wie  das  d.  wort 
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bezeichnete  auch  huggert  im  IUI.  d&n.  die  Stoßzahne  des  Wildschweins. 
Hugat  ist  nnord.  hQgatr  in.,  dessen  r  zum  stamme  gehört,  im  d&n. 
aber  als  nominativzeichen  aufgefa&t  wurde;  dagegen  im  neunorw. 
hogater. 

Hui  (dfln.  in  der  Verbindung  i  hui  og  hast),  fllt  dän.  ht^j 
,eile*,  «■  <•«  ht{f  ,in  eile",  schw.  i  en  huj  (hoj),  von  mnd.  in  eineme 
huie,  nhd.  »«  einem  Hni,  im  Hui.  Urs  woil  ist  von  der  interjeklion 
hui,  schw.  hui  =  mnd.  nhd.  hui  (ags.  hui)  gebildet,  woher  auch  d. 
At4i>n  .eilen",  sowie  huie  »heulen,  rufen",  schw.  hojta  (vgl.  anord. 
hda,  neunorw.  hua,  fm.  huer,  engl,  hiw  in  ders.  bed.). 

Hnk  (dän.  =  nach  innen  oder  nach  au&en  gehender  winkel, 
bucht,  vorspringende  landzunge),  schw.  huk,  nor\v.  dial.  huk  ,hohe 
landspilze",  lehnwort  aus  mnd.  höh,  hüh  ,nnch  innen  mier  nach 
auüen  gehender  winkel,  haken,  landspitze"  (holl.  hoek  auch  .fisch- 
haken") =»  ags.  hoc  (engl,  hook)  .haken,  ecke".  Das  wort  sieht  in 
ablautsbeziehung  zu  hage  III,  s.  d.  Hierzu  norw.  huke  ,mit  haken 
befestigen". 

Hokkert  (veraltetes  d8n.  =  eine  art  breitbauchiges,  zwei- 
mastiges  schiff  mit  flachem  boden),  schw.  hukert,  älter  hukare,  von 
nd.  hiiker,  holl.  hoeker  auch  .fischerfahrzeug'  (entlehnt  im  engl. 
hookei;  howker);  vgl.  alt.  holl.  hoeckerschip  .doggerboot"  =  hoeck- 
boot  (Kilian).  Das  wort  ist  abgeleitet  von  nd.  hok,  hilk  .fischliaken* 
(siehe  huk)  und  bedeutet  ursprflnghch  .flscherfahrzeug". 

Hni  (adj.),  neunorw.  hol  (und  innhol,  vgl.  schw.  ihälig),  anord. 
holt'  =  ags.  hol,  as.  hol  (holl.  hol),  ahd.  hol  (nhd.  hohl);  vgl.  got. 
hulundi  .höhle".  Genn.  stamm  *hola;  zum  vb.  *helan  .verbergen": 
siehe  hiele.  Da  die  bedeutung  .hohl  sein"  bei  dieser  wurzel,  nicht 
itlg.  ist,  haben  andere  an  Verwandtschaft  mit  gr.  xauXö?  .stengel", 
l.it.  caulis  .Stengel",  caulae  .höhlung",  lit.  kiiulas  .knochen"  ge- 
dacht. Diese  Wörter  gehören  aber  zu  lat.  carus  .hohl",  während 
das  /  im  germ.  wort  wahrscheinlich  zur  wurzel  gehört;  vgl.  die 
nebenbildung  (mit  idg.  sufli.\  -qo-)  ags.  holh,  gen.  holu-es  (engl,  hollotc) : 
siehe  h0l.  Im  ausdruck  en  hui  broder  hat  hui  die  bedeutung 
.listig,  unzuverlässig"  (vgl.  engl,  hollow  .falsch"). 

Hui  (subst.),  schw.  hdl,  anord.  hol  n.  =  ags.  hol  (engl,  hole), 
mnd.  hol  (holl.  hol),  ahd.  hol,  eigentlich  nur  eine  Substantivierung 
des  adj.  Auch  hier  hat  das  ags.  die  ableitung  holh  sowie  außerdem 
hole  .höhlung"  (siehe  holk  II);  vgl.  ags.  healh  .Schlupfwinkel*  zu 
helan  .verbergen".     Siehe  huie. 

Hnld  (wohlbeleibtheit,  in  ausdrücken  wie  ved  godt  huld, 
iahe  huldet)  ist  ein  altes  worl  für  .fleisch";  vgl.  engl,  recorer  one's 
flesh.  Die  norwegische  form  ist  hold  (s.  d.),  schw.  hüll,  anord. 
hold  n.  .fleisch"  =  ags.  hold  .toter  körper".  Verwandt  ist  skr. 
kafa-  (för  *kalta-)  .leiche",  ferner  auch  air.  colinn  (gen.  colno) 
.fleisch",  kymr.  celain  .leiche".  Die  bedeutung  .leiche"  ist  wahr- 
scheinlicii  die  ursprüngliche,  und  die  grundwurzel  idg.  *kela,  *klä 
.schlagen,  spalten"  in  gr.  K\du)  .breche",  lat.  clades  .niederlage". 
aslav.  koljq,  klati  .stechen,  schlachten";  vgl.  ags.  holdian  .auf- 
schneiden", hyldan  .haut  abziehen",  anord.  htflda  .fleisch  auf- 
schneiden".    Verwandt   wäre   dann   anord.  hiidr  f.  .kämpf,   kämpf- 


428  Huld  —  Hulter  til  hullei: 

göltin",  as.  ags.  hüd,  ahd.  Mlta;  vgl.  air.  ceallach  , krieg".  Siehe 
hellehard,  halt. 

Hnld  (adj.),  schw.  huld,  anord.  hollr  , ergeben,  treu,  aufrichtig" 
=  got.  hulps  „gnädig",  ags.  Jiold  „gnädig,  treu",  as.  hold  {b.o\\.hou), 
ahd.  hold  (nhd.  hold).  Ursprünglich  wurde  das  wort  von  dem  gegen- 
seitigen Verhältnis  zwischen  herrn  und  diener  gebraucht,  war  jedoch 
im  anord.  auf  die  bezeichnung  des  Verhältnisses  des  untergebenen 
beschränkt;  die  heutige  bedeutung  „gnädig,  wohlwollend"  scheint 
aus  dem  deutschen  zu  stammen.  Hierzu  got.  Mn/^^^?^o  „böses  wesen, 
dämon",  ahd.  holdo  „genius".  Das  wort  steht  wahrscheinlich  im 
ablautsverhältnis  zu  anord.  hallr  „sich  neigend",  ahd.  hald  „ergeben" ; 
vgl.  d.  geneigt  „ergeben".  Siehe  hei  de  sowie  vb.  hylde.  —  Huld- 
salig  ist  nhd.  holdselig:  siehe  salig. 

Hulder  oder  huldre  (norw.  =  waldnymphe,  elfe,  unterirdische 
frau),  schw.  huldra,  setzt  einen  anord.  nom.  *huldr  voraus,  der  nur 
als  name  für  eine  frau  nachgewiesen  ist;  der  genitiv  liegt  vor  in 
Huldarsaga.  Germ,  stamm  *htddi-,  part.  pass.  fem.  zum  vb.  Vielan 
„verbergen",  worüber  siehe  huele;  vgl.  lat.  occultus  „verborgen". 
Die  lautregelmäßige  flexion  wäre  nom.  *hyldr,  gen.  hiddar;  daher 
der  Umlaut  in  dän.  hyldemor  (alt.  dän.  hyldeqvinde  =  elleqvinde), 
ein  wort,  das  mit  dem  bäume  „hyld"  (ebenso  wie  „ellefolk"  mit  dem 
baumnamen  „eile")  in  Verbindung  gebracht  wird,  jedoch  so,  daß 
nach  der  volkssage  der  bäum  seinen  namen  nach  einer  alten  göttin 
haben  soll.  Auf  dieser  Vermischung  beruht  die  dän.  redensart  han 
har  sovet  under  en  hyld  „er  ist  verwirrt  im  köpf";  vgl.  alt.  dän. 
hyldeskudt  „verstört",  eine  parallele  zu  „elleskudt"  (siehe  alv).  In 
Schonen  heißt  sie  hyllefru,  und  es  wird  davor  gewarnt,  sich  unter 
einen  hollunder  zu  setzen,  da  man  dann  gefahr  läuft,  hyllebläst, 
d.  h.  einen  roten  ausschlag  am  körper,  zu  bekommen;  vgl.  „elveblfest". 
Nebenformen  sind  norw.  dial.  huld(a)  „waldelfe",  anord.  Holda  als 
name  einer  zauberin.  Verwandte  substantiva  liegen  vor  in  anord. 
huldumadr  „kobold,  gnom",  isl.  htddufolk  „elfen",  anord.  huldarhgttr 
„unsichtbar  machender  hut"  (auch  hulinshjalmr,  hulidshjalmr), 
norw.  dial.  hulderhatt.  Ursprünglich  dasselbe  wort  ist  wohl  ahd. 
holda,  nhd.  Holda,  Frau  Holle  als  name  für  eine  gestalt  des  aber- 
glaubens;  jedoch  ist  dies  frühzeitig  teils  mit  dem  adj.  huld  teils 
mit  ahd.  holdo  „genius"  verknüpft  worden. 

Hule  (subst.),  schw.  häla,  anord.  hola,  eine  ableitung  vom  adj. 
hui.  Vgl.  ahd.  huli,  holt  (nhd.  Höhle)  und  hßl.  —  Hule  (vb.),  anord. 
hola  =  got.  hidön,  ags.  holian  (engl,  hole),  ahd.  holön. 

Uulke  (schluchzen)  ist  dasselbe  wort  wie  schw.  dial.  holka 
(hylka)  „sich  erbrechen,  speien",  und  gehört  wohl  zu  der  germ. 
Wurzel  *hel  „tönen,  rufen"  (siehe  hale),  ebenso  wie  norw.  dial. 
gulka  „rülpsen,  sich  räuspern",  schw.  dial.  gylka  „schlucksen,  sich 
erbrechen"  (siehe  gylpe)  zu  gale  gehört. 

Hnlter  til  bnlter,  schw.  huller  om  buller,  von  nd.  hulter  de 
hulter,  holder  de  holder  (so  auch  hol].),  nhd.  holterdiepolter;  auch 
ohne  artikel:  alt.  dän.  hiilderhulder  „lärm",  nd .  hulterpulter,  nhd. 
holter2iolter.  Das  letzte  glied  ist  d.  poltern,  das  erste  glied  ist  viel- 
leicht (des  reimes  wegen)  von  d.  holpern  „hinken"  umgebildet.  Vgl. 
engl,  hurly-htirly  in  ders.  bed.  (frz.  pele-mele). 
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Hnmle  I  (insckt),  schw.  humla  =  alid.  humbal  (nlid.  Hummel), 
nind.  humtnel  (lioll.  honitnel);  hierfür  auch  eine  zusaiiinienselzung  mit 
.hiene":  «l.ln.  humlebi  =  eiHfl.  humble-bee,  miul.  hummelbi,  holl. 
hommelhij.  Mnn  pflegt  den  gerin.  stamm  *hum{b)la-  mit  mhd.  nhd. 
Ai(m»i<>»,  ciitrl.  /itan,  nhd.  Hummeln,  hüll,  hommelen  zusammen- 
zustellen; v^l.  lil.  Ii:\mslu,  h)mti  .heiüer  werden*  (siehe  humre). 
Verwandt  sind  nujrcnscheinlich  aslnv.  *ihneli  (neuslav.  imelj)  ,hum- 
mel*,  wo  ^r»i- =  idjc.  ^•m- =  germ.  hum-  ist,  und  lit.  kamäne  , wilde 
biene*,npreuli.  camua  .Tiummel*.  In  flberlragener  bedeulung  braucht 
man  humle  von  «baQsuite,  baüpfeife". 

Hnmie  II  (hopl'en),  schw.  humle,  spfitanord.  humli=a  ags.  htfmele, 
mnd.  homele,  miat.  humlo,  humulus.  Der  gehrauch  des  hopt'ens  ist 
von  den  flnnischen  Völkern  ausgegangen  und  hat  sich  zur  zeit  der 
Völkerwanderung  nach  wcsten  ausgebreitet.  Der  name  (aslav.  chmili) 
stammt  von  wogiilisch  qumlix.  Echt  germ.  Ursprungs  scheint  da- 
gegen eine  andere  benennung  für  dieselbe  pflanze:  nhA.hopfo  (nhd. 
Hopfen),  mnd.  hojn>e  (holl.  hop),  engl,  hop,  mIat.  hupa;  dieses  wort 
ist  wohl  verwandt  mit  hob  und  deutet  auf  den  zapfenähnlichen 
blütenstand  des  hopfens  (vgl.  nhd.  dial.  hupp  ,quaste*,  frz.  houj>pe). 

Hummer  I  (ein  krebstier),  schw.  hummer,  anord.  humarr  =  nd. 
bd.  Hummer,  holl.  hommer,  dem  gr.  Kd^apo(;,  Kd^^apo(;  (lat.  cam- 
mants)  .eine  art  krebs*  entspricht.  Frz.  homard  ist  germ.  (nord.) 
lehnwort.  Eigentlich:  überwölbtes  tler:  siehe Äi»i»if/  und  kammer. 
Das  engl,  lobster,  ags.  loppestre,  ist  nur  eine  angepa&le  form  von 
lat.  locuitta  , hummer,  griusliüpfer*. 

Honiiuer  11  (dun.  =^  kleine  kammer,  ausbau)  ist  wohl  ein  über- 
tragener nebrauch  des  im  folgenden  artikel  behandelten  wortes. 

Hnrntucrgat  (dün.  =  loch  in  einem  rundholz,  durch  das  ein 
tau  liluft)  ist  oigentlich  eine  tautologische  Zusammensetzung.  Das 
erste  glied  ist  all.  dSn.  hommer  oder  hambore,  norw.  dial.  hombora 
(honbora,  hombora),  anord.  hihtbora  ,loch  in  der  mastspitze,  durch 
das  das  große  marsfall  läuft*  =  ags.  hünßi/rel;  von  hünn  , mast- 
spitze*, wovon  hz,  huue  , mastkorb*:  siehe  hun,  und  bora  ,loch*: 
siehe  bor.  Das  wort  ist  auch  ins  holl.  hombergat,  nhd.  Hummergat 
übergegangen. 

Humor  ist  etymologisch  dasselbe  wort  wie  humor,  aber  das 
erstere  steht  unter  einfluü  des  engl,  humour  und  bezeichnet  eine 
slilart,  bei  welcher  der  subjektivitüt  freies  spiel  gelassen  ist,  während 
das  letztere  auf  frz.  humeur  «gemüLsstimmung,  laune*  beruht.  Das 
deutsche  Humor  umfaßt  beide  begrifl^e.  Zugrunde  liegt  lat.  humor 
,flOssigkeit*.  ein  worl,  das  unter  dem  einfluli  der  auffassung  der 
mittelalterlichen  humoralpathologie  vom  beflnden  des  menschen  als 
abhängig  von  der  mischung  der  festen  und  flüssigen  teile  des  körpers 
die  beiieutung  ,gemütsslimnmng*  erhielt;  vgl.  ,en  tor  person*,  ,en 
saftig  vits*. 

Hnmpe  =  holl.  hompen,  nhd.  humpen  (eigentlich  nd.)  gehört  zu 
neunorw.  hump  ,bergknollen,  kleinere  Unebenheit*  (humjmtt  »un- 
eben, knorrig*),  engl,  hump  ,buckel*,  nd.  hump(e)  , klumpen,  buckel*, 
holl.  homp  „dicke  brotscheibe*.  Eine  ableitung  ist  dän.  dial.  humple 
=:  holl.  hompeleh,   nhd.  humpeln   (eigentlich   nd.);   hierzu   dän.  um- 
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gangssprache  humpel  ,ein  großes  klumpenförmiges  stück",  in  der 
seemannssprache  ^hügel  oder  anhöhe  an  der  küste"  =  mnd.  humpel 
^häufen,  höhe".  Außerhalb  des  germ.  ist  verwandt  skr.  hümha- 
„knoten  an  einem  keulenförmigen  holzstöck"  sowie  gr.  KÜ|aßri  ,kahn, 
Schüssel,  becher"  (KÜnßo?  ,gefäß"),  das  in  der  bedeutung  mit  nhd. 
Humpen  „pokal"  übereinstimmt,  und  endlich  gall.  cumba  „tal"  (kymr. 
cwmm).  Die  wurzel  ist  \A%.*ku(m)h  „krümmen":  siehe  hofte.  Zu 
einer  nebenwurzel  *ku(m)hh  gehört  skr.  Jcumbhä-  „topf,  kruke". 

Hnmre  (norw.  =  leise  wiehern),  dän.  dial.  humre,  schw.  dial. 
humra,  wohl  verwandt  mit  dem  unter  hunilel  besprochenen  mhd. 
nhd.  hummen  „summen"  (Ht.  kimüs  „dumpf  tönend"). 

Humer:  siehe  humor. 

Hun  (pron.):  siehe  han. 

Hün  (norw.  =  äußerste,  mit  rinde  bedeckte  bohle  eines  balkens, 
wahnholz),  auch  hdn  gesprochen,  heißt  meistens  und  ursprünglich 
haghun,  eigentlich  „hinterplanke",  anord.  hünn  m.  „viereckiges 
holz.stück,  Würfel,  ma.stkorb"  =  ags.  hün-:  siehe  hummergat.  Die 
gi'undbedeutung  des  wertes  ist  wahrscheinlich  , klotz,  knotenförmiger 
gegenständ",  und  es  ist  nicht  verschieden  von  anord.  hünn  „junges 
(besonders  vom  baren),  junge",  norw.  dial.  hün  und  hyn  „bären- 
junge, bursche,  knabe",  sogenannt  nach  der  gedrungenen  und  plumpen 
form;  vgl.  engl,  cuh  „junge,  junges  von  fuchsen  oder  hären",  das 
dasselbe  wort  ist  wie  dän.  „kubbe".  Zur  bedeutung  „mastkorb"  vgl. 
bj0rn  „großes  loch  mitten  in  einem  mastkorb,  durch  das  die  spitze 
des  mastes  emporragt".  Das  wort  gehört  wahrscheinlich  zu  der  idg. 
wurzel  *cu  „schwellen"  wozu  skr.  gü,  Qvä  „schwellen"  {günd-  „ge- 
schwollen"), gigu-  „kind,  junges",  gr.  ku^uj  „bin  schwanger",  köo? 
„leibesfrucht",  kymr.  cum  „höhe".  Hierzu  eine  form  mit  voran- 
gestelltem s;  gr.  0KUVO?  „tierjunges,  kind". 

Hand,  schw.  hund,  anord.  htmdr  =  got.  hunds,  ags.  hund  (engl. 
hound),  as.  hund  (holl.  hond),  ahd.  hunt  (nhd.  Hund).  Im  germ. 
stamme  *hunda-  ist  das  d  ableitungssufflx  (vgl.  hind);  dem  *hun- 
entspricht  gr.  kOujv  (gen.  kuvöc;),  skr.  Qvä  (gen.  gunäs),  air.  cü  (gen. 
con),  lit.  szü  (gen.  szuns),  lett.  suns,  apreuß.  sunis\  lat.  canis.  Der 
dental  findet  sich  auch  im  lett.  suntana  „großer  hund" :  süns  „hund" 
und  in  arm.  shund  „kleiner  hund":  sun  „hund".  Die  anord.  Zu- 
sammensetzungen mit  hund-  enthalten  zum  teil  ein  ganz  anderes 
wort,  nämlich  germ.  *hundd-  =  gr.  iravTo-,  von  einer  idg.  grund- 
form  *cunt'-,  eigentlich  „schwellend"  (skr.  gu,  gvd  „schwellen"):  gr. 
iräc;  (gen.  iravrö^)  „ganz,  all",  skr.  gd-gvant-  „häufig,  ganz,  jeder". 
So  anord.  hunddjarfr  =  gr.  TrdvToXjLioi;,  hundforn  =  iraiuTrdXaioq, 
hundmargr  =  Trd|UTroXu?,  trainuXriöriq,  hundviss  =  irdvaoqpo?.  Das 
letzte  wort  zeigt  jedoch  durch  seine  Verwendung  (nur  von  riesen), 
daß  es  zu  „hund"  bezogen  ist.  Unsicher  ist  das  Verhältnis  bei 
hundheidinn  da  nicht  nur  anord.  ausdrücke  wie  heidinn  sem  hundr, 
heidinn  hundr,  sondern  auch  ags.  se  h^pena  hund  hat,  ebenso  wie 
hund  ja  noch  als  Schimpfwort  (so  auch  im  ahd.)  gebraucht  wird. 
Überhaupt  ist  wohl  dieses  verstärkende  suffix  überall  mit  unserm 
wort  identifiziert  worden.  In  der  heutigen  spräche  ist  es  nur  be- 
wahrt in   hundekoldt   (d.  Hundekälte),  wo    „hund"   jetzt   ganz   so 
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aurgeraßt  wird  wie  in  hundeveir  (d.  Hundewetter,  frz.  «m  chien  de 
ttmpa)  und  hundeliv  (d.  Hundelehen,  frz.  mener  une  vie  de  ehien). 
—  Rode  Hunde,  d.  roter  hiuul,  lioll.  roothont:  in  der  d.  Tolles» 
nicdizin  wird  ,hund*  von  beifiendern  oder  jucl(cndcm  nusschlag  (re- 
bmuchl.  —  Ona  i  hundene  =  d.  vor  die  Hunde  gehen,  en^\  go 
to  the  doijH  .zugrunde  Kt'lien,  in  die  brflche  gclien' ;  vgl.  frz.  n'etre 
paa  hon  ä  jeter  atix  chien«,  eigentlicli  .nicht  einmal  als  nahrung  für 
die  hunde  zu  gebrauchen'.  Verschieden  von  diesem  bilde  —  das 
entweiler  hergenommen  ist  von  der  als  n.ihrung  fflr  menschen  un- 
tauglichen speise,  die  den  hunden  vorgesetzt  wird  (vgl.  Matth.  15,  i6), 
oder  das  ein  alter  jagdausdruck  von  wild,  das  von  den  hunden  auf- 
gefressen wird,  ist  —  ist  die  d.  redensart  auf  den  Hund  kommen 
,in  eine  mi&liche  läge  kommen",  die  eine  weiterfQhrung  des  aus- 
drucks  rom  Pferd  auf  den  Esel  kommen  ist.  Dagegen  labt  sich 
vergleichen  ,han  er  ikke  for  katten*  (siehe  kaf).  —  Der  ligger 
hunden  begraren  =»  d.  da  liegt  der  Hund  (begraben)  .das  ist  der 
gi-und  des  Übels,  das  ist  der  knoten*,  frz.  roiW  le  chien;  vgl.  nd. 
he  het  ddr  inen  hund  stüj)en  »in  .er  wagt  sich  nicht  dahin*.  Ähn- 
lich hd.  da  liegt  der  Haae  im  Pfeffer,  mnd.  dar  ligt  de  hose  im  grase, 
frz.  c'eat  lä  que  g\t  le  liiere  ,da  haben  wir  die  sache*.  Die  beiden 
ausdrücke  scheinen  jedoch  verschiedenen  Ursprungs  zu  sein.  Der 
erslere  dürfte  seinen  grund  in  dem  glauben  haben,  daß  einmal  ein 
hund  an  der  stelle,  wo  man  stolpert,  begraben  ist;  vgl.  die  neuere 
d.  redensart  da  liegt  ein  Musikant  begraben,  was  man  von  einem 
sagt,  der  über  einen  stein  stolpert.  Dagegen  gibt  der  letztere  aus- 
druck  nur  den  punkt  an,  wo  das  gesuchte  verwahrt  liegt.  —  Hunde* 
dage  (die  zeit  zwischen  dem  T,i.  juli  und  dem  'i'3.  august)  =  d. 
Hundatage,  engl,  dogdaya,  frz.  joura  caniculairea,  von  lat.  dies  cani- 
adarea;  vgl.  gr.  kuvökuumc  »hundstagshitze*.  Der  name  stammt  von 
der  alten  l>enennung  für  den  stem  Sirius  her:  gr.  küujv,  lat.  cania, 
wovon  ii.  Hund,  dän.(den  atore  og  lille)  hund,  eigentlich  der 
hund  des  Orion,  der  mit  .seinem  herrn  unter  die  steme  versetzt 
wurde.  In  den  hundstagen  ist  die  sonne  in  der  nahe  des  Sirius 
(der  dann  sichtbar  ist),  dem  die  alten  griechen  die  hitze  zu.srhrieben. 
Der  isl.  name  für  den  stem  ist  lokabrenna.  —  Hundüfot  oder 
hundarot  (Schimpfwort,  auch  vom  rücksilz  im  schütten,  in  der  see- 
mannssprache  Öhr  im  ende  eines  verkattoten  taues,  seilstrippe)  schw. 
hundarott,  hundafott,  von  nd.  hd.  Hundarott,  eigentlich  ,vul>a  ca- 
nina" :  siehe  ful.  Vgl.  alt.  dfln.  hundekunte  als  Schimpfwort,  —  H«B* 
dckJa^kH  (wilder  kerbel,  anthriscus  sylvestris),  schw.  hundkUrfa), 
hundknx.  Der  name  wird  zum  teil  auch  von  anderen  pflanzen,  so 
von  .conium  maculatum*,  alt.  dan.  kundekex,  hundekeja  auch  von 
.cicula  virosa'  gebraucht.  Hiermit  kann  man  vergleichen,  daß  auch 
akarntgde  (und  d.  Schierling)  ebenso  von  allen  diesen  drei  pflanzen 
gebraucht  wird.  Dem  -kjxka  liegt  lat.  eicuta  .Schierling*  zugrunde, 
das  ins  keltische  (kymr.  cecga  plur.  .hohle  stengel,  conium*»  oryMf 
.conium",  körn,  cegaa  .conium*)  übernommen  wurde  und  von  da 
ins  engl,  kecka,  kex  .hohle  stengel,  conium*  ülierging.  von  wo  «• 
durch  arznei-  und  krauterbücher  nach  dem  norden  veqiflanzt  wurde. 
Das  erste  glied  hund-  ist  in  pflanzcnnamen  liäuflg  (so  auch  im  ahd.); 
ygl.  z.  b.    norw.  dial.  hundaUkja    und    hundkarve,   schw.  hundloka 
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, wilder  kerbel".  Es  entspricht  dem  lat.  vulgaris.  —  Hundesteile 
oder  hundstag  (gasterosteus,  stichling)  scheint  aus  hörn-  verdorben 
zu  sein  (vgl.  norw.  dial.  hornsil,  hornsyl,  isl.  hornsili  von  demselben 
fisch)  unter  einfluß  von  alt.  dän.  hundestagge  als  name  für  ein  insekt 
und  von  alt.  dän.  hundfisk  von  einem  großen  seefisch.  Über  das 
letzte  glied  siehe  stikling  II.  —  Hundetunge  (cynoglossum  offi- 
cinale),  schw.  hundtunga  =  ags.  hundestnnge,  mnd.  hundestunge  (holl. 
hondstong),  ahd.  hundeszunga  (nhd.  Hundszunge),  eine  Übersetzung 
des  griechischen  namens. 

■  Hundred,  schw.  hundra,  anord.  hundrad  =  ags.  hundred  (engl. 
hundred),  as.  hunderod  (holl.  honderd),  ahd.  hundert  (nhd.  Hundert). 
Das  wort  ist  aus  dem  germ.  *hunda-  , hundert"  und  *]'ada-  „zahl" 
zusammengesetzt.  Das  erste  wort  kommt  im  got.,  ahd.,  ags.  und  as. 
auch  allein  in  der  bedeutung  „hundert"  vor,  z.  b.  got.  tiva  hunda, 
ahd.  zwei  hunt.  Idg.  stamm  *cint6-,  wozu  skr.  gatd-,  gr.  ^kotöv,  lat. 
centum,  air.  cet,  lit.  sziffitas,  aslav.  süto.  Obschon  ursprünglich  be- 
zeichnung  für  100  —  *cmt6-  wird  angesehen  als  aus  *dcmt6-,  zu 
*decm-  „zehn",  entstanden" — ,  bedeutete  im  alt.  germ.  *hunia-  nicht 
100,  sondern  120;  die  heutige  bedeutung  geht  auf  südlichen  einfluß 
zurück.  Im  anord.  bezeichnete  hundrad  in  vorchristlicher  zeit  nur 
120;  später  wurde  unterschieden  zwischen  tolfr^tt  hundrad  und 
tir0tt  hundrad,  ebenso  wie  d.  noch  Großhundert,  engl,  long  hundred 
in  der  bedeutung  120  hat.  Die  endung  -r0tt  ist  das  neutr.  von 
~r0dr,  ein  adjektiv,  das  im  ablautsverhältnis  zu  -rad  in  hundrad 
steht,  das  wiederum  zu  got.  rapjan  „zählen",  rapjö  „rechenschaft" 
{siehe  recieZ«^)  gehört;  siehe  rerfe.  —  Nu  er  hundred  og  et  ude 
hängt  vielleicht  damit  zusammen,  daß  eine  ehrensalve  aus  101  Schüssen 
besteht.  Sonst  trägt  ein  gewisses  kartenspiel  den  namen  hundred 
og  en  (dän.  h.  og  et). 

Hundse  ist  nhd.  htmtzen,  eigentlich  „wie  einen  hund  behandeln". 

Hunger,  schw.  hunger,  anord.  hungr  m.  =  ags.  hungor  (engl. 
Jiunger),  as.  hungar  (holl.  honger),  ahd.  hungar  (nhd.  Hunger).  Dazu 
mit  grammat.  Wechsel  got.  hührus  (von  *hunhrus).  Germ,  stamm 
*hunhru-  und  *hungru-  =  idg.  *hnhru-,  womit  zusammenzustellen 
ist  lit.  kenkti  „schmerzen,  weh  tun",  kank\nti  „peinigen",  kanka 
„schmerz,  quäl"  (vgl.  anord.  hä  „quälen"  von  *hanhan),  gr.  K^Y^ei 
, hungert",  hoykovo?  „dürr".  Hiernach  bedeutet  hunger  eigentlich 
„plage";  vgl.  gr.  ireiva  „hunger":  ttövoi;  „plage",  lat.  fames  „hunger": 
f atigare  „plagen". 

Hurd  (norw.  =  tür),  anord.  hurd  f.  =  got.  haiirds  „tür" :  siehe 
Jiorde  II. 

Hurlumhei  (verworrene  hast),  schw.  dial.  hurrumhei;  vgl.  engl. 
hurly-hurly,  hurry-skurry.  Das  letzte  glied  ist  die  Interjektion  hei. 
Das  erste  glied  gehört  zu  norw.  dial.  hurla  „wirbeln,  surren"  =  nd. 
hur  rein  „schleudern,  stoßen",  holl.  horrelen  „stoßen,  schlagen, 
zanken",  nhd.  hurlen  „rollen",  engl,  hurl  „werfen,  schleudern".  Dieses 
vb.  ist  eine  ableitung  von  anord.  hurra  „surren,  murmeln",  norw. 
und  schw.  dial.  hurra  „wirbeln,  donnern,  surren",  dän.  dial.  hurre 
„sausen"  =  mhd.  nhöi.hurren  „sich  sausend  und  schwirrend  bewegen", 
iioll.  horren  in  ders.  bed.,  engl,  hurry  „eilen".    Eine   nebenform  ist 
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ftit.  dfln.  hvirhimhfj  .hefliKe  bewegung  in  der  luft",  zu  hvlrle  .wir* 
heln*  (engl,  irhirl):  vtfl.  unter  hvirvelvind. 

Hurpe  (norw.  =  niiclilftssig  zuwinimenlieflen  oder  anreihen, 
hudeln),  mit  dem  sui)st.  hurpe  .Alleres  liederliches  frauenzimmer", 
im  ablautsverhflltnis  zu  scliw.  hnrpa  , alles  weih,  vettel*.  anord. 
vmnn-hariHt  .ziiubenveib".  Dazu  isl.  munnherpa  »niundkrampf*, 
hnrpn  .zusfiminenknoifen*,  schw.  dial.  hnrpn  i  hop,  hi/rpa  .lo^e  zu- 
sammennähen'', Schweiz,  e  alti  harpf  ,eine  alte,  magere  Icuh,  «in 
altes,  bOses  weih".  Außerhalb  des  germ.  pehOrt  hierher  russ.  A.v>r<56i/r 
.krOmmen":  siehe  harpe,  sowie  gr.  KpdMßo?  , trocken,  zusammen- 
geschrumpft* mit  nasal  wie  in  ahd.  rimpfan  , zusammenziehen, 
rümpfen  *  (\\\\<\.  rümpfen),  \\o\\.  rimj>elen  , rümpfen",  agi*.  gehrumjten 
,f:eri\m\)([*  (engl,  rimple,  rumple  ,runzel,  falte*):  siehe  rimpe,  rtjmpe. 
Mit  Torangestelltem  jf:  anord.  .<»A-or/>iMM  , zusammengeschrumpft*  (siebe 
skorpe)  und  skrumpe,  s.d. 

Hurra  ist  deutsches  lehnwort:  mhd.  hurrä,  eigentlich  imperativ 
von  hurrcn  „sich  schnell  bewegen*  mit  angehängter  partikel  ä. 
Siehe  hurlumhei. 

Hartig^  ist  entlehnt  aus  nhd.  hurtig,  eine  ableitung  von  mhd. 
hurt  „stoß,  stoßendes  losrennen",  das  ebenso  wie  holl.  Jtort  dem  afrz, 
hurt  (nfrz.  heurt)  .stoß*  =  ital.  urto  entlehnt  ist.  Hierzu  das  vb. 
mhd.  hurten  „stoßend  losrennen,  stoßen*,  holl.  horten  «stoßen*,  engl. 
hurt  „schlagen,  stoßen,  verletzen,  schaden*.  Das  romanische  wort 
wird  von  vielen  als  keltisches  lehnwort  angesehen:  kymr.  hyrddu 
„stoßen,  angreifen*,  hwrdd  „stoß,  ramme*,  koni.  hord  „ramme*. 

Unrv  (norw.  =  häufen,  menge,  gefolge,  ungeordnete  ma.sse), 
meist  in  der  Verbindung  hele  hurren,  dial,  auch  horv,  gehört  zu 
schw.  dial.  hurra  „untergeordneter  häufe*  und  dän.  dial.  hur! 
„schwärm,  häufe,  kom  auf  dem  felde,  das  vom  wind  nach  allen 
seilen  nietlergeworfen  ist.*  Dazu  norw.  und  schw.  dial.  hurra 
„hudeln*.  Wohl  verwandt  mit  anord.  Awr/a  „herumwirbeln':  siehe 
hverve  (und  hrirvle). 

Hus,  schw.  hua,  anord.  hüs  n.  =s  got.  hüs,  ags.  atnes.  hüs  (engl. 
home),  as.  hüs  (holl.  huis),  ahd.  häs  (nhd.  Harn).  Germ.  *hi'isa- 
(wovon  aslav.  chi/zii  „haus*)  kann  zur  idg.  wurzel  *kwt  „bedecken* 
(siehe  hose)  gehören,  aber  auch  aus  idg.  *kädhso-  entstanden  sein, 
einer  erweiterung  von  *küdhos,  das  im  ablautsverhftltnis  zu  gr. 
KcOdo?  n.  „versteck*  steht.  Über  die  wurzel  idg.  *keudh  „verbergen* 
sifhe  hytte.  —  Hus  og  hjem,  alte  alliterierende  formet  =  d. 
Haus  und  Heim  (Hof),  engl,  house  and  home.  —  Husar me  (arme 
leute,  die  nicht  betlein,  pauvres  honteux),  von  mnd.  hüsarmen  (auch 
hiUsittende  armen),  nhd.  Hausarme.  —  Hnsbonde  oder  husbond 
(hausherr).  schw.  husbonde,  anord.  hüshöndi  „der  mann  im  hause, 
hof  besitzer,  ehemann,  prinzipal* ;  ags.  hiiabönda  (engl,  husband)  ist 
nord.  lehnwort.  Das  wort  hatte  im  anord.  und  alt.  d.ln.  im  wesent- 
lichen dieselben  bedeutungen  wie  bonde;  vgl.  hustru.  —  Uns- 
gprftad)  schw.  husgerdd,  ist  aus  dem  mnd.  hüsgertU  =  nhd.  Hdus- 
gerät  entlehnt:  siehe  raad.  —  Husholdning,  fdt  dAn.  hunhold. 
schw.  hufhäll,  neunorw.  hushald  =  nhd.  Haushalt,  enpl.  househotd. 
—  Haslfl^  (dfln.  =  sempervivum  tectorum),  schw.  huslök,  isl.  hüs- 
laukr  =  ahd.  hüslouch  (nhd.  Hauslauch),  engl,  house-leek:  vgl.  norw. 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  29 
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dial.  und  gotl.  taklauk.  Der  name  stammt  daher,  daß  die  pflanze 
bei  den  meisten  europäischen  Völkern  auf  den  dächern  gepflanzt 
wurde,  um  gegen  donner  und  blitz  zu  schützen ;  vgl.  den  ags.  namen 
ßunorwyrt,  eigentlich  „donnerwurz",  und  lat.  Jovis  cauUs,  Jovls  barba 
(frz.  joubarhe).  Der  brauch  ist  ebenso  wie  die  pflanze  selbst  in 
Nordeuropa  importiert;  schon  Dioscorides  berichtet,  daß  die  pflanze 
auf  den  dächern  gepflanzt  wurde.  —  Hasmand  (in  Dänemark  der 
besitzer  oder  benutzer  eines  hauses,  in  Norwegen  der  bebauer  eines 
nicht  besonders  katastrierten  grundstückes),  anord.  hüsmadr  „person, 
die  im  hause  jemandes  ist,  hausmieter  in  der  stadt"  =  mnd.  hüs- 
man  , landmann,  bauer",  mhd.  Jiüsman  „hausherr,  hausbewohner, 
mieter ". 

Husar,  schw.  husar,  von  d.  Husar.  Das  wort  ist  im  deutschen 
im  16.  Jahrhundert  aus  dem  ungarischen  huszdr  entlehnt.  Nach  ge- 
wöhnlicher annähme  gehört  das  wort  zu  husz  „zwanzig",  indem  im 
15.  Jahrhundert  verordnet  worden  sei,  daß  jeder  zwanzigste  mann 
sich  vollgerüstet  in  des  königs  dienst  stellen  sollte.  Wahrschein- 
licher ist  aber,  daß  es  eine  nebenform  zu  serb.  gusar  „räuber"  ist 
und  weiter  mit  korsar  (ital.  corsare)  zusammenhängt. 

Husblas  (fischleim,  der  aus  der  Schwimmblase  des  störs  bereitet 
wird),  schw.  husbloss,  älter  husbläs,  von  nd.  hüsenblase  =  mndl. 
huyzenhlas  (hol),  huisblad,  engl,  isinglass),  hd.  Hausenblase,  von  Blase 
und  mnd.  hüsen,  nhd.  Hausen  „acipenser  huso"  (ahd.  hüso).  Das 
germ.  *hüsan  scheint  eine  ablautsform  zu  haus,  s.  d.  (vgl.  norw. 
dial.  huse  „schadet  von  fischen"):  alsdann  hat  der  fisch  seinen 
namen  daher,  daß  der  köpf  mit  schildplatten  gepanzert  ist.  Das 
wort  ging  ins  slav.  über:  cech.  vyz,  poln.  tvi/z  etc. 

Husere  (lärmen  und  schelten),  schw.  husera,  vom  gleichbedeuten- 
den nd.  hüseren  =  nhd.  hausieren  (neben  hüsen,  hausen);  vgl.  holde 
hus,  schw.  hälla  hus  in  deis.  bed.  Im  alt.  dän.  brauchte  man  das 
wort  nur  von  dem  umherziehen  in  den  häusern,  um  waren  zu  ver- 
kaufen, ganz  wie  mnd.  huseren  (und  nhd.  hausieren).  Holde  hus 
und  husere  sind  eigentlich  verkürzte  ausdrücke,  vgl,  d.  wirtschaften 
in  ders.  bed.  für  übel  wirtschaften,  schw.  hälla  illa  hus. 

Hnsk  (norw.  =  hülse),  norw.  dial.  husk,  hysk  auch  „lederstück 
zur  ausfüllung  auf  einer  schuhleiste",  schw.  (\ia\.  hysk,  hysken  „leder- 
stück zu  Schuhleisten",  dän.  dial.  hysken,  hßsken  „elendes  haus, 
futteral,  lederlappen  auf  leisten"  {vgl.  Hyskenstrxde  in  Koipenhsigen),. 
alt.  dän.  hysken  „abort",  von  mnd.  hüs(e)ken  „kleines  haus,  kern- 
gehäuse",  neund.  hüsche(n),  hüske(n)  „kleines  haus,  futteral,  abort" 
=  nhd.  Häuschen  „kleines  haus,  lokus",  deminutiv  zu  hus:  vgl. 
dän.  lillehus  „abort".  Engl,  husk  „balg,  schale"  ist  entweder  das- 
selbe wort  (vgl.  mndl.  huysken  „fruchtbalg")  oder  eine  ableitung  von 
hose  (vgl.  d.  Hose  „blattscheide"). 

Hnske  I  (erinnern),  alt.  dän.  hugse  und  huse  (noch  huse  in  der 
Vulgärsprache)  „denken,  beabsichtigen,  erinnern",  schw.  hugsa,  neu- 
norw.  und  anord.  hugsa  „achtgeben  auf,  überlegen,  im  sinn  haben". 
Huske  ist  entweder  aus  hugse  umgestellt  oder  aus  *hugska  ent- 
standen. Siehe  hu.  —  Huskeseddel  (ohrfeige),  d.  Denkzettel,  eigent- 
lich „erinnerungsliste",  wie  noch  im  deutschen.  Das  wort  ist 
biblischen  Ursprungs:  vgl.  Maleachi  3,  16. 
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HnHko  II  (norw.  =  schaukeln),  in  dial.  auch  ,lflnnen*  (vgl. 
huaki-atite  J.lrui"),  schw.  dial.  huska  , schaudern"  =  mhd.  nhd. 
hutachen  .schaukeln",  im\.  huschen  .schaukeln";  vgl.  bair. /it<«c/ic/n 
,vor  kälte  zittern*.  Iluahe  kann  aus  *hutska  entstanden  sein, 
wozu  eine  nci)iMirorin  ohne  k  vorliegt  in  holl.  hülsen,  hxUaelen 
.schütteln'*,  hotxen  .schiiukeln,  schütteln",  nd.  hätseln  .schaukeln, 
schwingen",  engl,  huatle  .zusammenschütteln,  stoßen*.  Formen 
ohne  s  sind  nd.  hotten  .schaukeln,  schwingen",  flämisch  hotlereii 
.schütteln",  mhd.  hutzen  und  holzen  .schaukeln*  [holze  —  hotsche 
.wiegen*).  Aus  dem  «erm.  stammt  frz.  hocher  .schütteln',  wovon 
engl.  dial.  holch.  Wahrscheinlich  steht  das  wort  im  Zusammenhang 
mit  der  germ,  wurzel  *shul  in  holl.  nchudden  .schütteln",  nhd. 
itchamleni  (rheintriinkisches  wort  mit  nd.  d):  siehe  skuddet.  Dazu 
llt.  ktitu,  kuteti  .aufschütteln".  Jedoch  kann  huske  ebensogut  von  der 
interjeklion  hus(s)  gebildet  .sein,  worüber  siehe  hyaae  und  hviale. 
Die  grundbedeulung  wird  dann  .sausen,  dahinsausen*.  Hierzu  ge- 
hört norw.  dial.  huasa  .schaukeln",  hi/sja  .schaukeln,  dnvonsausen", 
hoaa  .sausen,  dahinsausen",  schw.  hi/axa  .auf  den  armen  wiegen, 
ein  kind  über  den  köpf  schaukeln",  ist.  hoaaa  .auf  dem  knie  schau- 
kein*,  ferner  auch  norw.  dial.  hti«la  .schaukeln  (von  weichem  grund 
und  hoden)"  und  hustra  .vor  frost  schaudern"  (=  hutra),  schw. 
dial.  hysta  .schaukeln".  Zum  Verhältnis  zu  hyaae  vgl.  d.  dial.  hüasen 
.schaukeln"  und  .in  schlaf  lullen".     Siehe  hutre. 

Uastrii,  schw.  huatru,  ült.  dän.  huafru(e),  anord.  hdafreyja, 
hüsfi-ü,  häatrü  .frau  im  hause,  hausmutter,  nährmutter,  galtin". 
Während  hüafreyja  echt  nonlisch  ist,  ist  die  nebenform  hüsfrü  aus 
mnd.  hAsvrowe  =  mhd.  hüsvrottwe  .hausmutter,  hausfrau,  gatlin" 
(nhd.  Uausfrau)  entlelml;  siehe  frue.  Zum  lautübergang  vgl. 
Aatrid  <C  anord.  äsfridr.  Die  Schreibweise  hnatro  (die  auch  im 
schw.  vorkommt)  geht  auf  falsche  etymologie  zurück.  Während  bei 
huabond  die  bedeutung  .ehegatte"  jetzt  veraltet  ist,  wurde  bei 
huatru  die  bedeutung  .hausmutter*  schon  vor  1 700  zugunsten  von 
.ehegattin*  aufgegeben.  Eine  ähnliche  bildung  ist  engl,  houaeicife 
.hausmutter,  haushälterin"  (hiervon  hussy  .leichtfertiges  frauen- 
zimmer"). 

Hntlo  (dän.  =  pfuschen),  schw.  huttla  .sudeln,  pfuschen,  zum 
besten  haben*,  entlehnt  aus  alt.  nd.  Vtütelen,  *hötelen:  vgl.  oslfries. 
hötelen,  holl.  hoetelen  .sich  mit  unnützen  dingen  zu  schalten  machen, 
pfuschen,  hudeln".  Das  verbum  ist  wahrscheinlich  eine  neuere  ab- 
leilung  von  nd.  höt,  htU  .hut*  uml  deutet  auf  die  künsle  des  tascheu- 
spielers  unterm  hut:  siehe  hat.  Eine  ursprünglichere  form  ist  mnd. 
hüdelen  (hödelen)  .pfuschen,  hudeln",  wovon  n\\i\.h%uieln  und  engl. 
huddle  .in  eile  verrichten,  hudeln*.  Hierzu  gehört  auch  mengl. 
hodereti  .unordentlich  unter  einer  decke  sammeln*.  Forhutle 
übersetzt  nhd.  terhudeln  .durch  schlechte  Behandlung  verderben*. 
Nicht  verwandt  ist  mhd.  hudele  (nhd.  Uudet)  .Lippen,  fetzen*,  das 
zu  lit  skutaa  .läppen*  gestellt  wird. 

Hatre  (vorw.  =  zittern  oder  vor  frost  einen  laut  vernehmen 
lassen),  dän.  dial.  hudre  .vor  kälte  oder  fieber  zitteni",  im  alt.  dän. 
auch  .vor  frost  einen  laut  vernehmen  lassen*,  schw.  hutlra  .vor 
kälte  mit  den  zahnen  klappern",  scheint  mit  nd.  hudern,  nhd.  dial. 
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huttern  ^vor  kälte  zittern"  zusammenhängen  zu  müssen.  Möglicher- 
weise besteht  auch  Verwandtschaft  mit  fläm.  hotteren  , zittern",  das 
wieder  von  holl.  hotten  , schaukeln,  schwingen"  abgeleitet  ist.  In 
diesem  fall  ist  ferner  Zusammenhang  mit  engl,  shudder  „schaudern" 
und  vihdi.  schaudern  wahrscheinhch;  siehe  hnskell.  Plausibler  ist 
es  jedoch  vielleicht,  das  wort  als  eine  jüngere  onomatopoetische 
bildung  (von  der  Interjektion  hu)  zur  bezeichnung  eines  zitternden 
lautes  aufzufassen.  Hierfür  spricht  nhd.  dial.  hutteren  „vor  frost 
zittern,  schreien  (von  einem  rebhuhn)",  hudern  „wiehern",  nd.  huh- 
hern  „vor  frost  zittern",  holl.  huiveren,  norw.  dial.  /w(Ä;ra  und  hustra 
„vor  frost  zittern". 

Hvad,  schw.  hvad,  anord.  hvat  =  ags.  hw^t  (engl,  what),  as. 
htvat  (holl.  wat),  ahd.  icaz;  (nhd.  was).  Germ.  *hwat  =  idg.  *qod: 
skr.  had,  lat.  quod,  lit.  (konjunktion)  kad  „wenn,  daß,  damit".  Das 
wort  ist  neutrum  des  idg.  Stammes  *qo  in  skr.  has  „wer":  siehe  hvo. 

Hval,  schw.  hval,  neunorw.  kval,  anord.  hvalr  =  ags.  hwsel 
(engl,  whale),  ahd.  wal  mit  der  nebenform  welira.  Verwandt  ist 
wahrscheinlich  lat.  squahis  „meersaufisch"  (gr.  oküXiov  „haifischart") 
sowie  aTpreuü.  kalis  „weis":  siehe  malle.  —  Hvalflsk,  anord.  hval- 
fiskr  =  ahd.  walfisc  (nhd.  Walfisch),  mnd.  walvisch  (holl.  tvalfisch), 
also  eine  alte,  obschon  nicht  sehr  treffende  Zusammensetzung,  die 
als  astronomischer  terminus  noch  die  herrschende  form  ist.  Vgl. 
„rensdyr".  —  Hvalrav  (spermacet,  walrat,  fester  fettstofif  im  körper 
des  potwals),  schw.  hvalraf  (wohl  aus  dem  dän.),  alt.  dän.  hvalrav, 
gehört  zu  rav  „bernstein,  gelber  ambra":  siehe  ravl.  Der  beweis 
hierfür  ist  der,  daß  walrat  früher  auch  „weißer  ambra"  genannt 
wurde.  Ein  anderer  name  ist  alt.  dän.  hval(s)raad,  alt.  schw.  vall- 
rat  und  vallra,  das  aus  dem  mnd.  walrät  (-des),  woraus  auch  nhd. 
Wal(l)rat,  entlehnt  ist.  Ein  drittes  wort  ist  alt.  holl.  walram,  alt. 
nhd.  Wallrahm  (Adelung),  das  zu  mnd.  rame,  nhd.  Rahm  „sahne*  zu 
gehören  scheint  (siehe  subst.  römme).  Ein  viertes  wort  ist  holl. 
tvalschot,  das  zu  schieten  „scheißen"  gehört:  walrat  wurde  früher  als 
(same  oder)  exkrement  des  wals  angesehen.  Die  anord.  benennung 
ist  hvalsauki  (bei  Harpestreng  hwalsöky),  von  auki  „same,  sperma". 
—  Hvalros  (trichechus  rosmarus),  alt.  dän.  auch  hvalrusk,  schw. 
hvalross,  früher  auch  valruss,  von  holl.  walros,  tcalrus,  wovon  auch 
nhd.  Walroß  und  engl,  walrus.  Das  wort  hat  seine  form  durch 
eine  im  holl.  eingetretene  Umstellung  der  beiden  glieder  erhalten: 
vgl.  ags,  horshweel,  alt.  d.  Roszwal,  afrz.  rohal,  rohart  „walroß". 
Diese  worte  erhalten  wieder  eine  vermengung  von  anord.  hrosshvalr 
„eine  art  wal"  (eigentlich  „pferdewal")  mit  rosmhvalr  „walroß",  das 
in  norw.  dial.  als  rosmal,  rosmaal,  rosmaar  (hiervon  rosmarus  bei 
Olaus  Petri,  das  der  wissenschaftliche  name  des  tieres  geworden  ist), 
alt.  dän.  rosmer  „walroß,  meermann"  bewahrt  ist.  Das  anord. 
rosmhvalr  —  wohl  für  *rosmall  mit  sekundärer  anlehnung  an  hvalr, 
vgl.  brimill  „seehund"  —  ist  mit  *rosmi  ='  ahd.  rosamo  „röte,  rot- 
braune färbe,  rost",  einer  a Weitung  vom  adj.  r0fZ,  zusammengesetzt. 
Ein  anderer  name  für  das  walroß  ist  anord.  rostungr,  das  von  *rost 
„röte,  rost"  (siehe  rust),  einem  wort,  das  ebenfalls  zum  adj.  r0d 
gehört,  abgeleitet  ist.  Das  walroß  hat  also  seinen  namen  nach  seiner 
gelbbraunen,  teilweise  dunkel  rotbraunen  färbe. 
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Hvulp)  scliw.  vtilp,  neunorw.  kt-etp,  anord.  hvelpr  =  ags.  hwelp 
(entfl.  irhflp),  as.  hwelp  (lioll.  welp),  ahd.  ivelf  (iihd.  Weif)  .junget 
von  liuiulon  oder  äliiiliclien  liereii".  Genn.  stamm  *hweljm-,  ur- 
sprüriKlii'h  walirschoiiilich  .der  beiicnde",  zu  a^s.  hicelan  .wider- 
hallen", unord. /»«'«•//»•  .Keilend",  ahd.  hicel  (M-J  .procax";  vgl.  liL 
skälyti  .hellen*,  Mknnkas  .hellender  Jagdhund*,  käli  .hflndin",  gr. 
0K6XaE  .weif*.     Idf.  wurzel  *(a)qel  .schallen*. 

HyhII  (hei  diln.  dichtem  =  gewölbt)  ist  aus  *hcalvt,  dem  neutr. 
eines  adj.  anord.  *hvnlfr  =  ags.  hwealf  .gewölbt,  gebogen*,  ent- 
standen: siehe  hvtelve. 

UTa8)  sdiw.hvass,  neunorw. JbroM,  anord.  hraaif=gol.hwaa8(<tba), 
ags.  hicm»8,  as.  hiaina,  ahd.  hwaa  (-sa-).  Germ,  stamm  *hwaaaa-  = 
\Cif.*kvodto-,  partizipialhildung  zu  der  in  imord.  Aca/r  .rasch*  (neu- 
norw. kvat)  =  ags.  htctet  .rasch*,  as.  hu-at,  ahd.  hicai;  .scharf*  vor- 
liegenden Wurzel,  wozu  auch  das  vb.  anord.  hcetja  .wetzen,  an- 
reizen* (Sit.  dfln.  hvsedie)  =  got.  gohwatjan  .wetzen,  antreiben*,  ags. 
hiceiian  (engl,  wfiet),  mnd.  wetten  (holl.  wetten),  ahd.  tcezzen  (nbd. 
teftzen)  Eine  ablautsform  ist  unord.  hcäta  .durchbohren*,  as.  for- 
htcätan  .verfluchen*,  &hd.  hwü^an;  eine  andere  aschw.  Äöto  .lochet 
in  den  hoden  lunchen  für  zaunpföhle*,  dasselbe  woi*t  wie  got.hwot- 
Jan  .drohen*  (eigentlich  .reizen,  anspornen*):  siehe  hfide  unter 
hijtt eil.  Eine  geschwächte  wurzelform  liegt  vor  in  skr.  cnd  (cödali) 
.wetzen,  schärfen,  anspornen,  reizen*,  wozu  mit  nasaleinschub  gr. 
KOvboXo;  .holznagel*.  Eine  ableitung  ist  das  vb.  hvxaae,  anord. 
hveaaa  =  afries.  hwesaia. 

Hrede,  schw.  hvete,  neunorw.  kceite,  anord.  hceiti  n.  =  got. 
hwaiteia,  ags.  hwSte  (engl,  wheat),  as.  hwiti  (holl.  weit),  ahd.  weizzi 
und  weiji^i  (nhd.  Weizen,  dial.  weiasen).  Aus  dem  germ.  stammt  lit. 
kwHya  .weizenkorn*.  Germ,  stamm  *hwaitia-  steht  im  ablauts- 
verhältnis  zu  *hwita-  (siehe  hvid):  der  weizen  hat  seinen  namen 
nach  dem  weißen  mehl;  vgl.  breton.  gwiniz  .weizen*  zu  gwenn 
.weiß*,  alb.  barb  .weiß,  weizen*,  und  die  zum  adj.  gehörigen  d. 
Weißbrot,  holl.  wittebrood.  Denselben  wurzelvokal  wie  das  adj. 
zeigt  mengl.  white  und  schw.  dial.  hv\te  .weizen*.  —  Hvedebr$da- 
dage  bedeutet  eigentlich  die  tage,  wo  man  gut  lebt;  vgl.  norw. 
havaelefae  als  symhol  fürs  alltagsleben.  Hierfür  frz.  »wow  de  mitl, 
engl,  honey-moon,  ital.  luna  de  miete  (d.  Flitterwochen). 

Hveden  (veralt.  dän.  =  woher)  ist  anord.  hradan  mit  e  aus 
haden,  s.  d.  Die  anord.  form  i.sl  dissimiliert  für  *hvanan  =  ags. 
hwanon  (engl  whence),  as.  hwanana,  afries.  hwana,  ahd.  hwanan  und 
hwanann  (nhd.  trannen).  Von  dem  pronominalstamme  */iira-,  siehe  hvo. 

Uveni,  schw  hcetn,  ist  eigentlich  daliv  nnord.  hceim  =  ags. 
hu-Sm  (germ.  grundform  *hwaimi,  vgl.  aslav.  Instrumentalis  Ümi), 
eine  form,  die  hto  verdrängt  hat,  s.d. 

Hvene  (agrostis,  gattungsname  für  mehrere  steife  grasarten), 
schw.  hren,  norw.  dial.  krein  f.  .dünner  grashalm,  agrostis* ;  vgl. 
mengl.  whin  .schilf*.  Dazu  norw.  dial.  kiein  .dünn  und  slengelig*, 
auch  kveinen  und  kreimen.  Auf  Zusammenhang  mit  .schw.  tlial.  Ar«» 
.niedriges,  sumpfiges  feld*  (anonl.  hcein  in  Ortsnamen)  deutet  der 
name  kjga,  s.  d.  Germ.  *hwninö  =  idg.  *qoiml,  vgl.  lat.  caennm 
, schmutz*,  inquinare  .besudeln*. 
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Hveps  oder  veps,  alt.  dän.  auch  hvevse,  hat  im  nordischen 
altes  h,  da  norw.  dial.  Jcveps,  kvefs,  kveks  neben  formen  ohne  k 
liaben.  Dies  h  muß  wohl  durch  analogie  hineingekommen  sein 
(vgl.  gjedehams),  da  es  in  den  verwandten  sprachen  fehlt:  ags. 
tvmsp,  wieps,  ivmfs  (engl,  wasp),  mnd.  wepse,  wispe  (holl.  wesp),  ahd. 
wafsa,  wefsa  (nhd.  Wespe,  bair.  webes).  Germ,  grundform  *tvahisa-, 
*wafsa-  =  idg.  *vohJies-,  *vops-  in  abret.  guohi  (von  *vops-),  lit.  vapsä 
^pferdebremse",  asiav.  vosa  (von  *vopsa)  ^wespe",  sowie  mit  ablaut 
lat.  vespa.  Frz.  guepe  stammt  aus  dem  germ.  Das  wort  gehört  zu 
der  idg.  würzet  *vehh  ^weben"  (siehe  vieve)  und  deutet  auf  das 
nesterbauen  des  Insekts  (d.  ein  Nestlein  tveben);  vgl.  ahd.  waba  (nhd. 
Honigicabe),  mnd.  wift  „honigscheibe",  eigentlich  „das  gewebte"  (siehe 
vaffel). 

Hver,  schw.  hvar  und  hvarje,  neunorw.  kvar  und  kver,  anord. 
hverr  =  got.  hwarjis,  eine  ableitung  vom  adverbium  anord.  Jwar, 
siehe  Itvor.  Näheres  in  der  Syntax  §  81,  7.  Eine  entsprechende 
bildung  ist  lit.  kurs  (stamm  *kwja-),  pron.  interr.  und  rel.  gebildet 
vom  adv.  kur  „wo".  —  Hverandre:  siehe  Syntax  §  84.  —  Hver- 
dag,  schw.  hvardag,  ist  eine  kreuzung  aus  zw^ei  ausdrücken:  1.  anord. 
hverr  dagr  „jeder  tag,  der  nicht  feiertag  ist"  (z.  b.  hversdagsskikkja 
„alltagsmantel",  engl,  everydag  cloak);  vgl.  nhd.  AUtag,  entstanden 
aus  alle  Tage  in  Verbindung  mit  der  Zusammensetzung  alltäglich. 
2.  anord.  verkdagr  =  d,  Werk(el)tag,  engl,  workdag,  wo  das  k  schon 
im  anord.  verstummen  konnte  (siehe  hiiergarn).  Hverdagslig 
ist  anord.  hvet-sdagUgr.  —  Hvergarn  ist  entstanden  aus  *verk-garn 
mnd.  werkgarn  „garn  aus  alten  kabeltauen"  mit  anlehnung  an  das 
pron.  hver:  das  zeug  wird  gewöhnlich  mit  aufzug  von  leihen  und 
einschlag  von  wolle  gewebt,  weshalb  der  name  als  „garn  von  etwas 
von  jedem"  aufgefaßt  werden  konnte  (vgl.  d.  Beidertvand  „halb- 
Avollenes  zeug").  Das  erste  glied  ist  verk  „werg,  hede",  das  aus 
mnd.  tcerk  (siehe  verk  III)  entlehnt  ist.  Hierzu  mnd.  adj.  werken 
„aus  hede  gemacht",  woraus  jüt.  hverken  „beiderwand"  (aufgefaßt 
als  „weder  lein  noch  wolle"),  norw.  verken,  schw.  dial.  värken. 

Hverken  (konj.),  schw.  hvarken,  neunorw.  korkje,  anord.  hvärtki, 
neutr.  von  hvärrgi  „keiner  von  beiden",  eigentlich  ne  .  .  .  hvärrgi 
(mit  verallgem.einerndem  -gi,  wie  in  ikke  und  ingen).  Siehe  Syntax 
§  81,  2  und  141,  1.  Das  anord.  hvärr  ist  entstanden  aus  hvadarr 
(das  vereinzelt  vorkommt)  =  got.  hwapar,  ags.  hivieper  (engl,  whether), 
ahd.  wedar  „jeder  oder  welcher  von  beiden"  (nhd.  weder  von  ahd. 
niicedar).  Germ,  stamm  *htvaßara-,  komparativbildung  von  *hwa- 
(siehe  hvo),  stimmt  zu  skr.  katarä-  „welcher  von  beiden",  gr.  irÖTepoi;, 
lit.  katräs,  aslav.  kotorü. 

Hverve  (anwerben)  verdankt  seine  heutige  bedeutung  deutschem 
einfluß;  im  alt.  dän.  und  noch  in  dän.  dial.  kommt  die  echt  nordische 
bedeutung  „wenden,  drehen"  vor;  vgl.  schw.  hvärfva  „einen  baren 
in  einem  kreise  umzingeln",  ne\morv<r.kverva  (kvervda)  „schwingen, 
drehen,  wenden,  verdrehen"  und  kverva  (kvarv)  „wirbeln,  schwingen, 
im  kreise  gehen,  verschwinden",  entsprechend  anord.  hverfa  (hverfda) 
und  hverfa  (hvarf).  Dem  st.  vb.  entspricht  got.  hwalrban  „umher- 
wandern", ags.  hweorfan  „sich  drehen,  wandern,  fortgehen,  sich 
verändern",    as.   hwerhan    „sich  w'enden,     zurückkehren,    wandern" 
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(holl.  werven),  nfries.  htrerva,  nhd.  hirerfan  und  hwerban  »sich 
wenden,  zurflrkkehrcn,  tfllig  sein,  betreihen*  (nhd,  teerben).  Eine 
nhiautsform  in  anonl.  horfn  , kehren,  Kekehrt  sein".  Die  hedculungs- 
entwirkhinj?  iint  eine  annlogie  in  Int.  ambire  , umhergehen,  sich  be- 
werben um,  nniialten  um,  stimmen  werben*.  Idg.  wurzel  *crerp 
, drehen",  wozu  gr.  Kapnd<;  «handgelenk*.  KapndXiMO^  »schnell*  (vgl. 
Vi\wn\.  hver fr  , schnell*).     Über  eine  synonyme  wui-zel  siehe  «rarr^. 

—  Hrerr  (flll.  dftn.  hmrr)  verdankt  seine  bedeutung  ,nuflrag,  ge- 
werbo*  dem  mnd.  werf,  tcarf  (\^\.  nhd,  Gewerbe);  die  alle  bedeutung 
.umdrehunir,  weciisol*  lie«<t  noch  vor  in  tiduhrerv,  aolhverv; 
vgl.  schw.  Ärar/"  „umkreis,  rundgnng*,  neunorw.  kcarv  .kreis*,  anord. 
hvarf  ,das  verschwinden*  =  ags.  hwearf  , Wechsel,  tausch*,  as. 
hwarb,  hw({rf  .menschenmenge  (kreis)*,  ahd.  warb  ,umdreiiung, 
Wendung*.     Siehe  hvirvel  und  rerft. 

HtI  (veraltet  =  weshalb),  schw.  hvi,  neunorw.  kci,  anord.  hrt, 
dativ  zu  hvat  .was*,  eigentlich  also  »womit,  wodurch*.  Die  form 
ist  ein  alter  lokativ,  idg.  *qei. 

HvId,  schw.  hn't,  anord.  hettr  =  got.  hweits,  ags.  hwit  (engt 
tchite),  as.  hwU,  ahd.  wi:;  (nhd.  weiß).  Dazu  eine  ablautsrorm  mnd. 
tcitt  (lioll.  wit),  nfries.  hwitt.  Germ,  grundform  *hwiUa-,  dessen  tt  vor- 
germ.  tn  oder  dn  sein  kann.  Idg.  wurzel  *creit  ,weiß  sein,  leuch- 
ten* in  skr.  gvetd-  »weiß*,  (viträ-  ,weiülich*,  gvitiiA-  ,weiß*,  aslav. 
9titü  »licht*,  srftiti  »leuchten*,  svTnqti  »leuchten*  (von  *9v1tn-), 
lit.  azcintU,  szvUti  »hell  werden*,  szviteti  »glänzen*.  Daneben 
^cveid  in  lit.  szridits  »glünzend*,  lett.  srHist  (prät.  svihdu)  »tagen,  hell 
werden*.  Eine  ableitung  ist  neunorw.  hn'tel  »bettdecke*,  anord. 
hvitill  =  ags.  hwUel  fengl.  whittle);   vgl.  engl,  blanket  in  ders.  bed. 

—  Hvidesondag  (erster  sonntag  nach  ostern)  entspricht  nhd.  weißer 
Sonntag,  mnd.  witte  sondach  (holl.  wittenzondag),  mlat.  dominica  in 
albia  und  hat  seinen  namen  daher,  daß  er  der  große  tauftag  war, 
wo  die  katechumenen  weiße  kleider  anzogen.  Die  angelsächsische 
kirclie  verlegte  die  handlung  auf  den  eMen  pfingsttag,  daher  ags. 
hw'tta  xunmindaeg  »erster  pHngstlag*  (engl.  whitAundag)',  durch  ags. 
missionare  erhielten  die  alten  norweger  dieselbe  Ordnung:  anord. 
hvit(aj»unnudagr  »pfingstsonntag*,   noch   in  norw.  dial.  kcitsundag, 

—  Hvidestirsdag  (letzter  tag  in  der  alten  dreitägigen  fa.stnacht), 
schw.  dial.  hviltindag,  hat  seinen  namen  daher,  daß  man  an  dem 
tage  wecken  in  gekochter  milch  aß;  vgl.  anord.  Äri/r  matr  »milch- 
speise*,  a.schw.  hrit  n.  In  Schweden  heißt  der  tag  fettiadag  (frz. 
mardi  gras),  weil  man  in  die  fnstnachtsweckcn  einen  klumpen  butter 
tat.  Andere  engl,  whittuesday  »dienstng  nach  pfingsten*  (siehe  unter 
»hvidcsondag*).  Vgl.  fleakesondag,  -mandag.  —  ÜTidTeis 
(norw.  =  weiße  anemone),  norw.  dial.  auch  kcittUfe)  und  kpitrisael 
('PefieO,  jüt.  hvidfisse,  schw.  dial.  hvitres:  siehe  blaaveis.  Ver- 
schieden hiervon  ist  norw.  dial.  reis  »saftiger  stengel*,  reisa  »pflanze 
mit  saftigem  stengel*:  siehe  rissen.  Andere  namen  för  „anemone* 
sind  schw.  dial.  bldre,  hritere,  gulre  »anemone*.  ftlt.  dün.  hridved^ 
d.ln.  dial.  hridered,  hridereie,  zu  anord.  tidf.  »band*:  siehe  redbend. 
Schw.  dial.  hritorerel  »weiße  anemone*  ist  verwandt  mit  schw.  rifea 
»primula*  <  ftlt.  schw.  hn'fra  »kopfluch,  brautschleier*  (schw.  diaL 
hrir):  siehe  r^ir. 


440  Hvid  —  Hvirre. 

Hvid  (dän.  silbermünze,  ca.  5  0re  wert,  die  frülier  von  olden- 
burgischen königen  geprägt  wurde),  schw.  vitten  und  hvitten,  norw. 
dial.  kvitt  (P.  Daß:  en  Hvidt),  von  mnd.  ein  witte  „eine  silbermünze 
von  verschiedenem  wert,  meist  vier  pfennig".  Im  alt.  dän.  en  hwid 
pennig,  anord.  hvitr  peningr,  von  mnd.  ein  witte  pennink  =  nhd. 
Weißpfennig.  Im  mnd.  brauchte  man  das  adj.  tvitt  „weiß"  von 
reinem  silber,  das  nicht  mit  kupfer  versetzt  war;  vgl.  mlat.  dena- 
rius  albus,  frz.  denier  blanc. 

Hvide  (dän.  =^  eiweiß),  schw.  Ttvita,  neunorw.  kvite,  ein  vom 
adj.  hvid  gebildetes  Substantiv.  Die  norw.  form  hvidte  ist  an  das 
neutrum  des  adj.  angelehnt.  Hierfür  anord.  hit  hvUa  eggs  (gegen- 
satz  hit  rmida  „dotter")  =  d.  das  Weiße  im  Ei,  mnd,  dat  witte 
van  dem  eie;  vgl.  ags.  hwU  n.  „das  weiße  im  ei",  mnd.  eiges  tvitt, 
nhd.  Eiweiß. 

Hvidling:  siehe  hvitting. 

Hvidte  (vb.)  verdankt  seine  form  mnd.  Witten;  die  echt  nord. 
form  liegt  vor  in  alt.  dän.  hvide,  schw.  hvita,  neunorw.  kvita  „weiß 
machen". 

Hvile  (ruhe),  schw.  hvila,  entspricht  formell  dem  anord.  hvtla 
„bett"  (norw.  dial.  kvilä),  reell  dem  anord.  hvild  f.  „ruhe"  (neunorw. 
kvild):  vgl.  norw.  hvil  „kürzere  pause  in  der  arbeit".  Verwandt  ist 
got.  hweila  „zeit,  stunde",  ags.  hwil  (engl,  ivhile),  as.  hwil  und  hwila 
(holl.  whijl),  ahd.  hicU  und  wila  (nhd.  Weile).  Im  germ.  *hwUö  = 
idg.  *qeilä  gehört  l  zum  sufflx;  verwandt  sind  lat.  tranquillus  „ruhig", 
gwiVs  „ruhe"  quietus  „ruhig",  aslav.  2Jo/(;o/?  „ruhe",  pociti  „ruhen". 
Hvile  (vb,),  schw.  hvila,  neunorw.  kvila\  anord.  hvila  ist  meistens 
Irans,  „ruhen  lassen",  während  das  intrans.  hvilast  (alt.  dän.  hviles) 
heißt.  Dem  entspricht  got.  hweilan  „weilen,  zögern",  ahd.  wilen  und 
tvUön  „sich  aufhalten"  (nhd.  weilen).^  holl.  verwijlen. 

Hvilken,  alt.  dän.  auch  hvilk,  schw.  hvilken,  aschw.  hvilikin, 
anord.  hvilikr  =  got.  htcileiks,  hweleiks,  ags.  htvylc  (engl,  tvhich),  as. 
hwilik  (holl.  welk),  ahd.  welih  und  hweolih  (nhd.  welch).  Die  grund- 
bedeutung  ist  „wem  gleich",  siehe  hvi  und  lig.  Näheres  Syntax 
§  86  und  88. 

Hvilling  (dän.):  siehe  hvitting. 

Hviiie  (kreischen),  schw.  hvina,  neunorw.  kvina,  anord.  hvtna 
=  ags.  hwinan  (engl,  whine  „winseln,  jammern").  Ein  zugehöriges 
kausativ  ist  vielleicht  ags.  ähwänan  „quälen"  (falls  eigentlich:  zum 
schreien  bringen).  Im  alt.  dän.  bedeutete  hvine  auch  „wiehern", 
ebenso  wie  engl,  whinny  und  die  wurzelverwandten  ahd.  hweiön, 
nhd.  wiehern.  Auch  ahd.  tvinison,  winsön  „jammern"  (nhd.  winseln) 
soll  ursprünglich  hw  haben.  Die  wurzel  scheint  *cvi  oder  *kvi  zu 
sein;  vgl.  air.  cdinim  „weine".  Eine  parallelwurzel  ist  *gi  in  kvinke; 
vgl.  ebenfalls  anord.  veina  „jammern"  (alt.  dän.  vene  sig  „klagen"), 
ags.  wänian  „klagen",  ahd.  weinön  „weinen"  (nhd.  weinen),  holl. 
weenen  „weinen",  zur  germ.  Interjektion  *wai  (siehe  ve).  Vgl. 
vinsur. 

Hvirre  ist  aus  *hvirve,  nebenform  zu  anord.  hverfa  „wenden", 
assimiliert:  siehe  hverve  und  vgl.  alt.  dän.  hvirrelvind,  hverrelvind 
-Wirbelwind". 
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Uvirrel,  schw.  hvirfcel,  ariord.  hvirfUl  .kreis,  rinK,  scheitel» 
bcrKspilze"  (neuuorw.  kcerrel,  kririel  .wirbel,  sclieilel*)  =  alid. 
wirbil,  win-il  .Wirbelwind*  (nhd.  Wirbel),  innd.  wervel  (holl.  tcercel); 
engl,  whirl  ist  nord.  Iclinworl.  Genn.  grundforin  *hwerhila;  zu 
*hu'erban  .sich  drehen":  siehe  hcerve.  Synonym  isl  ahd.  swirbil 
.wirbel":  siehe  avarve.  Die  bedeutungsentwicklung  ist  ganz  wie 
bei  lal.  vertex  .wirbel,  Scheitel,  giplel".  —  Ilvirvelvind,  schw. 
hvirfveh'ind,  anord.  hvirfilcindr  =  nhd.  Wirbelwind,  holl.  tcerrel- 
wiml\  engl,  tchirlwind  ist  nordisches  lehnworl.  Dieselbe  bedeutung 
hat  engl,  hnrlewind,  ostfries.  hurrelmnd,  schw.  dial.  hurrehind: 
siehe  hurlntnhei. 

HrlSf  Sit.  dän.  hves,  anord.  hvess  =  got.  AiriW,  ahd.  tces  (nhd. 
tcessen),  genitiv  von  hvo.  Über  den  gebrauch  des  Wortes  als  be- 
dingunKskonjunklion  siehe  Syntax  §  144,  a. 

Hriske,  schw.  hriaka,  neunorw.  kvisk(r)a,  anord.  hvlakrn.  Ver- 
wandt ist  schw.  dial.  Ärwa  .flnstern*  und  anord.  ArJ»/rt  .flüstern*: 
siehe  hiisle.  Auücrhalb  des  nord.  geh(5rt  hierher  ags.  hwi^cetnnff 
.das  piepen  (der  maus)*,  hwisprian  .murmeln*  (engl.  tchi»i>er 
.(lüstern*),  ahd.  hwispalön  .flflstern*  (nhd.  wispeln),  mnd.  holl. 
wispelen  Zugrunde  liegt  teils  die  Wurzel  *hwi  in  hvine  (vgl.  lat. 
quiritare  .klagen*)  teils  vielleicht  auch  die  onomatopoetische  inter> 
jektion  anord.  hviss:  siehe  hi/sse. 

Hrisle  (zischen),  alt.  dän.  hvisle  .flöten,  pfeifen*,  schw.  hvissla 
.zischen",  anord.  hvisla  .flüstern*;  vgl.  ags.  hwistlian  (engl,  whistle) 
.pfeifen*.  Ohne  ableitendes  l:  ilix\.hvisse  .einen  zischenden  ton 
geben,  lullen*,  isl.  hvissa  .zischen*,  norw.  dial.  kvisja  .rascheln*, 
engl,  whiz  .zischen*.  Das  wort  gehört  eng  zusammen  mit  hviake, 
s.d.    Eine  andere  bildung  ist  engl.  Am  .zischen*,  alt.  ]\o\\.  his8chet%. 

ÜTiste  (veralt.  dfln.  =  werfen),  schw.  dial.  hyata,  norw.  dial. 
huata  .in  die  luft  werfen  und  wiederfangen,  heftig  schaukeln*,  ist 
von  der  onomatopoetischen  Interjektion  hvist  (htvst)  gebildet,  die 
nihd.  hutach  entspricht,  das  ein  schnelles  aufwArlsschwingen  be- 
zeichnet (nhd.  hutach  und  huach)  und  mit  einer  ganzen  reihe  von 
unter  hnske  II  besprochenen  Worten  zusammenbringt. 

Hvltting (nonv.  =  gadus  merlangus),  dän.  hrilling,  hvidlingy 
schw.  hritlin;/,  neunorw.  k-riting,  kcitling,  anord.  hrUingr  =  engl. 
trhiting  (tchiteling  ist  .lachsforelle*),  mnd.  tcXtink  (holl.  wijting)  und 
trUlink,  hd.  Weißling,  eigentlich  .der  weiße  fisch*.  Im  jüt.  be- 
zeichnet hvidling  .gadus  aeglefinus,  Schellfisch*. 

Hvo  (veralt.  =  wer),  adän.  Äwa,  veralt.  schw.  ho  =  got.  htcas, 
ngs.  hwA  (engl,  who),  im  ablautsvcrhältnis  zu  as.  hwi  (holl.  tcie),  ahd. 
lucer  (nhd.  teer).  Im  anord.  fehlt  der  nominativ.  Idg.  grundform 
*qo-ay  *qe-s  in  skr.  kda  .wer*,  lit.  kiia.  Vgl.  hcad.  Siebe  Svntax 
§  86  und  8ü. 

Hror  ist  aus  mehreren  worten  zusammengeflossen.  Formell  ist 
es  das  anord.  fragende  und  relative  ortsadverbium  Ärar,  neun(»rw. 
kear  und  kor,  schw.  hcar  =  got.  hirar,  gebildet  vom  pronomen 
*hica  (siehe  hvo)  mit  der  endung  -r.  Eine  ablautsform  hierzu  ist 
ags.  hicSr  (engl,  tchere),  as.  hwAr  (holl.  tcaar),  sdid.  htr(\r  (nhd.  tro). 
Verwandt  ist  skr.  kirhi  .wann*,  lit.  knf  .wo*  und  vielleicht  lat. 
cur  .warum*.    Ebenso  wie  anord.  Ärar  winl  hcor  noch   bisweilen 
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in  der  bedeulung  „wohin"  gebraucht  (z.  b.  „han  ved  ikke,  hvor  han 
skal  vende  sig");  dieser  begriff  wurde  jedoch  im  anord.  gewöhnlich 
durch  hvert,  hvart  ausgedrückt,  ebenso  wie  im  alt.  dän.  durch  hvart, 
hvort  und  noch  im  schw.  durch  hvart;  dies  ist  anord.  hvar  „wo"  -j- 
präposition  at.  Als  gradadverbium  und  als  (veraltete.s)  adverbium 
der  art  und  weise  mit  der  bedeutung  „wie"  ist  hvor  alidän.  hu^aru, 
später  hvore,  htire,  schw.  huru;  dies  ist  eigentlich  *hver -\-  ug  <^  veg 
„weg",  entsprechend  anord.  hversu,  hversug,  hvernug,  hvernig,  neu- 
norw.  korso  (koss).  Im  alt.  anord.  wird  hierfür  hve  gebraucht  (vgl. 
d.  wie,  engl.  how).  —  Hvordan,  schw.  hurudan,  ist  nach  mnd.  wö- 
dän  „wie  beschaffen"  gebildet  (vgl.  holl.  hoedanig,  alt.  nhd.  wie 
getan).  Erstes  glied  ist  as.  hivö  (holl.  hoe)  =  ahd.  wiio  „wie",  ge- 
bildet vom  pronominalstamm  in  hvo.  Über  das  letzte  glied  siehe 
-dan.  —  Hvorhen,  'AM.  äärv.  hvort  heden,  schw .  hvarthän,  ist  nach 
mnd.  worhetij  nhd.  wohin  gebildet;  vgl.  anord.  At^erf;  hvart   „wohin". 

—  Hvorledes,  alt.  dän.  hureledis,  schw.  huruhdes,  neunorw.  kor- 
leides; letztes  glied  ist  gen.  von  led  „weg",  s.  d.  —  Hvorhmde, 
alt.  dän.  hurelunde,  schw.  hurtdunda;  über  letztes  glied  siehe  -lunde. 

—  Hvorvel  ist  d.  wiewol. 

Hvaelve,  schw.  hvälfva,  neunorw.  kvelva  (kvalv)  „sich  wölben" 
und  kvelva  (kvelvde)  „wölben  (trans.)",  anord.  part.  holfinn  „gewölbt, 
bogenförmig"  und  hvelfa  (hvelfda)  „wölben"  =  as.  bihtvclbean, 
mnd.  wehen  (holl.  tvelven),  ahd.  weihen  (nhd.  tvölben),  im  mhd.  auch 
stark  flektiert.  Germ,  grundform  *hwalhian;  vgl.  got.  hicilftri  „sarg". 
Hierzu  subst.  hvselv,  mit  ie  aus  dem  verbum  für  älteres  hvalv, 
schw.  hvalf,  anord.  hvalf  „gewölbtes  dach"  =  ags.  hwealf  „Wölbung, 
bogen".  Siehe  ZifaZ^  und  valm.  Außerhalb  des  germ.  ist  verwandt 
gr.  KÖX-rroq  „busen,  bucht"  (aiO^po?  KÖ\'rro(;  =  ags.  heofonhwealf 
„himmelsgewölbe").     Idg.  wurzel  *kvelp. 

Hraese  (zischen),  schw.  hväsa,  neunorw.  kviesa,  anord.  hv^sa, 
verwandt  mit  ags.  red.  vb.  hiväsan  (engl,  wheeze)  „zischen".  Die 
Wurzel  *hwäs  ist  ablautsform  zu  idg.  *cves  in  lat.  queror  „klage", 
ski'.  ^väsiti  „atmet,  schnauft,  seufzt",  lit.  sztiszinti  „mit  zischendem 
^eräusch  durch  die  luft  fahren". 

Hvaesse:  siehe  hvas. 

Hy  (norw.  =  flaum,  rauheit,  zottigkeit,  schimmel),  anord.  hy  n. 
,flaum,  dünne  haare",  ist  dasselbe  wort  wie  schw.  hy  „gesichtsfarbe", 
■dem  got.  hiwi  „aussehen",  ags.  heow,  htw  „aussehen,  gestalt,  färbe" 
<engl.  hue)  entspricht.  Verwandt  ist  ags.  hsewen  „blau",  lit.  szytas 
,weiß,  grauschimmelig",  aslav.  sivü  „grau",  apreuß.  siwan  „grau", 
skr.  gyävä-  „schwarzbraun,  braun".  Zu  derselben  wurzel  idg.  *cei, 
*cie  „scheinen,  strahlen"  gehört  anord.  harr  „gi'auhaarig"  (siehe 
graahserdet),  skr.  gyämä-  „schwarzblau",  lit.  szemas  „blaugrau", 
aslav.  sinü.  Die  grundbedeutung  von  hy  ist  wahrscheinlich  „lichte 
färbe".  Ableitungen  sind  norw.  dial.  hya  „dünne  schiebt,  dünne 
haut",  vb.  hya  av,  schw.  dial.  hya  opp  „aufklären,  von  einer 
"Wolkendecke  befreit  werden" ;  vgl.  air.  ce6  m.  (gen.  dach)  „wölke"  von 
*cjävak-.     Siehe  sky  1  und  hykle. 

Hybel  (norw.  —  kleine  kammer),  norw.  dial.  hibbel,  schw.  hybble, 
anord.  hybyli,  hybSli,  Mbyli  n.  pl.  „haus,  heim".  Das  letzte  glied 
ist  abgeleitet  von  bol,  s.d.  und  fingerb0l.     Das  erste  glied  hy  ist 
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eine  zusnmmensetzungsform  von  hjü  n.  »eine  zum  liausstand  g«- 
hören»ie  porson* :  siehe  hjon  und  hird. 

Hyben:  siehe  nype. 

Ilyirge  (im  (hin.  erneuert  durch  norw.  und  schw.  einfluß),  fill. 
d;lii.  hygc/e  .trösten,  mut  geben,  zudenicen*,  schw.  hygga,  norw.  dial. 
hyggja  »merken,  veratehen,  hüten,  gern  haben*,  im  södhchen  Nor- 
wegen nur  reflexiv  »sich  freuen,  Irost  in  etwas  finden*,  anord. 
hyggja  , denken*  =  got.  htigjan  »denken,  meinen,  gesinnt  sein*,  ags. 
hycgan  »denken*,  as.  hnggian  (holl.  hettgen  »erinnern*),  ahd.  hucken, 
huggen  »denken,  erinnern*,  mhd.  hügen  auch  »sich  freuen'  (vgl. 
holl.  ret'hengen  »freuen*).  Die  grundbedeutung  von  hygge  ist  »mut, 
trost,  freude  oinflö&en* ;  vgl.  anord.  und  neunorw.  huggn  »trösten*, 
eine  inlensivbildung  zu  mnd.  hogen  »freuen,  trösten*  (hoge  »freude'). 
Das  wort  gehört  zu  anord.  hugr  »mut*:  siehe  am.  Dasselbe  be- 
deutungsverhftltnis  wie  zwischen  hygge  und  anord.  hyggja  findet 
sich  beim  adj.  hyggelig  (gemütlich,  treulich),  schw.  hygglig,  ver- 
glichen mit  anord.  hyggiligr  »verständig* ;  vgl.  mhd.  hügdich  »er- 
freulich*. 

Hykle^  schw.  hyclcla,  von  mnd.  hüchelen  (holl.  huichelen),  woraus 
nhd.  heucheln,  das  von  Luther  in  die  Schriftsprache  eingeführt  wurde. 
Als  gcnn.  grundform  ist  *hiiril6n  anzusetzen;  vgl.  nd.  griicheln  < 
^griuirilön  »grauen*  und  siehe  ekkel.  Dies  ist  wiederum  eine  Ab- 
leitung von  ags.  hiwian  »sich  stellen  als  ob,  heucheln*,  zu  hiu>  ,ge- 
stalt,  schein",  siehe  hy. 

Hyld  (s;imbucus).  schw.  hyll,  neunorw.  hyll,  ist  venvandt  mit 
ahd.  holantar,  holuntar  (nhd.  Holunder,  Holder),  mnd.  holder(n) 
»holunder*.  Die  deutschen  worte  zeigen  die  endung  germ.  -dra-, 
die  auch  sonst  in  baumnamen  hflufig  ist  (siehe  ahild).  Das  ergibt 
einen  germ.  grundstamm  *holana-,  verwandt  mit  russ.  kalina  »vibur- 
num  opulus*  (vgl.  schw.  dial.  holltry  in  dieser  bedeutung).  In  der 
nord.  form  ist  In  zu  //  assimiliert.  Da  ein  kennzeichen  des  holunders 
das  stark  entwickelte  mark  ist,  könnte  man  vom  germ.  Standpunkt 
aus  an  zus^immenhang  mit  dem  adj.  hui  denken,  doch  scheitert 
diese  orklürung  an  dem  slav.  worte.  Ein  anderer  name  für  den 
liolunder  liegt  vor  in  ags.  eilen,  ellsern  (engl,  eider),  mnd.  ellertt; 
diese  formen  scheinen  durch  Vermischung  mit  dem  baumnamen  dftn. 
eile,  norw.  older,  entstanden  zu  sein. 

Hylde  (vb.),  schw.  hylla,  hat  seine  alte  bedeutung  (anord.  hylla 
»wohlgesinnt  machen*)  verloren  und  die  bedeutung  »Äußere  achtung 
erzeigen*  angenommen,  und  zwar  unter  einfluß  des  mnd.  hulden 
»einem  übergeordneten  huldigen,  gegen  einen  untergebenen  wohl- 
gesinnt sein*.  Verbindungen  wie  hylde  en  til  konge,  hylde  en 
anskuelse  siMwmen  aus  nhd.  ^i(/(/>^cn.  Siehe  adj.  Am /rf.  —  Hyl- 
deat,  schvr.  hyl  lest,  verhall  sich  zu  anord.  hollosta  »treue  ergehen- 
heit*  wie  yndesl  zu  anord.  unnusta  »liebste*  (eigentlich  »liebe*). 

Hylde  (regal),  schw.  hylla,  neunorw.  hylla.  verwandt  mit  nnord. 
hilla  »gesims,  regal*  und  den  unter  hjell  genannten  Worten. 

Hyle,  neunorw.  hyla  =  mnd.  h»Uen  (holl.  huilen).  mhd.  hiulen 
(nhd.  heulen),  mengl.  hulen  (engl.  howl).  Das  germ.  *h(e)ul-  scheint 
für  *h(e)utrl-  zu  stehen;  vgl.  ahd.  hiumlon  »jubeln*,  mhd.  hiutceln 
, heulen*.    Das  wort  ist  onomatopoetisch;  vgl.  die  mhd.  interjektion 
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hü,  ivz.huer  , heulen"  und  hubro.  Eine  nebenbildung  ohne  h  ist 
norw.  ule,  norw.  dial.  auch  yla,  schw.  yla,  anord.  yla;  vgl.  ahd. 
üwila  und  huwila  (hiuwüa)  ^eule"  und  lat.  ululare  „heulen".  Die 
grundwurzel  idg.  *kü  liegt  vor  in  skr.  häuti,  kavate  „erhebt  ein  ge- 
schrei",  intens,  köküyate,  gr.  kujkOuj  „heule",  aslav.  kujati  „murren". 
Eine  erweiterte  wurzel  *küg  in  skr.  kujati  „knurrt,  brummt,  mur- 
melt" :  vgl  hauke.  Ferner  läßt  sich  vergleichen  got.  hiufan  „klagen"^ 
ags.  heofan,  as.  hioban,  ahd.  hioban,  anord.  hjüfra,  sowie  lit.  kaukiü, 
katikti   „heulen". 

Hylle,  alt.  dän.  Tiylje,  schw.  hölja,  anord.  hylja  „decken,  ver- 
bergen" =  as.  (bijhullian  (holl.  hüllen),  ahd.  hüllen  (nhd.  hüllen)^ 
Der  vokal  y  (für  0)  in  hylle  ist  deutschem  einfluß  zu  verdanken. 
Das  wort  gehört  zur  wurzel  *Äe?  „verbergen" :  siehehxle.  —  Hyllik 
oder  hyllike,  h0liike  (dän.  =  kinderhäubchen),  schw.  hilka,  norw» 
dial.  hylk,  hyllik,  von  mnd.  hulleken,  deminutiv  zu  hülle  f.  „kopf- 
bedeckung,  kappe"  (^holl.  hui)  =  ahd.  hulla  (nhd.  Hülle)  „hülle,, 
decke". 

Hylse,  schw.  hylsa,  von  nhd.  Hälse  (ahd.  hulsa)  =  holl.  hulSy 
hulze  (mnd.  hülse).  Ohne  ableitendes  s  ags.  hulu  (engl,  hüll)  „schale, 
hülse".  Germ,  wurzel  *hel  „verbergen":  siehe  hsele.  —  Ein  ganz 
anderes  wort  ist  mnd.  hids  i}\o\\.hulst)  „christdorn",  ahd.  hüls,  hulis 
(nhd.  Hülst  und  Hülse) ;  dies  ist  mit  ags.  holegn  (engl,  holly  und 
holm-oak)  „christdorn"  und  anord.  hulfr  in  ders.  bed.  (jüt.  hylvertorn^ 
engl,  hulver),  sowie  ferner  mit  cymr.  celyn,  körn,  celin,  air.  cuileann 
„christdorn"  (von  *colenno-)  verwandt.  Die  pflanze  (deren  name 
aus  dem  germ.  ins  frz  houx  übergegangen  ist)  ist  nach  ihren 
scharfen  blättern  benannt:  vgl.  skr.  galä-  „stächet,  stab",  galyä- 
„ Pfeilspitze",  siehe  h al e  VinAhalm',  oder  skr.  Ä^awta-  „dorn",  wurzel 
*kel.     Vgl.  den  d.  namen  Stechpalme. 

Hylster  (hülle,  hülse,  futteral,  pistolenholfter),  schw.  hölster,  ist 
eine  verquickung  von  einem  echt  nordischen  worte:  alt.  dän.  hylster, 
Master  „versteck",  neuisl.  hnlstr  „futteral"  mit  nd.  holl.  holster 
„pistolenholfter"  (wovon  engl,  holster).  Das  nordische  wort  ist  das- 
selbe wie  got.  hulistr  „hülle,  decke",  wozu  im  ablautsverhältnis  ags. 
heolstor  „hülle,  decke,  versteck".  Die  wurzel  ist  *hel  „verbergen": 
siehe  hsele.  Das  nd.  wort  ist  kaum  damit  identisch,  sondern  hat 
st  aus  älterem  ft  (wie  holl.  halster  =  Xihd.  Halfter):  vgl.  ahd.  huluft, 
hulft  „hülle,  futteral",  mhd.  hulfter  „köcher"  (nhd.  Holfter  „pistolen- 
futteral'').  Dieses  wort  ist  von  einer  erweiterten  wurzelibrm  idg. 
*celp  (gr.  KaXO-rtTUj  „umhülle,  verberge")  gebildet. 

Ilynde,  alt.  dän.  h0vende  schw.  hyende,  aschw.  höghinde,  norw. 
dial.  h0gende,  anord.  hogindi  n.  „bequemlichkeit,  kissen,  polster". 
Das  wort  gehört  zum  adj.  anord.  h0gr  „bequem":  siehe  h0ire.  Das 
sufSx  ist  germ.  *wandia-,  eigentlich  „nach  einer  gewissen  richtung 
gewandt":  siehe  unter  sandhed. 

Hyppe  (häufeln,  erde  um  etwas  aufwerfen,  besonders  um  kar- 
toffeln)  ist  mnd.  hupen  „aufhäufen"  =  nhd.  häufen  (häufeln).  Das 
verbum  gehört  zu  mwd.  hupe  „häufen":  siehe  hob.  Dasselbe  wort 
ist  das  norw.  vb.  hyppe  von  einem  gewissen  kartenspiel,  das  im 
alt.  dän.  hypken  (schw.  hybbika)  <  nd.  hi'qyken  heißt,  eigentlich 
„kleiner  häufen",  indem  die  karten  in  kleine  häufen  gelegt  werden. 
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Hyppig  ist  nd.  hüpich  =  nhd.  häufig^  eigentlich  ,in  baufenzahl* 
(so  in>  fllt.  nlid.).     Siehe  das  vorige  wort. 

Hyrde,  schw.  herde,  nnord.  hhdir  =  got.  hatrdeit,  ags.  hierde 
(engl,  »hepheril  ,scliäfer*),  ns.  hirdi  (holl.  herder),  nhd.  hirti  (nhd. 
Jlirt).  üerin.  stamm  *herdia-,  nhgeleitet  von  *het'd6:  siehe  hjord; 
vgl.  lii.  kefdiius  »hirte".  In  der  norw.  vollcsspraclie  ist  das  wort 
verloren;  statt  dessen  hrauclit  man  juring  (hyrding),  von  anord. 
hirdingi.  Das  ahgeleitete  vb.  anord.  hirda  ,hQten,  bewachen,  schAtzen* 
ist  in  norw.  dial.  hyra  .versehen,  ausrösten  (besonders  mit  kleidern)", 
ukjuren  (uhyrden)  .nacblÄssig"   bewahrt. 

Hyre  (mieten),  srhw.  hym,  entlehnt  aus  mnd.  huren  (holl.  huren) 
=  ags.  hffran  (engl,  hii'e),  afries.  hira,  mhd.  (eigentlich  md.)  hüren 
(nhd.  diai.  heuern).  Dazu  das  subst.  hyre  (jetzt  nur  noch  vom  lohn 
des  Seemanns)  von  n»nd.  hßre  (holl.  huur)  =  ags.  hyr  (engl,  hire), 
mhd.  hiir  (nhd.  dial.  heuer).  Die  etymologie  ist  unsicher  (man  hat 
gr.  Kupuu  .treffe,  finde,  erreiche*  verglichen).  —  Ha  sin  fulde 
hyre  med  noget  (vollauf  mit  etwas  zu  tun  haben)  kommt  in 
norw.  dial.  in  der  ursprünglicheren  form  han  fekk  hyra  «»  ,er  hat 
genug*  vor:  vgl.  schw.  han  har  fdtt  sin  hyra  „er  hat  sich  einen 
rausch  getrunken".  —  Hyrebasse,  norw.  Äyrefta«  (agent,  der  See- 
leuten heuer  verschafft):  siehe  bas. 

Hyse  (norw.  =  schellfi.sch,  gadus  aegletinus),  färöiscb  huisa, 
anord.  und  neuisl.  dagegen  ysa,  eine  form,  die  die  ursprünglichere 
zu  sein  scheint,  da  finnisch  jukso  hat.  Da  der  namc  kuller  von 
dem  großen  scliwärzlichen  fleck  auf  jeder  seite  hei-stammt,  so  dürfte 
das  germ.  *etisiön  mit  der  idg.  wurzel  *eus  .brennen"  zu  verbinden 
sein:  siehe  emmer  (schwai"Z  =:  verbrannt). 

Hysse  (tuschen,  zum  schweigen  bringen),  schw.  hyaja,  norw. 
dial.  hysja  .einen  scharfen,  sausenden  ton  hejTorbringen,  davon- 
sausen,  tuschen"  =  nd.  hUssen  .in  schlaf  lullen".  Eine  nebenform 
ist  dftn.  hvisae  .einen  zischenden  ton  geben,  lullen",  im  älL  dftn. 
auch  .mit  dem  au.srufe  hris  fortjagen",  norw.  dial.  kxisja  und  kvisaa 
.tuschen,  zum  schweigen  bringen",  hussa  .fortjagen",  isl.  hvissa 
.sausen":  siehe  hvisle.  Die  worte  sind  von  der  onomatopoetischen 
inlerjoktion  hys  gebildet,  schw.  hyss,  anord.  hciss  als  ausruf  des 
fortjagens;  vgl.  engl,  hush  .husch"  (auch  hist  und  irhist,  mengl. 
hu/}U),  nhd.  husch  (auch  schreckruf  wie  mnd.  tms). 

Uysslng)  schw.  hysing,  dial.  auch  htissing,  von  mnd.  hüsinge 
.ein  dünner,  aus  drei  fäden  bestehender  bindfaden"  (holl.  huiz'ng); 
engl,  housing,  houseline  (in  der  .seemannssprache)  ist  wahrscheinlich 
holl.  und  nd.  lehnwort  (ostfries.  hilselin).  Nach  einigen  eigentlich 
»fischleine  zum  fang  von  hausen*. 

Hytte  (subst.),  schw.  hytta  (nur  in  der  bergmannssprache  und 
als  seemannsnus<lruck,  in  der  lelzleren  Anwendung  mit  der  neben- 
form hytt),  entlehnt  aus  nhd.  llillte  und  nd.  hiltte.  Das  spezifisch 
hd.  wort  (ahd.  /»i<//<i,  hultea)  drang  auch  ins  as.  (hutta,  huttia  > 
holl.  hut)  und  roiuan.  (frz.  hutte,  wovon  engl.  hut).  Germ,  grund- 
form  *htidJ6n,  von  derselben  wurzel  (idg.  *keudh)  wie  ags.  ht^dan 
.verbergen*  (engl,  hide),  mnd.  hüden,  gr.  k€69u)  .verberge*,  kymr. 
cüdd  .das  verbergen*,  avest.  khaodha-  .heim,  hut*  (eigentlich 
, decke"):   vgl.    hus.    Ein   ganz   anderes   wort   ist  alt.   dän.  hndde 
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^Winkel,  kleiner  i'aum",  hoäde  ^hütte",  hydde  „gefangenenzelle", 
schw.  dia\.  hodda  und  hudda  , versleck,  gefangenenzelle",  reicbsschw. 
hydda  ^hütte"  (das  seine  bedeutung  vielleicht  dem  deutschen  worte 
verdankt);  vgl.  aschvv.  hydda  „verwahren".  Diese  worte  weisen 
auf  eine  germ.  grundform  *huzddn,  verwandt  mit  got.  huzd  , schätz" : 
siehe  hose. 

Hytte  I  (hüten),  meist  reflexiv  (hytte  sig),  entlehnt  aus  nhd. 
hüten  <C  ahd.  huoten  =  ags.  hedan  (engl,  heed),  as.  hödian  (holl. 
hoeden);  germ.  grundform  *hödian.  Dazu  das  subst.  ahd.  huota  (nhd. 
Hut  f.),  mnd.  höde  (holl.  hoede).  Verwandt  ist  kymr.  caddu  „sorgen 
für",  air.  caisse  (von  *lcattia)  „liebe";  vgl.  ags.  hiedre  „sorgfältig". 
Siehe  ferner  unter  hat.  —  Hyttefad  (dän.  =  fischbehälter,  ftsch- 
kasten)  ist  nhd.  Hütefaß,  mnd,  hüde(l)vat  in  ders.  bed.,  eigentlich 
„aufbewahrungsfaß".  Das  mnd.  wort  hat  auch  die  bedeutung  „auf- 
bewahrungssteile für  das  bettzeug  der  Seeleute" ;  hiervon  anord. 
hüdfat  „bettzeug,  das  auf  reisen  mitgeführt  wurde"  (norw.  dial.  hud- 
fat  und  hudfatrom  „leerer  räum  mitten  in  der  ladung  in  einer 
fischeryacht")  und  das  entstellte  aschw.  hufvudfat. 

Hytte  II  (norw.  =  mit  der  band  drohen)  hat  seine  form  von 
der  Interjektion  hyt,  seinen  wesentlichen  Inhalt  dagegen  von  norw. 
dial.  höta,  hota,  veralt.  dän.  h0de,  schw.  hota,  höta,  anord.  hSta  und 
höta  „drohen"  =•  got.  htvötjan  „drohen",  eine  ablautsform  zu  anord. 
hvetja  „wetzen,  anspornen,  reizen":  siehe  hvnss.  Die  bedeutung 
von  hytte  erklärt  sich  durch  annähme  von  ellipse  (eigentlich  hota 
hendinni  „mit  der  band  drohen");  vgl.  anord.  h0ta  e-m  med  sver- 
dinu,  h0tti  at  oss  0xinni.  Eine  direkte  ableitung  von  der  Inter- 
jektion norw.  dial.  hut,  schw.  hut  (zuruf,  mit  dem  man  hünde  zum 
stillschweigen  bringt)  ist  norw.  dial.  huta  „einem  hund  drohen", 
schw.  huta  in  ders.  bed.;  das  wort  bedeutet  in  norw.  dial.  auch 
„schreien,  juchzen,  juchheien"  =  mhd.  hüzen,  hiuzen  „zur  Ver- 
folgung rufen",  vgl.  engl,  hoot  „juchheien". 

Haeder,  schw.  heder,  aschw.  hefer  und  hef-,  anord.  heidr  m. 
(gen,  heidrs  und  heidar)  „ehre,  ansehen".  Im  anord.  wort  ist  mit- 
einander verschmolzen  ein  germ,  *haidu-,  worüber  siehe  -hed,  und 
ein  germ.  *haidra-,  entsprechend  dem  westgerm.  adj.  *haidra-  „klar, 
strahlend":  ags.  hcidor  „klar,  klarheit",  ns.  hedar  „klar",  ahd. heitar 
„klar,  strahlend"  {nhd.  heiter).  Verwandt  ist  anord.  heidn.  „klares 
Wetter",  heidr  „klar,  unbewölkt".  Außerhalb  des  germ.  gehört  hier- 
her skr.  cetas  „glänz",  citrä-  „strahlend,  klar,  bunt".  Die  idg. 
Wurzel  *keit  ist  eine  ervveitening  von  *kei  in  -hed  usw.  Mit  voran- 
gestelltem s  gehört  hierher  lit.  skaidrüs,  skaistas,  skaistüs  „hell". 

Haag:  siehe  hegg. 

Hsege  (dän.  =  einhegen,  hegen,  pflegen),  aschw.  hsegha,  entlehnt 
dem  mnd,  hegen  „beschützen,  bewahren",  eigenthch  „einen  zäun 
setzen  um"  =  ahd.  hegen  „umzäunen"  (nhd.  hegen  „beschützen, 
pflegen"),  ags.  hegian  „umzäunen",  afries.  heia.  Germ,  grundform 
*hagjan,  siehe  subst.  have. 

Heegt  im  seemannsausdruck  hxgt  og  tie(g)t  ist  nd.  dicht  und 
hecht  (von  einem  vollkommen  seetüchtigen  und  ausgerüsteten  fahr- 
zeug).     Die  Verbindung  ist  tautologisch,  insofern  hecht  selbst  „dicht, 
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wasserdicht",  eigentlich  «festgeheftet,  fest  Terbunden*  bedeutet  (siehe 
hefte). 

Haek  I  (hecke),  schw.  hack,  von  nhd.  Hecke,  vielleicht  in  der  form 
beeinfluDt  von  rn\.)uck  .Kitter,  staketl*  (siehe  hxkW).  Das  ahd. 
hecka,  hfgya  enlspriclit  iiind.  hege  (holl.  heg  und  hegye),  ags.  hecg. 
(engl,  hedye),  Kenn,  grundform  *hagjd:  siehe  hare. 

Heck  II  (hiingendc  pfordckrippe  von  speilcrn,  das  oberste  vom 
hinterleil  o«ler  Spiegel  des  schiffes),  schw,  hack,  von  nd,  holl,  hek 
,lattenzaun,  guter,  schiflsheck''  =  ags.  hxcc  .gilter,  luke"  (engl. 
hatch).  Das  gerni.  *hakja-,  *hakj6  bezeichnet  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich etwas  aufgehertetes  oder  aufgehaktes,  daher  die  bedeutung 
.luke,  heck".  Zu  engl,  hatch  .lürklinke'  stellt  sich  das  gleich- 
bedeutende lil.  kiiigi.  Idg.  wurzel  *ke(n)g  .krumm  sein":  siehe 
hage  III  und  hank. 

Hiekke  (hecken,  brüten),  schw.  häcka,  stammt  von  nhd,  hecken 
.sich  paaren  (von  vögeln),  brüten'  =  engl.  htUch.  Das  doppelte  kk 
scheint  aus  gn  entstanden  zu  sein,  indem  das  wort  wohl  mit  mhd. 
hagen  .zuchtochsc'',  nhd.  dial.  fiegel  in  ders.  bed,,  ä\L  nhd.  Hak$ch 
.Zuchteber*,  ahd.  hegidruoaa  .hode*  (nhd,  Hagedrilse,  Heckdräae) 
zusnmmenhflngt.  Außerhalb  des  germ,  gehört  hierher  aslav.  koianX 
.penis".     Die  grundbedcutung  von  hsskke  ist  also  .sich  paaren'. 

Hiel  (ferse),  schw.  hill,  anord.  h^ll  m.  =  ags.  heia  (engl.  heel)y 
ostfries.  heia  (holl.  hiel).  Germ,  grundform  *hanhila(n),  deminutiv 
zu  *hanha-  (ags.  äo/»  .ferse*):  siehe  haael.  Hierzu  lit.  kenkle  = 
k\nka  .kniehechse*.  Idg.  wurzel  *kenk  .krumm  sein*.  Ebenso  wie 
das  anord.  h^ll,  nd.  holl.  hiel  und  engl,  heel  wird  hxl  in  der  see- 
mannssprache  noch  vom  hintersten  ende  des  kiels  eines  schiffes  ge- 
braucht:  vgl.  laaring.  Verschieden  hiervon  ist  dagegen  anord. 
h^ll  .stock*,  norw.  dial.  A«/  .tüderpfahl* ;  dieses  wort  (gnmdform 
*hanhila-)  ist  deminutivum  zu  dem  unter  haa  II  genannten  anord. 
h(ir  .ruderdoUen*.  Ahd.  hähala,  mnd.  häle  .kesselhaken*  ist  zum 
yh.hxnge  zu  stellen;  vgl.  mnd.  hettge  .henkel*. 

Htele,  im  alt.  dän.  auch  .verbergen',  entlehnt  dem  mnd.  AW<>» 
(holl.  helen),  nhd.  hehlen.  Das  ursprünghche  st.  vb.  ags.  as.  ahd. 
helan  ist  im  got.  und  anord.  verloren,  Ableitungen  sind  anord. 
hau  n,  .versteck',  ahd.  hdla  .das  verbergen*,  mnd.  h&le  in  ders. 
bed.  (siehe  xxxAqt  haalke),  &^.healh  «versteck*,  sowie  hal,  hei, 
hjelm  I,  hui,  hulder,  hylle,  hylae.  Idg.  wurzel  *cel  in  lat. 
celare,  occtUere  .verbergen',  air.  celim  .verhehle*,  skr.  (annan 
, schirm*. 

Hnlrt«  (dän.  =  h&lfte),  anord.  helfd,  helft  f.  =  afries.  h<üfte, 
keifte,  mnd.  helft,  helfle  (holl.  helft),  wovon  nhd.  Hälfte.  Das  gleich- 
bedeutende ahd.  halftanud  setzt  ein  vb.  Vtalftandn  voraus. 

Hwnde  und  handea,  schw.  hända  (aig),  anord.  henda  .mit 
der  band  greifen,  berühren,  sich  ereignen,  widerfahren'.  Siehe 
haan  d. 

Hwndig,  schw.  händig,  norw.  dial.  hendig  .bequem,  geschickt*, 
anord.  hgndugr  .tüchtig*  =  got.  handugs  , wei.se',  ags.  (list)hendig 
.behende,  geschickt*  (engl,  handy  .behende,  be<iuem'),  mnd.  handich 
.behende,  tüchtig*  (holl.  handig),  mhd.  handec  und  hendec  .behende* 
(n\\d.  händig).    Das  wort  ist  an  haand  angelehnt,   aber   besonders 
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•die  bedeutung  des  got.  Wortes  deutet  eher  auf  Zusammenhang  mit 
anord.  hannarr  , kunstfertig,  klug"  (von  *hanpara-).  Dieses  wort  kann 
-ZU  germ.  *'henpan  , greifen"  gehören:  siehe  behsendig;  oder  es  ist 
verwandt  mit  ahd.  hantag  , scharf,  schneidend,  bitter",  das  sich  am 
natürlichsten  zu  gr.  kevt^uj  , steche"  stellt. 

Hsenge,  schw.  hänga,  ist  eine  Vermischung  von  anord.  hengja 
■(hengda)  und  hanga  (helck),  das  erste  trans.,  das  letzte  intrans. 
Dem  ersten  (germ.  grundform  *hangian)  entspricht  ags.  hengan,  mnd. 
Jiengen  (holl.  gehengen  „dulden"),  ahd.  hengen  (nhd.  hängen).  Dem 
anderen  entspricht  got.  hähan  (von  *hanhan),  ags.  hdn  (engl,  hang), 
mnd.  hän,  hangen  (holl.  hangen),  ahd.  hähan  (nhd.  hangen);  jedoch 
sind  alle  diese  in  alter  zeit  transitiv,  während  der  intransitive  be- 
.griff  durch  got.  hähan  (-aida),  ags.  hangian,  as.  hangön,  ahd.  hangen 
ausgedrückt  wird,  ebenso  wie  auch  anord.  in  dieser  beziehung  hanga 
(-da)  hat.  Man  pflegt  lat.  cunctari  „zaudern,  zweifeln"  und  skr.  gankate 
, schwankt,  zweifelt,  fürchtet"  zu  vergleichen,  indem  man  wegen  des 
bedeutungsverhältnisses  hinweist  auf  ausdrücke  wie  d.  „hangen  und 
l)angen",  „in  der  schwebe  sein".  Hierher  anord.  h^tta  „gefahr",  als 
vb.  „riskieren"  (von  *hanhatjan)',  vgl.  skr.  gankita-  „besorgt,  ängst- 
lich". Ebenso  wohl  anord.  h^tta  „ablassen,  abstehen  von",  das  ein 
privatives  präfix  verloren  zu  haben  scheint.  Weiter  gehören  hierher 
hang  und  hangle  sowie  hiengsel,  schw.  hängsle,  neunorw.  hengsla 
=  mnd.  hengelse  „herabhängendes  tuch",  nhd.  Hängsei  „aufhänge- 
strippe".  —  Hasnge  paa  en:  siehe  unter  hat.  —  Hiengehoved 
ist  nach  d.  Kopfhätiger  gebildet;  vgl.  dän.  hxld0re  in  ders.  bed.  — 
Haengematte  ist  d.  Hängematte  =  holl.  hangmat  und  hangmah,  eine 
umdeutung  aus  frz.  hamac  (engl,  hammock)  =  span.  hamaca,  das 
•eigentlich  ein  westindisches  wort  mit  der  bedeutung  „schlafnetz"  ist. 
—  Haengessek  (dän.  =:  schwankender  boden)  ist  vielleicht  eine  assi- 
milierte form  für  *hijengesxnk,  vgl.  nonv.  dial.  S0kkjemyr. 

Hsei'j  schw.  här,  anord.  herr  m.  „schar  von  menschen,  feind- 
liches beer"  =  got.  harjis,  ags.  here,  as.  heri  (holl.  heir,  heer),  ahd. 
heri  (nhd.  Heer).  Die  bedeutung  „schar"  ist  gemeingerm.,  aber 
sekundär.  Dasselbe  wort  ist  apreuß.  karja  „heer,  krieg",  air.  cuire 
„schar".  Dem  namen  herjan  (=  herjafgdr)  des  kriegsgottes  Odin 
entspricht  gr.  Koipavoi;  „herrscher"  (für  *Kopjavo(;).  Dem  idg.  stamm 
*korto-  zugrunde  liegt  ein  subst.  koro-,  bewahrt  in  lit.käras  „krieg", 
■aslav.  Äjcr«  „streit,  zank";  dazu  apers.  Mr«-  „heer".  Eine  ableitung 
ist  das  Yh.  herje,  s.d.  Siehe  auch  herse  und  herred,  herherge, 
Jierold,  hertug.  —  Haerfngl  (wiedehopf,  upupa  epops),  schw. 
Jiärfägel,  von  alt.  und  dial.  d.  Heervogel,  ein  name,  der  als  eine 
umgedeutete  form  für  *horvogel,  von  mhd.  hör  (gen.  horwes)  „schmutz" 
=  z-^s.horh  (gen.  hortves)  erklärt  wird:  siehe  skarn.  Der  vogel 
heißt  im  d.  auch  Dreckhahn  oder  Kothahn,  in  dän.  dial.  sktdtefugl, 
indem  er  wesentlich  von  düng  lebt  und  sein  nest  damit  deckt,  was 
«inen  widerlichen  gestank  verursacht.  Eher  stammt  jedoch  der 
name  hierfugl  daher,  daß  das  auftreten  des  vogels  in  früheren 
Zeiten  als  eine  Vorbedeutung  von  krieg  und  teuerung  angesehen  wurde 
(vgl.  schw.  dial.  ofresfägel  „Unfriedens vogel"  und  oäringsfägel  „miß- 
jahrsvogel"  in  ders.  bed.).  Nach  anderen  ist  das  erste  glied  ahd. 
kehara  (nhd.  Häher):  siehe  heire.    Der  andere  dän.  name  des  vogels 
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hierpop  »tammt  nicht  von  dem  lat.  upupa,  sondern   ist   wie  dieses 

«ine  onoinatopoetisclie  bildiuiK;  v^l.  gr.  Iironi,  frz.  huppe,  engl,  hoopoe 
(hoopoop),  lioll.  hop,  d.  Wmlfhopf  (ahd.  tcituhopfo),  welcli  letzteres 
wort  (»holzliflpfer",  ein  wonig  passender  name,  da  der  vogel  sich 
nur  mit  scliwicriKkeit  in  bAumen  bewegt)  seine  form  einer  umdeutung 
verdankt;  der  schrei  des  Wiedehopfes  klingt  wie  hup-hup-hup.  — 
Hxrskjold  (falsche  form  herreskjold),  anord.  herskjgldr  , (roter) 
kriegsschiKl",  gcgensatz  frid«kj^ldr  .(weiter)  friedensschild*.  — 
JI x r p nk ke  (\eraii.  il&i\.):  s\c\\e  pauke.  —  Hwryerk,  alt.  dun.  auch 
hfurvirke,  anord.  hervirki  .Zerstörung,  Verwüstung,  kriegsverheerung* 
«  ags.  hert'U'eorc.  Von  der  bedeutung  ,von  bewaffneten  männc-rn 
begangene  gcwulKfltigkeit"  ging  das  wort  später  zu  der  bedeutung 
«gewsLlltilligkeit  eines  einzelnen  mannes"  über  und  wird  heute  nur 
von  der  zcr.'itOrung  von  eigcntum  (vandalismus)  gebraucht. 

Haerde  (vb.),  schw.  hiirda,  anord.  htrda  «hart  oder  sUtrk  machen' 
ass  g(){.  gahardjan,  ags.  hierdan,  as.  giherdian,  ahd.  hetien  (nhd. 
härten).     Siehe  haard. 

Haerde  (schulter,  im  dän.  veralt.  und  dial.),  schw.  härd,  norw. 
dial.  herd,  anord.  herdr  f.  =  alid.  herti  f.  »Schulterblatt*  neben 
akerti.  Aus  dem  germ.  ist  entlehnt  finnisch  hartio,  hat-tia.  Germ, 
stamm  *hardi,  wahrscheinlich  verwandt  mit  russ.  korty$ki  f.  pl. 
»schultern*.     Lat.  cartilago  »knorpel*  gehört  kaum  hierher. 

Hwrg'e:  siehe  her  je. 

Haes,  adän.  heea,  schw.  hes,  neunorw.  haaa,  anord.  hd$8  =  ags. 
^.9  (engl,  hoarae),  as.  hSa,  ahd.  heiai  (nhd.  heiaer);  dazu  die  ableitung 
mnd.  hSaih,  mndl.  Jteesch  und  heerach  (holl.  heeach).  Germ,  stamm 
*haiaa  und  *hairaa-,  dessen  r  zum  teil  geschwunden  ist  (im  anord. 
deutet  noch  der  vokal  <1  für  ei  auf  das  frühere  Vorhandensein  des  r 
hin).  Die  urspriingliclie  bedeutung  des  Wortes  liegt  wahrscheinlich 
vor  in  norw.  dial.  haaa  »rauh*,  wozu  h«aa  »gesprungene  haut, 
trockenheit  (besonders  nach  langem  winde)",  mit  der  nebenform 
hasraa,  sowie  haeaa  »pusten,  stöhnen,  kurzatmig  sein,  austrocknen* 
mit  der  nebenform  heiaa.  Weiter  gehören  hierher  nonv.  dial.  hia 
»ein  leeres  körn  in  der  ähre*,  hiaen  »hinwelkend  (vom  acker)*, 
gol,  uahaistn  »mangel  leidend*  (vgl.  mhd.  heiaer  »mangel  habend, 
schwach,  unvollkommen*).  Die  grundbedeutung  des  a^jektivs  wird 
also  »verdorrt*,  was  auf  die  germ.  wui-zel  *hai  »warm  sein*  hin- 
weist, worüber  siehe  adj.  hed  (vgl.  nd.  hei  »trocken*).  Verwandt  ist 
vielleicht  alb.  A-ir^»i  »bin  heiser*  (von  *kir8-).  —  HnMblBsende 
übersetzt  nd.  häaehäaendt  hiaepiaend,  eigentlich  »nach  lufl  schnap- 
pend*; vgl.  iMi.  verhiabiat  »atemlos*,  gehiabea  »atemlose  geschäflig- 
keit*.  Das  erste  glied  gehört  wahrscheinlich  zu  A«»;  vgl.  &It.  däii. 
hteae  »nach  lufl  schnappen*,  norw.  dial.  hmaa  »stark  pusten",  nd. 
hiaapen  und  heiaappen  »nach  lufl  schnappen,  wenn  man  gelaufen 
ist*.  Das  letzte  glied  ist  ursprünglich  das  nonv.  p»ae,  s.  d.  In 
dftn.  Umgangssprache  lautet  das  wort  hidablKsende;  alt.  dSn. 
ht'fdblgaende  ist  eine  umdeutung.  Anderen  Ursprungs  ist  dagegen 
nd.  hei.^terbeiatern  und  haaterbaatern  »sich  stark  beeilen'  (auch 
hdKSfjHiaKen.  holl.  haaaebaaaen),  dessen  erstes  glied  auf  fi-z.  haatier 
(&frz.  htUer)  »sich  beeilen*  (siehe  haat)  beruht;  vgl.  mhd.  heiatierm 
,sich  beeilen*. 

Falk  und  Torp,  Etym.  WOrterbocb.  S» 
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Haeslig  ist  entlehnt  aus  nhd.  JuißUch,  eigentlich  ^hassenswert". 
Dem  mhd.  he^^elich  entspricht  mnd.  hetUch,  ags.  hetelic  ,  feindlich, 
bösartig,  gewaltsam",  anord.  hatrligr.     Siehe  had. 

HsespeO):  siehe  ha s pell. 

Haessel:  siehe  hasset. 

Hiette  (kappe),  sdvff.hätta,  anord.  Äe««;  germ.  grundform  *7ia^- 
tion,  eine  ableitung  von  hat,  s.  d. 

HaeY  (norw.  =  nützlich,  dienlich,  flink,  tüchtig),  schw.  dial.  hsev, 
hiever,  anord.  h^fr  „brauchbar,  nützlich",  eigentlich  „wert  zu  haben" ; 
vgl.  anord.  hafandi  „habenswert".     Siehe  vb.  have. 

Hsßvd  ist  aus  zwei  verschiedenen  worten  zusammengeflossen. 
Die  bedeutung  „ein  durch  ungerügten  gebrauch  erworbenes  recht" 
geht  von  der  bedeutung  „besitz"  aus,  die  das  wort  noch  im  alt.  dän. 
hat;  vgl.  schw.  häfd  „besitz",  neunorw.  heevd  „besitz,  eigentum", 
anord.  Ä^ftf  „besitz,  verjährungsrecht"  =  mhd.  hebede  „eigentum"; 
vgl.  mnd.  hevedich  „besitzend"  (=  hsvich).  Das  wort  ist  eine  ab- 
leitung vom  vb.  have;  neunorw.  h^vd  verdankt  seinen  vokal  der 
Vermischung  mit  dem  andern  „haevd".  Außer  in  rechtlichem  sinne 
Avird  das  wovi  hwvd  auch  im  sinne  von  „erhaltung,  aufrechterhaltung, 
handhabung"  gebraucht;  z.  b.  hotde  noget  i,  ved  hievd  (alt.  dän. 
auch  holde  ved  godt  ophiev),  neunorw.  halda  i  hasvd,  garden  er  i  god 
hsevd,  schw.  hälta  i  häfd;  vgl.  isl.  hefd  „ansehen"  (mit  vokal  von 
dem  vorhergehenden  wort).  Dieser  gebrauch  geht  von  der  bedeutung 
„brauchbarkeit,  guter  zustand"  aus.  Hier  liegt  ein  von  dem  vorigen 
verschiedenes  wort  vor,  eine  ableitung  von  anord.  h^fr  „gut,  dien- 
lich, brauchbar",  worüber  siehe  Ji^v.  Desselben  Ursprungs  ist  neu- 
norw. hievd  „pflege  des  bodens,  düng",  schw.  häfd  „pflege  des 
bodens",  in  schw.  dial.  „düng".  Die  grundbedeutung  ist  hier  „Ver- 
besserung";  Ygl.  gj0dset  :god. 

Haeve,  schw.  häfva,  anord.  hefja  =  got.  hafjan  „aufheben"^ 
ags.  hehhan  (engl,  heave,  wovon  hive,  s.  d),  as.  hehbian  (holl.  heffen), 
ahd.  heffen,  heven  (nhd.  heben).  Das  wort  stimmt  genau  zu  lat.  cajno 
„ergreife",  lett.  kampiu,  kampt  „ergreifen,  fassen".  Die  ursprüng- 
liche bedeutung  wird  „ergreifen"  sein:  siehe  vb.  have  und  hefte. 
—  Haeyert,  schw.  häfvert,  von  nd.  hever  =  hd.  Heber.  Die  form 
ist  wie  bei  „daggert,  kikkert,  skonnert"  u.  a. 

H0  I,  schw.  höf  neunorw.  h0y,  anord.  heg  =  got.  hatvi,  ags.  hieg 
(engl,  hay),  as.  houwe  (holl.  hooi),  ahd.  heivi,  houwi  (nhd.  Heu).  Als 
germ.  grundform  wird  angesetzt  *hagwia-  =  idg.  *caqi6-,  womit 
apreuß,  schokis  „gras"  zusammengestellt  wird:  siehe  haa  I.  Da 
jedoch  eine  solche  grundform  zu  *hagja-  (nicht  zu  *hawja-)  werden 
müßte,  so  halten  mehrere  forscher  noch  an  der  alten  ableitung  vom 
vb.  hugge  fest;  vgl.  russ.  kovyli  „federartiges  pfriemengras  in  den 
steppen".  —  Hotyv  (dän.  =  heugabel),  schw.  hötjuga  und  hötjufva, 
norw.  dial.  h0ytjuga,  anord.  heytjüga  „heugabel".  Das  letzte  glied 
ist  adän.  tiughie,  anord.  tjüga  „zweiästige  gabel"  (vgl.  Sveinn  tjügu- 
skegg,  dän.  Svend  tveskjasg).  Germ,  grundform  *teugön,  von  idg. 
*deuko-  „zweispaltig",  gebildet  von  einer  wurzelform  *deu  (in  gr. 
beOTepo(;  „der  zweite").  Eine  nebenform  ist  skr.  rfOTÄ;a- „zweispaltig" 
(von  der  wurzel  *dvi),  wozu  dän.  tvege  „zweizinkige  gabel,  Zwei- 
zack" und  ferner  ahd.  zwtg  (nhd.  Ztceig),  ags.  engl,  twig,  holl.  twijg.. 
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Eine  dritte  wurzelform  *dve,  *dvd  liegt  vor  in  as.  tw6go,  mnd.  töch, 
ahd.  zuogo  , zweig".  Ohne  nbleifenden  konsonant  gehört  hierher 
nnonl.  heyli'fja  «heugnbel*  und  ahd.  ztrl  .zweig*.  Siehe  to  und  tce. 
—  Heimole  (norw.  *=  ampfer,  rumex  crispus),  auch  heimola,  hrimula 
genannt,  was  die  ursprünglichere  form  ist,  da  eine  nahe  venvan<lte 
pflanze  (rumex  acutus)  auf  Island  J^eimula  (und  heimisnjoli,  heimi- 
li»nj6li)y  auf  den  F'a>röern  h0mUia  genannt  wird.  Sie  ist  ein  schlimmes 
Unkraut  in  den  ackern  und  hat  ihren  namen  nach  dem  ort,  wo 
sie  Wilchsf :  vgl.  anord. /*<•«■»»»•  und  heimili  ,heimatsort*.  Der  name 
findet  sich  auch  in  Schweiz,  heimele  ,chenopodium  bonus  Henricus* 
(eine  pflanze,  die  viel  um  haus  und  stall  herum  wächst).  —  H»i- 
staal  (norw.  =  heuhaufen)  enthftlt  das  wort  staal  »stapel",  von 
germ.  *»tiipia-,  wie  anord.  niAl  von  *mapia-:  siehe  ataal  II.  Eine 
nebenform  ist  hoystade,  vgl.  got.  lukarnastaßa  .leuchter*. 

He  II  (norw.  =  höhe,  rundlicher  berggipfel),  anord.  höd  f. 
«höhe",  nebenform  zu  h^d,  von  der  germ.  grundform  *hauhißd: 
siehe  h«ide. 

Hode  (vcralt.  dfln.):  siehe  hytteW. 

Heilig)  schw.  huflig,  entlehnt  aus  nhd.  höflich.  Das  mhd.  hove- 
Hch  ,wns  bei  hofe  sicli  geziemt,  höfisch,  fein,  artig"  =  mnd.  hocelXk 
(holl.  hoffelijk)  ist  eine  wiedergäbe  von  frz.  courtois  (wovon  anord. 
kurteiss).     Vgl.  hoi'isk. 

Heg,  schw.  hök,  neunorw.  hauk,  anord.  haukr  =  ags.  heafoc 
(engl,  hawk),  as.  habuk-  in  eigcnnamcn  (holl.  havik),  ahd.  hahuh  (nhd. 
Habicht),  üerm.  grundform  Vtabuka-  ist  mit  demselben  sufiBx  wie 
got.  ahaks  , taube*  von  der  wurzel  in  germ.  *hafjan,  lat.  capere 
, greifen'  (siehe  hxre)  gebihlet,  was  die  bedeutung  »der  greifende, 
der  filnger*  ergibt;  vgl.  miat.  capxia  „habicht*.  Andere  vergleichen 
russ.  kohecü,  kobiuii,  namen  von  verschiedenen  gattungen  der  falken. 
Kymr.  hebauc  (wovon  air.  seboc  ,falke*)  ist  ags.  lehnwort.  —  Hog 
over  h0g,  früher  und  richtiger  hoj  over  hoj,  norw.  dial.  der  er 
htg  yver  hpg,  d.  h.  es  gibt  einen,  der  noch  höber  ist  als  der  hohe. 
Die  redensart  ist  biblischen  Ursprungs:  ,en  hei  er  der,  som  giver 
agt  paa  en  hoi,  og  hoie  er  over  dem"  (Pred.  5,  7).  Die  Verwechs- 
lung ist  durch  die  ühnlichkeit  in  der  ausspräche  hervorgerufen :  auf 
Seeland  bedeutet  hoj  sowohl  «hoch*  als  auch  ,habicht*.  Mitgewirkt 
hat  wohl  auch  das  Sprichwort  der  er  h'fig  over  hane,  neunorw. 
der  er  hattk  ycer  hane. 

Hei  (adj.),  ült.  dän.  hog,  schw.  hög,  neunorw.  htg  (wohl  aus  dem 
schw.),  germ.  grundform  *haugä;  in  grammatischem  Wechsel  zu 
*haüha-,  das  vorliegt  in  got.  hauhs,  ags.  hSah  (engl,  high),  as.  höh 
(holl.  hoog),  afries.  Mch,  ahd.  höh  (nhd.  hoch),  anord.  hör  und  hör, 
entstanden  aus  einer  ursprünglichen  flexion  hör  «  *haiütaz)  —  acc. 
häcan  (•<  *hauhana,  *häuan)]  vgl.  komp.  sujwrl.  hfirri,  h^str. 
Hierzu  die  Substantivierung  anord.  haugr,  norw.  haug,  schw.  und 
fdt.  dän.  hog,  dän.  h0i  ==  mhd.  houc  (noch  in  d.  Ortsnamen  wie 
Donnershaugk).  In»  ablautsverhältnis  steht  das  deminutivum  d. 
Hügel,  ebenso  mhd.  hoger  ,buckel"  (nhd.  Hocker).  Außerhalb  des 
genu.  entspricht  skr.  k»ca-  ,frauenbrust",  lit.  kaükas  .beule",  kau- 
karä  .liügel",    lett.  kuhira  gbuckel",    aslav.  kukü    .krumm".     Idg. 
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Wurzel  *keuh  in  skr.  kucati,  kuücate  , krümmt  sich  zusammen".  — 
Sverge  h0it  og  dyrt  =  d.  hoch  und  teuer  schwören  sowie  h0it 
og  hellig  =  d.  hoch  und  heilig  versprechen  enthält  das  wort  h0i 
in  der  bedeutung  „heihg";  vg\.  h0itid.  Nach  christlichem  gebrauch 
wird  ja  mit  erhobener  band  geschworen;  vgl.  anord.  halda  upp  hgn- 
dum,  taka  hgudum  upp  beim  gebet  zu  Gott  und  bei  dem  eidschwur 
(der  auch  unter  gebet  zu  Gott  geleistet  wurde).  —  Hßiforriederi 
ist  nhd.  Hochverrat  :=  frz.  haute  trahison,  engl,  high  treason.  — 
Heimodig'  bedeutete  im  alt.  dän.  , hochmütig",  ebenso  wie  noch 
schw.  högmodig  „hochmütig"  und  neunorw.  h0gmodig  ,,stolz,  keck". 
Die  heutige  bedeutung  stammt  aus  alt.  nhd.  hochmütig  „hochherzig" 
(mhd.  höchgemuot).  Siehe  hovmod.  —  Hoitid  (kirchliches  fest), 
schw.  högtid,  anord.  hätid,  von  mnd.  hochtU  „(kirchliches)  fest,  hoch- 
zeit"  (holl.  hoogtijd  „fest")  =  as.  hohgitid  „kirchliches  fest",  ags. 
Mahtid  „fest",  mhd.  höchzU  und  hochgezit  „kirchliches  oder  welt- 
liches fest,  hochzeit"  (nhd.  Hochzeit).  Vgl.  oben  unter  „sverge  h0it 
og  heUig".  —  Heitravende,  im  alt.  dän.  „stoßend,  von  humpelnden 
pferden",  von  d.  hochtrabend  „der  einen  hohen  trab  anschlägt,  stolz" 
(vgl.  Hochtraber  von  pferden).  Das  bild  ist  also  von  derselben  art 
wie  in  gr.  Xöyo(;  i-tnroßdiLiujv  „hochtrabende  rede",  ^i'nuara  iinroßdiaova 
(gegensatz  Xö^o«;  ireZöi;,  lat.  sermo  pedester).  Vgl.  „saette  ,sig  paa 
den  h0ie  best"  (unter  he  st). 

Heide,  schw.  höjd,  älter  högd,  neunorw.  högd  (vgl.  die  in  Nor- 
wegen häufige  ausspräche  von  „i  höiden"  mit  einsilbigem  akzent), 
von  gerra.  *haugipd:  siehe  adj.  h0i.  Hierzu  die  grammatische 
wechselform  *hauhip6:  got.  hauhipa,  anord.  /»^(f  und  /iM  (siehe  h0  II), 
ags.  hiehpo  (engl,  hight),  mnd.  högede,  hochte  (holl.  hoogde),  ahd. 
höhida.  Von  den  beiden  anord.  formen  ist  h^d  die  lautregelmäßige, 
indem  *hauhißd  zu  *häuidu  wurde  (siehe  adj.  h  0  i),  während  hßd 
nach  dem  adj.  hör  neugebildet  ist. 

Hoire,  schw.  höger,  neunorw.  h0gre,  anord.  h^gri,  eigentlich 
komparativ  zum  adj.  Mgr  „bequem,  angenehm"  (norw.  dial.  h0g), 
wozu  högligr  „bequem",  högv^rr  „sanftmütig"  (norw.  dial.  hogvar 
„zurückhaltend"):  siehe  behage,  hag,  hynde.  Zum  bedeutungs- 
verhältnis  vgl.  got.  taihswa  „rechts",  taihswö  „rechte  band",  ahd. 
zesatva,  die  verwandt  sind  mit  lat.  dexter  „geschickt,  der  rechte, 
günstig",  gr.  beHiö^,  beSixcpöi;  in  ders.  bed.,  air.  dess  „rechts",  aslav. 
desinii,  lit.  deszine,  skr.  däksina-,  avest.  dasina-.  Ähnlich  mhd.  diu 
hes;;^er  hant,  ags.  swipra  „der  rechte"  (eigentlich  „stärker"),  suißre 
„rechte  band",  as.  suithra  hand;  sowie  d.  recht,  engl,  right,  frz.  droit 
(von  Isii.  directus  „grade,  recht"),  aslav.  ^raro  „recht,  der  rechte". 
H0ire  als  politische  partei  ist  d.  die  Rechte,  aus  frz.  la  droite:  in 
der  französischen  kammer  sitzt  diese  partei  rechts  vom  Präsidenten. 

Heker,  alt.  dän.  hogere,  h0ger,  hycker(e).,  schw.  hökare,  entlehnt 
aus  mnd.  hoker  „krämer"  (neund.  höker,  hol!,  heuker),  wovon  auch 
nhd.  Höker  (neben  Höke)  und  engl,  hawker.  Eine  nebenform  ist 
mndl.  hucker  „krämerbursche",  wovon  engl,  huckster  in  ders.  bed. 
(eigentlich  „krämerin");  vgl.  mhd.  hocke,  hucke  „kleinhändler",  hucke 
„hökerbude"  =  nd.  holl.  hok  „kleine  kammer,  schuppen,  schauer" : 
siehe  hok  Je.  Das  wort  bezeichnet  entweder  den  krämerburschen  als 
den,  der  unter  seinen  waren  gebeugt  geht  (vgl.  mndl.  hucken  „unter 
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einer  last  gebeugt  gehen")  oder  den  krämer  als  den,  der  hinter 
seinen  waren  zusamniengeliauert  sitzt.  Siehe  weiter  Am*/.  Ein 
anderes  wort  ist  mndl.  hoeker  «hftker*,  von  hoek  «ecke,  winkel* 
(siehe  huk);  vgl.  hol!,  winkelier  .hflker*. 

Hol  (norw.  =  Vertiefung  in  einem  flu&),  Mt.  dän.  hil  und  hyl 
.tiefe,  abgrund*.  .schw.  dial.  hol,  anord.  hylr  ni.  .tiefe  ^vasser- 
ansanimluiig,  tiefes  loch  im  gründe  eines  flusses*.  Das  wort  gebort 
zum  adj.  Äu/,  ist  aber  von  einer  enveiterten  wurzelform  idg.  *etlq 
gebildet,  da  alid.  huliwa,  huhca  (mhd.  hiVwe)  «pfQtze,  tcich*  und  ags. 
holh  ,böhlung,  loch*  hat. 

Helje  (norw.  =  heruntergieüen,  vom  regen)  scheint  eine  neben- 
fonu  zu  nkijlle  zu  sein,  s.  d. 

Hone,  schw.  höna,  anord.  hSna,  germ.  grundform  *hdni6n,  im 
ablautsvorliältnis  zu  hane,  s.  d.;  vkI-  lat.  c&nia  und  cicönia  «storch". 
Die  westgenn.  form  hat  diesen  ablaut  nicht:  ags  kenn  (engl,  hen), 
mnd.  hentie  (holl.  hen),  ahd.  henna  (niid.  Henne),  germ.  grundform 
*hanjd.  Eine  nd.  deminutivform  i.st  dän.  honeke.  —  Ha  en  h^ne 
at  plukke  med  en  =  hd.  ein  llilhnchen  mit  jemand  zu  pflilcken 
haben,  nd.  wi  hebt  nog  en  höneken  mit  inander  to  jüukken,  d.  h. 
eine  sache  zu  ordnen.  Statt  Adn«  sagt  man  auch  gaas,  s.d.  Vgl. 
engl,  to  have  a  bone  to  pick  trith  one  «ein  hühnchen  mit  jemand  zu 
pflflcken  haben",  /  have  othei'  fish  to  fry  .andere  sachen  wahr- 
zunehmen"; «klare  biflfen,  erlerne"  u.  fthnl.  —  Hens,  anord.  äoh«« 
(hSns,  hSsn)n.  pl.:  germ.  gmndform  "höni^ina-,  gebildet  von  *}uinis, 
*höniz  in  as,  hön,  pl.  höner  (iioll.  hoen),  ahd.  huon,  pl.  huonir  (nhd. 
Huhn).     Das  idg.  *k6nes  ist  eigentlich   wohl  eine   kollektivform. 

Hensp  ist  Rlt.  dfln.  hxnse  «bei  der  aufnähme  in  einen  verein 
geld  oder  hewirtung  spenden",  von  mnd.  hensen  «in  einen  verein, 
eine  gilde  aufnehmen,  für  die  aufnähme  bezahlen*.  Heutzutage  wird 
dfln.  hfinse  (subst.  h0ng niny),  neunonv.  hansa  (subst.  hans)  be- 
sonders von  der  bewirtung  gebraucht,  die  ein  seemann  seinen  käme- 
raden  auf  der  ersten  reise  gibt,  besonders  wenn  er  zum  erstenmal 
die  linie  passiert.  In  d.ln.  vulgili-sprache  wird  A^n««  außerdem  im 
sinne  von  «Irinkgeld  bezahlen,  blechen"  gebraucht;  ebenso  wie  der 
ausdruck  jfive  hpna  fflr  das,  was  im  l'hombrespiel  für  das  honneur- 
spiel  l)ezahlt  werden  muß,  hierhergehört.  In  Norwegen  bedeutet 
h^naelag  das  gelage,  das  die  angehenden  mediziner  ihren  Alteren 
kameraden  geben.  Schw.  dial.  hönsa  wird  gebraucht  von  der  be- 
wirtung, die  ein  neuangekommener  seinen  freunden  gibt.  Mit  dem 
«hftnsein"  waren  und  sind  zum  teil  noch  gewisse  weniger  angenehme 
Zeremonien  verbunden ;  vgl.  nhd.  hänseln  «einen  neuen  unter  lächer- 
lichen Zeremonien  aufnehmen,  necken,  foppen',  Sit.  dfln.  hmnse  «neue 
Seeleute  mit  seewasser  übergießen  oder  ins  was.ser  herablassen*, 
schw.  hönsa  von  der  behandlung  der  matj-osen,  die  das  erste  mal  den 
Äquator  passieren;  siehe  auch  unter  hörn  und  prelle.  Das  mnd. 
hensen  ist  abgeleitet  von  hanse,  hense  f.  «gesellschafl,  kaufmanns- 
und  handwerkergilde.  verband  der  hansastSdte"  (holl.  hanze)  =  got. 
hansa  «schar",  ahd.  hansa  (nhd.  Hansa,  Hanse),  ags.  hös  «schar*. 
Die  elymologie  ist  unsicher;  möglicherweise  von  einer  idg.  grund- 
form *Ä:ofM-sorf  «das  zusammensilzen,  gesellschafl"  (*kom  .zusammen* 
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und  die  wurzel  *sed  , sitzen");  vgl.  lat.  consilium  „rats Versammlung" 
von  *consodium  (und  aslav.  sqsedü  ^nachbar"). 

Her  (linum,  sowohl  von  der  pflanze  wie  von  dem  daraus  be- 
reiteten Spinnmaterial),  norw.  dial.  hon-,  anord.  hgrr  (dat.  hgrvi) 
, nicht  zubereiteter  flachs"  =  ahd.  haro,  gen.  hartves  (nhd.  dial.  haar), 
afries.  her.  Man  hat  wohl  eine  germ.  grundform  *haztca-  anzunehmen, 
womit  vielleicht  zu  vergleichen  ist  ags.  heordan  plur.  „werg"  (engl. 
hards),  mndl.  herde,  mnd.  hede,  heide  (holl.  heede,  nhd.  Heede). 
Ferner  gehören  hierher  eine  reihe  benennungen  für  „haar":  siehe 
unter  haar.  Die  wurzel  ist  idg.  *kes  „kämmen"  (gr.  KeaKiov  „werg"), 
die  grundbedeutung  des  Wortes  also  „das  abgekämmte":  werg  sind 
ja  die  schlechteren  abgekämmten  bestandteile  der  flachsfasern.  Im 
westgerm.  herrscht  hierfür  die  benennung  *ßahsa-  (nhd.  Flachs,  engl. 
flax),  zu  germ.  *flehtan  „flechten".  —  H0rhryde  und  h0rhrage: 
siehe  hryde  und  hrage. 

Höre,  schw.  höra,  anord.  heyra  =  got.  hausjan,  ags.  hieran 
(engl,  hear),  as.  hörian  (holl.  hooren),  ahd.  hörren  (nhd.  hören).  Von 
der  bedeutung  „hören,  horchen"  geht  aus  „sein  ohr  leihen,  hören 
auf,  gehorchen";  vgl.  das  biblische  dersom  I  h0re  inine  bud  und 
viere  en  h0rig  og  lydig  sowie  overh0rig  und  adly de.  Hieraus 
wieder  „gehören"  (vgl.  anord.  heyra  tu  es  oder  heyra  e-m  Hl),  ur- 
sprünghch  nur  von  vernunftwesen:  siehe  tilhöre;  und  ferner  „ge- 
hören zu,  angehen,  zusammengehören  mit";  z.  b.  dette  h0rer 
ikhe  hid  (d.  das  gehört  nicht  hierher),  dertil  h0rer  meget  (d. 
dazu  gehört  viel),  h0re  hjemnie  etsteds  (d.  er  gehört  da  zu  Hause), 
han  h0rer  til  de  beste  (d.  er  gehört  zu  den  Besten),  tilbeh0r. 
Sowie  endlich  „passen,  sich  ziemen";  vgl.  den  aus  dem  deutschen 
entlehnten  ausdruck  som  sig  h0r  og  b0r  =  nd.  as  sik  dat  hört 
un  gehört,  hd.  wie's  sich  gehört  und  gebührt.  Zu  der  germ.  wurzel 
*hauz  =  idg.  *kous  gehört  gr.  cikoüiju  „höre"  (für  *dKou(Ja)).  Im 
griechischen  wort  könnte  ä-  aus  idg.  *sm  =  skr.  sa(m)-,  einem  in 
der  bedeutung  dem  germ.  ga-  entsprechenden  sufiix,  entstanden  sein. 
Da  jedoch  lat.  audire  „hören"  für  *ausdire  (vgl.  auscultare  in  ders. 
bed.)  zu  stehen  und  mit  dem  wort  für  0re  zusammenzugehören 
scheint,  so  empfiehlt  es  sich  äk-  als  „spitz"  zu  erklären  (vgl.  äKpov 
„spitze",  siehe  aks);  germ.  *hauz-  repräsentiert  alsdann  ein  idg. 
*ak-ous-  „die  obren  spitzen",  sei  es  nun,  daß  diese  bezeichnung  aus 
der  tierweit  geholt  ist  oder  sei  es,  daß  unsere  urväter  beweglichere 
obren  gehabt  haben  als  die  menschen  von  heute.  Diese  etymologie 
wird  bestärkt  durch  gr.  ÖKpodo|uai  „höre,  gehorche":  äKpo(;  „spitz". 
—  Eine  ableitung  ist  h0rig  in  der  Verbindung  „hörig  og  lydig" 
sowie  als  älterer  name  für  die  pachtbauern,  die  dem  herrschaftsgut 
frohndienste  leisteten;  das  wort  ist  aus  dem  mnd.  hörich  „gehorsam, 
zugehörig",  nhd.  hörig  „abhängig,  untergeben"  entlehnt;  dieselbe 
bedeutungsentwicklung  zeigt  lat.  cliens.  Siehe  tilh0re.  Eine  andere 
ableitung  ist  h0rsel,  dän.  h0relse,  norw.  dial.  h0yrsla  und  h0yr8l; 
hierfm*  anord.  heyrn  =  got.  hauseins  „gehör". 

Hest,  schw.  höst,  anord.  haust  n.  =  ags.  hxrfest  (engl,  harvest), 
mnd.  hervest  (holl.  herfst),  ahd.  herbist  (nhd.  Herbst).  Das  wort  scheint 
anfangs  nicht  die  erntezeit,  sondern  die  ernte,  den  ertrag  bezeichnet 
zu  haben   (ebenso  wie  got.  asans    „erntezeit,   ernte,   ertrag",   siehe 
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aann),  indem  gcrm.  *harl»uta-,  *harhitia'  zu  gr.  Kopirö^  .frucht* 
und  lat.  carpei'e  „pflflckcn''  gehört;  zu  derselben  wurzel  gehört 
wahrsrheinlich  nuch  skr.  kt'päita-  .schwort",  krpä^i  .schere*,  gr. 
xpiuniov  .sicliel",  ht.  kerpu,  kifpti  .mit  der  schere  schneiden",  lett. 
xifjte  .sicher  ;  siehe  harv.  Ein  idg.  wort  för  die  Jahreszeit  .herbst" 
gibt  es  niclil.  Die  nnord.  form  ist  von  derselben  art  wie  anord. 
aumr  von  *arlnnna-  (zu  erfidi  .hesch werde").  —  Ueste  (ernten), 
schw.höstn,  entspricht  inutlich  anorti.  hauata  .herbst  werden",  scheint 
aber  seine  bedoutung  durch  cinlluü  des  mnd.  asten,  oweaien,  dgsten 
(hell,  ooffülen,  inoognten),  einer  ableitung  von  Ost,  otcett,  ögett  .das 
einernten"  (hol!,  oogst),  cigcntUch  .august"  (als  emtemonat)  <C  lat. 
auguntua  erhalten  zu  haben. 

HOTd(e)  (dän.  =  hervorstechender  wall  an  der  kOste):  siehe 
hoved. 

Hovding)  aschw.  hofpingi,  anord.  hQfdingi  =  mnd.  höveding 
neben  hövetlink  =  nhd.  llüuptling,  ags.  hhifodling.  Das  wort  ist  von 
hoved  abgeleitet  wie  kaptein  von  lat.  caput  .köpf". 

Here  (norw.  =  passen,  anstehen),  in  norw.  dial.  auch  .treffen, 
begegnen",  schw.  höfras  .anstehen",  anord.  h^fa  .zielen,  jwssen,  sich 
ziemen",  eine  ableitung  von  höf  n.  .das  rechte  maß  oder  Verhält- 
nis". Hierzu  gehört  ags.  behöfian  .bedürfen,  brauchen"  (engl,  be- 
hoove  .nötig  sein,  passend  sein,  sich  ziemen"),  behSfe  und  behefelie 
,pa.säcnd,  notwendig"  (vgl.  anord.  h6filigr  .passend"),  mnd.  (be)höven 
.bedürfen,  nötig  sein*  (hoU,  hoeven);  sowie  das  subst.  ags.  behöf 
(engl,  behoof  .bodörfnis,  nutzen,  vorteil"),  mnd.  behöf  (hoil.  behoef), 
mM.  behuof  ,l)edürfiiis^  vorteil,  nutzen,  zweck,  geschftfl"  (nhd.  Behuf): 
siehe  behove.  Die  ursprüngliche  bedeutung  des  germ.  *bi-höfa- 
muß  .das  zusammentreffen"  sein,  zu  'hafjan  =  lat.  capere  .greifen"  ; 
vgl.  anord.  hentn  .pas.sen,  dienlich  sein"  =  ags.  hentan  .greifen" 
(siehe  auch  bekrem).  —  Nicht  verwandt  ist  anord.  hofir  .zuchtstier', 
zu  Wi.kdpti  .steigen". 

Heved  (diln.  =  großes  rind)  muß  wegen  seines  vokals  von  mnd. 
Mvet  =  nhd.  Haupt  in  ders.  bed.  entlehnt  sein.  Siehe  hoved.  — 
Hevedsmand,  schw.  höfvitsman,  norw.  dial.  h0rsmaHn  .führer  oder 
Steuermann  in  einem  fischerboot",  anord.  (aus  dem  14.  Jahrhundert) 
h0fizmann,  entlehnt  aus  mntl.  höcetman  (^  ags.  h^fodman,  nhd. 
UaujAmann)  mit  s  aus  dem  anord.  Ugfudsmadr. 

HeviHk  wird  von  den  nor^vegern  mit  dem  verbum  höre  (vgl. 
Mhoviske  ord  .unpassende  worte")  verbunden,  und  diese  etyraologie 
galt  wohl  schon  für  anord.  hoferakr.  Das  wort  ist  jedoch  aus  mnd. 
hovesch  .hofmftßig,  fein  gebildet"  (hoU.  hoofsch,  heuach),  wovon  auch 
schw.  höfrisk,  entlehnt.  Mhd.  hat  sowohl  höresch  (nhd.  höfisch)  als 
auch  hillM'sch  (nhd.  hübsch);  die  letztere  form  ist  mitteldeutsch  (vgl. 
md.  hofmi  =  hocen  plur.  ,li5user").  Das  wort  ist  eine  Übersetzung 
von  frz.  courtots.    Siehe  hoflig.  ' 

Hevl^  alt.  dftn.  auch  hevel,  schw.  hyfvel,  norw.  dial.  hyvel  und 
herel,  neuisl.  hefiU,  entlehnt  aus  mnd.  horel,  neund.  hocel  und  hdtel 
=  mhd.  hobel,  hoiel  (nhd.  Hobel).  Die  etymologie  ist  unsicher.  Das 
wort  hat  anord.  lokarr  (norw.  dial.  lokar)  —  ags.  locer  .Schabeisen' 
verdrängt:  vgl.  auch  nor^v.  dial.  skarl,  skjßta,  skerla  .Schabeisen", 
ags.  sceafa,  ahd.  acaba,   holl.  achaaf  .hobel",   aslav.  skobii  .schab- 
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eisen,  kratzeisen".  —  H0vle  en  af,  gjennem  =  d.  hobeln  (figür- 
lich), nd.  behöveln,  mit  dem  adj.  ubeh0vlet  und  dem  subst.  afh0v- 
ling  „zurechtsetzung,  Züchtigung"  stammt  her  von  der  abhobelungs- 
zeremonie,  die  an  manchen  orten  mit  lehrhngen  (besonders  im 
tischler-  und  zimmermannsfach)  vorgenommen  wird,  wenn  sie  zu 
gesellen  befördert  werden.  In  den  alten  deutschen  fastnachtsspielen 
ist  die  sinnbildliche  abhobelung  von  bauern  eine  stehende  szene. 
Siehe  unter  hörn  und  h0nse. 

Hovre  oder  hyvre  (norw.  =  mittelstück  in  einem  Pferde- 
geschirr, der  teil,  der  auf  dem  rücken  ruht  und  dazu  dient,  die  leine 
hochzuhalten),  anord.  hyfri,  eigentlich  ,dasauf  dem  buckel  ruhende", 
abgeleitet  von  germ.  *hufra-  in  ags.  hofer,  mnd.  hover,  ahd.  hofar 
, buckel";  vgl.  as.  huvel  (holl.  heuvel),  ahd.  hubil  (nhd.  Ilübel)  „hügel". 
Außerhalb  des  germ.  gehört  hierher  lit.  kuprä  „buckel",  kÜ2}stas 
„hügel":  siehe  hob,  hof  und  hue. 


I. 

I-  (eine  jetzt  veraltete  verallgemeinernde  partikel  in  worten  wie 
ihvo,  ihvad,  ihvoroel),  alt.  dän.  ^und  i  „immer,  je,  desto"  (e-e  „je- 
desto"),  schw.  e-  in  eho,  ehvar  u.  a.,  anord.  ^,  ey,  ei  „immer"  wozu 
(ne-)  eigi  „nicht"  (siehe  ei).  Dem  entspricht  got.  aiw  „jemals",  ags. 
ä  „immer"  (engl,  aye  stammt  aus  dem  nord.),  as.  eo  (holl.  ie-  in 
ienian  u.a.),  ahd.  eo,  io  (nhd.  ^e)  „immer,  jemals".  Das  wort  ist 
akkusativ  vom  subst.  got.  aiws  „zeit,  ewigkeit";  vgl.  gr.  aiei  „immer", 
von  idg.  *aivesi,  lokativ  von  einem  stamme  *aioes  (skr.  äyus  „lebens- 
zeit");  siehe  evig.  Vor  dem  komparativ  ist  es  im  nord.  von  dem 
aus  dem  mnd.  stammenden  jo  verdrängt,  s.  d.  Als  Verstärkungs- 
partikel ist  das  wort  in  dem  umgebildeten  eiegod  bewahrt.  — 
Imedens,  alt.  dän.  emeden  (emen),  schw.  emedan,  aschw.  ae  tnießan, 
anord.  ä  medan,  eigentlich  „immer  während". 

I  (pronomen),  schw.  i,  anord.  er  mit  der  nebenform  per  (der), 
bewahrt  in  neunorw.  de:  siehe  Syntax  §  74.  Dem  entspricht  ags. 
ge  (engl,  ye),  as.  gt  (holl.  gij),  ahd.  ir  von  *jir  (nhd.  Ihr).  Das  wort 
ist  nach  „wir"  umgebildet.  Die  ursprüngliche  form  ist  in  got. /ms 
hewahrt,  das  avest.  yüs,  yü£am,  \il.  jus  entspricht.  Der  stamm  ist 
*jü  und  s  ist  pluralendung;  vgl.  skr.  yüydm  „Ihr",  akkus.  yusmdn, 
gr.  öjLiei^  (von  *jusm-).     Über  die  obliquen  kasus  siehe  eder. 

I  (präposition),  schw.  *,  anord.  i  von  *in,  das  alle  übrigen  germ. 
sprachen  haben.  Germ.  *in  von  *eni,  wozu  gr.  dvi  und  ^v,  lat.  in, 
arm.  /,  alb.  in'  (von  *eni),  air.  i-n,  lit.  j,  lett.  ee,  apreuß.  en.  Im 
anord.  und  neunorw.  wird  das  wort  als  präfix  mit  deminutiver  be- 
deutung  gebraucht:  anord.  iblär,  traudr,.  iheitr,  neunorw.  iblaa, 
igraa  u.  a.;  vgl.  gr.  ^lairöXio?  „gräulich",  ^iniriKpoi;  (d.  angrau,  an- 
bitter). —  laftes  ist  aus  i  aftens  entstanden,  wie  i  morges  aus 
i  morgens.  —  Iblaiidt,  alt.  dän.  ibland  med,  schw.  ibland,  neunorw. 
ibland,  anord.  /  bland  vid  e-n  „in  gesellschaft  mit  einem",  von  bland 
n.  „mischung"  =  ags.  gebland.  Das  wort  wird  im  norw.  wie  im 
alt.  dän.  und  im  schw.  auch  in  der  bedeutung  „bisweilen"  gebraucht 
(vgl.  imellem).    Siehe  blandt.  —  Iboende   bedeutete  im  alt.  dän. 
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,an  einem  orte  wohnend*,  Ton  ibo  , bewohnen*;  der  heulige  ge- 
brauch ist  wohl  beeinflußt  von  d.  innetcohnend,  einwohnend.  —  Idaf^ 
nnord.  i  dmj,  vgl.  ags.  t6  d«g  (engl,  to-day).  Idag  mig,  imorgen 
dig  =:  d.  heute  mir,  morgen  dir,  von  Sirach  38,  23:  ,inig  ignnr,  og 
dig  idag".  —  Idet  (indem),  flit.  dfln.  idet  at,  schw.  idet  (att),  hat 
aiiord.  J  pd  (neunorw.  i  di)  ersetzt.  -  Iflaeng:  siehe  flmnge.  — 
Iforgaara  flbersetzl  d.  vorgestern.  —  Iforveien:  siehe  forvei.  — 
lfm  (norw.),  .schw.  ifnln,  iinord.  i  frä,  gebildet  nach  J  gegn,  I  »il//i, 
i  möti  u.  Ahiil.  —  Ifard:  siolie  fxrd.  —  Ifedt  (dän.  =  angeboren) 
übersetzt  d.  eingeftoren,  das  wieder  eine  Obersetzung  des  hit.  innatns 
(engl,  innate,  inborn)  ist.  —  Igjtn,  schw.  igen,  anord.  t  gegn:  siehe 
gjen.  Als  prilposilion  ist  das  wort  von  „imod,  imode'  verdrängt 
worden.  —  Igjennem,  w)\\\.  igenom,  &noTi\.  i  gegnum:  s\vhc  gjen- 
nem.  —  Igjxre:  siehe  gjier.  —  Ihjel,  alt.  dän.  ihel,  schw.  ihjäl, 
anord.  J  hei,  eigentlich  ,zur  helwohnung,  zum  totenreich*:  siehe  hei. 
Die  neuere  form  (ausgesprochen  tjel)  zeigt  ein  nach  verstummen  des 
h  vom  «■  entwickeltes  j.  —  Imldlertid,  all.  dän.  auch  midlertid  und 
emellertid,  schw  imelleiiid,  von  mnd.  middeler  tit,  in  der  middelen 
tu,  eigentlich  ,in  der  Zwischenzeit";  vgl.  nhd.  mittlenreile,  —  Imor- 
gen: siehe  morgen.  Imorges  (schw.  imorse)  ist  wie  .iafles'  ge- 
bildet. —  Irettelmgge  (z.  b.  beweise),  alt.  dän.  Ixgge  i  rette  .vor 
gericht  vorlegen".  —  Isint,  51t.  dän.  auch  indslart  und  islag,  schw. 
inalag  =  mnd.  inslach,  nhd.  Einschlag;  vgl.  alt.  dän.  ialaa  .ein- 
weben". Siehe  sl xt.  —  Isted  (norw.  =  neulich,  bald),  neunorw. 
istad,  anord.  pegar  i  sind  .sofort  auf  der  stelle" :  vgl.  d.  auf  der 
Stelle,  engl,  on  the  »pot,  laf.  illico  (von  »/»  loco).  —  Iswr,  alt.  dän. 
auch  saer,  schw.  isär,  von  anord.  sir  .besonders,  getrennt,  fflr  sich 
selbst,  insonderheit":  siehe  sser  und  aserdeles. 

Ibenholt  und  ibentr«,  alt.  dän.  ebenholt  und  hebentrx,  schw. 
ebenholtn,  von  d.  Ebenholz  (Hebenholz),  Ebenbaum  =  holl.  ebben- 
hottt.  Zugrunde  liegt  lat.  eb^nus  (Ci-z.  ^bhie,  engl,  ebon  und  ebong)  ■= 
gr.  fßevo^,  das  wieder  ein  semitisches  oder  ägyptisches  lehnwort 
(hebr.  hobnim)  ist.  Die  heutige  form  verdankt  ihr  »  einer  Ver- 
mischung mit  mnd.  ibenholt  (hrenholt)  =  nhd.  Eibenholz  .taxus, 
eibe". 

Id  (wirksinikeit),  schw.  id,  norw.  dinl.  fr/,  anord.  frf  f.  Hierzu 
neunorw.  idig,  schw.  idog  .fleißig",  und  neunorw.  idast  (ist)  .sich 
bemühen,  mOgen",  schw.  ida.<t  (ids)  .mögen"  sowie  anord.  idka,  norw. 
dial.  und  .«chw.  idka  .arbeiten,  eine  beschäftigung  treiben".  Die  wort- 
grupi»e  gehört  wahrscheinlich  zur  idg.  wurzel  *i  .gehen",  wozu  u.  a. 
.skr.  •'//-  .das  gehen",  lat.  itio:  siehe  eid.  —  Ideliff»  im  alt  dän.  auch 
.eifrig,  nusdauemd",  nonv.  dial.  ideleg,  anonl.  iduligr,  idugligr,  idur- 
ligr  .immerwährend,  häufig".  Das  worl  gehört  zum  obengenannten 
adjektiv;  vgl.  alt.  dän.  idug,  idig  .eifi'ig,  ausdauernd,  beständig,  un- 
unter bn>chen",  idkelige  .beständig",  schvf.  idkeligen.  Der  begrifl"  der 
steten  Wiederholung  könnte  aber  darauf  deuten,  daß  in  idelig  auch 
ein  anderes  worl,  verwandt  mit  ide  (s.  d.)  steckt;  vgl.  anord.  i'rfiir- 
nii^ltr  von  einem  versraaß  mit  wiederkehrenden  identischen  reim- 
silben. 

Id  II  (nonv.  s=  leuciscns  idus.  kühling.  aland),  auch  idmort, 
schw.  id',  frz.  ide  und  engl,  ide  stammen  von  dem  lat.  namen    idus 
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(von  Linne  eingeführt).  Das  Avort  bezeichnet  wahrscheinlich  „der 
glänzende"  und  gehört  zu  der  idg.  wurzel  *aidh-,  *idh  „brennen, 
strahlen",  die  vorliegt  in  gr.  aidoiv  „funkelnd",  idapöi;  „klar",  skr. 
idhriya-  „zum  klaren  himmel  gehörend";  siehe  idel. 

Ide  oder  idvande,  auch  ilvande  (der  ström,  der  in  engen  ge- 
wässern  an  der  küste  in  entgegengesetzter  richtung  zum  mittellauf 
geht),  schw.  ida,  neunorv.  ida  und  ile  (von  *idle)  „wasserwirbel, 
zurückgehende  Strömung",  anord.  ida  „zurückgehende  Strömung 
neben  dem  hauptstrom" ;  engl,  eddy  „zurückgehende  Strömung,  w^ir- 
bel"  wird  als  nord.  lehnwort  angesehen;  vgl.  mhd.  itweege  in  ders. 
bed.  (zu  iväc  „ström,  welle").  Das  worl  ist  abgeleitet  vom  präfix 
anord.  id-  „wieder"  =  got.  id-,  ags.  ed-^  as.  ed-,  ahd.  ita-:  siehe 
etmaal,  igjieldunddrßv.  Nahe  verwandt  scheint  ostfries.  ner,  holl. 
neer  „zurückgehender  ström,  gegenströmung,  wirbel",  aus  älterem 
eder  mit  proklitischem  n,  wie  ostfries.  nerkauen  von  mndl.  edercauwen 
„wiederkäuen".  Dieses  wort  gehört  zu  anord.  idur-  in  idurmceltr 
(von  einem  versmaß  mit  wiederkehrenden  identischen  reimsilben), 
idrask  „bereuen"  (norw.  dial.  ira),  got.  idreiga  „reue"  A'on  einem 
adj.  *idreigs  (verschieden  von  air.  aithrige  „reue").  Dem  germ. 
*idra-  entspricht  lat.  üerum  „wieder,  zum  zweitenmal",  skr.  Üara- 
„ein  anderer",  eine  komparativbildung  zum  pronominalstamm  *i 
„der,  derjenige"  (lat.  is,  idem  etc.).  Hierzu  könnte  dann  auch  germ. 
*id(a)-  gehören.  Die  bedeutungsentwicklung  wäre  folgende:  auf  die- 
(selbe)  weise  >  wieder;  vgl.  lat.  item  „ebenso".  Die  herrschende 
anschauung,  wonach  das  präfix  *id  „zurück"  eine  nebenform  mit 
grammatischem  Wechsel  zu  got.  ip  „und,  aber"  ist,  müßte  dann  auf- 
gegeben werden,  denn  dieses  ist  sicher  idg.  *eti  =  skr.  äti  „vorbei, 
über,  hinaus",  gr.  Sti  „noch,  ferner",  lat.  et  „und",  wozu  als  ablauts- 
form  (idg.  *oi)  say.  aith  „zurück,  wieder",  lit.  a^  „zurück",  aslav.  o^m 
„fort,  wieder,  zurück".  Am  ehesten  sind  wohl  im  germ.  beide  wort- 
gruppen  verquickt  worden. 

Idel  (unvermischl,  lauter),  im  alt.  dän.  auch  „leer",  schw.  idel, 
entlehnt  aus  mnd.  idel  „leer,  rein,  unvermischt,  nichtssagend,  un- 
nütz, vergebens"  (holl.  ijdel,  iß)  =  ags.  idel  „leer,  unnütz,  ledig" 
(engl,  idle),  as.  klal,  ahd.  Ual  „leer,  ledig,  eitel"  (nhd.  eitel).  Man 
nimmt  gewöhnlich  an,  daß  die  ursprünghche  bedeutung  „glänzend" 
war  und  daß  die  anderen  bedeutungen  sich  daraus  entwickelt  haben 
(vgl.  „leerer  schein").  In  diesem  falle  hängt  das  wort  zusammen 
mit  der  idg.  wurzel  *aidh,  *idh  „brennen,  funkeln",  wozu  innerhalb 
des  germ.  ags.  äst  „trockenofen,  trockenhaus"  (engl,  oast),  holl.  eest 
in  ders.  bed.  und  einige  unter  esse  angeführten  worte  gehören; 
außerhalb  des  germ.  u.  a.  skr.  idhmd-  „brennholz",  gdhas  „brenn- 
holz",  gr.  ai'öuj  „flamme",  aidoi;  n.  „brand",  lat.  aedes  „herdhaus", 
aestus  „hitze,  wallung",  aestas  „sommer",  air.  ded  (von  *aidhu-) 
„feuer".  Idel  am  nächsten  steht  gr.  fdapö(;  „rein,  heiter".  Zum 
bedeutungsverhältnis  vgl.  lat.  vanus  „leer,  vergebens,  eitel",  ein  wort, 
das  durch  die  bibel  wahrscheinlich  auf  das  dän.  wort  einfluß  geübt 
hat;  siehe  forfsengelig. 

Idrsßt  braucht  man  jetzt  gewöhnlich  von  erziehenden  leibes- 
übungen  (teils  unter  einfluß  des  engl,  sport),  während  anord.  iprott 
ebenso  wie  schw.  idrott  sowohl  geistige  als  auch  körperliche  fertig- 
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keit  bezeichnet.  Das  wort  ist  speziell  nordisch  und  \?ahr8cheinlich 
entstanden  aus  *id-pröU,  einer  zusammensetzuntj  aus  dem  subut.  id 
(siehe  id)  und  *prött  f.  =  pröttr  ni.  »Icrnfl,  ausdnuer'  (neunorw. 
trött),  dem  ags.  proht  ,nnslrenjfung,  möhe*  (als  adj.  «drackend'  •= 
ßrfc)  entspricht;  die  dän.  form  ist  wohl  durch  einfluQ  von  drmt 
entstanden.  Der  gerni.  stamni  *prohtu-  =  itlg.  *trktu-  ist  mit  anord. 
ßrehr  »stärke,  kraft*,  brekinn  .andauernd",  prekadr  »erschöpft* 
und  ags. /r<*c*ni.  »jfewalt,  erniQdunK*,  Pracn  , druck,  krafl,  ftewalt*, 
as.  wApanthrekK  »watTentQchligkeit*,  mödthraka  »seelenkainpf*  ver- 
wandt. Außerhalb  des  irerm.  ist  zu  vergleichen  air.  tr^n  (von  *treksno-} 
»stark*,  tracht  »stiUke*.  —  Jdrxtamand,  froher  speziell  ,hand- 
werker*  (vgl.  aiiord.  idnarmndr  in  ders.  bed.),  anord.  ipröttamadr 
»mann  im  besitze  geistiger  und  körperlicher  fertigkeiten*,  schw. 
idrott»man  »Sportliebhaber*. 

Igelkjier  (norw.  =  seeigel,  echinus),  neunorw.  igulkjer,  ent- 
halt im  letzten  gliede  das  anord.  ter  »gcßfi'  (siehe  fco r).  Das  erste 
glied  ist  anord.  ^gull  »seeigel*,  alt.  dän.  egel  und  jxvel  {\on*jagull) 
»igel*.  norw.  dial.  igjel  »wildfang*  (von  *igilt)\  siehe  huatyrel.  Dem 
entspiicht  ags.  üjil,  igl,  il  »igel*,  mnd.  egel  (holl.  egel),  ahd.  fgil  (nhd. 
Iget,  Lutlier  Kigel).  Außerhalb  des  germ.  gehört  hierher  gr.  iyC\yo<i 
»igel*,  aslav.  jVii,  iit.  elys,  arm.  ozni,  zur  idg.  wurzel  *eqh  »siechen* 
(vgl.  igle).  Die  nebenform  *lgitla-  muß  einen  andern  Ursprung 
haben;  wahrscheinlich  gehört  sie  zu  slav.  ijrW  »nadel,  stachel,  Stachel 
des  igels*,  apreuß.  ayciilo  »nadel*  (vgl.  anord.  eigin  »erster  keim 
der  saat*).  Andere  Zusammensetzungen  mit  diesem  wort  sind  anord. 
^gidtanni  »bär*  (so  genannt  nach  den  spitzen  zJlhnen),  schw.  dial. 
«^<>/Mn(^  »doppclzAhnig,  böse*,  ferner  aschw.  ijr/iWAorjf/er,  ighilbyrster 
»igel*  sowie  SU.  dftn.  igelkat  »eine  Verteidigungswaffe,  die  aus  einem 
langen  und  schweren,  auf  dem  nicken  mit  stacheln  vei-sehenen 
baumslamm  bestand*  (siehe  kat),  schw.  igelkott  »igel*  (kott  »zapfen 
der  nadelbilume*),  anord.  f(jirM/it()//r  »igel,  eine  art  kriegsmaschine* ; 
vgl.  mnd.  mhd.  igel  »eine  art  belageiiingsmaschinc*. 

Tgjaeld  (alte  dan.  benennung  für  das,  was  der  räulwr  dem  be- 
nachteiligten zu  bezahlen  hatte),  anord.  idgJQld  n.  pl.  »ersatz  für  Ver- 
lust oder  schaden*,  von  id-  »wieder,  zurück*  (siehe  ide)  umi  gjald 
»bezahlung*  (siehe  gjaeld);  vgl.  ags.  edgield  »ersatz*,  edgieldan  »er- 
setzen*. Dazu  mit  I-  aus  id-  anord.  igildi  »was  denselben  wert  wie 
etwas  anderes  hat*. 

Igle,  au.  dan.  egel,  igel,  ile,  schw.  igel,  neunorw.  igle  =  ahd. 
^ala  (nhd.  Blutegel  und  Blutigel),  mnd.  egel  und  Ue  (holl.  ecket). 
Das  wort  ist  wahrscheinlich  mit  gr.  fx"?  »schlänge*,  lx*^va  »wurm, 
eidechse*  ver\vandl.  Idg.  wurzel  *eqh:  siehe  igelkjier,  aborre. 
Igle  bezeichnet  in  nor\v.  dial.  auch  »wurm  in  der  scliafsleber* : 
siehe  ikte;  dieselbe  beiieutung  hat  kymr.  morf  (von  *eqhi-). 

Igt  (dan.  =  kern  in  beulen),  alt.  dan.  egt,  igt  »eiler  in  wunden, 
kern  in  beulen,  entzündung  im  äuge',  von  nd.  (ostfries.)  äket  in 
ders.  bed.  Verwandt  ist  mnd  ek,  eck,  ak  »eiter,  beule,  besonders 
beule  am  flnger,  augenschleim*.  Neund.  äkfn  »eitern,  beulen, 
schmei-zen*  scheint  zu  ags.  acan  »schmerzen*  zu  gehören,  das  als- 
dann   kaum    sich    mit    der   Interjektion    ak   (s.  d.)   verbinden   läßt. 
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sondern  wahrscheinlich  zu  gr.  äfoc,  n.  „blutschuld",  skr.  ägas  ^schmerz" 
zu  stellen  ist.     Vgl.  mndl.  akel  ,leid,  unrecht,  schade". 

Ihserdig'  (ausdauernd)  ist  im  dän.  im  19.  Jahrhundert  aus  schw. 
ihärdig  aufgenommen;  vgl.  alt.  ddiW.  hserdig  ^kräftig,  mutig",  schw. 
härdig,  neunorw.  herdig  „abgehärtet,  ausdauernd"  =  mnd.  herdich 
„ausdauernd",  mhd.  hertec  „hart,  streng".  Schw.  ihärdig  ist  um- 
gebildet aus  schw.  dial.  en(h)ärdig,  en(h)ardig,  alt.  dän.  enh^rdig 
„eigensinnig,  eigenwillig",  einer  ableitung  von  anord.  einfhjardr, 
einher dr  „fest  in  seinen  Vorsätzen,  ausdauernd"  (verschieden  von 
einardr  „einfach",  siehe  art)^  von  hardr  „hart"  und  verstärkendem 
ein-  wie  in  norw.  dial.  eingraata,  einlaeja ;  vgl.  norw.  dial.  cinherding 
„entscheidende  probe". 

Ikke,  schw.  icke,  neunorw.  ihkje,  anord.  ekki  „nichts,  nicht",  ent- 
standen aus  *(ne-)  eitgi  „nicht  irgend  etwas,  durchaus  nichts" :  siehe 
ingen  (wozu  ikke  eigentlich  neutrum  ist).  Vgl.  das  vulgäre  inte 
„nicht"  (eigentlich  „nichts"),  d.  nicht  (dasselbe  wort  Avie  nichts), 
engl,  not  „nicht"  (dasselbe  wort  wie  naught  „nichts").  —  Ikkun  ist 
zusammengezogen  aus  alt.  ikke  nden;  siehe  kun. 

Ikte  (ein  schmarotzender  plattwurm  in  den  eingeweiden  der 
tiere  und  in  der  haut  und  den  kiemen  der  fische),  norw.  dial.  ikt, 
verwandt  mit  igle,  s.  d. ;  vgl.  d.  Egel  und  norw,  dial.  igle  „leber- 
egel,  eingeweidewurm  in  schafen".  Formell  stimmt  *egit-  überein 
mit  gr.  dxib-  in  ^xi^va  „wurm,  eidechse".  Wurzelverwandt  ist  kymr. 
eti-od  (von  *eqhi-)  „leberegel  in  schafen". 

II  (norw.  =  fußsohle),  schw.  dial.  il,  alt.  dän.  ilje,  ile,  il,  anord. 
il  (pl.  iljar),  f.  =  ags.  ile,  ill  „fußsohle,  Schwiele",  afries.  ili,  mnd. 
ele,  elde,  elt  „Schwiele  an  bänden  und  fußen"  (holl.  eelt).  Eine  er- 
weiterte form  ist  neunorw.  ilk,  anord.  ilki  „fußsohle".  Verwandt  ist 
Schwab,  illen  „beule".  Man  hat  ein  idg.  *il  „schwellen"  angenommen, 
wozu  u.  a.  kymr.  ilio  „gären" :  wenig  wahrscheinlich. 

Ild,  alt,  dän.  eld,  schw.  eld,  neunorw\  eld,  anord.  eldr  (von 
*ailda-)  =  ags.  äled  (von  *ailida-),  as.  eld  {von  *ailda-);  hierzu  ags. 
Man  „brennen,  anzünden".  Germ.  *ail-  hält  man  für  entstanden 
aus  *aidl-,  zur  wurzel  idg.  *aidh,  worüber  siehe  idel  und  esse.  Da 
jedoch  kymr.  aelwyd  „herd"  (von  *ailetä)  genau  dem  germ.  worte 
entspricht,  scheint  dieses  nur  den  grundvokal  mit  dem  angeführten 
wort  gemeinsam  zu  haben.  —  Gaa  gjennem  ilden  for  en  =  d. 
für  jemand  durchs  Feuer  gehen,  stammt  aus  der  mittelalterhchen 
feuerprobe  (als  gottesurteil),  wobei  es  erlaubt  war,  daß  ein  anderer 
als  der  angeklagte  sich  an  seiner  stelle  ihr  unterwarf.  —  Rage 
kastanierne  tid  af  ilden  for  en'.  siehe  kastanie.  —  Ilde- 
brand  (feuersbrunst,  im  dän.  auch  =  feuerung),  schw.  eldhrand, 
anord.  eldibrandr  „feuerung,  brennender  stock",  eldhrandr  „brennen- 
des holzscheit"  {eldbruni  „feuersbrunst");  vgl.  d.  Feuerbrand,  Feuers- 
brunst. Siehe  brand.  —  Ildl0s  ist  eine  neue  Verschmelzung  des 
ausdrucks  der  er  ild  l0s',  eigenthches  substantivum  ist  das  wort 
noch  nicht  geworden.  —  Ildm0rje  (norw.  =  emmern,  glühende 
asche),  alt.  dän.  ildm0rre,  •m0rie,  schw.  eldmörja:  siehe  m0r je  und 
emmer.  —  Ildpr0ve  in  der  redensart  bestaa  ildpr0ven  =  d. 
die  Feuerprobe  bestehen  deutet  teils  auf  die  probe  der  edelmetalle 
durch  feuer,  teils  auf  das  mittelalterliche  gottesurteil,  glühendes  eisen 
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zu  trafen;  beides  ergibt  die  bedeutung  ,die  h&rteste  probe*.  — 
Ildsted,  iieunorw.  eldatad  «=  d.  Feuerstätte.  Ein  anderes  worl  isl 
gciiw.  t'ldstod  =  anord.  eld«tö  f.,  dessen  letztes  glied  identisch  ist 
mit  norw.  dial.  »tö  f.  ,inellcpl«tz,  niheplalz  fürs  vieb*  =  ags.  ttdw  f, 
.platz*,  lit.  stovn  .platz,  stelle,  wo  etwas  sieht",  idg.  *stävä  zur 
Wurzel  *$täu  .stehen* :  siehe  gture  IL  Anord.  eldtö  (norw.  dial  elta) 
in  ders.  bed.  sclicint  nach  tö,  tA  .festgestampfte  erde'  umgebildet 
zu  sein:  siehe  fortaug. 

Ilde,  schw.  Ulli,  anord.  illa,  adverbium  zu  alt.  dän.  ild  .bOse, 
schlecht,  schwierig*,  neunorw.  »7/,  anord.  illr  (entlehnt  im  enKl-  »V/ 
.schlecht,  krank*).  Das  wort  Ifllit  sich  nicht  mit  got.  ubilx,  ags.  yfel 
(engl.  ep«7),  ns.  ubil  (holl.  envet),  ahd.  ubil  (uhd.  ilAr/)  verbinden:  siehe 
yppig.  Alte  nebenformen  mit  I  liegen  vor  u.  a.  in  norw.  dial.  \hint 
=  ili»int  .sehr  zornig*  (dan.  ilsindet  .heftig*  ist  für  das  Sprach- 
gefühl mit  dem  subst.  il  zusammengesetzt  und  von  ildaindet 
,Obel  gesinnt*  vorschieden),  norw.  ilskrige  =  ildskriye.  Die 
germ.  grundform  wird  wahrscheinlich  *ilhila;  Alter  ^elhila-,  und  air. 
elc,  olc  .böse*  zu  vergleichen  sein.  Die  grundwurzel  scheint  in 
gr.  dXXuMi  .zerstöre*,  öXo6q  .verderblich,  schlecht*  vorzuliegen.  — 
Jlske  (norw.  =  heftigkeit),  schw.  illska  .Verbitterung,  bösartigkeit*, 
anord.  ilhk-a,  abgeleitet  vom  adj.  ält.  dän.  ildak  «böse,  heftig*,  schw. 
ihk(en)  .zornmütig*. 

Ilder  (mustela  putorius),  schw.  iller  und  killet',  ält.  dän.  ilde- 
nerskt'nd  .iltisfeil'  neben  ilkenfoder,  nnord.  ilkafödr  .futter  von 
iltisfell'.  Die  letztere  form  (ält.  dän.  elke,  elken,  elleke)  ist  aus  dem 
mnd.  i/Arc,  illike  entlehnt,'  wozu  im  ablautsverhältnis  mndl.  ttlk,  ullik. 
Der  form  ilder  entspricht  ahd.  illi(n)ti.to  (nhd.  Iltin)  neben  elledUo 
(d.  dial.  elledeis).  Andere  deutsche  diuleklformen  sind  elti.'ta  (mhd. 
elten),  ellkatze,  illing.  Germ,  grundstamm  *eUa-  von  *elna-,  wohl 
zu  ahd.  elo  .gelb*,  skr.  orutiä-  .rotgelb'  (siehe  i. •*/*>•  II):  die  haare 
des  illis  sind  teils  dunkelbraun,  teils  gelblich.  Das  alid.  illitUo 
steht,  wie  man  glaubt,  für  *illit-who,  dessen  letztes  glied  zu  d. 
Wiesel  gehört.  Falls  ilder  aus  d.  Iltis  entlehnt  ist,  muh  das  wort 
nach  dem  muster  von  ält.  dän.  marder  .marder*  umgebildet  sein. 

Ile  (vb.),  schw.  iVrt,  entlehnt  dem  mnd.  ilen  (holl.  ijten)  =  as. 
ilian,  ahd.  il(l)en  (nhd.  eilen).  Zugrunde  liegt  wahrscheinlich  die 
idg.  Wurzel  *ei,  *i  .gehen'  in  gr.  i^vai,  lat.  ire,  aslav.  iti,  liU  etti: 
siehe  «id,  id.  Das  wort  ist  ein  firequentativum  auf/,  gerro.  grund* 
form  *ijilian. 

He  I  (norw.  =  quelle,  hervorqucllentle  Wasserader),  spätanord. 
ila.  Das  wort  wird  eigentlich  nur  von  einer  quelle  gebraucht,  die 
mit  einem  Salzwasser-  oder  süüwassersee  in  Verbindung  steht  (vgl. 
norw.  dial.  ilen  .salzig,  widerlich  sülilich,  widerlich').  Seine  ursprüng- 
liche anord.  form  ist  *idla,  nahe  verwandt  mit  nor>v.  dial.  ile  .zu- 
rückgehende Strömung*:  siehe  ide.  Hiervon  Ilevoldene  (bei 
Trondhjem)  und  der  hofname  Ile(n)  von  *il-rin. 

Ile  II  (norw.  =nnkerstein,  senkstein  in  flschnetzen),  anonl.  f /«  m. ; 
vgl.  norw.  dial.  il(a)  .grundstück  im  pflüg*.  Die  etymologie  ist 
unsicher  (möglicherweise  zu  il  .fufisoble'). 

Hing  (böe),  schw.  Hing  .stoliwind,  gichtsclmi erzen'  (woraus 
lit.  flinge),  neunorw.  eling  .regen-  oder  schneeltöe,  anfall*,  eine  ab- 
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leitung  von  alt.  dän.  und  dän.  dial.  el  „böe",  schw.  il  ^windstoß", 
neunorw.  el,  anord.  el  n.  , regen-  oder  schneeböe".  Vielleicht  zum 
vb.  ile;  vgl.  anord.  t^^Z  ^knifF,  list" :    ags.  mZ. 

Ilt  (dän.  =  Sauerstoff)  ist,  ebenso  vpie  hrint,  von  H.  Chr.  0rsted 
im  Jahre  1814  (nach  ild)  gebildet. 

Ilter  (hitzig)  scheint  im  jüt.  vom  adj.  ild  „hitzig"  (siehe  ilde) 
nach  dem  muster  von  vilter : vtld  gebildet  zu  sein. 

Imbre  (norw.  =  eistaucher,  colymbus  glacialis),  in  dial.  auch 
ht/mber  und  ymmer,  neuisl.  himbrlmi,  anord.  himhrin  n.  (entlehnt 
im  schott.  immergoose).  Da  der  vogel  sich  an  der  küste  in  den 
tagen  vor  Weihnachten  zeigt  (vgl.  seinen  deutschen  namen  Ädvents- 
vogel),  so  gehört  sein  name  wahrscheinlich  zum  folgenden  wort.  Ein 
umgekehrtes  Verhältnis  besteht  bei  lat.  alcedonia  „die  windstillen 
14  tage  um  die  wintersonnwende,  während  welcher  der  eisvogel 
(alcedoj  brütet". 

Imbredagre  (norw.  name  für  die  tage  in  der  woche  vor  Weih- 
nachten), anord.  imbrtidagar  und  ymbriidagar  „quatember,  die  tage 
in  jejunia  quatuor  temporum".  Von  diesen  vier  fastenzeiten,  von 
denen  eine  jedes  Vierteljahr  gehalten  wurde  und  drei  tage  (mittwoch, 
donnerstag  und  freitag)  dauerte,  fiel  die  letzte  in  die  woche  vor 
Weihnachten.  Im  anord.  Hauksbok  wird  gesagt,  daß  der  name  regen- 
tage  bedeutet,  denn  imbres  heita  shürir  ä  lätinu.  Diese  erklärung 
ist  jedoch  unrichtig.  Das  wort  kommt  von  ags.  ymbrendagas  (engl. 
emberdays),  das  zu  ynih-yne  „umlauf,  periode"  gehört,  aber  wahr- 
scheinhch  eigentlich  nur  eine  umdeutung  von  mlat.  quatember  „Viertel- 
jahr, quartalsfasten"  ist,  woher  auch  tamperdage,  s.  d. 

Ind,  schw.  in,  anord.  inn,  eine  verstärkte  form  der  präposition 
„in".  Hierfür  im  ahd.  in  (nhd.  ein),  in  den  übrigen  germ.  sprachen 
in.  Germ.  *m,  *%n  und  *inn  verhalten  sich  zu  einander  genau 
wie  *«/>,  *üp  und  *upp:  siehe  op.  In  der  Zusammensetzung  mit 
verben  hat  lud-  häufig  älteres  /-  ersetzt;  vgl,  alt.  dän.  iblande, 
idryppe,  issette  usw.  Bewahrt  ist  if0re  (schw.  iföra)  und  iklsede 
(schw.  iklüdä),  woneben  man  jedoch  auch  in  figürlichem  sinne  ind- 
klxdesü.%i',  außerdem  istemme,  alt.  dän.  indstemme,  schw.  instämma 
(d.  einstimmen).  Bei  einzelnen  verben  konkurrieren  ind-  und  inde-x 
et  indlukket  gaardsrum:  en  indelukket  person;  dän.  indslutte  en  i 
sine  b0nner:  norw.  indeslutte;  dän.  leve  indsluttet  (aber:  vaere  in- 
desluttet  i  sig  selv):  norw.  indesluttet;  indspserre  :  indespserre; 
indstaenge  (mit  stangen  einzäunen)  :  indestrenge  (einsperren);  vgl. 
indeholde  „enthalten",  schw.  innehälla:  alt.  dän.  indholde  (mnd. 
inholden).  Seit  alter  zeit  konkurriert  ind-  mit  inden-  in  den 
Worten  indenlands:  alt.  dän.  indliendes,  indenrigs:  alt.  dän. 
indriges,  indbyrdes  (s.  d.):  alt.  dän.  indenbyrdes.  —  Indbarket 
(norw.  =  gehärtet),  eigentlich  „mit  lohe  gar  gemacht",  zum  vb. 
indbarke  „gerben".  Siehe  bark(e).  —  Indbilde  hatte  im  alt. 
dän.  die  bedeutung  „einprägen,  bilden  in"  und  ist  aus  dem  mnd. 
inbilden  „abbilden,  einprägen"  =  mhd.  in  bilden  „einprägen" 
entlehnt.  Die  heutige  bedeutung  des  Wortes  stammt  dagegen 
(ebenso  wie  schw.  inbilla)  von  nhd.  einbilden  „ein  bild  oder  eine 
Vorstellung  in  der  seele  erwecken,  eine  falsche  Vorstellung  er- 
wecken".   Ohne  den  nebenbegriff  des  irrtums  braucht  man  gewöhn- 
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lieh  noch  indbildninffskmft  =  nhd.  KiubildnngHkraft,  Dagegen 
herrscht  dieser  nehenbei^rifF  vor  bei  indbildning,  schvr.  inbiUninff 
=  nhd.  Kinbilduny  (nind.  inbildlnye  bedeutet  dagegen  ,das  ein- 
prftgen").  Ebenso  bei  indbildnk,  schw.  inbihk  =  nhd.  rinbildisch 
Igewftlinlirli  eingebildet,  woher  Holbergs  indbildt  in  ders.  bed.), 
gebildet  vom  reflexivum  nich  einbilden.  Die  heulige  bedeutung  des 
Wortes  verdanken  wir  den  mystikern,  die  damit  lat.  imaginatio  .sich 
in  der  phnntnsie  vorstellen*  (engl,  imagine),  imaginatio  «cinbildung, 
Vorstellung*  wiedergaben,  worte,  welche  von  imago  ,bild,  Schatten- 
bild, Vorstellung,  begriff*  (engl,  image),  wozu  auch  imaginäre  ,im 
bilde  wiedergeben,  abbilden*,  abgeleitet  sind.  Als  übei-selzung  dieser 
Worte  erhielten  die  von  liild  abgeleiteten  (»ich)  einbilden,  Einbildung 
ihre  neue  bedeutung.  Siehe  billede  (dessen  etymologie  genau  mit 
der  des  lat.  Wortes  übereinstimmt).  —  Ind bimse  =  mnd.  inbläsen 
.einflößen,  eingeben*,  nhd.  einblaaen,  eine  Übersetzung  von  lat. 
insjiirare  .einblasen,  eingießen,  begeistern*  ;  vgl.  spätanord.  tbldstr 
und  innbl&atr  .Inspiration  (des  heiligen  geistes)*.  Der  theologische 
gebrauch  des  Wortes  (.indbltest  af  Gud*)  beruht  auf  deöirveuOToq, 
divinitiis  inspirata  in  2.  Tim.  3,  1(».  —  Indbygger)  schw.  ittbyggare 
(innebyggare),  sp.ltanord.  ibyggjari,  Ibyggrari  =  ibüi  (mnd.  inbüice); 
vgl.  d.  Einwohner  (siehe  indrnaner),  ags.  inbiicnd  (engl,  inhabitant), 
lat.  incola.  —  Indbyrdes,  schw.  inbördes,  alt.  dän.  indbyrdis  und 
indenbords,  indenbyrdea,  nnord.  innbyrdia  und  innanbords  .an  bord 
eines  schilTes*  =  ags.  innnnbordes  .zu  hause*.  Die  übertragene 
bedeutung  geht  aus  von  .an  bord  desselben  schiffes".  Siehe  bord  I 
(anord.  l>ord  .schiffsreeUng*).  —  Inddrlve  en  gjeld  =  nhd.  eine 
Schuld  beitreiben  scheint  aus  der  zeit  zu  stammen,  wo  vieh  das  ge- 
wöhnliche Zahlungsmittel  war.  —  Indfald:  siehe  falde  (indj.  — 
ludflydelse)  schw.  inflytelae,  infiytande,  illt.  dän.  inflod  von  mnd. 
inrlöt  (holl.  inrloed),  vgl.  mhd.  inrluz  .einströmen,  einfluß*  (nhd. 
Einfluß).  Indflydelae  ist  vom  vb.  indflyde  (paa)  gebildet, 
ebenso  wie  mnd.  inrletinge.  Die  übertragene  bedeutung  .einwirkung* 
stammt  von  nilat.  influxus,  infiuxio,  influentia  (frz.  engl,  influene«) 
und  ist  eigendlich  eine  astrologische  bezeichnung  für  den  stoff,  der, 
wie  man  meinte,  von  den  sternen  auf  den  menschen  niederströmte; 
vgl.  Stellarum  infliixua  (Firm,  math.),  atellae  fiuor  et  ignitus  liquor 
(Apuleius).  Hierhergehört  auch  das  aus  dem  ital.  entlehnte  inflnenza 
.schnupfHeber*  (lat.  infiuxio  .katarrh*).  —  IndforÜTe,  alt.  dftn. 
indlirc,  schw.  införlifm  und  (veraltet)  inlifva  .einverleiben*,  von 
mnd.  inrorllren,  inliren  (holl.  inlijren)  =  nhd.  einverleiben,  eine  Über- 
setzung von  lat.  incorporare  [corpus  .körjwr*).  Das  wort  gehört  zu 
lir  in  der  bedeutung  .körper*.  —  Indfnl  (nor^v.  =  verschlagen, 
listig)  entliält  ind-  in  verstärkender  bedeutung,  wie  in  dän.  ind' 
arrig,  alt.  dftn.  indsnedig,  indgod,  indglad;  vgl.  ags.  infrod  .sehr 
weise*,  mhd.  inhitzec  .sehr  heiß*,  inguot  .sehr  gut*  u.a.  —  Ind- 
fadsret,  von  ftlt.  dän.  indfodd  .eingeboren*,  schw.  infödd,  spät- 
anord. innföddr  neben  innborinn,  walirscheinlich  aus  dem  deutschen 
(nhd.  eingeboren,  holl.  ingeboren).  Alt.  dän.  infpdd  und  anord.  iwm- 
borinn  hat  zugleich  die  bedeutung  .angeboren*  (siehe  ifodt),  ganz 
wie  d.  eingeboren;  das  wort  gibt  dann  lat,  innattts  (engl,  innaie) 
wieder.  —  Indgaa  (et  forband  etc.)   ist  d.  eittgehen^   das  lat.  inir« 
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{societatem)  wiedergibt.  —  Indgetogeii  ist  mnd.  ingetogen  ^=  nhd. 
eingezogen,  eigen tlicli  „in  sich  selbst  zurückgezogen",  vielleicht  von 
der  Schnecke,  so  wie  die  römer  sagten  Cochleae  vitam  agere  „zurück- 
gezogen leben" ;  vgl.  schw.  indragen,  lefva  indraget.  —  Indgyde 
(tillid  u.  ähnl.)  übersetzt  nhd.  einflößen,  das  lat.  mfundere  aliquid  in 
aninmm  wiedergibt;  die  Verkürzung  ist  wie  bei  falde  ind.  —  Ind- 
lemnie  ist  eine  wenig  glückliche  Übersetzung  des  d.  eingliedern, 
-eigenthch  „ins  ghed  aufnehmen".  —  Indlysende  übersetzt  nhd. 
einleuchtend^  das  vielleicht  wieder  eine  Übersetzung  von  lat.  illustris 
ist;  vgl.  jedoch  A.  etwas  leuchtet  in  die  Augen  „ist  einleuchtend".  — 
ludlsegge  sig  (sere),  'AM.Aäxi.  indlwgge  (xre),  von  r\\\A.  (Ehre)  ein- 
legen, eigentheh  „ins  haus  bringen,  in  die  Schatzkammer  legen, 
■einkassieren"  (vgl.  Wein  einlegen  „wein  in  den  keller  legen").  — 
Indlaeiiding;  schw.  inländing,  dem  nhd.  Inländer,  holl.  inlander, 
-entspricht.  Hierzu  das  adj.  anord.  Uendr,  innlendr,  innlenzkr  (alt. 
dän.  indlsendsk  und  indlsendisk,  schw.  inländsk)  =  ags.  iniende 
und  inlendisc,  nhd.  inländisch  (mhd.  iniende  „Inländer");  vgl. 
gr,  dyxiJupio^  „inländisch".  Die  älteste  dieser  bildungeu  ist  germ. 
*inlandia-;  vgl.  got.  ingards  „der  im  hause  ist"  (gr.  dvoiKioq)  und 
ingardja  m.  „hausgenosse"  (gr.  Svoikoc;);  anord.  innlendr  ist  neu- 
gebildet (wie  nhd.  Einwohner  für  alt.  Inwohner).  Vgl.  inden- 
landsk.  —  Indmad  (eübare  innere  teile  von  tieren),  norw.  dial. 
auch  inmete,  schw.  innanmäte  und  inmäte  =  mengl.  inniett  (schott. 
innieats).  Siehe  mad.  —  Indmari  und  «ntZmar /sä;  (norw.  =  listig, 
verschlagen),  auch  als  Verstärkung  (z.  b.  indmari  vondt),  schw.  dial. 
inmarig  und  niarig,  maraktig,  schw.  reichsspr.  illmarig  (vgl.  illistig, 
illslug  „hinterlistig").  Dieselbe  bedeutung  hat  schw.  illparig^  schw. 
dial.  ;)arM^,  paraktug,  norw.  dial.  fäljmrug,  isl.  pgröttr;  vgl.  aschw, 
j)ar  „betrug".  Wahrscheinhch  ist  indmari  nach  «wc?/"«^  von  norw. 
dial.  tnarig  „morsch"  gebildet  (vgl.  niarna  „anfangen  zu  faulen" : 
siehe  morken),  indem  die  bedeulungsentwicklung  beim  letzteren 
wort  eine  natürlichere  erklärung  zuläßt  (über  norw.  ftil  „listig": 
anord.  füll  „rott,  faul"  siehe  ful).  Hierbei  hat  wohl  auch  die 
leimende  wortgruppe  parig  etc.  eine  rolle  gespielt.  —  Indpas  ver- 
dankt seine  heutige  bedeutung  „eingang,  Zugang"  (wofür  im  schw. 
insteg)  erneutem  einfluß  von  pas,  s.  d.  Diese  umdeutung  ist  im 
•dän.  geschehen  (vgl.  alt.  dän.  pas  „Zugang").  Im  alt.  dän.  hatte  das 
wort  auch  die  bedeutung  „eingriff,  hinderung",  entsprechend  schw. 
inpass  „strich  durch  die  rechnung,  einwand";  dies  ist  dem  mnd. 
inpas  „einschreiten,  eingriff,  hinderung"  entlehnt,  das  das  mit  pas 
„schritt"  verknüpfte  ital.  impaccio  „hinderung"  (afrz.  emp>achier  „hin- 
■dern,  eingriff  tun")  ist.  Das  wort  ist  wohl  durch  die  rechtssprache 
aus  dem  roman.  gekommen.  —  Indprentc,  .im  alt.  dän.  „drucken 
in,  einschreiben  in",  von  mnd.  inprenten  „eindrücken,  einprägen", 
■das  wieder  roman.  Ursprungs  ist  (frz.  empreindre  „prägen,  einprägen", 
«ngl.  impress).  Siehe  _^jre«^e  (und  indtryk).  —  Iudr0iiime,  im. 
alt.  dän.  „platz  machen",  schw.  inrymma  „räumen,  einräumen",  von 
mnd.  inrümen  „räum  geben,  einräumen"  (holl.  inruimen)  =  nhd. 
■einräumen.  Siehe  r0mme.  —  Indseende  schw.  inseende,  ist  nhd. 
Einsehen;  vgl.  alt.  dän.  seende  „anblick".  Hierfür  im  alt.  dän.  auch 
indsjun.  —  ludäegl    (veraltet  =  angehängtes   größeres   Siegel),   im 
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Alt.  dfln.  auch  »petschafl",  schw.  integel,  anord.  inntigli  «riegel,  pet- 
schafl*  =  ags.  insegel  und  insigle  «Siegel,  petschafl",  ahd.  insigili 
(nhd.  Insiegel)^  nach  lat.  hmijillare  »vereiegeln*  (ags.inaeglian,  norw. 
dial.  inrntigla).  —  Indüidder  (dän.  =  hausler,  insle)  ist  eine  Über- 
setzung von  mnd.  insAte  (insete,  inate,  ingeaete)  ,inste*  «=  mhd.  intB^e 
«einwohner,  niieter*  (nhd.  Insasse).  Andere  benennungen  hierfür 
sind  auch  nnord.  intihyamgr,  nhd.  Häusler,  adän.  innatsman  (zu 
anord.  iw«»n.  ,wohnung,  iierberge"),  ftlt.  dän.  indmand,  schw.  inhjon 
(vgl.  ags.  inhlwa  ,milglied  von  jemandes  haushält").     Siehe  inderat. 

—  Indgigelse  (prolest,  verbot),  im  Alt.  dän.  indsagn,  schw.  insaga, 
von  mnd.  insage  (auch  inrede  und  insjyräke)  =  nhd.  Einsage  (Ein- 
rede, Einsinnich) ;  vgl.  mnA.  inseggen  und  inspreken,  nhd.  einreden 
und  eitisiyrechen  »sich  mit  Worten  in  etwas  mischen,  protestieren". 
Das  wort  entspricht  dem  lat.  interdictio  ,einspruch,  verbot",  inter- 
dicere  »einspruch  erheben,  verbieten",  indem  inter-  durch  ein- 
•wiedergegeben  ist;  vgl.  deutsch  dazwischen  reden.  —  Indsigt,  schw. 
insigt,  i.st  nhd.  Einsicht  „besichtigung,  Untersuchung,  kenntnis".  Vgl. 
»indbiik".  —  Indskrxnke,  schw.  inskränka,  von  nhd.  einschränken, 
eigentlich  , mit  schranken  umgeben*.  —  Indskydelse,  alt.  dän.  auch 
indsknd  „eingebung,  antrieb",  neunorw.  innskot;  vgl.  norw.  dial. 
hugskot  .eingebung,  cinfall",  schw.  hugskott,  anord.  hugskot  ,gemüt, 
gednnke,  sinn",  zu  skgtr  e-m  i  h%tg  , etwas  fällt  einem  ein"  =  mnd. 
tö  sinne  schiten.  —  IndstlUe  (aufhören  mit),  schw.  inställa,  von 
nhd.  einstellen,  eigentlich  .einen  gebrauchsgegenstand  auf  seinen 
platz  zurOckstellen";    vgl.  die  bedeutungsentwicklung   bei   opsxtte. 

—  Indstwndig  ist  mnd.  insiendich,  nhd.  inständig;  alt.  dän.  ind- 
standelig,  imlstxndelig  stimmt  zu  holl.  instandelijk  (instantelijk)  und 
instendiglijk.  Üas  wort  gibt  lat.  instanter  , eindringlich,  inständig" 
wieder,  adv.  zu  instans  ,nahe  bevorstehend,  eindringlich";  vgl.  got. 
instandan  .nahe  bevorstehen,  bei  etwas  beharren'  =  lat.  instare 
, bevorstehen,  dringen  auf".  Hierzu  auch  ahd.  adv.  instendigo  .an- 
haltend". —  Indgntte  (einsetzen,  zum  könig  oder  ähnl.),  schw. 
insätta  =  mnd.  insetten,  nhd.  einsetzen:  nach  spätrflmischer  auf- 
fassung  war  der  stuhl  ein  symbol  für  die  königswürde,  und  diese 
Symbolik  fand  froh  bei  den  germanen  eingang;  vgl.  anord.  stölsetja 
,in  die  königs-  oder  bischofswflrde  einsetzen",  engl,  install  .einen 
beamten  einsetzen",  enthrone  .einen  bischof  einsetzen".  Siehe  af- 
sxtte.  —  Indtil,  schw.  intill,  ist  wohl  eine  umdeutung  aus  *Hnd 
tu  (woraus  engl,  until),  wo  til  dem  synonymen  *und  .bis"  (anord. 
nnz  für  *und  es,  got.  und)  hinzugefügt  ist;  vgl.  engl,  unto,  as.  untö 
(für  *und  tö).  Siehe  unda.  —  Indtryk  (äußere  cinwirkung  auf 
die  sinne)  ist  nhd.  Eindruck,  eine  wiedergäbe  von  mlat.  impressio 
(frz.  engl.  impres.'<ion).  —  Indtxgt,  schw.  intägt,  verdankt  seine  be- 
deutung  dem  nhd.  Einnahme;  vgl.  alt  dän.  indtxgt  .zum  bebauen 
eingenommenes  stück  land",  aschw.  intakt.  Siehe  aftxgt.  —  Ind- 
TaaneF)  schw.  inränare  (inneränare),  ist  mnd.  intconer,  nhd.  ÄV 
wohner  (mhd.  innetconer  und  inu-oner);  vgl.  indbygger  und  lat.  in- 
habitare.  Siehe  vaaning.  —  Indvende,  schw.  incända,  von  nhd. 
einwenden,  eigentlich  .einschieben,  einlegen",  dann  als  reo htsausd ruck 
.anführen  gegen";  vgl.  einwerfen  .einwenden",  lal.  interjwnere  .als 
einwand  vorbringen".  —  IndTendii^)  schw.  inrändig,   von  mnd.  •»- 
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wendich  (holl.  intcendig)  =  mhd.  in(ne)wendec  (nhd.  inivendig) ;  vgl. 
neunorw.  adv.  innvendes.  Zu  vende:  vgl.  indvortes.  —  Indvie: 
siehe  vie.  —  Indvilge  ist  nhd.  einwilligen  ,auf  etwas  eingehen", 
von  willig.  Vgl.  hevilge.  —  Iiidrolde  (plur.),  neunorw.  mnt'd^  rn., 
zu  völ  m.  „dicker,  längUcher  muskel"  <  germ.  *walu-'.  siehe  ol. 
Verwandt  ist  anord.w7  n.  pl.  (gen.  vilja)  „eingeweide"  <germ.  *welja-. 
Idg.  Wurzel  *vel  „drehen,  winden":  siehe  velte.  Dazu  gr.  ?\i5,  das 
von  den  gewundenen  eingeweiden  gebraucht  wird.  Ein  ganz  anderes 
wort  für  „eingeweide"  ist  anord.  innylfi,  innyfli,  innifli  n,  pl.  (alt. 
dän.  indtdve,  indelfve,  schw.  inelfvor)  =  ags.  innielfe,  inifli;  vgl.  ahd. 
innuovili  „eingeweide"  (dessen  vokal  von  dem  gleichbedeutenden 
innuodili,  das  zu  gr.  rjTop  gehört,  beeinflußt  zu  sein  scheint).  Dieses 
Wort  scheint  ursprünglich  ein  substantiviertes  adj.  von  derselben 
bildung  wie  got.  daußubleis  „zum  tode  bestimmt"  zu  sein.  Ein  drittes 
wort  für  denselben  begriff  ist  norw.  dial.  inder,  anord.  idr  und  innr 
n.  pl.,  germ.  grundform  *enpra-  =  idg.  *ent(e)ro-,  wozu  gr.  evrepa 
,eingeweide",  skr.  antra-  „eingeweide",  arm,  dnder(¥)  „eingeweide", 
aslav. ^Wro  „leber",  eigenthch  „das  innere";  vgl.  \ai.  intestina,  air. 
inne.  Siehe  auch  ist  er  I.  —  Indvortes,  alt.  dän.  indvertes,  schw. 
invärtes,  norw.  dial.  innverdes,  innvertes,  innvortes,  von  nd.  inwerdes, 
inwordes  „nach  innen  gewandt"  und  nhd.  einwärts.  Das  letzte  glied 
ist  dasselbe  wie  in  got.  framwairpis  „weiter",  ahd.  -wertes  und 
-wartes,  adv.  zum  adj.  got.  -wairps,  ahd,  -wert  und  -wart;  vgl.  anord. 
innanverdr  „einwärtsgekehrt",  ags.  inweard  und  innanweard  „innere" 
(engl,  inward),  mhd.  inwart  „inwendig".  Das  wort  gehört  zu  germ. 
*werpan  =  lat.  verteile  „wenden":  siehe  vorde  und  -vxrts.  — 
Indsßdt  (raseri),  d.  verhissen  (verbissener  grimm,  zorn),  von  den  zu- 
sammengepreßten zahnen,  mit  denen  man  gleichsam  den  zorn  in 
sich  fi'ißt;  vgl.  d.  den  Schmerz,  Zorn  verheißen. 

Inde,  schw.  inne,  anord.  inni  =  got.  inna,  ags.  inne,  as.  inne, 
ahd.  inne,  lokativ  (Hnnai)  vom  adv.  ind,  s.  d.  In  Verbindung  mit  prä- 
positionen  ist  das  wort  oft  durch  ind  verdrängt  (z.  b.  indved,  indtil, 
indpaa),  mit  dem  es  auch  sonst  konkurriert:  siehe  ind.  —  Sidde 
inde  med  (besitzen)  ist  mnd,  innesitten  „sitzen  in  (einem  amt  oder 
dergl.),  die  nutzung  haben  von"  mit  angefügtem  „med".  —  Indehsere 
(einbegreifen),  schw,  innehära,  alt.  dän,  indbcere,  wahrscheinlich  eine 
nordische  bildung.  —  Indehave,  schw.  innehafva,  von  nhd.  inne 
haben  (rand,  inne  hehhen  dagegen  „enthalten").  —  Indeholde,  schw. 
innehälla,  alt.  dän.  indholde,  von  mnd.  inholden  =  nhd.  enthalten 
(für  in-)-,  vgl.  engl,  hold  „fassen".  Die  alte  form  ist  im  subst.  ind- 
hold  (gegen  schw.  innehäll)  =  mnd.  inholt,  nhd.  Inhalt  bewahrt. 
Das  alt.  dän,  indeholde  bedeutet  dagegen  „zurückhalten,  innehalten, 
aufhören"  (jetzt  holde  inde  med)  =  d.  inne  halten.  —  Indestaa 
(garantieren),  sc\ivf.  innestä,  \on  nhA.  einstehen,  eigentlich  „eintreten, 
sich  stellen  (für  einen  andern)",  wie  im  süddeutschen;  vgl.  für  etwas 
stehen,  sie  stehen  alle  für  einen  Mann.  —  Indeveerende  (gegen- 
wärtig, laufend),  schw.  innevarande,  ist  im  nord.  nach  dem  ausdruck 
„tiden  er  inde"  (die  zeit  ist  gekommen)  gebildet. 

Inden,  schw.  innan,  anord.  innan  =  got.  innana,  ags.  innan, 
ahd.  innana  und  innan  (nhd.  innen).  Das  wort  verhält  sich  zu  *innai 
(siehe  itide)   wie  *ütana  zu  *ütai,  —  Indenad,  schw.  innantül,  be- 
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deutet  eigentlich  .innerhalb  (des  buche»)" ;  vgl.  udenad  , auswendig*. 
—  Indenfor,  Alt.  dÄn.  auch  forinden,  anord.  fyrir  innan.  —  /n- 
dertlands,  anord.  innun  lands  .innerhalb  des  landes*.  Hiervon 
das  adj.  indenlandnk  für  alt.  dftn.  indlxnd(i)iik,  anord.  innlenzkr: 
siehe  indlxnding.  —  Indenriga,  ftlt.  dän.  tndrigea,  anord.  innan 
rikis.     Hiervon  das  adj.  indenrigsk. 

InderHgr  (innitr).  im  alt.  dün.  .inwendiK,  innerlich",  schw.  inner- 
lig,  von  nhd.  innerlich.  Das  wort  hat  alt.  dän.  indig  =  d.  innig 
.herzlich",  eigentlich  .was  aus  dem  innern  kommt",  verschlungen 
und  dadurch  seine  ursprüngliche  bedeutung  verloren.  D.  innerlich 
entspricht  dem  anord.  innarliga,  adv.  .den  inneren  weg"  und  ist 
eine  nbleitung  vom  komparativ  ahd.  innaro,  anord.  in»ri. 

Inderst,  dän.  indemte  (inste,  person,  die  bei  einem  hofbesitzer 
oder  hausbesitzer  zur  miete  wohnt  und  ihren  eigenen  haushält  hat), 
Alt.  dfm.  indeat,  lehnwort  aus  mnd.  insete  mit  anlehnung  an  den 
Superlativ  von  .inde".     Siehe  indaidder  und  vgl.  lat.  inqnilinus. 

Ingefaer,  schw.  ingefära,  anord.  ingifer  von  mnd.  ingever  = 
mlul.  imjeuer  (nhd.  Ingwer)  neben  gingebere,  mndl.  ghengeber  (holl. 
getnber),  n«s.  gingifer  und  gingiber  (engl,  ginger).  Das  wort  Ist  lehn- 
wort aus  afrz.  gengibre,  gingihre  (frz.  gingembre).  Zugrunde  liegt 
spätgr,  CiTT'ßcpi?.  lat.  zingiber,  das  wieder  aus  dem  indischen  stammt : 
prakrit  singabSr,  skr.  griigacera-  (arab.  zendjebil). 

IngeU)  alt.  dän.  enge(n),  schw.  ingen,  aschw.  xngin,  anord.  engi 
von  (ne-)eingi  .nicht  einer",  entsprechend  got.  ni-ainshun.  Anord.  -gi 
(von  älterem  *-^i«)  steht  im  ablautsverbällnis  und  grammatischen 
Wechsel  zu  got.  -äh»;  verwandt  ist  skr.  -cana  (kafcana  .irgendeiner"). 
Siehe  Syntax  §  81,  i2. 

Intet)  alt.  dän.  auch  inte,  adän.  enkte,  aschw.  sengte,  von  *entgi 
mit  konsonanlenumstellung,  eigentlich  .nicht  eins".  Eine  nebenform 
ist  ikke  von  *ettgi  (tt  aus  nt);  vgl.  alt.  dän.  inte(t)  .nicht",  vidg. 
dän.  inte,  schw.  inte.  Das  auslautende  t  in  intet  ist  durch  analogie 
hereingekommen  (vgl.  noget:  nogen).    Siehe  ingen. 

Ir  oder  irr,  dän.  auch  er,  err  (basisches  kupferkarbonat, 
grünspan)  ist  aus  älterem  *erg  entstanden,  das  schw.  erg  und  norw. 
dial.  erj,  von  einem  adj.  anord.  *eirugr,  eigentlich  .zu  kupfer  ge- 
hörig", entspricht.  Eine  andere  ableitung  ist  norw.  dial.  eirk,  erk, 
das  nahe  verwandt  ist  mit"  dem  gleichbedeutenden  lat.  aerugo.  Das 
grundwort  ist  anord.  eir  n.  .kupfer"  (alt.  dän.  eer  .kupfer,  erz')  = 
got.  aiz,  ags.  är,  ür  (engl.  ore\  as.  ahd.  ir  (vgl.  nhd.  ehenx  von  ahd. 
#rln  .aus  erz  oder  metall"),  lat.  aea  n.  .erz,  kupfer,  bronze",  skr.  (i.yo«. 
avest.  aganh-  ,erz,  eisen".  Das  wort  repräsentiert  wahrscheinlich 
die  idg.  benennung  für  .kupfer,  bronze". 

Irlsk  (fringilla  cannabina),  alt.  dän.  irOJake,  von  mnd.  irakt, 
eiiaeken  (neund.  a}ije,  arische),  das  mit  erle  (von  *atiildn)  ru- 
sammenhängen  muß,  s.  d.  Hierfür  nhd.  Hänfling,  holl,  vlaafink, 
engl,  linnet. 

Irre  (veraltetes  dän.  =  irre  gehen),  schw.  irra,  entlehnt  dem 
gleichbedeutenden  nhd.  i>r«i  •<  ahd.  irrön,  irrevn,  von  germ.  grund- 
form  *erzi6n.  Verwandt  ist  lat.  errare  .in-en"  (von  *eraare).  Ein 
entsprechendes  faktitivum  ist  ahd.  nhd.  irren  .irre  führen",  got 
airzjan.     Etymologisch   identisch  hiermit   ist   wahrscheinlich  venüL 
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dän.  irre  „böse  machen"  (jetzt  nur  in  o])irre),  alt.  dän.  und  dän. 
dial.  auch  erre,  schw.  dial.  erra,  lehnwort  aus  mnd.  erren,  irren  in 
ders.  bed.  ^  ags.  eorsian,  iersian  „böse  sein,  böse  machen",  dem 
außerhalb  des  germ.  skr.  irasyäti  „beträgt  sich  ungestüm,  wird  zornig" 
(von  *dr,  *rr).  Zugrunde  liegt  das  adj.  got.  airzeis  „veriiTt,  irrig", 
ags.  eorre  „böse",  ierre  „verirrt,  böse",  as.  irri  „böse",  mnd.  erre 
„verwirrt,  böse",  ahd.  irri  „verwirrt"  (nhd.  irre).  Die  bedeutung 
„böse,  zornig"  gehört  der  nd,  sprachgruppe  an.  Man  könnte  sie  sich 
entstanden  denken  aus  „verwirrt",  indem  der  zorn  oft  als  eine  Ver- 
wirrung des  gemüts  aufgefaßt  wird;  vgl.  vild  in  der  bedeutung 
„rasend,  zornig",  forbistret  „verbittert",  eigentlich  „wirr,  verwirrt", 
gal  „sinnesverwirrt,  wütend".  Indessen  die  etymologie  spricht  dafür, 
daß  das  Verhältnis  das  umgekehrte  ist:  germ.  *4rs-,  *erz^  scheint 
nämlich  zur  grundwurzel  *er,  *or  in  erte  (s.  d.)  zu  gehören.  In 
diesem  falle  ist  die  bedeutung  „ine"  von  anfang  an  von  der  ver- 
störung  des  gemüts  bei  dem  gereizten  gedacht ;  vgl.  as.  irrian,  mnd. 
irren,  erren  „verstören". 

Is,  schw.  is,  anord.  \ss  =  ags,  \s  (engl,  ice),  mnd.  U  (holl.  ijs), 
ahd.  Is  (nhd.  Eis).  Verwandt  mit  zend  ae^a-  „frost,  eis",  isu-  „kalt" 
(von  einer  inchoativbildung  *is-sk-).  —  Ishjerg,  schw.  isherg,  ist 
eine  nord.  bildung,  woraus  d.  Eisberg,  holl.  ijsherg,  engl,  ice-berg 
entlehnt  ist;  vgl.  engl,  ice-blink  von  dän.  isblink.  —  Islsegger 
(norw.  =:  knochenschlittschuhe,  Wadenbeine  von  tieren,  auf  denen 
man  steht,  indem  man  sich  mit  einem  pikstock  auf  dem  eise  vor- 
wärts treibt),  anord.  Uleggir.  —  Iskalv:  siehe  kal.  —  Ispil  (noi-w. 
=  stock  mit  eisenspitze,  womit  man  löcher  ins  eis  stößt)  ist  aus 
.dän,  isbild,  schw.  isbill  umgebildet.     Siehe  bild. 

Isben  (dän.  =  Schambein,  os  pubis),  von  mnd.  isben  „hüftbein" 
(holl.  ijsbeen  „höhlung  im  hüftbein")  =  nhd,  Eisbein  „hüttbein",  engl, 
dial,  ice-bone.  Das  wort  ist  (schon  im  as.  isben)  umgedeutet;  die 
ursprüngliche  form  liegt  vor  in  holl.  ischbeen,  das  lat.  os  ischiutn  = 
gr.  iaxiov  „hüftbein"  wiedergibt  (vgl.  ischias  „hüftgicht"). 

Ise  (norw,  =  braunfisch,  delphinus  phocaceus)  ist  durch  falsche 
auflösung  aus  ei  nisa  entstanden:  siehe  nise. 

Isel  (norw.  =  der  krause  samenbeutel  in  dorschartigen  fischen), 
norw.  dial.  auch  isilja,  iselja,  ist  eine  Zusammensetzung  aus  der 
präpos.  i  und  isl.  svil  i\.,  norw,  dial.  svil  in  ders.  bed.  Vgl,  zur 
form  anord.  silungr  =  norw.  dial,  svilung  (svile,  svila)  „junger  lachs". 
Svil  scheint  auf  *svelja  von  der  germ.  wurzel  *svel  (siehe  svulme) 
zurückzugehen.     Die  grundbedeutung  ist  somit  „Schwellung", 

Isenkram  ist  mnd.  tsenkram  =  nhd,  Eisenkram.  Dän,  hat  auch 
isenbod  =  d.  Eisenkramladen.     Siehe  jern  und  kram. 

Isfngl  (alcedo),  schw.  isfägel,  ist  nhd.  Eisvogel  (mhd.  isvogel), 
das  wieder  umgebildet  ist  von  alt,  nhd.  Eisenvogel,  dessen  erstes 
ghed  mhd.  isar  „porphyrio"  — -  ags.  isern  „alcedo"  ist.  Der  vogel 
(an  den  sich  viele  sagen  und  abergläubische  erzählungen  knüpfen) 
zeichnet  sich  durch  prachtvolle  färben  aus,  von  denen  jedoch  blau 
die  vorherrschende  und  für  den  namen  bestimmende  ist:  germ. 
Hsarna-  „der  eisenfarbige"  (siehe  jern).  Zur  Umbildung  vgl,  die 
ags.  namen  winterfogel,  merefogel. 
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Islng  (dän.  =  schölle,  platessa  limanda)  gehört  wahrscheinlich 
zusammen  mit  lat  phttesan  (Auson.),  miat.  pUitlsa,  mndl.  pladUe  {l»oU. 
pladijs,  pladdijü),  inhd.  bladUe  (nhd.  Platteise),  engl,  place,  fr.  plie; 
dies  wort  gehört  wohl  zu  plat. 

1886)  &lt  d&n.jesse  .scheitel,  spitze*,  achvr.  hjätaa,  norw.  dial. 
hjoMe,  anord.  hjarsi:  siehe  hjerne. 

Ister  I  (das  die  eingeweide  umgehende  fett),  alt.  dän.  auch 
istre,  schw.  tsler,  neunorw.  istra,  anord.  istr  n.  und  istra  f.  ist  das- 
selbe wort  wie  mnd.  inater  n.  „eingeweide",  nhd.  Inster  „die  eßbaren 
inneren  teile  von  tieren",  übernommen  ins  spütanord.  innsteri  n.  pL 
«eingeweide*.  Außerhalb  des  gerni.  entspricht  apreuß.  instran  ,flau- 
men*.  Das  wort  scheint  aus  einem  idg.  *ent8(t)ro-,  vom  adv.  *entoa, 
*enteK  .innen*  in  gr.  ^vtö?,  lat.  intus  erklärt  werden  zu  müssen.  Vgl. 
skr.  antaatya-,  lat.  intestina  (intestlniis  «innere"),  lit.  ^jszcio»  (von 
*^tatio-),  gr.  ^vTÖoOm  ,eingeweide*.  Vgl.  gr.  {vrepa  und  anord.  idr 
in  ders.  bed.:  siehe  indvolde. 

Ister  II  (nonv.  =  lorbeerweide,  wollweide,  salix  pentandra), 
schw.  dial.  (h)ihtet;  anord.  ilstrin.,  eine  ableitung  von  anord.  jgfljstr, 
schw.  dial.  Jolatr,jälstr.  Mhd.  dial.  hilster,  halater  hat  wahrscheinlich 
sekundäres  h  wie  das  schwedische  wort.  Germ,  grundform  *elustra-, 
vom  adj.  ahd.  elo  »gelb*  (<  germ.  *elwa-,  siehe  alm,  eile)  mit 
demselben  sufB.x  wie  anord.  apaldr  «apfelbaum".  Der  bäum  hat 
vielleicht  am  ehesten  seinen  namen  von  seiner  gelben  samenwolle. 
Eine  nebenform  schw.  dial.  cilster,  norw.  dial.  rister,  nhd.  dial. 
wilster  gehört  entweder  zu  demselben  grundstamm  wie  ags.  tcelig 
(engl,  icilloiv)  , weide",  as.  trilgia  (holl.  wilg),  mhd.  tvilge  (gr.  tXhcri), 
oder  ist  vielleicht  eher  entstanden  aus  *vidje-ilstr,  vgl.  norw.  disil. 
istervidja  in  ders.  l)ed.  (siehe  vidje). 

Itle  (norw.):  siehe  eitel. 

Itii)  schw.  itii,  neunorw.  »  tcau,  eigentlich  ,in  zwei  (slflcke)", 
zu  adän.  und  aschw.  tu  (von  *tr6)  gegenüber  anord.  toau,  neutr.  von 
to;  vgl.  nhd.  entzwei  von  ••>»  zirei,  ags.  on  ticä,  holl.  in  ttceen. 

iTer.  schw.  ifver,  von  mnd.  \cer  (holl.  ijver)  =  mhd.  ifer  (nhd. 
Eifer).  Falls  das  erst  im  14.  Jahrhundert  auftretende  wort  Ursprung- 
lieh  nd.  ist,  hat  es  vielleicht  ein  m-  verloren  (siehe  ise  und  naver) 
und  gehört  zu  holl.  niji-er  .emsig,  eifrig"  und  femer  zu  nd.  niper, 
nibber  (woraus  isl.  nipr  „nett",  norw.  dial.  nipper,  dän.  dial.  nerer 
.geschäftig"),  sowie  nd.  nipe,  nipp  .genau"  (vgl.  weslfäl.  niicer  .ge- 
nau"). Diese  wortgruppe  gehört  zusammen  mit  holl.  nijpen  .kneifen": 
siehe  nippe.  Die  bedeutungsentwicklung  wird  demnach:  .knapp, 
eng  >  rasch  oder  nett";  vgl.  die  unter  adj.  knap  (und  kntv)  an- 
geführten analogien.  Eine  parallele  hildung  ist  nd.  und  holl.  dial. 
nüver  .nett,  schnell,  lebhaft,  geschäftig,  eifrig",  das  zu  schw.  ngpa 
.kneifen,  klemmen"  (schw.  dial.  niopa),  mndl.  nopen  .klemmen* 
(holl.  nopen  .onspornen")  gehört.  Eine  andere  möglichkeit  wäre, 
das  wort  irer  mit  ags.  äfor  .scharf,  heftig",  ahd.  eicar  (lit.  aibriimas 
.Sodbrennen")  zu  verbinden. 
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J. 

Ja,  anord.  ja  =  got.  ja,  ags.  yeä  (engl,  yea)  mit  der  ablautsform 
giese  von  *je-swd  {engl,  yes),  as.jä  (holl.  ja),  afries.  ^e,  shd.jä  (nhd. 
ja);  vgl.  got.  jai.  Hiermitist  zusammenzustellen  gr.  r)  „ja,  fürwahr" 
(von  *je),  Wi.j^.  Das  wort  ist  wohl  eine  kasusform  vom  pronomen 
idg.  *jo-  in  seiner  ursprünglichen  demonstrativen  bedeutung.  Ab- 
weichend von  der  gewöhnlichen  regel  hat  ja  im  nordischen  sein  j 
bewahrt;  das  kommt  wohl  von  seiner  enklitischen  Stellung  (wie  in 
„nu  ja",  „da  ja").  —  Jabroder,  schw.jabror,  Yon  mnd.jäbrdder; 
im  alt.  dän.  auch  jaherre,  von  mn6..  jähere  =  nhd.  Jaherr;  vielleicht 
von  einem,  der  stets  „ja,  broder",  „ja,  herre"  sagt.  —  Jarnen  (Ver- 
stärkung), schw.  ja  men,  enthält  im  letzten  glied  das  subst.  msend 
in  demselben  gebrauch  Avie  in  saamasnd  (s.d.),  woraus  es  wohl 
nur  eine  Verkürzung  ist.     Vgl.  auch  hillemxnd. 

Jaale  (norw.  =  schwatzen,  faseln),  norw.  dial.jaala  und  gaala 
mit  dem  subst.  gaale  „tor",  gjsela  „verrückte  frau",  isl.  gäli  und 
gäla.  Das  wort  müßte  etymologisch  g jaale  geschrieben  werden,  da 
das  j  nur  ein  verstärkender  einschub  ist.  Es  gehört  zum  vb.  gj0 
und  zu  gatde\  germ.  grundform  *gawüön. 

Jabbe  (norw.  =  trippeln)  steht  wohl  für  *ljabbe,  von  labbe  mit 
verstärkendem  einschub  von  ./. 

Jasre,  schw.  jaga,  stammt  vom  nhd.  jagen.  Aus  mnd,  jagen  ist 
anord.  jaga,  alt.  dän.  jxge,  alt.  schw.  jiegha  entlehnt,  das  vor  dem 
Übergang  von  ja  zu  jx  übernommen  ist.  Das  wort  ist  spezifisch 
deutsch  (ahd.  _;a^o«,  holl.  jagen) ;  man  stellt  es  wohl  am  besten  zu 
gr.  biiijKUj  „jage,  verfolge"  (von  bi-jujKUj).  Andere  vergleichen  skr. 
yahü-  „rastlos".  —  Jagt,  alt.  dän.  jsegt,  von  mnd.  holl.  jacht  (stamm 
*jahti-);  vgl.  mhd.  jaget  (nhd.  Jagd),  von  *jag6p-.  Dasselbe  wort  ist 
jagt  als  bezeichnung  eines  schiff'es  (im  norw.  auch  jxgt),  aus  dem 
holl.  ^"acÄ^,  woraus  auch  nhd.  Jacht  und  engl,  yacht.  Das  wort  ist 
eine  Verkürzung  von  holl.  jachtschip  „schnellsegler",  von  jacht 
„Schnelligkeit"  oder  „Verfolgung".  Dieselbe  bedeutung  hat  mnd. 
jageschip  und  dän.  jager  (von  einem  kleinen  kriegsschiff).  —  Jager 
(vorderstes  segel,  außerhalb  des  klüver),  schw.jagare,  von  hoW.  jager. 
Das  wort  ist  formell  identisch  mit  holl.  jager  „Jäger"  und  bezeichnet 
wohl  eigentlich  den  „treiber  (den,  der  das  schiff  vorwärts  treibt)". 
Siehe  jseger. 

Jakke  (kurzer  rock),  schw.  jacka,  spätanord.  jakka  =  nhd.  Jacke, 
nd.  YioW.jak  „jacke",  engl,  jack  „panzerhemd,  kurzes  gewand  über 
dem  panzer"  (jacket  „jacke").  Zugrunde  liegt  frz.  jaque  „kurzes 
gewand  über  dem  panzer,  soldatenrock"  =  ital.  giaco,  span.  jaco 
(scaco).  Das  wort  soll  von  einem  mann  (vielleicht  von  Jacques  von 
Beauvais  um  1360)  seinen  namen  haben.  Andere  verweisen  auf 
\nv]s..  jaqa  „kragen". 

Jammer,  alt.  dkn.  jsemmer,  schw.  jämmer,  entlehnt  aus  mnd. 
jämer  und  Jammer  (holl.  Jammer)  =  ahd.  jämar  (nhd.  Jammer).  Das 
wort  ist  eigentlich  eine  Substantivierung  des  adj.  ahd.  as.  jämar,  ags. 
geömor  „traurig,  schmerzlich".  Es  ist  wahrscheinlich  onomatopoetisch, 
ebenso  wie  die  nebenform  ahd.  ämar  und  anord.  amra   „jammern", 
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wozu  emja,  ymja  , heulen'.  —  Jammerdal  ist  mnd.  jämerdnl, 
mild.  jVlmfWn/  (nhd.  Jammertal),  von  der  erde;  v(rl.  eng],  vale  of  aor- 
row,  frz.  rall^e  de  larmes.  Das  wort  stammt  aus  der  Bibel  (Psalter). 
—  Jnmmerskade  ist  i\\v\.  Jammerschade . 

Janine  (norw.  =  bflriapp,  lycopodium),  schw.  dial.  jamna,  isl. 
jafni.  Dns  wort  gehört  zum  a<]j.  jevn\  vgl.  schw.  dial.  plattgrä$ 
in  ders.  bed. 

Jan  (im  kartenspiel  von  einem,  der  keinen  stich  bekommt), 
schw.jViH  auch  von  dem,  der  im  brettspiel  eine  doppelte  partie  ver- 
liert, von  frz.^'rtn  (im  tricktrack).  Das  wort  ist  vielleicht  mit  dem 
namen  Jean  identisch. 

Janhagel  (dän.  =  pöbel),  ftlt.  dön.  Jdhan  Hagel,  von  nd.  holl. 
Janhagel,  nhd.  Janhagel  (iVlt.  nhd.  auch  Hans  Hagel),  vom  namen 
Jan  ^Johann*  und  dem  in  fluchen  gebrauchlichen  hagel  (vgl.  d. 
Blitz  in  flrtchen).  Also  entweder  »verfluchte  bände*  oder  .fluchende 
person*;  vgl.  d.  Schwerenöter  .allenvelLskerl*  vom  fluch  schwere  Not. 

Jappe:  siehe  hjappe. 

Jar  (nonv.  =  rand,  kante),  anord.  jadarr  und  JQdnrr  =  ags. 
eodor  ,einzjlunung,  hecke,  zäun*  (engl.  dial.  edder),  as.  edor,  eder 
.geflochtener  zäun,  eingezäuntes  feld*,  mnd.  eder,  oder,  ahd.  etar 
,zaun,  eingezäuntes  feld,  rand,  kante*  (bair.  etter).  Außerhalb  des 
germ.  hat  nur  das  arm.  etwas  entsprechendes:  ezer  ,rand,  Strand*, 
aus  idg.  *edhero: 

Jark  (norw.  =  kante  des  fußblattes,  fuGblatt,  kante  der  hand- 
fläche),  anord.  jarki  »fuüblatt*,  eigentlich  *jadrki,  eine  ableitung  aus 
dem  vorigen  wort. 

Jarl  ist  statt  der  alt  d&n.  form  jktI  wieder  aus  dem  anord. 
aufgenommen.  Dem  anord.  jarl  .freier  mann,  vornehmer  mann,  «n«  u) 
der  dem  könige  am  nilchsten  stehende  filrst'  entspricht  ags.  eorl  ^^^ 
.krieger,  held,  fürst*  (engl,  earl  mit  der  bedeutung  .graf,  die  wohl 
aus  dem  nord.  stammt),  as.  erl  .mann*,  ahd.  erl  in  zusammen- 
gesetzten namen.  Dasselbe  wort  ist  der  stammesname  heruler. 
Die  grundbedeutung  ist  wahrscheinlich  .mann*  und  die  wurzel  *er 
in  Jerv,  sowie  in  erweiterter  form  (*ers)  in  aarfugl. 

Jase  (norw.  =  hase),  wozu  nonv.  dial.^o«  f.  .weiblicher  hase, 
feigling*,  gehört  zu  schw.  ^'ösw  als  name  för  den  hasen;  auch  der 
spfite  anord.  beiname  hjasi  gehört  wohl  hierher.  Das  wort  kann 
kaum  e\.wan  anderes  als  eine  ablautsform  zu  hare  mit  germ. 
grundform  *hesan  sein.  Vgl.  <\&n.  d\al.  ßsset  (ysset)  .gräuUch,  lahl, 
falb*. 

Jask«  (unordentlich  sein,  schmieren,  hudeln)  filt  dän.  hjask« 
.davonrennen*.  schw.  diai.jaska  .etwas  in  eile  tun,  hudeln,  matt 
und  langsam  gehen*  (vgl.  dän.  .jaske  paa  landeveien*).  Dasselbe 
wort  ist  schwed.  dial.  Jaj«Ara  tili  .beschmutzen*  und  nonv.  jasket 
.beschmutzt,  unordentlich*.  Das  J  ist  bloß  ein  verstärkender  ein- 
schuh;  vgl.  schw.  dial.  haska  .hudeln,  schmieren*,  norw.  dial.  haaka 
.zusammengrapsen*.  Das  grundwort  scheint  zu  sein  all.  dän.  hjad 
.unordentliches  frauenzimmer*  ;  vgl.  alt.  dän.  hjatte  .sudeln*.  Walir- 
scheinlich  gehört  die  wortgruppe  zu  d.  Hader  .läppen*  (siehe  unter 
had). 
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Jatte  (noiTV.  =  ja  sagen,  von  einem  ja-bruder  oder  einer  nacht- 
rnütze),  alt.  dän.  jsette  und  jatte,  aschw.  ixta  und  iata,  iatta,  anord. 
jäta  und  jätta  „ja  sagen,  bekräftigen,  zustimmen"  ^  ahd.  mhd. 
jäzen.  Das  germ.  *jäatjan  hätte  im  nordischen  lautgerecht  *^ta 
ergeben  müssen,  aber  das  Stammwort  ja  hat  die  bewahrung  des  j 
bewirkt  und  den  nicht  umgelauteten  vokal  eingeführt.  Siehe  for- 
jxtte. 

Jeg,  adän.  eh  und  iah,  schw.  jag,  anord,  eh  (neunorw.  eg)  = 
got.  ih,  ags,  ic  (engl.  /),  as.  ih  (holl.  ih),  ahd.  ih  (nhd.  ich).  Germ, 
stamm  *eh  von  älterem  *eka  =  idg.  *eqom,  vgl.  gr.  iyib,  lat.  ego, 
arm.  es,  aslav.  azü  (von  *eqom),  lit.  hz,  äsz,  apreuß.  und  lett.  es. 
Dazu  eine  nebenform  mit  qh  in  skr.  ahäm  (avest.  azem).  Die  arm. 
und  lit.  form  zeigt  eine  Verhärtung  des  <j;  zu  c  (vielleicht  entstanden 
im  auslaut  vor  stimmlosem  konsonanten  im  folgenden  wort).  Als 
substantivum  war  das  wort  füher  gen.  comm.  (min  anden  jeg)^ 
ebenso  wie  lat.  alter  ego\  der  heutige  gebrauch  stimmt  mit  dem 
deutschen  (mein  anderes,  zweites  Ich)  überein. 

Jente:  siehe  gjente. 

Jer  ist  aus  eder  entstanden,  s.  d. 

Jerii,  schw.  järn,  anord.  järn  und  (älter)  iarn,  das  trotz  der 
merkwürdigen  Übereinstimmung  mit  air.  iarann,  iarn  (kymr.  haiarn) 
doch  wohl  aus  älterem  Hrarn  durch  dissimilation  entstanden  sein 
wird;  vgl.  vaar  (pron,  und  subst.).  Eine  nebenform  ist  anord.  \sarn 
=  got.  eisarn,  ags.  isern  neben  isen  und  Iren  (engl,  iron),  ag.  isarn 
(holl.  ijzer),  ahd.  isarn,  isan,  trän  (nhd.  Eisen).  Das  germ.  wort  ist 
wahrscheinlich  aus  dem  keltischen  entlehnt;  vgl.  gall.  Isarno-dori 
(gen.)  ,eisenp forte".  Ob  das  wort  eine  ablautsform  zu  idg.  *aies, 
*ais  jkupfer"  (siehe  ir)  ist,  ist  ungewiß.  —  Jernbi/rd,  anord. jar«- 
hurdr  ,das  tragen  von  glühendem  eisen  zum  beweise  seiner  Un- 
schuld oder  zur  bekräftigung  einer  aussage".  Siehe  byrd.  —  Jern- 
flid  (-vilje  etc.),  aus  dem  A.  eiserner  Fleiß;  vgl.  lat.  ferreus  „fest, 
unwandelbar".  —  Jernnxtter  (norwegischer  name  für  drei  frost- 
nächte  in  der  letzten  hälfte  des  august),  schw.  järnnätter,  so  genannt 
auf  grund  ihrer  strenge  (härte).  Die  Bezeichnung  ist  außerhalb  der 
skandinavischen  halbinsel  unbekannt;  doch  sollen  in  Deutschland 
die  nachte  zwischen  dem  20.  und  24.  mal  die  eisenmänner  genannt 
werden.  —  Jernurt  (verbena  ofBcinalis),  schw.  jäniört,  von  mnd. 
tsernhrüt  (holl.  ijzerhruid)  =  mhd.  iserhrüt  (nhd.  Eisenkraut).  Hierzu 
ahd.  isarna,  mhd.  tserne  und  tsere  sowie  isenhart  in  ders.  bed.  Der 
name  ist  eine  Übersetzung  des  lat.  ferraria  „verbena"  (von  ferrum 
, eisen"),  dem  gr.  aibripm?  (Dioskorides,  von  aibripo?  , eisen")  und 
slavische  A'on  ielizo  „eisen"  abgeleitete  namen  entsprechen.  Nach 
Plinius  sollte  die  pflanze,  die  in  alter  zeit  eine  horvorragende  rolle 
in  der  hexerei  und  medizin  spielte,  mit  einem  eisen  aufgegraben 
werden  (ferro  effodi):  daher  vielleicht  der  name.  Auch  andere 
pflanzen  tragen  denselben  namen,  so  alt.  dän.  stör  jsernurt  „cichorie", 
schw.  dial.  järnört  „capsella  bursa  pastoris"  und  „centaurea  sca- 
biosa",  alt.  engl,  iron-weed  (iron-heads)  „centaurea  nigra":  die 
letzten  sollen  wegen  der  härte  der  blütenknospen  so  genannt  sein 
(vgl.  engl,  hardoch,  hordoch  „centaurea  cyanus"). 

Jerpe:  siehe  hjer2)e. 
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JertefO)  achw.järteeken,  anord.  Jariegn,jartelgn,jarteikn  ,siclit- 
bares  zeichen  ab  beweis  für  die  Wahrheit  einer  aussage,  leKitimaUoiiii- 
zeichen,  Vorbedeutung,  mirakcl'  (die  letzte  bedeutung  ist  ausgegangen 
von  .zeichen  als  beweis  für  die  walirheit  des  göttlichen  Wortes*, 
vgl.  lat.  Signum).  Als  ursprüngliche  form  wird  angesetzt  *jarknteikny 
dessen  erstes  glied  zu  9X\otA.  jarknasteinn  .edelstein'  =  ags.  eorc^ 
(n)anstän  gestellt  wird,  zu  got.  airkns  ,rein,  echt",  ahd.  erchan,  das 
wohl  urverwandt  ist  mit  gr.  dp^ö?,  dpT^?  »weiß,  strahlend",  &pYupo( 
«Silber*,  lat.  argentum.  Oder  es  liegt  vielleicht  eher  ein  germ. 
*trha-  vor,  entsprechend  skr.  arkä-  .strahl",  arcati  .strahlen".  Die 
grundbedeutung  wird  dann  .beweis  für  die  echtheit".  Nicht  verwandt 
wäre  alsdann  innd.  icarteken  .erkennungszeichen,  zeichen,  durch  das 
etwas  bewiesen  wird"  =  nihd.  trarzeichen  (nhd.  Wahrzeichen),  eigent- 
lich .erkennungszeichen":  siehe  adj.  unr.  Dieses  wort  wird  oft  mit 
Wotizeichen  (as.  tcordtiken)  verwechselt ;  teils  ist  auch  das  erste  glied 
als  das  adj.  wahr  aufgefaßt  worden. 

Jerv  (nor>v.  =  vielfraß,  gulo  borealis),  in  nonv.  dial.  auch^orp 
und  erv,  schvr.järf.  Da  der  vielfraß  vom  Volke  als  junge  des  hären 
aufgefaßt  wurde  (vgl.  den  älteren  namen  bjomserr  und  siehe  fjeld- 
fras),  so  hat  man  angenommen,  daß  die  grundbe<leutung  des  germ. 
*«»-6fl- .junges"  ist,  und  hat  gr.  {piqpo?  .böckchen"  verglichen,  wozu 
sich  auch  stellt  air.  heirp,  später  erb  (von  *erbi;  *erbö)  .rehjunges'. 
Die  gmndwurzel  liegt  vor  in  lit.  eraa  .lamm",  lat.  anes  .widder*, 
ahd.  irah  .bock"  •<  *erki  (rahd.  mnd.  ereh  .weißgegerbtes  leder"): 
siehe  jarl. 

Jest)  jester:  siehe  gjest  II. 

Jo  I  (bekräftigungspartikel),  alt.  dän.  auch  jor  und  ju,  schw.  jo^ 
neunor^v.  ^«14,  isl.^'rt  mimI  jür,  anord.  jaur  und  jurjör  =  mnd.jd» 
mhd.^'d  (und  joch);  dieselbe  distinktion  zwischen  ja  und  jo  wie  im 
nord.  findet  sich  auch  in  d.  dial.  Das  wort  muß  mW.  ja  zusammen- 
gehören und  ist  wahrscheinlich  wie  dieses  zum  pronominalstamm  *jt 
zu  stellen.  Die  form  jo  entspricht  vielleicht  skr.  gät  (ndverbieller 
ablativ),  und  j'ii  kann  eine  kompromißform  von  j6  und  *jn  sein,  das 
sein  u  der  unbetontheit  verdankt.  Die  form  jau  ist  wohl  ja  mit 
einer  partikel,  und  jaur  enthält  wahrscheinlich  er  .ist"  (andere  er- 
blicken im  r  eine  dem  gr.  äpa,  äp,  ^a  entsprechende  partikel  und 
stellen  anonl.j'ör  gleich  gr.  f|  \)a  .wahrlich,  gewiß").  —  Jo  men,  jo 
maend,  jo  saammnd:  siehe  jnwrn. 

Jo  II  (vor  dem  komparativ),  schw.  jo  und^i«,  hat  filt.  dfin.  e{e  —  e 
.je  —  desto,  je  — je")  ersetzt,  mit  dem  jo  (von  mnd.^ö)  eigentlich 
identisch  ist:  siehe  i-.  Über  jo  nach  verneinendem  hauptsatz,  ent- 
sprechend .ikke",  siehe  Syntax  s.  2.*)3  und  281, 

Jo  (norw.  =  raubmöve,  stercorarius)  hat  —  ebenso  wie  isL 
kßi  und  färöisch  tjöi  (siehe  kjove)  —  seinen  namen  nach  dem 
schrei  des  vogels.  Als  name  für  den  fischadler  ist  jo  ein  anderes 
wort:  siehe  gjo. 

Jobber  ist  in  neuester  zeit  aus  dem  engl.  Jobber  .tagelOhner, 
aktienbändler",  von  job  .kleines  stück  arbeit",  früher  gob,  von  afrx. 
gob  .mundvoll",  aufgenommen  worden;  dieses  ist  wieder  keltischen 
Ursprungs  (air.  gob  .Schnabel,  mund"). 
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Jodle,  schw.jodla,  ist  dem  nhd.  jodeln  entlehnt.  Das  wort  ist 
eine  onomatopoetische  bildung  zur  bezeichnung  von  einer  art  ge- 
sang  ohne  worte;  vgl.  mnd.  mhd.jölen  ^jubeln,  jodeln". 

Jöl  (norw.  =■■  angelica  sylvestris),  dial.  auch  geitjol,  anord.j/o? 
und  jöli,  im  ablautsverhältnis  zu  norw.  dial.  aul(e),  geitaul  in  ders. 
bed.  (vgl.  aul  , schwatzhafte  person").  Hierzu  stimmt  gr.  ah\6c, 
,rohr,  pfeife",  lit.  aülas  „stiefelschaft"  [avilys  „bienenstock").  Der 
rame  deutet  also  auf  die  hohlen  stengel  und  wird  auch  von  den 
Stengeln  der  angelica  archangelica  angewandt  (siehe  hvannjol). 
Beide  pflanzen  heißen  in  Norwegen  auch  sl0ke,  dessen  grund- 
bedeutung  ebenfalls  „röhr"  ist. 

Jolle,  sch-w.  Julie,  von  mndi.jolle  (holl.  ^o?),  woraus  auch  nhd. 
Jolle,  Jolle  (Gölle,  Gelle)  und  engl.  yawl,jolly-boat  (frz.  yole).  Hierzu 
dän.  Umgangssprache  jolle  und  jolre  „in  einem  leichten  wagen 
dahin  fahren" ;  vgl.  nhd.  gondeln.  Die  herkunft  des  Wortes  ist  un- 
bekannt. 

Jomfru  kam  im  13.  Jahrhundert  (zusammen  mit  Junker)  ins 
dän.  und  wurde  sowohl  allgemein  von  einer  unverheirateten  frau 
als  besonders  von  einer  solchen  vornehmen  Standes  gebraucht,  bis 
das  wort  infolge  der  konkurrenz  mit  frßhen  zur  bezeichnung  für 
die  unverheiratete  frau  niederen  Standes  wurde;  ebenso  ist  es  dem 
schw.  jungfru  ergangen.  Das  wort  findet  sich  schon  im  anord.,  wo 
jnngfrü  teils  „mädchen  vornehmen  Standes"  teils  „Jungfrau"  be- 
zeichnet. Zugrunde  liegt  mnd.  junkvrou-e,  eigentlich  „.junge  frau" 
(holl.  jonkvrouw,  juffer)  =  mhd.  juncvrouwe  „unverheiratete  frau 
aus  dem  ritterstande"  (nhd.  Jungfrau,  Jungfer).  Besonders  wurde 
mhd.  juncvrouwe  von  den  bei  hofe  diensttuenden  adeligen  damen 
gebraucht;  daher  kammerjomfru  =  d.  Kammerjungfer,  dessen 
bedeutung  bedeutend  herabgesunken  ist.  Die  bedeutung  „i'amme, 
handramme"  (d.  Jungfer)  stammt  aus  fi'z.  demoiselle  in  ders.  bed. 
In  der  seemannssprache  bezeichnet  jomfru  (ebenso  wie  d.  Jungfer) 
einen  runden  holzblock  mit  löchern;  dafür  norw. ^'m /"/"<? r^,  von  holl. 
juffer  (d.  Juffer).  Siehe  frue.  —  Jomfrutale,  nach  dem  engl. 
maiden  speech.  —  Jomfrunalsk  ist  eine  im  dän.  entstandene 
scherzhafte  latinisierung  (vgl.  „infernalsk"  u.  ähnl.). 

Jonsok  (norw.  name  für  Johannis,  24.  juni),  anord.  jonsvaka, 
von  raka  „nachtwache  mit  gebeten,  abend  vor  einem  feiertag"  = 
ags.  wiecce,  -wacu  (engl,  wake),  wiedergäbe  des  lat.  vigilta;  vgl.  olsok. 
Ein  anderer  name  ist  anord.  jönsmessa,  jöansmessa.  Dem  entspricht 
mnd.  St.  Johannes  to  lichten,  des  lichten,  to  middensomere,  nhd. 
St.  Johannistag.  Der  tag  war  ursprünglich  ein  heidnisches  mitt- 
sommerfest, das  später  Johannes  dem  Täufer  geweiht  wurde. 

Jord,  schw.  jord,  anord.  jgrd  =  got.  airßa,  ags.  eorße  (engl. 
earth),  as.  ertha  (holl.  aarde),  ahd.  erda  (nhd.  Erde).  Das  germ. 
*erßö  ist  eine  erweit erung  der  wurzel  *er  in  ahd.  ero  „erde",  gr. 
?paZ!e  „zur  erde",  wozu  auch  anord.  jgrfi  „sand,  kies"  (norw.  dial. 
jörve,  jorve).  Am  nächsten  entspricht  air.  ert  „erde".  Hierzu  das 
vb.  jorde  (begraben),  schw.  jorda,  anord.  jarda  =  mnd.  be-erden, 
nhd.  beerdigen.  —  Jordbxr  (fragaria)  ist  eine  gemeingerm.  bezeich- 
nung: ags.  eorpberige,  holl.  aardbezie,  ahd.  erdberi  (nhd.  Erdbeere). 
Vgl.  mss.  zemljanika  „erdbeere":  zemlja  „erde".  —  Jordegen^dän. 
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=3  der  eigenen  grund  und  hoden  besitzt)  ist  wohl  eine  Umbildung 
Ton  anord.  jardeigandi.  —  Jord  fast,  9ch\v.  jordfast,  anord.  jard- 
fculr  =  ags.  forpfaext,  mnd.  erdfast,  nhd.  erdfeitt,  altgerm.  bezeich- 
nung  für  unl>ew(>gliciie  liabe  im  gegensatz  zu  der  beweglichen;  im 
nord.  auch  von  steinen,  auf  denen  man  stehen  sollte,  wenn  man  die 
toten  beschwur.  —  Jord n od,  schw.  ^\ü\.  jordnöt,  norw,  dial.^'orrf- 
not  =  ags.  eorßhnutii  (engl.  earthmU),  ahd.  erdnuj^  (nhd.  Erdnuß), 
ist  eine  gemeingerm.  bezeichnung  für  mehrere  gewächse.  —  Jord- 
rtg  (fumaria  offlcinnlis),  schw.  jordrök,  von  mnd.  erdrök  =  ahd. 
«rderonh  (nlid.  Erdrauch),  engl,  earth-amoke,  Übersetzung  von  fumu» 
teiTae.  —  Jordskjxlv,  schw.  jordukalf,  anord.  jardnkjalfti  (land- 
skjalfti).  —  Jordalag  (durch  die  feuchtigkeit  der  erde  hervorgerufene 
flecke)  gehört  zu  anord.  aleginn  , besprengt  mit*  und  dem  norw. 
tilaa  sig  .sich  beschlagen'.  —  Jordvei  (norw.  =  stock  erde,  be- 
sonders mit  rflcksicht  auf  die  beschaffenheil),  anord.  jardcegr  «sU'ecke 
landes*  =  ags.  eorßiceg  .erde*.  Vgl.  aarvei  und  jordamon.  — 
Jordmble,  im  dAn.  name  fQr  .helianthus*,  im  norw.  für  .kartoflel*; 
die  letztere  bedeutung  hat  auch  jütisch  jordxble  und  schw.  dial. 
jordäple,  sowie  nd,  erdappel,  hoU.  aardappel,  nhd.  dial.  erdapfel,  frz. 
pomme  de  terre.  Vgl.  dän.  dial.  jordpxre,  schw.  dial.  jordpära,  nhd. 
dial.  erdbirne  ,kai*toffel*.  —  Jordefxrd,  schw.  jordefärd,  neunorw. 
jordferd,  eigentlich  ,die  begleitung  der  leiche  zum  grabe* ;  vgl. 
ftlge  en  til  jorden  und  ligfxrd.  —  Jordemoder  (hebamme) 
oder  jorrfmor  (falsche  Schreibung  gjordemoder,  aufgefaßt  teils 
als  diejenige,  die  die  gebärende  umgärtet,  teils  als  diejenige,  die  das 
kind  wickelt)  tritt  zuerst  im  IG.  Jahrhundert  auf:  ält.  A&n.  jordemoder 
(15.35);  vgl.  all.  schw.  iordagumma  (1510).  Das  wort  wird  noch  in 
schw.  dial.  gebraucht  {jordmor,  jordemor  neben  jordgumma,  jorde- 
ginnma),  während  die  Schriftsprache  gewöhnlich  barnmoraka  ge- 
braucht (eine  umdeutung  von  nd.  bademöderache,  eigentlich  .die 
fVau,  die  das  neugeborene  kind  badet").  Die  erklärung  des  wertes 
liegt  darin,  daü  die  schwangeren  früher  auf  der  diele  gebaren,  die 
aus  festgestampfter  erde  be.stand;  vgl.  anord.  liggja  A  golfi  .nieder- 
kommen* (noch  in  norw.  dial.  Uggja  i  golve  in  ders.  bed.).  Die 
funktion  der  hebnmme  bestand  zum  teil  darin,  daß  sie  das  neu- 
geborene kind  von  der  erde  aufhob;  vgl.  tok  hön  (Elisabeth)  tid 
enom  a^la  .Tohanni  baptiate,  er  kann  var  fSddr,  ok  höf  kann  af 
jgrdu  ok  rann  honum  nyfdddmn.  Hiermit  lAGl  sich  die  deutsche 
bezeichnung  dafür  vergleichen :  Hebnmme  (a\\d.hecianna).  yon  heben, 
mnd.  heremöder.  Daß  gerade  dieser  akt  zu  ihrem  namen  veran- 
lassung gab,  kommt  vermutlich  daher,  daß  die  hebamme  das  kind 
dem  vater  reichte,  damit  er  es  auf  sein  knie  setzen  und  damit  als 
das  seinige  anerkennen  konnte.  Was  die  Wortbildung  anbetrifft,  so 
ist  jordmor  völlig  dem  straamor  an  die  seite  zu  stellen,  das  in 
norw.  dialekten  dieselbe  bedeutung  hat.  Dieses  wort  weist  selbst- 
verständlich auf  eine  Strohlager  als  geburtsstätte  bin;  vgl.  alt.  und 
dial.  engl,  lit  (bej  in  the  atratc,  ilal.  dial.  renir  in  pagliola  .nieder- 
kommen*. Das  wort  moder  findet  sich  auch  in  andern  namen  für 
tue  hebamme;  so  in  norw.  dial.  Ijoamor  (vgl.  Ijoabarn  vom  neu- 
geborenen kinde),  schw.  dial.  Ijoamor,  Ijiutmor,  neuisl.  (jösmddir  (vgl. 
anord.  legaa  .entbinden,  von  der  tätigkeit   der  hebamme*),  und  im 
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Span,  comadre  (eigentlich  ^mitmutter",  vgl.  engl,  midtvife  in  ders. 
bed.).  Die  erklärung  liegt  vielleicht  in  dem  envähnten  patendienste, 
den  die  hebamme  ausüben  mußte,  oder  darin,  daß  sie  selbst  eine 
verheiratete  frau  sein  mußte,  die  geboren  hatte.  Die  hebammen 
bildeten  in  älteren  Zeiten  nicht  einen  eigenen  stand,  daher  die 
zahlreichen  bezeichnungen ;  anord.  hat  z.  b.  n^rkona  (norw.  dial. 
nmrkona,  schw.  dial.  närkvinna),  näverukona  (vgl.  lat.  ohstetrix, 
eigentlich  „die  nahe  steht"),  yfirsetukona  (vgl.  sitja  yfir  konu  „ge- 
burtshölfe  leisten"),  hjargrygr  (von  hjarga  „helfen"),  Uttakona 
(von  letti  „hülfe"),  hüpir  (von  hjalp  „hülfe").  Im  frz.  heißt  sie 
sage-femme  (eigentlich  „die  kluge  frau"),  wovon  mnd.  de  wtse 
vrowe  und  holl.  vroedvrouw  Übersetzungen  sind.  —  Jorderige, 
spätanord.  jardHki  =  nhd.  Erdreich,  eine  biblische  bezeichnung, 
—  Jordsmon  (stück  erde,  beschaffenheit  des  bodens),  alt.  dän. 
jord(s)mon  „stück  erde",  schw.  jordmän  „beschaffenheit  des  bodens", 
norw.  dml.jordmun  „grundeigentum",  spätanord. _/ar(f»mnr  „grund- 
eigentum".  Das  wort  gehört  zu  anord.  munr  „wert,  eigentum" : 
siehe  mon.  Dieselben  beiden  bedeutungen  wie  jordsmon  ver- 
einigen auch  jordvei  und  nhd.  Erdreich. 

Jorde  (norw.  =  stück  erde)  ist  eine  Vermischung  von  anord. 
jgrd  „stück  erde,  grundeigentum"  und  gerdi  „eingefriedigtes  stück 
erde",  welch  letzteres  wort  schon  im  15.  Jahrhundert  sich  in  der 
Schreibung  giorde  findet.     Siehe  gjxrde. 

Jort  (norw.  =  das  wiederkäuen):  siehe  dr0v. 

Jovial,  sdhw.jovialisk,  d.  jovial  und  jovialisch,  {rz.  engl,  jovial, 
von  lat.  jovialis  „dem  Jupiter  geheihgt" :  nach  der  meinung  der 
astrologen  schenkte  der  planet  Jupiter  (stella  jovialis)  den  menschen 
freude  und  Zufriedenheit,  so  daß  diejenigen,  die  unter  dem  zeichen 
dieses  sternes  geboren  wurden  (wenn  er  am  höchsten  am  himmel 
stand)  ein  frohes  gemüt  erhielten.  Vgl.  engl,  saturnine  „ernst,  me- 
lancholisch", mercurial  „leichtsinnig". 

Jnbel,  schw.  jubel,  von  nhd.  Jubel,  das  lat.  jubilum  (engl,  jtibi- 
lation  „freudenruf")  ist;  hierzu  vb.  jubilare  =  lat.  jubilare.  — 
Jnbelaar,  d.  Jubeljahr  (mlat.  annus  jubilaeus),  ist  eigentlich  das  fest- 
jahr,  das  die  Juden  jedes  fünfzigste  jähr  feierten;  es  hat  seinen  namen 
von  hebr.  yöbel  „posaune",  indem  es  unter  dem  klang  der  posaunen 
eingeweiht  wurde  (daher  Luthers  wiedergäbe  Halljahr).  Die  katho- 
lische kirche  führte  (im  jähre  1300)  das  fest  als  ablaßjahr  ein.  Der 
name  wurde  dabei  mit  dem  lat.  jubilum  (jubilus)  identifiziert,  das 
damals  besonders  von  einer  art  jodelnder  modulation  am  Schlüsse 
von  kirchlichen  liedern  gebraucht  wurde.  Daher  auch  jubilere  in 
der  bedeutung  „ein  Jubiläum  feiern",  sowie  Jubilar  und  jubilxum 
(d.  Jubilar  und  Jubiläum,  engl,  jubilee), 

Jnggel  (norw.  =  dummes  zeug,  tand)  stammt  wahrscheinlich 
aus  dem  engl,  juggle  „Zauberei,  gaukelei,  betrügerei,  kniff".  Zugrunde 
liegt  lat.  joculari  „spassen":  siehe  juks. 

Jnks  stammt  aus  nhd.  Juchs,  Jux  „possen,  spaß,  betrügerei, 
kram,  schmutz".  Die  letztere  bedeutung  hat  es  wahrscheinlich  nd. 
jucks  zu  verdanken,  das  zu  nhd.  Jauche  (von  poln.  jucha  „suppe", 
verwandt  mit  l&t.  jus,  siehe  skyll)  gehört.     Sonst  ist   das  wort  in 
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den  gelehrlenschulen  aus  \a\..jocu«  »scherz"  entstanden,  woher  auch 
en\f\.joke,  holl.^'oJfc.     Siehe  juggel  und  jul. 

Jal)  schvv.  jul,  norw.  ilial.  jol  und  jul,  anord.  j6l  n.  pl.  Das 
wort  war  in  der  heiüenzeit  der  name  eines  festes,  das  mitlwinter- 
nncht  (1:2.  Januar)  durch  opfer  gefeiert  wurde;  auf  Haakon  des  Guten 
befehl  wurde  das  fest  auf  den  Ü5.  dezemher  verlegt.  Dasselbe  wort 
ist  ags.  ffeoh(h)ol,  giol  , Weihnacht"  (engl.  ytUe).  Hieraus  ist  ein 
monatsnaine  abgeleitet:  got.  frumn  jiulein  .der  erste  der  beiden 
juhnonnte,  november*,  anord.  ylir  , letzte  hülfle  des  november  und 
erste  hillfle  des  dezember*,  ags.  »e  Sn'a  giola  .dezemher*  und  w 
Kfterra  gMa  .Januar".  Die  germ.  grundfonnen  tör  das  wort  jul 
sind  *j^hu)la-  und  *je(g)wld-  <^  idg.  *jeqdlo;  die  sich  vielleicht  mit 
lat.  jocus  .scherz"  (von  *joqo-)y  gr.  iititdoiaat  .scherze"  (von  jeqs-), 
\ii.  jtikas  .gelächler,  scherz*  verbinden  lassen.  In  diesem  fall  hat 
das  wort  das  fest  als  eine  art  saturnalien  bezeichnet.  Aus  dem 
germ.  stammt  frz. /o/»  .hübsch"  (afrz.  jolif  .lustig",  engl.  joUy),  itaL 
giulko  , lustig,  munter".  —  Julebak,  schss.julbock,  ist  —  nach  Stroms 
,  Beskrivelse  over  Sendmor"  —  eigentlich  eine  nachahmung  der  ge- 
hörnten Waldteufel,  die,  wie  man  glaubte,  sich  in  hQgeln  aufhielten; 
vgl.  norw.  dial.  1>okke  .erdgeist,  kobold,  popanz,  gespenst".  Noch 
von  älteren  dänischen  Verfassern  wurde  der  weihnachtsbrauch,  sich 
als  Spukgeist  zu  vermummen,  als  heidnisch  angesehen.  In  derselben 
bedeulung  braucht  man  in  norw.  d\a\.jolegeit\  vgl.  ad&n.  om  julen 
wiltu  legm  geedh.  Ebenso  alt.  dhn.  julevaette.  Gerade  wie  der  julbock 
in  filterer  zeit  mit  langem  schwänz  auftrat,  so  auch  die  isl.  gryla 
und  die  norw.  Guro  rysaerova,  die  führerin  der  erdgeister,  die  zur 
Weihnachtszeit  die  höfe  heimsuchen.  Dieser  zug  übernatürlicher 
wesen  hieß  in  Nonvegen  jolarei  und  jolaskrei  (siehe  auch  aaa- 
gaardsrei).  —  Jnleklap  (norw.  =  Weihnachtsgeschenk)  ist  wohl 
dem  schw.julklapp  entlehnt,  das  seinen  namen  daher  hat,  daß  der 
geber  an  die  tür  klopfte,  wenn  er  mit  dem  geschenke  kam.  Der 
brauch,  Weihnachtsgeschenke  zu  geben,  ist  wohl  altgermanisch,  war 
aber  unter  unsern  vorfahren  weniger  verbreitet:  anord.  jölagjgf 
.gäbe,  die  der  fürst  seinen  mannen  zu  Weihnachten  gab".  Dem 
entsprechen  die  lat.  und  rom.  neujahrsgaben  (lat.  strenae  >  frz. 
4trenne8).  —  Jalemerker  in  den  ausdrücken  heia  ikke  alle  j.  slaar 
feil  und  efter  alle  j.  af  domme  stammt  von  dem  brauche  her,  aus 
dem  Wetter  in  den  12  weihnachtstagen  (iö.  dez.  bis  6.  jan.)  die 
Witterung  für  die  zwölf  monate  des  kommenden  jahres  vorherzusagen, 
indem  man  für  jeden  tag  ein  zeichen  in  den  balken  der  decke 
machte.  Unrichtig  sagt  man  hierfür  auch  solemerker.  —  Jnletne 
gibt  d.  Christbaum,  Weihnachtabaum  wieder;  die  sitte  kam  ca.  ISÜO 
nach  Dänemark  von  Deutschland,  von  wo  sie  sich  in  späterer  zeit 
zum  teil  auch  nach  England  und  Frankreich  verbreitet  hat:  wahr- 
scheinlich soll  der  Weihnachtsbaum  eigentlich  den  bäum  des  lebens 
vorstellen.  Auch  die  sitte  des  ^'t(/«n(>j7,  schw. /M/^*(lr/'rc,  stammt  aus 
dem  deutschen  (Wethnachtubilachel). 

Jnle  (noHiV.  =  prügeln)  ist  anord.  gyrda  .mit  einem  riemen 
oder  stock  peitschen",  dasselbe  wort  wie  gyrda  .umgürten'  (siehe 
gjord):  auch  das  holl.  gorden  und  das  alt.  engl,  gurde  vereinigen  in 
sich  die  beiden  bedeutungen  .umgürten"  und  »mit  einem  gurl  oder 
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riemen  peitschen"  (daher  engl,  gird  „verhöhnen,  verspotten");  vgl. 
frz.  cingler  , schlagen"  (von  lat.  cingulum  ,gürtel"),  lat,  loris  caedere, 
norw.  dial.  handa  ,ein  band  umlegen,  prügeln". 

Jnmpe  (hüpfen,  springen)  ist  durch  die  seemannssprache  aus 
dem  eiigl.jump,  das  wiederum  als  lehnwort  aus  norw.  gumpe  (s.  d.) 
angesehen  wird,  ins  dän.  und  norw.  gekommen. 

Junge  I  (norw.  =  tischmesser,  vorlegemesser),  schw.  dial.  jonge^ 
junge,  alt.  Awi.  junge  (madjunge),  isl.  jungi  „zange  an  einem  messer". 
Das  wort  scheint  aus  dem  mnd.  zu  stammen,  wo  nedejunge  einmal 
von  einem  zum  messerschmiedhandwerk  gehörigen  gerät  vorkommt; 
es  ist  vielleicht  das  d.  Junge  in  scherzhafter  anwendung;  vgl.  engl. 
jack  „bursche"  (eigentlich  der  name  Jakob)  von  verschiedenen  ge- 
raten (jack-knife  „großes  taschenmesser"). 

Junge  II  (dän.  =  brunneneimer),  im  alt.  dän.  auch  „brunnen- 
schwengel",  schw.  dial.  jung  und  jong  „brunnenschwengel".  Das 
wort  ist  wahrscheinlich  aus  *gunge  mit  einschub  eines  j  (*gjunge) 
entstanden:  siehe  gynge. 

Junker^  schw.  junker,  anord.  junkeri,  junkherra,  jungherra 
„unverheirateter  mann  vornehmen  Standes",  lehnwort  aus  mnd. 
junkher,  Junker  (holl.  jonker),  eigenthch  „junger  herr",  d.h.  „un- 
mündiger lehnsherr"  =  mhd.  juncherre  „adeliger  Jüngling,  der  um 
die  ritterwürde  dient"  (nhd.  Junker).  Besonders  bezeichnete  das 
wort  im  mhd.  den  bei  hofe  dienenden  adeligen;  daher  kammer- 
junker  =  nhd.  Kammerjunker.  In  späterer  zeit  brauchte'  man  es 
auch  von  dem  um  den  offiziersgrad  dienenden;  daher  fanejunker 
=  nhd.  Fahnenjunker.  Vgl.  jomfru,  das  das  dem  junker  ent- 
sprechende femininum  ist. 

Jur:  siehe  gver. 

Juv:  siehe  gjuv. 

Jnridisk,  schw.jwidisk  =  6.  juridisch,  ist  nach  falscher  ana- 
logie  von  lat.  juridicus  (von  jus  „recht"  und  dico  „sage")  gebildet, 
indem  in  anderen  fällen  lat.  -icus  der  endsilbe  -isk  entspricht. 

Just  (gerade),  von  di.  just  =  engl,  just;  zugrunde  liegt  lai.juste, 
adv.  „rechtmäßig,  mit  recht"  (jus  „recht"). 

Jurel,  schw.  juvel,  von  d.  Juwel  =  holl.  juweel,  engl,  jewel, 
entlehnt  dem  afrz.  joel  (neufrz.  joyau)  =  span.  joyel,  ital.  giojello, 
deminutiv  zu  frz.  joie,  ital.  gioja <Clsii-  gaudium  „freude",  also  eigent- 
lich „augenlust,  Spielzeug". 

Jyde  (bei  Wessel  von  im  winde  getrockneten  flundem)  ist  das 
seeländische  jydekjierling  oder  jydetunge  „kliesche,  platessa  liman- 
doides". 

Jaeger,  schw.  jägare,  von  mnd.^V^er  (hoW.  jage)')  =  mhd.  jegere 
(nhd.  Jäger).  Siehe  jage.  —  Jsegerlatin  (prahlerei,  lüge)  stammt 
von  d.  Jägerlatein:  ursprünglich  deutet  das  wort  auf  die  vielen 
eigentümhchen  benennungen  der  Jäger  hin.  Latin  steht  hier  in 
der  bedeutung  „spräche,  ausdrucksweise"  (so  oft  im  afrz.). 

Jaegt  (norw.):  siehe  y«^^. 

JsBksel  (norw.  =  backenzahn),  norw.  dial.  jaksle  und  jakle, 
schw.  dial.  jäksl,  jäkkel  (jäsl,  est),  schw.  Schriftsprache  oxeltand, 
anovA.  jaxl;  engl.  dial.  assletooth.  Das  wort  (germ.  *ehsla-)  gehQxi 
vielleicht  zu  der  unter  agn  besprochenen  sanskritwurzel  «f  „essen" 
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{afndti  ^fii&l*.  wurzel  *«).  Dazu  auch  anord.  £ja  (äda)  , weiden* 
<  *ahjan;  v\f\.  sVr.  äcai/ati  »Iftüt  Speisen*. 

Jicnke  (norw.  =  ebenen),  jmnke  seil  ,die  segel  kürzen*, 
schw.  jämka,  sohw.  dial.  jVfn^a,  eigentlich  *jafnka   zum    &dv.JKvn. 

Jiette  (riese)  ist  im  18.  Jahrhundert  aus  Veilels  Sakso  wieder- 
aufgenommen, wo  es  vielleicht  aus  schw.  j(7«e stammt;  die  eigentlich 
altdän.  form  ist  igtam  (aschw.  iaetun),  der  &nord.jftunn  (norw.  dial. 
j0tul,  jtitiil)  =  ags.  eoten  .riese*  (alt.  engl,  ettin)  entspricht^  vgl. 
alt.  nd.  eteninne  .hexe"  (bei  Lauremberg).  Die  anord.  form  ist  im 
namen  Jotunheimen  aufgenommen.  Germ,  grundform  Vmmo-, 
wohl  zu  *eian  »fressen*,  also  .vielfresser"  (oder  .menschenfresser'). 

JsBTDy  schw.  ^'fliwn.  neunor^v.  jrtWM,  anord.  ^"«/"n  „gerade,  eben, 
unparteiisch,  gerade  (von  zahlen)*  =  got.  ifrn«,  ags.  <•/"/»,  rmn  (engl. 
eten),  as.  ehan  (holl.  eren  und  effen),  ahd.  eban  (nhd.  eben).  Siehe 
effen.  Man  hat  eine  germ.  grundform  *ibna-  von  *imna-  zur  wurzel 
*aim,  *im  in  lat.  aetnulor  »suche  gleichzukommen*,  imitor  ,ahme 
nach*,  imago  ,bild*  angenommen.  Brechung  von  altem  »  ist  auch 
sonst  för  das  anord.  nachgewiesen.  —  Hierzu  das  adv.  jsevnlig 
»häufig*,  ui-sprünglich  »beständig*,  spfttanord.  j«/n/i^a  »beständig*  (in 
der  klassischen  spräche  nur  »gleichmäßig*),  das  jafnan  und  jafnt 
(neunorw.  jflm^  und  ^amwrt,  schw.  jämt,  h\i.  dkn.  jamt  \xx\H  jevne)  ver- 
drängt hat.  Eine  andere  ableitung  ist  ^'«rntii^  (genösse,  meines- 
gleichen etc.),  neunorw.  JffWMiVip,  wxorCL.jafningi;  vgl.  ags.  efenling. 
—  Jmvnaldrende  ist  aus  anord.  jafnaldrn  adj.  und  jafnaldri 
subst.  umgebildet.  —  Jmvnhyvdig  ist  d.  ebenbürtig,  eigentlich 
»gleichgestellt  mit  rücksicht  auf  die  geburt* ;  siehe  byrd.  Das  wort 
hat  a.\\ordi.  jafnbcrimif  dän.  jevnbaaren  verdrängt.  —  JaBTlld0|rily 
neunorw. ^'«»irfo^fr  ,24  stunden*,  anortl.  jafndogri  »tag- und  nacht- 
gleiche*, auch  jafnn^tti  =  ags.  efennihte,  ahd.  ebannahti,  eine  Über- 
setzung von  lat.  aequinoctium.  —  Jxvnfore  ist  wohl  aus  schw. 
jQmföra  entlehnt;  vgl.  lat.  confet'fe  »vergleichen*.  —  Jxcnlige 
(genösse,  meinesgleichen  etc.)  ist  substantiviert  aus  anord.  jafnlVcr 
»von  gleicher  beschnffenheit*  =  ags.  efenlic,  mhd.  ebengelich.  — 
Jtevnsides,  alt.  d&n.  jternsidefs),  schw.  jäm(n)8ide8;  vgl.  neunorw. 
jamffitte»,  alt.  dMi.  JKvnfttes,  schw .  jämföttes.  —  Sonst  ist  ^*ern-  in 
Zusammensetzungen  meist  durch  med-  verdrängt,  s.  d. 

Jede  ist  mnd.  j6de  (ö  =  8)  neben  jüde,  woraus  anord.  jüdi 
und  schw.  ^Mrff.  Dem  entspricht  as.  jüdeo  (holl.  jood),  ahd.  jüdeo 
(nhd.  Jude).  Zugrunde  liegt  lat.  judaetts  «  gr.  (oubatoO»  eigentlich 
»aus  Judas  stamm*;  vgl.  anord.  gydingr,  afrz.  jeu  (engL  jew,  neu- 
f^rz.  juif). 

Jekel  (ursprünglich  nor^v.  =  gletscher,  auch  im  dän.  auf- 
genommen), norw.  dial. ^'oA-u/ und ^iA-i(/ »eiszapfen,  gletscher*,  schw. 
jökel,  all.  dän.  egle  »eiszapfen*  (husegel  »vom  hausdache  herab- 
hängender eiszapfen*),  anord.  ji^cull  »herabhängender  eiszapfen, 
gletscher*  =  nd.  ia-hekel,  jäkel,  ags.  gUel  »eiszapfen,  eisstück* ;  mnd. 
jokele  ist  wohl  nord.  lehnwort.  Das  wort  ist  ein  deminutivum 
zu  anord.  ^oW  »eisstück*  (nor>v.  dial.  jake),  von  der  germ.  grund- 
form *jekan  (das  anord.  ja  ist  brechung  von  <•).  Vgl.  Schweiz.  jäcK 
und  gicht  »reif,  gefrorener  tau  auf  bäumen*.  Außerhalb  des  germ. 
ist  verwandt  air.  aig  »eis*,  kymr.  *a  (von  ^jagi-),  lil.  jfiiä,  yle  »grund- 
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eis",  lit.  ihje,  aifa  , spalte  im  eise".  Idg.  wurzel  *jeq,  *iq.  Hierzu 
die  Zusammensetzungen  anord.  tsjaki  , eisstück,  eisschoUe",  schw. 
dial.  isjökar  ^gletscher  (pl.)"  und  norw.  dial.  isj0kul  ,eiszapfen", 
alt.  dän.  isegel,  aschw.  isikü  =  ags.  ises  gicel  (engl,  icicle);  mnd. 
■isjokel  ist  wohl  nord.  lehnwort  (heimisch  dagegen  ist  mnd.  iskegel 
>  holl.  ijskegel). 

Jesses,  von  nhd.  0  Jesses,   eine   verderbung   von  Jesus  (auch 
Herr  jes,  0  Je,  0  Jerum,  0  Jemine  von  Jesu  domine). 


K. 

Kaa  (dohle):  siehe  kaie. 

Kaabe  (mantel),  schw.  käpa  (im  aschw.  „kapuze"),  anord.  käpa 
„mantel  (meist  mit  kapuze)",  von  spätlat.  cäpa,  einer  nebenform  zu 
<cappa,  worüber  siehe  kajype.  Ein  ags.  *cä2m  setzt  das  engl,  cope 
,kopfbedeckung,  meßgewand"  voraus.  Die  bedeutungsverteilung 
zwischen  kaahe  und  kappe  ist  zufällig  (vgl.  bispekaabe);  tÄlweise 
werden  beide  worte  promiscue  gebraucht.  —  Dxkke  med  kjxr- 
iighedens  kaabe  ist  d.  mit  dem  Mantel  der  christlichen  Liebe  be- 
decken. Zugrunde  liegen  biblische  ausdrücke  wie  Spr.  Sal.  10,  12, 
1.  Petr.  4,  8;  doch  ist  der  mantel  germ.  Ursprungs,  indem  die  be- 
gnadigung  bei  den  Germanen  teilweise  dadurch  geschah,  daß  der 
•schuldige  mit  einem  mantel  bedeckt  wurde;  vgl.  d.  bemänteln,  engl. 
jialliate  (von  lat.  pallium  „mantel")  und  cloak  in  ders.  bed.  Siehe 
vendekaabe. 

Eaad,  schw.  kät,  anord.  kätr  „vergnügt,  munter,  lustig"  kann 
aus  einer  germ.  grundform  *kawita-  entstanden  sein  und  zu  der- 
selben grundwurzel  gehören  wie  lat.  gaudere  „sich  freuen",  gr. 
Tl^^i"  „freue  mich",  Ycöpo?  „stolz,  froh,  munter". 

Eaag  (dän.  =  boot  mit  flachem  boden),  von  holl.  kaag  „kanal- 
schiff" (mndl.  kaghe),  nd.  kag,  vielleicht  zu  kagge,  s.  d. 

Eaage  (veralt.  dän.  :=  gucken,  sich  umsehen),  norw.  und  schw. 
<iial.  koga\  vgl.  anord.  kogla  und  schw.  koxa,  welch  letzteres  aber 
-ebensogut  zur  nebenform  schw.  dial.  koka  gehören  kann.  Eine  germ. 
•doppelwurzel  zu  *kug  ist  *kag:  anord.  und  neunorw.  kaga  „gucken", 
mnd.  kageren  „umhergaffen".  Wie  so  oft  sonst  findet  sich  neben 
<lieser  auf  guttural  auslautenden  wurzel  eine  synonyme,  die  auf 
labial  endet:  ahd.  kapfen  „gucken"  (siehe  kabe),  neunorw.  köpa 
„gaffen,  stieren"  (siehe  kope).  Vgl.  auch  norw.  dial.  kona  „gaflen, 
stieren"  und  kdta  „gucken",  woneben  auch  köta.  Abweichenden 
•anlaut  zeigt  nhd.  gucken  und  gaffen  (siehe  gäbe). 

Kaal,  schw.  käl,  anord.  käl  n.  „kohl,  großes  blattkraut*, 
wohl  entlehnt  aus  ags.  cäl,  cäwel  (engl,  cole)  =  as.  koli,  mnd.  köl 
(holl.  kool),  ahd.  köla,  kölo,  köl  (nhd.  Kohl).  Wie  die  meisten  be- 
nennungen  für  gartengewächse  ist  das  wort  in  sehr  früher  zeit  aus 
<lemlat.  eingedrungen:  caulis  „stengel,  kohlstrunk,  kohl"  ^  gr.  Kau\ö(; 
„Stengel,  stiel,  kohlstrunk".  Aus  dem  lat.  stammt  auch  ital.  cavolo, 
frz.  chou    „kohl".    —    Die  redensart  gj0re  kaal  paa  (den  garaus 
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innclien)  slimmt  zu  tn.  faire  tlen  chotix  de  qch.  (eiKcntlich  auf  etwas 
suppc  kochen);  srinv.  hat  os  (infolj?«  der  ahnliclikoit  In  der  aus- 
spräche zwischen  hol  ,kt»lde*  und  k-Al  .kold")  zu  f/öra  hol  pä  ver- 
dorhen.  —  Kaalrabi,  schw.  hälniU*i,  von  nh(l.  Kohlrabi,  das  ehenso 
wie  holl.  hoolrabi  aus  ilal.  airolo  rape  (frz.  chotirarf)  stammt:  die 
pilanze  kam  im  !(>.  Jahrhundert  aus  itaUien  nach  Deutscidand.  Über 
das  letzte  \^\'\oi\  (lal.  rapa)  siehe  ror.  Die  verdeutschte  form  Kohlrübe 
bezeichnet  eine  etwas  verschiedene  püanze, 

Ktar  (vermt)gensvcrhAltnissc,  umstände,  laf^e),  alt.  dän.  kor 
,wald,  Ia),'e,  Verhältnisse*,  schw.  hör,  neunorw.  hör  ^wahl,  läge,  Ver- 
hältnisse, allenteil*,  anord.  h0r  n.  „wähl*  (mit  der  nebenform  hog- 
in  zusamnienselzungcn)  =  ngs.  ffecor  n.  „cnlscbeidung*  und  cor-  in 
Zusammensetzungen.  Eine  netienform  zu  *huzd-,  *husa-  ist  der 
westgerm.  stamm  *huz(-  =  idg.  *qui*l-:  ags.  eyre  m.  «wähl*,  mnd. 
höre  und  hure  (boll.  heur),  ahd.  hitri  f.  (nhd.  in  KurfilrtU  und  Will- 
hilr).  Dazu  das  vb.  kaare,  schw.  hora,  vielleicht  aus  mnd.  hören 
„(prüfend)  wählen"  =  nhd.  bihorön  .schmecken,  prüfen,  wälilen*. 
Das  grundvcrbum  ist  got.  hiitsan  .wählen",  anord.  hjo.m,  ngs.  c^»an 
(engl,  choose),  mnd.  hesen  und  heisen  (woraus  veraltet  dän.  heiae 
.wählen"),  mndl.  hiezen  .schmecken,  prüfen,  wählen"  (holl.  hiezen), 
ahd.  hioson  .schmecken,  prüfen,  wählen"  (ahd.  hiesen):  siehe  vb. 
hijse.  Frz.  choisir  .wühlen"  ist  germ.  lehnwort.  Der  germ.  wurzel 
*t«*K«  entspricht  idg.  *qen$  in  gr.  T^iLionai  .ko.ste,  genieße",  lal.  de- 
ffßno  .koste"  (von  *qnsn6),  giistus  .geschmack"  (siehe  hosler),  skr. 
jiisdti  .findet  geschmack  an,  genießt",  jöta-  .das  gefallen",  avest. 
zuita-  .beliebt",  alb.  deHa  .ich  liebte"  (von  *qetta-),  air.  to-(fu  .wähle" 
(von  *qn3o),  gits  (von  *qitstn-)  .kraft,  tüchtigkeit"  (vgl.  anord.  kostr 
.gute  eigenschnft").  Die  bcdeutungsentwicklung  ist:  kosten  >  pro- 
bieren >■  wählen.     Vgl.  ralktjrje. 

Kaarde  ist  mnd.  horde,  ein  ursprünglich  slavisches  wort  (wahr- 
scheinlich durch  die  hussitenkriege  eingedrungen):  aslav.  horüda 
.Schwert",  t"'ecli.  und  poln.  hord,  lit.  hdrdas,  magy.  hard,  lOrk. 
Ifard.  Zugrunde  liegt  |iers.  htird  <C  avest.  har'la-,  zur  wurzel  *hert 
(skr.  hr(tttiti)  .schneiden",  eine  erweitening  von  *(s)he)'  .schneiden". 

Kaa8  (in  ausdrücken  wie  drage  sin  haas)  ist  die  dän.  form 
für  norw.  hos,  schw.  hon  und  hosa.  Das  wort  ist  alles  lehngut 
(haas  ist  schon  l.');24  nachgewiesen)  aus  engl,  course  =  frz.  course, 
lal.  cursus,  eigentlich  .lauf",  dann  .weg,  richlung":  siehe  hurs. 

Kabbe  (norw.  =  holzkIumi>en,  klotz),  schw.  habb(e),  gehört 
wahrscheinlicli  zu  ha  vi,  s.  d. 

Kab(b)el«ie  (dän.  —  callha  palustris),  ftit.  dftn.  kabeteg,  dän. 
dial.  habMoj  (auch  .Irollius  europaeus"),  schw.  hal>brleh(a),  hahbelöh, 
hal/tfha.  Das  letzte  glied  repräsentiert  wohl  ein  anord.  *l6hja,  ge- 
bildet von  lohr  .bacb"  (siehe  l xh);  vgl.  isl.  Whjasöleif,  nonv. 
dial.  hrhheblom,  schw.  dial.  Mhheblomma,  d.  Bachblume  in  ders.  bed. 
Zum  vokal  vgl.  faareleger.  Das  erste  glied  scheint  das  wort 
haprrs  zu  sein:  vgl.  dän.  dial.  hablituf,  harling,  d.  (deutsche)  Kaixrn 
und  liachhapfteht  von  ilerselben  pflanze,  dei'en  blütenknospen  früher 
als  Surrogat  für  kapern  gebraucht  wurden. 

Kabe  (tlän.  =  Seezeichen  am  lande)  ist  aus  mnd.  ha/te  (hapinge) 
.Stange  als  Seezeichen  an  der  küste"  =  mndl.  hape  .warte  an  der 
Falk  und  Torp,  Klym.  Wörterbuch.  8t 
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küste"  entlehnt.  Verwandt  ist  ahd.  Tcapf  , warte,  runde  felskuppe" 
(nhd.  dial.  hapf  „vorspringendes  dachfenster").  Das  wort  gehört  zu 
ahd.  kapfen  „spähen",  wozu  iin  ablautsverhältnis  norw.  kope,  s.  d. 
Das  bedeutungsverhältnis  ist  wie  bei  varde:  gr.  öpdu»  „sehe"  und 
gr.  öKÖireXo^  „klippe"  :  0K6iTT0|Liai  „schaue".  Die  grundbedeutung 
von  kahc  ist  also  „aussichtsstelle". 

Kabel^  schw.  kahel,  anord.  kahill,  entlehnt  aus  mnd.  kahcl  „das 
schwerste  ankertau"  (lioll.  kabel),  das  wieder  das  frz.  cäble  (engl. 
cable)  =  span.  cahle  ist.  Zugrunde  liegt  mlat.  capuluin  „fangleine, 
tau"  (von  capere  „greifen").  In  ders.  bed.  haben  norw.  dial.  kal, 
das  anord.  kadall  „seil".  —  Hierzu  kahelarlng  (veraltet  =  kleineres 
tau,  mit  dem  die  ankerkette  eingehalt  wird),  von  hoU.  kahelarlng 
(d.  Kahelarlng  und  Kabelaar) ;  dies  stammt  wiederum  aus  port.  cabo 
de  ala  {cabo  „kabel",  ala  von  alar  „halen,  ziehen",  entlehnt  aus  dem 
germ.  hale).  Ein  anderes  wort  ist  holl.  kabellarga,  von  span.  cable 
de  larga  [largar  „fieren,  loslassen"). 

Kablian  (großer  dorsch),  schw.  käbeljo,  aus  holl.  kaheljauw.  Das 
wort  tritt  im  mlat.  im  12.  Jahrhundert  (cabellauwns),  im  mnd.  seit 
Schluß  des  13.  jahi-hunderts  (kahelaw)  auf.  Es  ist  auch  ins  hd. 
(Kabllau,  Kabeljau),  engl,  und  frz.  gedrungen.  Eine  nebenform  ist 
holl.  bakeljaiiw,  woraus  kaheljamv  durch  konsonantumstellung  hervor- 
gegangen zu  sein  scheint.  Da  jedoch  die  letztere  form  älter  ist  als 
die  ei'ste,  ist  das  Verhältnis  am  ehesten  so,  daß  kaheljauw  aus  bask. 
bacalloa  „Stockfisch"  umgestellt  ist,  während  baheljauw  eine  neuere 
entlehnung  aus  derselben  gegend  ist.  Das  baskische  wort  ist  wahr- 
scheinlich romanischen  Ursprungs  (span.  bacalaö);  es  gehört  zu  lat. 
baculum  „stock"  und  entspricht  also  ganz  dem  norw.  stokfisk. 
Die  Basken  waren  das  erste  volk,  das  fischfang  auf  dorsch  trieb, 
besonders  an  Neufundlands  küste.  Auch  ein  anderer  name  deutet 
auf  die  Basken:  holl.  labberdaan,  d.  Labherdan  (engl,  haberdlne),  so 
genannt  nach  dem  baskischen  landschaftsnamen  tractus  Laburdanus 
bei  Bayonne  (dessen  lat.  name  Lapurdum  war). 

Kabuds  (dän.  =  kapuze),  schw^.  karpus,  norw.  dial.  karpusa, 
kahbusa,  ist  aus  d.  Kapnize  entlehnt,  woher  auch  holl.  kapoets  mit 
der  nebenform  karpoets,  karpoes.  Das  wort  stammt  aus  ital.  ca- 
pucclo,  wovon  frz.  cajmce  und  holl.  kapults.  Das  mlat.  capuclum 
(vgl.  kapucinermunk)  ist  von  ca])ut  „köpf"  abgeleitet.  —  Kabad!4- 
kaal  (eine  art  kopfkohl)  ist  mnd.  kahCiskol  (holl.  kabulskool)  =  ahd. 
kapus;,  kahu^  (nhd.  Kaj)pes,  Kappus,  dial.  kahes),  von  frz.  (cJtoux) 
cabus  und  ital.  capticcio.  Engl,  cabbage  stammt  von  frz.  dial.  caboche 
(vgl.  ital.  capocchla  „spiekerkopf,  nagelkopf").  Das  grundwort  ist  lat. 
Caput  „köpf"  (vgl.  „hovedkaal"). 

Kabys  (schiffsküche),  schw.  kabyss,  älter  Tcabt/sa,  von  mnd.  kabnse 
„hölzerner  verschlag,  bes.  auf  dem  verdeck  der  schiffe,  als  küche 
und  Schlafstelle  dienend"  (holl.  kabuls  und  kombuis)  =  engl,  caboose, 
frz.  cambusc.  Das  wort  ist  erklärt  worden  als  eine  „Streckform"  von 
mnd.  kütse,  küsse  „bettsteile"  (neund.  küs  „enger  verschlag")  <C  frz. 
couche  „lager".  In  diesem  falle  wird  wohl  frz.  cahane  „hütte,  ka- 
jüte"  das  Vorbild  geliefert  haben:  siehe  kahyt  (und  bgsse). 

Kadreier  (dän.  =  bootsführer,  der  mit  vorbeisegelnden  schiffen 
handel  treibt)   ist  entlehnt   aus  holl.  kadraajer^  kaaidraajer,   einer 
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ahleiliiDK  na<(  kadfaajen  ,am  kai  mit  den  «tohinen  liandcl  treiben*. 
Dfts  worl  ist  aus  kai  und  draajen  „drehen,  hin-  und  herfahren' 
zusaiiiiiion((t'solzl. 

KafTe,  «I.  Kaffee,  frz.  caff,  engl,  coffee,  aus  arab.  qahwah  durch 
das  IHrk. 

Ka^  (priinger),  schw.  käh,  aus  mnd.  AvU-  (holl.  kanh)  ,srliand- 
pfulil,  pranu'or*.  hn  aldautsverhaitnis  sieht  mini,  koke  .si-hUtten- 
schnalK»!*,  alid.  .»/»V-AviorÄ«  (Schweiz,  chueche)  .Schlittenkufe''.  Vorwandt 
ist  ht.  iatfinai  \M\v.  .imlisadcn",  i«(/rtr<i.i  »dilrrer  zweij?*,  I>lur.  ,roisip, 
pebnsoh*,  idt/re  ,|)nup''.  Das  wort  scheint  ursprilnKhch  .steuKel, 
stumpf*  hozoiclinol  zu  hatten  un«l  jjeliflrt  wohl  zu  einer  reihe  von 
Worten,  deren  wurzel  auf  </  auslautet:  norw.  dial.  knge  (kagife) 
,nie«lriger  husch,  kleiner  hauni",  schw.  dial.  kage  ^haunislunipt'*, 
holl.  key  uml  keyge  »keil*  (von  *katijö),  d.  dial.  kag  »kohlstrunk*. 
eni^l.  dial.  cag  .stumpf* :  siehe  kagge  und  kegle.  Da.s  germ.  *kAka- 
ist  aus  \i\^.  *qeghn<i-  entstanden.  —  Kagstrjrge  (am  pranger  peit- 
schen), schw.  käkutrgka,  ist  nach  hudatryge  als  wiedergäbe  von 
mnd.  bi  dem  kAke  stüpen  gebildet. 

Kage  (kuchen),  neunonv.  und  schw.  kaka  .kleines  rundes  und 
flaches  brot* ;  engl.  cntÄ-*  ist  vielleicht  nord.  lehnwort  (siehe  kjacka). 
Dazu  das  deminutivum  ags.  cicel,  cecel  .kuchen*.  Eine  amlere  ab- 
lautsstufc  zeigt  nuid.  koke  (holl.  koek),  ahd.  kuocho  (nhd.  Kuchen), 
wozu  das  deminutivum  ags.  cfcel  (coecil)',  ital.  cucca  stammt  aus 
dem  germ.  Hierzu  norw.  dial.  kok  ,(erd)klumpen*,  schw.  koka. 
Das  wort  scheint  eigenthch  etwas  rundes  oder  klumpiges  zu  be- 
zeichnen. 

Kagge  oder  kagg  (norw.  =  kleine  tonne,  lägel),  schw.  und  Alt. 
dfln.  kagge,  anord.  r\nkaggr  .weinlägel*  =  engl,  keg,  cag  (Alter  cagge) 
.Ifigel.  kleines  hoot*,  dial.  auch  .stumpf*.  Dasselbe  wort  ist  norw. 
dial.  kagge  .stajMjl,  dicht  zusammengepackte  masse,  wanst,  dicker 
und  kurzer  körper* :  siehe  kakse.  Eine  ahleitung  ist  isl.  kfgguU 
.klumpen,  knochel*,  schw.  dial.  koggel  .(erd)klumpen*.  Das  wort 
gehiirl  wohl  zu  kag;  vgl.  subst.  but.  Verwandt  scheint  kaag,  s.  d. 
Kagle,  schw.  kackln  =  mnd.  holl.  kakelen,  engl,  cackle.  Das 
worl  isl  onomatopoetisch,  ebenso  wie  nhd.  gackern  und  norw.  dial. 
koklo  (vgl.  kok  II). 

Kahyt,  rdt.  dün.  kahyte  .zeit,  bude*,  von  tn.  (schon  afrz.) 
eahute  .schlechte  hfltte*.  Das  illt.  dftn.  kajglte  .kajüte*,  schw.  kajuta^ 
stantinl  von  mnd.  kajilte  (holl.  kajnit),  wovon  auch  nhd.  KajiVe  und 
frz.  cajiite.  Man  hat  mnd.  kajüte  als  eine  .Streckform*  von  kiite 
.loch  in  der  erde*  (siehe  knde)  erklärt,  elwnso  wie  nd.  kabuff 
.schlechtes  gemach'  (holl.  komltof)  von  mnd.  kii/fe  .kleines  und 
schlechtes  haus'  (siehe  kippe  I)  und  andere  ähnl.:  siehe  kabtft. 
Gegen  diese  erklArung  spricht  jctbK-h  das  alter  des  frz.  eahute:  .Streck- 
formen* sind  sonst  filr  so  frühe  zeit  nicht  nachgewiesen.  Vielleicht 
ist  afrz.  rahute  eine  mischform  von  cabane  .hütte,  kajille*  und  dem 
germ.  worte  hgtte  (vgl.  nd.  hülfe  .das  olierste  Stockwerk  des  achter- 
schitTs,  das  zur  obersten  kajilte  dient*).  Mnd.  k(^|Ate  isl  wohl  von 
diesem  afrz.  worte  entlehnt. 

Kai«  schw.  kaj,  von  holl.  kani  <  mnd.  kAje  =  frz.  quai,  engl. 
qiiag.     Hierzu  mit  etwas  abweichender   bedeulung  afrz.  caife,  span. 
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cayo  , Sandbank",  engl,  keys  , blinde  schei'en".  Man  ball  das  vvoit 
füi-  identisch  mit  mlat.  kai  „gittei",  das  wabrscheinlich  keltischen 
Ursprungs  ist:  kymr.  cae  ^Umzäunung",  bret.  kae  „hecke,  dämm" 
(von  *kagi-).  Die  kelt.  worte  sind  urverwandt  mit  hegn  und  have. 
—  Kaie  (die  raaen  brassen)  ist  holl.  haaien,  eigentlich  ,an  den  kai 
legen". 

Kaie  (norvv.  =  dohle),  schw.  kaja,  wohl  aus  dem  plur.  *käir 
entstanden  (vgl.  ostnorw.  raje  =  raa  „stange")  und  also  identisch 
mit  kaa.  Dem  entspricht  ahd.  kä,  kuha,  mnd.  kä,  mnd.  com/*'c  (holl. 
kauiv  und  ka),  ags.  ceo;  vgl.  engl,  chough  „alpenrabe",  ca?«' „schreien 
wie  eine  krähe  oder  ein  rabe".  Verwandt  scheint  kleinruss.  gava 
„krähe",  von  der  idg.  wurzel  *gu  „scbreien"  (griech.  föoq  „klage"): 
siehe  kaue. 

Kakadne,  schw,  hakadu(a),  von  nhd.  Kakadu  =  holl.  kakketoe, 
engl,  cockatoo.  Das  wort  ist  malai.  (eigentlich  papuiscli)  kakatua 
(von  dem  onomatopoetischen  kakak  „gackern"). 

Kakerlak  oder  kakelak  (blatta),  sc\\\\.kakcrlack(a),  von  holl. 
kakkerlak,  d.  Kakerlak.  Das  wort  ist  fremd  und  zusammen  mit  dem 
insekt  von  holländern  aus  Surinam  nach  Europa  importiert.  Man 
braucht  es  im  dän.  wie  auch  im  d.  in  der  bedeutung  „albino",  wozu 
die  lichtscheuheit  die  veranlassung  gegeben  hnt. 

Kakke  I  (sein  bedürfnis  verrichten),  schw.  kacka  =  mnd.  kacken 
(holl.  kakken),  ahd.  kacken,  engl.  cack.  Das  wort  ist  (durch  die  latein- 
schulen)  aus  dem  lat.  caccare  =  gr.  kokköv  entlehnt;  es  findet  sich 
auch  in  slav.  sprachen  (russ.  kakati)  und  im  air.  {cacc  f.  „exkremente"). 
Nebenformen  sind  norw.  dial.  kukka  und  kökje. 

Kakke  II  (norw.  =  klopfen),  schw.  dial.  kakka,  vielleicht  von 
anord.  kgkkr  „klumpen"  gebildet  (siehe  kok  III),  wie  norvv.  und 
schw.  dial.  klakka  „stoßen,  schlagen,  klopfen"  zu  klakk  „klumpen" 
(siehe  unter  gumpe). 

Kakkeloyn,  schw.  kakelugn,  ist  mnd.  kaclieloven,  nhd.  Kachel- 
ofen. Das  erste  ghed  ist  kakkel  (glasierter  stein  aus  gebrann- 
tem ton),  schw.  kakel,  von  mnd.  kacJiel  in  ders.  bed.  (holl.  kachel 
„ofen"),  das  wiederum  entlehnt  ist  von  hd.  Kachel  <C,  ahd.  kachala 
„irdener  topf".  Danach  ist  kakkelovn  eigentliclx  ein  tonofen;  jetzt 
bezeichnet  man  damit  jeden  slubenofen,  auch  die  eisernen.  Nach 
gewöhnlicher  annähme  stammt  kakkel  aus  lat.  cac(c)ah\ts  „tiegel, 
pfanne,  topf"  durch  vulgärlat.  formen  *cacus,  *cacculus  (port.  caco 
„irdenes  gefäß",  tarent.  caccaJo). 

Kakse  (norw.  =  mächtiger  mann),  schw.  kaxe,  wahrscheinlich 
eine  ableitung  von  norw.  dinl.  kagge  „dickwanst,  dicker  und  kurzer 
körper"  (anord.  A-rt^«?/  als  Spitzname):  siehe  kagge.  Hierzu  norw. 
rognkjekse,  s.  d. 

Kai  (dän.  =  Jahresringe  um  das  mark  der  bäume,  baummark, 
morsches  oder  verfaultes  holz  im  stanmi)  ist  aus  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Worten  zusammengeschmolzen.  In  den  beiden  erst- 
genannten bedeutungen  ist  das  wort  eine  dialekti-sche  form  imkalv 
(vgl.  subst.  al  für  *alv)^  indem  es  etymologisch  mit  dem  tiernamen 
identisch  ist  und  von  einer  in  nord.  und  d.  dial.  häufigen  anwendung 
dieses  wortes  für  verschiedene  dinge,  die  sich  in  andern  befinden, 
ausgebt.     Hierzu  gehört   dän.  dial.  knlv  „mark  in  hollunder,   mohr- 
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rflhen  u.  a.*,  schw.  dial.  kalv  , runder  holzzylinder  mitten  in  einem 
bnum  um  den  iccrn  herum',  norw.  dial.  kalr  ,liolz,  das  sich  in  rollen 
oder  walzen  nach  jahrcsriiiKcn  ahlöst,  rundriü,  durch  den  sich  das 
mnikholz  löst*,  d.  diul.  k-alb  (kuli)e)  ,holz,  das  sich  in  rinKen  zer- 
teilen lilQt,  flcischrnsern,  diu  sich  ohne  spalten  lostrennen  lassen" , 
siehe  weiter  unter  kulc  Dnsselbe  wort  ist  dän.  kalv  als  schifTs- 
hnuernusdruck  für  den  fehler  im  holze,  dnQ  sich  die  rinde  vom 
weitihnlze  löst,  wodurch  ein  rundriü  entsteht.  Zu  derselben  (rrund- 
Wurzel  (idij.  "gel)  scheinen  {gehören  zu  inflssen  hlt.  holl.  cal  ,kern 
in  fipfeln  und  hinten*,  mengl.  colk  .apfelkern*  (engl.  dial.  coke  ,mark 
in  hörn,  Imlz,  ()l)st  u.  a.*,  engl,  coke  «holzkohle":  siehe  koks  I), 
schw.  dial.  kiUk  ,niark  in  holz",  die  zu  gr.  ^tX^f?  »kern  in  zwiebeln* 
stimmen:  ist  das  richtig,  so  liegt  hier  eine  idg.  bedeutungsentwick- 
lung  vor.  Die  Ar-nbleitung  hat  ein  seitenstflck  in  schw.  dial.  kalk, 
kdlk  ,  luchsnetz  * :  siehe  kalv.  Wenn  das  dAn.  A-n/  auch  von  mor- 
schem, von  frischem  umgebenen  holz  ge})rauchl  wird,  .so  stimmt 
diese  bedeutung  nur  teilweise  mit  norw.  dial.  kalv  ,das  weiciiste  holz 
um  das  mark  herum*.  In  Wirklichkeit  ist  der  begriff  , morschheil* 
hier  aus  einem  andern  worte  hereingekommen,  aus  einem  alten 
*kal,  eigentlich  »frost,  kfdte*  (verwandt  mit  kold),  dann  .durch  frosl 
hervorgerufene  morschheit  oder  spalten  im  holz*.  Hieizu  gehört 
norw.  dial.  kal  «saures  oder  etwas  morsches  holz  im  innern  eines 
Stammes*,  kale  , saurer  oder  halbmorscher  zustand  von  holz  in  einem 
bäume,  eis  im  holze  des  baumes*,  kalen  , etwas  morsch*,  schw. 
dial.  kjallme  ,sfture  in  büumen*.  Eine  falsche  form  ist  iskalv  (für 
*iskal)  »frostriß  in  bäumen,  durch  welchen  die  rinde  entweder  nicht 
geboi-stcn  oder  wo  sie  später  zusammengewachsen  ist*.  Die  Ver- 
mischung der  beiden  wortgrup|)en  zeigt  sich  auch  in  norw.  dinl. 
kjvlda  .feuchte  halbmorschheit  im  Innern  eines  bnumes,  der  fehler, 
daß  sich  das  holz  in  der  nähe  <les  markes  spaltet*. 

Kala»,  alt.  dän.  kollats,  schw.  kalns,  von  Alt.  nhd.  A'o//a^^  (mnd. 
coltatit\  klatic),  das  wieder  lat.  collatio  (frz.  collation,  ital.  collazione) 
ist.  Die  grundbedeulung  ist  .l)eitrng,  beisteuer*  wie  bei  gut. //h/mm r 
.gastiMahl",  liKj  und  ijildc:  \m  den  alten  gastmahlen  bmciito  jinler 
seine  spei.>e-  und  trinkwaren  mit,  ebenso  wie  zu  den  o|>ferfes!ten  in 
der  heidnischen  zeit.  Mlul.  und  nnull.  eolldcie  heiül  .gesellige  kon- 
ferenz  der  manche*. 

Kalde,  schw.  knlla,  anord.  knlla  .rufen,  sagen*  =  ags.  eralliaH 
(engl.  c<fll),  nnjd.  h(»ll.  kallm  .plaudern*,  alul.  kalldn.  (Jerm.  *kaH- 
kann  aus  *kalz-  entstanden  sein  (vgl.  mnd.  kolsen  .rufen*),  ebenso 
wie  lat.  f/alln«  .bahn*  aus  *()alno-.  In  diesen»  falle  ist  der  stamm 
dei-selbe  wie  im  asiav.  <7/n^HM  .stimme*,  ;/lasHi  .rufen*.  Eine  kürzere 
wui*zolform  liegt  in  dem  reduplizierten  aslav.  glagolnti  ,re<len* 
vor.  Hierhin  auch  air.  «/«//  .schwan*,  //«// (v(m  *tjalHO-)  .berfthml*. 
Im  dän.  bezeichnet  das  wort  auch  .wecken*,  wie  engl,  call;  im 
norw.  auch  .«hellen*.  Sut)st.  kahl  in  der  Itedeutung  ,nml,  pfarr- 
amt*  ist  eigentlich  die  Stellung,  zu  der  man  berufen  wird  (engl. 
focatio»,  d.  Bfnif);  die  Itedeutung  .höhere  l)estimmung.  innerer 
trieb*  ist  von  der  biblischen  vor.-*tellung  von  einer  benifung  in 
Gottes  reich  ausgegangen  (lal.  roratio,  d.  Bentf).  —  Der  ausdruck 
kalde  t nitre  (d.  ins  Lrbcn  ntfrn,  engl,  to  call  to  life)  ist  von  dem 
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alten  glauben  ausgegangen,  daß  ein  toter  „zum  leben  zurückgerufen", 
d.  h.  durch  weinen  und  klagen  gezwungen  werden  konnte,  zur  weit 
zurückzukehren;  vgl.  alt.  dän.  igenkalde,  gerikalding,  if/eiiffriede, 
grxde  til  live,  genskrig. 

Kalemank  oder  kalamank  (veralt.  dän.  =  eine  art  geköpertes, 
glattes  wollenzeug),  engl,  calamanco,  holl.  kal(a)rnink,  d.  Kalmank, 
frz.  calmande  <^  mlat.  calamancum  (calamaucnm) ,  eine  verderbung 
aus  camelaucum  <^  gr.  KaiarjXaÜKiov  „eine  kopfbedeckung  von  kamel- 
haar". 

Kalesche^  schw.  kalesch,  d.  Kalesche,  holl.  kales,  von  frz.  caUchc 
(engl,  calash)  =  ital.  calesse,  calesso,  span.  calesa.  Das  wort  ist 
slav.  lehnwort:  cech.  koleska  (demin.),  kolesa  (von  aslav.  kolo  „rad"), 
poln.  kolasa,  russ.  koljaska.  Vgl.  d.  Kutsche  (siehe  kusk)  und  droske, 
die  auch  beide  aus  dem  slav.  stammen.  Die  älteren  germ.  lehn- 
wörter  für  benennungen  von  wagen  sind  aus  dem  keltischen  ge- 
nommen (siehe  kjserre). 

Kalfatre  (die  ritzen  zwischen  den  schiffsplanken  mit  werg  ver- 
stopfen), schw.  kalfatra,  von  nd.  kalfateren  =  holl.  kal(e)fateren, 
kal(e)faten,  das  wieder  mlat.  calafatare  =  mgriech.  KaXaqpaTeiv 
(ital.  calafatare,  frz.  calfater)  ist.  Dazu  holl.  klavaafshamer.  Zu- 
grunde hegt  arab.  qalafa  „(ein  schiff)  teeren".  Hierzu  das  bildliche 
omkalfatre^ 

Kalk  I  (eine  gewisse  erdart),  schw.  kalk,  von  mnd.  kalk  (holl. 
kalk)  =  ags.  cealc  (engl,  chalk  „kreide"),  ahd.  kalch,  kalk  (nhd. 
Kalk,  d.  dial.  kalch).  Das  wort  ist  in  sehr  früher  zeit  im  germ.  aus 
dem  lat.  calx,  acc.  calccm  „kalkstein"  (aus  gr.  xd\iH  „kiesel,  kalk") 
aufgenommen:  den  steinbau  lernten  die  Germanen  von  den  Römern; 
vgl.  tnur,  tegl,  kjselder  u.  a.  Auch  d.  Mörtel  „kalk"  ist  lat. 
lehnwort  (siehe  morter).  Ein  heimisches  wort  für  den  begriff 
ist  lim,  s.  d. 

Kalk  II  (trinkbecher)  ist  in  der  form  kalkr  sehr  früh  aus  dem 
ags.  calic  (engl,  calice,  chalice  aus  dem  afrz.)  ins  anord.  (schon  in  der 
Edda)  gekommen ;  in  späterer  zeit  wurde  das  wort  von  neuem  durch 
das  Christentum  in  der  form  kalekr  „ abend mahlskelch"  (schw.  kalk) 
aufgenommen.  Kalk  gehört  zu  den  älteren  lat.  lehnwörlern  im 
germ.,  indem  es  —  zusammen  mit  der  weinkultur  —  in  Deutsch- 
land zu  einer  zeit  eingeführt  wurde,  wo  das  lat.  c  noch  nicht  palata- 
lisiert  war  (vgl.  kalk  1):  as.  kelic  (holl.  kelk),  ahd.  kellh  (nhd.  Kelch), 
von  lat.  calix,  acc.  caliccm.  Das  lat.  wort  gehört  zu  gr.  kuXiH  „becher" 
und  skr.  kaläga-  „krug".  Verwandt  sind  die  unter  kalk  III  ge- 
nannten Wörter. 

Kalk  III  (blumenkekh),  schw.  (hlom)kalk,  ist  formell  mit  kalk 
„trinkbecher"  identisch,  erhielt  aber  in  Deutschland  im  17.  Jahr- 
hundert seine  neue  bedeutung  durch  einfluß  von  lat.  calyx  (engl. 
calyx)  <^  gr.  köXuH  „hülse,  blumenkelch",  indem  dieses  mit  dem 
lat.  calix  „becher"  (siehe  kalk  II)  identifiziert  und  im  mlat,  ebenfalls 
calix  geschrieben  wurde.  Gr.  KdXuE  ist  mit  skr.  kalikä  „knospe"  und 
weiter  mit  kalk  II  verwandt. 

Kalkaii)  schw.  kalkon,  von  nd.  kalkiXn,  holl.  kalkoen,  kalkoensche 
haan  (alt.  holl.  kalekutschc  haan),  nhd.  kalckutischcr  Hahn,  Kal(e)- 
kut.    Das  wort  ist  von  dem  Stadtnamen  Kalkutta  aljgeleitet:  durch 
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eine  Terweclislung  von  Ost-  und  Wcstiiuliun  nnlini  man  an,  da&  der 
vogel  aus  Indien  stammte,  obKicich  er  in  wirkliclikcit  in  Amerika 
zu  hause  ist;  vjfl.  holl.  imiixcho  oder  indiansche  haan,  frz.  potile 
oder  (•07  iV Imle  (woher  dimlt)  in  ders.  heil.  Die  engl,  hcnonnung 
turkfi/  stamml  von  der  falschen  Vorstellung,  da&  der  vogel  aus  der 
Tilrkei  kam. 

Kalluii  (eingewcidc  K<?schlnchteter  tiere,  vierter  abschnitt  im 
muKon  der  Wiederkäuer),  schw.  dial.  kalliin  »eingeweide*,  von  nind. 
kaltiinen,  k-aUAiwn  ,eingeweide*  =  ndid.  kalddne  (nhd.  KaUlatmen), 
von  einem  ndat.  *cnhlümfn,  wozu  auch  ital.  calduite,  afrz.  chatuiun 
(engl,  chdiidron).  Zugi'unde  liegt  lat.  calidns  «warm",  indem  kallun 
eigentlich  die  noch  warmen  eingeweide  neugeschlachteter  tiere  sind. 

Kalinns  (acorus  cainmus,  eine  aromatische  in  der  arzneikunde 
angewandte  Wasserpflanze),  .schw.  kalmuj<,  von  d.  Kalmu^i.  Das  worl 
ist  das  lat.  calamus  ,rohr,  stange"  (siehe  ha  Im),  indem  dieses 
nach  dem  muster  des  gleichbedeutenden  gr.  KdAafio^  als  bezeichnung 
für  die  orientalische  pflanze  angewandt  wurde. 

Kalesche;  siehe  galoitche. 

Kalot  (käppchen),  schw.  kalott,  holl.  kalot,  von  frz.  calotte  = 
ital.  calotta  ,haube,  kappe',  das  angesehen  wird  als  aus  gr.  KoXuiTTpa 
,(kopf)bedeckung'',  zum  vb.  koAütttui  , bedecke,  verberge*  (siehe 
hxlf),  entstanden.  In  der  Umgangssprache  braucht  man  kalot 
auch  von  , schöpf  (,t{ige  en  i  kalolten*);  vgl.  schw.  kaluf  (hugga 
nägon  i  kaluf ven),  das  —  jedenfalls  durch  association  ~  zu  Inf 
.schöpf*  gehflrt. 

Kalv  I,  schw.  kalf^  anord.  kalfr  =  ags.  cealf  (engl,  calf),  as. 
calf  (holl.  knlf),  ahd.  kalb  (nhd.  Knlh)\  vgl.  gol.  kalbö  .junge  kuh, 
fjirse*.  Hierzu  mit  anderer  ablautsstufe  ags.  cilfor-lamb  .weibliches 
lamm*,  ah»l.  kilhurru  .weibliches  lannn*  (nhd.  dial.  kilbtT  auch 
.junger  widder*).  tJenn.  stimm  *kalha!t  .junges  vom  vieli*  = 
idg.  *golhhon,  nahe  verwandt  mit  lat.  i/alba  .schmerbauch*,  worin 
man  ein  gallis(*hes  lehnwort  erblickt.  Hierzu  mit  abweichendem 
anlaut:  {y  gegen  //)  gr.  btX(pü<;  und  böX<po<;  .nmtlerscholi*  (dbeXcpö«; 
.bruder*),  b^X<paE  .junges  schwein*  (vgl.  delfin),  skr.  ijärbha- 
. mutterschoß,  vogel,  junges,  kind,  kein»'.  Die  grundl>edeutung 
scheint  danach  .mutterleib*  zu  sein,  woraus  .frucbt,  junges*;  vgl. 
d.  Mondkalb  (schw.  mdnkalf,  ttidnadukalf),  engl,  moon-calf  .unvoll- 
kommene  frucbt*  (zugeschrieben  «lem  einflusse  des  niondes).  Dieselbe 
be«leutungsentwicklung  zeigt  das  wurzelverwandle  engl,  child  (ags. 
cild)  .kinil*  im  Verhältnis  zu  got.  kiipfi  .mutterleib*  und  sV.r.Ja!hdra- 
.bauch,  multerschoß*  (von  *ifi'lt-):  siehe  kille.  Die  grundwurzel 
i.sl  i<lg.  *;n'l,  *yi'l  .schwellen*;  vgl.  kult.  Aus  der  bedeulung  ,leil»es- 
frucbl*  erklärt  es  sich,  diiü  kalc  in  nord.  und  il.  dial.  so  ofl  von 
dingen  gebraucht  wenlen,  die  sich  im  innern  anderer  belin«len,  so 
im  nd.  von  holzslöcken,  die  zum  ausfüttern  benutzt  «venlen,  in 
dänischer  seemannssprache  von  einer  dilnnen  leine,  die  als  kern  in 
ein  schweres  tau  gelegt  wird;  näheres  siehe  unter  kal.  In  amiem 
lallen  ist  von  der  bedeutung  .bauchige  form*  auszugehen;  so  bei 
nihd.  u-a:;^erkalp  .Wassersucht*  unil  bei  dem  dän.  unti  norw.  kal» 
, bauch  an  einem  tischnetz  im  meere*  (schw.  dial.  kalk,  hilk  «lachs- 
netz*).   Hierzu  gehört  auch  die  ableitung  anonl.  kalfi  ,wade*,  norw. 
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dial.  kalve  ^wade,  muskel  des  Oberarmes,  muskel  des  daumens", 
schw.  dial.  kalv  ^wade",  dän.  dial.  kalle,  kalv,  kal  „wade",  engl. 
calf  jWade",  nhd.  dial.  kalb  „muskel^  Von  der  bedeutung  , junges" 
stammt  kalv  als  benennung  für  einen  kleineren  werder  neben 
einem  größeren.  Ebenso  die  Zusammensetzung  kal  vis  (vgl.  ^isen 
kalver"),  schw.  dial.  iskall,  osifries.  kalf  , abgefallener  erdklumpen" . 
—  Pl0ie  med  en  andens  kalv  =  d.  mit  fremdem  Kalbe  j;/?«^«'» 
„heimlich  sich  eines  anderen  hilfe  bedienen"  stammt  aus  Buch  der 
Richter  14,  18.  —  Kalvedans  (käseartiges  gericht  aus  biestmilch), 
schw.  kalfdans,  läßt  sich  nicht  trennen  von  ags.  cealer-britc,  calwer- 
clim  „gericht  aus  gekäster  milch",  zu  calwer,  cealer,  cealre,  ceolre 
„geronnene  milch,  käse"  =  mnd.  keller  „dickmilch",  das  entweder 
zu  derselben  grundwurzel  *^eZ  „schwellen,  dick  werden"  wie  in  kalv 
(vgl.  neuisl,  abrystur  „biestmilch,  käsegericht  aus  biestmilch",  eigent- 
lich „das  schwellende",  siehe  unter  baus),  oder  vielleicht  eher  zur 
Wurzel  *gel  „frieren",  eigenthch  „steif  werden"  {siehe  kold)  gehört: 
vgl.  Schweiz,  ehalt  „steif  geworden  (meist  von  fett)",  challen  „steif 
werden".  —  Kalvekres  (krauser  hemdeinsatz)  stammt  aus  alt.  nhd. 
Kalbsgekröse,  Kälbergekröse  „hemdkrause"  und  ist  eine  spottende,  von 
der  ähnlichkeit  mit  dem  gekröse  eines  kalbes  hergenommene  be- 
zeichnung:  siehe  kr0s.  Die  Schreibart  kalvekryds  scheint  von 
nd.  kalverkrüsel  beeinflußt.  Vgl.  schw.  kräs  (und  engl.  dial.  calf- 
trundle)  in  ders.  bed.  —  Kalvek0lle:  siehe  k0lle  IL  —  Die  redens- 
art  tro  at  hele  verden  er  i  et  kalveskind  (z.  b.  in  Wessels 
„KJEerlighed  uden  Str0mper"),  d.  h.  „alles  als  leicht  betrachten, 
glauben,  daß  man  alles  kann",  enthält  einen  vergleich  zwischen  der 
naiven  Selbstüberschätzung  und  dem  alten  aberglauben,  daß  der 
himmel  ein  ausgebreitetes  feil  ist.  Dieser  alte  Volksglaube  stammt 
wieder  aus  Off.  Joh.  6,  14:  „und  der  himmel  entwich  wie  ein  ein- 
gewickeltes buch".  Auf  grund  dieser  stelle  bildeten  sich  im  mitlel- 
alter  zahlreiche  ausdrücke,  in  denen  der  himmel  mit  einem  perga- 
ment  oder  feil  verglichen  wird.  Dem  ausgangspunkt  am  nächsten 
steht  die  anwendung  der  redensart  in  anord.  eigi  pötti  homim  meiri 
himinn  en  kalfskinn,  d.  h.  er  wurde  so  bange,  daß  er  glaubte,  die 
weit  sollte  vergehen;  ähnlich  in  einem  norwegischen  Volkslied:  daa 
var  det  rett  som  om  all  verdi  var  i  eitt  kalvskmn,  d.  i.  vergehen 
sollte.  Im  dän.  hat  vielleicht  der  gebrauch  des  Wortes  kalveskind 
zur  bezeichnung  von  etwas  sehr  geringem  einfluß  auf  die  bedeutung 
der  redensart  gehabt;  vgl.  alt.  dän.  ikke  formaa  et  kalveskind  (nichts 
vermögen),  mit  dem  sich  zusammenstellen  läßt  d.  das  geht  auf  keine 
Kuhhaut  „das  läßt  sich  nicht  so  leicht  sagen",  eigentlich  „das  geht 
auf  kein  pergament". 

Kalv  II  (dän.  =  eine  art  fehler  im  holz):  siehe  ^rt?. 

Kam  I,  schw.  kam,  anord.  kambr  „kämm,  karde,  gezackter  rand, 
gezackter  bergrücken"  =  ags.  camb  (engl,  comb),  as.  camb  (holt,  kam), 
ahd.  kamb  (nhd.  Kamm).  Das  wort  hat  eigentlich  „einen  mit  zahnen 
versehenen  gegenständ"  bezeichnet  und  gehört  zu  gr.  fd^cpoc;  „backen- 
zahn",  alb.  bqmp  „zahn",  skr.  jämbha-  „hauer"  (plur.  „kinnlade"), 
aslav,  zqbü  „zahn",  lit.  £aihbas  „balkenrand"  (vgl.  kam  II).  Hierzu 
vb.  aslav.  z^bq,  „zerreiße",  skr.  jdmbhafe  „schnappt",  jambhäyati 
„zermalmt".    —    In    der    redensart   skjaire  alle  ove\r    dn    kam 
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(gleich  behandeln)  steht  akjmre  in  der  nlten  bedeutung  «»heron* 
(vkI.  haarskjxrcr  und  anord.  akera  hiir).  Ücr  nusdruck  gibt  d. 
ttUc  iihcr  einen  Kamin  scheren  wieder:  das  hnarsrhneiden  gesoiiielil 
ja  Ober  einem  kämm.  Vgl.  lest.  —  Kamgarn,  »chw.  kamyarn, 
ist  d.  Kammiiarn,  so  genannt,  weil  die  wolle  mit  kämmen  lier- 
gericlilet  wird. 

Kam  II  (dJln.  =  großer  botlicb,  in  dem  springbrunnenwasser  ge- 
snmna'll  wird),  von  nd.  kämm,  eigentlich  .vorspringende  kante", 
dasselbe  wort  wie  das  vorhergehende.  Vgl.  lit.  iambas  ,balkenkanle' 
und  siehe  kirnt  ng. 

Kamelie,  scbw.  kamelin,  d.  Kamelie,  engl,  camellia,  so  genaiiiil 
von  Linne  nach  G.  J.  Kamel,  der  im  18.  Jahrhundert  die  pflanze  aus 
Japan  heimbrachte. 

Kamfor,  scbw.  kamfer,  von  d.  Kampfer  =  holl.  katnfer,  engl. 
camphor,  frz.  camphre,  ital.  canfora  und  cafurn,  nilat.  camphora, 
neugr.  Ka<poupd,  skr.  karpüra-,  arab.  kdfiir,  vielleicht  eigentlich  ein 
malaiisehes  wort  käpär  Bärüs  «kalk  von  Barus  (auf  Sumatra), 
kampher*. 

Kaniille,  von  d.  Kamille  =  holl.  kamille,  engl,  chamomile,  mlat. 
camomilla,  von  gr.  xaMa(|ariXov,  eigentlich  ^erdapfel*  (xoMal  „auf  der 
erde*),  so  genannt  wegen  des  apfelartigen  geruches  der  pflanze:  das 
wort  ist  im  mittelalter  mit  der  von  da  ausgehenden  arzncikunde 
aus  Griechenland  gekommen.  Im  dAn.  sagt  man  oft  unrichtig 
kamdlblomst;  vgl.  scbw.  kamillblomma,  kamomillblomma. 

Kaniiu,  scbw.  kamin,  d.  Kamin  (udid.  kamin),  aus  lat.  camintis 
.feuorslälto,  kamin",  das  wieder  aus  gr.  Kd^iivo;  stammt.  Das  wort 
gehört  zu  aslav.  A-aMj<'«r  .stein";  vgl.  apreuß.  .<</a/>fi<  ,ofen':  xtahis 
.stein"  und  anord.  steinofn.  Es  ist  auch  in  die  baltisch-slavischen 
sprachen  nborgei,'angen:  aslav.  kamina  ,ofen,  Schornstein",  lit.  kdmi- 
nas  in  ders.  bed.,  aprcuß.  kamenis  ,herd,  esse".  Eine  ableitung  ist 
frz.  rhemiin'e  (engl,  chimney)  .Schornstein",  alid.  keminAta  .zimmer 
mit  ofen*. 

Kaiuiner)  schw.  kammare,  nonv.  dial.  kamar  .privel",  anonl. 
kamarr  ,, privel"  (eine  von  frz.  chambre  herstammende  bedeutung) 
=  mnd.  kamer  (holl.  kamer),  ahd.  kamara  (idid.  Kammer),  von  lal. 
Camera  .wMbung,  kammer'  =  gr.  Kafjdpa.  Üas  worl  ist  auch  ins 
.slav.  flbergegangen.  Die  vulgäre  form  kämm  er s  scheint  nach 
„stegers"  u.  Sind,  gebildet  (vgl.  jetloch  d.  dial.  kammerz).  Eine  ab- 
leitung ist  Ä-rtiMf^wi^fz-a/,  schw.  kamrat,  von  d.  Kamerad  (holl.  käme- 
raad)  =  frz.  camerade,  ital.  eamcrata,  span.  cameratla,  eigentlich 
.samndung  von  personen,  die  im  selben  zimmer  schlafen",  dann 
von  jeder  einzelnen  von  diesen,  endlich  .verkehrsfreund" ;  vgl.  die 
bedeutungsenlwicklung  von /'ruoi/i'mHicr,  bnsnc  utu\  genel.  Eine 
andere  al)leilung  ist  kxmner,  s.d.  Die  Zusammensetzungen  il-awi- 
merherre,  -Junker,  -sanger,  -tone  (eine  gewisse  tonart,  tiefer 
als  der  chorton)  sind  aus  dem  deutseben  gekommen,  wo  Kammer 
nach  dem  muster  von  frz.  chatnhre  besonders  von  dem  Wohnzimmer 
eines  fOrsten  und  dann  von  dem  zur  Umgebung  eines  fürsten  ge- 
hörenden |)ersonal  gebraucht  wurde. 

Kammcrdag  (feines  leinen),  schw.  katnmcnluk,  von  mnd. 
kamenluk  (holl.  kamertloek),  ahd.  Kammertuch,  das  (mit  anknilpfung 
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on  kammer)  aus  dem  stadtnamen  Camhray  (in  Flandern)  stammt, 
wo  das  zeug  zuerst  verfertigt  wurde;  vgl.  holl.  kamerijksäock  in 
ders.  bed.,  zu  Kamerijk  „Cambray"  (kelt.-Iat.  Cameracum),  Die  dän. 
nebenform  kamhrik,  schw.  kamhrik,  d.  Kambrik  stammt  aus  dem 
engl,  cambrlc. 

Kamp  I  (kämpf),  schw.  kanq),  von  mnd.  kamp  , kämpf,  gericht- 
licher Zweikampf  (holl.  kam2))  —  ags.  camp  „schlacht,  kämpf,  streit% 
ahd.  kämpf  „Zweikampf,  kampfspiel"  (nhd.  Kampf).  Eine  ältere 
nord.  form  ist  kap,  s.  d.  Eine  ableitung  ist  kjsempe,  s.  d.  Es  gilt 
allgemein  für  sicher,  daß  das  wort,  das  im  ältesten  germ.  selten  ist, 
aus  dem  lat.  camims  „feld,  Schlachtfeld"  entlehnt  und  also  identisch 
mit  as.  mnd.  kamp  „eingezäuntes  feld"  (holl.  kamp,  schw.  dial.  kamp 
„große  ebene")  ist.  Das  lat.  wort  nahm  im  mittelalter  die  bedeutung 
„gerichtlicher  Zweikampf  an  (afrz.  champ  „kampfplatz,  Zweikampf). 
Die  bedeutung  „eingezäuntes  feld"  geht  Avohl  von  „eingezäunter 
kampfplatz"  aus.  Norw.  dial.  kamp  „gleich  stark"  (vgl.  om  kap) 
ist  aus  dem  nd.  (ostfries.)  kamp  in  ders.  bed.  entlehnt    (auch  holl.). 

Kamp  II  (norw.  =  bergkuppe,  dän.  =  feldstein,  wackenstein), 
mit  der  Zusammensetzung  kampesten  „feldstein",  alt.  dän.  auch 
kampersten  (schw.  dial.  kampersten,  norw.  dial.  kamperstein),  norw. 
dial.  s,\\.d\  koppestein  <i  diWovA,  kQppusteinn',  sowie  mit  der  ableitung 
norw.  dial.  kopptil  „kleiner  rundlicher  stein"  (engl,  cobble-stone  in 
ders.  bed.  ist  wohl  nord.  lehnwort).  Das  wort  steht  im.  ablauts- 
verhältnis  zu  norw.  dial.  kump  „klumpen,  kloß":  siehe  kams. 

Kamp  III  (dän.  =  holz  von  einem  bäume,  das  einige  zeit,  nach- 
dem es  ausgegangen  ist,  gefällt  ist)  ist  wahrscheinlich  dasselbe  wort 
wie  norw.  dial.  kamp  „stücke,  die  von  balken  losgehauen  werden", 
wozu  das  vb.  norw.  dial.  kampa  „balken  an  den  enden  kappen", 
schw.  dial.  kampa  „abhauen".  Dieses  vb.  gehört  offenbar  zu  dem 
gleichbedeutenden  kappe:  siehe  kax)  11. 

Kams  (norw.  =  kloß  von  fischleber  und  mehl),  schw.  dial. 
kams  „kloß  von  blut"  (entlehnt  in  finn.  kamsu,  läpp,  kamsa),  gehört 
zu  norw.  dial.  kamsa  „kneten,  rühren",  kumsa  f.  „gemisch",  kumla 
„klumpen,  kloß,  kneten,  rühren,  pressen,  drücken",  kump  „klumpen, 
kloß",  dän.  dial.  kumpc  „mehlkloß".  Verwandt  ist  auch  kamp  II, 
sowie  wahrscheinlich  anord.  kimbiill  „bündel",  ahd.  kembil  „fessel, 
block".  Außerhalb  des  germ.  ist  wohl  zu  vergleichen  aslav.  Bmq, 
£^ti  „zusammendrücken",  gr.  yeiuuj  „bin  voll,  strotze",  ■^ö\xoc,  „Schiffs- 
ladung", YÖ|Li(po(;  „pflock"  (lit.  gembe),  air.  yemel  „lessei"  (eigentlich 
„die  drückende").     Siehe  kummcr  und  subst.  Tcnap. 

Kanalje  oder /i;«/'«rt^J(?,  Aardx  nd.  ka(r)nalli,  von  frz.  canaille 
„ge.sindel"  =  ital.  canafflia,  span.  canalla,  eigentlich  „hundescliar" 
(lat.  canis  „hund"). 

Kanarifugl,  von  d.  Kanarienvogel  =  engl,  canary,  so  genannt 
nach  seiner  heimat,  den  kanarischen  inseln.  —  Kaiiarisek  (veralt. 
dän.  name  für  eine  weinsorte),  schw.  kanariesekt,  von  holl.  Tcanariesek 
und  d.  Kanaricnsekt  „sekt  von  den  kanarischen  inseln".  Das  d.  Sekt 
stammt  aus  holl.  sek  (engl,  sack),  das  wieder  span.  seco  =  ital.  vino 
secco,  eigentlich  „trockener  wein"  (zu  lat.  siccus  „trocken")  ist.  Auf 
engl,  heißt  der  wein  canary. 
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Kannster  oder  knaatei\  von  hoU.  kanaater,  knaster,  das  wieder 
aus  spiin.  cattaittro  »weitlcnkorb  (in  dem  der  labak  ver»aiidt  wurde)* 
stammt.  Zuiirunde  liegt  lat.  canistnun,  fc'r.  Kdvaotpov  ,korl»'  (gr. 
Kdvri    =  Kdvva  .rolir"). 

Kando,  schw.  Kanna,  nnord.  kanna  =  ags.  catiM  (engl,  ca»), 
mild,  k-annc  (iioll.  kan),  ahd.  A-rt;i;ia  (nlid.  Kanne)  mit  der  nehcnrorin 
A'(i»i/«  (iiiid.  dial.  kantr).  Dem  scheint  das  gloichhedeutciide  mir. 
ffann  zu  eiiLspreeiien.  Das  wort  kann  niclit  zu  Arn/- (reiiören,  indem 
j,'erm.  *ka2na-  im  deutsclien  kam  hätte  ergeben  müs.seii,  «underii 
ist  wohl  zu  der  unter  kanc  l)ebandelten  wortgruppe  zu  stellen. 
Aus  dem  genn.  .stammt  mlat.  canna  (frz.  cannefte).  —  Kandestober 
stammt  in  der  übertragenen  bedeutung  (poiitiker  in  eigener  cin- 
bilduiig)  aus  Holbergs  »Den  politiske  Kandestober'';  daher  auch 
schw.  kannstöpai-f  und  d.  (jtolitincher)  Kannegießer  in  ders.  bed. 

Kandi8(Makker),  von  d.  Kandis,  des.sen  a  aus  der  Zusammen- 
setzung Kandiszucker  stammt;  schw.  hat  kandisocker,  hoU.  kandij- 
(snikerj.  Dem  entspricht  frz.  (micre)  candi,  engl.  (sugar-Jcandi/,  ital. 
(zucchero)  candi.  Das  wort  stammt  aus  arab.  qandij,  adj.  zu  qand 
«Zucker  vom  zuckenolir*,  das  wieder  pers.  kand  in  ders.  bed.  ist. 

Kane  (schlitten),  schw.  dial.  kana  , schütten",  norw.  dial.  kane 
, schale  mit  henkel  auf  beiden  selten,  kleiner  schwaiienförmiger 
.schöpfnapf,  der  im  biergefSfi  schwimmt",  isl.  kani  ,suppenschfls.sel". 
Im  iilt.  dän.  bezeichnet-  Ä:a/i<?  auch  ,boot*,  entsprechend  mnd.  kane 
,boot*  (holl.  kaan),  auch  übernommen  ins  nhd.  Kahn;  djizu  im  ab- 
lautsverhi\Itnis  anoixl.  ki^na  ,eine  art  boot*.  Das  wort  ist  ins  afrz. 
cane  ,scbifT"  iibergegangen,  woher  neufi^z.  canard  ,ente*  (vgl.  norw. 
dial.  kane),  wogegen  canot  ,kanoe"  ein  indianisches  worl  ist  (span. 
canwi,  engl,  canoe).  Die  wortgruppe  scheint  echt  genn.  (siehe 
kandc). 

Kan<^Iy  schw.  kanel,  von  mnd.  kanel  (holt,  kaneel)  =  nihd. 
kanel  (nhd.  Kanel),  entlehnt  dem  frz.  can(n)elle,  deminutiv  von  canne 
,rohr"  (lat.  canna),  so  genannt  wegen  der  rühronform,  hi  der  die 
wäre  auf  tien  markt  kommt. 

Knniu,  .schw.  kanin,  aus  dem  rand.  kantn  =  nhd.  Kaninclifn. 
Das  wort  ist  aus  dem  frz.  conin  entlehnt,  woher  auch  holl.  konijn  und 
engl,  conij  (conc;/).  Zugrunde  liegt  lat.  cnnicnlns  (vgl.  nhd.  dial. 
karnickel)  =  gr.  koüvikXo«;  (zuerst  bei  l'olybiu.s),  das  ausilnlcklich 
für  iberisch  erklärt  winl  (bask.  itnchi  ,kaiiinchcn*). 

Kannevns,  rdt,  dän.  kanefan,  schw.  kanfas,  von  mnd.  kancrait 
(lioll.  kancfas)  =  nhd.  Kan(n)et'as,  das  wiederum  aus  afrz.  cancras 
(engl,  canva.^)  =  mlat.  canalHtcitis  .hanfzeug*  (lat.  cannabia  «iianf" : 
siehe  Jiainp)  stammt. 

Kannibal)  schw.  kannUtal,  von  d.  Kannibal  =  holl.  kannibaal, 
engl,  cannibol.  Zugrunde  liegt  simn.  canibal,  ursprünglich  ,be- 
wohner  der  karaibiscben  iiiseln*.  Schon  Coluinbus  soll  die  form 
canUmlcf  (die  er  auf  Cuba  hörte)  neben  cariU-s  (die  er  auf  Haiti 
horte)  gebraucht  lialHni. 

Kannik«  anord.  kaHu(n)kr  =  ags.  canonic  (engl,  canon  von 
frz.  t7m>it>/»ic).  Zugrunde  liegt  mlat.  canonicum,  von  canon  , kirch- 
liche regel*  =  gr.  Kovdjv  ,stal),  meürute,   richlschnur,   regel*  (ver- 
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wandt  mit  Kdvri,  Kolvva  „röhr").  Kannik  bezeichnet  also  eine  person, 
die  unter  priesterlicher  regel  steht,  ein  „kanonisches  leben"  führt. 

Kanon,  d.  kanone,  engl,  cannon,  von  frz.  canon,  das  aus  ital. 
canone,  augmentativum  von  lat.  canna  „i'ohr"  =  gr.  Kcxvva,  KÖvri 
(das  semitisch,  hebr.  qdneh,  sein  soll)  entlehnt  ist.  —  Kanon  fuld 
oder  verkürzt  kanon  (vulg.  —  sehr  betrunken),  schw.  kanonfull, 
vara  kanon,  ist  nhd.  kanonenvoll,  voll  (betrunken)  xvle  eine  (Strand)- 
kanone  (vgl.  Kanonenrausch),  eigentlich  „vollgeladen".  Frz.  bourre 
comme  un  canon  von  einem,  der  sich  mit  essen  überladen  hat. 

Eans  in  ausdrücken  wie  se  sin  kans  til  noget  (d.  h.  gelegen- 
heit,  schnitt,  vorteil),  ist  mnd.  kanse,  kanze  „günstige  gelegenheit" 
(holl.  kans),  das  aus  frz.  dial.  cance  =  frz.  engl,  chance  (woraus  das 
vulgäre  norw.  kjans,  kjangs)  entlehnt  ist.  Zugrunde  liegt  mlat. 
cadentia  „fall,  gelegenheit",  von  lat.  cadere  „fallen,  sich  ereignen" 
(eigentlich  wohl  vom  fall  der  würfel,  siehe  til  f  sei  de). 

Kanslcr,  schw.  kansler,  von  d.  Kanzler  =  holl.  kanselier,  engl. 
chancellor,  frz.  chancelier,  mlat.  cancellarius.  Das  wort  ist  von  lat. 
cancelli  „gitter,  schranke,  von  einem  gitter  umgebener  räum"  (demin. 
von  lat.  Cancer  „gitter",  das  wohl  mit  carcer  „einfriedigung,  schran- 
ken" identisch  ist)  abgeleitet:  von  einer  mit  einem  gitter  umgebenen 
estrade  wurden  im  mittelalter  königliche  kundgebungen  verlesen, 
woher  der  name  kansler  für  den  beamten,  dessen  funktion  dieses 
war.     Vgl.  nhd.  Kanzel  „platz  des  predigers". 

Kant;  schw.  kant,  ist  mnd.  kant,  kante  (holl.  kant,  nhd.  Kante) 
=  engl.  cant.  Das  wort  fehlt  im  alt.  germ.  und  ist  gewiß  vom 
rom.  eingedrungen:  frz.  cant,  ital.  span.  canto  „ecke,  spitze,  bucht" 
(im  ital.  auch  „seite").  Weitere  verwandte  sind  kymr.  cant  „Um- 
zäunung, kreis,  radschiene,  rand",  aslav.  kqtti  „winkel",  lat.  cant(h)us 
„eiserner  radreif",  gr.  Kovdö?  „eiserner  radreif,  augenwinkel".  Die 
ursprüngliche  heimat  des  Wortes  ist  unsicher.  Eine  ableilung  ist 
kantre,  dän.  auch  kasntre,  schw.  kantra,  von  nd.  holl.  kanteren, 
kenteren,  eigentlich  „auf  die  kante  setzen",  daher  „umstürzen,  ken- 
tern". Aus  dem  gebrauch  des  verbums  für  den  Übergang  von  ebbe 
zu  flut  stammt  das  subst.  str0mksentring  (häufig  in  übertragener 
bedeutung).  —  Viere  paa  en  kant  (etwas  betrunken)  bedeutet 
wohl  eigentlich  „schief":  y^\.  skjev  in  ders.  bed.,  d.  schief  geladen 
haben,  engl,  ^o  be  half-seas-over.  —  Komme  2) aa  kant  med  (sich 
erzürnen  mit)  ist  eigentlich  „die  kante  gegensetzen" :  vgl.  holl.  (zieh) 
kanten  „sich  Avidersetzen",  südd.  über  Eck  sein  „uneinig  sein". 

Kant  (adj.)  gewöhnlich  in  der  Verbindung  kant  og  klar,  ist 
holl.  kant  „fertig",  kant  cn  klaar  „fix  und  fertig"  (auch  nd.).  Holl. 
kant  „kantig,  fertig,  glatt,  hübsch"  ist  wohl  eigentlich  von  gegen- 
ständen gebraucht  worden,  die,  um  völlig  fertig  zu  sein,  mit  einer 
kante  versehen  sein  müssen.  Abweichend  ist  die  bedeutung  im  alt. 
dän.  kanter  „rasch,  lustig",  nd.  kantig  „kräftig,  munter,  mutig",  engl, 
dial.  cant  und  canty  „kräftig,  frisch,  munter". 

Kantre,  kxntre:  siehe  subst.  kant. 

Kannt  (vulgärspr.  =  kerl,  kumpan),  alt.  dän.  kanut  und  kornut 
„kamerad,  kumpan",  von  'mnd.  kornüte,  karnCdc  „kamerad,  lieb- 
haber,  kumpan".  Ostfries,  karnütje  bedeutet  auch  „lustiger  kerl" 
und    „Singvogel,   hänfhng",   gleichbedeutend    mit  kniltjc,   Avovon    es 
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wahrstlieiuliili  eine  .slreckfoim*  ist;  vgl.  holl.  kornuit  .liHnfUnK'' 
=  kituitje  (wollt  ein  liiutnarlinliiiuMulos  wort).  Holl.  kornuit  und  ull. 
nlul.  Konmle  ,aus^'elt'rnlt>r  hut-liilrurkcrlelirlini;,  der  noch  nicht  in 
die  Kesfllenzunli  uufKenoiiunen  ist*  ist  aus  lat.  cormitun  .lieliArnt* 
mit  liinvveis  auf  die  unter  hörn  besprochene  de|M>sitionszerenionie 
erklärt  worden,  l.lüt  sich  :\\wr  nicht  von  dem  ostfries.  worle  .scheiden. 
Zur  iK'deutuMK  vj,'l.  frz.  hrjanne  , voKeljunj,'es,  Knlnschnahel,  sludenl, 
der  noch  nicht  in  die  sludcnlcnkorporation  aufgenommen  ist",  nhü. 
Fink,'  , kleiner  vüj,'el,  studenl,  tier  keiner  Verbindung  angehört*. 

Kap  I,  im  ausdruck  om  knp,  norw.  auch  i  kap,  soliw.  i  kapp, 
anord.  kupp  n.  ,eifer,  Wettstreit*.  Das  wort  ist  mit  knmp  I  iden- 
tisch, s.  d.;  vgl.  auch  schw.  dial.  kainp  und  kapp  .Wettstreit*.  Hierzu 
das  vi),  kappes,  schw.  kappas  =  ags.  campian,  holl.  kampen\  norw. 
dinl.  haben  in  ders.  IkmI.  kampaM,  .schw.  dial.  kampa(s);  daneben 
anord.  keppu(st),  norw.  dinl.  kjeppast,  schw.  dinl.  käppas. 

Kap  n  (norw.  =  abgekappte  holzstflcke)  mit  dem  vb.  kappe 
(die  spitze  abhauen),  .schw.  kapa,  illler  kappa  =  mndl.  kappen  (holl. 
nd.  nlul.  kappen),  mengl.  chapjten  ,.schneiilen*  (engl,  chap  .spalten, 
platzen").  Kappe  ankerhl  ein  verkürzter  ausdruck  für  das  anker- 
tau kappen.  Üas  wort  gehört  im  germ.  zu  den  neueren.  Es  kommt 
ein  miat.  cappare  .schneiden*  (I27!l)  vor,  sjMin.  hat  cajnir  .kastrieren*, 
das  sich  zu  kapun  stellt  (s.  d.);  hierher  gehört  auch  afrz.  chajmisier 
.holz  spalten*  und  wahrscheinlich  mint,  capulare  .abschneiden*, 
capellus  .bäum,  dessen  zweige  beschnitten  sind*.  Norw.  dial.  kampa 
(siehe  kamp\\\)  und  kal>ba  (siehe  kahbe)  .kappen*  sind  spätere 
annlogiebildungen.  Synonym  ist  ags.  cippian  (engl,  chip)  .hauen, 
schneiden*,  d.  kippen  .kappen*  (Kipper  .mflnzenschneider*,  Sit. 
nhd.  Kipfe  .spitze*):  siehe  kiper.  Ein  drittes  synonymon  ist  mnd. 
kappen  .den  köpf  oder  die  spitze  abschlagen*,  engl,  chop  .hauen, 
abhauen*  (mIat.  coppare,  copare  .hauen*,  copator  nionetae  .mflnzen- 
schneider*); dieses  worl  gehört  jedenfalls  teilweise  oder  durch 
association  zu  kop  .köpf*. 

Kap  111  (Vorgebirge),  von  d.  Kap  =  holl.  kaap,  engl,  eape,  ein 
ursprünglich  rom.  wort:  frz.  f«^>,  ital.  f«^>o,  span.  cato  .Vorgebirge* 
(lat.  capnt  .köpf*,  vgl.  anord.  h^fud  und  h^fdi  .Vorgebirge*). 

Kapel,  schw.  kaj>e!l,  anord.  kapella,  entlehnt  aus  mnd.  kapeile 
(holl.  kapei)  =  alul.  kajtella  (nhd.  Kapelle).  Zugnnule  liegt  ndat. 
caitella,  eigentlich  deminutivum  zu  cajxt  .kappe*:  der  räum  in  der 
frünki.schen  kirchc,  in  der  des  heiligen  Martins  manlel  aufbewahrt 
wurde,  erhielt  zuerst  .selbst  den  namen  capella,  wonach  das  wort 
(vom  7.  Jahrhundert  ab)  auf  kirchengebAude  in  schlossern,  o«ler  auf 
kleinere  kirchen,  die  an  größere  angebaut  sind,  otlcr  endlich  auf 
lilinlkinhen  fllierlragen  wurde.  Die  bedeutung  .musikkapelle*  stammt 
daher,  daij  diejenigen,  die  bei  den  katholischen  gottesdicnsten  die 
musik  spielten,  gewöhnlich  ihre  flbungen  in  «lem  .ka|»elle*  benannten 
räum  der  kirche  abhielten;  dsizu  kapelmester  .kajKjllmei.ster*.  — 
Ein  ganz  anderes  wort  ist  dän.  kapel  .schmelzliegel*  =  d.  Kapelle, 
lu»ll.  ka/H'l,  das  aus  ndal.  cnj^ella  (demin.  von  lat.  cupa)  =  frz. 
eoupelle  unter  einfluß  von  mIat.  caitella  .deckel  oder  kap))e  fll>er 
einem  destillierbotticb*  =  frz.  chapelle  verdorben  isl.    Dieses  letztere 
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wort  ist  in  dän.  hapel  „kleines  liütclien  von  eisonblech  über  dem 
Zündloch  an  geschützen"  übernommen  worden  (siehe  ha2)pe). 

Kaper  (freibeuter,  privilegierter  Seeräuber),  schw.  kapare,  von 
holl.  l'oper,  wovon  auch  nhd.  Kaper  und  frz.  cupre.  Das  wort  ist 
wahrscheinlich  eigentlich  friesisch:  fries.  käp  „kauf,  tauschhandel" 
stimmt  formal  ganz  zu  holl.  küap  „freibeuterei"  (schw.  kap  „fang, 
beute").  Zum  bedeulungsübergang  kann  man  hytte  vergleichen. 
Doch  liat  dieser  hier  einen  historischen  grund:  in  frühei'en  Zeiten 
nahmen  kriegführende  mächte  handelsschiffe  in  ihren  dienst,  die  die 
vollmacht  hatten,  zu  rauben  und  zu  plündern;  diese  hießen  A-w^j  fr. 
—  Hiervon  das  vb.  hapre,  wofür  schw.  h((pa=  fries.  kapia  „kaufen" 
(siehe  kjöbe). 

KaperS;  schw.  kapris  =  nhd.  Kaper,  holl.  kajyper  (plur.  -ers), 
engl,  caper,  frz.  cäpre,  ital.  cappero,  von  lat.  capparis  <^  gr.  KdirTrapK;. 
Span,  alcaparra  deutet  auf  arab.  al-kahar  (pers.  kahar  „kaper"). 

Kapital,  d.  Kapital,  von  frz.  capUal  „hauptsumme,  grundfonds 
(gegensatz  zinsen)";  zu  lat.  capitalis  „haupt-";  vgl.  h-z.  principal  in 
ders.  bed. 

Kapitel  (abschnitt  in  einem  buch)  ist  mlat.  capüuliim,  dem  in. 
von  lat.  Caput  „Unterabteilung  eines  buches".  Dasselbe  wort  liegt 
vor  in  domkapitel  (anord.  kapituli,  ags.  capitol  >  engl,  chapter): 
bischof  Chrodegang  von  Metz  stellte  im  8.  Jahrhundert  eine  regel 
(canon)  für  die  geistlichkeit  der  städte  (canonici)  auf  und,  verpflich- 
tete sie  u.  a.,  regelmäßige  Versammlungen  zur  betrachtung  eines 
abschnittes  (capitulum)  der  heiligen  schrift  abzuhalten;  daher  der 
name  capitula  für  diese  Versammlungen  selbst.  —  Zu  demselben 
wort  gehört  auch  kapitalere,  d.  kapitulieren,  von  frz.  capitnler, 
eigentlich  „über  die  artikel  oder  hauptpunkte  (capHula)  in  einer 
kapitulationsverhandlung  übereinkommen".  —  Eine  andere  deminutiv- 
form von  Caput  ist  capitellum  (ital.  capitello),  woraus  kapitiel 
„Säulenkopf". 

Kaplaken  oder  kaplak,  dän.  auch  kahelakker  (zulage  zur 
fracht,  die  dem  Schiffer  zufällt),  scliw.  kaplake,  von  mnd.  kap(pe)laken 
{):\o\\.  kaplaken),  eigentlich  „zeug  zu  einer  haube" :  solches  gab  früher 
der  befrachter  dem  schiffer,  damit  er  seine  interessen  wahrnähme. 
Vgl.  engl,  hatmoney,  frz.  chapeau  „kaplaken".  Siehe  kappe  und 
lagen. 

Kappe,  schw.  kappa,  von  mnd.  kappe  „langes  oberklcid  mit 
kapuze,  mönchskutte",  später  „kopfbedeckung"  (holl.  kap  „kapuze") 
=  ahd.  kappa  „oberkleid  mit  kapuze"  (nhd.  Kaj)pe  „haube"),  ags. 
cxppe  „oberkleid,  mantel"  (engl,  cap  „haube,  kapuze").  Auch  die 
narrekappe  (d.  Narrenkappe,  engl,  fool's  cap)  war  ursprünglich 
ein  mantel  mit  kopfbedeckung,  später  dachte  man  nur  an  die  letztere. 
Mlat.  cappa,  capa  (vielleicht  urspr.  ein  kelt.  wort)  bedeutet  sowohl 
„mantel"  als  auch  „kopfbedeckung",  eigenthch  wohl  „mantel  mit 
kapuze".  Hierzu  ital.  cappa,  span.  capa  „mantel",  frz.  rhape  „chor- 
mantel,  Überzug,  hut  auf  destilherkolben"  (mit  der  uhleilung  chapeau 
„hut",  chaperon  „münchskutte")  und  cape  „mantel  mit  kapuze,  ka- 
puze" (engl,  caj^e)  „umhang"  mit  dem  autjmentativum  capot  „grober 
Soldatenmantel",  woraus  kapot,  schw.  kapot.  Die  bedeutung  „ka- 
puze" liegt  noch  vor  —  außer  in  natkappe  —  im  gebrauche  von 
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k'djtjif  voll  dem  flberbiui  ni)or  iJeni  aur^nng  in  einem  wliiff (»rlnv. 
kapit)  sowie  von  dcrken,  nbordarhun},'en  nberlmupt,  z.  b.  von  dem 
hut  (Uli*  einem  rauclifung  (vkI.  kupvl  .butclien  Aber  dem  zilndlm-li''); 
ebenso  ini  d.  und  onjfl.  Sit-iu'  kaahe.  —  I)i-t  kommer  paa  din 
kappe  =  ml.  üat  irtini  iip  d'me  kappt-  kamen,  tai/e  noyet  paa 
gin  kappe  =  bd.  etwux  auf  seine  KapjH-  nehmen  ,die  folgen,  Ver- 
antwortung nbcrnoluuen''  deutet  eii^cntlicli  auf  die  bevorstebend«*n 
prfljcel;  Vjjl.  nd.  mit  up  ile  kajijn'  ijeiren,  bd.  einem  auf  die  Kappe 
geh'H  ,«Mnom  das  IVll  verliauen*.  —  lisere  kappen  (fdt.  dan. 
kaaben)  paa  bei/ ff e  skuldre  ^'il»t  d.  den  Mantel  auf  beiden  Schul- 
tern tragen  wieder:  ursprflngliclj  trug  man  den  mantel.  wie  die 
rAmiscbe  to};a,  auf  der  linicen  scbulter,  man  k<inide  ibn  jedorb  zum 
scbutze  aueli  auf  der  seile  trajron,  woljor  der  wind  oder  regen  kam; 
wer  also  den  mantel  auf  Iteiden  scbultern  trägt,  ist  auf  beide  mög- 
lirbkeitei),  auf  regen  und  stürm  von  beiden  seiten,  gefaül.  Vgl. 
d.  den  Mantel  nach  dem  Winde  hSnyen  ,sirb  naeli  d«Mi  uni^lämlen 
ricbten*  (siebe  rendekaahe). 

Kappe  (vb.):  siebe  kap  II. 

Kaprice,  von  frz.  capricc  —  ital.  Capriccio  ,oinfall,  laune*, 
eigentlich  .ziegeuliafligkeit*  (zu  lat.  caper  ,bock*,  eapra  ,ziege"): 
vgl.  d.  Itocklteiniff  , eigensinnig'  und  ital.  ticchio  , grille*  von  einem 
germ.  wort  entsprecbend  nlxl.  Zicke  ,ziege".  Zu  derselben  sip|)e 
gebort  kaprlole^  d.  Kapriole,  von  fi-z.  capriole  =  ital.  capriola 
^booksprung";  sowie  kabriolet,  von  frz.  cabriolet  (engl,  cot),  so 
genaimt  nacb  dem  leicbten  und  hüpfenden  gang  des  wagens. 

Kapseise  (umwerfen,  kenterni,  von  engl,  capsize  .kentern*,  das 
vielleicht  eine  verderbung  aus  s|)an.  cabezear  «vornüber  geben,  auf 
den  köpf  fallen*  ist  (zutat,  caput  ,kopf*):  vgl.  fn.  capoter  , kentern*. 

Kapsnn  (balfler,  gebitj  mit  nasenklcmme),  scliw.  kapaon,  von 
nd.  kapsün  =  nhd.  Kappzaum  (eine  umgetleutete  form).  Zugrunde 
liegt  ilal.  earezzone  (wovon  auch  frz.  carefon),  augmentativuni  zu 
cafezza  , halller*  (zu  lal.  caput  ,kopf*). 

Kaptein  i.4  holt.  kapUein;  ftll.  dAn.  kapitan  stammt  aus  ilal. 
capitano;  scbw.  kupten  und  d.  Kapitän  sintJ  frz.  capitaine.  Die  grund- 
liedeutung  ist  ,hauptmann*  (vgl.  Kingo:  Capilan,  berre  (iud  Fader); 
das  slammwort  ist  mial.  capitaneus  ,bauptmann*  (engl,  chieflain 
.bauplling*)  das  von  lat.  caput  ,kopf*  wie  hurding  von  hored 
abgeleitet  i.st;  vgl.  d.  Hauptmann. 

Kapnn  (kastrierter  bahn),  scliw.  kajnm,  von  mnd.  kapAn  (bnll. 
ka^ioen)  =  ndul.  kappdn  (nb«l.  Kapaun),  ngs.  capi'in  (engl.  nti>on). 
I)a.s  wort  stannnt  aus  doin  romanis<-hen:  frz.  ca/xm,  ilal.  capitone; 
lal.  cH/xj  und  ciiims  (spfdgr.  Kdnu)v).  Mnd.  kaphane,  nhd.  Kapphahn 
(abd.  kapi>o)  stammt  aus  der  lat.  nebenform  capiw.  Hierzu  >pan. 
cafHir  .kastrieren*:  siehe  kap  II.  Verwandt  scheint  gr.  kötttu)  .liaue 
ab*,  OKt'irapvov  .beil*,  aslav.  nkopiti  .kastrieren*,  nkop^c^  .kaslr.it* 
(woraiis  d.  .sV/j»";.*  .kastrierter  Widder*);  itlg.  wurzel  *(s)kep,  *(s)kap. 

Kapat  (der  im  pi(|uctspiol  keinen  stich  Umkommen  lial,  enlzwri, 
verloren),  scbw.  kaputt,  von  d.  kaput  (boll.  kaiwt),  lias  wfdinMul  «les 
:^()jrdnigen  krieges  nacl»  l>eutscblHnd  aus  dem  frz.  kam,  wo  elre 
cajwt  ein  spielausdruck  ist;  vgl.  faii-e  capttt.  ca/toter  «umwerfen, 
kentern*,  eigentlich  .auf  den  köpf  gehen*  (lal.  caput). 
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Kar,  schw.  har,  anord.  her  n.  =  got.  has,  <as.  (hi-)har,  mnd. 
kar  ^bottich,  faß,  korb"  (lioll.  haar  ^fischbehälter"),  ahd.  har,  mhd. 
hinen-har  (woraus  mit  uradeutnng  nhd.  Bienenhorh).  Eine  ableilung 
aus  dem  germ.  stamme  *hazä-  ist  wahrscheinlich  ahd.  haslo  (nhd. 
Kasten)  ^kiste".  Verwandt  scheint  auch  anord.  hass  ^weidenkorb" 
(norw.  dial.  hass  und  hjessa,  schw.  hasse  in  dors.  bed.),  das  also 
etymologisch  von  hasse  zu  scheiden  ist.  Zugrunde  liegt  vielleicht 
die  germ.  würzet  *has  =  idg.  *ges  in  lat.  (/ero  „trage":  siehe  vb. 
haste  und  hase.  Die  grundbedeutung  von  har  wird  also  „was 
getragen  wird"  oder  „das,  worin  man  trägt".  Die  hedeutung  „blut- 
gefäß"  stammt  aus  mlat.  tms  (vgl.  d.  Blutgefäü,  engl,  hlood-vessel). 
—  Karhlud  (Scheuerlappen)  ist  wie  fadkhid  und  d.  Schüssel- 
lappen,  -tuch  gebildet. 

Karaffel;  scliw.  kara ff  und  harafjin,  d.  Karaffe,  holl.  harafnnd 
hraf,  engl,  carafe,  alle  von  frz.  carafe  =  ilal.  caraffa,  span.  garaffa. 
Das  wort  ist  durch  das  arab.  aus  dem  pers.  qaräbaJi  „großbäuchige 
flasche"  (vgl.  engl,  carhog  „große  glasflasche  mit  flechtwerk  darum") 
gekommen. 

Karat,  d.  Karat,  über  frz.  curat  (engl,  carat)  von  ital.  carato  = 
span.  port.  quilate.  Das  wort  stammt  durch  arab.  qer(r)ät  aus  gr. 
KepciTiov  „flucht  des  Johannisbrotbaums,  karat"  (eigentlich  „kleines 
hörn",  von  Kipac^:  der  getrocknete  kern  des  Johannisbrots  wurde 
früher  als  gewichtseinheit  für  edelmetalle  und  Juwelen  benutzt;  vgl, 
lat.  siliqua  „Johannisbrot,  eine  gewichtseinheit". 

Karde,  im  dän.  jetzt  gewöhnlich  karte,  schw.  karda,  von 
mnd.  karde  „kardendistel,  karde"  (holl.  kaarde)  =  ahd.  karta,  karda 
(nhd.  Karde),  engl.  card.  Das  wort  stammt  von  mlat.  cardus  =  lat. 
Carduus  „distel"  (ital.  cardo,  frz.  chardon  „kardendistel,  karde"): 
disteln  wurden  früher  zum  wollkämmen  benutzt. 

Kardemomme,  schw.  kardenmmma  =  mhd.  hardamome  (nhd. 
Kardamome),  engl,  cardamow,  lat.  (amomum)  cardamomum,  gr.  Kap- 
bd|uu>|aov  (für  *Kapba|uo-a|auj|uov).  Zugrunde  liegt  skr.  hardama- 
„schlamm,  bodensatz,  eine  gewisse  pflanze"  (gr.  Kdpbaijov,  lat.  car- 
datnum  „eine  art  kresse,  nasturtium"). 

Kardns  (patrone,  patrontasche,  papierdüte  für  rauchtabak,  haar- 
büschel),  schw.  hardus,  von  mnd.  hardüse,  hartiise  (holl.  kardoes), 
das  das  frz.  cartouche  =  ital.  cartoccio  „papierhülse,  patrone",  eine 
ableitung  von  carta  „papier",  ist:  siehe  kart  II.  Schw.  unter- 
scheidet zwischen  kardus  (grobes  packjjapier)  und  kartusch  (patrone, 
patrontasche),  ebenso  nhd.  zwischen  Karduse  und  Kartusche,  Nahe 
verwandt  ist  kartsetske  (geschoß,  bestehend  aus  einem  mit  kleinen 
kugeln  gefüllten  blechzylinder),  schw.  kart-esch,  von  d.  Kartätsche 
(holl.  kartets)  =  ital.  cartaccia  „grobes  (als  hülse  verwandtes)  papier". 
Kardteske  (dän.  =  stallbürsle),  von  nhd.  Kartätsche  =  frz. 
cardassc  (ital.  cardeggiare  „durchhecheln"),  eine  ableitung  von 
karde,  s.  d. 

Kare  (norw.  =  scharren,  kehren),  schw.  kara,  wahrscheinlich 
mit  ahd.  kerian  (nhd.  kehren)  „fegen",  sowie  mit  lit.  zeriu,  ierti 
„scharren"  verwandt.  Hierzu  norw.  dial.  kora  (von  *hara)  „butter- 
stange,  stange  zum  umrühren  von  körn",  kara  „schaufel";  und 
weiter   isl.  kar    „schmutz",    ahd.   nbarkara    „unreinlichkeit".    Eine 
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nebenfniin  ist  norw.  «Hai.  karra  .Brlmrren",  wohl  von  *kai'xön  and 
verwandt  mit  as.  n\\\A.  karst  (\\\\i\.  harnt)  und  lelL/or  (nom. /ar«) 
„i\\(-\v:,  zink»>'. 

Karot:  siolio  karre. 

Karrniikel  (kirscliioter  cdeLstein)  ist  nlid.  Karfunkel,  das  von 
mlul.  karbunkel  nacli  dein  vl>.  funkeln  uni(;cbildct  ist;  scliw.  karbun- 
kel  ist  von  nuul.  karbunkel  (lioll.  karhonkel)  =  euy^.  carbuncle  ent- 
lehnt. Zu^ruHile  liej^l  lat.  rarbunculus  ,glnliende  kohle'  (deniin. 
von  curlnt  .kohle*),  ilann  «karfunkel",  omilich  ,rote  heule",  wovon 
karbunkel \s[^'\\\\.  karbunkel,  «I.  Karbunkel,  eu^l.  carbuncle)  Inders, 
hed.  Von  \i\\.  carba  kommt  auch  karbonuile,  »\YAn.  carbonudo  (-a), 
zum  vh.  carbonar  ,auf  kohlon  hraten'. 

Kar(r)lol,  d.  Kar(r)iole,  von  fi"Z.  carrlole,  diis  vom  ilal.  cor- 
riuola,  demiii.  von  carro,  entlehnt  ist:  siehe  karre. 

Karl)  schw.  karl  (j^esprochen  kar),  anord.  karl  ,niann  (gegens. 
frau),  alter  mann,  verheirateter  mann,  freier  gemeiner  mann'  (im 
neunorw.  unterschieden  in  kar  .mann*  und  kall  «alter  mann')  = 
ahd.  karal  .mann,  chemann,  geliebter,  hrftutigam*.  Hierzu  im  ab- 
lautäverhtlltnis  ags.  ceorl  .freier  mann  der  niedrigsten  klas.se,  ehe- 
mann'  (engl.  rÄwr/  .bauer,  tßlpcl'),  mnd.  Aw/f  .freier  gewöhnlicher 
mann,  kräftiger  mann'  (lioll.  kerel  ,kerl,  mann*),  fries.  tzerl.  Nhd. 
Kerl  stammt  aus  dem  nd.  Die  grundbedeutung  scheint  .alter 
mann'  oder  .reifer  mann'  zu  sein,  woraus  .mann  überhaupt* 
und  .gewöhnlicher  einfacher  mann*  (gegens.  adeliger).  Die  grund- 
wurzel  ist  idg.  *qer  .reifen,  altern*  (siehe  kjerne  und  körn):  a»l&r. 
irfti  .reifen*,  gr.  Y^piuv  .greis*,  »Vr.jArati  .altert,  vei-geht*,  neu- 
pe»"s.  cer  .greis*,  arm.  cer  .greis*;  vgl.  gr.  Y»lPci^^o?  »^'f  "i't  /-sufiU 
wie  karl.  Aus  der  be<leutung  .mann,  gegens.  frau*  (vgl.  dün. 
karlkjtn,  anord.  karlkifn  .milnnliches  geschlecht*)  hat  sich  .männ- 
chen'  in  norw.  dial.  kall  «man neben*,  anord.  karldyr  (gegens. 
krenndyr)y  karlfugl  (ags.  carlfugoT)  entwickelt.  Vgl.  kjxrring.  — 
Karhvognen  (die  sieben  größten  sterne  im  Groben  Bären),  scbw. 
karlacagnen  =  ags.  carles  ir^n  (engl.  Charles's  Wain).  Das  erste 
glied  ist  erklilrt  worden  aus  anord.  karl  als  beiname  für  Odin ;  vgl. 
nmdl.  H'oensicaghen  (d.  h.  Odinswagen)  für  den  Großen  Huren  und 
das  poel.  anord.  Ji^gnis  reid  (d.  h.  Odins  wagen).  Diese  erklftrung 
ist  aber  falsch.  Im  anortl.  (c.  13J)0)  hei&t  ilas  sternbild  ragn,  im 
ags.  ic^nes  pixl,  ndid.  holl.  tragen  (ndid.  auch  hertcagen  und  hiinel- 
tragen).  Für  das  alter  dieser  bezeichnung  ist  beweisend  gr.  (Homer) 
ä^xala  .der  Grotie  Bär',  eigentlich  .wagen*  (lat.  plaustniin,  frz.  char 
und  charriot,  ital.  span.  carro,  fevh.  riiz  usw.,  sogar  c^jines.  ti-ische, 
eigentlich  .wagen  des  kai.sers*).  Die  iiltesto  form  unseres  Wortes 
liegt  vor  in  as«'hw.  karlatragnen :  den  gegensatz  hierzu  bildet  anord. 
kvenna-ragn  .der  Kleine  Bär*,  .so  genannt,  weil  dies  gestim  links 
vom  Grolien  Hären  liegt:  vgl.  anord.  krennaregr  .die  linke  seite  in 
der  kirche*  (wo  die  frauen  ihren  sitz  hatten).  Die  ft»rni  Karls- 
rognen  beruht  auf  falscher  beziehung  auf  Karl  den  Grolien:  vgl. 
mengl.  Charlcniagnei*  iragtu. 

Karui^  in)  SU.  dän.  (und  sclnv.)  auch  .geschlossener  wagen*, 
schw.  karm,  anord.  karmr  .brustwehr*.  Das  wort  ist  vielleicht  mit 
kurv  verwandt:  germ.  grundform  *karbma-.  Air.  carbat,  carpat 
Falk  OQd  Torp,  Btyin.  Wörterbuch.  SS 
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, wagen"  von  *carhant-  (gall.  carpent-,  carhant-,  woraus  lat.  carpen- 
tnm)  ist  wohl  unverwandt.  Norw.  dial.  hat  neben  kann  „einfassung" 
in  ders.  bed.  kvarm,  das  anord.  hvarmr  „augenlitl"  (vgl.  lat.-gall. 
2Xinna  , runder  schild")  ist. 

Karmesin  oder  karmosin,  schw.  harmosin  =  nhd.  Karmesin, 
hol!,  karmozijn,  afrz.  cramoisin  (engl,  crimson),  neufrz.  cramoisi,  ital. 
carmesino,  mlat.  carmesmus  und  cramestnus.  Zugrunde  liegt  arab. 
qermezl,  das  wieder  auf  skr.  krmija-  ^aus  wiirmern  entstanden" 
(krmi-  „wurm"  und  jan-  , gebären")  zurückgeht:  der  farbstof'f  wird 
aus  einer  schildlaus  coccus  ilicis  bereitet,  woher  der  frz.  name 
Cochenille  (schw.  k&nsjonell).  Diese  schildlaus  heißt  arab.  qennez, 
daher  engl,  kermes.  Vgl.  frz.  vermell  „scharlachrot"  von  lat.  ver- 
miculus  „kleiner  wurm".  Eine  kontrainerte  form  ist  karmin,  schw, 
karmin  =  hoU.  karmijn,  engl,  cannine,  frz.  span.  carmin  (vielleicht 
in  der  form  von  lat.  minium  „mennig"  beeinflußt). 

Karuap,  von  mnd.  karnap  „bogen,  vorspringender  (meist  auf 
Säulen  ruhender)  ausbau",  das  wahrscheinlich  dasselbe  wort  wie  engl. 
canojnj  „tronhimmel"  und  frz.  canape  „lotterbank"  ist,  von  mlat. 
conopeum  =  gr.  Kujvujireiov  „lager  mit  mückennetz"  (küjvujuj 
„mücke"). 

Karneol  (gelbroter  stein),  schw.  kameoly  von  frz.  carneol  =  ital. 
corniola  „kornelbaum,  karneol",  mlat.  carniola  „kornelbaum"  (engl. 
cornelian,  carnelian  „karneol"):  der  stein  hat  seinen  namen  nach 
der  ähnhchkeit  der  färbe  mit  der  frucht  des  kornelbaumes  (siehe 
kornel).  Mlat.  carneolus  hat  sein  a  durch  anlehnung  an  lat.  caro, 
gen.  carnis  „fleisch"  erhalten,  wozu  die  fleischfarbe  des  Steines  ver- 
anlassung gab. 

Karneval)  schw.  kameval,  von  d.  Karneval  =  engl,  carnival, 
frz.  carnaval^  ital.  carnevale.  Zugrunde  liegt  mlat.  carneleväle  (car- 
nelevämen)  „entfernung  des  fleisches",  das  im  ital.  zu  carne  vale 
„fleisch  lebe  wohl"  umgedeutet  wurde.  Ursprünglich  wurde  das  wort 
nur  von  der  nacht  zum  aschermittwoch  gebraucht,  wo  die  fastenzeit 
anfing  (siehe  fastelavn). 

Karnis  (oberteil  eines  kapitäls),  schw.  karnis,  von  d.  Karnies 
=  ho\l .  körn is,  engl,  cornice,  frz.  corniche,  ital.  cornice.  Zugrunde 
liegt  lat.  coronis  =  gr.  Kopujvit;  „kleiner  kränz"  (siehe  kröne),  ein 
worl,  das  durch  Volksetymologie  mit  lat.  cornix  „ki'ähe"  (gr.  Kopibvri) 
in  Verbindung  gebracht  wurde. 

Karnefle  (eine  ohrfeige  geben,  prügeln),  alt.  und  vulg.  dän. 
karnifle,  schw.  karmjffla,  norw.  dial.  karnefla,  von  nd.  karnUffeln, 
hd.  karniffeln  (holl.  karnoffelen).  Das  deutsche  karniiffeln  ist  eine 
erweiterte  form  von  knüffeln  „knuffen":  siehe  knubbe;  vgl.  sciiw. 
dial.  karnabbas  =  knabbas  „sich  prügeln,  zanken".  Der  gebrauch 
von  karniffel,  d.  Karnüffel  vom  bauer  in  einem  gewissen  spiel 
ist  also  sekundär  (vgl.  skjervensel). 

Karoline  (im  billardspiel),  d.  Karoline,  von  frz.  caramboline. 

Karpe  (cyprinus  carpio),  schw.  karp,  von  mnd.  karpe  (holl.  kar- 
per)  =  ahd.  karpfo  (nhd.  Karp>fen).  Das  wort  findet  sich  auch  im 
roman.:  frz.  carpe  (engl,  carp),  ital.  carpione,  und  im  slav.-balt.:  russ. 
koropuwnäi  karpti,  serb.  krap,  tec\i.  kapr,  lit.  kdrpa;  kymr.  curj»  ist 
vielleicht  engl.  lehnwort.     Der  fisch   wird  zuerst  im   6.  Jahrhundert 
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(in  der  Int.  form  earpa)  als  in  der  Donau  hoimiücli  onvSlint;  »eine 
urlioiinat  ist  wnhrsclioinlicli  Sildeuropa,  woher  er  sich  i\\a  Icichflüch 
weiter  verhreitet  hat.  Man  liat  an  Verwandtschaft  mit  skr.  ^upharu-, 
\\i.  xzdjMilus,  j?r.  Kunpivoq,  die  verschietlene  karprenarlen  hezeichnen, 
Kedaeht,  indem  man  in  diesen  Wörtern  dissiiiiilatorischen  scliwund 
des  ersten  r  annimmt. 

Karre  (dän,  =  karren),  von  nind.  karre,  kare  (holl.  kar)  =  nhd. 
knrro  (nlid.  Karren)  und  karra  (nhd.  Karre),  von  ndat.  carrua,  carra, 
wovon  aucii  frz.  char  und  engl.  car.  Üas  lat.  carrus  , vierrädriger 
transiK)rtwa^'on''  ist  keltisclien  Ursprungs.  Die  Wurzel  im  air.  carr, 
Kall.  airroH  (t'flr  *kariios)  ist  dieselbe  wie  in  lat.  eitn'o  , laufe*  (für  *kfsu). 
Hierzu  die  ableitung  karet,  schw.  karet,  durch  d.  Karrete  von  russ. 
|K)ln.  kareta,  Fenier  kariol,  s.  d.  Weiter  karosse,  schw.  kaross, 
von  d.  Karosse,  das  frz.  carrosse  =  ital.  carroccia,  carrozza,  augmen- 
talivum  zu  carro,  ist.  Endlich  karusel,  von  fra.  carroiisel  = 
ilal.  carosella.  Ein  abgeleitetes  vb.  ist  nilat,  curricare,  ital.  caricare 
, aufladen",  woraus  karikere,  eigentlich  , überladen "  (engl.  cÄar^/p). 
Siehe  kjasrre.  —  Ein  ganz  anderes  worl  ist  anord.  kartr  Jastwagen, 
arbeitswagen",  entlehnt  vom  ags,  craet,  erat  (engl,  cart)  =  holl.  krat 
, bewegliches  hinterstück  an  einem  wagen,  korb";  vgl.  ai\d.  krezzo 
.korb"  (nhd.  dial.  kratze)  neben  kratto,  das  nfther  zu  ags.  cradol 
(engl,  cradle)  »wiege*  stimmt.  Die  grundbedeutung  war  hier  ,korb*, 
woher  ,  wagenkorb*.  Siehe  kr  ans.  Nach  anderen  ist  sowohl  anord. 
kartr  als  auch  ags.  craet  aus  dem  air.  cret   .Wagenkasten*    entlehnt. 

Karri  (ein  gewilrz)  ist  aus  dem  engl,  cxirry  entlehnt,  das  ein 
in  Indien  heimisches  nichtarisches  wort  sein  soll. 

Karrigt  alt.  dän.  karg,  schw.  karg,  von  mnd.  karich,  karch 
(holl.  karig)  ■=  ahd.  karag  »betrübt*,  mhd.  karc  ,klug,  listig,  geizig* 
(nhd.  karg),  ags.  cearig  , traurig,  bekümmert'  (engl,  chary  »umsichtig, 
sparsam*).  Das  worl  bedeutet  eigentlich  »betrübt*  und  ist  eine  ab- 
leitung zu  got.  kara  »sorge*,  ahd.  kara  »klage,  sorge*  (nhd.  in 
Karfreitag),  ags.  eeant  (engl,  care);  anord.  kgr  »krankonlager*  ist 
wahrscheinlich  unverwandt  (zur  wurzel  *</«•»•  »morsch,  alt  werden*, 
siehe  karl).  Weiteres  unter  kjagre.  Die  bcdeutung  »sparsam*  ist 
von  »bekümmert,  umsichtig*  ausgegangen. 

Karse  (lopidiun»  sativum),  schw.  krause,  von  nmd.  karse,  kerae 
(holl.  kerx)  =  ags.  cxrse  (engl,  cress),  ahd.  kresso  und  kresi<a  (nhd. 
Kresse).  Mlat.  cresso  (ital.  crescione,  frz.  cresson),  .sowie  lelt.  krefe 
stammen  vielleicht  aus  dem  germ.  Grundform  *kra^Jan,  wahr- 
.scheinlich  »eßbar*,  zur  germ.  wurzel  *Jlr<w,  worüber  siehe  krmsen 
(vgl.  gr.  TpdöT»?  »grünfulter*). 

Kank,  im  alt.  dän.  auch  »rasch,  schnell*,  schw.  karsk,  anonl. 
karskr  und  kerskr  »frisch,  lebhaft*  =  mnd.  ndul.  karsch  »munter, 
frisch*  (holl.  kras  »stark*  von  älterem  kai's,  und  kersrersch  für 
kers  en  rersch).  Das  wort  scheint  zu  der  idg.  wurzel  *qer  in  gr. 
^Y^lpu)  »wecke*,  ^T«PTi  adv.  »wach,  munter*,  Ar.jAgArti  »envaoht, 
ist  munter*,  alb.  »grt  »erhebe,  erwecke*  zu  gehftren. 

Kart  1  (nonv.  =  unreife  fiucht).  in  norw.  dial.  auch  .knorren, 
knoten,  knotige  fläche,  knorrige  rinde*,  schw.  kart  »unreife  fruchl*. 
in  diid.  auch  »kleiner  stein,  knorrige  rinde*,  isl.  karta  »knorren*. 
Eine  ablautsform  ist  norw.  dial.  kort  »knorren,  unreife  frudit,  kleines 
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knäuel".  Verwandt  ist  norw.  dial.  kark  und  korpa  , dicke  und  knor- 
rige rinde",  sowie  das  vb.  karra  „sich  kräuseln,  einsclirumpfen", 
schw.  dial.  hovra  sej  „einschrumpfen,  sich  verknoten":  siehe  kurre. 
Die  grundbedeutung  von  hart  ist  also  „Unebenheit,  etwas  zusammen- 
geschrumpftes", woraus  „knorren"  und  weiter  „unreife  frucht". 
Dazu  ostfries.  kret  „verschrumpftes  obst".  Siehe  kirtel.  Wohl 
zur  idg.  Wurzel  *qer  „alt  werden"  (siehe  karl):  vgl.  gr.  Y^PY^Pi^o? 
„verschrumpft",  skr.  jm'jara-  „verschrumpft".  —  Kartnegl,  alt. 
dän.  auch  kortnegl,  schw.  kartnagel,  anord.  kartnagl,  zu  norw.  dial. 
kart  „knorren".     Siehe  kattenegl. 

Kart  II,  norw.  form  für  dän.  kort,  alt.  dän.  kart,  schw.  harta 
„landkarte,  gestempeltes  papier"  (aber  sjökort),  von  d.  Karte  (holl. 
kaart),  das  wieder  aus  frz.  carte  —  lat.  charta,  gr.  X«PT»1<;  (eigentlich 
„blatt  der  ägyptischen  papyruspflanze",  ein  ägyptisches  Avort)  ent- 
lehnt ist.     Siehe  kort. 

Karte:  siehe  karde. 

Kartoffel  (dän.),  aus  nhd.  Kartoffelf  das  aus  älterem  Tartuffel 
dissimiliert  ist,  das  von  ital.  tartufolo  (tarttifo)  stammt;  vgl.  isl. 
tartufla.  Das  ital.  wort  bedeutet  eigentlich  „trüffel"  (s\ehe  tr0ffel), 
wurde  aber  später  als  name  für  die  im  16.  Jahrhundert  aus  Amerika 
kommenden  kartoffeln  (die  erst  im  18.  Jahrhundert  im  norden  heimisch 
wurden)  gebraucht.  Eine  nebenform  ist  norw.  und  dän.  dial.  kan- 
t0ffel,  von  nd.  kantüffel. 

KartOTe  (kanone,  besonders  größeren  kalibers),  von  mnd.  kar- 
touwe  (holl.  kartouiv)  =  nhd.  Kartmine.  Zugrunde  liegt  ital.  quar- 
tana (im  deutschen  auch  durch  „ viert elsbüchse"  wiedergegeben), 
eigentlich  eine  kanone,  die  2.5  pfund  schießt,  im  gegensatz  zu  den 
größten,  die  100  pfund  schössen, 

Kartaetske:  siehe  karäns. 

KarndS;  von  mnd.  karusse  (karuske)  =  nhd.  Karausche.  Der 
fisch  kommt  besonders  in  der  Elbe  vor,  und  der  name  hat  slavische 
form:  serb.  karas,  Öech.  karas,  litt,  karösas;  vgl.  frz.  carassin. 

Karve  (norw.  =  kümmel,  carum  carvi),  norw.  dial.  auch  karvi 
(und  karvik,  mit  anknüpfung  an  „vikker"),  schw.  dial.  karfve,  von 
mnd.  karive,  karve  (holl.  karwij)  =  mhd.  karwe  (nhd.  Karhe,  Karbei). 
Das  wort  stammt  aus  ital.  span.  frz.  carvi,  das  arab.  (al-)karavija 
ist;  aus  der  span.  nebenform  alcaravea  kommt  engl.  car(r)aivay. 
Zugrunde  liegt  das  lat.  (Plin.)  careutn  „kümmel"  (gr.  Kdpov). 

Karre  (kerben,  norw.  auch  =  in  kleine  stücke  schneiden), 
schw.  karfva,  gehört  zum  ursprünglich  st.  vb.  ags.  ceorfan  (engl. 
carve)  mit  der  nebenform  sceorfan,  mnd.  holl.  kereen,  ahd.  kerban 
{nhd.  kerben)  „einschnitte  machen,  schneiden":  siehe  kjerv.  Idg. 
Wurzel  *gerbh,  *gerabh  in  gr.  Ypdqpuj  „schreibe"  (eigentlich  „ritze"). 
Mit  vorgetretenem  s  entstand  *skerbh,  *skerdbh,  *skeribh:  gr.  okol- 
pi(poc,  „griffel",  (JKapiqpdo)iiai  „ritze,  kratze", lat. .§fn^o:  siehe skarr eil. 
Eine  anlautsdoublette  \iit*kerbh:  air.  cerbaim  „kerbe"  (ßech.  und  poln. 
karb  „einschnitt",  litt,  karböju  „kerbe"  ist  wahrscheinlich  germ.  lehn- 
wort).  Eine  nebenwurzel  mit  p  liegt  vor  in  aslav.  örepü  „schnitt",  lett. 
schkirpta  „einschnitt".  —  Karvestok  (stock  zum  anbringen  von  rech- 
nungseinschnilten),  schw.  karfstock  =  mx\(}i.  kerrestock,  nhd.  Kerbsiock: 
nachdem  die  rechnung  durch  einschnitte  bezeichnet  war,  wurde  der 
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stock  der  I&nge  nach  gespalten  und  jede  der  parteien  behielt  ihren 
teil;  heim  aufmnchen  wunlen  die  stflckc  zusammengesetzt  und  die 
pinsclinilt«  K«Kl''tlt,4:  d;is  nannte  ninn  nkarve;  vgl.  norw.  diul. 
>tk-arra  .hrellor  duicli  scliriigschnitte  in  der  kante  zusauimenselzen, 
t'ine  zwisflicnreohnung  aufinnchen'',  skarving  raufinnchuiig''  (sielio 
tikarreW).  Dieselbe  reobnungsweise  liegt  zugrunde  für  frz.  tailU 
.recbnungsslück,  Steuer*  (engl,  tally  .kerbstock*),  woraus  alt.  dfin. 
talje  von  den  geldslrafenberecbnungen  in  den  stadtgilden.  Ebenso 
für  engl,  score  .einsclinitl,  recbnung,  schuld,  stiege  (20  stück)*  von 
anord.  xkor  „einschnitt,  anzahl  von  iOO*  (skora  »einschnitte  machen, 
zählen"). 

Käse  (dän.  =  häufe),  nur  im  gebrauch  in  der  Zusammensetzung 
kokase  (wofür  auch  die  Schreibung  Ä.•o^•a»»^),  diln.  dial.  A-a«^  ,kuh- 
düriger,  der  zum  brennen  gesammelt  wird",  schw.  (rärd)kai*e  ,feuer- 
zeichen*,  schw.  dial.  kas  und  norw.  dial.  kaa,  kos  , häufe,  häufe  von 
gcnilUen  bäumen  oder  huschen,  die  verbrannt  werden,  um  die  erde 
zu  düngen",  anord.  ki^n  f.  .häufe".  Venvandt  sind  air.  «7«//  .stein, 
pfeiler"  (von  *gasld)y  aslav.  iestü  .hart  (zusammengepackt)",  lal. 
(tOU^r  .erdwall"  (von  *ad-geao-),  congeries  .häufe",  das  zum  vb.  ^«7*0 
.trage,  häufe  auf"  (von  *ges6)  gehört:  siehe  käste  und  käsen  sowie 
kar.     Audi  mhd.  Ar«**  .gletscher"  gehört  wohl  hierher. 

Kasoking  (dün.  =  ein  kleidungsstück  mit  aufschlagen,  zum 
gebrauch  der  männer  im  hause),  von  frz.  casaquin  (holl.  kankien)  = 
ital.  cnsacchino,  demin.  von  frz.  cnsaque  =  ital.  casacca  (engl,  cas- 
socA- .predigerrock');  vgl.  ndid.  A-rtsni/rtn  .reitrock".  Anord.  A-()«»//i<7»-, 
schw.  dial.  kasitng  .oberkleid,  pelzjacke"  ist  wohl  eine  nationalisierte 
form  desselben  Wortes;  vgl.  auch  schw.  dial.  kasjakka,  alt.  ilän. 
kfisjak.  Das  wort  stammt  wohl  aus  span.  casaquil,  das  wieder  auf 
nrab.  kirn  .mantel,  Überrock"  l>eniht. 

Kasemat  (bombensicheres  gewölbe),  schw.  kasnnat,  von  ital.  casa- 
matta,  eine  Zusammensetzung  aus  casn  .haus"  und  matto  .matt, 
blind",  also  eigentlich  .blinde  bcfestigung,  unsichtbare  befestigung' 
(so  genannt,  weil  sie  in  der  regel  mit  erde  bedeckt  wird). 

Kascii  (norw.  =  etwas  verdorben  oder  sauer,  meist  von  Hschen), 
auch  A'(/.i  (kassur),  jütisch  knitd,  isl.  kasadr.  Das  wort  gehört 
wahi-sclioinlicii  zu  anord.  kaan  .i)egraben*  (in  einem  kifs  .stein- 
liaufe")  und  deutet  auf  eine  ältere  behandlung  von  tischen,  bei  der 
iliese,  um  eine  gärung  durchzumachen,  in  die  erde  vergraben  wunlen: 
vgl.  graclakü.     Siolie  k»se. 

Kaskelot  (ein  seelier)  ist  frz.  cachvlot,  carhalot  •<  s|K\n.  «vic/irt- 
lote,  eineabloilung  von  cacho  .junges,  barlkarpfen*  (\nLcatitlns  ,welp, 
junges"). 

Kasse  (kiste,  kästen),  holl.  A*»,«,  von  afrz.  easse  (ncufrz.  caisst)  = 
ital.  Cd.-»«!,  von  lal.  cn/xt»  .behälter";  vgl.  An /»."»<•/  von  lat.  captuln. 
In  der  bedeutung  .geldkasse*  (schw.  k<ii>sa)  ist  das  worl  ülier 
d.  A'o»-».«««'  aus  ital.  crt.-«."««  aufgenommen;  hierzu  kasserrr.  Anoni. 
kasK  .korb",  schw.  kanse  .korb"  ist  wahrscheinlich  ein  anderes  worl 
(siehe  kar), 

Kassero  (venverfen)  stammt  Ober  d.  Ayi».<hV»wi  aus  frz.  cawer  = 
ital.  cassarc,  ndat.  cassare  .für  ungültig  erklären"  (lat.  cassHs  »leer, 
ungültig"). 


502  Kasserol(l)e  —  Kat. 

Kasserol(l)e5  schw.  kastrull  =  d.  Kasserolle,  holl.  kastrol,  von 
frz.  casserolle  ^kupferpfanne",  demin.  zu  frz.  casse  „metallgrapen" 
=  ital.  cazza  „schmelztiegel\  Das  rom.  wort  wird  als  lehnwort  aus 
arab.  qäza  ^schüssel"  angesehen. 

Kastanie,  schw.  kastanj,  über  d.  Kastanie  (holl.  kastanje)  aus 
ital.  castagna  (frz.  cMtaigne,  engl,  chestnut,  chesnut).  Lat.  castanea, 
gr.  Kaöxav^a  ist  mit  der  stadt  Kclarava  in  Pontus  (wo  der  bäum  in 
großen  mengen  vorkam)  in  Verbindung  gebracht  worden,  stammt 
aber  in  Wirklichkeit  aus  arm.  kaskeni  „kastanienbaum".  Auf  älterer 
entlehnung  beruht  dhA.kestinna,  ags.  cistenbeam.  —  Rage  kasta- 
nierne  ud  af  ilden  for  en  =  d.  für  jemand  die  Kastanien  aus 
dem  Feuer  holen,  frz.  tii'er  les  marrons  du  feu  (avec  la  patte  du 
chat),  ital.  cavar  la  castagna  dal  fuoco  colla  zampa  del  gatto,  stammt 
aus  einer  alten  fabel  (die  besonders  durch  Lafontaine  bekannt  ge- 
worden ist),  infolge  deren  ein  äffe  eine  katze  geröstete  kastanien  aus 
dem  feuer  holen  Heß  und  sie  selbst  aß. 

Kaste  (werfen),  schw.  kasta,  anord.  kasta;  engl,  cast  ist  nord. 
lehnwort.  Nahe  verwandt  ist  lat.  gestare  „tragen".  Die  grundwurzel 
ist  germ.  *kas  =  idg.  *ges:  siehe  käse.  Neunorw.  hat  außer  käst 
n.  „Steinhaufen"  kost  m.  „aufgestapelter  häufe,  besonders  von  holz" 
=  anord.  kgstr,  schw.  (ved)kast  m.  (siehe  vedkost);  vgl.  lat.  suggestus. 

Kat,  schw.  katt,  anord.  kQttr.  Im  westgerm.  ist  das  wort  femin. : 
ags.  catte  (engl,  cat),  mnd.  katte  (holl.  kat),  ahd.  kazza  (nhd.  Katze). 
Hierzu  die  ableitung  mnd.  holl.  kater  „männliche  katze",  ahd.  kätaro 
(nhd.  Kater).  Daneben  eine  bezeichnung  für  die  weibliche  katze: 
anord.  ketta,  neunorw.  kjetta  und  katta,  schw.  katfa;  mengl.  kitte, 
nhd.  Kitze.  Das  wort  ist  gemeineuropäisch:  mlat.  (von  500)  cattus 
(ital.  gatto,  frz.  chat),  air.  cat,  slav.  kotü  (aslav.  kotelt  „kater"),  lit. 
kate,  apreuß.  catto.  Der  name  findet  sich  auch  im  finnischen  (katti), 
magyarischen  (kaczer),  türkischen,  arabischen  (qilth,  qalth).  Die 
Urheimat  des  wortes  ist  vielleicht  das  keltische;  zugrunde  scheint  zu 
liegen  idg.  *kato-  „tierjunges"  (lat,  catulus).  Siehe  auch  killing  I 
und  kisle.  Das  wort  kat  bezeichnet  auch  eine  menge  anderer 
gegenstände.  So  eine  katt  für  anker,  entsprechend  nd.  katt  und 
engl,  cat  (hierzu  das  vb.  katte  =  nd.  kalten,  engl.  cat).  Ferner  eine 
peitsche  aus  tauwerk  mit  neun  enden  (den  nihalede  kat)  =  engl. 
cat  o'nine  tails,  d.  (die  neunschwänzige)  Katze.  Ferner  eine  erhöhung 
auf  einem  wall  =  d.  Katze,  Wallkatze  (früher  auch  von  einer  art 
belagerungsmaschine,  vgl.  anord.  igulkQttr).  Endlich  von  einer  art 
geldbeutel  (jpeM^efca^^  =  hdi.  Katze,  Geldkatze,  nd.  katte,  schw.  dial. 
katt:  ein  solcher  geldbeutel  wurde  ursprünglich  vom  fuße  eines 
katzenfells  gemacht.  In  fluchen  steht  kat'  euphemistisch  für  den 
teufel  (z.  b.  kalten  klore  mig);  dieser  gebrauch  ist  besonders  im 
schw.  verbreitet,  und  man  hat  daher  geglaubt,  daß  er  von  schwe- 
dischen Soldaten  eingeführt  ist,  die  während  des  30jährigen  krieges 
slavische  fluche  mit  kat  „büttel"  hörten  (vgl.  d.  Henker  in  ders.  an- 
wendung);  jedoch  hätte  die  katze  als  hexentier  wohl  auch  ohne 
diesen  einfluß  diese  funktion  bekommen  können;  vgl.  anovA.  ketta 
von  Zauberinnen  und  nd.  dif kater  vom  teufel.  —  Han  er  ikke 
for  kalten  (er  ist  nicht  auf  den  köpf  gefallen)  deutet  eigentlich  auf 
die  Überreste  von  essen  und  trinken,   die  der  hauskatze  vorgesetzt 
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wurden;  Ähnlich  sagt  man  im  deutschen  er  gehört  der  Katze  und 
das  ist  für  die  Katze  (von  wertlosen  dingen),  und  im  englischen 
a  cats'  meat  man  ,ein  tnugenichts*.  —  Kjebe  hatten  i  stekken 
(etwas  unbesehen  kaufen)  =  d.  die  Katze  im  Sacke  kaufen,  frz.  acheter 
chnt  en  jwche.  Im  dfin.  sagt  man  auch  han  skal  ikke  faa  den 
kat  i  min  f^xk  (mich  nicht  anführen).  Die  redensarten  sollen  aus 
der  erzählung  von  Till  Eulenspiegel  stammen,  der  eine  kalze  in 
ein  hasenfell  näht,  sie  in  einen  sack  tut  und  sie  für  einen  hasen 
verkauft.  Ein  Verbesserungsversuch  liegt  vor  in  der  d.  form  das 
Schwein  im  Sacke  kaufen,  engl,  to  buy  a  pig  in  a  poke,  schw.  köpa 
gn'sen  i  sacken.  —  Kattencgl  (verwachsener  nagel)  ist  eine  ver- 
derhung  von  kartnegl,  s.  d.  —  Katost  (malva),  fUt.  dAn.  kalteost, 
schw.  kattost  =  nd.  kattenkise,  hd.  Katzenkäse.  Die  t)ezeichnung 
der  pflanze  als  ein  käse  (vgl.  engl.  dial.  cheesc-cake,  -flower  .malva") 
stammt  von  der  fthnhchkeit  zwischen  der  vom  kelchc  umgebenen 
frucht  und  einem  stück  kilsc,  vielleicht  auch  von  dem  umsLind,  daü 
die  pflanze  von  uralter  zeit  her  von  armen  leuten  als  gemüse  zum 
essen  (früher  auch  in  der  medizin  als  abführmittel)  benutzt  worden 
ist,  indem  die  pflanze  zu  einem  brei  gekocht  wurde  (vgl.  ahd.  pap- 
pala,  nhd.  Pappel  .malwe":  Pappe  ,brei").  Auffallende  Überein- 
stimmung mit  dem  ersten  glied  des  namens  zeigt  ags.  cot(t)uc 
.malwe*  (woraus  dän.  dial.  ÄroA-A-  eine  zusammengezogene  form  sein 
kann).  Ist  diese  form  die  ursprüngliche,  so  muß  katost  nach  den 
zahlreichen  pflanzemiamen  mit  katte-  im  ersten  gliede  umgebildet 
woiilen  sein.  x\ll.  dän.  dohbelt  katost,  schw.  dial.  tysk  kaitost  be- 
deutet auch  »althaea  offlcinalis". 

Kattun  oder  katun  (baümwollstoff),  schw.  kattun,  von  nhd. 
Kattun,  holl.  katoen,  das  von  frz.  coton  (engl,  cotton)  .baumwoUe* 
=  ital.  cotone  stammt.     Zugrunde  liegt  arab.  qut(n)n  .baumwolle'. 

KaadorvH)lsk)  von  »1.  Kauderwelsch,  eigentlich  ,kn"imeritalie- 
nisch",  dann  das  gebrochene  deutsch,  das  von  den  italienischen 
hausiererti  in  Süddeulschland  gesprochen  wurde.  Das  erste  glied  ist 
KÜdd.diul.  kauderer  ,naclishändlcr,  hausierer*,  das  zu  sohwciz.  chitder 
,abfall  von  werg*  (siehe  subst.  kutte)  gehßrt,  aber  auf  kaudern 
„glucken,  unverständlich  reden*  bezogen  ist.  Das  letzte  gliwi  ist 
nhd.  welsch  „romanisch,  italienisch*  (siehe  ealnod);  vgl.  rotvxlsk 
<  d.  rotwelsch  „diebe.><sprache",  eigentlich  »bettlerwelsch*.  Holl. 
koeterwaal(sch)  ist  umgebildet  nach  koeteren  , kaudern*  (ih\.  kiideren). 

Kaue  (norw.  -=  das  vieh  mit  rufen  locken)  i.sl  eine  onomato- 
poetische biblung;  dagegen  kann  djis  gleichbedeutende  norw.  und 
schw.  dial.  kaitka  ein  alles  wort  sein.  Je<lenfalls  sind  diese  Worte 
wahi'scheiidich  nach  dem  muster  von  solchen  gebildet,  die  zu  der 
germ.  wurzel  *kau  =:  idg.  •//«  gehören,  wie  ags.  ciegan  „rufen*  (von 
*kaujan),  ahd.  gikewen  , rufen*,  ki'tma  „wehklage*,  goll.  kaum  „Jam- 
mer*, skr.  f7<ir(i/«'  „tönt*,  gr.  töo?  „klage*,  lit.  (/(ii«;fi,  «/nti//  „heulen*, 
aslav.  (/ororü  ,lärm*,  a\T.  guth  „stimme*.     Siehe  kaie. 

Kanre  (norw.  =  locke),  wozu  das  vb.  norw.  dial.  kaura  „schwach 
weben,  die  Oberfläche  kräuseln*,  ist  eine  nebenform  zu  norw.  dial. 
kaare  „windstofi,  der  die  Oberfläche  des  wassers  kräuselt*,  schw. 
dial.  kilrefkära),  anord.  kiiri;  vgl.  an«>nl.  karr  „Iwke*.  von  H-airara- 
(während    norw.   dial.  kaur    .fein   gekräuselte   wolle'    *kaura-   ist). 
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Hierzu  der  name  Kaare,  eigentlich  ^krauskopf\  Nahe  verwandt 
ist  gr.  Töpoi;  „krümmung,  kreis",  Y^pö?  „krumm,  rund",  arm.  cur 
„schief,  krumm,  gebogen".  Die  grundwurzel  ist  germ.  *kaw  in  norw. 
dial.  kaa  „(heu)  kehren",  anord.  kä  „jemandes  ruhe  und  frieden  stören 
(es  jemandem  kraus  machen)"  <  germ.  *kaw6n,  dem  idg.  *gäu,  *gü 
in  gr.  YuaXov  „höhlung,  Wölbung",  fauXöq  „rundes  gefäß,  eimer", 
Yauaö?  „krumm"  entspricht.  Siehe  Ä'Mre,  kjos,  kyse,  knie,  kul, 
kop,  kj0l  u.  a. 

Kans  (eiserner  ring  mit  einer  rinne  als  füUung  eines  tauöhrs, 
kausche,  kauße)  ist  dem  hol!,  kous  (frz.  cosse)  entlehnt,  dessen  eigent- 
liche bedeutung  „strumpf"  ist  •<  mnd.  kolse  „hose,  beinkleid"  (mhd. 
kolze),  von  mlat.  calcia  „beinbekleidung"  >  frz.  chausse  (lat.  calceus 
„schuh",  zu  calx  „ferse"). 

Kant  (norw.  =  stolz,  übermütig),  dän.  dial.  kout,  kouten,  kovter, 
schw.  kavat  „stolz,  rasch,  tüchtig".  Die  schwedische  form  ist  nach 
schw.  dial.  hravat  „übermütig,  stolz"  umgebildet  (siehe  braute). 
Das  norw.  wort  könnte  man  auffassen  als  zu  kijte  „prahlen"  ge- 
hörig; aber  diese  erklärung  läßt  sich  auf  die  dän.  formen  nicht  an- 
wenden, da  au  hier  zu  0  wird.  Wahrscheinhch  liegt  entlehnung 
aus  dem  holl.  vor  (durch  die  seemannssprache) :  hoU.  kout  „Wort- 
schwall", kouten  „schwatzen"  (dän.  dial.  kovte  „prahlen"),  dasselbe 
wort  wde  mhd.  kalzen,  kelzen  „schreiend  reden,  prahlen"  und  afries. 
kaltia  „reden" ;  vgl,  schw.  dial.  kälta  „bellen,  husten".  Das  wort 
gehört  zu  kalde.  Mit  dem  germ.  *kalt-  läßt  sich  zusammenstellen 
air.  *glad-  in  aägladiur  „rede  an".     Siehe  kj eltring. 

Kay  (norw.  =  überhäuftsein  mit  arbeit,  mühe,  bescliAverde, 
getümmel)  ist  dasselbe  wort  wie  anord.  kaf  n.  „tiefe  im  wasser, 
untertauchen,  das  schwimmen  unter  wasser"  (norw.  dial.  kav  auch 
„schwimmen,  fortwährende  bewegung  mit  den  bänden")  und  wie 
aschw.  qvaf  „meerestiefe"  (schw,  dial.  kav).  Die  in  der  Schriftsprache 
herrschende  bedeutung  ist  aus  „bewegung  mit  armen  und  beinen" 
und  diese  wieder  aus  „schwimmen"  entstanden;  hierbei  hat  wahr- 
scheinlich auch  ein  anderes  wort  mitgewirkt:  norw,  dial,  kav  „un- 
ruhig, eifrig,  feurig",  kavt  =  aakavt  „hurtig,  geschäftig"  (siehe 
akavet).  Die  grundbedeutung  von  kav  ist  „das  untertauchen", 
indem  das  wort  zu  gr.  ßdiiTUJ  „tauche  unter",  ßaqpr)  „daseintauchen" 
von  der  idg.  wurzel  *gabh,  gehört.  Verwandt  ist  wahrscheinlich 
auch  skr.  gabhtrd-  „tief",  gambha-  „tiefe".  Aus  „tauchen"  hat  sich 
einerseits  die  bedeutung  „das  schwimmen  (unter  wasser)",  anderer- 
seits „das  ersticken"  entwickelt:  anord.  kvefja,  kefja  (trans.)  „er- 
sticken" (=  mhd.  crqucben)  mit  den  ablautsformen  kviefa,  k^fa 
(trans.),  kvafna  (intrans.)  „ersticken"  (norw,  dial.  kveva,  kvieva,  kj0va, 
kvavna,  kavna,  kovna,  dän.  dial.  kvovne)  •  hierzu  schw.  qväfva  (qvafde) 
„ersticken",  qvaf  „erstickend,  schwül,  engbrüstigkeit".  Diese  be- 
deutung ist  im  dän.  aufgegeben,  indem  sie  vom  vb,  kvsele  über- 
nommen ist,  s.  d.  Zu.  kav  gehört  das  vb.  norw,  kave  (sich  mit 
etwas  abmühen),  in  norw.  dial,  auch  „ins  wasser  tauchen,  in  der 
tiefe  schwimmen,  die  bände  bewegen,  lärmen",  veraltetes  AÄn.kave 
„(im  dunkeln,  im  schnee)  sich  bemühen,  um  fortzukommen",  schw, 
kafva  „die  arme  eifrig  und  schwerfällig  wie  beim  rudern  und 
schwimmen  bewegen",  anord,  kafa  „ins  wasser  untertauchen,  unter 
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Wasser  schwimmen*.  Hinsichtlich  der  form  läßt  sich  hemerken, 
(laß  das  wnrl  eigentlich  mit  l'v  anfing;  vor  6  fiel  v  lautgesetzlich 
aus,  uutl  nach  analogie  dieser  formen  konnte  es  auch  vor  a  ver- 
schwinden. Siehe  krat/  und  subst.  kave.  —  Karraadden,  -rna, 
-fuld  (norw.  =  total  rott  usw.),  auch  zu  kavende  (raadden  etc.) 
erweitert,  schw.  kaflugnt  .ganz  stille*  u.  a.,  anonl.  kafhladinn  .zum 
sinken  geladen  (von  schitTen)':  der  verstärkende  gebrauch  von  kav 
geht  von  der  erwähnten  anord.  Zusammensetzung  aus  und  ist  hieraus 
auf  kav  fuld  und  weiter  übertragen. 

Kavai  (dän.  =  eine  art  mantel),  schw.  karaj,  aus  hoU.  kabaai, 
das  wohl  aus  poln.  kahat,  öech.  kabat  .wams*  stammt  (vgl.  lett. 
kabats,  kabata  .tasche*). 

Kare  (norw.  =  dichter  Schneefall,  durch  den  die  luft  verdunkelt 
wird,  tiefe  schneeschicht),  auch  in  dän.  dial. ;  vgl.  anord.  kafafjük 
.dichtes  Schneegestöber*,  alt.  dän.  kaveflwj,  schw.  dial.  (snö)koft>a 
und  nonv.  snekar  in  ders.  bed.  Das  wort  ist  von  kav  abgeleitet 
und  deutet  darauf  hin,  daQ  der  schnee  und  die  verfinsterte  luft 
gleichsam  alles  ertränkt  und  einstickt.  Vgl.  norw.  dial.  köc  ,regen- 
oder  schneeböe,  die  die  luft  verfinstert*  (anord.  köf  „i-auch,  dampf*), 
köva  und  kjova  .dick  werden,  sich  verdunkeln,  sich  verfinstern*, 
k6ven  .dick  und  dunkel  (von  der  lufl)*. 

Karl  oder  kavle  (Schwimmer  an  fischnelzen),  norw.  dial.  kavl 
.Schwimmer,  quersfnck-  in  brückenstegen*  und  karte  .walze,  rolle, 
teigrolle,  mittelsliick  in  einem  gebiß*,  schw.  kafle  .walze,  teigrolle, 
querstock  in  brückenstegen,  schwerlgrifT,  knebel*,  anord.  kafl  .Schwim- 
mer* {medalkafli  .schwertgriff*).  Siehe  kjcrle.  Verwandt  ist  mntl. 
kavele  f.  .stflck  holz  zum  loswerfen,  gewöhnlich  mit  runenailigen 
Zeichen  vei-sehen,  losanteil*  (vgl.  anord.  ninakefli  und  aschw.  skipta 
nitedh  lot  og  kafla  von  einer  art  loswerfen)  >  hoU.  karel  .los,  zu- 
gefallener anleil*,  nlid.  dial.  kabet,  schotlisch  carcl  .los,  anteil*;  hierzu 
das  vb.  mnd.  karelcn  .los  werfen,  durch  losweri'cn  verteilen*  (lioll. 
kitirlt'n),  niid.  dial.  kabeln.  Das  wort  ist  ins  slav.  übergc^'angen : 
poln.  A-rtirol,  öech.  A*rtr»i/  .slOck*,  leil.  ff abals  .stück,  teil  (z.  b.  eines 
feldes)*.  Die  ursprüngliche  bedeutung  ist  .rundes  slück  holz*.  Ur- 
verwandt scheint  lit.  £{lbas  .reisig.  ge.slrü|)p*,  iubri)s  ,|)nugscluir*. 
Diese  idg.  wurzel  *qabh  ist  wahrscheinlich  wieder  urvenvandt  mit 
*qa(fh  in  lit.  /d'/rc  .pfiug*,  iatfinal  .palisiulen* :  siehe  kafl.  Vgl. 
nlul.  (Schlitti'ii)knfe  (idg.  *qubhn~):  alul.  kuocha,  mnd.  koke  (idg. 
*q>'Hjhn:). 

Kavlcsjo  (norw.):  siehe  kohle. 

Karrlngr  (jetzt  meist  norw.  =  Zwieback)  ist  im  dän.  ca.  15()0 
aus  russ.  korrdja  ,brot  von  runder  form*  eingedrungen;  vgl.  daß 
das  wort  im  jütischen  von  rundem,  feinem  bi-ot  gebraucht  wird, 
im  deutschen  findet  sich  nichts  entsprechendes.  Im  altruss.  be- 
zeichnet das  wort  .ring,  kreis* ;  dazu  gehört  serb.  kovr-  in  mehreren 
Worten,  wo  die  beileutung  .kräuseln*  ist ;  besonders  merke  man 
korftaö  .eine  scheibe  oder  ring  zum  ausschneiden  von  blättern 
aus  teig*. 

Kegrle,  all.  dän.  kegel,  schw.  kSgla,  von  mnd.  holl.  kegel  (engl. 
kails)  =  abd.  kcr/il  .pfähl,  pfiock'  (nhd.  Kegel).  Das  worl  ist  demi- 
nutiv zu  norw.  dial.  kagi  , niedriger  busch,  kleiner  bäum*,  nhd.  dial. 
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kag  ^kohlstrunk",  engl.  dial.  cag  „stumpf,  wozu  die/ableitung  mndl. 
kegghe  {hoW.keg)  „keil":  siehe  kag. 

Keise  (veralt.  dän.  =  wählen),  schw.  dial,  kesa,  von  mnd.  keisen, 
kesen:  siehe  kaare  und  vb.  kijse. 

Keiser,  schw.  kejsare,  anord.  keisari,  von  mnd.  keiser  =  got. 
kaisar,  ags.  cäsere,  as.  kesar  (holl.  keiser),  ahd.  keisar  (nhd.  Kaiser). 
Das  wort  ist  wahrscheinlich  um  Christi  gehurt  im  germ.  nach  Cäsar 
Augustus  aufgenommen  worden ;  ebenso  ist  xaiaap  schon  im  Neuen 
Testament  der  gevv^öhnliche  titel.  Aus  dem  germ.  stammt  wiederum 
aslav.  cesart  (russ.  Czar).  Die  romanischen  Völker  bewahrten  da- 
gegen das  lat.  imperator  (frz.  empereur,  engl,  emperor),  das  auch 
zuerst  Augustus  als  stehender  titel  beigelegt  wurde. 

Keitet  (ungeschickt)  ist  von  dän.  keite  „linke  band"  gebildet, 
wie  d.  linkisch  „ungeschickt"  von  Unk;  vgl,  lat.  dexter  „rechts,  ge- 
schickt" (siehe  h0ire).  Keite  ist  wahrscheinhch  aus  *kegte  ent- 
standen und  vom  adj,  anord.  keikr  „hintenübergebeugt"  (neunorw. 
keik)  gebildet,  wofür  dän.  dial.  kei  „linke  band"  (von  *keg)  spricht. 
Die  grundbedeutung  dieses  adj.  ist  „schief,  verdreht",  vgl.  neunorw. 
keika  „verdrehen,  schief  gehen":  siehe  kjekke.  Eine  nebenform 
mit  s  ist  anord.  und  neunorw.  skeika  „schief  gehen,  schlenkern" 
(siehe  skeie).  Zu  derselben  grundwurzel  (idg.  *gei)  gehört  norw. 
dial.  keiv  =  skeiv  „schief,  verdreht",  keiva  „linke  band":  siehe 
kjeve  und  skjev.  Das  bedeutungsverhältnis  ist  dasselbe  wie  bei 
lat.  scievus  „links",  eigentlich  „schief". 

Kel  oder  hulkel,  norw.  kiling,  htilkil  (nach  innen  gehender 
abgerundeter  winkel)  ist  nhd.  Kehle,  Hohlkehle  „rinnenförmige  Ver- 
tiefung", eigentlich  „kehle":  siehe  unter  kj0l. 

Kepi  (militärische  kopfbedcckung  von  leder),  frz.  kepi,  von 
Schweiz,  chäppt*  demin.  von  d.  Kappe. 

Ketser  (dän.  =  ketscher,  hamen,  fischreuse)  ist  engl,  catcher 
„ketscher,  reuse",  eigentlich  „fänger";  alt.  dän.  keäsel  „hamen", 
stimmt  zu  nhd.  dial.  kessel  neben  kesser  (mnd.  kesser)  und  käscher 
(kesclier).  Die  schw.  form  ist  katse,  katsa  (schw.  dial.  kattisa).  Das 
dän.  ketser  wird  auch  von  einem  gerät  zum  federballwerfen  ge- 
braucht; vgl.  holl.  kaats  „fangball,  stelle,  wo  der  ball  hinfällt", 
woraus  nhd.  Katze,  Katzhall  in  ders.  bed.  Das  engl,  catch  „greifen" 
ist  etymologisch  mit  chase  „jagen"  (frz.  chasser)  identisch,  von  einem 
mlat.  *captiare  (ital.  cacciare)  =  lat.  captare  „greifen";  das  holl.  wort 
stammt  ebenso  wie  das  engl,  aus  dem  frz. 

Kid,  schw.  kid,  anord.  kid  n.  (woraus  engl,  kid),  verwandt  mit 
ahd.  kizzi,  kizzhi  (nhd.  Kitze).  Die  germ.  stamme  *kidja-  und 
*kittina-  scheinen  koseformen  oder  lockworte  für  gjed,  s.d.  Merk- 
würdig ist  die  lautliche  Übereinstimmung  mit  alb.  Ä;/d  „Ziegenbock"; 
vgl.  auch  serb.  kec,  kcca  „laut,  mit  dem  man  ziegen  fortjagt"  (aslav. 
koza  „ziege").     Siehe  killing  I. 

Kiddike  (dän.  =  raphanus  raphanistrum,  sinapis  arvensis)  ist  nd. 
kiddik,  kilddik  in  beiden  bedeutungen  (holl.  kiek),  wozu  ags.  cedelc  <^ 
*cedeUac  (engl,  kedlack,  kedlock)  in  beiden  bedeutungen  gehört.  Das 
Verhältnis  zu  kymr.  cethw,  cedw,  ceddw  ist  unklar.  In  denselben 
beiden  bedeutungen  braucht  das  ags.  auch  cerlic  <^  *cerleac  (engl. 
charlock),  das  mit  lit.  garstytis,  apreuß.  garkitg,  poln.  gorczyca  „sina- 
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pis  nrvensis*  zusammenhängen  muß.    Auch  sonst  tragen  die  beiden 
pflanzen  denselben  namen,  vgl.  nhd.  Hederich  und  siehe  aenep. 

Kige«  schw.  kika,  von  mnd.  Idken  (holl.  kijken)  =  mengl.  k{ken\ 
nhd.  kieken  staiiiiut  aus  dem  nd.  Eine  nchcnform  ist  kikke,  das 
auf  neuerer  eiillehnunj,'  aus  derselben  gegend  beruht;  vgl.  kikkert. 
Die  bcdeulung  „gucken*  scheint  aus  ,den  köpf  hintenüberbiegon 
(um  zu  sehen)*  ausgegangen  zu  sein,  indem  Verbindung  mit  anord. 
keikr  , hintenübergebeugt*  (siehe  keitet)  wahrscheinlich  ist. 

Kighoste,  schw.  kikhoata,  gehört  zu  alt.  dän.  kigett  .husten", 
schw.  kika  (kikna)  ,nach  luft  schnappen*,  neunorw.  kikja  (kikna) 
,den  alem  verlieren*  =  mhd.  kUhen  , schwer  atmen*.  Eine  na.sa- 
lierte  nebenform  liegt  vor  in  mnd.  kinkhöste  (holl.  kinkhoent),  engl. 
vhincouflh  (für  *chink-cough).  Die  gruppe  ist  onomatopoetischen 
Ursprungs,  ebenso  wie  die  nebenbildung  nhd.  keuchen  (mhd.  kCtchen). 
Ijautverwandt  ist  nhd.  kichern  und  holl,  kikken  , quieken*;  vgl.  ahd. 
kichazzen  .lachen*  neben  kachazzen  (ags.  ceahhcttan),  das  lautlich 
dem  gr.  xaxdZu)  .lache  laut*,  skr.  kakhati  .lacht*  nahe  steht.  Da- 
gegen steht  ags.  cincung  .gelächter*  (engl.  dial.  kink  .laut  lachen*) 
im  ablautsverhältnis  zu  canc  .spott*  und  ist  mit  skr.  t/afljana-  .ver- 
achtend*, gr.  YOTfüZ^civ  .knurren*,  aslav.  qqgnqti  .murmeln"  ver- 
wandt. 

Kikkert,  alt.  diln.  kikkerfe),  schw.  kikare,  von  nd.  k\ker.  Das 
hinzugefügte  t  hat  anidögien  in  .hsevert",  .roiert*  u.  v.  a.  und  ist 
ohne  Verbindung  mit  dem  holl.  kijkeiije,  demin.  zu  kHjker.  Siehe 
kige. 

Kikse  (norw.  =  mit  kleinen  kugeln  spielen),  in  dial.  auch  kjekaa, 
scheint  zu  dem  aus  d.  kickaen  entlehnten  kikae  .(im  hilhmlspiel) 
schief  stoßen*  zu  gehören.  In  diesem  fall  ist  das  wort  wahrschein- 
lich eine  ableitung  zu  nonv.  dial.  kika,  kjektt  .drehen*,  keika  .schief 
gehen*:  siehe  kjekke.  Ein  anderes  wort  ist  wahrscheinlich  nonv. 
dial.  kjck.ta  .nach  etwas  schnappen*,  schw.  dial.  kilkurt,  womit  wohl 
venvandt  sind  holl.  kekeren  .stottern*,  nhd.  dial.  kicken  und  engl, 
dial.  kick  .stottern,  schnattern*,  alle  abgeleitet  vom  werte  kjake    '3  . 

.kinnlade*.  /' h  f^tk^k 

KU  (norw.  =  lange  schmale  bucht),  jütisch  kil  .tiefe  Im  gründe 
des  meeres  zwischen  zwei  Sandbänken*,  anord.  kill  m.  .schmale 
bucht*.  Eine  ablautsform  ist  norw.  dial.  keila  .schmaler  sund, 
füchsin*  (vgl.  anord.  rcfkeila  .filchsin*,  ausgegangen  von  der  be- 
deutung  .sjmlte,  cunnus*),  nuid.  kel  ,schm.ile  meeresbucht".  Das 
Wort  ist  mit  kile  identisch,  s.  tl.  —  Über  ein  anderes  kil  (hui kil) 
siehe  kel. 

Kilde,  alt.  dän.  kaflde,  schw.  källa,  anord.  kelda  (entlehnt  im 
tlnn.  kal(io).  Uerm.  gnuidform  *kHldiün,  eine  ableitung  von  anord. 
kaldr  .kalt*;  vgl.  lit.  szalDnin  ,(|uelle*:  azdltaa  .kalt'  und  als  gegen- 
stttck  nonv.  dial.  rcrma,  rennal  .«juelle,  »lie  im  winter  nicht  zufriert*. 
Das  aslav.  klad^zl  .quelle"  ist  aus  einem  got.  *knldiggn  entlehnt. 
Nicht  verwandt  ist  d.  Quelle.  —  Kildevxld  ist  eine  taulologische 
zusuinnensotzung. 

Kildeben  (dän.  —  schenkelbein  bei  vögeln),  gewöhnlich  kileben 
ausgesprochen  (das  auch  der  namc  fllr  einen  der  hirnknochen  ist): 
die  letztere  form  ist  die  richtige,  da  das  wort  aus  dem  d.  Keilbein 
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stammt,  das  in  den  beiden  genannten  bedeutungen  gehraucht  wird. 
Siehe  kile. 

Kildre^  dän.  auch  hilcle,  alt.  dän.  kidle  (woraus  hllden  „liitz- 
lig") ;  dem  entspricht  schw.  hittla,  neunorw.  hltla,  anord.  hitla  = 
ags.  citelian,  as.  kttilön,  mnd.  kettelen  (holl.  kittelen),  ahd.  kizzüdn 
(nhd.  kitzeln).  Das  wurzelwort  hegt  vor  in  neunorw.  ktta,  schw. 
dial.  kcta,  kitta.  Eine  nebenform  ist  ahd.  kiizzilön.  Das  wort  ist 
onomatopoetisch,  wie  lat.  tUülare  und  lett.  kuteht  „kitzeln".  Un- 
verwandt ist  engl,  tickle  (ags.  tincUan):  siehe  tikke. 

Kile,  schw.  kil  =  mnd.  Hl,  ahd.  kil  (nhd.  Keil),  dasselbe  wort 
wie  kil,  s.  d.  Eine  nebenform  derselben  grundwurzel  ist  ahd.  kidel 
(nhd.  dial.  keidel).  Germ,  wurzel  *ki  =  idg.  *qei  „spalten" :  siehe 
kirne.  Kile  paa  (loslegen,  sich  beeilen),  kile  afsted  (sich  be- 
eilen), schw.  kila  af,  i  väg  „da vonrennen",  ist  ein  intrans.,  das  zu 
norw.  dial.  kila  „(einen  keil)  eintreiben"  gehört;  ebenso  nd.  kilen 
„schnell  laufen". 

Killevink  (norw.  =  ohrfeige)  scheint  aus  *killemvink  entstanden 
zu  sein:  norw.  dial.  killem  „ohrfeige"  ist  aus  *kinn-lem  (anord. 
lemja  „schlagen",  siehe  lam)  assimiliert.  Über  norw,  dial.  vink 
„ruck,  stoß  von  der  seite,  Schwingung,  schlag  in  die  luft"  siehe 
vinke. 

Eilling  I  (kätzchen),  neunorw.  kjetling,  anord.  ketlingr  (woraus 
alt.  engl,  kitling),  demin.  zu  kat.  Eine  pleonastische  Verbindung  ist 
kattekilling ,  das  zur  Unterscheidung  vom  folgenden  worte  dient. 
Im  dän.  spricht  man  auch  von  Jiarekilling  und  kaninkilling, 
indem  die  eigentliche  bedeutung  des  wortes  durch  die  assimilation 
verdunkelt  worden  ist. 

Killing  II  (norw.  :=  kleines  zicklein),  schw.  kidling,  anord.  kid- 
Ungr,  demin.  zu  kid.  Eine  nebenform  ist  norw.  dial.  kidla  =  mhd. 
ketele  (nhd.  dial,  kittele);  hierzu  das  lockwort  kille  (mit  hartem  k, 
wie  kiss  und  giss). 

Kilte  oder  kiltre,  meist  in  Verbindung  mit  op  (einen  rock- 
ärmel  aufschlagen),  schw.  dial.  kilta  „im  schoße  oder  in  der  schürze 
tragen",  kiltra  sej  „den  rock  aufbinden",  gehört  zum  subst.  aschw. 
kilta  „schoß  oder  falte,  um  etwas  zu  tragen",  schw.  dial.  kilta  „last, 
die  im  schoße  oder  in  der  schürze  getragen  wird",  norw.  dial.  kj0ltra 
„mittlere  teil  vorn  vom  rock",  anord.  kjalta,  kclta,  kilting,  kJQlting 
„von  dem  über  den  gürtel  heraufgezogenen  kleid  gebildete  brust- 
falte" (gebraucht  als  aufbewahrungsort).  Das  wort  hat  die  grund- 
bedeutung  „schoß"  und  ist  verwandt  mit  got.  kilpei  „rnutterleib", 
skr.  jdrtu-  „vulva",  jathära-  „bauch,  mutterleib";  auch  ags.  cild 
(engl,  child)  „kind"  gehört  hierher.  Siehe  ferner  kalv  und  kult. 
Schottisch  kilt  „kurzer  rock",  to  kilt  „aufschürzen"  ist  nord,  lehnwort. 

Kirne  oder  kirn,  aus  mnd,  khn(e)  =  as.  kimo,  ahd.  kimo  und 
kim  (nhd.  Keim);  holl,  kiem  ist  aus  dem  nd.  in  späterer  zeit  ent- 
lehnt. Eine  nebenform  ist  mnd,  kine.  Die  wurzel  ist  germ.  *ki, 
wozu  got,  Hskijans  part,  „hervorgekeimt",  uskeinan  „hervorkeimen", 
as,  ahd,  kinan  „hervorkeimen",  ags.  cinan  „bersten,  offen  stehen". 
Andere  ableitungen  sind  ags.  dp  „keim,  junger  Schößling",  as.  kid, 
ahd.  frumiMdi  {nh^.  dial.  keide);  ags.  cinn  „ritze,  spalte"  (engl,  chitik), 
holl.  keen  „spalte,   keim",   dän,  dial,  kin   „spalte",   schw.  dial,  kina 
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sOfTen  stehen*.  Diese  wurzel  ist  dieselbe  wie  in  kile,  s.  d.  (ri^l. 
norw.  üial.  M)N«  .streifen,  schmales  sinck  Innd*:  hil)  und  ihre  ur- 
sprOnfflicIie  bedeulunK  .spalten,  bci-slen",  woraus  .hervorkeimen*. 
Zu  eimr  fZ-erweilerun^  dieser  wurzel  gehört  lit.  Sydmi  oder  iydiiu, 
imli-ti  J»lüheu*,  iidm  .bliile*. 

Kliuo  (läuten,  belerii),  schw.  kimtmi,  wohl  aus  en^'|.  chinie  ent- 
lehnt; scliw.  diul.  kimhd  stimmt  zu  meuKl.  rhimhe,  chi/mbc.  Das 
engl,  wort  isl  aus  cymbul  verdorben,  das  zu  gr.-lal.  cymbalum 
,melalll)o(ken  (zum  schlagen)*,  einer  ableitung  von  gr.  KÜ^ß^  ,boot, 
becher*.  gehört, 

Ktuiin{^  oder  kimminy  (gesichtskreis,  horizonl,  düri.  auch  = 
schinskimmo,  norw.  auch  =  gilling)  ist  aus  nd.  kimminy  , kerbe, 
einschnitt,  üulierster  rand,  horiz<mt,  schilTskiinme"  =  ags.  cimbiug 
.zusammenfilgung,  kimme*  entlehnt.  Dazu  die  kürzere  form  A-Z/hmk« 
.daubenrinne*,  schw.  kirn  .fatdaube*,  schw.  dial.  kimb(e),  kimme 
.der  außerhalb  des  bodens  hervorragende  teil  der  falidauben*,  engl, 
dinl.  chimb,  chime  in  ders.  bed.,  alle  aus  nd.  kimm(e),  das  wie  holl.  kirn 
silml liehe  diese  bedeutungen  aufweist;  mnd.'Ä'ä/i»!^  heilit  .äulierster 
rand,  horizonl*.  Das  idg.  *qembho-  ist  wahrscheiidich  eine  ablauts- 
form  zu  kam  (idg.  *qottibho-);  vgl.  schw.  dial.  kirn  .hnhnenkamm*. 
Die  ursprüngliche  bedeutung  ist  .erhöhter  rand*  gewesen,  daraus 
(durch  vergleichung  mit  dem  erhöhten  rand  auf  dem  runden  boden 
der  tonne)  .der  kreisruude  gesichtskreis,  horizont*.  Hierzu  A-i»» im jr- 
daling  .der  winkel,  den  die  gesichtslinie  mit  dem  wirklichen  hori- 
zont bildet*,  das  nd.  kimmdiiking,  holl.  kimdtdking  wiedergibt. 

Klnise  (den  köpf  in  den  nacken  werfen,  verschmähen)  gehört 
zu  norw.  dial.  kima  .wackeln,  sich  hin  und  her  bewegen*,  keima 
.hin  und  her  schwingen,  sich  zur  seite  drehen,  den  köpf  schief 
halten*  (wozu  gorkim,  s.  d.).  Die  wortgruppe  gehört  zu  den  neueren 
Schößlingen  der  germ.  wurzel  *ki  .spalten,  seitwärts  ausweichen" 
(siehe  keitet).  Vgl.  das  gleichbedeutende,  aber  nicht  verwandte 
gimse  (\on  der  idg.  wurzel  *qhei).     Siehe  auch  kingse. 

Kind  I  (backe),  schw.  kiun,  anord.  kitm  f.  .backe,  bergabhang* 
=  got.  kinnus  f.  .backe*,  ags.  cinn  .kinn'  (engl,  chin),  as.  kinni 
(holl.  kin)  .kinn,  kinnbacke*,  ahd.  kin»i  (nhd.  Kinn).  Die  ältere  be- 
deutung ist  .backe*,  wozu  ahd.  kinnibacko,  -zan  (nhd.  Kinnbacken, 
•bein)  und  ags.  cinnbtin,  -lüß  (engl,  chinbone).  Dem  entspricht  gr. 
fivv<i  ,kinn(backe)*,  \ai.  gena  .backe*  {denies gennini  .backenzfihne*), 
air.  gin  .mund*,  skr.  hAnn-  .kinnbacke*  (mit  unregelmäßigem  an- 
laut),  avesl.  ?««»«-;  vgl.  arm.  cnaul  .wange*.  Idg.  stamm  'qenit-, 
genitiv  *qenros  >  germ.  *kinnaz,  wozu  wiederum  nom.  *kinnm  fOr 
*kenHs.  Vgl.  knebel  III.  —  KIndhest  («dirfeige),  anord.  (kinn)- 
hentr;  vgl.  anord.  foli  als  scherzhafte  Umschreibung  dessell>en  be- 
grilTes.  Die  ohrfeige  wird  wohl  mit  dem  aus.schlagen  eines  pferdes 
verglichen. 

Kind  II  (veralt.  dän.  =  kleine^:  kind,  Säugling)  auch  in  norw. 
und  schw.  dial.,  entsprechend  as.  kind  (holl.  kind),  ahd.  kind  (nhd. 
Kind);  asiav.  cfdö  stammt  aus  dem  germ.  Während  die  as.  form 
einem  idg.  *qent6-  entspricht,  setzt  die  ahd.  ein  idg.  *<jfAi/o- (>  germ. 
*kinßfi-)  voraus.  Das  wort  ist  part.  pass.  der  idg.  wurzel  *qen  .ge- 
bären, erzeugen',  worüber  siehe  kjßn.     Eine  ablautsform  liegt  vor 
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in  gol.  -kunds  (himinahunäs),  ags.  -cund  (heofonmnd)  „von  einem 
geschlecht",  anorcl.  kundr  ,sohn,  verwandte"  <^  idg.  *qnt6-.  Einer 
nebenform  idg.  *q%tto-  entspricht  anord.  -kunnr  (reginktinnrj  „aus 
einem  geschlecht" °  Vgl.  skr.  jätä-  „söhn",  gr. -fvr]Xoc;,  lat.  (g)nätus 
„geboren".  Hierzu  ein  /-stamm:  anord.  kind  f.  „wesen,  geschlecht, 
nachkomme"  <:^  idg.  *qenU-,  im  ablautsverhältnis  zu  ags.  (ge)cynd 
f.  „art,  natur,  eigenschaft,  Ursprung,  nachkomme"  (engl,  kind)  < 
idg.  *qntl:  Vgl.  skr.  jäU-  „geburt,  geschlecht",  avest.  frazahiti- 
„nachkommenschaft",  gr.  Y^veöi?  „Ursprung,  geburt,  geschlecht,  nach- 
komme", Xai.  gens  (-ntis)  „geschlecht".  Goi.  knöps,  ahd.  Ä;m(o^  „ge- 
schlecht" entspricht  lat.  nätio  „art,  volksstamm,  volk"  (von  *gnätio). 

King  oder  kjeng  (norw.  =  krampe,  kleiner  eisenhaken),  anord. 
kengy  „bucht,  biegung,  haken"  (stamm  *kangi-),  zur  germ.  vvurzel 
*keng,  worüber  siehe  kingelvxv. 

KingelTaev  (norw.  =  Spinngewebe),  schw.  dial,  kängelväv,  in 
norw.  dial.  auch  kaangrovev,  schw.  dial.  kangroväv,  anord.  kgngur- 
väfuvefr.  Das  wort  gehört  zu  anord.  kgngurväfa  „spinne",  norw. 
dial.  kaangrova,  kaangro,  schw.  dial.  kängro,  kangro,  dessen  letztes 
glied  zum  vb.  vaeve  gehört:  vgl.  skr.  ürna-vdbhi-  „spinne".  Ver- 
wandt ist  ags.  gangelw^fre  „spinne"  (das  nach  gangan  „gehen"  um- 
gedeutet scheint)  und  mhd.  mnd.  kanker  (nhd.  Kanker)  in  ders.  bed. 
Nach  finnisch  kangas  „gewebe"  zu  urteilen,  das  germ.  lehnwort  sein 
muß,  scheint  eine  germ.  wurzel  *kang  „spinnen  oder  weben",  wahr- 
scheinlich eigentlich  „umdrehen,  winden",  existiert  zu  haben:  siehe 
king  und  kongle.  Tax  einer  nebenwurzel  *kank  läßt  sich  stellen 
ahd.  kimkala  (nhd.  Kunkel)  „rocken",  holl.  konkel  „rocken,  läppen, 
ohrfeige"  (vgl.  holl.  draai  „schlag,  ohrfeige"),  westfläm.  konkel  „mahl- 
strom,  Strudel".  Doch  hat  hier  wahrscheinlich  Vermischung  mit 
einem  roman.  worte  stattgefunden:  die  ahd.  form  konakla  scheint 
zusammen  mit  mlat.  conucula  (ital.  conocchia,  frz.  quenouille)  aus 
*colucula,  demin.  zu  lat.  colus  „rocken",  dissimiliert  zu  sein  (siehe 
hjul).  Die  germ.  wurzel  *kenk  findet  sich  auch  in  kink  wieder, 
s.  d.     Man  hat  gr.  YÖTTPO?  „knorren"  verglichen. 

Kingse  (norw.  =  mit  dem  köpfe  wackeln)  ist  eine  ableitüng 
von  norw.  dial.  H«Ä;a  in  ders.  bed.:  siehe  kink. 

Kink  oder  kinke  (kleines  öhr  oder  windung  in  einem  tau), 
schw.  dial.  kink  oder  kiyika  „windung  oder  knoten  in  einem  tau", 
norw.  dial.  kink  „kleine  biegung,  verächthche  bewegung  des  kopfes" 
(vgl.  kingse)  =  mnd.  kiyike  „öhr  oder  windung  in  einem  tau"  (holl. 
kink)-^  engl,  kink  stammt  aus  dem  nord.  Hierzu  schw.  kinkig 
„schwierig,  kitzlich,  heikel".  Die  grundbedeutung  ist  „das  drehen", 
vgl.  mnd.  hinke  „gewundenes  Schneckenhaus"  (}w\\.kinkhoorn),  nhd. 
Kinkhorn,  dän.  kinkhorn.  Eine  ablautsform  ist  alt.  dän.  kank(r)e 
„den  köpf  in  den  nacken  werfen",  norw.  dial.  kank  „drehung,  knoten 
im  faden,  unwilligkeit",  schw.  dial.  slä  en  kank  pä  nacken,  kanka 
sej  „sich  verwickeln  (von  garn)".  Eine  andere  ablautsform  liegt  vor 
in  westfläm.  konkel  „wirbel,  Strudel,  mahlslrom"  (holl.  in  de  konkels 
zitten  „in  Verlegenheit  sein"):  siehe  kingelvxv  und  koklU. 

Kipe  (norw.  =  weidenkorb  zum  tragen  auf  dem  rücken)  = 
mnd.  kipe  „rückenkorb"  (nhd.  Kiepe,  holl.  kiepekorf).  Verwandt 
scheint  anord.  korn-kippa  „behälter  lür  Saatkorn",  mhd.  keihe  „mast- 
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korb"  uiul  lioll.  kib  «fischreusc  von  fleclilwork*.  Die  worlgnippc 
scheint  zu  Kt^r"'-  •A'//>/»ö>»  «hauen,  schneiden*  zu  Kcl'ören  (siehe 
k-iper),  wozu  aucli  kippe  II.  —  Neben  dieser  wort^TUppe  findol 
sich  eine  synonyme  nut  verschiedenem  wurzel vokal:  siehe  kuhr. 
Dieselben  doppelFormen  finden  sich  bei  kippet'  ,böUcher''  und 
kippe  I. 

Kiper  oder  kipper  (dfln.  =  baumwollsloff,  der  so  gewebt  ist, 
diiß  der  einscbla^'  einen  schiefen  winkel  mit  den  ketlenßden  bil«lel), 
schvv.  kijpert,  von  mnd.  Avyxr  (holl.  keper,  x\\\i\.  Köper)  ,kreuZK<?webe*. 
Die  ^Tundbc(loutun^^  .Sparren,  verbindungsl)alken*  liejfl  im  holl.  vor. 
Verwandt  ist  );enn.  *kippa-  »stock*  (siehe  kjep)  und  das  dazu  k^- 
hr»ri>nde  vb.  *kippön:  a^rs.  cippian  (engl,  chip)  , bauen,  zuhauen, 
schneiden*,  nd.  holl  kippen  .schneiden,  einschneiden*  (woraus  nhd. 
kippen  «kappen,  beschneiden").  Aus  der  bedeutung  , spalten,  hauen* 
hat  sich  , ausbrüten,  brüten*  entwickelt:  mnd.  kippen  «ausbrflten* 
(holl.  kippen  «aus  dem  ei  scblöpfen*),  engl,  chip  ,das  ei  zerbrechen 
(vom  jungen  hühnchen)* ;  vgl.  holl.  kip  ,henne*.  Ferner  gelu'^rt 
liierher  westfälisch  fitkippen  .ausschlagen  (von  bftumen)*,  flilm. 
kippen  «ausschlagen,  geboren  werden,  kalben* ;  vgl.  d.  dial.  kippe 
neugeborenes  kalb,  schaf*,  ftlt.  dän.  und  dän.  dial.  kip  «kosename 
fflr  kalb*,  nnord.  Ä:/rtj>/»i  «Ziegenbock*  (mit  ja  aus  i*,  siehe  bikse  und 
kjap).  Die  wurzel  scheint  dasselbe  idg.  *gip  (*8kip)  resp.  *//i6 
(*8kib)  zu  sein  wie  in  kjeve  und  skjev,  indem  sich  aus  «spalten* 
«nach  der  seite  ausweichen*  entwickelt  hat.  Hierzu  aslav.  e^piti 
«spalten*,  lett.  schkibiht  .hauen,  schneiden*,  lat.  scipio  und  gr. 
okItiiuv  (okIhttujv)  «stab* :  siebe  skifer.  Trotz  der  bedeulungs- 
ähnlichkeit  mit  den  unter  kinie  und  kile  behandelten  Wörtern 
können  diese  nicht  verwandt  sein,  indem  sie  idg.  qzu  haben  scheinen, 
wfdn'end  unsere  wortgrup|)e  g  hat. 

Kippe  I  (elende  hutte,  wirtsbnus)  scheint  seiner  form  nach  echt 
nordisch  zu  sein:  vgl.  anord.  A-or«Ä-//>7>o  unter  Ä'/zx*.  Diebedeutung 
stanunt  wahrscheinlich  aus  nuid.  kiffe  «elende  hOtte*,  eine  nel>en- 
form  zu  kiiffe,  woraus  schw.  ki/ffe.  Das  auffallende  vokalverh.lllnis 
Ündet  sich  bei  kipe  und  kipper  wieder.  In  der  bedeutung  «Wirts- 
haus* entspricht  nd.  knippe  und  klippekrög,  worle,  «lie  vielleicht 
eingewirkt  liaben. 

Kippe  II  (norw.  =  bündel,  bund),  schw.  dial.  X-i/»;xi  und  kippe, 
anonl.  kippi  n  ,  verwandt  mit  mnd.  kip  «bümlel  feile,  flach.s,  fische 
u.  a.*  (holl.  kip  «bündel  Stockfische*).  Da  mnd.  die  nebenformen 
knp  uiul  kop  aufweist,  scheint  das  wort  zu  d.  kippen  «schneiden* 
Kestellt  werden  zu  nulssen:  siehe  kiper  und  kap  II,  sowie  das  vb. 
klippe;' \f\.  kjerr  und  knippe. 

Kippe  (rücken,  wippen),  schw.  kipjta,  anord.  kipjHi  «schnappen, 
rücken*  =  nd.  hd.  kipften  «wipi>en,  sich  auf  die  seite  legen,  um- 
werfen*. Das  Wort  gehört  zu  anord.  keifr  «schief*  (siehe  kjere); 
nahe  verwandt  ist  air.  Kcibiud  «rlkken*,  hit.  scJikeebl  «schief  sein, 
wanken*.     Siehe  kjap. 

Kipper  (norw.  =  böttcher),  schw.  dial.  kijxtre,  von  nd.  dial. 
kiper,  iiebenform  zu  kiiper,  worüber  siehe  kgper.  Zum  vokal- 
verhältnis  vgl.  kipe  und  kippe  1. 
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Kirke,  schw.  hyvha,  anord.  JclrJcJa,  Tcyrlcja,  entlehnt  aus  ags, 
cirice,  cyrice  (engl,  church)  =  as.  kirika  (holl.  kerk),  ahd.  kiricha 
(nhd.  Kirche).  Obschon  das  wort  im  gotischen  nicht  nachgewiesen 
ist,  muß  docli  ein  gotisches  wort  seine  aufnähme  aus  der  griechischen 
kirche  vermittelt  haben;  vgl.  das  aus  dem  got.  entlehnte  aslav.  crüky 
„kirche".  Zugrunde  liegt  nicht  das  gr.  KupiaKti,  das  erst  im  11.  Jahr- 
hundert die  bedeutung  ^kirche"  annahm  (früher  nur  ,,sonntag''), 
sondern  KupiaKÖv,  das  vom  4.  Jahrhundert  an  in  dieser  bedeutung 
gebraucht  wird :  die  gr.  endung  -ov  wurde  im  got.  durch  -ö  wieder- 
gegeben. Das  gr.  wort  ist  eine  ableitung  aus  KÜpioq  „herr"  und 
bezeichnet  also  eigentlich  ,das  dem  herrn  gehöi'ende".  Auch  engel, 
djsevel,  pinse,  d0he  u.  a.  christliche  begriffe  gehen  auf  griech. 
bezeichnungen  zurück.  —  Kirkeyaarä,  anord.  kirkjugardr  „ein- 
gefriedigter begräbnisplatz  um  eine  kirche"  =  d.  Kirchhof;  engl. 
church-yard  ist  wahrscheinlich  dem  nord.  entlehnt  (ags.  legerstöw  = 
anord.  legrstadr).  Das  worl  wird  zum  teil  auch  von  begräbnisplätzen 
außerhalb  der  kirche  gebraucht.  Die  vulgäre  form  kjxrgaard  ist 
aus  kjerkgaard  unter  teilweiser  anknüpfung  an  das  adj.  kjser  ent- 
standen (gleichsam  die  statte,  wo  die  lieben  ruhen).  —  Kirhesogn: 
siehe  sogn. 

Kirsebasr  (in  Norwegen  meist  von  den  sauren  kirschen,  vgl. 
morel),  schw.  körsbär,  aus  mnd.  kersehere  (holl.  kers)  =  ahd.  kersa, 
kirsa  (nhd.  Kirsche),  ags.  cir(e)sheani,  -trhw  (engl,  cherry). ,  Zugrunde 
liegt  vulg.  lat.  *ceresea  (frz.  cerise)  =  gr.  Kepaala,  -ea  „kirschbaum". 
Das  gr.  Kipaaoq,  Kepäoiov  (woraus  lat.  cerasus)  „kirsche,  kirschbaum" 
wird  gewöhnlich  auf  die  sladt  Cerasus  in  Pontus  zurückgeführt; 
wahrscheinlich  hat  diese  jedoch  den  namen  nach  dem  bäum,  und 
das  worl  gehört  zu  gr.  Kipaq  „hörn",  so  genannt  nach  dem  harten 
holz;  vgl.  das  verwandte  gr.  Kpdveia,  Kpcivov,  lat.  cornus  „kornel- 
baum"  (nach  der  härte  des  holzes).  Der  anlaut  des  germ.  wortes 
ist  beweisend  für  die  frühe  entlehnung  (vgl.  kjelder),  wohl  ungefähr 
gleichzeitig  mit  fxre,  plomme,  fersken. 

Sirtel  oder  kjertel,  schw.  körtel,  aschw.  ki'rtil,  wahrscheinlich 
verwandt  mit  neunorw.  kart  „knorren" :  siehe  kart  I. 

Kis  (Verbindung  von  metallen  und  schwefel)  ist  dem  nhd.  Kies 
(mhd.  kis,  eigentlich  „grobkörniger  sand")  entlehnt.  Eine  ableitung 
ist  kisel,  das  aus  nhd.  Kiesel  <^  ahd.  kisß  „kiesel,  hagelstein"  = 
ags.  cisel,  ceosel  „sand"  entlehnt  ist.  Im  ablautsverhältnis  steht  nd. 
keisel,  kesel.  Außerhalb  des  germ.  ist  wohl  lit.  zäzdros  „grober 
sand",  aus  idg.  *qeizdh-,  hierherzustellen. 

Kiäle  (norw.  =  junge  werfen,  von  katzen),  dial.  auch  kjetla, 
schw.  kissla  (dial.  kättla),  germ.  grundform  .*kattiI6n,  zu  kat.  Vgl. 
serb.  kotiti  „junge  werfen":  kot  „kalze"  (vom  vb.  wieder  kot  „brut"). 

Kiss  (lockname  für  katzen),  schw^  kis  und  kisse,  anord.  kisi 
„katze".  Eine  ableitung  ist  norw.  und  schw.  dial.  kisa  „mit  den 
äugen  zwinkern"  (vgl.  misse:  miss  „katze"),  wozu  Avohl  dän.  ki8(8)e- 
linke  (leichtfertiges  frauenzimmer),  dessen  letztes  glied  der  name 
Linken,  demin.  in  nd.  form  für  Lene  ist. 

Kiste,  schw.  kista,  anord.  kista  ==  ags.  eiste,  ciest  (engl,  ehest), 
mnd.  kiste  (holl.  kisf),  ahd.  kista  (nhd.  Kiste).  Das  wort  ist  aus  lat. 
cista  =  gr.  Kiatrj  in  vorchristlicher  zeit  entlehnt;   ins  anord.  ist   es 
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wohl  aus  EtiKland  gekommen  (vgl.  ark,  akrin).  —  Ktüteglad  ist 
nnch  nll.  (Ifln.  kiy.teyul  --  daari'k'Miydl  (so  llolberg)  gutiildet,  nacli- 
dem  die  cigmliiclio  i)e<leulung  dieses  worles  vergessen  war  und  dns 
erste  glied  als  reine  Verstärkung  aufgelaüt  wurde.  —  Kittteklmder 
(Sonntagskleider)  deutet  auf  den  alten  brauch  hin.  kleidungsstUeke 
in  groljcn  kisteji  aufzubewoliren,  vgl.  nind.  ktHtenware  , braut- 
aussleuer*. 

Kit,  srhw.  kitl,  aus  nhd.  Kitt  <  ndul.  ktlte,  küt  ,kitf,  ahd. 
kuti,  qniti  .leim*  ^=  ags.  cicidti,  cudit  »harz,  gumnii*  (engl,  quid 
,stOck  kautabuk,  priem*),  atd  ,das  futter,  das  wiedergekfint  wiiil*. 
(Jerm.  grundtbrni  *kicetlu-  =  idg.  *</Wm-,  wozu  genau  stinnnt  skr. 
jatu-  .lack,  guuuni*;  verwandt  ist  lat.  hitümen  ,erdpech"  (sabeliisohe 
form  mit  b  turyr).  Im  ablautsverhrdtnis  steht  krade,  s.d.  Die 
grundbedeutung  ist  .zähe  masse". 

Kittel,  aus  nhd.  Kittel  <  mhd.  kit(t)el  , leichtes  obcrhemd  für 
nulnner  und  frauen*  —  nnid.  kedele  .leinenrock"  (holl.  keel,  kiel: 
.siehe  fedtkil).  Germ,  grundform  *kidila-,  möglicherweise  ursprüng- 
lich ein  semitisches  wort:  hebr.  krthöneth  .hemdartiges  kleidungs- 
stück"  (woraus  gr.  xitUjv  und  lat.  timica  in  ders.  bed.),  assyr.  kitinnü 
,lein,  leinwnnd''. 

KIt  uml  kives,  schw.  kif  und  kifvas,  anord.  Hfa  =  mnd.  klf 
und  k\ven  (holl.  kijren);  mhd.  klp  unil  k\hen,  kiven  (nhd.  keifen). 
Man  nimmt  verwandtschall,  an  mit  mhd.  k\p  .steif,  fest,  dicht*,  nd. 
klviy  in  ders.  be«l.,  ags.  cAf  .energisch,  dreist*,  wozu  ferner  neunorw. 
kipen  .ausgelassen,  stolz,  trotzig*.  In  diesem  falle  gehört  wohl  A-ip 
zu  derselben  würzet  wie  norw.  dial.  keip  .schief,  verdreht*  (siehe 
kjere)\  vgl.  mhd.  kip  .widers))enstigkeit,  trotz*,  und  das  zu  der- 
selben Kfundwurzel  gehörende  norw.  dial.  keika  .streit  anfangen*. 
Mhd.  kibelen,  kirclen,  kifelen  .sich  zanken,  streiten*  ist  unverwandt: 
siehe  vb.  kjeiie. 

Kire  (norw.  =  raubmöve,  slercorarius  parasiticus),  eigentlich 
.die  streitsilchtige*,  siehe  das  vorhergehende  wort  und  das  gleich- 
bedeutende kjove. 

KJaak  (norw.  =  beschwerde,  anstrengung),  schw.  dial.  tjäk;  im 
anord.  findet  sich  nur  das  vb.  ßjiika  .ermatten*,  dem  neunorw. 
tjtiaka  .schleppen,  reiben,  schieben,  uut  beschwerden  plagen*,  schw. 
dial.  tjdkn  ,schlep|>en*  entspricht.  Pas  grundverbum  ist  anord. 
PJa  .unterwerfen,  zum  sklaven  machen*  (norw.  dial.  tjaa  .plagen, 
rtMben,  darauf  los  arbeiten*,  schw.  dial.  (/VI)  =  got.  ana-piirun  .be- 
zwingen, zum  sklaven  machen*,  ags.  ßthirinn.  (Jerm.  grundform 
*^wen,  *peirim  zu  *ßeira-  .sklave*  (got. /»*«.-«.  ags. /Ajir,  ahd.  dio): 
siehe  tyende  und  tjener  .sowie  ternet.  Das  sufflx  i.st  dasselbe 
wie  in  anord. /r/^/An  .zum  sklaven  machen*. 

KJake  (norw.  —  kinnbacken,  Imcke),  dän.  Umgangssprache  A*ct>, 
dan.  dial.  kjag,;  alt.  dun.  kite<je,  schw.  kitk,  ktike  =  mnd.  keke  f. 
.zalinlleisch.  gurgel,  tischkieme*,  afries.  keke.  Eine  ablautsform  ist 
mnd.  kakf  (holl.  knak);  eine  andere  anord.  und  norw.  dial.  kök  f. 
.rächen,  hals*.  Idg.  wurzel  *geq  in  neupers.  gazidan  .beißen*. 
Siehe  kjegle.  Gleichbedeutende  worle  mit  n  in  der  wune)  werden 
unter  tggge  besprochen. 

Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbucb.  tt 
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Kjau^Ie  (noi'w.  —  sich  zanken)  ist  eine  nebenform  zu  norw. 
dial.  kjanhla  „zanken",  das  zu  kjanka  , brummen,  knurren"  gehört, 
das  wohl  (mit  einschub  von  ß  aus  kank  „ki'ümmung,  un Willigkeit" 
gebildet  ist:  siehe  king  und  kink. 

Kjap  (norw.  =  rasch,  schnell),  dial.  auch  kl])}),  das  die  ur- 
sprüngliche form  ist  (den  Übergang  von  •/  zu  ja  hat  das  wort  seiner 
bedeutung  zu  verdanken,  siehe  hikse  und  anord.  kjappi  „Ziegen- 
bock" unter  kiper).  Das  wort  gehört  zum  vb.  kip])e  „rücken, 
wippen". 

Kjase  (norw.  =  sich  abmühen,  sich  abarbeiten,  pfuschen),  schw. 
dial.  tjasa  „mit  mühe  gehen",  zeigt  einschub  von  ^^  indem  das  wort 
ZU  fasse  gehört,  s.  d. 

Kjed,  im  alt.  dän.  auch  „langweilig",  schw.  dial.  kje,  norw. 
dial.  Tcjei  „müde,  erschöpft"  (wohl  aus  dem  dän.).  Hierzu  norw. 
dial.  kjea  „mit  etwas  kramen,  nörgeln,  sich  zanken".  Eine  neben- 
form ist  dän.  dial.  kj0v,  schw.  dial.  kjöj,  wozu  norw.  dial.  kj0yast 
„ekeln",  schw.  dial.  kjöyas  (neben  kjeia).  Dasselbe  wort  ist  norw. 
dial.  kj0iia  „abschleißen,  abreiben" ;  vgl.  zum  bedeutungsverhältnis 
u.  a.  lat.  tero  „reibe,  nutze  ab,  ermatte".  Neben  diesem  germ.  *kau- 
jan  steht  *kewön  in  anord.  kjä  „reiben",  norw.  dial.  kjaa  „reiben, 
nergeln"  und  kjoa  „kramen,  sich  zanken".  A.Ai:kjed  kann  in  der 
form  von  dem  synonymen  led  beeinflußt  sein.  Weitere. aufschlässe 
über  die  wortgruppe  fehlen. 

Kjedel,  schw.  ktttel,  kettel,  anord.  ketill  =  got.  katils,  ags. 
cietel  (engl,  kettle  ist  nord.  lehnwort),  mnd.  holl.  ketel.  ahd.  ke^^il 
(nhd.  Kessel).  Das  wort  ist  wahrscheinlich  altes  lehnwort  aus  lat. 
catillus,  demin.  zu  catinus  „breite  und  flache  schale"  (gr.  kötuXo?); 
zum  letzten  wort  gehört  ahd.  ke^^i(n).  Aus  dem  germ.  stammt  lit. 
kätilas,  aslav.  kotili.  Nicht  verwandt  ist  in  diesem  falle  anord.  ketla 
„kleines  boot",  demin.  von  kati  „eine  art  kleines  fahrzeug",  das 
wohl  wieder  verschieden  ist  von  nd.  holl.  kat,  engl,  cat  „kleines 
länghches  schiff""  (identisch  mit  dem  tiernamen,  vgl.  unter  clogger). 

Kjegle  (norw.  =  sich  zanken,  streiten),  neunorw.  kjekla,  schw. 
dial.  käkla,  alt.  dän.  kigegle,  wohl  entlehnt  aus  mnd.  kekelen  „zanken", 
das  zu  nd.  kakel,  kekel  „maul,  kinnlade"  gehört.  Die  nebenform 
norw.  dial.  kjegla  stammt  wahrscheinlich  aus  der  alt.  dän.  form. 
Hierzu  ohne  ableitungsendung  norw.  dial.  kjaka  „zanken",  schw. 
dial.  käka  =  mnd.  keken  „die  kiefern  rühren,  schwatzen",  das  zu 
kjake  , kinnlade"  gehört,  s.  d.     Zur  bedeutung  vgl.  kjevle, 

Kjeip  (norw.  =  keep,  krummholz,  auf  dem  das  rüder  ruht), 
anord.  keipr,  verwandt  mit  schw.  dial.  kepa  „holzstück  mit  einschnitt 
in  der  mitte,  um  das  geschirr  an  der  deichsei  zu  befestigen"  und 
mit  mnd.  kep  f.  „einschnitt"  {hoW.  keep):  kjeip  ist  ja  ein  holzklolz 
mit  einschnitt.  Die  worte  gehören  zu  kjep  und  ferner  zu  ostfries. 
kippen  und  ags.  cippian  „einschneiden,  aushauen":  siehe  kiper. 

Kjeise  (norw.  =  durchgehen,  von  kühen),  schw.  dial.  kesa,  ge- 
hört zu  neunorw.  keiv  „schief":  siehe  kjeve.  Vgl.  das  synonyme 
skjene,  dessen  grundbedeutung  ebenfalls  „seitwärts  laufen"  ist. 

Kjekke  op  i  vtnden  (norw.  =  das  boot  so  nahe  am  winde 
segeln  wie  möglich),  neunorw.  keika  „zurück  oder  zur  seite  biegen, 
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vonlrolion,  sdiiof  gehen,  sich  vonvArlskreuzen",  von  keik  ,zu- 
rflrk^'cheuKt* :  siehe  kettet  und  kik-ite,  —  Ein  anderes  worl  ist 
kjatkk-e,  s.  d. 

KJeks  I  (norw.  =  stock  mit  hnkcn  zum  einholen  der  flsche  ins 
hool),  dinl.  auch  .harnen,  keLscIier*,  schw.  dial.  kilx  , kleiner  bools- 
liiiken'',  ktixti  .Uächliaken  zum  einholen  der  fische",  ült.  dAn.  kekn, 
diln.  dial.  keis;  aus  jllt.  schw.  kilkm-  stammt  finn.  kekni.  Das  worl 
^'chörl  vielleicht  zu  der  unter  kok  III  hesprochenen  wortgruppe. 
Vk'1.  zur  bedeutung  norw.  dial.  klepp  .klumpen,  Imkenslock  zum 
eiidiolen  der  fische*. 

KJeks  II  (norw.  =  eine  art  kleines  boot)  ist  engl,  ketch,  catch 
.kleines  zweimasliges  fahrzeuj,'*,  woraus  auch  mnd.  ketze  (holl.  kits) 
untl  frz.  qiiaiche.  Das  wort  soll  zu  engl,  catch  .fangen*  gehören 
(siehe  ketser)  und  also  von  frz.  cnJque  .eine  art  boot*  =  itni. 
caicco  verschieden  sein,  welches  wort  aus  dem  türk.  qäik  stammt 

KJeks  III,  dän.  kika,  aus  engl,  cakes,  plur.  von  cake,  siehe  kage. 
Vgl.  nd.  keckif  .Zwieback*. 

KJeld  oder  tjeld  (norw.  =  Imematopus  oslralegus,  austern- 
fischer),  schw.  dial.  tjäll,  dfln.  dial.  tjall,  anord.  tjaldr.  Derselbe 
name  in  graatjeld  (oder  kviketjehl)  »rotfflßiger  wasserläufer,  tota- 
nus  calidris*,  welcher  vogel  auch  8telk  (stilk)  <^  anord.  stelkr  heiöl. 
Die  benennungen  kjeld.  und  atelk  deuten  auf  die  gangart  des  vogels. 
Stelk  schließt  sich  nahe  ans  dän.  stalke,  s.  d.  Zu  kjeld  stellt  sich 
im  nordischen  anord.  tyllast  .trippeln*,  isl.  tülta  .im  paßgang  gehen*, 
norw.  dial.  ttjlta  .leicht  wie  auf  den  zehen  gehen*,  schw.  tulta  .mit 
kleinen  und  unsicheren  schritten  wie  kinder  gehen*;  außerhalb  des 
nord.  gelu^rt  von  germ.  worlen  hierher:  holl.  totüeren  .schaukeln*, 
im  mndl.  auch  .zittern,  wackeln*,  ags.  tealt  .unsicher,  schwankend, 
wackelnd*,  teaH(r)ian  .wackeln,  unsicher  sein*,  mengl.  tilten  und 
tnlten  .wackeln*,  engl,  tilt  .vornflberfallen*.  Hieran  schließt  sich 
das  zur  wiedergäbe  iles  lat.  tolittanna  dienende  anord.  tjaldari  .paß- 
ganger*,  as.  teUleri,  ahd.  seltCiri  (nhd.  Zelter)  in  ders.  be<l.,  sowie 
mnd. /<•/<  (-des)  .paßgang*  (holl. /<•/);  unklar  ist  das  Verhältnis  zu 
lat.  thieldones,  das  nach  I'linius  die  hispanische  benennung  für  .paß* 
ganger*  ist.  Siehe  ferner  subst.  tulle.  Die  eigentliche  becleutung 
beider  namen  des  vogels  scheint  .steifbeinig  gehend*  zu  sein. 

KjeldeF)  schw.  källare,  anord.  kelhiri,  kjallarim.  =  as.  kellert 
(holl.  kelder),  ahd.  kellari  (nhd.  Keller),  altes  lehnwort  aus  lat.  cella- 
riuiH  .aufbewahrungsort  für  speisen'  (ableitung  aus  cella):  das  worl 
setzt  steinbau  voraus,  den  die  Germanen  von  den  Römern  lernten. 
—  Kjelderhal»  stammt  in  der  bedeulung  .hervorspringender  ge- 
wölbter kollereingang*  aus  mn«l.  kellerhals,  das  sich  auch  '\n\  mhd. 
findet.  Vgl.  engl,  neck  of  a  cellar  und  norw.  dial.  kjellartttnijte. 
Kjelderhals  .daphne  mezereuu),  Seidelbast,  kellerhals*,  schw.  Ä«?//f r- 
halA,  ist  ebenfalls  mnd.  kellerhals,  aber  dieses  i.sl  ein  ganz  anderes 
wort,  dessen  erstes  glieil  zu  mnd.  kellen  .schmerzen  verursachen, 
weh  tun*  =  nhd.  «7M(7/i>ii  gehört:  siehe  kral.  Der  name  hieß  wohl 
urs|)ranglich  *kellenhals  (o:  kell  den  hals,  eine  imperalivische  bil- 
tlung  wie  d.  Störenfried  u.  a.)  und  stammt  daher,  daß  die  pflanze 
frflher  bei  halskrankheiten  benutzt  wunle  und  heftiges  brennen  ver- 
ursachte. —  Kjelderniand   (dfin.  =  schlechter  wiU)  ist  eine  um- 
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bildung  von  d.  Kalauer,  das  selbst  nach  der  stadt  Kalau  bei  Frank- 
furt a.  0.  umgebildet  ist:  das  wort  stammt  aus  dem  alten  schwank 
,Der  Pfaffe  von  Kalenberg" ;  die  Franzosen  haben  die  ursprüngliche 
form  caleinbour(g)  „kalauer"  bewahrt. 

Kjelke  (norw.  =  handschlitten,  neuerdings  auch  ins  dän. 
übernommen),  schw.  kalke,  anord.  kjalki,  hat  seinen  namen  von  den 
krummen  kufen;  auf  Seeland  braucht  man  das  wort  von  kurzen 
Schlittenkufen,  die  einzeln  auf  die  voi-der-  und  hinterachse  gesetzt 
werden.  Es  ist  eine  ableitung  von  kj0l,  s.  d.  Etymologisch  das- 
selbe wort  ist  anord.  kjalki  „kinnbacken"  (norw.  dial.  kjelke,  dän. 
dial.  kj0lk  .adamsapfel")  =  ahd.  keluh,  kelah,  kelh  „kröpf,  struma", 
mhd.  kelch  „unterkinn,  doppelkinn".  Dieses  ist  abgeleitet  aus  einem 
eng  mit  kj0l  zusammenhängenden  germ.  stamme  *kelön  „kehle": 
ags.  ceole  neben  ceolor,  mnd.  kele  (holl.  keel),  ahd.  kela  (nhd.  Kehle) 
nehenkelur;  Yg\.r0dkjelk.  Außerhalb  des  germ.  entspricht  lat.  gtda 
„kehle"  (aus  *gl),  skr.  gala-  und  galaka-  „hals".  Hinsichtlich  des 
bedeutungsverhältnisses  siehe  kj0l. 

Kjeltriug,  schw.  kältring  ^  im  alt.  dän.  „umherlaufender  land- 
streicher"  (vgl.  Blichers  novelle  „Keltringeliv");  hierzu  alt.  dän. 
kadtre  „betteln"  (schw.  dial.  kälta).  Die  Wörter  sind  aus  fries.  keltring 
„landstreicher",  sik  keltern  y,'^xobe  werte  gebrauchen"  entlehnt;  vgl. 
nA.  keltern  „prahlen",  Sih\es.  kaltia  „reden",  mhd.  A-^/^en,  „prahlen": 
siehe  kaut. 

Kjende,  schw.  känna,  anord.  kenna  „zu  erkennen  geben,  lehren, 
nennen,  zuschreiben,  zuerkennen,  fühlen,  wahrnehmen,  genießen, 
fleischhchen  umgang  haben  mit,  kennen,  schätzen,  verstehen".  Die 
bedeutung  „fleischlichen  umgang  haben  mit"  stammt  aus  der  Bibel, 
wo  sie  noch  gebraucht  wird;  im  alt.  dän.  hierfür  hekende  <^  mnd. 
bekennen  =  nhd.  erkennen,  das  durch  das  cognoscere  der  Vulgata  aus 
dem  hebräischen  ebenso  wie  in  viele  andere  sprachen  übertragen  ist. 
Als  ersatz  für  die  vielen  verloienen  anwendungen  hat  kjende  eine 
neue,  nämhch  die  bedeutung  „urteilen"  bekommen,  die  aus  mnd. 
kennen  (nhd.  erkennen)  stammt,  z.  b.  kjende  skyldig,  kjende 
for  ret  =  mnd.  vor  recht  kennen  (ebenso  gr.  YiT^diUKiu);  hierzu 
das  neugebildete  subst.  kj endeise  =  mnd.  kenninge.  Ebenso  ist 
give  til  kjende  eine  sklavische  Übersetzung  des  mnd.  to  kennen 
geven,  eigentlich  „zu  wissen  geben".  Dasselbe  wort  wie  kjende 
ist  got.  kannjan  „bekannt  machen",  ags.  cennan  „benachrichtigen, 
erklären,  zuschreiben"  (engl,  ken  ist  nord.  lehnwort),  mnd.  holl.  kennen, 
ahd.  (irjkennen  (nhd.  kennen).  Das  germ.  *kannian  ist  kausativ  zu 
kunne  und  bedeutet  also  eigentlich  „wissen  lassen";  die  bedeutung 
„fühlen,  merken"  muß  vom  medialen  gebrauch  ausgegangen  sein. 
Siehe  im  übrigen  kunne.  Von  ableitungen  merke  man:  dän. 
kjende  „ein  bißchen",  eigentlich  „soviel,  daß  man  es  merkt  oder 
fühlt"  (norw.  dial.  kjent  n.  „bißchen,  ein  wenig",  schonisch  kann  n. 
„Weilchen");  norw.  kjending  „bekannt"  (auch  bei  Holberg  und  in 
dän.  dial.),  wofür  im  alt.  dän.  kynding,  anord.  kttnningi;  norw. 
kjendsel  „Wiedererkennung",  schw.  kiinsel  „das  kennen",  känsla 
„geführ,  anord.  kensl  [bera  kend  ä,  alt.  dän.  bxre  kendsel  paa, 
norw.  drage  kjendsel  paa:  siehe  drage),  —  Kjendsgjerniiig, 
alt.  dän.  kendesgierning,   eigentlich   tat,  die  der  vollbringer   erkannt 
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oder  eingeräumt  Iml;  vgl.  <lJln.  kjendgsatf  , offenbare,  hckaimte 
saclie*. 

KJep.  schw.  k-ä/>j>,  auord.  k-rjipr  =  nt,'s.  ci'pp  ,hoIz.stainni,  pflng- 
srhar,  weberlmuni*,  as.  kip  ,stork*;  vgl,  ahd.  kipfa  (nlid.  dial.  k-ipfe) 
»runge*.  Kiiie  ableilung  ist  neunorw.  kipling  .kleiner  pflock,  der 
Zicklein  in  don  niuiid  gelegt  wird,  so  daü  sie  niclit  saugen  können", 
schw.  kippet  in  dei-s.  bed.  (ascbw.  kipla).  Germ,  grundform  *k-ipp(i- 
zu  *k-ipp6n  .schneiden":  siehe  kiper,  kjeip  u.a.  —  KJepheMt, 
s«-hw.  käpphüHt,  eigentlich  „stock  mit  pferdekopf,  auf  dem  kinder 
reiten",  dann  —  ebenso  wie  d.  Steckenpferd  und  engl,  hohhy-horse  — 
von  liebbabercicn.  Ahidich  IVz.  cheral  de  bataille  .iieblingslhema*. 
Vgl.  ,princi|)ryttcr".  —  KJophei,  in  norw.  dial.  auch  kjeppbi/ri/,  in 
.schw.  dial.  käppnHsiij,  enthält  im  ersten  glied  da.s  vb.  neunorw. 
kjeppanf,  kjeppit  seg  »sich  herausfordernd  benehmen",  das  zu  kap  I 
gehört,  woraus  anord.  kttpps  Mr  ,sehr  hoch",  das  vielleicht  den 
ausgangspuiikt  für  das  heutige  kjeph0i  gebildet  hat  (das  vom  sprach- 
gcfflhl  oft  unrichtig  mit  kjephest  verbunden  wird). 

KJerne  I,  schw.  käma,  anord.  kj(irni=  mnd.  kerne  (hoU.  kern), 
ahd.  kerno  (nhd.  Kern).  Das  wort  steht  im  ablaulsverhällnis  zu 
körn,  s.  d.  Hierzu  das  demin.  "kornila-  in  ags.  cyrnel  (engl,  kerne!) 
.kern,  kleines  körn",  holl.  korrel.  Aus  dem  germ.  stammt  frz.  cor- 
neati  »kern*.  Aufserhalb  des  germ.  ist  zu  vergleichen  gr.  T^TopTov 
.weintraubenkern"  (mit  reduplikation).  Die  wurzel  ist  idg.  *qer 
.reifen,  allern"  {f\s\&y.  zfrfli  .reifen"):  siehe  karl.  —  Kjernehits 
ist  mit  dem  gleichbedeutenden  mnd.  hiisken,  nhd.  Häuschen,  eigent- 
lich .kleines  haus",  zu  vergleichen. 

KJernc  II  (butterfaß),  schw.  kUrna,  anord.  kjarni  und  kinta 
(neunorw.  kirna)  =  ags.  eieren  (engl,  chnrn),  mnd.  kerne,  kirne  (holl. 
kivn),  m\u\.  kern.  Zugrunde  liegt  ein  worl  für  rahm:  nmdl.  ArrM««, 
nhd.  dial.  kern.  Dieses  wort  ist  wahrscheinlich  eigentlich  mit  dem 
vorhergehenden  identisch:  der  rahm  wird  als  kern  der  milch  be- 
zeichnet, indem  er  beim  buttern  körnig  wird. 

Kjerte,  anortl.  kerti  (.schon  um  ',»50)=  mnd,  Ay/7c  mit  der  aus 
dem  hd,  enllehnicn  nebenform  kerse  (holl.  knarn),  ahd,  ker:a  (nhd, 
Kerze).  Zugrunde  liegt  kaum  ndat,  *cerAta  (eine  ableilung  von  lat. 
cera  .wachs*),  sondern  eher  lat,  rharla  .papyins",  indem  ahd,  kcrza 
aus  kurz  .docht,  kerze*  abgeleitet  ist;  vgl,  »i^.  tnpor  .kerze"  (engl. 
tiiper),  das  als  dissimilalion  von  lat.  jHipifrns  angesehen  wird:  das 
m.irk  der  papyruspflanze  wurde  .als  docht  benutzt. 

KJertel:  siehe  kirtel. 

KJerv  (garbe),  neunorw.  kjeiT  und  kjerre  abOndel,  bund*,  schw. 
kt'irfre  .garbe",  anord,  kjnrf  und  kerfi  n.  .bun«!  von  etwas  al>- 
geschnittenem".  Verwandt  ist  mhd.  kerbe  f.  .einschnitt'  (nhd. 
Kerbe)  un<l  ags.  cgrf.  Siehe  im  übrigen  vb.  karte  und  zur  be- 
deutimg  kippe  II. 

Kjettingr^  scliw.  kiHing,  aus  holl,  keUing,  das  aus  ketiine,  ketine, 
all.  form  von  keten,  verdorlwn  ist:  siehe  kjxde. 

Kjer«  (nonv,  —  linke  band),  schw.  dial,  ker<i,  abgeleitet  vom 
.idj.  norw,  dial.  keic  .schief,  verdreht":  siehe  kiper,  keitet,  skjev. 
Hierzu  kjevhxndt  ilinkshAndisch*. 
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KjeTle  (zanken)  kann  aus  alt.  dän.  Msegle  (siehe  hjegle)  ent- 
standen sein,  entspricht  aber  eher  norw.  dial.  kjavla  „zanken"  = 
mnd.  holl.  kevelen  , schwatzen,  zanken",  mhd.  kibelen,  kivelen,  kifelen 
, zanken",  eigentlich  „die  kiefern  rühren",  zu  holl.  kevel  „backe", 
mhd.  kivel  (nhd.  dial.  kiefel),  wozu  die  ablautsform  as.  kdfl,  ags.  ceäfl 
„kiefer".  Das  grundwort  ist  neunorw.  kjava  „sich  zanken,  streiten" : 
siehe  kjxft.  Ferner  gehören  hierher  schw.  dial.  kähha  „sich  zanken", 
schw.  schriftspr.  kähhel  „zank",  mnd.  kabhelen  „zanken"  (siehe  kohle). 
Ebenso  mnd.  holl.  kihbelen  „zanken".     Zur  bedeutung  vgl.  hjegle. 

KjeTle  (zylindrisches  holzstück),  schw.  dial.  kävle,  anord.  kefli  n. : 
siehe  kavl. 

Kjole,  schw.  kjol,  zusammengezogen  aus  kjortel,  s.  d, 

Kjon  (norw.  =  dummkopf),  eigentlich  tjon  „schade" :  siehe  tyne. 

Kjone  (norw.  =  trockenhaus  für  körn),  in  dial.  auch  ki/lna, 
schw.  kölna,  altdän,  k0lne,  anord.  kylna,  wohl  am  ehesten  aus  ags. 
cylen,  cyln  (engl,  kiln),  das  wiederum  aus  lat.  culina  „küche"  stammt. 
Dän.  hat  (malt)k0lle. 

Kjortel,  schw.  kjortel,  anord.  kyrtill  —  ags.  cyrtel  (engl,  kirtle). 
Siehe  kjole.  Das  wort  ist  eine  ableitung  vom  adj.  fcor^,  s.d.  Vgl. 
skjorte. 

Kjos  (norw.  =  schmale  wiek  oder  bucht),  schw.  dial.Äy'Ms  „ecke 
eines  sacks  oder  beuteis"  (schw.  schriftspr.  kjusa  „kleine  Vertiefung 
zwischen  zwei  höhen"),  anord.  kjöss  m.  in  namen  und  in  der  Zu- 
sammensetzung ermarkjöss  „weiter  ärmel  zum  aufbewahren  von 
dingen".  Eine  ableitung  ist  das  subst.  kgse  (s.  d.),  eine  andere  kj0s 
(s.  d.).  Die  grundbedeufung  ist  „höhlung"  und  die  grundwurzel  idg. 
*gu,  dieselhewieinkaure,  kodde,  kode,  kulu.a.;  vgl.  gr.  Y'^o^^ov 
„höhlung,  gebirgstal,  kluft,  grotte". 

Kjove  (stercorarius)  ist  die  färöische  form  für  isl.  kjai.  Der 
norw.  name  für  die  „raubmöwe,  stercorarius  parasiticus"  isl  kive 
(s.  d.),  welches  sich  zu  isl.  kjöi  wie  das  vb.  kive  sich  zu  norw.  dial. 
kjoa  „sich  zanken"  verhält.  Eine  norw.  gemeinsame  benennung  für 
„stercorarius"  ist  ja  (s.  d.),  wozu  tyvjo  „raubmöve"  (norw.  dial. 
auch  kyvjö). 

KJ8ell)e:  siehe  kjxve. 

Kjaade,  schw.  kedja,  von  mnd.  kede  neben  kedene  (holl.  keten, 
siehe  kjxtting)  =  ahd.  kctina  (nhd.  Kette).  Das  wort  stammt  aus 
lat.  catena  „fessel" ;  die  formen  mit  d  gehören  zu  mlat.  cadena  =■ 
span.  prov.  cadena,  frz.  chatne  (engl,  diain).     Siehe  hadde. 

Kjaeft,  ält.  dän.  kaift(c),  schw.  käft,  anord.  kjaptr  und  kjgptr, 
germ.  grundform  *kebut-  oder  *kefut-.  Verwandt  ist  mhd.  kivel  (nhd. 
dial.  kiefel),  boW.  kevel  „kinnlade" :  siehe  vb.  kjevle;  ferner  mhd. 
kiver  „kiefer"  (nhd.  Kiefer).  Im  ablautsverhältnis  steht  as.  cäfl,  ags. 
cedfl  „kiefer"  {engl,  jotcl,  jole).  Das  grundwort  liegt  vor  in  nd.  keve 
„kiefer,  kieme",  nhd.  dial.  He/e  „kieme":  siehe  kjxve.  Der  germ. 
Wurzel  *keb,  *kef  —  idg.  *qe'p  entspricht  air.  gop  „schnabel,  niund" 
und  avest.  «rt/Vi/'",  zafan-  „mund,  rächen".  —  Der  vulgäre  ausdruck 
holde  sin  skidne  kjxft  ewis^nchi  dem  d.  ein  ungewaschenes  Maul 
und  stammt  aus  Spr.  Sal.  17,  14. 
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KJiek  ist  aus  nhd.  keck  entlehnt;  «las  tiilid.  kec  ist  eine  neben- 
fonn  zu  gute  »lebendig,  frisch,  munter,  mutig*  (jetzt  meist  ,heraus- 
lordornd,  frech*):  siehe  kvik. 

KJickko  I  (ein  um  den  polder  gewundenes  tau  Inngänm  neren), 
entlohnt  dein  engl,  check  (a  yard),  eigentlich  »anhalten,  zum  stehen 
bringen*  und  nach  gewöhnlicher  annähme  von  dem  worte  schak 
, Schach*  (,sa)tte  en  schak")  abgeleitet.  —  Ein  anderes  wort  ist 
kjekkc,  s.  d. 

KJaekko  II  (dän.  =  schreien,  von  gänsen),  schw.  dial.  käkka,  ent- 
lehnt dem  iid.  kekken,  das  wieder  zu  kakeUn  .gackern*  gehört: 
siehe  knyle. 

KJnlet  schw.  keUt,  scheint  eine  sekundäre  bildung  zum  subst. 
neunorw.  kjiela  , Zärtlichkeit,  weichheil*,  wozu  auch  adj.  kj seien 
(anord.  *k^lhut).  Das  wort  gehört  wahrscheinlich  zur  idg.  wurzcl 
*gel  in  kold  und  bezeichnet  also  eigentlich  .frostigkeit,  verfroren- 
heil*. —  Kjn'ledtegge  ist  eine  tautologische  Zusammensetzung: 
siehe  daegge. 

KJemme^  anord.  kemha  =  ags.  eemban  (engl,  comb  vom  subst), 
ahd.  kernten  (nhd.  kämmen):  siehe  kam. 

KJnnipe  (vb.),  schw,  kämpa,  von  mnd,  kempen  =  ahd.  kempfen 
(nhd.  kämpfen),  anord.  keppa(8t)  «sich  anstrengen,  eifer  zeigen,  wett- 
eifern* (neunorw.  kjeppasl):  siehe  kamp  und  kap  I.  Holl.  hat 
kampen.  —  Subsl.  kjxmpe  ist  als  dän.  form  dem  mnd.  kempc  ent- 
lehnt, wfdirend  anord.  kempa  f.  aus  ags.  cempa  —  a.s.  kempio,  ahd. 
keinp(h)io  stainml  (nhd.  Kämpe  ist  nd.  lehnwort).  Das  germ.  *kam- 
pian  (nebenform  *kam2>on  in  anord.  kappi  ,krieger,  held*)  ist  mlat. 
campio  (frz.  engl,  champion). 

KJiempe  (nurw.  =  planlago  media),  in  dial.  auch  kampe  und 
knmpegras,  schw.  dial.  kämpe,  släskämpe,  kämpegras  (scholl,  kemp 
aus  dem  nord.):  der  name  stammt  aus  einem  kindcrspiel,  bei  dem 
man  um  die  wette  sich  gegen.seitig  bliltenköpfe  von  den  slengeln 
schläi,'t;  vgl.  norw,  dial.  slaa  seenske  von  diesem  spiel.  Dagegen 
scheint  schw.  kampe  und  norw.  dial.  kjemjwgras  als  bezeichnung 
für  liinothee  entweder  den  namen  von  der  höhe  des  grases  zu  haben 
oder  zu  schw.  dial.  A-a»i^>  , ebene*  zu  gehören  (siehe  kampl). 

Kj»r  (adj),  schw.  kär,  anord.  hin;  früh  entlehnt  aus  frz.  c/kt 
-<  lal.  eamn.  llierzu  ist  im  nortl.  das  subst.  anord.  k^rUiki;  neu- 
u^^t\\\  kjafrU'ike,  i*vh\\.  käriek,  alt.  dän.  Ä-ar/f«/  gebildet;  im  dän.  ist 
dies  von  kjaerlighed  verdrängt  worden,  das  zum  adj.  kjxrlig  in 
der  älteren  bedeutung  »lieb*  gehört  (ebenso  wie  all.  dän.  kxr  auch 
.liebreich*  boileulen  konnte).  Kjaere.ste  (Verlobter,  verlobte)  ist  eine 
sub.slantivierung  des  Superlativs;  noch  Holl)erg  wendet  das  wort 
von  ehegatlen  an;  im  schw.  wird  es  nur  im  sinne  von  , braut* 
gebraucht. 

KJ«Br  (geslrflpp,  im  dän.  meist  von  moorslrichen),  neunorw. 
kjrrr,  kjarr  n.  »gostrüppbewachsenes  moor*,  kjurr  f.  .gestrilpp  (Iw- 
sonders  auf  den  gebirgsebenen)',  schw.  karr  ,nie<lrigos,  feuchtes 
feld*,  anord.  kjarr  n.  und  kjgrr  m.  .geslrilpp*.  Mit  dem  germ. 
stamme  *kerza-,  *kerzti-  ist  wohl  zusammenzustellen   lelt.  gahrfcha 


520  Kjasre  —  Kjaese. 

„wald",  gdhrfchas  „sumpf,  gr.  t^A/jov  „weidengeflecht".  Unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  lett.  worte  mit  kjiev  verwandt  sind,  muß 
arm.  car  ^baum",  plur.  „gestriipp"  (idg.  q-)   davon   getrennt  werden. 

Kjsere  (veralt.  dän.  =  berufen,  klagen),  schw.  Mra,  norw.  dial. 
kjsera,  anord.  k^ra  „eine  sache  vorbringen,  sich  beklagen  über".  In 
gewöhnlichem  gebrauch  ist  nur  die  Zusammensetzung  kj seremaal  ^he- 
rufung"  [kjxremaalsudvalg  „abteilung  des  norwegischen  höchsten 
gerichts"),  schw.  käromäl,  dessen  erstes  glied  alt.  dän.  subst.  kuere 
.klage",  anord.  k^ra  ist.  Dieses  letztere  liegt  auch  vor  in  der 
redensart  her  hjielpcr  ingen  kjxre  moder,  wofür  man  früher 
sagte  her  hjaelper  ingen  ksere;  als  das  wort  kxre  außer  gebrauch 
kam,  fügte  man  „moder"  hinzu,  um  eine  art  sinn  in  den  ausdruck 
zu  bringen;  jedoch  erinnert  noch  die  form  des  gen.  comm.  („ingen" 
für  „intet")  an  den  Ursprung.  Im  ablautsverhältnis  steht  got.  kara 
„sorge",  ags.  cearu  (engl,  carc),  ahd.  kara  „wehklage,  sorge"  (nhd. 
Karfreitag):  siehe  karr  ig.  Die  grundbedeutung  ist  „klage";  vgl. 
as.  karm  „wehklage",  ags.  cearm,  cierm  „geschrei",  mnd.  holl.  kermen 
„klagen,  jammern".  Die  idg.  wurzel  ist  *gäy,  *ger,  wozu  gr.  YHPU? 
„stimme",  air.  gäir  (von  *gäri)  „ruf".  Nebenher  geht  eine  wurzel 
*ger  in  ahd.  queran  „seufzen",  skv.jdrate  „ruft",  gr.  bepiai  „schimpf- 
worte",  wohl  auch  skr.  grnäti  „singt".  Eine  dritte  wurzelform 
*gers,  *gars  liegt  vor  in  ahd.  kcrran  „schreien,  knirschen",  lat. 
garrio  „schwatze",  \\i.  garsas  „schall",  air.  ^««V»?  „ruf,  geschrei": 
siehe  kurre. 

Kjiere  oder  kere  sig  om  noget  (dän.  =  sich  kümmern  um), 
neunorw.  kjxra  seg  um,  stimmt  in  der  form  mit  anord.  kkra  sik 
um  e-t  „sich  beklagen  über"  überein:  siehe  das  vorige  wort.  Die 
heutige  bedeutung  entspricht  dem  verwandten  engl,  care  for  (got. 
karön  „sich  kümmern").  Es  ist  demnach  vielleicht  unnötig,  einfluß 
des  d.  sich  an  etwas  kehren  „sich  richten  nach,  sich  kümmern  um" 
anzunehmen,  dessen  eigentliche  bedeutung  wahrscheinlich  „sich  hin- 
wenden zu"  ist  (siehe  forkjert). 

Kjaerminde  (dän.  =  myosotis  palustris)  ist  ein  vom  botaniker 
E.  Viborg  geschaffener  name,  gebildet  von  dem  subst.  kjier  und 
-min de  für  mynte.  Der  name  wurde  in  der  literatur  durch 
N.  F.  S.  Grundtvig  populär,  der  ihn  auffaßte  als  aus  dem  adj.  kj ser 
und  min  de  „erinnerung"  zusammengesetzt  und  ihn  also  für  geeignet 
hielt,  das  importierte  forglemmigei  zu  ersetzen. 

Kjserre,  schw.  kärra,  anord.  kerra,  germ.  grundform  *karridn, 
ableitung  von  lat.  carrus:  siehe  karre. 

Kjaerrlngr,  dän.  kjxlling,  kjserling,  schw.  käring,  anord. 
kerling  „frau,  altes  weib,  verheiratete  frau",  eine  ableitung  von 
karl^  s.  d.  Im  gegensatz  zum  Stammwort  hat  kjserring  den  bei- 
geschmack  des  geringschätzigen  angenommen  (vgl.  kvindfölk,  fruen- 
timmer  u.  a.). 

KJBßrris  (lappländerschlitten,  pulk),  läpp,  geris,  lehnwort  aus 
anord.  k^rra,  siehe  kjserre. 

Kjaese  (norw.  =  käselab,  stück  kalbsmagen,  der  zum  käsemachen 
gebraucht  wird),  schw.  dial.  käse,  schw.  kesmage,  kästnage,  isl.  kkm-. 
Dieselbe  bedeutung  hat  ags.  cieslybb,  ahd.  kdsiluppa  (zu  got.  lubi 
„gift")  sowie  holl.  kaasleh,  nhd.  Käseiah  (mhd.  laj)  „saure  flüssigkeit"): 
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siehe  »übst.  Igbc.  Kjic^e  ist  ilnsselbe  wort  wie  ags.  ctese,  ekte  (engl. 
cheese),  us.  käüi  (holl.  A«a.v),  nbd.  KAai  (nlul.  Käue),  lehnworl  nus  lat. 
cäseus  .kilse*.' 

Klette:  siehe  kat. 

Kjretter,  schw.  küttare,  von  mnd.  kettet-  (holl  ketter)  =  tnlnl. 
ketzer  (nhd.  Ketzer).  Zugruiulo  liegt  das  gr.  KaOapoi  »che  reinen", 
der  nnme  einer  im  westen  im  11.  und  12.  jaiu-hundert  sehr  ver- 
breiteten und  von  der  kirche  verfolgten  manicliaiscben  sekte.  Ihre 
rcinheit  legte  sie  u.  a.  dadurch  an  den  tag,  daß  sie  die  ehe  venvarF, 
was  ihr  die  anschuldigung  moralischer  lasterhaftigkcit  zuzog;  vgl. 
mhd.  ketzer  „sodomit",  ftit.  dän.  kxttere  .einer,  der  blutschande 
verübt",  wozu  —  nach  einem  andern  namen  für  die  sekte:  ,bul- 
garen"   —  sich  frz.  bougre,  engl,  buggar  .sodoniit"  stellt. 

KJnve  muH  von  alt.  diln.  kixge  (worüber  siehe  kjake)  ver- 
schieden sein,  indem  jütisch  zum  teil  an  denselben  orten  neben- 
einander kjagc  und  kxve  hat.  Wahrscheinlich  ist  kjaive  aus  nd. 
kere  ,kinnbacke,  kinnlade,  kiemen"  entlehnt:  siehe  kjteft.  Hierfür 
könnte  auch  die  dSn.  nebenform  kjxbe  sprechen,  die  mit  dem 
mecklenb.  plur.  keben  übereinstimmt;  jedoch  scheint  altdän.  yverkjape 
, Oberkiefer"  auf  ein  anderes  wort  liinzudeuten. 

KJeb)  schw.  köp,  anord.  kaup  n.  ,crsatz,  bezahlung,  preis,  tausch, 
kaufhandel*  =  ags,  c4ap  (engl,  cheap  , billig",  eigentlich  good  cheap 
,als  guter  kauf"),  as.  c6p  (holl.  koop),  ahd.  koiif  (nhd.  Kauf).  Hiei-zu 
das  vb.  kjtbe,  schw.  kßjHt,  anord.  kaupa  =  got.  katipön,  ags. 
aUipian,  as.  cöpon  (holl.  koopen),  ahd.  koufun  (nlul.  kaufen);  eine 
nebenform  ist  unonl.  *keyiHt  (wozu  prilter.  keypta)  =  ags.  ctepan, 
ns.  c6pia>i,  ahd.  kouffen.  Zugrunde  liegt  nach  gewöhnlicher  annähme 
lat.  canpo  ,krilmer"  (vgl.  das  aus  dem  lat.  entlehnte  marked),  ob- 
wohl sich  die  genau  entsprechende  form  nur  in  ahd.  koufo  ,kauf- 
mann"  hndet  und  das  lat.  kein  dem  germ.  entsprechendes  verbum 
hat  (vgl.  caupomiri  «krämerhandel  treiben").  Eine  scheinbare  ab- 
leilung  ist  anonl.  kaupatigr  „kleine  stadt",  de.ssen  illteste  flexion 
jedoch  zeigt,  daü  das  r  zum  ^^tamme  gehört,  weshalb  das  wort  (nicht 
mit  ran</r  ,au",  sondern)  wohl  mit  ahd.  angar  .grasland,  gnisplatz, 
ackorland*  (nhd.  Anger)  zu  verbinden  ist:  siehe  eng;  vgl.  isl.  bodangr 
.nmrktplatz".  Dieses  wort  ist  als  gattungsname  nur  im  s<'hw.  köping 
.kleiner  flecken"  bewahrt,  liegt  aber  als  eigenname  in  dün.  Kobing 
vor  (iUl.  diln.  k0bhig  „handelsplutz");  vgl.  engl.  Chipping  (ags.  cieping 
.handolsplatz").  Aus  dem  germ.  stammt  wieder  aslav.  kupiti  .kaufen", 
lil.  khpcÜH^  .kaufniann",  apreutj.  kaitpiskan  .handel".  Ihm.  kanp/ta 
»handel*,  kaupnnki  .stadt".  —  Bildliche  anwendungen  von  kjob 
liegen  vor  lugire  kjub  (nachgeben),  eigentlich  .von»  preise  ablassen"; 
und  in  slippe  for  let  kj«b  =  d.  leichten  Kaufes  daronkonitnen, 
ags.  {ep<in  c/(i/xf  (gegensatz  heardan  ct^aj>e).  —  Kj^bmand ,  anord. 
kaupmadr  =  ags.  ct'apmann  (engl,  chapnian),  mnd.  köpman  (holl. 
koopmann),  mhd.  koitfnmnn  [nM.  Kaufmann).  —  Kjobskaal  (uorw.) 
entspricht  dän.  Iidkj9b  (s.  d.)  und  dem  d.  Wehikanf,  Leifkauf\  im 
anord.  heißt  dasselbe  f^ötsminni  (norw.  dial.  njo.'^tninne):  gemein- 
schaftliches trinken  zur  bekniftigung  eines  handols  war  gemeingerm. 
—  Kjöbslaa,  ilU.  dän.  kpbslage,  schw.  köpsld  und  köj}fdiiga,  anonl. 
kanpslaga,  von  mnd.  köpslagen  =  mhd.  koufsUigen^  eigentlich  .elueu 
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handel  durch  Handschlag  abmachen",  dann  „handeln",  ableitung 
von  mnd.  Tcöpslach  =  mhd.  koufslac;  vgl.  anord.  slä  kaupi  „einen 
handel  abschließen"  und  slaa  af  en  handel  sowie  anord.  handsal 
„versprechen,  Übertragung  oder  kauf  mit  handschlag"  (siehe  hansei). 
Auf  der  bedeutung  „den  handschlag  geben"  beruht  wohl  auch  got. 
kaupatjan  „ohrfeigen".  —  Kj0bstad,  dän,  auch  k0bsted,  anord. 
kaupstadr  „Handelsplatz"  =  mnd.  kdpstat  (holl.  koopstad),  mhd. 
koiifstat. 

Kjed,  schw.  kött,  anord.  kjgt  n.  (dat.  kjgtvi)  ist  ein  spezifisch 
nord,  wort.  Vielleicht  zu  einer  idg.  wurzel  *gued,  *gud  (nebenform 
zu*guet,  *gut,  siehe  kvidgjord),  wozu  s\.x.gii,dd-  „darm",  makedon. 
Yoba  •  gvTepa.  Dazu  wahrscheinhch  m.ndi.küt(e)  „die  weichen  teile 
im  tierkörper,  eingeweide,  rogenbeutel,  wade"  (neund.  kM  „darm", 
holl.  kiiit  „wade,  fischrogen"),  schott.  küe  „bauch,  magen",  bair. 
kütz  „ein  teil  der  eingeweide".  Ebenso  nd.  küte  und  kutt  „cunnus" : 
siehe  kutling  und  kunt, 

Kjoe  (norw.  =  junge  forelle)  scheint  anord.  *k0da,  ableitung 
von  isl.  köd  n.  „fisch-,  besonders  lachs-  oder  forellenbrut",  zu  sein. 
Siehe  köt. 

Kjegemester  (schaffner  bei  Hochzeiten  und  festen),  im  alt.  dän. 
„küchenchef",  schw.  kökemästare,  von  mnd.  kokenmester.  Das  wort 
ist  im  dän.  früher  als  kj0kken  aufgenommen,  s.  d. 

Kjeine  (norw.  =  beule,  blase),  dän.  dial.  kj0nne,  germ.  grund- 
form  *kauni6n,  eine  ableitung  von  anord.  kaxm  n.  „beule"  (neunorw. 
kann  und  kong  in.).  Das  wort  gehört  wohl  zu  der  idg.  wurzel  *gn 
„krumm,  gewölbt" :  siehe  kaure.  Eine  synonyme  wurzel  *gu  scheint 
in  gr.  ßoußiuv  „leistendrüse",  ßouvö?  „hoch",  skr.  gavini  fem.  dual. 
„testikeln"  vorzuliegen. 

Kjekken,  neunorw.  kj0k,  schw.  kok,  von  mnd.  kokene,  koke 
(lioll.  keuken)  =  ags.  cycene  (engl,  kitchen),  ahd.  kuchina  (nhd.  Küche). 
Das  wort  ist  entlehnt  aus  mlat.  cucina  (ital.  cucina,  frz.  cuislne)  = 
lat.  coquina,  von  coqiio  „koche":  siehe  koge.  —  Kj0kkenlatin 
(schlechtes  barbarisches  latein)  ist  d.  Küchenlatein,  benannt  entweder 
nach  der  kloslerküche  (vgl.  d.  Mönchslatein,  Klosterlatein  in  ders. 
bed.)  oder  nach  der  apolheke  (d.  die  lateinische  Küche,  indem  die 
rezepte  lateinisch  abgefaßt  werden).  —  Kj0kkenskriver  bedeutete 
im  alt.  dän.  „rechnungsführer  in  einem  größeren  haushält" ;  jetzt 
braucht  man  das  wort  meist  von  ehemännern,  die  sich  in  küchen- 
angelegenheiten  mischen  (so  z.  b.  bei  Holberg  in  „Barselstuen"). 

Kjel,  schw.  köl,  anord.  kJQlr  „kiel  an  schiffen,  gebirgsrücken" 
(in  norw.  dial.  auch  „grundstück  im  pflüg").  Vgl.  anord.  Kilir  „die 
gebirgskette  Kjolen".  Verwandt  mit  diesem  germ.  *kela-  ist  ags. 
cele  „Schiffsschnabel",  sowie  ags.  ceole  „kehle",  ahd.  kcla  „kehle,  hals, 
luftröhre,  Speiseröhre"  (nhd.  Kehle,  siehe  kel);  eine  ableitung  ist 
anord.  kjalki  „kinnlade,  handschlitten",  mhd.  kelch  „unterkinn" :  siehe 
kjelke.  Die  wurzel  ist  idg,  *gel  „verschlingen":  skr.  giräti,  gilati 
„verschlingt",  arm.  klanem,  air.  gelim;  eine  erweiterung  liegt  vor  in 
lat.  gliäio  „verschlucke",  aslav.  gliitati  „verschlingen" , glütü  „Schlund". 
Die  grundbedeutung  von  kj0l  ist  offenbar  „ein  am  einen  ende  ge- 
krümmter gegenständ"  geAvesen;  vgl.  anord.  hals  „eins  der  enden 
?iues  krummgebogenen  gegenständes,  der  vorderste  teil  eines  fahr- 
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Zeuges,  huKlrflcken"  (mhd.  hal«  ,landrflckon*).  Zum  bedeulung«)- 
vcihnllnis  siehe  laaring.  Ein  ganz  atulcres  worl  ist  nnord.  kjöll 
,fiilirzeug*  =  ags.  cM  .schiff",  nind.  kel,  ahd.  keol  »größeres  sthifT*, 
(las  mit  gr.  TauXÖ(;  »Instscliin"*  (eigentlich  ,eimer*),  skr.  gölA  .kugel- 
förmiger wasserkrug",  göla-  .kugel*,  einer  ablautsform  zu  kAl,  ver- 
wandt ist.  Vom  t<».  Jahrhundert  an  tritt  jedoch  auch  dies  wort  in 
der  bedeutung  .kiel*  auf,  die  die  einzige  heim  d.  Kiel,  holl.  kiel, 
engl,  keel  ist;  diese  merkwürdige  Verschiebung  geht  wohl  auf  den 
einfluß  des  nord.  A*J0/  zurück.  Auffallend  ist  das  finnische  lehnworl 
keuUt  «Steven''.  —  KJelhale  (ein  schiff  auf  die  seite  legen,  um  es 
nachzusehen,  matrosen  mit  hülfe  eines  taues  unterm  schiff  hindurch- 
ziehen), schw.  kölhala,  von  holl.  kielholen,  woraus  auch  engl,  keel- 
haiil,  keelhale  .kielholen  als  strafe",  und  nhd.  kielholen  in  beiden 
bed.  In  der  ersten  anwendung  hat  halen  die  bedeutung  .nachsehen, 
versehen,  unierholen" ;  vgl.  nd.  verholen  .ein  gefäß  nachsehen,  um 
es  zu  dichten".  Das  kielholen  als  tortur  (besonders  bei  matrosen 
angewandt,  die  zum  erstenmal  die  linie  pa-ssieren)  gehört  zu  den 
unter  h^nse  und  hörn  besprochenen  gebrauchen  bei  der  aufnähme 
in  eine  gilde.  —  KJelSTin  (ein  parallel  mit  dem  kiel  laufender 
balken  auf  den  spanten),  schw.  kölsvin,  ist  aus  dem  nord.  ins  nd. 
kilswtn,  kolsicin  und  holl.  kolztcijn,  kolsem  (woraus  wieder  engl. 
keelson,  kehon)  übergegangen.  Das  wort  ist  eine  volkselymologische 
umdeutung  von  kjölxnll,  das  sich  in  vielen  nord.  dialekten  findet: 
siehe  «ville.  Hierbei  hat  wohl  dissimilation  (zu  *kjtl.trinn)  mit- 
gewirkt, vielleicht  auch  attraktion  an  «las  Alt.  diln.  pikso  .brett  am 
boden  eines  fahrzeugs"  (falls  dieses  nicht  von  unserm  worle  hervor- 
gerufen ist). 

KJele^  schw.  ki/lo,  anord.  kSla  =  ags.  cilan,  mnd.  kdlen  (holl. 
koelen),  nhd.  knoten  (iilid.  kühlen).  Hierzu  das  adj.  kjfilig,  schw. 
kylig  =  nd.  kölig,  hd.  kilhlig,  eine  ableitung  von  gerni.  *k6la-, 
*kdiia-:  ags.  cöl  (engl,  cool),  ahd.  kuoli  (nhd.  kühl),  holl.  ko€l. 
Siehe  kold. 

KJen  (diln.  =  nett,  hübsch),  alt.  dfln.  k^n  .verstandig,  mulig", 
norw.  dinl.  kjon  .klug,  mit  scharfen  sinnen  begabt,  keck,  mutig, 
steif  in  hallung,  .stolz",  anord.  könn  .einsichtsvoll,  klug,  lüchtig"  = 
ags.  ci'nc  .dreist'  (engl,  keen  .scharfsinnig"),  mnd.  köne  .dreist" 
(holl.  koen),  ahd.  knoni  .mutig,  stark"  (nhd.  kilhn).  Germ,  grund- 
form  *kdnia-  .einsichtsvoll",  in>  ablautsverhrdtnis  zum  vb.  kunne, 
s.  d.  Vgl.  lit.  Jli/nys  .hexenmcister"  (cig.  .der  kluge").  Die  be- 
deutungsenl Wicklung  hat  analogien  in  mhd.  klnoc  .klug,  tapfer, 
hübsch"  und  in  d  eil  ig,  das  eigentlich  .tüchtig,  tapfer"  botleulcl, 
sowie  in  nikker  .hübsch":  d.  icocker  .brav,  tüchtig,  tapfer". 

KJen,  Alt.  dAn.  k^n  .gattung,  ge.schlecht"  (vgl.  lyse  i  kuld  og 
kjon),  m-hw.  kön,  anord.  A*yii  n.  .gattung,  gescldecht"  =  got.  kuni 
.geschlecht,  stamm,  gattung",  ngs.  cgnn  (engl,  kin),  as.  Aiihhi  (holl. 
A'unric),  ahd.  kunni.  Germ,  grundfonn  *knnja-  =  idg.  *qnjo:  Mit 
andorm  sufll.T  geh^rl  hierher  ags.  (ge)cyml  .galtung,  gesrhlechl, 
eigetjschnfl,  Ursprung,  abslammung"  (engl,  kind),  mnd.  knnde.  Eine 
ablautsform  mit  e  in  der  wurzcl  ist  unter  kind  II  l)espmchen;  a  hat 
ags.  ccnnan  .gebslren"  (von  *kanjan).  Die  wurzel  ist  germ.  *keH  = 
idg.  *(2«it  «gebaren*:  skr./efna/i  .züchtet",  jrfwfl«  n.  .gescldecht",  gr. 
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YiTvo|uiai  , geboren  werden";  T^voc,  y<5vo(;  und  fovr]  „geburt,  ab- 
stammung,  geschlecht",  lat.  gigno  , züchte",  ge>nis  „geschlecht,  gat- 
tung",  arm.  ein  „gehurt"  (von  *qeni-),  air.  ro  genar  (von  *gegn-) 
,bin  geboren",  gein  „gehurt".  Wiährend  avest.  zantu-  (skr.  jantü') 
etc.  eine  idg.  wurzel  *qen  aufweisen,  scheint  lit.  gentls  „verwandter" 
auf  eine  nebenwurzel  *gen  zu  deuten.     Vgl.  konge. 

Kjenrog,  alt,  dän.  kinr0g,  schw.  kimrök  (älter  kinrök),  ver- 
dorben aus  nd.  kinrök,  kenrök  „ruß,  fein  verteilter  kohlenstoff"  = 
nhd.  Kienrauch  (Kienruß).  Das  erste  glied  ist  ein  altes  wort  für 
„harzreiches  fichtenholz" :  ags.  cen  „fackel  aus  harzigem  nadelholz", 
mnd.  ken  „harziges  nadelholz",  ahd.  kien,  ken  „fichte(nholz),  fackel 
aus  nadelholz"  (nhd.  Kien  mit  der  Zusammensetzung  Kiefer  <i  ahd. 
kienforha).  Man  hat  das  germ.  *kena-  aus  älterem  *kizna-  (vgl.  ags. 
med  —  got.  niizdö)  abgeleitet  und  air.  gius  „kiefer"  (aus  *gisosto-)  damit 
zusammengestellt. 

Kjere,  alt.  dän.  k0re  „treiben,  hasten,  eilen,  reiten,  fahren", 
schw.  köra,  anord.  keyra  „jagen,  treiben,  reiten".  Die  eigentliche 
bedeutung  war  „treiben"  (noch  in  ausdrücken  wie  „kJ0re  en  ud  af 
stuen"  bewahrt);  der  heutige  gebrauch  ist  durch  Verdrängung  von 
age  entstanden.  Das  spezifisch  nordische  verbum,  dessen  grundform 
*kaurian  ist,  scheint  mit  ahd.  keren  „wenden,  drehen"  (nhd.  kehren), 
as.  kerian  (holl.  keeren),  von  *kairian,  und  ferner  mit  ags.  cierran 
„wenden,  drehen",  von  *Ä;arr/ffin,  irgendwie  zusammenzuhängen.  Zum 
bedeutungsverhältnis  vgl.  ahd.  daz;  vihe  keren  „das  vieh  treiben". 
Das  Verhältnis  zwischen  den  formen  *kaur-,  *kair-  und  *karr-  ist 
noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt.  Zu  der  letzteren  stellt  sich  kymr. 
gyrru  „treibe  (z.  b.  vieh)".  —  I  et  kj0r  (in  einem  zuge),  dän.  meist 
i  en  kJ0re,  schw.  dial.  /  ett  köre,  norw.  dial.  i  ei  kj0re  „durch- 
einander, ohne  Ordnung"  =  mnd.  in  ener  kere  „in  einer  wendung". 
Eine  volkstümliche  Umbildung  ist  dän.  dial.  /  en  kj0r  i  lejs  „mit 
anknüpfung  an  das  gr.  kgrie  eleison  (Herr,  erbarme  dich),  welche 
Worte  am  ende  jeden  verses  in  den  drei  feiertagsgesängen  in  Kingos 
gesangbuch  wiederholt  werden;  vgl.  afries.  leisa,  Kilian  leyssen 
„gesang". 

Kjerel  oder  kj0rrel  (norw.  =  gefäß),  schw.  kärl  (alt.  käril) 
„kleineres  gefäß",  anord.  kerald,  germ.  grundform  *kazadla-,  eine  ab- 
leitung  von  kar,  s.  d.,  wozu  es  sich  wie  saald  zu  saa  verhält. 
Die  norw.  form  beruht  auf  anord.  plur.  kergld,  aus  dem  sie  durch 
vokalangleichung  entstanden  ist. 

Kjorne  (dän.  =  abhärten,  gerste  entgrannen),  schw.  dial.  körna, 
norw.  dial.  kyrna  „abhärten,  sich  zu  körn  entwickeln,  reifen",  eine 
ableitung  von  körn. 

Kjervel,  schw.  körfvel,  aus  mnd,  kervelde  (holl.  kervel)  —  ags. 
cerfiUe  (engl,  chervil),  ahd.  kervola  (nhd.  KcrheT),  altes  lehngut  im 
germ.  aus  lat.  caerifoUiim  <  gr.  xaip^qpuWov  (von  xaip\xi  „freue 
mich,  strahle"  und  9\j\\ov  „blatt");  hieraus  auch  frz.  cerfeuil,  ital. 
cerfoglio. 

KJ08  (dän.  =  Straußgras,  windhalm,  agrostis  spica  venti),  schw. 
und  norw.  dial.  kßsa;  vgl.  norw.  dial.  kjosa  und  hundkj0sa  „agrostis 
canina".  Das  wort  gehört  zu  kjos  „lange,  schmale  bucht"  (s.  d.) 
und  Stammt  daher,  daß  sich  das  gewächs  gern   in  Strandgegenden 
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flnüel,  tlio  von  snlr-  oder  brucliwnsser  ilbcrepölt  werden.  \^\.  hvent: 
Hcliw.  ilinl.  hirn  .liefliejfendes,  sumpflges  fehl*. 

KJoter  ist  dem  tul.  k-öler  ontlehnt.  Die  iid.  dialektforinen  deuten 
aur  ein  nind.  A-ö/rr  <<  genn.  ^kautarja-,  wohl  ein  srliallnachahniendes 
Wort:  siehe  k-yle. 

KUä  (norw.  =  jucken):  siehe  k-Ig.  —  Klaafinger  (norw.  = 
person,  die  nii  rdleiu  horumziipfl),  schw.  klAfinger. 

Klaade  (liäii.  =  kioines  rundes  slilck  holz  zur  leitun;?  einos 
laufoiuh'ii  laus)  ist  von  dem  j?leifhhedeutenden  d.  Klote  entlehnt, 
das  zu  uuul.  klüt  , klotz,  ku^el*  gehört:  siehe  k-lot  und  klode. 
Pie  norw.  lorn»  ist  kloire  (wohl  von  kl0ter,  plur.  von  klot,  ge- 
bildet). 

Klabbe  (norw.  =  kleben,  festhängen,  besonders  von  schnee), 
s«-hvv.  klnbba  .kleben*  =  nd.  klabben  .kleben".  Die  grundbeileutung 
ist  ,sich  hallen* ;  vgl.  norw.  dial.  klabba  set/  .sieh  zusammenballen*, 
schw.  «lial.  klabb  .anhangender  klumpen*,  schw.  Schriftsprache  , holz- 
klumpen*. Das  Wort  ist  verwandt  mit  klamp,  s.d.;  vgl.  ält.  dän. 
und  dän.  «lial.  klampe  .feslhängen  an*. 

Kladas  (feuchter  Schmutzfleck,  speichelauswurO  ist  wahrschein- 
lich eine  verquickung  von  zwei  Wörtern:   siehe  kladd  und  klaue. 

Kladask  (interj.),  von  nd.  kiadatsch  =  klatsch  (siehe  klaske), 
erweiterte  form  wie  pladaak.     Vgl.  nhd.  Kladderadatsch. 

Kladd  (konzept),  dfm.  kl  ad  de,  schw.  kladd,  von  nd.  kladde 
(lioll.  klad)  in  ders.  bed.  Das  nd.  und  holl.  worl  bezeichnet  eigentlich 
.scbniutztleck* ;  vgl.  mmi.  klad (djeren  .beschmieren,  beschmutzen*. 
Einheimische  verwandte  sind  norw.  dial.  kladd  .klumpen,  ver- 
wickeltes oder  verwirrtes  büschel*,  schw.  dial.  kladd  ,lehaiklumpen, 
teigklumpen,  fleck*.     Siehe  klat. 

Klaff  (norw.  =  klappe,  klappe  an  kleidem),  schw.  klaff,  niu& 
eine  Vermischung  von  hd.  Kla/f  .spalte,  Öffnung*  (klaffen  .offen- 
stehen, eine  spalte  bilden*)  und  nd.  hd.  klappe  .deckel,  klappe  oder 
aufschlag  an  kleidern,  bosenklappe*  sein.  Etymologisch  gehören 
diese  worle  zusammen:  die  grundhedeutung  ist  .klatsch,  knall*  wie 
in  ndid.  klaf,  klapf;  hieraus  hat  sich  .mit  einem  knall  öffnen*  (als 
subst.  ji(i,  spalte*)  und  .mit  einem  knall  schlie&en*  (als  subst. 
.deckel,  klappe*)  entwickelt.  Siehe  klap  und  klaffe,  (ileicbartig 
ist  das  verbAltnis  bei  vulgärnorw.  klaffe  »stimmen,  passen'  = 
d.  kln/tju-n  (das  klappt). 

Klaffe  (veralf.  tiän.  =  verklatschen,  verleumden),  schw.  dial. 
kloffa,  von  nlul.  klaffen  neben  klUffen  .bellen,  schreien*,  fnlher  auch 
.verleumden*,  dem  ndid.  klaffen,  klapfen  .tönen*,  üf  klaffen  .sich 
(mit  einem  knall)  öffnen,  bei"sten*,  mnd.  klappen  .schwatzen*  ent- 
spricht.    Siebe  klaff  und  klappe. 

Klage,  schw.  klaga,  von  d.  klagen.  Das  wort  ist  s|H>zifisch 
«leulsch:  ahd.  klat/ön,  nnid.  holl.  klagen;  hierzu  die  subst.  ahd.  as. 
klaga  (nhd.  Klage)  un«l  nmd.  holl.  klacht.  Das  wort  gehört  wahr- 
scheinlich mit  *klakka-  .knall*  (siehe  klak)  und  mit  klinge  zu- 
sjmnnen.  Auüerbalb  des  germ.  sind  vielleicht  zu  vergleichen  skr. 
gärhati,  avest.  (/«■'rrt'/i  .klagt,  tadelt*,  air.  (|/rf»H  (aus  *glaghtnä)  ,>.e- 
schrei,  fluch*.  Die  dberlragene  bedeutung  hat  sich  in  der  rechts- 
Sprache  entwickelt,  indem  im  .iltgerm.  recht.sleben   ein   klageruf  im 
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eigentlichen  sinne  stattfand  (siehe  r0he).  ~-  Klagcmaal  (klage  an 
die  Obrigkeit),  scIvn.  hlagomäl,  ist  wahrscheinhch  nach  kjseremaal 
gebildet. 

Klak  (klecks),  neunorw.  klahh  „fleck,  klecks,  kleiner  klumpen, 
Sandbank  im  meer",  schw.  dial,  Makk  , klumpen,  anhöhe  auf  dem 
felde",  schw.  Schriftsprache  Mack  „hacke  an  schuhen",  nnovd.  klahkr 
„klecks,  Wölkchen,  klumpen"  =  mhd.  klac  „fleck,  klecks",  nd.  holl. 
klak.  Hierzu  das  vb.  klakke,  neunorw.  klakka  „beschmutzen,  flecke 
geben"  =  mnd.  kJacken  „kleckse  machen"  (holl.  klakken);  vgl.  mhd. 
nhd,  kleeken  in  ders.  bed.  (nhd.  Klecks  =  m],  klakks).  Hiermit  iden- 
tisch ist  wohl  ein  wort  mit  der  bedeutung  „schlag,  knall" :  mhd. 
klac  „knall,  das  bersten,  riß,  händeklatschen"  (frz.  claque  aus  dem 
germ.),  kleeken  „bersten,  mit  einem  knall  treff'en",  nd.  klak  „knall, 
geräusch  von  schlagen",  engl,  clack  „klappern,  rasseln,  plaudern", 
norw.  dial.  klakka  „schlagen,  klopfen,  klatschen,  knallen",  schw. 
dial.  klakka  „schlagen",  norw.  dial.  kleklcja  „sich  ein  glied  klemmen, 
so  daß  es  mit  blut  unterläuft",  klekkja  til  „zuschlagen",  anord. 
klakksärr  „wund".  Dies  wort  gehört  wahrscheinlich  zu  anord.  klaka 
„zwitschern  (von  vögeln)",  ags.  clacu  „kampfgetöse,  streit"  und  ferner 
zu  gr.  ^\ät\a  „singe,  lasse  ertönen",  gäl.  glag  „geräusch  von  etwas 
fallendem,  lärm,  schallendes  gelächter",  u:  glagän  „miihlengeklapper" 
(vgl.  engl,  clack  in  ders.  bed.);  vgl.  klage.  Die  grundwurzel  ist 
vielleicht  dieselbe  wie  in  kalde.  Vgl.  die  unter  klat  besprochene 
wortgruppe,  die  ähnliche  bedeutungsverhältnisse  aufweist. 

Klake  (norw.  =  gefrorene  erdrinde),  in  dial.  auch  „eisklumpen" 
(mit  der  nebenform  klank),  alt.  dän.  und  dän.  dial.  klage  „frost  in 
der  erde,  hartgefi-orene  erde",  schw.  dial.  Make,  anord.  klal-i  „ge- 
frorene erdrinde".  Germ,  grundforni  *klakan  =  idg.  *glagon,  nahe 
verwandt  mit  lat.  glao'es  „eis",  zu  derselben  grundwurzel  wie  kold. 

Klam  (feucht),  im  alt.  dän.  auch  „festhaltend,  festhängend", 
schw.  dial.  klam,  lehnwort  aus  mnd.  klam  „eng,  festanschließend", 
im  neund.  auch  „feucht"  (holl.  klam  „zähe,  klebrig,  feucht")  =  mhd. 
klam  „eng,  dicht"  (nhd.  klamtn);  vgl.  engl,  clammy  „klebrig,  zähe". 
Das  wort  gehört  wahrscheinlich  zu  klemme  und  kltimse  und  hat 
die  grundbedeutung  „festanschließend".  Darin  aufgegangen  ist  wahr- 
scheinlich ein  wort  entsprechend  gr.  ^\a\i\}p6<;,  Y^ctinujv  „triefäugig", 
\&\X.  glemas  „schleim".  Im  dän.  hat  klam  das  wort  kram  in  sich 
aufgenommen,  s.  d. 

Klamme  (dän.  —  klammer)  stammt  aus  mnd.  klamme  =  mhd. 
klamme,  hlamhe  „klemme,  fessel,  klammer",  ags.  clamm-  „festergriff, 
klaue,  fessel".     Siehe  klemme  und  klammer. 

Klammer,  schw.  klammer,  von  nhd.  Klammer.  Dem  mhd. 
klammer  (klamere)  entspricht  anord.  klQmhr  f.  „klemme",  neunonv. 
klomher  „klemme,  enge  felskluft".  Siehe  klemme  und  klamme. 
Eine  nebenwurzel  liegt  vor  in  ahd.  klampfer  „klammer"  (vgl.  klamp). 
Hierzu  das  vb.  klamre  (sig  fast),  von  nhd.  klammern. 

Klammer!,  schw.  klammert,  ableitung  von  dän.  klammer 
„lärm,  streit,  zank,  Verleumdung,  loses  gerede",  wozu  das  vb.  alt. 
dän.  klamre  „lärmen,  streiten"  (.jetzt  klamres),  sfldschw.  dial.  klamra 
„lärmen",  norw.  dial.  klamra  „lärmen,  zanken".  Der  anlaut  kl  ist 
eine  sekundäre   Verstärkung  von   gl,   vgl.  anord.  glamra   „lärmen", 
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alt.  dfln.  mnndeglam  ==  mundekUvn,  miind(e)klammer  «Wortschwall, 
schimpfen'':  siohc  ylam.  Vjfl.  norw.  ilinl.  lamra  «lärmen*  and 
norw.  dilti,  und  st-hw.  ulannui  «lürnicn".  —  Klaiiunernrt  (dän.  = 
(Caliuni  verum)  soll,  ebenso  wie  schw.  trätoijraa  (Olrfus  Olavius),  den 
numcn  von  dem  aher^lauhen  hnhen,  dnü  die  pllnnze,  wenn  sie  auf 
die  diele  pestreut  wird,  prilj^elei  hervorruft.  Dieses  bestreuen  der 
diele  fand  wohl  besonders  «la  statt,  wo  die  pflanze  zugleich  als 
Surrogat  für  hopfen  verwendet  wurde,  wodurch  das  hier  stark  be- 
rauschend wurtle. 

Klamp,  dän.  khimpc  (klotz,  holzstflck),  schw.  klamp,  mit  dem 
vb.  klumpe  «schwor  und  lärmend  gehen,  trampeln'*,  schw.  klatnj>a. 
Verwandt  ist  nnid.  klumpt'  «haken,  spange,  hölzerner  steg  Ober  einem 
graben"  (holl.  klamp  «klammer*),  neund.  klamp(e)  «klumpen,  klotz*, 
c\\^\.  clamp  «klotz*;  nhd.  A7<i/>i^>(;  «klammer,  krampe,  haken,  klotz* 
ist  ml.  lehnwort;  echt  lul,  ist  das  dialektische  klampfe.  Die  germ. 
Wurzel  ist  *klemp  in  mhd.  klimpfen,  st.  vb.  «fest  zusammenziehen, 
zusammendrücken* ;  sie  ist  eine  nasiUierte  form  von  idg.  *yleb,  wozu 
lat.  ylobu»  «kugel,  klumpen,  wollbausch,  häufen*.  Im  ablautsver- 
hflitnis  steht  lat.  yUba  «erdschoUe,  klumpen*  (poln.  gleba,  russ. 
glyha).  Möglicherweise  findet  sich  (lio  nasalierte  form  auch  in  |K)ln. 
gtqh  «kohlstrunk*  (von  *ylombo-).     Siehe  klopp,  klimp,  klump. 

Klaudre  (norw.  =  tadeln),  auch  im  illt.  dän.  und  in  neuester 
zeit  wietler  aufgenommen  aus  schw.  und  norw.,  schw.  klandra,  anord. 
klamlra  und  klamla  «verunglimpfen,  ärgern,  einem  etwas  zu  ent- 
wenden suchen*  (vgl.  alt.  dän.  klander  «beeinträchtigung,  unrecht*). 
Die  grundbedeutung  scheint  «jemandes  freiheit  beschränken,  ver- 
unglimpfen* zu  sein;  es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  germ.  grund- 
form  *klamd-  ist,  von  der  würzet  *klem  in  klemme  und  im  vb. 
klxnge. 

Klaner  oder  klanner  (dän.  =  dennestes,  eine  art  kSfer) 
ist  durch  nd.  klander  entlehnt  von  frz.  calandre,  woraus  auch  holl. 
k(a)lander,  nhd.  Kalander.  Zugrunde  liegt  lat.  cylindrus  <Z  gr. 
KÜXivbp0(;  «rolle*,  indem  der  käfer  nach  der  form  l>enannt  ist. 

Klang  ist  nhd.  Klang  •<  ahd.  klany  =  engl.  dang.  Eine  nehen- 
form  ist  ahd.  klank,  nnid.  klank  (holl.  klank),  engl.  dank.  AblauLs- 
formon  sind  ndul.  klinc  (-ges)  und  klunc  (-ges).     Siehe   vb.  klinge. 

Klap  I  (mit  hänge  versehener  decket  oder  brett,  aufschlag  an 
kloidorn.  hosenkla|)pe,  Scheuklappe  bei  pferdcn)  ist  dem  gleich- 
bedeufonden  nd.  hd.  klappe  entlehnt:  siehe  klaff  und  klap  II. 

Klap  II  (klat.sch  mit  der  band,  .schlag),  schw.  klapp,  anord.  klapp, 
n.  «schlaj;.  das  klalscljen*  =  ahd.  klapf  «stoß,  knall*,  nd.  nhd.  klapp 
«klaps,  schlag,  knall*,  htdi.  klap,  engl.  dap.  Hierzu  das  vb.  klappe, 
schw.  klapiHi,  anonl.  klappa  «schlagen,  klappen*  =  nnid.  klappten 
«klatschen,  knallen*  (holl.  klappen),  ahd.  klapfdn  «zusanmienschlagen. 
uut  einem  knall  zusaunnenstoßen'",  engl,  dap  (ags.  dttpi^ettan 
«klopfen").  Eine  nebenform  mit  einfachem  /»liegt  vor  in  ahd.  klaffön 
(nhd.  klaffen):  siehe  klaff  unti  klaffe.  Dazu  vielleicht  (nut  voran- 
gestelltem .1)  menjrl.  slappe  (engl,  idap)  «leichler  schlag*,  nd.  ulapp 
«klaps*  (nlul.  Sdilapp,  Schlappe).  Eine  unlauts«luhlelte  liegt  vor  in 
asiav.  A7«7xi/4  «schlagen,  klopfen*,  klopotü  «länu*.  Vgl.  unter  A7aÄr 
und  klat.  —  Klappet  oy  klart  (ganz  hi  Ordnung  gebracht),  bis- 
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weilen  auch  im  infinitiv  hlappes  og  hlares,  gehört  zu  dem  dän. 
ausdruck  klappe  sammen  , durch  Verheiratung  Zusammenbringen" 
(vgl.  P.  Syv:  paa  landet  endnu  Mappe  og  slaa  de  dem  i  ryggen,  som 
ti'oloves).  Das  |5:leichbedeutende  d.  klipp  und  klar  ist  von  nd.  klapp 
un  klär  umgebildet.  —  Klaphingst,  schvv.  klapjphingst,  von  nd. 
klapphingst  neben  klopphengst  =  holl.  klophengst,  nhd.  Klopf  hengst, 
eigentlich  „ein  durch  zerschlagen  der  testikeln  kastrierter  hengst" : 
ahd.  klopfön  (nhd.  klopfen)  verhält  sich  zu  ahd.  klapfön  , klappen, 
schlagen"  wie  ahd.  klockon  „klopfen"  (lit.  äliiiginti  „schlagen")  zu 
norw.  dial.  klakka  „schlagen"  (siehe  klak).  Unter  klaphingst 
versteht  man  heute  gewöhnlich  (ebenso  wie  unter  d.  Klopf  hengst) 
einen  hengst,  bei  dem  die  eine  hode  in  der  bauchhöhle  oder  im  leisten- 
kanal  zurückgehalten  ist;  ein  solcher  hengst  wurde  mei.stens  un- 
vollständig durch  entfernung  der  einen  unten  im  sack  sitzenden 
testikel  kastriert. 

Klapmydse  (cystophora  cristata)  ist  aus  nhd.  Klapp>mütze  = 
holl.  klapniuts  entlehnt.  Dieser  seehund  hat  seinen  namen  nach  der 
kapuze  auf  dem  köpfe:  holl.  klapmnts  „reisehaube  mit  klappen"; 
vgl.  ivz.  pihoque  ä  capuchon.  Über  das  erste  glied  siehe  klaff  und 
klapl.     Über  das  letzte  glied  .siehe  m0sse. 

Klapre,  von  nd.  hd.  klappern,  holl.  klapperen,  ableitung  von 
klappe.  Hierzu  klapperslange,  von  nhd.  Klapperschlange]  vgl. 
holl.  ratelslang  und  engl,  rattlesnake. 

KlapS)  von  nd.  hA.klapps  „schlag  mit  der  flachen  band",  junge 
ableitung  von  klappe. 

Klar,  schw.  klar,  neunorw.  klaar,  spätanord.  klärr,  entlehnt  aus 
mnd.  klär  (holl.  klaar)  ■=  mhd.  klär  (nhd.  klar).  Zugrunde  liegt  lat. 
clärus  „rein,  klar,  deutlich"  (frz.  clatr,  woraus  engl,  clear).  Die  be- 
deutung  „fertig"  stammt  aus  der  seemannssprache  und  findet  sich 
auch  im  mnd.  holl.  engl.;  sie  hat  sich  aus  „rein"  entwickelt:  klart 
skih  heißt  reines,  aufgeräumtes  schiff.  Gaa  klar  af  en  grund 
ist  mnd.  klär  van  „frei  vor",  engl,  clear  of.  Im  norw.  braucht  man 
das  wort  auch  in  der  bedeutung  „ermattet,  aufgegeben",  die  von 
„fertig"  hervorgegangen  ist.     Klarere  ist  nd.  klarei-en. 

Klase  (büschel,  traube),  schw.  klase  (in  dial.  auch  „klumpen"), 
anord.  klasi  m.  Die  grundwurzel  ist  dieselbe  wie  in  lat.  ^^o&»s  und 
glomus  „klumpen,  häufen,  kugel,  büschel":  siehe  klemme.  Eine 
nebenform  ist  norw.  und  schw.  dial.  krase. 

Klaske,  schw.  klatscha,  von  nhd.  klatschen  =  nd.  Mqfsken  neben 
klatsen,  engl,  clash.  Das  wort  (germ.  *klatsk6n)  gehört  zu  der  unter 
klat  besprochenen  wortgruppe  mit  ähnlicher  bedeutung. 

Klasse,  über  deutsch  von  frz.  classe  =  lat.  classis  „klasse 
(römischer  bürger)"   <  gr.  KX?\a\<;  (dor.  kXööi^)  „einberufung". 

Klat  (fleck,  klecks,  bißchen)  ist  wohl  dem  nd.  (ostfries.)  klat, 
Matte  „stück  einer  weichen  oder  harten  masse,  klumpen,  läppen"  <^ 
mnd.  Matte  „lapi)en"  =  nhd.  dial.  Matz  „Schmutzfleck",  engl.  dial. 
clat  „häufen  kuhmisl"  entlehnt;  vgl.  mndl.  Matten  „beschmutzen", 
mhd.  hekletzen  „boschmutzen",  engl.  dial.  clatty  „sumpfig".  Eine 
ableitung  ist  norw.  und  .schw.  dial.  Matra  „hudeln",  dän.  dial.  kladre 
in  ders.  bed.    Verwandt  ist  nd.  kladde  „Schmutzfleck"  [siehe  kladd), 
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auch  .klette*  (eigentlich  ,das  klebende*,  siehe  klatre).  Weiter 
scheint  hierher  zu  gehören  das  vb.  ags.  rlatnan  (engl,  clntter)  , klap- 
pern, rasseln,  klirren*,  nd.  hoU.  A-/<i<rr«i , rasseln,  klappern,  plaudern, 
schellen*,  schw.  dial.  kfatra  ,lflrinen*,  nonv,  dial.  ktaira  .klopfen*, 
dftn.  dial.  kladdie  ,hniinmen*.  Verwandt  sind  kluk  und  klaj). 
Wie  bei  dem  ersteren  scheint  die  bedeutung  , klecksen*  aus  , klat- 
schen" hervorgegangen  zu  sein.  Jedoch  sind  wohl  beiden  worl- 
gruppen  ableitungen  von  einer  wurzel  *kla  (*kl6)  .zusammenballen, 
kleben*  (siehe  klint,  klisae)  einverleibt. 

Klatro.  von  nd.  klntteren,  kläteren;  schw.  klättra  von  nhd. 
klettern.  Enie  nebenform  ist  nd.  kladdern  »klettern*.  Die  nd.  worle 
gehören  zu  der  unter  klat  und  kladd  behandelten  wortgruppe, 
indem  klatre  eigentlich  , kleben,  sich  festklammern*  beileutet:  vgl. 
nd.  kUUer  , Schmutzfleck*,  kladde  , Schmutzfleck,  klette*.  Nhd.  klettern 
gehört  zu  Klette,  worüber  siehe  klister. 

Klare  (nonv.  =  kloben,  halsholz  für  Uere),  jrtt.  klare,  schw. 
klafre  »halsband  für  kOhe*,  anord.  klafi  ,halsjoch  für  kühe,  pack- 
saltel*,  mnd.  klare  m.  ,halsjoch  für  kühe*.  Das  woil  gehört  wahr- 
scheinlich zu  ahd.  k-Mftra  f.  (nhd.  Klafter),  mnd.  klachter  und  zu 
ags.  clypiHin  , umarmen*  (engl.  clip).  Außerhalb  des  genn.  ent- 
spricht \\i.  (lU'biu,  (jlehti  und  ^rWAii«,  glöbtl  , umfassen*,  gUhys  , arm- 
voll",  ix^vQxxii.  poglahA  , umarmte*.  Verwandt  ist  auch  engl.  cla«p 
, haken,  spannen,  umfassen,  umarmen*  (von  *claps-)',  vgl.  bat.  glass 
, schloß*  (von  *glabs(i).  Idg.  wurzel  *glebh  , zusammendrücken* 
(siehe  kolbe),  nebenform  zu  *gleb  in  lat.  globns,  gliba;  eine  nasalierte 
form  *glembh  liegt  vor  in  anord.  klgntbr,  siehe  klammer;  daneben 
*glemb,  siehe  klamp.  Näheres  unter  klemme.  Wenn  klare  in 
nonv.  dial.  auch  .langer  und  schmaler  kloben  zum  aufhaspeln  von 
schnüren,  winkelförmige  iigur'  bedeutet,  so  stammt  das  aus  Ver- 
mischung mit  klare  „spalte,  winkel,  gespaltene  stange*.  anord.  klofi 
„Winkel,  zange*.  Umgekehrt  hat  diln.  klore  .halsjoch  für  kühe* 
seine  bedeutung  dadurch  bekommen,  daß  klare  verdringt  wurde: 
siehe  klore. 

KlaTÖF)  schw.  klarer,  von  nd.  klav4r  =  hoU.  klarier,  nhd.  Kla- 
rier. Das  Wort  bedeutele  früher  .taslenreihe,  klaviatur*  und  stammt 
von  dem  gleichbedeutenden  frz.  clarier.  Das  inslrument  seihst  heißt 
auf  frz.  clarecin  =  ital.  clavicembalo,  von  lat.  c/«rM  »Schlüssel*  und 
ci/mbaliim  ,becken  (zum  schlagen)*.  Vgl.  engl,  keg  .Schlüssel,  tan- 
gente  am  klavier*. 

Klavre  ist  entlehnt  von  nuid.  kloutceren,  einer  ableitung  von 
kloHire  .klaue* :  venvandt  ist  holl.  klauteren  .klettern*.  Die  Schrei- 
bung mit  r  (für  n)  ist  eigentlich  unphonetisch,  hat  aber  im  nonv. 
die  ausspräche  beeinflußt. 

Klein  (zart,  schmachtig),  in  norw.  umgangsspr.  .von  schlechter 
gesundheit,  schwach*,  schw.  klen,  neunonv.  und  alt.  diln.  Men,  von 
mnd.  kleine,  klene  .dünn,  fein,  zierlich,  gering*  (holl.  klein)  =  ahd. 
kleini  .zierlich,  strahlend,  rein,  gering*  (nhd.  klein),  ags.  cl^ne  .rein* 
(engl.  c/«ih).  Die  grundbedeutung  ist  .glänzend*,  woraus  .fein*  und 
fenier  .klein*.  Germ,  grundform  *klaini-  =  idg.  *gloini;  von  der 
Wurzel  *glei  in  gr.  TXo»d<;  .klebrig,  klebrige  feuchligkeil* :  siehe  kline. 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  84 
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Kleine  (dän.  =  eine  art  weihnachtskuchen  in  .schleifenform),  alt. 
dän.  Me{i)net,  schw.  Mencit,  dasselbe  wort  wie  klenodie,  s.  d.  (am 
ehesten  zu  der  mnd.  bedeutung  ,, kleines  ding,  kleine  gäbe"). 

Klemme,  schw.  Mamma,  fehlt  im  anord.,  ist  jedoch  kaum  dem 
d.  entlehnt,  da  norw.  dial.  die  form  Mentha  haben.  Dem  entspricht 
ahd.  biMemmen  ,rait  den  klauen  greifen,  zusammendrücken"  (nhd, 
Memmen),  as.  hiMemmian  (holl.  Memmen),  ags.  bedemman.  Das  zu- 
grunde liegende  subst.  ist  mhd.  Mam  (-mmes)  „krampe,  klemme, 
fessel",  ags.  dämm  „griff,  fessel".  Das  starke  wurzelverb  liegt  vor 
in  mhd.  Mimmen  „greifen,  klemmen"  (nhd.  part.  beMommen),  womit 
nihd.  Mimmen,  ahd.  Mimban  „klettern"  (nhd.  Mimmen),  mnd.  holl. 
Mimmen,  ags.  ditnban  (engl,  dimb)  nahe  verwandt  ist;  vgl.  engl. 
damber  „klettern",  eigentlich  „sich  festklammern",  und  klam- 
mer. Das  doppel-m  ist  teils  urgerm.,  teils  aus  mb  entstanden.  Die 
Avurzelform  *Memb  ist  entweder  *Mem  -f-  b  oder  nasaliert  aus  *Meb 
in  klave,  kolbe,  nebenform  zu  *Mep,  worüber  siehe  klamj).  Die 
Wurzel  *Mem  =  idg.  *glem  ist  dieselbe  wie  im  adj,  klam  und  in 
lui.  glomus  „knäuel,  mehlkloß",  dar.  glomar  „zäum",  in  neuir.  „holz- 
stück, durch  das  lämmer  am  saugen  verhindert  werden",  lii. glomöti 
„umarmen";  hierzu  mit  gutturalerweiterung  lit.  glemziü,  gleihszti, 
leit.  glemst  „zusammendrücken".  Möghcherweise  ist  im.  s^erm.*M imb 
auch  eine  nasalierte  form  von  *fc^/&  enthalten:  anord.  klij'a  „klimmen, 
klettern"  (siehe  klyve).  Die  grundwurzel  ist  *i^eZ  „zusammenballen" : 
siehe  klint. 

Klemte,  schw.  Mämta,  wahrscheinlich  von  *klempta,  zu  aschw. 
klemp  „glockenknebel":  siehe  klimp)  und  klimpre. 

Klenodie  ist  nhd.  Kleinod  durch  die  latinisierte  pluralform 
Kleinodien;  alt.  dän,  Me(i)net  ist  alt.  nhd.  Kleinet  (vgl.  kleine).  Das 
wort  tritt  zuerst  im  mhd.  kleinöt,  -oete,  -oede,  mnd.  kle(i)nbde  (holl. 
Meinood)  auf.  Über  das  erste  glied  siehe  klein.  Das  letzte  glied 
ist  ahd.  al-6d  „voller  und  freier  besitz"  (mlat.  allodium),  as.  öd  „be- 
sitz, Wohlstand",  ags.  ead  „besitz,  reichtum,  glück",  anord.  audr 
„reichtum";  vgl.  as.  ödan,  ags.  eaden,  anord.  audinn  „vom  Schicksal 
vergönnt",  audna  „Schicksal,  glück",  schw.  öde  „Schicksal".  Hierzu 
der  name  engl.  Edward  =  ital.  Odoardo.  Die  bedeutungen  „glück" 
und  „reichtum"  —  welche  begriffe  früher  oft  ineinander  überglitten  — 
haben  sich  aus  der  Vorstellung  „das  vom  Schicksal  zuerteilte"  ent- 
wickelt; vgl.  lat.  fortuna  „Schicksal,  glück":  fortunae  „guter,  reich- 
tum". Zugrunde  hegt  die  idee  von  der  webenden  oder  spinnenden 
schicksalsgöttin,  die  auf  die  indogerm.  mythologie  zurückgeht;  vgl. 
z.  b.  ags.  m^  ßset  wyrd  gewxf  „die  parze  webte  mir  das",  gewef 
oder  gewife  „Schicksalsfügung".  Die  germ.  Avurzel  *aud  gehört  zu 
lit.  äudmi  oder  Audziu,  äusti  „weben".  Die  idg.  wurzel  *audh  ist 
eine  nebenform  zu  *vedh:  siehe  vadl;  vgl.  idg.  *aug  neben  *veg' 
(siehe  0ge),  *aus  neben  *ves  (siehe  0st). 

Kleppert  oder  klepper  (untersetztes,  starkes  und  schnell- 
laufendes  pferd,  Paßgänger),  schw.  klipipare,  von  mnd.  klepper 
„kleines  schnelltrabendes  reitpferd"  (holl.  klepper,  engl,  dipper), 
so  genannt  nach  dem  klappern  der  hufe:  holl.  klepipen  =  Maj)pen^ 
„klappern";  vgl.  pommer.  Möpper  „klepper":  kloppen  „(mit  den 
hufen)  schlagen". 
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Klerk  (kafholisclicr  jreisllicliei),  anord,  klerkr  .geistliche  person, 
einer  der  tiicolopie  studiert  hat,  sckretiir,  Schreiber"'  =  ags.  clep-te 
(eriKl.  Clerk'  ,sciireiber,  sekret.lr,  koiitorist,  küster"),  innd.  holl.  klerk; 
luhd.  kleric.  Zugrunde  liegt  nilat.  clericua,  von  denen  es  zwei  arten 
gab:  die  clerici  reijulures,  die  klösterlich  vereint  lebten,  und  derlei 
non  canonici,  die  in  der  rcgel  als  Sekretäre  oder  Schreiber  bei  welt- 
lichen herren  dienst  taten.  Das  wort  ist  vom  mlat.  clent^  ,geistlich- 
keif  =  gr.  KXfJpo?  ,los*  abgeleitet:  ursprünglich  wurde  hiermit  das 
los  bezeichnet,  mit  dem  ein  amt  zuertcilt  wurde,  dann  das  durch 
loswerfen  zuerteilte  anit,  und  endlich  die  personen,  die  ein  solches 
ami  inne  hatten. 

Klev  (norw.  =  steiler  hOgel  mit  beschwerlichem  Zugang),  anord. 
und  neunorw.  kleif  f.,  schw.  dial.  klev,  jütisch  kloc  ,düncnreihe  an 
der  Nordsee*.  Eine  gleichbedeutende  ablautsform  ist  anord.  kiif  n. 
=  ags.  clif  .klippe'  (engl,  cliff),  mnd.  klif,  klef  (holl.  klif)  .steile 
klippe",  ahd.  kleb  .Vorgebirge".  Hierzu  eine  form  mit  pp:  siehe 
k'lippe.  übschon  die  anord.  formen  offenbar  als  ableitungen 
von  k-lifa  .klettern*  (siehe  klyve)  gefühlt  wurden  und  auch  mit 
diesem  worl  verwandt  sind,  sind  sie  wohl  wie  die  übrigen  bildungen 
unmittelbar  aus  der  idg.  wurzel  *gleibh  .kleinen,  glatt  sein*  hervor- 
gegangen und  haben  also  urspröngUch  .glatter  felsen"  bedeutet. 
Vgl.  air.  sUab  n.  .felsen,  felsabhang*,  von  der  idg.  wurzel  *8leib 
.gleiten*  (siehe  Klibii). 

Kleve  (norw.  =  kammer,  kleines  zimmer),  alt.  d.1n.  und  dän. 
dial.  klevc  .kammer*.  anord.  klefi  .kammer'  =  ags.  cleofa  .kammer, 
abseite".  Ebenso  wie  kammer,  stne  nnA peis  scheint  auch  dieses 
wort  aus  dem  lat.  zu  stammen:  clibanus  =  gr.  xXIßavo?  .backtrog, 
backofen.  herd*.  Die  bedeutungsentwicklung  ist  wie  bei  stue  und 
piael  (siehe  peis),  indem  aus  .herd*  die  bedeutung  .zimmer,  das 
geheizt  werden  kann*,  dann  .kammer  überhaupt'  hervorgegangen  ist. 
KU  (grobe  teile  von  mehl),  im  dän.  unrichtig  A-/»rf  geschrieben, 
schw.  kli,  entlehnt  dem  mnd.  klie,  klige  =:  ahd.  kUica,  klia  (nhd. 
Kleie).  Germ,  grumlform  *kHir6n,  zu  der  idg.  wurzel  *glei  .klebrig 
sein*,  wozu  lett.  glihtcc  .schleim*,  gr.  tXIo,  T^(vri  .leim',  t^oiö^ 
.klebrige  feuchtigkeit*.  Siehe  klxg,  klxbe,  klyte,  kline, 
klister  u.  a. 

Klle  (norw.  =  ekeln,  ekel  empfinden),  anord.  kligja,  muQ  mit 
dem  veralteten  und  dial.  dän.  kl^ge  in  ders.  bed.,  schw.  dial.  klökax 
und  klgka  zusammenhängen.  Verwandt  scheint  gr.  ßbeXupö?  .ekel- 
haft', ßbeXÜTTU)  .ekele'  (von  *yelugh-).  Die  anord.  form  scheint 
auf  idg.  *g(e)Hgh;  die  dän. -schw.  auf  einer  nebenform  *g(e)lug-  zu 
beruhen.     Vgl.  skr.  gldgati  .empfindet  Widerwillen*. 

Kllk  (fleck),  von  mnd.  klick,  neuer  ablaut  zu  klak,  s.  d. 
Hierzu  beklikke  =  mnd.  Iteklicken  (nhd.  beklecksen).  Vgl.  klikke. 
Klikke  (einen  knallenden  ton  geben,  versagen),  schw.  klick-a, 
neunorw.  klikka  und  klekka  (klakk)  ^  ostfries.  klikken,  engl,  dick 
.klappern,  ticken*,  wahrscheinlich  neugebildete  ablautsform  zu  nd. 
klacken  .knallen',  worüber  siehe  klak.  Das  wort  ging  ins  afrz. 
digiter  .lärm  machen*  über,  wozu  frz.  clique,  das  im  d.  Klicke  und 
dän.  klike  entlehnt  ist;  vgl.  holl.  klikker  .ohrenhläser,  angeber', 
klikken  .hinterbringen*. 
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Kliinp  (veralt.  und  poet.  dän.  =  kleiner  klumpen),  alt.  dän. 
auch  Memp,  jüt.  klex)X>,  schw.  Minq),  schw.  dial.  Jiiä2)p  „berghohe", 
neunorw.  He^j^j  „klumpen,  bergkuppe,  fischhaken",  anord.  Idei^pr  m. 
, klumpen,  kuppe"  =  nd.  hlimp  „kleine  klippenhöhe".  Siehe  Iclami), 
hluni}),  1clo])p. 

Kliinpre  ist  nhd.  'klimpern,  wozu  die  ablautsformen  alt.  nhd. 
Mempern  und  mhd.  Mumpern,  vielleicht  eine  nasalierte  form  von 
klaiype.     Vgl.  kl  ernte. 

Kline,  anord.  kUna  „beschmieren".  Eine  nebenform  ist  alt. 
dän.  klene,  schw.  klena,  norw.  dial.  kleina.  Hierzu  das  st.  vb.  ahd. 
klenan  „kleben,  schmieren",  das  durch  sein  präsens  in  die  e-klasse 
übergegangen  ist  (vgl.  anord.  klunna  „sich  festhangen").  Dem  germ. 
*klhian  entspricht  air.  glenim  „klebe,  hänge  fest"  (von  *gUnämi). 
Das  ableitende  n  findet  sich  auch  in  gr.  y^ivri  „leim",  aslav.  glina 
,thon",  glenü  „speichel"  (von  *gloino-).  Die  wurzel  ist  idg.  *glei 
in  gr.  Y^ia  „leim",  yXoiöc,  „dickes  öl,  klebrige  feuchtigkeit",  air. 
glöed  „leim"  (von  *gloido-),  lett.  glihwe  „schleim";  über  eine  er- 
weiterte form  *gleit  siehe  klister.  Mit  ableitendem  m:  norw.  dial. 
kleima  „schmieren,  liebkosen",  schw.  klema  „liebkosen",  ags.  dam 
„schmutz,  schmiere",  cl^man  „beschmieren",  ahd.  kleimen  „leimen"; 
vgl.  lit.  glemes  „zäher  schleim".  Siehe  kli,  klisse,  klister, 
kleebe,  klyve,  klev  u.  a.  Eine  synonyme  wurzel  ist  *sU  in  aslav. 
sUna  „Speichel"  etc.:  siehe  slim. 

Kling'  (norw.  =  mit  butter  bestrichenes  fladenbi'ot,  butter  zu 
brot),  zusammengezogene  form  von  klining,  schw.  dial.  klening. 
Siehe  kline. 

Klinge  (schwertklinge),  schw.  klinga,  von  nhd.  Klinge  (mhd. 
klinge),  das  wahrscheinlich  vom  vb.  klinge  nach  dem  singenden 
klang  des  Schwertes  gebildet  ist.  —  Lade  en  springe  over 
klingen  ist  nhd.  einen  über  die  Klinge  springen  lassen,  wofür  man 
früher  richtiger  einem  den  Kopf  über  etc.  sagte. 

Klinge  (vb.),  schw.  klingja;  vgl.  anord.  klingja,  schw.  vb.  „mit 
einer  kleinen  glocke  klingeln".  Das  verbum  ist  wahrscheinlich  von 
mnd.  klingen  (st.  und  schw.)  =  ahd.  klingan  „klingen,  tönen"  (nhd. 
klingen)  entlehnt.  Wie  häufig  bei  onomatopoetischen  bildungen, 
weisen  auch  hier  verwandte  sprachen  formen  auf,  die  dem  laute 
nach  naheliegen,  mit  denen  aber  das  germ.  wort  auf  grund  fehlender 
lautverschiebung  nicht  regelmäßig  übereinstimmen  kann:  lat.  clangor, 
gr.  KXaTYri  „klang".  Lautregelmäßig  entspricht  aber  diesem  worte 
anord.  hlakka  „schreien",  weshalb  klinge  vielleicht  besser  mit  klage 
zusammengestellt  wird.  Eine  ableitung  ist  klingre,  wozu  im  dän. 
das  ad},  klinger.     Siehe  klang,  kliengell  und  klinke  I. 

Klinke  I  (mit  dem  glase  anstoßen)  =  höll.  klinken  in  ders.  bed. 
Das  wort  ist  identisch  mit  holl.  klinken  „klingen,  läuten",  engl,  clink, 
schw,  klinka  „klimpern".  Dieses  gehört  Avieder  nahe  zu  klinge; 
vgl.  schw.  klinga  „(mit  dem  glase)  anstoßen".  Hierzu  auch  spille 
klink;  vgl.  d.  Klicker  „schnellkugel"  (zu  klikke). 

Klinke  II  (nieten,  zusammennageln),  schw.  klinka,  von  nd.  holl. 
klinken  =  engl,  clinch;  eine  nebenform  ist  ahd.  klenken,  engl,  clench. 
Das  engl,  clinch,  clench  hat  auch  die  bedeutungen  „die  band  ballen, 
mit  der  band   umfassen".     Nd.  klinken   bedeutet    auch    „in   falten 
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legen,  einschrumpfen,  verdorren*  (vgl,  mhd.  klinkstiht  „schwindsacbl") 
und  hat  dann  tlie  nobenforin  klingen  (klang),  dem  das  ags.  st.  vb. 
clintjitH  ,einscliruinpten,  verdorren*  (engl,  ding  ,sifh  klammem') 
entspricht.  Siolie  iarncv  kl lenge  wnA  kl gnge.  Hierzu  bygge  paa 
klink,  srhw.  bggga  pä  klink,  und  klinkbygget  oder  klinke(r)- 
bygget  (von  lahrzeuj,'oii,  j^ogonsatz  ^kravelhyggef)  =  engl,  elincher- 
biiilt,  i\.  klinkcnitnse gebaut;  vgl.  sclnv.  klinkeii  ,klinkenveise  gebautes 
fahrzeug",  das  lul.  klinker,  holl.  klinkanti  ist.    Vgl.  subst.  klinke. 

Klinke  (Iflrkliiike),  schw.  klinkn,  von  mnd.  klinke,  klenke  (hoil. 
klink)  =  mild,  klinke  ,türriegel,  klinke*  (nhd.  Klinke),  engl,  clink 
»türklopfer,  Iflrklinke*;  trz.  clinche  ist  germ.  lehnworl.  Da  d.  dial. 
die  form  schlinkc  haben,  kannte  man  versucht  sein,  das  wort  mit 
lit.  klingis  .klinke"  und  lat.  clingo  ,schliefie*  zu  verbinden.  Andrer- 
seits könnte  man  das  wort  zu  klinke  I  stellen;  vgl.  n\nd.  kl ep2}e 
, klinke":  kleppen  ,mit  dem  klöppel  auf  die  glocke  schlagen,  lauten, 
tönen",  engl.  A-»jo<rA-«'r  .Iflrklnpf'er":  knock  „klopfen",  holl.  klopper 
„türklopfer" :  kloppen  , klopfen*.  Da  indessen  die  grundbedeutung 
von  klinke  ^türriegel"  zu  sein  scheint,  ist  es  geratener,  das  wort 
mit  ahd.  klenken  , schnüren,  binden,  knöpfen,  schlingen"  zu  ver- 
binden: siehe  klinke  U. 

Klinker  oder  klinke  (hartgebrannter  Ziegelstein),  von  d.  A7m- 
keO')  =  holl.  klinket',  engl,  clink  und  dial.  clinker,  eigentlich  »klingen- 
der Ziegelstein*,  von  nd.  holl.  A-/mÄ--en  .klingen":  siehe  klinke  \l. 

Klint  (dSn.  =  steiles  meeresufer),  schw.  klint  ,.gipfei  eines 
hügels",  mit  der  assimilierten  nebenfonn  klit  (zusammengewehte 
Sandbank),  schw.  dial.  klett,  norw.  dial.  klett  ,ber;rkuppe,  steiles 
meeresufer",  anord.  klettr  n\.  , freistehende  klippe*.  AuBerhalb  des 
nord.  entspricht  mnd.  klint  .fels,  klippe,  steiles  ufer".  Ablautsformen 
sind  norw.  dial.  klunt  ,klippenrand,  berggipfel"  und  dän.  klunt 
(siehe  klnntet).  Die  grundwurzel  isl^gel  .zusammenballen":  siehe 
klemme.  Nahe  verwandt  ist  klat.  —  Klittag  (dSn.  =  strand- 
gras, psanmia  arenaria),  zu  alt.  dän.  tag  ,rohr,  langstroh",  eigent- 
lich .dachdcckung* :  siehe  tag. 

Kllnto  (kornraden,  agrostemma  githago,  ein  unkraut  im  acker), 
schw.  klint,  sclnv.  dial.  auch  kliitt  und  slätt.  Das  wort  gehört  wahr- 
scheinlich zu  germ.  *A7f«/rt-  .klumpen":  siehe  klint.  Dann  hat  die 
pflanze  ihren  namen  nach  ihren  harten  kapseln.  In  schw.  und  dän. 
dial.  kommt  das  wort  auch  in  namen  für  die  kornblume  und  flocken- 
blume  vor. 

Klippe  (subst.)  ist  dem  d.  Klippe,  wovon  auch  schw.  klipjya, 
entlehnt.  Das  mhd.  klippe  zeigt  nd.  lautform:  vgl.  mndl.  klippe 
(holl.  A7»/)).  Über  die  etymologie  siehe  klev\  pp  ist  aus  fc;u  ent- 
standen. —  Klipflsk  ist  dem  nd.  klippftsch  entlehnt,  das  wieder 
eine  Übersetzung  von  norw.  bergfisk  ist  (s.d.),  eigentlich  .auf  der 
klippe  getrockneter  fisch".  Das  nordlftndische  kloppfisk  ist  nur  eine 
Wiedergabe  des  d.  wortes  (dagegen  ist  neunorw.  klyrfink  eigentlich 
.gesiwltpner  tisch").  Hier  wie  in  stokfisk  steht  .fisk"  in  der  ein- 
geschränkten bedeutung  .dorsch*. 

Klippe  (vb.),  in  norw.  dial.  auch  klypjM,  im  anord.  klippa  und 
klypiHi;  engl,  clip  ist  wahrscheinlich  nord.  lehnwort.  ebenso  wie 
mnil.  klijtpink  .schafsfeil  mit  abgescliorener  wolle*  aus  anord.  klip- 
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jiingr  stammt.  Das  anord.  JcUppa,  Myppa  scheint  ein  älteres  *kippa 
^schneiden"  (siehe  kippell)  durch  einfluß  von  klypa  {siehe  Jchj 2) (>) 
verdrängt  zu  haben,  womit  sich  vergleichen  läßt,  daß  norw.  dial. 
und  \s\.  kUpa  (kleip)  „kneifen,  klemmen"  eine  mischung  SMsknibe 
und  klype  ist.     Über  klipp e  med  0inene  siehe  gli^jpe. 

Klipper  (schnellsegler)  stammt  von  engl.  cUjyper,  woher  auch 
nd.  hoU.  klipper.  Das  wort  ist  eine  ableitung  vom  engl.  vb.  cUp 
„scheren",  ebenso  wie  cutter  „kutter"  von  cut  , schneiden".  Vgl. 
klypper. 

Klire  (dän.  =  totanus,  besonders  totanus  calidris  oder  wasser- 
läufer,  rotbein)  hat  seinen  namen  nach  dem  schrei  des  vogels,  der 
wie  „gelire"  khngt. 

Klirre,  von  nhd.  klirren,  eine  onomatopoetische  bildung  neuen 
datums  (vgl.  got.  klismö  „glocke"  und  klinge). 

Klisse  (norw.  =  kleben,  lispeln),  neunorw.  klessa  (klass)  „kleben, 
festhängen,  platschen,  klatschen",  klessa  (kleste)  „schmieren,  sudeln", 
kleisa  „kleben,  hspelnd  oder  unrein  reden".  Hier  liegen  zwei  ver- 
schiedene wortgruppen  vor.  Norw.  und  schw.  dial.  klessa  „fest- 
hängen", anord.  kless  und  klessm^ltr  „hspelnd"  gehören  mit  norw. 
dial.  klassa  „kleben,  festhängen"  und  klussa  „beschmutzen,  sudeln, 
lispeln"  zum  worte  klat,  s.  d.  {ss  aus  ds).  Dagegen  gehört  norw. 
dial.  kleisa  und  adj.  kleis  „hspelnd",  anord.  kleiss,  dän.  dial.  klise 
„kleben",  kliset  „klebrig"  zur  idg.  wurzel  *^Zet  in  kline,  wozu  auch 
nd.  klise  „klette".  Jedoch  haben  die  beiden  wortgruppen  sich  wahr- 
scheinlich früh  vermischt.  Wenn  lat.  (eigentlich  osk.-umbr.)  blaesus 
, stammelnd,  hspelnd"  mit  dem  synonymen  anord.  kleiss  zusammen- 
gehört, wäre  für  dieses  wort  eine  idg.  grundform  *glaiso-  an- 
zunehmen. 

Klister,  schw.  Mister,  von  mnd.  Mister  =  mhd.  Mister  (nhd. 
Kleister).  Idg.  grundform  entweder  *gleistro-  zur  wurzel  *glei  in 
kline,  oder  *gleittro-  von  einer  erweiterten  wurzel  *gleit{sieheklaide), 
wozu  lit.  glitiis  „glatt,  schlüpfrig",  alat.  glittus,  gr.  y^.ittÖ(;  (Hesych.), 
\sX.  glis  (glitis)  „klebrige  erde",  glüs  (von  gloit-),  gluten  „leim",  ags. 
a;t-clißan  „festhängen,  ankleben",  cliße  oder  clide  „klette"  (auch 
cläte  y  engl,  clot-hur,  mit  t  von  idg.  tn'-),  ahd.  kleta  und  kletto 
(nhd.  Klette).  Eine  mhd.  nebenform  zu  klister  ist  Menster,  das  zu 
kJenen  „schmieren"  (siehe  kline)  gehört. 

Klit  (dän.):  siehe  kl  int. 

Klo,  schw.  Mo,  anord.  klö  f.  „klaue,  schlinge  oder  ring  in  der 
kante  eines  segeis"  =  ahd.  Ä-Zöa  „klaue";  germ.  grundform  "^klöwö. 
Hierzu  eine  ablautsform  *klätcö:  ags.  claivu,.  clea  (engl,  claiv),  mnd. 
kloutve  (holl.  klauw),  ahd.  Mäwa  (nhd.  Klaue).  Eine  wurzelform  *Mew 
liegt  vor  in  anord.  kU  (von  *kleimn)  „webstein"  (norw.  dial.  kljaa), 
ahd.  Miwa,  kliuwi  „kugel,  knäuel"  (nhd.  Knäuel  mit  dissimilation), 
ags.  cUowen  „kugel,  knäuel"  (engl,  clew),  mnd.  holl.  klmven  „knäuel" 
(siehe  klyne).  Die  grundbedeutung  der  idg.  wurzel  *gleu  ist  „zu- 
sammenballen (klemmen)".  Daher  die  bedeutung  „klumpen,  kugel"  des 
substantivums :  skr.  ^M«-  „ballen,  kugel",  gr.  y^outöi;  „arschbacke, 
rundung",  lat.  glüma  „hülse",  air.  gU-snäthe  „knäuelgarn,  linie": 
siehe  klode.     Vgl.  klore  und  kl0. 
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Klode,  iUt.  diln.  klodfe)  ,kluini)en,  kiijrel,  j'chwerlkimuf'*,  wliw. 
klot,  iR'Uiiorw.  k-lot  in.  „klumpen,  kufe'cl,  kloli,  klotz",  isl.  (140r>)  klöt 
n.  „srhwertknnul*.  Das  worl  ist  vom  mnd.  k-l6t  m.  .klum|)en, 
kinjel,  leslikel*  (holl.  kloot)  =  mhd.  A7ö^  (nhd.  Kloß)  entlehnt;  engl. 
cletU  deutet  auf  ein  a^'s.  *cUut.  Germ,  giundform  *klauta;  wozu 
eine  ubiautsform  in  n\\u\.  klüte  , klumpen'  [\w\\.  kluit):  siehe  klud. 
Eine  andere  ist  *klutta-:  siehe  klodn,  mit  der  nehenfonn  ags.  clodd- 
(en),'l.  r/orf)  .erdklumiten",  tläm.  klotUle  .wisch,  zusanunengefltzter 
ball".     Die   grundwurzel   ist   das  unter   klo   besprochene   idg.  *ijIh. 

Klodrian,  dün.  ditd.  auch  kludnan,  gebildet  von  A-/tir/r«  (dial. 
auch  klodre)  und  dem  nd.  i/on  .Johann";  vgl.  rfumrion. 

Klodä  (Hier  klos,  schw.  klots,  entlehnt  von  nhd.  Klotz  (mhd. 
kloz)  =  ags.  clolt  , klumpen*  (engl,  cht):  siehe  klode.  Die  über- 
tragene bcdeutung  „linkische  person"  ündet  sich  auch  im  d.  (ebenso 
lat.  caudex).  Hierzu  klodätnajor,  eigentlich  »der  erste  unter  den 
klotzen*. 

KlodHer  oder  klodsako  (d&n.  =  holzpantofTeln)  ist  von  mnd. 
klotze  (f/nllotze,  glotze),  nhd.  Klotz$chuh  entlehnt,  das  wieder  auf 
frz.  yaloche  beruht,  aber  volksefymologisch  umgebildet  ist. 

KlofT)  schw.  klok,  spätanord.  klükr  ,klug.  scharfsinnig*,  ent- 
lehnt von  nmd.  klök  „behend,  klug,  listig*  (holl.  kloek  „klug,  vor- 
sichtig, scldau,  tapfer,  korpulent*)  =  mhd.  kluoc(-ijcs)  „klug,  schlau, 
fein,  zierlich,  tapfer*  (nhd.  klug)\  zum  bedeutungsverhältnis  vgl.  adj. 
kjon.  Das  auslautende  Ar  scheint  aus  kn  entstanden  zu  sein:  idg. 
grundform  "ylüko-,  verwandt  mit  a\r.  plicc  „klug*  <  *sr/A:«/-. 

KlokkC)  schw.  klocka,  anord.  klokka  und  klukka  „glocke", 
walirscheinlich  von  mnd.  klocke  „glocke,  Schlaguhr*  (holl.  A7oÄ.-)  = 
ahd.  ylocka  (nhd.  Glocke),  ags.  clugge  in  ders.  bed.  (engl,  dock  ,uhr* 
ist  holl.  lehnwort).  Die  ursprüngliche  bedeutung  des  wertes  war 
„schelle",  indem  die  stunden  durch  schlAge  gegen  die  kirchenglocke 
angezeigt  wurden ;  dann  wurde  die  benenmuig  auf  uhren  mit  Schlag- 
werk, oiullich  im  norw.  auch  auf  taschenuhren  übertragen.  Das  wort 
stammt  von  ndat.  cloc(c)a  „schelle*,  das  wieder  kelt.  uj-sprungs  ist:  air. 
cloc  „schelle*.  Seine  ausbreitung  verdankt  es  der  irischen  missions- 
wirksamkeit.  Sein  urspnuig  ist  onomatopoetisch  (vgl.  aslav.  klakolü 
„glocke*).  Von  ndat.  cloc(c)a  „reitermantel*  —  so  genannt  wegen  seiner 
glockenrdmlichen  form  —  stammt  dän.  klokke  „Unterrock*,  norw. 
dial.  klokka  „kurzer  rock*,  schw.  dial.  klokka  „fraucn- oder  kinderkleid 
ohne  ärmer,  engl,  cloak  „mantel*.  —  Klokke(r)onsdag  (dän.  = 
jnitlworh  in  der  stillen  woche)  zeigt  eingeschobenes  r;  zur  erklärung 
des  Wortes  siehe  d  immelnge. 

Klokker  (küster,  kirchensrmger),  schw.  klockare,  war  früher  der 
kirchendiener,  der  mit  dem  glockenläuten  zu  tun  hatte,  so  anord. 
klitkkari;  vgl.  mnd.  klockener,  nhd.  Glöckner  (ndat.  camiHinan'u^). 
Die  be<leiitung  „dummkopf*  stammt  aus  der  zeit,  wo  untauglichi' 
tlieologen  mit  dem  küsteramte  abgespeist  wurden.  —  Klokkerkjtcr« 
lighed  (Vorliebe),  schw.  klockarkiirlek,  falsche  Übersetzung  von  frz. 
atnour  de  clocher  „kirchspielpalriotisinus*  {clocher  „kirchtunn,  kirch- 
spiel*). 
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Klopp  (norw.  =  hölzerner  steg  über  bächen  oder  sümpfen), 
anord.  TclQpp  i.,  germ.  grundform  *klmnpö:  siehe  klanip.  Ganz  die- 
selbe bedeutung  hat  mnd.  klampe  und  ostfries.  kli'mpe. 

Klore  (norw.  =  mit  den  nageln  kratzen),  anord.  Mdra,  eine  ab- 
leitung  von  klo  von  derselben  art  wie  mnd.  klouivcren  von  klouwe 
(siehe  kl a vre). 

Klostei*,  schw.  kloster,  anord.  klaustr  n.  und  klaustri  m.  Die 
anord.  form  stammt  von  ags.  clauster,  die  dän.-schw.  von  mnd. 
kloster  (holl.  klooster)  =  ahd.  kloster  (nhd.  Kloster) ;  engl,  cloister  ist 
afrz.  cloistre  (neufrz.  doitre)  =  ifal.  cJiiostro.  Zugrunde  liegt  lat. 
claustrum  „verschlag".  Hierzu  klosterlatin  (schlechtes  latein), 
eigentlich  „das  in  den  klöstern  gesprochene  latein",  und  kloster- 
leer red  (veraltet  von  feiner  deutscher  leinwand)  =  d.  Klosterlein- 
wand „feine  Bielefelder  leinwand",  eigentlich  die  in  den  klöstern  von 
den  nonnen  gewebte  leinwand,  wozu  Klosterztvirn  (holl.  kloostergaren) 
„feiner  zwirn  aus  Brabant"  benutzt  wurde. 

Klot  (norw.):  siehe  klo  de. 

KloT  (gespalteter  huf  des  hornviehs)  ist  an  die  stelle  des  ver- 
alteten dän.  kl0v  getreten,  dem  schw.  klöf,  neunorw.  klauv,  anord. 
klauf  f.  „Spalt,  huf  entspricht.  Formell  entspricht  klov  dem  neu- 
norw. klov,  anord.  klof  n.  „spalt,  riß,  schritt".  Germ.  *klanhö  und 
*Muba-  gehört  zum  vb.  kl0ve. 

Klove  (dän.  =  halsjoch  für  kühe),  im  alt.  dän.  auch  „bügel, 
klammer",  schw.  klofve  „Schraubstock,  zange",  nennorw.  klove  „spalte, 
Winkel,  gespaltene  stange,  klammer",  anord.  klofi  „winkel,  zange". 
Die  grundbedeutung  des  wortes  ist  „etwas  gespaltenes",  und  die  be- 
deutung „halsjoch  für  kühe"  ist  durch  Verdrängung  von  klave  ent- 
standen (s.  d.).  Dasselbe  wort  ist  as.  klobo  „fußfessel,  gespaltener 
stock  zum  Vogelfang",  mnd.  klove  „spalte,  gespaltener  stock  zum 
Vogelfang"  (holl.  kloof),  ahd.  klobo  (nhd.  Kloben),  engl,  clove  „spalte" 
in  Ortsnamen.  Hierher  gehört  auch  ags.  clufe,  clofe  f.  „zwiebel" 
(engl,  clove  „schiebt  von  zwiebeln,  nelke"),  ahd.  kloboloiih  (nhd. 
Knoblauch  mit  dissimilation),  mnd.  kloflök  (holl.  knoflook).  Siehe 
kl0ve. 

KInb  I  (norw.  =  blutkloß,  mehlkloß),  in  dial.  auch  „bergknorren", 
alt.  dän.  klub  „erdklumpen",  schw.  dial.  khibb  „klumpen,  mehlkloß, 
dichter  häufen  (z.  b.  von  menschen)";  engl,  clnb-footed  „klump- 
füßig" stammt  aus  dem  nord.  (vgl.  isl.  klumhufötr  „klumpfuß"). 
Siehe  klubbe. 

Klnb  H  (geschlossene  gesellschaft)  ist  dem  engl,  club  in  ders. 
bed.  entlehnt,  woher  auch  nhd.  Klid>.  Das  wort  tritt  in  dieser  an- 
wendung  in  England  früh  im  17.  Jahrhundert  auf  und  ging  im  18. 
ins  deutsche  über,  woraus  es  wiederum  im  dän.  entlehnt  wurde.  Da 
das  wort  selbst  aus  dem  nord.  stammt  (siehe  klubl  und  klubbe), 
hat  man  von  der  in  schw.  dial.  vorliegenden  bedeutung  „menschen- 
menge"  ausgehen  wollen.  Diese  erklärung  ist  schon  an  und  für  sich 
wenig  wahrscheinlich  und  wird  es  noch  weniger  durch  das  gleich- 
bedeutende anord.  kolfr  {hjiikolfr  „festliche  Zusammenkunft  der  reihe 
nach")  =  alt.  nhd.  Kolbc  „umlaufsfest",  so  genannt,  weil  ein  kolben 
oder  klöppel  (norw.  budstikke)  die  einladung  umhertrug  (vgl.  alt. 
nhd.  Schlegel  in  ders.  bed.).     Da   das   engl,  club  „keule"  mit  anord. 
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hol  ff  ^slnnge*  synonym  ist,  lie>ft  nichts  seltsames  in  der  Qberaetzting, 
die  wohl  in  älterer  zeit  in  Nonlengland  Keschehen  ist. 

Klubbc  tnorw.  =  keule),  auch  im  Alt.  dfln.,  schw.  klubba,  anord. 
kliihim  uvUnn  klumluf.  siehe  klump.  Engl,  club  .keule*  (mengl. 
chtbbe)  ist  nord.  lehnwort. 

Klud  (lapptn,  lum|)en),  schw.  Mut,  spfttanord.  kUtr  m.  =  ngs. 
clCtt  .slflck  zeujr,  läppen,  nietallplatte*  (engl,  clont).  Trotz  der  ver- 
schiedenen betleutung  mufj  das  wert  zu  mnd.  kUäe  , klumpen*  (ost- 
fries.  kU'U  .bruchstflck,  klumpen*,  lioll.  kltiit  ,erdklumpen,  klumpen*) 
irehrtren:  siehe  klode.  Die  hedeutung  , läppen*  (vgl.  das  verwandte 
fries.  klillt  floppen*)  scheint  aus  .bmchslflck*  und  dieses  wieder 
aus  , klumpen*  entwickelt;  vkI.  nd.  klat  , klumpen,  sWck,  läppen* 
(unter  klat)  und  klunker  ,klumiM!n,  läppen*.  —  Bxre  nxsen  i 
f»  klud  (verlegen  sein)  betleutet  wohl  eitrenllich  nur  sein  gesiebt 
vor  Scham  bedecken.  —  V«re  en  rfid  klud  for  en,  engl,  to  he 
a  red  ratj  to  one:  stiere  (und  truthfihne)  werden  durch  den  an  hl  ick 
der  roten  färbe  gereizt. 

KIndre  (schlechte  arbeil  verrichten),  neunorw.  klutra  (klotra) 
»mit  kleiner  arbeit  be.schj1ftigt  sein*,  von  mnd.  klüteren  .kleine 
(tischler)arbeit  tun*;  dän.  dial.  klytre  in  ders.  bed.  ist  neund.  klüteren. 
Das  wort  bedeutet  in  Norwegen  auch  , schlecht  und  klecksig  schrei- 
ben*, gerade  wie  schw.  klottra.  Das  schw.  hat  auch  formen  ohne 
das  ableitende  *•:  klutare  »Schmierer*  und  klndda  , schmieren,  kleck- 
sen*, welch  letzteres  wort  in  bedeutun^:  und  konsonantismus  dem 
nd.  kludderen  entspricht;  vgl.  mhd.  klüteni  , schlechte  arbeit  ver- 
richten, pfuschen*.  Die  wortgruppe  läßt  sich  mit  kltid  zusammen- 
bringen, indem  ilas  bedeutungsverhältnis  analog^e  in  den  unter 
klat  nngefOhrton  wertem  hat. 

Klukke  (von  hühnern,  im  dän.  auch  von  raben  und  andern 
vögeln),  schw.  klucka  =  ags.  cloccian  (engl,  duck),  nmd.  klueken  (holl. 
klokken),  mhd.  klueken  (nhd.  (/lucken),  ein  onomatopoetisches  wort  wie 
das  gleichbeileutende  lat.  glöcire  und  gr.  KXdiIeiv.  Hierzu  das  adj. 
norAv.  kluk,  von  hühnern,  die  brüten  wollen  (vgl.  nhd.  Gluckhenne, 
Glucke).  Außer  von  dem  laut  der  liQhner  braucht  man  klukke 
auch  von  gelÄchter  sowie  von  dem  laut,  den  man  hervorbringt, 
wenn  man  einschenkt  oder  trinkt  (vgl.  kl  unke),  ebenso  wie  das 
wort  im  filt.  dfln.  , seufzen*  bedeuten  kann;  man  wird  hier  an  gäl. 
i-loehranaich  .gurgelnder  oder  jappender  laut  im  halse*  (das  zu  gr. 
KXibüu),  KXd)öOuj  .glucke*  gehört,  siehe  vb. /*■)  erinnert,  aber  klukke 
ist  eher  zu  lit.  lliügauju  .schluchze*,  von  der  idg.  Wurzel  *qlug,  zu 
stellen.     Siehe  kl  unk. 

Klunimc  (d.ln.  =  druckspalte),  von  lat.  columna  ,säule*. 

KInnip,  schw.  klump  =  mnd.  klumpe  .holzschuh*  (holl.  klomp 
.klumpon,  liolzschuh"),  neund.  klump  .klumpen,  klotz,  häufe,  holz- 
schuh* (hiervon  nhd.  Klumi>e,  Klumpen),  engl,  clump  .klumpen, 
klotz*  (ags.  clympre  .metallklumpen*).  Das  wort  steht  im  ablauts- 
verbältnis  zu  klamp  und  klimp,  s.d.  Germ,  wurzel  *Ä'^»m^/>  mit 
der  nebenform  *kle(m)b  in  anord.  khimba,  klubba:  siehe  klubbe 
und  klub  I.  —  Klumpfod,  schw.  klumpfot  =  nd.  klumpföt  (nhd. 
Klumpfuß),  holl.  klomproet:  vgl.  isl.  klumbufötr  und  engl,  club' 
footed. 
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Elnmse  oder  klonise  (norvv.  =  durch  Zauberei  an  die  stelle 
bannen,  sprachlos  machen)  gehört  zu  norw.  dial.  Mumsen  „klotzig", 
dasselbe  wort  wie  schw.  dial.  Mumsen  , steif  vor  kälte".  Engl,  dumsy 
„klotzig",  mengl.  clumsed  „steif  vor  kälte"  ist  nord.  lehnwort.  Das 
wort  ist  von  dem  gleichbedeutenden  norw.  dial.  klunm  abgeleitet, 
das  wieder  zu  holl.  kleumen  „steif  vor  kälte  sein",  Meunisch  „steif 
vor  frost"  gehört.  Eine  andere  ableitung  ist  norw.  dial.  klumra 
„mit  steifen  oder  erfrorenen  bänden  arbeiten,  plump  arbeiten",  jüt. 
Iclummer  „drückend":  siehe  hekluniret.  Ablautende  nebenformen 
sind  norw.  dial.  Mama,  klamra  „langsam  und  plump  arbeiten",  nd. 
verklamen  „steif  vor  kälte  werden",  klamerig  und  klamm  „steif  vor 
kälte":  siehe  klam.    Die  wortgruppe  gehört  zum  \h.  klemme. 

Klundre  (norvv.  =  sich  mit  mühe  fortschleppen,  plump  arbeiten) 
gehört  zu  neunorw.  klundrutt  „knorrig,  uneben",  klundra  „knorren, 
knoten",  und  zu  nd.  heklündern  „beschmutzen,  bespritzen":  siehe 
kluntet. 

Klnnger  (norw.  =  rosa  canina,  hundsrose),  dial.  auch  Mung, 
schw.  dial.  Monger,  dän.  klynger ,  dän.  dial.  khmghier,  anord.  klungr 
m.  (gen.  -rs  oder  -rar).  Das  wort  gehört  zu  norw.  dial.  Mung 
„büschel,  häufe":  siehe  klynge.  Zur  bedeutung  vgl.  die  etymologie 
von  nype. 

Klunk  (norw.  =  glucksender  laut,  wenn  man  trinkt),  schw. 
Munk  „schluck";  vgl.  dän.  kluk  „schluck,  trunk".  Im,  neunorw. 
braucht  man  Munka  auch  von  der  stimme  einzelner  vögel  (beson- 
ders des  raben),  ganz  wie  dän.  klukke.  Im  alt.  dän.  bedeutet 
klunke  „glucken  (von  hühnern  und  raben)";  vgl.  schott.  clunk  in 
ders.  bed.  Hierzu  auch  Schweiz,  glunggen  „gluchzen",  tirol.  klun- 
kezen  „glucken".  Das  wort  ist  eine  nasalierte  form  der  idg.  würzet 
*qlug:  siehe  klukke. 

Kluntet  (klotzig)  ist  von  dän.  klunt  „klotz,  klumpen,  klotzige 
person"  abgeleitet,  das  wohl  vom  mnd.  klunte  „klumpen"  (holl.  klont) 
=  nhd.  dial.  Münze  entlehnt  ist.  Das  worl  ist  wahrscheinlich  eine 
ublautsform  zu  klint,  s.  d.  Verwandt  ist  engl.  dial.  clunter  „erd- 
klumpen"  und  nd.  Munder  „büschel,  häufe" :  siehe  klundre.  Ebenso 
norw.  dial.  7i;?n??s  „klumpen,  klotzige  person",  scYm.Muns  „klumpen, 
klotzige  person",  klunsig  „klotzig",  norw.  dial.  klunsa  „nachlässig 
sein",  dän.  klunse.  Ferner  norw.  und  schw.  dial.  Munk  „klumpen", 
wozu  nd.  hd.  klunker  „schmutzklumpen",  engl.  dial.  clunker  „schmutz- 
klumpen" gehört.     Zur  bedeutung  vgl.  das  verwandte  klode. 

Klnp  (dän.  =  Werkzeug  zum  schraubenschneiden,  Werkzeug  zum 
messen  der  dicke  der  bäume),  von  nhd.  Kluppe  <C  ahd.  kluppa 
„zange":  siehe  kl0ve.     Zur  bedeutung  y^hklove. 

Klnsse  (norw.  —  hudeln),  dial.  auch  „lispeln,  undeutlich  reden" : 
siehe  klisse. 

Klyde  (dän.  =  recurvirostra  avocetta),  entlehnt  aus  nd.  Mute  = 
holl.  Muit,  Muitvogel,  so  genannt  wegen  des  paarungsrufes  des  vogels, 
der  ein  klagendes  „kliu"  ist. 

Klyds  oder  klys  (das  enge  loch  im  bug,  durch  welches  die 
ankerkette  geht),  schw.  klys,  von  nd.  Muse  =  holl.  kluis.  Das  wort 
ist  eine  Verkürzung  von  klyds gat  =  nd.  klüsgat  oder  klüsgat, 
holl.  kluisgat.    Dasselbe  wort  ist  mnd.  Muse    „klause,   enger   räum, 
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engpaü*  (holl.  kluis),  inlul.  klüae  (nhd.  Klause),  ags.  clüse  «grefüngnifl, 
pafi",  von  mint.  cliUa  (zinn  jmrt.  cliisiia  —  lat,  clausua  «eingeschlossen, 
von  mauern  umgeben"), 

Klyne  (diln.  =  aufgegrabener  torf,  der  geknetet  und  zu  Ziegel- 
steinen vorarbeitet  wird)  muß  dem  holl.  kittun  (gesprochen  k-li/n) 
entlelmt  sein,  dag  —  ebenso  wie  die  nebenform  k-loen  —  eine  zu- 
sammengezogene form  von  k-luicen  ,kn;luel,  klumpen*  sein  muß, 
worüber  siehe  hlo.  Entferntere  verwandte  sind  ags.  cltfnf  .metall- 
klumpen" (von  *klum-),  schw.  dial.  kltinn  , klumpen",  isl.  klnnui 
.klotzige  person*  (von  germ.  *klut>itn,  *klunn'-).  Man  hat  fQr  diese 
Wörter  eine  idg.  flexion  *glui-6n,  gen.  *glun6s  anzunehmen. 

Klyngc  (gedi*angter  häufe,  anklammern),  schw.  subst.  klunga, 
schw.  dial.  klonga  und  klgnga  , klettern".  Dazu  alid.  klunga  „knüuel", 
mhd.  klungeln  .zusammenballen",  nhd.  Klüngel  ,knüuel*.  Verwandt 
isl  klacnge,  s.  d.  (vgl.  norw.  dial.  klunge  =  klengja  .klette").  Ebenso 
klunger,  s.  d.  Das  grundverbum  liegt  vor  in  ags.  clingan  .sich 
zusammenziehen,  einschiiimpfen"  (engl,  ding  ,sich  klammem"),  nd. 
klingen  neben  klinkeyi  (vgl.  klinke  11).  Germ,  wurzel  *kleng  ist 
eine  nebenform  zu  *klem:  siehe  klemme;  vgl.  mhd.  klinge  ,berg- 
schlucht*  (im  ablautsverhfdtnis  zu  ags.  *cldh  >  engl,  clough,  von 
genn.  *klanhu,  in  ders.  bed.)  =  klam.  Vielleicht  ist  *kleng,  *klenh 
aus  *klemg,  *klemh  entstanden;  vgl.  lit.  glemiiit  .stopfe,  drücke  zu- 
sanunen"  (von  einer  nebenwurzel  idg.  *gleniq). 

Klynke,  adän.  kliunka,  schw.  kläcka  (det  kläckte,  klack  i  mig 
.ich  fuhr  zusammen"),  norw.  dial.  klokka  (klokk)  .zusammen- 
fahren, bewegt  werden"  (det  klokk  i  meg),  anord.  klukkva  .stark 
bewegt  werden,  wimmern*.  Germ,  grundform  *klenkwan,  eigentlich 
.weich  werden" ;  vgl.  das  kausativum  anord.  klokkta  .weich  machen 
(z.  b.  erde)",  schw.  dial.  kliikka  .schmelzen",  und  adj.  kltek,  s.  d, 

Kljpe  (norw.  =  kneifen,  klemmen),  anord.  klypa,  venvandt  mit 
i\\\i\.  kluppa  (germ.  bt)  .klemmendes  holz,  klemme*,  nhd.  dial.  A7if^>- 
pen  .klemme":  siehe  A'/ 5»  r  Hierzu  das  subst.  A7y/j«?  .Werkzeug  zum 
kneifen,  handvoU*.  Eine  nebenform  ist  norw.  dial.  und  isl.  klipa 
(kleip),  das  wohl  von  knibe  beeinflußt  ist. 

Klypper  otier  klopper  (norw.  =  tüchtiger  kerl).  dial.  auch 
klippar,  dasselbe  wort  wie  das  aus  dem  engl,  stammende  klipper 
.schncllsegler*  und  eine  überli-agene  anwendung  davon,  die  schon 
im  engl,  slang  clipper  .etwas  vortrelTliches  in  seiner  art  (von  per- 
sonen  und  dingen)*  vorkommt.  Vgl.  zur  form  anord.  und  norw. 
dial.  khjppa  =  klippa  .scheren*  (siehe  vb.  klippe). 

Klyse  (norw.  =  schleimiger  klumpen),  dial.  auch  .meduse', 
germ.  grundform  *klüsiön,  zu  der  idg.  wurzel  *gleu  .zusammenballen, 
kleben*  (lit.  gliaumiis  .glatt,  schlüpfrig',  lelt.  glums  .schleimig*): 
vgl.  klo.  Verwandte  worte  sind  mnd.  A7»}*  .masse*.  neund.  .kniluel, 
klüngel,  wirre  masse*,  nd.  klilster  .büschel,  traube*.  ags.  Cluster, 
clijster  (engl,  clmter),  dän.  dial.  klgster,  kluster,  jül.  klosme  in 
ders.  betl. 

Klyst^r,  von  d.  Klgstier,  das  von  gr.  kXuöti^p,  einer  ableitung 
vom  vb.  kXOZuj  .spüle,  reinige*  (siehe  lutter),  stammt.  V-1. 
lavement. 
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Klyve  (norvv.  =  klettern),  auch  in  dän.  dial.,  ist  dasselbe  wort 
wie  neunorw.  Icliva  (hleif),  scliw.  Mifva,  anord.  Iclifa  (Icleif)  „klet- 
tern", indem  das  y  durch  die  vereinigte  Wirkung  von  t>  und  l  her- 
vorgerufen ist.  Die  bedeutung  , klettern"  findet  sich  bei  mndl.  cUven 
wieder  (vgl.  hell.  Mijf  „efeu");  sie  ist  aus  , festkleben,  sich  an- 
klammern" hervorgegangen:  ahd.  kliban,  as.  bikliban  „kleben,  fest- 
hangen" (holl.  bekUjven),  ags.  cUfan,  wozu  das  kausativum  ahd. 
hleiben  „heften,  befestigen"  (nhd.  kleiben  „kleben,  kleistern").  Hierzu 
mit  kurzem  vokal  ahd.  kleben  „kleben  an,  kleistern"  (nhd.  kleben), 
as.  klibön,  mnd.  holl.  kleven  „kleben",  ags.  clifian,  deofian  „fest- 
hangen" (engl,  cleave):  siehe  klsebe.  Germ.  Wurzel  *kUb  =  idg. 
*glibh  oder  ^gli}}  (vgl.  alh.  g^ep  „augenbutter"  von  '*gloipo-)  ist  eine 
erweiterung  der  unter  kline  behandelten  würzet  *glei.  Eine  ab- 
leitung  ist  ahd.  kliba,  as.  kliva,  ags.  clife  „klette".  Siehe  auch  klev. 
Ob  das  westgerm.  *kUmban  „klettern"  teilweise  eine  nasalierte  form 
dieser  wurzel  repräsentiert,  ist  unsicher:  siehe  klemme. 

Klyver  (dreieckiges  segel  vor  dem  fock) ,  schw.  klyfvare, 
klyfvert,  von  nd.  klüver  =  holl.  kluiver,  neben  kluiffok,  dessen 
erstes  gUed  kluif  „klaue"  ist:  das  segel  hat  seinen  namen  nach  den 
micken  oder  ringen,  die  in  seinem  liek  oder  Vorderkante  befestigt 
sind  und  mit  deren  hülfe  das  segel  an  einem  tau  entlang  gleitet. 
Das  wort  gehört  zum  vb.  holl.  khiiven  <^  mnd.  klüven  „spalten, 
klauben"  =  ahd.  klübön  „zerpflücken,  zerspalten"  (nhd.  klauben), 
urverwandt  mit  IsA.  glübere  „schälen":  siehe  kl0ve. 

Klaebe  ist  von  nhd.  kleben  entlehnt,  worüber  siehe  klyve. 
Hierzu  klxbrig,  von  nhd,  klebrig;  vgl.  ags.  clibbor  und  cUfiht  in 
ders.  bed.  —  Klaebersten  scheint  in  Dänemark  von  alt.  dän.  klxber 
gebildet,  das  alt,  nhd.  kleber  „klebrig"  ist;  vgl.  engl,  soapstone  in 
ders.  bed.  Ein  anderer  name  ist  vegsten  (anord,  veikr  „weich"), 
in  Norwegen  meist  gr0tsten  (von  grjot-):  siehe  gryde;  schw. 
tälgsten,  neunorw,  talgstein,  anord.  talgusteinn,  talgtigrjöt  deutet  auf 
die  leichtigkeit,  mit  der  sich  der  stein  beschneiden  läßt  (anord,  talga 
„das  schneiden",  siehe  telge). 

Klsßde,  schw,  kläde,  anord.  kl^din.,  das  aus  ags.  daß  =  daß 
(engl,  doth)  entlehnt  zu  sein  scheint;  vgl.  anord.  str^ti  <  ags.  stt-^t. 
Dem  entspricht  afries.  Math,  mnd.  klet  (holl.  kleed),  mhd.  kleit  (nhd, 
Kleid).  Das  germ.  *klaißa-  steht  im  ablautsverhältnis  zu  ags.  dißa 
„pflaster".  Das  wort  ist  eine  partizipialbildung,  die  zu  der  idg. 
wurzel  *glei  in  kline  gehören  zu  müssen  scheint;  der  name  deutet 
wahrscheinlich  auf  das  walken  —  klsede  ist  ein  stark  gewalktes 
zeug  — ,  das  darin  besteht,  daß  das  zeug  unter  zusatz  von  walk- 
erde (einer  lehmart)  gestampft  und  gerieben  wird.  Die  bedeutung 
„kleidung,  kleidungsstück"  ist  später.  Der  figürliche  gebrauch  des 
vh.kliede  „passen,  stehen"  stammt  aus  dem  d.  —  Elsedebou,  alt. 
dän,  klsedeboneth,  schw.  klädebonad,  neunorw,  klxdebunad,  anord. 
klädabünadr  „kleidung".  Die  Verkürzung  stammt  von  der  auf- 
fassung  der  endung  als  bestimmtem  artikel,  was  auch  die  Verände- 
rung des  geschlechts  bewirkt  hat.  Das  letzte  glied  ist  alt.  dän.  boned 
„Vorhang,  decke",  anord,  bünadr  „aussteuer,  ausrüstung",  eine  ab- 
leitung  von  anord.  6tJa  „instandsetzen":  siehe  ho. 
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KlKg  I  (labnnus),  schw.  dinl.  hlitffff  und  kläyge,  anord.  hltgtf!. 
Genn.  (/rundfonn  wnlirscheiiilicli  *k-laijan,  zur  idK.  wurzel  *«//«*  (sielie 
k-line),  nlsn  eigentlich  ,der  festklebende,  sich  anklanitnernde* ;  Tgl. 
norw.  tlial.  k-leff;/  ^kletfe*.     Siehe  k-lw;;  II. 

King  II  (<län.  -~  zHher,  fetter,  lehmi^'er  schlanuii)  =  ags.  c/^ 
(engl,  da;/),  mnd.  Iioll.  klfi.  Germ,  grundfonn  *klaijan,  von  der  idg. 
wurzel  *///«■  , kleben";  vgl.  Ä-Zar/y  I.  Hierzu  das  ad},  k-laetf  „klebrig, 
klitschig".  Kinc  ablauLsfonn  ist  norw.  diul.  kli  , schlämm,  auf- 
gespulter kot,  zäher  lehm*.  Eine  ableitung  ist  mnd.  klick  ,lehin- 
erde*. 

Kliek  (norw.  =  weich,  schwach),  neunonv.  auch  klokk,  anord. 
W0A-At  „schwach,  erschöpft";  vgl.  norw.  dial.  A70A-Aw»  „empfindsam", 
klekkrn  „spröde,  morsch",  sowie  nd.  klitiker  „weich,  zart,  schwach*, 
(»erni.  grundfonn  *klenkwa-,  gebildet  mit  dem  suflix  -ira-  von  der 
nasalierten  form  der  idg.  wurzel  ^f/leq  in  lit.  ffleinus  „weich,  schwach, 
zart,  schmächtig".  Hierzu  dasxh.  kl  ynke  <^  *kleiikuan^  dessen  «;aus 
dem  adj.  eingeilrungen  ist. 

Klsekke  (ausbrüten),  im  91t.  dän.  auch  «em&hren,  pflegen'  (noch 
im  dSn.  klxkke  op  „großziehen"),  schw.  klücka,  anord.  klekja 
(klakii);  engl.  dial.  cferA*  ist  nord.  lehnwort.  Dem  anord.  ni/A-/rtÄ-m/i 
„eben  au.«gebrOtet*  entspricht  gr.  v€OYXaY»^<;  „neugeboren,  noch  die 
multermilch  trinkend*  (TXdY0(;  n.  =  TciXa  „milch",  lat. /f/r  für  *<//art) ; 
got.  tiiiiklahs  „neugeboren"  zeigt  abweichenden  auslaut.  Die  grund- 
bedeutung  von  klxkke  wird  demnach  „milch  geben",  davon 
„nähren,  pflegen"  und  weiter  „ausbrüten".  Die  letztere  bedeutung 
ist  wohl  durch  die  unter  klak  behandelte  germ.  wurzel  *klak  , ent- 
zwei springen"  hervorgerufen. 

Klffikkelig  ist  dem  nhd.  klerklirh  =  erklecklich  „hinreichend* 
entlehnt.  Das  seltene  klxkke,  norw.  dial.  klekka  (klakk),  schw. 
dial.  kläkka  ist  ahd.  nhd.  klecken  „ausreichen,  verschlagen',  wohl 
da.sselbe  wort  wie  klecken  „bersten,  platzen,  lärmend  schlagen' 
(siehe  klak);  vgl.  zur  bedeutung  d.  rersehlagen,  dftn.  forslaa^ 
slaa  til. 

Klainge  I  (norw.  =  hangen  an,  sich  an  etwas  festhängen),  schw. 
kifinffn  , klettern*,  anord.  klengjnst  „auf  jemand  eindringen*.  Germ, 
grundform  *kla»giau,  wahrscheinlich  von  *klamgian:  siehe  klyuge, 
das  im  ablautsverhältnis  steht.  Hierzu  weiter  nonv.  dial.  klenga 
„galium  aparine,  lappa  major*,  .schw.  klänge  „schlingfaden",  schw. 
dial.  klängl)one  „lappa*.  —  Klxngennvn  hat  anord.  kl^k-isnafn 
(von  AZ/j^Ain.  „schände,  Schmach,  unehre*),  in  schw.  dial.  ÄWArnffmH, 
ersetzt,  das  vielleicht  zu  klak  gekört;  vgl.  schw.  dial.  klekkntanin 
in  ders.  bed.,  zu  klekka  „beschmutzen*. 

Klionge  11,  nor\v.  im  ausdruck  klxnge  frö  (durch  wftmie 
samen  aus  den  zapfen  gewinnen),  von  nhd.  aitsklettgefljn,  gleich- 
sam klingend  herausspringen  machen,  zu  mhd.  klenge(l)n  „klingen 
machen*. 

Klo  (jucken,  krauen),  aschw.  klöga,  von  der  germ.  gnindform 
*klnujan,  vgl.  ags.  r/oiriVm  (engl,  r/air)  „kratzen*,  eine  ableitung  von 
germ.  *klair6  (ags.  clami)  „klaue*:  siehe  klo.  Dagegen  gehören 
nhd.  klauen,  dial.  klauen,  mnd.  klotacen  (holl.  klaiiicen)  „kratzen, 
krauen*    eher   zu  der  germ.  ablautsform   *klAird  (ahd.  as.  kUitra). 
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Zu  dieser  letzteren  gehört  sicher  das  schwache  vb.  anord.  kl^ja  {mer 
kläjar  ,es  juckt  mich"),  neunorw.  klseja,  schw.  dial.  Maja,  all.  dän. 
Tclee  (mig  kleer).  Schwieriger  zu  beurteilen  ist  das  st.  vb.  anord. 
klä  (part.  kleginn)  ^  neunorw.  klaa,  schw.  klä  (klädde),  alt.  dän. 
klaa  , jucken,  kratzen".  Wahrscheinlich  hat  ein  ursprüngliches 
klei/ja,  prät.  kläda  einen  neuen  Infinitiv  kid  ergeben  (vgl.  anord.  strd 
, streuen"  für  *streyja),  wonach  dieses  neue  verbum  starke  flexion 
erhalten  hat  nach  analogie  von  sld,  fld,  pvd.  Während  kl0  sowohl 
„kratzen"  als  „es  jucken  fühlen"  bedeutet,  unterscheidet  die  norw. 
Volkssprache  noch  zwischen  klaa  und  klseja,  ganz  wie  im  alt.  dän. 
(z.  b.  P.  LoUe :  man  scal  eij  klaa  ther  som  man  eij  kleer  =  neunorw. 
d'er  ikkje  verdt  aa  klaa,  der  det  ikkje  klsejar).  —  Subst.  kloe  ist 
für  anord.  klddi  neugebildet,  dem  alt.  dän.  klaadhe,  neunorw.  klaade, 
schw.  kläda  entspricht;  vgl.  ags.  clewepa  in  ders.  bed. 

Klege  (veralt.  dän.):  siehe  klie. 

Kloft,  schw.  kluft(a),  neunorw.  kluft  und  klyft,  von  mnd.  kluft, 
klucJit  (holl.  kluft)  =  ahd.  kluft  (nhd.  Kluft),  engl,  cleft,  clift.  Das 
wort  (germ.  *klufti-)  ist  etymologisch  mit  kl0gt  identisch  und  gehört 
zum  vb.  kl0ve. 

Klegt,  alt.  dän.  auch  klyct  „witz,,  Possierlichkeit,  unterhaltende 
geschichte",  von  nd.  klücht,  klucJit,  klüft  „spaß,  scherz,  komische 
geschichte"  =  holl.  klucht.  Hierzu  kl0gtig,  dän.  dial.  auch  kl0ftig, 
norw.  dial.  klyftig,  schw.  klyftig  „scharfsinnig"  <^  mnd.  kluftich 
„klug,  schlau"  (holl.  kluchtig  „komisch,  possierlich",  ostfries.  klüchtig 
und  klüftig  „lustig,  spassig");  vgl.  engl.  dial.  cUfty  „lebhaft,  munter". 
Kl0gt  fühlt  man  heute  als  ableitung  Yon  klag,  mit  dem  es  jedoch 
ursprünglich  nichts  zu  tun  hat.  Es  gehört  zum  vb.  kl0ve  und  be- 
zeichnet eigentlich  „unterscheidungsvermögen,  Scharfsinn";  vgl. 
zur  bedeutung  anord.  skilja  „trennen,  verstehen,  urteilen",  d.  ge- 
scheit  „verständig,  klug"  (zu  scheiden).  Eine  r-ableitung  von  der- 
selben Wurzel  ist  ostfries.  klüfer  „tüchtig,  behend,  schnell,  munter" 
(wovon  dän.  dial.  kl0ver,  klever),  ags.  *clyver  (mengl.  cliver,  engl. 
clever  „tüchtig,  klug").     Siehe  das  vorhergehende  wort. 

Klötre  (dän.):  siehe  kludre. 

KloT  (norw.  =  zweiteilige  last,  die  lasttieren  über  den  rücken 
gelegt  wird),  alt.  dän.  kl0vsadel,  schw.  klöf,  anord.  klyf  L,  eigentlich 
von  den  winkelförmigen  hölzern,  auf  denen  die  last  liegt.  Siehe 
kl0ve  und  vgl.  ahd.  kluppa  „gespaltenes  holz  zum  klemmen". 

Klove,  neunorw.  kl0yva,  anord.  *kleyfa,  faktitivum  zu  anord. 
kljüfa  (kl auf)  „spalten"  (neunorw.  khiva,  klauv,  schw.  klyfva,  klöf) 
=  ags.  cleofan  (engl,  cleave),  as.  cliöban  (holl.  klieven),  ahd.  kliohan 
(nhd.  Hieben).  Hierzu  mnd.  klüven  „klauben"  (holl.  kluiven),  ahd. 
kMbon  (nhd.  klauben):  siehe  klyver.  Der  germ.  wurzel  *kleub 
„spalten,  klieben"  entspricht  gr.  fXvcpiu  „schnitze",  Y^uqpf?  „schnitt", 
Isit.  glüho  „schäle".  Siehe  klov,  klove,  klype.  —  Kl0vne  ist 
nach  kl0ve  von  anord.  klofna  (neunorw.  klovna)  umgebildet,  das 
vom  part.  klofinn  abgeleitet  ist. 

KloTCi'  (trifolium),  alt.  dän.  klever,  schw.  klöfver,  von  mnd. 
Miver  neben  kldver  (holl.  klaver)  =  ags.  cl^.fre,  cldfre  (engl,  clover). 
Da  mnd.  holl.  klaver  wahrscheinlich  friesischen  vokalismus  hat,  kann 
das  germ.  *klaibriön  zur  wurzel  *klib  in  k liebe   gehören;   vgl.  den 
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germ.  statnin  *kl(titca-  in  ahd.  kleo  (nhd.  Klee),  das  zu  der  idg.  wurzel 
"ffli  ,k loben"  (siehe  kl  ine)  zu  gebAren  scbeint.  Die  nntnen  werden 
auf  den  klebrigen  safi  der  blume  anspielen.  Die  ccbt  norw.  bc- 
nennui)^'  ist  smtere,  s.  d.  Als  namc  für  die  eine  der  vier  färben 
im  kartenspicl  übersetzt  klover  (dftn.  auch  klor)  das  frz.  tr^fle  {von 
lal.  tn'folium  ^klee*);  ebenso  d.  Klee  und  scbw.  k-lvfcer:  die  vier 
färben  symbolisieren  vielleicht  die  vier  stände,  diese  den  bauem- 
stand. 

Knabb  oder  knahhe  (norw.  =  bergkuppe),  schw.  dial.  knahb 
, pflock",  ^•/mM«?  „knollen,  klumpen*.  Verwandt  ist  schw,  dial.  ätmo/*/?« 
, pflock,  bolzklotz  an  der  wajrendeicbsel"  (siehe  subst.  knap),  norw. 
dial.  Aviff/w  , pflock,  kleiner  riegel",  schw.  dial.  Äv»rtj>^  .knoten,  pflock", 
sowie  nhd.  iXvaX.  knahe  ,slifl,  keil":  siehe  knehclX.  Dasselbe  wort 
ist  norw.  und  schw.  dial.  knahbe  ,unlei"setzter  bursche",  womit  nach 
der  meinunjr  eini^'er  ahd.  knnppn  ,knabe,  jdnplinp*  (nhd.  Knappe 
,pape")  identisch  ist,  das  wieder  mit  afries.  knnppa,  knnjM,  as.  knajH), 
ag-*.  cnapa  ,knabe,  junjrer  mann,  diener"  (wovon  wohl  spätanord. 
knapi  , diener  bei  einem  vornehmen  manne")  und  cnafa  in  ders. 
bed.  (engl,  knare  ,schurke,  buhe"),  nh*l.knabo{n\n\,  Knabe)  zusammen- 
hAngt.  Der  bedeutungsübergang  wäre  derselbe  wie  bei  bikse, 
bengel,  dreng  u.  a.  Doch  scheint  es  hart,  für  dieses  wort  einen 
andern  Ursprung  als  für  knegt  anzunehmen,  das  wohl  mit  recht 
auf  die  idg.  wurzel  *<jr«»  %  gebären"  zunlckgeföhrt  wird. 

Knabbe  (norw.  vulgärsprache  =  mausen,  wegraffen),  in 
norw.  dial.  , schnell  und  gierig  fressen",  ist  verwandt  mit  hoU,  knap- 
}>en  , essen,  schnell  zugreifen"  (auch  knabbelen,  knibbelen),  wovon 
nhd.  knappen  .ablisten,  ablauern*  und  engl,  knaj)  »zwacken,  schnap- 
pen". Über  die  idg.  wurzel  *gnabh  siehe  adj.  knap.  Daneben 
ging  *kmabh,  wozu  lit.  knebtä,  knipti  , leicht  kneifen*,  kn(ü)u* 
.diebisch". 

Knade  oder  kna  (nor>v.  =  kneten),  neunorw.  kntxla  (kno),  alt. 
dän.  knede.  schw.  kndda,  anord.  knoda.  Im  ablau tsverhältnis  (vgl. 
anord.  troda  =  il.  treten)  steht  ags.  cnedan  (engl,  knead),  mnd.  hell. 
kneden,  ahd.  knetan  (nhd.  kneten).  Germ,  wurzel  *kned,  *knod  = 
niig.*gnet-,  Vi*'-;  v^\.  aslav.  gnefif,  gnesti  .entzweidrücken,  kneten", 
apreuß.  gnode  .teigtrog".     Über  die  grundwurzel  siebe  subst.  knap. 

Kuai:  (nagel  zum  aufhängen  von  sachen),  im  dän.  auch  knage 
und  gleichzeitig  mit  den  bedeutungcn  .zahn  oder  zacke  in  rädern, 
sensengriff",  scbw.  knagg  .knoten,  knorren,  knast"  (in  dial.  auch 
.bandgrifT  an  einer  sense,  untersetzter  starker  kerl")  =  mnd.  knagge 
.knorren,  dickes  sti\ck",  mengl.  knagge  .pflock,  knorren  am  iKium' 
(engl,  knag);  aus  dem  engl,  stammt  ir.  «vi««/.  Yenvandt  ist  wohl 
anord.  knakkr  .fuß  (unter  stuhlen  u.  äbni.),  schemel",  norw.  dial. 
knakk.     Idg.  wurzel  *gnagh,   venvandt  mit  *gnabh  im  subst.  knap, 

Knage,  schw.  knaka  ■=  mnd.  knaken  .mit  gerfiusch  bredien*  : 
siebe  knxkke. 

Knakinandel  ist  dem  d.  Knackmandel  entlehnt,  ebenso  wie 
knakpolse  dem  t\.  Knackicuri*t  (nd.  auch  knappicur^) :  die  namen 
stammen  von  dem  krachenden  laut,  der  das  kauen  begleitet.  Siehe 
knxkke. 
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Knald,  schw.  knall,  ebenso  wie  holl.  knal  entlehnt  dem  nhd. 
Knall.  Das  grundverbum  ist  mhd  erknellen  ^klingen",  worüber 
siehe  gnelde  (norw.  öi\3\.  knella  =  gnella):  in  diesem  wie  in  ver- 
schiedenen andern  mit  kn  beginnenden  Wörtern  ist  k  wahrschein- 
lich durch  eine  sekundäre  härtmig  vor  w  entstanden.  —  Knald  og 
fald  =  d.  Knall  und  Fall,  eigentlich  von  dem  büchsenschuß  und 
dem  gleichzeitigen  fall  der  beute.  —  Knaldeffekt  =  nhd.  Knall- 
effekt, eigentlich  von  feuerwerk,  dann  von  blendender  und  mit  einem 
knall  endender  Wirkung. 

Kuap  (adj.),  im  alt.  dän.  ^schnell",  schw.  knap}^,  neunorw. 
knajjp  «eng,  knapp,  sparsam,  kurz,  schnell,  nett"  =  nd.  knajj  „ge- 
ring, ku)-z,  sparsam,  hurtig,  tüchtig,  glatt,  zierlich"  (entlehnt  im  nhd. 
knapp),  holl.  knap  „enganschließend,  knapp,  tüchtig,  schnell".  Hierzu 
adv.  norw.  knapt  „kaum",  alt.  dän,  knap  und  knapt,  schw.  knapt 
und  knappast,  nd.  knapp.  Eine  nebenform  ist  anord.  hneppr  „knapp, 
gering",  aschw.  napper,  dän.  dial.  nap,  sowie  das  adv.  anord.  hnep- 
piliga:  siehe  ne2}2)e.  Die  grundbedeutung  muß  „eng"  sein,  ent- 
wickelt aus  der  verbalen  bedeutung  „zusammenkneifen"  in  norw. 
dial.  kneppa  „zusammenkneifen",  anord.  Äne^Jj?:»«.  „klemmen"  (siehe 
nappe);  hieraus  wiederum  „schnell,  nett"  {\%\.iver).  Germ,  stamme 
*knappa-  und  ^hnapjya-  =  idg.  *gnabhn6-  und  *knabhn6-,  von  der 
idg.  wui'zel  *gnabh  (gnehh)  mit  der  nebenform  *knabh  (knebhj;  vgl. 
lit.  knebenü  „pflücke,  zupfe",  knebui,  knebti  „leise  kneifen",  knabus 
„langfingerig,  diebisch,  behende":  siehe  knabbe.  Synonyme  bil- 
dungen  mit  sn-  sind  norw.  dial.  snapp  „knapp,  eng",  schw.  snabb 
„schnell"  sowie  snever.  Eine  andere  synonyme  wurzel  liegt  in 
knibe  vor. 

Knap  (knöpf,  knauf),  im  alt.  dän.  auch  „klumpen,  testikel", 
schw.  knapp,  anord.  knappr  =  ags.  cniepp  „spitze,  berggipfel, 
brosche"  (engl,  knap  „berggipfel,  knospe"),  nd.  knapp  „berggipfel, 
absatz  eines  stiefeis",  afries.  (TtaWknap  „knöpf".  Die  idg.  wurzel 
ist  *g(ejnabh,  wozu  poln.  gnqbic,  gn^bic  „drücken",  gr.  yvdluiTTU) 
„krümme"  und  vielleicht  lit.  gimbe  „nagel,  haken"  und  gr.  YÖjjqpo? 
„pflock",  worüber  siehe  kamp  iL  Verwandt  sind  knabb  und 
knebel.  Auf  dieselbe  grundwurzel  {*gena,  *geni,  *genu  „zusammen- 
drücken") geht  wahrscheinlich  zurück  eine  reihe  von  Wörtern,  wie 
knag,  knast,  knatt,  kneik,  knaus,  kno,  knob,  knokkel, 
knold,  knop,  knort,  knub,  knude,  knuge,  knnse,  knyst 
u.  a.  —  Dreie  en  en  knap  (dän.  Umgangssprache  =  einen  be- 
trügen, anführen)  mit  dem  subst.  knap  mager  (schwindler)  ent- 
spricht holl.  knoopen  draaien  „betrügen"  und  knoopdraaier  „be- 
trüger".  Der  ausdruck  beruht  auf  dem  nd;  scherzenden  knöpe  für 
kneife  „kniffe",  und  hat  wohl  seine  form  von  dem  gleichlautenden 
d.  jemand  eine  Nase  drehen  (siehe  niese)  bekommen;  vgl.  auch 
lurendreier.  —  Knappenaal,  schw.  knappnäl,  umgebildet  von 
nd.  knöpnätel  =  holl.  knoopnaald,  hd.  Knopfnadel:  siehe  knop.  — 
Knapurt:  siehe  kno  pur  t. 

Knark  (alte  grämliche  person),  schw.  dial.  knark,  gehört  zu 
norw.  dial.  und  schw.  knarr  in  ders.  bed.  Schw.  knarr  (dial.  knark) 
ist  auch  ein  vogelname,  ebenso  wie  neunorw.  knarr.  Dasselbe  wort 
ist  schw.  knarr,  knark  „das  knarren",  wozu  dän.  knarre,  knarke 
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, knarren*.  Dem  entspricht  mhd,  und  ostfries.  knarren,  ffnarren 
, knarren,  knurren,  brunimij?  sein*  (x\\\(i.  knarren),  engl,  gnar  (ffttarl) 
^kmirroM,  hninunen*.  Eine  ahleituiiK  i><t  '»«II.  knarsen,  knersen 
, knarren,  knacken,  zahne  knirschen*,  ostfries.  knarsen  und  gnarnen 
,zilhne  knirschen*,  wozu  die  abiautslorm  mhd.  zerknürnen  »quet- 
schen* und  die  neuere  ndid.  knir»Hnge  , Zähneknirschen*  (vgl.  nhd. 
knirifchen).  Dieser  neuere  ablaut  Heprt  auch  in  knirke  vor.  Alten 
ablaut  iiat  knurre,  s.d.  Daneben  gibt  es  synonyme  formen  mit 
anlautendem  /»:  mnd.  narren,  nurrett  , knurren*,  mhd.  narren,  nerren 
, knurren*,  holl.  ostfries.  nurken  , knurren,  brummen*  (holl.  norsch 
^mflrrisch'):  siehe  nar.  Ferner  mit  nn:  siehe  snerre,  snorke. 
Die  worlgriippe  scheint  eine  idg.  onouiatopoetische  wurzel  *ghner 
vorauszusofzon.  VkI.  *kner\n  lit.  knarkiu,  knarkii  ^schnarchen*,  kner- 
kill,  knerkti  , wimmern*,  lelt.  knerkt  , knarren,  kimrren,  wimmern*, 
(lerm.  kn  ist  dann  eine  sekundäre  verschärfunff  von  gn.  —  Kiiar* 
vor(e)n,  dftn.  dial.  auch  knorkrorn,  tliln.  schrillsprache  auch  A.-M«r- 
rorn;  vgl.  schw.  knarrig  in  ders.  bed.  Das  letzte  glie<l  scheint 
vorden,  partiz.  von  rorde,  zu  sein:  vgl.  schw.  vulen  .beschaffen*, 
norw.  dial.  PÖren  und  rölen  ,  beschaffen  * .  Jedoch  ist  die  gewöhn- 
liche form  in  norw.  dial.  vören,  die  anord.  varinn  voraussetzt;  vgl. 
neunorw.  han  er  ikkje  so  roren  =  anord.  honum  er  eigi  ävA 
rurit,  wofür  im  ült.  anord.  honum  er  eigi  svd  farit  (von  farinn 
, beschaffen*):  die  form  varinn  scheint  aus  farinn  im  zweiten 
kompositionsglied  entstanden  zu  sein,  ein  laulübergang,  der  viele 
Analogien  hat,  z.  b.  ^recaldr  =  prlfaldr,  Porrastr  =  Porfastr.  Die 
«ndunj;  -raren  ist  mi  neunorw.  häufig,  z.  b.  storvoren,  seinroren, 
hlnacoren  , bläulich*. 

Knas  (slaa,  gaa  %  knasj,  im  diln.  (und  in  schw.  dial.)  auch 
,leckereien*  (vgl.  knaske),  mit  dem  vb.  knase  , krachen,  zer- 
knacken*. In  dän.  <lial.  bedeutet  knas  «krachender  laut,  kerne, 
strohstflckchen,  ausschlag*,  was  beweist,  daß  das  wort  eine  neben- 
form  zu  fnas  ist,  s,  d.  A'»  ist  also  eine  sekundäre  Verschärfung  von 
<7>i:  idg.  Wurzel  *ghnes  , kratzen*.  Vgl.  *kne8  in  gr.  Kv^ujpoq  »nessel*. 
Zur  selben  wurzel  germ.  *gnes,  *knes  , knarren*  gehört  auch  neunorw. 
gnesta,  knenta  , knistern*,  anord.  gnesta  (gnast)  , knallen*,  tanna- 
gnastran  , Zähneknirschen*  (==  tannagntxtr),  nd.  gnasteren  und 
knasteren  , knarren,  knittern*. 

Knaske  (knaupeln,  hörbar  kauen):  siehe  gnaake  und  knas 
<vgl.  schw.  dial.  knaxk  , brocken*). 

Knast,  sclnv.  <lial.  knast  =  nd.  hd.  kna^t.  Hierzu  die  ablauts- 
form  nd.  knöst,  holl.  knoest.  Verwandt  sind  mndl.  knoes  ,knori>el* 
und  knoesele  «knöchel*,  mnd.  ä-/»<>.s/«t  ,knorpel*.  Im  dän.  bezeichnet 
knaat  auch  einen  reichen  oder  haiien  allen  mann,  ebenso  wie  im 
nd.  ^n  ollen  knast  .ein  alter  harfer  mann*;  vgl.  norw.  dial.  knas 
.tüchtiger  oder  mächtiger  mann*  (auch  kitasse,  gnasse),  schw.  dial. 
iviff,«»«  .tüchtige,  starke,  hal.'sstarrige,  reiche  person* ;  das  bedeutungs- 
verhältnis  ist  wie  bei  norw.  dial.  knnrt  .knorren,  gedrungene  per- 
son*. Hierdurch  kommt  die  wortgnippe  in  Zusammenhang  mit 
kn$s,  s.  d.     Über  die  grundwurzel  siehe  subst.  knap. 

Knatt  (norw.  =  bergkuppe),   dial.  auch    natt,   schw.  dial.  knatt 
in  ders.  bed.,  dän.  dial.  knat  .sandhügel  am  ufer*,  spätanonl.  knatti 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  85 
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^bergkuppe".  Das  wort  ist  identisch  mit  anord.  hngttr  , kugelförmiger 
körper,  ball",  neunorw.  knott  „kurzer  und  dicker  körper,  verkrüp- 
pelung  im  wuchs",  nott  „knorren,  knoten".  Germ.  *knattu-  ist 
wahrscheinhch  idg.  *gnotnü-,  zum  vb.  knade,  also  eigentlich  „etwas 
zusammengeknetetes,  zusammengepacktes".  —  Weniger  sicher  ist,  ob 
hierzu  gehören  norw.  dial.  knott  „kegel,  kleiner  ptlock,  kleiner  knabe", 
nott  „Stricknadel",  schw.  dial.  knatte  „kleiner  knabe";  diese  worte 
können  auch  mit  den  unter  gnalling  behandelten  Wörtern  für 
„Stift,  pflock"  zusammengestellt  werden:  die  bedeutung  „kleiner 
knabe"  ist  ein  übertragener  gebrauch  von  „pflock",  vgl.  anord. 
gnaädr  (norw.  dial.  nudd  „pflock,  kleiner  bursch").  Sicher  zur  letzt- 
genannten wortgruppe  gehört  schw.  dial.  knott  und  knätt  „kleiner 
gegenständ",  dän.  dial.  knat  „kleine  stücke  von  etwas",  neunorw. 
kn0tt. 

Knaus  (norw.  =:  bergkuppe),  dial.  auch  naus,  schw.  dial.  knös 
„erdhügel,  erdklumpen",  dän.  dial.  kn0s  „kleiner  hügel  auf  dem 
felde"  (vgl.  Kn0sen  als  name  einer  anhöhe  auf  Seeland),  anord. 
knauss  m.  „bergkuppe".  Verwandt  ist  Schweiz,  chnüs  „knorren, 
klumpen"  und  ferner  mnd.  knüst  „knorren,  knast"  (holt,  knuist), 
norw.  dial.  knust  „verdrehter  klotz":  siehe  knijst.  Das  wort  gehört 
zu  knuse  (dessen  eigentliche  bedeutung  „zusammendrücken"  ist). 

Knavel  (dän.  =  seleranthus),  schw.  knafvel,  ist  d.  Knaufejl, 
Knäu(e)l,  eigentlich  „knäuel,  knoten"  (siehe  klo),  so  genannt  nach 
den  nußfrüchten  der  pflanze. 

Knarre  (norw.  =  Schweinen  knebel  an  den  rüssel  legen)  gehört 
zu  knebel  1,  s.  d.  Anderswo  heißt  dasselbe  kneppa,  von  knap 
(das  wiederum  mit  knebel  verwandt  ist). 

Kneb  (kneifen,  bauchkneifen),  schw.  knijj,  neunorw.  knijy:  siehe 
knibe.  Die  übertragene  bedeutung  „list,  kunstgriff,  pfiff"  (schw. 
knep)  stammt  aus  dem  deutschen,  wo  sie  sich  bei  mnd.  knep,  knepe 
(holl.  kneep)  und  nhd.  Kniff  neben  der  eigenthchen  bedeutung  findet; 
sie  ist  wahrscheinlich  in  der  nd.  vagabundensprache  entstanden  und 
geht  aus  vom  begriff  „griff  (mit  dem  etwas  gekniffen  oder  gestohlen 
wird)". 

Knebel  oder  knevel  I  (mundknebel),  im  alt.  dän.  auch  „quer- 
stange  am  spieß",  anord.  knefill  „querstange"  =  mnd.  knevel 
„kurzes,  dickes  querholz,  knebel"  (holl.  knevel),  ahd.  knebil  „quer- 
holz  (zum  fesseln),  fessel,  knöchel"  (nhd.  Knebel).  Die  form  knebel 
ist  sicher  dem  deutschen  entlehnt;  echt  nord.  ist  dagegen  schw. 
dial.  knavel  „dünner  pfähl,  stange,  sensengriff"  (vgl.  knavre). 
In  d.  dial.  braucht  man  das  wort  in  der  übertragenen  bedeutung 
„tölpel"  (vgl.  d.  Flegel  „dreschflegel,  lümmel"),  ebenso  wie  im 
norw.  knebel  von  einem  „schlingel,  bengel"  (im  jüt.  von  einem 
kleingewachsenen  menschen)  gesagt  wird.  Verwandt  ist  nhd.  dial. 
ktiabe  „stift,  keil":  siehe  knabb;  entfernter  wohl  auch  anord.  kim- 
bull „bündel",  ahd.  kembil  „eine  art  fessel,  block"  und  mndl.  kenneve 
„halsblock",  die  auf  eine  zweisilbige  grundwurzel  *kanab  ■=  idg. 
*gonabh  (genabh)  deuten:  vgl.  gr.  T^Mqpo^  „pflock",  lit.  gembe  „haken,, 
nagel".     Siehe  subst.  knaj)  und  kamp  II. 

Knebel  oder  knevel  11  (klöppel  einer  glocke)  ist  entlehnt  dem 
mnd.   knepel,   das   wiederum   aus    klepel,   bewahrt   im    holl.   klepel 
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.glockenschwengol*  (ttlt.  dftn.  kleher)  =  mhd.  kleffel,  dissimiliert  ist. 
Neben  Korm.  *klapila-  steht  *klnppila-:  mnd.  k-leppel  ,plockenklflppel* 
(nhd.  Klöppel),  ml)(l.  klepfd  (iilul.  Ktopfel  «glockonklüppel,  klopf  holz, 
keuie");  \^'l  schw.  kUipp  ,glockenklftpi)el''  (iUt.  dän.  kleb).  Das  wort 
gehört  zum  vi»,  klappe,  s.  d.  Schweiz,  ehnehel  .glockeuschwengel' 
gehört  etyniol.  zum  vorigen  wort. 

Knebel  III  (sciiiiurrharl),  von  mnd.  knevel  (holl.  knetet),  nhd. 
Knebel,  verwancit  mit  afrios.  kenep,  ngs.  cenep,  anord.  kampr,  kanpr 
in  ders.  hed.  (miidl.  canefbeen  .kinnlade").  Das  wort  gehört  zu 
kindl.  —  K nebelsbart,  ftlt.  dftn.  knebelbart,  knevelbar(t),  ver- 
altet, schw.  knäfrelbär  (-borre)  =  nhd.  Knebelbart,  holl.  knevelbaard. 

Knoben  (eng,  karg,  knauserig),  nov\s.  &vlc\\  knipen  , karg,  spar- 
sam": siehe  knibe;  vgl.  nd.  knipjten'i/  in  ders.  bed. 

Kncbre  (besonders  von  dem  vom  storche  mit  dem  schnabel 
hervorgebrachten  laut),  alt.  dfln.  auch  knabre  .klappern" :  vgl.  alt. 
d.1n.  knebber  .schnarre"  (=  kneppe),  dän.  dial.  knaebber  ,maul"  und 
n<\.  knäppnef  „storch":  siehe  kneppe. 

Kiipgeu  (nonv.  =  geizig)  ist  sfldnonv.  ausspräche  für  kneken, 
ffniken,  das  zum  neunorw.  ffnika  „reiben,  kratzen,  geizen,  sparsam 
sein"  gehört:  siehe  gnikke  und  gnier. 

Knejrge  (norw.  =  leise  wiehern)  ist  aus  gnegge  (s.  d.)  durch 
vorscliärfung  von  gn  >  kn  entstanden. 

Knegt  bezeichnet  eigentlich  einen  jungen  mann,  ist  aber  jetzt 
fast  nur  noch  in  der  herabsetzenden  bedeutung  .schlingel'  in  ge- 
brauch (yf\.  tijreknegt).  Dieser  (dän.)  Übergang  scheint  hier  durch 
das  Zwischenglied  „diener*  vermittelt  zu  sein  (vgl.  rideknegt).  In 
der  zeit  des  deutschen  ritterwesens  verstand  man  unter  kneM 
meistens  „page,  diener  eines  rilters  oder  königs",  und  diese  be- 
deutung liegt  noch  vor  in  knegt  (schw.  knekt)  als  name  einer  karte 
(wofür  nhd.  Hube,  engl,  knare).  Als  Söldnertruppen  aufkamen,  wurde 
das  wort  zur  bezeichnung  für  einen  Soldaten  (siehe  landsknegt); 
dieses  ist  die  gewöhnliche  bedeutung  von  schw.  knekt.  Übertragen 
braucht  man  das  wort  auch  von  geraten,  die  dem  menschen  dienen, 
z.  b.  storleknegt,  schw.  stofrelknekt  =  d.  Stiefelknecht,  holl.  stecel- 
knecht  (vgl.  engl,  boot-jark);  dän.  ist  knegt  „träger,  stütze"  =  d. 
Knecht.  Nordischen  Ursprungs  und  aus  der  letztgenannten  bedeutung 
entwickelt  scheint  kaffeknegt  (kaflfee  mit  rum)  und  terandsknegt. 
Knegt  ist  entlehnt  aus  dem  mnd.  kneclU  „knabe,  verheirateter  mann, 
diener,  page'  (holl.  knecht)  =  ahd.  kneht  (nhd.  Knecht),  afries. 
kniucht,  knecht,  ags.  cniht  (engl,  knight  „ritter").  Falls  die  grund- 
t)edeutung  „knabe"  ist,  kann  das  wort  zur  idg.  wurzel  *qen  „ge- 
bären" gehören  (siehe  kjön);  in  diesem  falle  müßte  -ehta-  suflix  sein. 

Kneik  (norw.  =  kleine  halde  oder  krümmung  eines  weges), 
schw.  knek  „kniebeuge"  {komma  ;xi  kneken  „auf  die  knie  kommen"), 
schw.  dinl.  knek  (und  knikk)  „biegung  am  wege'  (kneks  „kleiner 
abhang"),  alt.  dän.  kneg  „biegung,  druck".  Hierzu  das  vb.  alt.  dän. 
kncge  „sich  biegen,  knicken",  anord.  kneikja  .drücken,  klemmen' 
(norw.  dial.  kneikja  „rückwärts  biegen").  Venvandl  ist  mnd.  knicken 
(holl.  knikken,  nnd.  knicken  mit  dem  subst.  knicks  „kniebeuge.  Ver- 
beugung"), dän.  dial.  knikke  „den  köpf  auf  und  ab  bewegen,  wie 
ein  pferd,  das  etwas  schweres  zieht",  sowie  norw.  dial.  knik  (nike) 
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^hüftknoten".     Die  grundbedeutung  scheint   , klemmen,   zusammen- 
drücken" zu  sein:  siehe  knibe.     Eine  ableitung  ist.  k-neise,  s.  d. 

Kneipe,  neue  entlehnung  aus  nhd.  Knei])e,  das  nd.  (ostfries.) 
knixtpe  , Vogelbauer,  bordell,  wirtshaus"  (hoU.  knip)  nach  hd.  Kneipe 
^kneifzange"  umgebildet  zu  sein  scheint.  Auch  das  nd.  wort  ge- 
hört zum  vb.  knibe  und  bezeichnet  eigentlich  „engen  räum"  (vgl. 
nhd.  Kneipe  , Studentenbude"). 

Kneise  (den  köpf  hoch  tragen)  steht  wahrscheinlich  für  *knegse 
=  anord.  *kneiksa,  eine  ableitung  aus  norw,  dial.  kneikja  „nach 
rückwärts  biegen",  alt.  dän.  knege:  siehe  kneik.  Das  laut  Verhältnis 
ist  wie  bei  seksten  (ausgesprochen  seisten). 

Kneppe  (einen  kurzen  klatschenden  ton  geben,  knippsen),  schw. 
knäpjm  „knippsen,  Wimpern".  Verwandt  sind  holl.  knappen  „knacken, 
bersten"  (wovon  engl,  knax)  „knacken,  klatschen,  abbeißen"),  nd. 
knappern  „knabbern"  (mit  der  ablautsform  kmqipern);  hierzu  nd. 
knapp  „harte  speise,  brotkruste  (die  zwischen  den  zahnen  knackt)", 
mit  der  Zusammensetzung  mnd.  knapsack  „brotbeutel,  betteltasche, 
ränzel"  (holl.  knapzak,  wovon  nhd.  Knajjpsack  und  engl,  knapsack  = 
snapsack).  Mit  anlautendem  g:  r\A.  gnappen  „sich  zanken" ;  mit  s«: 
mnd.  snappen  und  snappern  „schwatzen",  neund.  snap>pen  „tönen", 
engl,  snap  „knippsen,  klatschen,  knacken".  Mit  inlautendem  bb: 
schw.  dial.  knabbas,  schw.  schriftspr.  gnabbas  „sich  zanken",  mnd. 
gnabben  „knurren",  mndl.  knabbelen  „sich  zanken",  holl;  nd.  knab- 
belen  „nagen",  engl,  knab  und  knabble  „knaupeln,  beißen",  nhd. 
knabbern  „beißen,  nagen,  knaupeln";  siehe  knebre  und  knabbe. 
Über  die  wurzel  idg.  *gnabh  „kneifen"  siehe  adj.  knap.  Die  be- 
deutung  , einen  krachenden  laut  geben,  klatschen"  geht  aus  von  „die 
kiefern  mit  kleinem  knall  zusammenschlagen,  knaupeln"  und  „mit 
den  fingern  knippsen".  Synonyme  bildungen  mit  ^- vokal  liegen  vor 
in  d.  knippen  „knippsen"  (siehe  knipise)  und  ostfries.  gnibbehn, 
knibbelen  neben  gnabbelen,  knabbelen  „nagen".  —  Knepkage,  alt. 
dän.  kneppekage,  so  genannt  nach  dem  krachenden  laut,  wenn  er 
gekaut  wird  (vgl.  oben  nd.  knapp) ;  ähnlich  nhd.  Knasterkuchen  in 
ders.  bed. 

Knert  (noi-w.  =  kleiner  schnaps,  kaffee  mit  branntwein,  kaffee- 
punsch)  ist  wohl  dasselbe  wort  wie  neunorw.  knert  „kleiner  schlag 
oder  stoß";  vgl.  neunorw.  st0yt  „stoß,  schluck",  nhd.  dial.  kni2)s 
„schnaps"  (eigentlich  „knipps"),  sowie  snaps.  Das  subst.  ist  vom 
vb.  knerta  „leicht  schlagen,  klopfen"  abgeleitet:  siehe  snert. 

Kiievel:  siehe  knebel. 

Knibe  (vb.),  schw.  knijm  =  mnd.  knipen  (holl.  knijpen,  nhd. 
knei])en) ;  nhd.  kneifen  ist  eine  analogische  Übertragung  des  nd.  wortes. 
Die  bedeutung  „stibitzen,  stehlen"  (auch  im  schw.)  stammt  aus  dem 
nd.  (vgl.  Ä;«eZ»),  ebenso  „karg,  sparsam  sein"  {y%\.  kneben),  „knapp 
werden"  (z.  b.  det  kneb  med  provianten),  sowie  „ausreißen, 
fortlaufen"  (knibe  unda).  Hierzu  das  .subst.  knibe,  schw.  knipa 
==  mnd.  kntpe  (holl.  knijpe).  Eine  nebenform  mit  germ.  hn-  scheint 
im  mnd.  nipen  (holl.  nijpen)  „kneifen,  klemmen"  vorzuliegen:  siehe 
unter  nippe.  Knibe  gehört  zu  der  idg.  wurzel  *gneibh  inlil.gny- 
biu,  gnybti  ^knexian  (mit  fingern  oder  einer  zange)",  gnäibau,  gnäibißi 
^wiederholt  kneifen",  gnatbis  „das  kneifen",  gr.  Yvicpuuv   „knauser"; 
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eine  nebcnform  ist  *qneibh  in  lit.  inybiit,  inybti  «mit  dem  Schnabel 
kneifen*.  Die  germ.  form  mit  hn-  würde  zu  der  idg.  wurzel  *knibh, 
*k'nip  in  Hl.  hnibit,  k-n)i)ti  »pllücken*,  knaibaü  =  yndibau  , kneife*, 
(.T.  (<j)kviitö?  »peiziK,  kleinlich*  geliAren.  Das  Verhältnis  zwischen 
den  beiileii  wurzelformen  ist  dasselbe  wie  zwischen  *gnabh  und 
*knabh  (siehe  knabbe  untl  adj.  knap),  die  zu  derselben  grundwurzel 
gehören  wie  unser  wort.  Auch  hier  liegen  synonyme  nebenformen 
mit  an-  vor:  siehe  knipse.  Eine  andere  erweiterung  des  idg. 
*getii  liegt  in  knrik  vor,  s.  d.  —  Knibetany,  schw.  knip- 
täng,  von  nuui.  kniptunge  (holl.  knijptang,  nhd.  Kneifzange).  Üie 
scherzende  ainvondung  des  Wortes  für  den  frack  stammt  aus  dem 
nd.,  wo  das  wort  außer  für  einen  engen  leibrock  auch  för  knie- 
hosen  gebraucht  wird. 

Knibnk  (spitz  in  ihren  antworten,  von  frauen)  kann  nicht  das 
nd.  knipsk,  kiiippi<k  „sparsam,  geizig*  sein,  sondern  muü  eine  Über- 
setzung von  nhd.  schnijtpinrh,  srhnippig  se'm,  indem  dieses  als  ,knipp- 
send*,  zu  schnippen  „knipj)sen*  (sieiie  knips),  aufgefaßt  wurde,  ob- 
gleich es  ursprünglich  mit  holl.  snibbig,  anebbig  „.schnippisch,  nase- 
weis, vorlaut*  (holl.  «H«'6  „schnabei*:  siehe  neb  und  nebbet)  iden- 
tisch ist.  Das  schw.  knipsk  „listig,  pfiffig"  gehört  seiner  bedeutung 
nach  zu  kneb. 

Kiiiks  (knicks)  ist  dem  nhd.  entlehnt:  siehe  kneik, 

Kniplo,  .schw.  knyppla,  von  mnd.  knüppeln,  das  gleichbedeutend 
mit  md.  klöppeln  (nhd.  klöp^yeln)  ist.  Die  worte  sind  von  nd.  knupjtel, 
hd.  Klöppel  „kU^ppelholz*  abgeleitet,  über  welches  siehe  knippcl. 
Die  ursprüngliche  form  ist  wahrscheinlich  die  mit  kl:  die  klöppel- 
hölzer  sind  gedrechselte  stocke  mit  spule  und  griff,  mit  denen  .die 
schlüge"  ausgeführt  werden  (vgl.  mhd.  klilpfel  „Werkzeug  zum 
schlagen*:  klopfen  „schlagen*).  Hierzu  knipling,  füt.  dAn.  klöp- 
ling  (mnd.  knnppels).  Vgl.  holl.  klos  „klotz,  spindel,  spitze",  frz. 
(ientelle  <)  fnseati  „spitze*  {fnsean  „spindel,  klöppelstock"). 

Knippc,  schw.  knipjHt  und  knippe  =  nd.  (ostfries.)  knippe 
„bündel,  bestimmtes  maß  von  garn  u.  dgl.",  das  zum  holl.  knipi>en 
„mit  der  .«schere  schneiden*  gehört  (vgl.  knipae).  Etymologisch 
identisch  ist  das  unter  *•»«■»/><?  besprochene  wort.  Siehe  )tni60und 
vgl.  zur  bedeutung  kippe  U. 

Knippe  (dän.  =  mit  den  äugen  blinzeln)  ist  mnd.  knippen  in 
tlers.  bed. ;  vgl.  holl.  knipoogen  „mit  den  äugen  blinzeln*.  Das  wort 
gehört  mit  knibe  zusammen. 

Knippel  (tlicker  stock),  alt.  dän.  aucli  knöppel,  schw.  kngppel, 
von  mnd.  knuppel  (holl.  knup/x-l,  nhd.  Knüppel)  =  mhd.  knilpfel. 
Das  Wort  könnte  eine  di.ssimilierte  form  von  dem  gleichbedeutenden 
mnd.  klnppel  (holl.  klitpfel,  nhd.  Kl5pi>el)  —  mhd.  klüpfel  (nhd. 
Klöpfel)  sein,  das  zum  vb.  klopfen  (wohl  ablautsform  zu  klappe) 
gehört.  Eher  ist  jedoch  das  germ.  *knuppila-  vom  worte  knop 
abgeleitet,  s.d.:  vgl.  nhd.  Knilttel  „Knüppel*:  Knoten.  Die  eigent- 
liche betleutung  wird  also  „knotenstock*.  In  kniple  (s.  d.)  sind 
die  beiden  worte  vermischt  (vgl.  Schweiz,  ehnöpflen  „knoten  machen, 
stricken*). 

Knipse  ist  dem  d.  knippaen  (holl.  knipsen),  einer  Ableitung  von 
mnd.  nhd.  knippen  in  dei-s.  bed.,  entlehnt.    Dasselbe  worl  ist  schw. 
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dial.  Jcnipsa  „abhauen,  abschlagen",  ostfries.  und  holl.  Tcnvpj^en 
„scheren"  (siehe  svihsi.knii^pe).  Hierzu  synonyme  formen  mitsn-: 
ostfries.  snip2)en  „knippsen,  schneiden",  holl.  snipjpen  „ausschneiden", 
engl,  snip  „abschneiden"  (nhd.  Schnippchen  zeigt  nd.  lautform):  siehe 
snip.  Die  wortgruppe  gehört  zu  knibe,  s.  d.;  ]cnij)se  ist  also 
eigentlich  „die  finger  zusammenkneifen".  Das  gleichbedeutende 
hneps,  knep  gehört  dagegen  zu  knepipe.  Als  nachahmung  der 
bewegung,  mit  der  man  einen  gegenständ  entfernt,  war  das  Schnipp- 
chen nach  altem  sächsischen  recht  das  symbol  für  Verzichtleistung. 
Im  dän.  und  norw.  bedeutet  knipse  ad  en  soviel  wie  den  be- 
treffenden als  etwas  unbedeutendes  behandeln  (das  man  mit  einer 
fingerbewegung  entfernen  kann) ;  ebenso  deutsch  jemfmf/  ein  Schnipp- 
chen schlagen  (siehe  knibsk).  Dieses  Schnippchen  wird  mittels 
daumen  und  mittelfinger  ausgeführt  und  ist  verschieden  von  dem 
mit  daumen  und  Zeigefinger  hervorgebrachten,  durch  das  man  die 
aufmerksamkeit  erregen  will  (vgl.  lat.  concrep>are  digitis  als  zeichen 
an  diener). 

Knirke,  norw.  dial.  auch  knerka  und  knarka.  Siehe  knarke, 
wozu  knirke  wohl  eine  neuere  ablautsform  ist. 

£nise  (norw.  =  kichern,  leise  und  gedämpft  lachen)  ist  das- 
selbe wort  wie  ostfries.  knisen,  gnisen  „knarren,  zahne  knirschen, 
mit  zusammengebissenen  zahnen  lachen",  holl.  knijzen  und  kniezen 
„mürrisch  sein".  Identisch  hiermit  ist  fnise.  Eine  abieitung  ist 
norw.  dial.  knisla,  gnisla  „leise  wiehern",  schw.  dial.  knisla  „kichern", 
dän.  di?L\.knisle  „knarren":  siehe  gnidsel.  Eine  andere  abieitung 
ist  ktiistre,  s.  d.  Hier,  wie  so  oft,  ist  kn  eine  sekundäre  Ver- 
schärfung von  gn. 

Knistre  (knistern),  in  dän.  dial.  auch  „kichern",  norw.  dial. 
knistra  „leise  kreischen,  pfeifen,  kichern",  gnistra  und  nistra  „wim- 
mern, knarren,  kreischen",  schw.  dial.  gnistra  „winseln  (von  hunden)" 
=  ostfries.  gnisteren,  knisteren  „knarren",  nhd.  knistern.  Ohne  ab- 
leitendes r:  norw.  dial.  knista,  gnista,  nista  „winseln,  kreischen, 
pfeifen",  anord.  gntsta  „knarren,  pfeifen".  Von  der  bedeutung 
„knarren"  geht  aus  die  bedeutung  „zahne  knirschen"  (vgl.  unter 
gram);  so  im  alt.  dän.  gnistre,  dän.  dial.  knisse,  anord.  gntsta  tgn- 
num,  mhd.  knisten,  ags.  *gnästian  (engl,  gnash):  siehe  gnidsel. 
Das  grundverbum  ist  knise,  s.  d.  Synonyme  bildungen  mit  e-vokal 
sind  unter  knase  (schw.  knastra  „knistern,  knarren")  besprochen. 

Knitre  ist  dem  nhd.  knittern,  nd.  knittern  und  gnittcrn  (auch 
knettern,  knetern  und  knattei'n),  holl.  knitteren  (und  knetteren)  ent- 
lehnt; vgl.  neunorw.  knetta  (knatt)  und  gnetta  (gnatt),  schw.  dial. 
knätta  (und  knatra)  in  ders.  bed.  Die  grundwurzel  ist  *gfii,  *kni 
und  *gne,  *kne  in  knise  und  knase. 

Knly,  schw.  knif,  anord.  knifr  =  ags.  cnif  (engl,  knife),  mnd. 
knif  (hoU.  knijf)^  nhd.  dial.  kneif  (meist  schuster-  oder  gärtner- 
messer).  Nebenformen  sind  mnd.  kntp  (vgl.  nhd.  dial.  kneip>f)  < 
*kmbn'.  und  mhd.  gnippe  „messer,  dolch"  (nhd.  dial.  gnippe).  Aus 
dem  germ.  stammt  frz.  canif.  Die  wortgruppe  gehört  wahrscheinlich 
zum  vb.  knibe;  vgl,  nd.  knippen  „schneiden".  Im  anord.  und 
alt.  dän.  bi-auchte  man  kniv  auch  vom  männlichen  glied:  siehe 
giftekniv. 
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Kiio  oder  knoe,  schw.  knoge  (mit  nicht  ursprüngliciiem  g  wie 
in  tro)/t''i  .treu*),  neunorw.  knne,  anord.  kiiAi  .Rnjireriinörhei".  Germ. 
sliimm  H-nümtn  oder  'hnöinin  (vgl.  anord.  biia  =  dän.  bo)  von 
derst'lben  y!CTin.  wurzel  *A*hi«  wie  knoke,  s.  d.  und  knuge. 

Knob  oder  knop  (knoten  an  tauen,  eine  viertel  meiie  zur  aee), 
.sohw.  knop,  norw.  dial.  knop  ,i(noten  an  setrcltauen",  entlehnt  dem 
mnd.  knüp  »knoten,  knöpf*  (hell,  knoop)  =  ndid.  knotif  (nhd.  Knauf): 
unter  knob  vei*stelit  man  eigentlicii  einen  knoten  auf  der  loggleine 
zur  beslimmungdor  falirl.  \^l.n\u\.  Knoten,  engl,  knot  in  ders.  bed. 
Zur  olymologie  siehe  knop. 

Knoke  (norw.  =  knöchel  an  fingern,  knie  und  ellbogen),  scbw. 
knoka,  diln.  dial.  knot/e  =  mnd.  knoke  (holl.  knok,  knook)  ,knöfhel*, 
mild,  knoche  ,knochen,  knorren  an  bäumen,  fruchtknoten*  (nhd. 
Knochen).  Kine  kürzere  form  ist  neunorw.  knök  (mit  dialektischer 
Verringerung  des  vokaLs).  Anord.  hat  nur  das  vh.  knoka  ,mit  den 
kn^cheln  schlagen*:  siehe  A-»t{/;f.  Im  ablautsverhällnis  steht  norw. 
tlial.  knjiika  .tingerknöcher,  anord.  knjükr  , hoher  und  steiler  fels 
von  rundlicher  form*.  Die  grund wurzel  ist  germ.  *knu  „zusammen- 
drücken* in  kno,  knune  etc.  Außerhalb  des  germ.  entspricht  lit. 
gniuiin,  gniüszte,  gniauszte  ,bündel,  handvoU*  (vgl.  mnd.  knucke 
,bündel  flachs*),  gniduüu,  gniänszU  ,die  hand  fest  schließen*.  Siehe 
das  nfichsle  wort. 

Knokkel,  dän.  auch  knogle,  zu  verschiedener  zeit  entlehnt 
aus  dem  mnd.  knokcl  ,knochen,  knöchel*  (neun«!,  knukkel,  holl. 
kneukel,  knokkel)  =  afries.  knokele,  mhd.  knilrhel  (nhd.  Knöchel), 
ags.  cnucel  (engl,  knuckle);  vgl.  anord.  knykill  „kleiner  knoten  oder 
kleine  erhehung*,  nonv.  dial.  knoklar  „knorren  oder  Unebenheiten 
auf  gefrorenem  boden*.  Eine  nebenform  ist  mhd.  knilgel  „knochen*, 
knögerlin  „kleiner  knoten*.     Siehe  knoke. 

Knold  (knoten,  auswuchs  an  bäumen  u.  dergl.,  bergkup|)e,  un- 
geschlifTene  person),  anord.  knollr  „bergkuppe*  =  ags.  cnoll  „berg- 
gipfel*  (engl,  knoll),  mhd.  knolle  „erdschoUe,  klumpen*  (nhd.  Knollen), 
nd.  knolle  und  knülle,  holl.  knol  „knollen,  rübe*.  Schw.  knöl  „knollen, 
knorren*  stammt  wohl  aus  dem  nd.  Die  bedeutung  .ungeschliffene 
person*  liegt  auch  vor  in  mhd.  knolle,  nhd.  Knollen  und  nd.  bih-- 
knülle  (vgl.  bondeknold).  Nicht  verwandt  ist  das  synonyme  ags. 
hnoll  „Scheitel*  (engl,  noll,  tionle),  ahd.  hnol  „gipfel*,  das  eine  ab- 
lautsform  zu  ahd./!«»»/,  mlid.  nel(le)  „spitze,  gipfel,  scheitel*  ist  (germ. 
*hnezla-,  hnozla-,  vgl.  lett.  knehae  „hühnerkamm").  Germ,  grundform 
*knulla-  von  *knuzla-  (vgl.  knatin),  zur  germ.  wurzel  *kmts  .zu- 
sammendrücken* in  knuse,  s.  d. 

Knop  (knospe),  alt.  dän.  knappe,  schw.  knopp,  neunorw.  knnpp 
=  nuul.  knupite,  knopjte  „knospe*  (holl.  knop,  engl,  knop  „knos|)e, 
knöpf*),  ahd.  knöpf  „knospe,  knorren,  schwertknauf,  knoten*  (nhd. 
Knopf),  wozu  das  vb.  d.  knilpfen:  vgl.  afries.  ers-knop  „Steißbein*. 
Hierzu  eine  nebenform  mit  bb:  .siehe  knub.  Eine  ablautsform  ist 
mnd.  knop  (holl,  knoop)  mit  dem  vh.  mnd.  knöpen  (holl.  knoopen) 
.knüpfen*:  siehe  knob.  Eine  ableitung  ist  nhd.  Ä'»io.'«^>«' (von  *kHup- 
.«{«n).  Germ.  *knupjxi  (*knau})a-)  beruht  auf  einer  Weiterbildung 
von  der  germ.  wurzel  *knH  „zusammenpressen*  (siehe  knuse).  — 
Knopurt,  teils  auch  knapurt  genannt  (centaurea  jacea  und  scabiosa) 
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entspricht  dem  engl,  knopweed  und  Tcnapiceed  „centaurea",  d.  Knopf - 
ivurzel,   so  genannt  nach  dem  rundlichen  anhängsei  der  hüllblätter. 

Enort  (knorren),  schw.  dial.  knort  ^knorren,  unreifes  obst, 
kleine  person",  norw.  dial.  knurt  =  ostfries.  knurt  „kleine  ver- 
krüppelte person",  ahd.  knovz  , knorren"  (nhd.  dial.  knortz).  Das 
wort  kann  sowohl  von  der  wurzel  *kmi  wie  von  *kna  gebildet  sein 
(siehe  subst.  knap).  Im  ersteren  falle  gehört  es  zu  ahd.  kniurig 
, knorrig",  mhd.  knür(e)  , knoten,  knorren,  klippe,  berggipfel".  Im 
letzteren  falle  ist  es  eine  ablautsform  zu  neunorw.  knart  , knorren, 
knoten,  unreifes  obst".  Verwandt  sind  mnd.  knorre  „knorren"  (holl. 
knor),  mhd.  knorre  (nhd.  Knorren),  engl,  knur,  knurr  (mit  adj. 
knurled  „knorrig"),  mengl.  knarre  (engl,  knar  mit  adj.  gnarled 
„knomg").  Ebenso  norw.  dial.  knnrp)  „knorren",  knarp  „kleiner 
klumpen",  nhd.  Aisl.knorp  „verkrüppelte  person"  {vhA.  Knirps  von 
*knurbis),  knarf  „knast",  holl.  knorf  „knoten".  Auf  einen  germ. 
anlaut  hn-  —  von  idg.  (s)kn  —  deutet  norw.  nurk  „männlein", 
dän.  dial.  auch  „verkrüppelung  im  wuchs"  =  knurk;  vgl.  norw, 
dial.  mirv  „krüppelhafte  und  knorrige  figur"   =  knurv,  knarv. 

Enortegaas:  siehe  taddergaas. 

Knote  (norw.  =  zierlich  reden,  fremdworte  gebrauchen),  norw. 
dial.  knöta  auch  „schmücken,  zieren,  ausschnitte  in  holz  u.  dergl. 
machen"  (nebenform  knßta),  schw.  dial.  knota  „stolzieren  (von 
pferden)".  Hierzu  die  ablautsform  norw,  dial.  knaten  „nett,  über- 
mütig" (=  kn0ten  „nett,  rasch"),  knata  „nette  oder  rasche  frau", 
naten  „rasch,  behend",  snat  „scharfes,  spitzes  weih".  Germ,  wurzel 
*knat  (mit  verschärftem  anlaut),  *gnftt,  *snat  „kratzen,  schaben, 
schneiden,  stechen",  als  subst.  „etwas  spitzes,  scharfes":  siehe  ^n«Z- 
ling.  Die  verbale  bedeutung  „ausschnitte  machen,  zieren"  hat 
wiederum  die  nominalen  bildungen  beeinflußt  und  die  bedeutung 
„zierhch,  sauber,  nett"  hervorgerufen. 

Knnb  (klotz,  block),  schw.  knubb  =  mnd.  knohhe  „knorren" 
(holl.  knobbel  „knollen,  knoten"),  mengl.  knobbe  (engl,  knob)  „knospe, 
knöpf,  knorren,  knoten".  Verwandt  sind  ostfries.  knüfe  „klotz, 
klumpen",  norw.  und  schw.  dial.  knüv  „runde  spitze  einer  masse", 
anord.  knyfill  „kurzes,  eben  herauskommendes  hörn",  nmd.  knovel 
„knoten,  knöchel",  mhd.  knübel  „knöchel".  Siehe  knop  (und 
knubbe)  und  vgl.  nubb. 

Knnbbe  (schlagen,  klopfen),  neunorw.  knubba,  gmihba  „stoßen, 
puffen,  drücken",  schw.  ö\-ä\.  gnubba  „reiben,  schieben".  Dasselbe 
wort  ist  dän.  knubbes,  gnubbes  „einander  mit  den  zahnen  krauen 
(von  pferden)",  jütisch  gnubbe  se  „sich  krauen".  Ebenso  knubbes 
„sich  schelten",  neuisl.  hnybbast  in  ders.  bed.;  vgl.  neunorw. 
knubbord,  knubbutte  ord  „unfreundliche  worte".  Eine  ableitung  ist 
knubs,  knubse,  das  wohl  aus  dem  nd.  (ostfries.)  gnubs,  gnups 
entlehnt  ist.  Dän.  Umgangssprache  (/««/"/"e  „stoßen,  schlagen"  und 
schw.  knuffa  stammen  ebenfalls  von  nd.  knuffen,  gnuffen  „stoßen, 
puffen,  drücken,  kneten"  (hd.  knuffen),  wozu  das  iterativum  knuffein 
(holl.  knuffelen,  knoffelen);  vgl.  norw.  dial.  knuvla  „pressen,  drücken". 
Dem  echt  nord.  knnbbe  entspricht  nd.  gnubbcn,  knubben  „puffen, 
stoßen,  pressen",   veraltetes   engl,  knub  (und  knubble,  jetzt   nubble) 


Knude.  563 

^knufTcn*.  Mit  einfachem  labial  gehört  hierher  anord.  hieyfa 
,»h"ücken*  (iiorAV.  i\va\.  knfiyva),  norw.  *\\a\.  gnuta,  knuva  «pressen, 
flrüdcen"  (auch  nyca),  o.stfries.  (/nüfen,  kndfen  «stoßen,  puffen*.  Die 
Wortgruppe  ist  aus  zwei  Kcrni.  wurzeln  zusammengeflossen,  nämlich 
"ijmi  (siehe  \'h.ynu)  und  *knn  (siehe  knuse),  daher  die  beiden  be- 
deutungen  ,reil)en''  und  , drücken".  Die  bedcutung  «schlagen,  puffen* 
geht  wohl  aus  vom  sul».>>t.  kutib  «klotz"  (s.  d.);  vgl.  neunorw.  kakka 
«klopfen":  anord.  A-pÄ-Av  «klumpen"  und  yumpc. 

Knnde  (knoten),  schw.  knut,  neunorw.  knut  (mit)  «knoten, 
knorren,  felsspitze">  anord.  kniitr  sowohl  von  «knorren  (natürlichen 
knoten)*  als  von  «verschlungenem  band  (künstlichem  knoten)", 
j:anz  wie  lat.  nodus;  vgl.  anord.  knyti  n.  «ein  mit  den  vier  ecken 
zusammengoknotetes  tuch"  (neunorw.  und  schw.  knyte).  Russ.  knutu 
ist  nord.  lelinwort,  eigentlich  «knoten  an  der  peitsche,  knoleni)eitsche". 
Verwandt  ist  alid.  knoto  (nhd.  Knoten)  «natürlicher  und  künstlicher 
knoten",  mit  der  nebenform  knodo  und  dem  deminulivum  mhd. 
knudel  .fruchtknolen,  kloü"  (nhd.  Knödel).  Die  ahd.  formen  weisen 
auf  germ.  *knüpan  und  *knHddn.  Aus  der  Stammform  in  den  obliquen 
kasus  (z.  1).  gen.  *knudn6z)  entstand  *kntitt-,  das  dem  ags.  cnotta 
(engl,  knot)  «knoten"  und  dem  nuid.  knutte  (holl.  knot)  «knoten, 
tlachskiiospe",  mhd.  knotze  «knorren*  zugrunde  liegt.  Eine  neben- 
form mit  dd  ist  holl.  knodde,  knod  «knöpf,  knoten".  Anord.  kntUr 
muü  danach  aus  germ.  *km\dtu.  hervorgegangen  sein.  Eine  ab- 
leitung  ist  ahd.  knutil  (nhd.  Knüttel,  Knittel)  «dicker  stock",  eigent- 
lich «knotenstock".  Eine  andere  ist  Tdt.  dSn.  knudre  «knoten" 
(bewahrt  im  adj.  knudret),  schw.  knottra  und  knotter  «knoten  in 
der  haut",  norw.  dial.  knotra,  notra,  nutra  in  ders.  bed.  (in  namen 
wie  Jlely  f  notra  von  bergkuppen),  njofra  «knochen,  fingerknöchel". 
Von  knude  ist  das  vb.  knytte  gebildet.  Sit.  dän.  knyde  (tt  stammt 
aus  dorn  imperf.),  schw.  und  neunorw.  knyta,  anord.  knyta.  In  der  be- 
deutung  «stricken"  ist  das  wort  von  mnd.  knutten  «knüpfen,  stricken" 
=  ags.  cnyttan  (engl,  knit  «knüpfen,  stricken")  beeinflußt:  vgl.  mhd. 
knoden,  knoten,  eigentlich  «einen  knoten  bilden".  Die  hedeutung 
«verbinden*  ist  ebenfalls  von  «knoten  bilden"  ausgegangen;  vgl. 
d.  knilpfen  und  holl.  knoopen  in  ders.  bed.  (siehe  knop).  Derselbe 
begriff  von  etwas  verbindendem  liegt  zugrunde  bei  d.  Liehesknoten 
und  bei  knttdepunkt  (d.  Knotenpunkt)  vom  Vereinigungspunkt  z.  b. 
mehrerer  ei.senbahnlinien.  Die  wortgruppe  gehcirt  zu  der  germ. 
Wurzel  *knu  (siehe  kHOp)  =  \Ag.*y(eJnn  (siehe  subst.  A-nay>),  wozu 
eine  nebenform  *q(e)nu  in  kna:.  Mit  dem  letzteren  worte  berührt 
sich  knude  in  der  hedeutung  «knie  oder  gelenk  am  stroh*  (so  auch 
gr.  T<ivu  und  lat.  ^rfMK).  Natürliche  knoten  sind  die  knochenköpfe: 
anord.  kniUa  «knochenkopf",  schw.  knota,  benknota  (vgl.  lat.  nodus 
«knoten,  knochenkopf,  gelenk").  Ebenso  wie  lat.  nodus  (Heiruletts 
nodus,  gr.  tö  'HpdicXeiov  äm.ia)  bedeutet  knude  auch  eine  Schwierig- 
keit, z.  b.  det  er  netop  knuden  =  d.  da  »itzt,  steckt,  liegt  der 
Knoten  (holl.  daqr  sit  de  knoop).  Einen  spezielleren  ui-spning  hat 
der  ausdruck  orerhugge  knuden  =  d.  den  Knoten  ztrhauen,  der 
von  der  ei"zrd)lung  vom  gordischen  knoten  herstammt,  den  Alexander 
der  Große  durchschlug,  anstatt  ihn  zu  Irtsen;  vgl.  Cicero:  prorer- 
bialiter  notlus  gordicus  de  re  difflcili  atque  jterplejca  dicitur. 
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Knnge  (drücken),  dän.  dial.  knoge,  schw.  dial.  knoJca  ^herunter- 
drücken", norw.  dial.  knoka  „pressen,  drücken",  anord.  knoka  „mit 
den  fingerknöcheln  schlagen"  =  ags.  cnocian,  cnucian  „an  eine  tür 
klopfen,  im  mörser  stofsen"  (engl,  knock),  mhd.  knocJien  „mit  den 
fausten  schlagen,  knufifen".  Das  wort  gehöi't  zusammen  mit  dem 
subst.  knoke,  teils  als  unmittelbare  ableitung  hiervon  (mit  der  be- 
deutung  „mit  den  fingerknöcheln  stoßen"),  teils  als  eine  parallele 
ableitung  von  der  grundwurzel  germ.  *knu  „zusammendrücken". 
Hiermit  läßt  sich  vergleichen  das  zu  kno  „fingerknöchel"  gehörende 
norw.  dial.  kmia  „mit  den  fingerknöcheln  drücken",  das  wiederum 
zu  ags.  cnü(w)ian  „im  mörser  stoßen"  und  zu  anord.  knyja  „schlagen, 
klopfen,  drücken"  (von  *kneujan,  vgl.  prät.  kmda)  gehört. 

Knurre,  schw.  knorra  =  nd.  knurren,  knorren,  holl.  knorren, 
hd.  knurren.  Das  wort  ist  sehr  wahrscheinlich  eine  ablautsform  zu 
dem  unter  knark  besprochenen  knarren  „knurren"  (nd.  knüren, 
gnüren  ist  sekundär,  wohl  aus  *knuderen  =  knoteren  „knurren" 
entstanden).  —  Maren  knurr  er  (vor  hunger),  d.  der  Magen  knurrt, 
hellt,  lat.  stomachus  latrat.  —  Knurhaar  (die  langen  mundhaare 
der  katze)  entspricht  dem  schw.  nmrrhär,  morrhär  (murra,  morra 
„knurren").  —  Knurliane  oder  kntir  (trigla),  nd.  knurrhan,  knur- 
hau,  hd.  Knurrhahn,  boll.  knorhaan,  so  genannt  nach  dem  knur- 
renden laut,  den  der  fisch  im  boote  von  sich  gibt;  vgl.  neunorw. 
rjot  „knurrhahn"  von  anord.  hrjotr  (zu  hrjöta  „brummen,  knurren"), 
schw.  gnoding:  anord.  gnijdja  „knurren",  schw.  knot  „knurren,  knurr- 
hahn", engl,  gurnard  und  gurnet  „knurrhahn",  eigentlich  „grunzer" 
(frz.  grognard  von  gnogner  „grunzen").  —  Knurrepotte  (mürrische 
person)  =  nd.  gnur^-pot  neben  gnarrpot;  vgl.  rumlepotte  und 
d.  Sauertopf  „mürrische  person". 

Knuse  (zermalmen,  quetschen),  aschw.  knusa  — -  nd.  kn^sen, 
gnüsen  „drücken,  quetschen";  vgl.  anord.  knüska  „schlagen",  Schweiz. 
chnüssen,  chnüsten  „prügeln".  Eine  kurzvokalische  nebenform  ist 
anord.  knosa  „durch  schlage  mißhandeln",  schw.  dial.  knosa  „zu- 
sammendrücken, quetschen";  eine  andere  norw.  dial.  knysja  „quet- 
schen, zusammenpi*essen"  =  ags.  cnyssan  „stoßen,  quetschen",  ahd. 
knussen,  nd.  knösen,  gnösen,  holl.  kneuzen.  Germ,  würzet  *knns 
„drücken,  durch  druck  zermalmen",  eine  erweiterung  von  *knn  = 
idg.  *g(e)nu:  siehe  subst.  knap.  Eine  ableitung  ist  dän.  knolde 
„futuere",  anord.  knylla  „schlagen,  klopfen"  =  ags.  cnyllan  „stoßen", 
mhd.  knüllen  „schlagen,  knuffen"  (nhd.  knüllen),  nd.  knüllen,  knüllen 
„drücken,  zerknüllen" :  germ.  grundform  *knuzldn  und  *knuzlian. 

Kiinsk  (norw.  —  feuerschwamm,  boletus  fomentarius),  dial.  auch 
kn0sk,  (k)njosk,  schw.  dial.  knösk,  snjosk,  schw.  Schriftsprache  fnöske, 
alt.  dän.  knysk,  anord.  hnjöskr  und  fnjöskr.  Idg.  grundwurzel 
*ghneus,  *(s)qneus,  *sneus  ist  eine  erweiterung  von  *ghneu  in  gnu, 
s.  d.  Kn  ist  aus  ^n  entstanden  (vgl.  kny);  zu  fn  siehe  fnyse,  fnat 
u.  a.  Der  name  stammt  wahrscheinlich  von  dem  knisternden  laut 
beim  anzünden  her  (vgl.  gr.  kvüuu  „schabe",  kvöo(;  und  xvöoc,  „das 
knarren").  Siehe  nyse.  Die  wurzelform  *ghneus  liegt  vor  in  aslav. 
gnnsü  „schmutz"  (vgl.  gr.  \vöo(;  in  ders.  bed.  und  russ.  gnitü 
, schmutz",  mhd.  gnist  „kopfschmutz,  grind"  von  der  parallelwurzel 
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*ghnei),  lit.  gniunaX  pl.  ,nllerlei  kleines  Ungeziefer*  (vgl.  ^n/tf  von  der 
parallelwurzel  *ghnei). 

KnuMle  (norw.  =  knausern),  schw.  hnuaitla,  eine  ableitung  von 
norw.  tliul.  Ä/»K»n  in  ders.  bed.;  vgl.  6.  Knau$er  .geizhals*.  Siehe 
kmixe  und  zur  bcdcutunt;  gnier. 

Kny  (mucksen),  schw.  kny,  ist  formal  anord.  gmjja  (knyja) 
, lärmen,  krachen",  nacli  seinem  inhalt  dagegen  annrd.  f/ni/dja 
.knurren,  mucken*;  v^l.  norw.  dial. //« i/o  =  hnga  , mucken,  mucksen, 
murmeln*.  Etymologisch  sind  die  beiden  bildun^'en  nahe  verwandt: 
siehe  t/nif  und  vff].  gr.  xv6o<;  .knarren,  geräusch*  (auch  ,das  ab- 
geschabte, tlaum,  schujulz").  A'«  ist  eine  sekundäre  Verschärfung 
von  !/n.  Hierzu  das  subst.  k-nif  (mucks),  alt.  dän.  kiuj  .klagelaut", 
aiioni.  gni/dr  .das  knurren*.  Eine  ableilung  ist  norw.  dial.  k-nyst 
.mucks*,  knynta  ,nmckcn,  mucksen*,  schw.  knyst  und  knynta,  ftlt. 
«iän.  hnyst  und  kityste  (dün.  dial.  knyate  auch  ,hOsteln,  kichern*); 
vgl.  knunk. 

Knyg  (veralt.  dün.  =  unwetter,  stürm,  Schneetreiben),  dän. 
umgttngsspr.  Avil«//  .Schneetreiben*,  jflt.  und  alt.  dän.  Äviojy  »Schnee- 
treiben* :  siehe  fnug  {kn  ist  eine  sekundäre  Verschärfung  von  gn). 
Hierzu  das  gleichfalls  veraltete  dlm.  knyge  (knog,  knogen)  »stür- 
men, treiben  (vom  Schneesturm)*,  schw.  dial.  fiiyka  .umherfliegen 
(vom  staub),  dampfen,  rauchen,  gelinde  schneien,  leicht  regnen*. 
Die  starke  flexion  ist  wohl  vom  vb.  fyge  bewirkt. 

Knyst  (dän.  =  knorren),  schw.  dial.  knyst,  norw.  dial.  knust 
und  knyste  (kmtstra).  Im  ablautsverhältnis  steht  mnd.  kniist  .knorren, 
knolle*  (lioll.  kniunt);  verwandt  ist  Schweiz,  chnüs  »knorren*  und 
schw.  dial.  A'Mo.t«  .ausvvuchs*:  siehe  knaus. 

Knytte:  siehe  knude. 

Knw,  schw.  knä,  anord.  kni  .knie,  knieholz  in  schiffen,  gelenk 
am  slroh,  generation*  =  got.  kniti  (gen.  kniiris),  ags.  crn^o  (en«l. 
knee),  as.  knio  (hoU.  knie),  afries.  kni,  kne,  ahd.  kneo  (nhd.  Knie).  Der 
germ.  stamm  *kneica-  steht  im  ablautsverhältnis  zu  *knn-  =  id/. 
*f/«H.  Hierzu  der  vollvokalische  stninm  *qenu-,  *qönu-  in  gr.  t^vu. 
hl.  genit,  skr.jänit-,  avest.  ?fiMrrt,  plur.  Der  schwächste  stamm 'q/iM- 
licKt  vor  in  gr.  yvOE,  adv.  .knieend*.  TvÜTreToc  »auf  die  kniee  fallend*. 
Yvüa  .kniebeuge",  skr.  jVJii-Mrf/i-  »knieend*,  ahhi-jnu-  .bis ans  knie". 
Die  Wurzel  *q(e)nn  scheint  eine  nebenfonn  zu  *g(ejnu:  siehe  knude; 
vgl.  unter  knibe.  In  übertragener  be<leutung  wird  ^•»a•  von  gegen- 
ständen gebraucht,  tue  einen  winkel  bilden  (in  der  baukunsl).  be- 
sonders vom  krununholz  bei  schiffen  (so  schon  im  anord.).  Indo- 
europäisch scheint  die  bedeutung  »gelenk  am  stndi',  die  sich  auch 
beim  gr.  fövv  und  lat.  genu  (genicnlum)  findet:  vgl.  ags.  cnfowrht 
»knotig  (von  pflanzen)".  Hieraus  wahi-scheinlich  die  germ.  bedeutung 
.Verwandtschaftsgrad,  generation*  im  anord.,  ags.,  afries.  und  mnd. 
(vjrl.  afries.  knia  .venvandter",  irinkniling  =  hoU.  erenknie  »im 
selben  verwandlschaflsgrad  stehend").  —  Komme  paa  knxerne 
(verarmen)  entspricht  als  intrans.  dem  trans.  anord.  koma  e-m  d  k-nf 
»einen  auf  die  knie  brin>?en,  überwinden",  ein  vom  ringkampf  her- 
genommener ausdruck.  —  Knxbugt  (dän.  =  die  hi^hlung  unter 
dem  kniegelenk)  ist  eine  Umbildung  von  anord.  knesböt  (nor^v.  dial. 
kne.'tbiM)  —  ostfries.  knebugt   (vgl.  nhd.  Kniebeuge):   siehe    bugt.  — 
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Kofefald,  anord.  hnefall;  vgl.  falla  ä  Jene  von  kniefällig  bittenden 
=  mhd.  knievallen  (ahd.  vuoz,vallön,  nhd.  Fußfall) :  kniefall  und  knie- 
beugen  ist  seit  uralter  zeit  (so  auch  im  gr.  und  lat.)  ein  zeichen 
für  Unterwerfung  und  inständiges  bitten;  vgl.  falde  til  fode,  b0n- 
falde  und  das  vulgäre  knaeh0ne.  In  der  heutigen  spräche  braucht 
man  knxfald  auch  vom  knieschemel  längs  der  altarschranke  — 
Knaeskjael  (norw.),  alt.  dän.  knieskwl,  neudän.  umgebildet  zu  kmeskal, 
schw.  knäskäl,  anord.  kneskel  f.:  siehe  skjsel  und  skal.  Vgl.  mhd. 
km'escMbe  (nhd.  Kniescheibe),  engl,  knee-pan.  —  Kusestette  (legiti- 
mieren, an  kindes  statt  annehmen,  als  eigen  annehmen),  schw.  knä- 
sätta,  ist  aus  dem  anord.  knesetja  „auf  sein  knie  setzen  und  dadurch 
als  pflegekind  annehmen"  wieder  aufgenommen;  vgl.  aschw,  sköt- 
sietubarn  ^adoptivkind".  Ein  ähnlicher  brauch  hat  auch  in  Deutsch- 
land bestanden:  m\\A.  gerhabc  „Vormund"  («7«-e  „schoß").  Gr, -S^ai? 
„adoption"  (eigentlich  „das  setzen"),  %ivr\c^  „adoptivvater"  scheint 
sich  auch  auf  diese  weise  erklären  zu  lassen. 

Knaekke,  schw.  knäcka,   neunorw.  knekkja   (knekte)    „brechen 

(trans.)"  -and  knekka  (knakk)  „bersten".   Das  wort  ist  wahrscheinhch 

dem  mnd.  knicken    „bersten,   brechen"  (hoU.  knikken,   nhd.  knicken) 

entlehnt:   siehe    kneik.     Hierzu   eine   synonyme   a-wurzel:   nd.  hd. 

liaW,''^nd.  KnurhMJy^^'>^j  engl,  knack  „brechen",  schw.  knacka  „klopfen"; 

renden  "laut,  den  der  rW.  «laut  bersten".  —  Knaekkenbener  (eidotter 

rjoi  „knurrhahn"  von  anord.  /«»"d,   knickeben,   eigentlich    „einer,    der 

schw.  gnoding:  anord.  gnydja  „knurrex.  dann   ein  getränk,    das   diese 

bahn",  engl,  gurnard  und  gurnet  „knurrli^ 

(frz.  grognard  von  gnogner  „grunzen").  —  ätItJ  «knien"  (holl.  knielen) 
person)  =  nd.  gnurrpot  neben  gnarrpot;  vgl.''',  entlehnt.  Gleich- 
d,  Sauertopf  „mürrische  person".  "  ags.  cneoivian, 

Knuse   (zermalmen,    quetschen),    aschw.  knusa   --'F;    ^""^'f^'*; 
gnüsen  „drücken,  quetschen";  vgl.  anord.  knuska  „ schlagen "j"^^  (^I^ 
chnüssen,   chnüsten  „prügeln".     Eine   kurzvokalische   nebenfo.f^.     f 
anord.  knosa    „durch  schlage  mißhandeln",   schw.    dial.  knosa  ^^^^ 
sammendrücken,  quetschen";  eine  andere  norw.  dial.  knysja  „q^.    , 
sehen,  zusammenpressen"  =  ags.  cnyssan  „stoßen,  quetschen",  ai?f.!l 
knussen,   nd.  knösen,  gn'ösen,   holl.   kneiizen.     Germ,    wurzel   *knu 
„drücken,  durch  druck  zermalmen",  eine  erweiterung  von  *knu  =' 
\äg.  *g(ejnu:    siehe  subst.  knap.     Eine   ableitung   ist    dän.  knolde 
„futuere",  anord.  kmßla  „schlagen,  klopfen"  =  ags.  cnyllan  „stoßen", 
mhd.  knüllen  „schlagen,  knuffen"  (nhd.  knüllen),  nd.  knüllen,  knüllen 
„drücken,  zerknüllen":  germ.  grundform  *knuzl6n  und  *knuzlian. 

Kimsk  (norw.  =  feuerschwamm,  boletus  fomentarius),  dial.  auch 
hn0sk,  (k)njosk,  schw.  dial.  knösk,  snjosk,  schw.  Schriftsprache  fnöske, 
alt.  dän.  knysk,  anord.  hnjöskr  und  fnjöskr.  Idg.  grundwurzel 
*ghneus,  *(s)qneus,  *sneus  ist  eine  erweiterung  von  *ghneu  in  gnu, 
s,  d.  Kn  ist  aus  gn  entstanden  (vgl.  kny);  zu  fn  siehe  fnyse,  fnat 
u.  a.  Der  name  stammt  wahrscheinlich  von  dem  knisternden  laut 
heim  anzünden  her  (vgl,  gr.  kvüuu  „schabe",  kvöo?  und  xvöo?  „das 
knarren").  Siehe  nyse.  Die  wurzelform  *ghneus  liegt  vor  in  aslav. 
gnnsü  „schmutz"  (vgl,  gr.  xvöo(;  in  ders.  bed.  und  russ.  gnitü 
, schmutz",  mhd.  gnist  „kopfschmutz,  grind"  von  der  parallelw'urzel 
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, rasch",  norw.  f\\a\.  »namer,  »nttv  »eng,  knapp":  siehe  «ner^r.  Die 
grundbcdculung  isl  »eng*,  wornus  »rnsch":  vgl.  schw.  anattb  «rasch*. 
Über  die  etyiuolojfie  siehe  adj.  knap. 

KO)  schw.  ko,  neunonv.  kyr  und  A'm,  anord.  kyr  f.  (akk.  kü)  = 
ags.  r(i  (engl,  row),  ns.  kö  (holl.  koe),  afries.  A-ß,  abd.  kno  (nhd.  Kuh). 
Germ,  stamn»  *k(trJ6  von  idg.  *^ö",  wahrscbeinlicb  onomalopoelisclier 
nnme  nach  den»  brflllen  des  tieres.  Dem  entspricht  skr.  gättif  m. 
, ochse",  f.  ,kub*  (akk.  ;/äm),  arm.  kor  „kuh",  gr.  ßoö?  m.  f.  , och.se, 
kuli",  lat.  bos  (gen.  boris),  ni.  f.  , ochse,  kuh",  air.  bö  ,kuh",  lett. 
ffohirs  .kuli";  aslav.  bat  die  ableitung //or^rfo  ,slück  homvieh".  Vgl. 
kvige  und  anord.  kussa  ,kub*,  nibd.  kuone  , weibliches  kalb  und 
schaf*.  —  Kobrjrgge  (dfin.  =  deck  zwischen  dem  groß-  und 
fockmast,  landungsbrflcke)  ist  dem  mnd.  köbi'Uf/ge  (holl.  koebnty), 
eigentlich  »brücke  zum  transportieren  von  vieh  an  bord  von  schiffen" 
(frz.  faux-jH)nt),  entlehnt.  —  Kofod  (dfln.  =  brecheisen,  dessen  ende 
wie  ein  kuhfu^  gespalten  ist),  in  norw.  seemannssprache  meist  kiibeiti, 
schw.  kofof,  von  mnd.  kövöt  =  nhd.  Kuhfuß.  —  Kokase:  siehe 
käse.  -■  Korende  (ein  schiff  mit  dem  winde  drehen,  gegens. 
»stagvcnde"),  schw.  korända,  eigenllich  ,eine  Wendung  wie  eine 
kuh  machen,  sich  zur  seite  werfen".  —  Koele  (dftn.  =  kreisnindes 
Schiffsfenster)  ist  nd.  kuöye  =  holl.  koeienooye,  nhd.  Kuhauge:  vgl.  schw. 
oxtiga,  engl,  bull's-eye  in  ders.  bed.  (frz.  oeü-de-boeuf  »rundes  boden- 
fenster");  engl,  oxeye  bedeutet  »runder  lichlfleck  amhimmel":  siehe 
okxeuie. 

Kobbe  (norw.  =  seehund,  phoca  vituHna),  auch  im  dän.  ent- 
lehnt, anord.  kobbi  (als  beiname),  isl.  kobbi  »seehund*,  schw.  dial. 
kubbsfil.  Das  tier  hat  wohl  seinen  namen  nach  seiner  plumpen 
form:  siehe  kubbe;  vgl.  schw.  &ia\.  kut(e)  »seehund*:  kut  ,buckel, 
knolle".  Dasselbe  wort  ist  d.  Kobbe  ,möwe",  engl.  cob.  Ein  anderer 
namc  ist  anord.  Hj)»-  (wozu  kobbi  je<Ioch  koseform  sein  könnte), 
eigentlich  ,mit  starrenden  äugen*  (siehe  kope). 

Kobbel  (mit  seilen  zusammengebundene  tiere),  im  ftlt.  dfin. 
»band",  schw.  ko]>}>el,  von  mnd.  koppel  „band,  zusammengebundene 
tiere*  (holl.  koppel)  =  mnd.  knppel,  ki<ppel  (nh<l.  Koppel),  von  lat. 
copula  .band'  (frz.  engl,  couple  ,paar*).  Hierzu  das  vb.  koble  (mit 
koi)peln  verbinden,  eben  stiften,  kuppelei  treiben),  schw.  koppia  = 
vnnA.  kopiyelen  in  ders.  bed.,  r\\n\.  kopjieln  »verbinden"  und  htppeln 
,.kuppelei  treiben",  lat.  coimlare  »verbinden*. 

Kobber,  adSn.  koper,  schw.  koppar,  neunorw.  kofMr,  anord. 
koparr  m.  =  ags.  copor  (engl,  copper),  mnd.  kopper  (holl.  htper), 
abd.  kiipfar  (nhd.  Kupfer).  Zugrunde  liegt  spätlat.  cuprutn  mit  der 
neben  form  (aes)  cypriuni,  woraus  frz.  atirre.  Die  eigentliche  be- 
deutung  ist  »das  cyprische  mefall*:  von  der  insel  Cypem  (gr. 
Kütrpo?)  erhielten  die  Griechen  und  RAmer  ihr  meistes  kupfer.  Durch 
tue  Rnmer  sind  auch  die  Germanen  mit  diesem  metall  l)ekannt  ge- 
worden. —  Kobberdank:  siehe  slant. 

Koble  (dfin.  =  knapp  sein,  kabbeln,  vom  seegang,  wenn  wind 
und  Strom  gegeneinander  gehen)  ist  —  ebenso  wie  nonv.  dial. 
krabla  —  verdorben  aus  nd.  holl.  kaltbelett,  nhtl.  rfiV  See  kahl>elt  (geht 
kabM)  ,die  see  ist  krapp*,  wozu  holl.  kabbelzee,  nhd.  KabbeUee, 
schw.  kabelsjö  „kabbelsee*,  nonv.  karlesjo  (auch  knarlesj^,  ktiut- 
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Iesj0,  sj0skavl).  Das  wort  scheint  identisch  mit  rnntl.  Icahbelen 
,sich  zanken,  streiten",  im  neund.  auch  vom  schlagen  des  wassers 
gegen  einen  festen  gegenständ:  siehe  Tcjevle. 

Kobolt,  dän.  auch  kohalt,  schw.  kobolt,  von  nhd.  Kobalt  (holl. 
kobalt,  engl,  cohalt),  früher  auch  Kobold,  eigentlich  dasselbe  woi't 
wie  Kobold  „poltergeist,  bergelf  {m\iA.  kobolt):  der  name  tritt  schon 
am  Schluß  des  15.  Jahrhunderts  auf,  als  das  metallische  kohalt  noch 
nicht  isoliert  war,  weshalb  man  das  erz  als  unnütz  oder  sogar  schäd- 
lich ansah  (indem  man  annahm,  daß  es  andere  erze  durch  seine 
beimischung  spröde  mache),  was  von  den  bergleuten  dem  bösen 
berggeist  zugeschrieben  wurde.  Vgl.  nikkel.  Als  name  für  ein 
übernatürliches,  neckendes  wesen  stammt  d.  Kobold  wahrscheinlich 
aus  gr.  KÖßaXo?  „schelm"  (die  endung  ist  nach  Raufbold  u.  ähnl. 
umgebildet),  woraus  auch  mlat.  gobelinus,  frz.  gobelin,  engl,  gobiin 
^kobold".  Mhd.  kobolt  ^purzelbaum"  ist  wohl  vom  vb.  kobolden 
„Purzelbäume  schießen"  gebildet,  das  wiederum  von  kobolt  „polter- 
geist" abgeleitet  ist. 

Kodde  (hode,  hodensack),  norw.  dial.  auch  kodd,  aschw.  kodde 
„hode",  schw.  dial.  kodd  „hodensack",  kudde  „erbsenschote",  dän. 
dial.  kodde  auch  „erbsenschote"  =  ags.  codd  (engl,  cod)  „sack,  schote, 
hodensack",  mnd\.  codde  „hode";  vgl.  is\.  kodri  „hodensack".  Das- 
selbe wort  ist  neunorw.  kodde  „kissen",  schw.  kudde,  alt.  dän.  kodde, 
anord.  koddi  ==  engl,  cod  „kissen".  Eine  ablautsform  ist  ags.  ceod 
„beutel".  Eine  ableitung  ist  norw.  dial.  kaule  „tintenflsch"  (von 
*kodle)  =  ags.  cudele  (engl,  cuttlefish),  eigenthch  „beutelfisch";  ebenso 
d.  KuttelfiscJi,  alt.  holl.  kuttlevlsch.  Die  wortgruppe  gehört  nahe  zu 
dem  folgenden  wort.  Die  grundwurzel  ist  idg.  *gii  „rund  sein"  in 
kaure,  kjos  usw.  Vgl.  zur  bedeutung  „beutel"  namentlich  die 
hierher  gehörenden  anord.  kyll  „beutel,  brotsack,  schnappsack", 
kyllir  „beutel,  sack,  hodensack",  ahd.  kiulla  „tasclie,  ränzel",  gr. 
YÜXioq  „tornister";  hierzu  wiederum  anord.  kiila  „beule",  nhd.  Keule: 
vgl.  mndl.  holl.  kodde  „keule". 

Kode  (fessel  bei  pferden),  im  alt.  dän.  auch  „ rücken wirbel, 
Würfel",  schw.  kota  „fessel,  knochen",  von  mnd.  kote  „huf,  klaue, 
fesselgelenk,  würfel"  (holl.  koot,  nhd.  Kote,  Kote)  =  afries.  kate 
„knöchel":  die  bedeutung  „würfel"  hat  ihren  grund  darin,  daß 
eine  gewisse  art  wüi-fel  (mit  vier  mit  zahlen  bezeichneten  und  zwei 
i'unden  selten)  seit  altersher  aus  den  fesselknochen  der  hinterbeine 
gewisser  tiere  verfertigt  wurden  (vgl.  nhd.  Knöchel  „knochenwürfel" 
und  lat.  talus  „fessel,  würfe!",  gr.  äcfTpdYaXoi;).  Eine  ablautsform 
hegt  vor  in  schw.  dial.  küt  „knolle,  buckel",  norw.  dial.  Mit  „ver- 
krüppelung  im  wuchs"  (siehe  vb.  kute),  mhd.  kü:^  (und  kies;)  „ge- 
richtsstätte,  Vertiefung  in  der  erde,  in  der  gericht  abgehalten  wurde". 
Ein  deminutivum  ist  mnd.  kotel  „kleines  rundliches  exkrement"  (holl. 
keutel  auch  „kegel").  Mit  abweichendem  konsonanten:  mhd.  küte 
„grübe,  Vertiefung"  [nM.  Kaute):  siehe  kodde.  Mit  tt:  schw.  kotte 
„tannenzapfen".  Die  grundbedeutung  ist  „etwas  rundhches  oder, 
hohles",  und  die  grundwurzel  idg.  *gu  in  gr.  yuiov  „gelenk  im 
knochenbau",  Yupo?  „rundung,  runde  Vertiefung"  etc. 

Kof,  dän.  knf  (rundgattes,  breitbugiges  fahrzeug  mit  flachem 
boden),  schw.  koff,  von  holl.  kof,  nd.  kuf.    Das  wort  soll  von  afrz. 
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coffe  »trojr,  boltirh,  fut*  (ilnl.  coffa  .innstkorb")  stammen,  da.s 
wiederum  aus  dem  perm.  kove  entlehnt  ist,  s.  d.  Sicher  verwandt 
ist  niiid.  /ri<//('  , kleines  schlechtes  haus"  (holl.  kuf  .kneipe"). 

KofTardi  (zum  zweck  des  handeis  betriebene  schifTahrl),  schw. 
htffcvdi,  von  nd.  köjifardif  =  holl.  koopraardij,  nhd.  Kauffartei, 
eine  ableitung  von  iiind.  kupcati  =  nhd.  Kauffahrt;  vgl.  engl. 
chaffer  (niengl.  chapfai-e)  .handel",  anord.  kmqtfQf  .kaufTartei*. 

Koffert:  siehe  knffert. 

Kofllnagle  (holzen  mit  iSnglichem  köpf  zum  festmachen  von 
tauenden  auf  dem  schiff)  ist  dem  holl.  karcielnagel,  nd.  hd.  Kn(r)- 
rielna(/el,  Kofehoiaycl,  Kofili'en  entlehnt.  Zugininde  liegt  .span.  cahilla 
oder  ital.  can'ijlia  »holzen,  stilt,  zapfen"  (cavUjUatojo  ,karvielnager) 
=  frz.  cheville  .nagel,  stifl* ;  dieses  wort  ist  wiederum  aus  lat.  cla- 
vicula  (demin.  von  clants  , nagel")  hervorgegangen,  das  durch  dissi- 
milation  *cancla  ergab;  vgl.  span.  clavija.  Venlerbte  formen  sind 
koffer-,  koffert  nagle  <!  nc\.  koffernagel.  Die  Zusammensetzung 
ist  also  eigentlich  taulologisch. 

Kofte:  siehe  knfte. 

Kog  (dän.  =  eingedeichtes  stück  marschland),  von  mnd.  koch 
(kwj),  mndl.  cooch.     Die  etymologie  ist  unbekannt. 

KogB)  schw.  koka,  entlehnt  dem  mnd.  koken  Oioll.  koken)  = 
afries.  koka,  ahd.  korhön  (nhd.  kochen);  das  wort  stammt  —  wie  so 
viele  kulinarische  ausdrücke  —  aus  lat.  coquere  (ital.  cuocere,  frz. 
cuire).     Das  echt  germ.  wort  ist  syde.    Siehe  kok  I. 

Kogr(g)  und  kogge  (kleines  fahrzeug  mit  flachem  boden),  anord. 
kuggr  von  den  fahrzeugen  der  Hanseaten,  entlehnt   aus  mnd.  kogge 
, breites,  rundliche.s  schiff,   meist   als   kriegsschiff  gebraucht"    (holl. 
htg,  koffge)  =  ahd.  kocko  (alt.  nlid.  Kocke),  mengl.  cogge  (engl.  cog). 
Die  romanischen  sprachen   haben  eine    ühnliche    bezeichnung:   ital.         ^ 
cocca,  span.  coca,  afrz.  co<i%ie  (neufrz.  coche  »großes  l)oot",  engl,  cock,  '^1/13' 
cockhoai.  .kleines  boot");  dieses  leitet  man  von  lat.  concha  ,muschel* 
<C  gr.  KÖfXn  =  skr.  ^ankhä-  ab;   vgl.  engl.  forA7e  (ags.  s&-cocca)  <C       " 
lat.  conchylium. 

Kogger,  alt.  dän.  kaager  ,behfilter,  fulteral",  schw.  k'oger  n. 
(wohl  aus  dem  dän.).  Das  wort  ist  aus  dem  mnd.  koker  (holl.  koker) 
=  ags.  cocor  »köcher,  schwert,  spieß",  as.  koknr,  afries.  koker,  ahd. 
A-ocÄar,  Aw/irtri  (nhd.  A'wVÄer)  entlehnt.  Zugrunde  hegt  miat.  cMCKrttm 
(afi-z.  cnivj'e,  woraus  engl,  ojurfr)  =  byz.  KOUKOupov,  russ.  kokoiii  /ifo. 
,  Patronentasche".  Der  urspniTTgdes  wertes  ist  unsicher.  —  Kogge  rs 
(dün.  =  zylindrische  pulverdose  auf  kriegsschiffen)  ist  aus  'koggerhus 
zusammengezogen;  vgl.  ^hhekhus"  u.  ähnl. 

Kogle  (vb.),  schw.  knckla  »zaubern",  nonv.  dial.  ktikla,  kokla 
»beschwören,  besprechen";  vgl.  anonl.  A-i«A7  »Zauberei"  und  A*MÄ7nW 
»gauklet".  Das  wort  ist  aus  mnd.  kökelen  »gaukeln,  zaubern*. 
kOkeler  »gaukler"  entlehnt,  das  wietlerum  von  mlat.  caitcularius 
„gaukler"  stammt,  eigentlich  »einer,  der  mit  bechern  spielt*  (lat. 
caitcitlu.'i  »trinkschale,  becher",  von  gr.  KouKiov).  Eine  nebenform 
anderen  Ursprungs  ist  mnd.  gokelen^  gokeler,  worüber  siehe  gjtgl. 

Kogle  (subst.):  siehe  kongle, 

Koie:  siehe  A*0i>. 
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Kok  I,  schw.  kock,  wohl  am  ehesten  aus  nhd.  Koch.  Dem  ahd. 
Icoch  entspricht  ags.  cöc  (engl,  cooh),  as.  holl.  kok.  Zugrunde  liegt 
lat.  coquus,  vulg.-lat.  cocus  (ital.  cuoco).  Siehe  koge.  Die  feminin- 
form kokke  ist  im  norw,  gebildet.  In  den  Zusammensetzungen 
kokkedreng  -])ige,  -kniv,  -ske  liegt  das  mnd.  koke  =  kokene 
^küche"  (kokenknecht  ^küchenjunge")  vor. 

Kok  II  (dän.  =  hahn),  schw.  dial,  kokk,  im  anord.  einmal  kokr 
=  ags.  cocc  (engl,  cock),  alt.  holl.  cocke.  Frz.  coq  kann  eine  unab- 
hängige onomatopoetische  bildung  sein  (vgl.  skr.  kukkuta-  ^hahn", 
aslav.  kokosü,  finn.  kukko).  Das  wort  wird  gewöhnlich  als  lautnach- 
ahmend angesehen  (vgl,  kykkeliktj  und  lat.  coco  vom  laut  der 
hühner).  Eine  ableitung  ist  kylling,  s.  d.  Eine  übertragene  be- 
deutung  ^penis"  hegt  vor  bei  engl,  cock,  alt.  dän.  kok,  neunoi*w. 
kuk;  vgl.  d.  Hahn  in  ders.  bed. 

Kok  III  (dän.  Umgangssprache  =  häufen,  kleiner  heuschober), 
entlehnt  im  engl,  cock  „heuhaufen",  scheint  zum  dem.  dän.  und 
schw.  dial.  kokkel  „erdklumpen",  norw.  dial.  kokle,  kukle  , klumpen" 
gehören  zu  müssen:  siehe  kongle.  Eine  nebenbildung  ist  anord. 
kgkkr  , klumpen",  das  dasselbe  wort  wie  norw.  dial.  kakk,  kokk 
„wassereimer"  ist,  wozu  ä-öä-äw  (zusammengesetzt  mit  Av;- „bottich") 
und  anord.  vatn-kakki  in  ders.  bed.;  vgl.  kagge  „tönnchen":  isl. 
kgggull  „klumpen".  Anoi'd.  kgkkr  ist  wohl  zu  gr.  YÖTTPO«;  „auswuchs 
an  bäumen,  knorren",  leii.  gungis  „auswuchs,  knorren"  zu  stellen: 
siehe  kink. 

Koks  I  (entschwefelte  Steinkohle),  d.  Koks,  von  engl,  cokes,  pl. 
von  coke,  das  in  engl.  dial.  auch  „asche"  bedeutet  und  dasselbe 
wort  ist  w4e  das  dial.  coke  „das  innerste  oder  mark  von  etwas,  kern- 
haus,  mark  in  holz,  in  hörn  u.  dergl.",  das  im  alt.  engl,  colke  heißt 
und  eine  ablautsform  zu  schw.  dia).  kalk  „mark  in  knochen"  und 
zu  gr.  t^Xti?  «kern  in  knoblauch"  ist:  siehe  kal. 

Koks  11  (norw.  =  schale  mit  stiel,  kelle),  schw.  dial.  käks,  käs, 
haus,  dän.  dial.  kaus,  alt.  dän.  kmise  „holzschale",  vonnmd.  koutvese 
„große  schale",  neund.  kausse  „Schöpfkelle",  wahrscheinlich  aus  lit. 
käuszas,  lett.  kaufs  „schale,  trinknapf"  entlehnt,  das  auch  ins  slav. 
und  finn.  übergegangen  ist. 

Kolbe  ist  dem  nhd.  Kolbe(n)  entlehnt.  Dem  ahd.  kolbo  „kolben, 
keule,  knotenstock",  mnd.  kolve  (holl.  kolf)  entspricht  anord.  kolfr 
„pflanzenstengel,  bolzen,  glockenklöppel,  stumpfer  pfeil",  neunorw. 
kolv,  alt.  dän.  kolv,  schw.  kolf.  Dazu  die  ableitung  anord.  kylfa 
„keule":  siehe  k0llel.  Germ,  stamm  *kolba(n)  =  idg.  *glbh-, 
verwandt  mit  lat.  ^^o&MS  „kugel,  klumpen":  siehe  klave,  klubhe  und 
klamp. 

Kolbotte  oder  kolbytte,  schw.  kullbytta,  kullerbytta,  ist  dem 
frz.  culbute  „purzelbaum"  entlehnt,  das  wieder  von  culbuter,  eigent- 
lich „den  steiß  in  die  luft  stoßen"  {cul  von  lat.  culus,  -btiter  von 
germ.  *bautan,  siehe  bautasten),  abgeleitet  ist.  Das  wort  wird  jetzt 
mit  koll  verbunden. 

Kold,  schw.  kall,  neunorw.  kald,  anord.  kaldr  =  got.  kalds, 
ags.  ceald  (engl,  cold),  as.  kald  (holl.  koud),  afries.  kald,  ahd.  kalt 
(nhd.  kalt).  Germ.  *kalda-  ist  partiz.  zu  der  germ.  wurzel  *kal  in 
anord.  kala    (köl)  „kalt  machen"    {rnik  kelr    „mich  friert"),    schw. 
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dial.  kala  ^elwas  wehen*  (vgl.  kuUng),  ags.  ealan  ,kalt  sein"  {hine, 
hitn  cielft  ,ihn  friert").  Hierzu  auch  neunorw.  kalen  .verfroren* 
(atinnl.  A'a/f'w»),  knie  «l'ro.st,  killte*  (siehe  unter  A-«/).  Ablautsrormcn 
sind  knlde  und  kjolig.  Auiierhalh  des  penn,  entspricht  hxi.  gelu 
,fn)st*,  yelare  .frieren*, //«•/iV/»»  .eiskaU*.  asiav.  jfo/(rfr  «eis*,  ilidica 
»ghitteis*.  lit.  y^hueni»,  yeluma  .heftit^e  kälte*.  Die  Knindbcdeutung 
der  Wurzel  ist  vielleicht  .erstarren*:  vgl.  Schweiz,  challen  .erstarren* 
(siehe  kalvedann).  —  Koldblodig,  schw.  kallblodig,  von  nhd. 
kaltblütig  =  holl.  koudbloedig:  die  bedeutung  .ruhig*  stimmt  zum 
ausdruck  .med  koldt  blöd*,  worüber  siehe  unter  blöd',  in  dieser 
bedeutung  wird  das  wort  mit  hauptton  auf  dem  zweiten  glied  aus- 
gesprochen. Vgl.  frz.  sang-froid.  —  Koldbrand  (gangrän,  ab- 
sterben eines  kt^rperleilcs),  im  alt.  dän.  koldfyr,  schw.  kallbrond  = 
d.  kalter  Brand,  kalten  Feuer,  holl.  koudvuur.  —  Koldskaal, 
schw.  kallskäl,  von  nind.  koldcschal  .kühlendes  sommergetränk  von 
hier  oder  wein  mit  Zusätzen*  (holl.  koudeschaal,  koudschaat),  nhd. 
Kaltschale.  —  Koldsved  (norw.),  achw.  kalhvett  ■=\io\\.  koudzueet. 

Koldc  (dän.  =  kaltes  fieber),  auch  koldeayge,  isl.  kalda  = 
mnd.  kolde,  mlid.  kalte.     Siehe  kold. 

Kole  (norw.  =  tranlampe),  anord.  kola,  verwandt  mit  kul  (s.  d.), 
von  einer  wurzel,  die  .brennen*  bedeutet. 

Kolje  (norw.  =  Schellfisch,  gadus  aeglefinus),  d.ln.  kuller 
(eigentlich  plural),  alt.  dän.  kolee,  .schw.  kolja,  anord.  *kolga.  Das 
wort  ist  von  einem  ai\j.'*kolugr  (zum  subst.  kul)  abgeleitet.  Der 
name  stammt  von  dem  großen  .schwärzlichen  fleck,  den  der  fisch 
dicht  über  den  brustfinnen  hat. 

Koll  (norw.  =  spitze,  köpf,  scheitel,  berggipfel,  blütenstand), 
schw.  dial.  koll  .scheitel,  hutkopf*,  schw.  kitllc  .spitze,  scheitel,  hut- 
kopf*,  alt.  dän.  kol  .scheitel*,  dän.  dial.  kol(le)  .höhe*,  anord.  koUr 
.al)gerundeter  gipfel,  köpf*  =  mnd.  kol,  kolle  .köpf,  oberster  teil 
von  pflanzen*  (holl.  dial.  kol  .vorderkopf*).  E^  könnte  nahe  liegen, 
koll  zu  asiav.  y/«ra  .köpf*,  Vü.  galcä  in  ders.  bed.,  galröti  .frucht- 
knospen bekonmien  (vom  flachs)*  zu  stellen,  in  welchem  falle  die 
idg.  grundfonn  des  worles  *glno-  sein  müßte.  Aber  das  wort  laut 
sich  nicht  von  dem  folgenden  scheiden,  für  welches  diese  etymologie 
nicht  paßt.  Siehe  im  übrigen  kuldkaste,  hovedkulds  und 
omkuld. 

KoUet  (norw.  =  hornlos,  kahlköpfig),  dän.  kullet,  schw.  dial. 
kolleter,  schw.  knllig,  anord.  kollültr  .hornlos,  haarlos*.  Das  wort 
ist  von  anord.  kollr  .haarloser  köpf*  abgeleitet:  siehe  koll.  Hierzu 
auch  neunorw.  kolla  »Weibchen  ohne  hörner,  gefäß  ohne  henkel* 
(vkI,  r0mmekolle),  schw.  dial.  i-o//a  ,kuh  ohne  hörner,  milchasch*. 
Von  der  bedeutung  .gefäfi*,  teilweise  auch  von  .weibchcn*  (vgl. 
schw.  dial.  knlln  .weibliches  schaf*)  geht  die  bedeutung  ,frau*  in 
norw.  dial.  ranekolla  u.  ähnl.  Zusammensetzungen  aus  (vgl.  das  ent- 
sprechende maskul.  rasekopp),  .schw.  kulla  .mädchen*  (z.  hi Margareta 
fridkidla).  Verwandt  mit  kollet  scheint  d.  dial.  küUbork  und  kiel- 
bock , hornloser  bock*,  das  einen  perm.  ablaut  *keitl-,  ^k-ull-  zeigt. 
Auiierhalh  des  germ.  entspricht  alb.  tttjäp  gut  „hornloser  bock*.  Wir 
kommen  also  auf  einen  idg.  stamm  *gnlo-,  der  zu  der  unter  kjgl 
besprochenen  wortgruppe  mit  Mvokal  zu  gehören  scheint.  Das  wort 
Falk  und  Torp,  Elym.  Worlerbucb.  Sft 
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koll  (germ.  *kHlla-  =  idg.  *gulon,  *guln'-)  muß  somit  eine  rundliche 
erhöhung  bezeichnet  haben  (vgl,  z.  b.  skr.  go/a-  „kugel").  Nicht 
verwandt  ist  dann  germ.  *kalwa-  ^unbefledert,  kahlköpfig":  siehe 
skaldet. 

Kolp  (norw.  =  kuhzahn),  norw.  dial.  kulp  ^kurzes  walzen- 
förmiges ding,  kleiner,  dunkler  hai,  spinax  niger"  =  nd.  kul]}(e) 
, dicker  klumpen,  etwas  rundes  und  dickes",  das  mit  kolbe  ver- 
wandt ist. 

Komager  (schuhe  der  Lappen)  ist  die  norwegische  ausspräche 
für  In^Tp.  gahmagak,  plural  von  gania  „schuh". 

Koinfyr  oder  komfur  stammt  aus  hell,  komfoor,  älter  kaffoor 
„kohlenpfanne,  wärmbecken",  von  frz.  chauffoir  (chauffer  „wärmen" 
<r  lat.  calefacere). 

Komme,  schw.  komma,  anord.  koma  =  got.  qiman,  ags.  cuman 
(engl,  come),  afries.  kuma,  koma,  as.  cuman  (holl.  komen),  ahd.  koman 
(nhd.  kommen).  Germ.  Wurzel  *kwem  =  idg.  *gem:  skr.  avest.  gam 
„kommen",  arm.  aorist  ekn  (von  *egemt),  gr.  ßaivuj  „gehe"  (von 
*gmj6),  lat.  venio  „komme"  (von  *gemjd).  Das  verbum  wurde  im 
anord.  auch  transitiv  mit  der  bedeutung  „bringen,  führen"  gebraucht; 
dieser  gebrauch  ist  noch  ganz  gewöhnlich  in  der  küchensprache 
(„komme  salt  i  vandet"),  ebenso  wie  sie  im  dän.  komme  en  til  at 
le  (anord.  koma  e-m  at  e-ti  „jemanden  bewegen,  etwas  zu  tun")  und 
im  norw.  komme  sig  til  at  gj0re  noget,  sowie  in  ausdrücken 
wie  komme  sig  unda  =  anord.  komast  undan  [koma  e-m  undan 
„jemanden  fortschaffen")  vorliegt;  vgl.  auch  afstedkomme.  Ein 
eigentümlicher  ausdruck  ist  komme  sig  (gesunden,  zu  kräften 
kommen),  im  neunorw.  auch  koma  seg  fyre,  schw.  koma  sig  före, 
ags.  cuman.  Komme  til  sig  selv  =  ndt.  tö  sik  komen,  hd.  zu  sich 
kommen,  engl,  come  to  oneself;  gegensatz  von  „vjere  fra  sig",  hd. 
von  sich  sein:  man  glaubte,  die  seele  könnte  den  leib  verlassen; 
vgl.  „vaere  ude  of  sig  selv",  „gaa  ud  af  sit  gode  skind"  (siehe  skind) 
u.  ähnl.  Komme  op  im  od  (sich  messen  können),  alt.  dän.  auch 
komme  ved,  eigentlich  „hinaufreichen  zu" ;  vgl.  engl,  come  up  xvith 
„einholen".  Elliptisch  ist  komme  til  (anord.  koma  til)  in  den  be- 
deutungen  „zur  weit  kommen"  und  „sich  einstellen".  Komme 
efter  noget  (zur  kenntnis  kommen)  =  d.  hinter  etwas  kommen,  — 
Das  subst.  komme  war  früher  fem.:  anord.  und  neunorw.  koma  = 
mnd.  kome.  Eine  ablautsform  ist  anord.  kväma  (norw.  dial.  koma); 
vgl.  hekvem. 

Kommen:  siehe  kummen. 

Kommers  (spektakel),  schw.  kommers,  von  lat.  commercium 
, bandet"  (vgl.  kommerceraad).  Die  bedeutung  hat  sich  im  deut- 
schen entwickelt,  wo  Kommers  „studentenfest-,  trinkgelage"  be- 
zeichnet. 

Komtesaßle  oder  kumtessele  (dän.  ==  geschirr  mit  halskragen), 
von  d.  Kumt,  Kummet  „halskragen  am  geschirr":  siehe  ham. 

Kone,  schw.  kona  „leichtsinnige  frau",  anord.  kona  (gen.  pl. 
kvenna,  kvinna)  „frau,  ehefrau"  =  got.  qino,  as.  quena,  ags.  civene 
„frau,  .Sklavin,  hure"  (engl,  qucan),  ahd.  quena,  mhd.  kone,  quene 
„frau,  ehefrau".  Germ,  stamm  *kwen6n  und  *kun6n,  wozu  die  ab- 
lautsform *kwdni-  in  got.  qSns  „ehefrau,    frau",   ngs.  cic^n  „ehefrau, 
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königin"  (engl,  queen  .köiiigin"),  as.  qttän  »ehefrau*,  anord.  kvdn 
«ehefrnn";  v>{l.  skr.  ßni-  als  letztes  zusammensetzungsglied.  Die 
leichtero  Htaniraform  (idg.  *gen(i)  Hiulet  sich  wieder  in  skr.  gnä 
,gölterfrau'',^d/ii-  ,lrau,  eliefrau",  böot.  ßavd,  gr.  T^vr)  ,frau",  arm. 
hin,  aslav. /eria,  apreuU.  genna,  air.  hen  (gen.  mnA).     Vgl.  kPtmle. 

Konge,  ftlt.  dilti,  k-onung,  koning,  scliw.  konung,  kung,  anorrl. 
koHtingr  =  ags.  cyning  (engl,  king),  afries.  keni(n)g,  koni(n)g,  jis. 
cHuing  (lioU.  koning),  alid.  kioiing  (nlid.  König).  Das  vvort  ist  eine 
ableitung  von  anord.  konr  , vornehmer  mann,  söhn,  nachkomme", 
ags.  cyne-  in  Zusammensetzungen  (z.  h.  cynerlce  ,königreich*),  ahd. 
kuni-  (knnirichi).  Germ.  *koni-  «vornehmer  mann"  gehört  wieder 
zu  idg.  *(ienos  .goschlecht"  (siehe  kj0n)  und  bezeichnet  also  eigentlich 
,deii  zum  geschlecht,  d.  h.  herrschergeschlecht,  gehörenden";  vgl. 
mni].  beslechtet  ,zu  einer  vornehmen  familie  gehörig",  l&l.  ingenuus, 
gr.  Tv>'löio<;  .freigeboren".  Die  grundbedeutung  von  konge  wird 
danach  ,sohn  eines  vornehmen  mannes",  indem  -mg,  -ung  im  germ. 
patronymika  bilden.  Diese  ableitung  wird  durch  das  eddagedicht 
R'igKptda  bestätigt,  wo  Konr  als  eponym  für  konungr  hingestellt 
wird.  Aus  dem  germ.  stammt  finn.  kuningas  ,könig",  aslav.  ktinfgü, 
kiinfzi  .fflrst".  lit.  kuningas  ,herr,  priester".  Obgleich  diese  ent- 
lehnungen  das  hohe  aller  der  bezeichnung  beweisen,  scheint  doch 
das  wort  konge  jünger  sowohl  als  anord.  pjödann  (got.  pindans, 
ags. /e'orfcn),  das  aus  /j4rf  ,volk"  (gol  ßiiida,  ags./<?orf:  siehe  t yd e) 
abgeleitet  ist,  wie  als  anord.  drdttinn  (ags.  dryhten,  as.  dnthtin,  ahd. 
i  ruht  in:  siehe  drot).  Über  die  idg.  benennung  siehe  rige.  — 
Kongevei  (heerstraße),  eigentlich  »dem  staate  zugehöriger  weg, 
öfTenllicher  weg".  D.  Heerstraße,  ags.  herestr^t  , große  landstraße" 
ist  lat.  ria  niilitarts. 

Kongic  (norw.  =  samenzapfen),  norw.  dial.  kongla,  kungle, 
kongul,  kangel,  schw.  dial.  kangel,  kängel,  dasselbe  wort  wie  norw. 
dial.  kongul,  kongcl,  kangel  ,bOsihel  von  beeren  u.  ähnl.",  anord. 
k{>ngull  .beerenbüsthel".  üerm.  grundform  *kangulu-  gehört  zu 
der  germ.  wurzel  *kang,  nebenform  zu  *kank  =  idg.  *gong  in  gr. 
YÖTfPO«;  »auswuchs  am  bäum",  toTTÜXoi;  ,riuid",  letL  gungis  ,knor- 
ren":  siehe  kingelraev.  Hierzu  die  kürzeren  formen  nonv.  dial. 
knnk,  konk,  schw.  dial.  känga  „bflscher.  Ein  anderes  wort  ist  das 
diUi.  kogle,  das  sowohl  dem  norw.  dial.  kogle,  kugla,  kugel  als  dem 
norw.  dial.  kokla,  kokul  , zapfen"  entspricht.  Zu  den  letzteren  formen 
gehört  norw.  dial.  kokle,  kukle  , klumpen",  kjuka  »knorren,  knoteji. 
zapfen",  isl.  ÄyiJAvi  .knochen"  und  ferner  Wl.  guias  .knorren",  pol. 
guz:  siehe  kok  111.  Die  formen  mit  g  stellen  sich  zu  kugle.  Die 
giundwurzel  ist  in  beiden  fällen  idg.  *gu  .rund":  siehe  kaure. 
Ein  drittes  synonynion  i.st  schw.  dial.  kjilgäl  »zapfen",  norw.  dial. 
kJ0gla  ^ku^'clfAriniger  auswuchs  an  bäumen":  siehe  kegle. 

Konstnbel  (polizist,  auch  von  einer  gewissen  klasse  von  artil- 
leristen),  schw.  konsta)>el,  von  d.  KonstaM,  Konstabier  =^  engl. 
constahle,  von  mlat.  constabulariu.t,  eigentlich  »slallpenosse,  kamerad. 
nutsoldat".  Ein  anderes  wnrt  ist  engl.  conataHe  =  frz.  conn^tablr 
,obcrfeldniarschaIl",  von  mlat.  cotnes  .itabuli,  eigentlich  .slallgraf, 
oberstalhueister"  (vgl.  marskalk). 

ae* 
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Kontor,  im  alt.  dän.  und  norw.  dial.  kantor,  von  nd.  holl.  kan- 
toor,  nlid.  Kontor,  die  wiederum  aus  frz.  comptoir  (von  compter  <; 
\vi\.  computare  ^rechnen")  .stammen;  \^\.kontant  \ on  h'z.cömptant. 

Kontrafei  (bild,  porträt)  ist  von  nhd.  Konterfei  umgebildet,  das 
frz.  contre-fait,  eigentlich  „nachgemacht,  nachgebildet"  (engl,  counter- 
feit),  von  lat.  contra  und  facere,  ist.     Hierfür  holl.  konterfeitsel. 

Kop  (lasse),  alt.  dän.  kop  „köpf,  koppe  „tasse",  schw.  kopp, 
neunorw.  kopp  „tasse,  schale,  hutkopf,  spitze''  sowie  in  Zusammen- 
setzungen von  personen  (vgl.  norw.  r0rekop,  vaasekop,  vr0vle- 
kop  „faselhans"),  anord.  koppr  „tasse,  kübel,  halbkugelförmige 
erhöhung"  =  ags.  copp  „fasse"  und  cuppe  „becher,  tasse"  (engl. 
cup),  afries.  koj)  „köpf,  becher",  mnd.  kop  „köpf,  schröpf  köpf",  kopiye 
„becher"  (holl.  ä;«^:»),  ahd.  mhd.  ä^o^?/"  „trinkgefäß,  becher,  tasse,  hirn- 
schale,  köpf"  (nhd.  Kopf).  Die  bedeutung  „köpf"  scheint  erst  im 
12.  Jahrhundert  aufzutreten;  sie  hat  sich  aus  „schale"  über  das 
Zwischenglied  „hirnschale"  entwickelt;  vgl.  frz.  tete  „köpf"  von  lat. 
testa  „scherbe,  schale"  (mlat.  testa  capitis  „hirnschale").  Hierzu  eine 
ablautsform  mit  langem  vokal  und  vereinfachtem  konsonanten :  siehe 
kube.  Ebenso  eine  form  mit  bb:  niengl.  cob  „köpf,  person",  engl. 
cob  „runder  klumpen,  köpf,  spinne"  (vgl.  ags.  ätorcoppa  „spinne"), 
westfläm.  kobbe  „federbusch  auf  dem  köpf  von  vögeln,  frisiertes 
haupthaar",  ahd.  kuppa  „kopfbedeckung  für  trauen"  (nhd.  Kuppe, 
Koppe  „runder  berggipfel",  Schweiz,  chuppe  „buckel,  erhöhung"): 
siehe  kubb  und  kobbe.  Die  wurzel  ist  germ.  *küb  in  anord.  küföttr 
„rund,  kugelförmig",  kufungr  „seeschnecke"  (neunorw.  kuvtcng),  isl. 
küfr  „der  obere  runde  teil  eines  gehäuften  maßes",  neunorw.  küv 
„faeuhaufen,  kleine  anhöbe,  der  obere  runde  teil  des  rückens",  ag.s. 
cyf  „faß,  tonne",  holl.  kuif  „federbusch,  schöpf,  haube,  baum- 
gipfel",  nhd.  dial.  kaupe  „kämm  bei  vögeln"  (auch  koppe,  vgl.  ags. 
coppod  „mit  einem  kämm  versehen").  Hierzu  das  deminutivum  as. 
kübin  „faß",  mhA.kiihel  [nhA.  Kübel);  aus  dem  germ.  stammt  aslav. 
kübilü  „faß  (als  kornmaß)",  lit.  kubilas.  Andere  ableitungen  von 
derselben  wurzel  sind  anord.  kufl  „kapuze",  ags.  cuße,  holl.  keuvel 
in  ders.  bed.,  mhd.  koher  (nhd.  Kober).  Eine  nasalierte  wurzel  *kumb 
liegt  vor  in  ags.  cumb  (engl,  coomb)  „kornmaß",  nd.  kump  „kübel", 
mhd.  kumpf  (nhd.  Kumijf):  siehe  kumme.  Zu  dieser  wortgruppe 
gehören  auch  formen  mit  anlautendem  sk;  so  anord.  skypill,  skupla 
„weibhche  kopfbedeckung",  ags.  scrjfel  (vgl.  das  gleichbedeutende 
ahd.  kiqipa,  kupfa);  anord.  sküfr  „quaste,  büschel,  buschiger  schwänz", 
ags.  sc^af  (engl,  sheaf)  „garbe",  ahd.  scoub  (nhd.  Schaub),  as.  sköf 
(holl.  schoof),  vgl.  westfläm.  kobbe  „federbusch,  frisiertes  haupthaar" 
und  holl.  ÄJMi/" „federbusch,  schöpf";  ferner  mhd.  schöpf  (nhd.  Schopf) 
„haarbüschel,  federbüschel,  runde  bergkuppe",  got.  sktift,  anord. 
skopt  „köpf haar"  ;  ebenso  ahd.  scobar  (nhd.  Schober);  nd.  schopen 
(nhd.  Schoppen)  „ein  gewisses  maß"  (ungefähr  eine  halbe  flasche  u.  a.): 
siehe  sjap).  Außer  k  und  sk  findet  sich  auch  h:  siehe  hob  und 
hue.  Wir  werden  dadurch  auf  eine  idg.  wurzel  *geup,  *(s)keup  ge- 
wiesen, wozu  u.  a.  skr.  ktq>a-  „höhle",  gr,  KÜirri  und  Yiiirri  „höhle, 
höhlung,  hütte  aus  stroh  oder  laub",  kOtteWov  „becher",  lat.  cCipa 
„tonne",  aslav.  Supa  „grab".  Siehe  auch  kove.  Diese  wurzel  ist 
wieder  eine erweiterung  von  idg.  *geu,*(s)keu  „rund,  hohl",  worüber 
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siehe  kam  r.  KhiIUiIj  (I»>  lal.  lu/m,  iiilat.  löjm  und  iitj/jni  {i\/.. 
coupe,  ilal.  roppa  ,beilicr*)  mit  iloin  (ioinitiuliv  nipella,  aipeltug 
„koriuunli,  trinkgenifi*  läiH  sich  an  mehreren  punkton  konstatieren ; 
so  weist  as.  k-öpa  (cukI.  coop)  und  :iii«i.  kuofa  (nhd.  Kufe)  ,kühel, 
tonne*  auf  nilat.  cdpa.  —  Kopskat  (stcuer,  die  gleichnultiig  auf  alle 
slouerpflicliti^'en  personen  verteilt  wird),  d.  Kopfsteuer,  engl.  poU- 
tax,  übersetzt  mlal.  cupitntio  (frz.  engl,  capitatiun)  von  lat.  caput 
.köpf.  Hierfür  im  dän.  auch  nKseshat,  entsprechend  anord.  nef- 
gUdi.  —  Kopswite  oder  satte  kopper,  norw.  dial.  und  schw. 
koppa  =  innd.  holl.  kuppen,  niiid.  köpfen,  eine  ablcitung  von  mnd. 
kop  ..schröpf  köpf*  (holl. /«rt/A-o^>):  ein  schröpf  köpf  ist  ein  apparat 
von  der  form  einer  kleinen  tasse. 

Kopc  (norw.  =  gallen,  glotzen),  schw.  dial.  kopa,  anord.  köpa, 
eine  alilaulsform  zu  mnd,  kapen  „sich  umsehen,  gaffen,  glotzen*, 
mild.  Ä-a//V/»  milder  neben  form  Ä-fly>/>n :  siehe  Ära  6  p.  Nahe  verwandt 
mit  kope  ist  ags.  ci'pan  (von  *köpian)  .beachten,  aurpa.ssen,  Im;- 
obachten*  (engl,  keep  .halten*),  eApenere  „liebhaber*,  «/«tm/j  .pas.send"; 
vgl.  norw.  dial.  kaga  »gucken,  achten,  beachten,  achtgeben*  (siehe 
kaaye). 

Kopper  (|)ocken),  schw.  koppor,  ist  umgestellt  aus  all.  dän. 
pokker,  das  wiederum  dem  mnd.  porken  entlchnl  ist.  Die  ui-spröng- 
lic.he  form  ist  noch  im  dun.  dial.  pokker,  norw.  dial.  poka,  Ktnaaiyoka 
.pocken*  bewahrt:  siehe  pokker.  Hierzu  auch  norw.  soemanns- 
sprache  ^>«A-.s  „venerische  krankheit*,  das  aus  dem  gleichbedeutenden 
engl,  por  entlehnt  ist;  vgl.  asclnv.  pokkor,  all.  dän.  jxtkker  oder 
nilske  pokker  (auch  frnnsoser,  norw.  dial.  franso«  ^'enannt),  von 
mnd.  (/e  u-alKchen  pocken.  Mnd.  pocke,  i>oche  .pustel*  (holl.  pok, 
nhd.  l'oeke)  entspj-irht  ags.  poce  (engl,  pock),  nhd.  dial.  pfoche.  Im 
plur.  hat  das  wort  die  bedeutung  .pocken*:  mnd.  pocken  (nhd. 
Pocken),  engl,  sinallpox;  vgl.  nhd.  Blattern  .pocken*,  eigentlich 
.pusteln*.  Das  wort  ist  mit  ags.  pohhu  .sack,  lasche*,  anord.  poki 
.pose*,  mnd\.  pake  .sack*  (engl. /^oA-e  .sack*, /wcArtr/  ,ta.sche*)  ver- 
wandt; {rz.  poche  , lasche*  stammt  aus  dem  germ.  Sieheim  übrigen 
pukkel. 

Kordel  (in  der  seemannssprache  =  sträng  im  gewundenen 
tauwerk),  von  mnd.  kordil  .tau*  (holl.  kardeel)  <[  frz.  cordelle,  ein 
deminutiv  von  corde  (engl,  cord  .strick,  tau*  und  chord  .saile*)  = 
lat.  Chorda,  das  gr.  xop^^H  .saite  an  einem  nmsikinstrumenl',  eigentlich 
.schnür  aus  darmsaiten* :  siehe  f/arn. 

Kordiian  (feines  leder),  schw.  korduan  und  k'ardtuin,  anord. 
kordiina,  von  afrz.  cordeican  (frz.  cordouan,  engl,  eordwain,  cordoran 
leather);  vgl.  ags.  cordewdnere  .Schuhmacher*  (engl,  cordtcainer), 
eigentlich  .arbeiter  in  korduanleder*  (mnil.  kordetrdnere  .korduan- 
bereiter*).  Da.s  worl  fnidel  sich  auch  im  mhd.  korduiaht,  kur- 
deirdn,  holl.  korduaanleder,  ital.  cordorano.  Der  name  stammt  von 
der  spanischen  sfadt  Cordoea,  wo  das  leder  zuerst  hergestellt  wurde. 

Köre  (tlün.  =  Verbrämung,  einfa^sung  von  kleidern),  all.  dän. 
kuorde  .Verbrämung,  franse*,  neunorw.  kvarde,  schw.  dial.  krard, 
entlehnt  von  mnd.  quarder  (quardel)  neben  querder  (qnerdel)  .hals- 
queder,  einfassung,  zehenkappe  auf  schuhen,  lampendochl'  =  as. 
qiierthar  .docht*,  ahd.  querdar  .lampendochl,  läppen  aus  leder  oder 
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aus  zeug"  (iihd.  dial.  qtieder  ^halsqueder").  Germ.  *hverßra-  hat 
wahrscheinlich  die  grundbedeutung  „hals,  halskragen,  haiskrause " 
und  gehört  zu  derselben  idg.  wurzel  *ger  „schlucken"  wie  krave. 
Vgl.  zur  bedeutung  nhd.  Koller  „frauenkragen,  halskrause"  (zu  lat. 
Collum  „hals").  Etymologisch  dasselbe  wort  ist  ahd.  querdar  (nhd. 
Köder):  siehe  kverk. 

Korinter,  dän.  körender,  von  d.  Korinthen,  holl.  korenten  = 
engl,  curranfs  (auch  „Johannisbeeren"),  frz.  raisins  de  Corinthe,  so 
genannt  nach  der  stadt  Korinth. 

Kork,  schw.  kork,  von  nhd.  Kork  =  holl.  kurk,  engl.  cork. 
Zugrunde  liegt  span.  corcho  „korkeiche,  kork",  von  lat.  cortex  „borke, 
pfropf,  Stöpsel".  Das  wort  kam  am  schluß  des  mittelalters  (gleich- 
zeitig mit  dem  gebrauch  von  glasflaschen)  ins  germ. 

Korke  (norw.  =  zu  färbe  verwendetes  steinmoos,  liehen  tar- 
tareus),  färöisch  korkt,  schott.  dial.  corkes;  vgl.  isl.  litunarmosi, 
eigentlich  „farbmoos"  in  ders.  bed.  Das  wort  ist  aus  dem  air.  corcur 
„purpur"  entlehnt,  das  wiederum  aus  lat.  purpurn  stammt.  Ein 
anderes  wort  ist  anord.  korkt  „eine  hafersorte",  von  air.  coirc 
„hafer". 

Korn,  schw.  körn,  anord.  körn  ==  got.  kaum,  ags.  com  (engl. 
com),  as.  afries.  körn  (holl.  koren,  koorn),  ahd.  körn  (nhd.  Korn).  Im 
engeren  sinne  bezeichnet  das  wort  im  anord.,  südnorw.,  schwed. 
und  dän.  meist  gerste,  im  deutschen  meist  roggen,  im  engl,  weizen, 
nämlich  überall  die  kornart,  aus  der  das  gewöhnliche  brot  gebacken 
wird;  vgl.  frz.  froment  „weizen"  von  lat.  frumentum  „körn",  hie 
„körn,  gewöhnlich  weizen".  Aus  der  bedeutung  „kleiner,  rundlicher 
körper"  (z.  b.  haglkorn,  Sandkorn)  stammt  der  gebrauch  des 
Wortes  vom  aussehen  des  metalls  im  bruch  (vgl.  grovkornet). 
Hieraus  wieder  Ä;orw  vom  feingewicht  einer  münze  (gegensatz  skrot 
„rohgewicht");  vgl.  frz.  gram  in  ders.  bed.  Diese  beiden  anwen- 
(lungen  stammen  aus  dem  deutschen  (vgl.  ein  Mann  von  altem  Schrot 
und  Korn).  Dasselbe  ist  der  fall  mit  der  bedeutung  „zielkorn  auf 
gewehren";  hierzu  die  redensart  tage  paa  körnet  (gut  treffen), 
von  d.  aufs  Korn  nehmen,  jedoch  mit  etwas  veränderter  bedeutung. 
Die  germ.  grundform  *korna-  ist  aus  idg.  *qrno-  entstanden,  dem 
genau  aslav.  zrüno  „körn,  kern,  beere",  lit.  zirnis  „erbse",  apreuß. 
syrne  „körn"  entspricht.  Verwandt  ist  lat.  gränum  „körn,  kern" 
(siehe  ^ra»  II),  air.  grän.  Im  ablautsverhältnis  steht  kjerne  I,  s.  d. ; 
vgl.  ahd.  kornapful  =  kernapful  „granatapfel"  (ogs.  cornasppel)  und 
ags.  cyrnel  (dem.  von  com)  „kern".  —  Kornmo  (wetterleuchten), 
norw.  dial.  kornmoe,  jüt.  kommod  (und  komlysen,  schw.  kornblick): 
das  letzte  glied  ist  neunorw.  möe  „sonnenrauch,  farbige  wölken  am 
horizont",  wozu  adj.  möen  „voll  roter  wölken,  heiß  und  rot":  siehe 
moden  und  mase  11. 

Kornel  (ein  buschgewächs),  d.  Kornelle,  engl,  comel,  frz.  cor- 
nouille  (holl.  kornoelje),  ital.  corniolo.  Das  wort  ist  früh  ins  germ. 
aufgenommen:  ags.  comtrdow,  ahd.  comul(houm),  as.  kornillmn. 
Zugrunde  liegt  mlat.  cornolium  von  lat.  cornus,  das  von  comu  „hörn" 
nach  dem  hornharten  holz  der  pflanze  gebildet  ist  (lat.  cornus  und 
gr.  Kpdvcia  auch  „speer");  vgl.  kirsebter.     Siehe  ferner   karneol. 
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Korp  (iiorw.  =  rabc),  sdiw,  korp,  sinorü.  korpr.  Das  wort 
sclu'int  mit  i\iii\.  garpe  .wie  oine  rahe  .schreien",  scliw,  diai.  ^»>7>a 
und  karjm  ,sclinnllern'',  norw.  dial.  ynrpa  .pnililcn,  lärmend  reden* 
/.iisanunenzugeh()r(>n:  siehe  garp.  Das  anlaut.sverhflltni.s  erklärt  sich 
aus  jd^.  nebenwurzeln  *iiefi  und  *gher3.  Eine  synonyme  wurzel  ist 
*kerj  in  lal.  conma,  y^T.  KÖpaE  „rnbe":  siehe  ruvn.  Eine  andere 
*nkerj  in  nharv  »scharbe,  seerabe".  Alle  diese  vftgel  haben  ihren 
nanien  nach  ihrem  heiseren  schrei.  Ganz  vei'schieden  ist  nor>v. 
dial.  kvump  .nibe",  das  mit  anord.  krumtni,  kruuisi,  kramst  ,rabc* 
zu  ndul.  krimmen  »die  krallen  krilinmon,  uul  den  krallen  greifen' 
gdiörl:  sic'lio  kr  um. 

Korporal,  d.  Korporal,  engl,  eorporal,  von  frz.  corjioral,  eine 
ullcro  nobenform  zu  capornl  =  ilal.  caporale  .aufseher,  anföhrer*, 
Span,  ruporal:  die  letzlgenannle  form  scheint  die  ursprüngliche,  ge- 
bildet von  einer  nilat.  pluralfurm  *caj)ora  für  lat,  capita  (von  cajmt 
.kopP),  widuend  korporal  durch  anlehnung  an  lat.  corpus  ent- 
standen ist. 

KorS)  schw.  kors,  anord.  krons,  entweder  aus  afi"Z.  crois  oder 
aus  air.  cross  (das  von  lat.  criu:  stammt);  engl  cross  ist  wohl 
nordischen  Ursprungs.  Aus  dem  lal.  accus,  criicem  kommt  as. 
crüri  (holl,  kruis),  afries,  krioce,  h'üs,  ahd.  krdzi  (nhd.  Kretiz), 
sowie  air.  croch.  Vgl.  kr  yds.  Die  Goten  brauchten  hierför  das 
heimische  wort  galga  (siehe  galge),  die  Angelsachsen  röd  (siehe 
rode).  —  Die  redensart  kryhe  til  korset  =  mnd.  to  deme  krAze 
knipeti,  nhd.  zit  Kretiz  kriechen  hat  ihren  Ursprung  daher,  daD 
domüligung  und  büße  als  kirchenstrafe  vorm  kruziflxe  stattfanden. 
—  liivre  Sit  kors  =  d.  sein  Kreuz  (erjtragen,  engl,  take  up  the 
cro.Hs  stammt  von  Christi  kreuz,  das  er  selbst  zum  richtplatz  trug; 
vgl.  hnskors  (plage  für  die  familie)  =  d.  Hauskreuz.  —  Korse 
sig  over  uoget  (erstaunen,  erschrecken)  stammt  von  dem  glaul)cn, 
daß  das  zeichen  des  kreuzes  die  bOsen  geister  verjagte  und  gegen 
alles  böse  beschützte;  vgl.  *i.  sich  cor  jemand  bekreuzen  .sich  vor 
jemand  hüten*.  Über  eine  andere  anwendung  des  kreuzeszeichens 
siehe  (tel)signe  und  primsigne.  Eine  dritte  hegt  vor  in  anord. 
krossa  „mit  dem  zeichen  des  kreuzes  versehen,  um  dadurch  protesl 
einzulegen*.  —  KorsfaBste^  anord.  krossfesta  ist  eine  Übersetzung 
von  lut.  crucifigere.  im  ags.  durch  rödftestnian  übersetzt;  vgl.  mhd. 
kriuzen  (nhd.  kreuzigen),  lioU.  kruisigen.  —  Korsmesse  ist  in  Nor- 
wegen noch  der  name  teils  für  den  H.  mai,  teils  für  den  14.  sep- 
lember;  anord.  krossmessa  war  der  name  für  zwei  messetage:  »m- 
renlio  crucis  am  .'{.  mai  (wo  Konstantins  des  Großen  mutter  Helena 
das  kreuz  Christi  gefunden  haben  soll)  und  exaltatio  crucis  am 
14.  September  (wo  Christi  wiedereroberles  krouz  auf  Golgatha  auf- 
gerichtet wurde).  —  Koraryg,  schw.  korsi-ygg,  dän.  kor  eisend;  vgl. 
kors  von  dem  teil  des  körpers.  der  hinter  den»  kreuzbein  ist  (dän. 
,korsben*  oder  „krydsben").  Siehe  kryds.  —  Korstrold  (see- 
slern,  aslerias),  neunorw.  auch  kro.isfisk,  dün.  korsfisk,  isl.  kross- 
fiskr.  —  Kors¥ei,  schw.  korsrüg,  spätanord.  krossvegr  ■—  mhd. 
kriuziceg  (nhd.  Kreuzweg),  holl.  kruisireg,  engl,  crossiray. 

Kort  ist  eine  nebenform  zu  kart,  s.d.  In  Norwegen  braucht 
man  die  forut  immer  von  post-,   visiten-  oder  Spielkarten;    dagegen 
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sagt   man    meist    landkart.     Ebenso    schw.  landkarta    gegenüber 
sjökort,  hrefkort,  speikort.  —  Kortstok:  siehe  stok. 

Kort  (adj.),  schw.  kort,  isl.  kortr  =  afries.  kort,  kurt,  as.  hurt 
(holl.  kort),  ahd.  kurz  (nhd.  kurz).  Man  betrachtet  das  wort  als  ent- 
lehnung  aus  lat.  curtus  ^kurz",  eigenthch  , abgeschnitten"  =  gr. 
Kapxöq,  partiz.  von  Keipiu  , schneide":  siehe  skjsere.  Diese  auf- 
fassung  wird  gestützt  durch  das  (nicht  verschobene)  ahd.  knrt  und 
durch  das  auf  im  mlat.  *excurtus  bezogene  ags.  sceort  (engl,  short), 
ahd.  scurz.  Indessen  ist  das  germ.  *skorta-  sicher  ein  einheimisches 
wort:  siehe  skorte.  Für  germ.  Ursprung  von  kort  fehlen  etymo- 
logische anhaltspunkte ;  immerhin  bleibt  die  annähme  der  entlehnung 
eines  wortes  dieser  art  sehr  auffällig.  Auf  das  einstige  Vorhanden- 
sein des  adjektivs  auch  im  ags.  deutet  kjortel,  s.  d.  Kort  hat  im 
nord.  das  anord.  sÄrawwr  verdrängt:  sxohe  skj ernte.  —  Komme  til 
kort  entspricht  anord.  koma  til  skammt  ,zu  kurz  kommen,  nicht 
ausreichen"  (anord.  til  ,zu,  allzu"),  schw.  komma  tili  korta  =  d.  zu 
kurz  kommen,  engl,  come  (fall)  short  of.  —  Körte  varer  (eisen- 
kram und  galanteriewaren),  schw.  ko7ia  varor,  ist  d.  kurze  Waren; 
vgl.  schw.  koi'tvaruhandel  von  d.  Kurzivare  (gegensatz  Schnittwaren, 
manufakturwaren,  die  mit  der  eile  gemessen  werden).  —  Kort- 
villig  (veraltetes  dän.  =  belustigend,  lustig),  von  nhd.  kurzweilig  = 
mnd.  kortwilich  „kurzwierig" ;  vgl.  nhd.  langweilig  —  mnd.  lanktvilig 
, langwierig".  Das  wort  ist  von  mnd.  wile,  nhd.  TFf//e ,  abgeleitet : 
siehe  hvile. 

Kos  (norw.):  siehe  kaas. 

Kos  (norw.  =  häufen):  siehe  käse.  Hierzu  iskos  (-koss)  und 
die  Ortsnamen  Kaas,  Koss,  eigentlich  „durch  Verbrennung  von 
bäumen  gerodetes  stück  land". 

Kose  sig  (norw.  =  es  sich  gemüthch  machen,  sich  zugute  tun) 
muß  wohl  mit  norw.  dial.  kösa  „schmieren,  beschmiei'en,  bestreichen, 
schmeicheln,  klatschen"  {kösa  „wisch"),  kausa  „streicheln,  hebkosen, 
zugute  tun"  =  mnd.  koson  „vertraulich  reden"  (holl.  liefkoozen 
„Hebkosen,  schmeicheln"),  ahd.  koson  „plaudern"  (nhd.  kosen,  lieb- 
kosen) zusammenhängen  •  vgl.  (mit  kurzem  vokal)  holl.  keuzelen  „viel 
und  schmeichelnd  reden".  Frz.  causer  „plaudern"  stammt  wohl  aus 
dem  germ.,  ebenso  wie  engl,  cozy  „behaghch"  nord.  lehnwort  zu 
sein  scheint.  Es  scheint  danach  eine  germ.  würzet  *kus  „mit  einem 
wisch  streicheln  >  schmeicheln  >  einschmeichelnd  reden"  gegeben 
zu  haben.  Nicht  verwandt  scheint  ahd.  kösa,  ags.  c4as  (cJast),  afries. 
käse  „rechtsstreit,  streit",  das  wohl  aus  dem  lat,  causa  entlehnt  ist. 
Dagegen  kann  skr.  guspitä-  „geflochten,  verwirrt"  hierhergehören: 
siehe  kost  I. 

Kost  I  (mit  geschlossenem  o)  ist  über  kvost  (so  im  ält.  dän. 
und  in  noi'w.  und  dän.  dial.)  aus  kvast  (schw.  quast,  aschw.  kvaster 
und  koster)  =  mnd.  quast  (holl.  kwast),  mhd.  quast  (nhd.  Quast) 
„laubbüschel,  quaste,  Sprengwedel,  besen"  entstanden;  vgl.  as.  quest 
„laubbüschel".  Die  anord.  form  scheint  *koQstr,  gen.  kvastar,  ge- 
wesen zu  sein.  Das  wort  scheint  genau  dem  aslav.  gvozdi  „wald" 
zu  entsprechen.  Verwandt  ist  kvas  „kleine  abgehauene  zweige, 
reiser",   noi-w.  tangkvase  „tangbündel",  wohl  auch   gr.  ßöarpuxo? 
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, krauses  liunr,  luiibbilsi-licl",  Int.  teapice»  «gebflscli*.  Idg.  warzel 
*{IHes,  *gux:  siehe  kose. 

Kost  II  (kost,  unterhalt,  nahrunt;),  spiitaiiord.  kostr  in  der»,  bed., 
entlehnt  iloni  nmd.  kost(e)  f.  , unterhalt,  bewirlung,  speise*  (hol!.  Atwrf 
, speise,  nahrunt,'")  =  afries.  kost,  nihd.  koste,  kost  (nhtl.  Kost).  Das 
wort  ist  etymologisch  identisch  mit  kost  111,  indem  die  hcdeutung 
,nabrung*  sich  aus  , ausgäbe,  kosten*  entwickelt  hat,  ganz  wie  hei 
spiae  (von  ndat.  expensn  , ausgäbe*).  Im  anord.  ist  das  fremde 
wort  mit  einem  einheimischen  zusammen^etan  worden  (siehe  koater). 
—  Kostgjxuyer  =  d.  Kostt/änger,  holl.  kostganger. 

K08t  III  (Unkosten,  ausgäbe),  nur  im  juristischen  ansdnick 
dßtnme  i  (til)  kost  og  tgp.ring,  alt.  dän.  kost  , ausgäbe,  kosten*, 
spfttanord.  kostr  in  ders.  bed.,  entlehnt  aus  dem  gleichbedeutenden 
mnd.  koste,  kost  (holl.  kost)  =^  afries.  kost,  ahd,  kosla  »wert,  preis, 
kosten*  (nhd.  Kosten  pl.).  Zugrunde  liegt  mlat.  costa,  eostus  (span. 
costH,  ital.  eosto,  frz.  eoiit,  engl.  cost).  Das  subst.  ist  wiederum  aus 
dem  vh.  koste  gebildet,  schw.  kosta,  spätanord.  kosta,  entlehnt  aus 
mml.  kosten  »kosten,  wert  sein*  (holl,  kosten)  =  ndid.  nhd.  kosten, 
von  ndat.  costare  (ital.  costare,  frz.  cotiter,  engl,  cost)  für  lat.  constare 
»kosten*,  eigentlich  »stehen*,  d.  h.  ,für  einen  preis  feilstehen*;  vgl. 
lat.  stin-e  »kosten*,  ndul.  stiin  »kosten*  (idul.  zu  stehen  kotnnien) 
sowie  tlie  dän.  ausdrücke  ,det  staar  hani  i  saa  og  saa  megel*. 
»kon)nie  en  dyrt  at  staa*.  —  Kostbar,  schw.  kostbar,  von  mnd. 
kostbar  (holl.  kostbaar)  =  mhd.  kostbare  (nhd.  kostbar).  —  Kost el ig 
(»en  kostelig  hislorie*,  »more  sig  koslelii,'*),  im  fdt.  dän.  »kostbar, 
prächtig*,  sv\\vf.kost(e)lig,  spätanord.  A*o.s<i//«5rr  »kostbar,  vortrefflich*, 
von  nuid.  kostelik  »kostbar*  (holl.  kastei ijk)  =  mhd.  kost(e)lich 
»kostbar,  prächtig*  (nhd.  köstlich),  engl,  costljf  »kostbar*.  Im  anord. 
wunle  das  wort  mit  dem  heimischen  kostr  »gute  eigenschaft,  vor- 
Irefflichkeit*  verbunden  (siehe  koster). 

Kost  in  norw.  ausdrücken  wie  det  gik  saa  det  kost  (d.  h. 
sehr  geschwind)  ist  prüter.  eines  neugebildeten  starken  vb.  *kresta 
{krastj.  In  norw.  dial.  findet  sich  außer  dem  präter.  so  dse  keast 
oder  kvaast  auch  das  präs.  das  koster  und  der  infin.  koste.  Hierzu 
norw.  dial.  kosta,  krasta,  kvista  »sich  l)eeilen,  rennen,  huschen, 
laufen*,  schw.  qvista.  Diese  verben  sind  wohl  vom  subst.  kost, 
krast,  rosp.  kvist  gebildet  und  bezeichnen  eigentlich  »mit  einem 
besen  fegen' ;  vgl.  »det  gaar  feiende*,  »i  en  fei*. 

Kogter  (bewojjliche  habe),  jetzt  nur  in  der  Verbindung  stjaahie 
koste r  und  der  Zusammensetzung  tgrekoster ,  alt.  dän.  kost  »sache, 
gegenständ,  Werkzeug*,  anord.  Ä*os/r  »mittel,  Werkzeug*  (meist  im  pl.). 
Dieses  woi-t  —  dessen  eigentliche  bodeulung  »was  zu  einem  iweck 
gewählt  wird*  ist  —  ist  nicht  verschieden  von  anord.  kostr  »wähl, 
Verhältnisse,  gelegenbeit,  heirat.  gute  eigenschaft.  art  und  weise*  = 
got.  kustus  und  gakusts  »prüfung*.  ags.  cgst  »wähl,  das  beste  in 
seiner  art,  tugend*,  afries.  kest,  as.  kHst  »wähl,  das  beste  von  etwas* 
(holl.  kust),  ahd.  kust  .prüfung,  wähl,  das  beste,  tflchtigkeit,  art  und 
weise*.  Germ.  sUmm  *kustu-  und  *kusti-,  zum  vb.  *ken8an  »wählen*: 
siehe  kaar.  Hierzu  lat.  gitstus  »jfescbmack*.  air.  gtis  (<^  *</'"''•♦-) 
»tüchtigkeit,  kraft*.  »kv.jA^fi-  »liebe,  gunst*.  Ein  zugehOrendes  vb. 
ist  anord.  Ifotta  »versuchen,  sich  anstrengen*    (auch  in  nonv.  diaL) 
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=  ags.  costian  „versuchen,  plagen",  as.  hoston  „versuchen",  ahd. 
koston  „prüfend  schmecken,  prüfend  betrachten,  erkennen"  (nhd. 
hosten).  Dem  entspricht  lat.  giistare  „schmecken",  air.  gussim  « 
*gn,stiö). 

Kot  (norw.  =  kleines  zimmer,  verschlag),  in  norw.  dial.  auch 
„kleines  haus",  alt.  dän.  und  dän.  dial.  hod,  anord.  hot  „schlechte 
hütte"  =  ags.  cot  „hütte,  kammer"  (engl,  cot),  anord.  hot  „hätte" 
(hoU.  hot).  Ableitungen  sind  anord.  hytja  „hütte",  norw.  dial.  hota 
„hütte",  schw.  häta  „erdhütte",  ags.  cyte  „hütte,  zimmer",  cote  (engl. 
cote  „hütte,  Schafhürde,  taubenschlag"),  mnd.  hote  „hütte".  Eine 
ablautsform  ist  norw.  dial.  k0yta  „waldhütte  von  zweigen,  koje, 
kübel  zum  tragen  von  fischen",  welches  dasselbe  wort  wie  mhd. 
hoetze  (nhd.  dial.  hötze)  „rückenkorb"  ist;  vgl.  mit  anderem  ablaut 
nhd.  dial.  hieze  „bastkorb"  (sowie  ags.  cyt-wer  „fischreuse").  Danach 
scheint  die  grundbedeutung  von  hot  „eine  aus  zweigen  geflochtene 
hütte"  zu  sein.  Aus  dem  germ.  stammt  die  ableitung  mlat.  eotaginm 
(frz.  cotage,  engl,  cottage);  ebenso  aslav.  hotici  „kammer";  gael.  cot 
„hütte"  ist  engl,  lehnwort. 

Kot  (norw.  =  fischbrut,  kleine  fische,  besonders  kohlfischbrut) 
ist  wohl  eine  dialektische  ausspracheform  für  *ä,-Ö(?:  siehe  hj0e;  vgl. 
neunorw.  möt  „mut".  Germ.  *kdda-  könnte  für  *hwöda-  stehen  und 
zu  der  idg.  wurzel  *gädh  in  skr.  gähate,  air.  bäidim  „tauche  unter" 
gehören.  Die  grundbedeutung  könnte  dann  sein  „fisch,  .der  sich  in 
seichtem  wasser  aufhält  (wie  es  mit  der  fischbrut  der  fall  ist):  vgl. 
.skr.  gädhä-  „seichte  stelle  im  wasser". 

Koye  (kammer,  verschlag),  schw.  hofve,  anord.  kofi  =  ags.  cofa 
„kammer"  (engl,  cove  „versteck,  schütz,  kleine  bucht"),  mnd.  hove, 
hoven  „hütte,  verschlag  für  tiere",  mhd.  hohe  „stall,  Schweinestall, 
bauer,  höhlung"  (nhd.  Koben).  Hierzu  die  ableitungen  mhd.  hobel 
(nhd.  Kohel)  „hütte,  stall,  keller",  hoher  „korb",  ahd.  huhisi  „hütte" 
(siehe  auch  kippe  I).  Germ,  stamm  *huhan  =  idg.  *gu2)6n,  ver- 
wandt mit  gr.  YÖirri  „erdhöhle,  kammer",  skr.  guptä-  „verborgen, 
beschützt",  avest.  gufra  „tief,  verborgen",  aslav.  iw^^a  „grab".  Die 
ursprüngliche  bedeutung  von  hove  ist  also  „loch  in  der  erde,  erd- 
haus" (vgl.  dynge).     Siehe  im  übrigen  hop. 

Kots:  siehe  haus. 

KoTSe:  siehe  hohsW. 

Kraa  oder  kro  (norw.  =  winkel,  ecke),  anord.  krä  oder  krö  f. 
„Winkel,  ecke".  Germ,  grundform  *hranhd,  eigentlich  „krümmung, 
Winkel",  nahe  verwandt  mit  Schweiz,  chrangel  „krümmung"  und  mit 
krank,  kring.     Vgl.  vraa  vor  *tvranh6  „krümmung". 

Kraake  (norw.),  dän.  krage  (s.  d.),  schw.  kräka,  anord.  kräka. 
Der  vogel  muß  seinen  namen  nach  seinem  schrei  haben;  vgl.  anord. 
kräkr  „rabe",  engl,  croak  „wie  ein  rabe  schreien"  (ags.  cräcettan 
vom  heisern  schrei  des  raben),  engl.  (corn)crake  „Wachtelkönig" 
(mengl.  craken  „schreien"),  bair.  krack  „krähe,  rabe",  ahd.  hragü 
„geschwätzig",  IsX.  graculus  „dohle",  gracillo  „gackere".  Das  wort 
ist  eine  Ä;-erweiterung  (von  derselben  art  wie  z.  b.  alhe)  von  dem 
westgerm.  stamm  *hräwön,  ags.  cräwe  (engl,  crow),  as.  hräia  (holl. 
kraai),  ahd.  kräwa,  kräia  (nhd.  Krähe).  Ein  entsprechendes  vb.  ist 
ags.  cräwan  (engl.  crou%  mnd.  kreien  (hell,  kraaien),  ahd.  kräen  (nhd. 
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krähen).  Im  ablautsverhüllnis  zu  der  kc*'»-  wui-zel  *h-(i  steht  lit,- 
H\av.  *gr6:  \\i.  ffrdju,  gröti,  na\av.  grajq,  grujati  von  licisereiu  vogel- 
gesclirei.  Die  j?iundwurzel  ist  idn:.  *gefa  .heiser  schreien*:  siehe 
kjxre  uiul  träne.  —  K raakemaal,  diln.  kragemaal:  tinakke 
k rttakemtnil  heißt  eigentlich  so  spreclien,  daD  alle  worte  auf  rbe 
enden,  dann  ilherhaupt  unvcrstilndlich  sprechen.  —  Kraakrxkjel 
(norw.  =  efjbare  hlaunuischel,  iniesniuschel,  niytilus  edulis),  anord. 
kräkttskel  hat  seinen  nanien  nach  der  färbe.  —  Kr<takeg0lr 
(glinmier),  Jllt.  dftn.  krtujex^lr  utid  krageglux,  nonv.  dial.  auch 
kraakeguU  ebenso  wie  schw.  dial.  kräkegitll;  vgl.  schw.  kattgall, 
d.  Kutzengolil  und  Katzennilber  in  ders.  bed.  Da.s  letzte  glie«!  deutet 
auf  den  niefallischon  glänz,  das  erste  glied  scheint  willkürlich  ge- 
wählt zur  bezeichnung  für  die  Wertlosigkeit  des  niinerals. 

Kraas  (der  hintere  teil  des  vogolmagen.s,  bestehend  aus  einem 
inuskel  mit  harten  falten  zum  quetschen  der  nahrung,  vcntriculus), 
schw.  ^•r<^•*,  noi  w.  dial.  Avrm.v  ,fctt  um  die  eingewei«le  in  tieren,  die 
kleinen  getlärme  im  kalb,  vogelgekröse*  (letztere  allgemeinere  he- 
deutung  auch  in  gaaaekraasifuppe),  entlehnt  dem  nd.  krös  ,ein- 
geweide  von  gÄnsen*  =  mndl.  croos  ,eingeweide  geschlachteter  tiere' 
(hell.  Atoo»),  m\\*\.  (gejkroese  ,das  kleine  gedilrme"  (r\\\\{.  Gekröse). 
I)er  stamm  *kraii.m-  steht  im  ablaulsverhältnis  zu  kruset  (s.  d.); 
vgl.  mnd.  krA.^e  .gekröse,  bauchfett*.  Ui'sprünglich  bezeichnet  also 
kraa.9  ,das  krause*  (vgl.holl.  kroos  ,wa.sserlinse,  entenflott*,  eigent- 
lich ,das  krause").     Hiermit  identisch  ist  krfis,  s.  d. 

Krabas  iK\ev  krahaat^mmer  (norw.  =  bauholz,  dessen  zeichen 
beim  flö&en  abgeschlissen  sind,  abgebrochene  balken  ohne  zeichen), 
auch  kabbas  genannt,  was  die  ursprflngliche  form  ist,  indem  das 
wort  aus  mnd.  kabbas  in  der  Verbindung  kabbas  hoiiwen  »betrügen* 
(woraus  auch  alt.  dSn.  Avifcas.'jfr»  .diebstahl"')  entlehnt  ist,  dem  engl. 
cabbage  «läppen,  welche  die  Schneider  vom  zeug  behalten*  entspricht. 
Hiei'zu  iioll.  kabassen  , mausen,  stehlen*,  engl,  cabbttge  .stehlen', 
von  frz.  cabasser  ,in  den  korb  stecken*  {cabas  ,korb*,  holl.  kabas). 
Danach  bedeutet  k(r)abaa  eigentlich  balken  (ohne  zeichen),  die 
beim  flö&en  gemaust  werden.  Das  eingedrungene  r  hat  viele  seiten- 
stOcke  (z.  b.  nonv.  Umgangssprache  gramasker);  es  stammt  kaum 
von  synonymen  worten  wie  d.  dial.  krippen,  engl,  crib  .stehlen", 
eigentlich  .in  die  krippe  oder  den  korb  stecken*  (vgl.  engl,  cribbage 
von  einer  art  kartenspiel). 

Krabafik  (peitsche),  ftlt.  dftn.  karbasfk),  schw.  karbas  .rate" 
(früher  .reitpeitsche"),  entlehnt  dem  hd.  Karbatsche.  Das  wort  kam 
zur  zeit  des  liOjfthrigen  krieges  aus  dem  slav.  (poln.  karbacz,  ^ecli. 
karalniC)  nach  Deutschland;  aus  dem  d.  stammt  holl.  karirats.  Es 
ist  ins  frz.  (crarache  .reitpeitsche*)  ill>ergegailgen.  Seine  heimat  ist 
die  Türkei  (kerbai  .glied  des  ochsen*). 

Krabat  (ungebärdige  person)  ist  aus  nd.  krabat,  krairat  .wildes 
kind",  nhd.  Krabot(e)  entlehnt.  Das  wort  ist  eine  Verdrehung  des 
Volksnamens  kroat  (vgl.  alt.  dän.  krabater  .kroaten')  und  stammt 
aus  dem  30jährigen  krieg,  wo  die  Kroaten  in  DeutsclUand  hau.oten. 
Wenn  dns  wort  im  dän.  auch  als  adjektiv  gebraucht  wird  [den 
anaps  var  krabat  »krfiflig,  ausgezeichnet*),  so  liegt  vielleicht 
analogie  nach  probat  vor.     Dasselbe  wort  ist  frz.  eravat»  «schlii»' 
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(auch  „Kroal"),  woraus  engl,  eravat,  d.  Kravatte:  solche  halsbinden 
wurden  in  Frankreich  im  jähre  1636  nach  kroatischem  muster  ein- 
geführt. 

Krabbe,  schw.  krahha,  anord.  krabbi  =  ags.  crabba  (engl,  crab) 
^krabbe,  krebs",  mnd.  krabbe  ^garneele,  krebs"  (holl.  krab,  nhd. 
Krabbe).  Das  wort  gehört  zum  vb.  krabbe  (s.  d.)  —  wohl  am 
ehesten  in  der  bedeutung  , kratzen",  vgl.  mnd.  krasse  ~  krabbe: 
krassen  „kratzen"  —  und  stammt  wie  dieses  von  einer  idg.  wurzel 
*grebh,  *gerdbh  „ritzen"  (siehe  vb.  karve),  woraus  mit  vorangestelltem 
s  *skrebh,  *sker9bh,  mit  der  anlautsdoublette  *krebh,  *ker9bh.  Von 
einer  neben  wurzel  *(s)kerdb  kommt  gr.  Kdpaßoc;  „käfer,  krebs"  (lat. 
carabus),  *0Kapaßaioq  „käfer"  (entlehnt  im  lat.  scarabaeus).  Ety- 
mologisch dasselbe  wort  ist  krabbe  „anker  von  holz  mit  drauf- 
gebundenen  steinen",  schw.  dial.  krabb  „Werkzeug  mit  krallen  zum 
heraufziehen  von  gegenständen  aus  dem  wasser".     Vgl.  krebs. 

Krabbe  (norw.  —  krabbeln,  kriechen),  in  dial.  auch  „grapsen, 
scharren",  schw.  dial.  und  isl.  krabba  „kriechen".  Die  doppelte 
bedeutung  „kriechen"  und  „grapsen"  erklärt  sich  daraus,  daß  das 
wort  eigentlich  „kratzen"  bedeutet,  woraus  „kriechen,  indem  man 
sich  festhakt":  vgl.  mnd.  holl.  krabben  „kiatzen,  ritzen,  schaben" 
vaii  Aem.  diQTa.  krabbelen,  woraus /ijra&^e  entlehnt  ist.  Hierzu  gleich- 
bedeutende Worte  mit  sk-;  norw.  und  schw.  dial.  skrabba  „kratzen, 
scheuern,  reiben",  \\o\\.  schrabben  ^kvaizGXi'^ ,  engl,  scrabble  „grapsen, 
kratzen,  klettern"  (neben  scramble),  mlid.  schröpfe  „Werkzeug  zum 
kratzen":  siehe  skrabe.  Die  germ.  wurzel  *krab  ist  wahrscheinlich 
mit  gr.  Ypatpiu  „schreibe"  (eigentlich  „kratze,  ritze")  zu  verbinden: 
siehe  subst.  krabbe.     Eine  ableitung  ist  krafse. 

Kradse,  schw.  kratsa,  entlehnt  entweder  aus  mnd.  kratsen, 
krassen  (holl.  krassen)  oder  aus  nhd.  kratzen  (ahd.  krazzon).  Das- 
selbe wort  wie  das  letztgenannte  ist  dän.  kratte  „kratzen",  schw. 
kratta,  das  wahrscheinlich  aus  nd.  kratten  entlehnt  ist.  Das  mnd. 
kratsen  scheint  am  ehesten  eine  s-erweiterung  von  gei-m.  *krattdn, 
könnte  aber  auch  aus  dem  hd.  entlehnt  sein.  Eine  nebenform  ist 
mndl.  cretten,  mhd.  kretzen  (von  *krattian).  Aus  dem  germ.  stammt 
\is\.  grattare,  frz.  gratter  „kratzen,  schaben"  (engl.  ^r«^e).  Verwandt 
ist  anord.  und  neunorw.  krota  „ausschneiden",  schw.  dial.  kräta. 
Hierzu  die  s-formen  mengl.  skratten  „kratzen"  (engl.  Scratch),  mhd. 
schratzen  „ritzen,  kratzen"  und  norw.  dial.  skrota  „einschnitt,  kerbe". 
Die  germ.  wurzel  *kret,  *skret  scheint  mit  *krab  m  krabbe  und 
*krit  in  kreds  verwandt.     Siehe  krat. 

Krafse  (norw.  =  grapsen,  zusammenscharren),  schw.  krafsa: 
sielie  vb.  krabbe.  Über  das  gleichbedeutende  norw.  dial.  grafsa 
siehe  granise. 

Kraft,  schw.  kraft,  anord.  kraptr,  krgijtr  =  ags.  crxft  „kraft, 
kunst,  Wissenschaft"  (engl,  craft  „handwerk,  kunst,  tüchtigkeit,  list"), 
as.  kraft  (holl.  kracht),  afries.  kreft,  ahd.  kraft  (nlid.  Kraft).  Hiermit 
scheint  zusammenzuhängen  norw.  dial.  krsev  „tüchtig,  stark",  isl. 
kr^fr  „stark,  tapfer"  (germ.  grundform  *kräfia-).  Man  hat  aslav. 
kripü,  krSpukü  „fest",  fo-^^jY*  „steif  werden"  verghchen.  In  diesem 
falle  muß  es  idg.  doubletten  *grep  und  *krep  gegeben  haben: 
siebe  hrav  II. 
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Kraxe  I,  dftn.  form  Tär  kranke,  n.  d.  Hierzu  gehOrt  für  das 
liciil !;,'»•  s|)rnrln»effllil  das  Sprichwort  krage  aßger  wage  (vffl-  pnjrl. 
bin/s  of  H  fatthfr  fiovk  together).  Die  Altere  form  de»  uusdrucks 
«leulol  jodorh  nul'  krage  II.  In  VVilscs  .Norske  Ordspro^*  (von 
17S0)  lulltet  er  ki-ake  far  vel  sin  nutke,  was  nach  Wilse  erfolglosen 
freiem  zum  trosl  (je.saffl  winl.  Üie  bedeutunj,'  ist  , jeder  Hans  findet 
seine  (irele* ;  \^\.  neunorw,  krake  »vennickerte,  zartKÜedrige  person" : 
siehe  krage  II.  Im  scliw.  ist  die  redensarl  zu  kaka  sdker  niaka 
verdorben;  in  Norwet^en  sagte  man  früher  (nach  Asbjernsen)  ,kraake 
S0gor  maake*,  wo  das  reimbedflrfnis  einen  erfahmngswidriiifen  satz 
hervorgerufen  hat.  —  Kragetmr  (schlechte  schrift)  übersetzt 
d.  Krilhenfilüe,  woraus  schw.  krdkfölter  in  ders.  bed.  Hierfür  im 
frz.  jiattes  de  mouches.  Ähnlich  lat.  has  lUeraa  scripsit  gallina 
(Plaulus);  vgl.  d.  diese  Schrift  sieht  aus,  als  wenn  Hühner  über  das 
Papier  gelaufen  inIren.  Dasselbe  bild  liegt  vor  in  klo  von  einer 
schlechten  handschrift  (d.  Ifote). 

Kragre  II  (drm.  =  zu  hecken  verwandter  holzslamm  mit  halb 
abgehauenen  zweigen,  klelterslange  mit  eingesetzten  pflöcken)  mit 
der  Zusammensetzung  kragetrae  , kreuzweis  gelegte  holzstücke  auf 
der  fii"st  von  strohdiichern",  schw.  dial.  krake  , holzstamm  mit  halb 
abgehauenen  zweigen  zum  aufhängen  von  gegenständen,  schwacher, 
elender  mensch,  stümper",  neunorw.  krake  , verkrüppelter  bäum, 
pfosten  mit  zweigen  odei*  nageln  zum  aufhängen  von  gegenständen, 
anker  aus  holz  mit  eingefaüten  steinen,  krüppel,  elende  person,  ver- 
krüppeltes tier",  anord.  kraki  „stange  mit  haken  am  ende,  zart- 
gliedrige  person*  (vgl.  liolr  krake).  Hierzu  ursprünglich  die 
Wendung  krake  soger  mage:  siehe  krakel.  In  der  bedeutung 
, elendes  pferd"  (schw.  krake)  ist  das  wort  im  dän.  von  den  nicht 
verwandten  lohnwörlern  krakke,  A;riA-fce  ersetzt,  s.d.  Unser  wort 
steht  im  ablautsverhältnis  zu  krog,  s.  d. 

Kragrchnr:  siehe  kratkling. 

Kragsten  (ein  aus  der  mauer  hervorragender  stein,  auf  dem 
etwas  ruht),  schw.  kragsten,  entlehnt  aus  nhd.  Kragstein  (holl.  kraag- 
sfeen),  (las  zu  Kragen  .hals"  gehört  (siehe  krare):  das  ende  des 
balkens,  den  der  kragstein  trägt,  heilit  dessen  köpf;  da  dieser  vor 
seinem  träger  hervorragt,  bekommt  letzterer  natürlich  den  namen 
.hals*  (oft  kommt  dazu  noch  eine  Kehle  und  ein  Kinn).  Eine 
volksetymologische  Umbildung  ist  Tragstein.  Hiei'zu  auch  kragbjelke 
, tragender  balken  in  einer  brücke*. 

Krakllsk  gehört  zu  alt.  dän.  A*raÄ:W,zank,  streit*,  schw.  itrraAV/, 
entlohnt  aus  mnd.  krakele  (holl.  krakeel)  ,lärm,  zank,  streit*.  Das 
holl.  wort  ist  eine  erweiterung  von  westfläm.  kreel  (das  wieder  frz. 
qnerelle  , streit*  ist)  nach  dem  musler  von  holl.  kraken  , knacken, 
bersten*  (siehe  krakmandet);  vgl.  bair.  krachein  .zanken,  streiten*. 

Krakk  (norw.  =  kleiner  stuhl  mit  drei  ffliien  und  ohne  rfick- 
lehne,  schemel),  schw.  dial.  krakk.  Eine  ableitung  ist  norw.  dial. 
krekkje  «gestell.  stativ*.  schw.  dial.  kränkn  ,scl)enjel*  (entlehnt  im 
finn.  krenkhi  »bank").  Germ,  stamm  *kranka;  verwandt  mit  A-rrtnA- 
und  krxnge,  krog  eic.  Die  eigentliche  bedeutung  wird  also  .krum- 
mer,  verdrehter  gegenständ*:   der   natürliche   ,krak*    ist  ein    holz- 
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stamm  mit  drei  von  ihm  ausgehenden  zugestutzten  zweigen ;  vgl.  neu- 
norw.  krake  ^anker"  und  di,r\OYA.  knahkr  „schemel":  knag. 

Krakke  oder  krak  (dän.  =  elendes  pferd)  ist  aus  nd.  krakke 
„alter  abgetriebener  gaul"  (hd.  Kracke),  auch  „schwache  person" 
und  „baufälliges  haus",  entlehnt.  Das  wort  hat  etymologisch  nichts 
mit  dem  unter  krage  II  besprochenen  gleichbedeutenden  wort  zu 
tun.  Es  ist  aus  nd.  krakken  „knacken,  bersten"  abgeleitet  (siehe 
krakmandel),  wozu  auch  Schweiz,  chrächelig  „hinfällig,  alters- 
schwach", ein  alter  cht-acher  „ein  alter  hinfälliger  mann" ;  vgl.  en 
hrudt  hest.     Siehe  krikke. 

Krakmandel  ist  aus  nd.  krakkmandel  „mandel  mit  schale" 
entlehnt.  Das  wort  gehört  zu  nd.  krakken  „knacken,  brechen, 
bersten",  denominativum  zu  krakk  „krach"  =  holl.  krak,  ahd.  krac. 
Das  doppelte  k  ist  aus  frn-'  entstanden;  einfachen  konsonanten  hat 
ahd.  krach  (nhd.  Krach),  wozu  das  vb.  mnd.  kraken  „knacken, 
brechen,  knicken"  (holl.  kraken),  ahd.  krachön  (nhd.  krachen),  ags. 
cracian  (engl,  crack)  neben  cearcian.  Frz.  craquer  stammt  aus  dem 
germ.  Außerhalb  des  germ.  ist  hierherzustellen  skr.  gdrjati  „knit- 
tert", \\i.  girgzdShi,  girgideti  „knarren". 

Kram  (norw.  =  zusammenklebend,  feucht,  von  schnee),  schw. 
kram,  anord.  krammr;  vgl.  got.  qranimißa  „feuchtigkeit".  Vom 
nordischen  Standpunkt  aus  betrachtet,  stellt  sich  das  woil  zum  vb. 
kramme  „drücken,  pressen",  schw.  krama,  anord.  kremja  „drücken, 
klemmen",  verwandt  mit  ags.  crammian{Qn^\.  crani)  „stopfen,  lullen", 
eigentlich  „pressen",  criimnan  (cramm)  „stopfen,  einfügen,  zer- 
bröckeln", mhd.  krammen  „mit  den  klauen  greifen",  ahd.  krimman 
(kramm)  „die  klauen  zum  fange  krümmen,  packen,  kneifen"  (vgl. 
anord.  krnmnia  „band").  Germ,  wurzel  *krem  =  idg.  *grem  in  lat. 
gremium  „schoß,  armvoll",  \\\.  grämdyti  „kratzen,  schrappen";  vgl. 
krum.  Danach  wäre  die  grundbedeutung  von  kram  „was  zu- 
sammengepreßt werden  kann",  ganz  wie  bei  klam,  das  im  dän. 
unser  wort  verdrängt  hat  (dän.  dial.  hat  kram  „eng,  stramm,  bitter, 
barsch").  Ebenso  wie  bei  „klam"  scheint  jedoch  auch  bei  kram 
ein  altes  wort  für  „feucht"  darin  aufgegangen  zu  sein:  vgl.  lat. 
grämiae  „augenbutter"  (=  gr.  t^^MI,  T^^IMI))  gramiosus  „mit  trie- 
fenden äugen"  (=  gr.  Y'^aiuupö?),  aslav.  grümeSdi  „augenbutter"  (zu 
lit.  grimsti  „einsinken"). 

Kram  (waren,  die  in  offener  bude  verkauft  werden,  wertlose 
Sachen),  schw.  kram,  spätanord.  kram,  entlehnt  aus  mnd.  kram(e) 
„zeltdecke,  mit  leinwand  bedeckte  handelsbude,  die  in  krambuden 
ausgelegten  waren,  kramhandel,  mit  gardinen  umgebenes  Wochen- 
bett" (holl.  kraam  „kram,  krambude",  kraambed  „Wochenbett")  = 
afries.  kräm,  mhd.  krdm  „leinwanddecke  über  einer  handelsbude, 
krambude,  wäre"  (nhd.  Kram).  Aus  dem  deutschen  stammt  lit.  krö- 
mas  „wäre".  Das  d.  wort  scheint  wiederum  aus  dem  aslav.  örimü 
„zeit"  zu  stammen:  siehe  skjerm. 

Krambambnli,  -oli  (dän.  =  eine  art  kirschbranntwein)  ist  d. 
Krambambuli,  ursprünglich  name  des  Danziger  Wacholder-  oder 
kirschbranntweins.  Das  wort  ist  auch  ins  schw.,  holl.  und  6ech. 
übergegangen.     Es    gehört   zu    ahd.  kranaivitti    „Wacholder"    (siehe 
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kramufugt),  nhd.  dial.  krambft,  krammel,  und  ist  eine  sogenannte 
»streckroi'in". 

Krnni|)C  I  (haken  zum  versohlic&en),  schw.  kmmjm,  entlehnt 
ims  mnd.  krampe  =  ns.  kramjM),  ahd.  krampfn^  krampfn  {uM. 
Krampf  staiunit  aus  <lt>in  nd.).  Aus  dein  fieriu.  ist  entlehnt  frz. 
rrampe,  crumpon  {eu\!\.  rramp).  Das  wort  ist  uohl  eine  nasalierte 
form  von  der  gern»,  wurzol  *kraj»  in  alid.  kräpfo  , krumme  kralle, 
haken":  siehe  suhsl.  und  adj.  Atoja  Eine  nebenwurzel  ist  *kram 
im  nd.  kramme  , krampe,  krall«",  holl.  kram  , krampe".  Die  (Grund- 
bedeutung ist  »kralle",  und  das  grundverbum  liegt  vor  in  ahd. 
krimpfan  »kriTnunen,  zusammenziehen"  (mnd.  krimpeti)  und  krim- 
man  ,die  krallen  zum  fang  knlmmen.  mit  den  krallen  packen": 
siehe  krympe  und  adj.  A-rnMi.  Die  gleichbedeutenden  nebenformen 
mit  r/:  \x\hf\.  yrimpfen  und  grimmen  stellen  sich  lautlich  zu  gribe; 
vgl.  norw.  {\\ix\.  grafxa:  krafse  und  gramme:  norw.  dial.  kramaa. 
Siehe  nftchstes  vvort  und  über  die  wurzel  rhnpe  und  rampe. 

Krampe  II  (starke  \md  unfreiwillige  zusammenziehung  der 
inuskeln).  schw.  kramp,  deutsches  lehnwort :  as.  kramp  (holl.  kramp) 
y\\\i\krami>o,  n\\\A.  krampe,  ahd.  kramj)fum\  krampfo  (nhd.  Krampf); 
engl,  cramp  stanunt  wohl  aus  frz.  crampe,  das  wiederum  aus  dem 
germ.  geholt  ist.  Das  wort  ist  eine  Substantivierung  des  adj.  ahd. 
krampf  , krumm",  worflber  siehe  krap.  Etymologisch  i.st  es  mit 
krampe  I  identisch. 

Kram^fugl,  schw.  kramvßgel,  entlehnt  aus  nd.  kramsvogel  (holl. 
kramtn'oifel)  (Hier  hd.  Krammeiitvogel  (mhd.  kranririlvogel).  I)j\s  erste 
glied  i.st  ahd.  kranain'fn  ,wacholtier",  eigentlich  ,kranichbaum",  von 
krana  »kr.inich*  (siehe  Irane)  und  in'tii  ,baum"  (siehe  red). 

Kran  (biljvorrichtung),  schw.  kran,  entlehnt  aus  mnd.  kran 
(holl.  kraan)  oder  aus  nhd.  Krahn,  Kran  (vom  15.  Jahrhundert  an). 
Das  wort  ist  mit  dem  vogelnamen  a.s.  crano  (holl.  kraan),  mhd. 
krane  identisch:  siehe  träne.  Im  alt.  nhd.  tindcl  sich  auch  AVa/iiVA 
in  der  bedeulnng  .hiOvorrichtung",  die  wahrscheinlich  aus  der  Über- 
setzung von  lat.  gras  (frz.  griie),  gr.  T^pavoq  ,kranich,  hißvorrichlung" 
stammt.  Der  Hbertragene  gebrauch  beruht  auf  der  Ähnlichkeit 
der  Vorrichtung  mit  einem  vogelhals.  Ebenso  engl,  crane  in  beiden 
hetleulungen. 

Kraiigel  (norw.  =  venvickelungen,  unnötige  und  unmotivierte 
einwendungen),  schw.  krängel  =  mhd.  krangel  ,not,  drangsal",  auch 
,ring,  kreis";  vgl.  hoW.  kretigelen  , abdingen".  Die  grundbedeulung 
ist  ^krümmung,  Verwickelung":  siehe  krank  und  kringle. 

Krank  (veralt.  dän.  =  hinnillig,  schwach),  schw.  krank,  neu- 
norw.  krank,  spfitanord.  krankr,  entlehnt  aus  mnd.  krank  ,st'hwach, 
krank"  (holl.  krank)  =  afries.  krank,  krank  .krank",  mhd.  kranc 
»schmal,  schlank,  elend,  kraftlos,  schwach"  (nhd.  krank);  vgl.  ahd. 
krankolön  , .'schwach  werden".  Die  gnmdbe<lcutHng  ist  , krumm", 
vgl.  ags.  cranc9t.vf  ,ein  weberwerkzeug"  und  engl.  dial.  crnnk 
, krumm"  (engl,  crank  »knlmmung"),  Schweiz,  chrank  ,krflmmung*. 
Daraus  ,von  krankheit  gebeugt,  liinfTdlig".  Eine  nebenform  ist  anord. 
krangr  , schwach,  hinffdlig".  Zugininde  liegt  das  st.  vb.  ags.  crincan, 
cringan  ,im  kanipfe  fallen",  eigentlich  ,sich  im  lo«leskampfe  knlm- 
men",  wozu  das  faktitivum  krarnge,  s.  d.    Hierzu  lil.  grtiiity  grfszfi 
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„drehen,  winden* :  siehe  kring,  kringsxtte,  krinkelkrog.  Eine 
nebenforni  mit  sk-  liegt  vor  in  dän.  dial.  skrlnke  „verrenken",  schw. 
dial.  skränka  =  norw.  dial.  krenkja  (subst.  krenk  „verrenkvmg, 
schaden"),     Synonym  ist  die  wurzel  *wyank,  *u-rang:  siehe  rxnke. 

Krans,  schw.  krans,  spätanord.  kränz  „ring,  kreis,  kröne",  ent- 
lehnt aus  mnd.  kränz  (holl.  krans),  das  wieder  aus  dem  hd.  (ahd. 
kränz,  nhd.  Kranz)  stammt,  wo  das  wort  ursprünglich  heimisch  ist. 
Man  verbindet  das  germ.  *kranta-  (unter  annähme  einer  idg.  grund- 
form  *gronthnö-)  mit  skr.  grnnth  „verknüpfen,  binden",  granthi- 
„knoten";  dazu  wohl  auch  gr.  YPÖvQ-og  „geballte  faust"  und  \\i.gran- 
dis  „armband,  radreifen".  Andere  erklären  ahd.  kränz  aus  *krangs, 
zu  mhd.  kranc  „kreis" ;  vgl.  neunorw.  krins  aus  *krings  (siehe 
kringsxtte).  Dagegen  spricht  aber  mhd.  krenze  „korb"  =  krezze, 
das  auf  eine  nasallose  nebenwurzel  zurückgeht :  siehe  unter  karre. 

Krap  (färberrot,  rubia  tinctorum),  schw.  krapp,  entlehnt  aus 
holl.  krap  (auch  meekrap:  siehe  maure),  woraus  auch  nhd.  Krapp. 
Man  nimmt  an,  daß  die  pflanze  ihren  namen  nach  ihren  haken- 
ähnlichen dornen  hat.  Das  wort  ist  identisch  mit  mnd.  krappe 
„haken,  kralle"  =  ahd.  kräpfo  (nhd.  dial.  krapfen);  vgl,  alt,  engl. 
craple  „kralle".  Aus  dem  germ.  stammt  ital.  grappa  „krampe, 
kralle",  hz.  grappin  „enterhaken".     Siehe  im  übrigen  krampel. 

Krap  (eng,  knapp),  besonders  in  der  Verbindung  krap  sJ0 
(kurze  see,  krappsee),  schw.  krapip,  anord.  krappr  „eng,  schwierig, 
(von  wegen)"  =  holl.  kra]}  „eng,  knapp",  Schweiz,  chräpf  „kräftig", 
bair.  krapf  „unansehnlich,  schlecht".  Krapslaaet  taug  ist 
d,  krapp  geschlagenes  Tau  „zu  stark  gedrehtes  tau".  Das  germ, 
*krappa-  (idg.  *grobn6-)  repräsentiert  eine  unnasalierte  nebenform 
von  der  in  krampe  vorliegenden  wurzel;  das  grundverbum  ist 
germ.  *krempan  „krümmen,  zusammenziehen".  Eine  ableitung  ist 
neunorw,  und  anord.  kreppa  „klemmen", 

Krapyl  (gesindel)  ist  aus  frz.  craptde  „Völlerei,  schwelgerei, 
gesindel"  entlehnt.  Dieses  ist  das  lat.  cräptüa  „rausch",  das  wieder 
aus  dem  gr.  KpanrdXr]  „Schwindel,  katzenjammer"  entlehnt  zu  sein 
scheint,  das  mit  lit.  krevpti  „wenden,  drehen"  und  anord,  hreifi 
„handgelenk"  (eigentlich  „das  sich  drehende")  verwandt  ist. 

Kras  (adj,),  schw.  krass,  durch  d.  krass  aus  frz.  crasse  (engl, 
cräss).     Zugrunde  liegt  lat.  crassus  „dick,  grob". 

Kras  (subst.)  im  ausdruck  slaa  i  kras,  schw.  slä  i  kras,  mit 
dem  vb.  krase,  schw.  krasa  „krachen,  zerbrechen".  Aus  dem  anord. 
stammt  engl,  craze  und  frz.  ^craser.  Dieselbe  bedeutung  hat  engl. 
Crash  und  crush,  schw.  krossa  (siehe  kryste). 

Krat  (gebüsch,  Unterholz),  schw.  Cddl.kratt  „Unterholz,  abfall". 
Hierzu  mit  einfachem  tx  norw.  dial.  krat  „kleiner  abfall,  gebüsch", 
schw.  dial.  krate  „etwas  kleines,  abfall".  Verwandt  ist  norw.  dial. 
krota  „bißchen,  Überrest"  und  skrata  „ausmerzen,  ausbracken". 
Die  wortgruppe  gehört  zu  kr  ad  sc  und  bezeichnet  eigentlich  „das 
abgeschabte",  daher  „etwas  kleines":  vgl.  nhd.  Krätze  „(metall)- 
abfall", 

Kratte  (dän.):  siehe  kradse. 

Krav  I  (forderung),  schw.  kraf,  anord.  krgft  (und  krafa).  Dazu 
das  vb.  krxve,  schw.  kräfva,  anord,  krefja,  nahe  verwandt  mit  ags. 
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crafian  .fordern,  vor  gericht  laden*  (engl,  a'ave  «fordern,  trachten 
nach*).  Die  wurzel  *krab  ist  dieselbe  wie  in  kravW  und  kraft, 
8.  d.  Von  der  grundbedeutung  .fest  sein"  geht  .festhallen  an,  be- 
haupten, anspruoh  machen  auf  aus;  vgl.  mhd.  Herten  .standhalten, 
(an  einer  inoiiiung)  festhalten",  von  hart  .hart". 

Krav  II  (iiorw.  =  eben  angesetztes  eis,  dQnne  eiskruste),  schw. 
dial.  krav  .wasser  mit  eis  vermischt",  dän.  dial.  krav  (und  kravf) 
.grundeis".  Eine  nebenform  ist  anord.  kraj),  krapi  .halbaufgetautes 
eis,  mit  wasser  durchsetzter  schnee",  norw.  dial.  krape,  schw.  dial. 
krapp.  Hierzu  das  vb.  krave  (anfangen  zuzufrieren,  eine  dflnne 
eisdecke  bekommen),  in  norw.  dial.  auch  krapa,  schw.  dial.  krappa. 
Das  einfache  p  scheint  eine  kontamination  von  b  und  pp  «fr»-). 
Die  Wurzel  germ.  *krab  ist  dieselbe  wie  in  krav  I  und  kraft; 
ihre  grundbedeutung  ist  .fesi,  hart".  Dazu  nebenform  mit  sk-  in 
engl.  dial.  acrapt  .leicht  gefroren",  nhd.  dial.  schrapplich  in  ders.  bed. 

KraTAl  (dftn.),  schw.  krarall,  von  d.  Krawall  =■  fech.  kraval, 
mlat.  chararallium,  das  wahrscheinlich  zu  frz.  charivari  .katzen- 
musik",  wohl  ein  onomatopoetisches  wort,  gehört. 

Krare^  neunorw.  und  schw.  krage,  spätanord.  kragi  .halskragen 
(an  der  rflstung)",  entlehnt  von  mnd.  krage  .hals,  Speiseröhre,  hals- 
bekleidung*  (holl.  kraag)  =  ahd.  Ävn^o (nhd.  Kragen);  ein  ags.  *craga 
wird  von  engl,  crair  .vogelkropf"  vorausgesetzt.  Außerhalb  des 
gern»,  entspricht  gr.  ßpöxÖo?  , kehle,  rächen",  ßpöfxo«;  .kehle,  Speise- 
röhre, lunröhre":  axi:  brdge  .hals*  könnte  auch  zu  barke  gehören. 
Die  idg.  grundform  wird  hiernach  *groghon.  Ober  die  grundwurzel 
siehe  kiwrk.  Vgl.  kro  II.  —  Krareben  (Schlüsselbein)  ist  dem 
deutschen  (mhd.  krngebein,  eigentlich  .halsbein")  entlehnt;  vgl.  engl. 
collarbone  in  tlers.  bed. 

KraT^l  oder  karav^l  I  (bezeichnung  für  einen  veralteten  schifTs- 
typus),  lllt.  schw.  kraft-el,  von  innd.  kravel,  karrCl  (holl.  karveel,  engl. 
carvet).  Zugrunde  liegt  ital.  cararella  =  frz.  caravelle,  span.  carabela 
(dem.  von  caraba).  Das  mlat.  atrabtia  ,boot  aus  mit  häuten  über- 
zogenen speilern*  (Isidor)  ist  mit  lat.  carabtis  .krebs"  identisch  und 
slanunt  aus  gr.  Kdpaßo<;  .käfer,  krebs,  eine  art  schiff*  (russ.  karbas). 
Das  wort  ist  im  anord.  karfi  .eine  art  fahrzeug"  entlehnt,  woraus 
timiisch  A-rt/Trt.«,  \apit.  garbe.  —  Kravelbygget  (so  gebaut,  daß 
die  schitTsplankeji  kante  gegen  kante  zusammenstoßen,  gegensalz 
.klinkbygget*),  schw.  bygga  pä  krafrcl  (gegens.  ^I  klink),  nd.  kar- 
rel(su'erk),  hd.  Karvielwerk,  engl,  carrel-icork,  frz.  carcelle.  Der  name 
stammt  daher,  daß  die  alten  karavellen  so  gebaut  waren  (ähnlich 
wie  die  schale  des  krebses). 

Krarel  oder  kararelU  (dän.  =  unlerlagebalken  im  schifTs- 
deck)  ist  walirscheinlich  eine  durch  Vermischung  mit  dem  vorigen 
wort  hervorgerufene  Umbildung  von  holl.  karbeel,  korbeel  .Stütz- 
balken, unterlagebalken,  krugstein",  das  wiederum  afrz.  corbel  (engl. 
corbel)  >  nfrz.  corbeau,  eigentlich  ,rabe"  ist,  so  genannt  wegen  der 
ähnlichkeit  mit  dem  vogelkopf;  vgl.  kragsten  (kragbjelke). 

KraTle,  schw.  krafla,  anord.  krafla  (entlehnt  in  engl,  craicl)^ 
verwandt  mit  mnd.  krabbeln  .umherkriechen*  und  holl.  krabbeln 
.kratzen"  (vgl.  norw.  dial.  krarla  .kratzen,  scharren").  Das  wort 
Falk  und  Torp.  Etym.  Wörterbuch.  87 
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ist  ein  deminutivum  zu  schw.  dial.  kratia  , kriechen":  siehe  vb. 
krahhe. 

Kreatur^  alt.  dän.  auch  kretter,  kritte(r)  ^geschöpf,  vieh",  schw. 
dial.  kriter,  neunorw.  kr0ter,  kryter.  Das  wort  stammt  von  lat. 
creatura  „geschöpf  und  ist  durch  die  geistliche  spräche  über- 
nommen. X^gl.  d.  Kreatur,  engl,  creature.  Die  bedeutung  ^tier" 
findet  sich  auch  im  engl.,  , abhängiger  mensch"  sowohl  im  engl,  wie 
im  deutschen. 

Krebs  ist  aus  nhd.  Krebs  entlehnt  und  wurde  im  alt.  dän. 
ebenso  -wie  dieses  auch  in  der  bedeutung  „krebskrankheit"  gebraucht. 
Dem  ahd.  krehaz;(o)  entspricht  mnd.  krevet,  kreft  , krebs,  krebskrank- 
heit,  brustharnisch"  (holl.  kreeft).  Aus  dem  hd.  wort  stammt  frz. 
ecrevisse,  woraus  (mit  anknüpfung  an  fish)  engl,  crayfish.  Aus  dem 
nd.  stammt  schw.  kräfta  ,  krebs,  krebskrankheit"  (alt.  schw.  kräfveta 
„panzer")  und  dän.-norw.  krxft:  die  übertragene  bedeutung  als 
name  für  eine  fressende  hautkrankheit  stammt  aus  dem  lat.  cancer 
(dissimiliert  aus  *carcro-,  ebenso  wie  skr.  kankafa-  „panzer"  mit 
karkafa-  „krebs"  identisch  ist),  das  ebenso  wie  gr.  KopKivo^  sowohl 
vom  tier  wie  von  der  krankheit  gebraucht  wird.  Aus  dem  lat.  und 
gr.  stammt  ebenfalls  der  gebrauch  des  wortes  als  name  für  ein  Stern- 
bild; ebenso  skr.  karkafa-  und  im  altägyptischen;  ags.  hat  crabba 
und  engl,  crab  in  dieser  bed.  Der  germ.  stamm  *krabita-  gehört  zu 
derselben  wurzel  wie  krabbe,  s.  d.  Vgl.  mhd.  krous;,  krhisi  „ki-ebs": 
kroiiwen  „krauen". 

Kreds,  im  dän.  jetzt  meist  kr  es,  schw.  krefs,  ist  entlehnt  aus 
alt.  hd.  Kreiz  (noch  niederrhein.  kreuz),  woraus  auch  holl.  kreits. 
Dieses  ist  germ.  *kraitia-,  eine  nebenform  zu  *kraita-  im  ahd.  krein; 
(nhd.  Kreis)  „kreishnie,  umkreis,  gegend",  mnd.  kreit,  kret  , kreis, 
eingezäunter  kampfplatz".  Eine  ablautsform  \fii*kriti-m  Tand..kreie, 
eine  andere  *krtta-  in  mnd.  krit  (holl.  krijt  „eingezäunter  kampf- 
platz"), mhd.  vb.  krtj^en  „eine  kreislinie  ziehen",  got.  *kreitus  (in 
marikreittis,  das  eine  volksetymologische  verderbung  von  gr.  jLiapya- 
pirri«;  „perle"  ist).  Die  grundbedeutung  ist  „riß,  eingeritzte  hnie" ; 
vgl.  mnd.  krete  „riß,  einschnitt",  ahd.  krizzön  „einritzen,  einschneiden" 
{vih^.  kritzeln),  von  g(irn\.*kriti-,  *kritjön:  siehe  krille.  Verwandt 
sind  wohl  die  wurzeln  *skrit  in  got.  disskreitan  „zerreißen"  (nhd. 
dial.  schreißen)  und  *krat  in  kradse;  synonym  sind  *writ  und  *rit: 
siehe  ridse. 

Kreiert  (dän.  bezeichnung  für  eine  art  früher  gebrauchter 
schiffe),  alt.  schw.  krejare,  stammt  aus  mnd.  kreier  „eine  art  kleineres 
handelsschiff",  was  wiederum  afrz.  craier  (alt.  engl,  crare)  ist.  Der 
Ursprung  ist  unbekannt. 

Krepere  stammt  über  d,  krepieren  aus  ital,  crepare  „sterben 
(von  vieh)",  eigentUch  „mit  einem  knall  bersten",  von  lat.  crepare 
„knallen".  Die  bedeutung  „ärgern"  (det  kr  ep  er  er  mig)  findet 
sich  auch  im  deutschen;  vgl.  frz.  cela  crhe  le  coeur,  eigentlich  „es 
bringt  das  herz  zum  bersten".  Das  schw.  krevera  „bersten,  krepieren" 
ist  aus  frz.  cretier  entlehnt. 

Kri  (norw.  =  nergeln,  unaufhörlich  bitten),  schw.  dial.  kria, 
krd,  spätanord.  kria  und  krjä  „anspruch  machen  auf",  von  afrz. 
crier  „klagen",    eigentlich    „schreien",    woraus   auch    alt.    dän.  kri 


KHble  -  KHkand.  579 

»ausrufen",  mhd.  krlen  »kampfgeschrei  erheben,  rufen",  engl,  ery 
.rufen".  Das  frz.  cfier  (ilal.  gridare)  ist  lat.  qulritare  .schreien, 
Zetergeschrei  erhei)en". 

Krible,  oft  in  der  Verbindung  fcri 6 /«  og  krable,  ist  von  nd. 
hd.  kribbeln  .kriechen,  jucken,  kitzeln*  —  holl.  kribbelen  .kritzeln, 
kratzen,  zanken"  entlehnt.  Das  wort  i.st  eine  neugebildete  ablauts- 
form  zu  krable,  siehe  vb.  krabbe. 

Kridt)  Rlt.  dän.  kride  (vgl.  kridhvid,  kridende  hvid  = 
nd.  krUewitt),  schw.  krita,  neunorw.  krif,  entlehnt  aus  mnd.  krite 
(holl.  krijt)  =  ahd.  krida  (nhd.  Kreide).  ZuKrunde  liegt  lat.  creta, 
eigentlich  .erde  von  der  insel  Kreta"  (ital.  creta,  frz.  craie).  Wenn 
die  Hermanen  das  lat.  wort  fflr  diesen  heimischen  kalkstein  über- 
nahmen, so  ist  das  wohl  dem  umstand  zuzuschreiben,  daü  .'iic  das 
zeugwalken  von  den  Römern  lernten  (vgl.  ags.  fullian,  engl,  fnll 
.walken",  von  lat.  fullo  .kleidei"walker")  und  dazu  krei<le  gehrauchten. 
—  Tage  paa  kridt  (auf  borg),  schw.  tagn  pä  krita,  ist  mnd,  iip 
krite  nemen,  nhd.  auf  Kreide  nehwen;  vgl.  nhd.  bei  jemand  in  der 
Kreide  stehen,  holl.  bij  iem.  in  het  krijt  staan :  schulden  wurden 
früher  mit  kreide  auf  ein  schwarzes  brett  oder  an  die  wand  ge- 
schriel>en  (idul.  einem  ctH-as  ankreiden).  —  Kridthus  in  der  redens- 
art  vxre,  komme  i  kridthnset  hos  en  (in  gunst)  ist  eigentlich 
die  bezeichnung  für  einen  kleinen  blechzylinder  mit  kreide  in  dem 
einen  und  geld  in  dem  andern  ende.  Ein  solcher  wurde  von  frauen 
gebraucht  und  enthielt  oft  statt  kreide  allerhand  zuckerwerk;  wenn 
er  einem  manne  angeboten  wurde,  so  hatte  dieser  dafür  kleingeld  ins 
andere  ende  zu  legen.  Daher  die  bedeutung  .auf  vertraulichen  fuß 
mit  jemand  kommen*. 

Krig  I  (kämpf,  streit),  schw.  krig,  von  mnd.  krich  (-ges)  .streit, 
zwist,  rechÜJstreit,  krieg'  (holl.  krijg)  =  ahd.  kr^g  .hartnäckigkeit", 
mhd.  kriec  .anstrengung,  streben,  widerstand,  streit,  kämpf"  (nhd. 
Krieg).  Idg.  prundform  *gri'gho;  *grigho-,  wozu  air.  brig  .kraft' ; 
entferntere  verwandte  sind  gr.  ßpmpöq  .stark,  fe.«t*,  ßpi^n  ,zom*, 
lit.  greitaa  .schnell".  Die  grundbedeutung  scheint  .anstrengung*  zu 
sein,  woraus  .streit*  (vg].flid).  Hierzu  das  vh.  mM.  kriegen,  schw. 
vb.  und  krigen,  st.  vb.  .sich  anstrengen,  streben,  kftmpfen,  erlangen, 
erhalten*  (nhd.  kriegen  .bekommen*),  mnd.  krigen  .erhalten'  (holl. 
krijgen),  afries.  Ä-i-i//ia;  zur  bedeutung  vgl.  flu  ff  f.  Em  gemeingerm. 
wort  für  den  begriff  .krieg*  fehlt;  im  anord.  wird  hierfür  üfridr 
gebraucht.  —  Sxtte  sin  krig  igjennem  (seinen  willen  durch- 
setzen) ist  von  rechtsstreitigkeiten  hergeholt,  für  die  alt.  nhd.  Krieg 
gebraucht  werden  konnte. 

Krig  II  (ecke,  winkel),  schw.  dial.  krik  .biegung,  ecke,  bucht*, 
neunorw.  krtk  und  krik,  anord.  krikr  .biegung,  bucht  (vom  scham- 
bug  und  in  ort-snamen)*  neben  kriki  =  mengt,  crike,  ereke  (engl. 
creek)  .krümmung,  bucht*,  ostfries.  kreke,  krike  .gewundener  bach*, 
holl.  kreek  .bucht".  Frz.  crique  .kleine  bucht"  stammt  aus  dem 
germ.  Dieselbe  grundbedeutung  wie  die  germ.  wurzel  *krik  hat 
*h-ak  (siehe  krage  W  und  krog)  sowie  •Jlwfc  (siehe  krinkelkrog). 

Krikand,  schw.  krickand  und  kricka  (in  Vestorbotten  kräcka, 
woraus  der  lat.  name  anas  crecca),  norw.  dial.  krikt(and)  =  nhd. 
Krickente  (Kriekente),  auch  umgedeutet  zu  Kriechente  (woraus  schw. 
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krypand).  Verwandt  ist  ein  wort  für  , grille,  heimchen":  hoW.kriek 
und  kreicel,  kymr.  cricell,  frz.  criquet  (engl,  cricket).  Beide  tiere  haben 
ihren  namen  nach  dem  knarrenden  laut,  den  sie  hervorbringen; 
holl.  kriehen  und  kreken  , pfeifen  (von  der  grille)",  mengl.  creken 
(engl,  creak)  „knarren",  frz.  criquer  „knarren".  Die  onomatopoetische 
Wurzel  *krlk  entspricht  gleichlautenden  formen  in  anderen  sprachen: 
aslav.  krikü  „ruf",  kriöati  „rufen",  lit.  krikle  „krickente",  krikseti 
„quieken",  gr.  KpiKeiv  „schreien";  wegen  der  fehlenden  lautver- 
schiebung  ist  urvei-wandtschaft  ausgeschlossen;  vgl.  idg.  *krig  in 
gr.  KpiCtJU  „schreie,  knarre",  Kpi^n  „eule",  anord.  hrikta  „knarren": 
siehe  agerriks.  Das  germ.  *krik  scheint  zu  jung  zu  sein,  um  auf 
idg.  *gri  (-g,  -k)  neben  *(s)kri  (-g,  -k)  zurückgeführt  zu  werden : 
vgl.  air.  grech  „schrei"  (von  *grikä)  und  screch  „schrei"  (von  *skrikä); 
siehe  skrige.  Krikand  heißt  lat.  querquedula  (woraus  span.  cerceta, 
frz.  sarcelle),  von  einer  gleichbedeutenden  wurzel  *qerq.  Daneben 
gibt  es  eine  wurzel  *kerk  in  gr.  K^pKO^  „hahn",  KepKiOaXf?  „reiher", 
skr.  krka-väku-  „hahn"  (eigentlich  „Ä;rÄ;ör-rufend"),  air.  cerc  „huhn", 
apreuß.  kerko  „taucherente",  lit.  klfkti  „glucken  (vom  huhn)",  slav. 
cröati  „zwitschern",  cerka  „krickente", 

Krikke  oder  krik  (dän.  =  elendes  pferd),  von  nd.  krikke, 
neuer  ablaut  zu  krakke:  siehe  krakke. 

Krille  (jucken,  kitzeln),  schw.  dial.  krilla,  neunorw.  kntla 
(krisla)  =  nhd.  kritzeln  „kratzen,  schlecht  schreiben".'  Das  wort 
ist  deminutiv  zu  norw.  dial.  krita  „figuren  einschneiden"  {krit  „riß, 
einschnitt"),  ahd.  krizzön  „einritzen,  einschneiden":  siehe  k red s. 
Hierzu  ostnorw.  krille  „masern",  schw.  dial.  krilla;  im  westnorw. 
heißt  die  krankheit  krsegda  (anord.  krefdusött,  wohl  verwandt  mit 
krafse). 

Krim  (norw.  =  schnupfen),  schw.  dial.  krim(e),  isl.  krim 
„schleim",  scheint  nicht  mit  lat.  grämiae  „augenbutter"  (siehe  adj. 
kram)  verwandt  sein  zu  können. 

Krimskrams  ist  aus  d.  Krimskrams,  auch  Krimskram,  ent- 
lehnt, wohl  eine  reduplikationsbildung  zu  kram,  s.  d. 

Kring  (norw.  =  geschmeidig,  behende,  rasch,  bequem),  schw. 
dial.  kring,  dän.  dial.  krmng  „behende",  anord.  kringr  „bequem". 
Hierzu  im  ablautsverhältnis  engl,  crank  „lebhaft,  munter,  biegsam, 
leicht  zu  krängen  (von  boten)".  Das  grundverbum  ist  a^s.  cringan, 
crincan,  worüber  siehe  krank,  krxnge,  kringssette. 

Kringle,  schw.  kringla,  anord.  kringla  „kreisring,  zirkel"  = 
mnd.  kringel(e)  „kreis,  ring,  rundes  backwerk",  mhd.  kringel  (nhd. 
Kringel):  siehe  kringsxttc. 

lLT\ng^vbiiei(kringsko,  kringslutte)  enthält  im  ersten  gUed 
anord.  kringr  „ring"  (neunorw.  kring,  schw.  kring-  in  Zusammen- 
setzungen) =  mhd.  krinc  (-ges)  „kreis,  ring,  kampfplatz"  (nhd.  dial. 
kring),  mnd.  krink  (holl.  kring).  Eine  ablautsform  ist  mhd.  kranc 
(•ges)  „kreis,  umkreis,  gebiet".  Neunorw.  krins  „kreis"  ist  wohl  aus 
*krings  entstanden  (vgl.  lense).  Außerhalb  des  germ.  ist  zusammen- 
zustellen lit.  greiiii,  gr^szti  „wenden,  drehen",  apreuß.  granstis 
„bohrer",  gr.  ßpöxo?  „schlinge,  slrick",  air.  do  grSs  „beständig" 
(eigentlich    ,im    ring")    von   *grengso-.     Idg.   wurzel  *gre(n)gh  und 
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*gretigh:  siehe  kring,  krank,  krinkelkrog.  Nebenwurzeln 
liegen  in  krau,  krog,  ring  vor,  s.  tl.     Vgl,  omkring. 

Krinkelkrog,  fiit.  »Ifln.  auch  kringelkrog  , gewundener  gang, 
unis<'liweif,  winkelzug,  r.inke*,  schw.  ilial.  kringelkrok.  Zum  letzten 
glicil  vgl.  ftll.  (liln.  krog  ,list,  ausfluclil*.  Das  erste  glied  ist  iden- 
tiscii  mit  nd.  holl.  krinkel  «krünuiiung,  Windung*,  engl.  crinkU 
.krüiuniung,  runzel".  Hierzu  die  aMautsfonnen  nd.  kninkel,  holl. 
kronkel  „runzel*  und  engl,  crankle  «windung,  krünunung* ;  ohne 
da.s  ahloiteiidü  /:  nind.  kranke  , runzel,  fulte*,  engl,  crank  ,krOin* 
niung*.     Siehe  krank. 

Kristtorn  (ilex  nciuifoliuni).  t^diw.  kn'sttorn,  von  il,  Christdom: 
der  nanie  stannnt  daher,  daij  die  pflanze  als  ersatz  filr  palmen  am 
Palmsonntag  henutzt  wurde,  wo  Christi  einzug  in  Jerusalem  gefeiert 
wurde  («lahor  auch  der  douLsche  name  Stechpalme).  Im  übrigen  be- 
zeichnet d.  Christdorn  auch  ,rhamnus  spina  Christi*,  indem  Christi 
dorneiikrone  aus  dieser  pflanze  bestanden  haben  soll.  Der  nor- 
wegische name  für  christdorn  ist  benved,  s.  d.  Ober  eine  filtere 
germ.  bezeichnung  siehe  unter  hylse. 

Kro  I  (kröpf  der  vögel,  ingluvies),  norw.  und  schw.  dial.  kröve. 
Eine  ablautslorm  ist  iilt.  dfin.  kriiure,  krave,  dän.  dial,  krave,  norw, 
(Mal.  kraae,  schw.  kn'lfva.  Falls  norw.  dial.  skröra  .Speiseröhre* 
verwandt  ist,  muli  man  eine  germ.  würzet  *(s)krab  =  idg.  *grep, 
*A-rep  annehmen,  wozu  (mit  fortfjdl  des«)air.  cröes,  r/viM  , rächen* 
(von  *kropestu-,  *kntpestu-)  gehßren  konnte.  Die  grundbedeutung 
ist  al.sdann  „rächen*,  und  die  wortgruppe  würde  zu  der  idg.  grund- 
wurzel  *gfr,  *gfr  »schlucken*  gehören:  siehe  krerk,  gurgle, 
kr  (Ire.  Zur  be«leiHung  vgl.  lat,  ingluries  , kröpf*  von  der  idg.  neben- 
wurzel  *gel  (in  lat,  gulti  „rächen*,  glutire  „verschlucken*).  Im  west- 
germ,  *krnppa-  „kröpf*  könnte  nuin  eine  ablautsform  (idg.  *grpno-) 
vermuten,  aber  möglicherweise  liegt  hier  ein  anderes  wort  mit  der 
guuulbedeutung  «ausbauchung,  auswuchs*  vor:  siehe  krop.  — 
Hierzu  das  vb.  kro  slg«  eigentlich  .den  kröpf  aufblasen*;  vgl,  nd. 
sik  kroppen,  frz.  se  rengorger  und  brgste  sig  (sQdschw.  dial,  krofglU 
und  krostor  „aufgeblasen,  hochmütig*), 

Kro  II  (Wirtshaus),  im  alt.  dftn.  auch  krog,  krov,  krug,  kru, 
schw.  krog,  entlehnt  aus  mnd.  kroch,  kriich  (-ges)  >  holl.  kroeg, 
nhd,  Krug  „Wirtshaus*,  Das  wort  scheint  nicht  mit  nhd.  Krug 
„gefaß*  iilentisch  sein  zu  können,  da  sich  dieses  wort  im  nd.  nicht 
Hndet,  Auch  kann  es  nicht  mit  norw,  kro  =  kraa  „winkel* 
verbunden  werden.  Wahrscheinlich  ist  *kröga-  eine  ablautsform  zu 
*kragan  „hals*  (siehe  krave);  vgl.  frz.  gargoiisse  „speiunke*:  it. 
gargozza  „gurgel*.  lal.  gurgustiitm  :  gurges. 

Krog^,  schw.  krok,  anord.  krökr  „biegung,  bucht,  ecke,  haken*; 
engl,  crook  stammt  aus  dem  nord.  Eine  ablautsform  ist  ahd.  krtiko 
„hakenförmiges  Werkzeug*,  eine  andere  krage  II.  Germ,  wurzel 
*krek  (vgl.  krxke)  ist  eine  unnasalierto  nebenform  zu  *krenk  in 
krank.  Uleichbedeutend  ist  auch  *krenh:  siehe  kraa.  Ein  über- 
tragener gebrauch  des  wertes  ist  norw.  krok  „armer,  elender  mensch*, 
eigentlich  „gebeugte  person*. 

Krone,  ftit.  d&n.  auch  knine  .kröne,  Scheitel,  tonsur*.  schw. 
krona  (krön  „gipfel"),  neunorw,  kmna  „kröne,  scheitel,  haarwirbel*, 
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anord.  hrüna  „kröne,  scheitel,  tonsur",  von  mnd.  kröne,  hrüne  ^kvone, 
kronleuchter,  scheitel,  eine  münze"  (holi.  kroon,  hruin),  mhd.  ht'ön(e) 
„kränz,  kröne,  haarschopf,  glattrasierter  scheitel"  (nhd.  Krone).  Engl. 
crown  „kröne,  scheitel,  hutkopf,  eine  gewisse  münze"  stammt  aus 
dem  frz.  Das  wort  ist  aus  dem  lat,  coröna  „kränz,  kröne"  =  gr. 
Kopujvri  „ring"  (Kopuivöq  „krumm",  verwandt  mit  lat.  curvus)  ent- 
lehnt. Aus  dem  gr.  und  lat.  stammt  die  bedeutung  „ehrenkranz", 
unter  der  ursprünglich  ein  blumenkranz  um  den  köpf  verstanden 
wurde.  Damit  hat  sich  die  Vorstellung  von  der  metallkrone  als 
Symbol  für  königliche  würde,  die  von  einem  orientalischen  brauch 
herstammt,  vermischt.  Vgl.  et  krönet  digt,  krönet  med  seier 
og  3sre  und  das  biblische  livsens  kröne.  Germ,  ist  die  bedeutung 
^.scheitel,  köpf"  (vgl.  d.  er  hat  etwas  in  der  Krone  „ist  ein  wenig 
berauscht");  daher  kronrage.  Ebenso  „kronleuchter",  nach  der 
kronenform  des  gegenständes;  sowie  der  gebrauch  des  wortes  als 
münzbezeichnung,  eigentlich  „eine  mit  einer  kröne  bezeichnete 
münze":  vgl.  das  spiel  kröne  eller  mijnt  (nd.  krön  oder  münt). — 
Kronhjort,  schw.  kronhjort,  von  d.  Kronhirsch  =  hoU.  kroonhert 
„hirsch  mit  krongeweih"  (gegensatz  „hirsch  mit  gabelgeweih"). 

Krop  (körper),  schw.  kropp,  neunorw.  kropj)  „körper,  auf- 
geschnittener körper  eines  geschlachteten  tieres,  kerl,  bursche", 
anord.  kroppr  „aufgeschnittenes  Schlachtvieh,  körper  (gegensatz  die 
extremitäten)".  Etymologisch  dasselbe  wort  ist  ags.  cröpp  „büschel 
von  beeren  oder  blumen,  kornähre,  vogelkropf"  (engl,  crop  „spitze, 
kornähre,  ernte,  ertrag,  etwas  abgeschnittenes"),  mnd.  krop  „(toter) 
körper,  beule,  auswuchs,  struma,  vogelkropf"  (nhd.  krop),  ahd.  kröpf 
„gewächs  am  halse,  vogelkropf"  (nhd.  Kropf).  Aus  dem  d.  stammt 
dän.  krop  „gewächs  am  halse  bei  menschen,  struma,  drüse,  kröpf 
(pferdekrankheit)".  Ebenso  kroppert  oder  kropdue  (so  genannt 
nach  ihrem  auswuchs  am  halse)  =  nhd.  Kropftaube,  Kröpfer,  engl. 
cropper,  holl.  kropper(d).  Das  wort  ist  auch  ins  roman.  übergegangen: 
frz.  croiip  „krupp,  bräune"  (engl,  croup),  Croupe  „kreuz  des  pferdes" 
(engl.  croMp  auch  „bürzel  eines  vogels").  Nahe  verwandt  mit  diesem 
gevm.*kruppa  ist  *kruba-:  anord.  kr of  n.  „aufgeschnittener  körper 
geschlachteter  tiere,  körper",  neunorw.  krov  „das  innere  eines  kör- 
pers,  in  dem  die  eingeweide  liegen,  körper,  aus  dem  die  eingeweide 
herausgenommen  sind",  wozu  vb.  anord.  kryfja  „die  eingeweide 
ausnehmen,  aufschneiden".  Hierzu  nebenformen  mit  skr-:  norw. 
dial.  sÄ;rov  „bauchhöhle,  geöffneter  körper  eines  tieres,  schiffsrumpf " , 
skryhhe  „körper  eines  tieres,  rümpf",  schw.  dial.  skrov  „magen, 
rümpf":  siehe  skrog  I.  Germ,  wurzel  *(s)k.rub  =  idg.  *grup  in 
gr.  TpuiTÖi;  „auswärts  oder  abwärts  gebogen,  krumm":  vgl.  Schweiz. 
chrilpfen  „etwas  so  biegen,  daß  es  eine  rundliche  Vertiefung  be- 
kommt", mnd.  kroppen  „krummbiegen",  ags.  cryppan  „krümmen, 
biegen"  und  kr0hling.  Über  eine  nebenwurzel  siehe  gri(,v.  Die 
grundbedeutung  des  nord.  krop  ist  also  „aufgeschnittenes  Schlacht- 
vieh, wo  die  bauchhöhle  herausgebogen  ist".  In  den  westgerm. 
sprachen  findet  sich  die  bedeutung  „körper"  nur  bei  mnd.  krop. 
Sonst  herrscht  hier  die  bedeutung  „auswuchs",  woraus  „kröpf, 
büschel  usw.",  eine  weiterführung  von  „krümmung,  ausbauchung". 
Nicht    verwandt   ist  lat.    corpus    „körper",    das   zu   ags.   hrif,  ahd. 
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hief,   air.    crf   (von   *krepi-)   gehört    (vgl.    lat.  corbit'.   anord.  hrip, 
ahd.  ref). 

Krudt  (pulver),  Sit.  dän.  krud,  schw.  knU,  neunorw.  krüt,  von 
niml.  kn'it.  i)ii>  vollst.liuliKe  form  ist  mnd.  busaenkrüi,  woraus  §lt. 
dän.  biissfkriiil.  Dassel l)e  wort  ist  niiul.  knit  (-des)  «kraut,  spezerei, 
Kowürz",  woraus  iilt.  dilii.  krud  «kraut,  pflanze*,  schw.  krut  im  aus- 
druck  ondt  krnt  förgäa  ej  xd  lätt,  norw.  dial.  kt^ut'.  siehe  ukrudt. 
Die  heutige  hoduutun}?  erklärt  sich  aus  der  Ähnlichkeit  zwischen 
pulver  und  gestoljenen  gewilrzen;  vgl.  d.  i'M/rer,  eigentlich  ,stauh*. 
Auch  im  alt.  nhd.  hatte  Kraut  diese  bedeutung.  Im  hüll,  wird  ge- 
schieden zwischen  kntid  .pnaiize,  gewörz*  und  kniit  , pulver* ;  doch 
sagt  man  rattettkrnit  „ratlenpulver*.  Das  wort  ist  dem  deutschen 
sprachzweig  eigentümlich:  as.  krüd  .kraut*,  ahd.  Af-iit  «kraut,  kohl, 
gewilrz*  (niid.  Kraut).  Dem  germ.  stamm  *krüda-  liegt  wohl  die 
idg.  Wurzel  *gnt  »schwellen,  keimen*  in  gr.  ßpüuj  «schwelle,  keime', 
ßpOov  «moos*  zugrunde.     Siehe  krydderi  und  adj.  kry. 

Krakke^  anord.  (leir)knikka,  wahrscheinlich  aus  ags.  crocea 
neben  crwc  (engl,  crock)  entlehnt.  Schw.  kruku  scheint  aus  mnd. 
krAke  entlehnt  (woraus  auch  nhd.  Kruke)  <^  as.  h^ka  (holl.  knük) 
=  ags.  cruce,  mhd.  kriichc  (nlid.  dial.  krauche);  frz.  cruche  stammt 
aus  dem  germ.  Ein  synonymes  wort  ist  ags.  crog,  ahd.  kruog  {n\\A. 
Knuf),  vgl.  afries.  crocha.  Die  germ.  formen  sind  also  *kr6g-,  *krük- 
und  H-rukk-,  wo  k  und  kk  aus  gn'~  entstanden  sein  können.  Mir. 
rrocan,  kymr.  crochan  «kruke*  sind  möglicherweise  aus  dem  germ. 
entlehnt.  Die  worte  sind  wahrscheiidich  irgendwoher  entlehnt.  Unter 
dieser  Voraussetzung  könnte  gr.  Kp\uaa6<;  «kruke*  (von  *kr6kjo-)  ver- 
wandt sein.  Alh.  hat  karok'^  «kruke*,  asiav.  krugla  «hecher*.  Im 
got.  ist  die  wortgruppe  nicht  vertreten;  hier  wird  aürkeia,  von  lat. 
urceus,  gehraucht.     Siehe  krns. 

Kram,  schw.  krum,  entlehnt  dem  mnd.  krum  <Z  as.  afries.  krumb 
(holl.  krom)  =  ags.  crumb  und  crump  (engl,  crump),  ahd,  krump  (-b-) 
und  krumpf  (nhd.  krumm).  Eine  ahlautsform  ist  ahd.  krumpf 
«krumm*  (ags.  crampeht  «runzelig*),  eine  andere  mhd.  krimpf 
«krumm*.  Das  keltische  hat  ein  gleichlautendes  wort  mit  derselben 
bedeulung:  air.  c/*omim<  «gebogen*,  kymr.  crwm;  aber  die  Oberein- 
stimmung ist  wolil  nur  zufallig.  Unser  wort  ist  verwandt  mit 
krympe  und  skrumpe.  Die  idg.  wurzel  *greml){h),  *(a)kremb(h)  ist 
eine  nasalierte  form  von  *greb(h),  worüber  siehe  krap  und  krampe. 
Die  grundbeileulung  ist  möglicherweise  «klaue*.  —  Krumapring, 
schw.  krumsprdng,  von  d.  Knimmsprung,  das  aus  tn.  eourbeUt 
übersetzt  ist. 

Krumme  (brotkrume),  entlehnt  dem  nhd.  Krume  «der  innere, 
weiche  teil  des  brotes,  brosame*  (mhd.  krume)  =  ags.  cruma  (engl. 
crum,  crumb)  «brotkrume*,  mnd.  krome  (neund.  kr5me).  Eine  ab- 
laulsform  ist  md.  krüme,  holl.  kniim  «krume,  brosame*.  Dasselbe 
wort  ist  isl.  krumr,  kraumr,  schw.  krdm  und  inkräm  (inkrom)  «das 
innere  und  weiche  von  etwas,  eingeweide  von  vögeln  und  fischen, 
krumen*.  Eine  deminutivform  ist  bergensch  krümle,  holl.  kruimel; 
vgl.  engl,  cnimble  «zerbröckeln*,  d.  krümeln.  Außerhalb  des  germ. 
entspricht  gr.  Ypujbi^a  «unordentlicher  häufen,  fischüberreste,  ge- 
rümpel*,  {&{.  grAmus  «häufen,  erdhügel*,  woraus  \\a\.  grumo  «klum- 
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pen",  frz.  grumeau  „klumpiges  blut,  klumpige  milch"  (engl,  grume). 
Die  Wurzel  ist  idg.  *gru  „enlzweireiben,  zermalmen,  quetschen", 
wozugr.  YPÖ  „ein  wenig,  das  schwarze  unterm  nagel",  TPÜrri  „plun- 
der,  gerümpel"  =  lat.  gruta,  scruta. 

Krus  (trinkgefäß),  schw.  kms,  spätanord.  krtis  f.,  wohl  von  mnd. 
hrös,  krüs  (holl.  kroes).  Nebenformen  sind  mhd.  krüse  (nhd.  Krause), 
alt.  holl.  kruize,  mengl.  cruse,  crouse  (engl,  cruse).  Das  wort  muß 
wohl  auf  die  eine  oder  andere  weise  mit  gr.  Kpwaaüc,  „krug"  zu- 
sammenhängen: siehe  krukke.  Wenn  ahd.  krüsel  und  mhd.  krüse 
auch  von  „schmelztiegel"  gebraucht  wird,  so  liegt  einfluß  von  mlat. 
crucihulum  (ital.  crocivolo)  vor. 

Kruse,  schw.  krusa,  ist  mnd.  krüsen  „kraus  machen"  =  mhd. 
krüsen  (nhd.  krausen).  Eine  übertragene  bedeutung  liegt  vor  in 
der  redensart  kruse  for  en,  auch  gJ0re  krus  for  en,  schw. 
krusa  „komplimente  machen",  krus  „komplimente" ;  vgl.  d.  Ziererei, 
eigentlich  „Verzierungen".  Zugrunde  liegt  das  adj.  alt.  dän.  krus 
(jetzt  nur  noch  in  krushaaret,  krtishoved  u.  ähnl.  Zusammen- 
setzungen bewahrt),  von  mnd.  krüs  „kraus,  lockig"  =  mhd.  krüs 
(nhd.  kraus),  mengl.  crüs;  holl.  kroes  ist  deutsches  lehnwort.  Über 
eine  ablautsform  *krausa-  siehe  kraus.  Eine  andere  ist  *krusi-  in 
holl.  kr eus  „log,  falz":  siehe  kr0sll.  Germ,  wurzel  *krus,  wozu 
norw.  dial.  krusken  und  kruslen  „hinfällig"  sowie  kr0lle  (von 
*kruzl'-).  Die  grundwurzel  ist  *kru,  auch  erweitert  zu  *krup  (siehe 
krybe)  und  *kruk  (siehe  kriege).  —  Krnsednl(l)e  ist  nd.  kruse- 
dolle,  -dille,  eigentlich  allerhand  krausen  an  leinen,  besonders  hals- 
und  handkrausen.  Das  letzte  glied  scheint  nd.  dolle,  dille  „rund- 
eisen, röhre"  zu  sein  (siehe  d0lle).  Das  wort  wird  auch  übertragen 
von  „umschweif"  gebraucht  (vgl.  das  vulgäre  krusifikser).  — 
Krnsemynte;  schw.  krusmynta  =  nd.  krüseminte,  nhd.  Krausemünze, 
holl.  kruizemunt,  nach  lat.  mentha  crispa.  Vgl.  (peher)mynte.  — 
Krushoved  hat  ebenso  wie  schw.  krushufvud  außer  der  eigentlichen 
bedeutung  „krauskopf"  auch  die  übertragene  „eigensinnige  person". 
Hiermit  stimmt  nd.  krüskopp,  nhd.  Krauskopf,  womit  man  das 
Sprichwort  krauses  Haar,  krauser  Sinn  vergleichen  kann :  zugrunde 
liegt  wohl  eine  volkstümliche  beobachtung;  jedoch  könnte  man  auch 
an  bildliche  anwendung  denken,  indem  krauses  haar  sich  schwer 
glätten  läßt,  weshalb  eine  wenig  fügsame  person  wohl  „krauskopf" 
genannt  Averden  konnte;  vgl.  den  figürlichen  gebrauch  von  brus- 
hoved  (d.  Brausekopf).  Von  anderer  art  ist  der  ausdruck  gj0re 
en  hodet  kruset  (einen  verwirrt  machen),  vgl.  nd.  de  kopp  is  mi 
krüs  „ich  werde  von  grillen  geplagt,  bin  verdrießlich". 

Kry  (stolz,  frisch),  schw.  kry  „lebhaft;  schnell,  rührig".  Ver- 
wandt ist  alt.  dän.  kraa  „frisch",  norw.  dial.  kraa  seg  (und  kraana) 
=  krya  seg  „sich  erholen,  gesunden".  Die  grundformen  sind  germ. 
*krüja-  und  *krawa-,  zu  der  idg.  wurzel  *^r«  in  gr.  ßpOai  „schwelle, 
keime",  worüber  siehe  krudt.  Der  Zusammenhang  mit  dem  letzten 
Worte  geht  auch  aus  ostfries.  krüdig  „kräftig,  frisch,  lebhaft,  üppig, 
stolz",  holl.  kruidig  „geschmückt,  eitel",  Schweiz,  krutig,  krautig 
.frisch,  lebhaft,  gesund,  trotzig",  bair.  krautig  „wichtig"  hervor. 
Aus  dem  d.  stammt  norw.  dial.  krydig  „frisch,  lustig,  munter,  geil", 
kryddig  „dummstolz".     Die  grundbedeutung  ist  „üppig". 
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Kry  (norw.  =  wiimnein),  norw.  ilial.  knjda  (kraud)  sl.  vb. 
,wiiiiiiicln,  zusammenströmen''  =  a^s.  crüdan  st.  vb.  .preisen  auf, 
sieb  vortlrSiigon,  zusauuiicnslrömen"  (en^l.  crowd),  mnd.  A-ni^/f«  .hlstig 
fallen*  (holl.  kruien  »vorwftrts  .^cbieben*);  vgl.  mlid.  kroten  , be- 
drängen, bescliweren,  bindern*.  Hierzu  das  subsl.  norw.  dial.  kru 
und  kroda  ^K^wimmel,  menife*,  aj(s.  gecrod  ^gedrünge,  scbar*,  mhd. 
krot  ,gedri\nge,  bindernis*.  Ebenso  gebort  bierber  norw.  dial. 
kroddn  ^kilse,  der  lange  gekocbt  ist",  mengl.  crudde,  cnrde  (engl. 
curdit)  , geronnene  niilcb",  air.  gruth  , geronnene  milch''  (von  *gnitu-). 
WobI  mit  krudt  verwandt. 

Krybbe,  all.  dän.  krubbe,  neunorw.  und  scbw.  krubba  =  mnd. 
kmbbe.  Kiiie  ablautsfurm  ist  ags.  cribb  (engl,  cnb),  an.  kribbia 
(boU.  krib,  kribhf),  afries.  kribbe,  abd.  krippa  (nbd.  Krippe).  Eine 
nebeninrni  mit  gcrm.  pp  liegt  in  abd.  kripfa  (vgl.  scbweiz.  chn'lpfli) 
vor.  Aus  dem  germ.  stammt  ilal.  yreppin,  frz.  crhhe  (engl,  cratch). 
Das  Wort  bangt  wabrsclu'inlicb  niil  nilul.  krebe  „korb*  (siebe  kurv  1) 
zusammen,  so  da&  die  grundbi'deutung  ,das  geflocblene*  ist;  diese 
erklärung  wird  dadurrb  bestärkt,  dali  das  wort  im  deutseben  und 
boll.  aucb  von  einem  flecbtwerk  von  pRblen  und  reisig  zur  be- 
festigung  vom  nieeresufer  (in  österreioli  aucb  von  einem  gewissen 
maß  flscbe)  gebraucbt  wird.  B^rnekrtibbe,  d.  Krippe,  von  einer 
wobltAtigkeitsanstall  für  kleine  kinder,  bat  den  namen  nacb  der 
krippc  Cbristi;  die  benclinung  ist  mit  der  sacbe  aus  Frankreich  ge- 
kommen (frz.  ergehe). 

Krybe»  scbw.  krypa,  anord.  (und  neunorw.)  krjiipa  =  ags. 
rrt'opan  (engl,  creep),  afries.  kriapa,  as.  kreopan,  mnd.  kn'tpen  (boll. 
kruipenV,  nbd.  dial.  kraufen  stammt  von  md.  krüfen.  Frz.  cronpir 
ist  gcrm.  lebnwort.  Die  ui-sprOnglirbe  be<leutung  von  krybe  ist 
,sirb  knimmen  (wie  ein  kriechender  wurm)*:  vgl.  nbd.  dial.  sich 
krilpfen  ,sicb  krümmen*,  ags.  crifppan  , beugen,  biegen*,  norw. 
dial.  krftj/pa  ,krümpen*.  Siebe  kroblhig.  Eine  nebenwurzel  zu 
diesem  idg.  "grub  ist  *grnp  in  gr.  ypuitö^  , krumm":  siebe  krop. 
Neben  der  germ.  wurzel  *ki^Hp  stellt  *knik  in  norw.  dial.  kmk 
„rundnlckig*,  knika  .sieb  niederbücken",  krjuka  (krank)  ,sicb  zu- 
sammenziehen, kriechen*,  krukla  .zusammengebeugte  figur*  (siebe 
kr0kle)\  abd.  kriochan  (nbd.  kriechen),  nbd.  dial.  kranchen  .sich 
ducken,  schlüpfen,  kriechen",  krauch  .wegebiegung*,  mengl.  crouchen 
(engl.  r/'oj<cÄ)  .sich  niederbücken";  ferner  mnd.  AvoJlv  .falte,  runzel" 
(holl.  krnik):  siehe  kratge.  Das  germ.  *kruk  ist  idg.  *gntg,  eine 
nebenform  zu  *gni(n)k  in  air.  gntc  .runzel*  (von  *grMnko-).  Zur 
grundwui-zel  *«/ni  gehört  auch  A-/-M«e  und  krgl.  —  Krgbe  for  en, 
krgbende  ist  ein  vom  benehmen  des  bundes  hergeholtes  bild.  — 
Krybskutte,  alt.  dän.  krnl>eskintte,  scbw.  krgpskglte  scheint  im 
nord.  gebildet  zu  sein;  im  alt.  dün.  wird  .kriechen*  als  eine  eigene 
jagdart  (gegensatz  .pfeifen*)  genannt. 

Krydderi  ist  nd.  knlderie  (==  holl.  kniidery),  eine  ableitung 
von  krüd  mit  der  romanischen  endung -«•«>.  Die  nebenform  A*ryrf- 
der  ist  eigentlich  plural  zu  neunorw.  und  scbw.  A*ry(f(/(i  (spätanord. 
krydd)  =  mnd.  kriide.  Hierzu  das  neugebildete  verbum  krtfdre, 
das  alt.  dän.  krnde,  k-ryde  (schw.  krydda)  =  mnd.  krüden  (holL 
kruiden)  abgelöst  hat.     Siehe  krudt. 
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Kryds  (kreuz,  kreuz  bei  tieren),  schw.  kryss,  entlehnt  von  mnd. 
Tcruze  (holl.  kruis)  =  uhd.  Kreuz,  von  lat,  accus,  crücem:  siehe  kors. 
Paa  kryds  og  tvers  ist  nhd.  die  Kreuz  und  Quer,  kreuz  und 
quer.  Daraus  das  vh.krydse=  mnd.  krüzen  (holl.  kruisen,  woraus 
engl,  cruise),  nhd.  kreuzen,  eigentlich  , etwas  in  einem  winkel 
schneiden",  daher  „kreuzen,  lavieren".  Eine  im  norwegischen  ent- 
wickelte bedeutung  ist  „viel  vvesens  von  jemand  machen",  eigentlich 
wohl  „zur  Seite  weichen  vor"  (vielleicht  beeinflußt  von  kruse). 

Krykje  (norw.  =  larus  tridactylus,  eine  art  möve),  neunorw. 
krykja  und  krytja,  welche  letztere  form  die  ursprüngliche  ist,  indem 
das  wort  zu  anord.  krytja  „knurren,  murren"  =  gr.  ypüZiui  „grunze" 
gehört  (vgl.  lai.  grundio  „grunze"):  der  vogel  macht  während  der 
brutzeit  einen  ohrenbetäubenden  lärm. 

Krykke,  schw.  krycka  „stab  mit  griff,  quergriff  an  stäben", 
norw.  dial.  krykkja  „kröcke",  krykja  „krummholz"  =  ags.  crycc 
(engl,  crutcli),  mnd.  knicke  (holl.  kruk),  ahd.  krucka  (nhd.  Krücke). 
Germ,  grundform  *krukjdn,  im  ablautsverhältnis  zu  kr  og  und 
krage  II.  Der  technische  gebrauch  des  wortes  krykke  von  einem 
kreuzförmigen  Werkzeug  (vgl.  krykkekors  =  d.  Krückenkreuz)  geht 
zurück  auf  mlat.  crucea  (von  lat.  crux  „kreuz");  vgl.  mhd.  krücke 
„kreuz",  auch  „bischofstab,  krummstab"  (wie  das  mlat.  wort  und 
frz.  Crosse).  Umgekehrt  verdankt  ital.  croccia  „ki'ücke"  seine  be- 
deutung dem  germ.  werte. 

Kryl  (norw.  =  buckel),  in  norw.  dial.  auch  skryl.  Hierzu  vb. 
norw.  kryla  und  gryla  „krummrückig  sein",  schw.  dial.  krylas  ihop 
„zusammenkriechen".  Eine  ableitung  ist  norw.  dial.  krylt,  skrylt, 
grylt  „buckehge  person",  dän.  dial.  krylt  „vermickerte  person".  Das 
germ.  *(s)krüli-  gehört  zu  der  idg.  grundwurzel  *gru  „krümmen"  in 
kruse,  krybe,  kr0hling  etc.  Verwandt  ist  as.  krauwil,  mnd. 
krouwel  „gabel  mit  gebogenen  zacken,  ki'alle"  (holl.  krauwel),  afries. 
krawel,  ahd.  krawil  (nhd.  Kräuel),  zum  vb.  ahd.  krawon,  krouwon 
(nhd.  krauen),  afries.  krawa,  eigentlich  „krallen".  Die  mit  g  be- 
ginnenden formen  deuten  auf  eine  aspirierte  nebenwurzel  *ghru: 
siehe  gruv. 

Krympe,  schw.  krympa,  hat  als  faktitives  verbum  ein  älteres 
*krempa  abgelöst,  das  anord.  und  neunorw.  kreppa  fpt)  „zusammen- 
drücken, krimpen  machen"  =  ostfries.  krempen,  mengl.  crempen 
(engl,  crimp  „runzeln,  krimpen  machen"),  mhd.  krempfen  entspricht. 
Von  dem  entsprechenden  intrans.  und  st.  vb.  ist  in  den  Schrift- 
sprachen nur  das  partiz.  bewahrt:  veraltetes  dän.  krumpen  „zu- 
sammengeschrumpft", schw.  krumpen,  während  die  mundarten  das 
wort  vollständig  haben:  schw.  dial.  krimpa  (kramp),  neunorw.  und 
anord.  kreppa  (krapp)  „sich  zusammenziehen"  =  mnd.  krimpen 
(holl.  krimpen)  „krimpen,  einschrumpfen",  ahd.  krimpfan:  siehe 
krampe.  Dazu  eine  nebenwurzel  *sÄ;rew^ :  siehe  skrumpe.  Ver- 
wandt ist  aslav.  grübü  „rücken",  grübonosü  „krummnasig",  serb.  grba 
„buckel",  ^rfta^i  se  „sich  bücken",  \eit.  grumba  „runzel",  lii.  gärbana 
„locke",  air.  gerbach  „runzelig";  sowie  die  s-formen:  lit.  skrebas 
„krempeam  hni* ,  skreUu,  skrepti  „trocken  werden"  (anord.  skorpna): 
siehe   skorpe.     Idg.  wurzel  *greh,   *gerh   „einschrumpfen",  woraus 
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mit  ▼orangestelUein  «  ^nkreb,  *8kerb  und  daraus  wieder  *h'^,  *kerb 
(siehe  htirite). 

Kryste  (umarmen,  pressen),  schw.  ktysta,  ist  dasselbe  wort  wie 
flit.  dän.  kryste  .quetschen"  und  aschw.  kri/sta  „zfihne  knirsrhen' 
sowie  vei-wandl  mit  mnd.  kroasen,  scijw.  dial.  krynsa,  schw.  soliriflspr, 
krosna  .zermalmen*.  Ein  entsprccliendes  st.  vb.  ist  got.  Av-iti8//in  .zahne 
knirschen*.  Aus  dem  K»^rm.  stammt  afrz,  cn<wiV,  woraus  engl,  cnwfc 
.zermahnen*.  Die  j;enn.  wurzel  *kntn  ist  eine  erweiterung  von 
•Ar«  =  idg.  *gni  in  nr.  ßpOxui  .knirsche  zahne*  (ßpÜKUj  .beiüe'), 
asiav.  (/fj/zq,  gri/sti  .heilien*,  lit.  gräuilu,  gnmazti  .nagen*,  arm. 
krcem  .nuKc*,  alle  von  der  idg.  wurzelform  *yruqh.  Üie  grund- 
wurzel  ist  *gn-:  siehe  kvern.  Eine  andere  erweiterung  hiervon  ist 
germ.  *kn's  in  anord.  und  neunorw.  kreixta  .umarmen,  pressen" 
(vgl.  norw.  dial.  kr^ysta  in  ders.  bed.),  alt.  d.ln.  krMe  .umarmen", 
hol),  krijzelen  .zälme  knirschen*,  ahd.  krisyrimmon  .zfdine  knirschen", 
nd.  krixel  .brosame.  krume*  (hell,  kriezet),  —  Krj8t«r  (memme), 
norw.  dial.  krnxt  und  kreisln:  vgl.  norw.  dial.  kreista  seg  .sich 
sträuben",  eigentlich  .sich  zu.sammendriicken*. 

KraB)  im  rdf.  dän.  .vieh,  elendes  geschöpf*,  dasselbe  wort  wie 
norw.  krafk  .gewürm,  elende.s  geschöpf*,  schw.  ÄvViAMin  dial.  .kleines 
tier,  kleines  kiiid,  das  nicht  gehen  kann,  schwacher,  elender  mensch, 
niennne*),  jflt.  krxg  .kranker  elender  mensch,  menune* :  siehe  kraeke. 
Den  fortfall  des  y  verdankt  das  wort  dem  einflnQ  von  fae.  Zur  be- 
deulungsentwicklung  (gewörm  >  vieh)  vgl.  mnd.  kn\p  .vieh" :  krüpen 
.kriechen*.  Ein  ganz  anderes  wort  ist  norw.  dial.  krrda  (isl.  krtdu), 
Av«('f>  .kleiner  elender  men.sch,  verkrüppelte  person*.  Jetloch  können 
die  beiden  worlgruppen  sich  gemischt  haben. 

krieft  (krebskrankheit)  ist  etymologisch  dasselbe  wort  wie 
krebs,  s.  d.  Der  nanie  scheint  von  den  krebsfufiähnlichen  radiolaren 
adcrschlingungen  um  die  wunde  herzustammen.  Das  zugrunde 
liegende  lat.  Cancer  wurde  ins  ältere  germ.  unverändert  flbernommen: 
ags.  Cancer  (engl,  canker),  ahd.  kankar  (nhd.  Kanker)  .pflanzenkrebs*. 
Hierzu  frz.  chancre. 

Kraege  (dän.  =  prunus  insititia),  schw.  krikon,  entlehnt  aus 
mnd.  kri'ke  (holl.  kriek)  =  ahd.  kriechboum  (nhd.  Krieche,  Kriechen- 
bäum).  Frz.  crfqne  ist  deutsches  lehnwort.  Das  wort  scheint  .der 
griechische  bäum*  zu  bedeuten  (ahd.  kriah  .Grieche"):  vielleicht  hat 
man  angenommen,  er  stamme  aus  Griechenland,  wo  er  auch  vor- 
kommt. Da  sich  jedoch  keine  entsprechende  mlat.  benennung  nach- 
weisen läßt  und  die  ahd.  nebenform  krichboum  abweicht,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  daß  die  ahd.  form  auf  volksetymologischer  um- 
deutung  eines  echt  perm.  wertes  beruht.  Da  Krieche  überall  in 
den  mundarten  obstt>Sume  mit  verhutzelten  fruchten  bezeichnet,  hat 
man  Verwandtschaft  mit  nnul.  kroke  .runzel"  (holl.  krettk)  <^  ♦iviiW- 
und  mit  mndl.  crook  .haarlocke*  <  H'ranka-  (siehe  krybe  und 
krßkle)  angenommen.  \g\.  d.  Hutzel  .birnbaum,  dürres  obst,  run- 
zeliges weih*,  ofries.  krete  .kleine  pflaume,  runzel*  (siehe  kati). 

Krake  (norw.  =  kriechen,  sich  langsam  bewegen),  neunorw. 
kreka  (krak)  auch  .wimmeln",  schw.  Av-dilra, alt.  dän.  krxge  .kriechen". 
Die  grundbedeutung  ist  wahrscheinlich  .sich  krümmen  (wie  ein 
wurm)',    indem   das    wort  im    ablautsverhältnis  zu   krage  II  und 
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krog  zu  stehen  scheint.  Dieselbe  bedeutungsentwicklung  liegt  in 
hrybe  vor.     Hierzu  das  subst.  kriek:  siehe  kr^. 

Krsekling  oder  kragehaer  (empetrum  nigrum,  krähenbeere, 
schwarze  rauschbeere),  neunorw.  krekUng,  kraakehser,  krekjehser, 
schw.  kräkling,  kräkris,  kräkbär,  anord.  kr^kiber.  Das  wort  ist 
sicher  eine  ableitung  von  kraake  und  deutet  entweder  darauf,  daß 
die  krähen  diese  beeren  essen  oder  auf  die  schwarze  färbe  der  beere 
(vgl.  dän.  dial.  sortebaer  «schwaize  rauschberre").  Das  wird  von 
entsprechenden  namen  in  andern  sprachen  bewiesen :  d.  Krähenbeere, 
engl,  croiv-berry,  frz.  raisin  de  corneilles;  vgl.  russ.  voronica,  eigent- 
lich „rabenbeere".  Die  nebenformen  mit  anlautendem  s  (norw.  dial. 
skrekling,  schw.  dial.  skräkon)  müssen  somit  auf  Verdrehung  be- 
ruhen. Für  das  Sprachgefühl  steht  krxkling  in  Verbindung  mit 
dem  vb.  krieke,  wozu  die  langen  kriechenden  schößhnge  der  pflanze 
mitwirkende  Ursache  gewesen  sein  können. 

Krtemmer;  schw.  krämare,  aus  nmd.  krämer,  krhner  „detail- 
händler"  (holl.  kramer),  eine  ableitung  von  kram,  s.  d.  —  Krsem- 
merhus  ist  nd.  kremerhüs  (auch  hüsken)  =  nhd.  Krämerhäuschen; 
vgl.  naalehus  u.  ähnl.  —  Krsemmerlatin  ist  mnd.  krämerlatln 
„kauderwelsch,  unverständliche  rede"  (holl.  kramerlatijn)  =  nhd. 
Krämerlatein:  der  ausdruck  soll  von  der  sitte  der  krämer  herrühren, 
eine  bestimmte  zahlbedeutung  in  gewisse  buchstaben  zu  legen,  mit 
welchen  sie  ihre  waren  zeichneten;  vgl.  alt.  dän.  krsemmerlatin 
, preiszeichen  auf  kaufmannswaren".  Hinsichtlich  latin  in  der  be- 
deutung  „spräche"  siehe  kj0kkenlatin. 

Kraemte  (norw,  =  sich  räuspern)  ist  germ.  *kramitjan,  -atjan, 
nahe  verwandt  mit  gr.  xpeixiZu)  „wieiiere",  xP^Mf^Toiaai  „räuspere 
mich":  geTm.wuvze\*krem^^*grem,  idg.*ghrem,  worüber  siehe  gram. 
Eine  ablautsform  ist  norw.  dial.  krymta  „sich  räuspern"  (isl.  krimta). 
Ein  anderes  wort  ist  norw.  dial.  kremta  „pressen,  umarmen,  (kleider) 
wringen",  schw.  dial.  krämta  (krimta),  das  zu  anord.  kremja  gehört 
(siehe  kramme). 

Kraengc  (die  innere  seile  nach  außen  kehren,  ein  fahrzeug  auf 
die  Seite  legen,  überholen),  schw.  kränga,  als  seemannsausdruck 
wohl  von  nd.  holl.  krengen  (nhd.  krängen),  in  der  bedeutung  „um- 
kehren" (vgl.  norw.  dial.  krengja)  echt  nord. ;  vgl.  engl,  crank  „der 
leicht  krängt  oder  kentert".  Die  grundbedeutung  ist  „wenden"  (vgl. 
holl.  krengen  „mit  einem  wagen  umwenden"):  siehe  kring. 

Krsenke,  schw.  kränka,  von  nhd.  kränken.  Alt.  dän.  krsenke 
„schwächen,  vernichten",  spätanord.  krenkja  „schwächen,  krank 
machen"  (im  neunorw.  „schaden")  stammt  von  mnd.  krenken 
„schwächen".  Die  bedeutung  „beleidigen"  hat  sich  aus  „schwächen, 
verringern,  erniedrigen,  herabsetzen"  entwickelt,  welches  die  be- 
deutung von  mhd.  krenken,  einer  ableitung  von  krank  „schwach", 
ist:  siehe  krank.  Der  ursprünglichen  bedeutung  am  nächsten  steht 
das  wort  in  der  Verbindung  krasnke  en  jomfru,  womit  sich  d.  eine 
Jungfrau  schtvächen  in  ders.  bed.  vergleichen  läßt. 

Krassen,  schw.  kräsen  und  kräslig,  ist  von  anord.  kräs  f. 
„leckerei"  (norw.  dial.  und  alt.  dän.  kraas)  =  ags.  cräs  „leckerei, 
nahrung"  abgeleitet.  Germ,  grundform  *kräsu  =  idg.  *gresä,  ver- 
wandt mit  skr.  pTiisflft»,  verschlingt,  frißt",  gr.  Ypciou  „mige",  ypciöTi? 
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«grünfulter*,  \ai.  gramen  «gras*  (von  *gr<umen),  air.  preim  «bissen* 
(von  *f)resmen).     Vgl.  karae. 

Krwv«:  siehe  krav. 

Kroblin^  ist  von  dem  veralteten  dftn.  adj.  und  subst.  krobel 
.laliin,  gebrechlich,  krflpiiel"  (vgl.  krobelspil,  norw.  kröpleapil 
.eine  nrt  kleines  bratspill,  das  mittels  eines  Schwengels  gedreht 
wird*  =  nd.  kröpeliritufe),  norw.  dial.  knjpel  .schwache,  elende 
person*  =  ags.  cnjpel  (engl.  cHpple)  ,krflppel*,  mnd.  kropel  (hoU. 
AvYiyW)  abgeleitet;  mhd.  krnp(p)ei  {n\\>S.  Krüppel)  ist  eine  md.  form, 
vgl.  nfries.  kreppet.  Germ,  grundform  *krupila-  gehört  zur  wurzel 
*knip  ,sich  zusammenziehen,  kriechen":  siehe  krybe\  vgl,  ags. 
crfopel  ,krü|)per:  cr^opan  , kriechen",  mnd.  krij)el:  kripen.  Eine 
verscbietlene  bildung  liegt  vor  in  nnord.  kryppill  und  krypplingr 
.krüppol"  {kri/ppa  ,buckcl"),  schw.  kryinpling,  welche  zum  vb. 
krympe  gehören,  s.  d.  und  vgl.  engl.  cnimpUng  «kleiner  runzeliger 
apfol,  knirps,  zvverg" :  cnimple  «krimpen  machen". 

Krege;  siehe  krog. 

Krekle  (norw.  =  stint,  osmerus  eperlanus)  ist  dasselbe  worl 
wie  norw.  dial.  kr»kla,  krykla  , verkrüppelter  bäum,  hinfälliges  ge- 
schöpf,  knochenbrnrhigkcit":  der  stint  zeichnet  sich  durch  äußerst 
schwachen  bau  mit  fast  durchsichtigem  fleisch  aus.  Siehe  unter 
k  ryhe. 

Krolle,  norw.  anch  krtl,  neunorw.  kntU=  mnd.  kruUe  «haar- 
lockc"  (lioll.  krnl  und  krol),  mhd.  krol,  krolle,  krillle  (nhd.  dial. 
krolle  , locke").  Hierzu  das  vb.  kralle,  neunorw.  und  .schw.  krulla 
=  mnd.  krullen  «kräuseln",  mhd.  krollen  und  krtlllrn  (nhd.  dial. 
krollt-n).  Zugrunde  liegt  ein  adj.  mhd.  krol  (-ll-)  «kraus",  mengl. 
cnU.  Das  engl,  curl  «kräu.seln"  kann  aus  mengl.  cnillen  umgestellt, 
aber  auch  nord.  lehnwort  sein:  norw.  und  schw.  dial.  kurin  ,(in 
spiralform)  kräuseln",  norw.  dial.  kurle  „locke",  dän.  dial.  kurle 
.knoten  auf  dem  faden",  welche  zu  knnre  und  dem  subst.  kurre 
gehören.  Die  germ.  grundform  *krulla-  scheint  för  *knizln-  zu 
stehen  und  zu  kruae  zu  gehören,  s.  d.  Nd.  krillen  «wenden,  drehen, 
kräuseln"  und  krall  «rund,  lebhaR,  rasch"  scheinen  von  den  gleich- 
bedeutenden drillen  und  drall  beeinflu&t. 

Krenike,  schw.  krönika,  von  nuul.  kroneke  (holl.  kroniek)  = 
nhd.  Chronik.  Zugrunde  liegt  ndat.  chronica  .zeitlich  geoninete 
goschichle",  das  wieder  zu  gr.  xpoviKÖ^,  adj.  zu  XP<^vo(  .zeit", 
gehört. 

Kres  1  (eine  doppelhaut  im  Unterleib,  die  eine  fortsetznng  des 
bauchfells  ist  und  dazu  dient,  die  gedärme  zu  befestigen,  mesen- 
lerium)  ist  von  nd.  kröse  =  nhd.  Gekröse  «eingeweide,  gänsegekröse" 
entlehnt.  Das  wort  ist  mit  kraas  (s.  d.)  identisch  und  bezeichnet 
eigentlich  die  krausen  kleinen  gedärme.   Siehe  auch  das  nächste  wort. 

Kros  11  (dän.  =  falz  in  faßdauben)  ist  aus  nd.  hd.  kröse  in 
ders.  bed.  entlehnt.  Eine  nebenform  ist  nd.  krii.se  «runzel,  falle, 
furche,  locke",  holl.  AreKs  , falz  in  faßdauben,  kröse*.  Der  letzleren 
bedeulung  schließt  sich  dän.  krydsholt  =  krtsholt  «ein  liöttcher- 
wcrkzeug  zum  kröseln*  an.  Germ.  */Ltoim-,  •fcn«-  gehört  mm  vb. 
kruse.    Siehe  auch  das  vorige  wort. 
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Knbbe  oder  kub  (norw.  =  block,  kurzer  und  dicker  stumpf 
eines  baumslammes),  sehw.  knbb,  neuisl.  kubbi  und  kubbr:  siehe 
kop.  Hierzu  das  vb.  ktibba  ^abhauen"  in  norw.  dial.  und  im  schw. 
sowie  isl. 

Knbe  (bienenkorb),  im  alt.  dän.  auch  ,fischreuse",  in  dän.  dial. 
auch  „korb  zum  tragen  von  fischen",  schw.  kupa  , halbkugelförmiges 
gehäuse,  bienenkorb",  neunorw.  kupa  „kleines  rundes  gefäß,  aus- 
gehöhlter block,  fischreuse"  =  mnd.  küpe  „große  schüssel,  faß, 
tonne"  (holl.  kuip).  Eine  nebenform  ist  schw.  dial.  kypa  „rundes 
gefäß  aus  stroh",  nd.  kilpe  „großer  tragkorb",  engl.  dial.  kipe  (ags. 
*cype)  „geflochtene  fischreuse,  korb".  Eine  andere  norw.  dial.  küj> 
„ausbauchung,  buckel".  Im  ablautsverhältnis  steht  norw.  dial.  kaup 
„hölzerne  kanne",  kaupa  „Schöpfkelle".  Verschiedenen  dental  zeigen 
ags.  cyf  f.  „tonne,  faß",  anord.  küföttr  —  küpöttr  „rund,  kugel- 
förmig", holl.  kub,  kubbe  „reuse  aus  weidengeflecht",  nhd.  Kober 
„geflochtener  rückenkorb".  Siehe  im  übrigen  kop,  kyper,  kuv, 
kove. 

Kne,  schw.  kufva,  neunorw.  ku(v)a  „niederdrücken,  zusammen- 
pressen ,  unterjochen,  bändigen".  Anord.  küga  „unterdrücken, 
zwingen"  steht  möglicherweise  für  *küfga,  wozu  auch  schw.  kugga 
„betrügen,  im  examen  durchfallen  lassen"  zu  gehören  scheint.  Engl. 
cow  ist  nord.  lehnwort.  Die  grundbedeutung  liegt  vor  in  norw. 
dial.  kuva,  kyva  „abrunden,  abstumpfen",  zu  ktiv  „rundliche  spitze, 
buckel",  worüber  siehe  unter  kop.  Verwandt  ist  schw.  dial.  kuffa 
„bändigen,  stoßen"  =  nd.  kuffen  „stoßen,  ohrfeigen  geben",  engl,  cuff 
„mit  der  faust  schlagen".    Zur  bedeutung  vgl.  gumj)e. 

Knf  (dän.):  siehe  kof. 

Koffert,  dän.  koffert,  alt.  dän.  kuffer,  schw.  koffert,  von  nd. 
koffer(t),  kuffer(t)  =  holl.  koffer,  nhd.  Koffer.  Das  wort  ist  im 
16.  Jahrhundert  aus  dem  frz.  coffre  (engl,  coffer),  das  wiederum  aus 
gr.-lat.  cophinus  „großer  korb"  (gr.  KÖqpivo(;)  stammt,  woraus  engl. 
cofßn  „sarg",  ins  deutsche  gekommen. 

Knfte  (norw.  =  wams  für  frauen,  kürzer  als  ein  mantel),  neu- 
norw. kufta  „weites  kleidungsstück,  reisemantel",  schw.  kofta,  dän. 
kofte  „kurzes  kleid  oder  mantel",  vielleicht  dasselbe  vvort  wie  schw. 
koftan  ^=  kaftan  „priesterrock",  eigentlich  bezeichnung  für  eine  art 
morgenländischen  kitteis  (türk.  qaftän,  wohl  von  pers.  xafbän 
„panzer"). 

Kngle,  alt.  dän.  kugel,  entlehnt  aus  nhd.  Kugel  <Zmhd.  kugele, 
kugel  =  mnd.  holl.  kogel,  verwandt  ist  ags.  cycgel  (engl,  cudgel) 
„keule,  stock  mit  kugelförmigem  ende".  Die  germ.  grundform  *ku- 
gulo  sieht  wahrscheinlich  für  *kuumlö  (vgl.  d.  Jugend:  XvtX.  juventa). 
Eine  nebenform  ist  mhd.  küle  „kugel"  (nhd.  Kaulbarsch  „acerina"), 
wozu  kiule  „keule"  (nhd.  Keule):  siehe  subst.  kule  und  kul.  Über 
die  etymologie  siehe  unter  kj0l  [sVv.  gola-  „kugel"). 

Enjon,  .schw.  kujon,  über  nd.  kujön,  hd.  Kujon  aus  frz.  co'ion 
(mit  dieser  frz.  form  stimmt  alt.  dän.  kojon  „schlaffer  mensch,  stüm- 
per"  überein).  Das  frz.  wort  ist  aus  dem  ital.  cogUone  (woraus  auch 
engl,  cullion),  eigentlich  „testikel"  (abgeleitet  von  lat.  cöleus  „hoden- 
sack,  testikel"),    dann    „feige    person,    schlinget",    entlehnt.     Hierzu 
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vb.    kujoncrc    ~    nd.    h{j6niren,     frz.    colonner    ,nls   knjon     bc- 
haiifU'ln'. 

Knk(k)elare  (nllein  zu  hause  sitzen),  ftlt.  dän.  kukulure  ,Rtul)en- 
liocknn'',  schw.  dinl.  hiktilera,  von  nd.  ktücelAren  ,einKPSflilossen 
silzoii,  oinsnni  sitzen,  um  zu  wachen  oder  lauern*  =  hoil.  korke- 
loeren  , lauern,  splilien.  },t'1<?n,  stubenhocken*.  Das  worl  he<ieulel 
oijrentiirh  ,\vie  eine  .schnerke  in  ihrem  haus  sitzen"  und  ist  von  dem 
Sil,  holl.  kokeloer  ^sohneckenhaus"  (woraus  norw.  dial.  kiückelur 
.schnerkenhaus*)  abgeleitet,  ist  aber  im  holl.  mit  dem  dialeklworl 
korken  , gucken"  verknilpfl  worden.  Zugrunde  liegt  mlat.  cochylinm 
(ital.  cochiglia,  frz.  coqiiille,  engl,  cocklc)  =  lat.  conchyliiim,  gr.  KOfXÜ- 
Xiov  «muschcl,  sehnecke";  vgl.  die  nd.  neben  form  kunkelüren.  Die 
ursprüngliche  form  der  endung  ist  im  schw.  bewahrt,  sonst  hat  um- 
bihlung  nach  dem  vb.  Iure  stattgefunden.  Auffallend  ist  alt.  und 
vulg.  dj'in.  kukke  «allein  zu  hause  sein",  das  wohl  eine  unter  an- 
knüpfung  an  alt.  dän.  kuk  »kuckuck*  vorgenommene  verkfli*zung  ist. 

Knks  (anteil  in  einem  hergwerk)  ist  direkt  nhd.  Ktur,  das  aus 
dem  <?ech.  kus,  hisck  ,stflck,  teil"  =  aslav.  kqsü  .slOck,  bissen* 
mit  dem  vb.  kqsaii  »beißen*  sianimt  (lit.  kändu,  k(fsli,  vielleicht  ver- 
wandt mit  norw.  dial.  halra  Jucken,  kribbeln",  siehe  miter  had). 

Kül  (norw.  =  beule,  geschwulst),  .schw.  dial.  kfd,  mit  der 
längeren  form  norw.  dial.  ktila  .beule,  kugel,  nmder  auswuchs  an 
bäumen",  alt.  dlin.  Ä*«/«"  , knoten,  kugel,  beule",  schw.  kuUi  «kugel, 
beule"  (auch  «partie  im  spiel",  wie  kule  in  norw.  Umgangssprache), 
anord.  kuln  «heule*  ^  mnd.  kAle  «beule,  ge.schwulst".  mhd.  küle 
«kugel*.  Das  wort  ist  elymologi.sch  mit  dem  aus  dem  d.  entlehnten 
knie  (s.  d.)  identi.sch:  in»  nord.  bezeichnet  das  wort  die  konvexe 
ausbauchung,  im  deutschen  auch  die  konkave  höhlung.  Siehe  auch 
kugle,  das  dasselbe  wort  mit  verschietlener  lautenlwicklung  ist. 

Kul  (u),  schw.  kol,  anord.  und  neunorw.  kol  =  ags.  col  (engl. 
coat),  afries.  kolr,  mnd.  kole,  kol  (holl.  kool),  ah«l.  kolo,  k'ol  (nhd. 
Kohle).  (lerrn.  grundform  *ktila-  =  idg.  *gulo-,  wozu  die  ablauts- 
form  air.  ifiial  «kohle"  (von  *tjoulo-).  Ein  zugehöriges  vb.  ist  Schweiz. 
rhol(l)rn  «dampfend  glimmen,  schwach  glühen*.  Verwandt  ist  skr. 
jvdlati  «brennt,  flammt",  von  idg.  wurzel  *auel,  nebenfnrm  zu  *geul.  — 
Sänke  gloende  kul  paa  ens  hoved  (böses  mit  gutem  vergelten) 
=  d.  feurige  Kohlen  auf  jemandes  Haupt  sammeln  ist  von  Spr. 
Sal.  iJ'),  i^  (vgl.  Rom.  12,  ;20)  hergeholt.  —  Kulmile:  siehe  mile. 
—  Knlmule  (dän.  =  kummel,  merluccius  vulgaris)  ist  mit  einer  be- 
nonining  für  «köhler,  merlangus  carbonarius"  identisch:  dän.  dial. 
kollemule,  norw.  dial.  kolmule  und  kolmunn  =  nhd.  Kohlmund,  auch 
Kohlfi.-^ch  —  holl.  koolcisrh,  engl,  coalfish,  ital.  corbonajo  in  ders.  bed. 
Frz.  Colin  ist  germ.  lehnworl.  Im  dän.  braucht  man  kttlmule  auch 
von  «gobius".  —  Kulscier  (köhler):  siehe  svide.  Hierzu  A-m/- 
sriertro  von  blindem  glauben,  schw.  kolbrännaretro,  übei-setzung 
von  d.  Köhlerglaube,  das  seinen  Ursprung  in  einer  alten  erzählung 
haben  soll,  die  durch  Luther  in  der  literatur  berflhmlheit  erlangt  hat. 
Im  alt.  deutsch  tritt  das  wort  ohne  herabsetzende  bedeutung,  von 
kindlicher  frömmigkeit,  auf. 

Knid  (kinder  aus  derselben  ehe,  wurf,  der  auf  einmal  geboren 
oder  ausgebrütet  wird),  im  ält.  dän.  auch  «geschlecht*    (daher  Igae 
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i  kuld  og  kj0n  , legitimieren"),  schw.  kuU  (aschw.  holder),  norw. 
dial.  kold.  Dazu  wohl  mnd.  poggenkullev  „froschlaich".  Das  wort 
steht  vielleicht  im  ablautsverhältnis  zu  got.  kilpei  ^mutterleib",  in- 
kilpö  „schwanger",  ags.  a7c?  (engl.  cMM)  „kind" :  siehe  kilte. 

Knide,  anord.  kuldi  m.  =  mnd.  kulde  f.,  abgeleitet  von  anord. 
kaldr  „kalt"  Avie  sorti  „schwärze"  von  svartr.  Eine  verschiedene 
bildung  ist  neunorw.  kj0ld,  schw.  köld  =  mhd.  küelde,  von  germ. 
*kdlipö.  Ferner  ahd.  kalti  (nhd.  Kälte),  ags.  cieldo,  afries.  kelde,  kalde. 
Direkt  von  der  wurzel  *kel  gebildet  ist  ags.  cyle  (engl,  chill).  Siehe 
kold  und  kj0lig.  —  üTtfZrfsÄ^y«»' (empfindlich  gegen  kälte)  enthält 
norw.  skjier  „furchtsam",  s.  d.  —  Kuldslaaet,  im  schw.  auch 
im  infin.  kylslä:  vgl.  norw.  kulden  har  slaaet  sig  „hat  ab- 
genommen". 

Kuldkaste  und  Ä;«^(?set7e,  schw.  Ä;MZ?Ä;as^ff,  kullsegla,  neunorw. 
kollkasta,  kollsigla,  alt.  dän,  auch  kuldst0de,  schw.  kullstöta,  neu- 
norw. kollst0yta,  anord.  kollvarpa.  Dieselbe  bedeutung  hat  neunorw. 
kasta  i  koll,  spätanord.  hrinda  e-m  um  koll:  siehe  omkuld.  Die 
eigentliche  bedeutung  ist  „auf  den  köpf  werfen"  {y^i.hovedkulds): 
siehe  koll. 

Eule  (wehen),  neunorw.  kula  und  kylja  „etwas  wehen  (beson- 
ders von  kühlem  wind)".  Hierzu  alt.  dän.  kule  „windstoß",  schw. 
kul  „kühlde,  brise",  neunorw.  kul  „lüftchen",  anord.  kul  „kühle 
brise".  Das  wort  muß  wegen  seines  frühen  Vorkommens  und  seines 
kurzen  vokals  echt  nordisch  sein.  Nahe  verwandt  i.st  ags.  cyle  (engl. 
chill)  „kälte":  siehe  kulde  und  kold.  Hierzu  kuling  (kühlde), 
das  nicht  von  holl.  koeling  „abkühlung"  stammt,  wogegen  schw. 
kultje  geradezu  holl.  koeltje  „kühlde,  brise"  ist  (siehe  kj0lig). 

Knie  (grübe,  grab),  besonders  in  den  Zusammensetzungen 
bryst-,  hjerte-,  rakker-,  r0ver-,  kalkkule  (und  kulekalk), 
schw.  kula,  ist  vom  mnd.  kCile  (holl.  kuil)  entlehnt.  Das  wort  ist  mit 
anord.  küla  „beule"  identisch:  siehe  kül  und  vgl.  gr.  yüoXov  „höh- 
lung".  Hierzu  dän.  vb.  kul(c)grave,  bergensch  kulegraver  = 
nmd.  külengrever  „totengräber". 

Kulk  (dän.  =  Speiseröhre,  rächen,  schluck)  mit  dem  vb.  kulke 
„mit  glucksendem  geräusch  trinken",  schw.  kolka  „gierig  trinken", 
schw.  dial.  kolk,  kulk  „schluck"  =  ags.  colc,  afries.  kolk,  mnd.  kolk, 
kulk  „wassergefülltes  loch,  ■wasserschlucht"  (entlehnt  im  holl.  kolk 
„abgrund,  schlucht,  mahlstrom"),  nhd.  Kolk  in  ders.  bed.,  nhd.  dial. 
kolken  und  kolksen  „aufstoßen,  speien".  Zugrunde  liegt  die  idg. 
Wurzel  *gel  „schlucken"  {\s.t.  gula  „kehle",  siehe  kj0l)  neben  *  gel  in 
gr.  Kaß\^ei  „verschluckt",  biX^ap  (äol.  ß\r|p)  „köder" ;  synonym  ist 
*ger,  *ger  in  lat.  gurges  „wirbel,  mahlstrom,  wasserschlucht,  abgrund" 
(siehe  gurgle  und  kverk).  Am  nächsten  verwandt  mit  unserm 
wort  ist  lett.  gulgatees  „rülpsen,  sich  erbrechen".  Entferntere  ver- 
wandte unter  kulp.  Für  kulk  kommt  auch  gulk  vor;  vgl.  norw. 
dial.  gulka  „rülpsen,  sich  räuspern,  quaken",  schw.  dial.  gylka 
„schlucksen,  sich  erbrechen":  siehe  gylpe. 

Kulke  (norw.  =  pfuschen,  besonders  mit  arzneimitteln),  norw. 
dial.  auch  kolka,  kokla,  kvakla.  Die  letzte  form  ist  die  ursprüng- 
lichste: siehe  kvakle. 

Kuller  I  (dän.  =  Schellfisch):  siehe  kolje. 
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Knller  II  (dän.  =  jcehimkrankheit  beim  pferde),  »chw.  kolUr, 
von  mnd.  Loire  (neund.  kotier,  knller,  holl.  koldcr)  =  ahd.  kolcro 
»raserei*  (iihd.  Koller).  Wie  so  viele  andere  medizinische  ausdrücke 
stanunl  nucli  dieser  aus  dem  griechischen,  indem  es  mit  dem  worle 
kolera  idenlisci»  ist.  Das  vulgäre  dän.  kulret  , nicht  richtig  im 
köpfe,  verstftrl"  ist  nd.  kollerig  ,mil  dem  koller  behaftet*.  Zum  be- 
deutuiigsverliällnis  vgl.  kolerisk  als  bezeichnunj,'  für  ein  gewisses 
tempcrament  (das  von  der  hippokratischen  ärzteschule  mit  der 
gelben  galle  in  Verbindung  gebracht  wurde),  sowie  ital.  chollera, 
frz.  colire,  engl,  choler  ,zom*  <  gr.  xoX^pa  .gallenausbruch' :  siehe 
galde. 

Knllot  (dän.  =  ohne  hörner,  kahlköpfig):  siehe  kollet. 

Kalp  (norw.  =  mit  wasser  angefüllte  Vertiefung),  in  nor^v.  dial. 
auch  .das  plätschern*,  schw.  dial.  kulp  .schluck*,  venvandt  mit 
nd.  koli)en,  külpHen  «aufstoßen,  speien*,  sMd.  kolpetn.  Das  wort  ge- 
hört zu  derselben  grundwurzel  (idg.  *(/el  «schlucken*)  wlektilk,  s.  d. 
Nicht  verwandt  ist  nd.  gulp  «schluck*,  holl.  gtilp  »schluck,  große 
welle*,  engl.  «7»//»  «schluck*:  siehe  gylye. 

Knlt  (norw.  =  dicke  und  runde  figur),  in  dial.  auch  , berg- 
kuppe, holzstumpf*,  schw.  dial.  htü  und  hiUing  «halberwachsener 
bursche  oder  forkel,  einer,  der  für  sein  alter  groß  und  stark  ist*  = 
ags.  colt  (engl.  coU)  «füUpn*.  Hiermit  ist  verwandt  skr.  ga^i-  (von 
*goldi-)  «junger  ochse* ;  vgl.  ga^u-  «auswuchs  am  halse,  buckel*. 
Üie  grund Wurzel  ist  *gel  in  kalv. 

Kalten  (norw.  =  halbrott,  verschimmelt,  aufgelöst),  norw.  dial. 
auch  koUien,  g«hört  wahrscheinlich  zu  norw.  dial.  kalen  in  ders.  bed., 
eigenilich  «von  frost  angegriffen*,  besonders  von  baumteilen,  die 
vom  froste  morsch  geworden  sind:  siehe  unter  kal. 

Kuni,  dän.kumme,  alt.  dän.  A-i<»i  (bewahrt  \n  sp^lkum),  ent- 
lehnt aus  iniid.  kam,  kumme  «runde  tiefe  schössel,  schale,  größerer 
wasserbehäller*  (holl.  kont)  =  ags.  cuntb  «kornmaß*  (engl,  comb, 
cooinb).  Genn.  grundform  *kumba-  mit  der  nebenform  *ktimpa- 
(von  *kuinbn')  in  nnul.  kiwip.  mhd.  kumpf  «gefäß,  tasse*  (nhd.  Kumpf). 
Die  gcrm.  würzet  ^knmb  könnte  eine  ablautsform  von  *kamb  in 
kam  II  sein,  ist  aber  wahrscheinlich  eine  nasalierte  form  von  *kHb, 
worüber  siehe  kop.  Zu  einer  nebenwurzel  idg.  *kHbh,  *kub  gehört 
skr.  kitnibhd-  .topf,  kruke*,  avest.  x»«»"6«,  gr-  KÜjißo?  «gefaß,  becher*, 
KÜiaßn  ,l)oot*,  lat.  cnmba  (ital.  comba  «tal*,  afrz.  cotnbe),  air.  com 
«brnstliöliU'.  körpor",  kynir.  r/cm  «lal*.  Diesen  scheint  nhd.  J^um/>^, 
Humpen  «trinkgefüß*  zu  entsprechen. 

Knmuicn  oder  kommen  (küiiimel,  carum  carvi),  schw.  dial. 
knm(m)in,  kitmmil,  von  mn<l.  komen,  komin  (holl.  komijn)  =  ags. 
cymen  (engl,  nunmin),  ahd.  knmil  (nhd.  Kümmel)  und  ktunin.  Zu- 
grunde liegt  Irit.  cHmhiHm,  das  aus  gr.  KÜ^lvov  entlehnt  ist;  dieses 
ist  wieder  hebr.  kammön,  arab.  kammün. 

Kummer  ist  im  Hi.  Jahrhundert  aus  dem  deutschen  entlehnt: 
mnd.  kummer  «bedr.ingnis,  not,  mangel,  beschlagnahme,  arresl* 
(holl.  kommer)  =  mhd.  kumber  (nhd.  Kummer).  Das  wort  ist  von 
der  idg.  wurzel  *gem  «zusammendrücken*  abgeleitet,  über  welche 
siehe  knmu.  Die  grundbedeutung  wird  danach  teils  «bedrängnis, 
not  im  äußeren  sinne*,  teils  « Beklemmung,  druck  in  der  brüst* 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  88 
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(woraus  , sorge,  kummer");  vgl.  norw.  dial.  kumra  seg  «stöhnen"  = 
lat.  geniere.  Dasselbe  wort  mit  verschiedener  bedeutungsentwicklung 
ist  mhd,  kumber  ^hasendreck",  holl.  kommer  in  ders.  bed.,  kummer 
„kies".  Daraus  frz.  (Z^cornftr^^s  fltrümmer",  -port.  comoro,  comhro  ,erd- 
hügel",  \i2i\.  ingomhro  «hindernis",  m\sX.  comhrus  «erdhügel,  verhau, 
hindernde  aufhäufung".  Im  ags.  fehlt  das  wort,  aber  engl,  hat 
cumber  «kummer,  hindernis".  Eine  nebenform  zu  diesem  germ. 
*kumra-  ist*Ä;«w?a-:  norw.  dial.  kumla  «kneten,  pressen,  zusammen- 
drücken, zusammenrühren ",  kuml  «Unordnung,  Verwirrung",  kumle 
«klumpen,  besonders  von  exkrementen",  kumla  «klumpen,  kloß". 
Hierzu  wohl  auch  ags.  cum(h)l  «geschwollene  wunde",  vielleicht 
auch  anord.  0rkuml  «körperbeschädigung" ;  unsicher  ist  das  Verhältnis 
bei  anord.  kum(h)l  «grabhügel,  zeichen",  schw.  kummel  «Steinhaufen, 
dolmen,  bake",  ags.  cumbol,  cuntbor  «zeichen,  fahne",  as.  kumb(a)l 
«zeichen",  dessen  bedeutung  sich  nur  schwierig  mit  unserer  wort- 
gruppe  vereinigen  läßt. 

Knmpan  oder  Ä;owj^an  (herabsetzende  bezeichnung  für  person, 
bursche),  im  alt.  dän.  «begleiter,  mitglied  einer  gilde",  dän.  dial. 
kumpen  «halberwachsener  bursche,  faule  person,  männliches  glied", 
norw.  dial.  kompan  «kerl,  kamerad",  anord.  kmnpänn  und  kompänn 
«person,  mit  der  man  etwas  zu  tun  hat,  kamerad,  ehegatte,  das 
männliche  gUed"  (zu  der  letzteren  bedeutung  vgl.  anord.  f.elagi),  ent- 
lehnt aus  mnd.  kumpän,  kumpen  «kamerad,  kollege"  =  mhd.  kom- 
pdn,  kum,pän  (nhd.  Kompan,  Kumpan).  Zugrunde  liegt  afrz.  com- 
paign  =  ital.  compagno,  mlat.  companio  «kamerad",  eigentlich  «brot- 
genosse"  (von  lat.  con  und  panis  «brot");  vgl.  got.  gahlaiba  (von 
hlaifs  «brot")  und  anord.  mgtunautr  in  ders.  bed, 

Knn:  siehe  ikkun. 

Kunde,  schw.  kund,  von  nhd.  Kunde.  Ahd.  kundo  «bekannter, 
eingeborener"  (ags.  cüpa  «bekannter,  freund,  verwandter")  ist  eigent- 
lich eine  Substantivierung  desadj.  kund  «bekannt" :  siehe  das  nächste 
wort.  In  Baiern  hat  das  wort  noch  die  allgemeine  bedeutung 
«freund,  liebster" ;  der  heutige  gebrauch  als  «ständiger  abnehmer* 
gehört  der  handelssprache  an. 

Knndgjere;  schw.  kung'öra,  spätanord.  kunngera,  wohl  am 
ehesten  Übersetzung  von  d.  kundmachen,  kundtun.  Das  erste  glied  ist 
anord.  kunnr  «bekannt"  =  got.  kunßs,  ags.  cüß  (engl,  uncouth  «wunder- 
lich", eigenthch  «unbekannt"),  as.  küth,  mnd.  kunt  (holl.  kond),  ahd. 
kund  (nhd.  kund).  Germ,  stamm  *kunßa-  =  idg.  *qnto-  ist  partiz. 
zur  Wurzel  *qen-  «kennen":  siehe  kunne.  Eine "  ableitung  ist 
kyndig. 

Knndskab  hatte  im  alt.  dän.  die  bedeutung  «kenntnis,  bekannt- 
schaft,  nachricht,  auskundschaftung",  ganz  wie  mnd.  kuntschop  und 
alt.  nhd.  Kundschaft.  Das  wort  ist  ebenso  wie  schw.  kunskap 
deutsches  lehnwort  und  hat  anoi'd.  kunnleikr  ersetzt.  Siehe  das 
vorhergehende  wort. 

Kunne,  schw.  kunna,  anord.  kunna  =  got.  kunnan,  ags.  cunnan 
(engl,  can,  präsens),  afries.  kunna,  konna,  as.  kunnan  (holl.  kunnen), 
ahd.  kunnan  (nhd.  können).  Hierzu  die  ableitungen  *kanntan  (siehe 
kjende)  und  die  desiderativen  vb.  anord.  kanna  «untersuchen",  ags. 
cunnian  (engl.  con).    Die  idg.  grundwurzel  ist  *qena :  lit.  zinaü,  iinöti 
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, kennen",  paiini\a  «kenntnis*,  avest.  Aza'nti  «kenntnis*,  arm.  aor. 
caneay  „erkannte*,  nir.  perf.  ad-gin  ,ich  kannte*  (von  *ad-gegna). 
Eine  nebeuform  ist  *qne,  *qnd  in  anord.  knä  ,kann",  ags.  cndwan 
(engl,  knoir)  , wissen",  ahil,  irhnAan  , erkennen",  gr.  fiYvibOKUi  , lerne 
kennen",  \a[.  (g)n6nco,  nslav.  «i«/i  »kennen",  air.  \mr\\z.  gndth  .be- 
kannt"; vgl.  anord.  htAr  , tüchtig",  ags.  gecnmce  .bekannt":  lat. 
gnavus.  In  dem  gerin.  kann  —  kimnitm  ist  das  zweite  n  eigentlich 
nur  prüsensbildend,  entsprechend  skr.  ^■«Jm^/wi  .ich  kenne"  — jänlmds 
.wir  kennen" ;  die  letzte  form  repräsentiert  idg.  *qn-n»-mh,  woraus 
germ.  *A*m>imu»i,  wozu  der  singular  kann  nach  der  analogie  der 
starken  verben  gebildet  ist.  Die  grundbedeutung  des  wortes  ist,  wie 
man  sieht,  .kennen  lernen,  kennen";  wieweit  Zusammenhang  mit 
der  Wurzel  *qen  .gebfiren,  erzeugen"  (siehe  kj0n)  besteht,  ist  un- 
sicher. Die  Bedeutung  .kennen"  ist  in  filteren  germ.  sprachen  all- 
gemein, ist  jedoch  heute  überall  zu  gunsten  des  abgeleiteten  *kan- 
ninn  aufgegeben.  Nahe  verwandt  sind  die  bedeutungen  .wissen" 
und  .verstehen",  die  noch  allgemein  sind  (z.  b.  .kunne  Itese');  vgl. 
kunsf.  Sp.lteren  Ursprungs  ist  die  anwendung  des  wortes  von 
physischer  fähigkeit  (vermögen,  können),  in  welcher  anwendung  es 
anord.  tnega  (siehe  tnagt)  vordrängt  hat;  dieser  Übergang  ist  durch 
ausdrücke  wie  .kunne  ride"  vermittelt,  wo  ausgedrückt  wird  .ver- 
stehen, eine  physi.sche  handlung  auszuführen".  Eine  eigentümliche 
nordische  entwicklung  ist  .oft  etwas  tun",  z.  b.  .saaledes  künde  hau 
sidde  i  timevis*  (=  engl.  tcouUt),  eigentlich  .konnte  infolge  seiner 
natur*.  —  Ikke  kunne  noget  for  det  =  d.  nichts  dafür  können, 
eigtMitlich  .nichts  dagegen  tun  können,  um  es  zu  verhindern".  — 
Ikke  kunne  med  en  (nicht  mit  jemand  fertig  werden)  ist  wohl 
mit  anord.  kunna  e-u  vel,  illa  .gut,  schlecht  zufrieden  sein  mit' 
zusammenzustellen. 

Kanst,  schw.  kon-tt,  deutsches  lehnwort:  mnd.  kumt  (holl.  kunst), 
afries.  konsf,  alid.  kunst  (nlid.  Kunst),  eigentlich  .kcnntnis,  wissen", 
daiui  .tüchtigkeit,  fertigkeit",  endlich  be.sonders  von  den  schönen 
künsten.  Das  worl  ist  von  der  germ.  wurzelform  *kun  =  idg.  *qn 
mit  dem  .sufflx -*^",  sekundärer  form  für -/» (vgl.  »iisA-unrf),  gebildet*; 
vgl.  \\[.  pa-iinl)s  .kenntnis",  avcsl.  ä-za'Mi  .künde":  siehe  kunne. 
—  Kungffxrdig,  schw.  konstfärdig,  neueres  lehnwort  aus  nhd. 
kunstfertig.  —  Kanstner«  schw.  kon.<ttnär,  von  mnd.  kttnstener  (holl. 
kunntenaar).  Das  nhd.  Kiin stier  i.st  eigentlich  vom  vb.  kUnstelnub- 
geleitet,  aber  direkt  mit  Kunst  verbunden. 

Kant  oder  kont  (norw.  =  ranzen  aus  span,  birkenrinde  oder 
äluil.),  dinl.  auch  kunta,  schw.  dial.  kunt  (entlehnt  in  finn.  kontti, 
la]>p.  konte).  Das  wort  ist  eine  nasalierte  form  der  germ.  wurzel 
*kitt,  worüber  siehe  kode;  Ol)er  eine  nebenwurzel  *kud  siehe  kodde. 
Eine  gleichartige  bildung  mit  verschiedener  be<leutungsentwickhing 
ist  anord.  und  neunorw.  kunta  .vulva",  schw.  dial.  kunta,  alt.  dän. 
und  dän.  dial,  kunte  (dän.  kuntoie  .eine  art  Öhr  im  ende  eines 
taues"),  afries.  kunte  .vnlva",  nd.  kunte  .vulva,  spalte,  furche",  holl. 
kont  .arsch(loch)",  mengl.  ctmte  (engl,  cunt)  .vulva";  mit  den  neben- 
formen  *kuttön  und  *kiU6n:  siehe  kutling.  Verschieden  ist  mhd. 
kunt,  ags.  (ge)cgnd  .genitalien",  das  zu  ags.  cennan  .gebären"  (lat 
gignere)  gehört. 

8S* 
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Ennters  oder  kuntjes  (keile  zum  befestigen  von  fässern  auf 
schiffen),  von  nd.  kuntjes,  eine  derainutivform,  die  zu  lat.  cuneus 
„keil"  (frz.  coin)  gehört;  vgl.  engl,  quoins  , keile  für  fässer  auf 
schiffen%  eine  Schreibart  für  coins  (engl,  coin  ^.münze"  hat  ihren 
namen  daher,  daß  sie  mit  einem  keil  gestempelt  wurde). 

Eure  (sich  ruhig  verhalten,  still  sitzen  oder  liegen),  im  dän. 
fast  veraltet,  schw.  kura,  neunorw.  küra  ,(in  zusammengekauerter 
Stellung)  still  liegen,  den  köpf  hängen  lassen"  =  mengl.  couren 
(engl,  cower)  „in  der  hucke  sitzen,  zusammenkriechen ",  mnd.  küren 
, lauern,  spähen",  nhd.  kauern.  Verwandt  ist  nhd.  kauzen=  kauern: 
siehe  kute.  Die  grundwurzel  ist  idg.  *ffii,  *qu  „krumm  sein":  siehe 
kaure,  kul  etc.  Am  nächsten  entspricht  gr.  T^pö?  „rund,  krumm", 
YOpo?  „kreis",  arm.  cur  „schief,  krumm,  gebogen". 

Kurfyrste,  schw.  kurfurste,  von  d.  Kurfürst,  eigentlich  „wahl- 
fürst", d.  h.  ein  fürst  mit  dem  recht  an  der  kaiserwahl  teilzunehmen: 
siehe  kaare. 

Kurre  (vom  laut  der  tauben),  im  alt.  dän.  auch  „knurren, 
klagen",  schw.  kurra  „knurren,  murmeln"  {kurla  „girren",  schw. 
dial.  korla  „röcheln"),  neunorw.  kurra  von  der  taube,  dem  auer- 
hahn  etc.  {kurla  „girren,  röcheln"),  anord.  kurra  „laut  i-eden,  miß- 
vergnügen  ausdrücken"  =  mnd.  kurren  „knurren,  brummen"  (holl. 
korren),  engl.  dial.  curr  „knurren".  Hierzu  mengl.  curdwfge  (engl. 
cur)  „köter",  mndl.  korre,  schw.  dial.  kurre  „hund".  Das  wort  steht 
im  ablautsverhältnis  zu  norw.  dial.  karra  „girren,  gackern"  und  zu 
ahd.  kerran  st.  vb.  „knarren,  schreien",  mnd.  kerren  „knarren", 
ags.  ceorran  „knarren".  Idg.  wurzel  *gers  in  lat.  gerro  „possenreißer", 
garrio  „schwatze",  lit.  garsas  „laut":  siehe  unter  kjxre.  Eine  neben- 
wurzel  in  nhd.  quarren  „schreien,  quieken,  knurren". 

Kurre  (knoten  am  faden),  schw.  dial.  kurra  „knoten  am  faden, 
band  an  einem  dreschflegel",  norw.  dial.  kurra  „band  am  dresch- 
flegel".  Da  dän.  dial.  kurle  „knoten  am  faden"  dem  norw.  dial. 
kiirle  „locke"  (siehe  unter  kr 011  e)  entspricht,  so  scheint  kurre  zu 
kaure  gehören  zu  müssen,  s.  d.  (und  kurv  II),  um  so  mehr,  da 
norw.  dial.  kaure  auch  „knoten  am  faden"  bezeichnen  kann.  An- 
dererseits zeigt  schw.  dial.  korra  sej  neben  „sich  in  knoten  schlagen, 
sich  zusammenrollen"  auch  die  bedeutung  „einschrumpfen",  was  zu 
norw.  dial.  karra  „sich  kräuseln  (vom  wasser),  runzeln  bilden,  ein- 
schrumpfen" stimmt:  siehe  kartl.  Hier  sind  also  zwei  wortgruppen 
zusammengeflossen. 

Kurv  I,  schw.  korg,  neunorw.  korg,  spätanord.  korf  f.  =  mnd. 
korf  (holl.  korf),  ahd.  korb  (nhd.  Korb).  Das  wort  \vird  gewöhnlich 
als  lehnwort  aus  lat.  corbis  „korb"  (ital.  carba,  frz.  corbeille,  engl. 
corb)  angesehen,  woraus  auch  aslav.  krahij  und  lit.  kufbas.  Da 
aber  mhd.  krebe  „korb"  und  mnd.  kerve  „fischreuse"  hat,  das  eine 
ablautsform  zu  sein  scheint,  so  ist  es  vielleicht  echt  germ.  Da  die 
grundbedeutung  „das  geflochtene"  zu  sein  scheint  (vgl.  mnd.  kerce 
„netz",  mhd.  krebe  „eingeweide"  sowie  krtjbbe),  kann  die  wort- 
gruppe  schwerhch  zu  germ.  *kerban  „schneiden"  gehören  (wozu 
anord.  kurfr  „stumpf,  kurzes  stück"),  sondern  setzt  eine  wurzel  germ. 
*kreb  =  *krap  (siehe  unter  karre)  „flechten"  voraus.  Dem  lat. 
corbis  entspricht  dagegen  anord.  hrip   (norw.  dial.  rip)    „packkorb". 
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ahd.  tff  (nhd.  Reff)  .rOckenkorb",  engl.  Hp  .fischkorb*  (vgl.  lat,  cor- 
pus:  tiK^.  hfif,  i\\n\.  hrff),  —  Fan  kurven  (auf  eine  werbun^^  nb- 
schlfiKiKO  anlwort  l>okoiiiiiicn)  ist  d.  einen  Korb  bekommen  und  deutet 
auf  dio  sitte  hin,  die  nocli  hier  und  da  in  Doutscbland  vorkommt, 
dnli  dem  freier  ein  korb  als  zeichen  der  abs<hlägigen  antwort  ge- 
schickt wird,  entsprechend  dem  feil  im  norden  (siehe sA- in «y, 17)  und 
dem  halblinndschuh  in  Amerika  [to  gite  the  mitten  , einen  korb 
Kcben").  Im  17.  und  IS.  Jahrhundert  wird  ein  korb  ohne  boden  als 
ein  solches  symbol  erwähnt.  Dieser  brauch  ist  wiederum  eine  ab- 
schwächung  einer  ilUeren  sitte,  die  wohl  am  ehesten  in  ritterkreisen 
heimisch  war:  die  Jungfrau  hängte  aus  ihrem  fenster  einen  korb,  in 
dem  die  freier  aufgehi&t  wurden,  wenn  sie  ihr  heimlich  besuch  ab- 
statteten; filr  den  verschmilhten  freier  wurde  der  boden  so  schwach 
gemacht,  dalj  er  durchfallen  mußte.  Vgl.  alt.  dän.  faUle  gjennem 
koreen  ,eine  abschlägige  antwort  bekommen*  (z.  b.  beylede  til  hende, 
men  hitn  alog  op  med  hannem  oc  gaff  hannem  en  bundffs  kurff, 
som  han  slap  igiennem)  ■=  mnil.  dorch  den  korf  vollen  «einen  korb 
bekommen*:  siehe  falde  gjennem  (unter  falde). 

Kurv  II  (norw.  =  wurst),  schw.  korf,  hat  wahrscheinlich  nichts 
mit  anord.  knrfr  «stumpf,  kurzes  slQck*  (das  im  ablautsverhfdtnis 
zum  vb.  karre  «schneiden*  steht)  zu  tun,  sondern  gehOrl  zu  norw. 
dial.  kurva  «zusammenbiegen,  krümmen",  das  wiederum  mit  kurle 
«locke*  und  kitrre  (s.  d.)  verwandt  ist.  Danach  bedeutet  kurv 
eigentlich  «der  krumme* ;  vgl.  anord.  bjüga  und  mgrbjAga,  norw. 
dial.  morboge  und  morbende  «wurst*:  siehe  vurst. 

Knsk,  schw.  knsk,  verkürzt  aus  alt.  diln.  kiidsker  (indem  dieses 
als  plural  aufgefaßt  wurde),  das  aus  d.  Kutscher  =  holl.  koetsier 
entlehnt  ist.  Zugrunde  liegt  d.  Kutsche  «wagen*  (woraus  alt.  dän. 
kudsk  «reisewagen*)  =  holl.  koets.  Dies  wort  soll  ungarisch  kocsi 
sein,  das  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  Ober  die  verschiedenen 
sprachen  verbreitet  hat:  ital.  coccio,  frz.  coche  (engl,  coach).  Das 
ungarische  Avort  soll  nach  dem  Städtchen  Koca  bei  Raab  benannt 
sein.     Vgl.  kalesche. 

Kn^e  (bändigen,  zum  gehorsam  zwingen),  schw.  dial.  kuskja, 
aschw.  kuska  «zwingen*,  wahrscheinlich  mit  ält.  dän.,  aschw.  und 
neunorw.  kiise  «böser  mann*  (neunorw.  kuseleg  «unheimlich,  furcht- 
bar*, si-hw.  kuslig)  und  ferner  mit  fc««/tf  (s.  d.)  verwandt.  Zugrunde 
liegt  das  vb.  kyse  «erschrecken*,  s.  d. 

Kaskjel  (norw.  =  cyprina  islandica,  eine  ort  rundlicher  muschel), 
in  norw.  dial.  auch  kuvskel,  anord.  k'üskel:  das  erste  glied  ist  neu- 
norw. küv  «runde  erhöhung*  (siehe  kop,  kube),  vgl.  anord.  kufungr 
«seeschnecke,  wirbelschnecke*,  neunorw.  k'uvung,  schw.  dial.  kup- 
unge. 

Kusma  (norw.  =  ziegenpeter,  parotitis)  stimmt  zu  holl.  kossem 
«wami)e,  die  verlängerte  halshaut  beim  hornvieh*.  Germ,  grund- 
form  *ktißsmön,  womit  mnd.  koder  «unterkinn,  wampe*,  nhd.  dial. 
köder  und  ags.  acedele  «beule,  geschwulst*,  ahd.  kwedilla  «blalter* 
(nhd.  Quaddel  «nesselbrand)*  verwandt  sind.  Die  grundwurzel  gerra. 
*kuß,  *ktcep  ist  dieselbe  wie  in  anord.  ilrirfr  «bauch*:  siehe  kvid- 
gjord.  Auffallend  ist  die  häufig  vorkommende  «einsilbige  betonung* 
(wie  bei  fremdworfen).    Finnisch  kusma  «blutbeule"  ist  wahrsdiein- 
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lieh  nord.  lehnwort,  obgleich  das  wort  kusnia  jetzt  nicht  in  den 
nördlichen  gegenden  gebraucht  wird  (man  sagt  dafür  kinntaska). 

Knste  (norw.  =  in  zucht  halten),  dän.  dial.  huste  „jagen,  treiben", 
mit  dem  subst.  noi-w.  kust  „zucht,  respekt^  schw.  dial.  kust.  Das 
wort  gehört  zu  kuske  und  zum  vb.  kyse,  ist  aber  mehreren 
falschen  anlehnungen  ausgesetzt  gewesen.  So  hat  kuste,  koste  oü 
die  bedeutung  „prügeln",  was  durch  Ä;osi  veranlaßt  ist  (vgl.  &0rs^e). 
Die  form  kustus  zeigt  einwirkung  von  lat.  custos  „Wächter";  vgl. 
schw.  dial.  kust  „aufpasser",  kusta  „aufpasser  sein". 

Kute  (norw.  =  laufen),  in  dialekten  auch  stark  flektiert  (präter. 
kaut),  teils  mit  der  bedeutung  „auf  die  Oberfläche  des  wassers  kommen, 
von  Seehunden,  iischen  u.  dergl.",  schw.  kuta  „mit  gekrümmtem 
rücken  laufen".  Das  wort  gehört  zu  schw,  dial.  küt  „buckel,  rücken" 
(norw.  dial.  küt  „verkrüppelung  im  wuchs"):  siehe  kode.  Die  be- 
deutungen  „laufen"  und  „in  der  Wasserfläche  schwimmen"  ver- 
einigen sich  also  im  begriff  „den  rücken  emporstecken,  buckel  bilden". 
Siehe  0rekyte. 

Eutling  (dän.  =  gobius,  meergrundel)  ist  —  nach  ausweis  von 
alt.  norw.  brudektit  in  ders.  bed.  —  eine  ableitung  von  alt.  dän. 
kutte  „cunnus" :  die  benennung  stammt  daher,  daß  die  bauchflossen 
des  flsches  trichterförmig  verwachsen  sind  (vgl.  die  d.  benennung 
Trichter  fisch).  Das  alt.  dän.  kutte  „cunnus",  schw.  dial.,  kutta,  nd. 
kutt,  holl.  kut,  engl,  cut,  mhd.  kotze  (dies  auch  „hure")  ist  eine  neben- 
form  zum  gleichbedeutenden  alt.  dän.  kude,  schw.  dial.  kuta,  nd.  küte, 
wozu  die  s-ableitung  alt.  dän.  küsse,  neunorw.  und  schw.  küsa  (von 
*kütsdn);  vgl.  nordfränk.  kuschet.  Über  eine  nasalierte  nebenform 
siehe  kunt.  Die  wortgruppe  könnte  zu  kode  gehören,  was  als 
grundbedeutung  „grübe,  Vertiefung"  ergäbe.  Eher  ist  sie  aber  zu 
der  unter  kjöd  besprochenen  wurzel  \A%.*gued  zu  stellen:  vgl.  die 
von  der  nebenwurzel  *^Mf^  gebildeten,  unter  kvidgjord  genannten 
Wörter  mit  der  bedeutung  „vulva". 

Kutte  (mönchskutte)  ist  entlehnt  aus  nhd.  Kutte  (mhd.  kutte), 
das  aus  mlat.  cotta,  cottus  „mantel  für  geistHche"  (ital.  cotta,  frz. 
cotte,  engl,  coat)  stammt.  Das  romanische  wort  ist  wiederum  aus 
dem  germ.  gekommen:  as.  kott  „wollmantel",  ahd.  kozzo  (nhd,  Kotze) 
„grobe  wollene  pferdedecke".  Germ,  stamm  *kutta-  =  \dg.*gudn6; 
vgl.  gr.  ßeOboq  n.  „kostbares  frauenkleid".  Verwandt  ist  Schweiz. 
choder  „lumpen",  chüder  „abfall  von  werg",  chüz  „borstiges,  strup- 
piges haupthaar" ;  dazu  schwäb.  kauderer  „werghändler"  (in  Tirol 
„hausierer"):  siehe  kaudervaelsk. 

Kutte  (norw.  =  schneiden)  gehört  zu  schw.  k&ta  „mit  einem 
messer  schnitzen",  schw.  dial.  kuta,  kota,  isl.  kuta.  Engl,  cut  „schnei- 
den, schnitzen"  {m.&n^[.,  cutten)  wird  als  nord.  lehnwort  angesehen; 
vgl.  alt.  schw.  kotta  „schneiden".  Hierzu  schw.  dial.  kuta,  kytti 
„messer",  isl.  kuti  „kleines  messer",  norw.  dial.  kytel,  kyttel  „eine 
art  holzmesser".  Das  letzte  wort  scheint  durchaus  vom  afrz.  coutel 
(neufrz.  couteau)  „messer"  stammen  zu  müssen  =  ital.  coltello,  demin. 
von  lat.  culter  „messer,  pflugschar",  woraus  auch  ags.  culter  in 
beiden  bed.  >  engl,  coulter,  colter  „pflugschar",  nd.  kolter,  holl. 
kouter  „pflugschar".  Das  verbum  muß  demnach  im  nord.  vom  sub- 
slantivum  gebildet  sein. 
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Kutter  (Schnellsegler)  ist  dem  engl,  ctttter  entlehnt,  woraus 
auch  hüll,  kotler,  d.  Kutter.  Eigentlich  ,einer,  der  schneidet* :  siehe 
yh.kiitte;  \^\.  klipper. 

Kotting  (<län.  =  kleines  faß  oder  tonne,  Iflgel,  achte],  maO  von 
nciil  (|imrt),  schvv.  knttiny  auch  .kleiner  dicker  bursche",  eine  ab- 
leilung  von  schw.  dial.  hutte  .kleiner  harsch*,  womit  weiter  ver- 
wandt schw.  dial.  küt  .knolle,  buckel  auf  dem  rücken*,  rand.  kotel 
.kleines,  rundes  exkrement*  etc.:  siehe  kode  und  kute. 

Kvabbe  (diln.  =  Iota  vulgaris,  quappe),  auch  aalekvabbe  (s.  d.) 
genannt,  welcli  letzteres  auch  die  benennung  für  .zoarces  viviparus* 
ist.     Dassell)e  wort  ist  as.  qiiapjxi,  mnd.  quappe,  qitabbe  (hoU.  kwab), 
engl,  quab,  nhd.  Quappe  .Iota  vulgaris".     Der   fisch  hat  den  namen 
des  frosches  i)ekommen :    nhd.  Quappe  .frosclijunges,    kaulquappe* ; 
vgl.  frics.  padde   .aalquappe*.    Daü   dieses   des   Wortes   eigentliche 
hedeutung   ist,   zeigen  auch  die   urverwandten   bildungen:   apreufi. 
gabawo  .krülc",  aslav.  iaba   .frosch*  (idg.  *gibM).    Das  erscheint 
etwas  aufHillig,  da  der  fisch  fast  nur  durch  das   blatternarbige  aus- 
sehen der  haut  an  eine  kröte  erinnert.    Um  so  grfi&er  ist  die  älm- 
lichkeit  zwischen  der   kröte  und  der   sogenannten   havpadde   ,cy- 
clopterus.lumpus*,  einem  plumpen  und  häßlichen  fisch  mit  weichem 
schleimigem  kf^rper  und  beinknoten  statt  schuppen.    Das    weibchen 
dieses   fisches  heiüt  auf  dänisch  kvabüO.    Diese   art  hat  vielleicht 
den  ausgan},'spunkt  für  die  namengebung  gebildeL    Ein   seitenstück 
hierzu  bildet  ahd.  rüpa,  ruppa  (mhd.  auch  rüte)  .aalquappe*    (nhd. 
Aalraupe)  von  lat.  ntbita  .kröte*.     Eine   andere    parallele   ist    holl. 
puit(aal)  .aalquappe*:  jtuit  .frosch*    (ags.  Slepüte  >  engl,  eelpout 
,aalraui)e*).      Die    eigentliche    bedeutung    von    kvabbe   ist    .etwas 
schleimiges  und  weiches* :  norw.  dial.  kvabb  und  skcabb,   kcap   und 
skvap  «breiartige  masse',  kvap  und  kvnpe  auch   von   weichem,   ge- 
schwollenem fleisch,  schw.  dial.  kvabb  und  akvabb  .etwas  dickes  und 
fettes*,  ki-abba  und  skrabba  .feiste  frau*,  isl.  Ära/)  und  Ara/H  .weiche, 
quabbelige    feltigkeit*  =  mnd.   quabbe   und    quab(b)el    .bebemoor, 
schlämm*  (holl.  kwab^  kwabbe  .quabbeliges  fett,  doppelkinn,  wampe"), 
engl,  quab  .morast*,  qxiave  und  qnaver  .quatschen,  zittern*.    Hierzu 
kTabget,  dän.  auch  kvabbet  =  nd.  quabbig,  hd.  quappig  (quabbelig), 
engl,  squab,    squabbiah    .quabbelig* ;    vgl.  alt.  dän.   kvabso    .dickes 
weih*.    Ein  zugehöriges  vb.  ist  dän.  kvappe   (von  dem  laut,   wenn 
man  in  etwas  nasses  tritt  oder  auf  etwas  fettes  schlägt),   dän.  dial. 
kvappe  und  kt^abe  .eine  breiartige  masse  aussenden,  hervorwallen', 
kvabbe    .watscheln  vor   fettigkeit*,   schw.  dial.  kvabba   .zittern   vor 
fettigkeit,  quatschen*,  norw.  dial.  kcapa  .eine  flüssigkeit  aussenden*, 
skrapa  .eine  breiartige   masse  durch  eine  enge  Öffnung  aussenden, 
hervorwallen,  zittern*  =  nd.  quabben,  quabbeln  .vor  fettigkeit  zittern*, 
hd.  quabbeln,    schwappen,    Schwappett>auch.     Das    doppel-/)    ist    aus 
*bhn'-  entstanden. 

Kvad  scheint  eine  dänische  neubildung  zum  vb.  kvmde  zu  sein. 
Die  alte  form  für  das  subst.  xsi  kvmde,  schw.  qcäde,  anord.  kv£di  n. 
(von  *ku>äpia-).  Die  worte  werden  in  der  regel  nur  von  den  alt- 
nordischen gedichten  (eddakvad,  lovkvasde)  oder  aU  poetische  be- 
zeichnungon  für  lied,  gedieht  gebraucht.     Siehe  kvmde. 
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Kvadder  I  (dän.  =  sehlamm)  ist  wohl  aus  nd.  quader,  quadder 
, schmutzige  flössigkeit,  schleim"  entlehnt,  demselben  wort  wie  mnd. 
Tcoder  ^schleim",  nhd.  dial.  Icoder,  höder  , zäher  schleim,  schnupfen". 
Hierher  schw.  dial.  Jcvasa  „quatschen" :  siehe  subst.  kvase.  Ver- 
wandt ist  wohl  ahd.  quät,  höt  (nhd.  Kot),  mnd.  quät  (d-)  „schmutz", 
wozu  mnd.  qviät  (holl.  ktvaad)  „böse,  schlecht"  =  idg.  *guetho-,  im 
ablautsverhältnis  zu  skv.  gfitha-  „düng",  zum  vb.  guvati  „cacat";  vgl. 
aslav,  ^ot'mo  „kot".  Ags.  ctviad  „kot"  und  afries.  quüd  „schlecht" 
sind  germ.  *kwauda-,  wohl  eine  kontaminationsform. 

Kyadder  II  (dän.  =  kleine  stücke),  besonders  in  der  Verbindung 
isTcvadder,  zum  dial.  kvaddre  „in  stücke  schlagen",  das  aus  nd. 
quadderen  „zermalmen"  entlehnt  ist;  vgl.  schw,  dial.  kvadda  und 
holl.  kwetteren  in  ders.  bed.     Siehe  kvxste  und  vb.  kvase. 

Kvade  oder  kvae  (norw.  =  harzartige  flüssigkeit,  die  von 
bäumen,  besonders  nadelhölzern,  ausgesondert  wird),  alt.  dän.  kmde, 
schw.  käda,  schw.  dial.  kväda,  kvada,  kva,  norw.  dial.  kvada,  kvaada, 
kdda,  anord.  kväda.  Hierzu  norw.  dial.  kvgede  n.  „saft  oder  gummi, 
das  aus  birkenrinde  ausgebrannt  wird,  eine  art  kitt",  schw.  dial. 
kväd,  kvad  in  ders.  bed.  Ebenso  gehört  hierher  norw.  dial.  köda 
und  kvxda  „biestmilch",  so  genannt  nach  ihrer  Zähigkeit.  Ein  ab- 
geleitetes vb.  ist  norw.  dial.  kvmda  „mit  harz  bestreichen",  schw. 
dial.  kväda  „kitten,  leimen".  Germ.  *kwäd  steht  im  ablautsverhältnis 
ZU  *kwed,  worüber  siehe  kit. 

Krag'  (dän.),  in  der  Verbindung  slaa  i  kvag,  alt.  dän.  auch 
slaa  i  qwob.  Den  Ursprung  ersieht  man  aus  schw.  gä  i  qvaf  „sinken", 
das  dem  anord.  ganga  i  kaf  entspricht,  während  alt.  dän.  die  ver- 
derbte form  siunke  i  kvag  hat.  Zugrunde  liegt  also  anord.  kaf 
„meerestiefe":  siehe  kav.  Die  Umbildung  ist  wohl  teils  dissimilation 
der  beiden  v,  teils  dem  einfluß  von  jütisch  kvag  „bebemoor"  (engl. 
quagmire  für  älteres  quakemire)  zuzuschreiben:  siehe  kvakle. 

Krakle  (ohne  festigkeit  handeln,  mit  etwas  pfuschen,  besonders 
mit  der  heilkunst),  schw.  dial.  kvakla  „mit  heilmitteln  pfuschen,  un- 
ordenthch,  unbeständig  sein",  norw.  dial.  kvakla  „mit  etwas  pfuschen, 
schwankend  und  unzuverlässig  sein"  =  nd.  kwakkeln  „pfuschen, 
unordentlich  und  unbeständig  sein,  kränkeln",  holl.  kwakkelen  „sich 
mit  etwas  zu  schaffen  machen,  unbeständig  sein,  kränkeln",  nhd. 
quackeln.  Eine  ablautsform  ist  norw.  dial.  kokla,  kukla  „hudeln", 
meist  zu  kolka,  kulka  „hudehi,  mit  etwas  pfuschen,  besonders  mit 
heilmitteln"  umgestellt.  Verschieden  ist  norw.  dial.  kukla  „beschwö- 
rungskünste  üben"  (siehe  kogle).  Ohne  ableitendes  l  gehört  zu 
unserer  wortgruppe  dän,  dial.  kvak  „langsam  bei  der  arbeit,  krän- 
kelnd", neunorw.  koka  „hudeln,  langsam  arbeiten".  Die  wortgruppe 
gehört  wohl  zu  mnd.  quackelen  „schwatzen,  faseln",  das  wiederum 
zu  w^.kwakken  „quaken,  quieken"  (siehe  kvxkke)  zu  stellen  ist,  hat 
aber  vielleicht  ein  wort  für  „schütteln"  in  sich  aufgenommen:  ags. 
cwacian  (engl,  quake)  „schütteln,  beben",  cweccan  „schütteln",  das 
zu  lat.  vexo  (von  *gvegso)  „schüttele,  stoße  hin  und  her"  und  zu 
air.  hoccaim  „schüttele"  gestellt  wird.     Vgl.  for kvakle. 

Kvaksalyer,  schw.  qvacksalvare,  von  nd.  quacksalver,  nhd. 
Quacksalber,  holl.  kwahzalver  (woraus  engl,  quack  für  älteres  quack- 
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aaher),  eigentlich  ^einer,  der  mit  snibcn  pfuscht  oder  hudelt* :  siehe 
kvahle;  yg\.  ostfries.  kirakkeldokter,  hol),  lapzaher  und  kladzaher. 

Kval)  scliw.  qval  n.,  aiiord.  kvQl  f.  ,pein,  plnge'  =  ags.  ctralu 
,totschlap,  gewaltsamer  lod,  Verheerung?*.  Hierzu  im  ahlaulsver- 
hfiltnis  ns.  nuAla  ,heklemniunt^,  pein"  (holl,  kraal),  ahd.  qudln  (u\u\. 
<^ual).  Das  ^'rundverhum  ist  as.  ahd.  quelan,  .st.  vb.  ,pein  leiden", 
a^s.  ncelan  „sterben*.  Hierzu  das  kau.sativum  gcrm.  *kwaljan 
, peinigen*:  s'whe.  krsele.  (ierm.  wurzel  * kwel  =  idg.  *gel'.  lit  ;////«' 
„steciien*,  ytilä  ,lietliper  sclimerz*,  ffdltm  .ende*,  apreuli.  galfan 
,tod*,  aslav.  itilt  „schmerz'',  air.  atbail  „stirbt*,  körn,  bal  ,pest*. 
arm.  keXetn  „i)einipe*.  Siehe  A-ro/mp.  Vermischunp  mit  rfra/^selieinl 
vorzuliegen  bei  norw.  diai.  krale  „tiefer  .schlaf,  ohnmacht*,  kraldrykk 
.Schlaftrunk*  (altdi\n.  qvaldnjk)  =  mnd.  dicaldrank,  mhd.  tiralni' 
gedranc.  Die  idg.  wurzel  *gel  „stechen*  liegt  vielleicht  auch  vor 
in  mhd.  kil  „fedcrkiel*,  weslfTd.  kiciale,  engl,  q^dll,  das  dial.  auch 
»Stachel*  bedeutet:  vgl.  lit.  gyhjK  „stachel*. 

Kralk  oder  kvalkved  (diln.  =  viburnuni  opulus,  Schneeball), 
gotl.  kralkühilr,  scheint  eine  Vermischung  von  zwei  deutschen  be- 
zeichnungen  für  die  jjflanze:  Schiralkenbnum,  eigentlich  „schwalben- 
baum*  (vgl.  diln.  dial.  fuglebxr,  schvv.  diai.  fogelMr  von  den  beeren 
des  baumes),  und  Knlkbeere  =  Kalinkenbaum,  von  russ.  kalinik  = 
aslav.  kalimi  „flieder"  (vgl.  dän.  dial.  hyld,  vandhyld,  nkorhyld,  .schw. 
dial.  ratnhyllett'ä,  holltry  „Schneeball*).  Im  neunonv.  ist  der  ge- 
wöhnliche name  krossvid,  auch  beinrid  (wegen  der  Schlankheit)  und 
ultwid,  entsprechend  nchw.  ulft'ömi,  d&n.  ulvertn. 

Kvalm  (qualm,  dunst),  schw.  qvalm  „dun.st,  heißer  dampf*  = 
mnd.  qualm  „dampf,  rauch,  qualm*  (holl.  ktculm,  nhd.  (^luilm).  Adj. 
kvalm  (von  schlechter  luft)  ist  vom  substantivum  gebildet;  dafür 
schw.  qvalmig  =  nhd.  qualmig.  Nicht  verwandt  ist  norw.  dial.  kram, 
kvamm  „qualmig*  für  *kvarn  zu  kav,  jedoch  ist  wohl  das  dün.  adj. 
in  der  bedeutung  von  dieser  wortgruppe  beeinflußt  (vgl.  norw.  dial. 
kvaldren  „schwül,  qualmig*).  Ohne  das  ableitende  »i  gehört  hierher 
ftlt.  dän.  kval  „dunst,  dampf*.  Das  wort  ist  zu  ahd.  qufllan  „her- 
vorquellen, wallen*  (nhd.  quellen),  ags.  gecollen  „geschwollen*  zu 
stellen,  zur  idg.  wurzel  *gel:  skr.  jala-  „wasser*,  gdlati  „trieft*,  gr. 
ßdXXu/  „werfe*,  poXavcö?  „bader',  ßXOu»  und  ßXOJIui  „quelle  hervor". 
Kvalm  bezeichnet  demnach  ursprünglich  „das  hervorquellende*; 
vgl.  mhd.  tra/m  „dampf,  rauch":  wellen.  —  Gjtre  kralm  stammt 
aus  nd.  kiralm  maketi  „spektakel  machen*  (vgl.  nhd.  Qualm  machen 
.faseln*). 

KTAlme  (Übelkeit),  schw.  qralm  =  engl,  qualm  „Übelkeit,  plötz- 
liches Unwohlsein*.  Die  grundbedeutung  ist  „herzbeklemmung*: 
vgl.  mhd.  qualm  „beklemmung*  (=  quäle),  alt.  dän.  ät<i/»i  „atem- 
not*.  Das  wort  gehört  somit  zu  kval,  krxle  und  \st  etymologisch 
identisch  mit  ags.  ncealm  „totschlag,  tod,  pest,  pein*,  as.  qualm, 
ahd.  qualm  „tod,  Verheerung".  Das  adjektiv  kvalm  ist  vom  Sub- 
stantiv gebildet. 

Kvalster  (dan.  =  zäher  schleim  in  der  brüst)  ist  aus  mnd. 
qual9ter  (holl.  kiealster,  nhd.  QtMlsler)  entlehnt.  Im  neund.  auch 
„person  mit  großem  bauch,  holzbock,  baumlaus,  beerenwanze* ;  in 
der  letzteren  bedeutung  ist  das   wort  im  schw.  qvalatr,   dän.  dial. 
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kvolster  von  mehreren  arten  insekten  entlehnt.  Verwandt  ist  d, 
Qualle  „meduse%  holl.  kwal  und  kwalle.  Die  grundwurzel  ist  dieselbe 
wie  in  ahd.  quellan  , schwellen,  aufquellen":  siehe  hvalm.  Die 
germ.  grundform  ist  am  ehesten  *kwalhstra-,  zu  as,  gequalhit  ,coa- 
gulatus". 

KTann  I  oder  hvannerod  (norw.  =  angelica  archangehea), 
schw.  dial.  kvann(e),  kvanna,  kvannrot,  anord.  hvQnn  f.  Verwandt 
ist  lit,  szvendrai  plur.  „typha  latifolia",  air.  contrdn  „angelica  sil- 
vestris"  und  lat.  comhrHum  „juncus  maximus",  idg.  grundform 
*cvendhro-.    Dieselbe  bedeutung  hat  kvannjol:  siehe  jo?. 

Eyanii  II  (norw.  =  die  beiden  bootförmigen  knochen  im  fisch- 
kopf),  isl.  hvet-n,  hvörn  f.  Hierzu  anord.  hverna  „kochgeschirr",  got. 
hwairnei  „hirnschale",  verwandt  mit  aslav.  örSnü  „bratpfanne".  Ohne 
ableitendes  «:  anord.  hverr  „kessel"  =  ags.  htver,  ahd.  Ch)wer,  ver- 
wandt mit  skr.  carü-  „kessel",  karaüka-  „schädel",  air.  coire  „kessel", 
russ.  cara  „schale". 

KvantTis  oder  kvantsvis  (veraltetes  dän.  =  zum  schein) 
stammt  aus  mnd.  quantwis,  quantswis  (holl,  kwanswijs,  hwansuis) ; 
vgl.  nd.  dial.  vor  quant  in  ders.  bed.  Zugrunde  liegt  mnd.  quant 
„tand"  (entlehnt  in  aschw.  qwant),  das  aus  lat.  quantum  „wieviel" 
stammt,  ebenso  wie  tant  (s.d.)  aus  \ai.  tantum  „soviel".  Man  hat 
von  dem  gebrauch  des  wortes  in  der  handelsspi-ache  auszugehen: 
vgl.  frz.  encan,  nhd.  Gant  „auktion"  von  mlat.  in  quantum  in  ders. 
bed.  (eigentlich  „für  wieviel");  ferner  nd.  quantelen  „heimlich  ver- 
kaufen, unehrlichen  handel  treiben",  nhd.  dial.  quanzen,  quanzelen 
„schachern,  handeln"  (holl.  kwanselen  „schachern,  im  handel  be- 
trügen"); mnd.  quant  „schalk,  Windbeutel"  (holl.  kwant  „bursche, 
kerl",  im  alt.  holl.  „betrüger"). 

Kvappe  (dän.):  siehe  kvabbe. 

Kvare  sig:  siehe  kvser. 

Kvart  (ein  viertel,  format,  in  dem  ein  bogen  vier  blätter  aus- 
macht, vierte  stufe  vom  grundton,  ein  gewisser  sto&  in  der  fecht- 
kunst)  stammt  aus  d.  Quart,  von  lat.  quartus  „der  vierte"  (ital. 
quarto,  frz.  quart).  Im  neunorw.,  ebenso  wie  im  schw.,  gebraucht 
man  das  wort  auch  von  einer  viertel  eile  oder  stunde.  —  Vaire 
paa  tre  kvart  (ziemlich  betrunken)  ist  wohl  von  schw.  vara  pä 
tre  qvart  entlehnt.  —  Kvartal  (Vierteljahr),  schw.  qvaHal  ist  d. 
Quartal,  von  mlat.  quartale;  vgl.  engl,  a  quarter  of  a  year.  Norw. 
ist  die  bedeutung  „quadratischer  hauskornplex".  Im  alt.  dän.  be- 
zeichnete das  wort  „viertel"  überhaupt.  —  Kvarter  ist  durch  mnd. 
quarth'  (holl.  kwartier),  nhd.  Quartier  aus  mlat.  quartäriuni  (ital. 
quartario,  quartiert,  frz.  quartier)  entlehnt.  In  der  ursprünglichen 
bedeutung  „viertel"  wird  es  noch  von  '/^  eile  oder  stunde  gebraucht; 
vgl.  schw.  qvärter  „V4  eile,  */*  tonne",  engl,  a  quarter  of  an  hour. 
Neunorw.  hat  hierfür  die  dissimilierte  form  kvartel  „1/4  eile  oder 
tonne"  (vgl.  xvdi.kwartH,  \vo\\.  kwarteel);  für  „'/4  stunde"  sagt  man 
meist  korter  (vgl.  alt.  dän.  et  korter  af  en  time).  Ferner  wird  kvar- 
ter von  den  vierteln  des  mondes  gebraucht.  Mehr  abgeleitet  ist  die 
bezeichnung  kongens,  dronningens  kvarter  von  den  abteilungen, 
in  welche  die  Schiffsbesatzung  auf  kriegsschiffen  eingeteilt  ist:  eigent- 
lich  bezeichnete   hier   das   wort  eine  der  vier  schichten,  die  ab- 
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wechselnd  das  wachehalten  besorgten  (und  von  denen  jetzt  zwei  auf 
jedes  (junrtier  kommen);  ein  vagtkvarter  sind  gewöhnlich  vier 
stunden.  In  andern  Verbindungen  hat  dns  wort  ganz  seine  alte  be- 
grenzung  verloren  und  bezeichnet  »teil,  abteilung"  ilberhaupt,  so 
von  teilen  eines  garlens  oder  Schildes  oder  einer  stadt  (schw.  qvarUr 
.Stadtteil,  viertel*).  Eine  weitere  speziali.sierung  der  zuletztgenannlen 
bedeutung  ist  ,soldaten(|uai-lier*  (vgl.  engl,  quarters  plur.).  Hieraus 
hat  sich  dann  auch  die  bedeutung  «sichere  stelle,  Schonung,  gnade, 
pardon*  entwickelt,  z.  b.  bede  om  kvavter  (dän.)  =  frz.  demander 
quartier  (engl,  qtiarter).  —  Kra rtermester  (norw.  =  ofBzier,  der  mit 
bewiifTnung,  beklcidung  und  rechnungswesen  einer  abteilung  zu  tun 
hat)  bedeutet  eigentlich  den,  der  den  soldaton  quartier  zu  besorgen 
und  die  aufsieht  darüber  hat.  Ebenso  nhd.  Quartiermrister  und  frz. 
quartiermaitre.  Zur  see  war  kcartermester  früher  der  nauie  für 
den  unterbootsmaiui,  eigentlich  ,dcr  die  mann.schaft  zur  wache 
ruft*,  ent.sprechend  holl.  kwartiemteester.  Jetzt  bezeichnet  das  wort 
den,  der  ein  fahrzeug  oder  ein  schiffsboot  konunandiert.  Schw. 
qvartermästare. 

Kvarts  ist  aus  nhd.  i^uarz  (mhd.  qimrz)  entlehnt,  woraus  auch 
holl.  ktrarta,  engl,  und  frz.  quartz,  ital.  qtiarzo.  Das  wort  bezeichnet 
eigentlich  ,kristall*  und  ist  möglicherweise  eine  koseforni  (wie  Heinz 
und  Kunz  von  Heinrich,  Konrad)  zu  dverg;  vgl.  zur  form  nhd. 
dial.  quargmännlein,  quergel,  qxierk  ,zwerg*  und  zur  bedeutung 
norw.  *\\a\.  dt-ergsmide,  drergstein  ,kristall*;  siehe  auch  kobolt  und 
nikkel.  Engl,  chert  «unreines  quarz*  ist  unklar  (nach  einigen  soll 
es  aus  ir.  ceart  «kleine  steine*  stammen). 

Kvas  (kleine  abgehauene  zweige):  siehe  kost  I. 

Kvase  (dän.  =  yachl  zum  verladen  lebender  ßsche)  gehört 
wohl  zu  schw.  dial.  kvasa  «quatschen  (von  wasser  in  den  stiefeln), 
schwappen*,  eine  sekundäre  form  für  *krassa,  von  nd.  quassen 
«({uatschen,  klatschen*,  auch  qitasken,  quatsken  =  nhd.  quatschen, 
engl,  quash  (und  squash).  Germ,  grundform  *kicas86n  von  *kwadsun 
zu  kvaddet'l.     Zur  form  vgl.  das  nächste  wort. 

KTftse  oder  kvasse  (dän.  =  etwas  quetschen,  um  den  saft 
herauszupressen),  germ.  grundform  *kirass6n  von  *kwat^ön,  zu 
kvadder  II.  Verwandt  ist  nhd.  quatschen  «quetschen,  zerpressen* 
und  engl,  quash,  squash  in  ders.  bed.,  letzteres  von  afrz.  (ea)quasser 
(neufrz.  casser)  «zermalmen*  <^  lat.  quasaare  (frequentativ  zu  quatere 
«schütteln*)  beeinflu&t.  Die  laut  Verhältnisse  sind  wie  beim  vorigen 
wort.    Siehe  im  übrigen  kv teste. 

Kvast:  siehe  kostl. 

Kve  (norw.  =  pferch),  dial.  auch  Ati,  schw.  dial.  kri,  kvia,  anord. 
kri  f.  «pferch,  enge  eingefriedigte  pa.ssage*,  kaum  eine  ableitung  vom 
Worte  ko,  sondern  wahrscheinlich  von  einer  idg.  Wurzel  *gi  in 
umbr.  610  «einfriedigung*,  gr.  äblv6(;  «dicht,  zusammengedrängt*. 

Kvell  (norw.  =  aufgeschossenes  tau)  mit  dem  vb.  kreile  ist 
aus  engl,  coil  «ein  tau  aufschießen*  entlehnt.  Dieses  ist  afrz.  coillir 
(neufrz.  cueillir),  von  lat.  colligere  «sammeln*. 

Kreis  oder  0lkveis  (norw.  =  Völlerkrankheit,  delirium)  gehört 
zu  isl.  kveisa  «magenschmerzen* ;  engl,  qyuasg  «übel*  stammt  aus 
dem  nord.    Das  wort  ist  wohl  mit  dän.  kvKse   «blisenwurm  im 
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gehirn  des  schafes"  identisch:  katzenjammer  und  leibschmerzen 
wurden  Würmern  im  köpf  oder  magen  zugeschrieben,  eine  in  älterer 
zeit  weit  verbreitete  Vorstellung;  so  gehört  lat.  vermina  ^leibschmerzen, 
kribbelnde  schmerzen  in  den  gliedern"  wahrscheinhch  zu  vermis 
^jWurm". 

Kyelse  oder  kvisse  (norw.  =  pustel  in  der  haut,  finne),  neu- 
norw.  hveisa  (auch  Jiinderblattern")  und  hoisa  „pustel,  blase",  schw. 
dial.  hvesa  „blase,  blättern"  (auch  Tcvisla,  dän.  dial.  hvesel),  anord. 
kveisa  „beule"  =  mnd.  qxiesc  „eine  mit  blut  unterlaufene  blase". 
Die  Wurzel  germ.  *kwis  dürfte  eine  erweiterung  von  idg.  *gu,  *qu 
in  anord.  kann  „beule"  (siehe  kjöine)  sein.  Weiteres  unter  kveis 
und  kvmse. 

Kyeite  (norw.  =  heilbutte)  hat  seinen  namen  nach  seinem 
Aveißen  fleisch:  anoxA.  *hveita  im  ablautsverhältnis  zu  hvitr  „weiß". 
Vgl.  hvede. 

Kveke  (norw.  =  agropyrum  repens),  norw.  dial.  kvika,  kveka, 
kvikve,  kvikugras,  schw.  quicka,  quickrot,  quickhvete,  dän.  kvik, 
kvikgraes,  kviekgrms,  kvikhvede  =  ags.  cwice  (engl,  quick-, 
quitcii-,  coiichgrass),  mnd.  queke  (hell,  kweekgras),  nhd.  Quecke.  Das 
wort  gehört  zu  anord.  kvikr  „lebendig"  {aiehekvik)  und  deutet  auf 
die  außerordentliche  keimkraft  der  pflanze,  die  sie  zu  einem  lästigen 
Unkraut  macht.  Ein  anderer  name  ist  hunäegr^s,  der  darauf 
hindeutet,  daß  die  pflanze  vom  hunde  zur  Verdauung  gegessen  wird. 

Kvekke  (norw.  =  vor  schreck  zusammenfahren)  mit  der  neben- 
form  vekke(vakk),  schw.  dial.  väcka  te,  färöisch  hvökka  (hvakk)  „vor 
schreck  zusammenfahren,  schnell  abnehmen,  verschwinden".  Dem 
entspricht  aslav.  ceznqti  „abnehmen",  isceznqti  „verschwinden,  vor 
schreck  zusammenfahren",  lat.  conquinisco  conquexi  „sich  nieder- 
bücken", zur  idg.  Wurzel  *qeq.  Das  doppelte  k  ist  aus  qn^  ent- 
standen, wo  n  präsenszeichen  ist. 

Kveld  (abend)  ist  im  dän.  von  dichtem  aus  den  Volksliedern 
wiederaufgenommen,  schw.  qväll,  anord.  kveld  n.  Hierzu  ags.  cwieldtld 
„abend",  cwieldseten  „anfang  der  nacht"  (vgl.  anord.  und  norw.  dial. 
kveldseta  „zeit,  wo  man  am  Winterabend  aufsitzt"),  ahd.  quiltiwerc 
„abendarbeit"  (nhd.  dial.  kiUgang  „fenstern").  Das  wort  ist  sicher 
identisch  mit  ags.  cwield  „Zerstörung,  tod"  (idg.  grundform  *geUÖ- 
und  *gelti-),  zu  cwelan  „sterben":  siehe  kval.  Die  eigentliche  be- 
deutung  wird  demnach  „ende  des  tages";  vgl.  \\i.  gälas  „ende".  — 
Norw.  kveldknarr  (nachtschwalbe);  siehe  knark;  norw.  kveld- 
svxve  (von  blumen,  die  sich  am  abend  schließen,  besonders  löwen- 
zahn):  zu  anord.  kveldsv^fr  „schläfrig  am  abend"  (siehe  sove);  norw. 
kveldsvxr  (abendmahlzeit),  schw.  quällsvard,  isl.  kveldverdr:  siehe 
eftassvair  und  nadver. 

Kreppe  (norw.  =  vor  schreck  zusammenfahren)  bezeichnet  ur- 
sprünglich nur  eine  plötzliche  bewegung:  norw.  dial.  kveppa  (kvapp) 
„plötzlich  gleiten,  wanken,  plötzlich  abnehmen  (vom  Wasserstand)", 
kveppen  „unbeständig,  wankend",  kvimpen  „heftig,  auffahrend",  isl. 
hvimpinn  „den  köpf  schüttelnd  (vom  unruhigen  pferd)",  alt.  und 
dial.  dän.  hvimpe  „wie  ein  mutwilliges  pferd  mit  dem  köpfe  schütteln", 
alt.  dän.  hvim2)er  „unbeständig,  hitzig",  hvimpsk  „mutwillig".  Das 
wort  scheint  nicht  wohl  von  kvekke  geschieden  werden  zu  können 
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(h.  (l):  der  Wechsel  zwischen  ifuttural  und  labial  ist  in  parallelwurzeln 
häufig.  Andererseils  ist  es  wohl  teilweise  durch  eine  andere  wort- 
pruppe  beoinlluiü,  wozu  nnord.  hvinia,  neunorw.  kvima  «huschen, 
uiiruhii,'  umherfaliren",  kmnen  .unbestrmdig,  nflchtig' :  siehe  vimae. 

Kfcrk  (gurgel,  kehle),  schw.  dial.  Ä-iVirÄ-,  anord.  kverk  f.  = 
innd.  querke,  quarke,  ahd,  querka,  querkala.  Zu  einer  nebenwurzcl 
V  gehören  gr.  Y^PT«PO<;  (Hesych.)  , kehle*,  lat.  gtirges  „wasscr- 
s'chlucht"  (siehe  gtiigle).  Zu  der  idg.  wurzel  *ger  .verschlingen" 
gehrtrl  apreufj.  gtirkle  .kehle',  lit.  gerkH  .kehle",  gurklys  , kröpf, 
nslav.  grulo  .hals* ;  weiter  aslav.  iJrq,  iriti  .verschlingen*,  \\\..geriu, 
gh-ti  .trinken*,  lat.  lorare  .verechlingen*,  gr.  ßißpÜJöKU)  .esse*,  ßopd 
.nahrung*,  skr.  ghdti,  gr^dti  .verschlingt*.  Siehe  kro  I  und  krave. 
Zur  wurzel  *ger  gehört  auch  ahd.  querdar  (nhd.  Köder)  .lockspeise* : 
siehe  köre;  vgl.  arm.  A-er  .nahrung,  kflder'  (eker  aor.  .fraß").  Ein 
abgeleitetes  vb.  ist  kverke  .durch  zusaramenschnOren  der  kehle 
erdrosseln*,  in  übertragener  bedeutung  .einem  den  garaus  machen*, 
im  norw.  auch  .fischen,  die  gesalzen  werden,  die  kehle  ausschneiden, 
auskehlen*,  anord.  kgrkja  .an  die  kehle  greifen  (um  zu  erdrosseln)* 
=  afries.  querka,  querdza  .erdrosseln*.  Zu  einer  nebenwurzel  idg. 
*gel,  V^ gehört  dfin.  ktilk  .kehle*  (s.  d.)  und  alt.  dän.  kmlj)  .Schlund» 
(siehe  kulp),  vgl.  Alt.  dän.  kylke  .erdrosseln*.  —  Kverkgitaug 
übersetzt  engl,  throat-brtiils. 

Kverke  (dän.  von  einer  gewissen  pferdekrankheit),  schw.  qvark(a), 
hat  seinen  namen  daher,  daß  die  krankheit  von  beulen  um  den 
rächen  herum  begleitet  ist:  siehe  kverk.  Der  norAv.  name  ist 
kTersill,  neunorw.  krersgll,  auch  kverksruU,  älter  kierstill  aus 
"kvcrksnll,  d.  h.  .goschwulst  im  halse" ;  das  letzte  glied  ist  norw. 
dial.  srell,  sruU,  anord.  auHr  .geschwulst*.  Vgl.  anord.  kverkasullr 
.anschwellung  im  halse  oder  in  der  kehle". 

Kvern,  schw.  grarn^  anord.  kvern  f.  —  got.  qairnus  .mflhl- 
stein*,  ags.  cireorn  (engl,  quem,  kern)  .handmühle  zum  kornmahlen*, 
ns.  qiiern,  querna  (holl.  kweern)  .handmühle*,  ahd.  quirn(a),  mhd. 
kurn  und  kilrne  .mühlstein,  handmühle*.  Das  wort  bezeichnete  im 
alt.  genu.  teils  .mühlstein",  teils  .(von  zwei  mühlsteinen  geb'ldele) 
handmühle";  diese  beiden  bedeutungen  sind  im  klassischen  anord. 
die  einzigen  und  auch  noch  in  norw.  dial.  gebräuchlich.  Da  in 
späterer  zeit  Wassermühlen  im  norden  bekanntwurden,  wurde  kcern 
auch  von  diesen  gebraucht  neben  dem  aus  dem  lat.  stammenden 
m0lle  (spätanord.  mylna).  Außerhalb  des  germ.  entspricht  aslav. 
irüny  .mühle",  lit.  (/W-mos  .handmühle*,  lell.  dfimus,  apreuß.  gir- 
noyicis  .handmühle* ;  fernere  verwandte  sind  skr.  graran-  .quetsch- 
stein*, air.  brd  .mühlstein*,  arm.  erkan.  —  KTcrnkall  (norw.  =  die 
aufrechlstehende  welle  mit  schaufeln  in  einer  mühle).  schw.  dial.  kram- 
kall;  vgl.  \iün.  kallekvern  .mühle  mit  senkrecht  stehender  welle". 
Das  letzte  glied  kommt  auch  im  norw.  dial.  smtrekall  .heultopf, 
kreisel"  und  vindkall  .eine  art  Vogelscheuche,  die  sich  mit  dem 
winde  dreht'  vor.  Es  ist  das  wohl  von  dem  aufrechLstehenden 
zapfen  gebrauchte  wort  A"ar/,  entsprechend  lat.  car</o  »m^cM/ii«;  vgl. 
schw.  dial.  kärring  .Ständer,  in  dem  kienspäne  befestigt  werden*, 
so  genannt  nach  dem  loch,  in  dem  der  sticken   befestigt  wird   (lat. 
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cardo  femina),  sowie  m0trik  und  skruemor  (d.  Patrize  nach 
Matrize,  von  den  beiden  teilen  des  stempeis). 

Kvide  (subst.),  anord.  kvHa  und  kvidi  „kummer,  furcht".  Hierzu 
das  vb.  norw.  krie  slg  «sich  sträuben  gegen",  alt.  dän.  kvide  , klagen", 
schw.  q^vida  , schwache  klagelaute  ausstoßen",  anord.  kvtda  „traurig 
sein,  sich  sträuben  gegen"  =  ags.  cwißan  st.  vb.  „klagen",  as.  quUhian 
„wehklagen".  Die  grundwurzel  ist  dieselbe  wie  in  anord.  kveina 
„klagen,  jammern":  siehe  kvinke.  Außerhalb  des  germ.  gehört  zu 
dieser  würzet  gr.  diblviu  „habe  wehen",  skr.  ^rai/a^e  „singt",  Yii.gedöti 
„singen",  gaidys  „hahn".  Eine  ableitung  ist  norw.  dial.  kvidla  „win- 
seln" =  ahd.  quitilön  „leise  klagen". 

Kyldgjord  (norw.  =  bauchriemen)  enthält  im  ersten  glied 
anord.  kvidr  m.  „bauch"  (alt.  dän.  kvid,  schw.  qved  „rautterleib")  = 
got.  qipus  „bauch,  mutterleib",  ags.  ctvip(a)  in  ders.  bed.,  ahd.  quitt 
„Vulva" ;  vgl.  mnd.  queden  „bauchfell  von  eichhörnchen",  ahd.  quoden 
„der  schritt".  Weiter  gehört  hierher  mhd.  kiutel  „herabhängende 
wamme"  (nhd.  Keutel  „der  sack  in  fischnetzen"),  mhd.  kutel  „kal- 
daunen"  (nhd.  Kutteln,  entlehnt  in  mnd.  kutelhof  u.  a.).  Idg.  wurzel 
*guet,  *gut  (siehe  kusma),  wozu  lat.  botulus  „darm,  wurst",  gr.  ßÜT- 
Toq  „weibliche  schäm".  Über  eine  nebenwurzel  *gued,  *gud  siehe 
kj'öd  und  hutling. 

Kyidre,  schw.  qvittra,  norw.  dial.  kvitra  und  skvitra.  Einer- 
seits können  die  offenbar  onomatopoetischen  ahd.  zwizzirön  (nhd. 
zivitschern),  mengl.  tiviteren  (engl,  ttvitter)  „zwitschern"  verglichen 
werden:  über  kw  von  tw  siehe  kvist.  Auf  der  anderen  seite  steht 
holl.  ktcetteren,  kwetelen  „schwatzen,  zwitschern",  nd.  kivafteren,  kwat- 
telen  in  ders.  bed.  Diese  worte  scheinen  intensivbildungen  zu  germ. 
*kwepan  (siehe  kvxde)  zu  sein;  vgl.  mnd.  quedelen  „plaudern"  (holl. 
kweelen  „pfeifen,  singen,  zwitschern"),  mhd.  quittein  „schwatzen, 
quieken,  zwitschern".  Hierzu  anord.  kvitta  „erzählen",  kvittr  „ge- 
röcht". 

Kvie^  norw.  kvige,  schw.  qviga,  anord.  kviga,  femininum  zu 
kvigr  „junger  stier".     Das  wort  ist  wahrscheinlich  von  ko  abgeleitet. 

Kvik,  schw.  qvick,  ist  aus  mnd.  quik  entlehnt;  dagegen  stammt 
neunonv.  kvik  „lebendig,  lebhaft"  und  alt.  dän.  kveg,  kvig  „lebendig" 
aus  anord.  kvikr  (akkus.  kvikvan)  =  ags.  civicu,  cwic  (engl,  quick) 
„lebendig,  lebhaft",  as.  quic  (holl.  kwtk),  afries.  quik,  ahd.  qtiec  (nhd. 
queck,  quick,  keck:  siehe  kjsek).  Der  germ.  stamm  *kwikwa-  ist 
aus  *kwiwa-  in  got.  qius  (gen.  qiwis)  „lebendig"  entstanden.  Idg. 
grundform  *g%vo-:  skr.  jivä-  „lebendig"  (jivati  „lebt"),  alb.  kean¥ 
plur.  „leben"  {keam  „lebe"),  alb.  ng&  f.  „kraft"  (von  *goivd),  lat. 
vivus  „lebendig"  {vivo  „lebe"),  gr.  ßiö?  „leben",  aslav.  zivil  „leben- 
dig", lit.  gyvas,  air.  heo  in  ders.  bed.  Hierzu  neunorw.  kvik  „das 
fleisch  in  den  tierhufen,  das  fleisch  unter  den  nageln",  schw.  qvicke, 
anord.  kvika  =  engl,  quick  {touch  to  the  quick  =  schw.  taga  ima  quicken 
„den  wunden  punkt  berühren").  Vom  adj.  gebildet  ist  das  faktitiv- 
verb  anord.  kveikja  „lebendig  machen,  zünden,  erwecken,  antreiben* 
(auch  im  neunorw.),  wo  das  vokalverhältnis  wie  in  döbe  ist.  Eine 
andere  ableitung  ist  norw.  kvikne,  schw.  qvickna,  anord.  kvikna, 
kykna  „wieder  zum  leben  kommen,  genesen"  =  engl,  quicken 
„lebendig  werden,  aufleben",  got.  qiunan.    Siehe  kvxg,  kvmge.  — 
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KvikgrtiB,  kvikhved«:  BW\\e1evehe.  —  Krlkler  und  Arr^Jtxantf , 
<lftn.  auch  A-ra^f/Z^r,  kvgysand  (n^.  kwiksand,  hoW.  ktcikzand,  engl. 
quirkmnd)  hat  seinen  nnnien  von  seiner  leichtbewegliclikeil:  die  brei- 
.•irli^'c  ninsse  ist  sehr  leirhlflflssiK  und  schwer  abzudämmen.  — 
KTlkselT  (mit  der  dnnisierten  form  kvagstlv),  schw.  qvickaUfver, 
sp.1tanonl.  kriksilfr,  entlehnt  aus  mnd.  quiksiilrer  (holl.  kirikzilrer) 
=  ags  cicicaeolfor  (engl,  quickailver),  ahd.  quecsilbar  (nhd.  (Queck- 
silber). Das  wort  ist  eine  Obersetzung  des  lat.  argentum  rirum  (ilal. 
argento  viro,  frz.  rif-argent),  so  genannt  wegen  seiner  leichtbeweglich- 
keit  und  seines  silborglanzes;  vgl.  die  griechischen  benennungen 
übpdpTupo^  und  äpTupo«;  x^töc- 

Kvlnde,  altdftn.  quinuae,  schw.  qvhwa,  anord.  kcinna,  krenna 
,frau,  weih".  Eine  nebenform  ist  dän.  A-ritirf,  jetzt  nur  verächtlich 
(z.  b.  tgrekvind)  —  ebenso  wie  krindfolk  und  fruentimmer, 
schw.  kmia  und  engl,  quean  — ,  froher  und  noch  in  dfln.  dial.  von 
„ehefrau".  Das  ^erm.  *kicenn6n  ist  eine  Weiterbildung  •vox\*kicenn-, 
welches  die  ursprünglich  schwachen  kasus  des  Stammes  *kiceuön 
repräsentiert:  sielie  kone.  Die  heutige  bedeutunpsverteilung  zwischen 
kvinde  (weibliche  person)  und  kone  (verheiratete  frau)  war  .schon 
im  dän.  des  14.  Jahrhunderts  eingetreten;  jedoch  hielt  sich  kvinde 
in  <ler  bibel  als  ein  edleres  wort  auch  für  den  begriff  .verheiratete 
frau".  In  der  einzahl  bezeichnet  das  wort  jetzt  gewöhnlich,  ebenso 
wie  d.  iVeib,  den  inbegriff  wahrer  Weiblichkeit.  —  Krindfolk)  schw. 
qrinfolk,  neunorvv.  kvinnfolk  und  kveniifolk,  anord.  kvennfolk  .frauen*. 
Das  wort  gehört  zu  anord.  kvinna,  krenna  ,frau",  während  die 
nebenform  anord.  krennafolk  den  gen.  plur.  von  kona  enthält.  Die 
bedeutung  war  im  anord,  immer  kollektiv  (vgl.  fruentimmer); 
individuelle  bedeutung  hatte  dagegen  krennmadr  .weiblicher  mensch* 
(neunorw.  kcinnmann,  krennmann,  im  gegensatz  zu  kannann).  Ein 
synonymes  wort  ist  anord.  krendi  n.  .frauen  (kollektiv)*,  neunonv. 
kvende,  von  *kranißja-  (wie  sködi  .schuhzeug* :  skör). 

Kviuke  (norw.  =  wehklagen,  winseln),  anord.  kveinka,  eine 
ahloitung  von  anord.  und  norw.  dial.  kreina  .klagen,  jammeni*  = 
i:o[.  qninön  .weinen,  trauern*,  ags.  rinJma«  .klagen*:  siehe  kvide. 
Nahe  verwandt  ist  kTlnkelere,  das  aus  dem  mnd.  quinkeliren 
.trillern,  zwitschern*  (holl.  ktcinkeleeren),  nhd.  quinkelieren  .in 
schwachen,  feinen  tönen  spielen  oder  singen,  nicht  mit  der  spräche 
heraus  wollen*  entlehnt  ist.  Kürzere  formen  sind  nhd.  quinkeln, 
nd.  quinken  .in  hohen,  feinen  tönen  singen,  wie  die  vögel  zwitschern 
und  pfeifen*.  Die  nebenform  kvintilere,  schw.  qvintilera  =  nhd. 
quintelieren  ist  durch  anknüpfung  an  den  musikalischen  lerminus 
ktint  .die  fünfte  oder  feinste  saite  an  einer  violine*  entstanden; 
vgl.  mnd.  quintiren  .auf  der  quinterne  (einer  kleinen  laute  mit  fünf 
Saiten)  spielen*. 

Kvlsse:  siehe  kveiae. 

Krist  I  (kleiner  zweig),  schw.  qrist,  anord.  kristr  =  mengl.  lwi«i 
.zweig*.  Verwandt  ist  anord.  und  neunorw.  krisl  f.  .gespaltener 
zweig  oder  Werkzeug,  arm  eines  flusses*,  das  zu  ags.  tiri^tla  .arm 
eines  flusses*,  ahd.  zwiaila  .gabelförmiger  gegenständ,  zweig*  (vgl. 
mhd.  ztrisel  .dopjwlt*)  im  ablautsverhältnis  steht.  Zugrunde  liegt 
die  gerni.  wurzel  *tKis:  siehe  tvende.   Dieses  Vtcis,  wozu  *kKia  eine 
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sekundäre  nebenform  ist,  gehört  zum  Zahlwort  to  und  bezeichnet 
also  eine  zweiheit  oder  Zweiteilung.  Zu  der  kürzeren  wurzelform 
*tivi  gehört  ags.  en%\.twig,  ahd.  zwiy  (nhd.  Ztveig):  siehe  h0tyv  und 
svilc.  Etymologisch  identisch  mit  kvist  ist  tvist  , streit*  (s.d.). 
Identisch  ist  ebenfalls  engl,  twist  „flechte,  zweifadiges  tau":  vgl. 
tvinäe.     Siehe  auch  kvist  II. 

Kyist  II  (mansai"de,  ausbau  aus  einem  dach),  schw.  qvist,  ist 
identisch  mit  dem  gleichbedeutenden  alt.  dän.  und  dän.  dial.  tvist, 
schw.  und  norw.  (WsA.  tvist,  sowie  mit  kvistl.  Die  grundbedeutung 
ist  also  „abzweigung".  Über  ein  drittes  etymologisch  identisches 
wort  siehe  morgenkvist. 

Krit,  schw.  qvüt,  spätanord.  kvittr  ,frei  vor  forderungen"  = 
mnd.  quU  (hoU.  kwijt),  mhd.  qult  (nhd.  quitt),  engl.  quit.  Zugrunde 
liegt  afrz.  qutte  (neufrz.  quitte)  =  mlat.  qtntus,  quittus,  das  wiederum 
lat.  quiMus  , ruhig"  ist.  Zur  bedeutung  vgl.  engl,  pay  , bezahlen" 
von  lat.  pacare  , beruhigen".  In  norw.  Umgangssprache  hat  kvit 
auch  die  bed.  „ermattet"  (wie  klar). 

Kvaede  (cydonia  vulgaris?)  ist  aus  mnd.  quede  (holl.  kwee)  ent- 
lehnt; schw.  qvitten  stammt  aus  nhd.  Quitte  (mhd.  qniten).  Das  as. 
*quidina  beruht  auf  lat.  cydonea  =  gr.  |Lif|\ov  Kubdjviov,  eigentlich 
„apfel  aus  Kydonia  (einer  stadt  auf  Kreta)".  Die  ahd.  nebenform 
kutina  entspricht  lat.  (mala)  cotönea  (ital.  cotogno,  frz.  poing,  engl. 
qiiince).     Ags.  hat  codieppel  (und  godaeppel). 

Kvaede  (singen),  schw.  qväda,  norw.  dial.  kve(d)a  „sagen,  äußern, 
singen",  anord.  kveda  „sagen,  aussagen,  hersagen"  =  got.  qißan 
„sagen,  reden",  ags.  cweßan  (veraltetes  engl,  quoth  „sagte"),  as.  que- 
than,  qtiedan,  afries.  quetha,  queda,  ahd.  quedan.  Außerhalb  des 
nordischen  ist  das  wort  außer  in  der  Zusammensetzung  engl,  be- 
queath  „erblich  vermachen"  (ags.  becweßan)  verloren.  Die  bedeutung 
„singen"  hat  sich  aus  „rezitieren,  in  rhythmischem  takt  hersagen", 
wie  bei  synge,  entwickelt:  ge.sang  in  modernem  sinne  kannten  die 
Germanen  wohl  nicht.  Eine  ableitung  ist  anord.  kvedja  „anreden, 
grüßen"  ==  as.  queddian,  ahd.  quetten  (schweiz.  chatten  „das  vi  eh 
locken").  Über  das  subst.  kvsede  siehe  kvad.  Verloren  ist  anord. 
kvidr  „erkenntnis,  urteil"  =  ags.  cwide  „ausspräche,  erkenntnis, 
testament".  Außerhalb  des  germ.  entspricht  air.  hei  „lippe,  mund" 
(von  *getlo-)  und  vielleicht  lat.  arhiter  „Schiedsrichter",  umbr,  ar- 
putrati  (=  lat.  arhitratu)  von  *ar-boter  (*got-).     Siehe  kvidre. 

Kvaeg'  ist  aus  mnd.  qiiek  n.  „vieh,  hörn vieh". (afries.  qtiik,  quek), 
einer  Substantivierung  des  adj.  quek,  quik  „lebendig"  (siehe  kvik), 
entlehnt.  Das  wort  hatte  ursprünglich  dieselbe  bedeutung  wie  anord. 
kvikindi,  kykvendi  „lebendes  wesen,  tier",  ging  aber  in  der  rechts- 
sprache  dazu  über,  das  hornvieh  als  den  hauptbestandteil  der  lebenden 
habe  (mlat.  viva  pecimia)  zu  bezeichnen;  hierfür  im  anord.  kvikfe, 
kvikfenadr,  alt.  dän.  kcxgfae  und  kvikfx  „vieh"  =  ags.  ctvicfeoh, 
afries.  qiiikßa. 

Kvaege  (erquicken,  laben)  kann  wegen  seines  x  nicht  die  direkte 
fortsetzung  des  altdän.  queeke  sein,  das  dem  anord.  und  neunorw. 
kveikja  „lebendig  machen,  anzünden,  antreiben"  entspricht:  siehe 
kvik.  Auch  kann  das  wort  nicht  aus  einem  anord.  *Ä:r?'Ä;a  =  neu- 
norw. kvtka  „erquicken"  stammen.     Es  muß   also  aus  mnd.  queken 
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, beleben,  eriiÄliren*  =  ns.  Aquikön  (boll.  kweeken  ,. erziehen,  er- 
nfibren"),  a^fs.  vwirian  .zum  leben  kommen  oder  bringen",  einer 
nebcnform  zu  ahd.  quicken  (nhd.  erquicken,  woraus  opkvikke),  ent- 
lehnt sein. 

Kriekke  (von  frOscben),  Alt.  dan.  auch  kcakke,  ist  ein  laut- 
nachahmendes  wort  wie  das  gleichbedeutende  lat.  coaxave  (vulg. 
quaxare).  Zugrunde  liegt  eine  interjeklion:  d.  quack,  quak  (von 
IVöschen  und  enten),  gr.  KodE  (vom  quaken  des  frosches).  Hierzu 
schw.  dial.  kiaka  , schnattern  wie  eine  ente",  anord.  kraka  ,zwit- 
scliem  (von  vflgeln)*  =  nhd.  (eigentlich  nd.)  quaken,  quäken  , quaken 
(von  frö.schen),  schnattern  (von  enten),  pfeifen,  bellen,  schreien,  win- 
seln*, mnd.  quaken  , quaken,  schreien*  (holl.  ku-aken  und  kwakken 
, gackern,  (juaken*),  engl,  quack  »schnattern  (wie  eine  gans)'.  Mit 
vorangestelltem  a:  norw.  dial.  »kiaka  , schnattern,  gackern',  schw. 
dial.  skraka,  schw.  reichsspr.  xkräka  .quaken,  schreien*  (engl,  «qtteak 
.kreischen*).  Mit  /-ableitung:  norw.  dial.  kokla,  hukla  .gackern, 
glucken*,  mnd.  quackeln  .schreien  (von  vögeln),  schwatzen*  (hoU. 
ktrnkkelen  .trillern,  schwatzen*),  nhd.  quackeln  .gackern,  schnattern*. 
Mit  /-ableitung:  norw.  dial.  kokrn  .gackern  (vom  Schneehuhn), 
wimmern*. 

Krwle,  alt.  dftn.  ät«/i>  .peinigen,  plagen,  des  atems  berauben*, 
schw.  quälja  .plagen,  qwälen,  ekeln*,  anord.  krelja  .peinigen,  plagen* 
=  ags.  cwellan  .tAten*  (engl,  quell  .ersticken,  dumpfen,  unter- 
drücken*), as.  quellian  (holl.  ktrellen)  .peinigen*,  uhd.  quellen  (nhd. 
quälen)  .peinigen*.  Das  wort  ist  kausativ  zu  germ.  *kicelan:  siehe 
kval.  Die  heutige  bedeutung  geht  von  dem  begritT  .l>eklemmung* 
aus:  siehe  kralme  (vgl.  ftlt.  dSn.  kpale  .das  ersticken*).  Hierdurch 
ist  im  dänischen  anord.  A-iv^/a,  kifa,  kefja  verdrängt  worden,  während 
neunonv.  in  der  bedeutung  .ersticken*  nur  kcxra,  kjora,  kreva 
kennt:  siehe  Jbar.  —  KviclHtof  ist  eine  ül)ersetzung  des  d.  i$/lC^v/o/f, 
im  schw.  mit  qcäfve  wietlergegeben.  Vgl.  engl,  mote  (gr.  Zuitikö^ 
.das  leben  bewahrend*). 

Krasr  (dän.  =  still,  ruhig)  ist  in  neuerer  zeit  von  den  dichtem 
wiederaufgenommen,  alt.  dän.  auch  kear,  schw.  qrar  .zurilck,  übrig* 
(vgl.  alt.  dän.  blire  kcxr  .übrig  bleiben*),  norw.  dial.  ktar,  kvxr, 
krerr,  kjon;  anord.  krirr,  kyrr  .ruhig*  =  got.  qairrus  .ruhig, 
sanftmütig*,  mnd.  querre  .zahm*,  mhd.  kün^e  (nhd.  kirre)  .zahm, 
milde*.  Germ,  grundform  *kwerni-,  wohl  von  idg.  *grrsu-,  zur 
Wurzel  *ger  in  Mi.  fjurti  .sich  legen  (vom  wind)*,  \eil.  gursht,  fntrst 
.mall  werden*.  Hierzu  neunorw.  kcara  aeg ,  kwrra  seg  .sich  zur 
ruhe  begeben,  still  werden  (z.  b.  von  vögeln)*. 

Kvasse  (dän.  =  blasenwurm  im  gehim  der  schafe,  coenurus 
cerebralis),  norw.  dial.  kreis(a)  .fadenwurm,  Schmarotzer  in  den  ein- 
geweiden  der  fische*  :  das  dän.  wort  stimmt  nicht  im  vokal,  weshalb 
es  aus  nd.  quese  .blasenwui'm*  entlehnt  sein  muß.  Das  wort  ist 
identisch  mit  kveis  und  kreise,  s.  d.  Die  bedeutung  .blasenwurm* 
ist  somit  aus  .blase*  entwickelt.  —  Krieseurt  mler  ^*r«;.'(«rM(l3n• 
=  sanguisorba  ofBcinalis),  alt.  dän.  kresuii.  kn'surt:  vgl.  d.  dial. 
wurtnipurz  in  ders.  bed.  Das  wort  wird  auch  von  der  nahe  ver- 
wandten .pimpinella  saxifraga*  gebraucht,  gerade  so  wie  pimpi' 
nelle,  pimpernelle  von    .sanguisorba*    gebraucht   wird.     Schw. 
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dial.  kvesört  bezeichnet  , Solanum  dulcamara"  und  ^heradeum  sphon- 
dylium",  das  letztere  auch  kvesgräs  genannt,  während  neuisl.  kveisu- 
gras  ^.gentiana  campestris,  lychnis  alpina,  menyanthes  trifoliata"  ist. 

Kvaeste,  ält.  dän.  kvaisse  und  kvsetse,  ist  mnd.  qaessen,  quetsen 
', quetschen,  verwunden,  beschädigen"  (hol!,  kwetsen),  woraus  wohl 
auch  schw.  quäsa  , demütigen,  züchtigen".  Das  wort  gehört  zu  dem 
gleichbedeutenden  mnd.  quetten  (hol!,  kwetteren  , quetschen")  —  ahd. 
quetzen  „schlagen,  stoßen,  quetschen,  verwunden"  mit  der  ableitung 
quetschen  (nhd.  quetschen).  Siehe  im  übrigen  kvadder  II  und  vb. 
kvase.  Die  germ.  wurzel  *kH'et  ist  vielleicht  aus  idg.  *gecl  ent- 
standen, wozu  lit.  genau,  gesti  „entzwei  gehen,  beschädigt  werden". 
Verschieden  ist  got.  fraqistjan  „zerstören",  mnd.  quisten  {hoW.  kwisten), 
ahd.  arquisten  mit  dem  subst.  quist  „Vernichtung,  Zerstörung",  zu 
lit.  gcnszti  „vergehen,  schwinden".  —  Hierzu  dän.  kveesthns  „hospital 
für  verwundete". 

Kyle  (gewaltsam  werfen)  scheint  kausativum  zu  schw.  dial. 
küla  „'springen",  auch  und  eigentlich  „krummrückig  gehen",  eine 
ableitung  vom  subst.  kul  (s.  d.)  zu  sein.    Zur  bedeutung  vgl.  kute. 

Kylling:,  ält.  dän.  kgkling,  schw.  kyckling,  neunorw.  kjukling, 
anord.  kjüklingr;  engl,  chickling  stammt  aus  dem  nord.  Das  wort 
ist  deminutivum  (wie  gjiesling,  elling)  von  einem  germ.  stamme 
.*keuka-,  wozu  auch  die  westgerm.  deminutive:  ags.  cycen  (engl. 
chicken),  mnd.  küken  (holl.  kuiken,  kieken,  nhd.  Küchlein).  Über  die 
etymologie  siehe  kok  II. 

Kymbel  (norw.  slang  =  saufgelage),  auch  kymhalon,  das 
das  griech.  wort  KÜ|nßa\ov  „pauke"  (engl,  cijmhal)  zu  sein  scheint: 
das  wort  wäre  in  diesem  fall  wohl  aus  der  Studentensprache  ge- 
kommen. 

Kyndelsmesse,  dän.  kyndelmesse  (-misse),  schw.  kyndels- 
messa,  anord.  kyndil(s)messa  „zweiter  februar,  Maria  reinigung",  eine 
wiedergäbe  des  IvA.  missa  candelarum  „lichtmeß"  {ags.  candelmsesse, 
engl,  candlemas),  so  genannt,  weil  an  dem  tage  die  kirchenlichter 
früher  eingeweiht  wurden  (d.  Lichtmeß).  In  Wirklichkeit  ist  das 
fest,  das  sich  im  norden  an  die  alten  mittwinteropfer  anschloß,  ein 
rest  der  römischen  februalia  oder  der  großen  reinigungsfeste,  von 
denen  der  monat  februar  seinen  namen  hat.  Das  erste  glied  ist 
anord.  kyndill  „kerze,  licht"  (norw.  dial.  kyndel  „fackel,  flamme", 
ält.  dän.  kyndel  „licht"),  das  zum  vb.  kynda  „anzünden"  (schw.  dial. 
kynda)  =  mhd.  künten,  künden  „anzünden"  (vgl.  bair.  kenten,  kenden 
„heizen,  zünden")  gehört;  engl,  kindle  „anzünden"  ist  nord.  lehn- 
wort.  Hierzu  die  nebenformen  norw.  dial.  kvende  n.  „Zündholz, 
holzspäne",  schw.disd.kcända  „zünden",  aschw.  gMm(?Za  „anzünden", 
schw.  dial.  kvinsel  „Zündholz".  S  im  anlaut  haben  norw.  dial. 
skunda,  skonde  „fackel,  flamme",  skyndel  „fackel,  flamme".  Die 
germ.  worte  können  schwerlich  mit  der  gleichbedeutenden  idg. 
Wurzel  *(s)kand  (skr.  gcand,  cand  „leuchten,  zünden")  verbunden 
werden,  wozu  skr.  gcandrä-,  candrdr  „mond",  alb.  hene  „mond"  (von 
*skandnä),  air.  condud  „brennholz",  kymr.  cynnen  „zünden",  lat. 
candere  „glänzen,  glühen",  candila  „licht",  incendere  „anzünden"- 
[scintilla  „funke").     Das  wort  ist  ebenso  rätselhaft  wie  t sende. 
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Kyudcr  (Uun.  =  geburtswehen)  hat  sekiuiiliires  ml  für  älteres 
tty,  vgl.  scliw.  ilial,  kyny  ,\velien,  anfiill  von  einer  kranklieit,  heflitjer 
reK»*Hschauer*.  nonv.  dial.  kiiny  ^äloBweise  oder  ruckweise  auf- 
tretoiules  phänomen  (besonders  von  lauten),  böe".  Dasselbe  wort 
ist  scIiw.  dial.  kymj  .Wechsel,  unigang,  kleine  weile*,  ftlt.  dfln.  kytid 
, Wechsel,  uuitfung*.  Eine  nebenforni  ist  schw.  dial.  kAny  ,ruck- 
weiscr  anfall  von  oluiniachl,  konvulsionon,  unbündigkeit  bei  pferden*, 
wozu  kmujH  .niulwiliig,  unbändig,  wild,  flflchtig".  Im  alt.  dän. 
konunt  kunk  und  kitnk  von  einer  art  krankheit  vor.  Die  eigentliche 
l)e(leutung  ist  ,konvulsionen,  Windungen* ;  Ober  die  etymologie  siehe 
kiny  und  kink. 

Kyiidlg  ist  aus  nind.  kiimllch  , kundig,  bekannt*  (holl.  k-umliy) 
=  afries.  kundich,  kondich,  nihd,  kilndec  , bekannt,  klug,  stolz,  an- 
ma&end*  (nhd.  k'dndiy,  kundiy),  anord.  kunniyr  «bekannt,  zauber- 
kundig* (ncunorw.  kunniy,  kitnnny  »bekannt,  kundig*)  entlehnt. 
Spätanord.  kyndnyr  , scharfsinnig,  schlau*  (neunorAV.  kyndug  «kundig, 
trotzig,'*)  ist  nind.  lehnwort.     Siehe  kundyjore. 

Kyper  (kellernieister,  küfer),  schw.  kyjxire,  von  nmd.  küper 
,fa&ltinder,  aufsehor  über  einen  Weinkeller*  (holl.  kuijyer),  eine  ab- 
leitung  von  nind.  kiipe  (hoW.  knip)  , tonne*:  siehe  kube.  Mhd.  küefer 
(nhd.  Küfer)  ,böttcher,  kpfer*,  soAvie  engl,  cooper  ,böltcher*  gehört 
zu  a-*.  köpa,  ahd.  kuofa  (lihd.  Kufe),  engl,  coop  .tonne*,  die  aus  mlat. 
v6pa  stammen:  siehe  kop.  Die  ursprilngliche  bedeutung  .böttcher* 
findet  sich  nicht  im  nordischen;  hierför  nonv.  kipper,  s.  d. 

Kys,  schw.  kyss,  ist  nach  dem  vb.  kysse  (anord.  kyssa)  statt 
anord.  koss  m.  =  ags.  coss  (engl,  kiss  ist  ebenfalls  nach  dem  verbum 
gebildet),  as.  kus,  koit  (holl.  ktis),  afries.  kos,  ahd.  ku8  (nhd.  Kuß)  ge- 
bildet. Man  stellt  das  wort  mit  lat.  (umbr.-osk.)  b(Uium  .kuß*  zu- 
sammen, indem  eine  wurzel  *gväif,  *(/'**  angenommen  wird.  Mit 
anderer  Wurzelerweiterung  got.  kukjnn,  ofries.  kilkken  .küssen*. 

Kyse  (eine  art  kopfbedeckung  für  frauen),  in  norw.  dial.  auch 
k0ys(i:  siehe  kjos. 

Kyso  (erschrecken),  alt.  dän.  kitise  .erschrecken,  mittels 
Zauberei  verderben*,  aschw.  kiiisa  .verzaubern,  verhexen*  (.schw. 
dial.  kuneti  .verhext,  verzaubert*),  schw.  tjusa  .verzaubern*  (söd- 
schw.  förtjust  .erschreckt,  erschrocken*),  anord.  kjösa  .durch  Zauberei 
beeinflussen*.  Das  wort  ist  mit  dem  unter  kaare  behandelten 
genn.  vb.  *ke\isaH  .wfihlen*  identisch,  welches  wort  im  aberglauben 
die  bedeutuJig  .den  gegenständ  für  die  Zauberei  wählen,  hexen* 
annahm,  woraus  wieder  teils  .verhexen,  veraaubern*,  teils  .ver- 
treiben, erschrecken*;  vgl.  holl.  bekoren  .entzücken*.  Ableitungen 
sind  alt.  dän.  sowie  norw.  und  schw.  dial.  kuse  .jwpanz*:  siehe 
knske  und  ktiste\  schw.  dial.  kusla,  kosma  .he.xen,  besprechen*, 
k&»uy  .verhext,  verzaubert,  verrückt*,  k&s  und  k&sa  .verrückter 
mensch*  (vgl.  gal). 

Kysk,  schw.  kyak,  von  mnd.  kusch  (holl.  kuhch)  =  ags.  cüsc, 
afries.  küsk,  ahd.  kAski  ,rein,  unschuldig,  mäßig,  keusch,  ruhig, 
sanftmütig*  (nhd.  keusch);  vgl.  as.  cüsko  adv.  Venvandt  ist  lil. 
iianksau,  -soH  «mäßig  sein*.  Die  genn.  grundform  des  worles  ist 
*küh!<ka-.    Die  bedeutung  ist  wohl  von  lat.  casUis  beeinflußt. 
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Kyst  stammt  von  nhd.  Küste;  alt.  dän.  kost,  schw.  kust  ist  mnd. 
kost  (hoU,  kust).  Zugrunde  liegt  afrz.  coste  (neufrz.  eöte,  engl,  coast) 
=  mlat.  Costa  „seite,  küste"  (lat.  costa  ^rippe"). 

Kyte  (norw,  =  prahlen),  dial.  auch  , schelten",  alt.  dän.  und 
dän,  dial.  kyde  ,,prahlen'',  isl.  kyta(st)  ^zanken"  =  mnd.  küten 
„schwatzen,  prahlen"  (mhd.  küten,  kiuten  ist  eigentlich  nd.).  Ver- 
wandt scheint  mhd.  kütze  (nhd.  Kauz)  ,eule",  gr.  ßöZa  „eule"  (von 
*güdjä)',  ebenso  kjöter,  s.  d.  Die  grundwurzel  ist  *gii,  in  gr.  ßo(/")r| 
,ruf",  ßCia?  „eule",  eine  nebenform  zu  *gu  in  kaie  (siehe  auch 
kaue). 

Ksemmer  ist  mnd.  kemener  (holl.  kamenier).  N  ist  aus  r  durch 
dissimilation  entstanden:  vgl.  mhd.  kamer^re  (nhd.  Kämmerer).  Zu- 
grunde liegt  spätlat.  camerarius;  vgl.  schvf.kamererare  „kämmerer". 
Das  wort  gehört  zu  kämm  er  in  der  bedeutung  „Schatzkammer, 
öffentliche  kasse" ;  y%\.  kameralviesen  von  dem,  was  zum  öflfent- 
lichen  steuerwesen  gehört,  d.  Kameralia  „finanzwissenschaft".  Im 
alt.  nhd.  Avurde  Kammer  auch  von  „gericht"  gebraucht,  jetzt  Kam- 
mergericht;  dazu  schw.  kämner  „beisitzer  in  dem  alten  kämnersrätf^ . 

Keentre  (dän.):  siehe  kantre. 

Köie  (norw.  =  bettsteile  auf  schiffen),  dän.  koie,  dasselbe 
wort  wie  norw.  koie  „holzhauerhütte",  schw.  koj  „koje,  schlafkajüte" 
und  koja  „koje,  elende  hütte",  von  mnd.  koje  „verschlag"  (holl.  kooi 
„Vogelbauer,  bienenkorb").  Zugrunde  liegt  lat,  cavea  „gehege,  käfig 
für  tiere",  eigentlich  „höhlung"  (cavus  „hohl");  vgl.  fi'Z.  cage  (engl. 
cage)  „käfig".  Dasselbe  wort  ist  ahd,  kevia  „Vogelbauer,  gefängnis" 
(nhd.  Käfig),  holl.  kevie  „käfig".  Ebenso  mnd.  koutve  (holl.  kouw 
„käfig"),  mhd.  kouive,  kou  „bau  über  einem  Schacht  zum  schütz 
gegen  wind  und  wetter"  (nhd.  Kaue  auch  „schiffskoje,  verschlag"). 
Von  der  nebenform  d.  Ka,  Kaa  stammt  nonv.  ka  in  der  berg- 
mannssprache, 

Kelle  I  (keule),  alt,  dän.  k0lve,  kylve,  anord.  kylfa:   siehe  kolbe. 

Kelle  II  (dän,  =  schenket  gewisser  tiere)  in  hedek0lle,  lamme- 
k0lle  u.  a.  könnte  eine  ablautsform  zu  anord.  kalfi  „wade"  (siehe 
kalv  I)  sein,  ist  aber  wohl  eher  k0llel  benutzt  zur  wiedergäbe  des 
nhd.  Keule,  das  sowohl  „keule"  als  „Schenkel  von  tieren"  bedeutet 
(siehe  kiil). 

Kelle  III  in  dän.  maltk0lle  „ofen  zum  malztrocknen",  alt. 
Am.  k0lne,  schw.  kölna,  anord.  kylna :  siehe  kjone. 

Kellert  (lederharnisch),  alt.  dän.  k0ller,  schw.  kyller,  von  nhd. 
Koller,  älter  auch  Koller.  Das  nhd.  Koller  stammt  aus  frz.  collier, 
woraus  auch  holl.  kolder.  Dieses  ist  wiederum  lat.  collare  „hals- 
bedeckung"  (engl.  co^Zar  „kragen"),  von  collum  „hals". 
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Laad,  laadden:  siehe  lodden. 

Laag  I  (deckel),  schw.  lock,  ncunonv.  und  anord.  lok  n.  ^riegel, 
Schieber,  schloß,  deckel,  behftlter,  sohluß"  =  ags.  loc  »riegel,  be- 
hJUter,  gefSngnis*  (engl,  lock  .schloß,  verschlag"),  afries.  lok  .schloß", 
nhd.  loh  , Verschluß,  versteck,  höhle,  loch"  (nhd.  Loch,  siehe  lokkell); 
vgl.  got.  ua-luks  , Öffnung".  Der  stamm  luka-  gehört  zum  vb.  lukke 
und  bezeichnet  eigentlich  .zuschließung",  woraus  teils  .mittel  zum 
schließen*,  teils  .verschließbarer  räum".  Von  dem  germ.  wort  ist 
im  frz.  das  deminuüvum  loqiiet  .khnke"  gebildet,  woraus  wieder 
hoU.  loket  .räum  in  einem  schrein*  und  engl,  locket  .kleines  ver> 
steck". 

Laag  II  (norw.  =  absud,  aufgegossenes  wasser),  schw.  laff, 
anonl.  %//•  in.  .flüssigkeit,  safl,  wasser,  binnensee,  fluß"  (vgl.  den 
tlußnameu  Laugen)  =  ags.  lagu  ,see,  fluß,  wasser",  tis.lagu.  Der 
genu.  stamm  *lagu-  ist  aus  idg,  *lakü-  entstanden;  eine  nebenform 
ist  anortl.  la  .strandwasser  am  meeresstrand",  poet.  .meer"  (norw. 
dial.  laa  .sumpfwasser")  =  mhd.  lä  .sumpf wasser",  von  germ.  *lahd. 
Außerhalb  des  germ.  entspricht  lat.  locus  m.  .binnensee",  air.  loch 
,soe*,  aslav.  loky  .regen",  stidslav.  lokra  .pfölze".  Da  lat.  lactis 
auch  .grübe"  bedeutet  (vgl.  lacüna  .Vertiefung"),  ist  die  wortgruppe 
vielleicht  zur  idg.  wurzel  *lek  .biegen"  (siehe  leg  .wade")  zu  stellen. 

Laag  111  (norw.  =  vom  wind  umgerissener  bäum),  schw.  Mga, 
anord.  lag  f.,  eine  ableilung  von  der  wurzel  in  ligge  (vgl.  adj.  lav). 
Siehe  log. 

Laage  (kleine  tür,  heck,  luke),  schw.  loka  .bogenholz  am  ge- 
schirr",  neunorw.  loka  .kleiner  riegel,  Ständer  in  einem  pflüg",  anord. 
lokii  .kleine  tür,  mit  der  eine  Öffnung  verschlossen  wird";  vgl.  ags. 
loca  m.  .einfriedigung,  gefangnis".  Siehe  lukke,  subst.  luge  und 
l(i((g  I. 

Laak  (norw.  =  böse,  schlimm,  schlecht),  anord.  läkr  .schlecht, 
von  geringem  wert"  mit  der  ablautsform  lakr  (norw.  dial.  lak). 
Hierzu  schw.  flok,  über  dessen  erstes  glied  siebe  eiegod.  Dem 
anord.  lakr  entspricht  mnd.  lak  .schlaff,  lose",  womit  gr.  \aTap6^ 
.schlaff",  air.  lacc  (aus  *lagn6-)  .schlaff"  zusammengehört:  siehe 
lagen.  Eine  nebenform  mit  vorangestelltem  »  ist  neunorw.  alak, 
M.  slakr  .schlaff":  siehe  slak. 

Laan  I,  schw.  Mm,  anord.  hin  =  ags.  //?»»  .anleihe*  (engl,  loan 
stammt  aus  dem  nord.),  afries.  len  .darlehen",  mnd.  len  .lehen' 
(holl.  hen  f.  .anleihe",  n.  .leben"),  ahd.  lehan  .anleihe,  lehen"  (nhd. 
Lehn):  siehe  len.  Germ,  grundform  *laihnaz,  *laihniz,  eine  ab- 
leitung  vom  verbum  *Uh*i>an  .leihen":  got.  leihwan  .verleihen" 
(leihiransis  .entleihen"),  ags.  l^on,  as.  lihan  (parliz.  farlitran)^  afries. 
IIa,  ahd. /iÄrt«  (nhd. /«riA«»);  anord.  Ijä  (von  lea)  .Obertragen,  ver- 
leihen" (filt.  dftn.  Ik)  hat  schwache  fle.\ion  angenommen.  Die  ur- 
sprüngliche  bedeutung  war  .übertragen",  gewöhnlich  mit  dem  neben- 
begriff  .für  eine  bestimmte  zeit".  Von  .verleihen*  hat  sich  wieder 
.entleihen*  entwickelt.  Die  idg.  wurzel  ist  *leiq  .hinterlassen, 
zurücklassen  bei",  wozu  skr.  »nt»(iÄ<i' .räumt,  überläßt",  arm.  Ik'anem 
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, verlasse",  gr.  XeiTru)  und  \i,uiTcivuj  „hinterlasse",  lat.  linquo  , hinter- 
lasse, überlasse",  lit.  lekli,  Tikti  „zurücklassen,  verlassen",  aslav. 
otü-Uku  „rest".  Dem  germ.  Haihnaz  entspricht  genau  skr.  reknas 
n.  „ererbter  besitz,  eigentum".  Siehe  leie  I.  —  Laane,  schw.  Jana, 
anord.  läna  =  ags.  Wnan  (engl,  lend),  afries.  Una,  Jenia,  as.  Jehnon, 
mnd.  lenen  (holl.  leenen),  ahd.  lehanon  (nhd.  lehnen).  —  Laane  en 
0re,  anord.  Ijä  eijrna  til  at  heijra  e-t  „einem  sein  ohr  leihen"; 
vgl.  frz.  i^reter  Vorellle,  lat.  anrem  dare. 

Laan  II  (norw.  =  stapel  langgestreckter  dinge,  häuserreihe,  langes 
gebäude,  söller),  schw.  dial.  lana,  läna  „vordiele,  gang  zwischen 
viehstall  und  futterhaus",  anord.  Iqh  f.  „häuserreihe"  =  afries.  lana, 
lona  (holl.  laan  „allee"),  ags.  ?«we  (engl,  lane)  „gang,  schmaler  weg". 
Das  wort  ist  wohl  ein  n-partizip  von  der  wurzel  idg.  *ela  (la)  in 
gr.  ^XaOvuj  „treibe,  ziehe,  ziehe  in  einer  richtung  hin  (z.  b.  eine 
mauer,  eine  furche)". 

Laar  (schenkel),  schw.  lAr,  anord.  l^r  n.  =  ags.  Uow  (plur. 
leower).  Der  idg.  stamm  *leqos  gehört  zur  wurzel  *leq,  *laq  „krumm 
sein,  krümmen",  wozu  lat.  laqueus  „strick",  gr.  XoSö?  (lat.  luxns) 
„krumm,  schief".     Vgl.  leg  „wade". 

Laare  (seemannsausdruck  für  herabhissen)  ist  dem  engl,  lower 
„senken"  entlehnt:  siehe  adj.  lav. 

Laaring  (billen),  schw.  läring,  ist  eine  ableitung  von  dem 
gleichbedeutenden  alt.  dän.  laar,  färöisch  l^r.  Dieses  ist  wiederum 
dasselbe  wort  wie  das  heutige  laar  und  deutet  auf  eine  besonders 
im  nordischen  stark  entwickelte  terminologie,  wonach  die  teile  des 
Schiffes  ihre  namen  nach  dem  tierkörper  haben :  vgl.  anord.  brimäyr 
(eigentlich  „meertier")  und  ähnliche  dichterische  Umschreibungen  für 
schiff  (lat.  equus  ligneus).  So  bezeichnet  skrog  eigentlich  „körper", 
haug  ist  anord.  högr  „bug  an  tieren,  bug  an  schiffen",  anord.  hhjr 
und  kinnungr  „bug"  bedeuten  eigentlich  „wange",  kj0l  ist  mit 
d.  Kehle  verwandt,  anord.  und  neunorw.  hals  sowie  ags.  heals  ist 
auch  bezeichnung  für  „Vorderteil  eines  schiffes",  anord,  bard  „Ver- 
längerung des  kiels"  ist  identisch  mit  bard  „hart",  ribhe  „spante" 
ist  dasselbe  wort  wie  d.  Rippe;  vgl.  auch  anord.  h^ll  „liinterstes 
ende  des  kiels"  (siehe  hiel),  km  „krummholz  an  schiffen"  {s\e\iekyiie), 
eyra  „etwas  an  einem  schiff"  (siehe  0re),  welche  worte  jedoch  auch 
sonst  von  ähnlichen  gegenständen  gebraucht  werden ;  skibssnahel 
stammt  wohl  aus  lat.  rostrum.  Hinsichtlich  der  Wortbildung  in 
laaring  vgl.  anord.  kinnungr  „bug". 

Laas,  schw.  las,  anord.  läss  m.  =  mnd.  los  (vgl.  mnd.  gus  ■= 
anord.  gas).  Germ,  grundform  *lamsa-,  zu  anord.  lamar  f.  pl.  „f  ür- 
angel"  (norw.  dial.  lam),  womit  lat.  lamniina  „dünne  platte"  (afrz. 
lame,  woraus  nhd.  Lahn)  und  air.  lann  „schuppe"  verwandt  sind. 
Die  älteste  bedeutung  von  laas  scheint  demnach  „als  riegel  ge- 
brauchte melallplatte"  zu  sein.  —  Gaa  i  laas  (glücken)  ist  das- 
selbe bild  wie  d.  es  hat  geschnappt;  das  entgegengesetzte  ist  gaa  i 
baglaas,  vranglaas  (vgl.  nhd.  übergeschnappt  „verrückt").  Bag 
laas  og  lukke  =  nhd.  hinter  Schloß  und  Riegel,  engl,  under  lock 
and  key. 

Laat  (norw.  =  laut,  winseln),  alt.  dän.  laad,  schw.  lät  (läte), 
anord.  lät  (iMi)  n.  „laut,  art  und  weise  sich  zu  benehmen" :    siehe 
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Inder.  Hierzu  \h.lnate,  51t.  daii.  lade,  soliw.  Idta,  ctymologisrh 
dasselbe  worl  wie  lade;  v^I.  udlade  sirf  med  .fiu&ern*  =  nhil. 
eich  (lusliisHen  und  veraltet,  d&n.  lad r  rr!,  ihie  om  noget  ,»ich 
aussprechen". 

Laave  (norw.  =  sclieune,  scheuer,  lenne),  anord.  Idfi,  Idfi,  das- 
sellio  wort  wie  dän.  lo,  s.  d. 

Lab  (pfote),  schw.  labb,  nahe  verwandt  mit  nhd.  ktpjM  ,ruder- 
blntt"  (vgl.  hl.  pahtia  ,n;iche  band,  ruderblatt"),  laffa  , flache  band*, 
isl.  löpp  ,t.itze.  pfote".  Dazu  nhd.  UnrUrpi)  ,lycopo<bum*  (aslav. 
lapa  in  ders.  bed.:  ncuslav.  la^Hi  , pfote*).  Eine  ablautsforni  ist 
anord.  W^  ^bandflAcbe" :  siebe  Iure  und  luv,  eine  andere  isl. /oy>/vi 
, pfote,  band*:  siebe  luffe.  Eine  ableitung  ist  das  vb. /«66t'  (norw. 
=  scbwerfiilliK  fjeben).  —  Siif/e  pua  lahben  (es  knapp  haben)  ist 
vom  hären  hergenommen,  welcher  nach  dem  glauben  des  Volkes 
im  winter  seine  falzen  saugt;  vgl.  Rlt.  dän.  aiirje  (paa)  rnmmer 
(vom  hären  und  tigflrlich  vom  menschen),  nhd.  an  den  Humjerpfoten 
,^<ntgen. 

Laban  (benpel)  ist  aus  dem  norddeutschen  gekommen,  wo  das 
wort  von  einer  langen,  schlaffen  person,  besonders  in  der  alliterierentien 
Verbindung  langer  Laban,  gebraucht  wird.  Das  wort  ist  mit  un- 
recht so  erklärt  worden,  als  stamme  es  aus  der  altfranzösischen 
hcldensage  vom  Sarazenenkönig  Balan  oder  Laban,  dem  söhne  des 
Fier-ihras.  Andere  legen  ihrer  erklärung  den  Laban  der  Bibel 
zugrunde,  dessen  name  mit  nd.  labben  , schlaff  hängen '  [labberig 
, kraftlos,  flau*,  siebe  lap)  in  Verbindung  gebracht  wäre.  Die 
.scblesiscbe  nebenform  labander  mflßte  dann  auf  anknQpfung  an 
die  Stadt  Laband  beruhen ;  hiermit  ließe  sich  vergleichen  bair. 
laniech  ^plunipe  oder  einfältige  person*.  das  der  biblische  name  isl, 
der  an  ,lahnr  angeknüpll  ist.  Falls  labander  die  ursprünglichere 
form  isl,  wird  mhd.  lander  ^zaunstange"  [^w)\<i  gelxnder)  zugrunde 
liegen,  indem  dies  nach  dem  biblischen  namen  oder  nach  dem  vb. 
labben  umgeformt  ist. 

Lab(b)ank  (norw.  =  querriegel,  verbindendes  querbolz.  z.  h. 
an  einer  tttr),  schw.  dial.  leabanlc(e)  und  lebank(e)  ,der  vordere  lose 
riegol  an  einem  wagen",  enthält  im  ersten  glied  anord.  lidr  .glied* 
(zum  teil  im  gen.)  und  im  letzten  schw.  dial.  banke  ,riegel,  quer- 
riegel", eigentlich  *bandke,  zu  baand  (d.h.  das  verbindende).  Die 
ursprüngliche  bedeutung  des  worles  wird  also  »gliederriegel,  be- 
weglicher riegel".  Ein  anderer  name  fflr  .querriegel"  ist  norw. 
aak-e,  s.  d. 

Labbelensk  (norw.  =  kaudenvelsch).  schw.  dial.  lahbel^ndska, 
vielleicht  eine  kontamination  von  laplandsk  und  lioll.  labben 
„faseln,  plaudern"  (verwandt  mit  labe). 

I^abc  (dän.  =  schlappen,  schlürfen),  schw.  lajHt  =  ags.  Inpinn 
(engl,  lap  up),  mnd.  lapen,  ahd.  laffan  st.  vb.  (wozu  nhd.  I^öffel  = 
holl.  lej)el,  eigentlich  „Werkzeug  zum  schlürfen").  Eine  nebenbildung 
ist  neunonv.  lepja,  schw.  läppjn,  isl.  lepja  =  alid.  gilepfen.  Eine 
andere  ist  nd.  und  ftlt.  holl.  labben  „lecken,  schlürfen,  schlappen"  (im 
neuholl.  „schwatzen,  klatschen');  vgl.  alt.  holl.  labbe  „zunge".  Germ. 
Wurzel  *lap  =  idg.  *lab,  wozu  das  nasabcrte  lat.  lambrte  „lecken". 
Gr.  Xaqpöoau)  „verschUnge",  arm.  lap'em   „lecke"   gehören  zu  einer 
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nebenwurzel  Haph.  Verschiedenen  Ursprungs  scheinen  eine  reihe 
synonymer  worte  mit  anlautendem  sl:  siehe  slahhe. 

Laber  (schwach,  vom  wind),  schw.  laher,  entlehnt  von  nd. 
Idbher  in  ders.  bed.,  eigentlich  , schlaff''  (vgl.  nd.  labberig  „schlaff"), 
zu  der  germ.  wurzel  *leb  „schlaff  herabhängen":  siehe  la2)  und 
lave  II. 

Labskans,  dän.  lobskous,  aus  engl,  lobscouse,  das  eigentlich  lob's 
course,  von  loh  „klumpen"  (siehe  lumpen)  und  course  „geiicht",  sein 
soll.    Aus  dem  engl,  auch  nd.  labsJcausch. 

Lad  (faul,  träge),  schw.  lat,  anord.  lafr  =  got.  lats,  ags.  Ixt  (engl. 
late  „spät"  mit  superl.  last  „letzt"),  as.  lat  (holl.  laat  „spät"  mit 
superl.  laatst  „letzt"),  afries.  let,  ahd.  Za^  (nhd.  laß  „schlaff"  mit 
superl.  letzt,  das  eigentlich  nd.  ist).  Außerhalb  des  germ.  ist  ver- 
wandt lat.  lassus  „müde"  (von  Hadto-)  und  vielleicht  aslav.  Unü 
„faul"  (von  *ledno-).  Siehe  vb.  ladel  und  leskedrlk.  —  L legge 
sig  paa  ladsiden  =  nhd.  sich  auf  die  faule  Seite  legen. 

Lad  (dän.  =  gerüst,  worauf  etwas  ruht),  z.  b.  t0ndelad, 
neunorw.  lad  „steinschicht,  kleine  wand  oder  mau  er,  stapel",  schw. 
dial.  lad  „stapel,  häufen,  dreschtenne",  anord.  hlad  n.  „pflaster  auf 
dem  hofe,  stapel,  häufen"  =  engl,  hlxd  „erdhügel,  häufen".  Eine 
ablautsform  ist  isl.  hlöd  n.  pl.  „herd"  =  ags.  hlöp  „schar,  häufen", 
afries.  hlöth,  mhd.  luot  „last,  masse,  schar".  Das  wort  ist  abgeleitet 
von  anord.  AZa(frt  „aufhäufen"  (vgl.  ags.  hladan  „aufbauen"):  siehe 
vb.  lade  II.  Hierher  gehört  auch  anord.  hlad  „putzband"  (norw. 
dial.  lad),  eigentlich  „das  angelegte"  (vgl.  anord.  hlada  „schichten"). 
In  den  meisten  Zusammensetzungen  übersetzt  lad  das  unverwandte 
d.  Lade,  worüber  siehe  subst.  lade  II;  so  in  dreielad  =  nhd. 
Drehlade  (engl,  turning-lathe),  sengelad  =  d.  Bettlade,  vxverlad 
—  d.  Web(erjlade. 

Ladd  (norw.  =  überstrumpf,  haarsocke),  in  dial.  auch  lodde, 
schw.  dial.  ladder  f.  pl,  „alte  schuhe",  läddor  „socken",  lodde  „fries- 
schuh". Die  formen  mit  o  scheinen  zu  lodden  zu  gehören,  vgl. 
neunorw.  raggar  und  lugg  in  ders.  bed.  Der  vokal  a  könnte  dem 
synonymen  norw.  dial.  labbar  „haarsocken"  zu  verdanken  sein; 
jedoch  spricht  hiergegen  schw.  dial.  lädda  mit  altem  umlaut;  viel- 
leicht stellt  man  die  formen  mit  «  am  richtigsten  zu  kelt.  *lätro-: 
kymr.  llatvdr  „hose",  körn,  loder  „schuh".  Hierzu  neunorw.  ladda 
„schlurfen,  latschen";  \%\.labbe\!Lndit0fle  af.  Hierzu  wieder  norw. 
tusseladd,  askeladd,  eigentlich  „einer,  der  schwerfällig  oder 
plump  geht"  (vielleicht  entlehnt  in  engl,  lad  „bursche"). 

Lade  I,  schw.  lata,  neunorw.  lata,  anord.  lata  „verlassen,  los- 
lassen, unterlassen,  verlieren,  bewirken,  sich  benehmen,  einen  laut 
von  sich  geben,  sich  aussprechen"  =  got.  letan,  ags.  l^tan  (engl. 
let),  afries.  Uta,  as.  läta^i  (holl.  laten),  nhd.  ld^z,an  (nhd.  lassen).  Das 
wort  gehört  zum  adj.  lad  und  bezeichnet  also  eigentlich  einen  zu- 
stand der  Schlaffheit  oder  Unwirksamkeit,  wodurch  ein  gegenständ 
nicht  festgehalten  oder  eine  handlung  nicht  verhindert  wird.  Doch 
hat  aus  diesem  passiven  lassen  (oder  zulassen)  sich  allmählich  der 
begriff'  eines  mehr  aktiven  lassens  (oder  bewirkens)  entwickelt,  ohne 
daü  die  Unterscheidung  immer  ausgedrückt  ist;  vgl.  z.  b.  „han  lod 
mig   gJ0re   det".     Das   Verhältnis    zwischen   lade   und  adj.  lad  ist 
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gleichartig  mit  dem  zwischen  slippe  und  adj.  slap  beziehenden. 
Der  ursprünglichen  bedeutung  nahe  liegen  ausdrücke  wie  lade 
vandet  =-  nlul.  das  Wasser  lassen  (vgl.  ftlt.  diln.  lade  blöd  =  ftlt. 
nhd.  Jilut  lassen  unter  aar  da  de)  und  lade  en  ind,  anord.  Idta 
inn  =  nhd.  einlassen,  engl,  let  in.  Nahe  verwandt  ist  die  bedeulung 
.verlieren*  in  dei'  Verbindung  lade  livet,  anord.  lata  lifU  (lifij  =» 
nhd.  das  Lehen  lassen.  Ein  passives  verhSltnis  des  Subjekts  liegt 
auch  vor  bei  der  bedeutung  .unterlassen",  jetzt  nur  im  ausdruck 
gjore  oy  lade  —  nhd.  tun  und  lassen  bewahrt.  Ebenso  in  den 
Verbindungen  lade  viere  =  nhd.  sein  lassen  .aufhören  mit*,  und 
lade  blive  =  \\M.  bleiben  lassen  .unterlassen";  vgl.  das  veraltete 
lade  af  .aufhören*.  Auf  der  bedeutung  .zulassen,  einrilumen* 
beruht  das  aus  dem  deutschen  eingedrungene  det  maa  man  lade 
ham  =  nhd.  das  muß  man  ihm  lasseii.  Stark  verblaßt  ist  der 
grundl)egrifr,  wo  lade  .sich  benehmen*  bedeutet  (vgl.  das  subst. 
lader),  jetzt  wesentlich  nur  in  der  Verbindung  lade  som  om  .tun 
als  ob*  <  anord.  lata  sein.  Hieraus  ist  wiederum  der  Übergang 
leicht  zu  .einen  laut  geben,  sich  aussprechen";  vgl.  ^wovA.  hann  IH 
illa  i  svefni  (jammerte)  und  lade  haant  om  .spotten",  veralt.  dän. 
lade  ringe  om  .geringschätzen*:  siehe  laat.  Eine  andere  ab- 
zweigung  von  .sich  benehmen*  i.st  .aussehen  als  ob*:  det  lader 
til  at  (vgl.  «las  suffix  -laden).  Hieraus  wieder  .anstehen*:  det 
lader  hende  vcl  =  nhd.  ea  läßt  ihr  schön.  Außerhalb  des  germ. 
liegt  ein  entsprechendes  vb.  vor  in  gr.  Xn^^iv  .müde  sein"  (Hesych.), 
alb  lob  .mache  müde*,  Tobem  .werde  müde*  (o  =  idg.  e),  fe,  Iq 
.lasse,  verlasse*  (von  *ladn6).  Siehe  adj.  lad.  Eine  synonyme 
Wurzel  mit  /-vokal  (Viid)  liegt  vor  in  lit.  Uidmi  oder  Uidlin  .lasse, 
lasse  los". 

Lade  U  (ein  schiff,  gewehr  laden),  schw.  ladda,  anonl.  hlada 
(hlöd)  .aufstapeln,  belasten,  schifl"  laden"  =  got.  hla/>an,  ags.  hladan 
(engl,  lade),  as.  hladan  (holl.  laden),  afries.  hlada,  ahd.  hladan  (nhd. 
laden).  Die  bedeutung  .ein  gewehr  laden"  stammt  daher,  daß  ur- 
sprt^nglich  nur  großes  geschfltz  gebraucht  wunle.  bei  dem  der  aus- 
druck von  der  belastung  des  schiffes  natürlich  schien;  zugrunde 
liegt  frz.  charger.  Die  germ.  wurzel  *hlaB  =  idg.  *k-lat  ist  von  der 
^Minuhvurzel  *lclä  in  lit.  kl6}a,  hUti  .Innbreiten"  (vgl.  klota  .das 
ptlnster  im  hole":  anord.  Ä/«rf,  siehe  subst.  lad)  gebildet.  Hierzu 
mit  verschiedenem  prftsensbildenden  sufBx  aslav.  kladq,  klasti  .legen, 
stellen*  (russ.  A-Zof/r  .last"),  xon*kladh-.  Siehe  subst. /«</<■  I  und  Isss. 

Lade  III  (scheuer,  scheune),  schw.  lada,  neunorw.  lada  und  hda 
(von  den  obliquen  kasus  anord.  Ä/prf«),  anord.  hlada  .(heu)scheuer* 
(entlehnt  in  nonlengl. /«//i«-);  vgl.  anonl.  hlad  n.  .aufbewahrungsort, 
z.  b.  für  körn*,  Ä/«rf»  m.  .aufbewahrungsort,  niederlage".  Das  wort 
ist  vom  vb.  lade  II  gebildet  und  wohl  von  dem  folgenden  wort 
verschieden.  —  Hieraus  ladegaard  .der  teil  des  gutshofes,  wo 
die  scheune  und  die  übrigen  wirtschaftsgeb.lude  liegen*  und  lade- 
foged  .großknecht,  aufseher  über  die  scheune  und  ernte". 

Lade  IV  (dän.  =  schrein.  kästen),  veraltet  außer  in  den  Zu- 
sammensetzungen /"rtrre/rtrff  (farbenkästchen,  malkasten)  undwAri- 
I  erlade,  schw.  Idda  .Schachtel",  entlehnt  aus  mnd.  lade  f.  ,kiste. 
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Schrein"  (holl.  lade)  =  mhd.  lade  (nhd.  Lade).  Hierzu  demin.  led- 
dik,  s.  d.     Das  wort  gehört  wohl  zu  legte,  s.  d.  und  boglade. 

-laden  ist  eine  erweiterung  von  anord.  -latr  in  ])ahuvrlhi- 
zusammensetzungen  mit  der  bedeutung  ^von  einem  gewissen  auf- 
treten" (siehe  lader);  so  z.  b.  storladen,  norw.  dial.  stoflaaten, 
anord.  störlMr  , übermütig,  großai-tig"  (schw.  storlätig).  Ebenso 
vredladen  in  der  bedeutung  , zornmütig"  (vgl.  anord,  hrädlätr 
^heftig"),  während  dasselbe  wort  in  der  bedeutung  ^von  zoi-nigera 
aussehen"  anord.  Zusammensetzungen  mit  -leltr  entspricht,  ganz  so 
Avie  shar2)laden  anord.  skai-pleitr  „mit  scharfen  gesichtszügen" 
ist.  Diese  letzten  bahuvrihi-zusammensetzungen  setzen  für  anord. 
leit  f.  eine  bedeutung  , aussehen,  gesichl"  voraus,  die  sich  in  dem 
verwandten  got.  ivlits  (siehe  lede  II)  vorfindet.  Während  die  norw. 
Volkssprache  noch  die  beiden  gruppen  unterscheidet  —  vgl.  z.  b. 
storleitt  ,mit  groben  gesichtszügen"  =  anord.  störleitr  gegenüber 
storlaaten  —  hat  im  dän.  -laden  das  anord.  -leitr  verdrängt: 
hredladen  =  neunorw.  breidleitt  (vgl.  anord.  langleitr  „mit  langem 
gesicht");  graaladen  ■=  neunorw.  graaleitt,  anord.  grdleitr;  r0d- 
laden  =  neunorw.  raudleitt,  anord.  raudleitr  (schw.  rödlett);  ni0rk- 
laden  u.  a.  farbenbezeichnungen,  die  den  anord.  Zusammensetzungen 
auf  -Utr  (z.  b.  raudlttr  „rotfarbig")  nahe  stehen.  Dieses  Umsich- 
greifen des  Suffixes  hängt  damit  zusammen,  daß  das  vb.  lade  durch 
deutschen  einfluß  die  bedeutung  „ein  aussehen  haben"  annahm 
(siehe  ladel).  Die  endung  -laden  entspricht  ungefähr  der  urspr. 
d.  -agtig^  z.  b.  s0dladen  =  sodagtig. 

Lader  (gebärden),  im  alt.  dän.  auch  einzahl  lad,  laad,  schw. 
later,  anord.  IM  n.  „benehmen"  (nur  im  gen.  und  dat.  pl.);  vgl.  anord. 
läti  n.  pl.  (nur  im  nom.  und  acc).  Das  wort  ist  mit  anord.  lät, 
l^ti  „laut"  identisch:  siehe  laat.  Dem  anord.  lät  entspricht  mnd. 
lät  n.  „benehmen,  gebärde",  dem  ?^<j  entspricht  mnd.  läte  und  ahd. 
giläzi  in  dem.  bed.     Siehe  vb.  ladel  und  -laden. 

Laf  t  (norw.  =  ecke  in  einem  holzbau,  wo  die  horizontal  liegenden 
balken  zusammengefügt  sind),  schw.  dial.  laft  „rechtwinkliger  ab- 
satz  am  oberen  teile  einer  mauer  oder  einer  felswand",  spätanord. 
lapt  n.  Dazu  wohl  ags.  twi-lafte  „zweischneidig  (von  axt)",  was  für 
das  nord.  wort  die  grundbedeutung  „ecke"  voraussetzt. 

Lag,  schw. /rt^,  anord.  lag,  gehört  zum  vb.  llggeund  bezeichnet 
eigentlich  teils  „was  gelegt  ist",  woraus  „schiebt" ;  teils  „läge,  lager" 
(vgl.  mnd.  lach  „lager",  gr.  Xöxoi;  „lager"),  woraus  „zustand,  Ver- 
hältnis, rechtes  maß  und  art,  Ordnung":  vgl.  norw.  i  Isengste  läget 
(schw.  *  längsta  läget)  <^  anord.  I  lengsta  Jagt,  treffe  det  rette 
lag,  norw.  hn  godt  lag  til  <^  anord.  Icimna  lag  ä  (vgl.  fodlag, 
haandlag),  norw.  holde  ved  lag  „erhalten"  (schw.  hälla  vid  lag), 
norw.  af,  i  läge  =  dän.  af,  i  lave,  schw.  xir  lag,  i  lag  <^  anord. 
or  lagt,  i  lag,  norw.  gj0re  en  tili  ags  (schw.  tili  tags,  i  lag);  hierzu 
adj.  lagom  „passend"  in  neunorw.  und  schAv.,  eigentlich  dat.  pl.  In 
einigen  ausdrücken  bezeichnet  das  wort  das  ungefähre:  ved  det 
lag  {schw.  vid  det  här  läget,  här  vid  lag),  hvor  paa  lag,  dän.  j'a 
paa  det  lag  (ironisch  =  nicht  im  entferntesten).  In  anderen  be- 
deutungen  ist  lag  aus  germ.  *ga-laga-  entstanden ;  so  anord.  lag 
„beischlaf,  gemeinschaft"  (=  samlag),  norw.  lag  „gesellschaft,  verein" 
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(im  dfln.  schreibt  nmn  in  der  bedeutunpr  »Vereinigung  von  band- 
weri(ern  oder  handeltreibenden  *  meist  lav,  im  nonv.  lang);  vgl. 
iibd.  Oelaij  .{.'esellselinft,  srhnmus*,  eigenthfh  »beitrag,  beisteuer* 
(siehe  (jUde  und  halas).  —  Im  nusdruok  f/ire  <fet  i/lntte  lag, 
scliw.  gifva  ylatta  luget,  füllt  lag,  übersetzt  das  wort  das  nlid.  Ijage 
(einttn  die  rolle  Lage  gebe»)  ,breitseitc,  reibt*  kanonen  auf  der  einen 
seile  des  srhifles*.  Der  dfin.  gesetzesausdruck  liegge  sig  i  lare 
for  en  (in  hinterhalt)  stammt  wabi-scheinlich  aus  mnd.  Mge\.  »binter- 
halt,  lauer*  (lioli.  Inag).  —  Über  lagdomme,  -mand,  -reite, 
•  aogn,  -thig.  -rerge  siebe  unter  lov. 

Lage  (vb.):  siebe  lare. 

LagC)  srlnv.  lake  =  mnd.  hike  »stehendes  wasser,  salzlake, 
sumpfwasser*  (hoil.  lank  »bacli'"),  abd.  lacha  (nhd.  Lache).  Hierzu  im 
ablautsverhÄlfnis  anord.  lok'r  »langsam  fließender  bacb*  (norw.  dial. 
Ifik  auch  »pffltze,  sumpfwasser").  Das  grundverbum  ist  anonl.  leka 
»durchsickern,  leck  sein":  siehe  liek. 

Lagen,  sohw. /ai-nn,  späfanord.  ZflA;««  n.  »gewebtes  zeug,  decke' 
=  as.  lahm  {holl.  laken),  afries.  leken,  mengl.  lake,  abd.  lachan  (nhd. 
Laken  stammt  aus  dem  nd.).  Das  wort  gehOrt  zu  lake  II  und  hat 
wie  dieses  die  prundbetleutimg  »baumelnder  läppen,  zipfel".  Die 
idg.  grundwurzel  ist  *(s)leg,  *(i*)lag  »schlaff  sein",  wozu  gr.  Xcrfapö? 
»schlaff,  schlank",  mv.  lacc  {\on  *lagno-)  »geschmeidig":  siehe  laak 
und  slak.  Formell  mit  lagen  identisch  ist  gr.  XdYQvov  »eine  art 
dünner  und  breiter  kucben". 

Lager  (Warenlager,  niederlage),  schw.  lager,  entlehnt  aus  nhd. 
fjager  »tierlaper,  heerlager,  niederlage",  das  an  stelle  des  abd. /«-(/Ar 
getreten  ist:  siehe  leir.  —  Dazu  lagertl  =  d.  Lagerbier,  eigentlich 
»abgelagertes  hier". 

Lagesll  (norw.  =  coregonus  albula).  meistens  lagesild,  lake- 
sild  gcschriei)en,  von  einem  anord.  Vagars'd,  von  Lifgr,  LQgrinn 
»der  Äuü  Laa^ren  in  (iudbnindsdalen"  (wo  der  fisch  zu  hause  ist), 
identisch  mit  %/;•  »binnensee,  fluß"  (siehe  laag  II),  und  itU  f..  worüber 
siebe  sil  II. 

Lagg  (norAV.  =  kimme,  falz  in  den  dauben  eines  fasses),  in  neu- 
norw.  auch  logg,  schw.  lagg,  dtln.  Ingge  (lug),  anord.  iQgg  f.  Germ, 
grundform  *lair(ir)6,  zur  idg.  wurzel  *len  »scluieiden' :  skr.  lundti 
»schneidet*,  larttra-  »sichel",  air.  Inn  »bammel":  siehe  Ijaa.  Ver- 
wandt scheint  mnd.  lik-laice,  abd.  l'ih-lairi  »narbe*.  Ebenso  *laica- 
»Imumrinde  zum  gerben":  abd.  16,  -ires  (nhd.  Lohe),  mnd.  lö 
(holl.  looi). 

Lak,  schw.  lack^  durch  d.  Lack  (holl.  lak)  von  trz.  laque  (engl. 
lac  und  lake)  =  ital.  lacca,  mlat.  lac(c)a.  Skr.  laksa  be<1eutet  gummi- 
lack, d.  h.  ein  harz,  das  sich  auf  (rewissen  ostindischen  bäumen 
durch  den  stich  der  lackschildlaus  i)ildel;  aus  diesem  harz  wird 
rote  färbe  gemacht;  vgl.  gr.  XdKKoq  xP*"MdTivo^.  Aus  dem  orient 
(pers.  lak  =  prakrit  lakkha)  kam  das  wort  nach  EurojK»,  wo  es 
erst  im  IG.  Jahrhundert  mit  der  bedeutung  »Siegellack"  auftritt.  — 
Laknins  (ein  aus  verschiedenen  flechtenarten  hergestellter  farbstoflf), 
d.  Lacktmts*,  aus  holl.  lakmoes,  dessen  letztes  glied  woes  »grünkram, 
pflanzentcig*  ist:  siehe  l ungern os.  Engl,  litmiis  ist  aus  dem  holl. 
wort  entstellt. 
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Lake  I  (norw.  =  Iota  vulgaris,  quappe),  schw.  lake,  anord.  lakL 
Der  fisch  hat  seinen  namen  wahrscheinlich  nach  seinem  schlaffen 
fleisch,  indem  das  wort  zu  mnd.  lak  , schlaff,  lose",  von  der  idg. 
Wurzel  *(s)Ug,  *(s)lag  , schlaff  sein"  zu  gehören  scheint:  siehe  laakf 
lagen,  slak  und  lakell.     Ygh  kvabbe. 

Lake  II  (norw.  =  faltmagen,  der  dritte  magen  der  Wiederkäuer), 
anord.  laki,  ist  dasselbe  wort  wie  norw.  dial.  lake  „zipfel,  läppen". 
Hierfür  in  norw.  dial.  auch  marlake,  wohl  von  *marglake  ,der  viel- 
lappige", vgl.  schw.  dial.  mang  fäll,  d.  Mannigfach,  Vielfalt  in  ders. 
bed.,  letzteres  jedoch  wohl  eine  Umbildung  von  ahd.  filevart  =  ags. 
feie-,  feolufearp  (engl.  dial.  farthing-bag),  das  zu  der  unter  folde- 
mave  besprochenen  wortgruppe  gehört.  Alt.  dän.  hat  lagCeßsep 
^blättermagen".  Das  wort  ist  nahe  mit  lagen  verwandt  und  be- 
deutet eigentlich  „etwas  schlaff  herabhängendes,  zipfel".  Die  be- 
deutung  „läppen"  verhält  sich  zur  wurzel  Ys/^%  „schlaff  sein"  ganz 
wie  lap  zur  wurzel  *(s)leh  „schlaff  sein".  Formell  dasselbe  wort 
wie  lake  ist  gr.  XaYubv  „weiche"  (vgl.  Xairdpr]  „leiste,  weiche":  anord. 
lafa  „schlaff  hängen").    Siehe  lake  I. 

Lakke  (gleichmäßig  und  langsam  gehen,  meist  von  der  zeit), 
norw.  dial.  lakka  auch  „trippeln,  auf  einem  fuß  hüpfen",  schw. 
dial.  lakka  „laufen,  vergehen  (von  der  zeit)".  Verwandt  ist  mhd. 
lecken  „hintenaus  schlagen,  hüpfen"  (nhd.  lecken  „locken"),  gr.  XaKTiZiu 
„schlage  hinten  aus",  XdS  und  XdYbnv  ^niit  der  ferse",  lett.  lezu,  lehkt 
„springen,  hüpfen".  Wurzel  *lek,  Hak  „krümmen":  siehe  leg(g). 
Germ,  kk  ■<  idg.  kn^. 

Lakkeles  (dän.  =  ohne  fehler)  gehört  zu  alt.  dän.  lak  „fehler, 
mangel,  klage,  Vorwurf",  schw.  lack,  von  mnd.  lak  „fehler,  mangel, 
tadel"  (holl.  lak  „tadel,  Verleumdung")  =  afries.  lekk  „nachteil", 
engl,  lack  „mangel".  Hierzu  das  vb.  mnd.  laken  „tadeln"  (holl.  laken, 
schw.  helacka  „verleumden"),  afries.  lakkia  „anfechten";  vgl.  ags.  un- 
gelieccendlic  „untadelig".  Wohl  zum  germ.  vb.  Hakan  „tadeln", 
worüber  siehe  lastll;  germ.  ä;ä;  aus  idg.  fcn^. 

LakriS;  schw.  lakrits,  von  nhd.  Lakritze  (holl.  lakkris),  das 
wiederum  mlat.  liquiritia  (ital.  legovizia,  engl,  licorice,  liquorice,  frz. 
r^glisse  mit  konsonantenumstellung)  ist.  Das  wort  ist  eine  volks- 
etymologische umdeutung  (nach  lat.  Uquor  „flüssigkeit",  liquidus 
„flüssig")  aus  gr.  Y^uxüppila  (vgl.  lat.  radix  diilcis,  nhd.  Süßholz, 
holl.  zoethotit  in  ders.  bed.).  Über  ein  anderes  wort  für  lakris 
siehe  treakel. 

Laks,  schw.  lax,  anord.  lax  =  ags.  leax  (schott.  lax),  as.  lahs, 
mnd.  las,  ahd.  lahs  (nhd.  Lachs).  Der  name  ist  dem  germ.  und 
baltisch-sla vischen  gemeinsam  (vgl.  sik):  lit.  läszis  und  lasziszä,  lett. 
lasis,  apreuß.  lasasso,  russ.  losost  (und  lochü). 

Lalle,  schw,  lalla  =  d.  lallen,  ein  onomatopoetisches  kinder- 
wort  idg.  Ursprungs:  vgl.  gr.  XaX^tu  „schwatze",  lat.  lallare  „lullen", 
lit.  lalöti  „lallen".  Im  alt.  dän.  bedeutet  lalle  auch  „in  schlaf  lullen" 
(ebenso  wie  d.  lallen):  vgl.  lulle. 

Lalle  (dän.  =  pfote),  alt.  dän.  lal,  vielleicht  von  Havle,  eine 
ableitung  der  wurzel  in  Iah  (vgl,  dulle  von  duvle). 

Lam  (subst.),  schw.  lamm,  anord.  lamh  =  got.  lamh,  ags.  lamh 
und  lamhor  (engl,  lamh),  as.  lamh  (holl.  lam),  ahd.  lamh  (nhd.  Lamm). 
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Entlehnt  im  Ann.  lammas.  Germ,  stamm  Vainbaz  kann  idg.  *lomhho» 
sein  und  zu  gr,  fXaqpo?  »liirscli*  (von  *elnhho-),  eigentlich  wohl  ,tier- 
junges*  (siehe  elg),  gehören;  oder  es  ist  idg.  *lompos,  wozu  vgl.  lett. 
lohps  ,vieh*. 

Lam  (adj.).  im  fllt.  dfin.  auch  „hinkend*,  schw.  lam,  nnord. 
lami  ,lnhm,  verkrüppelt*  =  ags.  Inma  (engl.  Inme  ,lalim,  hinkend"), 
as.  lamo  (hol!,  lam),  afries.  lam,  lom,  ahd.  lam  (nhd.  lahm).  Die  grnnd- 
bedeutung  ist  , gliederschwach,  gliederlahni* ;  hieraus  die  spezialisierte 
anwendung  , hinkend*  ;  vgl.  got.  halls  .lahm' :  anonl.  haltr  , hinkend*. 
Ein  abgeleitetes  vb.  ist  iilt.  diln.  Itemie  .hinkend  machen,  (die  flögel) 
beschneiden,  entkräften*,  neunorw.  lemja  „schlagen,  lähmen*,  anord. 
lemja  .schlagen,  entzweischlagen,  hindern*  =  ahd.  lemen  (nhd. 
Mhmen),  innd.  lemen.  Dem  entspricht  aslav.  lomljq,  to»Mi7/ „brechen*, 
lomiti  sf  „ermatten,  erlahmen*;  vgl.  lett.  limt  „unter  schwerer  last 
rusammensinken*,  apreuß.  limtwei  „brechen*,  russ.  lomatü  „gicht*, 
Jomü  „gliederreißen*,  air.  laime  „axt*.  Ein  verwandtes  adj.  liegt 
vor  in  schw.  lomhörd  „schwerhörig*  neben  fllt.  schw.  lamhörd  und 
"AWonX.  lemheyrdv,  und  im  ahd.  luomi  ,matt,  schlaff*:  siehe  lom\. 
Vgl.  lern  st  er. 

Lampe,  schw.  lampa,  anord.  lampi,  von  mnd.  lampe  (holl.  lamp) 
=  nhd.  Lampe.  Das  wort  stammt  durch  frz.  lampe  (engl,  lamp)  aus 
gr.  XaiLind^  (-dboO  „fackel*,  einer  ableitung  von  Xdiiiru)  „leuchte*. 
Urverwandt  ist  lett.  lahpa  „holzfackel*,  apreuß.  lopis  „flamme*.  — 
Ha  en  paa  lampen  (dün.  =  berauscht  sein)  .stammt  aus  dem 
deutschen :  vgl.  nhd,  einen  auf  die  Lampe  gießen  „einen  trinken*. 
Dieselbe  bedeutong  hat  auch  ha  blus  paa  lampen.  —  Lampe- 
feher,  eigentlich  von  schauspielern  hinter  der  lampenreihe,  von  nhd. 
iMmpenfieher ;  vgl.  kanonfeber,  btiksefeber,  reisefeber. 

Lampret  (lamprete,  petromyzon)  ist  aus  nhd.  Lamprete  ent- 
lehnt, neuere  gelehrte  form  für  mhd.  lamprede  =  holl.  lamprei,  engl. 
lamprey.  Das  wort  stanunt  durch  afrz.  lampreide  (neufrz.  lamproie) 
=  ital.  lampreda  aus  mlat.  lampreta.  Dieses  wird  angesehen  als 
eine  Umstellung  von  */rt»i/)f^rn,  von  lambo  „lecke*  \xwA  petra  „klippe*: 
der  tisch  saugt  sich  mit  dem  munde  an  steinen  fest.  Engl,  liekstone 
„lamprete*  ist  wohl  nur  eine  Übersetzung.  Aus  dem  ags.  lempedu 
„lamprete*  stammt  engl,  limpet  „patella,  ein  schaltier*.  Dieses 
ags.  wort  ebenso  wie  ahd.  lemjyfrida  deutet  auf  eine  ältere  ent- 
lehnungszeit. 

Land  I,  schw.  tand,  anord.  land  =  got.  ags.  as.  ahd.  land 
(engl.  holl.  nhd.  land).  Damit  ist  wahrscheinlich  venvandt  air.  land 
f.  „freier  platz*.  Im  ablautsverhfiltnis  steht  schw.  dial.  linda 
„brachfeld*  und  aslav.  l^dina  „wüstes  land*,  apreuß.  lindan  „tal*. 
—  Landfarsot  (epidemie)  ist  mit  alt.  dSn.  landfar  „landlSutig, 
allgemein*  (vgl.  mnd.  lantrare  „kaufmann,  der  im  lande  umher- 
reist*) zusammengesetzt.  Siehe  auch  farsot.  —  Landflygtig 
ist  deutsch:    siehe  flygtig;    hierfür    anord.   landflotti.    —    Land- 

fiilde  (dSn.  =  landzins,  landsteuer),  fllt.  dfln.  auch  landgiald,  eigent- 
ich  „landbez-ihlung*:  siehe  gilde.  —  Landmerke  (kennzeichen  am 
lande,  landkennung)  ist  eine  neuere  entlehnung  aus  nd.  landmarkt 
{=  landkennung),  etymologisch  identisch  mit  filt.  dfln.  land(e)mxrke 
^landesgrenze,    landgebiet*,    anord.    landamerki    (und     landamark) 
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, grenzscheide  zwischen  zwei  besitzungen"  — -  ags.  lanclgemicrce  (und 
landmearc  f.);  neunorw.  lanämerke  bedeutet  sowohl  ^landkennung" 
als  auch  „  grenzscheide " :  siehe  merkel.  Unverwandt  ist  anord. 
landanmri  ,  grenzscheide "  (schw.  landamsere  „landesgrenze")  =  ags. 
landgem^re;  vgl.  schw.  dial.  mwre  ^grenze"  =  ags.  (gejm^ve  (engl. 
mere  ^grenzscheide"),  mndl.  mere  „grenzpfahl,  grenze,  pfähl".  Germ. 
*mairia-  „ grenzpfahl "  ist  verwandt  mit  lat.  murus  „mauer"  (älter 
moiros),  moenia  „Stadtmauern",  münire  „befestigen".  Über  die  Wurzel 
siehe  mei.  —  Laudskab  verdankt  seine  bedeutung  dem  nmd.  lant- 
schop  (holl.  landsdiap),  nhd.  Landschaft  =  as.  landslcepi,  ags.  layid- 
scipe  „gegend"  (engl,  landscapc);  anord.  landskapr  heAe\xi(ii  „landes- 
sitte  oder  -beschaßenheit".  —  Landsknegt  (älterer  name  für  eine 
art  mietstruppen  oder  fußsoldaten),  schw.  landshneht,  von  nhd. 
Landsknecht  (unrichtige  form  Lanzknecht  mit  anknüpfung  an  Lanze) 
von  mietstruppen  aus  den  deutschen  reichsgebieten,  von  Maximilian  L 
bis  zum  17.  Jahrhundert.  Unter  diesen  wegen  ihrer  spielsucht  be- 
kannten truppen  kam  das  kartenspiel  landsknegt  (frz.  engl,  lans- 
qnenet)  auf.  —  Landvserts  ist  nhd.  landwärts  „nach  dem  lande  zu", 
mnd.  landewerdes;  vgl.  anord.  nordanverdr  „nach  norden  zu":  siehe 
-vairts  und  vor  de. 

Land  II  (norw.  =  urin),  anord.  hland  =  ags.  hland.  Urverwandt 
ist  lit.  klänas  „pfütze". 

Lang,  schw.  läng,  anord.  langr  =  got.  laggs,  ags.  as.  ahd.  lang 
(engl,  long,  holl.  nhd.  lang),  urverwandt  mit  lat.  longus  „lang",  gall. 
longo-.  Ein  abgeleitetes  vb.  ist  lange  „reichen"  =  d.  langen  (vgl. 
haandlanger).  Eine  weitere  entwicklung  hieraus  ist  „langwierig, 
langsam"  in  langes  und  forlange,  beide  eigentlich  „lang  scheinen" 
(vgl.  die  ursprünglich  unpersönliche  konstruktion).  Vgl,  auch  engl. 
linger  „zaudern"  (ags.  lengan  „aufschieben").  Eine  unnasalierte 
nebenform  ist  lit.  Mgas  „lang"  (von  *lgho-).  Dieses  wird  man  kaum 
von  dem  gleichbedeutenden  gr.  boXixöi;  (dvbeXexH?  « fortdauernd,  an- 
haltend"), skr.  dirghä-,  aslav.  dlügii  scheiden  können.  Hier  liegt 
eine  wurzel  *delegh,  *dlegh,  *dlgh  vor,  wozu  lat.  indulgeo  „willfahre, 
lasse  zu",  got.  tulgns  „fest,  ausdauernd"  (ags.  tglg  „lieber"):  siehe 
talg.  Für  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  wurzeln  spricht 
auch  air.  fo-longim  „halte  aus",  das  offenbar  zu  lang  gehört  und 
dem  eine  brit.  wurzel  *dalg  entspricht.  Germ.  *langa-  ist  hiernach 
idg.  *dlongho-.  —  Lang  kaffe  (dünner  kaffee)  stammt  aus  dem 
d.  (vgl.  nhd.  lange  Brühe  „dünne  fleischsuppe").  —  Langdrag 
stammt  vielleicht  am  ehesten  aus  dem  reiferhandwerk ;  vgl.  lang- 
trukken  =  d.  langgezogen  {m  die  Länge. ziehen  =  dän.  „tnekke 
i  langdrag").  —  Langfingret  (diebisch)  ist  d.  langfingerig,  zu 
Langfinger  „dieb";  vgl.  lange  Finger  machen  „stehlen".  —  Lang- 
fred ag  (karfreitag),  schw.  längfredag,  anord.  langafrjudagr,  ent- 
lehnt aus  ags,  langa  frigedmg  (engl.  Good  Friday  ist  aus  nd.  god 
»r«7rtc7j  übernommen).  —  Langlialin  in  der  redensart  ^ersfce  lang- 
halm  (von  breiter  behandlung  unwichtiger  dinge)  ist  wahrscheinlich 
vom  nachdreschen  hergenommen;  vgl.  d.  leeres  Stroh  dreschen  in 
ders.  bed.  und  fortersket.  Wahrscheinlich  ist  unsere  redensart  von 
deui  synonymen  nhd.  langen  Kohl  machen  (vgl.  oben  „lang  kaffe") 
beeinflußt;    hierzu  vulg,  dän.  l0ier  og  langkaal.  —  Laugiuodig 
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ist  roii  iinul.  Utnhnödkh  =  nhd.  latxgmiltig  entlehnt;  vgl.  atre.  Umg- 
möd  in  (Icrs.  bed.  und  ^oi.  Unuiyanmlei  ,Innirnuit*.  Die  Worte  sind 
direkte  ütH>rsetzungen  von  Int.  loHiiatiimu.f,  longanimitaa  und  sind 
durch  dns  chri.stentum  cin(.'edrungen.  —  Lanyaom,  schw.  Idngsom, 
ist  aus  d.  lanijmm  (ahil.  iis.  luntjmm,  ags.  laiujsum)  entlehnt;  eine 
nebenform  ist  nhd.  lamiseinte,  nihtl.  auch  langeaeine:  siehe  sen.  — 
Langsynt  ist  aus  anord.  Inngatjnn  (neben  langs^r)  umgebildet.  — 
Lnnytnrig  ist  mnd.  lank-ivun'rh:  siehe  vb.  vui'e.  —  Lan^relek 
(norw.  von  einem  zitterilhnlichen  instrument),  ftlt.  dän.  lany(f)leg, 
hat  seinen  nnmen  nach  seiner  länglichen  form;  vgl.  neunorw.  lang- 
gpel,  fdt.  dän.  Uinyspil  in  ders.  bed.  Zur  bedeutung  vgl.  anord. 
üikn  ,auf  einem  musikinstrument  spielen",  leikari  , spielmann*, 
streHyleikr  ,snitenspiel*,  ftlt.  dän.  leg  .saiteninstnunent* :  siehe  leg. 

Lniifre  (reichen),  schw.  longa,  von  d.  langen:  siehe  ndj.  lang. 
Die  bedeutung  , lange  schritte  machen*  (^/aw^re  nr/^  ist  wahrscheinlich 
nordisch. 

Lange  (Iota  molva),  schw.  Uhtga,  anord.  longa,  dem  mnd.  lange, 
nouiui.  lenge  (nhd.  Lunge,  Leng),  holl.  leng  und  ling  (woraus  frz. 
lingne),  niengl.  lenge  (engl,  ling)  entspricht.  Der  fisch  hat  seinen 
namen  nach  seiner  langgestreckten  fonn. 

Längs,  schw.  längs,  ist  aus  mnd.  langes  (holl.  längs)  =  ndid. 
langes  (lAvi.  längs),  eigentlich  gen.  des  adj. /«»«/  mit  der  bedeutung 
,dor  liiiige  nach,  entlang",  entlehnt. 

IjangTe,  langvic  (norw.):  siehe  lomvie. 

Lanse,  schw.  lans,  von  nhd.  Lame  <Z  mhd.  lanse  =  holl.  Ions, 
entlehnt  durch  das  ritterwesen  aus  frz.  lance  (engl,  lance)  =  ilal. 
lana'a.  Zugrunde  liegt  lat.  lancea.  —  üryde  en  lanse  for  en  sag 
stammt  aus  dem  d.  mit  Jemand  eine  Lanze  brechen  (fUv  ettras  eine 
Lanze  einlegen),  das  von  den  turnieren  genommen  ist. 

Lauter  (ein  kartenspiel),  schw.  lanter  =  nd.  lenter,  holl.  lanterltt, 
filt.  engl,  lanterloo  (Jetzt  loo),  von  frz.  lanturlu,  was  ursprflnglich  der 
refrain  in  einer  berühmten  farce  (von  1(»30)  war  und  später  als 
intcijeklion  in  der  bedeutung  ,gescliwätz,  unsinn*,  endlich  als  nnme 
für  ein  gewisses  kartenspiel  gebraucht  wurde.  Vgl.  mnd.  tanterlant 
,narrcleien,  tand,  ein  spiel*. 

Lnp,  schw.  läpp;  vgl.  anord.  leppr  m.  .zeuglappen,  haarlocke* 
(von  *lappia-).  Hierzu  ags.  Iseppa  „zipfel,  fetzen*  (engl. /«^  .schoß*), 
afries.  lappn  ,lapi)en*,  as.  lapiw  ,zipfel*,  mnd.  läppe  , stück,  läppen, 
wamme*  (holl.  lap).  Ferner  orelap,  dän.  orelxp,  schw.  orlapp  = 
ags.  t'arlieppa,  afries.  Arleppa  (drlipiHi),  mnd.  örlappe  (holl.  oorlapje), 
nhd.  OhrUipjKhen  (nd.  form);  die  beiden  letzten  Worte  auch  von  der 
pflanze  .primula  auricula".  Eine  nebenform  ist  mnd.  drUf>el,  idid. 
Ohrlöffel-  vgl.  mhd.  leffel  ,ohr  des  hasen*  (nhd.  Jägersprache  Lo/fi?/ 
in  ders.  bed.,  wozu  die  redensart  jemand  hinter  die  Löffel  schlagen). 
Dns  ml.  leiM'l  zeigt,  dnü  die  wurzel  germ.  *lap  ist,  entsprechend  idg. 
*loh  in  gr.Xoßö?  , Ohrläppchen,  lebcrlappen,  fruchthülse*  (woraus  engl. 
lobe  .olirläppchen").  i)ie  germ.  wurzel  *lep  liegt  auch  vor  in  nonv. 
dinl.  und  \$l.  lapa  .schlaff  herabhängen*,  mhd.  «rto/f«««  .erschlaffen*  : 
siehe  liebe,  laps  und  »lap.  Dazu  die  nasalierte  form  *lemp  in 
engl,  limp  .schlaff  herabhängend*:  siehe  lempe,  lumpen,  idg. 
*lemb  liegt  vor   in   skr.  lämbate   .hängt  schlaff  herab*,   lat.  limbus 
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,besatz  eines  kleides\  Eine  nebenform  ist  germ.  *lel>  =  idg.  *hp 
in  nd.  lahhe  , (hängende)  lippe%  ahd.  lappa  (nhd.  Lappen)  ^läppen, 
wamme":  siehe  laveW.  Dazu  ht.  Upas  , läppen"  und  aslav.  lono 
, schoß"  (von  *lopno-),  letzteres  mit  derselben  bedeutungsentwicklung 
wie  engl,  lap  (vgl.  skj0ä,  eigentlich  ^zipfel").  Die  grundbedeutung 
ist  möglicherweise  ^abschälen":  gr.  X^ttuu  „schäle  ab",  Kitioc,  und 
XoTTÖ;  , rinde,  schale,  fruchthülse".  Das  bedeutungsverhältnis  wird 
alsdann  ganz  wie  bei  der  nebenwurzel  germ.  Huj),  *luh  „abspalten, 
anhangen,  lose  herabhangen'':  siehe  loft,  lubben,  Ißvu.a.  — 
Laptaske  (Schimpfwort  von  Aveibern)  hat  ein  seitenstück  in  nd.  lapsak 
„bettler",  eigentlich  „lumpensack". 

Laps  stammt  von  nd.  lajjs  „läppischer,  dummer  mensch",  auch 
schlaps  und  la2)p,  gleichbedeutend  mit  nhd.  Laffe  (von  germ.  *lapan). 
Mhd.  hat  die  nebenformen  läppe  (wozu  nhd.  läpinsch  „weichlich, 
albern")  und  lape.  Holl.  laffaard  „laffe"  zeigt  dieselbe  endung  wie 
nd.  läppert.  Die  grundworte  sind  holl.  laf  „matt,  albern"  und  nhd. 
dial.  laff  „schlaff,  matt"  (mhd.  erlaffen  „schlaff  werden"),  welche 
auf  die  germ.  wurzeln  *lah  und  Hap  „schlaff  herabhängen"  deuten : 
siehe  lap  und  slap.  Eine  ablautsform  ist  ags.  as.  afries.  lef 
„schwach,  schlecht". 

Lapsalve  (seemannsausdruck  für  das  bestreichen  mit  teer, 
terpentin  oder  leinöl,  auch  bildlich  für  durchprügeln),  in  norw.  see- 
mannssprache  gewöhnlich  laksalve  ausgesprochen,  schw.  lappsalva 
(auch  „durchprügeln"),  von  nd.  lapsalfen,  holl.  lapzalven.  Das  holl. 
und  nd.  (ostfries.)  wort  hat  auch  die  bedeulung  „quacksalbern", 
welche  die  ursprüngliche  ist,  aus  der  die  andere  eine  bildliche  an- 
wendung  ist,  indem  das  wort  als  „mittels  eines  lappens  bestreichen" 
aufgefaßt  wurde;  vgl.  nd.  lapsalfer,  holl.  lapzalver  „quacksalber", 
eigentlich  „der,  welcher  läppen  (pflaster)  salbt".  Das  nhd.  labsalben 
„mit  teer  etc.  bestreichen"  zeigt  anknüpfung  an  Lab  „kalbslab, 
kälbermagen",  früherauch  „saure  flüssigkeit"  (siehe  subst.  l0be)-  die 
Schreibweise  labsalen  ist  falscher  anknüpfung  an  Labsal  „linderung" 
zuzuschreiben. 

Laring  (schwacher  wind)  scheint  zu  isl.  laradr  „müde"  und 
ferner  zu  anord.  lasinn  (neunorw.  lasen)  „schwach  an  kräften"  zu 
gehören:  siehe  las. 

Lärm,  schw.  lärm,  verkürzt  aus  allarm  (vgl.  slaa  lärm  = 
slaa  allarm),  wie  nhd.  Lärm  und  engl,  lamm  =  alarum:  siehe 
allarm. 

Larv  (norw.  :=  elende  person,  stümper),  schw.  dial.  larv  (in 
schw.  reichssprache  larf  „kleiner  bursche"),  dasselbe  wort  wie  neu- 
norw. larc(e)  „lumpen",  schw.  dial.  larv,  isl.  larfr  in  ders.  bed.  Die 
bedeutungsentwicklung  ist  wie  bei  p)jalt,  lump  u.  a.  Verwandt  ist 
Schweiz.  Zörpe»  „hängende  Unterlippe,  großes  stück":  .siehe  slarv, 
starke. 

Larre,  im  alt.  dän.  auch  „maske",  schw.  larf  „maske,  larve", 
durch  nhd.  Larve  „gespenst,  maske,  insekt",  von  lat.  larva  „böser 
geist,  gespenst,  maske"  (engl,  larva).  Die  anwendung  des  wortes 
vom  wurmstadium  der  insekten  ist  neueren  gelehrten  Ursprungs 
(ebenso  wie  puppe).  Zugrunde  liegt  die  bedeutung  „maske",  und 
es  scheint   also   keine   direkte   Verbindung  mit  der  unter  aame  be- 
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handelten  entwicklung  von  .elf  (d.  h,  peist  eines  veretorbenen)"  zu 
»larve*  (\^\.  gr.  ^uxi*!  »seele,  Schmetterling*)  zu  bestehen. 

Las  oder  läse  (lumpen)  =  mnd.  lau  .keilförmiger  läppen*  neben 
lasche:  siehe  laske.  Das  wort  gehört  zu  norw.  dial.  lasen  .schwach, 
lose  zusammengesetzt,  hinfällig*,  anord.  ktsinn  und  lasntei/rr,  schw. 
las  .schlaff,  matt*  =  mnd.  las  neben  lasch:  siehe  lasket.  Ver- 
wandt sind  gol.  lasiirs  .schwach*,  aslav.  loiX  .mager*  (von  *lasi-) 
und  die  ablautsfonn  lit.  Uaas  »mager* ;  ebenso  lat.  siiblestus  .schwach, 
gering*.  Idg.  wurzel  *le^,  *las.  Hierzu  synonyme  bildungen  von 
der  >vurzel  *ltts  (siehe  los);  so  steht  im  mnd.  neben  lasich  (woher 
engl,  lazjf)  in  ders.  bed.  losich  (holl.  leuzig),  zu  mhd.  erleswen  .schwach 
werden*  stellt  sich  ags.  li/so  (gen.  lyswes)  .schlecht*.  Ebenso  for- 
malionen  von  der  u-urzel  *lis:  ags.  las  .weniger*  (engl,  less),  as.  les, 
von  idg.  *loi80-.  Das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  letzten  wurzel- 
formen ist  wie  zwischen  anord.  litill  und  ags.  lytel:  siehe  liden. 
Die  grundbedeutung  ist  überall  .lose,  schlaff,  schwach*;  zur  be- 
deutung  .lumpen*  vgl.  lap. 

Lasaret  (krankenhaus),  schw.  lazarett,  durch  d.  Lazarett  (holl. 
lazard)  von  ilal.  lazzarctto.  Das  wort  stammt  aus  der  zeit  der 
kreuzzflge  und  war  ursprünglich  der  name  für  ein  fflr  aussätzige 
eingerichtetes  hospilal  bei  Jenisalem,  das  dem  heiligen  Lazarus  (vgl. 
Luk.  kap.  1(1)  gewidmetwar,  der  im  mittelalter  der  Schutzpatron  der 
aussätzigen  war.  Die  bedeutungsentwicklung  des  wertes  muß  im 
lichte  der  geschichte  der  hospitäler  betrachtet  werden:  die  mittel- 
alterlichen krankenhäuser  waren  meist  für  leprakranke  berechnet; 
vgl.  spedalsk,  eigentlich  .hospitalisch*.  Der  name  Lazarus 
(identisch  mit  hebr.  Eleazar  .der,  dem  Gott  hilft*)  wurde  in  vielen 
sprachen  die  ))ezeichnung  für  .aussätzig* :  holl.  lazarus  (vgl.  lazarus- 
huis  .hospital*,  Imarij  .aussatz*),  engl,  lazar,  in.  lazare.  Hierzu 
lazznron,  ursprünglich  von  den  armen  in  Neapel  gebraucht. 

Lask  oder  laske  (lasche)  mit  dem  vb.  laske  .laschen*,  schw. 
hisk  und  vb.  laske,  entlehnt  aus  mnd.  lasche,  laschen  (holl.  lasch, 
Idsschcn)  =  mhd.  lasche  .läppen*  (nhd.  Lasche),  engl,  lash  .fest- 
sorren,  schnür*.  Eine  nebenform  ist  mnd.  las,  dasselbe  wort  wie 
dän.  las(e),  s.  d.,  woraus  lask(e)  eine  ableitung  ist;  die  grund- 
bedeutung  ist  .läppen*,  spezialisiert  .verbindendes  stück*.  Auüer- 
halb  des  germ.  entspricht  aslav.  loskutü  .läppen*. 

Lasket  (mit  hängendem  fetten  fleisch)  gehört  zu  alt.  dän.  laske 
.mrtsten.  fett  werden*,  norw.  dial. /o*Äw»  .träge,  faul*,  anord. /p.«lrr 
.schlair  =  mnd.  lasch  .müde,  matt*  neben  las:  siehe  las.  Außer- 
halb des  germ.  entspricht  air.  lese  .faul*.  Die  grundbetieutung  ist 
.schlaff*. 

Last  I  (bürde,  ladung),  schw.  last,  entlehnt  aus  mnd.  last  m.  n.  f. 
(holl.  last)  =  ags.  hliest  n.  (engl,  last),  afries.  hleat,  ahd.  hlast  f.  m. 
(nhd.  Lasi).  Auch  anord.  lest  stammt  aus  dem  genannten  mnd. 
wort:  siehe  l»st,  Germ,  grundform  *hlaßsti-  und  *hlaßsta-  zum 
xh.*hlaBan:  siehe  lade  II  und  Ites.  —  Hierzu  gehört  ursprünglich 
der  ausdruck  Ixgge  en  noget  til  last,  obgleich  er  sich  für  das 
moderne  Sprachgefühl  zu  last  II  stellt.  Die  redensart  ist  aus  dem 
deutschen  einem  etwas  zur  Last  legen  übernommen,  die  eigentlich 
ein  kaufmännischer  ausdruck  imd  gleichbedeutend  mit  belasten 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  40 
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^jemandes  konto  belasten"  ist:  die  alte  buchfülirung  geschah  mit 
dem  rechenbrett,  wo  der  kreditor  die  schuld  durch  rechenpfennige 
vermerkte. 

Last  II  (fehler,  Untugend,  tadel),  schvv.  last,  anord.  Igstr  , schade, 
fehler,  gebrechen,  tadel".  Diesem  nord.  *lahsUi-  entspricht  im  west- 
germ.  teils  Hahstra-x  ahd.  lastar  , tadel,  schände,  fehler"  (nhd.  Laster), 
afries.  laster  „Verletzung,  beschädigung",  as.  lastar  „lästeruiig",  mnd. 
laster  (holl.  laster);  teils  Hahtra-:  ags.  leahtor  „tadel,  sünde",  mnd. 
holl.  lachter  „tadel".  Das  grundverbum  liegt  vor  im  as.  ahd.  lahan, 
ags.  lean  „tadeln".  Außerhalb  des  germ.  gehört  hierher  air.  locht 
„fehler"  (von  Hokto-),  gr.  XdöKU),  aor.  ^XaKov  „schreien,  bellen",  lat. 
loquor  „spreche":  siehe  lakkelös.  Zum  bedeutungsverhältnis  vgl. 
gj0.  Danach  ist  die  grundbedeutung  von  last  „tadel"  bewahrt  in 
ausdrücken  wie  „faa  last  for  noget".  Daraus  hat  sich  entwickelt 
„was  tadel  verdient,  fehler".  Daraus  wieder  „schade",  noch  bewahrt 
in  der  tautologischen  Verbindung  staa  last  og  brast  (zu  alt.  dän. 
hrast  „schade,  mangel":  siehe  brist).    Vgl.  lemlseste. 

Lasting  (eine  art  zeug)  ist  aus  dem  engl,  lasting,  eigentlich 
„dauernd,  dauerhaft"  entlehnt:  siehe  lest. 

Latter,  neunorw.  laatt,  anord.  hlätr  =  ags.  hleahtor  (engl. 
laughter),  ahd.  hlahtar  (nhd.  Gelächter),  eine  ableitung  von  germ. 
*hlahjan:  siehe  le.  —  Lattermild  bedeutet  eigentlich  „freigebig 
mit  gelächter" ;  vgl.  anord.  femildr. 

Latverge,  schw.  latverg,  von  d.  Latwerge  <^  mlat.  lactuarium 
(ital.  lattovaro),  eine  entstellung  (nach  lac  „milch")  aus  electnarium 
(frz.  electuaire,  engl,  electuary).  Das  wort  stammt,  wie  so  viele 
medizinische  namen,  aus  dem  gr. ;  das  grundwort  ist  gr.  IkXgiktov 
(von  ^KXeixeiv  „auslecken"),  eigentlich  „medizin,  die  man  im  munde 
schmelzen  läßt". 

Laug  beruht  auf  veralteter  Schreibweise  (vgl.  saug  für  sag,  sav), 
dän.  jetzt  gewöhnlich  lav  (Vereinigung  von  handwerkern  oder  handel- 
treibenden): siehe  lag. 

Laurbaer,  alt.  dän.  lavr,  woraus  schw.  lager,  von  lat.  laurus 
„lorbeerbaum".  Das  wort  wurde  schon  im  7.  Jahrhundert  als  lörberi 
„beere  des  lorbeerbaums"  (nhd.  Lorbeer)  ins  deutsche  übernommen. 
Holl.  hat  lauwer,  das  direkt  aus  dem  lat.  entlehnt  ist,  und  lanrier^ 
das  aus  dem  frz.  laurier  stammt,  woraus  auch  engl,  laurel. 

Lav  I  (dän.):  siehe  lag. 

Lav  II  (liehen),  schw.  laf,  gehört  zu  anord.  lafa  „an  einem 
gegenständ  festhängen":  siehe  laveW. 

Lav  (niedrig),  schw.  lag,  neunorw.  laag,  anord.  lägr  (woraus 
engl,  low)  =  afries.  lege,  lieh,  mnd.  lege,  lech  (holl.  laag),  mhd.  Wge 
, niedrig,  flach,  gering"  (nhd.  bergmannssprache  lag  „abhängig, 
schief").  Germ,  stamm  *läga-,  *lägia-,  eigentlich  „liegend",  zur 
Wurzel  Heg  in  ligge;  vgl.  laag  lll. 

Lav-  in  Zusammensetzungen  wie  lavalder,  -dag,  -byde  etc.: 
siehe  lov  I. 

Lava,  über  deutsch  aus  ital.  lata  (engl,  lava),  das  wieder  aus- 
dem  arab.  lahä  entlehnt  ist. 
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Lave  I,  scliw.  laya,  neunorw.  lat/a  „on\ueu,  inslandselzen",  zu 
lag  «onlnuiiK* :  siehe  lay.  Hierzu  neunonv.  det  er  ao  lagad  (vom 
schickäul  bcstimml),  Inynad  ,scliifksal". 

Lave  II  (norw.  —  hüllten,  baumeln,  in  biischeln  oder  großen 
mengen  hftngen),  anord.  lafa  ,an  einem  Kegenstand  festhftngen";  vgl. 
schw.  dial.  Inhlta  .aniiangen".  Die  wurzel  ist  idg.  *lep  .schlaff 
herabhüngen',  wozu  nihd.  erlaben  .erschlani'',  Schweiz,  labe  ,|)ferd 
mit  hängenden  obren,  ochse  mit  abwärlsgekehrten  hörnern*.  Hierzu 
auch  /arll.     Nfilieres  unter  lap,  laber,  lapa. 

Lavendel)  schw.  lavendel,  von  d.  Laveiulel  <  mlat.  lavandula 
(ital.  lat-endola,  engl,  luvender),  einer  deminutivform  zu  lacanda,  frz. 
lavande.  Die  pflanze  hat  ihren  namen  daher,  daß  sie  wegen  ihres 
wohlgerurhes  beim  baden  und  waschen  gebraucht  wurde;  vgl.  ital. 
lavanda  „wfische*  (lat.  lavare  .waschen*). 

Lavere  (kreuzen  oder  vor  kleinen  segeln  segeln)  ist  aus  nd. 
holl.  laveeren  entlehnt.  Die  nebenform  lovere  (alt.  dän.  locere, 
schw.  loftera)  wird  noch  in  volkstümlicher  spräche  gebraucht,  be- 
sonders in  der  übertragenen  bedeutung  .nach  etwas  spüren,  schnüf- 
feln* (ebenso  wie  schw.  lofva).  Sie  stammt  aus  mndl.  loverett, 
welches  die  ältere  form  des  wortes  ist.  Dieses  ist  alt.  frz.  louvier 
(jetzt  loHvoyer),  das  wieder  von  holl.  loef  »luv*  abgeleitet  ist:  siehe 
luf  und  vb.  luffe.  Die  eigentliche  bedeutung  von  lavere  ist  also 
.luv  gewinnen,  den  wind  kneifen*  (frz.  aller  au  lof). 

Lavet  (einrichtung,  auf  die  kanonen  gelegt  werden),  schw.  Uitett 
=  nhd.  Lafette,  von  fra.  l'affüt  .unterlagbalken,  stütze*,  das  wiederum 
zu  lat.  funtix  .Stange*  gehört. 

Laviue  ist  von  nhd.  Lawine  (ahd.  lemna)  entlehnt,  das  wiederum 
rätorom.  lat>in(n)a  =  mlat.  Idbina  (von  lat.  labi  .gleiten*)  ist.  Die 
Schweiz,  form  lautcene,  lauwele  beruht  auf  anknüpfung  an  lau  .lau- 
warm* (mit  dem  gedanken  an  tauwetter). 

Le  (subst.):  siehe  Ijaa. 

Le  (lachen),  schw.  le,  anord.  hU^a  =  got.  hlahjan,  ags.  hliehhan 
(engl,  laugh),  as.  hlahan  (holl.  lachen),  afries.  Idakka,  ahd.  hlahhan 
(nhd.  lachen).  Germ,  wurzel  *hUih  =  idg.  *klak,  *klök,  wozu  gr. 
kXiOöou)  .glucke*  (von  *klukj6).  Eine  nebenwurzel  ist  *klek  in 
aslav.  klekiitati  .rufen*;  eine  andere  •fc/rjr  in  lit.  klegü,  klegeti  .laut 
lachen*,  aslav.  klegutati  .iRrmen,  tönen",  gr.  kAüjCu)  .schreie,  Iflrme, 
töne*.     Siehe  Ipier. 

Led  I  (fahnvasser  innerhalb  der  schären,  langgestreckte  ein- 
segelung),  früher  auch  .weg,  richtung",  schw.  led,  neunorw.  lei(d), 
anord.  leidt  .reise,  weg,  wegerichtung,  Zeitraum,  verfahren,  gefolge* 
=  ags.  IM  .weg,  reise*  (engl,  lode  .metallader,  wasserlauf*);  vgl. 
mhd.  leite  .weg,  auf  dem  gefahren  wird*.  Dasgenn.  *laidö  ist  vom 
vh.*llßan  .gehen*  abgeleitet:  siehe  lidel.  Eine  ablautsfonn  ist 
mnd.  lide  f.  .weg,  gang*.  Siehe  hvorledes,  saaledes  und  al- 
deles,  fremdeles.  —  Ledestjcrne  wird  jetzt  nur  bildlich  gebraucht 
und  als  Zusammensetzung  mit  dem  vb.  lede  aufgefaßt.  Ursprünglich 
verstand  man  darunter  den  polarstem,  nach  dem  die  seeleule 
steuerten:  anord.  leidarstjarna  .polarstem*  (eigentlich  .wegstem', 
von  leid  «weg*)  =  ags.  *ltidsteorra  (engl,  loadstar,  lodestar)  .polar- 
stem*, mnd.  leidesten*  (holl.  leidstar),  mhd.  leitsterne  (nhd.  Leitttem). 

40* 
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Hierfür  im  alt.  dän.  auch  leding  =  mnd.  ledinge,  ags.  scipsteorra, 
alt.  engl,  steering  star.  Nach  der  erfindung  des  kompasses  wurde 
im  anord.  leidarsteinn,  engl,  loadstone,  lodestone  als  name  für  ^magnet" 
gebildet.  Die  alten  Griechen  steuerten  nach  einem  andern  stern  im 
Kleinen  Bären.  —  Ledsage,  im  alt.  dän.  auch  ^den  Aveg  weisen, 
führen"  [ledsagere  „Wegweiser"),  schw.  ledsaga  „folgen",  gebildet  von 
anord.  leidsaga  „wegweisung",  leidsagi  „Wegweiser"  (^\xc\\leidsagciri, 
leidsQgumadr).  Dem  entspricht  mnd.  leitsagen  „führen",  leitsage 
„führer,  lotse".  Das  letzte  glied  gehört  zum  vb.  sige:  siehe  saga. 
—  Ledtog,  alt,  dän.  led(e)tov  „gesellschaft,  gefolge":  veere  i  ledtog 
med  en  hatte  noch  bei  Holberg  die  bedeutung  „in  jemandes  be- 
gleitung  sein"  (jetzt  nur  noch  von  der  teilnähme  an  ungesetzlichen 
handlungen).  Das  wort  ist  eigentlich  eine  tautologische  Zusammen- 
setzung, indem  das  anord.  leid  „reise,  gefolge"  durch  hinzufügung 
des  mnd.  toch  „reise,  zug"  verdeutUcht  worden  ist:  vgl.  alt.  dän. 
vsere  i  tog  med  nogen  „in  begleitung  jemandes  sein".  Vgl.  vindslcjsev, 
dyngvaad,  lindorm  u.  v.  a.  Das  ziemlich  späte  anord.  leidtogi 
„führer"  hat  wohl  keine  direlite  Verbindung  mit  unserm  wort,  sondern 
ist  nach  dem  muster  von  hertogi  gebildet. 

Led  n  (artus),  schw.  led,  anord.  lidr  m.  „gelenk,  glied,  krüm- 
mung,  bucht,  glied  in  der  Verwandtschaft"  =  got.  lipus  „gelenk", 
ags.  lip  „gelenk,  glied",  as.  Utk  (holl.  lid),  afries.  lith,  lid,  ahd.  lid 
„gelenk,  glied,  teil,  stück"  (nhd.  Glied:  siehe  geled).  Der  vergleich 
mit  dem  worte  leml  (anord.  limr)  deutet  auf  eine  grundwurzel  *li 
(etwa  „biegen"),  woraus  unser  wort  durch  das  idg.  suflBx  -tu-  ge- 
bildet ist.  Ein  abgeleitetes  vb.  ist  ags.  älipian  „zergliedern,  lösen, 
trennen",  aXiA.  liddn  „in  stücke  schneiden",  anord.  lida  „beugen": 
siehe  lirke.  Vielleicht  verwandt  mit  IsX.lUuus  „krummstab",  limtis 
„schief".  Dazu  das  adj.  ledig,  s.  d.  —  Ledednkke  oder  ledde- 
dukke  (holzpuppe  mit  beweglichen  gliedmaßen,  von  künstlern  als 
modell  gebraucht)  entspricht  nhd.  Gliedermann,  engl,  lay-man,  lay- 
ßgure  von  holl.  leeman  (für  Hede-) ;  vgl.  frz.  mannequin  in  ders.  bed. 
von  holl.  manneken  „kleiner  mann".  —  Ledemod,  schw.  ledamot 
(ascliw.  lißamot),  norw.  dial.  lidmot,  leamot,  isl.  lidamöt,  eigentlich 
„treflfstelie  der  glieder",  zu  anord.  möt  n.  „begegnung":  siehe  mode. 
Gewöhnhch  bezeichnet  das  wort  jedoch  nicht  „gelenk",  sondern 
„glied"  (im  schw.  meist  „mitglied").  Diese  bedeutung  scheint  es 
dem  einfluß  des  nicht  verwandten  nhd.  Gliedmaßen  ■<  mhd.  Udemäsi, 
gelidemäsie  „glied"  =  afries.  lithmäta,  mnd.  lidmäte,  lidmete  (holl. 
lidmaat),  eigentlich  „maß  oder  länge  der  glieder",  zu  verdanken. 
„Gelenk"  heißt  dagegen  ahd.  Udo  gilä^,  afries.  lithalet.  —  Ledemus 
(eine  gelenkkrankheit,  bei  der  kleine  freie  knorpelkörper  im  gelenk 
auftreten,  mus  articuii)  entspricht  formell  schw.  dial.  lemiis  „krampf- 
artige Zuckungen",  norw.  dial.  lemus  und  (umgedeutet)  Urnms 
„krampfartiges  reißen  in  den  muskeln  an  einem  einzelnen  punkt". 
Das  wort  mus  scheint  in  dem  dän.  wort  in  derselben  übertragenen 
bedeutung  wie  in  norw.  dial.  ostmus,  kjxsemus  „beginnende  käse- 
bildung  in  erhitzter  saurer  milch",  also  von  freien  kleinen  teilchen 
in  einer  masse,  angewendet  zu  sein.  Das  norw.  und  schw.  wort 
weist  dagegen  auf  mus  in  der  bedeutung  „muskel".  Während  das 
dän.  wort  im  ersten  glied  das  subst.  led  enthält,   ist  im   norw.  das 
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erste  glied  an  das  vb.  neunorw.  lea  (anord.  lida)  «bewegen*  ge- 
knüpft (vkI.  labbanh). 

Lcd  111  (kleine  tilr,  heck),  schw.  lid,  anord.  hlid  n.  , Öffnung, 
tor,  Zwischenraum  *  =  ags.  hlid  »deckel*  (engl,  lid),  afries.  hlid, 
mnd.  lit  ,deckel,  fensterladen*  (holl.  lid  «augcnlid*,  kannenlid 
,kannendeokel'),  ah<l.  hlid,  lith  (nhd.  Lied,  Lid  ,deckel,  fenslerladen', 
Ättgenlid).  Das  wurt  gehört  zum  st.  vb.  ags.  hlidan,  afries.  hlidia, 
as.  hlidan  , bedecken,  ächUeüen'  (eigentlich  «anlehnen"),  da.s  mit 
air.  clidth  ^crates*,  lett.  slita  .aus  liegenden  hölzern  gemachter 
zäun"  verwandt  zu  sein  scheint,  über  eine  ablautsform  siehe  li. 
Die  grundwurzel  ist  diesell>e  wie  in  Itene. 

Led  (häljlich,  abscheulich,  einer  sache  überdrüssig),  norw.  lei 
„unangenehm,  überdrüssig,  schlecht  zu  mute",  schw.  led,  anord. 
leidr  «unangenehm,  verliaüt"  =  ags.  läp  (engl,  loath),  as.  läh  (hoU. 
leed),  afries.  led,  ahd.  leid  (nhd.  J^eid  n.).  Aus  dem  germ.  stammt 
ilal.  Iaido,  frz.  Uiid  «baulich*.  Das  wort  ist  wahrscheinlich  parti- 
zipialbildung  von  einer  idg.  wurzel  *lei  in  gr.  Xoiiaö?,  Xoitö?  «pest" ; 
dazu  germ.  *laiica-  in  anord.  //^  «schaden,  Vernichtung",  ahd.  lewes 
«leider".  Hierzu  das  snhaL  lede,  schw.  leda,  anord.  Wrf«;  und  das 
vb.  lede«,  schw.  ledas,  anord.  leidast  (alt.  dän.  ledies  beruht  auf 
Vermischung  mit  anord.  letjast  «unwillig  werden",  von  lutr  «träge"). 

Lcddik  oder  ledike  (nebenlade),  schw.  läddika,  ist  aus  mnd. 
led(d)eke,  deminutiv  zu  lade,  entlehnt:  siehe  lade  II.  Eine  echt 
nord.  form  ist  (lomme)lerke  «kleine  flasche"  <  anord.  *ledkr: 
siehe  lerke  II. 

Lede  I  (leiten,  führen),  norw.  leie  «an  der  band  oder  am  strick 
führen",  schw.  Icda,  anord.  Uida  «in  bewegung  setzen,  führen,  folgen' 
=  ags.  l^dan  (engl,  lead),  as.  ledian  (holl.  leiden),  afries.  lida,  ahd. 
leiten  (nhd.  leiten).  Germ.  *laidian  ist  kausativum  zu  *itpan  «gehen"  : 
siehe  lidel;  die  grundbedeutung  ist  also  «zum  gehen  bringen*. 
Vgl.  ledl.  —  Ledebaand  in  bildlichen  ausdrücken  wie  f^re  en  i 
ledehaand  ist  teils  von  dem  d.  jemand  am  Gängelband  führen 
(eigentlich  von  kleinen  kindern)  teils  vom  nhd.  jemand  an  der  Leine 
haben  (eigentlich  von  jungen  pferden  und  hunden)  hergenommen. 
V^'l.  lat.  fnnem  dncere,  ueqni.  —  Ledcstjerne:  siehe  led  I.  — 
Ledetraad  ist  nhd.  Leitfaden,  das  eigentlich  mit  Ariadnefaden 
«mittel,  aus  Schwierigkeiten  herauszukommen*  identisch  ist:  der 
Ariadnefaden  (lat.  Äriadnes  oder  Äriadnaeum  filum)  ist  der  faden, 
den  die  tochter  des  Minos  Theseus  schenkte  und  mit  dessen  bilfe 
er  sich  aus  dem  labyrinth  herausfand. 

Lede  II  (suchen),  schw.  leta,  neunorw.  und  anord.  leüa  «suchen* 
=  got.  iclaitön  «sich  umsehen*,  ags.  whUian  «starren".  Das  wort 
ist  vom  subst  *iclait6  «das  spilhen*  >  anord.  leit  f.  «das  suchen" 
gebildet.  Dieses  subst.  gehört  wiederum  zum  st.  vb.  *wlUan:  got.  trlitan 
«sehen,  spAhen",  ags.  wlitan,  anoi-d.  Uta.  Siehe  andlet,  leite, 
l0d,  lide  II.  Dem  germ.  *tcHt  zugrunde  liegt  vielleicht  eine  idg. 
\vurzel  *t'W  «sehen*  in  lat.  ndtns  «gesiebt,  aussehen*,  air.  /ilis  «sieht*, 
file  «dichter"  (von  *velet).  Dazu  got.  wulbus  «herrlichkeit",  ags. 
tculdor,  got.  tculßriza  «herrlicher",  anord.  ifUr  (göttername).  —  Das- 
selbe wort  ist  norw.  lete  paa  «ermüden,  anstrengen",  anord.  leiia  d 
«angreifen* ;  vgl.  neunorw.  r§gna  und  freist a  in  ders.  bed. 
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Ledig  (ledig,  leer),  schw.  ledig  auch  ^beweglich,  biegsam,  un- 
behindert", neunoi-w.  lidug,  anord.  lidugr  „leicht  beweglich,  frei,  un- 
behindert, umgänghch"  =  mnd.  led(d)ich  Jrei,  müßig,  leer"  (hoU. 
ledig,  leeg),  mhd.  ledec  (nhd.  ledig),  afries.  lethoch,  ledich,  ags.  lipig 
„biegsam,  geschmeidig".  In  neuerer  zeit  hat  sich  im  nordischen 
deutscher  einfluß  geltend  gemacht.  Das  wort  ist  von  *lipu-  „ge- 
lenk  "(siehe  led  II)  abgeleitet  und  bedeutet  also  eigentlich  „gelenkig" 
(vgl.  anord.  lidast  „sich  ringeln",  neunorw.  lea  „bewegen").  Ver- 
wandt ist  mengl.  lethe  „freie  zeit",  mnd.  unlede  „beschäftigung, 
kummer". 

Leding  ist  aus  dem  alt.  dän.  (ebenso  wie  schw.  ledung,  leding 
aus  dem  aschw.)  übernommen  und  wird  von  neueren  dichtem  oft 
von  kriegszügen  im  allgemeinen  angewandt.  Anord.  leidangv  (gen. 
-rs)  „seewehr,  Wehrpflicht  im  Seekriege  mit  dazu  gehörenden  ab- 
gaben" muß  von  *leid-gagn  wie  farangr  (gen.  -rs)  „bagage"  aus 
dem  gleichbedeutenden  fargagn  (farargagn)  umgebildet  sein.  Das 
letzte  glied  ist  gagn  n.  „reisegut,  hausrat,  Werkzeuge,  mittel"  (siehe 
gavn).  Das  erste  glied  ist  anord.  leid  f.  „das  gefolge  im  kriege, 
das  die  Untertanen  dem  fürsten  schulden"  (siehe  led  I).  Die  Um- 
bildung ist  auf  fortfall  des  g  mit  darauffolgender  anknüpfung  an 
Worte  wie  Tcaupangr  (gen.  -rs),  Stafangr  usw.  zurückzuführen.  Zum 
konsonantenfortfall  vgl.  aaring,  anord.  einangr  „klemme"  (norw. 
dial.  einang  „bergpaß")  von  *eingangr,  eigentlich  „enger  weg,  auf 
dem  nur  je  einer  passieren  kann",  neunorw.  farang  „seuche"  (zu 
anord.  gangr  „ fortschritt,  Umsichgreifen"),  hardang  „harte  schnee- 
bahn", lettang  „gute  beschaffenheit  der  wege"  u.  v.  a. 

Ledsage:  siehe  ledl. 

Ledsen  (norw.  =  unangenehm,  vom  geschmack  im  munde)  ist 
wahrscheinlich  aus  dem  schw.  ledsen  „trübselig",  demselben  wort 
wie  ledsam  „leidig",  norw.  dial.  leidsam  =  engl,  loathsome  „widerlich, 
ekelhaft",  gekommen.    Siehe  adj.  led. 

Ledtog:  siehe  ledl. 

Lefle  ist  aus  dem  mnd.  *Uvelen  (woraus  alt.  nhd.  löffeln)  =  nhd. 
liebeln,  einer  deminutivbildung  mit  herabsetzender  bedeutung  zum 
mnd.  leven,  n\id.  lieben,  entlehnt:  siehe  forlibe. 

Lefse  (norw.  =  weicher  fladen),  schw.  dial.  lefsa^  ist  durch 
s-sufQx  von  lev  (s.  d.)  abgeleitet. 

Leg  I  (spiel),  schw.  lek,  anord.  leikr  „spiel,  behandlung,  spott" 
=  got.  laiks  „tanz",  ags.  läc  „spiel,  kämpf,  opfer,  gäbe",  ahd.  leih 
„spiel,  melodie,  eine  art  lied".  Hierzu  das  vb.  lege,  schw.  leka, 
anord.  leika  „spielen,  auf  einem  musikinstrument  spielen,  tanzen, 
behandeln,  angreifen"  =  got.  laikan  „springen,  hüpfen",  ags.  läcan 
„sich  hastig  bewegen,  spielen,  fechten",  mnd.  leken  „hüpfen,  springen, 
betrügen",  mhd.  leichen  „hüpfen,  schlecht  behandeln,  betrügen".  Die 
grundbedeutung  ist  „sich  heftig  bewegen,  hüpfen,  tanzen"  (hierzu 
lege  von  der  paarung  gewisser  vögel,  besonders  des  birkhahns,  vgl. 
d.  Spielhahn);  die  bedeutung  „spiel,  lied"  hat  sich  wohl  aus  „tanz" 
entwickelt,  ist  also  eigentlich  die  zum  tanz  gehörende  begleitung 
(vgl.  langelek,  strengelek).  In  norw.  mundarten  braucht  man 
leik  noch  von  tanz  oder  von  der  den  tanz  begleitenden  musik;  das 
jütische  legestue  ist  entröeball.     Die  idg.  wurzel  Hoig  liegt   vor  in 
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lit.  laigiiU  .umherlaufen*,  air.  I6eg  «kalb*,  skr.  rSjati  ,lA&t  erheben*, 
med.  »hOpfl,  zittert".  Hierzu  im  ahlautsverhftltnis  *lfg  in  gr.  ^XeXilu) 
,hrinKe  zum  zittern,  schwinge*.  Aus  dem  germ.  stammt  aslav.  lih't 
, spiel,  tanz*,  Ukorati  .tanzen*. 

L*g  II  (dfln.  vom  samen  und  den  eiern  der  fische  und  IVöschc), 
schw.  lek  =  mild,  leik,  Uk,  nhd.  Laich.  Leg  braucht  man  auch 
von  dem  fortpflanzungsakt  der  fische,  indem  dieser  oft  unter  spielenden 
annfiherungen  zwischen  den  geschlechtem  vor  sich  geht;  vgl.  nhd. 
dial.  Utehen  „sich  begatten*.    Siehe  legi. 

Leg,  legg  oder  l«g  (wade),  schw.  lägg,  anord.  leggr  ,wade*, 
auch  übertragen  von  „knochenröhre,  stengel,  stamm,  geschlechts- 
linie*  (vgl.  kne).  Auf  eine  allgemeinere  bedeutung  des  worles  deutet 
anord.  annleggr  und  hmulhggr  „arm",  im  gegensatz  zu  fötleggr, 
Wrleggi'  „wade*.  Engl,  leg  „bein*  ist  nord.  lehnwort.  Verwandt 
scheint  langob.  lagi  „Schenkel*.  Außerhalb  des  germ.  stellt  man 
lat.  laeertus  „oberarm,  ann*,  gr.  ftXaE  „oberarm*,  djX^Kpavov  ,ell- 
bogen*,  a.slav.  lakütt  „ellbopen*,  lit.  alkuni  „ellbogen*,  ulektis  „eile* 
hierher.  Die  idg.  wurzel  *l^k,  *lnk  „krümmen,  biegen*  ist  eine 
nebenfonn  zu  *leq,  *laq  in  laar.  Doch  kann  auch  das  germ. 
*lagja-  für  *lag^ja-  stehen  und  also  direkt  mit  laar  zu  verbinden 
sein.     Vgl.  lakke. 

Lege],  schw.  lägeV,  anord.  legill,  entlehnt  aus  nd.  legel  oder  hd. 
Ldgel  <  ahd.  lägilla,  das  aus  lat.  Ingina  „flasche*  <  gr.  Xdfuvoc; 
stammt.     Eine  nebenform  ist  dän.  leile. 

Legenie.  schw.  Ickamen,  anord.  lik(h)amr,  likami  =  ags.  Hchama, 
as.  Ukhamo  (tioll.  licham),  afries.  likkonia,  likma,  ahd.  lichamo  und 
Uchinamo  (nhd.  Leichnam).  Das  wort  ist  aus  genn.  ^lika-  „körper* 
(siehe  subst.  lig)  und  *haman  „balg,  hülse,  decke*  (siehe  Kam)  zu- 
sammengesetzt; vgl.  ags.  flSschanta  in  ders.  bed. 

Legte  (latte),  schw.  läkt,  ist  wahrscheinlich  nd.  letke  =  nhd. 
Lättchen,  deminutiv  zu  ImUc  (Sit.  dfln.  latte  und  Ixtte).  Die  Um- 
stellung von  tk  zu  kt  hat  analogie  in  altdän.  xnkti  „nichts*  von 
xntki  (*eint  -f  gij.  Ahd.  as.  latta  ist  dasselbe  wort  wie  mnd.  latte 
(holl.  lat),  ags.  l»tl  (engl,  lath  von  *lxßße).  Germ,  grundform  *lott' 
und  *laßfi- :  tf  wohl  aus  idg.  ttu ,  ßß  möglicherweise  eine  konta- 
mination  vor  /•  und  tt.  Einfaches  /liegt  in  mhd.  lade  „brett*  vor: 
siehe  boglade.  Vgl.  mhd.  motte  =  ags.  moßße  „motte*.  Das  wort 
ist  ins  roman.  übergegangen:  \\.n\.  latta,  (n.  latte  „latte*.  Verwandt 
ist  vielleicht  air.  3lat,  kymr.  llalh  „rute,  latte*  (<  *8lattA).  Vgl.  ge- 
Ixnder. 

Legter  (löschfahrzeug.  prahm  mit  krahn),  alt.  dän.  und  noch 
bisweilen  ligter,  schw.  liktarc  (likta  .löschen*),  entlehnt  aus  nd. 
holl.  lichter,  woraus  auch  engl,  lighter;  im  hd.  oft  Leichter.  Eigent- 
lich „fahrzeug,  das  ein  anderes  (an  last)  leicht  macht*:  siehe  vb. 
lette.  Hierfür  mnd.  litchtescJtiite  (litchten  =  anord.  Igpta  „heben*, 
synonym  mit  mnd.  lichten  „heben*,  engl,  lighten  „löschen*). 

Lei:  siehe  adj.  led. 

Leide  (zusage  von  Sicherheit),  schw.  lejd,  von  mnd.  leide  n. 
„gefolgschaft,  eskorte,  die  die  obrigkeit  dem  reisenden  zugestand' 
=  nhd.  Geleite.    Das  w^ort  gehört  zum  vb.  lede  „führen*;  zur  be- 
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deutung   vgl.    das   verwandte   anord.   Ud  n.    „leute,    gefolge"    (für 
*gelid). 

Leide  (dän.)  oder  leider  (tau,  längs  welchem  ein  segel  gehißt 
Avird),  vonnd.  leide  und  nhd.  Leiter,  eigentlich  „führer,  leiter"  (nind. 
leide  „führer").     Vgl.  mnd.  leidesel,  nhd.  Leitseil  in  ders.  bed. 

Leider  (Strickleiter  auf  schiffen),  von  nd.  leider  (nebeiiform  zu 
ledder)  =  alid.  hleitara  (nhd.  Leiter  f.)  „stiege",  ags.  hlßder  (engl. 
ladder),  afries.  hleder,  hladder,  mndl.  leeder  (holl.  leer  und  ladder, 
das  letztere  eine  friesische  form).  Germ,  grundform  ^hlaidri,  von 
der  idg.  wurzel  *cU  , lehnen",  wozu  gr.  K\i|Lia5  „leiter",  altlit.  szlite 
„leiter":  siehe  laene.  Die  grundbedeutung  ist  also  „die  schräg- 
gestellte". Die  nebenform  Isedder  stammt  von  nd.  ledder  oder 
engl,  ladder.  Siehe  Ixtter.  Mit  unserem  wort  ist  nahe  verwandt 
got.  hleipra  „zeit,  hütte"  (=  Tilija),  gr.  KXiaia  in  ders.  bed.,  lat.  clitellae 
„saumsattel". 

Leie  (lager),  schw.  läge,  neunorw.  Ixgje  „lager,  liegeplatz" 
(meist  in  Zusammensetzungen  wie  skipslaegje),  anord.  l^gi  n.  „platz, 
wo  schiffe  vertaut  liegen".  Germ,  grundform  *lägia-,  nahe  zu- 
sammengehörend miiHagd  in  ahd.  läga  (nhd.  Lage),  mnd.  läge  „läge, 
lager"  (holl.  laag).  Im  ablautsverhältnis  steht  anord.  lega  „das  liegen, 
ruheplatz",  neunorw.  lega  „das  liegen,  lager,  ankerplatz",  alt.  dän. 
leje  (gen.  comm.).  Ebenso  anord.  ags.  log  „platz",  afries.  IqcJi  „ort", 
ahd.  luog  „lagerhöhle  des  wildes,  versteck".     Siehe  ligge. 

Leie  I  (mieten),  schw.  lega,  neunorw.  und  anord.  leiga.  Hierzu 
subst.  leie,  schw.  lega,  anord.  leiga.  Das  wort  gehört  zum  vb.  germ. 
*lthtcan  „leihen":  siehe  laan  I.  G  beruht  auf  grammatischem 
Wechsel  mit  hw.  —  Leiliending  (norw.  =  person,  die  grund  und 
boden  gegen  eine  gewisse  Jahresabgabe  zur  miete  hat),  anord.  leiglen- 
dingr,  von  leiguland  „land,  das  gemietet  ist". 

Leie  II:  siehe  lede  I. 

Leiermaal  (außereheliches  beilager  mit  kindern  zur  folge),  schw, 
lägersmäl,  gehört  zum  alt.  dän.  leger  „lager,  beischlaf,  (heer)lager", 
schw.  läger,  anord.  legr  n.  „beischlaf,  grabstätte":  siehe  leir.  Neu- 
norw. legemaal  und  anord,  legord  gehört  zu  neunorw.  und  anord. 
lega  „das  liegen,  lager".  Das  zweite  glied  ist  anord.  mal  „sache, 
rechtssache'  (siehe  maalll). 

Leiervold  (not,  Verlegenheit,  klemme),  neunorw.  legervall,  schw. 
lägervall  {sMc\\  „verfall").    Das  wort  ist  mit  Ixg  er  v  al '\Aeni\sch.,  s.d. 

Leiliglied  (gelegenheit),  im  alt.  dän.  auch  „läge",  schw.  läglighet, 
entlehnt  aus  mnd.  legelicheit  „läge,  Stellung,  beschafifenheit",  zu 
l'egelik  „belegen,  gelegen"  {schw.  läglig)  =  belegeUk:  siehe  bei  eilig. 
Die  bedeutungsentwicklung  ist  wie  bei  nhd.  gelegen.  Zur  bedeutung 
„Wohnung"  vgl.  hehvemmeligked  und  gemak.  Die  bedeutung 
„beschafifenheit"  liegt  noch  im  juristischen  ausdruck  efter  sagen» 
leilighed  vor. 

Leir  (heerlager),  alt.  dän.  leger  „lager,  beischlaf,  (heer)lager" 
(vgl.  leiermaal),  schw,  läger  „(tier-,  heer-)lager",  norw.  dial.  leger 
und  Ixger  (z.  b,  felxger),  anord.  legr  n.  „grabstätte,  beischlaf"  = 
got.  ligrs  „lager",  ags.  leger  „das  liegen,  lager,  bett"  (engl,  lair 
„lager  wilder  tiere" ;  beleaguer  „belagern"  stammt  aus  dem  holl.), 
as.  legar   „das   liegen"    (holl.  leger    „beer,    lagerplatz,    ruhestätte"). 
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afries.  Itgor,  leger,  ahd.  legar  «lager,  Heerlager "  (sOdd,  leger  «Weide- 
platz"; nhil.  Lager  ist  von  Lage  beeinflußt:  siehe  lager).  Germ. 
*legra-  j?ehört  zur  würze!  */(•«/  in  ligge.  Die  beileutung  ,(heer)lager* 
ist  aus  nind.  leger  entlehnt. 

Leite  (norw.  —  un^reHihre  zeit,  Zeitpunkt),  in  dial.  auch  »ge- 
sichtsweite,  tjesicht.sKrenze,  erhflhun^'.  die  die  aussieht  beprenzf, 
anord.  lelti  n.  .nniiöhe,  die  die  aussieht  abgrenzt  o<ler  von  der  man 
nach  beiden  soilen  blicken  kann*,  eine  ableitunjr  von  perm.  *wHtan, 
anord. /i/rt  .sehen*:  siehe  lede  II.  Verwandt  ist  norw.  /•/  , Zeit- 
punkt" (i  sidute  Uten),  anord.  lilr  (einmal  in  der  poesie).  Die 
i)edeutungsentwicklung  ist  wie  bei  oieblik:  Verschiedenen  Ur- 
sprungs ist  dagegen  anord.  leid  f.  , Zeitpunkt*  und  lidrin.  , Zeitpunkt, 
günstiger  Zeitpunkt*;  diese  gehören  zu  lida  , gehen*. 

Lekse  oder  lektie  {ytenaum),  schvf.  lexa,  von  mnd.  lectie,  lexe 
(holl.  lea)  =  nihd.  lecze.  Veraltet  ist  lektie  ,klas.«;e  in  einer  schule*. 
Das  wort  gehört  ursprünglich  der  gelehrten  spräche  an  und  stammt 
von  lat.  lectio  .lesung,  Verlesung,  Vorlesung*.  Eine  später  auf- 
genommene form  ist  lehtion,  von  nlid.  Lektion  , Vorlesung,  Unter- 
richtsstunde*. Im  mittelalter  wurde  lectio  von  der  Vorlesung  eines 
Stückes  aus  der  Bibel  gebraucht  und  ist  in  dieser  bedeutung  im 
j:ot.  hn'ktju  .übernommen*:  daraus  stammt  lektie  von  dem  stück, 
tlas  während  des  gottesdjenstes  vom  alfar  aus  verlesen  wird.  An 
diese  lesung  knüpften  sieh  in  klöstern  crmahnungen  und  zurechl- 
setzungen:  vgl.  den  ausdruck  aus  der  Umgangssprache  gire  en  en 
lektie  =  holl.  ientand  de  les  lezen  und  das  schriftsprachliche  gire, 
faa  en  lektion  =  nhd.  einem  eine  Lektion  geben.  Vgl.  Ixtie  en 
teksten  =  nhd.  einem  den  Text  (dos  Kapitel,  die  LevitenJ  lesen. 
Das  engl,  lesson  vereinigt  alle  diese  bedeutungen. 

Lei  (norw.  Umgangssprache  =  gleichwohl,  dennoch),  schw.  dial. 
Irl,  zusammengezogen  aus  likevel. 

Lern  I  (glied  am  körper),  schw.  lern,  neunonv.  lim,  anord.  limr 
.glied,  dünner  zweig*,  verwandt  mit  lim  n.  ,die  feinen  zweige,  die 
das  laub  tragen*.  Das  wort  findet  sich  auch  im  ags.:  lim  n.  , glied, 
teil  eines  ganzen,  zweig  eines  baumes*  (engl.  limb).  Außerhalb  des 
germ.  ist  venvandt  lit.  Ihnu  ,baumstamm,  körper*  (von  *Mmön: 
siehe  Urne).  Die  grundwurzel  ist  •/€•/ .biegen*:  siehe  led  \\,  ledig. 
Diebedeutung  .mitglied*  ist  nicht  allgemein;  sie  findet  sich  besonders 
in  der  Verbindung  lemmer  af  Kristi  kirke,  af  menigheden 
(nhd.  Glieder  der  Gemeinde)  und  ist  hier  durch  das  Christentum  ein- 
gedrungen (membra  Christi):  im  anord.  findet  sie  sich  nur*  in  aus- 
drücken wie  guds,  fjAndans  limir.  Neueren  Ursprungs  sind :  lemmer 
af  en  familie,  hospitalslem,  almisselem.  —  Eine  ableilung  ist  lemme 
op  (s0nderlemme)<iRT\or(\.  lima  ,ein  glied  abhauen,  zerstückeln*; 
Vgl.  nhd.  zergliedern  in  ders.  bed.  —  LemlaBSte^  schw.  lemld^a, 
rdt.  dän.  limmeleMe  vom  altdttn.  subst.  limmx  lest  =  anord.  lima 
l^str  .beschSdigung  der  glieder";  vgl.  anord.  lesta  ,  beschädigen  * : 
siehe  last  II. 

Lern  II  (kleine  lOr,  falltür).  schw.  läm,  anord.  hlemmr  hat  wohl 
seinen  namen  von  dem  beim  fallen  entstellenden  lärm  und  ist  mit 
ags.  hlemm  .schall*  (afries.  hiem  .schlag')  identisch.  Dazu  anord. 
Mamma  , krachen*,  ags.  h/imman  .klingen,  lärmen*,  hlemman  ,klat- 
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sehen,  zusammenschlagen",  ahd.  Umman  „knirschen,  brummen, 
heulen";  mit  einfachem  m:  anord.  hlymja  „khugen,  krachen,  lärmen", 
as.  ahd.  Mamön  „brausen".  Verwandt  ist  auch  got.  Mamma  „falle, 
schlinge".  Die  grundwurzel  ist  idg.  *lcel  in  gr.  KoXeu)  „rufe": 
siehe  hale. 

Lemfaeldlgr,  alt.  dän.  Umfaild(ig)  und  Undfseldig,  schw.  dial. 
lemfällig  und  lenfällig,  Unfällen,  neunorw.  linnferdig.  Das  wort 
setzt  ein  anord.  *Un-feldr  voraus,  von  linr  „weich,  mild,  gelinde" 
{siehe  adj.  lind)  und  feldr  „von  einer  gewissen  beschafifenheit"  = 
fallinn  (vgl.  „farven  falder  i  det  rode").  Der  Übergang  von  n  zu  m 
beruht  auf  assimilation  mit  dem  folgenden  f.  Das  wort  ist  teil- 
weise mit  lem'pe  in  Verbindung  gebracht  und  lempfieldig  geschrieben 
worden. 

Lemmergat  oder  lemgat  (ein  von  einer  falltür  bedecktes  loch 
in  der  garnierung  der  bodenspanten,  das  zur  passage  für  das  kiel- 
wasser  bestimmt  ist,  nüstergatt)  scheint  zu  lern  II  zu  gehören.  Das 
gleichbedeutende  engl,  limher-hole  macht  jedoch  diese  ableitung  sehr 
zweifelhaft. 

Lemming:  siehe  lernen. 

Lempe  (glimpf),  schw.  lämpa,  entlehnt  aus  mnd.  Umpe  f.  „an- 
gemessenheit, maß,  glimpf"  neben  gelimp  =  mhd.  geUmj)!'  (nhd. 
Glimjif),  ags.  gelimp  „ereignis,  zufall".  Da^u  das  vb.  lempe,  schw. 
lämpa  <^  mnd.  limpen  „angemessen  machen",  vgl.  ags,  (ge)limpan 
„von  statten  gehen,  glücken,  sich  ereignen",  ahd.  (gi)limj}fan  „an- 
gemessen sein".  Weiter  lempelig,  von  mnd.  limpelik  „passend"  = 
mhd.  gelimpf  lieh  (nhd.  glimjif  lieh).  Die  bedeutung  „das  passende" 
muß  im  präfix  ga-  „zusammen"  liegen  (vgl.  got.  gaqiman  und  lat. 
convenire  „passen");  das  grundverbum  muß  also  „gehen,  fallen, 
gleiten"  oder  dergl.  bezeichnet  haben:  vgl.  anord.  fallinn  „passend" 
(von  *ge-),  d.  gefallen  „behagen",  eigentlich  „zusammenfallen  mit". 
Eine  solche  wurzel  ist  germ.  *lemp  =  idg.  *lemh  in  skr.  Inmbate 
„hängt  herab",  mhd.  limpfen  st.  vb.  „hinken",  engl,  lirnj)  „schlürfend 
gehen,  hinken",  nd.  lumpen  „hinken",  alt.  dän.  Umpe,  lumpe  „hinken", 
engl,  limp  „schlaff  herabhängend,  welk",  mhd.  lampen  „welk  nieder- 
hängen", Schweiz,  lampe  „wamme,  herabhängender  läppen"  (vgl.  lat. 
limbus  „besatz  am  kleide"):  siehe  slamp  und  slump,  welche  letz- 
teren Worte  auch  in  der  bedeutung  lempe  naheliegen.  Über  die 
Wurzel  siehe  lap.     Vgl.  lumpen. 

Lemster  (norw.  =  steif  in  den  gliedern)  ist  vom  subst.  anord. 
lemstr  n.  „lähmung,  verkrüppelung"  neugebildet:  siehe  adj.  lam. 
Ebenso  schw.  dial.  lämster  „lahm",  lamstr  „steif  in  den  gliedern". 

Lemsen  (myodes  lemnus),  im  dän.  lemming  geschrieben  (woraus 
nhd.  holl.  engl,  lemming),  norw.  dial.  auch  lomund  (lomhund), 
schw.  lemmel,  dial.  lemming,  anord.  l^mingr  und  lomundr.  Lappisch 
lomonjo,  luomek  soll  anord.  lehnwort  sein.  Wahrscheinlich  bedeutet 
der  name  eigentUch  „der  beller" :  vgl.  lat.  latrare,  aslav.  lajati,  lit. 
I6ti  „bellen";  zugrunde  liegen  muß  dann  ein  subst.  Häm-  „das 
bellen".  Die  nebenform  lomundr  ist  wie  d.  Leumund  gebildet  und 
hat  kombinierten  umlaut. 

Len,  schw.  län,  anord.  Un  „land,  das  einem  von  einem  könig 
zur  Verwaltung  übertragen  wird,  amt"  (vom  14.  Jahrhundert  ab  das 
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alte  »yifla  als  administrative  bezeichnung  ersetzend,  dem  jetzigen 
<ttHt  entsprechend),  von  dem  gleichbedeutenden  mnd.  lin  (holl.  leen) 
=  mhd.  lehen  (nhd.  Lehn),  dasselbe  wort  wie  laan,  s.d.  Die  form 
len  Iflste  in  Norwegen  im  13.  Jahrhundert  das  ältere  Idn  ab,  das 
frQher  auch  in  der  bedeutung  „belehnung"  gebraucht  wurde.  — 
LeiiMmand  (norw.  =  untergeordneter  administrativer  Staatsbeamter 
auf  dein  lande,  kirchspielsvogt),  schw.  Iflnunion,  anonl.  Unamndi'  .be- 
vollmflchtlgter,  sieuereintreiber",  am  ehesten  zu  Un  .öffentliches 
Steuerwesen  in  einem  leben*:  vgl.  alt.  diln  /«»«manrf  „mit  land  aus- 
gestatteter kt'iniglicher  bevollmilchtigter*. 

Londermand  ist  aus  dem  anord.  lendr  madr  „ein  mit  gnind- 
besitz  vom  ktlnig  belehnter  m.in*  wieder  aufgenommen.  Lendr  ist 
germ,  *ga-landia-  „mit  land  vei-sehen*. 

Lena  (leer),  schw.  lüna,  durch  die  seemannssprache  ans  dem 
nd.  holl.  lern  „leer*  flbernommen.  Dieses  wort  scheint  wieder  mit 
dem  adj.  Und  (germ.  *lanpia-)  zusammenzugehören:  vgl.  flSm.  lens, 
h'ns  „malt,  schlaff*  und  mhd.  linse  „leise,  langsam*  (siehe  /»»*). 
Danach  besteht  wahrscheinlich  Zusammenhang  mit  lense  (im  stürm 
vor  dem  winde  segeln),  das  aus  mnd.  lensen  (holl.  lenzen)  entlehnt 
ist  und  eigentlich  wohl  „das  segel  schlaff  machen*  bedeutet  hat  (vgl. 
anord.  linr  Mrengr  „schlatfes  tau*).  —  Slan  lena  (sein  wasser  lassen! 
ist  eigentlich  ein  seemannsausdruck  fQr  „das  schiff  vom  bodenwasser 
entleeren*;  vgl.  i\\\{\.  schiffen  in  ders.  beil. 

Lense  (norw.  =  kette  von  stocken,  um  balken  auf  dem  wasser 
zusammenzuhalten),  schw.  dial.  länsa,  ein  ostnorw.-westschw.  wort, 
vielleicht  eigentlich  *lenksa:  vgl.  norw.  to>n in erl senke  „zusammen- 
gebundene balken  beim  flößen*  (siehe  latnke). 

Leute  (dun.  =  zaudern,  saumselig  sein)  ist  aus  dem  nd.  lenten 
entlehnt:  vgl.  ftit.  (\^u.  Ixntelige  „langsam*  =  mnd.  lentlihen.  Ver- 
wandt ist  holl.  hinteren  „sich  umhertreiben*  (woraus  frz.  lanterner). 
Im  ablautsverhältnis  steht  das  vb.  lunte,  s.  d.  (und  alentre). 

Lep  (d"in.  in  doglep,  orelep):  siehe  lap. 

Ler,  schw.  ler,  anord.  leir  n.  „lehm*.  leirr  m.  „lehmboden, 
lehmgrund*.  Dazu /«»re  (norw.  =  lehmige  erde),  anord.  leira.  Germ, 
stamm  *laizn-,  von  der  grundwurzel  *lei  „schmieren,  klebrig  sein, 
zfddlüssig  sein*:  siehe  lim.  Hierfür  im  westgerm.  eine  bildung 
mit  verschiedenem  sufBx:  ags.  läm  (engl,  lonm)  „lehm*,  as.  limo, 
mnd.  lern  (holl.  leem),  ahd.  leim,  leimo  (nhd.  Lehm  stammt  aus 
dem  nd.). 

Lerke  I  (alauda),  schw.  lUrke  (asclnv.  Ixrikia),  anord.  l^rirki  = 
a^'s.  läirrice,  lairerce,  l^irerce  (engl,  lark),  mnd.  letrer(i)ke  (holl. 
leeuirerik),  ahd.  l^rncha,  mhd.  auch  lewerech  (nhd.  Lerche).  Germ, 
grundform  wahrscheinlich  *laiicazakdn  (vgl.  fries.  ItUk),  wohl  von 
*laiicaz-  mit  dem  suffl.x  -ak-  (vgl.  got.  ahaks  „taube*). 

Lerke  II  (pulle,  taschenflasche).  norw.  dial.  lerlc  „nebenraum 
zuoberst  in  einer  kiste*.  schw.  dial.  lürka  (larka)  .beilade,  koben*. 
von  einem  anord.  *ledkr,  demselben  wort  wie  leddik,  s.  d.  Vgl.  zur 
form  mark  {-Anord.  madkr)  —  maddik,  schw.  ii«rit  (anord.  fcwrfA-r) 
=  dän.  hnddik.  Volksetymologisch  wirtl  das  wort  mit  dem  vorher- 
gehenden in  Verbindung  gebracht:  vgl.  lade  lerken  s^nge  „einen 
tropfen  genehmigen*. 
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Lerketrae  oder  lerk,  schw.  lärkträd,  entlehnt  aus  nhd.  Lerche 
(mild,  lerche),  das  wiederum  lat.  larix,  dasselbe  wort  wie  air.  dair^ 
daur,  gen.  darach  , eiche",  ist:  siehe  trx.  Holl.  lariks  ist  später  auf- 
genommen; die  ältere  form  ist  lorlcehoom  =  nhd.  Lorche. 

Lerred,  alt.  dän.  auch  Imi-ept  und  lerft,  schw.  lärft,  neunoi-w. 
lereft,  anord.  Urept  n.,  entstanden  aus  *Un-rept  wie  leharn  „Säug- 
ling" aus  *Unharn  (vgl.  auch  mhd.  lUachen  =  Unlachen  „laken"). 
Das  letzte  glied  gehört  zu  anord.  ript  f.  , zeugstück",  ags.  rift 
, kappe,  Schleier,  Umhang",  ahd.  beinrefta  „beinkleider":  siehe  re«;  II. 

Leske,  im  alt.  dän.  auch  „(feuer)  löschen",  schw.  läska,  ent- 
lehnt aus  mnd.  leschen  „löschen"  (holl.  lesschen)  =  as.  ahd.  leskan 
(nhd.  löschen).  Das  wort  ist  im  d.  teils  stark  mit  intrans.  bed.,  teils 
schwach  mit  trans.  bed.  Dem  entspricht  anord.  sl0k(k)va  (von 
*slakwian),  st.  vb.  „löschen  (feuer,  hunger  oder  durst)"  und  partiz. 
slokinn  „gelöscht":  siehe  slukke;  ags.  \\dX  sleccan  „schwächen"  und 
slacian  „schwach  werden",  woraus  engl,  slake  „löschen,  stillen  (z.  b. 
durst),  (kalk)  löschen".  Danach  ist  *leskan  aus  *lekskan  entstanden, 
aus  der  germ.  wurzel  *(s)lek  in  ags.  slxc,  sleac  „träge,  schlaff": 
siehe  slak  (und  lake).  Lesket  kalk  „gelöschter  kalk"  bedeutet 
eine  unter  Wärmeentwicklung  gebildete  Verbindung  von  kalk  und 
wasser;  diese  bedeutung  geht  direkt  aus  „wärme  durch  wasser 
dämpfen"  hervor.  —  Leskedrik  wird  heute  als  zu  leskq  t0 raten 
gehörend  aufgefaßt.  In  Wirklichkeit  ist  jedoch  das  wort  aus  nhd. 
Letztrunk  in  ders.  bed.  entlehnt,  ebenso  wie  en  leskende  drik 
zu  d.  letzen  „erquicken"  gehört.  Ahd.  mhd.  lezzen  „hemmen,  auf- 
halten, zum  abschied  bewirten,  erquicken,  laben"  (nhd.  verletzen)  = 
got.  latjan  „träge  machen,  aufhalten",  as.  lettian,  ags.  lettan,  afries. 
letta,  anord.  letja:  siehe  adj.  lad. 

Lespe  (lispeln),  schw.  läspa  =  ags.  wUspian  „lispeln"  (engl,  lisp), 
mnd.  tcUspen  „lispeln,  stottern"  (holl.  lispen),  ahd.  lispen  „stottern" 
(nhd.  lispeln).  Hierzu  adj.  lesp,  schw.  läsp  =  ags.  wlisp  und  wlips, 
ahd.  lisp.  Das  ags.  wlips  scheint  die  ursprünglichere  form  zu  sein, 
da  ags.  wleeffetere  „einer,  der  undeuthch  redet"  wahrscheinlich  ver- 
wandt ist.  Außerhalb  des  germ.  hat  man  nichts  entsprechendes 
gefunden.  Wahrscheinlich  ist  das  wort  onomatopoetisch  wie  frz. 
hUser  „lispeln",  lat.  halbutire  „stottern"  und  hable  „unverständlich 
sprechen".     Vgl.  d.  flispern,  flistern,  wisjjern. 

Lest  (schuhmacherleisten),  schw.  last,  anord.  leistr  m.  „fuß 
unterhalb  des  knöchels,  kurzer  strumpf"  (vgl.  norw.  strßtnpe-,. 
hoselest)  =  got.  laists  „spur",  ags.  last,  last  „fußsohle,  fußspur" 
(engl.  Zas^  „schuhmacherleisten"),  ahd.  leist  „spur,  schuhmacherleisten" 
(nhd.  Leisten),  mnd.  lest,  leste  {hoW.  leest)  „schuhmacherleisten",  afries. 
lästa,  lesta.  Daraus  got.  laistjan  „(jemand  auf  der  spur)  folgen", 
ags.  l^stan  „folgen,  helfen,  ausführen,  aushalten"  (engl,  last  „dauern"), 
as.  lestian,  ahd.  leisten  „einem  befehl  folge  leisten  und  ihn  aus- 
führen, einer  pflicht  nachkommen"  (nhd.  leisten);  siehe  lasting. 
Germ.  *Zats<«- gehört  zu  ahd.  (wagan)leisa  „spur,  geleis",  aslav.  Ucha 
„ackerbeet":  siehe  Ixre.  —  Slaa  alle  over  en  lest  isi  nhd.  alles 
über  einen  Leisten  schlagen  in  ders.  bed.;  vgl.  sie  sind  alle  über 
einen  Leisten  geschlagen  „sie  sind  alle  von  derselben  art"  =  holl. 
op  eene  leest  geschoeid.    Ein   ähnlicher   ausdruck   ist   skjxre  alle 
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over  in  kam.  —  Skomager,  bliv  red  din  lest  Ist  d.  Schuster, 
bleibe  bei  deinem  Leisten,  holl.  schoenmaker  hotid  u  hij  iiice  leest; 
vjfl.  lat.  ne  sutor  sitpra  crepidnm:  der  tfriechische  maler  Apelles 
stellte  eine  nmlerei  aus;  ein  schuhmafher  tadelte  etwas  an  einender 
Sandalen  und  Apelles  verbesserte  den  feliler ;  da  aber  jetzt  der 
Schuster  auch  andere  dinpe  zu  kritisieren  anfing,  wies  ihn  der  maler 
mit  den  genannten  worlen  zurück. 

Let  (adj.),  scliw.  lätt,  anord.  lettr  =  got.  leihts,  ags.  Uoht  (engl. 
light),  afnes.  licht,  as,  liht  (lioll.  licht),  ulid.  IViti,  liht  (nhd.  leicht). 
Germ.  *l\ht(i)a-  ist  aus  *lenht(i)a-  entstanden  und  gehört  zu  skr. 
raghü,  laghü-  , rasch,  leicht,  gering*,  gr.  ^Xaxü?  (von  *lnghH-)  ^ge- 
ring,  klein",  Y\i.  lengeits  und  leflyvas  , leicht" ;  sowie  ferner  zu  den 
unnasalierten  formen  lat.  len's  (von  *leghri-)  gleicht",  kymr.  llei  (von 
*hgu-)  gleicht",  air.  laigin  , geringer,  schlechter",  aslav. /rj/öA-ß  gleicht". 
Engl.  light)<  „tierlunge"  weist  auf  Verwandtschaft  mit  lange,  s.  d. 
Idp.  \vurzel  *lengh  in  skr.  ranghati,  ramhoti  .eilt,  springt",  air.  lingim 
, springe",  ahd.  gilingan  , vorwärtskommen"  (nhd.  gelingen)^  lungar 
, rasch",  ags.  Inngre  adv.  , schnell,  plötzlich",  gr.  ^Xaq)pö?  gleicht, 
flink"  (■<  *l»ghcr6-).  —  Hierzu  das  vb.  lette,  schw.  liitta,  anord. 
Utta  .erleicfilern,  leicht  machen,  heben"  =  ags.  Ithtan  ,hei-ab- 
.steigen  (z.  b.  von  einem  pferd)",  eigentlich  , erleichtern"  (engl,  lighten 
»erleichtern,  lindern,  herabsteigen",  light  und  alight  „herabsteigen"), 
mnd.  lichten  .heben"  (holl.  lichten  .heben,  leicht  machen"),  ahd. 
lihten  .leicht  machen"  (nhd.  erleichtern).  Die  bedeulung  .heben" 
hat  sich  aus  aus  .leicht  machen"  entwickelt  (vgl.  lat.  Ucare  .er- 
leichtern, heben");  sie  liegt  auch  dem  ausdruck  lefte  anker  = 
nhd.  (eigentlich  nd.)  die  Anker  lichten  zugrunde;  hieraus  wieder  der 
absolute  gebrauch:  skibet  lettede.  Dasselbe  wort  ist  dän.  lette 
.innehalten",  anord.  letta  .aufhören  mit,  innehalten",  eigentlich 
.fortnehmen"  (wie  lat.  levnre);  vgl.  ophxce.  —  LetfKrdlg,  im  alt. 
dan.  auch  .leicht",  schw.  lättfärdig,  norw.  dial.  lettferdug  .rasch*, 
von  mnd.  Uchtrerdich  .rasch,  schnell,  leichtfertig"  =  mhd.  Ithtveniec 
(nhd.  leichtfertig,  früher  auch  .schnell*).  Die  eigentliche  bedeulung 
ist  .wer  leicht  fertig  wird,  rasch".  —  Letsindi^,  schw.  löttsinnig, 
von  nhd.  leichti^innig,  ursprünglich  .leichten  sinnes",  vom  17.  Jahr- 
hundert an  nur  tadelnd.  Neuereti  datums  ist  nhd.  Ijeichtt^inn .  das 
im  18.  Jahrhundert  statt  des  älteren  leichter  Sinn  und  Leichtsinnig- 
keit aufkam  und  auch  ins  nordische  Oberging:  letsind,  schw. 
lättitinne.  —  Letvindt  (norw.  =  schnell,  bequem)  ist  ostlftndische 
form  für  neunorw.  lettrinn  .leicht  zu  bearbeiten,  leicht  zu  gebrauchen, 
bequem",  schw.  dial.  lätt  rinn,  schw.  lätteindig  .bequem  zu  hand- 
haben". Das  wort  gehört  zu  anord.  vinna  »arbeiten*:  siehe  rinde  I. 
Der  gegensatz  ist  tnngrindt. 

Let  (norw.  =  färbe):  siehe  l$d. 

liCte  (norw.  =  anstrengen):  siehe  ledeW. 

Ler  (veralf.  dän.  =  brot),  schw.  dial.  lev,  neunorw.  Mr  .fladen*. 
anord.  hleifr  .runder  kuchen*  =  got.  htaifs  .brot",  ags.  hlAf  (engl. 
loaf),  ahd.  leip  (nhd.  Laib).  Aus  dem  germ.  stammen  wahrscheinlich 
aslav.  chlebii  .brot*,  lit.  klepas,  lett.  klaijts,  flnn.  leij)d.  Verwandt 
ist  wohl  lat.  libton  .opferkuchen"  ;  die  idg.  grundform  würde  *skleibho- 
sein.     Im  ablautsverhältnis  steht  wohl  mnd.  lereköke  .dünner  honig- 
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kuchen"  (holl.  leeßoek),  mhd.  lebekuoche  (nhd.  Lebkuchen)  und  das 
gleichbedeutende  mhd.  lebezelte  (nhd.  Lebzelten).  Im  gegensatz  zu 
br0d,  das  eigentlich  den  stoff  bezeichnete,  wurde  lev  nur  von  dem 
einzelnen  fertigen  brot  gebraucht:  vgl.  alt.  dän.  lev  br0d,  aschw. 
lever  brößs,  anord.  hleifr  brauds  =  ahd.  leib  brotes,  engl,  a  loaf 
of  bread. 

Lerifiiig,  norw.  lövang  (seemannsausdruck  für  schwapper)  ist 
aus  holl.  luitvagen  (nd.  leuwagen)  in  ders.  bed.  umgebildet.  Das  erste 
glied  ist  mnd.  lode  , läppen,  lumpen"  =  ahd.  lodo,  ludo  , grobes 
wollenzeug"  {nhd.  Loden  ,ungewalktes  tuch"):  siehe  lud  er  11.  Das 
letzte  glied  ist  wahrscheinlich  aus  *dtvage  (mnd.  dwagen  ^waschen") 
entstellt:  siehe  tvaage  und  dvselg  II. 

Levange  (gebogene  stange,  an  der  sich  die  segelschote  hin 
und  her  bewegt),  norw.  dial.  l0vang,  sonst  in  norw.  seemannssprach& 
l0igang,  ist  von  dem  gleichbedeutenden  nd.  leiwagen,  leutvngen,. 
holl.  lumagen,  oder  von  einer  älteren  form  dieses  wortes  umgebildet. 
Das  letzte  glied  lautete  nämhch  ursprünglich  -ivange,  welches  wort 
teils  „wange"  (siehe  Unding)  teils  „krummes  seitenstück"  bedeutet: 
vgl.  vange  „holz  um  den  mast,  um  ihn  zu  stärken",  rorvange 
„halbkreisförmiges  holz,  um  das  sich  die  ruderpinne  dreht",  welche 
letztere  bedeutung  auch  holl.  luitvagen,  nd.  leiwagen,  leuwagen  haben 
kann.  Das  erste  glied  lautete  ursprünglich  leid-  (vgl.  die  nhd.  neben- 
form  Leittvagen),  zu  mnd.  leiden  „führen",  was  dem  wort  die  grund- 
bedeutung  „leitende  krummstange"  gibt.  Die  Umbildung  beruht  auf 
ausfall  des  d  (vgl.  holl.  leiband  „gängelband")  mit  darauffolgender 
anknüpfung  an  holl.  lui,  nd.  leu,  das  in  der  seemannssprache  „nicht 
genug  gebogen,  etwas  krumm"  bedeutet,  etymologisch  dasselbe  wort 
wie  l0i  „schläfrig,  schlaff,  träge"  (vgl.  sl0iknx  unter  sl0i). 

LeTC,  schw.  lefva,  anord.  Ufa  „zurücksein,  zurückbleiben,  leben* 
=  got.  liban,  ags.  libban  (engl,  live),  as.  llbhian  (mnd.  holl.  leven),. 
afries.  libba,  ahd.  leben  (nhd.  leben).  Das  wort  gehört  zu  gr.  Xnrapeiv 
„fortfahren,  verbleiben",  Xiirapri?  „ausdauernd";  die  wurzel  ist  idg. 
*lip  in  aslav.  lipeti  „haften",  lit.  limpu,  ripti  „kleben,  haften",  skr. 
limpäli,  lipyate  „bestreichen,  anheften",  eine  erweiterung  von  *lei: 
siehe  lim,  ler.  Danach  ist  die  grundbedeulung  „kleben,  festhängen", 
woraus  „festhalten,  fortfahren":  sieheblive.  —  Die  begrüßungsformel 
lev  vel  (d.  lebewohl)  war  ursprünglich,  wie  noch  bei  anord.  Uf  vel, 
die  Wunschformel,  die  der  fortziehende  aussprach,  während  die  formel 
des  zurückbleibenden  anord.  far  vel,  alt.  nhd.  fahre  wohl,  engl. 
farewell  war;  im  d.  ist  lebewohl,  im  engl,  farewell  durchgedrungen,, 
während  im  nord.  beide  formein  ohne  unterschied  gebraucht  Averden. 
—  Leyebrod,  schw.  lefvebröd,  neunorw.  livebraud,  umgebildet  von 
alt.  dän.  Iivsbr0d,  anord.  Ixfsbraud;  zur  bedeutung  vgl.  „det  daglige 
brad".  —  Leredage,  alt.  dän.  liv(s)dage,  schw.  Ufsdagar,  anord. 
Uf(s)dagar  „lebenszeit"  =  ags.  Itfdagas,  mnd.  levedage  falle  niine 
levedage),  mhd.  lebetac  und  lebetage  (nhd.  mein  Lebtag,  meine  Lebtage): 
die  Umbildung  ist  von  derselben  art  wie  bei  levebr0d  und  ist  hier 
wohl  unter  dem  einflufs  des  deutschen  wortes  vor  sich  gegangen.  — 
Levemaade  (gebildetes  auftreten)  übersetzt  d.  Lebensart.  —  Leve- 
mand,  von  nhd.  Lebemann,  das  frz.  viveur  übersetzt. 
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Leren  (vulg.  norw.  =  Iftrm),  vulg.  dän.  leben  in  ders,  bed., 
das  erste  von  nd.  lerenft),  das  letzte  von  nhd.  Leben  (volkslüml. 
Leben  machen  ,lfirm  machen*).  Das  worl  ist  eine  substantivieruni; 
des  vb.  nbd.  leben.  In  norw.  dial.  ist  es  zum  teil  mit  anord.  lifemi 
,lebensweise*  vermischt  worden. 

Lerer,  schw.  lefrer,  anord.  lifr  f.  =  ags.  Ufer  (engl.  Heer),  afries. 
livere,  mncl.  lerer  (holl.  lerer),  ahd.  lebara  (nhd.  Leber).  Aschw.  lyr 
ist  gcrm.  *liburi-.  Das  perni.  wort  kann  schwerlich  mit  der  bezeich- 
nunp  für  „leber*  in  andern  sprachen  verbunden  werden:  skr.  yd krt 
(yak(tn-),  avest.  ijäkar*,  gr.  t^nap,  lat.  jecur,  lit.  jeknos  f.  pl.,  apreu^. 
jagnos.  VVahrsdieinlich  gehört  *ltbarö  zur  idg.  wurzel  *lip  , kleben* 
(siehe  lece):  vgl.  gr.  Xmapd?  «fett,  gesalbt".  Dazu  das  \h.  levreSf 
norw.  dinl.  livrast  .gerinnen*  =  mhd.  liberen.  Die  allen  Griechen 
und  I\ömer  betrachteten  die  leber  als  den  sitz  der  leidenschatten, 
besonders  des  zornes  (vgl.  den  art.  galde).  Diese  Vorstellung  ist 
in  die  europäischen  kultursprachen  übergegangen :  so  wird  engl. 
licer  von  leidenschafl  (früher  auch  von  mut,  vgl.  irÄ/VW/rer«?«; , feige*) 
gebraucht.  Goethe  gebraucht  Leber  als  bild  für  sinnliche  leiden- 
sciiaft  und  für  zorn  [die  Leber  befreien  .seinem  zorn  luft  machen*), 
volkstümliche  d.  Wendungen  sind  es  Ut  ihm  etwas  über  die  Leber 
gekrochen f  die  Laus  läuft  ihm  über  die  Leber  (vom  zorn).  Hierher 
gehört  ursprünglich  der  nusdruck  tale  frn  lereren  =  d.  von  der 
Leber  weg  reden,  was  jetzt  bedeutet  .reden,  was  einem  die  Stim- 
mung eingibt*,  das  aber  früher  bedeutete  .seinem  zorn  luft  machen* 
(vgl.  alt.  dSn.  tale  af  galde).  Ahnlich  frisk  paa  lereren  (in  Bergen 
tidig  paa  lerereyi)  .in  voller  kraft*.  —  Levernrt  (blaue  anemone, 
anemone  hepatica),  schw.  lefrtröii,  isl.  lifranirt  =  d.  Leberkraut, 
holl.  leverkruid,  engl,  liveruort,  so  genannt,  weil  die  pflanze  gegen 
leberkrankheiten  gebraucht  wurde.  Hrid  levernrt  oder  lerer- 
blomst  ist  .parnassia  palustris*,  schw.  lefrergräs,  isl.  lifranirt. 

Lerere  ist  mnd.  lereren  (holl.  leveren);  schw.  lererera  ist  mnd. 
leveriren.  Das  wort  ist,  ebenso  wie  d.  liefern,  aus  dem  frz.  lirrer 
entlehnt,  das  wieder  aus  lat.  liberare  .befreien,  losmachen*  stammt. 
Lererandor,  schw.  lecerautör,  ist  im  nord.  auf  grund  des  d. 
Lieferant  (schw.  lererant)  =  frz.  livrant  gebildet. 

Lcrkel.  schw.  löß-oja,  von  d.  Lerkoie  =  holl.  lakooi.  von  lat. 
leucoion  (ital.  leucojo)  -<  gr.  XeuKÖiov,  einer  Zusammensetzung  aus 
XcuKÖ?  .weiß*  und  tov  .Veilchen*  (siehe  fiol):  die  pflanze  hat  ihren 
namen  wegen  ihres  veilchcnähnliciien  duftes  bekommen. 

Lerne  (übrig  lassen),  schw.  lemna,  ist  formell  das  anord.  lifna 
.übrig  bleiben*  =  got.  af-lifnan  .übrig  bleiben*.  Seine  bedeutung 
hat  das  wort  als  ersatz  für  anord.  leifa  .hinterlassen*  =  gol.  bi- 
Jaibjan  .übrig  lassen*,  ags.  l^fan  (engl,  leare),  as.  lerian,  for-libian, 
afries.  Uva,  Idria,  mnd.  leren,  ahd.  leiben  erhallen.  Dieses  germ. 
*laibian  ist  kausativum  zu  *liban  .zurückbleiben*:  siehe  6/i'r* 
und  lere.  Auf  dieselbe  weise  hat  das  subsl.  lernt ng  anord. /W/"  f. 
(neunorw.  leir)  =  got.  laiba,  ags.  Idf,  as.  leba,  ahd.  leiba  erselxt 

Lemed  oder  lernet,  schw.  lefnad,  anord.  lifnadr  .lebens- 
weise*.  Das  wort  ist  vom  \h.lere  wie  anord.  skilnadr  von  skilja 
gebildet. 
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Li  (norw.  =  abhang,  berghalde),  alt.  dän.  lid,  anord.  hUd  f. 
=  ahd.  Uta  (iihd.  Leite).  Im  ablautsverhältnis  steht  anord.  hlid  f. 
, Seite"  (norw.  dial.  led)  und  ags.  hllp  n.  , berghalde,  abhang^  Die 
Wurzel  ist  germ.  *M/  =  idg.  *cZt;/  «sich  neigen":  siehe  Jiene.  Nahe 
verwandt  mit  li  ist  gr.  kKxtvc,,  kW-toc,,  k\(to(;,  lit.  szlaitas  „berg- 
halde", ir.  cUathan  ,seite,  brusL";  vgl.  got.  Mains  „hügel"  (norw. 
dial.  lein  ,,abhang"),  hlaiw  „(grab)hügel"  (ags.  hläw,  ahd.  hleo),  lat. 
clivus  „hügel".     Eine  ablautsform  ist  led  III. 

Lid  (vertrauen):  siehe  lidelll. 

Lide  I  (vorwärtsschreiten,  dahingehen),  in  ausdrücken  wie  tiden 
lid  er,  da  det  led  mod  aften,  schw.  lida,  anord.  Uda  „gehen, 
passieren,  vergehen"  =  got.  leipan  „gehen",  ags.  lipan,  as.  lithan, 
mnd.  liden  „gehen,  vorbeigehen,  vergehen"  (holl.  lijden  „dauern"), 
ahd.  Udan  „gehen,  vergehen".  Hierzu  forleden  (s.  d.),  von  mncl. 
vorleden  {hoW.  verleden).  Dasselbe  wort  ist  das  veraltete  dän.  lide 
„sich  befinden"  (z.  b.  „hvordan  lider  den  syge"):  vgl.  anord.  hvat 
lidf  e-u,  um  e-t  „wie  geht  es  mit  etwas" ;  hier  ist  also  die  kon- 
struktion  ursprünglich  unpersönlich.  Formell  identisch  ist  lide  IL 
Ein  zugehöriges  kausativ  ist  lede  I.  Dazu  avest.  ixira-irith  „sterben", 
das  dem  germ.  *fra-lißan,  eigenthch  „fort wandern",  entspricht  (vgl. 
anord.  lidinn  „tot",  mit  fortgefallenem  präfix).  Die  idg.  wurzel 
scheint  *lith  zu  sein. 

Lide  II  (durchmachen,  dulden,  schmerz  aushalten),  schw.  lida, 
spätanord.  Uda,  entlehnt  aus  mnd.  liden  (holl,  lijden)  =  afries.  litha, 
lida,  ahd.  Udan  (nhd.  leiden).  Dasselbe  wort  ist  lide  „gern  haben, 
leiden  mögen"  =  mnd.  liden  (holl.  lijden  mögen),  nhd.  leiden  mögen, 
eigentlich  „ertragen,  aushalten  können".  Das  vb.  ist  formell  mit 
lide  l  identisch;  zur  bedeutung  \g\.  gjennemgaa. 

Lide  III  (sich  verlassen  auf),  im  alt.  dän.  auch  „sich  begnügen 
mit",  schw.  Uta,  neunorw.  Uta,  anord.  hlita  „sich  zufrieden  geben 
mit,  vertrauen  auf".  Hierzu  das  subst.  lid,  schw.  lit,  neunorw.  lit 
„zutrauen,  vertrauen",  anord.  Mit  f.  „womit  man  sich  begnügen  kann, 
was  hinreichend  ist".  Die  idg.  wurzel  *cleid  ist  eine  erweiterung 
von  *cle.i  „lehnen"  (siehe  Icene  und  li),  wie  *pleud  (siehe  flyde) 
von  *pleu.  Die  grundbedeutung  ist  daher  „sich  anlehnen,  sich 
stützen" ;  vgl.  schw.  hjälken  liter  mest  pä  denna  pelare  „stützt  sich 
auf,  lastet  auf".  Das  wort  ist  teilweise  mit  alt.  dän.  lide  „sehen" 
(lide  til,  efter  „hoffen  auf,  warten  auf"),  schw.  Uta,  anord.  Uta  (siehe 
lede  II)  verschmolzen.  Daraus  erklärt  es  sich,  daß  im  neunorw. 
Uta  „sich  verlassen  auf"  meist  starke  flexion  hat  (während  Uta  „sich 
begnügen  mit"  schwach  ist);  in  dän.  und  norw.  Schriftsprache  wird 
das  wort  meist  nur  im  infinitiv  gebraucht.  Ebenso  erklären  sich 
hieraus  die  Zusammensetzungen  til  lid  (anord.  Uta  til  und  schw. 
Uta  tili  „liinsehen  auf")  und  norw.  dial.  aalit  (anord.  Uta  ä);  vgl.  d. 
Zuversicht. 

Liden,  ält.  dän.  lidel,  schw.  Uten,  neunorw.  Uten,  anord.  lUill 
(acc.  litinn)  „klein,  gering"  =  got.  leitils,  mndl.  Utel;  vgl.  afries. 
lUik  und  bair.  dilnnleizig.  In  der  dän.  alltagsrede  ist  die  form  liden 
zugunsten  von  lille  („en  hlle  pige")  aufgegeben,  das  eigentlich  in 
gewissen  kasus  und  in  der  schwachen  flexion  heimisch  ist;  auch  in 
der  Schrift  ist  dieses  die  gewöhnliche  form.     Im  plur.  ist   das  wort 
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durch  $maa  ersetzt.  Hierzu  adv.  {/<f^,  anord. /IM  «wenig,  schlecht", 
das  in  der  dftn.  umgan|,'sspmche,  meist  auch  in  der  schrift  die 
neutruinsform  lidet  des  adjektivums  verdrängt  hat,  während  die 
norw.  reichssprache  den  ursprünglichen  bedeutungsunterschied 
zwischen  den  beiden  formen  bewahrt  hat.  Synonym  mit  germ. 
•*lUtla-  ist  *liitila-  (*leutila-):  ags.  li/tel  (engl  littU)  .klein",  as.  luttil 
, klein,  elend*  (hoU.  luHel  und  luttik),  abd.  luzzil  (nhd.  dial.  Itltzet) 
und  livizil  sowie  liuzig,  mhd.  Hitze  .klein,  gering" ;  adv.  ist  ags.  lyt 
»wenig,  etwas",  as.  Itit,  Hut  (holl.  Itttje).  Die  i-wurzel  findet  sich 
wieder  in  gr.  Xoibopctv  »schmähen",  die  u-wurzel  in  serb.  htd  »klein* 
und  air.  liitu  (gen.  lütan)  »der  kleine  finger"  (von  *lüdn^):  siehe 
lüde.  Der  parallelismus  zwischen  den  beiden  wurzeln  findet  sich 
weiter  bei  got.  Uta  »heuchelei":  Huts  »heuchlerisch",  ahd.  Hz  »obten- 
tus":  ags.  lot  »dolus,  fraus".  Idg.  grundform  wohl  *l4id,  *liud.  Eine 
nebonfonu  zu  */iY  ist  */»>,  die  in  mehreren  sprachen  den  komparativ 
und  Superlativ  zu  liden  bildet:  ags.  l^ssa  «  *laisiz-),  adv.  las 
(engl,  less),  last  (engl,  least)  oder  Irrest,  as.  adv.  Un,  afries.  adj.  Uwa, 
leist  oder  Ifrest;  vgl.  lit.  lysti  »mager  werden". 

Lidenskab  kam  ca.  1770  (für  das  iiH.  passion)  ins  dänische  aus 
dem  nhd.  Leidenschaft,  das  im  17.  Jahrhundert  zur  Obersetzung  von 
frz.  passion  gebildet  wurde  und  in  Übereinstimmung  hiermit  früher 
auch  von  einem  vorübergehenden  befligen  affekt  gebraucht  wurde. 
Zugrunde  liegt  lat.  passio,  eigentlich  »leiden"  {patior  »leide"),  dann 
aber  als  wiedergäbe  von  gr.  trddoi;  auch  »affekt*.  Das  griech.  wort 
bedeutet  ebenfalls  ursprünglich  .leiden",  wurde  aber  durch  die 
Stoiker  die  bezeichnung  für  die  affekte  als  die  stflrer  der  ruhigen 
Zufriedenheit  der  seele.  Im  schw.  hei&t  .leidenschaft*  lideise  (wäh- 
rend »leiden"  lidande  heißt). 

Lidorlig,  früher  auch  »nacblä.ssig,  unordentlich*  (so  z.  b.  bei 
Holberg),  schw.  liderli;/,  entlehnt  aus  nhd.  liederlich  (holl.  liederlijk) 
<  mhd.  liederlich  »leicht  und  zierlich,  unbedeutend,  leichtfertig*  = 
ags.  li/Perllc  neben  lijßre  »niedrig,  verächtlich,  elend*.  Verwandt 
ist  ags.  loddere  »bettlcr,  armer*,  ahd.  lotar  »leer,  eitel"  (nhd.  Lotter- 
hube, Lotterhank,  Lotterhose  =  Schlotterhose,  Mtet^g  =  schlotterig): 
siehe  /#i  und  Inder  U.  Idg.  wurzel  *leitt,  wozu  vielleicht  air.  htt 
»hure*  <  *lntnä  und  serb.  lutati  »schlendern*.  Die  grundbedeutung 
ist  »schlatT,  lose". 

Lidkjeb  (dän.  =  leihkauO,  aschw.  lipköp,  schw.  dial.  lidköp,  ent- 
lehnt aus  mnd.  lltkup;  die  jetzt  gebräuchliche  form  ligkjph  ist  mnd. 
likköp,  eine  entstellung  aus  der  ersteren;  die  alt.  dän.  nebenform 
leiki0b  stammt  aus  nhd.  Leihkauf,  das  auf  mhd.  Utkouf  =  winkouf 
(nhd.  }Veinkauf)  beruht.  Das  erste  glied  ist  ein  wort  für  »fnicht- 
wein"  oder  »starkes  getränk":  got.  leißus  m.  oder  leißu  n.,  ags. 
lip  m.,  as.  afries.  lith,  ahd.  lith,  lid,  anord.  Hd  n.  Man  vergleicht 
gr.  äXeiöov  ,becher",  von  *smUitpo;  eigentlich  »mit  trank*.  Die 
Wurzel  ist  *lei  in  ht.  liju,  leti  »giefien",  lytiis  »regen*,  aslav.  lijq, 
^t/«'»'  »gießen",  air.  do-linim  »lasse  strömen",  wohl  mit  *lei  »schmieren* 
(siehe  ler  und  lim)  identisch. 

Lidse  ist  aus  nhd.  Litze  <  mhd.  lUze  »kleine  schnür*  entlehnt, 
das  wieder  lat.  Uciitm  ist:  siehe  dreiel  und  dvmlg  L 
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Lifllg  ist  aus  mnd.  lefitk  , freundlich"  oder  richtiger  aus  der 
neund.  nebenform  Uflich  =  holl.  liefelijh,  nhd.  lieblich  entlehnt.  Die 
echt  nordische  form  liegt  vor  in  schw.  Ijuflig,  norw.  dial.  Ijuvleg,  zu 
anord.  Ijufr  ,lieb,  angenehm":  siehe  forlibe  sig. 

Lig  I  (tote  person),  schw.  lik,  anord.  lik  n.  „gestalt,  person, 
leiche"  =  got.  leik  , fleisch,  körper,  leiche",  ags.  Uc  ^körper,  leiche" 
(engl,  lichgate  ,kirchhofstor"),  afries.  lik-  (in  Zusammensetzungen), 
as.  lik  (holl.  lijk),  ahd.  lih  (nhd.  Leiche).  Die  grundbedeutung  des 
germ.  *lika-  ist  wohl  „das  geformte,  gebildete" :  vgl.  die  zur  neben- 
wurzel  idg.  *leik  gehörenden  aslav.  U&ti  , bilden",  lice  „gesiebt",  serb. 
nalik  adj.  „ähnhch".  Siehe  adj.  lig  und  das  suffix  -Hg  sowie  le- 
ge nie.  —  Ligbegjaengelse  stammt  von  nhd.  Leichenbegängnis,  einer 
erweiterung  von  mhd.  begencnisse  =  mnd.  begenknisse,  woraus  alt. 
dän.  hegjgengelse  in  ders.  bed.  Da  das  wort  von  mnd.  mhd.  begän 
„feiern"  (siehe  begaa)  abgeleitet  ist,  könnte  man  annehmen,  seine 
eigentliche  bedeutung  wäre  „fest"  (vgl.  d.  Totenfeier  „leichenbegäng- 
nis");  die  bedeutungseinschränkung  würde  dann  sein  wie  bei  d. 
Hochzeit,  eigentlich  „hohe  zeit,  fest".  Da  d.  begehen  „feiern"  genau 
dem  lat.  obire  (z.  b.  sact^a)  entspricht,  dürfte  es  indessen  geratener 
sein,  das  substantivum  als  eine  direkte  Übersetzung  des  mlat.  obitus 
(engl,  obit)  „leichenbegängnis"  (im  klass.  lat.  „tod")  anzusehen.  — 
Ligfserd  (leichenbegängnis),  schw.  likfärd,  anord.  likfefd  (neben 
likfgr)  „reise,  die  man  mit  einer  leiche  macht,  um  sie  zum  grabe 
zu  führen".  —  Ligstraa  (in  der  Verbindung  ligge  paa  ligstraa 
„kürzÜch  gestorben  sein"),  anord.  liksträ  „stroh,  auf  dem  einer  ge- 
storben ist".  —  Ligtorn,  schw.  Uktorn,  isl.  likßorn=  mnd.  likdorn 
(holl.  Ujkdoorn),  nhd.  Leichdorn.  Die  eigentliche  bedeutung  ist  „dorn 
im  körper" ;  vgl.  gr.  f|\o?,  lat.  clavus  „nagel,  leichdorn"  (auch  „gersten- 
korn",  ebenso  wie  mnd.  likdorn).  Hier  hat  also  lig  seine  alte  be- 
deutung „körper"  bewahrt. 

Lig  II  (einfassung  des  segeis,  liek),  schw.  lik,  anord.  Uk  n.  (und 
Uksima)  =  mnd.  Uk  (holl.  lijk)',  engl,  leech,  leach  ist  lehnwort. 
Das  wort  gehört  zu  der  idg.  wurzel  *lici  „binden"  in  lat,  ligare  „zu- 
sammenbinden", alb.  l'ib.  Vielleicht  gehört  hierher  mhd.  geleich 
„gelenk". 

Lig  (adj.),  schw.  lik,  anord.  likr  und  glikr  „gleich,  gleichgut, 
wahrscheinlich,  gut,  nützlich"  =  got.  galeiks,  ags.  gelte  (engl,  like), 
as.  gelik  (holl.  gelijk),  afries.  Uk,  ahd.  giUh  (nhd.  gleich).  Das  germ. 
*ga-lika-  ist  aus  dem  präfix  ga-  „zusammen"  und  *lika-  „aussehen, 
gestalt"  zusammengesetzt:  siehe  lig  I;  es  bedeutet  also  „was  dieselbe 
form  hat".  Außerhalb  des  germ.  entspricht  lit.  lygus  „gleich,  eben", 
apreuß.  po-ligu.  Eine  nebenwurzel  *leik  liegt  nasaliert  vor  in  gr. 
ä\(tkvo(;  „ähnlich".  Im  norw.  sind  die  alten  bedeutungen  besser 
bewahrt  als  im  dän.;  so  „wahrscheinlich":  det  var  ligt  til  det  „es 
sah  danach  aus"  (vgl.  engl,  likely);  ebenso  „passend,  gut":  jeg  tog 
det  ligeste  jeg  fandt,  baade  ligt  og  uligt.  Eine  alte  kasusform 
bewahrt  der  ausdruck  holde  ved  lige  (in  gutem  stände  halten).  In 
der  bedeutung  „grade"  wird  nur  die  schwache  form  gebraucht:  en 
lige  linje,  en  lige  tal.  Hierzu  das  subst.  lige,  anord.  UM  = 
got.  galeika,  ags.  gelica  (engl,  like),  ahd.  giltcho  (nhd.  meinesgleichen 
<^  ahd.  min  gilihho).  Sowie  das  adv.  lige  „gerade,  eben,  gleichmäßig, 
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genau,  ganz",  schw.  Hka,  anord.  Hka  ,in  gleich  hohem  maße"  = 
mnd.  Itke  «grade,  gleichmäßig*.  —  Ligedan,  schw.  likadan:  siehe 
-dnn.  —  Ligegyldig,  schw.  likgiltig,  von  nhd.  gleichgültig.  — 
Ligervis  (veraltet),  von  mnd.  liker  wise  .auf  dieselbe  weise"  (ad- 
verbieller  genitiv);  vgl.  nhd.  gleicherweise.  —  Ligevel  (nor%v.),  alt. 
diln.  lig(e)vel^  schw.  likväl,  von  mnd.  liketcol  =  nhd.  gleichwohl.  Siehe 
al  ligevel. 

•Hg,  adjektivbildendes  sufflx,  dem  d.  -lieh,  holl.  -lijk,  engl,  -ly 
(z.  b.  lorely)  entsprechend.  Die  mit  -lig  abgeleiteten  worte  sind 
ursprflnglich  bahuvrlhi-bildungen  zum  subst.  *l%ka-  , aussehen,  form' 
(siebe  ligVw  vgl.  ^oi.  samaleiks  , von  demselben  aussehen".  Außer- 
iialb  des  germ.  hat  man  —  wohl  mit  unrecht  —  gr.  zusammen- 
Setzungen  auf  -Xiko?,  gebildet  von  einer  nebenwurzel  idg.  *leik,  ver- 
glichen, z.  b.  tttiMko?  ,wie':  anord.  Äwrttr.  Die  bedeutung  ist  bei 
substantivischem  gruiidwort  eigentlich  ,mit  der  natur  des  grundwortes 
übereinstimmend":  kongelig  optraeden,  hat  sich  aber  weiterent- 
wickelt zu  ,was  mit  dem  grundwort  in  Verbindung  steht":  en  kon- 
gelig embedsmnnd.  Die  adjektivableitungen  verhalten  sich  zum 
grundwort  wie  bezeichnungen  der  art  und  weise  zu  eigenschafts- 
bezeichnungen :  kj«rligt  vxaen.  Hiermit  hängt  die  in  allen  germ. 
sprachen  auftretende  neigung  zusammen,  adverbien  mit  hülfe  des 
Suffixes  *-likö  zu  bilden, -eine  tendenz,  die  jedoch  nur  im  engl,  ganz 
durchgedrungen  ist:  siehe  Syntax  §  72, 2.  Direkt  aus  dem  grund- 
begriff  erklärt  sich  die  bedeutung  einer  annäherung:  S0dlig, 
gi'Onlig;  und  die  bedeutung  einer  neigung:  ay gelig,  renlig.  In 
späterer  zeit  treten  auch  verbalformen  im  ersten  gliede  auf  (ein 
bildungsprinzip,  das  durch  umdeutung  von  worten  wie  trolig,  die 
ebensogut  aufs  vb.  wie  aufs  subst.  bezogen  werden  können,  ent- 
standen ist):  beklagelig  (passivisch),  fordxrvelig  (aktivisch). 
Hinsichtlich  der  form  des  ei-sten  gliedes  kann  bemerkt  werden,  daß 
worte  auf  -en  oft  ein  angehängtes  t  aufweisen ;  diese  stammen  alle 
aus  dem  d.:  v«sentlig  =  d.  tcesentlich,  ord ent lig  =s  d.  ordentlich. 
Auch  einige  verbalableilungen  haben  die  endung  -entlig:  forhaa- 
hentlig  =  d.  hoffentlich.  Verschieden  von  allen  diesen  echten 
konipositis  sind  die  mit  -lig  gebildeten  bezeichnungen  für  das  regel- 
inätiige  wiederkehren  einer  begebenheit;  während  na t lig  in  der 
bedeutung  ,was  bei  nacht  geschieht"  (z.  b.  ,et  natligt  overfald") 
eine  echte  Zusammensetzung  ist  (ahd.  nahtlich  >  nhd.  tiächtlich), 
so  enthält  dag  lig  .was  jeden  tag  eintrifft"  ursprünglich  den  gen. 
pl.  des  subst.:  ahd.  tago(gi)lih  >  nhd.  täglich;  ebenso  aar  lig  von 
nhd.  Jährlich  <^  ahd.  jAro(gi)lih,  maanedlig  =:  nhd.  monatlich, 
ugentlig  =  nhd.  wöchentlich.  Das  ahd.  gilih  ist  ein  selbständiges 
adj.  mit  der  bedeutung  .jeder" ,  vgl.  ahd.  manno(gi)lih,  eigentlich 
.jeder  der  männer"  >  nhd.  männiglich;  etymologisch  ist  es  mit  dem 
adj.  lig  identisch. 

Llggo,  schw.  ligga,  anord.  liggja  =  got.  ligan,  ags.  licgan  (engl. 
lie),  as.  liggian  (holl.  liggen),  afries.  /»V7«,  lidaa,  ahd.  licken,  ligen  (nhd. 
liegen).  Hierzu  Imgge,  lag,  leie,  leir,  lov,  lasgd.  Germ,  wurzel 
*leg  =  idg.  *lt'gh  in  gr.  X^xo?  "•  ,bett",  &Xoxo^  .ehefrau",  Xcxib 
.Wöchnerin",  Xöxo?  .hinterhalt",  X^Kxpov  .bett,  lager*  (anortl.  lätr 
n.  .tierlager"),  wozu  verbalformen  wie  X^kto,  X^iaxo  .legte  sich",  lat. 
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lectus  «lager",  lectica  „sanfte",  aslav.  l^gq,  lesti  „sich  legen",  le^ati 
„liegen",  loSe  „lager",  air.  Z^'^e  n.  „bett"  (von  *legio-).  Ligge  nede 
(versäumt  sein)  istanord.  liggja  nidri  =  nhd.  danieder  liegen.  Ligge 
und  er  ist  anord.  liggja  undir  =  nhd.  unterliegen  (lat.  succumbere). 
—  LiggrendefsB  (gut,  besitz,  eigentum),  jetzt  nur  in  nachahmung 
bibhschen  stils,  enthält  f^  in  der  bedeutung  „gut,  habe",  ist  gegen- 
satz  zu  gaaende  (levende)  fse;  vgl.  ags.  liegende  feoh  „geld,  be- 
sitz", nhd.  liegendes  Gut  (gegensatz  fahrende  Habe),  gr,  Kei|Liri\iov 
„liegendes  gut" :  Kei|Liai  „hege"  (gegensatz  irpößaxov  „vieh" :  irpo- 
ßaivuj  „schreite").  Anord.  hat  neben  liggjanda  fe  auch  dautt  fe, 
ebenso  wie  kvikfe  neben  ganganda  fi  „vieh". 

Ligkjeb :  siehe  lidkj0b. 

Ligne^  schw.  likna,  neunorw.  likna  „vergleichen"  =  mnd.  Uhenen 
„gleich  machen,  vergleichen",  engl,  liken  „vergleichen".  Hierfür 
anord.  likja  „gleich  machen",  likjast  „ähnlich  sein",  likja  eptir 
„nachahmen";  vgl.  got.  galeikön  „vergleichen,  nachahmen,  gleich 
machen".  Das  anord.  Ukna  bedeutet  „sich  erbarmen,  verzeihen", 
womit  mnd.  likenen  „versöhnen"  und  nhd.  vergleichen  „vertragen", 
eigentlich  „ausgleichen",  verglichen  werden  kann.  Anord.  Hkn 
„barmherzigkeit"  ist  formell  dasselbe  wort  wie  got.  leikains  „Wohl- 
gefallen" (vgl.  like);  konkrete  bedeutung  hat  dagegen  alt.  dän.  %«. 
„bild",  alt.  schw.  likn  (vgl.  anord.  mannlikan  „figur  von  mensch- 
licher gestalt").  Die  bedeutung  „(steuern)  verteilen"  geht  von 
„gleichmäßig  verteilen"  aus,  alt.  dän.  hat  lige  „gleichmäßig  ver- 
teilen". 

Like  (norw.  =  gern  haben),  schw.  lika,  anord.  Uka  „gefallen" 
=  got.  (ga)leikan,  ags.  lician  (engl,  like  „gern  haben"),  as.  likon  (holl. 
Ujken),  afries.  likia,  ahd.  liehen.  Das  wort  hatte  ursprünglich  den 
dativ  der  person:  anord,  e-t  likar  mer  vel  „ich  habe  etwas  gern", 
alt.  dän.  det  ligher  mig;  diese  konstruktion  ist  im  holl.  (dat  huis 
lijkt  mij  niet)  bewahrt,  während  engl,  dieselbe  Verschiebung  wie 
das  nord.  zeigt:  I  like  it.  Die  eigentliche  bedeutung  des  unpersön- 
lichen verbums  ist:  etwas  paßt  für  einen;  vgl.  anord.  Uhr  „passend, 
nützhch".     Verwandt  ist  lit.  lygti  „gleich  werden":  siehe  adj.  lig. 

Lim  (klebriges  bindemittel),  in  Norwegen  auch  „kalk",  besonders 
„gelöschter  kalk",  welche  bedeutung  im  dän.  nur  in  der  Verbindung 
limsten  „kalkstein"  (engl,  limestone)  gebräuchhch  ist,  schw.  lim, 
anord.  Um  n.  „bindemittel,  kalk"  =  ags.  Um  (engl.  Urne)  „leim, 
kalk",  as.  mnd.  lim  (holl.  lijm)  „leim",  ahd.  Um  (nhd.  Leim).  Das- 
selbe wort  ist  lat.  Umus  „schlämm"  (idg.  *leimo-),  das  in  der  be- 
deutung der  ablautsform  nhd.  Lehm  (idg;  Hoimo-)  entspricht:  siehe 
ler.  Die  wurzel  ist  Hei  „schmieren":  gr,  äXivuu  „salbe",  lat.  Uno 
(levi)  „schmiere" ;  hierzu  gr.  XeTo(;,  lat.  levis  „glatt".  Siehe  auch 
lidkjöb  und  adj.  lind.  Eine  erweiterte  form  ist  *leip  in  skr.  lepa- 
„das  bestreichen,  schmutz",  gr.  Mtto?  „das  fett"  (vgl.  aslav.  loj  in 
ders.  bed.):  siehe  leve.  —  Limstang  wurde  im  alt.  dän.  von  einer 
Stange  mit  einer  leimrute  zum  vogelfangen  gebraucht,  ist  jetzt  aber 
nur  bewahrt  in  der  redensart  l0be  med  limstangen  „sich  an- 
führen lassen,  unnötige  anstrengungen  zu  machen",  schw.  löpa  med 
Umstängeti  auch  „durch  schmeicheln  jemand  zu  betören  suchen". 
Im  alt.  dän.   bedeutete   der   ausdruck    „den   mädchen  nachlaufen". 
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ganz  wie  sein  Vorbild  ölt.  nhd.  mit  der  Leimstange  laufen  (vgl.  mnd. 
limstenyer  ^jungfernknecht*):  das  bild  ist  vom  vogeHUnger  genom- 
men, der  mit  der  leimstange  den  vAgeln  nachliluft,  um  sie  zu  fangen 
(vgl.  .pigejii'ger*).  Hierzu  auch  die  schw.  bedeutung  ,zu  bestricken 
suclien".  Aus  dieser  ursprünglichen  anwendung  entwickelte  sich 
die  beileutung  ,sich  zum  narren  machen";  so  bei  Holberg:  ,med 
en  Liimstang  gaae  dg  giore  sig  til  Nar*.  Diesen  sinn  hat  auch  das 
nd.  mit  der  lUnsfange  löpen  (vgl.  ,en  forlibt  nar*,  d.  in  jemand  ver- 
narrt sein).  Durch  Verdunkelung  des  bildes  wird  der  ausdruck  jetzt 
allgemein  mit  gaa  paa  limpinden  ,auf  den  leim  gehen"  in  Ver- 
bindung gebracht. 

liime  (norw.  =  besen),  alt.  dSn.  lime  »reis,  besen"  (noch  im 
jütischen),  schw.  dial.  lime,  anord.  l\mi  .reisigbündel,  besen".     Nahe 

verwandt  ist  lit.  Vimu  „baumstamm,  kflrper",  von  *leim6n.  Das 
wort  steht  im  ablautsverhilltnis  zu  anord,  lim(r)  .zweig,  reis" :  siehe 
lern  I.  Dasselbe  wort  ist  dän.  lime  ,eine  gewisse  menge  hanf  (auch 
in  norw.  und  schw.  dial.). 

Lin  (lein,  flachs),  im  diln.  meist  in  Zusammensetzungen  in  dieser 
bedeutung,  sonst  gewöhnlich  von  ,kopfluch  für  frauen",  schw.  lin, 
anord.  lin  n.  ,lein,  leinenzeug,  linnen"  =  got.  lein  ,leinwand",  ags. 
lin  »flachs,  leinwand"  (ejigl.  lin-seed  »leinensamen "),  as.  lin  (holl. 
lijn  »flachs,  leinsamen"),  ahd.  lin  (nhd.  Lein).  Das  wort  ist  wahr- 
scheinlich ebenso  wie  hamp  aus  dem  osten  entlehnt  (schon  Plinius 
und  Tacitus  bezeugen,  daß  lein  und  leinwand  unter  den  Germanen 
bekannt  waren).  Vgl.  lat.  l\num  »flachs,  leinenes  tuch,  schnür",  gr. 
Xivov,  aslav.  Itnü,  lit.  linai,  air.  lin.  Siehe  line  und  linned  sowie 
lerred.  —  Linerle:  siehe  erle;  vgl.  ags.  linetwige,  linete,  frz. 
Unoite  (engl,  linnet)  und  d.  Hänfling  in  ders.  bed. 

Lind  (tilia  europaea),  schw.  lind,  anord.  lind  f.  »linde,  schild, 
spieß"  (auch  linditri)  =  ags.  lind  »linde,  schild"  (engl,  lind,  linden), 
as.  linda,  lindia,  mnd.  linde  (holl.  linde),  ahd.  lintea,  linta  »linde, 
schild*  (nhd.  Linde).  Im  ablautsverhältnis  steht  slav.  *lontu:  russ.  lutie 
»lindenwald",  kleinruss.  htte  »hndenbast*  (vgl.  nhd.  dial. /iW  »hast"). 
Weiter  wird  hierhergestellt  gr.  dXdTTi  »flehte"  (von  *l^td)  unter  Hin- 
weis auf  den  bei  baumnamen  häufigen  bedeutungswechsel  und  auf 
den  umstand,  daß  die  linde  in  Griechenland  nicht  vorkommt.  Lit. 
lentä  »brett*  (und  lat.  Unter  »kahn")  gehört  eher  zu  legte.  Der 
bäum  hat  wohl  seinen  namen  nach  seinem  zähen  hok:  vgl.  adj. 
lind.     Siehe  linde. 

Lind  (biegsam,  weich,  mild),  neunorw.  linn  =  ags.  Hße  »gelinde, 
mild,  angenehm"  (engl,  lithe  »biegsam,  geschmeidig"),  as.  lithi,  ahd. 
lindi  »weich,  mild"  (nhd.  linde,  gelinde).  Aus  dem  westgot.  stammt 
span.  lindo  »hübsch*.  Germ,  grundform  *lenpia;  verwandt  mit  lat. 
lentua  »biegsam,  geschmeidig,  zähe,  träge".  Die  form  lind  hat 
auch  das  alt.  dän.  lin  »weich,  gelinde,  mild",  schw.  len,  neunonv. 
lin,  anord.  linr  »eben,  glatt,  weich,  sanfl"  =  mhd.  lin,  -wes  (auch 
lin)  »lau,  matt,  schlecht*  (nhd.  dial.  len  »weich,  ungesalzen,  matt") 
verschlungen;  vgl.  nfries.  und  holl.  lenig  »weich,  geschmeidig,  linde". 
Dieses  wort  gehört  zu  got.  afiinnan  »fortgehen,  weichen",  ags.  linnan 
»abstehen   von",    ahd.  bilinnan     »weichen,    ablassen,    nachgeben", 
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anord.  Unna  ^ einhalten ^  Außerhalb  des  germ.  gehört  hierher  skr. 
Undti,  liyate  ,  schmiegt  sich  an,  liegt  an,  bleibt  stecken ,  ver- 
schwindet", gr.  (Hesych.)  Xivaiuim  =  Tp^TTO|Liai,  XidZiojuai  „weiche, 
gleite  aus",  Atvöuu  „raste,  zögere".  Aufklärend  für  das  bedeutungs- 
verhältnis  ist  besonders  skr.  partiz.  pra-lina-  „aufgelöst,  ermattet". 
Dem  adj.  *Una-  am  nächsten  steht  air.  Uan  „sanft".  Siehe  lise. 
Die  Wurzel  Hei  „stecken  bleiben,  haften"  ist  wohl  ursprünglich  mit 
Hei  „schmieren"  (siehe  lim)  und  mit  Hei  „gießen"  {sie\iQ.lidkjöh) 
identisch. 

Linde  (norw.  =  umwickeln,  umgürten),  schw.  linda,  abgeleitet 
von  anord.  lindi  m.  „band,  gürtel"  (neunorw.  linde,  schw.  linda 
„Windel");  vgl.  mnd.  hoW.lint  „band".  Das  wort  gehört  sicher  zum 
baumnamen  lind  und  bezeichnet  also  eigentlich  band  von  linden- 
bast;  vgl.  mhd.  besten  „umwickeln,  schnüren". 

Liudorm  (fabelhaftes  tier),  alt.  dän.  auch  lind,  anord.  linnr  und 
linnormr  =  ahd.  lindwurm  (wiederaufgenommen  in  nhd.  Lindwurm) 
und  lind.  Man  hat  vergHchen  lit.  lendü,  l^sti  „kriechen",  aber  der 
endkonsonant  stimmt  nicht.  Am  ehesten  gehört  das  wort  zu  lat. 
lentus  „biegsam":  siehe  adj.  lind. 

Lindre^  schw.  lindra,  von  nhd.  lindern,  das  zum  adj.  lind 
gehört. 

Line,  schw.  lina,  anord.  Una  „leine,  schnür"  :=  ags.  Une  (engl. 
Zme),  afries.  Une,  mnd.  line  (holl.  lijn),  ahd.  Una  (nhd.  Leine).  Germ, 
grundform  Hmiön,  eigentlich  „das  aus  lein  verfertigte"  (siehe  lin). 
Verwandt  ist  gr.  Xivaia,  \\via  „tau",  lat.  linea  „schnür"  (siehe  linje); 
auch  das  grundwort  linum  wii'd  im  lat,  von  „schnür"  gebraucht.  — 
L0'be  linen  ud  =  engl,  run  out  one's  line,  am  ehesten  von  pferden, 
die  gezähmt  werden. 

Linje,  schw.  linie,  über  nhd.  Linie  (ahd.  linia)  von  lat.  linea 
„schnür  (aus  lein),  richtschnur,  gerade  linie".  Aus  afrz.  line  stammt 
anord.  Una  (neunoi'w.  line),  engl,  line,  holl.  lijn.  Die  verschiedenen 
Spezialisierungen  des  wortes  stammen  aus  dem  d. :  so  linjetropper 
(d.  Linientruppen),  eigentlich  „die  die  schlachtlinie  bildenden  truppen" ; 
linjeshih  (d.  Linienschiff,  engl,  line-of-battle  ship),  eigentlich  „zur 
schlachtlinie  gehörendes  schiff";  ferner  „äquator",  eigentlich  von  der 
hauptlinie  auf  der  karte;  sowie  „V12  zoll"  (wohl  so  nach  der  ge- 
ringen breite  der  gezogenen  linie  genannt)  und  endlich  „genealogische 
reihe"  (indem  genealogische  Verhältnisse  durch  linien  dargestellt 
wurden).  —  Hierzu  lineal  (d.  Lineal),  eigentlich  „Werkzeug  zum 
linienziehen". 

Linne  (norw.  =tauwetter):  siehe  adj.  lind. 

Linned  oder  linnet  (hnnen)  ist  .eine  Substantivierung  von  dän. 
linnet,  linned  „aus  leinen",  das  die  alte  neutrumsform  von  alt. 
dän.  linnen,  linen  (vielleicht  unter  nebenwirkung  von  lerred)  ist; 
dieses  adj.  ist  wiederum  aus  mnd.  linen,  linnen  „aus  lein"  (holl. 
linnen^  „leinen")  =  ags.  linen  (engl,  linen,  linnen,  adj.  und  subst.), 
as.  linin,  afries.  linnen,  mhd.  Un\n  (nhd.  leinen  und  linnen,  wovon 
wieder  das  subst.  Leinen,  Linnen  n.)  entlehnt.  Schw.  linne  kleinen" 
ist  mnd.  linne.     Siehe  lin. 
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Liiinluv:  (gefnltctc  kante,  queder),  schw.  linning,  neunonv.  lining, 
dial.  auch  llna.  Das  wort  l.lßt  si(;h  kaum  von  engl,  lining  .kleider- 
futter*  (von  line  .ausfüttern")  trennen,  das  wieder  zum  subst.  lin 
geiiört:  das  ({ueder  bestand  frilhcr  ebenso  wie  das  futter  aus  leinen. 

Linse  (uvum  lens),  schw.  lina,  entlehnt  aus  nhd.  Linse  <  ahd. 
linsi  =  ags.  lent  (engl,  lentit),  hoU.  Unze.  Nach  der  ähnlichkeit  im 
aussehen  mit  linsensamen  ist  das  wort  ferner  auf  ein  stück  glas 
mit  konvexen  seiten  und  auf  den  linsenfi'^rmigon  teil  des  auges  über- 
tragen worden;  in  dieser  bedeutung  hat  engl,  und  hoU.  die  form 
lens,  die  in  neuerer  zeit  aus  lat.  lens  (gen.  lentis)  ,linsenfrucht* 
übernommen  ist,  während  die  übrigen  formen  auf  älterer  entlehnung 
beruhen.    Aslav.  l^sta  und  lit.  lefiszis  sind  lehnwörter. 

Lire  (veraltetes  musikinstrument),  schw.  lira,  von  mnd.  lire  = 
ahd.  llra  (nhd.  Leier  auch  von  der  altgriechischen  lyra).  Das  wort 
stammt  über  ital.  lira  aus  gr.  XOpa  (woher  lyre).  Hierzu  lirekaaae 
=  nhd.  Leierkasten,  ein  inslrument,  das  nur  eine  Weiterentwicklung 
der  alten  bauernleier  ist.  Ebenso  das  vb.  aflire  =  nhd.  ableiern, 
und  lirumlarum  =  n\\di.  Lirumlarum.  Der  grö&te  teil  der  musi- 
kalischen bezeichnungen  stammt  aus  Italien. 

Llrke  (behutsam  anfassen,  vorsichtig  bewegen),  schw.  lirka,  von 
anord.  *lidka  (vgl.  mark  von  anord.  tnadkr),  deminutivum  zu  anord. 
lida  in  ders.  bed.  (neunorw.  lea  , bewegen,  rühren  an*),  das  wieder 
von  lidr  »glied*  (siehe  led  11)  abgeleitet  ist.  Eine  andere  ableilung 
ist  schw.  dial.  lira,  lera  „behutsam  bewegen",  norw.  dial.  lira,  lidra, 
von  anord.  *lidra;  vgl.  ags.  dlißrian  =■  Alißian  .lösen,  trennen' 
(siehe  ledig). 

Llse  (linderung),  im  alt.  dän.  »ruhe,  gemächlichkeit,  faulheil", 
schw.  lisa,  neunorw.  lisa.  Verwandt  ist  mnd.  lise  adv.  , leise"  (hoU. 
lijs  subst.),  ahd.  liso  adv.  , leise"  (nhd.  leise  adj.).  Das  wort  gehört 
wahrscheinlich  zur  wurzel  *lei  in  anord. /inr  .gelinde":  siehe  adj. 
lind.  Verschieden  ist  das  synonyme  mhd. /iVise (schwäb. /iVi«,  siehe 
lens),  womit  zu  vergleichen  ist  ags.  lißs,  liss  f.  .milde,  gunst"  (zu 
UBe  .mild");  dies  gehört  zu  ahd.  lindi  .gelinde"  (von  ^lenßia-):  siehe 
adj.  lind. 

Lispund)  schw.  lispund  (älter  lifsptmd  und  lifskt  ptind),  spät- 
anord.  lifspund,  lispund,  aus  mnd.  livesch  punt,  lirespunt,  lispunt 
(holl.  lijspond),  d.  h.  livländisches  pfund,  das  in  Riga  angewendete 
pfund;  nhd.  Liespfund  stammt  aus  dem  nd, 

List  I  Oist),  schw.  list,  anord.  list  f.  .kunstfertigkeit,  Scharfsinn' 
=  got.  lists  .list',  ags.  list  .tüchtigkeit,  kunstfertigkeit,  list",  afries. 
list,  lest  .list",  as.  list  (holl.  list  .Schlauheit"),  ahd.  list  .klugheit, 
Weisheit,  kenntnis,  list'  (nhd.  List).  Genn.  grundform  *listi-  zur 
wurzel  *lis  in  got.  lais  .ich  weiG":  siehe  Imre.  Aslav.  Ifsttisl  germ. 
lehnwort.  Die  herabsetzende  bedeutung  des  wortes  list  hat  sich 
im  d.  entwickelt  und  ist  von  da  aufs  nordische  wort  übertragen 
(vgl.  lat.  ars). 

List  II  oder  liste  Oeiste),  schw.  list,  anord.  lista  .streifen,  kante, 
leiste'  ==  ags.  liste  (engl,  list),  mnd.  liste  (holl.  Hfst),  ahd.  lista  (nhd. 
Leute).    Ital.  lista,  tn.  liste  stammen  aus  dem  germ.    Man  hat  lat 


648  Liste  —  Liv, 

lUus  n.  , Strand"  verglichen ;  in  dem  falle  ist  die  germ.  grundform 
Htpstön. 

Liste,  schw.  lista,  über  d.  Liste  von  frz.  liste  (engl,  list)  =  ital. 
lista  „Verzeichnis",  eigenthch  „papierstreifen ".  Das  roman.  wort  ist 
wieder  aus  dem  germ.  entlehnt  und  mit  list  II  identisch. 

Lit  (norw,  =  Zeitpunkt):  siehe  leite. 

LiT,  schw.  lif,  anord.  lif  „leben,  körper"  =  ags,  Uf  „leben, 
lebenszeit"  (engl,  life),  afries.  lif  „leib,  leben",  as.  Uf,  Üb  „leben" 
(holl.  lijf  „körper"),  ahd.  üh  „leben"  (nhd.  Leib  „körper").  _  Das 
germ.  Hiba-  steht  im  ablautsverhältnis  zum  vb.  leve,  s.  d.  Die  ur- 
sprüngUche  bedeutung  von  liv  ist  also  „das  fortdauern",  woraus 
„lebenszeit".  Ebenso  wie  lat.  vita  bezeichnet  das  wort  außer  „dasein" 
auch  „lebensweise,  wandel"  (z.  b.  „et  rent  liv").  Die  bedeutung 
„körper"  hat  sich  innerhalb  der  germ.  einzelsprachen  entwickelt; 
nur  engl,  kennt  sie  nicht.  Im  anord.  tritt  sie  erst  später  auf  und 
ist  durch  das  Christentum  aus  dem  d.  gekommen;  in  diesem  sinne 
bildet  Uf  den  gegensatz  zu  säl  „seele".  Auch  in  der  späteren 
spräche  ist  diese  bedeutung  auf  gewisse  aus  dem  d.  genommene 
redensarten  beschränkt  geblieben,  wie  med  liv  og  sjcel  =  d.  mit 
Leib  und  Seele;  ha  hjerte,  sere  i  livet  =  d.  ein  Herz,  Ehre  im 
Leibe  haben;  gaa  en  ind  paa  livet  =  d.  einem  zu  Leibe  gehen 
(einem  auf  den  Leib  rücken);  holde  en  tre  shridt  fra  livet  = 
d.  einen  drei  Schritte  vom  Leibe  halten;  af  alle  livsens  kriefter 
=  d.  aus  Leibeskräften.  Aus  dem  d.  stammt  auch  die  verblaßte 
bedeutung  „person",  die  im  späten  anord.  auftritt  (z.  b.  mitt  lif  = 
mhd.  min  Up  „ich").  Daher  Zusammensetzungen  wie  livlsege  = 
A.Leibarzt  (eigentlich  „persönlicher  arzt"),  li wag t  =  d.  Leibwache 
(frz.  garde  du  corps),  livret  =  d.  Leibgericht.  Eine  spezialisierte 
entwicklung  von  „körper"  ist  „taille",  z.  h.tage  en  om  livet,  smal 
om  livet  (d.  schlanker  Leib).  Ferner  „Unterleib":  faa  noget  i 
livet,  sxtte  til  livs  (vgl.  d.  sich  den  Leib  voll  schlagen);  hierzu 
auch  die  bedeutung  „Stuhlgang"  {ha  haar  dt  liv  =  d.  harten  Leib 
haben).  Ferner  „mutterleib,  uterus":  barnet  i  moders  liv  (d.  das 
Kind  im  Mutterleib),  livsfrugt  {A.Leibesfrucht).  Endlich  „mieder" 
(vgl.  frz.  Corps  in  ders.  bed.):  kjoleliv  {A.Leibchen),  sn0vliv  =  d. 
Schnürleib,  livkjole  ■=  A.  Leibrock.  —  Ikke  for  sit  liv  ist  anord. 
ekki  fyrir  lif  sitt  =  engl,  not  for  the  life  of  him;  vgl.  d.  bei  Leihe 
nicht.  Den  gegensatz  bildet  anord.  gjarna  sem  Uf  sitt  =  A.  für 
sein  Leben  gern  „so  gern,  wie  er  leben  will".  Im  ausdruck  (han 
l0b)  paa  bare  livet  (d.h.  als  wenn  es  das  leben  gälte)  hat  die 
Präposition  dieselbe  bedeutung  wie  in  „kartip  paa  liv  og  d0d" ;  hier- 
für schw.  för  brinnande  Ufvet.  —  Kai  de  til  live  =  A.ins  Leben 
rufen,  engl,  call  to  life  ist  von  dem  alten  glauben  ausgegangen,  daß 
ein  toter  ins  leben  „zurückgerufen"  werden  konnte.  Das  hieß  im 
alt.  dän.  grxde  til  live,  igengrxde,  igienkalde;  ein  mensch,  der  durch 
das  weinen  der  freunde  von  den  toten  aufgeweckt  wurde,  hieß 
genkalding  und  die  klage  genskrig.  Daß  das  weinen  und  klagen  der 
überlebenden  dem  verstorbenen  schmerzen  bereitet  und  ihn  zwingt, 
als  gespenst  zur  weit  zurückzukehren,  ist  eine  in  alten  sagen  und 
liedern  häufig  wiederkehrende  Vorstellung,    die  auch  in  der  götter- 
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lehre  auftritt  Cffrdta  Baldr  or  heljtt).  —  Beholde  liv  og  lemmer, 
anord.  hahia  lifi  ok  limum  ist  eine  alte  alliterierende  formet,  die 
auch  im  an«.  '»/"  «'»'  leome  und  im  d.  Leih  und  Leben  (vgl.  nihil. 
Hp  und  lit)  vorkommt.  Dali  liv  hier  die  hedeulunp  .vita"  hat,  be- 
weist das  vorkonimtMi  des  ausdrucks  im  ags.,  wo  lif  nicht  .körper* 
he<leulen  kann.  —  Med  liv  oy  lyat  ist  eine  (falsche)  wiedergäbe 
von  d.  mit  LieV  und  Lust.  —  LUftgtlg  ist  aus  mnd.  lifachtig  = 
nhd.  leibhaft(ig)  cnUelmt,  eigentlich  »mit  kflrper  versehen*  (siehe 
■agtig),  dann  ,hand;<reiflirh,  wirklich*.  Schw.  lifaktig  hat  die  be- 
deutung  „lobhail,  voll  leben",  entsprechend  d.  lebhaft.  —  Liregen, 
scliw.  lifegen,  von  nhd.  leifmgen  (boll.  lijfeigen)  ,der  mit  .seineui 
körper  einem  andern  gebort*.  —  Livfnld  hug  (eine  tracht  prügel) 
ist  d.  einem  einen  Leib  voll  Schläge  geben,  eigentlich  .den  kArper 
voll*.  —  Lirfedt  im  ausdruck  aldrig  i  mine  livfodte  dage, 
neunorw.  aldri  i  mine  livfodde  dagar,  ist  eine  merkwürdige  um- 
lormung  von  anord.  lifdagar  (siehe  levedage)  nach  neunonv.  livfodd 
, lebendig  gelKjren".  —  Llrmoder  (uterus),  schw.  Ufmoder,  enthält 
liv  .Unterleib*  und  moder  , uterus*  =  d.  Mutter,  von  lat.  matrix. 
—  Lirnaßre  »\g  scheint  in  Norwegen  von  schw.  lifnära  sig  ,das 
leben  fristen*  entlehnt;  vgl.  anord.  lifnSring  ,lebensunterhalt*,  ags. 
lifneni,  mnd.  lifnare  und  lifneringe,  nhd.  Leibesnahning.  Siehe 
n»re.  Hierfür  alt.  dän.  livsbierging.  —  Livrxd  oder  livende 
rxd,  schw.  lifrädd,  anord.  Ufhr^ddr  .um  sein  leben  bange*.  — 
LiTsaander^  schw.  lifsandar,  wiedergäbe  des  nhd.  Lebensgeister. 
Nach  der  mittelalterUchen  philosophie  bestand  der  menschliche 
k»"\rper  aus  festen,  flüssigen  und  luflförmigen  teilen,  welche  letzteren 
durch  die  ädern  passierten  oder  ihren  sitz  in  den  nerven  hatten 
und  bei  allen  lebensprozessen  als  vermittler  zwischen  geist  und 
körper  eine  hervorragende  rolle  spielten.  Sie  zerfielen  wieder  in 
drei  klassen:  spiritus  naturales,  vitales  und  animales.  Wilhrend  die 
zweite  klasse  den  namen  livsaander  hervorgebracht  hat,  stammt 
engl,  animal  spirits  von  der  letzten.  Vgl.  auch  engl,  in  high  spirits 
.in  guter  laune*.  —  Llvsalig  ist  aus  alt.  dän.  levsalig  .freundlich, 
willig,  begnadet*  entstellt,  das  wiederum  aus  nhd.  liebselig  entlehnt 
ist  (vgl.  huldsalig  =  nhd.  holdselig).  Das  erste  glied  ist  alt.  dän. 
lev  .lieb,  angenehm",  von  mnd.  lef  =  nhd.  lieb,  etymologisch  das- 
selbe wort  wie  alt.  dän.  Ijuv,  anord.  IjAfr:  siehe  beleven  und  liflig 
sowie  forlibe  sig.  —  LlTslys  im  ausdruck  slukke  ens  livslga 
(alt.  dän.  leveljus)  =  d.  einem  das  Lebenslicht  ausblasen,  engl,  put 
out  one's  light  ist  ein  rest  des  alten  nornenglaubens,  wie  er  in  der 
anord.  erzählung  von  Nomagestr  auftritt,  wo  das  leben  des  kindes 
an  ein  kerzenlicht  geknüpft  wird ;  vgl.  die  rolle  der  parzen  (moiren) 
in  der  antiken  sage  von  Meleager:  siehe  livstraad.  Vielleicht 
hat  lat.  vitam  extinguere  das  Vorbild  abgegeben.  —  Livstraad  im 
ausdruck  afskjxre  ens  livstraad  (schw.  lifsträd,  alt.  dän.  lece- 
Iraad)  =  d.  deti  Lebensfaden  abschneiden  (spinnen),  engl,  life-string, 
stammt  ebenfalls  von  dem  alten  nornenglauben,  so  wie  er  in  der 
anord.  sage  von  Helgi  Hundingsbani  und  in  norw.  hexenformeln  auf- 
tritt, wo  die  schicksalsgöttinnen  den  lebensfaden  des  kindes  spinnen. 
Vgl.  die  klassische  Vorstellung  von  den  parzen,  von  denen  die  eine 
den  lebensfaden  spinnt,  die  andere  ihn  löst  und  die  dritte  ihn  ab- 
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schneidet.  —  Llyere  (norw.  =  ausgedinge,  altenteil),  neunorw. 
livaure,  von  anord.  eyrir  (plur.  aurar)  „eine  gewisse  münzeinheit, 
beZahlungsmittel  bei  abrechnungen" ;  siehe  0re  II  und  l0s0re.  Vgh 
nhd.  Leibzucht  (holl.  Ujftocht)  und  Leibgedinge  in  ders.  bed. 

Livne,  anord.  lifna  „zum  leben  kommen,  gesunden",  dasselbe 
wort  wie  lifna  „übrig  bleiben":  siehe  levne. 

Ijaa  oder  Ija  (norw.  =  sense),  dän.  le,  schw.  lie,  anord.  U 
(gen.  Ijä)  =  mnd.  le,  lehe  (ostfries.  le),  engl.  dial.  lea,  leigh.  Die  mnd. 
nebenform  lehe  hat  wahrscheinlich  nicht  ursprüngliches  h.  Die 
germ.  grundform  dürfte  Hewan  sein,  zur  idg.  wurzel  Heu  „schneiden" 
(str.  lunäti  „schneidet"),  wozu  skr.  lavi-  und  lavitra-  „sichel",  lava- 
„das  (korn)schneiden",  gr.  \aiov  (Havio-)  „sichel".  Siehe  lagg 
und  lyster. 

Ljome  (norw.  =  laut  schallen,  widerhallen),  schw.  dial.  Ijomma, 
Ijumma;  vgl.  anord.  hljömr  m.  „starker  laut,  klang".  Hierzu  got. 
hliuma  „gehör,  ohr"  (vgl.  avest.  graoman-  „gehör")  und  ahd.  liumunt 
„ruf,  berühmtheit"  (nhd.  Leumund),  dem  skr.  grömata-  „guter  ruf" 
entspricht.     Die  idg.  wurzel  ist  *clu,  worüber  siehe  lyd  I. 

Ijore  (norw.  =  luftloch  im  dach),  alt.  dän.  Mure,  lyre  „loch 
im  dache  für  licht  und  rauch",  aschw.  UmH,  schw.  dial.  Ijor(e), 
Ijur(e),  anord.  Ijö^H.  Hierzu  norw.  dial.  Ijor  „Öffnung  in  den  wölken" 
und  Ijora  „sich  aufklären",  mhd.  Heren  „hervorschimmern".'  Als  germ. 
grundform  wird  Heuhran,  eigentlich  „lichtöffnung",  verwandt  mit 
lys  (s.  d.),  angesetzt.  Sie  könnte  aber  auch  *leuran  sein  und  zu  gr. 
Xeupöq  „offen",  lat.  Iura  „Öffnung  in  einem  sack"  gehören.  Eine 
verschiedene,  aber  vielleicht  wurzelverwandte  bildung  ist  norw.  dial. 
Ijor  „loch  oder  riß  in  einem  bäum,  wunde  auf  dem  rücken  eines 
pferdes"  =  schw.  dial.  Ijuder  „alte  wunde  an  bäumen".  Nicht  ver- 
wandt ist  wohl  engl,  louver,  loover  „rauchloch",  mlat.  lodium. 

Lo  I  (dän.  =  tenne),  alt.  dän.  auch  lov,  aschw.  loi,  lo,  neuschw. 
lofve  und  löge,  anord.  löfi,  nebenform  zu  läfi  (siehe  laave)  =  nord- 
fries.  lö,  lä.  Der  vokal  6  ist  aus  d  durch  einfluß  des  folgenden 
t>-lautes  entstanden.  Finn.  luuva  ist  nord.  lehnwort.  Germ,  stamm 
*ldwan,  kaum  verwandt  mit  gr.  äXvjq  „tenne",  &Xuud  „tenne,  Wein- 
garten", sondern  zu  slav.  lava  „bank"  (woraus  finn.  lava,  schw.  lafve), 
lit.  löva  „bettgestell";  vgl.  d.  Tenne:  lit.  dene,  lett.  denis  „deckbrett 
in  booten",  und  d.  Diele. 

Lo  II  (norw.  =  tuchflocken) :  siehe  lu. 

Lo  III  (norw.  =  ertrag  des  bodens),  anord.  lod  f.  n.  in  ders. 
bed.,  verwandt  mit  lädn.  „grundbesitz"  =.ags.  läp;  vgl.  ags.  unWd 
„elend"  =  got.  unlMs  „arm":  siehe  fselled.  Idg.  wurzel  *le  „ge- 
währen, erwerben"  in  aslav.  Utt  „licere",  skr.  räti-  „zu  geben 
willig". 

Lod  I  (los),  schw.  lott,  neunorw.  lut,  anord.  hlutr  m.  „los  zum 
loswerfen,  zugefallener  anteil,  teil  eines  ganzen,  teilhaftigkeit,  Stel- 
lung, läge,  ding,  gegenständ"  =  ags.  hlot  n.  (engl,  lot),  as.  afries. 
hlot  (holl.  lot),  mhd.  lug;  m.  „durch  das  los  zugefallener  (land)teir ; 
vgl.  ags.  hlytta  „Weissager".  Eine  ablautsform  ist  got.  hlauts  „los, 
erbteil",  ahd.  hlöi^  auch  „Weissagung  durch  loswerfen"  (nhd.  Los). 
Die  bedeutung  „los  in  der  lotterie"   stammt  aus  dem   d.,   was  das 
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oeuti-iile  geschlechl  erklärt.  Nach  Tacitus,  Germ.  kap.  10,  waren  die 
lose  holzsläbe,  die  mit  zeichen  vcreehen  waren,  welche  vom  opfer- 
priester  gedeutet  wurden.  Urspi-ünglicli  hatte  also  das  loswerfen 
religiöse  beileutuiig  und  wurde  bei  Weissagungen  und  wichtigen  ab- 
machungen  angewandt,  um  dadurch  den  willen  der  götter  kennen 
zu  lernen.  Strabo  (VII,  s.  1294)  berichtet,  daü  die  beere  der  Cimbem 
weißhaarige  priesterinnen  mit  sich  fQhrten,  die  aus  dem  blut  der 
kriegsgefangenen,  die  über  einem  kessel  geschlachtet  wurden,  die 
Zukunft  prophezeiten ;  hierdurch  wird  über  anord.  hlaiU  f.  ,blut  des 
Opfertieres,  mit  dem  das  Volk  besprengt  wurde*  licht  geworfen.  In 
der  anord.  literatur  wird  das  loswerfen  nur  bei  Verteilung  der  beute 
u.  fihid.  erwilhnl;  vgl.  tilfalde.  Das  wort  ist  ins  roman.  über- 
gegangen: frz.  lot  »anteil*,  ital.  lotto:  siehe  lottert.  Dazu  ein  st.  vb. 
anord.  hljöta  ,bei  der  loswerfung  oder  anderer  Verteilung  als  anteil 
bekommen,  widerfahren,  etwas  tun  müssen*  (neunonv.  Ijota),  ags. 
hUotan  „das  los  werfen,  bei  der  loswerfung  bekommen,  erreichen*, 
as.  hliotan,  ahd.  lioj^an',  vgl,  mhd.  Ue:;en  n.  »Weissagung,  Zauberei, 
heimliches  murmeln*.  Die  bedeutungsverhältnisse  sind  wie  bei  lat. 
sot's,  aortiH.  Außerhalb  des  germ.  ist  verwandt  lit.  kliwlaü,  kllu- 
dyti  , festheften,  anhaken*,  das  zu  kliüwü,  kliüti  »anhaken,  hängen 
bleiben*  und  zu  lett.  kiuht  »gelingen,  erreichen*  {gohdä  kiuht  »ehre 
erlangen*),  kiuhtas  »schicksaJ,  ereignis*,  lit.  nekliütas  »Unglück*  ge- 
hört. Zur  selben  grundwurael  gehört  auch  aslav.  pri-klßigiti  se 
»sich  ereignen*,  kljuöiti  »schließen*,  klJtUi  »Schlüssel*  und  viel- 
leicht lat.  claudo  »schließe*  (siehe  slutte);  vgl.  das  zu  lukke  ge- 
hörige lykke. 

Lod  II  (lot),  im  alt.  dän.  auch  »kugel*,  schw.  lod,  entlehnt  aus 
nmd.  I6t  (-des)  n.  »blei,  kugel,  ein  gewisses  gewicht*  (holl.  lood)  =  ags. 
WoflE  »blei*  (engl,  lead),  afries.  lad,  mhd.  lot  »blei,  gewicht*  (nhd. 
Lot).  Germ,  grundform  *laHda;  verwandt  mit  mir.  lüaide  (von 
*loudiä)  »blei*,  Ml.  liüdi  »bleilot*,  skr.  löhd-  »kupfer,  eisen*.  Siehe 
lod  de  und  Ifidig.  —  Lod  r  et,  schw.  lodrätt,  von  nhd.  lotrecht  = 
holl.  loodrecht,  eigenüich  »gerade  wie  die  lotschnur*,  aus  der  spräche 
der  bauhandwerker. 

Lod  III  oder  laad  (dän.  =  feine  wolle,  wolliges  haar),  schw. 
ludd;  norw.  dial.  lode  »zottigkeit*  (über  anord.  lodi  siehe  luder  \\). 
Hierzu  lodden,  schw.  luden,  neunorw.  loden,  anord.  lodinn  »zottig, 
mit  haar  oder  wolle  bewachsen,  mit  gras  bewachsen*,  eigentlich 
partiz.  (mit  der  bedeutung  »bewachsen*)  zum  vb.  got.  liudan 
»wachsen*,  ags.  Uodan  »wachsen,  keimen*,  as.  liodan,  ahd.  liotan. 
Eine  nebenforra  ist  Itien  (z.  b.  bei  Oehlenschläger),  jetzt  nur  vulgär 
fttr  »listig,  falsch*,  eine  bedeutung,  die  sich  auch  fürs  alt.  dän.  loden 
findet.  Ein  anderer  übertragener  gebrauch  liegt  vor  in  der  redens- 
art  vende  det  lodne  ud  »sich  grob  zeigen*  =  d.  rf<w  Rauhe 
herauskehren.  Norw.  en  l0en  historie  entspricht  d.  eine  haarige 
Geschichte.  Andere  ableitungen  der  germ.  wurzel  '/urf  sind  got. 
l%uija  »gesichl*,  laudi  »gestalt*.  swalauBs  »so  groß',  ahd.  Iota 
»Schößling,  keim',  mnd.  lode  (holl.  loot).  Auch  alt.  dän.  lodde,  schw. 
Idda,  anord.  loda  »hängen  an*  gehört  hierher.  Die  idg.  wurzel  ist 
*ludh:  skr.  rödhati  »wächst,  sproßt*,  röhati  »ersteigt,  wächst*;  vgl. 
air.  luss  »kraut*,  von  *ludhtu:    Siehe  Igd  »leute*,  lodde,  ladd. 
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Lodde  I  (die  liefe  mittels  einer  schnür  mit  bleilot  messen),  schw. 
loda,  von  mnd.  löden  (holl.  looden)  =  nhd.  loten;  siehe  lodll. 

Lodde  II  (löten),  ursprünghch  ,,mit  hilfe  von  blei  verbinden", 
alt.  dän.  auch  Udde,  norw.  dial.  lodda  und  l0da,  schw.  löda,  von 
mnd.  löden  (holl. /oorfm)  =  mhd.  loeten  (nhd.  löten):  siehe  lodde  I. 

Lodde  (kapelan,  mallotus  villosus),  eigentlich  „der  zottige" ;  vgl. 
gr.  iLiaWujTÖq  und  lat.  villosus  „zottig".  Isl.  lodna  (vgl.  norw.  dial. 
lodna  „ zottigkeit ")  wird  nur  vom  männchen  gebraucht,  auf  das 
allein  der  name  paßt:  am  männchen  ist  nämlich  ein  teil  der  schup- 
pen so  beschaffen,  daß  sie  an  jeder  seite  entlang  gleichsam  zwei 
rauhe  bänder  bilden.     Siehe  lad  III. 

Lodje  (norw.  =^  russisches  fahrzeug),  schw.  lodja,  mnd.  lod(d)ie, 
loddige,  entlehnt  aus  russ.  lodtja  <^  aslav.  ladija,  alüdija  =  lit. 
eldija,  aldija  „prahm".  Siehe  lorje.  Das  wort  gehört  wohl  zu 
olde,  s.  d. 

Lods,  schw.  lots,  entlehnt  aus  nd.  lots  (nhd.  Lotse),  holl.  loods. 
Die  unverkürzte  form  liegt  vor  im  alt.  dän.  lodsmand,  von  mnd. 
lotsman  (holl.  loodsman),  das  wieder  aus  mengl.  lodesman,  neuengl. 
loadsman  „führer,  lotse"  stammt;  vgl.  ags.  lädman  „führer,  leiter", 
von  lad  „weg":  siehe  led  I  (eine  vollständigere  form  ist  anord. 
leidsqgumadr  „Wegweiser":  siehe  ledsage).  Zur  Verkürzung  vgl. 
skyds,  spuns  u.  a.  Aus  dem  germ.  stammt  frz.  locthan  und 
lamaneiir. 

Lof  (norw.  =  eine  art  Weizenbrot),  von  engl,  loaf;  siehe  lev. 
Das  wort  ist  auch  ins  nd.  (luf,  luffe)  aufgenommen. 

Loflfe  (vulg.  norw.  =  sich  umhertreiben,  schmarotzen),  mit  dem 
subst.  lof f er  „müßiggänger,  Schmarotzer",  ist  aus  dem  engl,  (amerik.) 
loaf,  loafer  in  ders.  bed.  entlehnt.  Das  wort  soll  vom  nhd.  dial. 
löfen  =  laufen  kommen:  siehe  l0be. 

Loft  (oberster  räum  in  einem  haus,  decke  in  einem  zimmer), 
im  alt.  dän.  auch  „etage,  Stockwerk",  schw.  loft,  anord.  lopt  n. 
„Zimmerdecke,  der  darüber  befindliche  bodenraum  oder  zimmer"  = 
mnd.  lucht  f.  „das  obere  Stockwerk,  bodenraum" ;  engl,  loft  stammt 
aus  dem  nord.  Das  woil  ist  mit  luft  identisch,  s.  d.  Verwandt  ist 
ahd.  lauft  „baumrinde,  hast,  nußhülse"  (vgl.  nhd.  dial.  lauf,  läuft, 
läufel  „nußhülse,  fruchtbalg"),  was  darauf  hindeutet,  daß  loft 
eigentlich  „dach  aus  baumrinde"  bedeutet  hat;  vgl.  ir.  luchtar  „boot" 
(eigentlich  „boot  aus  baumrinde").  Hierzu  ohne  ^ableitung  mnd. 
löve(hej,  ahd.  louba,  Iwippia  „Schutzdach,  vorhalle,  äußerer  gang  in 
der  obersten  etage,  boden"  (nhd.  Laube  „laubhütte",  mit  anknüpfung 
an  Laub),  woraus  ital.  loggia,  frz.  löge.  Die  wortgruppe  ist  zu  den 
idg.  wurzeln  *leub,  *leup  „(rinde)  abschälen"  zu  stellen.  Zu  der 
ersten  wui'zelform  gehört  aslav.  lubmü  „was  aus  baumrinde  gemacht 
ist",  russ.  lubü  „hast",  lit.  lübas  „baumrinde",  lubos  „die  bretterne 
Stubendecke,  boden",  apreuß.  lubbo  „brett,  Zimmerdecke",  poln. 
iub  „baumrinde,  dach  eines  wagens",  ßech.  loub  „wagendach",  russ. 
l)aluba  „verdeck"  (vgl.  alt.  dän.  loft  „verdeck"),  lat.  Über  „hast"  (für 
Hüber).  Zur  wurzel  Hup  gehört  aslav.  lupiti,  lit.  lüpti  „(rinde)  ab- 
spalten", Z«i)s«ls  „abgespaltene  rinde",  Zttpma?  „fruchtschale".  Siehe 
lob  II.    Identisch  isl  wohl  die  germ.  wurzel  Hub  „hängen  an,  schlaff 
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hcrabhftngcn",  wozu  l0v,  lubben  und  lueU.  Zum  bedeutungs- 
verhältnis  vgl.  lap. 

Log  oder  logg  (apparat  zum  bestimmen  der  fahrt  des  Schiffes, 
mit  ninrkeii  versehene  schnür,  die  um  eine  handrolle  gewickelt  wird), 
schw.  logg,  entlehnt  aus  engl,  log  (hell,  log,  nhd.  Log),  auch  , holz- 
block, stück  holz*.  Das  wort  stammt  in  seiner  letztgenannten  be- 
deutung  von  anord.  lag  , umgestürzter  bäum*  (siehe  laag  111),  soll 
aber  im  technischen  gebrauch  arab.  lauch  wiedergeben  (vgl.  frz. 
loch  „log*). 

Logre  (wedeln,  schwiinzeln)  kann  nicht  das  anord.  Igggra  sein, 
das  nur  einmal  in  anscheinend  derselben  bedeulung  vorkommt; 
denn  dieses  mülile  im  dän.  *lngre  ergeben.  In  nor\v.  und  schw. 
dial.  fehlt  ein  entsprechendes  wort  in  dieser  bedeutung.  Vielleicht 
ist  logre  etymologisch  identisch  mit  norw.  dial.  ^MÄrro,  lokra,  lugra 
.schlottern,  lose  hängen*,  wozu  adj.  lukr,  lugr  ,lose,  schlotternd* 
=  mhd.  loger,  locker  ,lo3e,  schlaff*  (nhd.  locker).  Hierzu  verwandte 
nebenformen  mit«/-:  engl,  sluggiah  .schläfrig,  träge*  =  mnd.  luggich 
(hoU.  log,  ostfries.  lugg  , schlaff,  träge*),  schw.  sloka  »schlaff  herab- 
hängen* =  anord.  loka:  siehe  slukgret.  Die  germ.  wurzel  *lt^f, 
*ltik  ist  synonym  mit  *lub  (siehe  lubben)  und  mit  */m/  (siehe  loi). 
Danach  muß  /o^rr«' eigentlich  , baumeln*  bedeutet  haben;  vgl.  norw. 
dial.  dilln  , baumeln,  sohlenkern,  wedeln,  schwänzeln*. 

Lok  I  (haarlocke),  schw.  lock,  anord.  lokkr  =  ags.  locc  (engl. 
lock),  as.  afries.  lok  (holl.  lok),  ahd.  loc  (nhd.  Locke).  Die  idg.  grund- 
form  ist  wahrscheinlich  *lugn6;  wozu  lit.  lugnoK  , biegsam,  ge- 
schmeidig*. Zur  Wurzel  *lug  gehört  gr.  Xu^öiu,  XurlZui  »biege, 
knüpfe",  XÜTo?  »biegsamer  zweig*,  Xirfivo?  »geflochten",  gäl.  litgach 
»krummbeinig*.     Siehe  lok  II,  liikke  und  l0kke. 

Lok  U  (norw.  =  farnkraut,  aspidium  filix  mas),  mit  der  neben- 
form  i^lok,  die  wohl  aus  der  Zusammensetzung  &us/oA;  stammt,  alt.  dän. 
lug  »Unkraut*,  schw.  dial.  Itik  »unkraut*,  anord.  lok  »unkraut  im 
acker*.  Das  wort  ist  wohl  urverwandt  mit  gr.  Xirfo?  »junger  bieg- 
samer zweig*  (siehe  lok  I  und  hg):  danach  hat  das  farnkraut 
seinen  namen  nach  den  zusammengerollten  (gebogenen)  blättern. 
Die  bedeutung  »unkraut*  scheint  sich  jedoch  ebenso  nahe  zum  vb. 
luge  zu  stellen,  s.  d. 

Lokke  I,  schw.  locka,  anord.  lokka  =  ags.  loccian,  mnd.  locken 
(holl.  lokk^n),  ahd.  lockön  (nhd.  locken)  neben  lucketi.  Das  wert 
gehört  zu  Igte  (s.  d.);  vgl.  zur  bedeutung  das  verwandte  lit.  pa- 
litgnas  »schmeichlerisch",  das  zu  /tf^cXi,  lugsti  .(einschmeichelnd) 
bitten"  gehört. 

Lokke  II  (einen  metallgegenstand  mit  löchern  versehen)  stammt 
aus  nhd.  lochen,  von  Loch.  Ahd.  loh  »loch*  entspricht  ags.  -loc  in 
Arloc  »rudergalt*  (engl,  rowlock,  rollock  mit  anknüpfung  an  tvtc 
»rudern*),  eigentlich  »ruderloch*,  indem  die  keepen  ursprünglich 
löcher  waren.  Wahrscheinlich  ist  die  bedeutung  »loch.  Öffnung" 
von  »Verschluß*  ausgegangen:  siehe  laagl.  Jedoch  könnte  man 
auch  für  germ.  *luka-  »loch*  von  der  in  skr.  rujdti  »bricht",  lit 
ItisztH,  liiiau,  lüiti  »brechen"  vorliegenden  bedeutung  ausgehen: 
vgl.  anord.  rauf  »loch*  von  rjüfa  .brechen*.  Ober  die  idg.  wurzel 
*lHq,  *lug  siehe  luge. 
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Lokam  ist  eigentlich  akkus.  von  lat.  locus  ^oit";  vgl.  nhd. 
Lokus  , abtritt". 

Lom  I  (lumme,  colymbus),  schw.  lom,  anord.  lömr.  Das  nord. 
wort  ist  im  engl,  loon  (umgebildet  von  alt.  Zoom  nach  loon  ^faulenzer"), 
hoU.  lom,  frz.  lumme  entlehnt.  Das  wort  ist  zu  der  idg.  wurzel  *la 
, schreien"  (siehe  lemien)  gestellt  worden,  wozu  lat.  lärus,  gr. 
Xdpoi;  „möwe".  Vielleicht  wird  es  jedoch  richtiger  mit  schw.  loma 
„mit  schweren,  plumpen  schritten  gehen"  =  ostfries.  lömen  (mhd. 
luomen  „matt,  schlaff  sein  oder  werden")  verbunden:  der  gang  des 
vogels  ist  schlecht.  Hierzu  hoU.  loom  „lahm,  träge,  faul,  langsam, 
schwerfäUig",  ostfries.  lom  „gelähmt,  hinkend,  matt",  ahd.  luom.i 
„matt",  ablautsform  zum  adj.  lam,  s.  d.  Vgl.  nhd.  dial.  lumm  „schlaff", 
lümmeln  „schlaff  herabhängen".  —  Loinvie  (norw.  =  uria  troile, 
troillumme),  schw.  dial.  lomvia,  föröisch  lömvta.  Ein  anderer  name 
für  den  vogel  ist  norw.  langvie,  langve,  isl.  langvta^  anord.  langve; 
eine  varietät  mit  weißem  ring  um  die  äugen  heißt  auf  isl.  hringvia. 
Das  letzte  glied  gehört  vielleicht  zur  wurzel  *vi  „jagen"  (lit.  vyti 
„verfolgen,  jagen",  lat.  venat-t):  siehe  veide.  In  diesem  falle  be- 
zeichnet das  wort  eigentlich  „fischer".  Verwandt  ist  vielleicht  ahd. 
wijo,  wtho,  tvlwo,  weho  (nhd.  Weih),  ahd.  wanno-weJio  (nhd.  Wannen- 
weJier),  mnd.  ?we  i^oW.  woxiw);  jedoch  kann  dieses  ebensogut  zu  der 
idg.  Wurzel  *vi  „zwei"  gehören  und  auf  den  gespaltenen'  schwänz 
des  vogels  deuten  (siehe  gcvir).  Schließlich  könnte  man  auch  an 
Verwandtschaft  mit  dem  idg,  wort  für  „vogel"  denken:  skr.  ves,  vis 
„vogel",  vayas  „geflügel",  lat.  avis  „vogel",  gr.  aieröi;  „adler". 

Lom  II  oder  aarelom,  dän.  auch  aarelomme  (der  dickste 
teil  des  ruders),  schw.  lom,  anord.  (ärar)hlumr  und  hlummr;  engl. 
loom  stammt  wohl  aus  dem  nord.  Identisch  ist  anord.  hhimr  „roll- 
holz"  (=  hlunnr:  siehe  lunn).  Germ.  *hlunma-,  vielleicht  verwandt 
mit  gr.  K\ii)vaH  „dicker  zweig".  Das  m  wäre  dann  aus  mm  ver- 
einfacht. 

Lomme  (tasche),  schw.  lomme,  lomma,  neunorw.  lum(m)e,  lumma 
=  fries.  lomm.  Das  wort  kann  nicht  vom  gäl.  lomann  „sack,  balg, 
schale",  von  *lupmo-  zur  wurzel  *lup,  getrennt  werden:  siehe  loft. 
Germ.  *lummdn  ist  wahrscheinlich  aus  *lubm6n  entstanden,  wenn 
nicht  das  wort  aus  dem  kelt.  entlehnt  ist  (vgl.  alt.  dän.  lomme  „sac- 
culus").  —  Lommet0rklsede  übersetzt  nhd.  Taschentuch  (vgl. 
engl,  pockethandkerchief);  hierfür  im  alt.  dän.  nxseklud  (vgl,  frz. 
mwichoir). 

L6n  (norw.  =  langsam  fließendes  wasser),  in  dial.  auch  „wasser- 
pfütze",  dän.  dial.  lune  „wasserloch",  anord.  Ion  f.  und  n.  „stilles 
wasser".  Germ,  grundform  Huhnö,  in  grammatischem  Wechsel  zu 
anord.  logn  „windstille",  eigentlich  „blankes  wasser" :  siehe  lun.  Zu 
anoi-d.  logn  gehört  dän.  dial.  lovne  „wasserloch"   ~  lune. 

Long  (in  der  seemannssprache  =  ration)  ist  engl,  allowance 
(engl,  allow  ist  lat.  allocare  „zuteilen"). 

Lopp  (norw.  =  frosch),  dial,  auch  laj^jie,  hängt  zusammen  mit 
norw,  dial.  lap,  lepja  „weiche,  zitterige  masse",  lepjutt  „weich,  naß, 
feucht",  lapa  „schlaff  herabhängen,  zittern  (von einer  weichen  masse)". 
Eine  ablautsform  oder  auch  eine  parallelwurzel  liegt  vor  in  norw. 
dial.  lopen    „aufgelöst,   mürbe   (besonders   von   fischen,    deren   haut 
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sich  lOst  und  platzt)*,  schw.  dial.  lopen  , weich,  lose",  top  .wamtne* 
(vgl.  doglaep).  Die  germ.  wurzel  *lap  gehört  zu  slap  und  lap, 
s.  <].  Das  tier  hat  demnach  seinen  namen  nach  seinem  weichen 
und  losen  fleisch;  vgl.  unter  kvabbe.  Die  form  lopp  ist  wohl 
anord.  *lgppr. 

Loppe  (floh),  schw.  Joppa  =  ags.  loppe  (engl.  lop).  Norw.  dial. 
loppa  wird  auch  von  dem  ersten  zeichen  vom  kern  gebraucht,  ganz 
wie  flo  •<  anord.  flö  f.  »floh*  =  ags.  flSah  (flSa)  »floh,  weiiier  fleck 
im  äuge*  (engl,  flea),  mnd.  vlö  (hoU.  vloo),  ahd.  flöh  (nhd.  Floh).  Viel- 
leicht ist  loppe  aJs  ,der  springende*  zu  erklären  und  zu  mhd. 
lüpfen  , heben,  sich  heben,  sich  rasch  bewegen*  (nhd.  lüpfen)  zu 
stellen.  Dies  vb.  scheint  mit  dem  synonymen  l0fte  kaum  verbunden 
werden  zu  können. 

Lorje  oder  hrje  (norw.  =  prahm  fQr  holzlasten)  ist  aus  lodje 
entstanden,  s.  d.     Auch  pratn  stammt  aus  dem  slav. 

Lort  (dreck),  schw.  lort;  engl.  dial.  lorty  »schmutzig*  ist  wohl 
nord.  lehnwort.  Lort  kommt  in  norw.  Ortsnamen  schon  um  1400 
vor.  Es  ist  nicht  verwandt  mit  ostfries.  lurd  , dreck,  wertlose  sachen, 
lumpen*  (siehe  lurendreier).  Es  stammt  auch  nicht  von  ital.  lordo 
.schmutzig*,  sondern  gehört  zur  wurzel  */€r  ,sclilafT  herabhängen*: 
siehe  larv  und  vgl.  norw.  dial.  larp  (slarp),  lerpa  »weicher  klum- 
pen*, larka  (slarka)  »schlaf!  hängen,  schlottern*  (siehe  alarke). 
Unverwandt  ist  wohl  ahd.  lerz,  lurz  »hnk*,  das  mit  gr.  \opbö(  .ein- 
wärts gebogen*  verbunden  wird  (vgl.  mhd.  lürzen  „betrügen*). 

Los  (käste  lo.s),  schw.  loss,  von  nd.  holl.  los  ,los*.  Mnd.  los  (8$) 
ist  germ.  *lussa;  eine  nebenform  zu  *lausa-:  siehe  l0s.  Vgl.  engl. 
eatt  hose.  Hierzu  losse  ,ein  tauende  losmachen*,  auch  »ein  schiff 
löschen*  (siehe  losse). 

Los  (dän.  =  luchs,  felix  lynx)  ist  aus  mnd.  los  (holl.  los)  =  as. 
lohs,  ags.  lox,  ahd.  Itths  (nhd.  Luchs,  siehe  Itiks)  entlehnt  Das  echt 
nord.  wort  ist  schw.  lo  (lodjur),  das  sich  zu  d.  Luchs  wie  anord. 
föa  »füchsin*  zu  d.  Fuchs  verhält  (siehe  fuks).  Dem  germ.  *luha- 
»luchs*  entspricht  lit.  liiszis,  apreufj.  luysis,  arm.  lusanim-;  im  gr. 
findet  sich  eine  nasalierte  form  Xxrrl  (gen.  Xu^köO-  Aslav.  rysii  hat 
sekundäres  r.  Verwandt  ist  skr.  rti(ant-  , hellfarbig* :  das  tier  hat 
seinen  namen  nach  seiner  grauweißen  färbe.  Die  wurzel  *luc  ist 
eine  nebenform  zu  *luk  .leuchten* :  siehe  lue  I. 

Lös  (norw.  =  das  bellen  der  hunde  bei  Verfolgung  des  wildes) 
ist  das  deutsche  kommandowort  los  und  enthält  also  eigentlich  eine 
aufforderung,  die  hunde  loszulassen  (anord.  slA  hundum  lausum).  Siehe 
l0s.     Vgl.  den  jagdausdruck  tot. 

Losse  (ein  schiff  löschen),  schw.  lossa,  von  mnd.  holl.  lossen  (im 
nhd.  entstellt  zu  löschen).  Das  wort  ist  von  mnd.  holl.  los  »los" 
(siehe  adj.  los)  gebildet  und  bezeichnet  eigentlich  »leeren*:  vgl. 
anord.  lauss  »leer,  ohne  ladung*,  got.  lausqiprs  »mit  leerem  magen*. 

Lostikke,  lostilk:  siehe  Itvstikke. 

Lot  I  (gesetz)  ist  anord.  Igg  n.pl.  =  as.  gilagu  n.  pl.  »bestim- 
mung,  Schicksal,  los*,  aldar-lagu  n.  pl.  »die  bestimmte  iebenszeil* 
•(ags.  ealdor-lagu  f.).  Hierfür  im  alt.  dän.  auch  lar,  das  in  Zusammen- 
setzungen bewahrt  ist;  ebenso  schw.  lag.  Aus  dem  nord.  stammt 
ags.  lagu  f.  »gesetz,  distrikt*  (engl,  laic)  und  mnd.  lach  .gesetz*.    Das 
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wort  ist  pl.  von  lag  (siehe  lag,  laug)  und  gehört  zu  leggja  , be- 
stimmen, festsetzen";  vgl.  leggja  Igg,  gr.  Keirai  vöno?.  Ähnlich  gr. 
Oeö|Liö(;  „gesetz"  von  xlöriiii  „setze,  lege",  d,  Gesetz  von  setzen.  Ur- 
verwandt ist  lat.  Ux  (gen.  legis)  „gesetz".  In  der  älteren  dän.  rechts- 
sprache  brauchte  man  lov  besonders  von  der  beweisführung  durch 
eid,  den  der  angeklagte  mit  seinen  eideshelfern  ablegte;  Ashev  uden 
lov  og  dorn,  auch  uden  lovmaal  og  dorn  (d.  h.  ohne  gerichts- 
verfahren).  —  Lagd0mme  ist  in  norw.  gerichtsspi-ache  von  dem  zu 
einem  bezirksgericht  gehörenden  distrikt  neu  gebildet.  —  Lag m and 
ist  in  Nonvegen  von  anord.  Iggmadr  „rechtskundige  person,  die 
ihre  rechtsbelehrung  vor  dem  Iggping  abgeben  sollte"  (schw.  lagman) 
wieder  aufgenommen.  —  Lagrette  (norw.)  ist  anord.  Iggretta  f. 
„ausschuß  vom  Iggping*,  zu  retta  Igg  „das  gesetz  auf  rechte  weise 
formulieren,  das  gesetz  zurechtlegen",  auch  „das  gesetz  berichtigen, 
Veränderungen  darin  vorschlagen".  Von  diesem  ausschuß  wurde 
der  name  im  13.  Jahrhundert  auch  auf  die  kreisgerichtsausschüsse 
übertragen;  endlich  erhielt  das  geschworenengericht  auf  weniger 
korrekte  weise  diese  benennung.  Schw.  lagrätt  war  bis  1849  der 
name  für  ein  gewisses  landgericht.  —  Lagsogn  (norw.  =^  der  zu 
einem  geschworenengericht  geliörende  bezirk),  neu  aufgenommen  von 
anord.  Iggsggn  „das  segja  Igg  (=  Iggsaga),  der  distrikt,  der  unter 
einen  Iggmadr  gehört  (=  schw.  lagsaga)*.  Siehe  sagn.  •  Das  wort 
hat  nichts  mit  sogn  „kirchspiel"  zu  tun.  —  Lagting  (norw.  =  die 
eine  abteilung  des  Storting)  ist  aus  anord.  Iggßing  wieder  aufgenom- 
men, eigentlich  „gesetzgebendes  geri cht",  aber  auch  mit  richterlicher 
gewalt.  —  Lavalder  (dän.  =  volljährigkeitsalter),  schw.  ^ai^a  älder 
(wo  der  alte  gen.  laga  jetzt  als  unflektiertes  adj.  aufgefaßt  wird), 
eigentlich  „das  gesetzlich  festgesetzte  alter".  —  Lavhyde  oder 
lovbgde  (dän.  =  einen  besitz  vor  gericht  aufbieten,  ehe  er  ver- 
kauft wird),  anord.  Igghjöda  „auf  gesetzmäßige  weise  anbieten".  — 
Lavdag  oder  laugdag  (dän.  =  der  tag,  wo  der  vorgeladene  er- 
scheinen muß),  engl,  law-day  „gerichtstag".  —  Lavhxvd  (dän.  = 
gesetzliche  bestätigung  auf  besitz):  siehe  hsevd.  —  Lavverge  oAqt 
langverge  (dän.  =  Vormund  für  witwe),  norw.  lagverge:  siehe 
verge.  —  Lovtriehker  (winkeladvokat)  ist  eigentlich  einer,  der  die 
Worte  des  gesetzes  bei  den  haaren  herbeizieht.  —  Lovlig,  schw. 
laylig  „gesetzlich",  anord.  Iggligr.  Dagegen  gehört  schw.  laglig 
„passend",  alt.  dän.  lavlig,  anord.  lagligr  zu  anord.  lag  „passendes 
Verhältnis".  Dies  letztere  wort  liegt  ursprünglich  lovlig  „ziemlich" 
in  Verbindungen  wie  lovlig  sent,  dyrt  <^  anord.  lagliga  „be- 
friedigend, einigermaßen"  zugrunde. 

Lot  II  (erlaubnis),  schw.  lof,  anord.  lof  n.;  vgl.  hoU.  oorlof, 
verlof,  mhd.  verlop  (==  verloup):  siehe  orlov.  Hierzu  das  vb.  anord. 
lofa  „zulassen,  einräumen"  =  2ih.(\.  gilohön  „beistimmen,  zulassen" 
(nhd.  geloben),  afries.  lovia,  mnd.  loven  „versprechen"  (holl.  heloven). 
In  späterer  zeit  nahm  anord.  lofa  durch  einfluß  des  mnd.  Wortes  die 
bedeutung  „versprechen"  an,  welche  jetzt  bei  love  und  schw.  lofva 
die  einzige  ist;  vgl.  l0fte.  Das  germ.  Hub  steht  im  ablautsverhältnis 
zu  *lauh  in  ags.  Uaf  „erlaubnis"  (engl,  leave  in  ask  leave,  by  your 
leave),  mnd.  lof,  mhd.  lauf,  anord.  leyfi  n.  (neunorw.  l0yve);  wozu 
vb.  got.  uslaubjan  „erlauben",    ags.  äliefan,    ahd.  irlouben   (nhd.  er- 


Lov  —  Lu.  667 

tauben),  anord.  leyfa.  Die  bedeutung  «zustimmen,  erlauben'  (und 
ferner  , versprechen")  hat  sich  aus  ,lieb  haben,  Wohlgefallen  haben 
an"  entwickelt:  vgl.  die  verwandten  ahd. /»m61  (nhd.  L«VA^),  ags.  lufu 
(engl,  love),  aslav.  Ijubif  , liebe".  Diese  bedeutung  ist  wieder  aus  .ge- 
lüsten, begehren"  hervorgegangen:  aVv.  lübhyati  „empHndet  heftiges 
verlangen",  lObha-  ,liefliges  verlangen",  lat.  Itibet  ,es  beliebt,  ge- 
fiUlt",  lubido  ,lust,  begier" :  siehe  forlibe  sig  und  das  folgende 
wort.  —  Det  skal  jeg  love  for  (garantieren)  gehört  zu  love  for 
en  ,für  einen  borgen";  vgl.  forlover.  Hierfür  im  schw.  det  vill 
jag  lofva. 

Lot  III  (lob,  preis,  ruf),  schw.  lof,  anord.  lof  n.  =  ags.  afiies. 
lof,  mnd.  lof  (holl.  lof),  ahd.  lob  (nhd.  Lob).  Hierzu  das  vb.  lote, 
schw.  lofva,  anord.  lofa  »loben,  preisen"  ■=^  ags.  lofian,  afries.  lovia, 
as.  lobön  (holl.  loveti),  ahd.  lob6n  (nhd.  loben).  Die  bedeutung  »loben" 
hat  sich  wahrscheinlich  aus  »Wohlgefallen  finden  an,  froh  sein  über" 
entwickelt:  siehe  lov  II.  Au&erhailb  des  germ.  ist  am  nächsten  zu- 
sammenzustellen lit.  liaüjMinti  »lobpreisen",  /lawjDad  »kirchlicher  lob- 
gesang"  (von  einem  idg.  neutr.  *leiibho8).  —  Lovpriae  und  lov- 
aynge  stammen  aus  dem  d. 

LoTO  im  ausdruck  jyan  tro  og  love,  entlehnt  aus  nd.  uppe 
trüire  un  I6ce  =  nhd.  auf  Treu  und  Glauben,  eigentlich  von  gegen- 
seitigem Vertrauensverhältnis  (gegensatz:  rechtlich  bindende  Überein- 
kunft). Die  beiden  glieder  bezeichnen  ursprünglich  das  Verhältnis 
der  beiden  parteien:  tro  bedeutet  »treue",  love  »zutrauen,  vertrauen". 
Alt.  dän.  love  »zutrauen"  ist  aus  mnd.  I6ve  =  ahd.  gilotibo  (nhd. 
Glaube),  as.  gilöbo  (holl.  geloof),  ags.  geliafa  (engl,  belief),  afries.  lata 
entlehnt ;  vgl.  got.  galaubeins.  Hierzu  das  vb.  got.  galaubjan  »glauben" , 
ags.  geliefnn  (engl,  beliere),  as.  gilöbian  (holl.  gelooven),  afries.  Uva, 
ahd.  gilonben  (nhd.  glauben).  Der  älteste  dieser  begriffe  ist  »zutrauen, 
vertrauen",  woher  »religiöser glaube"  und  »meinung*.  Diebedeutung 
»vertrauen"  hat  sich  wieder  aus  »liebe*  entwickelt:  siehe  lov  ü 
und  III.  Die  drei  christlichen  haupttugenden  fanden  im  germ.  ihren 
ausdruck  durch  die  vvurzel  *lub'.  d.  Glaube,  engl,  belief,  got.  lubains 
»hoffnung",  d.  Liebe,  engl.  love.  Vgl.  zur  geschichte  der  bedeu- 
tung von. 

LoTe  (norw.  =  handfläche),  alt.  dän.  lov(e),  schw.  lofve,  anord. 
löfi  =  got.  Idfa,  mengl.  löve  (schott.  loof).  Hierzu  aslav.  lapa  »b&r- 
lapp  (pflanze)',  slav.  lapa  »pfote",  lelt.  lehpa  »pfote".  Femer  sind 
verwandt  norw.  dial.  Idm  »tatze,  pfote",  handlöm  »handfläche"  (von 
*ldbma-)  sowie  isl.  lumma  »große  band*.  Siehe  im  übrigen  lab, 
luffe,  luv.  —  LoTaatter  (norw.  =  fausthandschuhe),  neunorw. 
lovevott;  vgl.  anord.  jir/o/i  »handschuh*  =  ags.  ^W/"  (engl,  ^tor*),  wo 
g  das  präfix  ga-  ist.     Port,  luva  »handschuh"  stammt  von  got.  löfa. 

La  (dän.  =  tuchflocke,  das  rauhe  an  kleidern),  norw.  lo,  schw. 
lo,  isl.  lö.  Die  dän.  form  lu  (auch  luv)  ist  aus  alt.  dän.  lo  (auch 
top)  durch  einfloß  des  unter  lue  II  behandelten  luv  entstanden.  Das- 
selbe wort  wie  lu  scheint  ags.  as.  tvlöh  f.  »franse,  flocke".  Die  idg. 
Wurzel  ist  vielleicht  *vlak,  *vjlek  in  gr.  Xdxvn  »krauses  wollhaar" 
(falls  dieses  für  *claksnä  steht).  Xdxvo?  »wolle",  a.slav.  vlakno  .faser", 
serb.  vlakno  »flachs*  (von  *volkno-).  Hierzu  wohl  auch  anord.  lagdr 
»büschel  wolle  oder  haar",  aus  *vlagaßa-  (norw.  dial.  lagde).  — 
Falk  and  Torp,  Stym.  Wörterbuch.  4» 
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Luslidt,  nonv.  loslidt,  schw.  losUten  (neben  luggsUten);  dän.  auch 
luhar,  vgl.  engl,  threadbare  (d.  fadenscheinig). 

Lubben  (norw.  =  dick,  feist,  voll),  alt.  dän.  lubbet  , quabbelig, 
fett",  schw.  dial.  lubbig  „dick,  plump"  =  holl.  lobbig  „schlaff  hängend". 
Hierzu  dän.  lub  oder  lubbe  „merlangus  pollachius,  lub",  neunorw. 
lubb  und  Itibba  „rundHche,  volle  figur"  (lubbefish,  lubbetorsk),  schw. 
dial.  lubba  „träge  und  dicke  frau",  anord.  lubba  „grofser  dorsch"  = 
mnd.  lobbe  „dicke  hängelippe,  manschette"  (holl.  lobbe  „lümmel",  lob 
und  lubbe  „manschette"),  engl,  lob  „großer  klumpen,  lümmel,  dick- 
sack" (to  lob  „schlaff  herabhängen").  Ferner  schw.  dial.  lubber 
„träger,  dicker  kerl",  dän.  dial.  lubber  „was  geleeartig  ist"  (Itibre 
„zusammenlaufen"),  engl,  lubber  „plumper  kerl,  tölpel,  faule  person", 
holl.  lobberig  „geleeartig".  Das  grundwort  liegt  vor  in  ostfries.  luf 
„schlaff,  matt,  müde,  still"  (hierzu  mnd.  lucht,  locht,  mndl.  lucht, 
luft  „link"  =  ags.  It/ft  „schwach").  Zur  germ.  wurzel  *lub  „schlaff 
herabhängen"  gehören  ferner  l0v  und  luell;  eine  nebenform  *slub 
siehe  unter  sluffe.  Identisch  istHub  „abspalten":  siehe  loft.  Die 
grundwurzel  ist  *lu  „lösen":  siehe  l0s.  Zu  einer  synonymen  wurzel 
*leb,  Hab  (siehe  lave  II,  laps)  gehört  ags.  as.  afries.  lef  „schwach, 
krank",  ags.  left  „schwach"  (engl,  left  „hnk"  =  nordfries.  leeft); 
vgl.  gr.  XeiTTÖ?  „dünn,  zart,  schmächtig,  schwach":  X^iro)  „schäle  ab". 

Lud  (lauge),  schw.  lut,  ist  gleichbedeutend  mit  anord.  laudr  n. 
„aschenlauge,  seifenlauge,  Seifenschaum,  meerschaum"  (schw.  lödder) 
=  ags.  leapor  (engl,  lather)  „Seifenschaum";  und  mit  ahd.  louga 
(nhd.  Lauge),  mnd.  löge  (holl.  loog),  ags.  leah  (engl,  lye,  He)  „lauge", 
das  etymologisch  mit  anord.  laug  f.  „wasser  zum  waschen  oder 
baden  des  körpers"  [asTclaug,  gskulaug  „aschenlauge")  identisch  ist: 
siehe  l0rdag.  Alle  diese  worte  gehören  zu  der  idg.  wurzel  Hou 
„waschen"  in  gr.  \oüiJU,  lat.  lavo  „wasche,  bade" ;  der  germ.  stamm 
Haupra-  entspricht  gr.  Xourpöv  „bad"  (<^  *\o/eTpo-),  gall.  lautro 
„balneo",  9.\v.l6athar  „becken,  schüssel":  siehe  Z«r;  gGvm.*laugö 
gehört  mit  ahd.  luchen  „waschen"  zu  einer  erweiterten  wurzel  idg. 
*luh-  germ.  *lüta-  zeigt  dieselbe  erweiterung  wie  das  vb.  flyde. 
Nach  Plinius,  Hist.  nat.  28,  191  gebrauchten  die  alten  Germanen 
zum  waschen  des  haares  teils  eine  feste  seife,  teils  eine  flüssige 
seifenlauge,  beide  aus  talg  und  asche  gebildet  (siehe  siebe).  Die 
genannten  germ.  worte,  deren  eigenthche  bedeutung  „waschwasser" 
ist,  haben  diese  letztere  art  bezeichnet.  Vgl.  das  verwandte  air. 
luaith  „asche",  kymr.  lludw  „asche,  lauge"  (von  *loutvi-).  —  Hierzu 
die  redensart  gaa  for  lud  og  koldt  vand  (vgl.  alt.  Aä.n.  give  en 
lud  og  läge  „geringachten",  d.  einen  mit  Schürfer  Lauge  waschen)  und 
das  Sprichwort  der  h0rer  skarp  lud  til  skurvet  hoved  =  d.  auf 
einen  grindigen  Kopf  gehört  scharfe  Lauge;  sowie  die  Zusammen- 
setzung ludefisk,  neunorw.  und  schw.  lutfisk,  d.h.  „ausgelaugter 
fisch".  Dagegen  gehört  luddoyen  nur  durch  umdeutung  (vgl.  doven 
som  lud)  hierher:  das  erste  glied  ist  zu  alt.  dän.  lodbaenk  „ruhe- 
bank"  und  nd.  ludderen  „faul  sein",  ludderig  „schlaff"  zu  stellen: 
siehe  l0i.  Nachdem  der  Ursprung  vergessen  war,  bildete  man  lud - 
fattig,  vulg.  norw.  lute  (lutende)  lei. 

Lude  (sich  neigen),  schw.  luta,  anord.  lüta  (laut)  „sich  vorn- 
überbeugen, fallen"  =  ags.  Uäan  „sich  beugen,  fallen".     Aus  „sich 
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beugen"  ging  »sich  verbergen*  hei-vor:  ags.  lütian  »verborgen  liegen, 
lauern",  inlid. /l}<en  (siehe  liiake).  Daraus  ferner  .betrügen*:  goU 
luiön  .betrügen',  liuta  .heuchlerisch,  betrügerisch*  (formell  identisch 
mit  anonl,  Ijötr  .h.lülicli,  abscheulich":  siehe  subst.  lyde),  ags.  lot 
.betrug,  trug*.  Aufierlialb  des  germ.  entspricht  aslav.  luditi  .be- 
trügen*, ludü  .töricht*,  lit.  liüdnas  .betrübt*,  liüdiiü,  liüdtti  .traurig 
sein*  (eigentlich  .den  köpf  hiSngen  lassen*),  kymr.  lluded  f.  .niüdig- 
keit*,  air.  lott  .Vernichtung*  (von  *ludn6-),  lütti  .kleiner  Hnger* 
(von  *lüdn'-):  siehe  liden.  Die  grundbedcutung  ist  ,schlafT  herab- 
hängen*:  siehe  slud. 

Lader  I  oder  ludder  (metze),  im  Sit.  dfln.  auch  «aas*,  schw. 
luder  .hure,  aas  als  lockspcise*,  entlehnt  aus  nlid.  Ijuder  .aas, 
köder,  hure*  (mhd.  lnoder)  =  holl.  loeder.  Germ,  grundform  *l6hra- 
.lockspeise*  steht  im  ablautsverhältnis  zu  got.  lapön  .einlacfen*, 
ags.  laßian,  as.  lathian,  ladöjan,  afries.  lathia,  ladia,  ahd.  lathön, 
ladön  (nhd.  laden),  anord.  lada.  Got.  lapaleikö  .sehr  gern*  (anord. 
Igd  .einladung*)  deutet  auf  eine  pnrtizipialbildung  von  der  wurzel 
*la,  *li  ingr.  Xf^v  , wollen",  \f\iia  .wille",  air.  air-le  .wille*,  verwandt 
mit  *lcts  in  lyst.  Aus  dem  germ.  stammt  frz.  leiirre  .lockspeise" 
(engl.  Iure). 

Lnder  II  (feuchte  baumwoUe,  die  zuoberst  in  brandröhren 
gelegt  wird)  stammt  aus' dem  d.r  as.  Whara,  mnd.  lüder(e)  .kinder- 
windel*  (holl.  liiiei-,  woraus  dän.  l0iert),  ahd.  lüdara  .windel*  (alt. 
nhd.  Lander),  wozu  die  ablautsform  as.  lodara  .fetzen*  {}w\\.  Inur 
.windcl*),  ahd.  lodera  .windel*  (nhd.  dial.  luder  .fetzen*):  siehe 
lurendreier.  Eine  kürzere  form  ist  ahd.  lodo,  ludo  .grobes  wollen- 
zeug* (nhd.  Loden),  ags.  loßa  .mantel  aus  grobem  wollenzeug*,  as. 
lotho  .lodenkleid*,  afries.  lotha  (siehe  levang),  anord.  lodi  (lodk&pa) 
.mantel  aus  zottigem  zeug*,  welch  letzleres  wort  in  der  bedeutung 
durch  die  unter  lod  III  behandelte  wortgruppe  beeinflußt  scheint. 
Zugrunde  liegt  die  germ.  wurzel  *IhP  .schlaff  herabhängen*  (woraus 
.fetzen*):  siehe  l0i,  lid erlig. 

Lne  I  (flamme),  schw.  lAga,  neunorw.  löge,  anord.  logi  m.  = 
afries.  logw,  engl,  low  ist  nord.  lehnwort;  vgl.  mnd.  logn.,  as.  logna. 
Hierzu  in  grammalischem  Wechsel  mhd.  lohe  (nhd.  Lohe)  .flamme" 
und  im  abiautsverhältnis  ahd.  lotig.,  ags.  lieg,  anord.  leygr  .flamme, 
feuer".  Die  germ.  wurzel  */«Ä  (*lug)  entspricht  idg.  *luk  in  lat. 
liicfre  .leuchten*  und  lux  .licht",  gr.  XeuKÖi;  .weiß,  hell,  klar*,  lit. 
laükas  .mit  einer  blesse  versehen*,  aslav.  luia  .strahl*  (von  *louk-vi)^ 
skr.  röcati  .leuchtet,  strahlt*,  arm.  lots  .licht*,  Itiitin  .mond*,  /m*m 
.weißer  fleck  (im  äuge)*,  air.  liiach  .weiß*  (von  *leuko-).  Daneben 
*luc  in  aslav.  ly.tii  .kahl*,  skr.  nigant-  .licht,  hell,  weiß* :  siehe  los. 
Unserem  wort  am  nächsten  steht  air.  loch  .glänzend,  schwarz*  (von 
*lttko-,  vgl.  blnk),  gr.  <i^q>iXÜKri  .dämmerung*  und  skr.  rncd-  .licht*. 
Siehe  lygte,  lys,  lun,  lyn  u.a.  —  Zu  dieser  wurzel  gehörtauch 
-lo  in  norw.  naraen  (wie  Oslo),  anord.  16  f.  .niedrig  liegender 
wiesenplan*  =  ags.  WoA  (engl,  lea)  .wiese*,  mnd.  W,  loch  .gehölz*. 
ahd.  loh  .gestrflpp*  (bair,  loh  .sumpfige  stelle').  Dem  germ  *latthd 
entspricht  lit.  lailkas  .freies  feld*,  lat.  lüctts  .hain*,  skr.  Idkd-  .freier 
räum*.     Grundbedeutung  .lichtung,  offener  platz  (im  walde)*. 

Lue  11  (norw.  =  mutze),  alt.  dän.  und  dän.  dial.  lue,  schw.  lufva 
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(dial.  auch  lugga),  neunorw.  luva,  etymologisch  dasselbe  wort  wie 
anord.  Ufa  , dickes  und  dichtes  haar^  Hierzu  schw.  luf  „schöpf, 
haarbüschel,  haar",  noi-w.  dial.  Uv  „stirnlocke,  schöpf,  etwas  herab- 
hängendes", luven  „dickhaarig",  lufsen  „langhaarig".  Ursprünglich 
bezeichnet  also  lue  eine  langhaarige  oder  zottige  mutze.  Das  wort 
gehört  zu  der  germ.  wurzel  Huh  „hängen  an,  lose  herabhängen" : 
siehe  lubben,  l0v  und  lugg. 

Luf  (kommando  an  den  rudergast,  näher  an  den  wind  zu  steuern), 
imperativ  des  vb.  luffe,  das  aus  dem  engl,  luff,  loof  <  hoU.  loeven 
entlehnt  ist:  siehe  luv. 

Lnffe  (Schwimmgliedmaßen  gewisser  meersäugetiere)  ist  dasselbe 
wort  wie  dän.  luffe  „fausthandschuh"  und  gehört  folglich  zu  love 
„handfläche",  s.  d.  Das  wort  muß,  ebenso  wie  engl,  dial.  luff 
„flache  band",  aus  dem  nd.  entlehnt  sein  und  setzt  ein  mnd.  *löve 
(lüvej  voraus,  das  mit  anord.  lofi  identisch  ist.  Siehe  auch  luv 
und  luf. 

Luft,  schw.  luft,  neunorw.  luft  und  lukt,  entlehnt  aus  nhd.  Luft, 
mnd.  luft  und  lucht  (hoU.  lucht).  Das  mnd.  lucht  hat  auch  die  be- 
deutung  „duft,  geruch":  siehe  lugt.  Das  got.  luftus,  ags.  Igft,  as. 
luft,  ahd.  luft  gehört  zu  anord.  lopt  n.  „luft",  das  wieder  mit  lopt 
„boden"  identisch  ist:  siehe  loft.  Ursprünglich  hat  also  luft  sowohl 
die  obere  luftschicht  wie  ein  bodendach  bezeichnet,  ebenso  wie 
himmel  und  himling  in  norw.  dial.  oft  von  der  Zimmerdecke  ge- 
braucht wird.  Im  neunorw.  hat  das  wort  nur  die  bedeutung  „obere 
luftschicht",  während  der  stoff  vind  heißt  (vgl.  umgekehrt  luftning 
„wind") ;  die  erkenntnis  der  luft  als  einer  gasart  gehört  einer  sehr 
entwickelten  Spekulation  an.  Dieselbe  anschauung  liegt  dem  anord. 
ä  lopti  (norw.  dial.  cia  lofte)  „hoch"  zugrunde,  woraus  ags.  on  lofte 
>  engl,  aloft;  vgl.  d.  empor  <Z  ahd.  in  bore,  von  bor  „oberer  räum". 
Siehe  das  abgeleitete  vb.  l0fte.  —  Det  ligger  i  lüften,  schw. 
det  ligger  i  lüften  =  nhd.  es  liegt  in  der  Luft :  eigentlich  von  der 
luft  als  anzeichen  kommenden  Unwetters.  —  Slcaffe  sig,  sin 
vrede  luft,  schw.  gifva  luft  ät  sin  vrede  =  nhd.  sich,  seinem  Zorn 
Luft  schaffen  (machen),  engl,  give  f>ent  to  one's  feelings,  eigentlich 
den  eingeschlossenen  gefühlen  zugang  zur  freien  luft  verschaffen 
(wodurch  das  quälende  gefühl  aufhört).  —  Grebet  ud  af  lüften 
=  nhd.  aus  der  Luft  gegriffen;  die  luft  als  der  leere  räum ;  vgl.  „en 
luftig  person"  (d.  luftig).  —  Bygge  luftkasteller  (luftslotte), 
schw.  bygga  luftslott  (slott  i  lüften)  =  nhd.  Luftschlösser  bauen, 
engl,  to  build  Castles  in  the  air  (frz.  bätir  des  chäteaux  en  Espagne), 
ital.  far  castelU  in  aria,  span.  hacer  castillös  en  el  aire.  Vgl.  „denne 
paastand   svaever  i  lüften"  =  d.  schwebt  in  der  Luft. 

Lug'  oder  lugge  (dän.):  siehe  lagg. 

Lugar  (kajüte)  stammt  aus  span.  lugar  „räum"  ■<  mlat.  *locare 
für  locale,  neutr.  zu  localis  (locus  „ort").  Vielleicht  ist  lukaf  {ver- 
schlug, kajüte)  eine  Umbildung  hiervon  mit  dem  gedanken  an  af- 
hikke  und  unter  einfluß  von  worten  wie  dän.  umgangsspr.  rivaf, 
t0raf  „Züchtigung";  vgl.  rykind  =  indrtjk. 

Luge  (luke),  neunorw.  luka  =  mnd.  lüke  (hoU.  luik).  Das  wort 
gehört  zum  vb,  germ.  *lükan  (siehe  lukke)  und  bezeichnet  also  „das 
schließende".     Vgl.  laage. 
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Lugre  (jäten),  schw.  dial.  luka,  ist  aus  mnd.  lüken  «ziehen, 
rupfen"  =  nfries.  lüha  .ziehen*,  ngs.  lüean  ,jflten",  ahd.  liochan 
(nlid.  dial.  liechen)  »ziehen,  raufen,  jäten*  entlehnt;  vgl.  got.  iw/iitan 
,(das  schwort)  ziehen':  siehe  lukke.  Das  wort  gehört  zu  der  idg. 
würze!  •/»</  .biegen,  brechen",  woraus  .aufziehen* :  skr.  rvjäti 
.bricht",  ä-ruj  .nusreilien  (z.  b.  haare)",  gr.  Xuyöw,  Xurilu»  »biege, 
krümme",  Xüyo?  .gerte,  rute"  (siehe  lok  II),  lit,  lugnas  .biegsam* 
(siehe  lok  1).  Eine  nobenwurzel  ist  *lwi  in  lit.  lüsztu,  Ittiau,  lüiti 
.brechen",  arm.  Incanem  .löse'  (das  zu  beweisen  scheint,  daü  die 
grundwurzel  */i«  in  gr.  Xuuu  .löse*  ist). 

Lngrg  (norw.  =  haarbflschel  in  der  slim)  mit  dem  vb.  lugge  ,am 
haar  ziehen",  schw.  Uufg  und  lugga,  entlehnt  im  engl.  Ittg  .am  haar 
ziehen,  ziehen"  (engl.  dial.  lug  .schöpf").  Das  wort  gehört  wahr- 
scheinlich zu  der  germ.  wurzel  *ltig  .hängen  an,  lose  hängen,  schlaff 
sein",  wozu  mnd.  Inggich  «träge,  schlaff":  siehe  logre.  Etymo- 
logisch identisch  ist  wohl  schw.  lugg  .tuchflocke"  (eigentlich  .das 
anhängende"). 

Lügr^er  (kleines  fahrzeug  mit  luggersegel,  d.  h.  schiefem  raasegel), 
schw.  loggert,  entlehnt  aus  engl,  higger  und  nd.  holl.  logger.  Das 
fahrzeuk'  ist  benannt  nach  engl,  lug-sail,  eigentlich  .kleines  segel, 
(las  mit  einem  ruck  aufgezogen  wird":  siehe  das  vorige  wort. 

Lugt  (geruch),  schw.  Inkt,  neunorw.  luk-t  und  Inß,  lyft,  spät- 
anord.  lukt,  entlehnt  aus  mnd.  Incht,  luft  (holl.  lacht),  das  dasselbe 
wort  wie  Inft  ist,  s.  d.  Geruch  wird  oft  als  ein  hauch  bezeichnet, 
der  einem  entgegenschlägt:  siehe  u.  a.  ange.  Das  wort  hat  alt.  dän. 
(l0n  =  anord.  daunn  verdrängt  (siehe  duft). 

Lnkke  hat  n  aus  dem  alten  Präteritum  und  partiz. :  ält.  dän. 
hfkke,  schw.  lycka,  anord.  hjkja  (lukta).  Germ,  grundform  *lukjan 
ist  eine  abloitung  von  *luka-:  siehe  laag.  Das  grundverbum  ist 
anord.  hika  (lauk)  .aufschließen,  zuschließen,  schließen,  beendigen" 
=  got.  galAkan  .zuschließen,  einschließen",  ags.  lAcan  .schließen, 
einsperren,  beenden",  as.  lAkan  (holl.  luiken),  afries.  liika  .schUeßen*, 
ahd.  lüchan  .schließen".  Identisch  hiermit  ist  luge  .jäten*,  s.  d. 
Die  bedeutung  .schließen*  ist  aus  .(eine  tflr)  zuziehen*  hervor- 
gegangen, was  sich  wieder  aus  .biegen*  (vgl.  anord.  hjkna  .sich 
biegen,  sich  krümmen")  entwickelt  hat.  Das  subst.  lukke  .ver- 
schlag, behälter"  ist  aus  ält.  däu.  lykke  (vgl.  l^kke  II)  nach  dem 
verbum  umgebildet.     Siehe  nögel  und  endeligt. 

Luks  (dun.  =  listige,  falsche  person)  ist  aus  nhd.  Luchs  ,lynx, 
lauernde  person"  entlehnt  (siehe  los):  der  luchs  ist  wegen  seiner 
scharfen  äugen  bekannt  (vgl.  d.  Inchsaugig  .scharfäugig"),  weshalb 
sein  name  zur  bezeichnung  für  einen  scharf  beobachtenden  menschen 
geworden  ist. 

Lnkt  oder  lugt  (gerade),  oft  in  der  tautologi sehen  Verbindung 
lige  lugt,  ist  wohl  das  alte  partiz.  zu  lukke  und  schließt  sich  an 
anord.  Ijfkja  .zu  ende  bringen*:  also  eigentlich  .vollkommen,  durch- 
aus* :  vgl.  anord.  (til)  loks  in  dieser  bed. 

Lulle  (in  schlaf  lullen),  schw.  lulla,  nhd.  lullen,  mnd.  bell.  loUeHf 
engl,  loll:  onomatopoetisches  wort  wie  lalle-,  vgL  £ech.  Mati,  serb. 
{/uljati  .wiegen,  lullen*. 
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Lummer  (schwül),  alt.  dän.  und  dän.  dial.  auch  lum,  norw. 
dial.  lummer  , schwül"  und  lum  „mild,  lau";  im  ablautsverhältnis 
steht  schw.  Ijum  „lau,  mild,  warm".  Über  die  etymologie  siehe 
lunken.  Dazu  wohl  Schweiz.  Itim  „mild  (vom  wetter)",  es  lummert 
„es  wird  milde  im  wetter,  es  taut". 

Lumpen,  schw.  lumpen,  von  nhd.  lumpig,  das  eine  ableitung 
von  Lump  „schofelige  person",  eigentlich  „lumpige  person",  ist. 
Das  wort  ist  mit  Lumpen  „fetzen"  identisch;  vgl.  die  bedeutungs- 
entwicklung  bei  pj alt.  Das  mhd.  lumpe  „fetzen"  soll  aus  dem  nd. 
entlehnt  sein.  Dasselbe  wort  ist  hoU.  lomp  fälter  lompe)  „klumpen, 
stück,  fetzen",  rnengl.  lumpe  „klumpen,  dickes  stück"  (engl.  lump). 
Aus  dem  nd.  stammen  wahrscheinlich  die  nord.  worte:  alt.  dän. 
lump(e)  „läppen,  fetzen,  klumpen,  eine  art  kuchen",  norw.  dial.  lump 
„dicker  stumpf,  klotz",  lumpe  „eine  art  kuchen,  fladen",  schw.  lump 
und  liimpor  „fetzen,  läppen".  Ein  zugehöriges  adj.  ist  nd.  lump, 
holl.  lomp  „plump,  grob,  dick".  Die  wortgruppe  hängt  eng  mit  der 
unter  ?a?^  behandelten  zusammen  (vgl.  lat.  Zzm&M.s  „besatz  am  kleide"). 
Verwandt  sind  mhd.  lampen  „welk  niederhängen"  (vgl.  skr.  lambate 
„hängt  herab")  und  engl.  dial.  limp  „schwach,  kraftlos",  wozu  ferner 
engl,  limp  „schleppend  gehen,  hinken",  mhd.  limpfen,  alt.  dän.  limpe 
und  lumpe  „hinken",  nd.lumpen  „hinken":  siehe  lempe.  —  Lade 
sig  lumpe  ist  nhd.  sich  lumpen  lassen  „sich  wie  ein  lump  behan- 
deln lassen" ;  im  norw.  ist  die  bedeutung  verändert  zu  „sich  be- 
trügen lassen". 

Lnmsk  (tückisch),  schw.  lömsk,  norw.  dial.  lymsk  (besonders  von 
pferden,  die  die  obren  legen),  anord.  lymskr  „hinterlistig,  ver- 
schlagen", wozu  das  vb.  lymskast  „sich  vorwärts  schleichen".  Das 
wort  ist  gewiß  keine  ablautsform  zu  anord.  Umr  „falschheit",  son- 
dern gehört  zu  holl.  luimen  „schief  ansehen,  finster  blicken"  [luim 
„einfall,  grille"),  vgl.  norw.  dial.  lyma  (l0yma)  „zornig,  finster, 
lauernd  blicken,  die  obren  legen  (von  pferden)".  Eine  nebenform  ist 
norw.  dial.  lynsk  (Ipynsk)  „lauernd,  verschlagen" ;  vgl.  holl.  loensch 
(mit  oe  für  ui  wie  im  vb.  loeren  „lauern")  „scheel",  nd.  Hinsehen 
und  lünen  „sauer  und  mürrisch  aussehen".  Danach  gehört  die  wort- 
gruppe zur  Wurzel  *lu  in  Iure. 

Lun  (lau,  geschützt),  schw.  lugn  „ruhig,  still",  neunorw.  logn 
(besonders  vom  wasser),  anord.  lygn.  Das  adj.  ist  gebildet  vom 
subst.  anord.  logn  n.  „windstille",  alt.  dän.  lu(g)n  „windstille,  schütz, 
ruhe,  friede",  neunorw.  logn,  schw.  lugn.  Norw.  dial.  logn  bedeutet 
auch  „fleck,  wo  das  wasser  blank  ist  Avie  von  aufströmendem  fett". 
Das  zeigt,  daß  das  wort  zu  der  idg.  wurzel  *luk,  Huc  „leuchten" 
gehört:  siehe  luel  und  lys  und  vgl.  gr.  XeuKi^  ^a\r\vr\.  Germ, 
stamm  *lugna-  (vgl.  lyn)  steht  in  grammatischem  Wechsel  zu  *luhna-: 
siehe  Ion. 

Lnud  (hain),  schw.  lund,  anord.  lundr  „hain,  bäum".  Man  hat 
angenommen,  daß  das  wort  im  ablautsverhältnis  zu  land  steht. 
Das  ist  jedoch  wenig  wahrscheinlich. 

Lunde  (fratercula  arctica,  larventaucher),  schw.  lunnefogel,  anord. 
lundi.  Der  vogel  hat  vielleicht  seinen  namen  nach  seiner  fettigkeit 
(sein  fleisch  ist  eßbar):  siehe  -lunde. 
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«Innde  in  tusammonsetzunifcn  vrieingenlunde,  nogenlunde, 
schw.  -lunda:  vgl.  anonl.  med  engum  Ittndum,  ngkkura  lund  u.  ähnl. 
Uns  Wort  gehört  zu  ült.  diln.  lund  , weise*,  anord.  lund  f.  «gesin- 
nung,  besciiarTenheil,  weise*.  Eine  ableitung  ist  neunorw.  lynde  n. 
.gesinnung,  K»>inill*,  schw.  lynne,  JlU.  diln.  lynd,  anord.  lyndi.  Das 
wort  ist  identisch  mit  allt.  dftn. /ynrf  Jende*,  norw.  dial. /unrf  ,hflfte, 
lende*,  anord.  lund  f.  „das  scliiere  fleisch  unterm  rOckgrat  bei  den 
nieren*  =  alid.  lunda  ,talg*,  ags.  lynd  ,fett,  fettigkeit*,  gelyndu  n. 
pl.  ,lenden*  (lundlaga  ,niere*).  Zur  bedeutungsentwicklung  vgl. 
yh.  gründe.     Über  die  etymologie  siehe  Ixnd. 

Lan(d)8tikke  (achsnagel,  iQnse),  neunorw.  lunsstikka,  schw. 
lunnaticka  (und  luns\  entlehnt  aus  mnd.  Inns,  lunse  (holl.  /mm«)  = 
as.  lunisCa),  ags.  lynia  (engl,  linchpin),  inhd.  lun«,  lunse  (nhd.  Lünse). 
Eine  kflrzei'e  wurzelfornn  zeigt  ahd.  lun(a),  luning  ,lQnse*  (nhd.  Lcn- 
nagel),  as.  lun,  ags.  lyne-bor  ,bohrer*.  Da  skr.  äni-,  afti-  (von  *alni-) 
in  ders.  bed.  hat,  muß  germ.  *lun-  idg.  */n-  sein. 

Lune,  schw.  lunn  =  mnd.  mhd.  lAne  „mondphase,  Veränder- 
lichkeit, wecliselnde  gemfltsstimmung*,  von  ital.  luna  ,mond,  mond- 
phase,  laune"  <C  lat.  lüna  ,mond*  (zur  idg.  wurzel  *luk  , leuchten*); 
Vgl.  frz.  ni'oir  des  lunes,  honne,  mauvaise  lune.  Die  bcdeutung 
.sciierzender  vvitz*  stiunmt  aus  nhd.  Laune  und  ist  neueren  Ursprungs 
(Lessing  schlug  vor,  da.s'  wort  als  Übersetzung  des  engl,  humour  zu 
gebrauchen).  Der  bedeutungsentwicklung  liegt  der  glaube  an  die 
einwirkung  des  mondes  auf  d.is  menschliche  gemflt  zugrunde;  sowohl 
ffhdi  kla-ssischen  wie  nach  germ.  Vorstellungen  war  der  mond  mit 
Zauberkraft,  u.  a.  mit  der  kraft,  die  mgnschen  ihres  Verstandes  zu 
berauben,  ausgestattet:  siehe  maanesyge.  Insbesondere  wurden 
alle  periodisch  wiederkehrenden  zustande  dem  einfluß  des  mondes 
zugeschrieben,  wie  denn  auch  lune  sowohl  im  alt.  dän.  und  schw. 
als  auch  in  norw.  dial.  in  der  bedeutung  »periode*  gebraucht  wird. 

Lnnge,  schw.  Innya,  anord.  lungu  n.  pl.  =  ags.  lungen  f. 
(engl,  lungs),  afries.  lungenfe),  as.  lungannia,  mnd.  lunge  (holl. 
long),  ahd.  lungun,  plur.  lungunmi  (nhd.  Lunge).  Das  wort  ge- 
hört zu  der  idg.  wurzel  *lengh  gleicht  sein"  (siehe  let);  vgl. 
engl,  lights  ,tierlunge*,  flilm.  lichte,  portug.  levea  ,lungen* :  leve 
gleicht"  (lat. /«'iä),  tuss.  legkoe  , lunge*:  legkij  .leicht*.  —  Hierzu 
einige  namen  für  pflanzen,  die  früher  in  der  medizin  gegen  lungen- 
krankheiten gebraucht  wurden:  lungelav  oder  lungemos  (liehen 
pulmonarius),  schw.  lungtnossa,  neunorw.  lungenaever  =  nhd.  Lungen- 
flechte;  lungeurt  (pulmonaria  offlcinalis),  schw.  lungört  =  mnd. 
lungu'ort,  engl,  lung-wort,  d.  Lungenkraut;  neunorw.  lungegras, 
-rokk,  -rot  (verbascum).  —  Lungemos,  schw.  lungmos  =  nhd.  Lungen- 
mus. Das  letzte  glied  ist  alt.  dftn.  mos  ,brei,  dünne  grOtze*,  schw. 
»MOS  =  mnd.  mos  »kohl,  gemüsegericht,  breiartige  speise*  (holl.  moes), 
ags.  as.  mos  »speise*,  ahd.  muos  »gekochte,  besonders  breiartige 
speise,  essen  überhaupt*  (nhd.  Mus,  Gemüse).  Germ.  *m6sa-  von 
*m6tsa-  (abgeleitet  von  einem  idg.  neutrum  *mädos),  im  ablauts- 
Verhältnis  zu  mad,  s.d.;  vgl.  ags.  metsian  »füttern*,  skr.  matsya- 
»fisch*.  Das  wort  findet  sich  im  dän.  auch  in  andern  Zusammen- 
setzungen (siehe  mos).  In  derselben  bedeutung  wie  lungemos  braucht 
man  an  mehreren  stellen  iu  Norwegen  auch  lommemos,  das  etymo- 
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logisch  ganz  verschieden  ist  und  zu  alt.  dän.  lummer  (P.  Daß  lommer) 
^lungenmus,  grützenartige  suppe  mit  fleisch  oder  blut  darin"  gehört, 
von  alt.  nhd.  Lummer  (noch  dial.)  =  Lümmel  <  ahd.  as.  lumbal 
,lende,  teil  der  eingeweide"  =  mnd.  lumbel,  lummel  „eingeweide 
(lunge  und  leber)  von  tieren,  stück  der  lende".  Das  wort  stammt 
wahrscheinlich  aus  mlat.  lumhalis,  ebenso  wie  mhd.  lumme,  lumpe 
, lende,  leiste"  (holt,  lumme)  lat.  lumbus  , lende"  ist:  siehe  Isend. 

Lunke  (norw.  =  langsam  gehen),  schw.  lunka,  alt.  dän.  lunke 
(lunkentrav  „langsamer  schaukeltrab").  Abiaulsformen  sind  alt.  dän. 
linke  „hinken",  schw.  linka  „etwas  hinken",  sowie  schw.  dial.  lanka 
„etwas  hinken,  langsam  gehen".  Gleichbedeutend  ist  alt.  dän.  limpe, 
lumpe  „hinken":  siehe  lumpen,  und  lunte  „langsam  gehen",  s.d. 
Germ,  würzet  *(s)lenk,  nasaliert  von  *(s)läk,  *(s)lak  in  laak,  lagen, 
slak;  dazu  lat.  languere  „matt,  schlaft'  sein".  Hierher  auch  mhd. 
linc,  lenc  (nhd.  Unk,  dial.  slink),  ahd.  lenka  „linke  seile",  holl.  link(er) 
„link",  eigentlich  „schlaff";  vgl.  skt.langa-  „lahm".  Ebenso  schw. 
sUnka  „schlottern". 

Lnnken  (lauwarm),  alt.  dän.  auch  Ijunken,  schw.  dial.  lunken 
und  Ijunken,  neunorw.  lunkad.  Hierzu  norw.  lunke  (lauwarm 
machen),  schw.  dial.  lunka  und  Ijunka.  Die  älteren  formen  sind 
*lumka,  Vjömka,  ableitungen  des  unter  lummer  genannten  adj. 
lum,  Ijum.  Die  germ.  würzet  ist  *hlu  „wärmen",  wozu  nd.  luk, 
holl.  leuk,  engl,  lukewarm  „lauwarm".  Daneben  geht  die  wurzel- 
fonn  *hleu  in  anord.  hU  „schütz"  (von  *hlewa-):  siehe  1%,  sowie 
hly  „wärme"  (von  *hleuja-) :  siehe  ly.  Eine  ablautsform  ist 
*hläwa-  in  alt.  dän.  laa  „lauwarm",  anord.  hl^r  „mild,  vom  weiter" 
(von  *hläwia-)  =  ahd.  Ido  (gen.  läwes)  „lau"  (nhd.  lau),  mnd.  laxiw 
(holl.  lauw);  hierzu  auch  anord.  hläna  „milder  werden"  (bair.  läunen 
„tauen"),  hläka  „tauwetter".  Die  zugrunde  hegende  würzet  ist  be- 
wahrt im  lat.  calere  „warm  sein",  lit.  szMti  „warm  werden"  (siehe 
haalke).  Die  figürhche  bedeutung  von  lunken  und  d.  Zaw  stammt 
vielleicht  aus  der  Bibel  (Offenb.  3,  16,  wo  die  Vulgata  tepidus  hat). 

Lnnn  (norw.  =  stock  als  unterläge  für  etwas,  das  gezogen 
werden  soll),  dän.  dial,  lunde,  schw.  dial.  lunnar  „bootrollen",  anord. 
hlunnr  „rollstock  für  fahrzeuge",  Synonym  und  verwandt  ist  anord. 
hlumr:  siehe  lom  II.  Eine  ableitung  ist  anord.  hlunnendi  (neunorw. 
lunnende)  „bequemlichkeit,  Schnelligkeit,  vorteil". 

Lunte  (langsam  gehen)  ist  etymologisch  dasselbe  wort  wie  mhd. 
lunzen  „trödeln"  und  nahe  verwandt  mit  holl.  hinteren,  hinderen 
„zaudern".  Im  ablautsverhältnis  steht  lente,  s.  d.  Die  ursprüng- 
liche bedeutung  ist  wohl  „schlaff"  herabhängen":  siehe  adj.  lind-, 
daraus  die  nominale  bedeutung  „fetzen,  läppen":  siehe  subst.  lunte. 
Eine  nebenbildung  ist  ostfries.  liinsen  „faullenzen,  schlendern".  Siehe 
auch  slunte,  —  Hierzu  dän.  lunte  „kleines  stück  weges". 

Lnnte  (Zündschnur),  schw.  lunt,  von  mnd.  lunte  (holl.  lont,  nhd. 
Lunte,  engl.  lunt).  Das  wort  bezeichnete  im  alt.  nhd.  auch  „fetzen" 
und  wird  in  nhd.  dial.  von  „lampendocht"  gebraucht  (vgl.  frz.  m^che 
„docht,  lunte");  umgekehrt  bezeichnet  alt.  holl.  lum,i)e  außer  „fetzen" 
auch  „lunte".  Die  ursprünghche  bedeutung  von  lunte  muß  „fetzen" 
sein,  indem  das  wort  zum  vb.  lunte  (s.  d.)  und  ferner  zu  nä.  slunte 
»fetzen"  und  holl.  slenter  „fetzen"  gehört,   die  ein  vorangestelltes  s 
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aufweisen.  Aus  dem  nhd.  stammt  die  bedeutung  „fuchsschwanz*  In 
der  d.ln.  jflKorsprache,  so  geiinnnt  wegen  der  feuerroten  färbe.  — 
Luyte  hinten  (unlieil  ahnen)  ist  nhd.  Lunte  riechen  =■  holl.  lo)U 
rniken,  frz.  henter  la  miche,  eigentlich  die  gefahr  merken,  ehe  der 
schuß  losgeht. 

Lnr  (norw.  =  blasinstrumcnt  aus  holz),  in  norw.  dial.  aufh 
„unterlntfsbalken  des  mflhlsteins,  schifTskoje",  schw.  Im;  in  dial.  auch 
,unterlat,'e  des  milhlsleins,  rauclifang,  schlot",  d.'ln.  dial.  lud  ,blas- 
inslruiuent",  alt.  diin.  lud  (und  Ijud)  ,horn,  trompete,  posaune*  (die 
in  Dänemark  ijefundenen  hflrner  aus  dem  bronzealter  sin<l  aus 
bronze),  anord. /lirfr  m.  (gen.  lüdt's)  .unterlagebalken  des  mflhlsteins, 
ausgehöhlter  baumstanun  zum  aufbewahren  von  .saclien  oder  als 
bett  für  das  neuj^ehorenc  kind,  blasin;^trumcnt  aus  einem  hohlen 
stock*.  Aulierbalb  des  nord.  gehört  vielleicht  hierher  ahd.  lüdara 
, wiege'  (falls  dieses  von  dem  unter /«f/<;r  II  behandelten  wort  ver- 
schieden ist);  vgl.  anord.  atok-kr  , ausgehöhlter  baumslamm  zum 
hineinlegen  des  s-luglings".  Die  bedeutung  »ausgehöhlter  baum- 
stamm*  ist  vielleicht  von  »waschtrog"  ausgegangen:  vgl.  air.  löathar 
.hecken*.  Idthur  .badewanne",  die  etymologisch  mit  gr.  Xcörpov 
»bad*  und  anord.  laudr  ,aschenlauge*  identisch  sind:  siehe  lud. 
Hierzu  würde  dann  germ.  Hüpra-  eine  ablautsform  sein. 

Lnre  (schlummern,  aufpassen,  betrügen),  schw.  Iura  =  mnd. 
luren  .lauern  auf,  betrügen*  (holl.  loeren  .lauern  auf*,  in  älterer 
zeit  auch  .die  äugen  zusammenkneifen,  ein  saures  gesicht  machen*), 
mhd.  lüren  (nhd.  lauern),  mengl.  lü$'en  (engl,  lower)  .sauer,  finster 
blicken*.  Eine  ableitung  ist  mengl.  lurken  (engl.  Itirk)  .auf  der 
lauer  liegen*,  norw.  dial.  lurka  .sich  hervorschleichen*,  lurk  .das 
darniederliegen,  Winterschlaf*.  Die  ginindbedeutung  ist  wahrschein- 
lich .die  äugen  zusammenkneifen*,  und  die  giiindwurzel  */i«  dieselbe 
wie  in  lumsk  (s.  d.)  und  in  lat.  lusaus  .der  die  äugen  zusammen- 
kneift, scheel,  blinzelnd,  blödsichtig*.  Hierzu  das  subst.  lur  (.staa 
paa  lur*)  =  d.  Lauer,  sowie  das  adj.  lur  flistig),  das  im  norw.  nach 
dem  vb.  neugebildet  ist. 

Lurendreler  (beti-ügerische  und  listige  person),  im  alt.  dän. 
.Schleichhändler*,  schw.  lurendräjare  .Schmuggler*  {lurendrQja 
.schmuggeln'),  aus  dem  nd.  lurrendreier  .einer,  der  mit  falschem 
paß  oder  falscher  flagge  fährt,  betrflger*  =  holl.  lorrendraajer 
.Schmuggler,  betrflger*  (lorrendraajen  .Schleichhandel  treil)en,  be- 
trügen*). Der  Ursprung  erhellt  aus  der  holl.  redensart  ieman  einen 
loer  dra^jen  .einem  eine  nase  drehen*,  womit  zu  vergleichen  ist 
all.  d.  einetn  ein  Lödlein  eintragen  .betrügen*,  ein  ausdruck,  der 
auf  den  unredlichen  weber  geht,  der  schlechte  wolle  als  einschlag 
im  zeug  verwendet  (Loden  .grobes  wollenzeug*,  siehe  lud  er  II;  vgl. 
nhd.  Hundsloden  kriegen  .tüchtig  ausgescholten  werden*,  eigentlich 
.es  grob  kriegen*).  Dieses  holl.  loer  (das  sonst  nur  in  der  bedeutung 
.lump,  tölpel*  gebraucht  wird)  ist  identisch  mit  lunr  .windel*  und 
aus  as.  *ludera,  einer  nebenform  zu  lodara  .fetzen,  lumpen*  (siehe 
luder  II),  entstanden,  woraus  holl.  lor  (älter  lorre)  .lumpen*,  nd. 
lurde,  lorde,  lurre  .fetzen,  sorrgani  aus  altem  tauwerk*  (zur  Um- 
stellung von  dr  zu  rd  im  nd.  worte  siehe  unter  flmre).  Die  holl. 
redensart   spielt  auf  die   vei-fälschung    von   tauwerk   an:    vgl.   nd. 
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lurde,  lurre  , verfälschtes  tauwerk",  woraus  weiter  die  übertragene 
bedeutung  ,,lüge,  erfindung%  auch  .falscher  paß,  falsches  dokument" ; 
vgl.  holl.  lorren  „betrögen". 

Lnrifas  oder  lurifahs  (listige  person),  schw.  lurifax,  von  nd. 
lürftks  „einer,  der  lauert,  spion".  Vgl.  narrifas  von  alt.  nhd. 
Narrifex  (Narrfex)  und  das  zu  mystificere  gehMete  mystifaks. 
Das  letzte  glied  ist  alt.  nhd.  und  d.  dial.  Fex  „narr"  (auch  Feix), 
das  bair.  fex  „kretin"  (feniin.  fechin)  sein  soll:  siehe  fuks.  Die 
entstellung  in  den  nord.  werten  ist  wohl  Volksetymologie  zuzuschreiben 
(vgl.  fiksfakseri). 

liQrk  (norw.  =  knüppel,  dicker  stock),  schw.  dial.  lurk  und 
lurker  (in  schw.  schriftspr.  lurk  „tölpel",  mit  derselben  bedeutungs- 
entwicklung  wie  hengel),  alt.  dän.  lyrk,  anord.  lurkr.  Das  wort 
wird  als  entlehnung  aus  air.  lorg  „knüppel"  angesehen,  woraus  auch 
ags.  lorg,  lork  „falkenstange,  weberbaum,  spindel". 

Lurvet  (zerlumpt,  armselig),  schw.  lurfvig;  vgl.  norw.  lurv  „un- 
ansehnliche person  oder  tier",  neunorw.  lurva  „fetzen",  schw.  lurf 
„ungekämmtes  haar":  siehe  slurve. 

Lns,  schw.  lus,  anord.  Jus  f.  (pl.  lyss)  =  ags.  las  (engl,  louse, 
pl.  Uce),  mnd.  lüs  (hol),  luis),  ahd.  lüs  (nhd.  Laus).  Das  wort  findet 
sich  im  kelt.  mit  grundform  Hoves:  akymr.  leu-eseticc  „von  lausen 
zerfressen",  neukymr.  Heuen  „laus",  körn,  lowen,  bret.  louen.  Das 
wort  wird  auch  figürlich  von  menschen  gebraucht:  en  fattig  lus, 
vgl.  mnd.  lüsich  „elend";  en  sulten  ?ms  =  1io11.  eene  hongerige  luis 
„ein  armer  mensch",  vgl.  anord.  särt  hitr  soltin  lüs  =  nd.  de  hung- 
rige lüs  hit  scharp.  Hierzu  luset  „voll  lause",  auch  „geizig";  vgl. 
mnd.  lüsen  „geizig  sein",  nhd.  Lauser  „knicker",  schw.  gnetig  „geizig" 
(zu  gnid),  mhd.  gnaz  „gnätze,  knauserei".  Eine  ableitung  ist  das  vb. 
lyske,  s.  d.  —  Lnsangel  (Schimpfwort)  ist  nd.  lüsangel  (nhd.  Laus- 
anget),  eigentlich  „einwohner  der  landschaft  Angeln".  —  Luse- 
knsekker  (geizige  person)  ist  nd.  lüseknikker,  nhd.  Lauseknicker, 
dessen  letztes  glied  eigentlich  Knicker  „geizhals"  ist  {siehe  kne gen), 
aber  als  nomen  agentis  zu  knicken  „knacken"  aufgefaßt  wird:  vgl. 
oben  luset.  —  Lusemikkel  ist  nhd.  Lausemichel:  siehe  daase- 
mikkel.  —  Luseurt  (pedicularis  palustris),  engl,  louse-wort,  nhd. 
Läusekraut,  holl.  luiskruid,  so  genannt,  weil  die  pflanze  gegen  lause 
angewendet  wurde.    Andere  pflanzen  sind  norw.  lusgrxs,  lushat. 

Lnsing  (ohrfeige,  prügel),  im  dän.  auch  lussing,  schw.  dial. 
lusing,  gehört  zu  neunorw.  lusa  „prügeln,  schlagen",  eigentlich  „von 
lausen  befreien"  =  nhd.  lausen  „schlagen,  prügeln,  einem  den  köpf 
waschen" ;  vgl.  schw.  läsa  lusen  af  nägon  „jemand  tüchtig  vornehmen", 
schw.  dial.  luska  „lausen,  peitschen,  schlagen". 

Lnske  (umherschleichen),  schw.  dial.  luska,  entlehnt  aus  mnd. 
lüschen  „verborgen  liegen,  auf  wild  lauern,  aufspüren".  Eine  ab- 
lautsform  ist  ahd.  lösken  „verborgen  sein".  Germ,  grundform  *lüt- 
skön,  verwandt  mit  ahd.  lüz,6n  „verborgen  sein,  lauern":  siehe  lüde. 
Das  mhd.  lüschen  (nhd.  lauschen)  „horchen,  lauern"  ist  eine  Ver- 
mischung unseres  Wortes  mit  einem  ahd.  *hlüskin  „lauschen",  zu  der 
germ.  wurzel  *hlus  in  lystre. 

Lntre,  schw.  luttra,  entlehnt  aus  mnd.  lütteren  „reinigen"  = 
nhd.  lautern.    In   eigentlicher    bedeutung   wird    lutre  in   der  see- 
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mannssprache  von  außonbordreinmachen  des  schifTM  gebraucht.  Das 
gruiulwort  ist  Intter,  das  jetzt  nur  adverbiell  gebraucht  wird 
(lutter  0re),  friUier  aber  adjektiv  war  (alt.  dün.  lutter  vi n  .uiiver- 
mischter  wein"),  schw.  lutter,  von  mnd.  lütter  ,rein,  unvermiselit, 
khir"  =  got.  hlütrs  .rein",  ags.  hhUtor,  as.  hlüttar,  afries.  hlütter, 
ahd.  hhUtar  (nlid.  lauter,  woraus  holl.  louter).  Germ,  grundform 
*hlAtra-  ist  von  der  idg.  Wurzel  *klud  in  gr.  kXÜ(1ui  »spüle,  reinige* 
(KXObiuv  .Wellenschlag")  abgeleitet.  Die  grundwurzel  *klen  liegt  vor 
in  alat.  (•/««•r«'  -reinigen",  XvA.  cloaca  .kloake,  abflu&rinne"  (von  *cio- 
vAca),  lit.  azluJH  «fege*.  Die  grundbedcutung  von  Intter  ist  also 
»gewaschen,  gereinigt".  Hierzu  du.  lutter  .unreiner  und  schwacher 
branntwein,  der  durch  dcstillalion  von  trebern  hergestellt  wird",  das 
aus  lutterdrank  verkürzt  und  fonnell  mit  dem  veralteten  dän.  Inten- 
d ra nk  ^krünlerwe'm*,  von  mnd.  lutterdrank,  eigentlich  .abgeklärter 
wein",  identisch  ist. 

Luv  (Windseite  des  schiffes)  ist  aus  holl.  loef  (woraus  auch  engl. 
loof,  luff)  <  uHid.  lüf  .Windseite"  entlehnt.  Während  schw.  lov, 
lof  .das  gegen  den  wind  drehen"  vom  vb.  lova  gebildet  ist,  ist  luv 
eigentlich  eine  Verkürzung  von  Invside,  schw.  lovsida  =  holl.  loef- 
zijde.  Das  erste  glied  bezeichnete  ursprünglich  eine  art  großen 
ruders,  das  als  hilfe  für  das  Steuer  benutzt  wurde,  um  den  steven 
des  scliiffes  gegen  den  Wind  zu  halten.  Diese  bedeutung  hat  mengl. 
löf,  während  alt.  holl.  loef,  loeve  .pinne  oder  pflock,  in  dem  das 
Steuer  hängt"  bedeutet.  Dieses  hilfsruder  ist  ein  Überrest  eines  noch 
älteren  brauches,  wo  mit  hilfe  eines  langen  und  breiten  ruders  ge- 
steuert wurde,  das  lose  an  der  rechten  seite  des  schiffes  befestigt 
wurde  (siehe  styrbord).  Unser  wort  steht  im  ablautsverhältnis  zu 
ahd.  laffa  .ruderschaufel*  (nhd.  dial.  laffe),  das  wieder  mit  air.  Uu 
.Steuer'  (von  *lopet-),  aslav.  lopata  .schaufei"  (alb.  l'opatt  .schaufei, 
rüder") ,  lett.  lahpsta  .schaufei ,  spaten ,  Schulterblatt" ,  apreuß. 
lopto  .spaten"  urverwandt  ist.  Zum  bedeutungsverhältnis  vgl.  einer- 
seits ror,  dessen  eigenUiche  bedeutung  .steuerriemen"  (zum  vb.  ro) 
ist  und  gr.  inibdXiov  .Steuer":  irriböv  .rüder",  andererseits  nhd. 
Schaufel  .ruderschaufel".  Das  wort  luv  ist  identisch  mit  anord. 
16  fi  .flache  band":  siehe  16  ve;  vgl.  \al.  palma  .flache  band,  ruder- 
schaufel". Hierzu  das  vb.  luve,  schw.  lova  =  holl.  loeven,  und 
das  gleichbedeutende  luffe  (siehe  luf),  sowie  lavere,  s.  d.  — 
Tage  luven  fra  en  (jemand  den  rang  ablaufen),  ftlt.  dän.  vinde 
loen  af  en,  schw.  taga  loven  af  nägon  =  holl.  de  loef  aftcinmn,  af- 
ateken,  d.  einem  die  Luv  abgewinnen,  eigentlich  .auf  die  Windseite 
eines  schitTes  kommen  (und  damit  demselben  den  wind  aus  den 
segeln  nehmen)";  vgl.  d.  einem  den  Wind  abgewinnen  (abkneifen), 
engl,  to  get  the  weather-gage  of  a  i>erson,  to  get  the  windicard  of 
one  in  ders.  bed.  Zur  zeit  der  Segelschiffe  konnte  dieses  manöver 
in  einer  Seeschlacht  von  entscheidender  bedeutung  sein.  —  Luv- 
gjerrig  (von  einem  schiff,  das  die  neigung  hat,  mit  dem  steven 
gegen  die  Windrichtung  aufzudrehen),  schw.  lovgirig,  von  holl.  loef- 
gierig  =  d.  luvgierig  (gegens.:  leegierig):  siehe  gjerrig.  —  Lavart 
(Windseite)  in  Zusammensetzungen  und  nach  prSpositionen,  schw. 
lovart,  von  holl.  te  loever(t),  te  loeve  waari,  loeftcaarts  =  d.  zu  tuvart: 
siebe  -vasrts.    Das  wort  ist  eigentlich   ein   adverbium   (mit  später 


668  Ly  —  Lyd. 

hinzugekommener  präposition)  und  die  Bedeutung  ursprünglich  «gegen 
die  luvseite";  vgl.  engl,  leeward  „in  lee". 

Ly  (geschützter  ort,  schütz),  schw.  dial.  ly,  anord.  hly  n.  „wärme" 
(norw.  dial  hja  „milde  derluff);  germ.  grundform  *Ä?eM;a-.  Hierzu 
das  adj.  alt.  dän.  Iju  „warm,  lau^  dän.  dial.  It/,  aschw.  Ho,  schw. 
dial.  ly  „lau,  still  (vom  wetter)%  neunorw.  hj  „mild,  lau%  isl.  hlyr 
„warm,  mild"  —  ags.  hleowe  „warm"  (engl,  letv,  leiv-warm  „lau"). 
Sowie  das  vb.  dän.  dial.  l0ie  „aufwärmen,  verschlagen  lassen",  schw. 
dial.  hja,  norw.  dial.  hja  „wärmen,  die  luft  milde  machen",  anord. 
hlyja  (präter.  hUda,  hlMd)  „wärmen,  gegen  kälte  beschützen,  schütz 
gewähren,  schützen"  =  ags.  hliewan  „wärmen,  bedecken,  beschützen, 
schirmen" :  germ.  grundform  *hleujan.  Hierzu  schw.  li/a  „höhle  wilder 
tiere",  mhd.  He,  lieivet  „laube".  Eine  ablautsform  scheint  in  holl. 
lnw  „lau",  nd.  lüen  „mild  sein,  tauen"  vorzuliegen.  Siehe  ferner 
hinken  und  lie. 

Lybsk  („den  lybske  ret",  „lybsk  pelse"),  anord,  lyheskr  „von 
Lübeck". 

Lyd  I  (laut),  alt.  dän.  Ijtid  auch  „stille,  schweigen",  schw.  Ijud, 
neunorw.  Ijod,  anord.  hljod  n.  „schweigen,  stille,  laut"  =  got.  hlnip 
„das  lauschen";  vgl.  ags.  hUopor  n.  „laut,  gesang,  rede,  gehör", 
ahd.  hliodar  „ton,  schall".  Die  bedeulung  „schweigen"  ist  bewahrt 
in  dem  ausdruck  leske  lyd,  slaa  til  lyd  (anord.  kvedja  ser  hljods). 
Die  anscheinend  entgegengesetzten  bedeutungen  „laut"  und  „schwei- 
gen" vereinigen  sich  in  der  grundbedeutung  „das  lauschen".  Im 
ablautsverhältnis  steht  afries.  MM  „laut",  mnd.  Mt  „laut,  gerücht" 
(holl.  luid,  geluid),  mhd.  lüt  (nhd.  Laut).  Das  wort  ist  eigentlich 
Substantivierung  des  adj.  germ.  *hleußa-,  *hlüdä-:  anord.  hljodr  „leise, 
still"  (siehe  lydt),  ags.  hlM  „laut"  (engl,  loud),  as,  hlüd  (holl.  luid), 
ahd.  hlüt  (nhd.  laut).  Dieses  adj,  ist  partiz,  der  idg.  wurzel  *cleu: 
vgl.  skr.  Qrtitä-  „gehört,  berühmt",  arm.  lu  (von  *cluto-)  „bekannt", 
gr.  tcXuTÖ(;  „berühmt",  lat,  inclütus  „berühmt",  air.  cloth  Inders,  bed. 
Dazu  die  subst.  zend.  graota-  „das  hören",  skr,  grotra-  „ohr".  Die 
Wurzel  *cleu  „hören,  lauschen"  liegt  vor  in  skr,  grü  (präs,  cri^öti), 
gr.  kXOuj,  lat.  cluere,  air,  clunim.  Hierzu  der  s-stamm  skr.  grdvas 
„rühm",  gr.  \CKioc,,  air,  clü  in  ders.  bed.,  aslav,  slovo  „wort".  Zur 
bedeutung  „schweigen"  vgl.  arm.  luf  „schweigsam"  von  *clusri-, 
zu  der  erweiterten  wurzelform  *clus  in  lystre.  Siehe  Ijome,  vb, 
lyde  und  lytte. 

Lyd  n  (norw,  =  leute,  Versammlung  von  menschen,  haus- 
genossen),  dän.  nur  in  lydbiskop  (schw.  lydbiskop)  „bischof,  der 
aufsieht  über  eine  landgemeinde  hatte",  anord.  lydbiskup,  Ijödhiskup 
„einer  der  dem  erzbischof  untergeordneten  bischöfe"  =  ags,  leod- 
biscop:  anord.  Ijödr,  lydr  m.  „volk",  pl.  lydir  „leute",  dem  die 
einzahlform  as,  liud,  afries.  liod,  mnd.  lüt,  ahd,  Hut  „volk"  und  die 
pluralform  ags.  Uode  „leute,  menschen",  as.  liudi  (holl,  Heden),  afries, 
liode,  liude,  ahd,  Hute  (nhd,  Leute)  entspricht.  Außerhalb  des  germ. 
entspricht  aslav.  Ijudü  „volk"  (plur,  Ijudije  „menschen"),  lett,  laudis 
plur,  „menschen".  Das  wort  gehört  zu  der  idg,  wurzel  *leudh 
„wachsen":  siehe  lod  HI.  Eine  ablautsform  ist  got.  juggalauPs 
„Jüngling",  —  Lydskyldig,  anord.  lydskyldugr  (lydskyldr),  zu 
lydakylda    „ Untertan en pflicht " ;    vgl.   mlat,  leudesamio  „homagium". 
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Das  wort  wird  vom  Sprachgefühl  jetzt  mit  lydig  und  adlyde  in 
verhindutig  gesetzt,  welche  Volksetymologie  schon  im  anord.  anfing, 
sich  geltend  zu  machen:  hlydukijldi  =  lydskylda. 

Lyde  I  (gehorchen),  früher  auch  , horchen  auf,  schw.  lyda  .ge- 
horchen", neunorw.  lyda  , horchen,  gehorchen*,  anord.  hlydn  , lau- 
schen auf,  gehorchen".  Das  wort  gehört  zu  /yrf  I,  indem  die  be- 
deutung  .gehorchen"  sich  aus  .horchen"  entwickelt  hat:  siehe  a</- 
lyde.  Hierzu /yrfi^r,  schv).  lydig;  vgl.  anord.  A/j/(fmn.  Ursprünglich 
dasselbe  wort  ist  lytte,  s.  d. 

Lyde  11  (tönen,  lauten),  alt.  dän.  Ijttde,  schw.  Ijuda,  anord. 
hljöda  .tönen,  einen  laut  geben".  Eine  ablautsform  ist  ags.  hlydan 
.einen  laut  geben,  .Iftrmen",  as.  hlüdön  .tönen",  rnnd.  lüden  (holl. 
luiden),  ahd.  lütin  (nlid.  latUen),  wozu  das  kausativum  mnd.  lüden 
(holl.  luiden)  .tönen  lassen,  läuten",  ahd.  lütten  (nlid.  läuten).  Siehe 
lyd  I.  Aus  dem  nhd.  lauten  stammt  die  bedeutung  .einen  gewissen 
Inhalt  haben"  (z.  b.  brevet  lyder  saaledes),  ursprünglich  von 
einem  vorgelesenen  Schriftstück  gebraucht;  vgl.  ordlyd  =  nhd. 
Wortlaut.     Aus  nhd.  läuten  stammt  dän.  lyde  med  klokken. 

Lyde  (fehler),  neunorw.  und  schw.  lyte,  anord.  lyti  n.,  eine  ab- 
leitung  vom  adj.  Ijötr  .garstig,  hä&lich",  worüber  siehe  lüde.  Hierzu 
das  vb.  neunorw.  lyta  .entstellen,  verunstalten,  läslern",  anord.  lyta 
.veininzieren,  entehren,  ladein";  vgl.  schw.  s/d  näyon  lytt. 

Lydt  ist  neutrum  des  adj.  alt.  dän.  lyd  .laut,  hörbar"  =  anord. 
hljödr  .still,  schweigsam":  siehe  lyd  I.  Die  bedeutung  .wo  der 
schall  gut  gehört  wird"  (her  er  naa  ^y(/^>  hat  sich  aus  .laut"  ent- 
wickelt (svare  h0it  og  lydt,  overlydt);  vgl.  nhd.  hellhörig  .wo 
der  schall  gut  gehört  wird,  schnrfhörig",  sowie  lydh$r  .der  scharf 
hört"  (anord.  *hlj6dheyrdr). 

Lygte,  schw.  lykta,  neunorw.  lykt,  entlehnt  aus  mnd.  luchte 
(lochte) ;  vgl.  mhd.  liuhte  (nhd.  Leuchte)  in  ders.  bed.  Das  wort  ge- 
liörl  zu  ags.  It^oht  (engl,  light)  .licht",  as.  Höht  (holl.  licht),  afries. 
liacht,  ahd.  Höht  (nhd.  Licht);  vgl.  got.  liuhaß  .licht".  Über  die 
grundwurzel  idg.  */hc,  •/M^•  .leuchten"  siehe  luel;  vgl.  gr.  Xuxvo? 
.leuchte",  lat.  lucema  .lampe",  air.  lüacharn  .fackel"  (von  *loukarnä). 

—  Lygrtemnnd  (Irrwisch),  schw.  lyktgubbe,  gedacht  als  ein  mann, 
der  eine  laterne  trägt  (in  Jütland  werden  Irrwische  als  geister  un- 
ehrlicher landmesser  angesehen);  vgl.  engl.  Jack  in  (tcith)  a  lantem. 
Siehe  auch  vtettelys. 

Lykke,  schw.  lycka,  neunorw.  und  spätanord.  lukka,  lykka,  ent- 
lehnt aus  mnd.  (gejlucke  n.  .los,  geschick,  glück"  (holl.  luk,  geluk) 
=  inM.  gel  ticke  .glück,  Zufall"  (nhd.  Glück),  afries. /uA:;  engl,  luck 
stammt  aus  dem  holl.  Die  eigentliche  bedeutung  ist  wahrscheinlich 
.glücksfall,  glücklicher  zufall",  wie  im  engl.  (vgl.  mnd.  aik  lucken 
.sich  ereignen"),  entwickelt  aus  dem  verbalbegriff  .zusammenbiegen' 
(germ.  *ga-lükan:  siehe  vb.  luge  und  lukke).  Vgl.  die  elymologie 
von  lodl  und  lempe.  Die  bedeutung  .glücklicher  zustand,  inneres 
glück"  ist  später  (hierfllr  mhd.  sl^lde);  eine  genauere  bezeichnung 
hierfür  ist  lyksalighed  —  mnd.  lucksdlicheit,    nhd.  Glückseligkeit. 

—  Lykkeridder  ist  nhd.  Glücksritter;  vgl.  fn.  checalier d'industn'e 
in  ders.  bed.  —  Lykonske,  schw.  lyckönska,  von  nhd.  Glück 
wünschen;  vgl.  holl.  gelukKensch. 
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Lyn  (blitz),  alt.  dän.  Jjun,  neunorw.  Ijon,  germ.  grundform 
*leuhna-.  Eine  nebenform  mit  grammatischem  Wechsel  liegt  vor  in 
alt.  dän.  Ijugnild,  aschw.  Ijugnelder  {lygnelder,  Uungelder,  neuschw. 
Ijungeld);  germ.  grundform  Heugna-.  Eine  ableitung  mit  dem  suffix 
anord. -«(fr  ist  adän.  Uugnseth,  noch  hei  Baggesen  (et)  lynet  „blitz". 
Im  ablautsverhältnis  steht  air.  I6n  , glänz,  mond"  (von  Houhno-). 
Vei-wandt  ist  got.  laühmuni  „bhtz",  ags.  liegetu  „blitz"  und  air.  loche 
„blitz"  (von  Houkent-).  Die  wurzel  ist  idg.  *luk,  *luc  „blitzen": 
siehe  luel,  Ion,  lun,  lygte,  lys. 

Lyn  de  (norw.  =  gesinnung),  schw.  lynne:  siehe  -lunde. 

Lyng  (calluna  vulgaris),  schw.  Ijung,  anord.  lyng  n.  (dat.  lyngvi); 
engl.  Ung  ist  nord.  lehnwort.  Germ,  stamm  *lengwa-,  wahrschein- 
lich zu  der  idg.  wurzel  *(s)lenq,  *(s)lenk  „sich  krümmen"  in  lit. 
lenkic,  lenkti  „biegen",  slenkü,  slifikU  „sich  schleichen,  kriechen", 
aslav.  l^sti  „biegen",  Iqkü  und  slqkü  „krumm":  siehe  Ixnge  I, 
slynge  und  haglxngs.  Eine  ableitung  ist  schw.  Ungon  „preisel- 
beere". 

Lyr  (norw.  ==  gadus  poUachius,  lub),  schw.  hjrhlek,  anord.  lyrr  m, 
Germ,  grundform  *leuhiza-,  ableitung  vom  worte  lys ,  s.  d.:  der  fisch 
hat  seinen  namen  nach  der  hellen  färbe  der  Seiten  und  des  bauches. 
Vgl.  lat,  lücius  „hecht"  und  lysing. 

Lyre  (veralt.  dän.  =  rauchloch):  siehe  IJore. 

Lys  (subst.  und  adj.),  schw.  Ijus,  neunorw.  Ijos,  anord.  Ij6s  n. 
und  Ijössadj.  Germ,  grundform  *?eM/!.sa-,  wozu  ags.  Uexan  „leuchten, 
strahlen",  a.M.  liehsen  „leuchtend".  Germ.  *leuhsa- ist  eine  erweite- 
rung  eines  idg.  *leukos  n.:  vgl.  skr.  röcisn.  „glänz",  avest.  raocanh-, 
skr.  ruksd-  „strahlend",  avest.  rao\sna-,  apreuß.  lauksnos  plur. 
„Sterne",'  gr.  Xüxvoq  „laterne"  (von  *luksno-),  lat.  lüna  „mond"  (von 
*leuksnd),  arm.  lusnkay  „mond".  Die  wurzel  ist  *luk,  *luc:  siehe 
luel,  lyn  etc.  Hierzu  das  \h.lyse,  das  schon  im  anord.  (lysa) 
auch  die  bedeutung  „bekanntmachen"  hatte:  vgl.  lyse  til  egte- 
skab,  efterlyse,  lysning  til  tinge,  lysning  ikuld  og  kj0n.  — 
St0be  lys  ist  ein  bild,  das  sich  auch  im  d.  findet:  nhd.  Lichter  haben 
von  hängendem  nasenschleim.  —  Der  gaar  et  lys  op  for  mig  = 
d.  mir  geht  ein  Licht  auf  ist  ein  biblischer  ausdruck :  vgl.  Matth. 
4,  16;  Luk.  1,  79  u.  a.  stellen.  —  F0re  bag  lyset  =  d.  einen  hinters 
Licht  führen,  eigentlich  „einen  ins  dunkel  führen",  d.  h.  irreleiten. 
—  Staa  sig  selv  i  lyset  =  d.  sich  selbst  im  Lichte  stehen,  eigent- 
hch  „sich  selbst  das  licht  nehmen".  —  Lyslevende  (norw.  =  ganz 
lebendig)  ist  von  alt.  dän.  livslevende,  schw.  lifs  lefvande  um- 
gebildet, wo  das  erste  glied  eine  tautologische  Verstärkung  ist  (vgl. 
nhd.  leiben  und  leben  und  anord.  vits  vitandi  „verständig");  das  muster 
für  die  Umbildung  bildet  wohl  lysvaagen. 

Lyse  (norw.  =  trän  und  fett  von  flschleber),  schw.  lyse  „be- 
leuchtungsmittel",  anord.  lysiw.  „beleuchtungsmittel,  öl,  trän":  trän 
wurde  früher  als  beleuchtungsmittel  benutzt.     Siehe  lys. 

Lysing  (norw.  =  merluccius  vulgaris,  merlan,  kummel),  anord. 
lysa,  hat  seinen  namen  nach  seinen  silberfarbigen  selten  und  bauch. 
Vgl.  frz.  merluche,  ital.  merluzza,  von  lat.  niaris  lücius  „seehecht", 
dessen  letzter  teil  zu  derselben  id?.  wurzel  Hiik   -leuchten"  gehört. 
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Im  nAnll.  Norwegen  bedeutet  ly$ing  «merlangus  Tulgaris,  wittling, 
wei&tlsch*. 

LyHke  (lausen,  lause  absuchen),  schw.  löaka  (dial.  luaka),  eine 
ableilunj?  mit  demselben  sufflx  wie  nnord.  lyski  f.  .lüusekrankheit". 
In  Norwegen  bedeutet  lyske  und  luske  auch  «jemand  am  haar 
raufen". 

Lyske  (leiste,  inguen),  &lt.  dän.  und  aschw.  liuake  (neuschw. 
entstellt  zu  Ijumske),  neuisl.  Ijöaki  =  mnd.  Uache  (holl.  /i>«),  mengl. 
Uske.  Das  germ.  *leusk-  scheint  zur  wurzel  *lu8  in  Ißs  zu  gehören; 
vgl.  mndl.  lieae  , dünne  haut  (am  bauch)" ,  Schweiz,  lösch  »locker, 
nachlassend".  Vgl.  die  etymologie  von  gr.  Xayiijv  unter  lake  II. 
Nicht  verwandt  ist  nhd.  Leiste,  ostfries.  liste,  engl.  dial.  last,  die  zu 
list  »kante,  rand*  gehören:  vgl.  hol\.  schamstreek  Je'isle*  und  r5r  II. 

Lyst,  fdt.  dän.  lyst,  schw.  lust,  spätanord.  lyst  f.,  entweder  ein 
ostnordisches  wort  oder  aus  mnd.  lust  (luste)  =:  got.  liistus,  ags. 
lust  (engl,  lust),  afries.  Inst,  as.  lust,  lusta  (holl.  lust),  ahd.  lust  (nhd. 
Lust)  entlehnt.  Die  anord.  form  ist  losti  m.  ,freude,  lusf,  begierde" 
(norw.  dial.  lost).  Die  germ.  wurzelform  *los  ist  wahrscheinlich  idg. 
*ls,  im  ablautsverhültnis  zu  *lus  in  gr.  XiXaCofiai  »begehre*  (von 
*lilasjö).  .skr.  la^ati  (von  *lals-)  »begehrt",  lal.  lasciviis  »mutwillig". 
Die  grundbedeutung  von  lyst  ist  also  »begierde",  woraus  »gefflhl, 
das  die  befriedigte  i)egierde  begleitet".  Hierzu  das  vb.  lyste,  schw. 
lysta,  anord.  lysta  (niik  lystir)  =  ags.  lystan  (engl.  IM),  as.  lustian 
(holl.  luste»),  ahd.  lu.sten  (nhd.  lüsten,  gelüsten).  Adj.  lysten,  schw. 
lysten,  ist  erweitert  aus  anord.  lystr  in  ders.  bed.  (vgl.  nhd.  lüstern). 
Lystig,  schw.  lustig,  ist  aus  mnd.  lustich  (nhd.  lustig)  entlehnt.  — 
Lysthus  ist  nhd.  Lusthaus;  vgl.  lysthave  =  nhd.  lAistgarten.  — 
Lystspil  ist  nhd.  Lustspiel. 

Lyster  (Werkzeug  zum  fischstechen),  alt.  dän.  linstet;  schw. 
Ijuster,  neunorw.  Ijoster,  anord.  Ijöstr  m.,  eine  ableitung  von  Ijösta 
»schlagen,  siechen,  treffen".  Die  eigentliche  bedeutung  dieses  vb. 
scheint  »losschlagen"  zu  sein:  vgl.  anord.  Ijusta  n^fr  und  die  ab- 
lautsform  neunonv.  losta  »rinde  oder  borke  von  bäumen  spalten". 
Gleichartig  ist  das  Verhältnis  zwischen  anord.  lyja  »schlagen,  klopfen, 
beschädigen,  ermatten"  (partiz.  lüinn  >  norw.  dial.  luen  »emiatlet") 
und  norw.  dial.  lua  »abrinden".  Die  wurzel  in  anord.  Ijösta  ist  wohl 
entweder  idg.  *leu  »abschneiden,  lösen"  (siehe  Ingg,  Ijaa)  in  gr. 
Xüui  »löse",  lat.  so-lr-o  (st  ursprünglich  präsensbildend)  oder  die  er- 
weiterte form  *leus  in  l0s. 

Lystre  (gehorchen),  schw.  lystra  auch  »horchen,  achtgel)en", 
entlehnt  aus  mnd.  lüsteren  »horchen,  hören"  (holl.  luisteren  »hören, 
achtgeben,  gehorchen")  =  ahd.  hltistren  (nhd.  dial.  laustem).  Hierzu 
ags.  hlyst  »gehör"  {hlystan  »hören",  engl,  listett),  as.  hlust  »ohr,  ge- 
hör", anord.  hlust  ,ohr'  (hlusta  »horchen")  =  skr.  fru.«^/-  »gehor- 
sam* ;  Vgl.  air.  cliias  ,ohr"  (von  *cloustd).  Germ,  wurzel  *hlti8  = 
idg.  *cleus  in  ahd.  hlosin  »horchen"  (nhd.  dial.  losen),  ags.  hlotnian, 
anord.  hlyr  »wange"  (norw.  dial.  lyra  und  lyring  »ohrfeige")  =  ags. 
hl^or  »wange"  (engl,  leer  »Seitenblick"),  as.  hlior  von  *hletiza-,  anord. 
hier  »das  horchen"  von  *hluza-  (norw.  dial.  standa  aa  lere  »stehen 
und  lauschen,  angelehnt  stehen"),  aslav.  sluchA  .gehör",  slysati 
» hören ",.s/Mi«<i  »horchen",  1  it.  Wofi«(i  »gehorsam", il'/ai4j>y/i  »horchen", 
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kliisti  , gehorchen",  lett.  klausihf  „hören,  gehorchen",  air.  cloor  „höre* 
{von  *clusdr).  Die  grundwurzel  ist  idg.  *clu:  siehe  lyd  I.  Zur  be- 
deutung  siehe  adlyde. 

Lystring  (eine  art  glatten  seidenzeugs),  von  frz.  lustrine  (zu 
lustre  „glänz"). 

Lytte  (hoi'chen)  ist  neugebildeter  Infinitiv  (nach  dem  part.  pass. 
neutr.)  statt  alt.  dän.  lyde:  siehe  lyde  I. 

Lyve,  neunorw.  und  schw.  Ijuga,  anord.  Ijüga  „lügen,  fehlen, 
fehlschlagen"  =  got.  liugan,  ags.  leogan  (engl,  lie),  as.  liogan  (holl. 
liegen),  afries.  liaga,  ahd.  liogan  (nhd.  lügen).  Außerhalb  des  germ. 
gehört  hierher  aslav.  lüSq,  lügati  „lügen",  air.  logaissi  (gen.)  „lüge", 
fol-lugaim  „verberge".  Siehe  l0gn  und  l0n  II  sowie  lokke  I.  Die 
Wurzel  Heugh  zeigt  berührungen  mit  Heus:  vgl.  anord.  lausung  „un- 
zuverlässigkeit",  ags.  leasung  „lüge"  {leasian  „lügen"). 

L»  (in  der  seemannssprache  von  der  seite,  die  dem  winde  ab- 
gekehrt ist,  gegens.  „luvart",  sonst  meist  in  der  Verbindung  i  Ix  af), 
schw.  lä,  neunorw.  le,  anord.  hU  n.  „schütz,  leeseite"  =  ags.  hleo, 
hleow  „schütz,  schirm"  (engl,  lee  „leeseite"  stammt  wohl  aus  dem 
nord.),  afries.  hli,  as.  hleo,  mnd.  le  (holl.  lij),  Schweiz,  len.  „geschützte 
läge,  Sonnenseite".  Germ,  grundform  *hlewa-,  eigentlich  „geschützte 
stelle" :  siehe  ly.  —  Lsekat  (mustela  erminea,  liermelin),  schw.  lekatt, 
so  genannt,  weil  sie  sich  in  erdhöhlen  aufhält  (vgl.  das '  verwandte 
schw.  lya  „höhle"). 

Laebe,  adän.  Isepx,  aschw.  le^ie,  neuschw.  läpp,  neunorw.  lepe 
„lippe  (von  tieren),  zipfel,  läppen".  Neben  diesem  germ.  *lepan 
steht  *lepjan:  alt.  dän.  lippe,  neunorw.  Ztp^a  „hppe  (von  menschen)" 
=  ags.  afries.  Uppta  (engl,  lip)^  holl.  lip,  nhd.  Lippe  (eigentlich  nd.). 
Verwandt  ist  as.  lejmr,  ahd.  leffur  „lippe"  sowie  ahd.  lefs  (nhd. 
dial.  lefze)  „lippe"  mit  altem  Wechsel  von  r-  und  s-suffix.  Germ. 
Wurzel  *lep  =  idg.  Heb  „herabhängen";  lat.  lablum  „lippe"  (auch 
labrum)  wird  als  Umbildung  von  *lehium  nach  lamhere  „lecken" 
angesehen.  Daneben  idg.  *lep  in  pehl.  lap  „lippe".  Weiteres  unter 
lap.  Ein  anderes  germ.  wort  für  Isehe  ist  anord.  vgrr,  got.  wairilö 
(demin.),  ags.  weler  (umgestellt  für  *werel),  womit  apreuß.  warsus  in 
ders.  bed.  verwandt  ist.  —  Mine  lieber  er  forseglede  stammt 
von  Jes.  Sirach  22,  32. 

Leeder  (zubereitetes  feil),  schw.  läder,  anord.  ledr  n.  „feil"  = 
ags.  leper  (engl,  leather),  mnd.  led(d)er  (holl.  leder),  afries.  leder,  lider, 
tihäi.ledar  [nM.  Leder).  Das  wort  findet  sich  auch  im  kelt.:  air. 
lethar,  kymr.  lledr  „leder"  (von  idg.  *letro-). 

Laeg  I  (wade):  siehe  leg. 

LsBg  II  (etwas  zusammengelegtes,  falte,  kante),  schw.  lägg 
„Schicht",  ist  wohl  von  ^«^r  umgebildet;  vgl.  jedoch  mhd.  lecke,  legge 
f.  „schiebt,  einfassung,  liste,  reihe"  und  mengl.  legge  (engl,  ledge)  in 
ders.  bed.     Siehe  vb.  l legge. 

Laeg  I  (ungelehrt,  unstudiert),  spätanord.  leikr,  von  mnd.  lek 
(holl.  leek),  das  wiederum  mlat.  laicus  =  gr.  (Septuaginta  und  kirchen- 
väter)  \aiKÖ?  „zum  volke  gehörig"  (\aö<;  „volk"),  als  subst.  „nicht 
ordiniertes  mitglied  der  gemeinde"  ist.  Das  adj.  wird  fast  nur  in 
der  Verbindung  lieg  og  Iserd  gebraucht,  ganz  wie  in  anord.  leikr 
ok  Wrdr,  nur  daß   anord.  l^rdr   in    dieser   Verbindung    „kleriker, 
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pricster"  bcrleutete.  Doppelte  l)e<leutung  hat  laegmand  (sriiw,  lek- 
man,  nnoni.  leikmadr  <<  lurul.  lekman  =  ahd.  laihman),  n<lmlii'h 
teils  ,dem  weltliclien  slande  angehnrciule  person"  teils  ^unstudierter 
mann".  Dasselbe  vvoil  ist  nlul.  Laie  (ahd.  leigo,  leijo),  afries.  leka, 
leia  und  das  ausafrz.  /«/ stammende  enud.  lay  (lay-man)\  ngs.  l^icetie 
,laie,  unwissend"  (ciikI.  leird  , unwissend,  ausschweifend*)  scheint 
von  Wwan  ,bet rupfen "  heeinflnlit. 

LsBg  II  (in  der  scemannssprache  =  niedrig,  vom  Strand),  von 
mnd.  WcÄ,  Uge  „niedrig*:  siehe  lav  und  laegerval. 

Laegd  (aushehungsbczirk,  in  Nonvegen  auch  kommunale  armen- 
Unterhaltung  auf  dem  lande  mit  aufenthalt  bei  dem  unterbaltungs- 
pflichtigen)  setzt  ein  anord.  *Iegd  , abgäbe*  voraus,  vgl.  neunorw. 
leggja  til  «beitrag  oder  zuschuü  zalilen". 

Liege  (arzt),  adän.  Ixke,  ist  —  wie  so  viele  altdänische  medi- 
zinische ausdrücke  —  aus  a^rs.  l^ce  ,arzt,  egel"  (engl,  leech)  =  afries. 
letza  entlehnt;  vgl.  Ixgcigle  ,hirudo  medicinalis*.  Scbw.  läkare 
ist  vom  vb.  lilka  gebildet;  anord.  Wknir  ist  vom  anord.  Wkna 
, heilen"'  <  ags.  iScnian,  JAcnian  =  got.  likinön,  as.  lAknün,  ahd. 
lächinön  abgeleitet.  Eine  nebenform  ist  spätanord.  Wknari  =  mlid. 
lächen^re  «einer,  der  durch  Zauberformeln  heilt,  Zauberer".  Hierzu 
die  absirakta  anord.  I^kning  =  ahd.  lächemmga  und  l  xgedom, 
schw.  läkedom,  anord.  l^kidomr  =  ags.  Wcedörn.  Das  ags.  l^ce, 
ahd.  Idchi,  got.  likein  ,jirzt"  ist  aus  air.  Haig  ,arzt"  entlehnt,  für 
welches  man  eine  idg.  grundform  *Upagi-  »einer,  der  beschwört,  be- 
sprecher"  annimmt,  vgl.  .skr.  /«yw<»  .schwatzt":  die  alten  betrachteten 
krankheit  als  eine  verhexung,  die  durch  gegenzauberei  geheilt  werden 
konnte,  und  von  den  verschiedenen  arten  von  Zauberei  war  wiederum 
das  hersagen  von  Zauberformeln  die  häufigste  (siehe  unter  gat). 
Aus  dem  germ.  stammt  asiav.  liku  .hcilmittel",  UkarX  ,arzt'. 

LsBgerval,  im  dän.  auch  zu  laeger  verkürzt  (von  einem  schiff, 
das  nahe  an  die  küste  gekommen  ist,  gegen  welche  der  wind  weht, 
sagt  man,  es  habe  einen  , laeger*  bekommen),  schw.  lägerrall,  von  nd. 
Ugerwall  =  holl.  lagencal.  Das  erste  glied  ist  komparativ  von  nd. 
Ug,  holl.  laag  , niedrig":  siehe  adj.  lav.  Das  zweite  glied  ist  nd. 
icall,  holl.  wal  , küste,  Strand*:  siehe  val  I  und  vold  III.  Das  gegen- 
teil  heißt  im  alt.  d.ln.  oppeitold  .küste  auf  der  Windseite",  nd. 
upperwaU,  holl  oppertcal  oder  hoogerwal:  die  Windseite  wird  in  der 
seemannsspniche  als  die  höhere,  die  lee.seite  als  die  niedrigere  be- 
zeichnet; vgl.  holde  op  i  rinden  (schw.  hdlla  upp  i  rinden)  und 
falde  af  (schw.  falla).    Siehe  leiervold. 

LseKge,  schw.  lägga,  anord.  leggja  =  got.  lagjan,  ags.  lecgan 
(engl.  lag)f  as.  leggian  (holl.  leggen),  afries.  ledza,  ahd.  lecken,  legen 
(nhd.  legen).  Germ.  *lagjan  ist  kausativ  zu  *legan,  *legjan:  siehe 
ligge.  Vgl.  aslav.  loiq,  loiiti  .legen".  Auf  ellipse  beruht  l legge 
in  der  bedeutung  ,eier  legen"  (laeggetid,  l«ggehrod),  xfl.reipe. 
Ebenso  laegge  ud  (sc.  geld)  »entrichten,  bezahlen":  vgl.  udlxg; 
Ixgge  o^  (sc.  schiff);  laegge  fra  land,  til  lands,  bi,  vgl.  anord. 
leggja  at  landi  (skipunutn).  Ferner  laegge  til  en  (norw.  = 
soblasren):  anord.  leggr  (sjyjdti)  til  hans  »sticht  ihn  (mit  dem  speer)", 
enj;l.  lag  at  »schlagen  nach";  vgl.  anord.  lag  »stich,  stoß*.  Endlich 
(las  aus  dem  deutschen  entlehnte  laegge  an  paa  =  d.  ea  auf  eticaa 
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anlegen,  eigentlich  „das  gewehr  auf  eine  unterläge  legen,  um  zu 
zielen":  vgl.  anslag.  Auf  Übertragung  der  Handlung  von  einem 
Subjekt  auf  ein  anderes  herwhiv  and  et  har  lagt  sig,  anord.  leggr 
vatn  (unpers.)  nach  leggr  is  ä  vatn.  Dem  ausdruck  leegge  i  skat 
liegt  die  bedeutung  , festsetzen,  bestimmen"  zugrunde:  siehe  lov\ 
so  im  anord.  besonders  von  der  bestimmung  des  Schicksals:  vgl. 
neunorw.  det  er  so  lagad,  lagnad  „Schicksal".  —  Lxgge  nd  (aus- 
deuten) ist  d.  auslegen,  das  wiederum  lat.  exponcre  „auseinandei-- 
setzen,  darlegen,  darstellen"  übersetzt.  —  Lsegge  sig  ud  med  en 
(mit  einem  unfreund  werden)  ist  nhd.  sich  auslegen  „sich  in  garde 
stellen",  ein  fechterausdruck. 

Laegne  (dän.  =  einrichtung  aus  eisen,  die  in  ein  tüder  gesetzt 
wird,  um  zu  verhindern,  daß  es  sich  verwickelt),  jüt.  Ixgiend,  anord. 
leikandi  „bewegliche  Scheibe,  über  die  das  tau  einer  winde  läuft". 
Das  wort  gehört  zum  vb.  lege  und  bedeutet  eigentlich  „das  be- 
wegliche". 

Laek  (subst.  und  adj.),  schw.  lack,  entlehnt  aus  (oder  jedenfalls 
beeinflußt  von)  nd.  leck,  holl,  lek  (subst.  und  adj  ).  In  älterer  zeit 
findet  sich  nur  das  adjektiv:  ags.  lec  (geschrieben  hlec  mit  falschem  h), 
anord.  lekr  mit  dem  subst.  leki  „leck".  Im  nhd.  ist  das  ältere  lech 
von  dem  aus  dem  nd.  entlehnten  leck  verdrängt.  Alt,  dän.  lak 
„leck"  (adj.)  ist  von  mnd.  lak  entlehnt.  Hierzu  das  vb.  liekke, 
schw.  läcka,  von  mnd.  lecken  (holl.  lekken),  ableitung  von  dem  ge- 
nannten adj.  lak,  wozu  auch  mnd.  laken  „abnehmen".  Dagegen  ist 
ags.  leccan  (leahtej  „benetzen,  wässern",  mnd.  lecken  „seihen",  mhd. 
lecken  „benetzen"  kausativ  zum  st.  vb.  anord.  und  neunorw.  leka 
„lecken"  (woraus  engl,  leak),  mndl.  leken  „lecken"  (holl.  leken),  ahd. 
lechan  „leck  werden,  lecken,  verschmachten".  Eine  ableitung  ist 
mhd.  lechezen  „austrocknen,  verschmachten"  (nhd.  lechzen).  Außer- 
halb des  germ.  wird  verglichen  air.  legaim  „schmelze  (intrans.), 
vergehe",  kymr.  llaith  „naß"  (von  Hakt-).  Eine  ablaulsform  ist 
anord.  Ukr  „langsam  fließender  bach"  (neunorw.  l0k  auch  „sumpf- 
wasser").  Siehe  läge.  —  Lwkage,  schw.  läckage,  von  nd.  leckaste, 
holl.  lekkage  (engl,  leakage),  mit  roman.  suffix  gebildet. 

Laekker,  schw.  läcker,  entlehnt  von  mnd.  lecker  „üppig  lebend, 
leckermäulig,  wohlschmeckend"  (holl.  lekker)  =  mhd.  lecker  (nhd. 
lecker).  Das  wort  gehört  zum  vb.  ags.  liccian  „lecken"  (engl,  lick), 
as.  Ukkön  (holl.  likken,  lekken),  ahd.  leckon  (nhd.  lecken).  Hiermit 
identisch  ist  slikke;  vgl.  nhd.  lecken  und  schlecken,  Schleckermaul 
=  Leckermaul.  Germ.  *likk-  ist  aus  *ltgn^  entstanden  (vgl.  gr. 
Xfxvoq  „leckerhaft"),  zu  der  idg.  wurzel  *(s)liqh  in  gr.  Xefxw  „lecke", 
lat.  lingo,  skr.  lehmi,  rehmi,  arm.  lizetn,  air.  ligim,  aslav.  li^q,  lizati, 
ÜL  nah,  leiti;  hierzu  auch  got.  hilaigön  „lecken".  Aus  dem  germ. 
stammt  \\.^.  leccare,irz.Ucher.  —  Liekkerhisken,  achw.  läckerbit, 
von  nhd.  Leckerbissen,  -bischen. 

L%iid,  schw.  länd,  anord.  lend  f.  „der  weiche  teil  des  körpers 
zwischen  rippen  und  hüfte"  =  ags.  lendenu  n.  pl.,  afries.  lendenum 
(dat.  pl.),  ahd.  lentin  (nhd.  Lende),  holl.  lende.  Eine  ablautsform  ist 
unter  -lunde  behandelt,  s.  d.  Außerhalb  des  germ.  ist  veiwandt 
aslav.  l^dvija  „lenden,  nieren",  lat.  lumhus  „lende"  (mit  b  von  dh)\  aus 
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miat.  *1umbea  (gebildet  von  einem  adj.  *lumhetia)  stammt  afrz.  logne, 

Ltenp,  schw.  nur  in  länstol,  norw.  dinl.  lina  und  lena  =  ags. 
hlinian,  us.  hlinön  (holl.  letmen),  afries.  lena,  aiul.  Minen  (nhd.  lehnen). 
Zu  diesem  intrauä.  gehört  das  Icausat.  ags.  hlänan  (engl,  lean),  ahd. 
Meinen.  Das  n  ist  eigenllicii  pnlscnsbildend,  vgl.  gr.  kXIvuj  .lehne*, 
lal.  clino  .neige  uiich*.  Ein  anderes  n-sufllx  liegt  vor  in  anord. 
Mein  f.  ,dns  nisten  in  beha;,'liclier  ruhe''  (norw.  dial.  hin  .abhang, 
ueigung,  Stuhllehne"),  ahd.  lina  .reclinatorium*  (nhd.  Lehne),  got, 
Mains  .hagel",  gr.  kXIvii  «lager,  kissen*.  Die  wurzel  ist  idg.  *clei 
in  skr.  ^rdyati  .lehnt",  lat.  cliena  .klient",  lit.  azleju,  szleti  »lehnen*, 
lett.  8/«#nu,  aleet  .anlehnen",  a'ir.  clöen  «schief*  (von  *cloino-).  Siehe 
/»,  leider,  led  lll 

Laßiigde,  schw.  längd,  neunorw.  lengd,  anord.  lengd  f.  =  ags. 
lengp  und  lengf>o  (engl,  length),  mnd.  lengfejde  (holl.  lengte) :  germ. 
grundform  *langißö,  vgl.  lat.  longitia.  Siehe  lang.  —  /  Ixngden 
(auf  die  dauer)  =  mnd.  in  de  gelenge,  up  de  lengde;  vgl.  engl,  in 
the  long  run. 

Lienge  I  (seilstrippe,  die  beim  aufhissen  von  tonnen  u.  dgl.  be- 
nutzt wird),  schw.  länga,  neunorw.  und  anord.  lengja  f.  .riemen, 
streifen*  =  mnd.  lenge  (holl.  letig)  .seilstrippe".  Frz.  4lingue  .seil- 
strippe* ist  germ.  lehnwort.  Dazu  neben  formen  mit  s/-:  s\e\\e  slynge. 
In  grammatischem  wechselverhältnis  steht  ags.  loh  .riemen"  (in 
mxstlun  plur.,  und  löhaceaft).  Germ.  *lang,  *lanh  ■=  idg.  *lonk  in 
aslav.  Iqk-a  .einbiegung*,  l^öi  .strick",  hi.  lankä  ,tal":   siehe  lyng. 

Lteiige  II  (dän.  =  reihe  häu.ser,  hüuserflucht)  ist  mit  norw.  diaJ. 
lang  .anbau  neben  einer  scheune ,  äußere  galerie*  zusammen- 
zustellen: siehe  lang  und  lange. 

Lwnge  (adv.),  schw.  länge,  anord.  lengi,  eigentlich  accus,  eines 
subst.  *lengi  f.  .länge*  (all.  dän.  lienge,  im  neunorw.  umgewandelt 
zu  lengja)  =  got.  laggei,  ags.  lengu,  mnd.  lenge,  ahd.  leng\  (nhd. 
iMnge).  Hierfür  ags  lange  (engl,  long),  mnd.  lange,  langen  (holl. 
lang),  ahd.  lango  (nhd.  lange),  adv.  zum  adj.  lang.  —  For  l»nge 
siden  ist  eine  kontamination  von  alt.  dän.  for  Ixngt  (so  noch  bei 
Holberg)  und  Ixnge  siden;  der  erste  ausdruck  ist  wiederum  ent- 
standen aus  for  lange  (z.  b.  bei  F.  Daß)  <  anord.  fgrir  Igngii  (dat. 
neutr.  vom  adj.  langr).  —  Langt  om  Ixnge  enthält  om  in  der  be- 
deutung  .vorbei.  Ober  hinaus*  (so  noch  im  neunorw.);  also  eigent- 
lich: länger  als  lange. 

Lienges  (sich  sehnen)  war  im  alt.  dän.  unpersönlich :  mig  Ixnges 
ved  noget-  .etwas  kommt  mir  langwierig  vor,  ich  langweile  mich 
dabei*,  mig  Ixnges  efter  twget  .ich  sehne  mich  nach  etwas*.  In 
der  letzleren  bedeulung  verdrängte  das  wort  allmählich  das  all.  dän. 
lange,  anord.  langa  (mik  langar  til  e-a,  eigentlich  .es  scheint  mir 
langwierig,  die  zeit  wird  mir  lang*)  =  ags.  langian,  unpers.  .sich 
sehnen,  langweile  empfinden*  (engl,  long),  as.  langön  (holl.  verlangen), 
ahd.  langen  (nhd.  verlangen).     Siehe  lang,  Ixngte,  forlange. 

Laiiigte,  schw.  hlngta,  neunorw.  lengta  (dial.  auch  lengtast), 
scheint  auf  eine  germ.  grundform  'langatjan  oder  *langHjan  hin- 
zuweisen; vgl.  subsl.  Vangat-  in  mhd.  langem  und  Vangit-  in  ahd. 
lengizin,  lemo  (nhd.  Letxz)  .frühling*,  ags.  lenden  .frühling,  fasten- 
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zeit*  (engl.  Lent),  eigentlich  ^die  zeit,  wo  die  tage  länger  werden*. 
Dasselbe  wort  ist  norw.  dial  lengta  „verlängern*  und  alt.  dän.  liengte 
, aufschieben*.     Siehe  leenges. 

Lseuke,  schw.  länk  „ring  in  einer  kette,  kette*,  neunorw.  lekk 
„ring  in  einer  kette*,  lekkja  „fessel,  kette*,  anord.  hlekkr  „ring* 
(plur.  hlekkir  „fessel,  kette*)  =  ags.  Mence  (engl,  link)  „glied  oder 
ring  in  einer  kette*,  nhd.  Gelenk  „glied  in  einer  kette*  (mhd.  gelenke 
„biegung*).  Hierzu  ags.  hlanc  „schlank,  dünn*  (engl,  lank),  eigentlich 
^biegsam*,  nM.  gelenk  „biegsam*,  mhd.  lenken  „biegen*  (nhd.  lenken 
"steuern*),  ahd.  as.  hlanka  „liüfte,  lende*  (siehe  flanke).  Ebenso 
ags.  hlinc  „abhang,  hügel*.  Aufserhalb  des  germ.  entspricht  lat. 
clingere  „umgürten*.  Eine  parallelwurzel  liegt  vor  in  asia^ .  kl^knqti 
„niederknien*,  imkl^cati  „sich  biegen,  hinken*.  Eine  andere  ist  idg. 
Henk:  siehe  liengel.  —  Kaste  i  l  senk  er  ist  d.  in  Fesseln  werfen, 
das  lat.  in  vincula  conjicere  =  gr.  de,  t6  beauuJTripiov  ^^ßciWeiv 
wiedergibt.  Den  echten  germ.  ausdruck  bewahrt  d.  in  Fesseln 
schlagen,  vgl.  anord.  sM  hundum  lausnni:  in  älterer  zeit  wurden  die 
fesseln  zusammengebolzt. 

Laere  (subst.),  schw.  lära,  von  mnd.  lere  (holl.  leer)  =  ahd.  as. 
lera  (nhd.  Lehre),  ags.  lär  (engl,  lore),  afries.  läi-e.  Hierzu  das  vb. 
liere,  schw.  lära,  anord.  Wra  „unterrichten*;  das  anord.  wort 
stammt  wohl  am  ehesten  aus  ags.  Wran  „unterrichten*,  das  dän. 
und  schw.  dagegen  aus  mnd.  leren,  das  außer  „unterrichten*  auch 
die  bedeutung  „lernen*  hat.  Das  vb.  ist  im  engl,  ausgestorben,  lebt 
aber  im  d.  (lehren  <  ahd.  leren)  und  holl.  {leeren  <  as.  Urian). 
Das  germ.  Haizian  (got.  laisjan)  bedeutet  eigentlich  „unterrichten*, 
während  „lernen*  durch  *liznan  (prät.  Hiznöda)  ausgedrückt  wird: 
ahd.  Urnen,  lernen  (nhd.  lernen),  as.  linon,  ags.  leornian  (engl,  learn), 
afries.  lirna,  lerna;  vgl.  list  I.  Dieses  vb.  ist  im  mnd.  und  holl. 
verloren  gegangen,  indem  seine  funktion  von  *laizian  übernommen 
wurde.  Germ.  Haizian  ist  kausativum  zu  got.  lais  „ich  weiß*,  wozu 
im  ablautsverhältnis  luhja-leis  „giflkundig*.  Die  grundbedeutung 
des  got.  lais  war  „ich  habe  nachgespürt*,  woraus  „habe  erfahren, 
weiß*.  Hierzu  mhd.  leise  „spur*,  ahd.  icagan-leisa  „Wagenspur* 
(nhd.  Gleise  „spur*).  Diesem  idg.  Hoisä  entspricht  aslav.  Ucha 
„ackerbeet*;  im  ablautsverhältnis  steht  lat.  Zira  „ackerfurche*  (de- 
Urare  „verrückt  sein*,  eigentlich  „aus  dem  gleise  sein*),  lit.  lyse 
„gartenbeet*,  apreuß.  lyso  „ackerbeet*.  Ebenso  gehört  hierher  ahd. 
lesa  „runzel*,  mndl.  lese  „spur,  furche,  runzel*,  mnd.  lesche  „runzel*, 
afries.  lesoka.  Siehe  lest.  —  Lserd,  schw.-  lärd,  anord.  Icerdr  = 
ags.  gel^red,  mhd.  gelert,  gelärt  (nhd.  gelehrt,  gelahrt),  partizip  von 
Ixre.   —  Laerling,  schw.  lärling,  von  nhd.  Lehrling. 

Lses  I  (fuder)  ist  nach  dem  vb.  Itesse  (anord.  hlessa)  vom  alt. 
dän.  Z«s  umgeformt,  das  dem  neunorw.  und  schw.  lass,  anord. /i/rtssn. 
entspricht.  Das  wort  ist  von  der  germ.  wurzel  *hlaß  im  vb.  ladell 
durch  das  idg.  sufBx  -to  gebildet.  Das  westgerm.  hat  statt  dessen 
ein  mit  dem  sufSx  -sti  gebildetes  subst.:  siehe  last  I  und  Ixst. 

LsBS  II  (im  spiel),  schw.  lesen,  ist  aus  dem  nhd.  Lese  „stich,  be- 
sonders überstioh  oder  die  meisten  stiebe  im  piquet*,  eigenthch  „ein- 
sammlung*,  entlehnt:  siehe  Ixse. 
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I.»se,  im  all.  dän.  auch  »gebet  bnlten"  (vgl.  norw.  la!$er  als 
bezeicbnung  fflr  pielistcn,  srhw.  läsare)  sowie  .sammeln",  sohw. 
läfia  auch  »pflücken,  sammeln*  (im  ausdruck  läaa  hiaen  af  näffon), 
anord.  lean  »nach  und  nach  nehmen,  aufsammeln*,  in  späterer  zeit 
auch  , lesen*  =  got.  Itsan  , sammeln*,  ngs.  lesan  .sammeln*  (engl. 
lease),  as.  lenan  .auswählen,  lesen*  (holl.  lezen),  abd,  lesan  »aus- 
wählend sammeln,  lesen*  (nhd.  lesen),  afries.  lesa  .lesen*.  Die  be- 
deutung  .lesen*  hat  sich  im  deutschen  entwickelt  und  ist  von  hier 
aufs  nordische  übertragen.  Sie  stammt  aus  der  Übersetzung  des 
hl.  legere,  das  sowohl  .sammeln*  als  auch  .lesen*  bedeutet;  vgl, 
air.  legim  .lese*  von  lal.  lego.  Das  alte  wort  für  das  runendeuten 
war  dagegen  raade,  s.  d.  (engl,  read  .lesen*).  Das  got.  (tisjsiggwan 
bedeutete  lautes  lesen  (siehe  synge).  Auf  übertragenem  gebrauch 
beruhen  ausdrücke  wie  Ixse  i  haanden,  i  stjernerne,  »  ens 
sjxl.  AuGerhalb  des  germ.  ist  verwandt  lit.  lesh,  Usti  .mit  dem 
Schnabel  aufpicken*,  apldsyti  .aussuchen*.  Eine  nord.  neubildung 
ist  spfttanord.  lest  f.  und  lestr  m.  (neunorw.  lesier)  zur  wiedergäbe 
von  lat.  lectio,  noch  im  dän.  den  hellige  lasst.  Da  anord.  lesa 
auch  .stricken,  brodieren*  bedeutet  (vgl.  neuisl.  les  .Strickwaren"), 
gehört  wahrscheinlich  hierher  auch  mhd.  und  nhd.  dial.  lismen 
.stricken*  (ahd.  lesa  .eine  art  kleiderstoff*).  —  Faa  Ix  st  og 
paaskrevet  (durchgehechelt  werden)  ist  eigentlich  ein  aller  gesetzes- 
ausdruck  für  gerichtliche  prolokolliening. 

Laest  (maQ  für  trockene  waren,  gewöhnlich  zwölf  tonnen),  schw. 
last,  anord.  lest  f.  (gewöhnlich  zwölf  schiflfpfund),  dasselbe  wort  wie 
lest  .Schiffsladung*  und  eine  frühe  entlchnung  aus  mnd.  last  (plur. 
leste)  .ladung,  bestimmtes  quantum  waren,  verschieden  nach  der  art 
der  wäre*  (holl.  last  m.  .bürde*,  last  n.  .schiffslast*)  =  ahd.  Mast 
(nhd.  Last):  siehe  last  I.  Das  germ.  wort  ging  ins  roman.  Ober: 
ilal.  lasto,  frz.  laste  .schiffslast*  {lest  .bailast*). 

Laetter  (dftn.  =  wagengestell,  emtewagenleitem),  jül.  leirer, 
alt.  dftn.  ledder  und  leire  auch  .leiter*,  entlehnt  aus  mnd.  ledder 
.leiler,  loiterförmige  seitenwand  an  wagen*  =  nhd.  Leiter:  siehe 
leider.  Die  Schreibweise  mit  tt  beruht  auf  dem  zusammenfall  von 
tt  und  dd  in  dänischer  ausspräche.  Hierzu  Ixttevogn  =  ahd. 
Leiterwagen,  holl.  ladderwagen. 

lieb  I,  sohw.  löp,  anord.  hlaup  n.  .Sprung,  lauf,  Überschwem- 
mung*;  hierzu  im  westgerm.  ein  »-stamm:  a>fs.  hliep,  mnd.  Wp  (holl. 
loop),  ahd.  lonf  (nhd.  Lauf).  Dftn.  l0b  ,mittelfu&  bei  vögeln,  bein 
des  hasen*  stammt  von  nhd.  Lauf.  Ebenso  gevxrlob,  eigentlich 
der  räum,  in  dem  die  kugel  ISuft.  —  Cr  na  »  Ifibet  (verloren  geben), 
alt.  dän.  auch  gange  paa  Itb  (P.  Daß),  Wir*  i  lobet,  von  mnd.  in 
dem  löpe  bliven,  neund.  up  den  löp  gdn,  nhd.  auf  den  Lanf  gehen; 
vgl.  holl.  mijn  boek  is  op  den  loop  .ist  mir  weggeworden*.  Ur- 
sprünglich scheint  der  ausdruck  von  personen  gebraucht  gewesen 
zu  sein,  die  nicht  zurückkehren  oder  von  der  arbeit  wegbleiben,  um 
sich  zu  amüsieren;  vgl.  nd  up'n  löp  gän  in  dieser  bedeutung.  — 
Lebe,  schw.  löpa,  anord.  hlaupa  .hüpfen,  laufen,  flüchten,  gleiten, 
fließen,  strömen*  =  got.  hlaujxin,  ags.  hl^pan  (engl.  leap).  as  hlöpan 
(holl.  loopen),  afries.  hlApa,  ahd.  hlouffan  (nhd.  laufen).  Das  hierzu 
gehörige  kausativum  anord.  hlegpa  (neunorw.  l^tjpa)  liegt  vor  in  neu- 
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nonv.  Uypestreng  ^  metallseil,  an  welchem  heu,  laub  u.  a.  vom  berg- 
abhang herabbefördert  wird".  Außerhalb  des  germ.  wird  verglichen 
lit.  klumpü,  klüpti  ,niederknieen,  straucheln",  klaüfMs  „niederknieen", 
lett.  klupt  „straucheln",  klupinaht  ,zum  straucheln  bringen,  kurzen 
galopp  reiten".  Auf  vertauschung  des  Subjekts  beruhen  ausdrücke 
wie  karret  l0ber  over  =  d.  das  Gefäß  läuft  über,  txnderne 
l0ber  i  vand  (siehe  vand).  Von  d.  laufen  stammt  l0be  von  der 
Unruhe  der  tiere  in  der  brunstzeit  („l0betid").  L 0b ende  forret' 
ninger  ist  nhd.  laufende  Geschäfte,  das  wieder  von  frz.  affaires 
courantes  stammt;  vgl.  l0bende  regning  „kontokurant"  =  d. 
laufende  Rechnung,  ital.  conto  corrente.  L0be  en  vesiko  ist  frz. 
courir  risque,  woher  auch  d.  Gefahr  laufen.  —  L0bebane,  schw. 
löpbana,  ist  nhd.  Laufbahn,  das  in  der  übertragenen  bedeutung  frz. 
carri^re  wiedergibt.  —  L0beild,  schw.  löpeld,  ist  nhd.  Lauffeuer 
„feuer,  das  sich  durch  ausgestreutes  pulver  fortpflanzt,  sukzessives 
abfeuera  der  gewehre  auf  einer  ganzen  linie",  dann  übertragen:  die 
Kunde  verbreitete  sich  wie  ein  Lauf  fetter.  —  L0beknude  (lauf- 
schhnge),  schw.  löpknut,  eigentlich  „knoten,  der  aufläuft  oder  sich 
löst,  wenn  man  daran  zieht" ;  engl,  loop  in  ders.  bed.  ist  nord.  lehn- 
wort.  —  Lebepas  ist  nhd.  Laufpaß  „paFa,  der  dienern,  die  den 
dienst  verlassen,  ausgestellt  wird",  jetzt  nur  in  figürlicher  bedeutung: 
einem  den  Laufpaß  geben  „einen  laufen  lassen,  einen  fortjagen".  — 
L0beseddel  ist  nhd.  Laufzettel  „zettel,  der  durch  eine  reihe  von 
kontoren  läuft";  vgl.  I0beskrivelse.  Der  ausdruck  wird  jetzt  auch 
von  den  von  den  Zeitungen  herausgegebenen  extramitteilungen  ge- 
braucht. —  Lebsk,  schw.  löpsk  „brünstig",  von  nd.  löpsch  •<^  mnd. 
löpisch  „wild,  unbändig,  von  pferden"  (holl,  loopsch  „brünstig")  = 
nhd.  läufisch,  läufig  „wild,  brünstig". 

Lob  II  oder  l0p  (norw.  =  Schachtel,  reiseeßkorb,  ein  gewisser 
grundzins),  neunorw.  laup,  alt.  dän.  l0b  „korb,  ein  gewisses  maß  für 
butter  und  boden",  anord.  lauprm.  „korb,  eimer",  laujyr  sm0rs  „ein 
gewisses  gewicht  butter,  wonach  die  landsteuer  berechnet  wurde". 
Das  wort  findet  sich  auch  in  andern  altgerm.  sprachen:  ags.  Uap 
„korb,  ein  gewisses  maß",  mnd.  lop  „kleines  holzgefäß  mit  körn, 
salz,  butter  oder  dergl."  Da  norw.  dial.  laup  auch  besonders  von 
einer  aus  birkenrinde  verfertigten  schachtet  angeAvendet  wird  und 
schw.  dial.  laup  „abgeschälte  (tannen)rinde"  haben,  so  dürfte  das 
wort  eigentlich  einen  aus  rinde  oder  borke  verfertigten  behälter  be- 
zeichnet haben  und  zu  ahd.  lauft  „rinde,  hast"  gehören:  siehe  loft 
und  l0v.  Vgl.  serb.  lubura  „gefäß  von  baumrinde",  poln.  iubie 
„köcher". 

Lebe  (käseartige  masse  in  der  Schleimhaut  des  vierten  magens 
der  Wiederkäuer),  auch  vom  l0beniave  „abomasus,  labmagen,  kal- 
daunen"  (schw.  löpmage)  selbst,  ebenso  wie  lat.  coagulum  sowohl  für 
„käselab"  wie  für  „labmagen"  gebraucht  wird.  Dasselbe  wort  ist 
schw.  löpe  „der  innere  teil  des  labmagens  des  jungen  kalbes,  der 
zur  käsebereitung  benutzt  wird",  norw.  dial.  l0gper  „käselab",  isl. 
hleypir.  Das  ferment,  das  durch  ein  extrakt  des  kälberlabs  mit 
schwachen  säuren  hergestellt  wird,  bringt  die  milch  zum  gerinnen: 
das  heißt  at  l0be  melken.  Daß  dieses  letztere  vb.  als  kausativum  zum 
vb.  l0be  „laufen"  (vgl.  neunorw.  laupa,  schw,  löpna  „gerinnen,  von 


L0d  -  litfdig.  679 

der  niilch")  nufKcfaßt  worden  ist,  beweist  i.sl.  hleypir  mit  seinem  /•. 
Das  subst.  IflBt  sieb  jedoch  nicbl  scheiden  von  ags.  deslybb  .käselab" 
und  abd.  Hsiluppa  (siehe  kjxae):  folglich  muD  es  im  nord.  ent- 
lehnt und  umgedeutet  sein.  Wie  nahe  diese  umdeutung  lag,  zeigt 
engl,  rennet  »külbeilab*  (dial.  noitiet),  mndl.  rinael,  nmsel,  renninge 
.kftselab" :  d.  gerinnen  »zusammenlaufen  (von  der  milch)*.  Das  letzte 
glied  in  dem  weslgerm.  wolle  ist  got.  lubi  .gifl",  ags.  lybb  ,gift  oder 
aus  pflanzen  bereitetes  heilmittel",  as.  lubbi  ,saft,  gift*  {hibbian 
.heilen''),  abd.  Ittppi  .salbe,  zusammenziehender  pflanzensaft,  gifl, 
Zauberei*,  anord.  Igf  »starkwirkendes  heilmittel*  (norw.  dial.  Igv). 
Dieses  wort  kann  kaum  von  air.  luib  .kraut*  (von  *lubhi-)  getrennt 
werden,  das  wiederum  mit  l0v  verwandt  ist.  Das  bedeutungs- 
verhällnis  erklArt  sich  daraus,  daß  dieses  mittel,  die  milch  gerinnen 
zu  lassen  (um  kilse  daraus  zu  machen)  —  abgesehen  davon,  daß  es 
sich  fertig  in  gewissen  tiermägen  findet  — ,  auch  künstlich  aus 
pflanzensäflen  hergestellt  wurde.  Vgl.  isl.  lyfjagras,  käsisgras  und 
hleypisgras,  schw.  tätört,  neunorw.  tettegraa  .pinguicula  vulgaris* 
(siehe  ttette),  sowie  schw.  dial.  löpegräa,  nhd.  Labkraut,  engl.  dial. 
cheeae-rennet  .galium  verum*  (gr.  YdXiov  nach  Dioscorides  von  TO^a 
.milch*,  weil  die  pflanze  die  milch  dazu  bringt,  sich  in  käse  imd 
molken  zu  scheiden).  Synonym  mit  den  obengenannten  westgerm. 
Worten  sind  die  im  vokal  abweichenden  mhd.  k^selap  (nhd.  Käxelab) 
.kflselab*  und  holl.  kaasleb,  dessen  letztes  glied  abd.  lab,  mhd.  hp 
.saure  flflssigkeit,  käselab'  (nhd.  Lai  auch  =  Ixibinagen  .kaldaunen*), 
mnd.  laf  und  hbbe  (holl.  leb  und  lebbe)  .käselab,  labmagen*  (von 
*labja-)  ist.  Hiermit  verwandt  ist  mnd.  Up  .küselab*,  mndl.  libbe, 
nhd.  dial.  lippe  (von  *hbjö).  Diese  worte  gehören  zu  der  mit  *hibh, 
*lup  synonymen  wurzel  *lap,  *lep:  vgl.  lit.  Jdpaa  .blatt*.  Wahr- 
scheinlich sind  die  zuerst  genannten  bezeichnungen  die  ältesten  für 
den  begriff  .käselab*  und  die  übrigen  sekundärer  art. 

Led  (dän.  =  färbe),  adän.  Igt,  lit,  schw.  dial.  lit,  let  (vgl.  schw. 
Ijuslett,  rödlett  etc.,  die  teils  anord.  -litr,  teils  -leitr  sind),  neunorw. 
lit,  let,  anord.  litr  m.  .färbe,  aussehen*  ^  got.  tclita  .gesicht,  aus- 
sehen*, ags.  wlite  .klarheit,  glänz,  aussehen*,  as.  irliti  .glänz,  antlitz, 
geslalt*,  afries.  wlite.  Vgl.  andlet.  Das  wort  gehört  zum  germ.  vb. 
*wl%tan  .sehen* :  siehe  lede  II.  Zur  bedeutung  vgl.  ags.  Mw  .aus- 
sehen, gestalt,  Schönheit,  färbe*  (engl,  hue  .färbe*).  Auch  im  kelt. 
und  slav.  sind  worte  für  .färbe*  aus  der  bedeutung  .glänz,  Schön- 
heit* hervorgegangen.  Die  idg.  Ursprache  hatte  wahrscheinlich  kein 
Wort  für  den  begriff. 

I.edcko  (dän.  =  trächtige  kuh)  gehört  zum  vb.  dftn.  dial.  Ude 
(he)  .nahe  vorm  kalben  stehen',  schw.  dial.  I5a.  Dieses  vb.  ist 
wahrscheinlich  identi.sch  mit  norw.  dial.  I5a  (laua)  .schäumen  (z.  b. 
vom  meere)*,  welches  wiederum  zu  anord.  laudr  .schäum*  (siehe 
lud)  gehört:  das  zeichen  fflr  Irüchtigkeit  ist  Schleimsekretion  aus  der 
scheide  und  schleimige  flQssigkeit  im  outer. 

Ledig  (vollwichtig),  schw.  lödig,  spätanord.  I4dugr,  von  mnd. 
lödich  =  mhd.  loetec  (nhd.  lötig),  eine  ableitung  von  lod  II:  der  fein- 
gehalt  des  silbers  wird  in  lot  (oder  sechzehntel)  einer  mark  roh- 
gewicht  ausgedrückt;  vgl.  karat  vom  feingehalt  von  gold  und 
eilelsteinen. 
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Lofte  (heben),  neunorw.  und  schw.  hjfta,  anord.  lypta  „heben" 
=  mnd.  luchten,  mhd.  nhd.  lüften',  engl.  Uft  ist  nord.  lehnwort. 
Das  wort  ist  von  luft  abgeleitet,  s.  d.  (vgl,  anord.  hefja  ä  lopt 
„heben"). 

Lofte  (das  versprechen),  schw.  löfte,  von  mnd.  lovede,  lofte 
(holl.  gelofte,  belofte)  =  ahd.  gilubida  (nhd.  Gelübde):  siehe  lov  IL 

Lefting  ist  aus  anord.  lyx>ting  f.  „erhöhte  diele  im  hinterteil 
des  Schiffes"  (im  neunorw.  bewahrt)  wiederaufgenommen.  Das  wort 
ist  eine  ableitung  von  loft,  s.  d. 

Leg  (allium,  zwiebel),  schw.  lök,  anord.  laukr  m.  „lauch"  ^ 
ags.  Uac  (engl,  leek),  mnd.  lök  (holl.  look),  ahd.  lotih  (nhd.  Lauch). 
Das  wort  ist  im  finn.  laukka  und  im  aslav.  lukü  entlehnt.  Außer 
der  familie  „allium"  bezeichnet  l0g  als  zweites  Zusammensetzungs- 
glied auch  zahlreiche  andere  pflanzen  (siehe  f aareleger  und  vgl. 
engl,  charlock  „ackersenf",  hemlock  „Schierling").  Der  name  deutet 
auf  die  schmalen,  bandartigen  blätter:  vgl.  das  verwandte  gr.  \üyo(; 
„zweig,  bandartiges  gewächs":  siehe  lokW. 

Logn,  schw.  lögn,  neunorw.  lygn  =  as.  lugina  (holl.  leugen,  logen), 
ahd.  higina  (nhd,  Lüge,  wozu  Lügner),  ags.  lygen ;  eine  ablautsbildung 
ist  got.  Uugn  „lüge".  Hierfür  im  anord.  lygi  f.  und  lygd-,  vgl.  mhd. 
lue  (nhd.  Lug),  ags.  lyge  (engl.  lie).  Außerhalb  des  germ.  entspricht 
aslav.  luSa  „lüge"  (von  *lughtä).  Siehe  lyve  und  l0nU.  —  Det 
er  l0gn  i  din  hals:  siehe  hals  (aus  dem  deutschen  in  Epistolae 
obscuroi'um  virorum:  mentimini  in  Collum  vestrum). 

Lei  (faul,  schwach,  meist  vom  wind),  alt.  dän.  loj,  schw,  loj, 
entlehnt  aus  mnd.  loi,  loie  „träge,  faul"  (holl.  lui).  Germ,  grundform 
*ludja-:  siehe  liderlig  und  luder  II.  Hierzu  vinden  l0ier  af 
(in  norvv.  dial.  mit  Ugja  verquickt,  das  zu  l0gje  „aufhören  des 
Sturmes",  anord.  Ugi  n.,  eigentlich  „das  sich  legen",  zum  vb.  ligge, 
gehört).  —  L0iba5nk  (ausgestopfte  liegebank),  alt.  dän.  lodbsenk  und 
lotterbaenk,  übersetzt  nhd.  Lotterbank,  eigentlich  „bank  zum  faul- 
lenzen" (=  Faulbett)-,  vgl.  luddoven  (unter  lud).  —  L0igang 
(norvv.);  siehe  levange. 

Loie  (dän.  =  lub,  merlangus  pollachius)  ist  formell  mit  dem 
folgenden  wort  identisch.  Zur  grundbedeutung  „der  helle"  vgl.  den 
norw.  namen  lyr.  In  dän.  dial.  heißt  der  fisch  auch  blikke,  während 
d.  Blicke  dän.  „l0ier"  ist. 

Leier  I  (dän.  ==  aspius  alburnus),  alt.  dän.  l0ge,  schw.  löja, 
norw,  dial.  l0ya.  Da  d.  dial.  la^lge,  lauk,  loik  etc.  haben,  so  scheint 
die  germ.  grundform  *laugiön,  eigentlich  „der  helle",  zu  sein: 
siehe  lue  I.     Vgl.  d.  Weißfisch  und  Blicke  von  demselben  fisch. 

Leier  11  ist  eigentlich  plural  von  alt.  dän.  Uie,  schw.  löje,  neu- 
norw. l0gje,  anord.  hUgi  n.  „was  gelächter  hervorruft"  (vgl".  hUgja 
„zum  lachen  bringen"  =  got  hlöhjan).  Germ,  grundform  *hl6gja-, 
von  der  vfmzA*hlah,  *hlag  in  le.  Rierzu  hi  erlig  mit  anknüpfniig 
an  die  pluralform  für  alt.  dän.  l0ilig  =  schw.  lößig,  neunorw.  l0gleg, 
anord.  hUg(i)ligr. 

Leiert  (dän.  =  eine  art  windel,  ring,  durch  den  die  stagsegel- 
taue  gehen),  norw.  l0ier  „kleiner  tauring  in  der  kante  eines  segeis", 
ist  aus  holl.  luier  „windel,  Umwicklung"  entlehnt:  siehe  luder  11. 
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Lekke  oder  lykke  I  (schleife,  schlinge),  schw.  l^eka,  anonl. 
lykkja  .bicKuntc,  krHrnmung,  schlingung,  schlinge  eines  laues". 
(Jerni.  grundfonn  *lnlcjun,  zur  idg.  wurzel  *htg  »biegen*:  siehe 
luhke  und  lok  I.  Etymologisch  dasselbe  wort  ist  ahd.  lucka  (nhd. 
Lücke)  , Öffnung,  loch,  lücke*,  das  sich  zu  d.  Loch  stellt  (siehe 
lokke  II). 

Lekke  oder  lykke  II  (eingezäuntes  feld,  in  Norwegen  auch  von 
luslgftrlon  (lußcrhalb  einer  stadt),  schw,  dinl.  lycka,  nnord.  hjkja  und 
lykkja  ,eiiigezUuntos  grundstück" ;  vgl. /yfc/a  »schließen,  unischließen". 
Das  wort  gehört  zum  vb.  lukke  und  ist  formell  mit  dem  vorher- 
gehenden identisch. 

Lemuiel)  schw.  lymmel,  entlehnt  aus  d.  Lümmel  (holl.  lummel). 
Das  wort  wird  zum  alt.  nhd.  lumm  »schlaff*,  nhd.  lümmeln  »schlaff 
h.lnpen",  lummig  und  lummerig  »schlaff"  gestellt.  Diese  worte 
werden  wiederum  als  ablaut-sformen  des  adj.  lam  angesehen,  s.  d. 
Aber  daraus  erklärt  sich  nicht  die  bedeutung  des  nhd.  Wortes,  welche 
.starke  und  ungehobelte  person"  ist,  in  dinl.  ohne  tadelnde  be- 
deutung »schwerer  kerl* ;  vgl.  oslfries.  lummel  »plumper  gegenständ, 
grobe  person".  Wahrscheinlich  ist  die  germ.  grundform  unseres 
Wortes  ^Inrnbila-,  verwandt  mit  lubben  oder  mit  lump:  bei  diesen 
Wortgruppen  tritt  die  bedeutung  »schlaff"  neben  »schwer  und 
plump"  auf,  beide  aus  dem  verbalbegriff  »schlaff  hangen"  entwickeil. 

Leu  I  (acer,  ahorn),  schw.  I5nn,  anord.  hlynr  m.  =  ags.  hlyn, 
mnd.  lonenholt.  Nhd.  dial.  lehne,  lenne  kann  aus  nd.  läne  <i  ISne 
entlehnt  sein;  nhd.  mhd.  linboitm,  llmbmim  (ält.  nhd.  Lmibatim)  ist 
umgebildet.  Außerhalb  des  germ.  ist  verwandt  akymr.  celin,  aslav. 
klenü;  vgl.  mlat.  clenus,  maked.  KXivörpoxoq,  lit.  klicas  .aliorn".  Das 
germ.  *hlunja-  ist  also  idg.  *klni-. 

Len  II  (lohn),  schw,  lön,  neunorw.  hn  (durch  einfluß  des  dän. 
und  schw.),  anord.  laun  n.  pl.  »lohn,  bezahlung,  entgelt"  =  got. 
laun,  ags.  l^an,  as.  lön  (holl.  loon),  ahd.  lön  (nhd.  Lohn).  Germ. 
*launa-  ist  durch  das  sufiB.x  -na-  von  der  wurzel  *lu  in  gr.  duo-Xauu) 
»genieße*,  \r\X<;  »beute*  (von  *ldvi-),  lat.  lücnun  »gewinn",  nslav. 
locu  »(jagd)beute"  gebildet.  Verwandt  ist  auch  air.  I6g,  lüach  »lohn, 
preis*  (von  *lougo-). 

Leu  III  im  ausdruck  i  l0n  Oieimlich.  verstohlen)  und  Zusammen- 
setzungen wie  lonbo,  Ipngang,  Itndor  (anord.  laundyr),  schw. 
lön,  ist  zusammengeschmolzen  aus  adiln.  Ion  und  l0nd,  dem  anord. 
laun  f.  »leugnung,  Verheimlichung'  und  leynd  f.  »das  verbergen, 
heimlichkeit'  (neunorw,  loynd)  entspricht.  Das  anord.  laun  ist  aus 
germ.  *laugnö  entstanden:  h\u\.  lougna  »das  leugnen"  (neben /oK^fiM 
m.),  afries.  leine  (mit  umlaut  vom  vb.);  vgl.  got.  andalaugns  »ver- 
borgen*. Hierzu  das  vb.  anord.  leyna  »verbergen,  verheimlichen* 
=  {(oL  laugnjan  »leugnen"  {galaugnjan  »verboi*gen  sein"),  ags. //«-yMOM, 
as.  lögnian,  nuul.  löchenen  (holl.  loochenen),  nhd.  lougnen  (nhd.  leug- 
nen). Die  wurzer  ist  germ.  */m5^  in  lyve.  —  Lendom  im  ausdruck 
i  londom,  schw.  i  löndom.  ält.  dän.  lendom  »geheimnis*  (z.  b.  Guds 
hndomme)  ist  mit  dem  suflQx  -dorn  gebildet.  Verschieden  ist  norw. 
dinl.  ♦  loyndo,  das  den  dnt.  neutr.  von  jnnord.  teyndr  »verborgen" 
enthält. 
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Lenning  (reeling,  schanddeckel),  in  Bergen  linning,  ist  aus 
holl.  leuning,  eigentlich  ,geländer\  zum  vb.  leunen  ,lehnen%  ent- 
lelmt  (siehe  Ixne). 

Lerdag,  \mdi?in.^Vic\\l0verdag  geschrieben,  alt.  dän.  Ugerdag, 
schw.  lördag  (aschw.  löghardager),  neunorw.  laurdag,  anord.  laugar- 
dagr,  eigentlich  ^waschtag"  (vgl.  pvdttdagr  in  ders.  bed.).  Das  erste 
glied  ist  der  gen.  des  anord.  laug  f.  „waschwasser"  (neunorw.  laug, 
alt.  dän.  %,  l0v  ,bad,  badewasser"),  das  wieder  mit  den  unter  lud 
beliandelten  westgerni.  worlen  für  ^aschenlauge"  identisch  ist. 
L0rdag  ist  der  einzige  der  dän.  namen  der  Wochentage,  der  nicht 
aus  der  astrologie  stammt  und  nicht  nach  fremden  Vorbildern  ge- 
bildet ist  (vgl.  d.  Sonnabend  und  Samstag,  frz.  samedi,  eigentlich 
,sabbatstag^  engl.  Saturday  <  Saturni  dies).  Sein  Ursprung  ist  in 
dem  alten  brauch  zu  suchen,  jeden  Sonnabend  ein  bad  zu  nehmen 
und  besonders  den  köpf  in  aschenlauge  zu  waschen,  wodurch  das 
haar  die  beliebte  rotgelbe  färbe  bekam  (über  solche  haarbäder  wird 
auch  aus  Deutschland  und  Holland  berichtet;  auch  Valerius  Maximus 
und  Plinius  bezeugen,  daß  der  gebrauch  bei  den  alten  Germanen 
bestand).  Eine  ableitung  des  subst.  laug  ist  anord.  und  neunorw. 
lauga  „waschen,  baden"  (arm.  loganam  „bade  mich"). 

Los,  schw.  lös,  anord.  lauss  „los,  ungebunden,  leer,  beweglich, 
schwankend,  leichtsinnig,  unzuverlässig,  liederlich"  =  got.  laus  „los, 
leer,  nichtssagend",  ags.  Idas  „los,  falsch"  (engl. -less,  während  loose 
nord.  lehnwort  ist),  as.  los  (holl.  loos),  afries.  las,  ahd.  lös  (nhd.  los, 
lose).  Eine  nebenform  zu  diesem  germ.  *lausa-  ist  *lussa-:  siehe 
adj.  los.  Vgl.  anord.  ^tt-leri  „enta,rleV  <"  *luzan.  Über  eine  ablautsform 
*leus  (ags.  leoran  „weggehen"  <^  *leuzen)  siehe  forloren  und  forlis. 
Die  Wurzel  *lus  ist  eine  erweiterung  von  */tt  in  gr.  \uuj  „löse",  lat. 
solvo  (d.i.so-luo)  „löse,  bezahle",  got.  luns  „lösegeld"  [genn.  *luni-): 
siehe  lagg,  Ijaa.  In  der  bedeutung  „liederhch"  (d.  eine  lose  Dirne) 
berührt  sich  das  wort  mit  ableitungen  von  der  würzet  *ludh  (siehe 
liderlig).  In  der  bedeutung  „unzuverlässig,  lügenhaft,  falsch"  (got. 
lausau'aürds  =  anord.  lausordr,  d.  loses  Gerede,  vgl.  l0smundet) 
berührt  es  sich  mit  der  wurzel  *lugh  (siehe  lyve).  Als  letztes  zu- 
sammensetzungsglied  nähert  sich  l0s  einem  suiflx  (ebenso  wie  d.  -los, 
engl.  -less).  —  Slaa  sig  l0s  ist  ein  bild,  das  von  tieren,  die  los- 
gelassen werden,  hergenommen  ist:  dän.  slaa  kveeget  l0st  „das 
vieh  (nach  dem  einbringen  der  ernte)  loslassen",  anord.  slä  hundum 
lausum;  vgl.  d.  in  Fesseln  schlagen  (indem  die  fesseln  früher  zu- 
sammengebolzt wurden).  —  L0sagtig,  im  alt.  dän.  auch  „lose, 
unzuverlässig",  schw.  lösaktig,  ist  im  nord,  nach  mnd.  muster  ge- 
bildet. —  L0sgjmnger  ist  mnd.  losgenger  „müßiggänger" ;  vgl. 
anord.  lausingi,  leysingi  „freigelassener  sklave,  müßiggänger",  von 
Hausagangian.  Schw.  hat  lösdrifvare.  —  Lesslnppen  (ausgelassen, 
mutwillig)  ist  am  ehesten  vom  vieh  hergenommen,  das  im  frühling 
aus  dem  stall  gela.ssen  wird ;  vgl,  schw.  uppsluppen  und  nhd.  aus- 
gelassen in  ders.  bed.,  sowie  oben  slaa  sig  l0s,  —  L0S0re  (be- 
wegliche habe),  alt.  dän.  auch  löse  öre,  schw.  lösöre,  anord.  lausaeyrir 
und  lauss  eyrir,  gegens.  fastr  eyrir  „unbewegliche  habe".  Siehe 
0re  11  und  liv0re.  —  L0se,  schw.  lösa,  neunorw.  l0ysa,  anord. 
leysa    , lösen,   befreien,    bezahlen,    einlösen,    auflösen,    eine   sache 
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schlichten*  =  got.  lausjan,  ags.  Ueaan  (engl,  release),  afries.  Um, 
as.  lösian  (hol!,  loozen),  uhd.  lösen  (nhd.  lösen).  —  Lgane  ist  nach 
dem  adj.  von  anord.  losna  (rieunorw.  losna,  schw,  loaana  =  got. 
fmlnsnan  »verloren  gehen")  umgebildet.  Losne  et  skud  ist  von 
djln.  Itse  et  gevxr  =  d.  das  Gewehr  lösen  umgebildet. 

Lesen  (losuhK,  feldgeschrei,  parole),  im  ftlt.  dän.  gen.  comm., 
schw.  lösen,  ist  formell  das  anord.  Inusn  f.  »befreiung,  Irtsegeld,  be- 
zahlung,  ablösunK*  =  got.  uslanseins  »erlösung*,  afries.  lesne  ,lö.se- 
geld*.  Die  betleutung  „feldgeschrei,  losung*  stammt  von  nhd. 
jjosung  (mhd.  ld:;nnge),  das  zu  Los  gehört;  vgl.  filt.  nhd.  Loos 
»losung*.  Das  wort  ist  nach  lal.  tessera  ,wflrfel,  wiedererkennungs- 
zeichen  in  form  einer  holztafel  mit  nufschrift.  parole,  losung,  feld- 
geschrei' gebildet.  Die  wiedergäbe  im  nord.  rtlhrt  her  von  der 
auffassung  von  Losung  als  »mittel,  sich  zu  lösen  oder  zu  befireien" ; 
vgl.  &lt.  nhd.  Löse  ,  losung*  (mnd.  lose,  holl.  leus,  leuze  stammen 
aus  dem  hd.). 

Lot,  schw.  löf,  anord.  laufn.  ,laub  (kollektiv)*  =  got.  laufs  m. 
»laub,  blatt*,  ags.  /^rtf(engl.  leaf  ^h\a\l  an  bäumen  oder  in  bflchern*), 
as.  löf  (holl.  loof),  afries.  Idf,  ahd.  loub  (nhd.  Laub).  Das  wort  ge- 
hört zu  der  germ.  würze!  *lub  „hängen  an,  lose  herabhängen*: 
siehe  lue  II,  lubben,  loft,  subst.  Ifibe.  Das  bedeulungsverhältnis 
zwischen  Itiv  und  den  unter  loft  genannten  Worten  für  »abspalten* 
(lit.  liipti,  aslav.  lupiti)  und  »rinde,  balg,  hülse*  (lit.  lupinal)  ist  das- 
selbe wie  zwischen  lit.  Idpas  »blatt*  und  gr.  X^-ito<;  »hülse,  balg, 
rinde*,  \in\M  »schäle  ab*  (siehe /ajp):  die  grundbedeutung  ist  überall 
»los  sein,  lösen*. 

Lete  ist  aus  nhd.  Löwe  •<  ahd.  liwo  neben  loutco  (nhd.  Leu) 
entlehnt;  vgl.  holl.  leeuw.  Zugrunde  liegt  lat.  leo,  woraus  auch  ags. 
Uo  (gen.  Hon),  unord.  leö,  leön  (schw.  lejon),  frz.  lion  (engl,  lioti). 
Ij&i.  leo  und  ki'-  X^ujv  stammen  aus  dem  orient:  flgypt.  /<i6ii,  kopt. 
laboj,  hehr,  labt,  nrab.  Idbu'a.  Eine  übertragene  bedeutung  liegt  vor 
im  ausdi-uck  dagens  Ißve  (held  des  tages)  =  d.  der  Loire  des  Tages, 
engl,  lion  of  the  dag,  frz.  lion  dujonr.  —  Lötens  pnrt  (der  jrrößte 
anteil)  =  d.  Löwenanteil,  engl,  the  lion's  share  stimmt  aus  einer  fabel 
Äsops  (auch  bei  Lafontaine);  vgl.  lal.  leonina  societas,  d.  leoninischer 
Vertrag  »vertrag,  bei  dem  der  eine  den  ganzen  gewinn  bekommt*. 
Aus  einer  andern  fabel  Asops  stammt  der  ausdruck  assel  i  Ipre- 
hu d  =  d.  ein  Esel  in  der  Löwenhaut.  —  L^vetand,  A.  Löwenzahn, 
Übersetzung  von  lat  (gr.)  leontodon  (frz.  dent  de  lion,  engl,  dandelion), 
so  genannt  nach  den  gezalmten  blättern. 

LoTstlkke,  lostikke,  lostilh  (levisticum  officinale),  schvf.  lib- 
sticka,  entlehnt  aus  dem  d. :  ahd.  lubistechnl  (nhd.  Liebstöckel),  mnd. 
lubestikel  (holl.  lubbestok)  =  ags.  lufestice.  Zugrunde  liegt  miat. 
levisticum,  lubisticum,  eigentlich  »gewächs  aus  Ligurien*.  Das  nhd. 
wort  zeigt  anknflpfung  an  lieb,  ebenso  wie  dt\s  ags.  wahrscheinlich 
als  zu  lufu  »liebe*  gehörig  empfunden  worden  ist  Ahnliche  volks- 
etymologische Veränderungen  zeigen  engl,  locage  (nach  lore  »liebe*) 
von  frz.  lickhe  (holl.  lacas),  niss.  Ijubistokü :  IJubü  »lieb*,  .^ders 
mnd.  lever stock. 
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Maabe,  im  alt.  dän.  „maulen,  unzufrieden  sein",  schw.  dial. 
mopa  „maulen",  entlehnt  aus  alt.  nd.  niopen  =  engl,  mope  „gaffen", 
\-ahA.  muffen  „den  mund  spottend  verziehen"  (nhd.  muffen  „maulen"). 
Eine  nebenbildung  ist  hoU.  moppen  „maulen",  engl,  mop  „fratze", 
mhd.  mtipfen  =  muffen,  mnpf  =  muff  „verziehung  des  mundes, 
hängemaul":  siehe  moppe,  mops.  Eine  andere  nd.  «w/fen  „maulen", 
hoU.  mof  „mürrisch",  engl,  muff  „dummkopf"  (vgl.  mengl.  moppe 
„narr").  Die  worte  sind  von  der  wurzel  *mu  in  mule  gebildet:  vgl. 
neunorw.  müla  und  d.  maulen  sowie  alt.  holl.  mouwe  „vorgestreckte 
Unterlippe"  (engl,  mow  „grimasse",  frz.  motie).  Aus  dem  germ. 
stammt  frz.  muße  „schnauze",  venetian.  muffo  „mürrisch"  (siehe 
muffe). 

Maade,  schw.  mätta  „passendes  Verhältnis",  neunorw.  maate 
„weise,  passendes  Verhältnis,  maßhaltung",  spätanord.  mäti  m.,  ent- 
lehnt aus  mnd.  mäte  f.  „maß,  art  und  weise,  passendes  Verhältnis, 
maßhaltung"  (holl.  maat)  =  ahd.  mci^a  (nhd.  Masse).  Die  bedeutung 
„maß"  liegt  noch  vor  in  der  bibel  und  im  ausdruck  uden  maal 
og  maade.  Die  bedeutung  „rechtes  maß,  schicklichkeit"  liegt  dem 
dän.  vsere  en  til  maade  (recht,  nach  wünsch),  schw.  Icomnia  til 
mätta  „gelegen  kommen"  zugrunde,  das  mnd.  tö  mäte  wesen,  komen 
ist;  vgl.  maadehold  und  maadeholden  =  d.  Maßhaltung  und 
maßhaltend  (holl.  maat  houden  „takt  halten").  /  saa  maade,  schw. 
i  sä  mätto  „insofern",  spätanord.  i  svä  nidta  „so  (daß)".  Hierzu 
maadelig,  im  alt.  dän.  „passend,  maßhaltend",  spätanord.  mätuUgr, 
von  mnd.  mdtelik  „passend,  mäßig" ;  die  bedeutungsentwicklung  ist 
wie  bei  middelmaadig  und  lat.  modicus  „mittelmäßig,  eben,  maß- 
haltend". Eine  nebenbildung  ist  spätanord,  mät  n.  „Schätzung", 
neunorw.  maat  „grad,  Verhältnis,  weise,  billigkeit,  maß",  schw.  matt, 
dem  spätmhd.  mäz;  (nhd.  Maß)  „maß,  art  und  weise"  entspridit, 
Germ,  wurzel  *met  „messen"  in  anord.  meta  „schätzen,  wert  legen 
auf"  (neunorw.  meta,  schw.  mäta  „messen,  übereinstimmen  mit")  = 
got.  mitan  „messen",  ags.  metan  „messen,  schätzen,  betrachten"  (engl. 
mete),  as.  metan  (holl.  meten  „messen"),  afries.  meta,  ahd.  me^i;an 
„messen,  erwägen"  (nhd.  messen);  vgl.  got.  mitön  „denken,  erwägen", 
ahd.  we.?^o»  „mäßigen".  Dazu  ags.  miYto  „getreidemaß",  mnäi.  matte, 
mette  „das  maß  getreide,  welches  der  müller  für  das  mahlen  erhält", 
ahd.  mezzo  (nhd.  Metze)  „trockenmaß";  vgl.  got.  mitaps  „trockenmaß". 
Idg.  wurzel  *mM  in  gr.  |adbo|aai  „erwäge,  messe",  ja^biinvoc;  „scheffel", 
|aribo|aai  „erdenke,  beschließe,  rate",  lat.  meditari  „erwägen",  modus 
„art  und  weise,  maß",  modius  „scheffel",  air.  med  „wagschale"  (aus 
*medä),  midiur  „denke,  urteile",  mess  (von  *medta-)  „urteil,  gericht". 
Über  die  grundwurzel  *mE  siehe  maal. 

Maafaa  im  ausdruck  paa  maafaaiünfs  geratewohl),  dän.^a« 
maa  og  faa,  alt.  dän.  paa  maa  faa,  schw.  j»a  mäfä,  enthält  maa 
in  der  bedeutung  „kann"  (vgl.  maaske  =  kanske)  und  bezeichnet 
also  eine  unsichere  erfüllung. 

Maag  (norw.  =  Schwiegersohn),  alt.  dän.  maag  „schwager, 
Schwiegersohn"  (vereinzelt  von  dichtem  wiederaufgenommen),  schw. 
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mag  »Schwiegersohn*,  anord.  mdgr  »verschwägerter*  =  gol.  mSgs 
.Schwiegersohn",  aifs.nt^g  »verwandter,  söhn",  ns.  mdg  .verwandter" 
(holl.  mang),  afries.  mich,  ahd.  m^g  »verwandter*  (nhd.  Schwei-tmagcn, 
Spillmagen  als  juristische  ausdrücke).  Das  wort  steht  vielleicht  im 
ahlautsverliilltnis  zu  gcrni.  *mugu-  »söhn,  junger  mann*  (anord. 
niQgr):  siehe  me.  Die  bedeutungsspezialisierung  stimmt  in  den  ver- 
schiedenen sprachen  nicht  üherein;  so  ist  im  mhd.  das  verhftUnis 
zwischen  mäc  (blutsverwandter)  und  vn'unt  das  umgekehrte  von  dem 
im  anord.  zwischen  mägr  und  fr^ndi  bestellenden. 

Mnage^  anord.  »«JA-/,  gebihlet  mit  A*-sufflx  (wie  kraake)  von 
anoni.  mtlr  (phir.  niärar)  »ni<\we*  =  ags.  ni^ic  (engl,  metc),  as.  mSu, 
mnd.  niiwe  (üoll.  tneeiiir),  ahd.  nieh  (nhd.  Möur,  Möve  ist  nd.  lehn- 
wort):  lit.  meias  ist  germ.  lehnwort.  Germ,  grundform  *maihwa; 
*mni(g)wa-  =  idg.  *moiqo-,  verwandt  mit  skr.  micaka-  »dunkelblau*. 
Vgl.  ninase. 

Maakc  (norw.  =  forlschaufeln),  ilAn.muge  »mist  schaufeln*, 
schw.  tnohi  (und  ntocka)  »mist  schaufeln*,  anord.  moka  »(unrat)  forl- 
schaufeln". Das  wort  gehört  zu  neunorw.  mok  in  mokdunge  ,misl- 
haufen",  mokslcde  »mislschlilten* :  siehe  mog. 

Maal  I  (maii,  ziel,  absieht,  mahlzeit),  schw.  vidi,  anord.  m/il  n. 
»maß,  Zeitpunkt,  mahlzeit.  mclkzeif  =  got.  niil  »bestimmte  zeit*,  ags. 
ni^l  »niaü,  Zeitpunkt,  essenszeil*  (engl,  tneal  »mahlzeit*),  mnd.  mal 
»Zeitpunkt"  (holl.  tnanl  »mahlzeit*),  ahd.  mal  »Zeitpunkt,  gastinahl, 
mahlzeit*  (nhd.  Mahl).  Die  grundbcdeutung  ist  »das  messen'.  Aus 
»das  abgemessene*  ging  hervor  »bestimmte  zeit",  woraus  wieder 
»essenszeit*  und  ferner  »mahlzeit*.  Germ.  »j<i/rt-  gehört  zu  der  idg. 
Wurzel  *mi  »messen*  in  skr.  mäti  »mißt*,  niAti-  »maü,  richtige  er- 
kenntnis"  =  gr.  mt^tk;  »rat,  anscldag*  (ags.  maß  f.  »mali*),  skr. 
mätra-  »maQ",  gr.  jui^Tpov  »maü*,  aslav.  mfra  »maü*,  air.  air-tnfd 
(von  *meto-)  »maü*,  lat.  mitior  »messe*.  Siehe  masle  11  und  tnulle. 
Über  ein  ganz  verschiedenes  *mAla-  siehe  maleW.  —  \h.  maale, 
schw.  tnäla,  umgebildet  von  alt.  d.ln.  mxle,  neunorw.  und  anord. 
mMa.  Maale  for  sygdom  ist  ein  abergläubisches  ausmessen  der 
glieder  des  körpers  unter  beschwörungen ;  ebenso  nhd.  messen.  — 
A/rtfl/rr»eine  art  Schmetterlingslarve*  hat  ihren  namen  nach  ihren 
eigentümlichen  bewegungen ;  vgl.  engl,  geometer  in  ders.  bed.  — 
Maaltld,  schw.  mältid,  spätanord.  mdltid,  entlehnt  von  mnd.  m6Uit 
(holl.  viaaltij(l)  =  afries.  meltid,  mhd.  mahlt  (nhil.  Mahlzeit).  Das 
wort  ist  gleichbetleutend  mit  norw.  maal  »mahlzeit*  und  also  eine 
tautologische  Zusammensetzung  (vgl.  anord.  inäl  tnatar  »essenszeil*). 

Maal  11  (stimme,  rede,  spräche),  im  dün.  jetzt  meistens  in  Zu- 
sammensetzungen wie  modersmaal,  tungemaal ,  kragemaal, 
im  norw.  gewöhnlich  auch  allein  (oft  spezieller  vom  sogenannten 
»landsmaal  ).  In  der  Sit.  dän.  rechtssprache  wurde  maal  auch  in 
der  bedeutung  »(rechts)sache"  gebraucht,  jetzt  nur  in  Zusammen- 
setzungen wie  eftermaal,  klagemaal,  leiermaal,  lormaal, 
stetnemaal,  sfgsmaal,  vergemaal.  Einer  ableitungsendung 
nähert  sich  das  wort  in  Verbindungen  wie  giftermaal,  skrifte- 
maal,  rxddemaal.  Schw.  mal  »stimme,  sache*,  anord.  mal  n. 
»sprachvermögen,  stimme,  mündliche  rede,  spräche,  sache,  recht»- 
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Sache,  Verhandlung"  =  got.  mapi  „Versammlungsplatz,  markt",  ags. 
msepel  „Versammlung,  ratsversammlung,  rede"  undm^/  „rede,  streit", 
as.  mahal  „gerichtsstätte,  gerichtsverhandlung",  mnd.  mal  „Ver- 
sammlung", ahd.  mahal  „gerichtsstätte,  gericht,  vertrag"  (nhd.  Mahl- 
statt „gerichtsstätte"  und  Mahlschatz  „mitgift");  siehe  gemal  und 
mselel.  Davon  rnlat.  waZZum,  mallus  „gerichtsstätte,  gerichtlicher 
termin"  (in  altfränk.  gesetzen).  Hierzu  das  vb.  msele,  schw.  mala, 
anord.  m^la  =  got.  mapljan,  ags.  maßelian,  maeplan  und  mMan, 
ahd.  mähelen:  siehe  form  sei  e.  Die  ursprüngliche  bedeutung  des 
Wortes  maal  ist  offenbar  „öffentliche  Versammlung"  (vgl.  die  germ. 
concilia,  von  denen  Tacitus  Germ.  kap.  11  spricht),  und  msele  ist 
eigentlich  „in  einer  Versammlung  reden";  vgl.  gr.  dYopeuuj :  äyopd, 
engl,  woo^  „disputieren":  ags.  wö^  „Versammlung".  Germ,  grund- 
form  *maßla-,  wo  -pla-  wohl  suföx  ist,  Wtährend  die  würzet  vielleicht 
dieselbe  ist  wie  in  m0de  (wohl  mit  der  grundbedeutung  , zusammen"), 
—  Maalblnde  (jemand  den  mund  stopfen)  ist  durch  Volksetymologie 
umgebildet  von  anord.  mülhinda  (mülbenda)  „tieren  einen  maulkorb 
anlegen,  so  daß  sie  den  mund  nicht  öffnen  können"  =  holl.  muil- 
banden;  vgl.  schw.  dial.  mulhunnen  „am  sprechen  verhindert"  und 
d.  die  Maulsperre  haben  „nicht  reden  können".  —  Maalfere  (norw. 
=  idiom,  dialekt),  schw.  mälföre  „spräche,  ausspräche",  eigentlich 
„fähigkeit  zum  reden",  zu  anord.  (und  norw.  dial.)  mälfirr  „im 
Stande  zu  reden".  Siehe  f0r.  —  Maaltrost  (norw.  =  turdus 
musicus,  Singdrossel),  von  maal  „stimme";  vgl.  schw.  taltrast  und 
sängtrast. 

Maane,  schw.  mäne,  anord.  mäni  =^  got.  mena,  ags.  afries.  mdna 
(engl,  moon),  as.  mäno  (holl.  maan),  ahd.  mäno  (nhd.  Mond).  Das 
wort  bedeutete  in  älterer  und  zum  teil  in  neuerer  zeit  auch 
„monat  (mondmonal)".  Außerhalb  des  germ.  entspricht  ein  stamm 
*men(e)s:  skr.  mäs  (von  *mäns),  avest.  mäh-  „mond,  monat",  gr. 
\ir\v  „monat"  (von  *|Liriv<;)  und  ^f\vr\  „mond",  lat.  mensis  „monat", 
lit.  menü  (gen.  menesio)  „mond",  menesis  „monat",  aslav.  messet 
„mond,  monat",  air.  ml  (von  *mens),  gen.  mis  „monat",  arm.  amts, 
alb.  muaj  (von  *mdii  <^  *men).  Die  würzet  wird  angesehen  als 
idg.*me  „messen"  (siehe  maade  und  maal),  so  äA&  maane  eigent- 
lich „Zeitmesser"  bedeutet:  der  reine  mondmonat  (von  ungefähr 
2972  tagen)  bildete  bei  den  Indogermanen  die  einzige  Zeiteinteilung. 
Siehe  maaned  und  mandag.  —  Maanegaard  (ring  um  den 
mond),  schw.  mängärd,  norw.  dial.  maanegard.  Siehe  gaard  und 
hov  W.  —  Maanesaa  (dän.  =  mohnsamen)  gehört  nur  durch  Volks- 
etymologie hierher;  es  stammt  aus  nd.  m'änsät  =  hd.  Mohnsaat: 
siehe  valmue  und  sied  II.  —  üttaauesyge  (periodische  geisteskrank- 
heit)  =  nhd.  Mondsucht  mit  dem  adj.  mondsüchtig,  mnd.  mänsek, 
ags.  mönsioc ;  vgl.  alt.  dän.  maane(d)galen  und  maanevild,  schw. 
dial.  mänesgalen.  Das  wort  übersetzt  lat.  lunaticus  „epileptisch, 
mondblind"  =  gr.  ae\riviaKÖq :  nach  dem  Volksglauben  ist  der  mond 
an  allen  periodisch  wiederkehrenden  krankheitszuständen  schuld; 
so  wird  das  d.  Mondsucht  außer  von  periodischem  Wahnsinn  und 
epilepsie  und  mondblindheit  auch  von  Schlaflosigkeit  und  schlaf- 
wandeln bei  mondwechsel  sowie  von  menstruation  gebraucht.  Siehe 
auch  lune. 
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Maancd,  schw.  mänad,  neunorw.  maanad,  nnon).  mänadr  = 
got.  nienöps,  ags.  ni6nnß  (engl,  month),  afries.  mönath,  as.  nianuth, 
mnd.  »idnd  (holl.  mnand),  alid.  mänuU  (nhd.  Monat).  I)ns  worl  ist 
von  maune  ab{^'eleitet,  das  ursprilnglich  in  derselben  bedeutung  ge- 
braucht werden  konnte  (wie  noch  in  norw.  dinl.).  —  Maaned h- 
tider,  dftn.  auch  maanedsflod  (menstruation),  übersetzt  lat. 
inensea:  siehe  manne.     Vgl.  ags.  wiömirf/  in  ders.  bed. 

Maar  I,  auch  unrichtig  maard  geschrieben  (Oehlenscblftger),  ist 
aus  den  Volksliedern  wieder  aufgenommen:  siehe  »W0. 

Maar  11  oder  maard  (muslela  martes),  alt.  dän.  mard,  schw. 
märd,  unord.  mQrdr  —  ags.  mearß,  mhd.  mart;  gemi.  grundform 
*marpu:  Hierzu  eine  r-ableilung:  ahd.  mardar  (nlid.  Marder),  mnd. 
marder.  Aus  dem  roman.  stammt  mnd.  marte,  holl.  marter.  Das 
wort  ist  echt  germ.,  ist  aber  sehr  früh  im  roman.  entlehnt  worden : 
mlat.  martuH,  ital.  martora,  frz.  martre  (engl,  matien),  span.  marta. 
Gewöhnlich  wird  es  zu  lit.  mart\  .braut,  .Schwiegertochter*  gestellt 
unter  hinweis  auf  ühnliche  benennungen  für  das  wiesei  in  anderen 
sprachen:  bair.  milemelein  (zu  d.  Muhme  ,tanle  mflllerlicherseits*), 
neugr.  vuMqpIra  (eigentlich  , kleine  braut"),  slav.  nerista  (eigentlich 
, braut,  Schwiegertochter''),  ungarisch  vienyet  (zu  meny  , Schwieger- 
tochter"), zigeun.  bori  .braut,  marder",  wohl  auch  apreufj.  mosnca 
, wiesei"  (zu  moazo  ,muhme*,  lit.  müsza  ,valerssch\vester")  und  gr, 
•^a\f\  .wiesei,  marder"  (zu  Yfi^iu?  .schwfigerin,  vaters  Schwester"): 
vgl.  ital.  donnola  .wiesei",  eigentlich  .fräulein"  und  span.  comadreja, 
eigentlich  .gevatterin".  Eine  andere  gruppe  von  namen  bilden  alt. 
dJln.  den  könne,  alt.  engl,  faüy,  bret.  kaerell  (zu  kaer  .schön"),  alb. 
bükl'fjsf.  (zu  buknri  .schön").  Ist  die  angeführte  etymologie  richtig, 
so  muß  das  wort  maar  eine  nebenform  zu  dem  neudän.  brud 
.mustela  vulgaris"  sein,  das  etymologisch  zu  lit.  mart\  gehört:  siehe 
brud  und  vgl.  kriuigot.  marzits  (für  *marßus)  .hochzeit".  Andere 
leiten  das  wort  von  der  wurzel  *mer  .flimmern"  (gr.  ^ap^aipul)  ab, 
woraus  sich  leicht  die  bedeutung  .vorbeisausen,  schnell  sein*  ent- 
wickelt. Wieder  aridere  stellen  es  zur  wurzel  •mm»»*  .töten,  morden* 
(siehe  mord):  der  marder  ist  ja  äußerst  blutdürstig. 

Maase  (norw.  =  möwe),  schw.  mäs  und  mäse,  anord.  md^i  als 
beiname.  Das  wort  ist  eine  erweiterung  mit  «-sufQx  (wie  in  gasse) 
von  anord.  mär  .möwe".    Siehe  mange. 

Maaske  ist  nach  dem  muster  von  mnd.  machschin  (holl.  mia- 
schien)  gebildet,  eigentlich  .es  kann  sein",  auch  durch  kanske 
wiedergegeben.  Hier  hat  maa  die  alte  bedeutung  .kann";  vgl. 
schw.  mdhdnda  und  neunorw.  maavita.    Siehe  Syntax  §  5,  a. 

Mautte  (dün.):  siehe  matte. 

Maatte  (vb.)  ist  ein  nach  prSter.  und  pailiz.  neugebildeter  in- 
finitiv  für  älf.  dän.  miige,  dem  anord.  megn  =  got.  tnagan,  as.  mugan 
(holl.  mögen),  ahd.  magan,  mugan  (nhd.  mögen)  entspricht.  Im  neu- 
norw. fehlt  der  intinitiv.  Das  wort  ist  ein  gemeingerm.  präterito- 
präsens:  anord.  md  (prät.  mdtta)  =  got.  mag  (prät.  mahta).  ags.  m;rg 
(engl,  mag),  as.  mag,  ahd.  mag  (nhd.  mag).  Hierzu  das  subst.  anord. 
megin,  magn  .kraft,  macht"  =  ags.  mxgen  (engl,  main),  as.  megin, 
ahd.  magan,  megin.  Siehe  auch  magt.  Idg.  wurzel  *tnägh  in  aslav. 
mogq,  moiti  .können,  vermögen",  lit.  magöti  .nützen,  taugen",  air. 
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do-for-magar  „augetur",  gr.  |Lif|XO(;,  \XY\xo-vr\  , hilfsmittel ",  skr.  maghä- 
,reichtum\  Die  grundbedeutung  ist  also  ,vermögen%  dann  J'reien 
Zugang  haben  zu",  woraus  der  heutige  gebrauch  von  einer  erlaubnis. 
Die  bedeutung  einer  notwendigkeit  ist  späteren  Ursprungs  und  hat 
ein  seitenstüek  in  d,  müssen,  engl,  niust,  eigentlich  „erlaubnis  haben 
zu".  Verloren  ist  die  bedeutung  einer  möglichkeit  (anord.  mä  vera 
=  kann  vera,  schw.  wa  vara,  siehe  maaske)  und  eines  befindens 
(vgl.  schw.  hur  mär  ni). 

Mad  (speise),  neunorw.  und  schw.  mat,  anord.  matr  =  got.  mats, 
ags.  afries.  mete  (engl,  meat  „fleischspeise") ,  as.  mat  und  meti 
„nahrung",  ahd.  w«^  n.;  vgl.  mnd.  met  n.  „Schweinefleisch"  (holl. 
met),  wozu  d.  Metwurst.  Zusammensetzungen  mit  mad  sind  mat 
(von  *gamatan)  und  d.  Messer  (holl.  mes),  ahd.  me^^irahs,  von  *ma- 
tisahsa-  „fleischmesser".  Eine  ableitung  ist  wos  in  lungemos  (idg. 
*mädso-).  Eine  andere  germ.  *masta-  „mästung":  siehe  mask.  Außer- 
halb des  germ.  ist  verwandt  air.  maisse  „speise"  (von  *madtiä),  mess 
„eichel"  (Yon*medto-),  alb.  wmn' „mäste"  (von  *wac?«^o),  w«m  „fett". 
Die  älteste  bedeutung  liegt  wohl  vor  in  lat.  madp.re  „naß  sein" 
(mattus  „trunken"),  gr.  \xahdw  „zerfließe"  (eigentlich  wohl  „von  saft 
triefen"),  skv.mädati  „ist  trunken".  Siehe  miet.  —  Mad  for  Mons 
oder  Magens  (willkommen)  ist  mit  d.  gefundenes  Fressen  zusammen- 
zustellen; Mons  (Mogens)  ist  ein  name  für  die  katze.  —  Madjord 
(fruchterde,  die  humus  enthaltende  obere  erdschichl),  schw.  matjord, 
gehört  vielleicht  nur  durch  Volksetymologie  hierher.  Alt.  dän.  majord 
„wiesenboden"  (vgl.  madegrses  „wiesengras")  ist  mit  mad  „niedrige 
wiese"  (adän.  math,  schw.  mad)  zusammengesetzt,  das  mit  mhd. 
mate,  matte  (nhd.  Matte)  „wiese"  und  mit  ags.  mSd  (engl,  mead 
und  meadou-),  afries.  meth,  as.  mätJia,  mdda  „wiese"  verwandt  ist. 
Germ.  *mäßwö,  *mädw6  gehört  zu  lat.  mStere  „mähen"  und  zu  meie. 

—  Madkrog  (norw.  =  tüchtiger  esser)  scheint  umgebildet  A'on 
anord.  matkrdkr  (ein  zuname,  von  kräkr  „rabe")  nach  dem  muster 
von  alt.  dän.  madkrog  „haken  oder  gabel  zum  aufnehmen  von  speise". 

—  Madlei  (norw.  —  ohne  eßlust),  dän.  madlede  „appetitlosigkeit", 
anord.  matleidi  =  mhd.  ma^leide  (alt.  nhd.  Maszleid  mit  dem  adj. 
maszleidig,  das  noch  in  d,  dial.  in  der  bedeutung  „mürrisch"  ge- 
braucht wird). 

Maddik  oder  madike  (dän.  =  kleine  weiße  Insektenlarve  in 
verfaulenden  stofifen)  ist  von  mnd.  maddik  (auch  meddeke,  medeke), 
deminutiv  von  dem  gleichbedeutenden  made,  entlehnt.  Die  ent- 
sprechende echt  nord.  form  ist  alt.  dän.  madk,  norw.  makk  und 
mark,  s.  d. 

Madding  oder  mading  (lockspeise  für  fische,  futter  für  vogel- 
jungen) ist  vom  vb.  warf e  abgeleitet;  vgl.  dän.  worfe  en  fiskekrog 
„köder  an  den  angelhaken  setzen". 

Madras,  dän.  auch  matras,  schw.  madrass,  entlehnt  von  nhd. 
Matratze  <  mhd.  mat(e)7-a:^  =  holl.  matras,  engl,  mattress.  Zu- 
grunde liegt  mlat.  matratium  (ital.  materasso,  frz.  materas,  maielas, 
spati.  aJmadraque).  Das  roman.  wort  wiederum  ist  aus  dem  arab. 
(aljmatrah  „sitzkissen",  eigentlich  „das,  worauf  etwas  geworfen  oder 
gesetzt  wird",  entlehnt. 
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Mag  in  den  Verbindungen  i  (ro  og)  matj  sowie  magere ir, 
sohw.  mnk',  neunonv.  viak',  dasselbe  worl  wie  Alt.  diln.  tuag  «zinimer, 
klosell"  (\gl.  (jeinak),  spiitanord.  mak  ,ziminer*  (norw.  dial.  make 
.trocicenliaiis  für  koni")  utui  entlehnt  von  nind.  (ge)tnak  n.  »ruhe, 
be<iuemlicl»lcoit,  KC""i'"biicblcoit,  zinuner,  klosett*  (holl. /yt-woA-)  —  ahd. 
gimnh  (nbd.  Gemach).  Die  beileutung  ^klosetl*  geht  wohl  auf  frz, 
comnKulitt'  in  dors.  bed.  zunick.  Ein  entsprechendes  adj.  i.sl  neu- 
norw.  niiilc  ,j;ernäciilioh,  gelinde  (besonders  vom  wind)*,  spAtanord. 
tnakr  ^srhickiich,  fügsam*  =  mnd.  (ge)»mk  (hol!.  mak\  ahd.  gimah 
.verbunden  mit,  gehörend  zu,  passend,  bequem*  (nlid.  gemach). 
Eine  Substantivierung  hiervon  i.st  mage  , gleiche,  ehegatte*,  schw. 
make  und  maka,  anord.  maki  und  maka  —  ags.  gemara  und  gemaecca 
,der  eine  von  einem  paar,  ehe;:atle*  (engl,  match),  as.  gimako  ,ge- 
nos.se*,  ahd.  gimacho  und  gimachai  siehe  makker  (und  maegler). 
Hieraus  bat  sich  in  neuerer  zeit  wieder  ein  adj.  mage  entwickelt. 
Endlich  gehört  hierher  das  vb.  mage  (einrichten),  im  Alt.  dän.  auch 
.machen,  zurechtmachen",  schw.  »wo A"«  »ein  wenig  nicken,  ebnen*, 
neunorw.  maka  .ebnen,  bearbeiten,  machen*,  spätanord,  maka  .be- 
arbeiten, bemühen*  =  ags.  macian  .einrichten,  bewirken*  (engl. 
make),  alries.  makia,  as.  makdn  (holl.  maken),  ahd.  machon  (nhd. 
machen,  siehe  makke).  Die  bedeutung  .verarbeiten*  hegt  auch  in 
ükomager  usw.  (anord;  makari)  vor.  Trotzdem  daß  einzelne  dieser 
bildungen  schon  im  klassischen  anord.  vorkommen  (z.  b.  maki  in 
der  Njälssaga,  makhuii  in  der  Egilssaga),  so  ist  doch  wahrscheinlich 
die  ganze  worlgruppe  aus  dem  westgerm.  gekommen,  wo  sie  heimisch 
ist.  Man  hat  air.  »i<i«i  .joch*  (von  *magmH-)  —  vgl.  air.  commdim 
.eheg.itte*  und  ags.  gemxcca  —  und  ferner  avest.  maga-  ,bund, 
kameradschaft*  verglichen.  Eine  wahrscheinlichere  etymologie  ist 
die,  welche  das  germ.  *makön  mit  gr.  |idluj  .knete*,  ^aT€Ü^  .einer 
der  knetet,  ein  bäcker*,  aslav.  maxati  .schmieren*,  wozu  die  neben- 
formen  gr.  \iAaa\u  .knete*  (*makjö),  MdKcXo?  .zäun*,  lat.  möcen'a 
.mauer  aus  lehm*,  zusammenstellt.  Uanaoh  bedeutete  *mak6n  ur- 
sprünglich .bauen,  dadurch  daß  man  lehm  klebt*.  Vgl.  das  aus 
dem  germ.  entlehnte  frz.  ma(on  .maurer*.     Siehe  m aenge. 

Mager,  dan.  auch  mar  er,  schw.  mager,  anord.  magr  =  ags. 
mafger  (engl,  meagre  stammt  aus  dem  frz.),  mnd.  mager  (holl.  mager), 
ahd.  magar  (nhd.  mager).  Verwandt  ist  lat.  macer  .mager*  (woraus 
ital.  magro,  frz.  maigre)  und  gr.  ^axpöc;  .lang*,  ^aK€bvö(;  .dOnn, 
schlank',  \xf\KO<;  n.  .länge*,  avest.  mos  .groß*,  maaanh-  »große*. 
Oder  das  wort  ist  mit  smaa  verwandt,  s.  d. 

Magnot  ist  lat.  (lapis)  magnis  (gen.  magnftis)  =  gr.  X(do? 
HorfVJ^Tiiq.  eigentlich  .stein  aus  der  thessalischen  landschaft  Magnesia*. 
In  derselben  bedeutung  wurde  lat.  heracHui*  lapis,  gr.  ^pdKXei0(; 
XOoq  gebraucht,  eigentlich  .stein  aus  der  stadt  Heracleum  in  Mace- 
donien  (an  der  grenze  von  Thessalien)*.  Die  filteren  nord.  namen 
fflr  den  magnetstein  deuten  auf  seine  anwendung  im  komp,nß:  anord. 
leidarsteinn  (siehe  ledestjerne),  alt.  schw.  .legehten  (von  mnd. 
segelstfn).  Mhd.  kalamtt  .magnet*  ist  aus  dem  frz.  calamite  =  ital. 
calamita  entlehnt,  das  lat.  calami'tes  =  gr.  KaXajiirn?  »laubfrosch  (als 
Wetterprophet)*  ist. 

F«lk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch".  41 


690  Magt  —  Makron. 

Magt,  schw.  mäht,  spälanord.  makt,  nickt,  entlelint  von  mnd. 
macht  (holl.  macht)  =  got.  mahts  (stamm  *mahti-),  anord.  mättr 
(stamm  *mahtu-),  ags.  meaht,  miht  (engl,  might),  afries.  mecht,  macht, 
as.  ahd.  mäht  (nhd.  Macht).  Siehe  maatte.  Außerhalb  des  germ. 
gehört  hierher  aslav.  mosti  , macht".  Meegtig,  schw.  mäktig,  ist 
mild,  mechtich,  afries.  mechtich,  nhd.  mächtig  =  got.  mahtetgs,  ags. 
mihtig  (engl,  mighty),  anord.  mättiigr.  Dagegen  ist  das  vb.  magte, 
mmgte  (die  letztere  form  nur  dän.),  schw.  mäkta,  im  nord.  vom 
subst.  gebildet.  Magtfnldkommenhed  ist  uhd.  Machtvollkommen- 
heit, das  —  ebenso  wie  fuldmagt  —  Vdi.  plenipotentia  wiedergibt; 
magthaver  ist  d.  Machthaber,  magtsprog  (\.  Machtspruch.  Magt- 
paaliggende  ist  von  ligge  magt  ^aa  =  mnd.  darlieht  macht  an 
, daran  ist  viel  gelegen"  gebildet. 

Maie  sig  ud  (sich  herausputzen),  udmaie,  alt.  dän.  maje 
„kirchen  und  häuser  mit  laub  schmücken",  schw.  maja  ,mit  laub 
schmücken",  von  mnd.  meien  =  mhd.  meien  „mit  maienlaub 
schmücken,  dRS  erscheinen  des  sommers  am  ersten  mai  feiern". 
Hierzu  alt.  dän.  mai  „laubzweige",  von  mnd.  pl.  meige,  nhd.  Maie  f. 
„maienlaub,  maienbaum"  (ital.  mccjo,  frz.  mciie).  Zugrunde  liegt  der 
monatsname  mai,  lat.  mäjus,  der  seinen  namen  nach  der  altitalischen 
naturgöttin  Maja  hat,  deren  fest  am  ersten  mai  gefeiert  wurde.  Im 
übrigen  bildet  die  feier  des  ersten  mai  in  germ.  landen  wahr- 
scheinlich die  fortsetzung  eines  uralten  frühlingsfestes. 

Major,  schw.  major,  von  nhd.  Major  =  holl.  majoor,  engl. 
major.  Das  wort  ist  eigentlich  ein  adjektiv  (lat.  major  „größer"), 
das  militärischen  rangbezeichnungen  hinzugefügt  wurde,  um  einen 
höheren  grad  zu  bezeichnen  („kapteinmajor",  „generalmajor"  etc.). 
Nach  dem  norden  kam  es  zur  zeit  des  30jährigen  krieges.  Siehe 
meiert. 

Makk  (norw.):  siehe  marklW. 

Makke  (dän.  umgang.ssprache  =  machen,  unbedeutende  oder 
schlechte  arbeit  tun)  ist  eine  neuere  entlehnung  aus  nhd.  machen: 
siehe  wa^e.  MakverkisinhA.  Machwerk,  ein  wort,  das  im  18.  Jahr- 
hundert aufkam. 

Makker  (mitspieler),  im  alt.  dän.  „genösse,  teilhaber",  von  nd. 
holl.  makker  „kamerad,  mitarbeiter,  mitspieler" ,  das  aus  einem 
älteren  *makke  =  Rgs.  gemiecca  {engl,  match)  umgeformt  ist:  siehe 
mage. 

Makrel,  schw.  makrill  =  holl.  makreel,  nhd.  Makrele,  engl. 
mackerei,  frz.  maquereau,  mlat.  macarellus.  Das  wort  ist  wahrschein- 
lich identisch  mit  frz.  maqtiereau  „kuppler",  engl,  mackerei  „kuppler", 
mnäl.  makerele  „kupplerin"  (siehe  maegler):  nach  dem  Volksglauben 
pflegt  die  makrele  dem  jungfernhering  zu  folgen  (siehe  matjessild) 
und  die  jungen  weibchen  zu  den  männchen  hinzuführen.  Vgl.  afries. 
mekere  „eheunterhändler"  (mek  „Verheiratung"),  mhd.  mechele  „kupp- 
lerin". —  Makrelstor,  norw.  waÄ;?-eZs^0>7e  (thunfisch)  enthält  den 
fischnamen  st0r,  scheinbar  in  der  bedeutung  „großer  fisch";  vgl. 
haust 0r,  laksest0r.  Eigentlich  bedeutet  also  das  wort  „eine  art 
große  makrele". 

Mnkron  (eine  art  backwerk  aus  mehl.  zucker  und  mandeln), 
schw.  makron,    von  d.  Makrone  =  engl,   macaroon,    fiz.  macaron, 
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ilal.  mnrcherone,  dnssclbc  worl  wie  luaknroni,  itiil.  maccaroni  (engl. 
macaroni).  Das  ilnlienische  wort  ist  so  ^'ennnnt,  weil  man  da«  ge- 
rirlit  bei  Icichoiiscliiiiiluseii  zu  ehren  der  gestorbenen  genotJ:  neugr. 
naKopla  Jeichenschmnus''  von  ladKap  »selig  (d.  h.  ge»torl)en)*. 

Male  1  (mahlen),  srhw.  mala,  anord.  mala  (m6l)  «zennalttien, 
auf  der  inöhle  nmhlen*  =  gol.  malan,  as.  malan  (holl.  malen),  ahd. 
malan  (nhd.  mahlen).  Duzu  as.  maldar  »ein  getreidemaii",  ahd. 
maltar  ,was  auf  einmal  gemahlen  wird*  (nhd.  Malter).  Idg.  wurzel 
*mel,  *mnl  in  lat.  molo  »mahle*,  gr.  ^üXXuj  von  *m"lj6  (|JÜXo(;,  jnüXri 
.mOhle*),  aslav.  melj(\,  mlHi,  lit.  mala,  mdlti,  air.  melim,  arm.  mafem 
, zermalme*.  Kine  ableitung  ist  got.  ga-malwjan  »zermalmen*,  anord. 
m«lva',  eine  ablautsform  ahd.  mnllen  »zcnnalmen*,  anord.  mijlja. 
Siehe  molle,  mol,  mel,  malm,  mahl,  amule  u.  a.  —  Mal« 
stram  ist  nhd.  Mahlstrom,  holl.  maahtroom.  Obgleich  die  an- 
knüpfung  an  das  vb.  male  keinen  anstoü  bietet  —  vgl.  «lie  sage 
von  der  milhle  (trotte  und  »skibet  blev  af  sirommen  malet  ned  i 
nfgnmden'  (eigentlich  wie  in  einer  mflhie  herumgedreht)  — ,  ist  sie 
wahrscheinlich  sekundärer  art:  urspnlnglich  ist  »m/- nur  eine  nieder- 
deutsche nebojifonn  zu  holl.  trnal  »wirbol*  (vgl.  zum  lautverhrdtnis 
malle).  Das  anord.  wort  für  den  begriff  ist  rgst  (*u-i'as(ü  »wirbel*). 
Male  II  (malen),  schw.  pnäla,  neunorw.  maala,  spätanord.  mdla, 
entlehnt  aus  mnd.  mtTlen  »zeichnen,  malen*  (holl.  malen)  —  got. 
miljan  »schreiben*  (mela  »schrifl"),  as.  tutilön  »zeichnen*,  afries. 
milia,  ags.  mälan  »zeichnen,  flecken*  (kann  auch  germ.  *mailian 
sein),  ahd.  mälön,  maUn  (nhd.  malen).  Das  wort  ist  von  germ.  *m<ila- 
»zeichen,  punkt*  abgeleitet:  anord.  mal  n.  „fleck,  zeichen'  (alt.  dän. 
nwal),  ags.  m^l,  mnd.  mal  (holl.  maal),  ahd.  mal  (nhd.  Mal).  Damit 
verwandt  sind  lit.  meli/s  »blauer  farbstoff",  m^hjnas  »blau*,  lett. 
melns  »schwarz*,  gr.  \ii\a<i  »schwarz*,  |jo\Oviu  »besudele*,  ^(nr|Xa? 
(lak.)  »maier*,  skr.  mala-  »schmutz*,  malind-  »schmutzig,  schwarz*. 
Ein  ganz  anderes  wort  ist  ags.  mal  »zeichen*  (engl,  mole  »mutter- 
mal*)  =  got.  mail,  ahd.  mnd.  meil,  wohl  zur  wurzel  *(a)mii 
»schmieren*. 

Malje  (norw.  =  öhse),  dfin.  malle,  Alt.  d&n.  tnaije,  schw.  malja, 
neunorw.  mella,  von  mnd.  mallie  (holl.  malie).     Zugrunde  liegt    frz. 
maille  »masche,  öhse*  (engl,  nutil)  =  ital.  maglia,   von  lat.  macula 
»masche  (in  garn  u.  fthnl.)* :  siehe  mealinger. 
Malke  (dän.):  siehe  melk. 

Malle  (dän.  =  silurus  glanis),  schw.  mal,  entlehnt  von  nd. 
mall\  der  tisch  ist  in  Dänemark  selten.  Nd.  mall  ist  aus  iral  her- 
vorgegangen durch  einen  im  nd.  heutigen  Übergang  von  anlautendem 
tr  zu  »M,  entstanden  durch  assimilation  von  tc  mit  dem  auslautenden 
n  des  artikels  (siehe  men).  Hierzu  mhd.  tceh  (nhd.  Wels  mit  den 
nebenformen  Waller,  Weller,  älter  auch  Wat),  mnd.  iralre  (holl. 
icentelaar  mit  dissimilation  für  *iceltelaar  wie  in  wentelen  »wälzen*, 
woran  das  wort  auch  geknilpft  worden  ist).  .Autierhalb  des  germ. 
entspricht  apreuij.  Iralü  »weis*.  Identisch  mit  diesem  germ.  *htralis-, 
*hicala'  ist  das  wort  für  hval:  nachdem  die  Germanen  in  vor- 
historischer zeit  mit  diesem  seeßsch  bekannt  geworden  waren,  über- 
trugen sie  auf  ihn  den  namen  fär  ihren  größten  flutitisch  (Ausonius 
nennt  den  weis  »den  moselwal*).   £ine  ähnliche  tkbertragung  scheint 
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bei  lat.  squalus  ^meersaufisch"  vorzuliegen,  das  als  dasselbe  wort 
wie  hval  (mit  vorangestelltem  s)  gilt;  vgl.  Plinius  über  den  weis: 
porculo  inarino  simillimus. 

Malm  (erz,  das  feste  holz  in  tannen  und  flehten),  schw.  malm 
„erz,  sandige  ebene",  anord.  mahnv  „erz,  metall"  =  got.  malma 
„sand",  ags.  mealm  „weicher  stein,  kalkerde";  vgl.  r\h(i.  zermalmen. 
Im  ablautsverhältnis  steht  as.  mnd.  ahd.  melm  „staub,  sand",  wozu 
sich  lit.  melmü  „nierenstein"  und  nhd.  Mulm,  nd.  molm,  mulm,  hoU. 
mohn  „staub,  Verwitterung,  faule"  stellen.  Das  germ.  *malma-  ist 
eine  ableitung  von  male  I  und  bedeutet  also  eigentlich  „das  zer- 
malmte", woraus  „stein,  welcher  des  metalls  wegen  zermalmt  wird" 
und  weiter  „der  feste  kern  in  dingen"  (so  im  norw.). 

Malt  (körn,  das  durch  aufweichen  zu  keimen  anfängt  und  dann 
getrocknet  wird),  schw.  malt,  anord.  malt  n.  =  ags.  mealt  (engl,  malt), 
mnd.  malt,  molt  (holl.  mout),  ahd.  malz  (nhd.  Malz).  Aus  dem  germ. 
stammt  Ann.  maltas,  aslav.  mlato,  apreuß.  pmamaltayi  und  frz.  malt. 
Ein  abgeleitetes  vb.  ist  w^Zfe,  norw.  malte,  wevLWorw.  melta,  schw. 
mälta,  anord.  melta  „zu  malz  bereiten"  =  mnd.  meltcn,  mhd.  malzen 
und  melzen  (nhd.  malzen,  mälzen)  sowie  mulzen.  Malt  gehört  zum 
adj.  ahd.  malz  „schmelzend,  weich,  schlaft'",  isl.  maltr  „bitter  von 
geschmack,  rott",  und  ferner  zu  anord.  melta  (malt)  „verdauen,  im 
magen  auflösen"  (schw.  mälta),  ags.  meltan  st.  vb.  „sich  auflösen, 
schmelzen",  meltan  schw.  vb.  „auflösen,  schmelzen"  (engl,  melt, 
smelt),  got.  gamaltj an  „auflösen";  siehe  smelte,  smelt,  multer. 
Idg.  Wurzel  *meld  in  gr.  jueXbuj  „erweiche,  schmelze",  skr.  märdati 
„zerreibt",  nebenform  zu  *meldh:  siehe  mild.  Die  grundbedeutung 
von  malt  ist  demnach  „aufgeweichte  masse".  —  Maltkßlle:  siehe 
k0lleU. 

Malart  (artemisia  absinthium),  alt.  dän.  m0lurt,  schw.  malört, 
eigenthch  „kraut  gegen  motten":  siehe  W0?.  Vgl.  den  andern  namen 
der  pflanze  vermut,  eigenthch  „wurmgras"  und  lit.  metele  „wermut" : 
russ.  motyli  „schmetterhng". 

Mama  stammt  von  nhd.  Mama,  das  ca.  1650  aus  frz.  maman 
ins  deutsche  kam;  vgl.  holl.  mama,  engl.  mam(m)a,  span.  mama, 
ital.  und  lat.  mamma,  gr.  |udiu|uri,  |Lid|Li|Lia,  neupers.  mäm,  alb.  meme, 
lit.  mama,  aslav.  moma,  ein  kinderworl  für  „mutter",  durch  redupli- 
kation  gebildet  ebenso  wie  2)apa.  Dasselbe  wort  ist  lat.  mamma 
„mutterbrust",  mnd.  mamme  (holl.  matn),  mhd.  mamme  und  memme 
(woraus  r\\\ä.  Memme  „feigling"),  n.mam:  zum  bedeutungsverhältnis 
vgl.  pap.  Im  ablautsverhältnis  steht  ahd.  mMow«  (nhd.  Mtihme), 
mnd.  möme  und  (dissimihert)  möne  „muhme,  weibliche  verwandte, 
mama",  isl.  wona  „mama",  ]\t.  momä  „mama",  as\n\.  mama.  Ohne 
reduplikalion:  gr.  juaia  „mütterchen,  amme",  mnd.  moie  „muhme, 
weibliche  verwandte"  (holl.  moi),  ahd.  holzmnoja  „hexe*.  Siehe 
modev. 

Mam(m)elakker  (norw.  =  eine  art  beinbekleidung  für  damen 
und  mädchen),  schw.  mameluck  und  mamluk,  ist  dasselbe  wort  wie 
mameluk  „ägyptischer  kavallerist,  leibwächter  des  sultans"  (eigentlich 
„Sklave");  vgl.  alt.  frz.  mamelouk  (en  mamelouk)  von  einer  der 
kleidung  der  manieluken  nachgeahmten  kindertracht. 


Man  —  Mand.  698 

Man  (prononien)  ist  aus  dem  subst.  mand  entstanden:  Hiebe 
Syntax  g  TU. 

Man  (inftbnc),  im  dän.  selten  (meist  durch  manke  ersetzt,  s.d.), 
scbw.  man,  unord.  wp»  f.  =  ags.  mann  (engl,  »in««*),  afries.  mona, 
mnd.  m(i/it'(boll.  oiaun),  ahd.  mana(nM.  Mähne).  Diegrundhedeutung 
des  getin.  "mono  i.st  «hals*  (vgl.  den  gebrauch  des  wortes  in  norw. 
namen  für  füboiirUckeii):  vgl.  skr.  mdnijd  «nnckcn*,  air.  muin  (von 
*moni-)  ^hals",  muhnU  (von  *vioniklo-)  „hals".  Hierzu  ableitungen 
mit  der  bedeutung  «halsband,  halsscbinuck'' :  anord.  men  n.  (von 
*ma»ja-)  .hiilsschmuck'*  =  ags.  mene,  as.  meni,  ahd.  menni,  skr. 
ma>}i-  , Perlenschnur" ;  lat.  »ion//e  »halsband",  gr.  dial.  Mdvvo^,  ^öv- 
vo(;  phalsband",  pall.  pavidKr|q  =  air.  muince  ihaUkctte",  a.slav. 
monisto  ^halshand".  Üie  grundwnrzel  ist  idg.  *men  .emporragen", 
wozu  \ni.  prominere  , vorragen",  mons  ,berg*;  siehe  m0ne.  Vgl, 
die  etymologie  von  hals  sowie  den  unter  mei  angeführten  Über- 
gang von  der  bedeutung  , pfähl,  pfoslen*  zu  ,hals,  nacken*. 

Mand,  sohw.  man,  anord.  mndr  -—  got.  manna,  ags.  mann  (engl. 
man),  as.  tnann  (holl.  man),  afries.  mon,  tuan,  ahd.  mann  (nhd.  Mann). 
Das  worl  bedeutet  im  ftlt.  germ.  (und  noch  im  engl.)  auch  .mensch"; 
vgl.  anonl.  kvennmadr  ,frau*  und  ags.  leifmann  (engl,  woman)  in 
ders.  bed.  Dies  ist  seine  ursprüngliche  bedeutung,  woraus  sich  aber 
sehr  früli  der  speziellere  begriff  .mann"  (und  später  .ehemann"  und 
.mann,  der  in  jemandes  dienst  steht")  entwickelt  hat.  Germ.  *»«rt>i«a- 
ist  aus  *Mi««rt»i  entstanden:  ursprünglich  nom.  *wrt;m,  gen.  ♦»irt«Mi>, 
Das  einfache  n  liegt  vor  in  Zusammensetzungen  wie  got.  mana-sißs, 
anord.  mnnheimar  und  im  neutr.  anord.  man  .hausgesinde,  sklave, 
Sklavin,  frau  in  ihrem  geschlechtsverhjlltnis  zum  mann",  got.  .^arnan 
.mitniensch,  genösse".  Aus  dem  d.  stammt  die  pluralform  mand:  alle 
Mann  auf  Deck,  ebenso  manne  in  d.ln.  seemannssprache  (von  d. 
Mannen),  sowie  das  vb.  mande  .bemannen"  (nur  in  Verbindungen 
wie  .mande  rier*),  schw.  »Manna  =  mnd.  nhd.  mannen,  und  die  ab- 
leitung  mandinde  (In  der  Bibel)  =  nhd.  Männin.  Siehe  das  pron. 
man.  Außerhalb  des  germ.  gehört  hierher  skr.  mdnii-  .mensch* 
(als  appellativ  .Stammvater  der  menschen",  ebenso  wie  Mdvri? 
urahn  der  phryger  und  Mannus  nach  Tacitus  der  Stammvater  der 
germanen  ist),  auch  mdnH.<i-,  wozu  die  ableitung  mdnuita-  .mensch"; 
ebenso  asiav.  mqzi  .mensch",  liegen  die  ableitung  des  wortes  aus 
der  idg.  würzet  *men  .denken"  (siehe  miomm^  und  min(/r>)  hat  man 
eingewandt,  da&  das  denken  für  unsere  vorfahren  wohl  kaum  das 
krilerium  des  menschen  gewesen  sein  wird.  Hierzu  ist  zu  bemerken, 
daß  sich  die  abstrakte  bedeutung  .denken'  aus  einer  konkreten 
(vielleicht  .blasen,  pusten",  vgl.  gr.  MaivoMai  .rase")  entwickelt  haben 
mu&,  aus  der  die  bedeutung  .mensch"  hervorgegangen  sein  kann 
(vielleicht  ursprünglich  .beseeltes  wesen",  vgl.  die  etymologie  von 
dyr).  —  Mandbar,  schw.  mtinfrar,  von  mnd.  mariMr  .heiratsfähig" 
=  mhd.  manb^re  (nhd.  mannbar);  in  anderer  bedeutung  ags.  mann- 
bt^re  .menschen  zeugend".  Siehe  -bar.  —  Manddom,  schw. 
mandom,  anord.  tnanndOmr  .menschliche  natur,  betragen,  das  sich 
einem  mainie  ziemt":  vgl.  mnd.  mancförn  ,m&nner,  mannschaft*.  — 
Mandfolk,  im  alt.  dAn.  kollektiv  wie  anord.  mannfolk  .menschen"; 
vgl.  krindfolk.    —  Mandhaftig    ist  nach  d.   mannhaft   gebihlel; 
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vg].  kvindeagtig.  —  Mandslcah,  im  alt.  dän.  auch  „treue,  hörig- 
keit",  schw.  manskap,  von  mnd.  manschop  „Verpflichtung  des  lehns- 
manns  gegen  den  lehnsherrn,  mannen  eines  lehnsherrn"  (hol!  man- 
schap)  =  mhd.  manschaft  (nhd.  Mannschaft).  Die  bedeutung  , ge- 
meiner soldaf  hat  sich  im  nhd.  entwickelt. 

Mandag';  schw.  mändag,  neunorw.  maandag,  anord.  mdnadagr 
=  ags.  mönandseg,  möndieg  (engl.  Monday),  afries.  mönendei,  mnd. 
mänendach,  mändach  (holl.  maandag),  ahd.  mänatag  (nhd.  Montag). 
Der  name  ist  eine  Übersetzung  von  lat.  dies  Lunae  (ital.  lunedi,  frz. 
lundi)  =  gr.  riiudpa  Ze\r)vr|?.     Siehe  maane. 

Mandel,  schw.  mandel,  von  mnd.  mandel,  nhd.  Mandel  (ahd. 
as.  mandala).  Zugrunde  liegt  lat.  amandula,  woraus  ital.  mandola, 
frz.  aniande,  engl,  ahnond,  holl.  amandel,  anord.  alemandr,  alemandel 
[al-  geht  zurück  auf  einfluß  des  arabischen  durch  das  spanische). 
Das  lat.  amandula  (Plinius)  ist  eine  volkstümliche  Verdrehung  (mit 
anknüpfung  an  mandere  , kauen")  von  amygdala  <C  gr.  &|HUY&ä\ri 
(aslav.  migdalü,  ags.  niagdala-treo).  Mandel  „halsdrüse"  (d.  Mandel) 
hat  den  namen  nach  ihrer  form;  vgl.  lat.  glandula,  eigentlich 
„eichel". 

Mane  I,  schw.  mana,  spätanord.  mana  , auffordern",  entlehnt 
aus  mnd.  manen  , erinnern  an,  auffordern,  mahnen  wegen  st-hulden" 
(holl.  manen)  =  ags.  manian,  afries.  vionia,  as.  manön,  ahd.  manön, 
manen  (nhd.  mahnen).  Die  bedeutung  „mahnen  (wegen  schulden)" 
findet  sich  noch  im  dän.;  „(geister)  herbeimahnen,  beschwören"  hat 
sich  im  nordischen  entwickelt.  Das  wort  gehört  zu  der  würze!  *men 
„denken"  (siehe  minde)  und  bedeutet  eigentlich  „zum  denken  an 
etwas  bringen,  erinnern  an".  Dem  germ.  *manen  entspricht  genau 
lat.  monere  „erinnern";  vgl.  lit.  manaü,  manyti  „denken,  verstehen". 

Mane  II  (in  der  seemannssprache :  die  logleine  nach  vorn  oder 
hinten  führen)  ist  vom  holl.  d.  mannen  „von  mann  zu  mann  reichen" 
umgebildet. 

Maner,  schw.  und  spätanord.  maner,  entlehnt  aus  frz.  manüre 
=  ital.  maniera;  hieraus  auch  mhd.  moniere  (nhd.  Manier),  holl. 
manier,  engl,  manner.  Das  wort  ist  von  lat.  manus  „band"  abgeleitet 
und  bedeutet  eigentlich  „handfertigkeit". 

Mangel  ist  von  nhd.  Mangel  (mhd.  mangel)  entlehnt,  woraus 
auch  holl.  mangel.  Hierzu  das  vb.  mangle,  von  nhd.  mangeln  (ahd. 
mangalön).  Ohne  l:  mhd.  mnnc  „mangel",  ahd.  mangdn  und  mengen 
„mangeln".  Verwandt  ist  mnd.  minken  „verstümmeln",  mndl.  menken 
und  minken  (holl.  verminken).  Die  worlgruppe  ist  urverwandt  mit 
(und  wohl  in  der  bedeutung  beeinflußt  von)  lat.  mancus  „verstüm- 
melt, kraftlos,  mangelhaft"  (ital.  manco,  frz.  mane),  woraus  mnd.  holl. 
matik  in  ders.  bed.  entlehnt  ist,  und  mit  dem  dazu  gehörigen  mlat. 
mancare,  woraus  ags.  mancian  „vermindern",  mndl.  nmnken  [man- 
kere  stammt  aus  frz.  manquer).  Ebenso  ist  verwandt  ht.  menkas 
„schlecht,  unbedeutend,  klein".  Die  grundwurzel  *men  „verringern, 
vermindern"  liegt  vor  im  idg.  adj.  *menu-,  *mnnn-:  air.  menb  „klein" 
(von  *menvo-),  gr.  ^avöq  „dünn,  lose,  sparsam""  (von  *[xavfo<;),  arm. 
manr  (von  *mnnu-)  „klein,  fein",  ags.  minn  „klein,  gering,  niedrig", 
nd.  minn(ej,   wozu  das  subst.  ags.  mt/ne    „elritze  (kleiner   fisch)"  > 
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engl,  minnow,  nliii.  munhca  in  dem.  bed.  (idg.  grundform  *mnv<l); 
vkI.  nucli  skr.  numdh  , wenig,  in  icurzer  zeit,  nur*. 

Nangen,  scliw  >m)nyen,  zusammengesetzt  aus  mang  en,  spfil- 
annnl.  ntanftr  (wohl  aus  dem  oslnord.)  =  gol.  mnnaga,  ags.  manig 
(engl,  niany),  ns.  tuaiunf  (lioU.  meniij),  ahd.  manag  (nhd.  mancher). 
Außerhalb  des  Kenn,  entspricht  air.  menic  .hilufig*  und  aslav.  mü- 
nogil  »viel*.  Siehe  msengde.  Etymologisch  verschieden  ist  wohl 
das  gleichbedeutende  anord.  man/r,  aschw.  margher,  das  zu  einer 
grundwurzel  *mer  , zerfallen*  in  neuisl.  mor  ,etaub,  schwärm,  menge*. 
mora  , wimmeln,  schwärmen*,  anord.  mord  fjar  »menge  gflter'  zu 
gehören  scheint:  .siehe  mor  11,  morken. 

Mangle  (zeug  rollen),  schw.  mangln,  entlehnt  aus  mnd.  hell. 
mangele»  (engl,  mangle)  oder  nhd.  mangeln  (mhd.  mangeln).  Das 
verb  ist  vom  sub.st.  mnd.  und  mhd.  mange,  mangel  .mangel,  rolle 
zum  zeugglfttten*  (holl.  mangel,  nhd.  Mange,  Mangel)  gebildet.  Das 
mnd.  mhd.  wort  bezeichnet  auch  ^kriegsmaschine  zum  steine- 
schleudern*  (entlehnt  im  anord.  manga).  Zugrunde  liegt  lat.  w««m- 
ganum  (ital.  mangano,  frz.  mangonneatt)  <^  gr.  (idtTO^ov  .schleuder- 
maschine*.  eigentlich  , walze,  die  zum  spannen  der  wurfma.scliine 
dient*.  Das  ital.  wort  bedeutet  auch  .zeugpresse*,  und  hiervon  ist 
die  heutige  bedeutung  .des  wortes  im  germ.  ausgegangen.  Im  übrigen 
hat  hier  das  fremde  wnrt  sich  mit  einem  einheimischen  vermi.scht: 
vgl.  mhd.  und  idid.  dial.  mandel  =  mangel  »mangel*,  norw.  dial. 
mnngel  =  mondid  »Schwengel  an  einer  handmflhle*,  schw.  dial. 
mongel  =  mandel  und  dän.  dial.  kvernmangel  =  munnel  in  ders. 
bed.  Das  anord.  mgndull  »Schwengel  der  handmOhle*  gehört  zu 
lit.  menlüre  »quirl*,  aslav.  m^tq,  m^sti  »röhren,  mischen*,  skr. 
mdnthati  »rührt,  dreht*,  manthii'  »drehung,  röhrlöflel*.  Aus  dem 
germ.  stammt  wohl  frz.  mandrin,  engl,  mandrel  ,achse  in  einer 
drehbank*. 

Manke  (milhne)  bezeichnete  im  alt.  dän.  den  obei-sten  teil  des 
halses  an  pferden  und  anderen  tieren  von  ähnlichem  bau,  und  dies 
ist  nocii  die  technische  bedeutung  des  Wortes,  aber  sonst  hat  es  in 
der  gesprochenen  spräche  die  bedeutung  von  man  angenommen, 
ein  wort,  das  im  dfin.  von  manke  verdrängt  worden  ist.  Eine 
assimilierte  form  ist  isl.  makki,  aschw.  makke  neben  manke.  Ur- 
verwandt ist  air.  mong  »haar,  mahne*,  über  die  grundwurzel 
siehe  man. 

Nanajet  ist  frz.  mancheUe,  deminutiv  zu  manche  »ärmel*  < 
lat.  manica  (zu  manun  »band").  —  St^de  paa  mansjetten  oder 
manitjetterne  (dän.  =  jemand  in  seiner  eitelkeit  verletzen,  be- 
leidigen) ist  eine  Umbildung  des  alt.  dän.  st9de  paa  milten  »ver- 
wunden, kränken*  (siehe  milt)  nach  französischen  redensarten,  worin 
manschetten  ein  bild  für  übertriebene  Zierlichkeit  sind,  z.  b.  »7  n 
mii*  des  maneheties  von  geckenhaftem  auftreten.  Der  dän.  redensart 
am  nächsten  steht  frz.  raus  m'arez  fait  lA  de  Mies  manchettes  »du 
hast  mir  einen  netten  streich  K^^spielt*  (eigentlich  meine  manschetten 
ruiniert).  Anders  d.  Manschetten  haben  »ängstlich  sein*.  Die  aus- 
drücke deuten  auf  eine  zeit,  wo  der  gebrauch  von  manschetten  selten 
war  und  als  geckenhafligkcit  angesehen  wurde. 
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Mantel  (schützende  bekleidung  eines  gegenständes,  blocktau  zum 
winden),  mit  dän.  mantelssek  „ mantelsack ",  schw.  mantel  „mantel", 
entlehnt  von  nhd.  Mantel  <^  ahd.  mantal  =  anord.  mgttull  ^mantel" 
(schon  um  950),  ags.  mentel,  mnd.  mantel  (holl.  mantel).  Die  worle 
stammen  teils  direkt  von  lat.  mantelhwi,  teils  durch  afrz.  mantel 
, mantel,  schornsteinmantel"  (neufrz.  manteau,  ital.  mantello,  engl. 
mantle  ,manter,  mantel  „kaminmantel").  Lat.  mantellum  „hülle, 
decke"  (bereits  bei  Plautus)  gehört  zu  mantum  „kurzer  mantel"  (ital. 
span.  mantö),  das  von  Isidor  als  ein  span.  wort  erwcähnt  wird.  Es 
wurde  später  mit  lat.  mantele  „handtuch"  vermischt,  das  aus  lat. 
manus  „band"  und  der  wurzel  *terg  „trocknen"  i*-ti:le-  von  *-tergsli-) 
zusammengesetzt  ist. 

Manset  oder  manit  (norw.  =  meduse)  ist,  ebenso  wie  schw. 
manä  (alt.  schw.  manät),  aus  dem  volkstümlichen  manneta,  mannaeta 
<^  anord.  *marneta,  eigentlich  „meernessel",  entstellt.  Das  erste  glied 
ist  anord.  marr  „meer"  (siehe  mar-).  Das  letzte  glied  ist  neta 
„nessel"  in  norw.  dial.  brenn-neta  „brennessel" :  siehe  nesle.  Das 
wort  manset  entspricht  also  formell  dem  d.  Meernessel  „actinia,  see- 
anemone".  Seine  ursprüngliche  bedeutung  ist  nun  ganz  vergessen, 
so  daß  das  wort  sogar  teilweise  als  „menschenfresser"  aufgefafst 
worden  ist  und  die  form  manneter,  mannxder  angenommen  hat 
(die  roten  exemplare  heißen  in  Kristianssand  öfter  konmler),  während 
es  anderswo  manneiter  mit  anknüpfung  an  e(?(Z er  ausgesprochen  wird. 

Mappe  ist  d.  Mappe  =  holl.  mappe  „portefeuille,  mappe,  karte", 
engl,  map  „landkarte".  Zugrunde  liegt  lat.  mappa  „tuch",  woraus 
ital.  mappa,  afrz.  mappe  >  neufrz.  nappe  „tuch"  mit  dem  deminutiv 
napperon,  woraus  engl,  naphin  „serviette"  und  apron  „schürze". 
„Karte"  hieß  eigentlich  mappa  mundi  (afrz.  mappemounde),  d.  h. 
„tuch  (bemaltes  zeug)  von  der  weit". 

Mar-  (meer,  see),  schw.  mar-,  anord.  marr  m.  „see,  meer"  = 
got.  *mars  in  mari-saiws  (und  marei),  ags.  mere  „see,  sumpf"  (engl. 
mere  und  mer-),  as.  meri  (holl.  meer),  ahd.  meri  (nhd.  Meer);  vgl. 
afries.  mar  „graben".  Dem  germ.  stamm  *mari-  entspricht  lat.  mare 
„meer",  air.  muir  „meer"  (von  *mori-),  aslav.  morje  „meer",  lit. 
mär  es  plur.  „das  kurische  Haflf".  Eine  ablautsform  ist  germ.  *m6ra- 
„sumpf":  siehe  morads.  Diese  bedeutung  scheint  auf  Zusammen- 
hang mit  brak  I  (idg.  wurzel  *merag)  hinzudeuten.  —  Marbakke 
(norw,  =  starke  Senkung  längs  des  Strandes  gleich  unterhalb  der 
ebbelinie),  anord.  marbakkt,  mararbakki,  marreinsbakki.  Sekundäre 
nebenformen  sind  norw.  dial.  morbakke  und  mol(d)bakke.  —  Marekat 
(cercopithecus),  alt.  dän.  markat  und  merkat,  schw.  markatta,  von 
mnd.  mei'katte  (holl.  meerkat)  =  ahd.  merekazza  (nhd.  Meerkatze). 
Die  eigentliche  bedeutung  des  Wortes  muß  „über  das  meer  ge- 
kommene katze"  sein:  das  tier  ähnelt  der  katze  u.  a.  durch  seinen 
langen  schwänz  und  seine  kletterlust.  Indessen  scheint  eine  solche 
Zusammensetzung  wenig  wahrscheinlich  außer  als  volksetymologische 
umdeutung,  und  man  hat  angenommen,  daß  den  ausgangspunkt 
skr.  markäta-  „eine  art  äffe"  bildet,  ein  wort,  das  vielleicht  auch 
dem  air.  mnrchat  „ein  fabelhaftes  tier"  (eigentlich  „meerkatze")  zu- 
grunde liegt.  Gegen  diese  erklärung  hat  man  geltend  gemacht,  daß 
die  meerkatze  eine  art  afrikanischer  hundeaflfe  ist.    Ein  anderer  name 
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ist  h(l.  Meeraffe,  nd.  mirape.  —  Mnreniinde  (dän. «»  meerweib,  fluß- 
weih), besonders  beknnnt  aus  einem  Volkslied,  ftit.  schw.  niarniinna, 
wohl  entlehnt  von  innd.  mcnninne  .nieerfrau*  =  mndl.  maerminne, 
tnhd.  mertHinne.  Die  deutsche  tbrni  ist  durch  umdeutung  nach 
minne  »liebe,  die  geliebte,  multer  (in  der  kindersprache)*  entstanden  : 
ahd.  hat  neben  wifW>w/nMi  auch  die  ältere  form  merimannin.  »sirene, 
scylln*,  deren  letztes  glie<l  zu  mann  , mensch*  gehört.  Hierzu  anord. 
marmennill  , meermann ",  norw.  dial.  manniele.  Andere  namen  für 
die  meerfrau  sind  anord.  hafyiftfr,  Sil.  dän.  innrekvinde,  ags.  meretcif, 
mhd.  mfnrij),  engl,  mertitaid.  Ober  ein  anderes  mareminde  siehe 
unter  mare.  —  Marhnlm  (zostera  marina,  meergras),  anord.  tnaralmr; 
norw.  dial.  maralm  bedeutet  auch  ,fucus  tilum,  meerstrang*  = 
martnHtn,  isl.  marprädr.  Dasselbe  worl  ist  wohl  marehalm  (dSn. 
=  elymus  arenarius,  sandhaargras),  gotlflnd.  mar(e)halm,  woraus  wohl 
engl.  dial.  marrantgraas,  marrum  in  ders.  bed.  entlehnt  i.st;  vgl.  as. 
merigras  ,alga*.  —  Marild  (dün.)  gehflrt  wohl  nur  sekundär 
hierher:  siehe  morild.  —  Marsvin  (din.  =  tOmmler,  brauntisch, 
phocaena  communis,  eine  art  delphin),  schw.  marsvin  =  as.  niere- 
atvin,  mnd.  merstrin  (holl.  meerztcijn),  ahd.  mermctn  (nhd.  Meerschwein), 
ags.  meresinn;  ebenso  \\a\.  porco  inarino,  lat.  OT«n.<»  »i<«,  gr.  beXqpl^ 
.meerschwein" :  bAepaE  „schwein* ;  vgl.  engl.  pnrjMixe,  porpexit 
,meerschwcin*  von  kxt.  i>orcHK  , schwein*  und  /mw/.-«  , tisch*.  Mar- 
itrin  ist  zugleich  der  name  für  ,cavia  cobaya,  ferkelkaninchen*,  so 
auch  im  schw.  und  deutschen  (vgl.  engl,  (juinca-pig).  —  Mar  ulk 
(norw.  =  cottus  scorpius,  der  gewöhnliche  knulkopf,  oder  lophius 
piscatorius,  Seeteufel,  froschtisch),  schw.  mandk  (hafHlk):s\^\\Q  nlk. 
Mare  (Qbernatflrliches  weibliches  we.sen,  das  sich  in  der  nacht 
den  schlafenden  auf  die  brüst  setzt),  schw.  tnora,  anord.  mara  = 
ags.  mare  (engl,  night-mare),  ahd.  mara  (nhd.  Mahr  m.),  mnd.  mare, 
ttachtmar  (holl.  nachimerrie).  Aus  dem  germ.  stammt  frz.  catichemar 
„alpdröcken*,  dessen  erstes  glied  zu  Int.  calcare  .treten,  drücken* 
gehört  (vgl.  anord.  mara  trad  hatnt).  Auüerhalb  des  germ.  entspricht 
asiav.  mora  ,hexe*,  russ.  mora  ,mahr*.  Hierzu  gehört  wohl  auch 
asiav.  mara  ,ekstase*,  poln.  mara  ,schreckbild,  vision*,  air.  m6r- 
(r)(gain  ,lamia*.  eigentlich  «elbkönigin*  (angeknüpft  an  mdr  .groß*), 
vgl.  d.  Alp  ,mahr,  incubus*.  Da  der  mahr  oft  (ähnlich  wie  die 
aiben)  als  geist  eines  verstorbenen  aufgefaßt  wird,  hat  man  an  eine 
ableitung  von  der  wurzel  *mer  .sterben*  (siehe  mord)  gedacht. 
Andere  stellen  das  wort,  wohl  richtiger,  zu  *tner  .drücken*  in  anord. 
merja:  siehe  morken.  —  Marekors  (eine  tigur.  die  aus  zwei 
einander  kreuzenden  dreiecken  oder  durch  Verlängerung  der  Seiten 
in  einem  regulären  fünfeck  gebildet  wird)  hat  seinen  namen  daher, 
daß  es  zum  schütz  von  tieren,  besonders  von  pferden  gegen  aip- 
drücken angewandt  wird;  es  wird  Ober  der  stalltör  eingeschnitten 
oder  gezeicbnet.  Hierfür  in  norw.  dial.  auch  tuasemerke.  In  Deutsch- 
land heißt  das  zeichen  Alpkreuz  oder  Dnuienfttü  (von  Drude  .hexe*). 
Sein  gelehrter  name  ist  peutagramm  oder  pe>\talpha\  schon  die 
p)ihugoräer  kannten  es  (als  gesundheitszeichen).  —  Marekrist  (norw. 
=a  ast  an  birken  und  bisweilen  an  anderen  tWiumen,  der  in  einem 
quast  von  zusammenge>vnchsenen  zweigen  endet),  auch  hnldrelime 
gen.'innt,  schw.  marqrant,  marcris,    .nnonl.  mai-hri>ila,    d.  dial.  hexen- 
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besen,  engl.  dial.  witch's  besom:  der  quast  wird  dem  mahr  zugeschrieben, 
der,  wie  man  glaubt,  den  bäum  reitet.  —  Marelok  (verfitzte  locke 
in  der  mahne  eines  pferdes),  schw.  martofva,  dial.  auch  marßäta  = 
mnd.  marvlechte,  nhd.  Mahrflechte,  Mahrzopf  (auch  Weichselzopf, 
von  poln.  wieszczyce  in  ders.  bed.  mit  anknüpfung  an  den  flußnamen: 
die  krankheit  tritt  besonders  häutig  in  Polen  auf  und  führt  daher 
den  namen  pUca  polonica),  engl,  elflock.  Der  weichselzopf  gilt  als 
ein  zeichen  dafür,  daß  der  mahr  das  tier  geritten  hat.  —  Mare- 
minde  (z.  b.  bei  Holberg  =  mahr)  ist  einem  mißverständnis  des 
unter  mar-  behandelten  wortes  für  „meerweib"  zuzuschreiben.  — 
Mareridt  entspricht  nhd.  Alpdrücken',  vgl.  alt.  deutsch  dich  hat 
geriten  der  mar,  nhd.  reitet  dich  der  Teufel  und  gr.  dcpid\Tn?  ^mahr", 
eigentlich  „  aufspringer ". 

Mare  als  bekräftigung  („saa  mare")  ist  jetzt  veraltet  (findet  sich 
z.  b.  bei  Holberg).  Es  ist  nur  eine  volkstümliche  form  des  namens 
der  Jungfrau  Maria.  Ebenso  norw.  dial.  jau  (nei)  muri,  engl,  (by) 
marry.  —  Mareflynder  (dän.  =  platessa  microcephalus)  muß  hierher 
gehören,  da  engl,  dial,  mary-sole  in  ders.  bed.  hat.  —  Joinfrn 
Marias  guldsko  (norw.  =  lotus  corniculatus,  gemeiner  Schotenklee), 
jütisch  marie  tofler.  Dagegen  ist  norw.  marisko  und  schw.  dial. 
töffelMomma  der  name  für  „cypripedium  calceolus",  ebenso  wie  in 
deutschen  dial.  fraiicnschuh,  marienschuh,  venusschuh,  marienpan- 
töffelchen,  holl.  lieve  vromve  schoen,  engl,  lady's  slijjper.  —  Mari(e)- 
haand  (orchis  maculata,  geflecktes  knabenkraut),  schw.  jungfrii 
Marie  hand,  d.  dial.  marienhand,  holl.  lieve  vroutve  hand.  Da  die 
Orchideen  zu  derselben  zeit  einen  älteren  (und  dunkleren)  und  einen 
jüngeren  (und  helleren)  knollen  haben,  so  erklären  sich  daraus  die 
namen  Vorherres  haand  und  fandens  haand,  oder  jomfru 
Marias  haand  und  Judas'  haand;  vgl.  d.  Gottes  Hand  und 
Teufels  Hand  (engl.  Adam  and  Eve).  Aus  der  hodenähnlichen  form 
der  knollen  erklärt  sich  auch  die  rolle,  die  das  kraut  im  Volksglauben 
gespielt  hat  und  zum  teil  noch  spielt,  nämlich  als  mittel,  die  liebe 
der  geliebten  zu  gewinnen  (vgl.  gr.  öpxi?  ,hode,  pflanze  mit  hoden- 
ähnlichen wurzeln").  Daher  die  namen  norw.  dial.  hugvendel  (eigent- 
heb  ,die  den  sinn  jemandes  wenden  kann")  und  isl.  elskugras;  vgl. 
auch  norw.  dial.  yksnegras  und  isl.  gradröt  in  ders.  bed.  (auf  den 
Färöern  werden  die  knollen  in  dem  wasser  gekocht,  das  den  stieren 
gegeben  wird).  Das  kraut  ist  auch  gegen  Unfruchtbarkeit  und  als 
mittel,  die  entbindung  zu  erleichtern,  angewandt  worden.  Darauf 
deuten  die  isl.  benennungen  hjönagras  (von  hjön  „eheleute")  und 
friggjargras:  Frigg  war  ja  die  göttin  der  ehe,  sie  hörte  diejenigen, 
welche  in  kindesnöten  waren  und  die  bitten  der  kinderlosen  ehe- 
leute.  In  christlicher  zeit  nahm  die  Jungfrau  Maria  den  platz  der 
Frigg  als  die  schutzgöttin  der  Wöchnerinnen  (veranlaßt  durch  ihre 
rolle  bei  Elisabeth  bei  des  Johannes  gehurt),  und  das  hat  wohl  die 
Veränderung  von  friggjargras  zu  marigras  (wie  das  kraut  in  norw. 
dial.  genannt  wird)  oder  marihaand  bewirkt.  Das  dän.  mari(e)- 
grais  ist  dagegen  der  name  für  „liehen  nivalis",  ebenso  wie  das 
'\^\.mar%ugr'6s\  das  d.  mariengras  bezeichnet  wiederum  anderepflanzen. 
Nach  der  sage  stammen  die  dunklen  flecke  auf  den  blättern  von 
den  tränen  der  Jungfrau  Maria,  und  noch  trägt  in  Deutschland  eine 
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nahe  verwandte  pflanze  .orrhi.s  mniicula''  die  namen  marientrOne, 
HMierer  lieben  frauen  zdhren  oder  frauenträne  (scliw.  jutujfru  Mnrie 
tdrnr  ist  ^drosora  rotuixlifulia,  Sonnentau*,  norw.  aitf/nai/rnit):  ninii 
wird  hier  an  Kreyjas  goldene  trftnen  orinnorl  (vgl.  Flinius:  helenhim 
a  larnmiH  Jlelrnne  natiim).  —  MarU<>)liene  (coccinella),  scinv. 
Junfffni  Maria  huna  =  d.  Marieuhähmhcn,  Maricnhiihn,  Marien- 
k'ülbvhen,  Marienkäfer,  unners  liehen  Herrn  /lilhnchen,  lioll.  onze 
lieee  vrtniuenn  Iwestjes,  engl,  ladif-fti/,  lai/if-birii,  lailij-anv,  frz.  Itete  a 
la  Vierye,  bete  ä  Uieu,  vache  t\  JJieii.  Im  norw.  auch  mariflij. 
wd))rend  neunorw.  marihona  und  inarihane  »Schmetterling*  bedeutet. 
Der  name  geht  auf  Vorstellungen  des  Volksaberglaubens  zurück.  — 
Mari(e)kaabe  (nlchemilla  vulgaris),  dän.  auch  vor  frue  kaabe, 
neunorw.  marikaapa  und  maristakk,  schw.jungfni  Maria  käpa  oder 
mariekdpa,  isl.  maritistakkr  =  d.  dial.  frauenmantel,  marienmantel, 
herrgoti«mäntelein,  engl.  dial.  ladi/'a  mantle.  Ein  ähnl.  namc  ist 
diln.  mariserk  (convolvulus),  auch  vor  frue»  serk,  jomfruserk, 
schw.  juntffntnärk,  alt.  dün.  Frejas  sxrk,  ült.  schw,  Frejas  särk.  Die 
gOttiii  Freya  ist  ursprünglich  mit  Frigg  identisch,  die  als  spinnend 
gedacht  wurde:  vgl.  isl.  Frigfljarrokkr  »das  Sternbild  Orion",  schw. 
dial.  friggerokk  und  marilrokk,  dfin.  dial.  und  illt.  dän.  marirok 
(Arild  Huitfeldl:  .siden  wi  ere  bleffuen  christne,  hafTue  de  kaldet 
Friggerock  Marirock  alT  Maria*).  Diese  rolle  wurde  unter  dem 
Christentum^  von  der  Jungfrau  Maria  übernonimen  (vgl.  z.  h.  d.  Marien- 
faden, Mariensommer  ,altweibersommer,  .Spinngewebe,  das  in  der 
iufl  fliegt').  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daß  ihr  name 
auch  in  marikaabe  statt  Friggs  oder  Freyjas  getreten  ist,  und  dafi 
dän.  vor  frue  kaabe  und  norw.  dial.  frifdekjole  eine  direkte  fort- 
setzung  des  alten  namens  sind;  vgl.  dän.  fruehaar  oder  jom  fru- 
it aar  (jwlytrichum  commune,  engl,  maidenhair)  =  \A.  Frenjuhär 
{eapillus  Veneris  bei  Apulejus).  —  Marie  negrlebaand  (norw.  = 
primula  oflk-inalis),  dän.  vor  frues  noglebaand ,  marienfiffle, 
himmerig8n0<fie,  schw.  jungfnt  Marie  nycklar  =  d.  Franen- 
schlilssel,  Schliisselblume.  In  norw.  dial.  braucht  man  mariiifkjel 
auch  von  .bolrychium  lunaria,  mondrauto.  walpurgis^kraut"',  w«j;-i- 
Itfkle  vom  »gemeinen  Schotenklee*.  —  (Jonifru)  Marias  senicohaliit 
(dän,  =  gali'.un  verum,  gelbes  labkraut),  schw.  jungfnt  Marie  s&ng- 
halm.  Eine  andere  pflanze  ist  ror  fruea  sengehalm  (dän.  = 
Uiymus  serpylium,  wilder  thymian).  Beide  pflanzen  haben  auch  im 
d.  und  engl,  dieselben  namen:  hd.  (unserer  Frauen)  Bettstroh,  nd. 
Marien  beiidestro,  engl,  (lady-)  bedatratc.  Nach  katholischem  glauben 
ist  das  bett  der  heiligen  Jungfrau  mit  diesen  weichen  und  wohl- 
riechenden pflanzen  gefüllt.  Siehe  sIegfred.  —  Marietid»el  (dän. 
=  carduu.s  marianus),  schw.  marietistel  =  d.  Mariend$.vtel,  engl. 
Mary^a  thiatle,  lady'sthistle:  die  weifien  flecke  auf  den  blättern  sollen 
nach  einer  alten  legende  von  den  milchtropfen  der  Jungfrau  Maria 
stamnten,  die  auf  die  pflanze  fielen,  als  sie  auf  der  reise  durch  die 
wüste  ihren  söhn  säugte.  Die  pflanze  heißt  im  d.  auch  Meerdistel, 
das  jedoch  eine  entstellung  zu  sein  scheint.  —  Maretom  (dän.  = 
christdorn)  muß  wegen  der  engl,  bezeichnung  aunt  Maiy'a  free  auch 
hierher  gehören. 

Mark  I  (flaches  land,  stück  land),  im  dfin.  auch  , bebauter  ackcr- 
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boden",  schw.  mark,  neunorw.  mark  , stück  land,  erde"  und  mork 
^waldfeld,  waldesstrecke",  anord.  mgrk  f.  „wald,  unbebautes  feld"  = 
got.  marka  , grenze",  ags.  mearc  , grenze,  gebiet"  (engl,  mark  und 
march),  as.  marka  „grenze,  gebiet"  (holl.  mark,  marke  „grenze,  grenz- 
land"),  afries.  merke  „grenze",  shdi.marka  „grenze,  grenzland"  (nhd. 
Mark).  Aus  dem  germ.  stammt  ital.  marca,  frz.  marche  „grenze". 
Außerhalb  des  germ.  entspricht  lat.  margo  „rand",  air.  mruig,  bruig 
„mark,  landschaft"  (von  *mrogi-),  gall.  Allo-broges,  avest.  mer^zu- 
„grenze".  Die  ursprüngliche  bedeutung  von  mark  ist  also  „grenze", 
dann  „wald  als  natürliche  grenze"  (so  im  anord.  markir  von  den 
grenzwaldungen  zwischen  Norwegen  und  Schweden);  vgl.  die  ety- 
mologie  vom  subst.  ved.  Beim  aushauen  des  waldes  behielten  die 
örtlichkeiten  ihren  namen,  was  in  Dänemark  auch  nach  der  Urbar- 
machung der  fall  gewesen  ist.  Statt  *markd  tritt  im  anord.  das 
neutrum  *marka-  mit  der  bedeutung  „grenze"  auf:  so  in  endimark 
(siehe  enemerker)  und  landamark  (siehe  landmerke).  Das  spricht 
für  Verwandtschaft  zwischen  *markö  „grenze"  und  *marka-  „zeichen" 
(siehe  merke  I).  Die  bedeutungsentwicklung  wäre  dann:  grenze  > 
grenzzeichen  >  zeichen.  Zugrunde  liegt  wohl  die  wurzel  *mereq 
„streifen"  in  gr.  d|Li^pYuu,  5,uöpYvu|ni.  Unverwandt  ist  ags.  märe 
„grenze",  anord.  landamßri  =  landamark:  siehe  landmerke. 

Mark  II  (gewicht-  und  münzbezeichnung),  schw.  mark,  neunorw. 
mark  und  mork  (als  münzbezeichnung  nur  mark),  anord.  mgrk  f.  in 
beiden  bedeutungen  (ags.  marc  „V2pfund  schalgewicht"  ist  nord. 
lehnwort)  =  afries.  merk,  mnd.  mark  (holl.  mark),  mhd.  mark,  marke 
(nhd.  Mark).  Das  wort  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  anord, 
mark  n.  „zeichen"  verwandt:  siehe  merke  l.  Von  anfang  an  be- 
zeichnete man  mit  mark  die  einzelnen  zeichen  oder  striche  ^ufder 
wage,  wovon  jeder  einzelne  diese  gewichtseinheit  angab.  Als  münz- 
bezeichnung war  mark  nur  rechnungsgeld  und  gab  die  aus  einer 
mark  silber  geprägte  münze  an,  fiel  aber  allmählich  stark  im  werte. 
Als  metall  vieh  und  leinwand  als  Zahlungsmittel  ablöste,  wurde  es 
anfangs  nach  gewicht  berechnet;  vgl.  gr.  |avä  und  TdXavTov  (lat. 
talentum)  „eine  art  gewicht,  eine  gewisse  münzeinheit",  lat.  pen- 
dere  „wägen,  zahlen",  frz.  Im-e  und  engl,  pound  als  münzbezeich- 
nungen. 

Mark  III  (norw.  =  made,  würmchen,  regenwurm),  nebenform 
makk  (meist  von  maden  in  nahrungsmitteln),  alt.  dän.  madk  „made", 
schw.  dial.  mark  und  makk,  anord.  madkr  =  mnd.  maddik:  siehe 
maddik.  Das  wort  ist  deminutiv  zu  germ.  *mapan:  got.  maßa 
„made,  wurm",  ags.  mapa,  as.  matho,  mnd.  made  (holl.  made),  ahd. 
mado  (nhd.  Made) ;  läpp,  mato  ist  aschw.  mape  oder  anord.  *madi. 
Engl.  dial.  mawk  <  mengl.  mathek  ist  wahrscheinlich  nord.  lehn- 
wort. Schw.  mask  „made"  scheint  mit  dem  sufBx  -sk  gebildet.  Zu- 
grunde hegt  die  idg.  wurzel  *mat  „zerreiben"  {■^iv.maidim  „breche"), 
wozu  skr.  matkuna-  „wanze",  matyä-  „egge",  aslav.  motyka  „hacke", 
lat.  mateola  „keule".  Hierher  auch  ags.  mattoc  „spitzhammer"  (engl. 
mattock),  ahd.  steinmezzo  (nhd.  Steinmetz),  mit  tt  <  tn'-.  Ferner 
novw.  d\a\.mad  „Sägemehl,  flschbrut",  wasÄ;  „kleiner  abfall".  Grund- 
wurzel *(8)me  „zerreiben,  schmieren":  siehe  meslinger.  Eine 
synonyme   wurzel    ist   idg.  *nmt   (in    lat.  mutilus,    gr.  iuütiXo«;  „ver- 
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8100101611',  air.  mut  .kurz"),  wozu  nnord.  niolti  , motte'  (neunorw. 
mott  .motte,  milbe  u.  n.  kleine  insekten',  schw.  mott)  =  ags.  mofifie 
(en^'l.  moth)  und  mohpe  „moltc",  mnd.  motte,  mtitte  (holl.  niot),  mlid. 
motte  [n\\i\.  Motte)  =  matte  , motte,  mnde" ;  ferner  anord.  mod  , kleiner 
abfall,  Schnitzel*  (norw.  dial.  mod,  schw.  dial.  mäd),  norw.  dial.  moiid 
«kleiner  dorsch*  —  schw.  dial.  mädd  «kleine  mOcke*,  schw.  dial. 
mäfik,  musk  , ahlall'' ;  vgl.  auch  bks.  mot  «atom*  (en}fl.  mote),  ostfries. 
mut  «gries,  ahfall*,  holl.  mot  «ahfall".  Grundwurzel  *(»)mu  . zer- 
reiben, schmieren*:  siehe  mugt/W,  mus,  subsl.  myg,  mudder, 
srntidn.  Eine  dritte  synonyme  wurzel  is\  *(8)mi,  wozu  germ.  */m«/«m 
«milbe,  unbedeutender  gegenständ'  (siehe  midde),  meiset .  smrd, 
smide,  amitte;  auch  got.  mail  «fleck'  und  gr.  a\x[(^  «maus'  gehören 
hierher.  Wie  man  sieht,  bezeichnet  ein  großer  teil  dieser  ableitungen 
.schädliche,  lAstige  tierchen.  Die-se  haben  also  am  ehesten  ihren 
namen  von  ihrer  nagenden  oder  kratzenden  wirksamkeil  (vgl.  die 
nrt.  ijnalling,  gnid  und  ynider).  Besonders  in  neueren  dialekten 
treten  jedoch  auch  ableitungen  mit  der  bedeutung  von  nicht  schäd- 
lichen tierchen  auf;  diese  sind  otTenhar  nach  ihrer  kleinheit  benannt. 
Ein  scharfes  scheiden  zwischen  den  beiden  gnippen  läßt  sich  jedoch 
kaum  vornehmen. 

Marked,  alt.  dän.  mark(n)ed  auch  «marktplatz'.  schw.  marknad, 
neunorw.  marknad,  anol-d.  marknadr  und  ninrkadr  «stelle,  wo  handel 
getrieben  wird*  =  spätags.  marcet  (engl,  market),  afries.  market, 
merked,  mnd.  market  (holl.  markt),  as.  ahd.  markat  (nhd.  Markt). 
Das  dänische  worl  ist  wohl  aus  dem  mnd.  entlehnt,  das  anord.  am 
ehesten  aus  dem  ags.,  das  wieder  das  wort  aus  dem  afrz.  (pikard.) 
market  hat.  Zugrunde  liegt  lat.  mercatus  «handel,  markt*  (ital. 
tnercato,  frz.  marchi),  zu  merx  «wäre'.     Vgl.  kj0be. 

Marketender,  schw.  marketendare,  entlehnt  von  hd.  Marke- 
tender, resp.  nd.  holl.  marketenttrr.  Das  wort  ist  aus  ital.  mercatante 
«handelnd*,  part.  präs.  von  mercatare,  umgebildet:  siehe  marked. 
Vgl.  frz.  marchand,  engl,  merchant  «kaufmann'  von  lat.  mercari 
«handeln'. 

Markskriger  ist  aus  dem  nhd.  Marktschreier,  eigentlich  .einer, 
der  seine  waren  auf  dem  markt  ausschreil',  entstellt:  siehe  winrÄvrf. 

Marmor,  fllt.  dfin.  malmer(sten)  und  marmel(i<ten),  spätanord. 
marmari  und  malmari  =  ags.  marm(orJst<in  (engl,  marble  stammt 
von  afrz.  marbre),  ahd.  marmnl  (nhd.  Marmor,  Marmel),  holl.  mar- 
mel,  tnarmer.  Üas  /  ist  durch  dissimilation.  im  anord.  zugleich 
durch  anknöpfung  an  malmr  ,erz'  entstanden.  Das  wort  ist  ent- 
lehnt aus  lat.  marmor  =  gr.  ladptiapo^  (zu  Map^aipui  «strahle*). 

Marsk  I  (dRn.  =  fruchtbares  küstenland  an  der  Nordsee),  auch 
mxrak,  entlehnt  von  nmd.  marnch,  mersch  (holl.  mari^ch,  nhd. 
Marsch)  =  ags.  men'sc,  mersc  (engl,  marsh)  «sumpf*.  Das  wort  ist 
wahrscheinlich  nicht  aus  dem  rom.  (ndat.  marisciia  «sumpf* :  siehe 
morada)  entlehnt,  sondern  ein  echt  germ.  *mariska;  abgeleitet  von 
*mari'  «see,  meer':  siehe  mar-. 

Marsk  11  (des  reiches  oberster  heerfflhrer),  schw.  marsk,  einsetzte 
im  13.  Jahrhundert  in  Dänemark  und  Schweden  den  stallari.  Diese 
beiden  worte  bezeichnen  eigentlich  «Stallmeister*:  marsk  ist  aus 
marskalk  (s.  d.)   verkürzt   und    staller  (anord.  stallari  =   ags. 
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steallere)  üheiseizi  mlai.  stabularlus  , Stallmeister",  Nachdem  niarsk 
der  dritte  rangtite]  im  reiche  g'eworden  war,  erhielt  der  aufseher 
über  den  königlichen  stall  den  titel  fodermarsk. 

Marskalk  oder  marskal  (mar schal),  jetzt  nur  in  derselben 
bedeutung  als  sörgemarskalk  (der  bei  leichenbegängnissen  den 
heroldsstab  trägt)  und  in  den  Verbindungen  feltmarskalk  und 
hof marskalk,  alt.  dän.  warsfca/Ä;  , aufseher,  reiteranführer",  schw. 
marskalk,  entlehnt  von  mnd.  marschalk  „Stallmeister,  reiteranführer" 
=  ahd.  marahscalc  „comes  stabuli,  stallgraf,  mhd.  marschalc  „auf- 
seher über  das  gesinde  auf  reisen  und  kriegszügen,  befehlshaber  bei 
hofe".  ^hd.  3Iarscha,U  (woraus  die  form  marskal,  marschal)  ist 
von  frz.  mar4chal  „marschall,  hufschmied"  (engl,  marshal)  beeinflußt, 
das  —  ebenso  wie  ital.  mariscalco  —  aus  dem  altdeutschen  entlehnt 
ist.  Das  germ.  *marhaskalka-  ist  aus  *marha-  „pferd",  dessen  femin. 
in  maerr  (s.  d.)  vorhegt,  und  *skalka-  „diener"  (siehe  skalk)  zu- 
sammengesetzt; vgl.  seneschal ,  eigentlich  „alter  diener"  und 
0ienskalk  „augendiener".  Von  der  bezeichnung  eines  einfachen 
Stallknechts  stieg  das  wort  dadurch  im  ansehen,  daß  es  der  feste 
litel  für  die  fürstlichen  hofstallmeister  wui'de  (vgl.  d.  Marstall  „fürst- 
licher stall");  die  weitere  entwicklung  hängt  mit  der  steigenden  be- 
deutung  der  reiterei  zusammen.     Siehe  marskll. 

Marsovn:  siehe  masovn. 

Marsvin:  siehe  mar-, 

Marter,  schw.  marter,  von  nhd.  Marter  (ahd.  martira,  martara, 
martela)  =  mnd.  marter,  merter  (holl.  marteT).  Das  wort  stammt 
von  lat.  martyrium  =  gr.  uapTÜpiov  „zeugnis",  unter  den  christen- 
verfolgungen  „leiden  um  des  glaubens  willen".  Hierzu  martyr, 
nhd.  Märtyrer,  von  lat.  martyr  =  gr.  indpTuq  „zeuge",  im  christ- 
lichen Sprachgebrauch  „blutzeuge,  Wahrheitszeuge". 

MarTj  alt.  dän.  marg,  schw.märg,  neunorw.  merg,  anord.  mergr 
(gen.  mergjar)  =  ags.  mearg  (engl,  marroiv),  afries.  mergh,  as.  marg 
(holl.  merg),  ahd.  marag,  marg  (nhd.  Mark).  Germ,  stamm  *mazga- 
mit  der  nebenform  *mezga-  (vgl.  aschw.  misergher)  entspricht  idg. 
*mozgho-:  aslav.  mozgü  „hirn",  apreuß.  musgeno  ^mark",  s\v.majjdn- 
(jj  aus  zg)  „mark",  avest.  mazga-  „hirn". 

Mase  I  (zu  einer  grützenartigen  masse  zerquetschen,  zusammen- 
rühren), wozu  ein  subst.  mas  („koge  i  mas")  gebildet  ist,  muß  aus 
dem  mnd.  mäschen  entlehnt  sein  (woraus  nhd.  matschen),  der  fries. 
form  für  meschen  =  alt.  nhd.  meischen  „zusammenrühren,  mischen", 
mengl.  meschen  „mischen,  zusammenrühren"  (engl,  mash  „zerquet- 
schen").    Siehe  mask. 

Mase  II  (streben,  sich  abmühen,  belästigen),  schw.  masa  „träge 
gehen",  dasselbe  wort  wie  norw.  dial.  masast  „seine  sinne  verlieren 
und  anfangen  zu  träumen",  das  in  der  bedeutung  dem  ags.  ämasod, 
ämarod  „verwirrt"  (engl,  maze,  amaze  „verwirren,  in  erstaunen 
setzen")  sehr  nahe  steht;  ferner  gehört  hierher  schw.  masa  sig  „sich 
(am  feu^r)  gütlich  tun",  schw.  dial.  masa  „wärmen",  masig  „warm, 
berauscht".  Im  ablautsverhältnis  steht  norw.  dial.  mösa  „wärmen, 
duseln",  mosa  seg  „es  sich  behaglich  machen  (z.  b.  durch  trinken),  sich 
wärmen",  mösen  „heiß,  warm,  matt  und  schläfrig  vor  hitze,  heiß 
von  anstrengung  oder  trinken",    raumösen    „rotbäckig"  (siehe  r0d- 
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muafet),  schw.  dtnl.  mota  m  ,zu  viel  von  starken  (betränken  ge- 
nießen, berauscht  werden",  moaad  , berauscht",  scliw.  schriflspr. 
mofiig  .berauscht".  Zu  derselben  j^rundwurzel  gehört  norw.  und 
schw.  dial.  möken  ^scldj'lfri^,  inüdo,  mntt",  schw.  dial.  inoka  , schleppen, 
sich  abnulhi-ii,  bolrislijfcii",  isl.  inöka  ,dusehi",  sowie  norw.  dial.  mo 
,warm,  schwfll"  (schott.  dial.  mooth),  moe  , sonnenrauch'  =  isl.  möda 
(vgl.  norw  dial.  ylmos  oder  olmns  =  ylmoe):  siehe  kornnio  und 
moden.  Die  grundbedeutung  muli  ,w;lrinedunst*  sein,  woraus  sich 
die  begriffe  «srhl.lfrigkeit  und  ,schwindel*  (vgl.  dosig)  entwickelt 
haben.  In  der  bedeutung  ,sich  abnuIhMi"  i.st  das  worl  vielleicht 
von  bnag  „sich  abmühen"  beeinflnUt,  das  mit  dem  dialektischen 
basa  „erhitzen,  wärmen*  etymologisch  nicht  verwandt  isl.  Die  wurzel 
*ma  ist  wahrscheinlich  mit  idg.  *(a)nte  .zerreiben"  identisch:  siehe 
mark  111;  vgl.  die  etymologie  von  dunst,  und  nd.  smölen  „schwelen, 
rauchen"  (holl.  smeulen,  engl,  smoulder)  von  der  wurzel  *(s)t»el 
„zermahlcn,  zcniuctschen".  Dazu  vielleicht  bulg.  inaja  .betäuben", 
mnja  ne  „staunen". 

Mnsk  (treber,  Überrest  des  ausgezogenen  malzes),  schw.  dial. 
PHask,  entlehnt  aus  mnd  mäsch,  das  eigentlich  eine  friesische  Ibrm 
für  das  echt  mnd.  meisch,  mfsch  „bierwOrze,  ungcgorener  malzsaft, 
maische"  =  mhd.  meisch  (lüid.  Maisch,  Maische)  ist.  Von  dieser 
echt  mnd.  form  stamirtt  uiwük  „mit  heißem  wasser  Obergossenes 
malz  zum  branntweinbrennen  und  bierbrauen"  (hienius  wird  die 
wilrze  hergestellt,  das  durch  gärung  hier  ergibt),  schw.  mäsk,  norw. 
dial.  meisk  „würze".  Die  älteste  l)edeutung  des  wertes  —  das  im 
dän.  das  echt  nord.  roste  verdrängt  hat  —  liegt  vor  in  neunorw. 
meisk  „gemisch",  schw.  dial.  mäsk  in  ders.  bed.  Hierzu  mmske 
.das  malz  in  heiiiem  wasser  röhren",  schw.  mäska,  neunorw.  meiska, 
von  mntl.  mischen,  meischen  „mischen,  zusammenrühren"  (siehe 
mase  I).  Die  zum  maischen  benutzte  stange  heißt  im  neunorw. 
meiskror,  schw.  miiskroder,  engl,  mnah-rudder.  Ags.  hat  mäxicifrt 
(für  *ntdsetrifrt)  „würze"  =  mnd.  ntiskeu-ert  (siehe  cor t er):  mengl. 
mischen  „mischen"  (engl,  tnash).  Das  wort  ist  eine  ablautsform  zu 
germ.  *miskdn  „mischen"  (siehe  miskmask);  vgl.  Ui.  maiszüti  „in 
einem  grapen  umrühren" :  m)szti  „sich  untereinander  mengen,  in 
venvirrung  geraten".  Treber  werden  zum  fettmachen  von  tieren 
benutzt;  daher  maeske  „feltmachen",  dessen  Übereinstimmung  mit 
d.  mästen  nur  zufiilli;?  ist:  d.  Mast  (ahd.  mnst)  „das  mästen,  fulter 
xum  mästen,  besonders  eichein  und  bucheckern  zum  mästen  der 
Schweine"  =  engl,  mast  (a»s.  mxst)  „buchecker"  gehört  zu  skr.  medas 
.fett"  (<  *mazdo8),  midana-  .mästung",  air.  mät  „schwein"  (< 
*mtUd(l);  *magd'  <  *madd':  siehe  >Marf(dazu  auch  gr.  \uil6<;  .brüst' 
<  *mazdo-). 

Mftsk«  I  (masche  in  netzen  und  gestrickten  sachen).  schw.  maska, 
neunorw.  moske,  nnord.  mgskvi  =  ags.  tnax  (engl,  tnesh)  für  *mio»c 
(auch  mxacre),  as.  masca  (holl.  maas).  ahd.  masca  „masche,  schleife* 
(nhd.  Masehe).  Verwandt  ist  lit  mäzgas  ,  knolen",  mezgit,  migsti 
„stricken,  knoten  schlagen,  netze  machen';  idg.  wurzel  *mezg.  Da 
alt.  holl.  masche  auch  die  bedeutung  „fleck"  hat,  so  gehört  das  wort 
wohl  zu  germ.  *mäsa-  „fleck",  worüber  siehe  meslinger;  vgl.  lat 
macnla  „fleck,  masciie"   von  derselben  grundwurzel. 
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Maske  II  (maske  vorm  gesicht),  schw.  mafik,  über  d.  Maske  von 
frz.  masqiie  (engl,  wask);  holl.  masker  ist  ital.  maschera  =  span. 
mascara.  Zugrunde  liegen  soll  arab.  maskharat  „gaukler".  Hierzu 
masker  ade,  von  frz.  mascarade  ^=  ital.  mascherata.  Über  das 
germ,  wort  für  den  begriff  siehe  grime. 

Maskepi,  alt.  dän.  madskab,  -skabi,  -skaheri  „genossenschaft, 
kompagnie",  schw.  maskopi  (vara  i  m.  med  nägon),  von  mnd.  mat- 
chop,  -schopie,  -schoperie  ^Vereinigung,  handelsgesellschaft"  (holl. 
maatschap,  -schappij).  Das  erste  glied  ist  mnd.  mat(e)  , genösse, 
kamerad" :  siehe  subst.  mat\  das  zweite  glied  ist  das  suffix  -skah 
(vgl.  selskab).  Im  alt.  dän.  wurde  das  wort  als  eine  Zusammen- 
setzung mit  mad  aufgefaßt  (ähnlich  wie  anord.  mgtunautr  , kamerad"). 
Im  neueren  nord.  hat  es,  wohl  durch  anknüpfung  an  maske  (mas- 
kere),  die  bedeutung  „heimlicher  bund"  bekommen. 

MasoTn  (ofen  zum  schmelzen  von  eisenerz),  schw.  masiign,  von 
nhd.  Maßofen,  das  als  Zusammensetzung  mit  Maß  aufgefaßt  wird, 
indem  die  schinelzarbeit  nach  gewi.ssen  heizungszeiten  geschieht 
(jedes  schmelzen  nimmt  24  stunden).  Die  richtige  form  ist  jedoch 
marsovn,  so  genannt  nach  dem  gotte  Mars,  mit  dessen  namen  in 
der  alchimie  das  eisen  benannt  wurde  (vgl.  engl,  mercury  „queck- 
silber"  u.  ähnl.). 

Masret  (dän.  =  geflammt,  von  holz)  gehört  zu  dem  gleich- 
bedeutenden nhd.  masern.  Das  grundwort  ist  anord.  mgsurr  „ge- 
flammtes holz,  entstanden,  wo  sich  auswüchse  gebildet  haben*  (schw. 
masur  „geflammtes  birkenholz")  =:  as,  masur,  ahd.  masar  „ge- 
flammtes holz,  auswuchs  an  waldahorn  und  andern  bäumen"  (nhd. 
Maser);  vgl.  mx\ä.  maselterböm  „geflecktes  holz,  ahorn"  (yioW.  mazel- 
hout).  Engl,  mazer  „große  trinkschale"  ist  afrz.  masere  „schale 
aus  waldahornholz",  das  wieder  aus  dem  germ.  stammt:  vgl.  mhd. 
maser  „trinkschale  aus  waldahorn"  =  anord.  mgsurboUi.  Dasselbe 
wort  ist  nhd.  Mase7-n.  Zugrunde  liegt  ein  wort  für  „fleck"  (ahd. 
mäsa):  siehe  meslinger.  Die  kürzere  form  hegt  vor  in  dän.  mase 
„holz  mit  anderen  holzsorten  einlegen",  im  alt.  dän.  „bunt  oder 
gesprenkelt  machen",  norw.  dial.  was«  „mit  flammenfiguren  malen". 

Masse,  schw.  massa,  durch  nhd.  Masse  (ahd.  massa)  von  lat. 
massa  (frz.  masse,  engl.  mass).  Lat.  massa  „masse,  klumpen"  ist 
wiederum  aus  gr.  ludZ^a  „gekneteter  teig"  (ladaau)  „knete")  entlehnt: 
siehe  mag.     Hierzu  massiv. 

Mast,  schw.  mast,  norw.  dial.  auch  mastr  (mit  falschem  r, 
wohl  aus  Worten  wie  bakstr  ==  bakst),  entlehnt  aus  mnd.  mast  (holl. 
mast)  =  ags.  ma^st  (engl,  mast),  ahd.  mast-  (nhd.  Mast).  Hierfür 
anord.  sigkt,  siglutre  und  vida.  Das  wort  ist  ins  roman.  über- 
gegangen :  frz.  mät,  port.  masto  und  mastro,  span.  mastil.  Außerhalb 
des  germ.  entspricht  lat.  malus  von  *mädus  <C  *mazdo-,  air.  matan 
„keule",  neuir.  maide  „stock"  (von  *mazdto-). 

Mat  (adj.),  schw.  matt,  entlehnt  aus  nhd.  matt.  Das  wort  kam 
im  12.  Jahrhundert  ins  deutsche  aus  frz.  mat  (engl,  mate)  =  ital. 
matto,  mlat.  mattus  „matt  im  schach".  Die  bedeutung  „kraftlos" 
hat  sich  im  deutschen  entwickelt  (frz.  mat  wird  bildlich  nur  von 
matten  färben  gebraucht);  ebenso  holl.  mat  „schachmatt,  kraftlos" 
<  mnd.  wo«  „matt  im  schach".     Das   wort   ist   durch   das   schach- 
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spiel  aus  dem  pors.  iah  mdt  ,der  kOnig  ist  tot*  (arab.  mAt  ,ist  tot") 
Kokommrn:  vpl.  spfttanord.  mit  n.  ,inatt  im  sohnch*,  mAta  ,malt 
setzen*.  Dafür  auch  der  volle  ausdruck  nchakinat  <  nhd. 
»chaehmatt. 

Mat  in .  haadsmandsmat,  koktniat  u.  a.  (im  non%'.  mit 
kurzem,  im  dfln.  mit  lani;cni  vokal  gesprochen),  .schw.  Mfutnanimint, 
kock-stuot,  stammt  aus  mnd.  uiat(e)  ^kamerad,  besonders  in  der  see- 
mannssprache'  (holl.  maat)  =  ahd.  (fimaz:iio;  engl,  matf  ,kamerad. 
steuerniann"  ist  holl.  lehnwort.  Das  germ.  *ga-mntnn  bedeutet 
■eigentlich  »speisokamerad":  siehe  tn«rf;  vgl.  anord.  mpruNf/tt/r  (siehe 
matrox),  y^oi.  tjahlatha  ^kamerad*  (zu  ler  ,brot*)  und  kompatjHou. 
äiehe  auch  maskepi. 

Materie  (stolT)  ist  lat.  mäteria,  uiäteries,  eigentlich  »mutterstoff, 
grundstoflf*  (von  »uiter  ,mutter").  Die  bedeutung  ,eiter  in  wunden, 
pus*  stammt  aus  der  mediziii  (ebenso  mnd.  moterie,  mhd.  materje, 
frz.  »latiPre,  engl,  tuatter);  IrOher  ilberhaupt  ^krankheitsstofT  im 
kflrper*. 

Matjossild,  d.  Mntjenhering,  von  holl.  maatjeshanng  ^jungfem- 
hering,  bering,  der  gefangen  wird,  ehe  er  rogen  oder  milch  hat', 
illt.  holl.  maagdekensharing,  mnd.  madikesherink.  Das  erste  glied 
■entspricht  nhd.  MMchen  und  ist  deminutiv  zu  mnd.  maget  ,mAdchen, 
Jungfrau*  (holl.  tunagd)  =  nhd.  Magd,  engl,  tttaid:  siehe  tno. 

Matrenildfin.  Chrysanthemum  parthenium,  multerkraut,  berlram), 
ftlt.  (lAn.  auch  matter  und  moderurt,  sciuv.  matram,  matrutn  = 
mnd.  niafi're,  meter,  }neterne  (holl.  mater),  mhd.  watere,  metefe  (nhd. 
Meter  und  Mntterkraut).  Zugrunde  liegt  mial.  matricaria  (frz.  ma- 
Jricaire)  =  lat.  matriadis  herba  (Apulejus).  von  matrix  ,mutterleib*, 
so  genannt,  weil  die  pflanze  gegen  mutterkrankheit  angewandt  wurde. 
Die  endung  stammt  von  dem  gleichbedeutenden  dän.  hertram 
<s.  d.),  teils  vielleicht  auch  von  der  lat.  nobenform  matruna,  woraus 
■ahd.  materan. 

MatrOi4,  schw.  matro»,  von  holl.  matroos  (woraus  auch  nhd. 
Matrose),  das  von  frz.  »intelot  K^  afrz.  matennt  umgebildet  ist:  dieses 
ist  entlehnt  aus  anord.  m^ttunatitr  ,(speise)kamerad,  einer,  der  mit 
■einem  andern  gemeinsam  in  kost  ist'  (vgl.  sub.st.  mat  und  bak)  = 
mhd.  nia:;gen6^e  ,tischgenosse*.  Das  zweite  glie«l  ist  germ.  *ganauta- 
.der  mit  einem  andern  genießt'  (siehe  ngde):  anord.  nautr,  ags. 
genfat,   afries.  nat,  as.  ginöt  (holl.  genoot),   ahd.  ginöz  (nlnl.  (ienoftse). 

Matte^  dän.  auch  maatfe,  schw.  matta,  von  mnd.  matte  (holl. 
niat)  ■=  ags.  mentte  (engl,  nint),  ahd.  matta  (nhd.  Matte).  Das  wort 
stammt  von  \at.  matta  .strohdecke*  {\\a\.  matta,  fn.  natte). 

Manie  (norw.  =  knaupeln),  isl.  maula,  im  ablautsvcrhältnis  zu 
schw.  mala  ,li-ockenes  brot  essen,  eifrig  arbeiten'.  Das  wort  liftngt 
mit  d.  dial.  m<lH(e)lt-n,  miiiien,  mauire»  , wiederkäuen,  knaupeln*  zu- 
sammen, wohl  verwandt  mit  gr.  fJÜWu)  , schliefe  die  lippen.  knau- 
pele*.  |biOu)  .schließe  die  lippen*:  siehe  mute,  mnkke  und  unter 
smtle. 

Manre  (norw.  =  galium  boreale,  glatte  wiesenrOte),  norw.  dial. 

auch    mo(d)ra,    schw.    mdra,    hritmdra,    in    dial.    litmAra    (von     /♦/ 

, färbe*),   isl.  hritmudra,   krossniadra.     Hierzu    namen    für    .galium 

verum*:  nonv.  Aia\.  guhnaura,  gulniodra,  scUw.  gulmdra,  isl.  madra 
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und  gulmadra.  Und  endlich  für  ,krapp,  färberröte,  rubia  tinc- 
torum":  sc\vN.röd  madra,  ags.  msedere,  mxddre{eTig\.madder),  ahd. 
matara.  Die  bedeutung  «krapp"  hat  auch  mndl.  mnd.  mede  (holl. 
mede,  mee,  meekrci])).  Allen  diesen  naheverwandten  pflanzen  ge- 
meinsam ist  ihre  anvvendung  zum  färben  von  wolle  u.  dergl.;  vgl. 
auch  schw.  madra  „asperula  tinctoria*.  Außerhalb  des  germ.  ist 
wahrscheinlich  zu  vergleichen  serb.  motar,  molar  „saxifraga".  Da- 
gegen ist  russ.  matüra  ,rote  färbewurzel  (der  wiesenröte) "  und  lett. 
madaras  „galium  aparine"  wahrscheinlich  aus  dem  schw.  entlehnt. 
Der  name  engr0de,  d.  Wiesenröte  deutet  auf  das  unter  madjord 
behandelte  wort  für  ^niedrige  wiese". 

Mave,  schw.  und  neunorw.  mage,  anord.  magi  =  ags.  magce 
(engl,  maw  ,gekröse,  magen"),  mnd.  mage  (holl.  maag),  ahd.  mago 
(nhd.  Magen).  Die  bedeutungen  , äußerer  magen,  unterleib"  sind 
sekundär  (vgl.  bug  und  kvidgjord);  älter  ist  ^magensack",  die  im 
deutschen  noch  die  gewöhnliche  ist.  "Von  anfang  an  scheint  jedoch 
das  wort  auf  die  bezeichnung  für  den  „magenmund,  die  obere  Öff- 
nung des  magens"  beschränkt  gewesen  zu  sein.  Hierauf  deutet  das 
verwandte  air.  men  (von  *makno-)  „offener  mund"  (siehe  mine  I). 
Das  Verhältnis  wird  also  gleichartig  mit  demjenigen,  das  zwischen 
dem  gr.  deminutiv  axöinaxoq  „mündung,  Öffnung,  halsöffnung,  Öffnung 
der  urinblase,  Öffnung  des  mutterleibs,  magenmund,  magen"  und 
dem  grundwort  öTÖ^a  „mund"  besteht. 

Med  (präp.),  schw.  med,  anord.  med  (auch  medr  nach  vidr)  = 
got.  mip,  mid,  ags.  mid,  afries.  müh,  as.  mid  (holl.  met),  ahd.  mit 
(nhd.  mit).  Eine  längere  form  ist  afries.  müht,  as.  midi  (holl.  mede-, 
mee-),  ahd.  miti.  Verwandt  ist  gr.  peTd  „mit,  zwischen,  nach",  avest. 
mat  „mit",  skr.  smät  „zusammen,  samt,  mit".  Die  geschichte  des 
Wortes  ist  in  der  Syntax  s.  329  behandelt.  Die  meisten  Zusammen- 
setzungen mit  med-  sind  deutsch  oder  nach  deutschem  muster  ge- 
bildet; nord.  ist  medfaerd  <^  anord.  medferd  „behandlung,  betragen, 
verfahren"  (vgl.  fara  med),  das  jedoch  meistens  zu  medfart  ver- 
deutscht ist  (vgl.  alt.  nhd.  mitfahren  „behandeln").  Der  im  deutschen 
oft  vorkommende  ersatz  vowneben-  (mhd.  ^6en  =  anord. ^a/^w)  durch 
mit-  ist  im  nord.  noch  weiter  geführt,  z.  b.  medhustru  =  nhd. 
Nebenweib,  medbeiler  =  nhd.  Nebenbuhler,  medmennesker  = 
nhd.  Nebenmenschen  und  Mitmenschen  (mnd.  evenminschen).  Oder 
die  entwicklung  hat  init  der  deutschen  schritt  gehalten:  medkristen- 
=  nhd.  Mitchrist  gegen  anord.  jafnkristinn,  alt.  dän.  jievnkristen  = 
mhd.  ebenkristen,  mnd.  evenkristen,  ags,  efencristen.  —  Medbroder 
ist  mnd.  medbroder  (holl.  medebroeder)  =  nhd.  Mitbrmler,  nach  lat. 
Gonf rater.  —  Meddele,  schw.  meddela,  von  mnd.  mededelen  (holl. 
mededeelen),  nhd.  mitteilen;  die  bedeutung  „berichten"  ist  von  „teil- 
haftig machen  an"  (eigenthch  „mit  einem  teilen")  ausgegangen,  vgl. 
lat,  communicare  in  eigentlicher  und  übertragener  bed.  —  Medgift 
ist  mnd.  medegift,  nhd.  Mitgift,  eigentlich  „mitgäbe"  (siehe  gift); 
alt.  dän.  medgave  stimmt  mit  alt.  nhd.  Mitgabe  <C  mhd.  mitegäbe. 
Vgl.  lat.  dös  „gäbe,  mitgift",  gr,  irpoiS  „gäbe,  mitgift".  Hierfür 
anord.  heimanfylgja,  -fylgd,  -/er«?  (siehe  hjemgave),  ags.  fiederfeoh. 
Eine  gemeingerm.  bezeichnung  für  den  begriff  findet  sich  nicht, 
indem  der  brauch  erst  in  einzelsprachlicher  zeit  aufgekommen   ist. 
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Früher  kaufte  der  hrflutibnini  seine  braut  (Tac.  Germ.  kap.  18:  dotem 
iioii  ux«»r  innrito,  sed  uxori  marilus  offert):  vgl,  anord.  mundr  ,l)e- 
zuliluiiif  für  die  braut,  die  nach  der  heirat  ihr  peräönUche«  eigeiiluni 
wurde*  (später  aucli  .uiitgifl"),  ahd.  tcidamo,  ags.  tceotuma  «kauf- 
preis  für  die  brnut,  gäbe  den  bräuligams  an  die  braut"  (gr.  ^cbva); 
iiiiidil.  I>i/ff<fja  kmin,  ags.  tri/»  iM/cgan  ,zur  frnu  nehmen*,  eigeiitUch 
.liaufen*  (sielie  hijgael),  ndid.  ein  wlp  koufen,  anord.  brüdkaup, 
kmijxi  Hieif  inumli.  Wieder  etwas  anderes  ii^l  tnorgengave,  s.d.  — 
Med  gilt'  (einrilumen),  schw.  inedgifnt  ,einrAumeii,  zulas.sen*,  ist 
seinem  iiiball  nacli  nhd.  zugebm.  —  Medgj^rlig  ist  aus  schw. 
medgöfllg  entlehnt.  —  Medlem  schw.  medlem,  ist  Qberäelzung  des 
nhd.  Mitglied  —-  holl.  medelid:  siehe  lern  I.  —  Medlidenhed,  alt. 
dän.  auch  metllidelae,  viedlid(n)ing,  schw.  medlidande,  von  nind. 
tHeileliden,  inedelidinge  (holl.  medelijden)  =  nhd,  Mitleid,  Mitleiden, 
nbersetzung  von  lat.  conipansin,  das  gr.  ou|iiTdd€ia  wiedergibt.  Hierfür 
auch  medgnk,  schw.  medumkan.  Eigentlich  bezeichnet  das  (ziemlich 
spfite)  gr.  wort  «das  zusammenfühlen  mit  jemand*  und  hat  in  der 
form  Kympati  diese  bedeutung  bewahrt,  währendes  sonst  dieselbe 
eiiischränkung  wie  das  d.  Mitgefühl  im  Verhältnis  zu  Mitempfinden, 
oder  wie  Teilnahme  durchgemacht  hat,  indem  es  nur  von  der  teil- 
nähme an  den  sorgen  anderer  gebraucht  wird.  Den  altgerm.  sprachen 
fehlen  Worte  für  mitgefühl  mit  den  sorgen  (vgl.  barmhjertighed) 
und  freuden  (vgl.  lat.  congrntulari)  anderer.  —  Medlyd  ist  nhd. 
Mitlaut',  schw.  medlgding  übersetzt  das  ursprünglichere  und  all- 
gemeinere nhd.  Mitlauter,  das  wieder  eine  Übersetzung  von  lat.  con- 
.tonans  ist.  —  Medtagen  (angegriffen)  üi)ersetzt  nhd.  mitgenommen. 
l)a.s  d.  mitnehmen  .angreifen,  schaden*  ist  wohl  mit  dem  synonymen 
tage  paa  (kr xf lerne)  und  nummen  zu  vergleichen. 

Med  (maß,  ziel,  zweck),  meist  in  der  Verbindung  maal  og  med 
sowie  in  0iemed,  neunorw.  mid,  me(d)  «landkennung,  fischgrund*, 
anord.  mid  n.  .mitte,  zeichen*,  eine  Substantivierung  des  adj.  midr: 
siehe  tnidt.  Hierzu  alt.  dän.  mede  .zielen*,  norw.  dial,  mida, 
anord.  mida  .sich  einen  ort  (durch  Zielpunkte)  genau  merken*.  Das 
wort  med  bezeichnet  eigentlich  den  mittelpunkt,  d.  h.  den  kreuzungs- 
punkt  von  zwei  einander  schneidenden  linien,  die  über  in  die  äugen 
fallende  örtlichkeiten  (in.seln,  berggipfel  u.  dergl.)  gezogen  werden 
und  zur  bestimmung  von  seichten  stellen  im  meere  u.  ähnl.  dienen. 
—  Meddrag'  (norw.  bausprache  =  fuge  zwischen  den  stocken  in 
einer  ))alkenwand),  dial.  auch  von  der  mit  einer  zimmergabel  ge- 
zogenen linie  oder  von  dieser  gabcl  selbst  (=  mide,  mee,  schw.  dial. 
mede).  Vgl.  medfar  .eingeschnittene  kante,  die  zu  einer  erhöhten 
kante  auf  dem  unterliegenden  stock  paßt*. 

Mede  (dän.  =  mit  der  nite  fischen),  in  norw.  Schriftsprache 
nur  in  medemark  .köder*,  neunorw.  n%«ita  .mit  der  rute  fi.schen*, 
schw.  meta  {metmark  .kö<ler*).  Da.s  wort  ist  identisch  mit  anord. 
meita  .schneiden*,  germ.  *maitan  .hauen,  schneiden*:  siehe  meisel: 
zur  bedeutung  vgl.  norw.  dial.  meita  .zielende,  stechende  bewegungen 
machen*  und  jxita  .stechen,  sto&en,  mit  der  rute  fischen*. 

Mede  (dän.):  siehe  mei. 

Medeu8,  mens  (konj.)  zeigt  ein  später  hinzugefügtes  h,  schw. 
medon,  anord.  tiiednn=r  got.  mißfanei  .während,  indem*,  eigentlich 
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,mit  dem  daß":  siehe  präp.  med.  Die  relative  partikel  l  ist  im 
nord.  verloren  (vgl.  jedoch  anord.  niedan  er) ;  daß  sie  einmal  da- 
gewesen ist,  beweist  das  bewahrte  n  in  der  endung  -dnn  (got.  pan 
—  anord.  ßä  „da,  dann").  Als  adverbium  wird  jetzt  die  form 
imedens,  intens  gebraucht,  entsprechend  anord.  ■imedan  =  got. 
mippayi:  siehe  imedens. 

Medister,  schw.  medister  und  madister,  eine  Zusammensetzung 
aus  ister  und  mnd.  met  „gehacktes  Schweinefleisch  ohne  fett"  (wozu 
d.  Metwurst):  siehe  mad. 

Megen,  schw.  mycken,  neunorw.  wr/ÄyVn,  eigentlich  akkus.  mask. 
von  alt.  dän.  megel,  m&gel  (vgl.  namen  wie  Ölsemagle)  <;  anord. 
mikill  „groß,  viel"  =  got.  mikils,  ags.  miccl  (engl.  dial.  nilckle), 
as.  mikil  (vgl.  Mecklenburg),  ahd.  michil.  Dazu  das  adv.  anord. 
mJQk  von  *meku  =  idg.  *meq9,  gr.  \xi'^a.  Dem  germ.  *mekila-  ent- 
spricht gr.  |Li€Yd\o-  „groß".  Dieselbe  würzet  in  gr.  |aeYa<;  „groß",  lat. 
magnus  „groß",  magis  „mehr",  skr.  majmdn  „große",  arm.  mec 
„groß",  alb.  ma^  „groß",  mähe  „große,  stolz".  Eine  nebenform  mit 
qh  in  skr.  mahdnt-,  avest.  mazant-  „groß". 

Mei  (norw.  =  Schlittenkufe),  dän.  mede,  schw.  med  und  mede, 
anord.  meidr  „bäum,  stock,  stange,  Schlittenkufe".  Germ.  *maipa- 
ist  verwandt  mit  skr.  w^^M- m.,  wj^^Mf.  „pfosten",  Igü.  meets  „pfähl", 
air.  mide  „nacken"  (vgl.  anord.  svtri  „nacken,  hochstehendes  holz 
im  hals  des  schiffes",  a^s.  sweora  „hals":  sweor  „pfosten");  ferner 
auch  mit  skr.  mit  f.  „  säule,  pfosten " ,  air.  methos  (von  mitosto-)  „  grenz- 
mark"  und  lat.  wete  (<C'*meitä)  „kegelförmige  flgur".  Wurzel  *mei 
in  lett.  meet  „einpfählen",  skr.  minöti  „in  den  boden  einsenken,  be- 
festigen, errichten".  Dazu  auch  germ.  *mairia-  „grenze":  siehe  unter 
landmerke. 

Meie,  schw.  meja,  entlehnt  aus  mnd.  mejen  (holl.  maa/Jen)  = 
ags.  mäwan  (engl,  mow),  afries.  meth  3.  p.  sg.,  ahd.  mäen  (nhd.  mähen). 
Dem  westgerm.  *mä-  entspricht  gr.  ä|Lxduj  „mähe",  ä|UTiT0<;  „ernte" 
(vgl.  ags.  m^ß  n.  „das  mähen",  ahd.  ämäd  „nachmahd").  Hierzu 
mit  ^ervveiterung  (wohl  eigentlich  nur  im  präsens)  und  ablaut  lat. 
meto  „mähe,  ernte",  air.  methel  (von  *metllä)  „abteilung  von  mähern". 

Meierske,  schw.  mejerska,  wird  jetzt  nur  von  der  frau  gebraucht, 
welche  der  käse-  und  butterbereitung  vorsteht,  ursprünglich  ist  aber 
das  wort  femininum  zu  mnd.  meier  „gutsverwalter"  (holl.  meier)  = 
as.  meier,  ahd.  meior  (nhd.  Meier).  Zugrunde  liegt  mlat.  major  domus 
„Vorsteher  des  gesindes  in  einem  haus"  (hiervon  frz.  maire,  engl. 
mayor  „bürgermeister"). 

Meis  (norw.  =  korb,  weidengeflecht  als  traggerät),  alt.  dän. 
mees,  schw.  dial.  mes.  meis  „rückenkorb",  anord.  meiss  m.  „korb"  = 
mnd.  mese,  meise  „korb,  tragkorb".  Man  hat  das  wort  mit  norw. 
dial.  meit  „eine  art  ranzen"  zusammengestellt,  das  zu  dem  unter 
meisel  behandelten  germ.  vb.  *maitan  „schneiden"  gehört  (vgl.  norw. 
klpe:  germ.  *kipp6n  „hauen,  schneiden").  Aber  die  vollständige 
Übereinstimmung  in  der  bedeutung  mit  lit.  mdiszas  (z.  b.  „heunetz", 
wie  in  norw.  dial.),  verbietet  die  annähme  dieser  etymologie.  Ferner 
gehört  hierher  \g\.X.  maifs  „sack",  während  neuir.  «(«o/.s- „ein  gewisses 
maß"  wohl  nord.  lehnwort  ist.  Eine  stärker  abweichende  bedeutung 
liegt  vor  in  aslav.  mfchü  „balg,   feil",   apreuß.  moasis   „blasebalg", 
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skr.  »MmJ-  ,\vitlder'.  nvest.  maita-  »widder,  schaf*.  Die  letzl- 
Xettaiintei)  worto  zci(;on  zweifellos  die  Sltetile  bedeulunK:  tragkörbe 
aus  l'oll  sind  nachweislich  in  Älterer  zeit  in  Kehrauch  (gewesen. 

Meise  (parus)  ist  ans  nhd.  Meise  entlehnt,  während  schw.  men 
und  noun()rw>  nteis  sicher  einheimische  namcn  sind;  anord.  hat 
meishtffr,  woraus  frz.  mhange.  Dein  ahd.  meian  entspricht  nmd. 
miae  (holl.  mee)i\,  a(^s.  ittAse  (wozu  die  uni^'ehildetcn  zusammen- 
.setzuntfen  ('n^'l.  titmonse  und  coalmoune,  colemoitae  <^  ags.  colnmse 
■^  norw.  kuhtieise,  schw.  kohnes:  vjfl.  tHuavit).  Das  wort  kann 
nicht  von  kyuir.  mirifalch  (von  *meisalko-)  »drossel*  geschieden 
werden,  wozu  möglicherweise  \a\..  ineimla  .drossel*  (<C*nti9Hlä),  das 
jedoch  von  andern  mit  d.  Amad  zusammengestellt  wird. 

Metsely  schw.  meiael,  entlehnt  aus  nhd.  Meißel  <^  ahd.  meij^l 
,haueisen*  =  anord.  mettill  (norw.  dial.  meitel).  Germ.  *maitiln-  ist 
eine  instiumenlalhildung  zum  xh.*maitan  , hauen,  schneiden':  got. 
maitau  red.  vb.,  anord.  meita,  ahd.  mei^an:  siehe  vb.  nteile.  Ver- 
wandt ist  midde,  s.d.  Mit  vorangestelltem  a  gehört  hierher  germ. 
*i*mitan  , schlagen,  besudeln* :  siehe  «»«/«/«»  und  atnitte.  Die  gnind- 
wurzel  ist  idg.  *(a)nti,  wozu  u.  a.  gr.  a\x\Xr\  ,schnitzme.sser* :  siehe 
unter  mark  III;  vgl.  norw.  dial.  meidd  und  meim  =  meit  , streifen, 
linie*  (eigentlich  ,das  geschnittene  oder  gehauene"). 

Mekedag  (norw.'=  wittwoch),  in  Telem.  vturkedag,  von  anurd. 
midt'ikudagr,  das  eine  missionSrQbereetzung  des  ahd.  mittatcecha 
(idui.  Mittwoch)  ist,  welches  lat.  media  heMomaa  ist;  nach  deutschem 
muster  ebenso  aslav.  arfda,  eigentlich  ,herz,  mitte*. 

Älekre  (norw.  =  blOken),  schw.  dial.  mäkra  =  nhd.  meckern', 
vgl.  ndid.  meehzen  »meckern*,  mecke  , Ziegenbock*.  Hierzu  gr.  jirj- 
KdoMQi  ,blr»ke*,  Mr|Kd(;  , blökend*,  air.  meil  ,dius  blöken'  (von  *mekli-): 
«lie  fehlende  laulverschiebung  erklilrt  sich  aus  der  onomatopoetischen 
natur  ties  Wortes.  Eine  parallele  bildung  ist  norw.  dial.  bekra 
, blöken',  bekre  .Widder'  <  anord.  bekri:  vgl.  Schweiz,  bäckeln 
„blöken  (von  gemsen)*,  afrz.  bequerel  .schaf*.  —  Hierzu  norw.  »i«»- 
krejfauk  „heerschnepfe*  (=  hwnregatik),  dial.  auch  mekregeit  (vgl. 
d.  Ilaben/eiü):  siehe  horxetijt'J. 

Mel,  &lt.  dän.  miel,  schw.  und  neunorw.  mj5l,  anord.  mj<}l  (dat. 
mJQlvi)  --^  ags.  meUi  (engl,  nieal),  as.  meto  (holl.  meel),  afries.  mel, 
ahd.  melo  (nhd.  Mehl).  Das  wort  ist  von  der  idjr.  wurzel  *mel  in 
male\  abgeleitet.  Dem  germ.  *melira-  entspricht  genau  alb.  mjei 
.mehr  (von  *melro-).  Ferner  verwandt  ist  kymr.  blatcd  (von 
*ml(tt-),  lit.  m)ltai  (*mUo-),  apreuü.  melton  .mehl*,  weiljruss.  molntn 
.mischniehl*.  Mit  vorangestelltem  .t  (vgl.  stniile)  lett.  amelknes 
.feines  abfallmehl*.  Siehe  melrakke  und  melde.  —  Meldraie 
(claviceps  purpurea,  giftiger  pilz  auf  körn),  schw.  mjöldrtfga  und 
mjöUika,  iunnu)r\v.  mjoldrift/Je  und  rnjulaitke  (mntauke);  vgl.  d.  dial. 
mehlmutter  (atiefmutterkot'n).  Der  name  bezeichnet  den  pilz  als 
.was  ilas  mehl  voller  macht':  siehe  drai.  —  Meldung  (erysiphe, 
ein  schmarolzerpilz  auf  pflanzen,  der  sie  mit  einer  weilien  oder 
grauen  schiebt  überzieht),  schw.  mjöldngg,  entlehnt  aus  mnd.  mel- 
doHir  (holl.  meeldaitw)  oder  aus  nhd.  Meltau,  einer  umbildunt;  aus 
ahd.  militoH  =  as.  milidoii,  ags.  meledAtir,  mildeatc  (engl,  mildfir). 
Das  erste  glietl  ist  jedenfalls  ein  alles  wort  für  ,honig':  got.  miliß. 
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gr.  |-ie\i,  gen.  ilx^Xito^  (wozu  pLiKiaaa  „biene"),  lat.  mel,  -Air.  mil^  arm. 
me\r  (gen.  meXu),  alb.  mjal'  (wozu  mjaltse  ^biene");  vgl.  ags.  tnilisc 
, honigartig ",  miliscian  „mit  honig  mischen,  versüßen",  alid.  milsca 
„sicera",  spätanord.  milslca  „mischen"  und  milska  „mischtrank"  (dän. 
dial.  melske,  w/oZsfce  „ süßer  mischtrank  aus  m et  und  hier").  Indessen 
paßt  die  bedeutung  „honigtau"  sehr  schlecht  zum  gegenständ: 
unter  honningdugg  (s.  d.)  versteht  man  in  den  germ.  sprachen 
einen  süßen,  klebrigen  stoff  auf  pflanzen  und  bäumen,  der  von  blatt- 
läusen  hervorgerufen  wird.  Die  annähme  liegt  somit  nahe,  daß  die 
altgerm.  worte  für  meldugg  von  der  griechischen  bezeichnung  für 
dasselbe  ding:  |h(\to(;  unter  einfluß  des  genannten  wortes  umgedeutet 
worden  sind.  In  späterer  zeit  war  *milip  „honig"  unbekannt,  und 
das  wort  wurde  dann  weiter  unter  anknüpfung  an  niel  (der  Überzug 
ist  mehlartig)  oder  an  andere  worte  verändert:  vgl.  mhd.  milchtou 
(zu  Milch),  nhd.  dial.  milbtau  (zu  Mühe). 

Melde  (vb.)  ist  entlehnt  aus  mnd.  melden  (holl.  melden)  oder  aus 
nhd.  melden  <  ahd.  meldon  =  as.  meldön,  ags.  meldlan  „erklären, 
angeben,  anklagen,  verraten".  Schw.  anmäla  ist  durch  Volksetymologie 
entstanden.  Die  ursprüngliche  bedeutung  ist  „verraten",  woraus 
sich  „berichten,  'mitteilen"  entwickelt  hat.  Verwandt  ist  lit.  melas 
„lüge",  air.  mellaim  „betrüge". 

Melde  (atriplex,  eine  spinatpflanze),  alt.  dän.  mjeld,  schw.  mäll, 
molla,  aschw.  mseld(yrt)  =  ags.  melde  „atriplex",  ahd.  malta,  melta, 
multa  (nhd.  Melde,  dial.  molten),  mnd.  melde  (holl.  melde).  Der  name 
wird  überall  im  Norden  auch  von  den  verschiedenen  arten  des  nahe 
verwandten  „chenopodium"  gebraucht,  so  schon  aschw.  molda. 
Charakteristisch  für  diese  pflanzen  sind  die  mehligen  blätter,  die  auch 
namen  wie  dän.  melspinat  „atriplex  hortensis",  schw.  dial.  mjölgräs 
„chenopodium  rubrum",  engl.  dial.  meals  „atriplex,  chenopodium" 
veranlaßt  haben.  Wahrscheinlich  gehört  also  melde  zu  mel  und 
ist  vielleicht  am  ehesten  von  einer  mit  lit.  mlltai  „mehl"  verwandten 
form  abgeleitet;  vgl.  auch  alt.  dän.  mjeld  und  d.  dial.  melde  in  der 
bedeutung  „blütenkätzchen  auf  bäumen".  Mit  melde  {idg.  *mehto-) 
verwandt  ist  wahrscheinlich  gr.  ßXirov  (für  *|u\itov)  „amarantus 
blitum,  eine  spinatpflanze"  (vgl.  ßXiTTUJ  „zeidie" :  got.  milip  „honig"). 

Melk,  alt.  dän.  mjelk,  neunorw.  und  schw.  mjölk,  anord.  mjolk  f. 
=  got.  miluks,  ags.  meoloc,  meolc  (engl,  milk),  afries.  melok,  as.  miluk 
(holl.  melk),  ahd.  miluh  (nhd.  Milch).  Germ,  stamm  *meluk.  Hierzu 
das  vb.  melke,  dän.  malke,  alt.  dän.  auch  mölke,  neunorw.  und 
schw.  mjölka,  anord.  mjolka  und  molka  =  ags.  melcan  (engl,  milk), 
mnd.  holl.  melken,  ahd.  melchnn,  melkan  (nhd.  melken).  Dieselbe  ab- 
lautsform  wie  in  anord.  «loZÄ-rt  liegt  auch  in  ags.  molcen  „dickmilch", 
mnd.  molken,  mhd.  molchen  (nhd.  Molken)  vor;  vgl.  auch  anord. 
mylkja  „säugen".  Ein  zugehöriges  adj.  ist  anord.  mjolkr  „milch- 
gebend (von  kühen)"  =  ags.  melc  (engl,  milch),  mnd.  holl.  melk,  ahd. 
melch  (nhd.  melk,  milch).  Dieselbe  bedeutung  hat  anord.  mjaltr 
(norw.  dial.  mjelt,  milt),  das  wahrscheinlich  aus  germ.  *melhta-  ent- 
standen ist;  ebenso  isl.  mjalta  „melken"  (norw.  dial.  mjelta,  milta) 
und  anord.  mjaltir  f.  pl.  „das  melken"  (norw.  dial.  mjelte,  mJ0lter). 
Außerhalb  des  germ.  entspricht  \sX.  mulgere  „melken",  gr.  di|a^\T€iv, 
aslav.  mlüzq,  mUsti,  lit.  melzn,   mUszti,    alb.  mjel'  (von  *melq-),  air. 
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bligim  (für  *mligim).  Die  o«>tind(>Kerin.  sprachen  haben  diese«!  vh. 
(wurzel  *melq)  in  der  ursprOn^licheren  bedeutunjr  .abstreichen*: 
«l(r.  mvjdti,  avest.  mar'zaiti.  Während  das  verbum  den  europäischen 
sprachen  (gemeinsam  ist,  ist  das  subst.  dem  (r^rm.  und  kelt.  eigen- 
tümiich:  n\r.  melg  n.  „milch'',  blicht  (von  ^tn^cii-)  »milch*;  aslav. 
ml/ho  .milch*  ist  daK<'iren  K^rm.  lehnwort.  —  Melkefjaen  ist  d. 
Milchgesicht,  pi^rentlicb  vom  aussehen  des  kindesalters.  Ahnlich 
melketanil,  schw.  mjölkiand  ^=  d.  Milchzahn,  en^l.  milk-tooth, 
eigentlich  die  zilhnc,  welche  kommen,  führend  das  kind  noch  ge- 
säugt wird.  Danach  melkexkjefi  =  d.  Milchbnrt,  das  sowohl  von 
dem  ersten  feinen  flaum  (milchhaarel  als  von  dem  träger  desselben 
gebraucht  wird;  eine  nordische  nachbildung  ist  flodeskjeg.  — 
Melkepa p  {=  melpap):  siehe  pap.  —  MelkeTeien,  anord.  mjolk' 
hringr  =  nhd.  Milchstraße,  ostfries.  melkjxtt,  engl,  the  ntilkij  wag, 
frz.  roie  lactie,  wiedergaben  von  lat.  rin  lactea,  gr.  foXoEia^  (von 
Td\a  .milch")  >  engl,  galaxg.  Die  griechische  sage  vom  Ursprung 
des  namens  von  Junos  milchtropfen  ist  sekundärer  natur.  Die  be- 
Zeichnung  des  lichtstreifens  am  himmel  als  eines  weges  ist  wahr- 
scheinlich alt  im  germ.:  isl.  vetrarbraut,  norw.  dial.  retterbraut  und 
vederbraut  (anord.  vetrhringr),  schw.  riutergatan,  jflt.  ceirveien,  mengl. 
Watlingestrete,  ahd.  Iringesträs^a,  d.  dial.  kaupat  (eigentlich  ,kuh- 
weg*),  helweg,  heergtraße,  wetterst  ruße,  winterstraße;  sie  findet  sich 
auch  in  andern  idg.  sprachen,  z.  b.  lit.  paükszcziü  kdias  (eigentlich 
«vogelpfad"),  skr.  ]>dtith6n6  devayAnas  (,wege  der  götter*);  sowie 
im  ünnisch-ugrischen,  arab.,  syr.,  hebr.  etc.  HäuKg  scheint  die 
milchstra&e  als  Verbindungsweg  zwischen  der  erde  und  dem  toten- 
reich oder  der  weit  der  götler  aufgefaßt  worden  zu  sein. 

Melke  (same  des  männlichen  Hsches),  dän.  auch  melk,  schw. 
mjölke,  neunorw.  mjtlke  (das  auch  .kernsaft*  l)edeutet)  und  mjelte, 
milt,  isl.  mjölkri  =  mengl.  niglke  (engl,  milt),  mndl.  melcker  (holl. 
inilt),  mntl.  melk  (neund.  milte),  nlul.  Fischmilch.  Das  wort  gehört 
zu  melk  (vgl.  gäl.  meulg  .fiscbmilch*  und  lat.  lactes  .fischmilch*) 
und  zeigt  in  einzelnen  formen  dasselbe  t  und  fortfall  des  k  wie 
dieses;  vgl.  .luch  milt. 

Meilern  (zwischen),  schw.  mellan,  neunonv.  millom,  anord.  »miV- 
lum.  Das  wort  ist  aus  imellem,  schw.  emellan,  neunorw.  imillom, 
anord.  »  (A)  millum  verkürzt.  Kine  nebenfonn  ist  anord.  (i,  ä)  milli, 
eine  andere  anord.  (i,  ä)  midil.  Zugrunde  liegt  ein  subst.  mit  der 
bedeufung  .mitte':  anord.  •»»«•rf«/,  *midil  (alt.  dän.  medel,  middet) 
=  ags.  middel  m.  (engl,  middle),  mhd.  mittel  n.,  nmd.  middel  m.  n. 
(holl.  »i«V/c/c/  .taille'):  siehe  middel.  Dieses  wort  ist  wieder  eine 
Substantivierungeines  adj.,  vgl.  middel-.  Danach  beileutet  mellem 
eigentlich  .inmitten*;  vgl.  ags.  on  middan  (von  tnidde  f.  .midte*), 
engl,  öl  the  middle  of  (ags,  gesette  hine  on  hgra  mülle  .setzten  ihn 
mitten  unter  sich*).  Daraus  erklärt  sich  auch,  daß  das  wort  im 
anord.  (ebenso  wie  ags.  on  midie,  on  middan)  mit  dem  genitiv 
verbunden  wird,  während  das  aus  appositivem  adjektir  entstandene 
d.  zwischen  (eigentlich  in  .  .  .  ztcischen)  mit  dem  dativ  verbunden 
wird.  Die  zusanmiensetzungen  mit  mellem-  sind  alle  späteren 
Ursprungs  («nord.  hat  nur  medal-,  das  verloren  ist)  und  fll>erselzen 
nhd.  zwischen-,  z.  b.  mellem  körnst  =  d.  Ztcischenkitnft  (meist  Do- 
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zwischenktinft),  mellemrum  =  d.  Zwischenraum;  oder  mittel-,  z.  b. 
meilemied  =  d.  Mittelglied,  mellemting  =  d.  Mittelding,  — 
Mellemgulv  (diaphragma,  Scheidewand  zwischen  brüst-  und  bauch- 
höhle),  alt.  dän.  auch  mellemgserde  und  midgairde,  schw.  mellangärde, 
neunorw.  midgard.  Dem  entspricht  ags.  mid(h)rif  und  midfhjrißer 
(engl,  midriff),  mnd.  middelrif  (hoU.  middelrif)  und  middere,  afries. 
midref  und  midrith(ere) :  ags.  hrif  ^körper"  (verwandt  mit  lat,  cor- 
pus)  und  hreßer  , brüst,  bauch,  herz"  (sielie  reer).  Nhd.  hat  hierfür 
Zwerchfell  (eigentlich  „querfell").  Das  wort  wird  im  alt.  dän.  oft 
mit  einer  Zusammensetzung  von  germ.  *garna-  „darm,  eingeweide" 
verwechselt  (siehe  garn)\  so  werden  middelgxrn  und  migerne  mit 
„Zwerchfell"'  übersetzt,  obgleich  sie  mit  ahd.  mittilagarni,  mittigarni 
„einge weidefett "  und  mit  alt.  dän.  megger  „mesenterium,  gekröse" 
identisch  sind. 

Melon,  schw.  melon,  von  d.  Melone  =  holl.  meloen,  das  wieder 
aus  dem  ital.  melone  (frz.  engl,  melon)  stammt.  Zugrunde  liegt  lat. 
melo  =  melopepo  <  gr.  juriXoir^iTUJV  „apfelförmige  melone,  die  erst, 
wenn  sie  völlig  reif  ist,  genossen  wird",  von  |uri\ov  „apfel"  (lat. 
malum)  und  tt^ttiuv  „eine  art  melone",  eigentlich  „reif"  (entlehnt  in 
nhd.  Pf  ehe). 

Meloteuplaster  (im  wesentlichen  veraltet)  ist  nhd.  Me(U)loten- 
pflaster,  eine  salbe,  die  aus  melilotus  officinalis  (schw.  melotenklöfcer) 
<C  gr.  laeXiXuuToq  zubereitet  ist,  d.  h.  einer  art  klee,  der  seinen  namen 
nach  dem  darin  enthaltenen  honig  hat  (gr.  |n^\i  „honig",  Xuutö^ 
„lotus,  klee"). 

Melrakke  (norw.  =  polarfuchs,  canis  lagopus),  in  dial.  auch 
fjellrakhe,  schw.  fjällracka,  anord.  melrakki,  von  melr  „sandhügel" 
und  rakki  „hund,  männlicher  fuchs"  (sielie  rakkell):  das  tier  hält 
sich  in  löchern  im  sande  oder  im  felsen  auf.  Das  anord.  melr  ist 
germ.  *melha-,  wozu  mit  grammatischem  Wechsel  *melga-  in  schw. 
dial.  mjog.  Zugrunde  liegt  die  idg.  wurzel  *(s)melk  (wozu  auch  got. 
milhma  „wölke",  siehe  mulm):  lett.  smulksne  „stäubchen,  kleinig- 
keit",  smalks  „dünn,  fein",  smil(k)ts  „sand",  lit.  smilüs  „sand",. 
smaikas  „rauch",  smilkstii,  smiikti  „schwachen  rauch  geben".  Die 
grundbedeutung  ist  „in  teilchen  zergehen"  und  *(sjmelk  ist  eine  er- 
weiterung  von  *(s)mel  in  anord.  mgl  f.  „hügel  von  steinchen"  (neu- 
norw. mol)  und  \eii.  smelis  „sand":  siehe  malel  und  smal.  Zu 
einer  von  diesen  wurzeln  gehört  aucli  norw.  dial.  mjxle  „eine  art 
feine  sanderde",  schw.  dial.  mjäla,  auch  mjälla,  das  zu  anord.  mJQlt 
f.  „feiner  und  loser  schnee"  (norw.  dial.*  mjell,  mJ0ll,  schw.  dial. 
mjäll),  von  germ.  *meln6,  gehört. 

Men  (aber),  schw.  man,  entstand  im  15.  Jahrhundert  durch  Ver- 
mischung von  nmd.  men  „aber,  sondern"  (afr'ies.  men)  mit  der  kon- 
junktion  medens,  die  damals  auch  die  form  »im  hatte:  siehe  Syn- 
tax §  141,  3.  Das  wort  verdrängte  das  heimische  mn,  en,  das  sich 
noch  in  der  Bibel  von  1550  und  in  Christians  V.  dänischem  gesetz 
tindet,  und  ist  auch  im  neunorw.  stehendes  gegensatzwort  geworden. 
Ebenso  wie  mnd.  men,  man  außer  „aber"  auch  „nur"  bedeutet,  so 
aucli  alt.  dän.  men,  man;  ein  rest  davon  ist  im  ausdruck  ser  man 
det  bewahrt,  ursprünglich  se  man  det,  schw.  ser  man  pä,  älter  se 
man  j)ä  „sieh  nur",    auch  gör   man   det    „tu    nur  das".     Das  mnd. 
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man,  men  ist  eine  nebeiiform  von  wan,  wen  ,nur,  nher".  Dieses 
wan  ist  ciKcntlich  ein  erstarrtes  neulrurii  des  adjektivs  wan  , fehlend, 
nianirelhnll"  ^=^  anord.  vanr:  sielio  ran-.  Die  bedeutung  ,abcr* 
hat  sich  nus  «ausgenommen "  entwickelt  (wan  dat  eigentlich  , fehlend 
daü*);  vkK  ('nt<l.  but  (aK^^.  bAtnn)  ,auiiev,  aber,  nur*.  Die  form  man 
\»i  aus  as.  niwan  «nur''  (mnd.  auch  neven,  meven)  =  ahd.  niwan, 
eigentlich  , nicht  auüer",  entstanden;  vgl.  kun  au»  ikke  uden.  Die 
assimilation  von  nw  zu  t»  ist  nd.  häutig,  z.  b.  mnd.  machmulele  = 
wachunrlelc  „Wacholder"  (wo  das  auslautende  n  des  ailikels  den 
Übergang  btnvirkt  hat),  holl.  maar  (afries.  nuir)  „nur,  jedoch,  aber*, 
von  *t'n  wäre  =^  nhd.  nur  (mhd.  r^  enw^re  „falls  das  nicht  wAre*): 
siehe  malle  und  malst  r»m. 

Men  (schade),  schw.  men,  anord.  mein  n.  „beschädigung,  .schade, 
hintlerung"  =  ags.  mün  „hOsartigkeit,  verbrechen*,  a.s.  men,  ahd. 
mein  „lalschheit,  Versündigung'.  Diis  wort  ist  substantiviert  vom 
adj.  anord.  meinn  „schädlich,  schujerzlich*  (neunorw.  mein  „hindere 
lieh,  verdrießlich,  schlinmi")  =  ags.  man  und  ms^ne  „falsch,  böse", 
afries.  men  „falsch",  mnd.  min,  mein,  ahd.  mein  „falsch,  betnlgerisch". 
Außerhalb  des  germ.  entspricht  lit.  mainas  „lausch*,  aslav.  mina 
„Wechsel,  Veränderung*:  siehe //<?»w«'m.  Die  wurzel  ist  *mi  „wechseln, 
tauschen*  in  skr.  mätjate  „tauscht*,  lett.  mihju,  miht  „tauschen*.  Au> 
„tauschen,  vertauschen*  hat  sich  wieder  die  bedeutung  »verfälschen* 
entwickelt,  so  schon  skr.  mlthtt  „auf  falsche  weise*,  »»«yti  „gaukelbild*. 
nimaya-  „betrug* ;  vgl.  nhd.  tHuachen  .betrügen' :  Tausch  (siehe  tuskeU 
Heide  bedeutungen  vereinigen  sich  im  germ.  prätix  mi«- „wechselnd, 
falsch*.  Dem  worto  men  in  der  bedeutung  nahe  steht  anord.  meid» 
„schaden*,  womit  zu  vergleichen  ist  abrihm.  mftati  „venvunden*. 
lett.  maiiaht  „zerstören*,  apreuli.  «o-wirty^V  „kastriertes  seh  wein*  (vgl. 
mhd.  meitlenen  „kastrieren*),  skr.  m^thati  „schadet*,  während  da.s 
mit  anord.  meida  formell  identische  got.  maidjnn  „verändern*  sich 
in  der  bedeutung  an    lat.  mütmts  etc.  anschlioüt.     Siehe   formene. 

—  Men  cd,  schw.  mened,  anord.  meineidr  =■  ags.  mändp,  as.  meneth 
(holl.  meineed),  alid.  meineid  (nhd.  Meineid),  eigentlich  „falscher  e'id*. 
zu  dem  genannten  adjektiv  (vgl.  mhd.  ein  meiner  eit).  —  Men- 
svorcn  i.st  eine  erweiterte  form  von  anord.  meimtcari  „meineidig", 
auch  subst.  „meineidiger*  =  ags.  mdnswara;  vgl.  nuid.  mine  sweren 
„falsch  schweren*  und  ags.  mtinswai^t  f.  „meineid*.  anonl.  meitisdri. 

Mene^  schw.  mena,  spälanord.  mein«,  entlehnt  aus  mnd.  meinen, 
mönen  „meinen,  glauben,  erachten,  beabsichtigen,  gesinnt  sein*  (holl. 
meenen)  ~  ags.  mj^nan  „meinen,  besprechen,  berichten,  klagen  über* 
(engl,  mean  „meinen*  und  moan  „kla^'en*).  afrie.s.  tnena  „meinen*, 
as.  menian,  alul.  meinen  „meinen,  denken,  .sagen,  erklären*,  im  mhd. 
und  leilwei.'<e  im  idid.  auch  in  der  bedeutung  „lieben*  (—  minnen). 
Außerhalb  des  germ.  entspricht  aslav.  m^njq,  m^nüi  .meinen*  und 
air.  mian  „verlangen,  wünsch*  (von  •mf/«o-). 

Menig'  ist  eine  erweiterte  form  von  all.  dftn.  men,  das  aus  mnd. 
mine,  meine  „allgemein,  gemeinsam,  gewöhnlich*  entlehnt  ist.  Dieses 
ist  wieder  aus  gemene,  gemeine  entstanden,  woraus  gemen,  s.  d. 
Men  ig  ist  also  in  seinem  Ursprung  mit  gemen  identisch,  mit 
welcher  form  es  jedoch  nicht  die  herabsetzende  tendenz  Keniein  liat. 

—  Menighod,  im  alt.  dän.  .luch  „gesellschnfl*.  schw.  menighet  auch 
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^gesellschaff,  erweiterte  form  von  alt.  dän.  menhed  <^  mnd.  menheit, 
meinheit  ^bürgergemeinde",  dem  holl.  gemeente,  nhd.  Gemeinde 
^bürger-  oder  kirchengeineinde"  entspricht.  Das  wort  ist  nach  lat. 
communitas  „genossenschaft",  dann  , gemeinde"  (engl,  communüy 
^genossenschaft,  bürgergemeinde ")  gebildet;  vgl.  kommune. 

Menneske,  schw.  menniska  (menniskja,  menskja),  neunorw.  und 
isl.  menneskja.  Das  wort  ist  ursprünglich  femininum  (vgl.  „men- 
neskens  s0n'')  und  im  ostnord.  aus  as.  mennisco  ^  mnd.  mensche 
(holl.  mensch)  =  afries.  manniska,  ahd.  mennisco  (nhd.  Mensch)  ent- 
lehnt. Es  ist  eine  westgerm.  Substantivierung  des  adj.  ags.  mennisc 
, menschlich"  (als  neutr.  subst.  „leute"),  as.  ahd.  mennisc,  got.  man- 
nisks,  anord.  menskr  (menskr  madr  ^mensch");  vgl.  skr.  manusyd- 
, menschlich"  (von  mänus-  , mensch").  Siehe  mand,  an  dessen  all- 
gemeine bedeutung  , mensch"  das  adj.  sich  anschließt.  —  Men- 
neskelighed,  d.  Menschlichkeit,  nach  lat.  humanitas.  Menneske- 
kjierlighed,  d.  Menschenliebe,  nach  gr.  qpiXavOpuuiria. 

Mer(e),  mest,  schw.  mer(a),  mest,  anord.  meiri  (adv.  meirr), 
mestr  =  got.  maiza  (adv.  mais),  maists,  ags.  mära  (adv.  mä),  m^st 
(engl,  more,  most),  as.  mero  (adv.  mer),  mest  (holl.  meer,  meest),  afries. 
mära  (adv.  md),  mäst,  ahd.  mero  (adv.  mer),  meist  (nhd.  mehr,  meist). 
Germ.  *maizan  (adv.  *maiz),  *maista-  sind  komparativ  und  Super- 
lativ zum  adjektiv  *märi-  (idg.  wurzel  *me):  got.  mers  ^berühmt", 
ags.  m^re,  as.  märi,  ahd.  märi  , glänzend,  berühmt",  anord.  m^rr 
(alt.  dän.  meer);  hierzu  nhd.  Mär  ,,nachricht",  Märchen.  Diesem 
adj.  entspricht  aslav.  -meru  , berühmt"  (in  namen),  gr.  -|nujpoq 
(^TX£(Ji|uujpo<;  „durch  lanze  berühmt"),  air.  mör,  mär  „grofa",  wozu 
der  komparativ  m6a,  mäo  „größer"  (=  got.  maiza).  Im  neunorw. 
wird  mest  auch  in  der  bedeutung  „fast"  gebraucht,  ebenso  wie  nd. 
meist  und  engl,  alniost;  ebenso  anord.  mjgk  und  engl.  much.  Der 
bedeutung  nach  sind  mere,  mest  Steigerungsformen  von  *mekila- 
(siehe  megen). 

Mergel  (mischung  von  lehm  und  kohlensaurem  kalk),  schw. 
märgel,  entlehnt  aus  nhd.  Mergel  <^  ahd.  mergil  =  mnd.  mergel 
(holl.  mergel).  Das  wort  stammt  von  mlat.  niargila,  deminutiv  von 
lat.  marga  „mergel"  (ital.  span.  marga),  das  von  Plinius  als  keltisches 
wort  bezeichnet  wird:  vgl.  bret.  marg,  kymr.  niarl  (afrz.  niarle, 
woraus  engl,  marl,  neufrz.  marne).  Mit  diesem  gallischen  wort  hat 
man  gr.  oipYi^O(;  „weiße  lehmerde"  (yon*mrg-,  eigentlich  „strahlend") 
zusammengestellt,  aber  dies  gehört  wohl  zu  äpföc,  „strahlend".  Die 
entlehnung  des  wortes  an  verschiedene  sprachen  hängt  mit  der  an- 
wendung  des  mergeis  zum  düngen  der  erde  zusammen:  nach  dem 
Zeugnis  von  Varro  und  Plinius  war  die  mergeldüngung  unter  den 
kelten  sehr  verbreitet.     Siehe  udmarve. 

Merlan  (origanum  majorana,  eine  gewürzpflanze) ,  alt.  dän. 
mejran,  schw.  mejram,  entlehnt  aus  nhd.  Majoran  <^  mhd.  mei(e)ran, 
nieigramme  =  mlat.  majorana,  ital.  maggiorana,  afrz.  majorane  ^ 
neufrz.  marjolaine  (engl,  marjoram).  Das  mlat.  majorana,  majoraca 
ist  (unter  anknüpfung  an  major  „größer")  aus  lat.  amaräcus  <^  gr. 
diaoipaKoq  „majoran"  (Theophrast)  entstellt. 

Merke  I  (zeichen),  schw.  marke,  anord.  merkin.  „zeichen,  fahne" 
(vgl.  merkesmand  „fahnenträger")  =  mnd.  holl.  merk;   vgl.  nhd. 
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Augenmerk.  Das  worl  ist  abgeleitet  von  arutnl.  ttmrk  ii,  , zeichen, 
Sache  von  hedeulung*  =  ags.  mearc  f.  (engl,  mark),  nind.  mark, 
mild,  marc  (nlul.  Marke).  Frz.  marqne  ist  gerni.  lelinwort  (davon 
manpier,  i]ün.  ma rkere).  Hierzu  «las  vb.  tnerke,  sohw.  märka, 
anord.  merkjn  ,eine  marke  setzen  auf,  bezeichnen,  bemerken,  ver- 
stehen* rr=  mntl.  boll.  merken,  alul.  nlul.  merken;  eine  nebenfomi 
ist  anord.  »md  neunorw.  marka  ^=  ags.  menreian  (engl,  nwrk),  afries. 
tnerkia,  ah«i.  mnrkön.  Über  die  etymologie  siehe  mark  I.  —  Lxgge 
merke  til,  illt.  dän.  /«y«  merke  paa,  neunorw.  taka  merke  ]>aa:  die 
Umbildung  rührt  her  von  der  Wendung  ,ltBgge  brnpt  paa*  (siehe 
brait  11). —  Lade  nig  merke  med  noget  i.st  aus  d.  icJi  lasse  mir 
nichtfi  merken  entstellt.  —  Merkedag  ist  eigentlich  ein  auf  dem 
runenstab  vermerkter  festtag,  an  den  sich  Prophezeiungen  über  das 
Wetter  knflpften  und  auf  den  die  ausführung  gewisser  arbeiten  ge- 
legt wurde, 

Merke  II  (apium  praveolens,  sellerie),  Sit.  schw.  marke,  anord. 
tiierki  (in  einer  Übersetzung  von  Harpestreng)  =  ags.  mer(e)ce,  mnd. 
merk,  ahd.  merch,  merk  (nlul.  Merk).  Die  pflanze  wächst  in  sOmpfen 
(vgl.  ital.  npio  pahistre,  frz.  ache  de  marah).  Es  i.st  somit  höchst 
wahrscheinlich,  daü  der  name  zu  dem  unter  brakl  behandelten  idg. 
stannne  *meraga-  (gr.  ^pafdq  , sumpf*),  einer  ableitung  von  der 
Wurzel  in  mar-  ,ineer,  see*,  gehört. 

Merle  (tau  mit  bindfaden  umwickeln,  damit  es  nicht  zerscheuert 
wird),  schw.  märln,  entlehnt  aus  hoU.  merlen,  marlen,  woraus  auch 
engl.  muri.  Hierzu  merling  „dünne  leine  zum  sorren,  marlien*, 
schw.  märling,  das  aus  mnd.  merlink,  marlink  ,ein  aus  zwei  strängen 
gedrehtes  garn*  (hnll.  marling  un*l  marlijn,  woraus  engl,  martine, 
frz.  merlin)  entlehnt  ist.  Das  vb.  merle  scheint  eine  deminutiv- 
bildnng  zum  Alt.  dän.  mere  , binden,  verbinden*  zu  sein,  das  aus 
holl.  meren  , sorren,  vertäuen*  =  afries.  meria  .hindern*  (mere  .fessel, 
band*)  entlehnt  i.st,  welches  wiederum  mit  mndl.  merren,  nebenform 
zu  holl.  marren  «vertäuen,  zaudern*  --=  as.  merrian,  mnd.  merren, 
marren  „aufhalten,  hindern,  zögern*,  mhd.  merren,  marren  (merwen) 
„hindern,  befestigen,  binden,  zögern*,  ags.  Amierran  „hindern*  (engl. 
mar  „beschädigen,  venlerben*),  got.  marzjan  „verargen*  verwandt 
ist.  Weiter  gehören  hierher  ags.  m,frel.<»  „befestigung.stau*  und  engl. 
moor  „vertäuen*:  siehe  moring.  Aus  dem  germ.  stammt  span. 
amarrar,  frz.  nmarrer  „vertäuen*,  .sowie  ital.  smarrire  „hindern, 
verwirren*.  Die  germ.  wurzel  *mer,  *mar,  erweitert  *mars,  ist  idg. 
*mer  in  lat.  möra  „aufenthalt,  hindenmg*,  air.  marahn  „verbleibe, 
lebe*,  mall  (von  *marlo-)  „zögernd,  langsam*.  Dazu  vielleicht  auch 
anord.  w»»Trff.  „reuse*,  aschw.  wii/er^^r^i  m.  —  Merlespiger,  dän. 
merleprcn,  schw.  märlxpik  =  engl,  marline-spike,  holl.  maripriem 
„spitzer  eisenbolzen,  der  zum  spleißen  benutzt  wird*. 

Mers,  schw.  märs,  entlehnt  aus  mnd.  merse,  marse  (holl.  tnar.t, 
nlul.  Mars).  Das  wort  stimmt  fonnell  mit  mnd.  merse  „wäre*,  das 
aus  lat.  merx,  plur.  merces,  entlehnt  ist:  siehe  marked.  Das  mndl. 
mer-te,  meerse  bedeutet  sowohl  ,ware*  als  auch  „rflckenkorb*,  welche 
letztere  bedeutung  wahrscheinlich  durch  Verdrängung  des  «lern  mnd. 
tnese,  meise  entsprechenden  Wortes  hervorgerufen  worden  ist:  siehe 
Ml«"»«.    Die  bezeichnung  des  niarses  als  eines  korl)CS  ftndet  sich  auch 


716  Mersknm  —  Messe. 

sonst,    z.   1).    nhd.  Mastkorb.     Die    berührung   zwischen  den    beiden 
Worten  ging  wohl  durch  die  bedeutung  ,korb  mit  waren". 

Merskum  ist  aus  nd.  merscMtm  oder  hd.  Meerschaum,  eigentlich 
, schäum  des  meeres"  entlehnt:  siehe  mar-.  Im  schw.  ist  das  wort 
durch  sjöskiim  übersetzt,  im  frz.  durch  ecume  de  mer.  Engl,  meer- 
schaum  ist  das  nhd.  wort,  ebenso  hoU.  meerschuim.  Da  die  Türken 
die  anwendung  des  meerschaums  zu  pfeifenköpfen  einführten,  hat 
man  den  Ursprung  des  wortes  in  ihrer  spräche  gesucht.  U.  a.  wird 
ein  türk.  kefikil  „meerschaum"  angeführt,  das  von  pers.  ä^v/", schäum" 
und  ffü  „leiim"  kommen  soll.  Alsdann  wäre  das  wort  eine  halbe 
Übersetzung,  deren  Voraussetzung  wäre,  daß  das  wort  schon  früher 
(wenngleich  in  verschiedener  anwendung)  in  der  d.  spräche  be- 
standen hätte.  Vgl.  mhd.  merswäz;  „meerschaum",  eigenthch  „das 
vom  meer  ausgegossene". 

Mesan  oder  mesanseil  (gaffelsegel  am  hintersten  masl),  schw. 
mesan,  aus  span.  tnesana  oder  ital.  mezzana,  woraus  auch  holl.  ha- 
zaan  (d.  Besan).  Frz.  mizaine  bedeutet  „fock",  engl.  miz(z)en  da- 
gegen „besan".  Ursprünglich  war  der  besanmast  der  mittlere,  indem 
das  wort  von  mlat.  niedianus  „der  mittlere"  (lat.  medius)  kommt. 

Meslinger  (ein  hautausschlag),  schw.  messUng,  deniin.  von  alt. 
dän.  masel  „pustel"  ■=  ndid.  masel(e)  „blase,  blutgeschwür",  mnd. 
masel(e)  „hautausschlag,  masern"  (holl.  mazelen),  ags.  msesle-  „fleck" 
(engl,  measles  „masern").  Eine  verschiedene  ableitung  liegt  vor  in 
whd..  Masern:  siehe  masret.  Zugrunde  liegt  ein  wort  für  „fleck": 
vgl.  ahd.  mäsa,  mnd.  mäse  „fleck  in  der  haut,  narbe".  Die  grund- 
Avurzel  ist  germ.  *ma,  wozu  auch  anord.  rngpurr  „bergahorn,  w'ald- 
ahorn",  ags.  maj)ulder,  viapiiltreo  (engl,  maple,  mapletree)^  as.  ma- 
puJder  „ahorn",  sowie  ahd.  ma^^altra,  ma^^oltra  „ahorn,  waldahorn" 
(nhd.  Maßholder),  das  von  einem  germ.  stamme  *matala-  abgeleitet 
ist:  auch  das  germ.  *masura-  bezeichnet  ja  besonders  „ahorn"  (siehe 
masret).  Außerhalb  des  germ.  gehört  zu  derselben  wurzel  (idg. 
*me,  *ma)  \ai.  mactda  „fleck,  masche"  (siehe  maskel),  gr.  luiuinoi; 
„Schandfleck",  air.  mehul  „Schandfleck"  (mit  derselben  wurzelerweite- 
rung  wie  engl,  maple).  Die  verbalwurzel  *(s)me  liegt  vor  in  gr.  a\xr\\i 
„reiben,  schmieren,  salben",  was  für  die  nominalen  ableitungen  die 
grundbedeutung  „(schmutz)fleck"  ergibt.     Siehe  warÄ;  III. 

Messe  I  (katholischer  gottesdienst,  hauptgottesdienst  an  Sonn- 
tagen), meist  in  den  Zusammensetzungen  hoimesse  und  messe- 
fald,  schw.  messa  „gottesdienst"  ,  neunorvv.  messa  „altardienst, 
kirchendienst",  anord.  messa  =  ags.  miesse  (engl,  mass),  afries.  as. 
missu,  mnd.  misse  (holl.  mis,  misse),  ahd.  misse,  messa  (nhd.  Messe). 
Zugrunde  liegt  mlat.  missa  (frz.  messe,  ital.  messa),  das  aus  den 
Worten  ife,  missa  est  (concio)  abgeleitet  wird,  mit  denen  der  diakon 
diejenigen,  welche  nicht  am  abendmahl  teilnahmen,  aufforderte  hinaus- 
zugehen. Ebenso  wie  die  meisten  andern  den  gottesdienst  betref- 
fenden altnordischen  Wörter  ist  wahrscheinlich  auch  messa  aus  dem 
ags.  entlehnt.  Hierfür  spricht  auch  der  umstand,  daß  die  namen 
für  die  feststehenden  festtage  sowohl  im  anord.  wie  im  ags.  durch 
anfügung  des  wortes  messe  an  den  namen  des  betreffenden  heiligen 
(ags.  marianmsesse  „marienfest"  usw.)  oder  an  den  namen  des  dinges, 
nach  dem  der  tag  benannt  war  (ags.  candelmsesse  „lichtmeß"  usw.). 


Messe  —  Mcster.  717 

gebildet  wurden,  während  die  deutschen  nnmen  fast  alle  auf  -tm/ 
endigen.  Als  Ijezoiohnung  fflr  die  deutschen  jahnnärktc  ist  dagegen 
das  wort  dem  nhd.  Messe  enflohni,  das  eijfentlich  nur  von  den  an 
•Ion  kirclilichen  festlagen  abgehaltenen  markten  gehniucht  wurde; 
vgl.  bair.  <1ult  ^Jahrmarkt* :  miid.  tnlt  , kirchliches  fest",  frz.  fnire 
(engl. /"rt/r)  .markt*  von  lat. /VnW  .festtag*.  —  MeaMehnglichnrrock), 
anord.  tni:t!nihQk-nU,  aschw.  mjrmfefinkul  (schw.  entstellt  zu  mäxHluike) 
=  ags.  tnxKUfhacfle,  mlul.  nifsnachel.  Das  letzte  glied  ist  anonl.  hgkuU 
.maiitel*  =  gut.  hakuln,  ags.  htia-Ie,  ah<l.  harhtil.-  Eine  ableitung  ist 
anord.  hflclit  ,manlel  ohne  ärmel"  (vgl.  den  vulkan  Hekln).  Üas 
worl  gehcirl  zu  russ.  kozel  ,bock,  hookleder*,  asiav.  kolUü  ,bock*, 
koiii  ,fell,  pelz"  <^  *kozia,  eine  ableitung  von  koza  ,ziege',  wozu 
im  ablaulsverhältnis  das  germ.  dcmin.  *hökUut-  ,junge  ziege*  (ags. 
hikfu,  mnd.  hoken).  Ha  gl  ist  somit  eigentlich  ein  feil,  das  um  die 
schultern  geworfen  wurde. 

Messe  II  (speiseraum  der  Offiziere  auf  einem  kriegsschiff  oder 
im  lagcr),  schw.  mesa,  entlehnt  aus  engl,  mesn,  eigentlich  „gericht 
essen*,  von  afrz.  mea  in  ders.  bed.  (neufrz.  metH)  ■-=  ital.  messo. 
Das  grundwort  ist  lat.  mistmm  ,das  gesandte",  woraus  «runde  essen*. 
Vgl.  hnk. 

Messing  (legierung  von  kupfer  und  zink),  schw.  mässing,  neu- 
norw.  messt ng  und  mtta(s)ing,  spStanord.  inessing,  »tersing,  masaing 
=  mnd.  tuissink  (holl.  niessing),  mhd.  messinc  (nhd.  Messing),  ags. 
nt«s(t)Ung.  Eine  kürzere  form  ist  mhil.  messe,  das  auch  «metail- 
klumpen*  =  w*o.f.s«>  beileutet,  weshalb  man  das  wort  als  ableitung 
von  lat.  massa  ,masse,  klumpen  (z.  b.  von  metall)*  aufgefaßt  hat: 
siehe  masae.  Dies  ist  jedoch  wenig  wahrscheinlich.  Poln.  mosiqdz, 
öech.  moaaz  .niessing'  stammt  aus  dem  germ.  Der  gr.  name  ist 
Ap€ixaXKO<;  (eigentlich  .bergerz").  womus  lat.  aurirhaleum.  Die  erste 
erwfthnung  des  metalles  findet  sich  bei  (Pscudo-) Aristoteles,  wo  er- 
zählt wird,  daß  die  Mossinöken  (ein  asiatisches  volk  am  Schwarzen 
Meer)  gelbes  kupfer  durch  zusammen.schnielzen  von  kupfer  mit  einem 
Zinkerz  herstellten.  Jedoch  V(»n  diesem  Völkernamen  kann  das  w«)rl 
kaum  kommen.  Andwe  germ.  namen  sind  spütanord.  latiin  von 
afrz.  latoH  (engl,  latte»),  mnd.  vialtdti;  neueren  Ursprungs  ist  totuhak. 

Mestor,  schw.  tnästare,  anord.  tueistari  .lehror,  niagister,  ge- 
lehrter, handwerksmeister*.  von  nmd.  meiste»;  mester  (holl.  vteester] 
<  as.  mestar  =  afries.  mttsfere,  ahd.  itteistar  (nhd.  Meister).  Das 
wort  stammt  über  afrz.  maisfre  (neufrz.  maitre)  von  lat  magiater 
,voi>iteher,  haupt,  chef  (ital.  maestrn);  ags.  msegeater  ist  direkt  aus 
ilem  lat.,  ongl.  mnster  dagegen  aus  dem  afi-z.  entlehnt.  Lat.  maginter 
verhält  sich  zu  magis  wie  minister  ,diener*  zu  «»ihm;»:  die  Ver- 
änderung im  rangverhältnis  rührt  her  von  der  spezialisienmg  der 
bedeutung:  magixter  ,lehrer*  ist  eigentlich  magiater  Ittdorum 
.schulvorstoher*.  minister  ist  minister  regia  .des  königs  diener* 
(engl.  fMirtiV/j-r  .pfarrer*  ist  «»mw/f»«  7W  .Gottes  diener").  —  Mester- 
lektie  (veraltet  von  der  obersten  klasse  in  einer  lateinschule)  hat 
ihren  namen  danach,  daß  sie  vom  hauptlehrer  unterrichtet  wunle.  — 
Mestermand  (Scharfrichter),  .schw.  milslarman  —■  nhil.  Mt^at^r- 
(mann),  eigentlich  vom  büttel  als  handwerksmeister  im  gegensatz  zu 
seinen  mithelfern.    Das  wort  wurde  im  all.  dän.  auch  von  .magister. 
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handwerksmeister"  gebraucht,  wie  mnd.  meftterman.  —  Mesterurt 
(imperatoria  ostruthium),  schw.  mänterrot,  mästerört  =  d.  Meister- 
wurz,  engl,  master-ivort,  wiedergäbe  von  ital.  imperatoria  (frz.  im- 
ph'atoire),  so  genannt  wegen  der  ausgedehnten  anwendung  der 
pflanze  in  der  medizin  (sie  wurde  sogar  remediuni  divinum  genannt) : 
mester  war  in  der  älteren  zeit  u.  a.  titel  für  ärzte. 

Metal  ist  ein  gemeineuropäisches  wort,  das  durch  lat.  metallnin 
von  gr.  laeraWov,  ursprünglich  ,bergwerk,  mine",  dann  „metall" 
(laeTaXXoiuu  , suche  nach,  erforsche")  stammt. 

Mid(d)e  oder  inid  (acarus),  neunorw.  mit  =  ags.  mtte  (engl. 
mite),  mnd.  mite  (holl.  miß)  „milbe",  ahd.  mi;^a  „mücke".  Formell 
identisch  ist  mnd.  nute  „kleinste  münzsorte,  kleinigkeit"  (holl.  miß, 
engl.  mite).  Das  germ.  wort  ist  ins  roman.  übergegangen:  span. 
mita,  frz.  mite  „milbe",  afrz.  mite  „kleinste  münze".  Die  beiden  be- 
deutungen  „etwas  unbedeutendes"  und  „kratzendes  insekt"  gehen 
beide  von  „schaben,  kratzen"  aus;  vgl.  mark  III.  Nahe  verwandt 
ist  wahrscheinlich  das  germ.  vb.  *smUan  „schlagen"  (siehe  smide) 
und  das  ablautende  *maitan  „schneiden"  (siehe  mei sei).  Die  grund- 
wurzel  ist  idg.  *(s)mi,  wozu  u.  a.  auch  lat.  mica  „krume"  (siehe 
mihmak),  mtcidus  „winzig".  Die  s-form  findet  sich  auch  im  alt. 
dän.  smitten  —  mitten  „bißchen"  (z,  b.  Jwer  mitten  og  smitten  „jedes 
kleinste  bißchen"),  schw.  dial.  smitter  „brocken"  neben  smiUter  von 
der  nebenwurzel  *ßjtnu  und  dän.  smadder  von  der  wurzel  *(s)me 
(schw.  dial.  slä  i  smitter,  smutter  =;  dän.  slaa  i  smadder).  Am 
nächsten  verwandt  mit  mide  ist  gr.  (Hesych.)  |uibai;  „bohnenmilbe". 

Middel  ist  aus  mnd.  middel  „mitte,  vermittelung,  Zwischenglied, 
hilfsmittel"  (holl.  middel)  =  mhd.  mittel  „mitte,  Zwischending,  mittel" 
(nhd.  Mittel),  ags.  middel  „mitte"  (engl,  middle)  entlehnt.  Echt 
nordische  form  zeigt  alt.  dän.  medel  „mitte",  schw.  medel  „mitte, 
hilfsraittel".  Das  wort  ist  eine  Substantivierung  des  adj.  ags.  middel 
„in  der  mitte  befindlich"  (engl,  middle),  afries.  middel,  as.  middil 
(holl.  middel),  ahd.  mittil  (nhd.  mittel),  mit  der  nebenform  ahd.  metal, 
anord.  medal-  „zwischen-,  mittel-".  Dasselbe  wort  ist  die  präp.  anord. 
medal,  midil  „zwischen".  Verwandt  ist  lat.  medulla  „mark".  Zu- 
grunde liegt  germ.  *meda-,  *medja-  „mittlere",  worüber  siehe  midt. 
Die  bedeutung  „hilfsmittel"  (vgl.  frz.  moyen)  stammt  aus  mlat.  me- 
dium (eigenthch  „Zwischenglied");  vgl.  klass.  lat.  meditis  „vermittelnd, 
helfend".  Hiervon  das  vb.  midie,  anord.  midla  „in  zwei  teilen, 
vermitteln"  :=  mnd.  middelen  in  ders.  bed.  (holl.  middelen  „ver- 
mitteln"), mhd.  mittein  (nhd.  vermitteln),  ags.  midlian  „teilen".  Die 
bedeutung  „vermitteln"  ist  von  „mittelsmann  sein"  ausgegangen 
(vgl.  nhd.  sich  ins  Mittel  schlagen),  vielleicht  durch  einfluß  von  lat. 
mediare.  —  Middelalder  ist  nhd.  Mittelalter;  schw.  medelälder 
wird  nur  vom  mittleren  alter  eines  menschen  gebraucht  (vgl.  anord. 
midaldra  „von  mittlerem  alter").  —  Middelhavet  ist  nhd.  Mittel- 
meer\  vgl.  engl,  the  Mediterranean  (lat.  mediterraneus  „mitten  im  lande 
liegend").  —  Mi ddelmaadig  hezeichneie  im  alt.  dän.  „von  mittlerer 
große  oder  von  mittlerem  wert,  passend",  ebenso  wie  mnd.  middel- 
mätich  (holl.  middelmatig)  und  mhd.  mittelm^;^ic.  Jetzt  bezeichnet 
das  wort,  ebenso  wie  nhd.  mittelmäßig,  gewöhnlich  was  unter  dem 
durchschnitt   ist.     Diese    abwärtsgehende    tendenz   ist    wie   bei   lat. 


Miilje  -  Midi.  71» 

inediocria,  mandelig,  yenien,  slet,  temmelig  und  manchen 
Ahnlichen  hegriffen.  —  Middelskole  ist  nach  d.  Mittelachule  ge- 
bildet, womit  in  Preulaen  eine  schule  bezeichnet  wird,  die  mitten 
zwischen  volles-  und  realschule  steht,  in  Süddeulschland  dagegen 
gymnasiun)  oder  realschule  (welche  mitten  zwischen  Volksschule  und 
hochschule  stehen).  —  Den  gyldne  m  iddelv  ei  ist  nhti.  der  goldene 
Mittelweg,  das  lat.  aurea  mediocritas  wiedergibt.  —  Middels,  neu- 
norw.  inedels,  ist  genit.  des  substantivierten  adj.;  vgl.  anord.  me- 
dnlföl  u.  n. 

Midje  (der  mittlere  teil  des  körpers),  im  alt.  dftn.  auch  , mitte", 
schw.  medja  und  midja,  norw.  dial.  midjn  »mitte,  taille*  =  ags. 
inidde  ,nnlte*,  verwandt  mit  nhd.  Mitte:  siehe  tnidt.  Vgl.  anord. 
mJQdni  (norw.  dial.  mjonn  etc.)  .hflfte*  =  got.  miduma  , mitte' : 
ags.  medeme  »mittler,  mittelmäßig*,  afries.  viedem  »medius*.  ahd. 
ntetemo  und  mittamo  (nhd.  inmitten  <C  ahd.  in  mittamen),  alter  Super- 
lativ zu  germ.  *medja-  .mittler* ;  vgl.  skr.  mddhyama-,  avest.  madh^ma- 
»medius". 

Hidt  (adv.)  ist  eigentlich  neulrum  von  anord.  midr  »mittler* 
=  got.  midjin,  ags.  midde  (engl,  mid-),  afries.  midde,  merlde,  as.  middi 
(holl.  mid-),  ahd.  mitti  (nhd.  mitt-).  Dem  germ.  *medja-  entspricht 
idg.  *medhio-  »mittler*  im  skr.  mddhga-,  arm.  mej  (von  *medhgo-), 
gr.  M^ao;  (von  *ji€djo5>,  lat.  mediun;  vgl.  aslav.  meida  »mitte*  (von 
*medjä),  meidn  »zwischen*,  air.  mide  »mitte*  (von  *medio-).  Eine 
neben  form  germ.  *meda-  liegt  vor  in  ags.  tnedtntm  (ntettnim) 
»schwächlich*  und  mhd.  mettrahsen  »mittelgroß*  (vgl.  ahd.  metal  = 
mittil  unter  mid d et).  Hierzu  der  Superlativ  germ.  *med9man, 
^medjiman  =  nkr.  mddhyama-:  siehe  midje.  Eine  Substantivierung 
des  adj.  ist  anord.  mid  n.  »mitte*:  siehe  med.  Eine  andere  germ. 
*medjön:  siehe  midje;  eine  dritte  ahd.  mi"«J  >  nhd.  Af</^<',  woraus 
midte  (schw.  midt,  neunorw.  midt).  Das  adj.  'medja-  ist  außer  in 
zusammen.set Zungen  in  allen  neugerm.  sprachen  verloren  und  von 
andern  konstruktionen  ersetzt  worden:  anord.  at  medjum  retri  = 
midt  paa  vinteren,  ags.  on  midne  icinter  =  engl,  in  the  middle 
of  the  trinter,  ahd.  in  mittemo  tcintre  =  nhd.  mitten  im  Winter  (vgl. 
lat.  in  media  foro,  mit  partitivcm  gebrauch  des  adj.).  Dagegen  hat 
das  nord.  vom  adj.  midt  einen  neuen  komparativ  und  Superlativ 
(midtre,  midterst)  gebildet,  der  auch  als  adj.  gebraucht  wird; 
vgl.  hortre,  borterat  u.  a.  Auch  in  Zusammensetzungen  ist  oft 
die  form  midt  eingedrungen,  z.  b.  midtfjordn  =  anord.  midfirdis, 
midtsk'ibs  =  anord.  midakipa,  midtveis  =  filt.  dän.  midveg»^ 
neunorw.  midreges  (vgl.  anord.  midleidifi).  In  andern  fällen  herrscht 
schwanken:  midsommer  (anord.  midsumar  =  ags.  midsumor) 
—  norw.  midt  sommers,  midvinter  (ags.  midtcinter)  —  norw. 
midtcinters.  Bewahrt  ist  die  form  wiirf-  in  middag,  schw.  mid- 
dag,  anord.  middagr  (und  midr  dagr)  =  ags.  middxg  (enjrl.  middag), 
afries.  middei,  mnd.  middach  (holl.  middag),  ahd.  mittitag  (nhd.  Mittag); 
ferner  in  mid  na  t,  schw.  midnatt,  anord.  midni^ti  (und  rHi'rf  nött) 
=  ags.  midniht  (engl,  midnight),  mnd.  midnacht  und  middernacht 
(holl.  middernacht),  ahd.  mittinaht  un«l  zi  mitteru  naht  (nhd.  Mitter- 
nacht): vgl.  anord.  «im  midja  nött,  alt.  dän.  om  midje  nat:  endlich 
mid  faste  =  anord.  midfasta,  dän.  midaldrende  (für  das  häuKgcrc 


.720  Mig  —  Mild. 

middelaldrende)  =  anord.  midaldra,  und  noch  einige  (siehe 
niekedag). 

Mig,  schw.  mig,  neunorvv.  meg,  anord.  rnik  (akkus.  zu  ek)  = 
got.  mik,  ags.  mec,  as.  mik,  ahd.  mih  (nhd.  mich).  Im  holl.  (mij)  und 
engl,  (me)  hat  die  dativform  den  akkusativ  verdrängt,  während  im 
nord.  die  entwicklung  den  umgekehrten  weg  gegangen  ist.  Germ, 
akkus.  *mik  scheint  aus  älterem  *meki  =  gr.  i^xlfe,  vom  pronominal- 
stamm *me  und  der  hervorhebenden  partikel  idg.  *ge,  gr.  ye,  hervor- 
gegangen zu  sein.  Vgl.  lat.  me,  gr.  fxl,  l^i,  skr.  mä(m),  aslav.  m^, 
lit.  mang,  air.  me.     Siehe  min. 

Mige  (harnen),  schw.  dial.  miga,  anord,  miga  =  ags.  migan, 
mnd.  migen  (holl.  mijgen).  Idg.  wurzel  *miqh  in  skr.  m^hati  ,,pii3t, 
gießt  aus,  besprengt"  [meha-  „urin",  mehana-  „männliches  glied"), 
avest.  maeza'ti  „pität"  (macsmnn-  „urin"),  arm.  mizem  {mez  „urin"), 
gr.  ö|aix^uj  (ö|uix|Lia  „urin",  ,uoixo<;  „hurer"),  lat.  mingo  und  mejo  (von 
*meihjo),  lit.  m^zii,  m\zsti  {nnSius  „einer,  der  pißt",  mj^älius  „urin", 
mezinys  „misthaufen"),  serb.  mizati  „pissen".     Siehe  misthxnk. 

Mikmak  (wertloser  kram)  ist  nd.  mikmak,  jetzt  gewöhnlich  von 
feiner,  unleserHcher  schrift.  Das  letzte  glied  scheint  kein  eigenes 
wort  zu  sein  (vgl.  virvar  u.  a.),  komnfit  aber  auch  vor  in  mnd. 
hackmack,  hack  nnde  mack  „plunder,  lumpengesindel"  {hach  „ge- 
hackte speise").  Das  erste  glied  ist  nd.  mikke  „brocken.'  bißchen, 
kleines  kind,  kleines  brot,  kram"  =:  holl.  mik  „feines  mehl,  feines 
brot".  Das  wort  ist  romanisch:  IdX.mica  (vulgärlat.  *wicTO')  „krume, 
brocken",  frz.  miche  „brosame,  kleines  rundes  brot",  ital.  miccino 
„brocken".  Verwandt  ist  gr.  (a)|LiiKp6i;  „klein",  zur  wurzel  *(s)mi: 
siehe  midde. 

Mil,  schw.  mil,  .spätanord.  mtla  =  ags.  mil  (engl,  mile),  mnd. 
mile  (holl.  mijl),  ahd.  mila  (nhd.  Meile).  Das  wort  ist  aus  lat.  mtlia 
(jxtssuum)  „tausend  (schritt)",  plurai  von  mille,  entlehnt;  vgl.  frz. 
mille,  span.  mila,  ital.  miglio  (welch  letzteres  ein  neu  gebildeter 
Singular  zu  miglia  ist).  Das  wort  kam  zusammen  mit  der  wege- 
baukunst  nach  Deutschland.  Das  entsprechende  germ.  längenmaß 
war  *rastd:  siehe  rast. 

Mild,  im  alt.  dän.  auch  „freigebig"  (vgl.  gjestmild,  latter- 
mild,  en  mild  giver  =  d.  ein  milder  Geher),  schw.  mild,  anord. 
■mildr  „barmherzig,  gnädig,  freigebig"  =  got.  milds,  afries.  ags. 
milde  (engl,  mild),  as.  mifdi  (holl.  mild],  ahd.  milti  (nhd.  mild).  Germ, 
grundform  *meldia-  (*meldi-)  =^  idg.  *meldhio-,  verwandt  mit  gr. 
luaXOaKÖq  „weich,  zart,  mild"  (von  *mldh~),  |ud\Oa  „mit  pech  ge- 
mischtes wachs  zum  dichten",  |ud\öujv  „weichhcher  mensch",  skr. 
märdhati  „gibt  nach,  wird  lässig".  Neben  der  wurzelform  *meldh 
geht  eine  gleichbedeutende  *tneld  her  in  gr.  ä|na\büvuu  „schwäche", 
ßXabapö^  „schlaff",  lat.  mollis  „weich"  (von  *moldvis,  idg.  *mldii-), 
skv.  mrdü-  „w^eich,  geschmeidig",  märdati,  Mir(7»*d^/ „zerreibt" :  siehe 
tnalt  und  multer.  Zu  einer  von  diesen  wurzelformen  gehört 
auch  aslav.  mladü  „jung,  zai't",  apreuß.  malda-  „jung",  air.  meld 
„behaglich",  meldach  „behaglich,  zart,  weich".  Zugrunde  liegt  die 
idg.  wurzel  *mel  „zermalmen,  zerquetschen"  (siehe  male);  vgl.  gr. 
(aaXoKÖi;  =  luaXöaKÖ?.    Dazu  auch  mhd.  molwic  „weich"  (nhd.  mollig). 
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mcngl.  meliee  , weich,  iiiürbc*  (ongl.  mellow),  holl.  malach  ,mQrbe 
sanfl*. 

Mile  I  ((iiln.  =  inuncisinck,  niillclslück  der  trense),  schw.  dial. 
melldn-mil  .riemen,  welcher  zwischen  beiden  gebissen  befestigt  ist, 
um  die  pforde  zusiunincnzuhallen",  aschw.  mila,  norw.  dial.  mila 
,riinre  an  den  seiten  des  Kehisses'  und  mH  ,gebi&*,  hootid-maele 
.hnlshand  einer  Irense*,  anord.  mil  n.  ,gebili*  =  ags.  m\pi,  mXdl 
,gebiü,  rudei-stropp*,  as.  käm-mindil,  nhd.  (ga)mindil  «gebifi".  Germ. 
*m«nP(i)la-  .mundstöck,  gebi&*  gehört  walirscheinlich  zu  idg.  *menth 
, kauen* :  siehe  mund. 

Mile  II  (kohlennieiler),  neunorw.  und  schw.  mila  ,holzstapel,  der 
zu  kohlen  verbrannt  wird*,  entlehnt  aus  mnrl.  mMe(r)  =  mhd.  miler 
und  iHfiler  „kohlenineiler,  eine  gewisse  anzahl  aufgestapelte  roh- 
eisonslangen*  (nhd.  Mrilcr).  Entsprechende  slav.  wörler  sind  aus 
dem  deutschon  entlehnt.  Die  kunst,  holzkuhlen  zu  brennen,  ist 
durch  die  Römer  nach  Dcul-schland  gekommen;  vgl.  holl.  mijt  .kohlen- 
meiler*  (nd.  »litf  .houhaufen*),  von  lat.  niita  ,kegelf«irmiger  häufen, 
heuhuufen* :  das  holz  wird  in  kegelförmigen  häufen  um  drei  pfähle 
aufgestapeil.  Man  hat  daher  an  lat.  iniliariiim  „anzahl  von  Uiusend* 
gedaclil:  alsilann  hat  mile  ursprünglich  eine  gewisse  anzahl  auf- 
gesUxpelte  holzstttcke  bezeichnet. 

Mite  III  (dän.  = ' .sandhilgel) :  siehe  melrakke. 

Milt)  schw.  injüttc,  norw.  dial.  »lilte  und  mjeltv,  anord.  milli  n. 
=  africs.  ags.  milte  (engl,  milt),  nind.  niilte  (holl.  milt),  ahd.  tnilzi 
(nh<l.  Milz).  Ital.  milza,  span.  melKU  stammen  aus  dem  deutschen. 
I)ie  niilz  iH^stehl  aus  einem  weichen,  blutreichen  gewebe  mit  weiß- 
lichom  gries.  Der  name  winl  in  mehreren  sprachen  auch  für  .flsch- 
milch*  gebraucht  (siehe  melke).  Es  ist  .sonach  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  die  germ.  grundform  *inelhiia;  eine  ableitung  von  melk,  ist 
Andere  halten  milt  für  eine  ablautsform  zu  malt,  dessen  grund- 
bedeutung  .weiche  masse*  ist.  —  Miltsyg  (hypochonder)  ist  d. 
mihsiU'htig:  die  hippokratische  ärzleschule  verlegte  .die  schwarze 
galle*  in  die  milz,  die  dadurch  der  sitz  der  melancbolie  wurde;  vgL 
engl,  spieen  .melanchoUe*  von  gr.  oitXi'iv  .milz*. 

MInire  (die  lippen  hastig  bewegen)  ist  eine  onomatopoetische 
bildung  wie  das  gleichbedeutende  schw.  dial.  »»imi^a  und  wie  mumle. 

Min,  anord.  mi>i/t  =  got.  tM«iVk<t,  ags.  min  (engl,  mine,  my),  as. 
min  (holl.  mijn),  ahd.  min  (nhd.  mein).  Germ.  *»wimo-  ist  von  *»wl 
=  idg.  *wf/,  lokativ  des  Stammes  *mS  (siehe  mig),  mit  dem  sufflx 
-na-  gebildet.  Vgl.  din,  sin.  —  Elliptischer  gebrauch  liegt  vor  in 
ausdrücken  wie  jeg  akal  gj*re  mit  (vgl.  anoixl.  akal  ek  ekki  milt 
spara  .was  in  meiner  macht  steht*),  o  du  min  (seil.  Oud,  s.d.). 
—  Afinsandtfen),  schw.  minsann:  siehe  sandten  und  hille.  — 
Mini^ael  (bekräfligung)  bedeutet  eigentlich  .bei  meiner  seele*;  vgl. 
d.  mein(e>')  Seel  für  bei  meiner  Seele. 

Minde  I  (geilSchtnis,  erinnerung),  schw.  minne,  anord.  minni  = 
got.  t/amin/>i.  Idg.  grundform  *mentio-,  wozu  eine  ablautsform 
*mnti-  in  lat.  mtVK«(gen.  mentis),  skr.  mati-  .gedanke,  meinung,  sinn*, 
asluv.  pam^ti  .gedächtnis*,  lit.  atminf^s  .erinnerung*,  got  gamund» 
.erinnerung*,  »^.  gemynd  .erinnerung'  (engl,  »iim^  .sinn,  erinne- 
rung*).  Über  die  grundwurzel  *men  «denken*  siehe  monne.  Gr. 
Falk  and  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  4« 
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|Livf|Giq  ^erinnerung"  (von  *mneti-)  ist  von  der  vollen  vsrui'zel  *niene 
gebildet.  In  sehr  spätem  anord.  tritt  das  wort  auch  in  der  bedeutung 
„Zustimmung"  auf  {wg\.  give  sit  minde  til  noget)',  diese  stammt 
aus  mnd.  minne  , liebe,  Zustimmung,  übereinkommen"  =  as.  minna, 
minnia  (holl.  min,  minne),  afries.  minne,  ahd.  minna  „erinnerung, 
liebe*  (nhd.  Minne);  daraus  frz.  mignon  „liebling,  reizend".  Dieses 
w^ort  gehört  zu  derselben  vfwvzeX  und  geht  aus  von  einer  germ. 
grundform  *menJ6.  Die  bedeutung  „liebe"  liegt  auch  dem  mnd. 
minneWc  „freundlich,  gut,  lieb"  (holl.  minnelijk)  zugrunde,  woraus 
mindelig  (overensTcomst),  i  mindelighed  „in  gute";  vgl.  holl. 
een  zaak  in  der  minne  bijleggen.  Mit  rnhd.  minne  „becher  des  an- 
denkens,  abschiedstrunk"  stimmt  anord.  minni  in  ders.  bed. 

Minde  II  (flußmündung),  jetzt  nur  im  dän.  aaminde  „fluß- 
mündung"  und  in  namen  wie  norvv.  Minne(sund),  dän.  Ngmindc, 
Kerteminde,  alt.  dän.  minde  „mündung",  norw.  dial.  mynne  und 
minne,  anord.  mynni  und  minni  n.  „loch,  Öffnung,  mündung"  (auch 
munni  m.)  =  ags.  gemype  (auch  müpa,  wozu  engl.  Portsmouth  u.  a.), 
afries.  mütha,  mnd.  -munde  und  -müde  in  Ortsnamen  (vgl.  Trave- 
münde,  Warnemünde).  Germ.  *munßia-  ist  eine  ableitung  von  mund. 
Zur  bedeutung  vgl.  munding  und  os:  lat.  ös  „mund,  mündung", 
sowie  norw.  dial.  elvarhjeft,  fjordkjeft  und  frz.  bouche  „mund,  mün- 
dung". Der  vokal  i  findet  sich  auch  im  anord.  w/nnas^-' „küssen" 
(norw.  dial.  minnast,  mynnast),  alt.  dän.  minde  =  mynde  „küssen" ; 
vgl.  schw.  dial.  miinnas  „küssen",  mnd.  mundelce  „kuß",  nhd.  Mäul- 
chen  und  lat.  osctdum  „kuß":  os  „mund".  Der  Übergang  von  y  zu  i 
kann  beim  subst.  von  der  unbetonten  Stellung  in  Zusammensetzungen, 
beim  vb.  vom  einfluß  von  minnask  „jemandem  einen  liebesdienst 
erweisen"  herrühren.  Weniger  wahi-scheinlich  liegt  eine  ablautsform 
vor:  siehe  tnile  I. 

Mindre,  mindst,  schw.  mindre,  minst,  alt.  dän.  minne,  minst, 
anord.  minni,  minstr  (adv.  minnr,  minst)  =  got.  minniza,  minnists 
(adv.  mins  „weniger"),  as.  minnero,  minnisto  (holl.  minder,  minst), 
ahd.  minniro,  minnist  (nhd.  minder,  mindest).  Das  germ.  nn  ist 
wahrscheinlich  aus  nv  entstanden,  so  daß  der  stamm  *niinu-  in  lat. 
minuo,  gr.  jluvuuj  „vermindere"  zugrunde  liegt.  Ohne  dieses  v,  das 
eigentlich  nur  dem  vb.  angehört,  lat.  minor,  minimus,  aslav.  mimj 
„weniger".  Aber  aucli  das  n  gehört  wohl  eigentlich  zum  verbal- 
stamm: vgl.  skr.  minäti  „vermindert".  Die  grundwurzel  wird  also 
*mei  \n  gr.  jueiujv  „geringer":  siehe  mynde.  Nicht  verwandt  ist 
wohl  die  wurzel  *(s)mei  in  midde.  —  Hierzu  minke,  anord.  minka 
„vermindern,  abnehmen",  und  mindske,'  schw.  minska  „ver- 
ringern" (vgl.  ags.  minsian  „vermindern,  abnehmen",  zu  got.  kompar. 
mins).  —  Med  mindre  (konjunktion):  siehe  Syntax  s.  231.  — 
Mindreaarig  (unmündig)  ist  nhd.  minderjährig  =  mnd.  minjärich, 
in  der  rechtssprache  wiedergäbe  des  lat.  minorennis  (gegensatz 
majorennis). 

Mine  I  (gesichtsausdruck,  gebärde),  schw.  min,  durch  d.  Miene 
von  frz'.  7nine,  woraus  auch  engl.  mien.  Das  wort  tritt  im  französ.  erst 
im  15.  Jahrhundert  auf  und  gilt  als  entlehnt  aus  bret.  min  „schnauze, 
mund"  =  kymr.  min  „rand,  lippe,  mund",  körn.  min.  Damit  wird 
zusammengestellt  air.  m^n  ,,mund" ;   bret.  min  ist  dann  aus  *megni- 
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entstanden:  siehe  tnave.  —  Gjore  gode  miner  til  alet  apil  ist 
(I.  gute  Mine  zum  bösen  Spiel  machen  =.  frz.  faire  bonne  mine  ä 
mduvnia  Jen.  —  MincHpil  ist  i\.  Afienenapiel  =  frz.  jeu  de  la  phy- 
sionomie. 

Mine  II  (in  der  bergmannssprnche  und  kriegskunst),  schw.  mina, 
durch  d.  Mine  von  frz.  mine,  woraus  auch  holl.  mijn,  engl.  mine. 
Frz.  mine,  prov.  mena,  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  keltischen: 
air.  miHn  , rohes  metall'  (von  *meini-),  kymr.  mwi/n  in  ders.  bed., 
mwyn-fflawdd  »bergwerk*  (clawdd  , grübe"),  bret.  menglenz  ,mine" 
{clem  , grübe*).  Vgl.  mit  anderem  sufflx  aslav.  midi  .metall".  Siehe 
amed.  Hierzu  mineral,  von  frz.  min^rnl,  das  sich  an  miat.  minera 
(nhd.  Miner)  .rohes  erz*  anschließt.  —  Minere,  frz.  miner  (engl. 
mine),  bedeutet  eigentlich  .eine  grübe  graben  (um  nach  metallen  zu 
suchen)*. 

MInko;  siehe  mindre.. 

Mliint  stammt  von  lat.  minüta  .kleiner  teil*  {minütun  .ver- 
mindert*): siehe  sekund. 

Mire  (zielKerät  bei  erdarbeiten  u.  fthnl.)  ist  frz.  mire,  gebildet 
von  mirer  .zielen*  <  mlat.  mirare  .sehen,  betrachten*  (lat.  mirari 
.bewundem*). 

Ml8(8)  ist  lockwort  für  die  katzo,  wie  d.  mies,  wird  dann  aber 
auch  (neben  misaeliat  ■=■  d.  Miesekntze)  als  kosename  fflr  das  tier 
gebraucht,  wie  schw.  misa,  misse,  d.  Mieze,  ital.  micio.  Vgl.  kias 
(schw.  hisse)  und  pia  (neben  pns).     Siehe  misse. 

Mis-  (Vorsilbe),  schw.  misa-,  anord.  mis-  =  got.  misaa-,  ags.  mis- 
(engl.  »II«-),  as.  mis-,  miaai-  (holl.  mis-),  afries.  »im-,  abd.  miaaa-  und 
niisai-  (nhd.  »im.«»«-  und  miss-).  In  selbständigem  gebrauch  liegt  das 
Wort  vor  in  anord.  (ti)  miss  (neunorw.  i  misa  oder  tniat,  schw.  miste), 
mnd.  to  misse  , verkehrt,  ungünstig*,  ahd.  miasi  .verechieden,  ver- 
schiedenartig*, mild,  mis  (-ss-)  .mangel  habend*,  got.  misaö  .gegen- 
seitig* (siehe  ymse).  Die  bedeutung  .verkehrt,  verfehlt*  ist  von 
.gegenseitig,  wechselnd*  über  .verwechselt,  falsch*  ausgegangen. 
Diese  ursprüngliche  bedeutung  liegt  vor  in  got.  Zusammensetzungen 
wie  misaaqiss  .wortstreit*,  eigentlich  .wechselrede*  (siehe  auch 
misliff).  Aus  der  herabsetzenden  bedeutung  hat  sich  eine  ver- 
neinende entwickelt  (z.  b.  misbillige,  mislykkes,  mistro).  Außerhalb 
des  germ.  entspricht  air.  mis-  (z.  b.  miaeaia  .haß*).  Das  wort  ist 
eigentlich  ein  /o-partizip  der  idg.  wurzel  *meit(h)  in  skr.  mithäti, 
methnti  , gesellt  sich  zu,  trifft,  wechselt,  zankt*,  adv.  mithds  .zu- 
sammen, gegenseitig,  wechselweise*,  mlthu-  .falsch,  verkehrt*,  aslav. 
»Mi7<«,  mitusi  .wechselweise*,  lett.  miteht  .verändern,  unterlassen', 
mitoht  .tauschen*,  gr.  noiTO(;  .dank,  Vergeltung*,  lat.  mütare  (von 
*moitare)  .verändern,  vertauschen*.  Aus  .verändern*  hat  sich  die 
bedeutung  .beschädigen*  entwickelt:  anord.  meida  .schädigen,  ver- 
stünimeln*  =  got.  maidjan  .verändern,  verfälschen*,  ags.  getn^dd 
(engl,  mad)  .toU',  lett.  maiiaht  .beschädigen,  verderben*,  skr.  me- 
thati  .schädigt'.  Siehe  miste.  Die  grundwurzel  ist  *mei:  siehe 
subst.  men  und  gemen.  —  Minllg  ist  entlehnt  aus  nhd.  mißlieh 
in  ders.  bed.  <^  ahd.  missilih  .verschiedenartig,  ungleich,  entstellt* 
=  as.  mislic,  afries.  mialik,  ags.  mia(se)lic  .verschieden,  abwechselnd*, 
got.  misaaleiks  .verschieden,  allerhand*,  anord.  miallkr  .verschieden*, 
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eigentlich  ^mit  wechselnder  gestalt".  Die  bedeutung  , schlecht"  geht 
von  dem  herabsetzenden  gebrauch  des  präfixes  aus.  —  Misdaeder, 
schw.  missdädare,  von  mnd.  mlsdäder,  misdeder  (hell,  misdadiger) 
=  nhd.  Missetäter.  Schw.  hat  auch  missddd,  von  mnd.  niisdäd 
(holl.  misdaad)  —  afries.  misdede,  ahd.  missi-,  missatät  (nhd.  Missetat), 
engl,  misdeed.  —  Mishag,  schw.  misi^hag,  von  mnd.  missehach;  im 
alt.  dän.  auch  misbehag  =  nhd.  Mißbehagen.  Siehe  behag.  — 
Mii^knnd,  schw.  miskund,  anord.  miskunn  f.  „gnade,  barmherzig- 
keit".  Letztes  ghed  ist  germ.  *kunpi-,  eine  nebenform  zu  *ktinsti-: 
siehe  kunst.  Die  bedeutung  erklärt  sich  daraus,  daß  sie  von  anord. 
kunna,  kenna  „einem  etwas  zurechnen"  ausgebt,  Y/owach.  miskund 
„das  nichtanrechnen"  bedeutet.  —  Misnpie,  schw.  missnöje,  über- 
setzt nhd.  Mißvergnügen  [=  lioll.  misnoegen);  vgl.  ält.  ään.  n0ie  „be- 
friedigung,  Zufriedenheit" :  siehe  vh.npie.  —  Mistanke,  schw.  miss- 
tanke, scheint  eine  kontaminationsbildung  von  nhd.  Verdacht,  das 
zu  denken,  und  mnd.  misdunken  m,  (höh.  misdunken),  das  zu  dünken 
„dünken"  gehört,  zu  sein.  Die  eigentliche  bedeutung  von  misdunken 
ist  „Zweifel  oder  Ungewißheit  fühlen"  {mis-  „abwechselnd,  ver- 
schieden"). Entsprechende  nord.  Wörter  weichen  in  der  bedeutung 
ab:  anord.  mispokki  (und  mispykt)  „mißfallen,  Uneinigkeit",  ält.  dän. 
mistykke  in  ders.  bed.     Siehe  tykke. 

Miskmask  ist  deutsches  lehnwort:  ostfries.  miskmask,  nhd. 
Mischmasch  =  holl.  mismas.  Das  wort  ist  von  d.  mischen  ebenso 
gebildet  wie  virvar,  visvas  usw.  Das  verb  gehört  dem  westgerm. 
an:  ags.  miscian  (engl,  mix),  jnnd.  mischen,  ahd.  misken.  Außerhalb 
des  germ.  entspricht  lat  miscere,  air.  mesca im  „mische";  über  eine 
ablautsform  siehe  mask.  In  diesem  gemeineurop.  vb.  steht  *misk- 
wahrscheinlich  für  *micsk-,  indem  sk  als  präsenserweiterung  auf- 
zufassen ist.  Die  Wurzel  *mic  liegt  vor  in  skr.  migrd-,  miglA-  „ge- 
mischt", aslav.  wesiW  „kneten"  (falls  von  *we/cs-),  \\i.  miszti,  maiszyti 
„mischen".  Eine  nebenwurzel  *miq^  zeigt  gr.  juiyvuiui,  \)Xo^\m  (für 
ViTöKiu)  „mische",  adv.  iliiyo  „gemischt".     Siehe  subst.  myse. 

Mispel  oder  mespel,  schw.  mespel  und  mispel,  d.  Mispel,  holl, 
mispel.  Das  ahd.  mespila  stammt  von  lat.  mespilum,  das  aus  gr. 
la^öTTiXov  (laeaitiXri)  entlehnt  ist.  Ital.  nespola,  frz.  nefle  zeigt  ver- 
änderten anlaut. 

Misse  (dän.  ^  mit  den  äugen  blinzeln)  ist  wahrscheinlich  von 
myse  (s.  d.)  unter  einfluß  von  miss  „katze"  umgebildet;  vgl.  norw. 
dial.  und  schw.  kisa  in  ders.  bed.:  kiss  „katze"  (anord.  kisi). 

Mistbienk  ist  d.  Mistbank  „schiebt  von  mist  mit  eide  darüber" 
(von  Bank  „schiebt")  =  Mistbeet,  engl,  hotbed.  Das  erste  glied  ist 
ahd.  mist  „düng,  misthaufen"  (nhd.  Mist)  —  got.  maihstus,  as.  mist 
(holl.  mest,  mist).  Ohne  t:  ags.  meox  „dünger"  (wozu  ags.  engl. 
mixen  „düngerhaufen"),  mnd.  mes  „mist",  afries.  mese  „harn".  Die 
Wurzel  ist  *miqh  „mingere"  (siehe  mige),  wie  aus  \it.  meszlai  plur. 
„dünger"  hervorgeht.  Siehe  mistel.  —  Ein  verschiedenes  wort  ist 
norw.  dial.  wisif  „Staubregen,  nebelregen",  schw.  jhYs^  „dicker  nebel", 
anord.  mistr  m.  „nebeldampf"  =  ags.  mist  „nebel"  (engl,  mist),  mnd. 
holl.  mist.  Germ,  grundform  *mihsta-  von  der  idg.  wurzel  *migh 
„regnen",  wozu  skr.  megha-  „wölke",  arm.  meg  „nebel",  gr.  öinixXn 
„nebel",  lit.  mygli  „nebel",  aslav.  migla.    Hierhin  gehört  auch  holl. 
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miggelen    ,fein  regnen".     Ob  die  >mrzeln  *miqh  und  *migh  etwas 

niiteinamler  zu  tun  haben,  ist  ungcwiti. 

iHiHtc,  srlnv.  miKta,  pebildel  nacli  priter.  und  pnrliz.  von  anord. 
miasa  »verlieren,  entbehren,  vermissen*  (neunorw.  tnissa)  =  ajrp. 
mismn  .verfehlen,  eiitbeiiren*  (enKl.  niiss),  afries.  missa,  mnd.  holl, 
missen,  alitl.  nlul.  missen.  Germ,  ^mis'iian  ist  wohl  von  *mi8sa-  ab- 
jj^oleilel:  siehe  mis-.  Die  Grundbedeutung  scheint  .verfehlen*  zu 
sein.  Verwandt  ist  vielleicht  ags.  mtßan  .verbergen,  unterlassen*, 
as.  »u/Artn(holl.  mijden  .vermeiden*),  nhd.  mldun  .entitehren,  unter- 
lassen, verl)ert,'en*  (nhd.  meiden);  vgl.  letl.  miteht  .verändeiTi,  unter- 
lassen*, reu.  .aufhören,  nachlassen*. 

MiHtel  oder  m  ist  eilen  (viscum  album),  schw.  misleJ,  anord. 
niistilteinn  =  ags.  mistel  und  misteltthi  (engl,  mistle,  mistletoe),  as. 
mistil  (holl.  mistet),  ahd.  mistil  (nhd.  Mistel).  Der  nanie  för  diese 
aus  der  nltgriechischen,  gallischen  und  nordischen  mythologie  be- 
kannte immergrüne  pflanze  stammt  von  germ.  *mista-  .dönger,  ex- 
kremente*  (siehe  mistbxnk):  die  ptlnnze  vermehrt  sich  fast  nur 
mit  hilfe  von  vögeln.  Dieser  umstand  war  schon  im  altertum  be- 
kannt; so  sagt  Thcophrasl  (f  286  v.  Chr.):  .Die  mi.stel  entsteht  immer 
aus  dem  samen.  der  von  den  vflgeln  verschlungen  und  mit  ihren  ex- 
krementen  auf  bäume  gebracht  wird* ;  und  Plinius  erzählt,  daß  tauben 
und  drosseln  den  samen  verpflanzen.  Dies  KÜt  besonders  von  der 
nach  der  pflanze  benannten  misteldrossel  (turdus  viscivoru.s),  d. 
Mistler,  engl,  missel-  oder  mistlethnish.  Ein  anderer  dfin.  name  fflr 
die  mistel  ist  fuglelim,  schw.  fogellim,  der  seinen  grund  darin  hat, 
dafj  die  klebrigen  beeren  (im  verein  mit  leinöl  und  terpentin)  zu 
vogelleim  verwendet  worden  sind,  der  zum  fang  besonders  von 
krammetsvögeln  benutzt  wurde;  vgl.  \n.\..  turdus  cacat  sxitim  malum. 
Umgekehrt  bezeichnet  mndl.  mistel  .vogelleim*. 

MJane  (von  der  katze)  ist  eine  lautnachahmende  bildung,  dem 
d.  miauen  und  mauen,  holl.  mautcen  entspricht;  mengl.  mawen  (engl. 
»»<•»<•),  frz.  miauler;  vgl.  chinesisch  miau  .katze*. 

MJed,  schw.  mjöd,  anord.  »ypdr  =  ags.  meodo  (engl,  mead),  afries. 
mnd.  mede  (holl.  mede,  mee),  ahd.  metu,  mitu  (nhd.  Met).  Die  grund- 
bedeutung  des  Wortes  ist  .honig",  woraus  der  niet  ja  bereitet  wird. 
Wie  er  der  älteste  von  allen  idg.  berauschenden  geti*ilnken  ist,  so 
findet  sich  auch  sein  name  schon  in  den  ältesten  sprachen:  skr. 
mddhu  n.  .süßes  getränk,  honig*  {tnddhu-  .süß,  behaglich*),  gr.  n^du 
.wein*  (ncOOui  .bin  betrunken*),  asiav.  medu  .honig.  wein*,  lit. 
midiis  .met*,  mediis  .honig*.  air.  mid  .met*.  Auch  die  finnisch- 
ugrischen  sprachen  kennen  ein  ähnliches  wort  mit  der  betleutung 
.honig*,  ohne  daß  dieses  aus  dem  germ.  entlehnt  sein  kann.  — 
MJodort  (spiraea  ulmaria),  schw.  tnjödört,  isl.  mjad(ar)urt  =  ags. 
medoirt/rt  (engl,  meadtcoti),  ahd.  metiirurz:  die  pflanze  ist  vermutlich 
als  Zusatz  zum  met  (vgl.  anord.  grasadr  mjgdr)  gebraucht  worden, 
jedenfalls  weiß  man,  daß  sie  in  Norwegen  als  Surrogat  fflr  hopfen 
gebraucht  worden  ist.  Das  entsprechende  engl,  meadwort  (mead- 
ttpeet,  honeysiceet)  wird  falschlich  als  zu  mead  .wiese*  geh<\rig  auf- 
gefaßt (siehe  madjord)^  was  die  nebcnform  meadotc-strcet  hervor- 
gerufen hat. 
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Mo  (norw.  =  fläche,  dürre  und  sandige  steppe),  schw.  mo,  anord. 
mor  m.  Germ,  stamm  *m6ha-,  vielleicht  verwandt  mit  air.  macha 
„ebene"  (von  *makajä). 

Mod  (mut),  im  alt.  dän.  auch  „sinn,  gesinnung"  (noch  in  til 
mode)y  schw.  mod  „gemütsstimmung,  mut",  neunorw.  mod  (auch  mot 
wie  shöt  „schädliche  tierchen"  =  anord.  sköd,  siehe  köt)^  anord.  mödr 
„gemütsbewegung,  zorn,  raserei"  ==  got.  möds  „zorn",  ags.  möd 
„sinn,  gemüt,  mut,  eifer"  (engl,  mood  „laune,  Stimmung"),  as.  möd 
(holl.  moed),  ahd.  muot  (nhd.  Mut).  Die  bedeutung  „mut"  stammt 
wahrscheinlich  aus  dem  deutschen  (wo  die  bedeutung  „sinn",  ebenso 
wie  im  dän.,  nur  in  Zusammensetzungen  und  in  der  Verbindung  zu 
Mute  bewahrt  ist).  Die  grundbedeutung  scheint  „bewegtes  gemüt" 
zu  sein;  vgl.  gr.  du|Liö?  „bewegtes  gemüt,  zorn,  mut".  Man  nimmt 
eine  grundwurzel  *mä  „gemütsbewegt  sein,  streben"  (synonym  mit 
*men  in  gr.  lu^voc,  |uaivo)Liai)  in  gr.  |aa{o|Liai  „strebe,  trachte",  )Liai|udiu 
„wünsche  heftig",  ixf\\\<;  „zorn",  aslav.  sümijq  „wage"  an.  —  Kj0le 
Sit  mod  paa  en  stammt  von  dem  deutschen  seinen  Mut  (sein  Müt- 
chen) an  jemand  kühlen.  Der  ausdruck  kommt  in  der  d.  bibel  vor, 
z.  b.  Sirach  10,  6  (räche  nicht  genau  alle  Missetat  und  kühle  dein 
Mütchen  nicht,  wenn  du,  sti-afen  sollst),  Jesaias  16,42,  ist  aber  älter 
als  Luther,  indem  er  sich  schon  im  mhd.  findet.  —  Modig',  schw. 
modig,  anord.  mödugr  „stark  gemütsbewegt,  zornig"  =  got  modags 
„zornig",  ags.  modig  „hochgesinnt,  tapfer,  stolz"  (engl,  moody  „auf- 
gebracht, verdrießlich"),  as.  mödag  „aufgeregt,  vom  meer"  (holl, 
moedig  „mutig"),  ahd.  muotig  „mutig"  (nhd.  mutig).  Die  alt.  dän. 
bedeutung  „betrübt,  bekümmert"  (bewahrt  in  grasde,  fmlde  sine 
modige  t aarer,  schw.  fälla  sina  modiga  tärar)  rührt  wohl  vom 
einfluß  des  adj.  mod  „müde,  niedergeschlagen"  her;  jedoch  hat  auch 
&üg\.  moody  die  bedeutung  „schwermütig".  —  Modfalden,  schw. 
modfäld  mit  dem  vb.  modfälla  „mutlos  machen,  den  mut  benehmen"; 
vgl.  alt.  dän.  modslagen  „mutlos"  und  haandfalden. 

Mod  (veraltetes  adj.  =  müde,  niedergeschlagen),  meist  in  der 
Verbindung  mod  i  hu,  neunorw.  mod  „müde"  (wovon  modsott  oder 
mosott  „bleichsucht"),  anord.  mödr  „müde,  ermattet"  =  ags.  meße 
„müde",  as.  mötM  (holl.  moede,  moe),  ahd.  muodi  (nhd.  müde).  Das 
wort  ist  ein  to-partizipium  zur  wurzel  *mö  in  m0ie,  s.  d.  Vgl. 
m0deli  und  modig  (unter  subst,  mod). 

Mod  und  im  od,  schw.  (e)mot,  neunorw.  (i)mot,  anord.  ä  mdt(i), 
i  m6t(i),  at  möti,  möti.  Zugrunde  liegt  das  subst.  anord.  mot  n. 
„begegnung,  Zusammenkunft,  öffentliche  Versammlung"  (neunorw. 
mot,  wozu  norw.  godt  mod  als  grüß,  alt.  dän.  mod)  =  ags.  (ge)möt 
(engl,  moot-hall  „rathaus"),  as.  möt  (holl.  gemoet),  mhd.  muo^.  Das- 
selbe wort  ist  wohl  anord.  möt  „bild,  aussehen,  beschaffenheit,  art 
und  weise"  [mötmark  „eichzeichen"),  entlehnt  in  läpp,  muotta  „ge- 
siebt", alt.  dän.  mod  „gepräge  auf  münzen",  alt.  schw.  mot  in  ders. 
bed.,  holl.  moet  „spur,  zeichen  nach  eindrücken,  Vertiefung",  ostfries. 
mot  „marke,  fleck"  (ags.  metan  „malen"):  die  grundbedeutung  ist 
hier  überall  „das  entsprechende  (konterfei)".  Außerhalb  des  germ. 
entspricht  lautlich  arm.  mut  (<^  *mddo-)  „eingang"  {mtanem  „hinein- 
gehen")  mit  der  ablautsform  *mad  in   matöim   „sich   nähern,   sich 
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darbieten'.  Siehe  m^de.  Dazu  auch  mnd.  mo/r  .freie  zeit,  frist*, 
alid.  muoza  .freie  zeit,  uiiwirksanilveit,  gelegcnheit  zu  etwas*  (nhd. 
Mnüd).  Ebenso  gelif\rt  bierbin  das  genn.  vh.'mötan:  ^ol.  ffamötan 
.rauin  haben,  platz  linden",  ngs.  niöton  .Veranlassung  haben,  können* 
(engl.  mu«t  aus  dem  präter.  moste),  as.  mötan  .platz  finden,  Veran- 
lassung haben,  sollen,  müssen*  (boll.  motten),  afries.  möt  .kann,  niu&*, 
ahd.  mtioiian  .können,  mögen,  dürfen*  (nhd.  müssen).  In  engl,  moot 
hat  die  bedeutung  .öffentliche  Versammlung*  weiter  .diskussion, 
wortstreit*,  als  vb.  .debattieren*  ergel)en.  Ags.  ämetta,  ^mta  (älter 
imöta)  f.  .mufie*  (woraus  ßmetig,  ^mtig  >  engl,  empty  .leer", 
eigentUch  .ledig*)  enthält  das  privative  präfix  ä-:  die  grundbedcutung 
ist  hier  «zeit,  in  der  keine  Versammlung  abgehalten  wird*;  diese 
cntwioklung  kontrastiert  stark  mit  d.  milliig.  —  Modbydelig)  schw. 
motbjudunde,  gehört  zu  iwrw.  bi/de  imod  .ekel  verursachen',  schw. 
bjiida  emot;  Vgl.  anord.  hjödu  in  unpersönlichem  gebrauch  von  ge- 
föhlen  und  empfindungen,  die  einen  befallen  (z.  b.  haud  feim  ötta, 
hita  .sie  wurden  erschreckt,  warm*).  —  Modber)  alt.  dän.  modb»r(d) 
.gegenwind,  niißgeschick*,  alt.  schw.  motbyr,  norw.  dial.  motburd 
.Widerwillen,  Widerspruch*,  motbyr  .widerstand*,  anord.  mötburdr 
.Widerspruch,  einwendung*.  Hier  sind  zwei  verschiedene  worte 
zusammengeschmolzen.  In  der  bedeutung  .gegenwind*  liegt  das 
wort  b0i'  vor;  jedoch  ist  modber  weder  eine  alte  noch  eine  richtige 
bildung,  da  anord.  byrr  nur  von  günstigem  wind  gebraucht  wird. 
Am  ehesten  ist  dieses  modbor  eine  formelle  und  reelle  umdeutung 
des  Wortes,  das  in  der  Verbindung  faa  modbor  .Widerspruch 
finden*,  auch  .mifigeschick  haben*,  vorliegt,  eine  umdeutung,  die 
weiterbin  das  tautologische  medbor  hervorgerufen  hat.  Das  anord. 
mötburdr  .Widerspruch*  gehört  zu  bera  .vorbringen,  dai-bringen" 
und  bezeichnet  also  .was  gegen  einen  vorgebracht  wird* :  siehe 
byrde  und  nedb$r.  Für  das  moderne  Sprachgefühl  steht  faa 
modbor  als  ein  bild  derselben  art  wie  dasjenige,  das  in  anord. 
mötbära  .gegenwclle,  einwendung,  Widerspruch,  Widerwärtigkeit* 
vorliegt.  —  Modvilje  und  modcilUg,  schw.  motvHja  und  mo/- 
tillig,  übersetzt  d.  Widermlle,  widertcilUg  (vgl.  unord.  ri7i  .wünsch, 
lust,  gemütsstimmung*)  und  hat  nichts  mit  mnd.  möttcilU  .freier 
Wille,  gutdünken*  (afries.  mödwille)  und  mötwillich  .freiwillig,  eigen- 
sinnig* (hoU.  mpedtcil,  moedirillig)  =  nhd.  Mutwille  .ausgelassenheit* 
und  mutwillig  .ausgelassen*  zu  tun;  diese  gehören  zu  mod  .sinn*. 

Mode  ist  frz.  tttode,  eigentlich  ,art  und  weise*  <'  lat  modm 
(siehe  maade).  Hiermit  wird  im  gewöhnlichen  .sprach be wußtsein 
moderne  .modern*  <^  frz.  moderne  verknüpft,  das  jedoch  von  einer 
mittelalterlichen  ablcitung  von  lat.  modo  .kürzlich,  jüngst*  (gebildet 
nach  hodiernus :  hodie)  stammt.  Die  ursprüngliche  bedeutung  ist 
in  ausdrücken  wie  moderne  sprog  (d.  h.  .zur  neueren  zeit  gehörig*) 
bewahrt. 

Moden  (reif),  Sit.  dän.  mocn  und  moed,  schw.  mögen,  norw.  dial. 
mogjen,  moen.  Das  wort  scheint  ein  anord.  *m6inn.  zu  schw.  dial.  mo 
»ig  .reifen*,  anord.  möask  .verdaut  werden*,  vorauszusetzen.  Wahr- 
scheinlich ist  die  Wurzel  idg.  *(}()m4  .zerreiben,  in  teilchen  auf- 
lösen*: siehe  maseU  und  mark  ll\.  Aus  .gequetscht*  geht  die 
bedeutung  .weich,   reif*  hervor:   siehe   multer  und   naske.    Zar 
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bedeutung    , verdauen"    vgl.    smelte.      Weitere    verwandte    unter 
Tcornmo. 

Moder,  schw.  moder,  anord.  mödir  =  ags.  niödor  (engl,  nwther), 
as.  mödar  (holl.  moeder),  afries.  moder,  ahd.  nmotar  (nhd.  Mutter); 
got.  braucht  hierfür  aipei.  Außerhalb  des  germ.  entspricht  skr. 
mätär-,  gr.  |Lir)Trip,  lat.  niäter,  air.  mdthir,  arm.  mair,  alb.  motre 
, Schwester"  (d.  h.  die  älteste  sehwester,  welche  nach  dem  tode  der 
multer  die  haushaltung  übernimmt) ,  aslav.  wati  (gen.  matere) 
^mutter",  apreuß.  mote  , sehwester",  lit.  wo^e  (gen.  moters)  ^ehefrau", 
moterä  ,,frauenzimmer,  weih"  {mötyna  „mutter"),  lett.  mähte  , mutier". 
Das  wort  ist  durch  komparativsuffix  vom  kinderlaut  ma  gebildet: 
siehe  mama;  vgl.  fader : papa.  Ein  übertragener  gebrauch  ist 
moder  ,gebärmulter"  (mhd.  muoter  >  nhd.  Mutter,  engl,  mother), 
entsprechend  gr.  larixpa  und  lat.  matrix  und  wohl  auch  als  Über- 
setzung davon  gebildet;  hierzu  modersyge  ^hysterie",  schw.  moder- 
sjuha,  d.  Mutterkrankheit.  Wesentlich  dasselbe  wort  wie  gr.  jurirpa 
ist  ahd.  tnuodar  n.  „bauch",  wozu  die  ableitung  mhd.  mMc^^r  ,leib- 
chen"  {nhd.  Mieder)  j  vgl.  afries.  wö^Tier  „leibbinde  der  frauen".  Mo- 
der bezeichnet  ferner  den  kern  eines  geschwürs:  vgl.  gr.  lurirpa  „kern 
oder  mark  der  bäume",  lat.  mäteria.  Eine  andere  übertragene  an- 
wendungliegt vor  in  skruemoder  (d.  Schraubenmutter,  holl.  schruif- 
moer),  eine  Übersetzung  von  mlat.  matrix:  siehe  mßttrik  (und 
kvernkall).  Das  wort  liegt  auch  in  perlemor  vor,  s.  d.  —  Her 
hjxlper  ingen  kjiere  mor:  siehe  kjsere.  —  Bede  for  sin 
syge  mor  (für  sich  selbst  bitten  unter  dem  vorwand,  für  einen 
andern  zu  bitten),  schw.  he  för  sin  sjuka  mor,  ist  vom  vorwand 
der  bettelkinder  hergenommen.  —  Ikke  en  mors  sjiel  ist  d.  keine 
Mutterseele,  das  wiederum  eine  Vermischung  von  keine  Seele  und 
kein  Mutfersohn,  Mutterkind,  Muttermensch  (mhd.  muoterkint,  muoter- 
barn)  =  anord.  engt  mödurson  (eigentlich  „von  einem  weibe  ge- 
borener mensch")  ist.  Hierzu  d.  mutterseelenallein,  eigentlich  „ohne 
eine  mutterseele",  auch  bloß  mutterallein,  Avoher  miitters  ene;  vgl. 
schw.  moders  allena,  schw.  dial.  modallena  und  mosallena,  alt.  dän. 
mo(s)alene,  norw.  dial,  mo  aleine.  Diese  kürzere  form  scheint 
eigentlich  „ohne  mutter,  von  der  mutter  verlassen"  zu  bedeuten, 
enthält  aber  wohl  nur  das  wort  moder  in  verstärkendem  gebrauch, 
der  von  ahd.  muoternackct  ^  nhd.  mutternackt  (nd.  modernaket, 
holl.  moedernaakt),  auch  mutterfadennackt  und  mutter  seelennackt,  aus- 
gegangen sein  kann;  eigentlich  „nackt,  wie  man  aus  dem  mutter- 
leibe kommt".  —  Modersmaal,  schw.  modersmäl,  ist  eine  Über- 
setzung von  d.  Muttersprache,  eigentlich  „die  spräche,  die  man  als 
kind  von  seiner  mutter  gelernt  hat"  =  engl,  mother-tongue,  frz. 
langue  maternelle  (vgl.  lat.  sermo  patrius).  Dasselbe  deutsche  wort 
in  anderer  bedeutung  liegt  vor  in  modersprog,  schw.  moderspräk 
„die  spräche,  von  der  eine  andere  abstammt". 

Moksen  (veraltetes  dän.  =  fast),  alt.  schw.  maxan,  schw.  dial. 
maksa,  moksa,  mäksam  „fast,  ziemlich,  ganz".  In  derselben  be- 
deutung hat  anord.  mJQk  svä,  eigentlich  „ungefähr  so".  Das  aus- 
lautende n  ist  später  hinzugekommen;  vgl.  niesten,  alt.  dän.  straksen 
»sofort",  schw.  redan,  aschw.  sniman  u.  a. 


Mon  —  Mor.  789 

Mon  (norw.  «  grad,  zuwnrhs.  nutzen,  Terachlng),  im  dän.  yer- 
altet  auüer  in  Zusammensetzungen  wie  ftemon  (vieh  als  eigentum 
=  anonl.  femunir  .habe")  und  Jordutnon  (s.  d.),  filt.  dfln.  mon 
,wert,  vorteil,  eigentum,  Vorzug",  schw.  man  «unterschietl,  grad, 
nutzen*,  neunorw.  tniin,  anord.  »lunr  m.  »wert,  eigentum,  unter- 
srhied,  Verbesserung".  Dasselbe  wort  ist  anord.  munr  .sinn,  seele, 
herz,  verlangen,  lust*  (neunorw.  »im»  .vergnügen,  lust,  t)ehagen'')  = 
got.  >niinn  ,gedanke,  wille,  neigung",  ags.  myne  .eiinnerung",  nihd. 
mun  .gedanke,  absieht*.  Diebedeutung  , unterschied,  grad"  hat  sich 
aus  .was  bemerkt  werden  kann*  entwickelt;  vgl.  dfm.  en  kjende. 
Germ,  grundform  *mnni-  =  idg.  •mihi-,  zur  wurzel  •»u-n  , denken*: 
siehe  monne  und  mindel.  Hierzu' das  vb,  norw.  »lonii^  .unter- 
schied machen,  verschlagen*,  neunorw.  mnna,  mono  auch  .wachsen, 
sich  bessern*,  schw.  dial.  mäna  .vorwärts  rücken*,  anord.  muna  .vor- 
wärts konnnen,  von  statten  gehen,  unterschied  machen*. 

Mon  (Fragewort:  obwohl)  ist  ei;,'entlich  präsens  des  vb.  monne 
(s.  d.)  und  wurde  früher  mit  dem  Infinitiv  verbunden:  siehe  Syntax 
§  95.  Hierfür  im  schw.  nuhine,  das  dem  fllt.  dftn.  monne  entspriclit 
und  eigentlich  konjunktiv  pnlsentis  ist.  In  derselben  bedeutung 
wird  auch  mon(s)tro,  schw,  mäntro,  gebraucht:  vgl.  neunonv. 
maatrn  in  ders.  bed.  und  ftlt.  dän.  monslce  .vielleichl*  (hieraus  wohl 
das  s  in  monstro). 

Monne  (veralt.  hilfsvb.),  schw.  nur  im  Präteritum  mdmle,  neu- 
norw. muna,  muno,  anord.  manu  (präs.  man  und  mun)  .wollen, 
werden*.  Durch  dieses  vb.  wird  die  handlung  eigentlich  als  ein 
gedanke  oder  als  ein  vorsalz  des  Subjektes  bezeichnet:  vgl.  anord. 
munr  .sinn,  gedanke*  unter  subst.  mon.  Dasselbe  wort  ist  anord. 
muna  (präs.  man)  .sich  erinnern,  gedenken*  =  got.  munan  .meinen, 
glauben,  im  sinne  haben,  wollen*,  gamnnan  .sich  erinnern*,  ags. 
munan  (prfts.  man)  .gedenken',  gemunan  .sich  erinnern*,  a?:  munan 
.meinen,  denken,  glauben*.  Das  wort  ist  ein  altes  präteritopräsens: 
vgl.  gr.  li^nova  .denke,  beabsichtige*,  lat.  memini  .erinnere  mi«h*. 
Das  germ.  prfts.  man  entspricht  g;mz  dem  gr.  ^^nova.  Ferner  liegt 
dasselbe  vb.  vor  in  skr.  manuti,  mdnati,  manyati  .meint,  glaubt*,  air. 
domuiniur  .meine"  (perf.  niihiar),  aslav.  mtnjn,  mTnfti  .denken", 
lit.  dtmenu,  dtminti,  lett.  minehf.  Germ,  infin.  *munrn  entspricht 
genau  a.«lav.  minfti  (idg.  *mu).  Die  wurzel  ist  *men  .denken*  in 
skr.  nuinas  n.  .gedanke,  sinn,  verstand,  wille*,  gr.  ^ivo<i  .sinn, 
streben,  zorn'  (iliihvi'iökuj  .erinnere*),  air.  menme  .sinn*,  lit.  mtfniik 
f.  .das  denken  an",  und  den  unter  »« n  «<•  I,  subst.  mon  undruTnrfrl 
genannten  worlen. 

MoppCf  mops,  schw.  mops,  stammt  von  holt,  mop  und  mops 
(nhd.  Mü/Kf).  Das  tier  hat  seinen  namen  nach  seinem  bekannten 
mürrischen  gesichtsiiusdruck :  siehe  maabe.  Zur  »form  vgl.  dän. 
umgangsspra<"he  mopse  .mürrisch  sein*  =  nd.  mupst-n,  norw.  vulg. 
mofsen  =  iu\.  mupsig  .mürrisch*.  Dasselbe  worl  ist  dän.  moppe 
.kleiner  kUnker,  mauerstein*  =  hoU.  mop,  eigentlich  .klumpen* 
(nach  der  geslalt  des  mopses). 

Mor  I  (gewassertes  seidenzeug)  stammt  durch  d.  Mohr  Ton  frx. 
moire  .kamelgarn,  gewässertes  seidenzeug*.     Das  wort  soll  aus  dem 
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arab.  mukhayyar  „kamelgarn,  kamelott"  stammen,  woraus  auch  engl. 
mohair.     Die  neuere  bedeutung  erklärt  sich  aus  der  gestreiften  form. 

Mor  II  (dän.  =  ablagerung  von  pflanzenstoffen  auf  der  erde, 
humus),  aschw.  morp  (vgl.  Öpmorp,  jetzt  Ödmorden),  schw.  dial.  mor(d) 
,  bröckelige  masse,  abfall".  Etymologisch  dasselbe  wort  ist  anord. 
mord  (fjär)  , menge  (guter)".  Eine  kürzere  form  liegt  vor  in  jüt. 
maar  ,,  seh  warzgefärbter  sand,  der  die  oberste  erdschicht  bildet", 
schw.  dial.  mär  =  mord,  norw.  dial.  mör  , verschimmelte  und 
bröckelige  masse",  isl.  mor  „staub,  menge"  [mora  „wimmeln,  schwär- 
men"): siehe  morild  und  mörje.  Verwandt  ist  ostfries.  muri 
„bröckelige  masse,  gries,  staub",  nd.  murten  „zerfallen",  mhd.  murz 
„stumpf"  (Schweiz,  mtirz,  morz  „kleine  Stückchen").  Eine  ablauts- 
form  liegt  vor  in  aschw.  Kolmarp,  jetzt  Kolmärden.  Die  wurzel 
ist  idg.  *mer  „zerfallen"  (anord.  merja  „zermalmen"):  siehe  morken. 

Mor  III  oder  mortan  (neger),  schw.  mor  „Maure",  morian 
„neger",  entlehnt  aus  nhd.  Mohr  (ahd.  mör)  und  mnd.  morian  = 
engl.  Moor  und  Morian.  Dem  Worte  mor  zugrunde  liegt  ital.  moro 
(frz.  more^  engl,  moor,  holl.  moor)  =  lat.  Maurus,  gr.  Maöpoi; 
„afrikaner".  Morian  stammt  von  afrz.  morien,  moriaine  <^  mlat. 
*mauritänus  (lat.  Mauritania  „das  land  der  Mauren"). 

Morads,  schyv.  moras,  entlehnt  aus  rnnd.  möras  i^oW.  moeras), 
woraus  auch  nhd.  Morast;  engl,  morass  stammt  aus  dem  hbll.  Das 
wort  ist  aus  afrz.  mareis  (neufrz.  marais)  <^  mlat.  mariscum  entlehnt 
(siehe  marsk  I),  ist  aber  zu  mnd.  as.  mör  (holl.  moer)  „sumpf"  = 
ahd.  muor  „sumpf,  meer"  (nhd.  Moor  ist  nd.  lehnwort),  ags.  mor 
„moor,  unangebautes  land,  felsen"  (engl,  moor)  atlrahiert  worden. 
Dieses  ist  wahrscheinlich  eine  ablautsform  zu  mar-  „meer",  s.  d. 
Damit  identisch  ist  norw.  und  schw.  dial.  mör  „buschwald".  Eine 
ableitung  ist  anord.  m$rri.  „land",  eigentlich  „sumpfiges  land",  und 
der  landschaftsname  MSri,  vgl.  ahd.  salz-muorra. 

Morbaer,  schw.  mullbär,  von  mnd.  mörhere  (holl.  moerhezie)  = 
ags.  mörherige,  ahd.  mörheri  und  mürberi  (engl,  mulberry  und  nhd. 
Maulbeere  zeigen  dissimilation,  vgl.  as.  mülbom  „maulbeerbaum"). 
Das  wort  stammt  aus  lat.  morum  „maulbeere",  mortis  „maulbeer- 
baum" —  gr.  luöpov  (Hesych.  möpov)  „maulbeere",  juop^a  „maulbeer- 
baum". Die  eigentliche  bedeutung  von  gr.  jnöpov  ist  „brombeere", 
was  die  got.  wiedergäbe  bairabagms  „maulbeerbaum",  eigentlich 
„bärenbaum",  erklärt:  vgl.  norw.  bj0rnebser  „brombeei'e". 

Mord,  schw.  mord,  anord.  mord  n.  „schändlicher,  entehrender 
totschlag"  =  ags.  morp,  afries.  morth,  as.  morth  (holl.  moord),  ahd. 
mord  (nhd.  Mord).  Eine  nebenform  ist  got.  maürpr,  ags.  morpor 
(engl,  murder);  frz.  meurtre  aus  dem  germ.  Die  älteste  germ. 
bedeutung  ist  „heimlicher  oder  geheimgehaltener  totschlag"  (vgl. 
anord.  myrda  „heimlich  totschlagen").  Ursprünglich  hat  das  Avort 
jedoch  nur  „tot"  bedeutet,  indem  der  stamm  *morpa-  ein  substan- 
tiviertes Partizipium  zu  der  idg.  wurzel  *mer  „sterben"  ist.  Genau 
entspricht  dem  germ.  wort  skr.  mrtä-  n.  „tod",  Substantivierung  des 
adj.  mrtä-  „tot";  mit  verschiedenem  suffix  (-ti-)  gebildet  ist  lat. 
mors  (gen.  mortis)  und  lit.  mirtls  „tod".  Gr.  ßpoTÖ?  „sterbhch"  (für 
|up-)    entspricht   formell   skr.  mrtä-   „tot",    reell  märta-  „sterblich"; 
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vgl.  arm.  mard  »mensch"  (*mfto-).  Mit  dem  suCBx  -tvo-  gebildet 
ist  lal.  mortuHS  »tot*,  aslav.  nirütvü.  Das  vb.  liegt  vor  in  skr.  mä- 
rnti,  mriitäti  , stirbt*  (niara-  in.  «tod"),  lat.  morior,  arm.  vieranim, 
aslnv.  mifq,  mriti  {niorii  ,loil,  pest'),  lit.  m)rsztu,  mifti  (mdras 
»pesf).  Vgl.  auch  air.  marb  ,tot*  (von  *mari'o-).  Siehe  myrde. 
—  Mord  erlig  (däii.  umgaiigsspr.  =  entsetzlich)  ist  nach  nhd. 
mörderlich  (z.  b.  ein  mörderlicher  Liinu)  gebildet;  vgl.  ein  Mords- 
apektakel,  Morduhnnger.  Aiiord.  mord  fj(ir  u.  ähnl.  sind  verschieden 
(siehe  m  o  r  II). 

Moro:  siehe  moro. 

Morel  (eine  urt  sQße  und  dunkle  kirschcn),  schw.  morell,  d. 
Morelle  (hier  mit  Amarelle  vermischt,  so  dafi  beide  worte  sowohl 
von  .kirsche*  wie  von  paprikose"  gebrnurht  werden),  holl.  morel. 
Zugrunde  liegt  ital.  morello  , schwarzbraun*  (afrz.  morel,  neufrz.  mo- 
reaii),  deminutiv  von  moro  «Maure*:  siehe  mor  III;  vgl.  anord. 
morel  .schwarzbraunes  pferd*. 

Morgen,  schw.  morgon,  neunorw.  morgon,  anord.  morginn,  mor- 
giinn,  myrginn  :=  got.  mnürgins,  ags.  morgen,  mergen  (engl,  morrow), 
as.  morgan  (holl.  morgen),  ahd.  morgan  {n\\A.  Morgen);  engl,  morning 
ist  wie  evening  und  vulg.  dän.  norw.  morning  gebildet.  Hierzu 
adv.  i morgen,  schw.  ♦  morgon,  neunorw.  »  morgon  auch  , heute 
morgen*,  anord.  A  morginn,  i  morginn  (das  letztere  auch  , heute 
morgen*)  =  got.  du  maürgina,  ags.  t6  morgene,  tö  mergene,  an 
morgne  (engl,  to-morrow),  ahd.  morgane  (nhd.  morgen),  mnd.  morgen 
(holl.  morgen);  vgl.  frz.  demain,  ital.  rfowioni  »morgen*  von  lal.  mane 
,fröh  am  morgen*.  /  morges,  schw.  imorse,  ist  wie  iaftes  ge- 
bildet. Germ.  *morgana-  =  idg.  *mi-kono-  gehört  wahrscheinlich  zu 
skr.  markä-  ,(sonnen)finsternis*,  aslav.  »»raÄ:«  »finsternis*;  wohl  auch 
zu  lit.  mfrkti  »mit  den  äugen  blinzeln*,  mh'ksnis  »ein  blinzeln  mit 
den  äugen*,  br/kszta  »es  wird  tag*  (von  *mrek-):  die  begriffe  »licht" 
und  »Hnsternis*  gehen  im  begriff  »dämmerung,  Zwielicht*  ineinander 
über.  Siehe  mork.  —  Imorgen  den  dag,  norw.  dial.  »'  morgo 
dag,  nd.  morn  in  dag.  —  Morgemrare  (in  dän.  gesetzen  =  gäbe, 
die  der  ehemann  der  frau  am  morgen  nach  der  hochzeit  gab),  ftlt. 
dän.  auch  morgengift,  aschw.  morgongava  (hindradagsgasfj,  anord. 
morgingjQf  =  ahd.  morgangeba,  -gCtba.  Eine  besondere  anwendung 
fand  die  morgengabe  bei  ffli-stiichen  eben  zur  linken  band,  wo  sie 
den  betrag  ausmachte,  den  der  ehemann  der  gatlin  und  den  even- 
tuellen nachkommen  entrichtete,  so  daß  diese  keine  weiteren  for- 
derungen  hatten.  Eine  solche  ehe  hieß  im  mlat.  matrimonium  ad 
morgengabicam  oder  ad  morganaticam,  d.  morganatische  Elte,  mor- 
ganatisk  egteskab.  —  Morgenkvist  (norw.)  im  ausdnick  paa 
morgenkvisten  , früh  am  morgen*,  »chvr.  pd  morgonqristen  (gegen- 
satz  ^><l  aftonqvisten),  norw.  dial.  auch  morgonkt'isl.  Sowohl  -kcist 
wie  -kvisl  sind  von  genn.  *ttpi-  =  idg.  *rfri-  »zwie-*  gebildet  und 
bezeichnen  in  dieser  Verbindung  „Zwischenzeit  zwischen  licht  und 
dunkelheil*;  vgl.  tusmorke,  d.  Ztcielicht  (Ztrischenlicht),  lat.  (fiVii- 
cidtim  »lagesgrauen*  (eigentlich  »Zwielicht*).  Siehe  krist  I  und  II. 
—  Morgenrfide:  siehe  aftenrtde.  —  Morgenstjerne  (scYiViexe 
holzkeule,  in  deren  dickem  ende  Speichen  eingeschlagen  waren, 
früher  als  waffe  von  fußvolk  und  nachlwächtern  gebraucht)  hat  seinen 
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namen  nach  dem  morgenstern  (dem  planeten  Venus),  indem  der 
köpf  ähnlichkeit  mit  einem  stern  hatte.  Der  name  stammt  ebenso 
wie  das  Werkzeug  aus  dem  deutschen  (Morgenstern). 

Morian:  siehe  mor  III. 

Morild  (meerleuchten)  ist  aus  dem  norw.  auch  ins  dän.  über- 
gegangen, wo  die  heimische  form  marild  ist,  schw.  niareld,  norw. 
dial.  möreld,  mureld,  ni0rueld,  murneld,  anord.  (einmal)  mgrueldr 
oder  maurueldr,  neuisl.  maurildi.  Das  wort  kann  aus  lautlichen 
gründen  nicht  von  mar-  „meer,  see"  kommen,  indem  der  Wechsel 
zwischen  den  wurzelformen  mm^-  und  maur-  auf  die  unter  m  0  r  be- 
handelte wortgruppe  hinweist.  Hiermit  stimmt  auch  überein,  daß 
das  wort  sowohl  in  norw.  dial.  wie  auch  im  isl.  zugleich  phosphor- 
eszierendes leuchten  in  verfaulten  stoffen,  morschem  holz,  rohem 
fisch  u.  ähnl.  bezeichnet.  Hinsichtlich  der  verschiedenen  formen 
deutet  norw.  dial.  möreld  wahrscheinlich  auf  mör  „verschimmelte 
oder  verwitterte  masse":  siehe  mor  II.  Dän.  marild  und  schw. 
mareld  stimmen  zu  norw.  dial.  maren  =  moren  „morsch,  etwas 
verfault",  marna  „morsch  werden,  anfangen  zu  faulen";  norw.  dial. 
m0rueld,  murueld  setzen  ein  anord.  *mara  „faulheit"  voraus.  Isl, 
maurildi  ist  mit  norw.  diahmauren  „bröckelig,  faul",  maurvid  „ver- 
faultes holz"  zusammenzustellen.     Siehe  m0r  und  morken. 

Moring  (bolzen  mit  ring,  worin  schiffe  befestigt  werden),  schw. 
moring,  entlehnt  aus  nd.  *möring  =  engl,  mooring,  das  aus  moor 
„sorren,  verteuen"  =  nd.  vermören,  hol!,  moeren  abgeleitet  ist.  Dieses 
ist  eine  ablautsform  zu  hoU.  meren  „sorren,  verteuen",  worüber 
siehe  merle. 

Morkel  (phallus  esculentus),  schw.  murkla  und  morkla,  von 
d.  Morchel;  vgl.  mnd.  morke  „morchel".  Spätahd.  morhila  gehört 
zu  ahd.  mor(a)h,a  „daucus  carota"  (nhd.  Möhre,  Mohrrübe),  indem 
der  pilz  einer  mohrrübe  ähnlich  sieht;  dem  entspricht  ags.  more, 
morii  „mohrrübe",  mnd.  more  (woraus  alt.  dän.  more,  alt.  schw, 
mora).  Schw.  morot  „mohrrübe",  jüt.  morod,  gibt  mnd.  morivoriel 
wieder.  Aus  dem  d.  stammt  ebenso  frz.  morille  „morchel"  (holl. 
morille,  engl,  morel,  morillon).  Urverwandt  ist  russ.  morkövü,  morkva 
„mohrrübe"  und  gr.  ßpdKova  n.  pl.  „wildwachsendes  gemüse". 

Morken  (norw.  =  mürbe  vor  faulheit,  morsch)  schw.  murken, 
anord.  morkinn.  Dem  entspricht  mhd.  murc  „morsch,  rnürbe,  welk, 
faul".  Idg.  Wurzel  *merg,  wozu  air.  meirg  „rost"  (<^  *mergi-). 
Daneben  *mei-k  in  lat.  marcere  „welk,  schlaff  sein",  air.  hren  „morsch, 
faul"  (<^  *mrakno-),  sVv.markd-  „hinsterben,  tod";  dazu  got.  ^a- 
maürgjan  „abkürzen",  ags.  mijrge  „kurzweilig"  (engl,  merry),  ahd. 
murgfari  „caducus,  fragilis".  Eine  nebenvvurzel  *mers  liegt  vor  in 
mhd.  mursch  (nhd.  morsch),  holl.  mors,  oslfries.  mursig  „morsch" 
(siehe  m0rser).  Eine  andere  ist  *merd  in  mhd.  murz  „kurzes,  ab- 
geschnittenes stück".  Ohne  determinativ  liegt  die  wurzel  vor  in 
norw.  dial.  moren  und  maren  „morsch",  morna  und  marna  „an- 
fangen zu  faulen",  anord.  morna  =  morTcna  „verfaulen,  verwelken", 
gr,  luapaivu)  „verwelke".  Dazu  auch  schw.  marig  „verkrüppelt, 
hinterlistig":  siehe  indmari.  Die  grundwurzel  *mer  bezeichnet 
„zermalmen,   zerfallen"  (vgl.  mnd.  morken  „zerdrücken",   engl.  dial. 
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tMi</7<;  »zerfallen*):  siehe  wor  II,  morild,  morter,  m$r.    Vielleicht 
ist  sio  idoiilisch  mit  *mer  , sterben"  (siehe  mord  und  mare). 

iMoro,  scliw.  Uial.  nioro,  ist  zusnuinu-DKeselzl  aus  »lod  in  «k-r 
hodtniluiiK  .geniiU"  und  ro  in  der  bedeutung  »behagen,  vergnügen*. 
Die  grundbcdoutung  ist  also  »vergnügen  des  gemOts*;  vgl.  anord. 
hut;rö  »geniütsruhe,  Zufriedenheit*,  ftlt.  dfln.  hugro  »freude,  be- 
friedigung*,  jüt.  hoitro  »vergnügen*.  Hierzu  more,  schw.  dial.  tnora, 
neunorw.  woroa;  vgl.  das  nicht  zusammengesetzte  schw.  ron  seg, 
veraltet  dän.  roe  siy  »sich  amüsieren*.  Der  verkürzte  verbalstamm 
liegt  auch  dem  adj.  morsom  zugrunde;  vgl.  neunorw.  morosam  und 
schw.  roHg  in  ders.  bed.     Ebenso  für  morskub. 

Norsk  (norw.  =  barsch,  grimmig),  schw.  »io/'»i-,  ist  eigentlich 
*inflrd.ik-  =  tHordisk: 

Mort  (norw.  =  leuciscus  rutilus,  weißfisch),  schw.  murt  (mnd. 
morte  aus  dem  nord.)  entspricht  genau  gr.  (a)\iap[<;  (gen.  -iboq)  »ein 
gewis.ser  kleiner  fisch*,  welches  wort  zur  wurzel  *(s)mer  »schmieren* 
(siehe  smor)  gehören  zu  müssen  scheint.  Im  westlichen  und  süd- 
lichen Norwegen  hat  murt  die  bedeulung  »kleiner  fisch,  besondera 
kohUischbrut* ;  vgl.  anord.  murtr  als  beiname  für  eine  kleine  pei-son 
und  ncuisl.  murta  »kleine  forelle*.  Diese  bedeutungen  erinnern  an 
nihd.  mnrz  »kurzes,  abgeschnittenes  slOck,  stumpf*  (siehe  mor  II), 
sind  ai)er  kaum  damit  in  Verbindung  zu  bringen. 

Mortor  (mörser  zum  zei-stoßen),  alt.  dän.  auch  mortel  (dissi- 
miliert), schw.  mortel,  neunorw.  morlel,  tnurtel,  spätajiord.  moiiel  und 
morter  =  »gs.  mortere  (engl,  mortar  auch  »grobes  geschütz*  und 
,mr>rtt'l*),  mnd.  morter,  morter  »mrirser  zum  zerslolien,  geschütz, 
morttl*,  mhd.  morter,  mortel  »kalk*  (nhd.  Mörtel):  die  bedeutung 
»kalk*  ist  aus  »was  in  einem  mörser  zerslofien  wird*  hervorgegangen. 
Zugrunde  liegt  lat.  martariiim  »mörser,  kalkpfannc,  kalk*,  wovon 
frz.  mortier  »mßrser  (zum  stolien),  mörser  (geschütz),  mortel*  (holl. 
mortier).  Die  wurzel  ist  *»»«•  »zermalmen*:  siehe  mor  II,  morken 
u.  a.     Siehe  auch  murser. 

MoSf^Oy)  in  Zusammensetzungen  wie  fr<e-,  kartoffel-,  ptere-, 
lungemos:  siehe  das  letzte. 

Mos  (ö),  dftn.  form  für  »tose,  s.  d. 

Möge  (norw.  =  liehen,  moos),  di'in.  »lo»,  schw.  mossa,  anord. 
mosi.  Dasselbe  wort  ist  dän.  mose  »torfmoor,  sumpf*,  schw.  mosse, 
norw.  dial.  moae,  mossa,  anord.  mosi.  Hierzu  ags.  »m<wi  »moor*  (engl. 
moss  »moos*),  nmd.  holl.  mos  »moos*,  ahd.  mos  »moos,  moor*  (nhd. 
Moos  »liehen*,  diul.  auch  »moor*).  Frz.  mousse  »moos*  stammt  aus 
dem  germ.  Im  ablaulsverhältnis  steht  ags.  m^os  »moos*,  ahd.  mios 
(nhd.  dial.  mies),  wozu  sich  anord.  myrr  (von  *meta:i-)  stellt:  siehe 
myr.  Urverwandt  ist  lat.  mtuicus  »liciien*,  aslav.  tnüchü  »liehen*, 
lit.  müsai  »schimmel*;  vgl.  musk.  Ober  die  grundwurael  *Miii  siehe 
mudder  und  mugg  I.  Die  grund bedeutung  von  moae  »liehen* 
scheint  »schimmel*  zu  sein;  vgl.  das  venvandte  gr.  mOkti^  »pilz*, 
eigentlich  »das  schleimige*. 

Moskns  (wohlriechender  slofT)  ist  nhd.  Moschtts\  schw.  mysk  is»l 
aus  dem  frz.  musc  (engl,  musk)  entlehnt.  Zugrunde  liegt  spätlail. 
mnscns  (holl.  muscus,  ital.  musco)  <  gr.  mööxo?.  J"s  wieder  aus  dem 
pers.  musk  stammt.    Die   letzte   quelle   ist   skr.  mu^kha-   »tcslikel* 


734  Mosott  —  Muffe. 

(eigentlich  , kleine  maus"):  der  stoff  wird  in  einem  beutel  beim 
männlichen  moschushirsch  abgesondert.  Vgl.  muskat.  —  Mo- 
skusokse,  -faar  haben  ihre  namen  daher,  daß  ihr  fleisch  nach 
moschus  schmeckt  und  riecht.     Siehe  bisam  und  desmer. 

Mosott  (norw.  =  von  großer  mattigkeit  begleitete  krankheit, 
bleichsucht) :  siehe  ndj.  m od  und  sot. 

Most  (abgegoi'ener  fruchtvvein,  ungegorener  traubensaft),  schw. 
nmst,  entlehnt  aus  mnd.  most,  must  (holl.  most)  — -  ahd.  most  (nhd. 
Most),  ags.  engl.  must.  Das  wort  stammt  von  lat.  mustum  ^most" 
(ital.  mosto,  frz.  moüt),  woraus  auch  aslav.  müstü.  Lat.  mustum  ist 
aus  *mudsto-,  zu  gr.  |aübo<;  ^flüssigkeit",  entstanden:  siehe  mudder. 
Die  weinkultur  ist  in  Deutschland  aus  Italien  eingeführt.  —  Eine 
ableitung  von  most  ist  anord.  mustardr  ^senf  (alt.  dän.  muster, 
norw.  dial.  mustar  „sinapis  arvensis")  =  engl,  mustard,  holl.  mostaard, 
mhd.  mostert,  musthart  (nhd.  Mostert,  3Iostrich),  das  von  ital.  nios- 
tardo  =  frz.  moutard  stammt:  dem  senf  wird  most  oder  essig  zu- 
gesetzt. 

Moster,  alt.  dän.  auch  morster,  von  anord.  modursystir.  Vgl. 
fast  er.     Hierfür  ags.  modrige,  afries.  modire. 

Mudder,  schw.  mudder,  entlehnt  aus  mnd.  modder  , schlämm" 
(holl.  modder  , schlämm",  moer  ^hefen")  =  md.  moder  „vei'faulender 
Stoff,  sumpf"  (nhd.  Moder,  echt  hd.  Essigmutter,  Weinmutter),  engl. 
mother  ,hefen".  Germ.  *mupra-,  verwandt  mit  skr.  mütra-  „harn", 
zend.  müthra-  „schmutz",  Wurzel  *(s)mu  „reiben,  schmieren"  in 
aslav.  myjq,  myti  „waschen",  mylo  „seife"  (eigentlich  „harn",  vgl. 
vb.  ^o),  Si\v.  mi'm  „harn";  gr.  |niaivu»  „besudle"  (<^  *mivanjö)  zeigt 
eine  wurzelform  *mju.  Eine  erweiterung  ist  germ.  *miid  in  engl. 
mud  „schlämm",  mnd.  miidde  „dicker  schlämm"  (holl.  modde),  md. 
mot  (-tt-J  „torferde,  morast"  (schweiz.  mott  „torf"),  oslfries.  mudden 
„beschmutzen",  muddig  „schmutzig",  schw.  modd  „schneeschmutz", 
schw.  dial.  muddig  „schmutzig".  Eine  nebenform  idg.  *mud  liegt 
vor  in  gr.  \x\)hoc,  „feuchtigkeit,  faulheit"  (vgl.  mos^),  luubaivu)  „wässere", 
skr.  mudira-  „wölke",  lett.  mtidas  „verfaultes  seegras",  mudeht 
„schimmelig  werden",  lit.  maüdyti  „baden",  air.  7niiad  „wölke"  (von 
*moudo-),  mosach  „schmutzig"  (von  *muds-,  vgl.  nd.  mussig  in  ders. 
bed.,  siehe  musk).  Dem  entspricht  schw.  dial.  wmto  „leise  regnen" , 
holl.  mot  „Staubregen".  Nebenformen  mit  vorangestelltem  s  sind  , 
afries.  smudden  =  mudden,  smuddig  =  muddig,  holl.  smoddig 
„schmutzig",  mengl.  smod  „schmutz",  engl,  smut  „Schmutzfleck": 
siehe  smuds. 

Muffe,  schw.  muff,  ist  entlehnt  aus  d.  Muff  =  holl.  mof,  engl. 
muff.  Hiermit  hängt  zusammen  mlat.  muffula,  frz.  moufle  „faust- 
handschuh",  mndl.  moffel  „muff,  halbhandschuh",  norw.  dial.  muffel 
„halbhandschuh".  Die  eigentliche  bedeutung  des  wortes  ist  „hülse" 
(vgl.  muffel  und  d.  Muff  in  der  technischen  spräche  in  dieser  bed.), 
indem  es  zum  vb.  d.  muffen,  muffeln  „einmummen,  verhüllen", 
engl,  mufße  gehört,  welches  wiederum  dasselbe  wort  wie  holl.  mof- 
felen  „murmeln",  nhd.  dial.  muffeln  „langsam  kauen"  zu  sein  scheint. 
Die  wortgruppe  ist  ursprünglich  germ.  und  gehört  zu  der  unter 
maahe  behandelten,  die  von  einer  onomatopoetischen   grundvvurzel 
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*mu  mit  der  bedoutung  »mit  geschlossenem  oder  halboffenem  munde 
einen  liiul  von  sich  geben,  murmeln*,  dann  ,die  lippen  vorstrecken* 
u.  fthnl.  gebildet  ist  (siehe  mukke,  mule).  Die  bedeutung  «ein- 
lulllen*  mu(i  sich  aus  ,don  mund  verhüllen*  gebildet  haben,  ganz 
wie  bei  formumme  im  verhültnis  zu  mumle.  Wahrecheinlich  hat 
aber  auch  vermengung  mit  einem  unverwandten  worte  zur  Ijc- 
deutunj^sentwicklung  beigetragen:  afries.  mowe  ^ftrmel*,  mnd.  ntouwe 
,armel,  besomlers  weiter,  herabhängender  finnel  der  frauen*  (holl. 
tnotiw),  mhd.  mouwe  in  dei-s.  bed.:  vgl.  all.  frz.  mouffle  „weiter  ärmel*. 
Damit  identisch  ist  mndl.  inomce  „vorgestreckte  Unterlippe* :  vgl. 
mhd.  »tuff  „hängemaul",  nhd.  Muffel  „schnauze*.  Germ.  *tnawd, 
verwandt  mit  lit.  ui-moca  „was  aufgestreift  wird*,  räkü  ul-mova 
„mufT*,  zum  vb.  mauju,  mduti  „aufstreifen",  gr.  AneOonm  „wechsle*, 
lal.  tHoreo  „bewege*,  skr.  mtcnti  „schiebt,  bewegt*.  Auf  verlauschung 
der  beiden  worle  beruht  jedenfalls  die  reden.sart  rsere  ved  muffen 
(gut  mit  geld  versehen  sein),  die  eine  unzutreffende  wiedergäbe  des 
nd.  he  hett  tcal  in  de  matten  ist.  Die  erklärung  des  ausdrucks  liegt 
in  den)  mittelalterlichen  J)rauch,  die  weiten  Jlrmel  als  auf  bewahrungs- 
orl  für  allerhand^  gegenstände,  besi)nders  geld,  zu  benutzen ;  vgl.  d. 
etwas  aus  den  Ärmeln  schiUteln  „etwas  mit  großer  leichtigkcit  tun*. 
—  MnffediH  (pulswärmer)  ist  aus  dem  engl.  pl.  muffetees  „puls- 
wärmer*  (in  der  einzähl  auch  „kleiner  muff*)  entlehnt. 

Nage  I  (norw.  =  zusammenhäufen)  gehört  zu  neunorw.  muga, 
muge  „großer  häufe*,  schw.  dial.  muga,  anord.  mt'igi  „masse,  häufe* 
neben  mAgr  „menge*  (siehe  almue)  =  ags.  müga  „kondiaufe*  (engl. 
moir).  Hierzu  mit  grammat.  Wechsel  ags.  müha  =  müga,  schw. 
dial.  moa  „zusammenhäufen*  (aschw.  möghe,  schw.  «lial.  möge  „häufe* 
ist  wohl  eine  kompromiliform);  ahd.  müirerf  „maulwurf*  scheint 
am  ehesten  ags.  müwa  „häufe*  (von  ^tnügirön)  zu  entsprechen.  Ver- 
wandt ist  norw.  mugge,  schw.  dial.  mugga  „zusammenscharren*, 
sowie  norw.  dial.  muH-a  „häufe,  menge",  schw.  dial.  mdkk-a,  dän. 
dial.  mokke.  Zu  den  letzteren  gehört  mhd.  wiocA'*  „klumpen":  siehe 
mukker(t).  Ital.  mucchio  „häufe*  stammt  entweder  aus  dem  germ. 
oder  setzt  ein  lat.  *muculu8  voraus.  Siehe  »mm Ar.  Auch  ags.  m/agol 
„fest,  stark*  gehört  hierher. 

Mnge  II  (dän.  =  mist  schaufeln):  siehe  maake. 

Magg  I  (Schimmel),  in  norw.  dial.  auch  „nebelregen*,  schw. 
dial.  mugg  „schimmel,  feuchligkcit*,  anord.  mugga  „nebelregen*. 
Hieran  mugge n  „schimmelig*,  in  der  Umgangssprache  auch  „mör- 
risch,  verdrießlich*.  Engl,  muggy  „schimmelig*  ist  nonl.  lehnwort. 
Eine  nebenform  mit  einfachem  g  ist  alt.  dän.  mu(g)en  „feucht, 
schwill*;  vgl.  mengl.  »ii<«/rM  „neblig  werden*.  Über  eine /-ableitung 
siehe  mullen.  Zu  der  norw.  bedeutung  „nebelregen*  stellt  sich 
(mit  anlautendem  sm-)  oslfries.  .•»«ijjyf«  „nebelig  sein,  fein  regnen*: 
siehe  smoge.  Verwandt  hiermit  ist  ir.  wiiii^  „bewölktheit,  dunkel- 
heit,  Verdrießlichkeit*.  Zur  bedeutung  „schimmel*  stellt  sich  lat. 
miicor  „Schimmel*,  mAcus  „nasenschleim*,  gr.  ^0KO^  „schleim*, 
}x()Kr\<i  „pilz*,  \xvla  „schleim,  rotz*,  serb.  mukljiv  „feucht*,  kymr. 
mign  „schlämm"  (von  *mtikiuo-).  Die  grundwurzel  ist  *(s)mu:  siehe 
mudder.  Eine  germ.  nebenwurzel  zu  *mug  ist  •»iMit  in  nhd. 
mucheln^  milchein  „schimmelig riechen* :  siehe  adj.  m^g;  eine  andere 
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liegt    vor    in    nhd.   Muff   „schimmel,  schimmeligkeit "    (ital.   nmffo 
, schimmelig").     Siehe  mush. 

Mugg'  11  (iiorw.)  in  sagmugg  ^Sägemehl"  ist  aus  germ.  *nmwtva- 
entstanden  und  gehört  zu  der  unter  mark  III  behandelten  wurzel 
*mu  , zerreiben"  (anord.  mä  „abnutzen,  abschaben"  <^  *inawen): 
vgl.  norvv.  dial.  sagmodä,  sagmo(d),  sagemask  in  ders.  bed. 

Mugge  (norw.  =:  henkelkrug),  schw.  mugg  =  engl,  tnug;  vgl. 
hoU.  mok  , blecherne  tasse,  trinkbecher",  nd.  inuck,  mock,  ostfries. 
mukke.  Das  Verhältnis  zu  neuir.  mugän  „henkelkrug"  ist  unsicher, 
ebenso  wie  die  etymologie.  Vielleicht  gehört  das  wort  zu  der  unter 
mukker  behandelten  wortgruppe. 

Muk  (entzündung  in  den  hinteren  fesselgelenken  bei  pferden), 
neunorw.  und  schw.  mugg,  von  mnd.  müke  (holl.  ninik)  =  mhd. 
niüche  (bair.  manche,  nhd.  Mauke  mit  halb  nd.  form);  vgl.  Schweiz. 
manch  „kropfiger  auswuchs  am  alten  rebholz,  klöföchen".  Wahr- 
scheinlich zu  mtige  I.    Germ,  *müka-  <^  idg.  ^'mükn'-.    Vgl.  mukker. 

Mukke,  schw.  mucka,  von  mnd.  mucken  „mit  halboffenem  munde 
reden,  mucken"  (holl.  mokken)  =  nhd.  mucken  mit  der  ableitung 
mucksen  <^  ahd.  muckazzen  „leise  reden,  mucken".  Siehe  nykke. 
Die  wurzel  ist  idg.  *mug,  wozu  gr.  \x\)tni  „stöhne,  schnaube",  |huy|hÖ(; 
„Seufzer",  lat.  mugio  „brülle",  muginari  „murmeln",  skr.  munjati, 
möjati  „gibt  einen  laut".  Mit  abweichendem  vokal:  mhd.  niügen, 
mühen  „brüllen",  gr.  lauKCtoiLiai  „brülle",  6ech.  mtikati  „brüllen".  Die 
grundwurzel  ist  das  onomatopoetische  *mü  „mit  geschlossenem 
munde  laute  hervorbringen,  einen  dumpfen  laut  von  sich  geben": 
gr.  |u6,  juiO  Interjektion  zum  ausdruck  des  stöhnens,  seufzens  u.  dergl., 
|uüuj  „schUeße  (den  mund)",  inudoi  (von  *musajö)  „schUeße  den 
mund  fest  als  zeichen  des  Unwillens",  lat.  muttire  „murmeln",  lett. 
mauju,  maunu,  maut  „brüllen",  musinaht  „flüstern",  ahd.  mutilön 
„murmeln";  siehe  mumle  und  muffe.  Von  dieser  wurzel  werden 
auch  Worte  für  „vorstehender  mund"  und  für  „grimasse"  gebildet: 
skr.  mukha-  „mund",  lett.  mute  „mund",  ostfries.  muk  „kuls"  (vgl. 
Isii.  osculum  :  os) ;  siehe  mule  und  maabe.  Ebenso  adjektive  mit 
der  bedeutung  „stumm":  skr.  müka-,  lat.  wm^«s.  Der  begriff'  „Ver- 
schluß" hegt  auch  im  vb.  mijse  vor,  s.  d. 

Mukker  oder  mukkert  (dän.  =  schwerer  eisenhammer),  schw. 
dial.  mokare  (und  mukka),  entlehnt  aus  holl.  moker.  Das  wort  gehört 
zu  d.  dial.  moke,  mocke  „klumpen,  bruchstück,  große  grobe  person" 
(mhd.  mocke),  mokig  „klotzig,  dick",  muckclig  und  muggelig  „dick 
und  fett",  hoW.mokkel  und  moggel  „dicke  person":  siehe  mugel 
(und  muk).  Germ,  kk  wohl  von  idg.  km..  Die  lautähnlichkeit  mit 
skr.  mudgara-  „hammer"  scheint  zufallig. 

Muld  (lose  erde,  pflanzenerde,  fruchterde),  schw.  mtiU,  neunorw. 
und  anord.  mold  f.  =  got.  mulda  „staub",  ags.  afries.  moldc  „erde, 
staub"  (engl,  mould),  holl.  moude,  ahd.  molta  und  molt.  Das  wort  ist 
eigentlich  part.  perf.  fem.  von  der  wurzel  *mel  „zermalmen"  (siehe 
male  und  mel),  idg.  grundform  *mUä;  vgl.  lii.  mlltai  plur.  „mehl". 
Entfernter  verwandt  sind  skr.  mrd-  „erde,  lehm",  air.  i7wU  (von  *moldo-) 
„kaff",  welche  zu  der  erweiterten  wurzel  *mcld  gehören:  siehe  malt. 
—  Oven,  under  mulde  enthält  eine  alte  dativform :  anord.  undir 
moldu.  —  Muldrarp  (talpa)  findet  sich  nicht  in  Norwegen,  dagegen 
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in  Dftnemark  und  SUdschwcden.  Der  schw.  name  ist  tnullvad,  eine 
umdeutung  von  aschw.  nmldvarper  (nach  vade  .gehen*)  oder  muU- 
aofk  (dial.  mullsyrk,  (Mitsprechend  Alt.  dftn.  mxildsyrkt),  dessen  letzte» 
glicd  das  lat.  sovex  ^spitzinaiKs'  ist  (vgl.  schw.  dial.  vattemork  ,lem- 
nus  nmphibius,  erdratle*)  oder  mollkvadr,  das  zu  kvadda  .zer- 
malmen'' gehört.  In  tliln.  dial.  finden  sich  die  benennungen  vrimpel, 
moldrrempel,  muldnmj>el,  die  zu  vrampet  und  rimpe  gehören 
müssen.  Muld varp  i.st  entlehnt  aus  nd.  mulltrarp  neben  ntuldwerp 
=  mengl.  utoldwerp,  Sliakespeare  moldwarp,  ahd.  molticerf  (nhd. 
Mauiinirf  mit  anknilpfung  an  Maul)  neben  müwerf  (worüber  siehe 
muge  1).  Die  grundbcdeutung  scheint  somit  ,der  die  erde  auf- 
wirft"*  zu  sein  (siehe  cerpe).  Wahrscheinlich  ist  jedoch  das  wort 
eine  sekundere  Umbildung  des  gleichbedeutenden  mnd.  mol,  miU 
(holl.  mol),  mengl.  molle  (engl,  tnole),  indem  dieses  mit  dem  etymo- 
logisch verwandten  nuid.  mul  »staub*  (ags.  mifl)  vermengt  wurde; 
vgl.  die  ahd.  form  multcerf  sowie  ags.  tcandetcorpe  »maulwurP 
neben  wand  in  ders.  bed.,  das  dasselbe  wort  wie  norw.  vaand 
.lemnus  amphibius*  ist  (mnd.  hat  iri;irff  irorp,  trin/iror/j  .maulwurf*). 
Das  mnd.  mm«/,  »10/  bedeutet  außer  .maulwurf*  auch  »eidechse*,  und 
dieses  ist  die  einzige  bedeutung  von  ahd.  as.  mol  (mhd.  auch  violle), 
wozu  die  ableilung  nhd.  Molch.  Das  wort  ist  eine  ableitung  von 
der  Wurzel  *md  , mahlen,  zermalmen*  (siehe  malel,  mel,  muld); 
vgl.  arm.  moMz  ,eidechse*,  das  auch  in  der  form  merkwürdig  mit 
d.  Molch  übereinstimmt.  Eine  andere  bezeichnung  für  muldvarp 
ist  ahd.  scero  (d.  dial.  Schermaus),  entsprechend  dem  letzten  glicd 
in  norvf.  vandskja;!'  und  musskjxr  ,spitzmaus,  sorex* :  bezeich» 
nungen  für  den  maulwurf  und  die  Spitzmaus  gehen  ineinander  ül)er. 

Maläyf)  »1  m /«•.-♦  e /  (ba.stard  von  pferd  und  esel),  veraltet  m«/«, 
schw.  mula,  muläunn,  anord.  miUl  m.,  von  lat.  multis,  ebenso  wie 
ags.  mül  (engl,  mule  ist  frz.  lehnwort),  mnd.  mül  und  müU  (holl. 
muH,  muilezel),  ahd.  mül  (nhd.  Maultier,  Maulesel).  Hierzu  auch 
mulat,  ital.  mulatto  (deniin.  zu  mulo),  eigentlich  al.so  ,bastard,  an- 
gehöriger  einer  mischrasse*. 

Mule,  schw.  mule,  anord.  müli  m.  «maul,  hohe  und  breite  ab- 
gerundete felsmasse*  =  mnd.  m&l,  müle  (holl.  »im//),  afries.  müla  m., 
ahd.  mrt/a  f.  (nhd.  A/au/) ;  vgl.  \go\..  faürmüljan  .das  maul  zubinden*. 
Das  wort  gehört  zu  der  idg.  wurzel  *mi),  worüber  siehe  mukke; 
über  eine  form  mit  vorangestelltem  »  siehe  unter  3 mite.  —  Ein 
abgeleitetes  vb.  ist  dfln.  umgangsspr.  mule  .maulen*,  schw.  mula, 
norw.  dial.  mula  =  mnd.  mülen  (holl.  muilett),  nhd.  maulen,  eigentlich 
.den  mund  vorstrecken*.  Vgl.  gr.  ^OXXui  .drücke  die  lippen  zu- 
sammen, muckse,  esse  wie  ein  rind  oder  ein  greis*:  siehe  maule. 

iV uligr,  filt.  dän.  auch  mugelig,  schw.  möjlig,  von  mnd.  mogelik 
.möglich,  billig,  passend*:  siehe  maatte  und  formue. 

Mnllo  (dän.  =  rotbart,  meerbarlw),  von  lat.  mullus  <  gr.  \x.iik- 
Xo(;;  vgl.  lat.  mulleus  .rötlich*  (zu  male  II).  Frz.  mulet,  engl,  mullet 
bezeichnet  außer  .mullus  barbatus'  auch  .mugil*  (genauer  engl. 
red  mullet  in  der  ei-steren,  gray  mtälet  in  der  letzteren  bed.);  hier- 
von dfln.  multe  .mugil,  meeräsche*. 

Müllen  (dän.  =  schimmelig)  mit  dem  vb.  mulne  ,schimmeh*g 
werden*  und  alt.  dän.   mul  .schimmel*    ist   aus   mugl-  entstanden: 
Falk  und  T  0  r  p ,  Eiym.  Wörterbuch.  «7 


738  Mulm  —  Mund. 

vgl.  schw.  mögel  ,schimmel^  möglig  ,schimmelig^  möglas  , schim- 
melig oder  moderig  werden",  neunorw,  mugla  ,,schimmel'',  als  vb. 
, schimmeln,  mufSg  werden",  anord.  mygla  in  ders.  bed.  Vgl.  nhd. 
dial.  maugel  , neblig".     Siehe  weiter  unter  mugg  I. 

Mulm  ist  (durch  assimilation  von  auslaut  und  anlaut)  aus  alt. 
dän.  mnln,  moln  „dunkelheit"  entstanden,  dem  schw.  moln  , wölke, 
dunkelheit"  entspricht.  Ein  dazugehöriges  vb.  ist  dän.  mulne 
(bewölkt  werden),  norw.  dial.  molnast,  welches  vom  adj.  alt.  dän. 
mul(l)en  „überwölkt,  dunkel",  schw.  mulen,  norw.  dial.  malen  ge- 
bildet ist.  Zugrunde  liegt  alt.  dän.  mul  „dunkelheit",  dän.  dial.  mol 
„zerstreute  wölken",  norw.  dial.  mol  in  ders.  bed.  Die  wortgruppe 
scheint  mit  got.  milhma  „wölke"  zusammenhängen  zu  müssen,  in 
welchem  falle  die  nord.  worte  ein  h  nach  dem  l  verloren  haben. 
Die  grundwurzel  ist  wohl  idg.  *(s)mel  „malen,  zermalmen"  (siehe 
male  I),  wozu  auch  ht.  sinaikas  „dunst,  rauch",  lett.  smelkne  „staub", 
smalks  „dünn,  fein"  (siehe  smal),  welche  dieselbe  gutturalerweiterung 
aufweisen  wie  das  got.  wort  (vgl.  germ.  *melha-  „sand"  unter  m  el- 
rakke).  Andere  vergleichen  lit.  milszti  „sich  zusammenziehen,  von 
gewitterwolken",  lett.  milst  „dunkel  werden",  von  der  idg.  wurzel 
*melc,  nebenform  zu  *melq  in  gr.  ä|ao\YÖ?  „dunkelheit",  aii\  melg 
„tod". 

Mnlte  (dän.  =  mugil,  meeräsche):  siehe  mulle. 

Multer,  dän.  multebier  (rubus  chamaemorus,  berghimbeere), 
neunorw.  molta,  schw.  dial.  molter,  multer,  muUebär,  mylte  (Schrift- 
sprache hjortron).  gehört  zu  neunorw.  molten  „mürbe,  weich",  schw. 
multna  „vermodern".  Die  eigentliche  bedeutung  ist  also  „die  weichen 
beeren".  Molten  ist  partiz.  zu  dem  germ.  *meltan  „schmelzen"  (anord. 
melta  „verdauen"):  siehe  smelte  und  malt.  Verwandt  ist  schw. 
smultron  „erdbeeren". 

Multum  (eine  art  flanell),  d.  Multum,  holl.  und  engl,  molfon, 
von  frz.  molleton  in  ders.  bed.  Das  wort  ist  eine  ableitung  von  frz. 
mollet  „weich",  zu  lat.  mollis  „weich". 

Mnmie  (murmeln),  schw.  mumla,  entlehnt  aus  mnd.  mummelen 
(holl.  mommelen)  =  engl,  mumhle  „murmeln,  knaupeln".  Verwandt 
ist  nd.  nmmpelen,  holl.  mompelen  „murmeln",  engl,  mump  „murmeln, 
knaupeln",  norw.  d\R\..  mumpa  „mit  vollem  munde  kauen";  ebenso 
schw.  mumsa  „knaupeln".  Zugrunde  Hegt  die  onomatopoetische 
Wurzel  *mu,  worüber  siehe  mukke;  vgl.  nhd.  muffeln  „murmeln, 
knaupeln",  ahd.  mutilön  „murmeln"  und  das  damit  identische  anord. 
niudla  (norw.  dial.  mulla),  engl,  mtitter  „murmeln",  norw.  dial. 
mutra,  lat.  mut(t)ire:  siehe  mut.  Zu  alt.  dän.  mumme  „murmeln" 
gehört  formumme,  s.d.  (das  bedeutungsverhältnis  wie  hei  muffe, 
s.  d.). 

Mnnd,  schw.  mun,  anord.  mudr  (für  *munnr)  m.  „mund,  Öffnung, 
schneide  an  wafifen"  =  got.  munps,  ags.  müp  (engl,  mouth),  afries. 
müth,  as.  müth  (holl.  mond),  ahd.  mund  (nhd.  Mund).  Germ.  *munßa- 
=  idg.  *m^tho-,  zu  der  idg.  wurzel  *menth  „kauen"  in  gr.  |naffäo)nai 
(<\  Va^j-)  „kaue",  ndduiai  =  Yvoi9oi  (Hesych.),  ladöxaE  „mund", 
lat.  mundo  „kaue",  kymr.  mant  „maxilla".  Siehe  mile\.  Hierzu 
das  vb.  munde  ud,  schw.  mynna  =  nhd.  münden;  und  munding, 
schw.  mynning  =  nhd.  Mündung  (früher  auch  Mundung),  holl.  »ton- 
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ding  (vgl.  minde  11);  sowie  mundtlig,  schw.  muntlig,  von  mnd. 
muntlik-  =  nlid.  mündlich.  —  lirtige  ni  u n </ (schelten),  schyr.hruka 
man,  neunorvv.  hruha  munnen,  llierfflr  auch  bruge  aig:  siehe 
bruye.  —  Munden  lober  i  vand  efter  noget  ist  d.  der  Mund 
wHüsert  ihm  danach;  für  munden  sagt  man  meist  tsenderne,  wie 
im  iUt.  nhd.  einem  die  Zähne  wässerig  machen  u.  flhnl.:  siehe  unter 
tand.  —  Slik-ke  sig  om  munden  efter  no^^Mst  von  den  hunden 
hergenommen,  bei  denen  die  starice  begierde  (hervorgerufen  z.  b. 
beim  anblick  eines  Stückes  fleisch)  eine  Speichelabsonderung  bewirkt, 
die  wieder  in  lecken  resultiert;  vgl,  ,sikle  efter  noget*  und  lat. 
salivam  hoc  movet  von  etwas  einladendem  oder  leckerem.  Der  aus- 
druck  stammt  aus  nhd.  den  Mund  (die  Lippen)  lecken,  auch  anthro- 
pomurphiziort  zu  alle  fünf  Finger  nach  etwas  lecken.  —  Smtre 
en  om  munden  med  noget  hat  im  norw.  die  bedeutung  «jemand 
mit  Versprechungen  zufriedenstellen*  (ebenso  schw.  »mörja  ndgon 
om  munnen  med  nägot),  während  nhd.  einem  etwas  ums  (ins)  Maul 
schmieren  bedeutet  , einem  etwas  auf  eine  feine  und  behagliche,  ein- 
schmeichelnde art  und  weise  zu  verstehen  geben*.  Vgl.  in.  amuser, 
eigentlich  ,um  die  schnauze  (museau)  schmieren*.  Die  redensart 
ist  ursprünglich  von  dem  säugling  hergenommen,  dem  das  gekaute 
essen  in  den  mund  gestopft  wird  (d.  ins  Maul  ist  also  ursprünglicher 
als  ums  Maul).  Für  sm0re  hat  alt.  dän.  auch  stryge,  ebenso  wie 
schw.  oft  stnjka  gebraucht;  da.s  kommt  von  vermi.schung  mit  alt. 
dän.  stryge  om  munden  med  en  harefod  (einschmeichelnd  zu  jemand 
reden,  um  etwas  zu  erlangen),  das  dem  nhd.  mit  dem  Fuchsschwanz 
fit  reichen  entspricht  (siehe  fuks).  Umgekehrt  findet  sich  im  alt. 
dän.  auch  smttre  om  munden  med  en  harefod.  —  Stoppe  munden 
paa  en  =  nhd.  einem  das  Maul  stopfen  (besonders  von  bestechung) 
ist  von  gefangenen  hergeholt,  die  durch  knebelung  am  schreien  ver- 
hindert werden;  vgl.  gr.  ^wioroiiiZ^u)  .knebele,  bringe  zum  schweigen'. 
Der  ausdruck  kommt  oft  in  der  bibel  vor,  z.  b.  Matth.  i2,  34,  Tit 
1,  11.  —  Slaa  sig  selv  paa  munden  (sich  selbst  widersprechen) 
stammt  daher,  dafa  der  verurteilte  beim  widerruf  von  beleidigungen 
sich  selbst  auf  den  mund  schlagen  und  (jedenfalls  in  DeuLschland) 
sagen  mußte  ,mund,  als  du  dies  sagtest,  logst  du*.  In  Schweden 
bezahlte  der  Verleumder  ein  läppegiäld  zur  buGe,  schlug  sich  auf 
seinen  lögenmund  und  ging  rückwärts  aus  dem  gericht.  —  Lore  med 
haand  og  mund  stammt  daher,  daß  man  bei  abschluß  von  ver- 
gleichen einander  bei  der  band  nahm  und  küßte:  siehe  haand.  — 
Sxtte  laas  for  ens  mund  stammt  (ebenso  wie  die  Wendung 
mine  lieber  er  forseglede)  aus  Jesus  Sirach  äj.  3ä.  Vgl.  schw. 
sätta  munläs  pd  ndgon  »jemand  zum  schweigen  über  etwas  bringen*. 
—  Tage  bladet  fra  munden:  siehe  blad.  —  Tale  en  efter 
munden  ist  nhd.  einem  nach  dem  Munde  reden.  —  Med  een 
mund,  anord.  (allir  mi^Uu)  eins  munni  =  nhd.  alle  wie  atts  einem 
Munde.  —  Morgtnatund  har  guld  i  mund,  schw.  morgonstund 
har  gull  i  mun,  ist  nhd.  Morgenstunde  hat  Gold  im  Munde,  von 
den  Isländern  umgebildet  zu  morgunstund  hefir  gull  i  mund  (mund 
„band");  vgl.  neunorw.  morgonstund  er  beste  mund  (mund  «Zeit- 
punkt*). Das  Sprichwort  stammt  aus  einer  alten  schulmeistererklärung 
von  lat.  aurora  «morgenröte*  als  entstanden  aus  aurum  in  ort  «mit 
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gold  im  mund".  —  Mundhid  (mundstück  im  zaumzeug,  trense), 
neunorw.  hit  =  mnd.  bit,  bete  (holl.  gebit),  mlid.  bis;  (nhd.  Gebiß), 
eigentlich  „das,  worin  das  pferd  beißt".  —  Mundgodt  (frülier  von 
einer  art  hier,  jetzt  nur  von  leckereien),  norvv.  dial.  mungaat  „eine 
art  leicliteres  hier" :  siehe  godte  sig.  —  Mnndbeld  (redensart,  die 
eine  person  fortwährend  im  munde  führt,  alltägliche  redensart),  bei 
Holberg  „die  spräche,  die  rede,  die  einer  führt",  im  alt.  dän.  „aus- 
sage, Zeugnis".  Das  wort  ist  identisch  mit  ags.  niüßhM  und  syno- 
nym mit  anord.  ordheill  f.  „ruf,  glückliche  worte".  Die  bedeutung 
ist  von  älteren  worten  beeinflußt,  die  es  verdrängt  hat:  adän.  WMwn- 
hmfpe,  später  mundhieft  und  mundhievd  (aschw.  munnhaft),  sowie 
alt.  dän.  mundhov  „öffentliche  aussage  von  mehreren  mit  denselben 
Worten,  einstimmige  rede,  Zeugnis"  =  aschw.  mtinnhaf,  schw.  dial. 
mnnnhov,  norw.  dial.  mnnnhav  (anord.  munnshgfn)  „redensart",  alle 
abgeleitet  vom  vb.  have,  also  eigenthch  „was  man  im  munde  hat". 
—  Mundhugges,  schw.  munhuggas;  vgl.  alt.  dän.  mundkjsempes, 
schw.  dial.  munnas  und  anord.  hgggcast  ordum  ä.  —  Mundlasder 
(godt  m.  „redefertigkeit"),  schw.  munläder,  von  mnd.  nmntledder, 
nhd.  Mundleder.  Hierfür  im  nhd.  auch  Mundwerk  (Maulwerk), 
holl.  mondstuk,  ostfries.  mundspil,  neunorw.  munnty,  norw.  mundt0i, 
eigenthch  „mundwerkzeug"  (vgl.  snakket0i).  —  Mundskjxnk, 
schw.  munskänk,  von  nhd.  Mundschenk  =  holl.  mondschenker, 
eigentlich  „der  für  den  mund  des  fürsten,  speziell  für  ihn,  schenkt"; 
vgl.  alt.  dän.  mundkok  =  nhd.  Mundkoch,  holl.  mondkok.  — 
Munds veir  (leere  worte),  schw.  munväder,  eigenthch  „hauch  des 
mundes". 

Mundering  (uniform),  im  alt.  dän.  „ausröstung,  Versorgung  mit 
mannschaften",  schw.  mundering  „ausrüstung",  von  alt.  nhd.  Mun- 
dirung  =  Montirung  „equipierung,  ausrüstung".  Das  mhd.  mun- 
tieren  stammt  von  ivz.  monier  „ausrüsten"  <^  mlfit.  montare  „hinauf- 
steigen, steigen  lassen,  auf  das  pferd  setzen,  mit  pferd  und  ausrüstung 
versehen"  (engl,  mount  in  allen  bed.).  Das  wort  ist  von  lat.  mons 
(gen.  montis)  „berg"  abgeleitet.    Hierzu  mundur  =  frz.  monture. 

Munk,  schw.  munk,  anord.  mtmkr.  Obgleich  das  klostenvesen 
in  Norwegen  jünger  ist  als  die  zeit  der  angelsächsischen  missionare, 
ist  das  anord.  wort  wahrscheinlich  aus  dem  ags.  munuc,  munc  (engl. 
monk)  entlehnt;  hierfür  spricht  u.  a.  anord.  munklif(i)  =  ags.  m%i- 
nuclif  „mönchsieben,  kloster"  (vgl.  auch  abbed  und  kloster). 
Dagegen  stammt  das  schw.  und  dän.  wort  aus  mnd.  monk,  monik 
(holl.  monnik,  munnik)  =  ahd.  munih  (nhd.  Mönch).  Zugrunde  liegt 
lat.  monachus  <^  gr.  növaxoi;,  eigentlich  „einsam"  (zu  ^övoq  „allein"). 
Die  ursprüngliche  bedeutung  von  munk  ist  also  „einsiedler".  Ein 
zapfen,  ein  Stempel  u.  ähnl.  heißt  in  Deutschland  Mönch,  während 
die  zugehörende  hülse  oder  höhlung  Nonne  heißt.  Daraus  erklärt 
sich  der  ausdruck  slaa  munk  von  einem  spiel,  wobei  mit  steinen 
nach  einem  aufgestellten  hohen  und  spitzen  stein  geworfen  wird; 
vgl.  alt.  dän.  munk  „Ständer  zur  messung  des  Wasserstandes"  = 
ostfries.  monk,  nhd.  Mönch.  In  Norwegen  wird  mit  dem  vb.  niunke 
ein  spiel  mit  kleinen  steinen  oder  kugeln  bezeichnet,  die  durch  einen 
Wurf  mit  der  band  von  ihrer  inneren  auf  die  äußere  fläche  ge- 
schleudert werden. 
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Munk  oder  munke  (norw.  =>  kleiner  aufgeblasener  pfann- 
kucheii),  schw.  munk,  Sit.  d.ln.  tnunk(e)  .tei^rklunipen,  mehlkloU*,  hat 
seinen  namen  nach  der  aufgedunsenen  form;  vgl.  jQt.  mun^- «dicker 
irdener  krug*.  Ahnlich  alt.  dän.  nonne  , klumpen,  kIo&',  dän.  dial. 
feilt  nnnne. 

Manter,  sehw.  mutUer,  entlehnt  aus  nhd.  munter  (woraus  auch 
hoU.  monter).  Zu  ahd.  tnuntar  .frisch,  lebhaft,  eifrig,  wach"  gehöii 
got.  mundrei  »ziel*  =  ahd.  muntarl  ,eifer*.  Das  wort  ist  mit  goL 
mundön  , seine  aufmerksnmkeit  auf  etwas  richten*  =  anord.  muttda 
,äelen,  nach  einem  ziele  steuern"  (norw.  dial.  munda  ,auf  gelegen- 
heil  warten")  zu  verbinden;  vgl.  anord.  und  neunorw.  mund  »Zeit- 
punkt, gelegenheit*.  Verwandt  ist  möglicherweise  nhd.  tuenden  »sich 
freuen",  iis.  mendian.  Dem  worle  »m  un^^r  entspriciit  außerhalb  des 
germ.  lit.  mandrits  »übermütig,  stolz",  mundriis  .munter",  lett.  tnundra 
.munter",  aslav.  mqdru  .weise".  Der  grundsttimm  liegt  auch  in 
pr.  ^avddvuj  .lerne,  erfahre*  und  in  lett.  mohdu  .wecke"  vor.  Die 
Wortgruppe  ist  wohl  eigentlich  eine  Zusammensetzung  aus  idg.  *men- 
(menos)  .sinn"  (siehe  minde  I,  subst.  mon  und  monne)  und  *dhi 
.setzen"  (siehe  daad);  vgl.  skr.  mandhdtdr-  .der  andächtige",  avest. 
ntßzdra-  .weise".  Die  bedeutungsentwicklung  wird  also:  seine  auf- 
merksanikeit  auf  etwas  richten  >  zielen,  streben  nach  >  sich  einer 
Sache  freuen:  und  befm  adj.:  aufmerksam  >  wach,  lebhaft. 

Mnr)  schw.  mur,  anord.  murr,  entlehnt  aus  lat.  mArns,  ebenso 
wie  ags.  mür,  as.  mAr  (holl.  munr),  afries.  märe,  ahd.  müra  (nhd, 
Mauer).  Lat.  mürus  <  *moiros,  verwandt  mit  moenia  .mauern", 
mCinire  .befestigen"  (siehe  unter  landmerke).  Das  worl  kam  mit 
der  kenntnis  des  Steinhaus  nach  Deut.scUlnnd ;  es  ist  auch  ins  kelt., 
slav.-Ut.  u.  a.  sprachen  übergegangen.  —  Muralen  (Ziegelstein)  ist 
aus  mnd.  mAratht  entlehnt, 

Mure  (norw.  —  ttngerkraut,  potentilla  anserina),  anord,  mura. 
Eine  ablautsform  liegt  vor  in  ags.  mare  in  ders.  bed.  Vielleicht  zur 
Wurzel  *mer  .glänzen"  in  gv.  »iap^afpui  und  lat.  mirua  (wegen  der 
silbergrauen  blätler). 

Mnrmeldyr  (arctomys  marmota),  schw.  murmeldjur,  von  nhd. 
Murmeltier  (holl,  mormeldier),  das  eine  volksetymologische  entstellung 
(mit  dissimilation)  von  ahd.  murmuntin,  murmunto  (schweiz.  »iMr- 
mentle)  ist,  das  aus  lat.  murem  »ionZ/.v,  accus,  von  »mim  montis  = 
mus  montanus  .bcrgmaus*  ist;  vgl.  frz.  marmotte  (engl,  marmot), 
ital.  marmotta.  Das  tier  wird  zuerst  von  l'linius  unter  dem  namen 
mus  alpinus  genannt:  sein  aufenthaltsorl  sind  hohe  berggipfel. 

Murre,  schw.  morra,  anord.  murra  =  mnd.  murren  (holl.  mor- 
ren),  nM.  murren.  Das  worl  ist  eine  onomatopoetische  bildungwie 
ags.  murcian  .klagen,  knurren"  und  die  retluplizierten  mnd.  mur- 
meren,  murmelen  (holl.  murmelen),  ahd.  murmuron,  murmtilön  (nhd. 
murmeln),  lat,  murmurare  .murmeln,  knurren'  (engl,  munnur),  gr, 
|iopiiüpuj  .murmele,  zause,  brause",  arm.  mfmram,  mrmrem  .bnunme, 
murmele*.  Eine  ablautsform  ist  norw,  dial.  marma  .bi-ausen  (vom 
meere)",  air.  mnirn  (von  *morni-)  .lärmen,  sausen",  skr.  marmara- 
.sausen  des  windes*. 

Mas,  im  &lt.  dün.  auch  .muskel,  besonders  am  daumen*  (so 
noch  in  dial.),  anord.  mäs  f,  .maus,   musculus  biceps*  =  ags.  müs 
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,maus,  muskel"  (engl,  mause),  as.  müs,  mnd.  müs  ^maus,  der  fleisch- 
ballen des  daumens"  (holl.  niius  in  beiden  bed.),  ahd.  müs  ^niaus, 
muskel,  besonders  am  oberai-m"  (nhd.  Maus).  Das  wort  ist  gemein- 
arisch: skr.  müs  „maus",  gr.  |uO?  „maus,  muskel"  (luuiOv  „muskel- 
knoten" von  *müs6n),  lat.  müs  „maus"  {musculus  „muskel"),  aslav. 
mijst  „maus"  {mysica  „arm"),  alb.  ml  „maus"  (von  *müs),  arm. 
mukn  „maus,  muskel".  Es  wird  verbunden  mit  skr.  mus  (musndti, 
mösati)  „stehlen",  entweder  so,  daß  mus  eigentlich  „dieb"  ist,  oder 
so,  daß  das  vb.  vom  subst.  abgeleitet  ist:  vgl.  mnd.  müsen,  nhd. 
mausen  „stehlen",  schw.  dial.  musla  „mausen,  stibitzen".  Indessen 
stellen  sich  diese  verba  natürlich  zu  nhd.  dial.  muscheln  „etwas  im 
geheimen  tun,  betrögen".  Lex  Sal.  c^reo-»tos/(?o  „leichenberaubung" : 
siehe  vb.  myse.  Auch  weisen  die  gr.  nebenformen  (T|uO(;,  aiuiq,  öjuiv- 
do?  für  das  wort  mus  auf  die  unter  mark  III  behandelten  neben- 
wurzeln *(s)mti,  *(s)mi  „kratzen".  Danach  ist  mus  eigenthch  „das 
nagende  tier".  Die  bedeutung  „muskel"  kommt  von  einer  gewissen 
ähnlichkeit  zwischen  dem  zucken  der  muskeln  unter  der  haut  (be- 
sonders im  Oberarm)  und  einer  laufenden  maus  oder  ratte:  siehe 
ledemus  Vgl.  apreuß.  ^e?es  „muskel":  lit.  ^^/^  „maus",  frz.  souris 
„maus,  muskel  im  schafschenkel",  neugr.  ttovtikö?  „Wasserratte, 
muskel",  lat.  lacertus  „eidechse,  muskel  des  oberarms".  Idg.  ist 
auch  die  bedeutung  „cunnus",  die  außer  im  nord.  und  deutschen 
auch  in  skr.  muskha-  (auch  „testikel")  und  gr.  |uüoxo(;  vorliegt.  In 
der  seemannssprache  bezeichnet  mus  einen  ringförmigen  knoten  im 
tau,  ebenso  wie  d.  Maus,  eigentlich  wohl  „cunnus".  In  Zusammen- 
setzungen bezeichnet  das  wort  zum  teil  etwas  kleines:  musetiender 
=  d.  Mäusezähne,  muse0ine  „kleine  äugen".  Eine  ableitung  ist 
muset  (norw.  =  mausgrau,  mausfahl).  —  Krybe  i  en  musehul 
(von  großer  angst)  ist  nhd.  in  ein  Mauseloch  kriechen.  —  MnsTaag 
oder  musevaage  (buteo),  norw.  dial.  skjorvengvaak  „buteo  vul- 
garis", snjovaak,  sjovaak  „buteo  lagopus",  schw.  musväk  (aschw. 
musavaker),  (orm)vräk  „buteo  vulgaris",  fjällvräk  „buteo  lagopus", 
anord.  vdkr  „buteo".  Das  letzte  glied  ist  germ.  *wräko-,  eine  ab- 
leitung von  *wrekan  „treiben,  jagen":  siehe  vrag  Mnd  das  vb  reke. 
Die  form  ohne  r  wird  sich  wohl  da  entwickelt  haben,  wo  im  ersten 
gliede  ein  r  stand.  Der  vogel  heißt  im  d.  Mäusefalke,  -aar,  im 
holl.  muisvalk:  seine  nahrung  sind  zum  großen  teil  mause.  —  Musvit 
(parus  major,  kohlmeise)  ist  aus  alt.  dän.  misvitte  umgebildet,  dessen 
erstes  glied  das  wort  meise  ist;  vgl.  den  engl,  namen  titmouse  mit 
derselben  umdeutung  (siehe  meise).  Das  letzte  glied  ist  entweder 
eine  nachahmung  der  einförmigen  töne  des  vogels  oder  das  unter 
bitte  und  vxtte  behandelte  alt.  dän.  vitte  „kleines  ding".  Zu  der 
auffälligen  Wortbildung  vgl.  schw  dial.  meshätta  „parus  palustris" 
(nach  ihrer  schwarzen  kappe),  meshatt  „parus  cristatus,  haubenmeise". 
Musk  (norw.  =  staub,  Staubwolke),  dial.  auch  „Staubregen, 
dunkelheit",  dän.  dial.  musk  „schimmel",  schw.  dial.  mtisk  „finster- 
nis";  hierzu  neunorw.  muska  „stäuben,  fein  regnen",  dän.  dial. 
muske  „fein  regnen",  schw.  dial.  muska  in  ders.  bed.  Verwandt  sind 
mndl.  mosse,  mosch  „schimmel",  nd.  mussein  „schmutzen".  Das  wort 
gehört  zu  der  idg.  wurzel  *('s)mu  „reiben,  schmieren":  siehe  mugg  I 
und  mudder.     Vgl.  mose  und  myske. 
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Maskat,  schw.  muskot,  d.  Mutkate,  holl.  mutkacU,  von  mlat 
muscata  (seil,  nux),  einer  nbleitung  von  muscus  .nioschus* :  die  als 
gewürz  verwandten  kerne  der  frucht  des  muskalbaumes  haben  einen 
moschusAlmlichen  geruch. 

Muskel  ist  lat.  muscultts,  deminutiv  von  mus:  siehe  mus. 

MuHket,  schw.  niusköt,  d.  Muskete,  holl.  imtsket,  engl,  muaket, 
alle  von  frz.  mousquet  =  ital.  moachetto,  span.  moaqiiete.  Das  ital. 
wort  ist  deminutiv  zu  mosca  , fliege*  und  wird  wegen  der  kleinheit 
des  Vogels  als  nanie  für  den  sperlingshabicht  gebraucht.  Hiervon 
geht  wieder  der  gebrauch  von  einer  gewissen  schu&wafTe  aus;  vgl. 
falkonet  :  falk,  terzerol:  ital.  terzuola  .habicht*,  engl,  saker 
,eine  art  falke,  eine  kleine  kanone*  {axüh.  aaqr  , habicht*):  die  be- 
nennungcn  sind  von  den  falkenjagden  des  mittelalters  hergenommen. 
Kine  augmentativbildung  ist  frz.  mousquelan  (holl.  musketon),  ital. 
moscheftone  , schwere  bOchse*,  woraus  im  d.  (mit  anknüpfung  an 
Donner)  Munketionner,  das  ins  nord.  übergegangen  ist:  dän.  mu«- 
kedonner,  norw.  muskedunder,  schw.  muskedunder;  vgl.  holl. 
donderbus. 

MuslingT)  deminutivische  ableitung  von  ält.  dän.  mufael,  das  —  wie 
schw.  muaaln  —  aus  nind.  mnssel,  muaaeU  (holl.  moaael)  neben  mttschele 
=  ags.  tnitacle,  mnxle  (engl,  tnuscle,  muaael),  ahd.  muscula  (nhd. 
Muschel)  entlehnt  ist.  Zugrunde  liegt  lat.  musculus  .miesmuschel, 
mytilus*,  eigentlich  „kleine  maus*;  vgl.  lat.  mtir<'x  „purpurmuschel* 
(von  *müsec-),  gr.  inö?  .miesrauschel",  auch  fiuaE  (von  *musak).  Das 
wort  ist  wohl  durch  die  klösler  eingedrungen.  D.  Miesmuschel 
kommt  wohl  von  einer  fehlerhaften  Übersetzung  von  lat.  musculus, 
indem  dieses  als  deminutiv  zu  muscus  ,moos*  =  d.  Mies  aufgefa&t 
wurde;  die  Zusammensetzung  wäre  dann  tautologisch. 

Mut  (verdrossen),  schw.  dial.  mutt  und  mutten,  zu  norw.  dial. 
tniäta  ,den  mund  vorstrecken,  maulen*,  ält.  dän.  »114/^«  , knurren, 
murmeln*.  Verwandt  ist  norw.  dial.  mutra  , murmeln,  flüstern*, 
schw.  dial.  mutra,  inutla,  engl,  mutier  «murmeln*,  holl.  muiten 
»brummen,  mürrisch  sein*:  siehe  mumle  und  mukke. 

Mate  I  (in  norw.  bergmannssprache  =  um  bewiUigung  zum 
grubenbau  nachsuchen),  schw.  muta  in,  inmuia,  entlehnt  aus  nhd. 
muten  , ansuchen,  um  etwas  einkommen  (z.  b.  um  die  erlaubnis,  erz 
zu  brechen)*  <  alid.  muotön  =  mnd.  mdden  .verlangen,  begehren*: 
siehe  anmode.  Zur  bedcutung  vgl.  engl,  claim  ,forderung,  zum  gold- 
gi-aben  angekauftes  stück  land*. 

Mate  II  oder  myte  (nonv.  =  die  federn  wechseln),  anord.  müta 
=  mnd.  miUen  (holl.  muiten),  ahd.  mü^^ön  (iihd.  sich  mausent);  vgl. 
anord.  mütari  =  mhd.  mü^^re  .Jagdfalke,  der  die  mauser  üt)erstanden 
hat  (mindestens  ein  jähr  alt)*.  Zugrunde  liegt  lat.  mutare  .ver- 
ändern*, im  mittelalter  »mausern*  (frz.  m%ier),  woraus  auch  ags.  6«- 
mAtian  .wechseln*  (engl,  moult  ,mauseni*).  Etymologisch  dasselbe 
Wort  ist  norw.  dial.  mrt/rt  .heimliche  gaben  geben,  bestechen*,  schw. 
muta  .bestechen*,  anord.  müta  .bezahlung,  die  als  Vergütung  ge- 
geben wird*  =  ahd.  müta  .zoll*  (südd.  Maut),  mhd.  muo^e  (bair. 
mucss  .müUorlohn*),  got.  m6ta,  ags.  mot  in  ders.  bed.  (aslav.  myto 
aus  dem  germ.).  Zugrunde  liegt  ein  lat.  *müta,  eigentlich  .enlgell' ; 
vgl.  mutu%is  .wechselseitig*  und  das  damit  urverwandte  got  maifm» 
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„gäbe"  (siehe  gemen).  —  Dan.  Umgangssprache  mussig  „eigen- 
sinnig, widerspenstig"  ist  nd.  müsig  (mit  halb  hd.  form)  =  nhd. 
mausig  , wichtig,  überlegen",  eigentlich  vom  aufgeblasenen  aussehen 
des  mausernden  vogels. 

Mntter  (in  gemüthcher  alltagsrede  von  der  frau  im  hause  oder 
von  einer  älteren  frau)  ist  nhd.  Mutter.  Über  muttersene  siehe 
moder.  Muttervits  ist  nhd.  Mutterwitz^  eigentlich  „angeborener 
witz";  vgl.  d.  Muttermal. 

Myg  (subst.),  schw.  mygg  und  mrjgga  =  ags.  mycg  (engl,  midge), 
as,  muggia  (holl.  mug),  ahd.  mucka  (nhd.  Mücke).  Eine  nebenform  ist 
anord.  my  n.  (neunorw.  my)  <  germ.  *müja-.  Myg  dagegen  ist  germ. 
*muwi  (vgl.  brygge),  womit  man  alb.  mize  „fliege"  (von  *mü  und 
dem  deminutivsuffix  -ze)  vergleichen  kann;  vgl.  daß  Mücke  in  d. 
dial.  von  „fliege"  gebraucht  wird.  Ein  synonymer  stamm  ist  *musl 
in  ^äm..meuzie  „mücke"  und  gr.  |uma  „fliege";  vgl.  gotländ.  wattsa 
(für  *müsa)  „mücke",  aslav.  mucha  „fliege",  musica  „mücke",  lit. 
muse  „fliege",  lat.  musca  „fliege".  Eine  ablautsform  zu  germ.  *muwi 
ist  *metv%  in  norw.  niehank  =  myhank  „schnake",  norw.  und  schw. 
dial.  auch  myskank:  -hank  ist  eine  nebenform  zu  -skank,  Avelches 
dasselbe  wort  wie  skank  „der  knochen  zwischen  knie  und  fuß  bei 
tieren"  und  das  Stammwort  für  das  dissimiherte  stankelhen  ist, 
s.  d.  Die  grundwurzel  *mu  in  myg  ist  eher  die  onomatopoetische 
unter  mukke,  mumle  u.  a.  behandelte  (hier  mit  der  bedeutung 
„summen")  als  das  unter  mark  III  behandelte  *mu  „kratzen,  reiben", 
dessen  ableitungen  auch  kleine  tiere  bezeichnen  können. 

Myg  (weich),  neunorw.  und  schw.  mjuk,  anord.  mjükr,  woraus 
engl.  meek.  Eine  ablautsform  liegt  vor  in  got.  mükamödei  „demut" 
und  holl.  mtUk  „weich",  sowie  Schweiz,  mauch  „trockenfaul,  morsch, 
weich,  matt,  hungrig".  Außerhalb  des  germ.  entspricht  der  be- 
deutung nach  das  verwandte  air.  mocht  „weich,  mild"  (von  *mukto-, 
vgl.  Schweiz. mwcTji  „matt,  hungrig");  läpp,  mukkoisi  germ.  lehnwort. 
Falls  das  wort,  wie  man  angenommen  hat,  mit  m0g  verwandt  ist, 
muß  die  grundbedeutung  „feucht"  sein. 

Mylder  (wimmelnde  menge)  ist  von  alt.  dän.  myl  in  ders.  bed. 
abgeleitet;  vgl.  dtän.  dial.  myle  „wimmeln".  Da  schw.  dial.  neben 
myla  „wimmeln,  schwärmen"  mygga  und  mya  haben,  so  scheint  es 
wahrscheinlich,  daß  myla  von  my  „mücke"  abgeleitet  ist  (siehe  myg 
subst.);  vgl.  anord.  svd  margir  sem  my.  Alt.  dän.  myrle  (m0rle) 
„wimmeln"  ist  dagegen  eine  ableitung  von  myre;  vgl.  schw.  dial. 
myra  und  norw.  dial.  maura  in  ders.  bed. 

Mynde  (eine  art  Jagdhund  von  schmächtigem  bau,  Windspiel),  alt. 
dän.  m(i)0nde,  adän.  miohund,  aschw.  miohunder,  anord.  mjöhundr 
(mjörakki),  eigentlich  „schmaler  hund".  Das  eiste  glied  ist  alt.  dän. 
mi0  „schmal,  schlank,  schmächtig",  neunorw.  mjaa  (mjo),  anord. 
mjör  (mjär,  m^r).  Hierzu  dän.  Mysunde.  Germ,  stamm  *maiwa-, 
*maiwi-,  zur  wurzel  *mi  „klein  sein"  in  ht.  mailus  „kleinigkeit", 
asl&y.melükü  „klein":  siehe  midde. 

Myudig,  schw.  myndig,  entlehnt  aus  mnd.  mundich  (holl.  mon- 
dig) =  mhd  mündec  (nhd.  mündig).  Das  wort  bedeutet  eigentlich 
„der  macht  hat"  und  ist  abgeleitet  von  germ.  *mundö  „band",  dann 
in  übertragener  bedeutung    „schütz"  oder  „herrschaft,   macht"  (vgl. 
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ha  and),  besonder  die  macht,  welche  die  selbstfindigen  mitglieder 
iler  faiiiilic  über  die  unselbstfindigen  ausübten:  ngs.  mund  .band, 
sclmtz,  vormundscliafl,  vornmiid*  (ent^l.  ntoutid  .wall,  erdhÜKel*, 
eigentlich  .sclmtz''),  abd.  tnunt  .band,  schütz",  anord.  mutul  .band" 
(besonders  als  n^ali,  wie  gr.  TraXaiöTi")  :  TToXdun.  biöpov:  ir.  dorn 
.band*);  daneben  afries.  muml,  motid  m.  .scbulz,  bevormundung* 
=  anord.  tmunlr  m.  .kaufpreis  der  braut  und  die  durch  den  kauf 
erworbene  vornumdscbafl  über  dieselbe*.  Hier/u  die  Zusammen- 
setzungen ags.  mnndhora,  as.  mundboro  (holl.  momboor,  tnomber), 
abd,  niuntboro  .Vormund*,  und  anord.  mundlatig,  mullaug  .Wasch- 
schüssel* (norw.  dial.  mnUattg,  all.  dün.  nmllug,  »lolling).  Eine  ab- 
Icitung  i.st  myndling,  schw.  myndling,  von  nhd.  Mändling  =  Mündel 
.der  in  eines  anderen  macht  und  schütz  steht*  ■<  ahd.  mundling 
und  mhd.  milndel  =  afries.  mondele.  Siehe  formynder.  Das  wort 
*  mundo  =  idg.  *mndhd  oder  *mntd  ist  mit  lat.  manu«  .band*  urver- 
wandt. 

Mynt,  diln.  auch  munt,  schw.  mynt,  von  mnd.  mttnte  (holl. 
munt)  =  as.  tnunita,  ags.  mynet  (engl,  mint),  abd.  munizza  (nhd. 
Münze).  Das  wort  stammt  von  lat.  monetn  .münzwerkslatt,  münze", 
das  von  Juno  montta  (zu  moneo  .erinnere"),  in  deren  tempel  ur- 
sprünglich die  münzwerkstatt  war,  gebildet  i.st,  —  lietale  med 
samme  mynt  ist  nhd.  mit  gleicher  Münze  bezahlen.  —  Det  er 
myntet  paa  dig  ist  nhd.  rfa«  ist  auf  dich  gemünzt,  eigentlich  wohl 
von  erinnerungsmedaillen,  die  bei  gewissen  veranlassungen  geprSgt 
werden;  vgl.  han  er  myntet  til  noget  stört  =  nhd.  er  ist  zu  tcas 
Groüetn  gemünzt,  eigentlich  .geprägt". 

Myntc,  schw.  mynta,  wohl  von  einem  ftlt.  nd.  *münte  =  mint«, 
dem  nhd.  munza  und  minza  (nhd.  Münze  und  Minze),  as.  mitäa 
(holl.  munt),  ags.  minte  (engl,  mint)  entspricht.  Das  wort  ist  aus  dem 
lat.  meniha,  menta  <.  gr.  M(vdn,  ^{vOoq  entlehnt.  Die  formen  mit 
u  sinil  unnufgeklilil.     Siehe  krusemynte  und  pebermynte. 

Myr  (norw.  =  sumpf),  schw.  myr,  anord.  mffrr  f.  Engl,  mire 
.schlämm*  .stamnit  aus  dem  nord.  Die  germ.  grundform  isl  *meuzl, 
eine  ablautsform  zu  moae,  s.  d.  Das  wort  ist  ins  dAn.  in  Zusammen- 
setzungen wie  myrejern,  my remalm  übernommen  worden. 

Myrde,  schw.  mörda,  anord.  myrda  =  ahd.  murden  (nhd.  mor- 
den), mnd.  »norden  (holl.  moorden),  afries.  morthia:  v«\.  gol.  maürfirjan, 
ahd.  murdiren,  ags.  myrpran  (engl,  murder).     Siebe  mord. 

Myre  (ameise),  schw.  myra  =  umd.  wirf  {ür*miire  (holl.  mier), 
n\ei\^\.  müre  {on^\.  pismire,  vgl.  neunorw.  migarmaur,  dAn.  pisse- 
myre).  Germ,  grundform  *meuri6n,  ablautsform  zu  schw.  dial.  und 
neunorw.  maur,  anord.  maurr.  Verwandt  ist  gr.  ^0p^^^•  MwpMO? 
.ameise*.  Der  wurzelvokal  e  liegt  vor  in  air.  moirb  (von  *»iorri-), 
asiav.  mrarija.  Avest,  maoiri  kann  •wann-  oder  *wrtrri-  sein.  Das 
wort  ist  mehreren  volksetymologischen  Umbildungen  ausgesetzt  ge- 
wesen; so  scheint  skr.  vamrd-,  camrt-  aus  *mari-a-  mit  anknüpfung  an 
vdmiti  .speit*  umgestellt  zu  sein.  Andere  Umbildungen  liegen  vor 
bei  gr  ßOp^aS,  ßöpuaE  und  lat.  formica. 

Myse  (norw.  =  saure  molken),  schw.  dial.  misa  (mesu,  missu, 
mysu),  anord.  mysa;  läpp  misso,  mi^su  ist  ein  nord.  lehnwort. 
Hierzu  norw.  tnysoat  (kSse  aus  eingekochten  molken),  schw.  mesost 
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und  mis(s)ost,  auch  messmör  =  neunorw.  mysesm0r,  m0smer  (myse- 
brim),  anord.  mysuostr.  Man  stellt  hierzu  skr.  ämiksä  ^ käse- 
klumpen, die  sich  aus  der  milch  ausscheiden" ;  alsdann  muß  die 
germ.  grundform  *mihsw6n  sein,  von  der  wurzel  *mics  , mischen" 
in  skr.  meksäyati  „rührt  um"  (eine  erweiterung  von  *'mic:  siehe 
mishmask  und  mask). 

Myse  (norw.  =  die  äugen  zusammenkneifen)  gehört  zu  gr. 
lauäv  (*musaj-)  „schließen,  sich  schließen  (von  äugen  und  mund)": 
siehe  mukke.  Dan.  misse  (s.  d.)  ist  eine  volksetymologische  Um- 
bildung hiervon.  Etymologisch  dasselbe  wort  ist  schw^.  mysa  „freund- 
hch  schmiunzeln"  und  norw.  dial.  mysa  „still  und  versteckt  sitzen" 
(siehe  muffe,  mumle,  formummeu.  a.).  Ebenso  ist  verwandt  mnd. 
müsen  „stiljitzen",  nhd.  dial.  mtischeln  „etwas  im  geheimen  tun,  be- 
trögen": siehe  unter  mus. 

Myske  oder  mysike  (Waldmeister,  asperula  odorata),  schw. 
myska  (und  myskemadra),  entlehnt  aus  mnd.  museke,  moseke,  im  nhd. 
zu  Waldmeister  umgebildet.  Schw.  myska  wird  auch  von  anderen 
w^ohlriechenden  kräutern  gebraucht,  gerade  so  wie  d.  dial.  möserich, 
meserich,  meseks,  möschenu.  a.  von  „adoxa  moschatellina,  bisamkraut". 
Das  wort  gehört  wohl  nicht  zu  mosktis,  sondern  zu  norw.  dial. 
muske,  myske,  must  „duft,  aroma",  eigenthch  „dampf,  rauch":  siehe 
musk. 

Myte  (norw.):  siehe  mute  11. 

Mytteri,  schw.  myteri,  von  mnd.  m'üter^e  (holl.  muiterij)  = 
nhd.  Meuterei;  vgl.  holl.  muiten  „meutern".  Das  woi't  ist  aus  afrz. 
mute  „aufruhr"  (neufrz.  dmeute)  gekommen,  indem  dieses  mit  der 
gewöhnlichen  nd,  endung  -eri  versehen  wurde;  vgl.  engl,  mutiny 
„aufruhr":  frz.  mutiner  „meutern".  Zugrunde  liegt  ein  mlat.  *movita, 
gebildet  von  lat.  movere  „bewegen". 

Mieprie,  schw.  mäkla,  von  mnd.  mekelen  neben  makelen  (holl. 
makelen),  woraus  auch  nhd.  makein,  mäkeln.  Das  wort  ist  frequen- 
tativum  zu  mnd.  holl.  maken  „machen,  hervorbringen",  eigentlich 
„abpassen,  zusammenpassen,  zusammenfügen":  siehe  mage.  Eine 
ableitung  ist  msegler,  schw.  mäklare  =  mnd.  mekeler,  makeler 
(holl.  makelaar,  nhd.  Makler  und  Mäkler),  mhd.  mecheler.  Siehe 
makrel. 

Maßgte,  miegtig:  siehe  magt. 

Mael  (norw.  =  sandhügel,  besonders  am  wasser):  siehe  mel- 
rakke. 

Msele  I  (spräche,  sprachvermögen),  schw.  nur  in  Zusammen- 
setzungen wie  eftermäle,  genmäle,  ableitung  von  anord.  mal:  siehe 
maalll.  Tautologisch  ist  die  Verbindung  maal  og  mxle;  vgl, 
„vang  og  vaenge",  „maal  og  maade",  „maal  og  med". 

Maele  II  (norw.  =  ein  gewisses  maß),  anord.  m^lir  m.  „maß 
für  trockene  waren"  =  ags.  m^le  „maß  für  flüssige  waren"  neben 
m^le  „napf"  (das  vokalverhältnis  wie  bei  ags.  wece  =  anord.  w^Hr); 
vgl.  got.  mela  „scheffel".  Germ.  *mälia-  ist  von  *mäla-  (siehe  maal  I) 
abgeleitet  wie  lat.  modius  „schetfel"  von  modus  „maß". 

Msengde,  schw.  mängde,  neunorw.  mengd  =  ags.  menigdu,  holl. 
menigte;  germ.  grundform  *managipö:  siehe  mangen.     Eine  neben- 
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hilduni;  ist  SU.  d&n.  mtenge,  nnord.  mengi  s  got.  managei,  ags.  menigo, 
as.  meniiji,  nhd.  manag\,  meneyl  (lihd.  Menge). 

Mteuge  (mischen),  schw.  mänga,  neunorw.  mengja',  vgl  spftt- 
nnord.  menginn,  mengdr,  mengjadr  »gemischt*.  Das  wort  ist  aus 
miui.  mengen  =  a^'s.  mengan  (engl,  hat  die  ableitung  mingle),  as. 
mengian  (holl.  mengen  und  mengelen),  afries.  mengin,  ahd.  nhd.  mengen 
entlehnt.  Oiis  verbum  ist  von  einem  subst.  abgeleitet:  ags.  fge)mang 
.mischung*  (engl,  among  , unter"  von  ags.  on  getnang),  as.  gimang, 
mM.  gemanc  {nhd.  Gemenge:  siehe  hanndgemasng).  Die  westgerm. 
würze!  *mang  .mischen"  ist  wahrscheinlich  mit  idg.  *menk  , kneten" 
in  lit.  mhikau,  »ibiA-y/i  , kneten",  m)nklas  ,teig",  aslav.  m^A*a  ,mehl*, 
in^kükü  .weich",  meknqti  .weich  werden*  identisch;  vgl.  gr.  \idaa\u 
.knete*  (von  *mnhjö).  Eine  nebenform  ist  *mjig-  in  gr.  ^afcu^ 
.kneter":  siehe  mag.     \g\.  bemxnge. 

M«pr  oder  nuerr  (stute),  im  dfln.  meist  als  Scheltwort  (dieser 
gebrauch  geht  auis  anord.  zurück,  vgl.  rakkermKr),  schw.  »«flrr, 
anord.  merr  f.  «=  ags.  mfere,  mere  (engl,  viare),  afries.  merrie,  nmd. 
mcn'e  (holl.  merrie),  as.  ahd.  meriha  (nhd.  Mähre).  Genn.  grundform 
*marh\,  femin.  zu  *marha-  .pferd"  (siehe  marsknlk):  ags.  mearh, 
ahd.  tnarah,  anord.  niarr  mit  der  ableitung  »i<ir»  (norw.  dial.  mara) 
.eine  art  geslell  mit  beinen  unter  dem  einen  ende"  (v^l.  pullert). 
Üem  entspricht  ein  gleichbedeutender  kell,  stamm  *marko-.  *markä: 
gall.  (I'nusan.  X,  19)  ladpxav  (accus.),  air.  marc,  kymr.  march.  Aus  dem 
germ.  stammt  nslov.  mrha  ,vieh,  wäre*,  marha  .mähre*.  Die  ab- 
wfirtsbewegung  in  der  bedeutung  des  wortes  mar  hat  analogien  bei 
bikje,  purke  und  anderen  bezcichnungen  für  weibliche  tiere. 

Mieske:  siehe  mask. 

•niiossiir  stammt  von  nhd.  -mäßig;  z.  b.  instinktmagssig  = 
nhd.  instinktmäßig,  forholdsmä.tsig  =  nhd.  verhältnismäßig,  he n- 
sigtsmu'ssig  =  nhd.  zweckmäßig,  lovmirssig  =  nhd.  gesetzmäßig, 
sedvanemasssig  =  T\hd.  geirohnheitsmäßig.  Dem  entspricht  mnd. 
-mätich,  -mttich:  vgl  middelmaadig,  schw.  mfdelmdttig  <  mnd. 
middelmAtich  =■  mhd.  mittelm^:;ec  (nhd.  mittelmäßig);  schw.  rätt- 
mätig  <^  mnd.  rechtmitich  =  n?id.  rechtmäßig,  woraus  dftn.-norw. 
retmaessig.  Die  ältere  form  des  suffixes  ist  ahd. -»id^i,  mnd. -mäte 
=  ags.  -m^te:  ahd.  ebanmäi^i,  mnd.  middelmAte,  ags.  pundm^te.  Da 
das  wort  im  we.stgerm.  außer  in  der  Zusammensetzung  nicht  vorliegt, 
so  ist  es  kaum  direkt  vom  vb.  *metnn  .messen*  gebildet,  sondern 
es  liegen  ableitungen  von  bahuvrthi-kompositis  zum  subst.  ahd. 
»ifJ^rt  .maß",  mnd.  mäte  vor:  siehe  maade.  Vgl.  a^.  getnet  (engl. 
»««•«•0  .passend". 

Maßt  (satt),  schw.  tnätt,  neunorw.  mett,  anord.  mettr.  Das  wort 
ist  erklärt  worden  als  paHiz.  zu  metja  (matti)  .schlappen,  schlürfen 
(von  hunden)"  =  got.  matjan  .essen",  ags.  mettan  .nahrung  gelien"; 
mettr  mü&te  dann  aus  einer  ursprünglichen  flexion  nom.  *mettdr, 
akk.  *mattan  entstanden  sein  (vgl.  anord.  partiz.  settr).  Eher  setzt 
es  ein  germ.  vb.  *mntH;an  voraus.     Siehe  mad. 

Me  (reine  Jungfrau,  auch  poetisch  von  einer  jungen,  unver- 
heirateten Frau),  im  alt.  dän.  auch  .dienstmädchen",  schw.  mö,  neu- 
norw. moij,  anord.  nom.  m^r  (dem  alt.  dän.  maar  entspricht,  siehe 
maarl),  akV.  meg  ,mädchen,   reine  Jungfrau,   unverheiratetes  mäd 
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chen"  (in  späterer  zeit  auch  „mann,  der  keinen  körperlichen  verkehr 
mit  einer  frau  gehabt  hat",  lat.  virgo,  gr.  Tiap^ivoc,  übersetzend)  = 
got.  mmvi  (gen.  maujos).  Germ,  grundform  *mawt  von  *magwi, 
femin.  zu*niagu-:  got.  magus  „jünghng,  diener",  anord.  mggr  „söhn, 
junger  mann",  ags.  mago,  as.  magu.  Hierzu  ein  deniinutivum:  got. 
mawilö,  ags,  meotvle,  anord.  meyla  „kleines  mädchen"  (von  *mawjtlön). 
Man  vergleicht  gewöhnlich  air.  macc  {von  *maqqo-),  kymr.  mab  „söhn" 
(von  *maqo-).  Wahrscheinlicher  ist  der  Zusammenhang  mit  air.  mug 
(gen.  moga)  „diener"  von  *magii-,  mutmaßlich  zur  wurzel  *magh 
in  maatte  und  magt  (eigenthch  wohl  „erwachsen").  Eine  andere 
germ.  femin inbildung  liegt  vor  in  got.  magaps  „Jungfrau",  ags.  maegep 
(engl,  maid),  as.  magath  (holl.  maagd),  ahd.  magad  (nhd.  Magd  mit 
dem  derain.  Mädchen).  Eine  ablautsform  zu  germ.  *magu-  ist 
maag,  s.  d. 

Meddingr  (misthaufen)  ist  aus  alt.  dän.  m0gdyng(e)  =  norw. 
dial.  myhja(r)dunge  (mokdimge,  motting,  mitting)  entstanden:  siehe 
m0g  und  dynge.  Engl,  midden  (mengl.  midding)  ist  nord.  lehnwort; 
vgl.  ags.  mixen-dynge  in  ders.  bed. 

Mede  I  (begegnung),  schw.  möte,  anord.  mSti  n.,  eine  ableitung 
von  motn.:  siehe  präp.  morf.  M0de  (begegnen),  schw.  möto,  anord. 
mMa  =  got.  gamotjan,  ags.  metan  (engl,  meet),  a.s.mötian,  afries.  mita; 
vgl.  mhd.  muozen. 

Mede  II  (veralt.  dän.  =  mühe,  kummer),  im  alt.  dän.  auch 
„müdigkeit",  schw.  möda  „anstrengung,  Schwierigkeit",  anord.  m0di 
f.  „müdigkeit,  mattigkeit"  und  mMa  „mühe,  beschwerde".  Während 
anord.  niMi  abstraktum  zu  mödr  „müde,  ermattet"  ist  (siehe  adj. 
mod),  stellt  sich  moda  zum  vb.  tnMa  „ermüden,  ermatten,  be- 
schweren, bemühen".  Hierzu  m0dig  =  mod,  vgl.  ags.  mepig  = 
meße.     Siehe  m0ie. 

Medrene  oder  m0derne  ist  durch  auf  lösung  der  komposition 
{m0drenearv  u.  ähnl.)  als  adjektiv  aufgefaßt  worden:  paa  m0- 
drene  side;  im  alt.  dän.  wurde  das  wort  als  subst.  in  der  Bedeutung 
„geschlechtslinie  auf  mütterlicher  seile"  gebraucht,  schw.  moderne 
„mutterseite,  mütterliches  erbe",  anord.  mMerni  n.  „mütterhches 
erbe",  möderni  n.  „herkunft  oder  Verwandtschaft  auf  mütterlicher 
seile"  =  ags.  medren  n.  „mutterseite"  «  *tn6drma-),  als  adj.  „der 
mutter  gehörig"  (vgl.  lat.  maternus  in  ders.  bed.);  mnd.  meddereukunne 
„mutterseite".     Siehe  fiedrene. 

Megr,  schw.  dial,  mök,  neunorw.  myk,  anord.  mykr  und  myki  f. ; 
engl,  muck  ist  nord.  lehnwort.  Eine  nebenform  zu  diesem  germ. 
*muki  ist  *muka-:  alt.  dän.  und  dän.  dial.  mog,  mug,  norw.  dial. 
mokdunge  „misthaufen".  Hierzu  dän.  muge  „ au.smisten " :  siehe 
maake.  Eine  ablautsform  liegt  vor  in  norw.  dial.  mauk  {=  mok) 
„flüssigkeit,  die  dem  mehle  zugesetzt  wird,  gemisch",  schw.  dial, 
mök  in  ders.  bed.,  \s\.  mauk  „suppe";  vgl.  d.  dial,  mauke  „grülze, 
breiartiger  stoff".  Verwandt  ist  lat.  mügil  „schleimfisch",  emtmgo 
„schnauze".  Die  grundwurzel  ist  *mu:  siehe  mudder.  Man  nimmt 
Verwandtschaft  mit  dem  adj.  myg  an. 

Meie  ist  aus  mnd.  möie  „mühe,  be.schwerde,  kummer"  =  ahd, 
muoi  (nhd.  Mühe)  entlehnt.  Hierzu  das  vb.  ahd.  muoien  (nhd,  mühen), 
mnd.  möjen  (holt,  moeien);  vgl.  got.  af-mauips  „ermüdet".    Die  grund- 
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Wurzel  ist  *md  in  gr.  MibXo^  .nnsirengung,  niUhe",  mwXu(  «nifldc, 
nrntt",  lat.  mölea  ,masse,  anstrenguiiK,  inülie*,  mdliri  »mit  anstrengung 
in  bewe(?ung  setzen",  riiss.  majatt  ^ennilden'  (<  m6j-).  Ixl  dei'selben 
würze!  *wiö  Kfiif»^  das  veniltele  ntfide,  das  von  m0ie  verdrängt 
worden  ist.  —  M0isom(mel i;/)  hn^  ^\U  ii&n.  m0(i8oni(melig)  erseizl; 
vgl.  schw.  mudogani,  aiionl.  midiaamlüjr. 

Mel,  scliw.  mal,  neunorw,  mal,  anord.  »wp/r  m.  Eine  nebenform 
zu  diesem  gern».  *malu-  ist  got.  mal6  f.  .motte".  Mit  anderem  ab- 
laut  gehrtrt  hierher  nhd.  milwa  (nhd.  Milbe),  mnd.  mele  (idg.  grund- 
form  *mehiA).  Außerhalb  des  germ.  ist  zu  vergleichen  aslav.  molt 
, motte*  und  arm.  mlukn  »wanze*.  Die  wurzel  ist  *mel  , mahlen* 
(siehe  male  I  und  tnel),  und  die  grundbedeutung  also  .die  zer- 
mahlende".     Vgl.  malurt. 

Melje  (norw.  =  gerirht  aus  gebrochenem,  mit  fett  flbergossenem 
fladenbrot),  filt.  dftn.  »i»/i>,  mulle,  dftn.  dial.  mttlle,  schw.  dial.  mölja; 
mnd.  molje  ist  nord.  lehnwort.  Germ,  grundform  *muljön,  zu  anord. 
und  neunorw.  mtßja  .zermalmen'  =  ahd  mnllen.  Eine  nebenform 
ist  anord.  molra  .zermalmen*  =  got.  mnlwjau.     Siehe  male  I. 

Melle,  alt.  dän.  mylne,  m0hte,  schw.  mölla,  neunorw.  und  anord. 
mylna  =  ags.  mylen  (engl,  mill),  afries.  mole,  mnd.  molene,  mole, 
molle  (hoU.  molen,  metilen),  ahd.  muH,  mulin  (nhd.  Mühle).  Das  wort 
stammt  aus  sp<1tlat.  m'olina  (ital.  molino,  frz.  moulin)  =  lat.  mola: 
siehe  male  1.  Aus  dem  lat.  stanunt  auch  aslav.  mülinü  und  air. 
miilenn  (dieses  wohl  aus  lat.  molendinum)  Die  eigentliche  bedeutung 
von  »10//«  ist  .Wassermühle*  (zuerst  von  Strabo  erwähnt),  und  dieses 
ist  auch  die  einzige  bedeutung  des  Wortes  im  nord.  (vgl.  jedoch 
V  intim  eile),  während  d.  und  engl,  es  zugleich  in  der  bedeutung 
.hnndmühle*  (d.  //anrfm iIä/««,  engl. /mHrfwii//)  gebrauchen.  —  Meiler, 
schw.  möllare  und  mjölnare,  spätanord.  mylnari  =  mnd.  molner, 
moller,  ahd.  mulinäri  (nhd.  Malier),  von  Idt.  molinarius  (ital.  muli- 
naro,  frz.  metmier). 

Meue  (norw.  =  dachrücken),  veralt.  dän.  m^n  (gew.  m^nning), 
schw.  dial.  mön  (und  möning),  anord.  monir  m.  Verw.nndt  ist  anord. 
mina  .emporrngen*.  Germ,  grundform  *mönia-,  von  der  wurzel 
*men  .emporragen*:  siehe  man.  Hierzu  auch  norw.  dial.  m$na 
.rückeumark*. 

MoHJe,  alt.  dän.  menie,  schw.  mönja  (aschw.  meniä),  von  mnd. 
minie  (holl.  menie)  =  ahd.  minig  (nhd.  Mennig).  Zugrunde  liegt  laU 
minium  ,ziniu>ber*,  das  ein  hispanisches  wort  sein  soll. 

Monster,  alt.  dän.  munster,  schw.  mönster,  norw.  dinl.  mynster, 
entlehnt  aus  nmd.  munster  (holl.  monsirr),  dos  wieder  afrz.  monstr« 
.nuister*  ist.  Das  worl  ist  von  lat.  monstrare  .zeigen*  gebildet  und 
bezeichnet  als«)  eigentlich  .probe,  die  vorgezeigt  wird*.  Eine  filt. 
dän.  nebenform  ist  muster  =  nhd.  Mtister,  von  ital.  mostro  (afVz. 
mostre).     Eine  ableitung  ist  mfinstring. 

Ment;  siehe  mynt. 

Mor,  schw.  mör,  neunorw.  mgyr,  anord.  meyrr.  Hierzu  norw. 
dial.  maurast  .mürbe  werden*.  Das  westgemi.  hat  in  ders.  bed.  die 
stamme  *Mi<irMvi-,  *mancia-,  *murwia-:  ags.  »i«'<ini  .fein,  zart,  mürbe*, 
mndl.  merxi  .mürbe*,  ahd.  maratci,  maro  .fein,  spröde,  mürbe*; 
mnd.  morwe,  more  .mürbe*,  mndl.  murw*  (bell,  mur«)  .weich,  fein, 
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mürbe,  reif,  verzagt"  (vgl.  norw.  dial.  matir  „verzagt"),  ahd.  murwi 
„fein,  mürbe"  (nhd.  mürbe).  Adän.  mi0r  (bei  Harpestreng)  scheint 
sich  aus  *merwa-  zu  "erklären.  Dem  entspricht  außerhalb  des  germ. 
air.  meirh  „mürbe"  (von  *mervi-).  Zugrunde  liegt  die  würzet  *mer 
„zermalmen,  zerfallen"  in  skr.  mrndti  „zermalmt,  zerfallt"  {mürna- 
„ zermalmt"),  gr,  [napaivou  „schleiße  auf,  verzehre,  ermatte,  bringe 
zum  welken",  anord.  merja  „zermalmen":  siehe  mor  11,  morken  etc. 
Das  Verhältnis  zwischen  den  stammen  *marwia-  und  *mauria-  wird 
verschieden  erklärt.  Einige  nehmen  t;-epenthese  an  und  vergleichen 
gr.  veOpov :  lat.  nervus.  Nach  anderen  liegen  nebenwurzeln  vor,  wie 
in  anord.  smjQV  „butter",  ahd.  smero:  gr.  |Liüpov  „salbe",  (a)iLiupiZiuu 
„salbe".  —  M0rbrad  (lendenstück,  mürbbraten):  siehe  hrad. 

Morje  (norw.  =  masse,  gemisch,  emmern),  schw.  mörja,  alt. 
Aäx\.  mörje  „emmern,  glühende  asche" ;  germ.  grundform  *morjdn, 
wohl  zur  Wurzel  *mer  „zermalmen":  siehe  m0r,  mor  II,  morken 
etc.  Die  bedeutung  „emmern"  beruht  wohl  auf  Vermischung  mit 
emmer:  s.  d.  und  vgl.  ildm0rje. 

Merk,  schw.  mörhr,  anord.  myrkr  (accus,  mi/rkvan)  =  ags. 
mierce  (engl,  murhy,  mirky  „etwas  dunkel"  ist  nord.  lehnwort),  as. 
mirhi.  Germ,  grundform  *merkwia-,  von  der  germ.  würzet  *merk, 
dem  lit.  nnrgeti  „flimmern",  lelt.  mirgt  „flimmern,  blinzeln"  ent- 
.spricht:  siehe  broget  (vgl.  schw.  dial.  hrök  „dunkler  fleck").  Zur 
nebenwurzel  idg.  *merk  gehört  aslav.  mrüknqti  „dunkel  werden", 
mrakü  „dunkelheit",  cech.  mrkati  „blinzeln",  lit.  mirklys  „einer,  der 
blinzelt":  siohemorgen,  wo  sich  auch  analogien  für  das  bedeutungs- 
verhältnis  finden.  —  M0rke,  schw.  mörker,  neunorw.  myrkr, 
anord.  myrkr  n.  und  myrkvi,  mjgrkvi  m.  —  M0rkladen:  siehe 
-laden. 

Mörser  (kanone  groben  kalibers),  schw.  mörsare,  entlehnt  aus 
d.  Mörser,  eigentlich  „mörser  zum  zerstoßen",  aber  vom  15.  Jahr- 
hundert ab,  nach  dem  muster  des  frz.  mortier,  auf  grobes  geschütz 
(nach  der  ähnlichkeit  in  der  form)  übertragen.  Das  ahd.  as.  morsäri 
„mörser  zum  zerstoßen"  ist  eine  entstellte  form  von  lat.  mortarium 
(siehe  morter),  indem  dieses  wort  mit  dem  germ.  *mors-  in  mhd. 
zermürsen  „zerstoßen"  (Schweiz,  morsen,  mürsen)  =  holt,  morzelen 
verbunden  worden  ist;  vgl.  nhd.  morsch  (mhd.  murscJi),  nd.  murs, 
mursch,  norw.  dial.  morskjen  „morsch",  schw.  dial.  mursken.  Die 
grundwurzel  ist  *mer:  siehe  morken. 

Messe  (vulg.  norw.  =  haube)  ist  wohl  von  schw.  mössa  (anord. 
myssa)  gekommen,  dem  alt.  dän.  niyts(e),  muts  (alnmts)  entspricht, 
von  mnd.  mutze,  müsse  (holl.  muts)  =  mhd.  mutze,  mutze  (nhd.  Mütze) 
und  ahnuz,  armuz.  Zugrunde  liegt  mlat.  almutia  (armutia)  „eine 
sehr  weite,  von  geistUchen  und  später  von  laien  getragene  kapuze", 
span.  almucto,  frz.  aumusse,  engl,  amice.     Vgl.  klapmydse. 

Metrik  (Schraubenmutter,  hohlschraube)  scheint  aus  mlat.  matrix 
entstellt:  siehe  moder.  Eine  weitere  Umbildung  liegt  in  dän.  m0- 
tring  (wohl  an  ring  angeglichen)  vor.  Alt.  dän.  modeke  stammt 
von  nd.  möderken.  Schw.  hat  skrufmutter,  von  nhd.  Schrauben- 
mutter; auch  im  norw.  kommt  skruemutter  vor. 
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Naa)  schw.  nä,  anord.  nd  ,nahe  kommen,  einholen,  erreichen* 
=  mhd.  nähen  ,nahe  sein  oder  kommen",  refl.  ,sich  nühern*  (nhd. 
nah^n}',  vgl.  aga.  genihwian  , sich  nähern*,  (ge)nßgan  »anreden,  an- 
greifen', go\..  nehwjan  »nähern*.  Zu  *ntihwa-  .nahe":  siehe  nabo 
und  nmr.  Die  gerni.  wurzel  *neh  scheint  einem  idg.  *(e)nec  »er- 
langen, erreiclien,  langen,  Irngen*  zu  entsprechen:  skr.  ndgati  »er- 
reicht, erlangr,  air.  air-icim  (von  *enc-)  »finde',  do-icim  »komme', 
lat.  nanchcor  (part.  nactus)  »erlange',  gr.  ^vctkciv  »tragen',  ito5r|- 
vcKi*)?  »bis  zu  den  fülien  reichend',  lit.  neszu,  niazti  \x.i\A  aslav.  neaq, 
nesti  »tragen'.  Siehe  nok  I.  Andere  stellen  naa  und  narr  zu  einer 
gleichbedeulenden  wurzel  *niq  in  lett.  nahku,  nahkt  »kommen',  lit. 
nökntu,  nök-ti  »reifen',  pranökti  »überholen'. 

Naad  (dilti.  =  fuge  zwischen  planken,  naht  in  segeln),  schw. 
nät,  norw.  nat  oder  nate  »fuge  zwischen  brettern',  von  mnd.  nät 
»säum,  zusammentügung'  (holl.  naad)  =  ahd.  nat  (nhd.  Saht).  Germ, 
grundform  *n<'idl-,  verbalsubst.  zu  ahd.  ndjen  »nähen'  (nhd.  nähen), 
holl.  nnaien:  siehe  naie.  Etymologisch  entspricht  gr.  vfjai?  »das 
spinnen*.  Über  eine  ablautsform  siehe  not  li.  Über  die  grund- 
wurzel  id"„'.  *(a)n?.  siehe  naal. 

Naadc.  scliw.  «rfrf,  anord.  nad  f.  (von  ungeHlhr  1300  an)  »gnade, 
barmherzigkeit',  plur.  m\dir  auch  »ruhe,  ruhe  des  schlafs*  {ganga 
tu  näd»  »sich  legen',  nädahün  »privjvtkabinelt,  privet')  =  afries. 
nithe,  näthe  »gnade,  nutzen',  as.  (ge)ndtha  »gnade,  hilfe,  gunsl', 
mnd.  gnMe  »ruhe,  gnade*  (holl.  genade),  ahd.  gindda  »herablassung, 
barmherzigkeit,  gnade'  (nhd.  Gnade),  im  mhd.  auch  »ruhe*  (vgl. 
nhd.  dial.  die  sonne  geht  zu  gnaden  »die  sonne  geht  unter').  Als 
titel  für  könige  und  forsten  stammt  naade  aus  dem  deutschen 
(Euer  Gnaden),  wo  es  dem  mlat.  vestra  dementia  nachgebildet  ist. 
Das  grundverbum  liegt  vor  in  got.  nifan  »unterstützen'.  Die  germ. 
wurzel  *nip  entspricht  idg.  *nHh,  dessen  grundbedeutung  »sich  neigen, 
sich  beugen'  ist,  woraus  sich  sowohl  die  bedeutung  »gewogenheit, 
hilfe'  (vgl.  hiild,  eigentlich  »sich  neigend',  und  d.  i/«f»»«'jrf)  als  auch 
»ruhe*  erklärt.  Hierzu  skr.  näthatß  »sucht  hilfe',  näthä-  »Zuflucht, 
hilfe',  ndthitd-  »hilfsbedürftig',  air.  ar-netit-sa  »ich  warte',  tndnaidint 
»warte*  von  indnide  »das  warten'  (*netio-).  —  Tage  til  naade 
ist  mnd.  /<5  gnAden  nemen,  nhd.  tcieder  zu  Gnaden  nehmen,  von  lat. 
recipere  in  graliam.  —  Lade  naade  gaa  for  ret,  schw.  Idta  näd 
gd  för  rätt,  ist  d.  Gnade  für  (vor)  Recht  ergehen  lassen,  gewöhnlich 
unrichtig  aufgefa&t  als  »gnade  anstatt  recht  gehen  lassen*.  —  Finde 
naade  for  ens  tine  =  d.  Gnade  cor  jemandes  Augen  finden  usw., 
ein  biblischer  ausdruck.  —  Naadest^d,  schw.  nddestöt,  von  nhd. 
Gnadenstoß  =  frz.  coup  de  grdce:  hiermit  wurde  ursprünglich  der 
todessloß  bezeichnet,  mit  dem  der  bültel  die  leiden  des  zum  rade 
verurteilten  Verbrechers  verkürzte.  —  Naadenaaar  (das  jähr,  in 
welchem  ein  emeritierter  paslor  oder  die  familie  eines  verstorbenen 
pastors  einen  anteil  an  den  einnahmen  des  amtes  genieBt),  schw. 
nddär,  von  d.  Gnadet\jahr;  vgl.  naadsena  6r^d=  d.  Gnadenbrot, 
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naadel0n  ^pension".  —  Das  verbum  naade  stammt  aus  dem 
deutschen  und  wird  ebenso  wie  nhd.  gnaden  jetzt  nur  in  Verbindungen 
wie  Gud  naade  OS  =  d.  gnade  uns  Gott  gebraucht  (vgl.  mhd. 
genäde  dich  got  als  abscliiedsformel). 

Naal,  schw.  näl,  anord.  nal  f.  =  got.  nepla,  ags.  näpl,  n^dl 
(engl,  needle),  afries.  nedle,  as.  nuthla,  nädla  (holl.  naald),  mnd. 
nät(e)le,  nälde,  ahd.  nädala  (nhd.  Nadel).  Aus  dem  germ.  stammt 
finn.  n(i)eMa.  Das  germ.  *näßld  ist  von  der  idg.  wurzel  *(s)ne 
durch  das  instrumentale  suffix  -tlo-  gebildet.  Die  grundbedeutung 
dieser  wurzel  scheint  , einen  faden  ziehen"  gewesen  zu  sein:  gr.  v^oi 
^spinne",  vfma  , faden",  vfixpov  ,, Spinnrocken",  lat.  neo  , spinne", 
air.  sniim  „flechte",  snätJiat  „nadel",  snäthe  „faden",  skr.  snäyati 
„umwindet",  snäyu-  „band":  siehe  naad,  naie,  snor.  Zur  be- 
deutung  vgl.  gr.  ^duTU)  „nähe":  lit.  werpiü  „spinne",  —  Sidde 
(som)  paa  naale,  schw.  sitta  som  pä  nälar,  ist  nhd.  (wie)  auf 
Nadeln  sitzen  „in  großer  unruhe  und  angst  sitzen";  im  alt.  dän, 
auch  gaa  p)aa  naale  wie  im  schw.  und  nhd.  —  Ikke  eie  naalen 
i  vseggen  (norw.  =  in  äußerster  armut  sein),  ebenso  im  alt.  dän., 
eine  speziell  nordische  redensart,  wo  naal  als  bezeichnung  für  eine 
kleinigkeit  steht;  vgl.  nhd.  ettvas  keiner  Nadel  wert  achten.  — 
Naalepenge  (geld,  das  die  trauen  für  kleine  ausgaben  bekommen) 
stammt  aus  der  zeit,  wo  knopfnadeln  kostbar  waren. 

Naar  (adv.  und  konj.),  alt.  dän.  auch  nier,  schw.  när  (in  dial. 
auch  när),  norw.  dial.  naar  und  nser.  Als  fragewort  ist  naar  aus 
hvor  naar  <^  adän.  hwaru  nger  verkürzt,  das  wieder  statt  anord. 
hve  ncer,  eigentlich  „wie  nahe*  (norw.  dial.  ko  mer),  getreten  ist. 
Als  konjunktion  steht  naar  für  alt.  dän.  naar  som,  mer  som.  Siehe 
nier  und  Syntax  s.  i234,  256 

Naatle,  dän.  naadleinAhie  an  schuhen  anbringen),  schw.  nätla, 
ist  aus  dem  deutschen  entlehnt:  vgl.  nhd.  nadeln  in  ders.  bed.,  ein 
wort,  das  entweder  aus  dem  nd.  stammt  oder  aus  älterem  *nahteln 
nach  Nadel  umgebildet  ist.     Siehe  naad. 

Nabb  (norw.  =  haken,  pflock  zum  aufhängen  von  dingen, 
felsennase),  alt.  dän.  nahhe  „felsennase",  schw.  nabbfe),  anord.  nabbr 
m.  und  nQbb  f.  Eine  nebenform  ist  gotl.  snabb,  ein  synonymon 
neunorw.  knabb.  Das  wort  gehört  zu  anord.  nef  „Schnabel,  nase, 
hervorragende  spitze,  landzunge" :  siehe  neb;  vgl.  axioxA..  berg(s)nQs 
=  bergsngbb  und  nhd.  Felsennase. 

Nabo  (nachbar),  alt.  dän.  auch  naabo,  schw.  nabo,  anord.  näbüi; 
vgl.  ags.  neahbüeyid.  Die  übrigen  germ.  sprachen  haben  im  letzten 
glied  statt  des  anord.  büi  „bebauer,  bauer"  den  stamm  *gabüra- 
(siehe  bur):  a.^s.  n^hgebür  (engl,  neighbour),  mnd.  näher  (holl.  «a- 
buur),  ahd.  nähgibür,  nähgiburo  (nhd  Nachbar),  eine  bildung  von 
derselben  art  wie  anord.  nägranni.  Während  in  der  ältesten  dän. 
bibelübersetzung  das  lat.  vicina  mit  nabo  wiedergegeben  wird  (vgl. 
jedoch  grankonse  im  Jütischen  Gesetz),  haben  die  folgenden  das 
mnd.  nabersche  aufgenommen ;  durch  kontamination  der  beiden  formen 
entstand  naboerske  (zum  teil  jedoch  auch  naboeske,  so  noch  bei 
Oehlenschläger),  vgl.  gjenboerske  :  gjenbo(er).  Das  erste  glied 
ist  anord.  nä-  (in  Zusammensetzungen  wie  näl^gr  „naheliegend"), 
dem  got.  nehws  „nahe",  ags.  ndah  (engl,  nigh),  as.  7iäh  (holl.  na),  ahd. 
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näh  (nhcl.  nah)  entspricht.  Dasselbe  wort  ist  die  präp.  abd.  näh 
(nlid.  ntich),  mncl.  nd  (holl.  na),  eigentlich  ,nahc  bei",  dann  .hin  zu'; 
got.  nihte  ist  ndv.  Siehe  nser.  Diizu  weiter  anord.  ndinn  ndj. 
«nahe* ;  ebenso  ahd.  nAhunt  ,in  der  nälie'  (vgl.  got.  nihwtoidja 
,naclibar*).  Der  gerin.  stamm  *nähwa-  ist  entweder  idg.  *nicto- 
oder  *niqo-:  siehe  vb.  naa. 

Nudd  (norw.  =  kleine  spitze),  dial.  auch  «kleiner  fisch*,  anord. 
naddr  ,stift.  spitze":  siehe  gnalling  und  snadde. 

Nadver  (sakramenl  des  altars,  in  der  feierlichen  dichtersprache 
auch  von  der  abendmahlzeil),  alt  dun.  auch  natvord,  schw.  nattvard 
.Sakrament  des  altars*  (dial.  auch  .abendmuhlzeit*,  wofQr  in  der 
Schriftsprache  aftonrard),  neunorw.  nattrerd  »abendessen*,  anord. 
ndttt'erdr,  udtturdr  »abendmahlzeit*.  Die  einschränkung  auf  den 
kirchlichen  gebrauch  ist  wie  bei  nhd.  Abendmahl  und  frz.  eine 
.abendniahl'  (von  lat  coena  .mahlzeit*).  Das  letzte  glied  ist  das- 
selbe wie  in  da  vre:  sielie  rert.  Wahrend  das  abendmahl  noch 
im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus  eine  wirkliche  abendmahlzeit 
war,  wurde  das  brolbrechen  später  von  den  ngapen  (liebesmahlen) 
geschieden  und  in  den  gottesdienst  verlegt. 

Nafse  (norw.  =  nach  etwas  schnappen,  nagen,  kauen),  schw. 
tuifsa;  eine  nebenform-  ist  nor\v.  dial.  snafsa.  Das  wort  gehört  zu 
nappe  und  snappe. 

Nag  (groll),  im  alt.  dän.  .das  abnagen,  stoß,  schaden,  plage, 
kummer,  zorn.  groll*  ist  dasselbe  wort  wie  schw.  nagg  .das  nagen*, 
norw.  dial.  nagg  .das  nagen,  reiben,  abgenutzter  punkt,  fehler, 
groll,  reue,  halj,  Unwille*.  Hierzu  das  vb.  nage,  filt.  dän.  auch 
nagge,  schw.  nagga  .nagen,  beißen,  reizen,  schmähen*,  norw.  dial. 
naggn  .nagen,  beißen,  plagen,  ärgern,  schmerzen*  =  nd  naggen, 
gnaggen  .nagen,  plagen,  reizen* ;  engl,  nag  .plagen,  ärgern,  reizen* 
stammt  aus  dem  nord.  Verwandt  ist  mhd.  necken,  neggen  .plagen, 
ärgern*  (nhd.  necken).  Idg.  Wurzel  *neqh  in  lett  na/is  .messer', 
aslav.  nuq,  ntstt,  pronoziti  .durchbohren*,  gr.  vüaauj  (<  *njqhj6) 
.steche,  stoße*.  Daneben  germ.  *itnag  in  norw.  dial.  »naga  .zer- 
reiben*. Über  eine  andere  nebenwurzel  siehe  gnace;  vgl.  nd.  nagen 
.plagen,  reizen*,  hd.  nagen.  Eine  ähnliche  bedeutungsentwicklung 
wie  bei  nage  liegt  vor  bei  nonv.  dial.  nyggja  .plagen,  ärgern*: 
anord.  hngggja  .stoßen*,  engl,  frei  .fressen,  nagen,  ärgern*  und  bei 
ital.  picea,  frz.  piqtie  .speer,  groll*  (eigentlich  .das  stechende*).  — 
Aus  dem  d.  stammt  aamvittigheden  nager  ham:  siehe  aam- 
vittighedsnag. 

Nagle  (pflock),  schw.  nagel,  anord.  nagli,  eine  ableitung  von 
nagl  .fingcrnagel* :  siehe  negl,  ein  wort,  das  im  weslgerm.  beide 
bedeutungen  hat.  Die  älteste  bedeutung  ist  .fingemagel,  klaue', 
woraus  sich  .pflock*  schon  in  gemeingerm.  zeit  entwickelt  hat.  Eine 
ablautsform  ist  nogleXW.  —  Nagelfast,  schw.  nagelfast,  anord. 
nagl(a)fastr  =  d.  nagelfest  (niet-  %tnd  nagelfesd),  eigentlich  .mit 
nageln  «an  der  wand  befestigt*. 

NaIe  (seemannsausdruck:  durch  sorren  befestigen)  ist  aus  dem 
holl.  naaien,  eigentlich  .zusammennähen*,  entlehnt:  siehe  naad. 
Das  deutsche  hat  in  ders.  bed.  nähen. 
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liTakke,  schw.  nacke,  anord.  hnakki  und  hnakkr  =  mnd.  nacke, 
ahd.  hnac  (nhd.  Nacken).  Dasselbe  woit  ist  isl.  hnakkr  „anker, 
Sattel",  norw.  dial.  nakke  „kleiner  eisenhaken",  nakk  „bergvorsprung", 
alt.  dän.  nakke  „gebirgskamm,  bergrücken",  dän.  nakke  „schmales 
und  hohes  land,  das  sich  ins  meer  hinaus  streckt";  vgl.  hals  in 
ähnl.  bed.  Eine  ablautsform  ist  ags.  hnecca  (engl,  neck),  afries. 
hnekka,  mnd.  necke  (holl.  nek)  „nacken",  wozu  mhd.  genicke  (nhd. 
Genick)  in  ders.  bed.  Verwandt  ist  wahrscheinlich  auch  engl,  nook 
„ecke,  Winkel",  norw.  dial.  n0kja  „kinimmen,  biegen"  (vgl.  anord. 
hnekja  „zurücktreiben").  Man  stellt  hierhin  air.  cnocc  m.  „anhöhe" 
(*knogn6-).  Hiermit  kann  man  die  etymologie  des  wortes  hals  zu- 
sammenstellen. —  Vaire  paa  nakken  af  en,  d.  einem  auf  dem 
Nacken  liegen,  sitzen,  lat.  esse  in  cerviclbus  alicujus,  ist  als  aus- 
druck  der  Verfolgung  wohl  am  ehesten  aus  der  hühnerweit  her- 
genommen; vgl.  Holberg:  „alle  de  andre  (H0ns)  vil  den  Stakkel 
altid  paa  Hovedet",  d.  einem  auf  den  Kopf  steigen.  Weniger  richtig 
wird  die  redensart  so  aufgefaßt,  als  wenn  sie  von  der  behandlung 
des  besiegten  durch  den  sieger  herstammte:  vgl.  einem  den  Fuß  auf 
den  Nacken  (die  Brust)  setzen,  anord.  standa  ä  halsi  e-m,  lat.  stare 
in  cervicibus  alicujus.  —  NakkebaBV  (norw.  =  fragaria  coliina),  alt. 
dän.  nakkebxr;  vgl.  gotl.  nekken.  Das  wort  gehört  zu  dem  oben 
besprochenen  nakk(e)  „bergvorsprung" ;  vgl.  schw.  dial.  knakkbär 
und  bakkbär,  dän.  klintebxr  in  ders.  bed. 

Nani  (dän.  rechtssprache  =  auspfändung,  exekution),  anord. 
näm  n.  „besitznehmung" :  siehe  nemme.  Vgl.  ags.  näm  f.,  ahd. 
näma  (nhd.  -nähme). 

Nap  I  (schnapp),  nappe  (schnappen),  nappes  (sich  streiten), 
schw.  napp,  nappa,  nappas,  alt.  dän.  napp)e  auch  „kneifen,  klemmen", 
neunorw.  nappa  auch  „pflücken,  zupfen"  (=  nup)pa).  Engl.  dial. 
nap  „kneifen,  greifen"  ist  wohl  noid.  lehnwort,  während  nap 
„schlagen"  ags.  hnxppan  ist,  das  wohl  dasselbe  wort  wie  nappie  ist. 
Verwandt  ist  anord.  hneppa  „klemmen"  (neunorw.  neppa);  siehe  adv. 
neppe.  Außerhalb  des  germ.  entspricht  lit.  knebiii,  knebti  „leise 
kneifen",  knebenü,  kneb^ti  „pflücken,  klauben",  lett.  knahbt  „picken, 
zupfen".  Dazu  auch  anord.  (hnafa)  hnöf  „abhauen".  Die  grund- 
wurzel  ist  *(s)ken  „reiben":  siehe  gnu.  Mit  nappe  identisch  ist 
snappe ,  s.  d.  Eine  parallelwurzel  liegt  in  knabbe  (mit  adj.  knap) 
vor.  Ein  zu  nappe  gehörendes  subst.  *hnappa-  „noppen*  ist  unter 
noppe  behandelt. 

Nap  H  (norw.  stadtsprache  =  Schlummer,  schläfchen)  im  aus- 
druck  tage  en  nap  =  engl,  take  a  nap;  vgl.  ags.  hnappian  „schlum- 
mern", ahd.  hnaffezen  „ein  schläfchen  nehmen"  (nhd.  dial.  naffezen 
und  napfezen).  Wahrscheinlich  ist  das  wort  mit  nap  I  identisch 
und  bezeichnet  eigentlich  „das  zusammenkneifen  der  äugen".  Hierfür 
spricht  schw.  dial.  nopa  (näpa)  „schlummern",  nop  „Schlummer, 
schläfchen" :  schw.  nypa  „kneifen,  klemmen",  mndl.  nopen  „klemmen"; 
ebenso  mhd.  nipfen  „einschlummern",  mnd.  nipxyen  „mit  den  äugen 
blinzeln":  m.ex\^\.  nippen  (engl.«//?)  „kneifen,  klemmen"  (siehe  ni/)). 

Nar,  schw.  narr,  entlehnt  aus  nhd.  Narr  <^  ahd.  narro  „tor, 
geck"  =  mnd.  narre  (holl.  nar  stammt  aus  dem  d.).  Das  wort  ge- 
hört zu  mhd.  narren,  nerren  „knurren",    mnd.  narren   (=  gnarren) 
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und  nurren  .knurren"  (siehe  kuark),  wozu  die  »-formen  mhd. 
«narren  »schnurren,  schwatzen,  plappern*  (nhd.  schnarren),  »nerreyt 
.schwatzen*,  snnrr^re  und  snurrinc  .Spaßmacher,  tor,  naiT*  (vgl. 
v\\\\.  Schmirre),  m\\i\.  snarren  .schnurren,  schwjitzen,  fasein,  knur- 
ren": siehe  snurre.  Eine  ableitung  ist  engl,  snarl  .schnaiTen, 
knurren,  hruunnen"  (alt.  snar)  =  gnarl  (gnar):  siehe  anerre.  — 
Oj0re  nar  af  wird  jetzt  so  aufgefaßt,  als  ob  es  ein  abslraktum 
enthält  (vgl,  drive  gjxk-  med);  ursprünglichere  ausdrücke  sind  engl. 
to  make  a  fool  of  one  und  d.  einen  ziitn  Narren  haben.  —  Narre, 
schw.  narra,  im  ftlt.  dUn.  nur  .necken",  von  d.  narren  (narren) 
.zum  besten  haben":  der  ausgangspunkt  fQr  die  heutige  bedeutung 
.lumpen,  betrögen"  liegt  in  d.  Geld  aus  einem  narren,  einem  sein 
Geld  ahnarren.  —  Narrebriks  ist  nhd.  Narrenpritsche:  siehe 
briks.  —  Narreatreg,  schw.  narratreck,  von  nhd.  Narrenstreich 
(z.  b.  bei  Schiller).  Hierfür  im  alt.  dftn.  narrepuda  =  d.  Narren- 
posse, und  na rrespil,  schw.  nar ra2)el  :=  d.  Narrrnspiel.  —  Narrt  fas, 
dftn.  auch  narrifaka  ist  alt.  nhd.  Narrifex  (Narr f ex):  siehe 
lurifas. 

Narhval  (monodon  monoceros),  schw.  narhval;  aus  dem  nord. 
stammt  nd.  holl.  narwal,  engl,  nartchal,  frz.  nartcal.  Das  wort  ist 
aus  anord.  nahcalr,  eigentlich  .leichenwal",  umgebildet,  wahrschein- 
lich so  genannt  nach  der  schwarz-  und  weißgefleckten  haut  des 
tieres  (der  Königspiegel  erklärt  den  namen  daraus,  daß  man  krank 
wird  und  stirbt,  wenn  man  das  fleisch  ißt).  Anord.  när  m.  .leiche" 
=  got.  nana,  ags.  n^o-  in  Zusammensetzungen  ;  germ.  grundforra 
*nawa-  =  idg.  *noc(h,  wozu  lett.  nahice  f.  ,tod"  (nahtceht  .töten"), 
aslav.  navT  .leiche",  apreuß.  noiris  .kadaver,  rümpf" ;  vgl.  gr.  (Hesych.) 
v€V€UK^vai  =  Te9vr|K^vai.  Hierzu  norw.  dial.  naae  .toter,  leiche", 
naaljos  .mattblauer  schein,  der  sich  bisweilen  an  menschen  zeigt 
und  ihren  nahen  tod  verkünden  soll"  (jQt.  naalya  .licht  auf  dem 
meere,  das  auf  todesfall  deutet"),  naarislegraa  .linnaea  borealis  und 
andere  pflanzen"  (wird  gegen  naarisla  .krankheit  mit  rötlichem  aus- 
schlag,  friesein"  angewendet). 

Narr  (gegerbte  haarseite  von  feilen),  schw.  ttarf,  entlehnt  aus 
mnd.  narwe,  nare  .narbenseile,  narbe"  (holl.  nerf  .narbenseite")  = 
ahd.  narica(nhd.  Narbe):  eigentlich  bezeichnet  also  narv  die  kleinen 
Vertiefungen  (.narben")  nach  den  haaren.  Die  ur>:prüngliche  l>e- 
deutung  des  Wortes  ist  .Verengerung",  woraus  .das  zusammenziehen 
der  runder  der  wunden".  Im  ahd.  und  in  bair.  dial.  (närb,  närw) 
bezeichnet  es  auch  .klammer  oder  krampe  an  tflren",  was  es  zu 
norw.  dial.  norve,  schw.  dial.  nar,  nara  .querriegel,  querslöck,  das 
an  eine  tür  geschlagen  wird,  um  die  hretter  zusammenzuhalten" 
stellt.  Zugrunde  liegt  das  germ.  adj.  *Manf«-  .schmal,  eng":  ags. 
nearo  (engl  narrow),  as.  naro  (holl.  naar),  anord.  ^ngrr  in  Ngrcasumi 
mit  der  nebenform  •>y()»T  in  aN^P'to*«»«/;  vgl.  nhd.  ÄVAniM^  .schmale 
landzunge"  (kttriache  N.).  Verwandt  sind  >vahrscheinlich  lat.  nercus 
.sehne,  saite"  (eigentlich  .das  gewundene"),  lit.  nargs  .schlinge", 
nargti  .einen  knoten  oder  schlinge  machen*,  neriii,  n^Hi  .ein- 
fädeln",  ngrii,  n\iii  ,sich  schhlngeln",  lett.  »miä>-«,  nähre  .klammer*. 
Eine  ablautsform  mit  6  liegt  vor  in  norU,  s.d.  Eine  andere  in 
anord.  näri  ,die  weichen",  mhd.  n^rlich  .knapp,  genau*.    Eine  er- 
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Weiterung  der  wurzel  *(s)tiei'  ist  ''(sjnerk  in  gr.  vdpKY\  „krampe" 
und  ahd.  snerhan  „zusammenknüpfen,  zusammenziehen".  Siehe 
snare,  sn%r,  snerk  u.  a. 

Naske  (leckereien  essen,  im  norw.  auch  =  mausen),  schw.  dial. 
naska  und  snaska  =  mnd.  naschen  „naschen,  schmarotzen",  ahd. 
naskön  „einen  leckerbissen  genießen"  (nhd.  naschen):  siehe  gnaske, 
knaske  und  snaske.  Dazu  wohl  got.  hnasqus,  ags.  hnesce  „weich", 
eigenthch  „zermalmt". 

Nat,  schw.  natt,  norw.  dial.  natt  und  nott,  anord.  nätt,  nött  = 
got.  nahts,  ags.  neaht,  niht  (engl,  night),  afries.  nacht,  as.  naht  (hoU. 
nacht),  ahd,  naht  (nhd.  Nacht).  Germ,  stamm  *naht-  =  idg.  *nokt-, 
*nokti-,  *noktu-,  *nokto-,  *noktä:  skr.  ndkti-,  näkta-,  ndktä-,  näktan-, 
auch  aktä,  aktii-  (von  *nkt-),  alb.  nate,  gr.  vOE  „nacht"  (von  *n9kt-), 
vOKTtup  „nachts",  lat.  nox  „nacht",  noctü  „nachts",  nocturnus  „nächt- 
lich", air.  innocht  „diese  nacht",  Ht.  nakt\s  „nacht",  aslav.  nostu  Ein 
kürzerer  stamm  *nogh-  liegt  vor  in  gr.  yv^oi  „nachts",  kymr.  heno 
„in  dieser  nacht".  Siehe  subst.  otte.  Wie  nach  der  alten  nordischen 
(und  griechischen)  mythologie  die  nacht  die  mutler  des  tages  ist,  so 
fing  auch  bei  den  Germanen  der  tag  (von  24  stunden)  mit  der  nacht 
an  (nox  ducere  dient  videtur,  sagt  Tacitus  von  den  Germanen);  vgl. 
daß  das  jähr -mit  dem  winter  anfing.  In  Übereinstimmung,  hiermit 
wurde  nach  nachten  (wie  nach  wintern)  gerechnet:  nee  dierum  nti- 
merum,  ut  noSy  sed  noctium  comimtant,  Tac.  Germ.  11.  Dasselbe 
sagt  Cäsar  von  den  Galliern,  und  dieser  brauch  ist  zweifellos  indo- 
germ.  (so  im  Awesta  durchgeführt).  Überreste  dieses  brauches,  der 
im  dänischen  noch  in  der  reformationszeit  bestand,  sind  engl,  sen- 
night,  foHnight.  Im  Zusammenhang  mit  dieser  rolle  der  nacht  (die 
vielleicht  durch  die  funktion  des  mondes  als  des  ältesten  Zeitmessers 
hervorgerufen  ist)  steht  auch,  daß  ihr  name  in  allen  idg.  sprachen 
bewahrt  ist,  während  die  benennungen  für  „tag"  stark  variieren.  — 
Hierzu  das  vb.  nattes  „nacht  werden",  schw.  nattas,  wofür  im 
anord.  das  unpers.  nättar;  vgl.  ahd.  nahten  (nhd.  nachten),  lat.  noc- 
tescere.  Vgl.  overnatte.  —  Natfugl  (vogel,  der  in  der  nacht  um- 
herfliegt), schw.  nattfägel,  anord.  nättfugl  =  mnd.  nachtvogel.  Nach 
dem  muster  des  nhd.  Nachtvogel  ist  das  wort  auch  auf  eine  person 
übertragen  worden,  die  sich  des  nachts  umhertreibt  (so  auch  im 
schw.).  —  Nathus  (nachts  erleuchtetes  gehäuse  für  den  kompaß), 
schw.  nalcterhus,  von  nd.  nachthüs  -■=  holl.  nachthuisje.  —  Natravu 
(caprimulgus  europaeus,  nachtschwalbe),  schw.  und  norw.  dial.  natt- 
ramn,  anord.  natthrafn  =  ags.  nihthrxfn  (engl,  nightraven),  as. 
nahthram,  ahd.  nahtrahan  (nhd.  Nachtrahe).  Ein  anderer  name  ist 
dän.  natskade  (d.  Nachtschatten^  Nachtschade),  während  schw.  dial. 
nattskata  „fledermaus"  bezeichnet  (vgl.  schw.  nattblacka  „fledermaus" : 
dän.  aftenbakke  „caprimulgus"):  siehe  skadelL  Ein  dritter  ist 
dän.  gjedemalker  =  d.  Ziegenmelker,  \\o\\.  geltemelker,  engl,  goat- 
milker,  -sucker,  Übersetzung  von  lat.  caprimulgus,  gr.  aiYOÖriXai;. 
Dialektische  benennungen  sind  aschw.  nattroker,  schw.  nattskärra, 
schw.  dial.  nattskräva,  norw,  dial.  kveldknarr;  vgl.  engl,  nightcrow, 
d.  Nachtschwalbe.  —  Natskygge,  dän,  auch  natskade  (Solanum 
nigrum  und  dulcamara),  schw.  nattskatta,  nattskategräs,  aschw.  nat- 
skadha,  teils  direkt  aus  dem  deutschen  übernommen,  teils  übersetzt; 
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ahd.  nahtseato,  mlid.  nachtschate  (nhd.  Nachtschatten),  mnd.  nacht- 
schade Iholl  nachtschade)  =  ags.  nihtscada  (engl,  nightshade).  Das 
letzte  glied  muii  das  worl  für  »schntten"  sein:  siehe  skodde.  — 
Nattergal.  ftll.  dftn.  auch  nakte(r)gale,  schw.  näktergal.  Der  Togel 
ist  wahrscheinlicli  aus  Deutschland  eingewandert,  woher  auch  der 
nunie  slummt:  mnd.  nachtegal  (holl.  uachtegaal)  <  as.  nahtigala  = 
uhd.  nahtigala  (nhd.  Nachtigall),  ags.  nihtegale  (engl,  nightingale), 
eigentlich  ,der  des  nachts  singt*:  siehe gale.  Vgl.  gr.  dnbUjv  :  deibui 
»singe*,  lai.  luscinia  :  canere  , singen*. 

Nat  oder  nate  (sub.st.):  siehe  na  ad. 

Nate  oder  natte  (seemannsausdruck  =  feuchten,  nässen,  mit 
einem  nassen  schwabor  überstreichen):  siehe  vb.  nisse. 

Nau  (norw.  =  knapp,  vom  wind),  norw.  dial.  naufv)  auch 
»knauserig,  kleinlich*,  dftn.  dial.  nor,  ngv  , knapp,  sparsam*,  von 
nd.  nau  (mnd.  nauwe)  und  holl.  nauw  ,eng,  knapp,  knauserig* :  siehe 
adv.  »»01«;.  Hierzu  neunorw.  nau(vja  .schädlich  oder  beschwerlich 
sein*.     Vgl.  benauet. 

Nanr  (acer  cnmpestre,  feldahorn),  Sit.  dftn.  naver,  südschw.  dial. 
naver  (fehlt  in  norw.  dial.).  Da  d.  dial.  in  ders.  bed.  weißebem  und 
weißnebcr  (auch  weißeper  und  weißneper)  haben,  ist  es  wahrschein- 
lich, da&  das  wort  aus  alt.  nd.  stammt  und  ein  n  im  anlaut  hinzu- 
bekommen hat,  wie  äo  oft  in  nd.  worten.  Das  germ.  *abara-  oder 
*afara-  würde  ziemlich  genau  zu  lat.  opnlus  ,acer  campestre* 
stimmen  (zum  sufBxverhftltnis  vgl.  anord.  mgpurr  =  ags.  majniUrio 
.ahorn").  Das  mnd.  apeldorn  ,acer  campestre*  muß  daher  in  der 
form  von  mapeldorn  ,ahorn*  beeinflußt  sein.  Indogerm.  Ursprungs 
ist  auch  ein  anderer  name  für  denselben  bäum:  mnd.  riader  .feld- 
ahorn, maser,  geädertes  holz*,  mhd.  vlader  (nhd.  Flader):  gr.  irXd- 
Tavo?  ,ahorn*. 

Nant  (norw.  =  vieh,  auch  als  Scheltwort),  dän.  ngd,  schw.  t%öt, 
anord.  naut  n.  =  ags.  niat  .stück  vieh"  (engl,  neat),  afries.  ndt,  ahd. 
nö<  (nhd.  dial.  woß);  vgl.  ags.  nieten  .vieh*,  as.  nötil  .kleinvieh*. 
üerm.  *nauta-  gehört  zum  vb.  *n€titan:  siehe  ngde.  Die  grund- 
bedeutung  ist  .eigenlum* ;  vgl.  anord.  nwUr  .wertvolles  stück  eigon- 
tum,  nutzvieh*.  Die  bedeutungsentwicklung  hat  ihr  gegenstflck  bei 
fte.  Urverwandt  ist  lit.  naitdä  .ertrag,  habe*;  aslav.  nuta  .vieh* 
stammt  aus  dem  germ. 

Nay  (das  zylindrische  mittelslück  des  rades,  in  dem  die  Speichen 
befestigt  sind),  schw.  naf,  anord.  ngf  f.  .nahe,  ecke  in  einem  halken- 
haus*  (die  letztere  bedeutung  auch  in  norw.  dial.  nor)  =  ags.  nafu 
(engl,  nave)  neben  nafeßa,  mnd.  naee  (holl.  naaf,  aaf),  ahd.  naba 
(nhd.  Nabe).  Das  wort  ist  idg.  und  bezeugt  die  exislenz  von  wagen 
schon  in  der  urzeit:  skr.  n4bhi-  und  tiäbhga-  .radnabe*,  apreuß. 
nabis  .nahe":  siehe  näher  unter  navle. 

Xarer  (grober  bohrer),  schw.  nafvare,  anord.  nafarr  =  ags. 
nafugär  (engl,  auger),  as.  navug^r,  mnd.  (n)evegtr,  never,  mndl.  na- 
veger  (holl.  nacegaar,  acegaar  mit  friesischer  fonn),  ahd.  nabaghr 
(nhd.  dial.  naber,  näher).  Aus  dem  germ.  stammt  finn.  napakaira. 
Germ,  grundform  *nalHigaiza  (nahö-gaiza-),  eigentlich  .spitzes  Werk- 
zeug, um  Iftrher  in  radnaben  zu  bohren*,  von  nap  (s.  d.)  und 
germ.    *gaiza-    .speer,    spitzes    Werkzeug*    (siehe    gtirfugl)',    vgl. 
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schw.  nafhorr  in  ders.  bed.  Fj'z.  navrer  ,tief  verwunden"  ist  germ. 
lehnwort. 

Navle,  schw.  nafle,  anord.  naßi  =  ags.  nafela  (engl,  navel), 
afries.  navla,  rand.  navel  (holl.  navel),  ahd.  nahalo  (nhd.  Nabel).  Das 
wort  ist  idg.  und  eine  aljleitung  von  nav,  dessen  eigentliche  be- 
deutung  „nabel"  war.  Germ.  *nahala-  =  idg.  *nohhdlo-  mit  den 
neben  formen  *omhh'do  und  *embhdlo-:  gr.  öjnqpaXöc;  ^nabel,  schild- 
buckel",  lat.  umhilicus  ^nabel",  air.  imbliu  (gen.  imblend)  und 
imlec  von  *embdlidn  und  *embdlenko-.  Zugrunde  liegt  ein  ursprüng- 
liches *(o)nobh-,  *en(o)bh-;  vgl.  skr.  ndbhi-  ^nabel,  nahe",  lett. 
naha  ^nabel",  apreuß.  nabis  ^nabel,  nahe",  lat.  umbo  ^schildbuckel" : 
siehe  nav. 

Navn,  neunorw.  und  schw.  namn,  anord.  nafn.  Das  wort  ist 
nach  dem  plural  ngfn  =  got.  namna  gebildet.  Germ,  stamm  *naman: 
got.  namd  n.,  ags.  nama  m.  (engl,  name),  afries.  nama,  noma,  as.  namo 
(holl.  naam),  ahd.  namo  (nhd.  Name).  Vor  dem  sufftx  -men  begegnet 
(außer  dem  nö  des  germ.  wertes)  ono  in  gr.  ö'vo|Lia  (dial.  ö'vu|ua),  no 
in  lat.  nömen,  skr.  näman-,  apers.  näman-,  n  in  air.  ainm  (gen.  anma), 
apreuß.  emmens  (acc.  emnen),  aslav.  mg,  alb.  emen  (<^  *enmen),  arm. 
anun.  Hierzu  das  vb.  nievne,  schw.  nämna,  anord.  nefna  =  got. 
namnjan,  ags.  nemnan,  as.  nemnian,  ahd.  nemmen  und  nennen  (nhd. 
w^nwew);  vgl.  gr.  övo|Liaivu),  lat.  nominare.  Eine  ablautsform  (ent- 
.sprechend  lat.  «öme«)  liegt  vor  in  mhd.  benuomen,  benüemen  ,  be- 
nennen", afries.  nomia,  mnd.  nömen  (holl.  noenien),  von  *nöm(n)ian. 
Eine  ableitung  mit  dem  präfix  *5'rt-  „zusammen"  ist  navne  (person 
mit  demselben  namen),  schw.  namne,  anord.  nafni  =  ahd.  ginamno, 
ginammo,  mhd.  genanne,  gnanne  (nhd.  dial.  Ärnaw,  Ä;nrtw  „vater"), 
mnd.  genanne  (holl.  genant).  —  Aus  dem  lat.  stammt  wohl  der  aus- 
druck  were  i  navnet  end  i  gavnet  (mere  af  navn  end  af 
gavn)  =  lat.  magis  nomine  quam  i'e;  vgl.  schw.  icke  blott  tili  nam- 
net,  utan  ock  tili  gagnet.  Ebenso  auch  die  bedeutung  „im  namen 
jemandes":  i  mit  navn  =  lat.  meo  nomine  (d.  in  meinem  Namen). 
Sowie  godt  navn  von  einem  zahlungsfähigen  Schuldner  ='  lat. 
bonum  nomen.  —  Navngjeten  (norw.  =  bekannt,  berühmt)  gehört 
zu  anord.  ^^to  „erwähnen"  (siehe  gide  und  gjeette);  vgl.  anord. 
äg^tr  „berühmt".  —  Navnkundig,  alt.  dän.  auch  navnkyndig, 
schw.  namnkunnig,  anord.  nafnkunnigr  =  mnd.  namkundich.  Eine 
kürzere  form  ist  alt.  dän.  namkund,  anord.  nafnkunnr  =  ags.  namacCiß: 
siehe  kundgj0re.  —  Navnlig'  „insbesondere",  im  dän  auch  „bei 
namen",  im  alt.  dän.  auch  „nämlich",  schw.  namneligen,  in  sehr 
spätem  anord.  nafnliga  „ausdrücklich,  besonders",  aus  dem  deutschen: 
mhd.  nameliche,  nemeliche  „ausdrücklich,  besonders",  nhd.  namentlich 
„bei  namen,  besonders".  Die  bedeutung  „besonders,  vornehmhch" 
ist  aus  „durch  nennung  des  namens"  hervorgegangen  (indem  aus 
einer  menge  ein  einzelner  namentlich  hervorgehoben  wird).  Zu- 
grunde liegt  wohl  lat.  nominatim  „durch  nennung  des  namens,  aus- 
drücklich".    Vgl.  n emiig. 

Neb  (Schnabel),  schw.  näbb,  neunorw.  nebb,  fehlt  im  älteren 
nord.  und  ist  dem  verdacht  ausgesetzt,  daß  es  dem  nd.  entlehnt  ist. 
Die  heimische  form  ist  norw.  dial.  nev,  schw.  dial.  näv,  anord.  nef 
n.  „nase,  nasenknorpel,  schnabel,  spitze"  =  ags.  nebb  „nase,  schnabel, 
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gesicht*  (engl.  n«&),  mnd.  nebbe  «schnabel*  (holl.  neb  und  nebbe 
.Schnabel,  spitze"*):  genn.  grun(lff)rni  *nabja:  Eine  nebenform  mit 
vorangestelllem  »  ist  holl.  «mc6  «schiiabcl*:  siehe  anabel  und  vgl. 
das  urverwandte  lit.  «»iö/joä  »schnabel*.  Vgl.  na 6 6.  Nicht  verwandt 
ist  dagegen  mnd.  nibbe  .Schnabel",  engl,  nib  ,schnabel,  spitze  einer 
feder*:  siehe  nip.  —  Bieg  om  »ebbet  ist  von  den  hühnern  her- 
genommen, die  blau  um  den  schnabcl  werden,  wenn  sie  krank  sind. 
Dagegen  scheint  das  gleichbedeutende  anord.  neff^lr  das  wert  nef 
in  der  bed.  ,nase"  zu  enthalten,  vgl.  fglr  um  nnsar  und  dän.  bieg 
om  niesen.  Ahnlich  ist  das  Verhältnis  zwischen  hange  med  neb' 
bet  und  nhd.  die  Nase  hängen  lassen  (auch  dän.  hange  med  nteaen), 
gegens.  die  Nase  hoch  tragen,  hochnäsig  sein.  —  Nebbe  (norw.  = 
kleine  kanne  mit  guß)  gehArl  zu  neunorw.  nebb  «hervoiTagende 
spitze,  guß  einer  kanne*  (nebenform  nibba).  —  Nebbes  ist  von  den 
vögeln  hergenommen,  die  einander  teils  aus  Zärtlichkeit  (z.  b.  bei 
den  tauben),  teils  aus  gereiztheit  im  schnabel  zwacken;  ebenso  wie 
schw.  näbbas  hat  das  wort  sowohl  die  bedeutung  «sich  küssen*  als 
„sich  zanken*.  Vgl.  nhd.  (sich)  schnäbeln.  —  Nebbet  (nor\v.  = 
na.seweis),  schw.  näbbig  (vgl.  norw.  nebbe,  schw.  näbba  «naseweises 
mJldchen*),  zu  vergleichen  mit  holl.  snebbig,  snibbig,  snippig  „zungen- 
fertig* (snibbe  „naseweise  frau*),  nhd.  schnippig,  snippisch  „nase- 
weis*: siehe  knibsk.'  Das  A^n.  nebbet  bedeutet  nur  „mit  einem 
Schnabel  versehen*,  in  dial.  jedoch  auch  „naseweis*. 

Ned  und  neder-,  schw.  ned  und  neder-,  uer-,  dän.  und  norw. 
dial.  ned  und  net-,  anord.  nidr  =  ags.  nißer,  afries.  nither,  neder, 
as.  nithar  (holl.  neder,  neer),  ahd.  nidar  (nhd.  nieder).  Das  wort  ist 
eine  komparativbildung  zu  skr.  ni  „herab*,  das  vielleicht  zu  *mi  = 
gr.  ^vi  gehört,  siehe  »;  am  nächsten  entspricht  skr.  nUardm  „ab- 
wärts*. Eine  kürzere  ableitung  ist  ahd.  nida,  präp.  „unterhalb, 
unter*  (nhd.  dial.  nied),  as.  nithe;  vgl.  aslav.  nizii  „unten*.  —  Nede 
ist  (nach  ned  und  nedcn)  von  alt.  dän.  nerf/T  umgebildet,  dem  dän. 
vulg.  nere,  neunorw.  und  schw.  nere,  anord.  nidri  entspricht.  Die 
form  ist  wie  ude  etc.  gebildet.  —  Neden  (veraltet  außer  im  dän. 
Oven  og  neden),  schw.  nedan,  anord.  nedan  „von  unten,  nach  oben* 
=  ags.  neoßan  (engl,  beneath  •<  ags.  beneoßan),  afries.  netha,  as.  «i- 
thana  (holl.  beneden),  ahd.  nidana  (nhd.  hienieden).  Das  wort  ist  wie 
heden  „von  hier*  usw.  gebildet;  über  das  bedeutungsverhällnis 
siehe  oven.  Gaa  nedenom  (og  hjem)  ist  eine  dän.  redensart  für 
„umkommen,  zugrunde  gehen* ;  hiermit  kann  man  vergleichen  norw. 
dial.  det  vil  fara  nord-  og  nedetter  „es  wird  schlecht  gehen*,  gaa 
ned  og  nord  „zum  henker  gehen*.  Die  ausdrücke  sind  mytho- 
logischen Ursprungs,  und  die  erklärung  wird  in  der  prosaischen 
Edda  gegeben:  nidr  ok  nordr  liggr  helcegr  „nach  unten  und  norden 
geht  der  weg  nach  Hei*.  —  Nedre  (adj.  im  komp.nrativ),  schw.  nedre, 
anord.  nedri  (auch  nedarri)  — •  ags.  neoffera,  neoßerra  (engl,  nether), 
as.  nithiri,  ahd.  nidari  (nhd.  nieder).  Das  wort  ist  eine  gerra.  neu- 
bildung.  Sondci-sprachlichen  Ursprungs  ist  der  zugehörige  Superlativ : 
anord.  neztr  (neunorw.  nedst),  jetzt  umgebildet  (nach  dem  komparativ) 
zu  neder  st,  wie  im  schw.;  ags.  fii/cmf«<  (eine  erweiferung  von  *hi- 
ßetna),  im  engl,  umgebildet  zu  nethermost  mit  anknüpfung  an  motl 
„meist*  (vgl.  alt.  dän.  komp.  nedermere,   alt.  schw.  nißermtr:   siebe 
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fjermer  und  nmrmere)  —  Nedrig,  im  ält.  dän.  auch  in  eigent- 
licher bedeutung  , niedrig"  sowie  in  der  bedeutung  , demütig",  jetzt 
nur  von  der  denk-  und  handlungsweise  (wie  schw.  nedriff),  aus  mnd. 
nedderich  , niedrig"  (holl.  nederig  , bescheiden,  untertänig")  =  nhd. 
niedrig  in  eigentl  und  flg.  bed.  —  Nedber  (niederschlag),  schw. 
nederbörd,  neunorw.  nedburd,  zum  vb.  neunorw.  bera  ned  ,,regnen, 
schneien".  Siehe  modh0r.  —  Neddysse  müßte  eigenthch  *nedtysse 
heißen,  ist  aber  von  dysse  (in  schlaf  lullen)  beeinflußt,  vgl.  ält. 
däxx.  overdyst  „sehr  still";  im  schw.  nedtysta  liegt  die  echte  form 
{tysta  „zum  schweigen  bringen")  vor.  Das  wort  entspricht  (und  ist 
vielleicht  eine  wiedergäbe  von)  nd.  vertüssen  „heimlichhalten,  unter- 
drücken" =  nhd.  vertuschen;  vgl.  nd.  tuschen  und  tüssen,  nhd. 
tuschen  „zum  schweigen  ermahnen",  eine  ableitung  von  der  Inter- 
jektion nd.  tuss,  hd.  tusch,  dem  norw.-dän.  tyss,  schw.  tyst  entspricht. 
Die  variierenden  formen  —  vgl.  weiter  mhd.  tützen  „zum  schweigen 
bringen"  —  erklären  sich  teils  durch  die  onomatopoetische  natur 
des  Wortes,  teils  durch  Vermischung  mit  einem  ganz  verschiedenen 
wort  mit  der  bedeutung  „betäuben,  verwirren"  (worüber  siehe  be- 
tuttet  und  dot):  vgl.  mhd.  vertuzzen,  -tussen,  -dussen,  -tuschen, 
-tuschen  „betäubt  wei'den,  betrüben,  zum  schweigen  bringen,  ver- 
heimlichen, verbergen".  —  Nederdraegtig'  übersetzt  nhd.  nieder- 
trächtig <^  mhd.  nidertrehtig  „verachtet,  verächtlich".  Das  wort 
bezeichnet  in  nhd.  dial.  auch  „niedrig,  gesenkt"  soAvie  „demütig,  be- 
scheiden, niedergeschlagen,  ängstlich",  gegens.  hochträchtig  „hoch- 
mütig" =  nhd,  hochtragend,  eigentlich  von  einem  pferd  oder  einer 
person,  die  den  köpf  hoch  trägt.  Vgl.  mnd.  updrachtich  „hochmütig, 
stolz".  —  Nederlag,  schw.  nederlag,  von  nhd.  Niederlage  <Z  mhd. 
niderläge.  Das  wort  bedeutete  im  ält.  dän.  wie  noch  im  schw.  und 
d.  auch  „Stapelplatz".  Das  anord.  nidrlag  bedeutet  „das  schlachten", 
zu  leggja  nidr  „schlachten"  ^  nedl legge  (wild,  feinde).  Die  über- 
tragene bedeutung  des  vb.  in  Verbindungen  wie  nedlxgge  her- 
red0mmet,  magten{d.  die  Regierung  niederlegen)  stammt  wohl  von 
nedleegge  sceptret  (das  symbol  der  macht,  siehe  stav).  —  Ned- 
komme  (entbunden  werden),  schw.  nedkomma  ist  nhd.  niederkommen 
<^  mhd.  niderkomen  „zu  bett  gehen,  sich  legen".  Nedkomst  über- 
setzt nhd.  Niederkunft  (vgl.  ankörnst).  Vgl.  frz.  accoucher  d'un 
enfant,  das  vielleicht  zugrunde  liegt  [se  coucher  „sich  legen,  zu  bett 
gehen");  ähnlich  engl,  to  be  brought  to  bed  of  a  child.  —  Ned- 
ladende,  schw.  nedlätande,  übersetzt  nhd.  herablassend,  partiz.  zu 
sich  herablassen.  —  Nedslagen  ist  d.  niedergeschlagen  =  frz. 
abattti,  engl,  downcast. 

Neg  (garbe),  schw.  nek  <^  aschw.  nek  f.  Finn.  nikuli  „ein  paar 
korngarben"  ist  nord.  lehnwort.     Die  etymologie  ist  unbekannt. 

Neg'cnoie  oder  negen0ien  (lamprete,  peti'omyzon  fluviatilis), 
schw.  nejonöga,  von  mnd.  negenöge  (holl.  negenoog)  =  nhd.  Neun- 
auge, so  genannt,  weil  der  fisch  sieben  kiemenöffnungen  an  der 
Seite  des  halses  hat,  die  als  äugen  aufgefaßt  wurden ;  vgl.  engl,  seven- 
eyes  in  ders.  bed. 

Negrl  hat  das  e  aus  dem  plural,  schw.  nagel,  neunorw.  und 
anord.  nagl  =  ags.  nxgel  (engl,  nail),  afries.  neil,  as.  nagal  (holl. 
nagel),  ahd.  nagal  (nhd.  Nagel);  im  westgerm.  bedeutet  das  wort  auch 
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,(metall)nagel"  (siehe  nagle).  Germ  'nagfajla-  =  idg.  *nogh(o)lo: 
Verwandt  sind  pr.  övuE  (k'ch  övuxo;)  »fingemagel*,  lat.  unguis 
»ttngenmgel*,  ungula  »liuf",  lit.  nägan  »naKcl,  klaue',  lutgä  ,liuf*, 
aslav.  ttoga  .fuß"!  rioi^ii/j' .ünKernngel",  nir.  ingen  .fingernagel"  (von 
*ettgvlno-).  Es  scheint  ein  idg.  *(o)nogh,  *ongh  mit  der  nebenform 
*(ojnokh  (vgl.  skr.  nnkhii-  »nagel,  klaue")  vorzuliegen.  Die  lat.  und  air. 
form  deutet  auf  einen  aufit  nuslaulendrn  stamm  *(e)nghu;  *(o)nghu-. 
Da  das  arm.  tiutgil  .klaue*  hat,  k«'\nnte  man  vermuten,  daß  das  wert 
eigentlich  "omogh-,  *ongh-  (aus  *omgh-)  hieß,  woraus  wieder  *onogh- ; 
vgl.  gr.  4|iOoouj  , kratzt« *  von  *dnuxj"'- 

Negte  (leugnen,  abschlagen)  ist  eine  ableitung  von  älf.  dftn. 
txege  =  schw.  neka,  von  *neika,  eigentlich  ,nein  sagen*.  Norw.  dial. 
haben  neikka  und  neikta,  gewöhnlich  jedoch  neitka  =  anord.  neita 
(ölt,  dän.  nete)  neben  nita.    Siehe  nei. 

Nel  (nein),  schw.  im,  kann  nicht  direkt  neunorw.  und  anord. 
nei  sein,  da  diesem  im  dfln.  und  schw.  *ne  entsprechen  würde;  nei 
selzt  ein  *neigi  voraus,  wo  -gi  eine  verallgemeinernde  parlikel  ist 
(siehe  aldrig  und  ingen).  Anord.  «<•»  (woraus  engl,  nay)  entspricht 
kaum  afries.  n&  .nein",  ags.  nä  »nie,  nicht,  nein'  (engl,  no  .nein*). 
Dies  ist  wahrscheinlich  aus  *m«-«/»<' entstanden:  siehe  e».  Das  anord. 
nei  dagegen  ist  wohl  eine  nebenform  zu  anord.  n\  .nein"  (vgl.  nUa 
=  neita  .leugnen*),  got.  ««,  alid.  »i;  dieses  ist  idg.  *»if-T(/,  eine  za- 
sammen.setzung  aus  der  negation  *ne  und  dem  pronomen  *irf,  eij^'ent- 
lich  also  ,das  nicht*.  Dem  entspricht  skr.  nid  .durchaus  nicht*, 
lat.  ni,  älter  nei  .nicht*,  lit.  t\e\  .nicht  einmal*,  aslav.  ni  .neque*. 
Hierfür  im  ahd.  nein  (nhd.  nein),  as.  nen  (holl.  neen),  das  aus  *ne-aina- 
.nicht  eins*  entstanden  ist,  wi*»  lat.  nun  .nicht*  aus  *M«'-M«Mm;  vgl. 
anord.  neinn,  ags.  n&n  (engl  noi\e,  no)  .kein*.  ^  Got.  hat  ni  .nein*. 
Zugrunde  liegt  die  idg.  Verneinungspartikel  *ne  (auch  *p,  siehe  m-) 
in  gr.  vri-,  lat.  ni  \md  ni,  skr.  na,  a.slav.  lit.  ne,  got.  ni,  ahd.  ni  und 
ne,  anord.  und  ags.  ne. 

Nele  ist  formell  anord.  hneigja  .biegen  (trans.)*,  dem  Inhalte 
nach  dagegen  anord.  hniga  (hn{)  .sich  (grüßend)  neigen*,  schw. 
niga;  im  ftlt.  dän.  wird  zum  teil  zwischen  nege  .biegen'  und  nige 
.sich  (grüßend)  neigen*  unterschieden,  aber  gewöhnhch  wurde  nrg« 
auch  in  letzlerer  bedeutung  gebraucht,  ebenso  wie  schon  anord. 
hneigja  für  hneigja  »ik  .sich  neigen*  gebraucht  werden  konnte. 
Das  sL  vb.  germ.  *hnlgw(in  liegt  auch  in  got  hneiwan,  ags.  hn'igan^ 
afries.  hniga,  as.  hnXgan  (holl.  nijgen),  ahd.  (h)nigan  vor.  Das  kausativ 
*hnaigu;ian  ferner  in  got.  hnaiwjan,  ags.  hn^gan,  as.  hnegian,  ahd. 
(h)neiycn  (nhd.  neigen).  Germ,  wurzel  *hnigw  =  idg.  *knrigh  in 
lat.  atnireo  (prät.  cönixt)  .mit  den  äugen  blinzeln,  nicken'  (<  '«m«- 
cnigveo).  nictare  in  dere.  bed.  Siehe  nikke.  Über  eine  germ.  neben- 
wurzcl  *hnip  siehe  nipe. 

Neide:  siebe  neste. 

Nellik,  däu.  nellike,  alt.  dftn.  neglike(n),  schw.  nplika  und 
neglika,  von  mnd.  ttegelken,  woraus  auch  nhd.  Heike.  Die  echt  hd. 
form  ist  N(1g(r)lein  <  mhd.  negellin  (auch  nagel,  vgl.  holl.  naget- 
bloem).  Das  wort  bedeutete  ursprünglich  .gewfli-znelke,  caryophyllum*, 
wurde  dann  aber  auch  von  der  .gartennclke,  dianlhus'  gebraucht. 
Der  name  ist  von  nagle  (s.  d.)  abgeleitet  und  bezieht  sich  auf  die 
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ähnlichkeit  der  getrockneten  keime  mit  kleinen  nageln;  vgl.  engl. 
clove,  frz.  clou  de  giroße  ^kräuternelke"  :  clou  „nagel"  (lat.  clavus), 
ital.  chiavo,  span.  clavo  „nagel,  kräuternelke"  (in  der  letzteren  bed. 
meist  clavel). 

Nem  (gelehrig,  anstellig,  bequem),  auch  in  den  Zusammen- 
setzungen leerenemnnd  fingernem,  neunovw .  nsem,  anord.  n^wr 
, gelehrig"  (akt.)  und  -n^mr  ,was  genommen  oder  gelernt  werden 
kann"  (pass.,  z.  b,  torn^mr  „schwer  zu  lernen").  Das  wort  ist  ver- 
baladjektiv  zu  nemme  (s.  d.),  von  der  germ.  grundform  *nämia-: 
vgl.  fornem  und  got.  andanems  „behaghch",  nhd.  angenehm. 

Nemlig',  schw.  nemligen,  von  mnd.  nemltk(en)  neben  namelihe(n) 
„mit  namen  genannt,  besonders,  nämlich"  (holl.  namelijk)  =  mhd. 
nemeUch,  namelich  (nhd.  nämlich).  Die  bedeutung  hat  sich  bei  auf- 
zählungen  entwickelt:  siehe  navnlig. 

Nemme  (lernen,  auffassen),  im  alt.  dän.  auch  „nehmen,  emp- 
fangen, wegnehmen",  schw.  dial.  nimma  „nehmen,  fassen",  aschw. 
nima,  norvv.  dial.  nema  „merken,  vernehmen",  anord.  nema  „nehmen, 
erreichen,  bekommen,  auffassen,  lernen"  =  got.  ags.  as.  niman 
„nehmen"  (holl.  nemen),  afries.  nima,  nema,  ahd.  as.  neman  (nhd. 
nehmen).  Außerhalb  des  germ.  stimmt  lautlich  gr.  v^|nuj  „erteile  zu, 
lasse  grasen,  lenke",  v^ncjuai  „lasse  mir  zuerteilen,  besitze",  vöjao? 
„gesetz,  brauch"  (eigentlich  „das  zugeteilte,  geordnete")^  voiuö? 
„weide,  wohnsitz",  v^|LtO(;n.  „weide",  v^|aeai<;  „tadel,  unwille"  (eigent- 
lich „das  anrechnen"),  lat.  numerus  (von  *nomeso-)  „zahl",  nemus  n. 
„hain  mit  weide",  alb.  name  (*nomo)  „Verbannung"  (vgl.  gr.  vd|ue- 
öiq),  air.  der-num  (*de-pro-notno-)  „Verlust",  lit.  nämas  „wohnung". 
Die  grund bedeutung  ist  „zuteilen",  medial  „sich  zuteilen  lassen", 
woraus  sich  „nehmen"  und  „besitzen"  entwickelt  haben  kann;  aus 
diesen  bedeutungen  erklären  sich  wieder  die  übrigen  weit  abweichen- 
den gebrauchsweisen  („weide,  wohnung,  tadel"  etc.).  Nach  einigen 
ist  diese  wurzel  *nem  verwandt  mit  lat.  emo  „kaufe"  (in  Zusammen- 
setzungen, wie  sumo,  auch  „nehme"),  air.  emim  „nehme",  lit.  imii, 
imti,  aslav.  imq,  j^ti  „nehmen";  diese  formen  setzen  eine  idg.  wurzel 
*em  voraus.  Es  könnte  auch  die  frage  sein,  ob  nicht  die  wurzel  *nem 
„zuteilen"  eigentlich  mit  skr.  nam  (nämati)  „biegen,  sich  beugen  vor, 
verehren",  nämas  „anbetung,  ehrfurcht"  identisch  ist,  wozu  air. 
nemed  „heiligtum"  (gall.  v^|ur|Tov),  nem  „himmel",  afränk.  nimid 
„heiliger  hain":  die  bedeutung  „zuteilen"  kann  sich  aus  „biegen" 
entwickelt  haben  (siehe  hygsel).  —  Nemme  (auffassung,  auf- 
fassungsvermögen),  neunorw.  naime,  anord.  n^mi  „auffassungsver- 
mögen".  Das  wort  ist  vom  adj.  nem  abgeleitet;  norw.  dial.  nseme 
„griff"  gehört  dagegen  zum  subst.  nam. 

Nenne  (übers  herz  bringen,  sich  bequemen  zu),  schw.  nännas 
„übers  herz  bringen"  (indial.  au(h  „dreist,  derb  sein"),  anord.  nenna 
„übers  herz  bringen"  =  got.  ana-nanpjan  „wagen",  ags.  nepan,  as. 
näthian,  mnd.  neden,  ahd.  ginenden.  Zugrunde  liegt  das  st.  vb. 
*nenßan  in  ahd.  ginindan  „wagen".  Hierzu  subst.  ags.  »10/  „mut", 
.afries.  nelh,  genent  „eifer,  Sorgfalt",  ahd.  nand  „mut"  (bewahrt  in 
namen  wie  Ferdinand),  germ.  *nanßa-,  dem  air.  nSit  „kämpf"  (von 
*nanU-)  entspricht.  Die  grundbedeutung  ist  „eifer" :  anord.  nenninn 
„tätig,  strebsam",  nenning  „betriebsamkeit,  Strebsamkeit",   mhd.  ge- 
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nendefc)  , eifrig";  dazu  anortl.  nenna  .eilen,  reisen*.  Ans  »betrieb- 
samkeit,  Strebsamkeit''  entwickelte  sich  .Sparsamkeit" :  alt.  dAn. 
nuenden  .sparsam,  karg",  nKtiding  .knnuser",  schw.  dial.  nänntl 
»sparsam*.  Dieser  bedeutunj?  schlie&t  sich  an  nenHom  (sparsam, 
schonsam);  vgl.  jüt.  nennelös  »nicht  schonsam  oder  sparsam".  Für 
das  Sprachgefühl  stellt  sich  nensom  zu  dem  verneinten  nenne 
(indem  dieses  verbum  jetzt  nur  in  der  Verneinung  oder  frage  mit 
negativem  sinn  gebraucht  wird). 

Noppe  (kaum),  ftlt.  dftn.  auch  neppelig(en),  schw.  näppeligen, 
adv.  zu  alt.  dftn.  nep  .knapp,  knauserig,  sparsam,  genau",  alt.  schw. 
näpper  =  M\ov^.hneppr  .knapp,  gering";  eine  nebenform  ist  alt. 
dAn.  nap,  ftlt.  schw,  napi)er.  Das  wort  ist  verwandt  mit  anord. 
hncppa  .klemmen,  kneifen":  siehe  nappe.  Ein  verschiedenes  wort 
ist  mnd.  neppettk  adv.  .genau",  vom  adj.  nip  (siehe  nippe).  Siehe 
ferner  unter  adj.  knap.  Das  bedeutungsverhältnis  ist  bei  neppe 
dasselbe  wie  beim  adv.  knapt. 

Nerve  stammt  wie  d.  Nerv  von  lat.  nerrus  .sehne,  saite"  (frz. 
nerf,  engl,  nerve),  worüber  siehe  narv  und  anare. 

Nesle  (norw.  =  urtica),  dän.  neide,  alt.  dän.  nxdle,  schw. 
nässla,  schw.  dial.  nätla,  neunorw.  netla  und  nesla  (dial.  auch  natla) 
=  ags.  netele  (engl,  nettle).  mnd.  holl.  netel,  ahd.  ne^s^ila  (nhd.  Nessel). 
Germ,  grundform  *natil6n,  deminutiv  zu  *nat6n  in  norw.  dial.  -nata 
(brennenatn),  gotl.  natä,  ahd.  mo.?^«.  Außerhalb  des  germ.  entspricht 
air.  nenaid  .nessel",  von  *nenadi-  (reduplizierte  form).  Abweichenden 
dental  zeigen  die  gleichbedeutenden  apreuß.  noatis,  lit  notere,  lett. 
nahtres.  Da  die  nessel  in  alter  zeit  zur  herstellung  von  netzen 
gebraucht  wurde,  scheint  zusammenbang  mit  dem  worte  net  (und 
mit  not)  wahrscheinlich.  Auch  zu  webstoffen  wurden  nesseln  ver- 
wandt: siehe  netteldug.  —  Über  blindneale  (lamiuni  album), 
srhw.  blind nässla,  ags.  «^o  blinde  netele,  und  dfrnesle  (lamium  al- 
bum, geleopsis  tetrahit)  siehe  unter  daae.  —  Neldefeber  ist  d. 
NesaelfiebiT,  lat.  febris  urticata,  frz.  fiivre  otii^e. 

Neste  (lose  zusammenmlben,  heften),  nicht  gewöhnlich  im  dän., 
schw.  nänta,  anord.  nesta  .befestigen,  festnageln"  (neben  nista  .durch- 
bohren, durchstechen,  durch  durchbohrung  befestigen")  =  ags. 
nestan  .spinnen",  mhd.  neaten  .schnüren,  binden,  heften"  <  germ. 
*naatian.  Hierzu  norw.  neat  .lose  naht*,  norw.  dial.  m«*»/^  .Spange, 
haken",  81t.  dän.  neat(e)  .sjKinge",  anord.  niat(i)  .spangc,  haken", 
afries.  nea(tJla  .binde",  as.  neatila  .binde,  haarband",  mnd.  ttestel 
.band,  schnür*  Oioll.  neatel),  ahd.  neatilo  und  neatila  .bandschleife, 
Schnürriemen"  (nhd.  Neatel);  aus  dem  germ.  stammt  ital.  naatro 
, seidenband'.  Hierzu  eine  ablautsfonn:  ags.  noa(t)le  .band",  ahd. 
nuata  .Verknüpfung* ;  as.  nHak(i)a  .spange",  ahd.  nnsca  .spange", 
woraus  afrz.  nuache,  noache  (engl.  o»ch,  nouch).  Vor  dem  at,  das 
ebenso  wie  ak  im  deutschen  worl  als  sufHx  (vielleicht  präsenssuftix 
im  vb.)  aufgefaßt  werden  muß,  ist  ein  konsonant  ausitefallen;  die 
Wurzel  ist  wohl  idg.  *nedh  in  skr.  nAhyati  (part.  naddhä-)  .knüpft", 
lat.  nödua  .knoten"  (<^  *nozdo-  <  *nodh-do-). 

Net  (adj.),  schw  nätt,  von  d.  nett,  das  ebenso  wie  hoU.  net  aus 
dem  frz.  net  —  ital.  netto  <^  lat.  nitidna  .blank,  glänzend*  entlehnt 
ist.     Das  ital.  wort  ist   durch   das   deutsche   in  die   handelsspraclie 
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gekommen  (vgl.  brutto);  eine  Übersetzung  ist  d.  Eelngeunnn  „netto- 
ertrag".  —  Netop  (gerade,  aufs  genaueste),  norvv.  dial.  netiipp,  ist  mit 
op  in  der  bedeutung  „zu  ende,  gänzlich"  (vgl.  hruge  op)  und  alt. 
dän.  net,  norw.  dial.  nett  „gerade,  ganz*  zusammengesetzt. 

Net  (subst.)  hat  wohl  das  t  aus  dem  nd.,  vgl.  alt.  dän.  nsed,  sehw. 
nät,  neunorw.  und  itnord.  net  n.  =  got.  nati,  ags.  nett  (engl,  net),  as. 
net,  netti  (holl.  net),  ahd.  nezzi  (nhd.  Netz).  Über  eine  ablautsform 
siehe  not.  Das  wort  muß  augenscheinlich  „das  geknüpfte"  bedeuten 
und  setzt  eine  idg.  wurzel  *nad  „knüpfen",  möglicherweise  eine  er- 
weiterung  von  der  unter  naal  besprochenen  wurzel  *(s)ne,  voraus. 
Hierzu  lat.  nassa  „reuse"  (von  *nadtä),  air.  nascim  „binde"  (<^ 
*nadskd),  naidm  „vertrag".  Möglicherweise  auch  air.  snaidm  „band" 
(von  *snadesmen),  falls  d  hier  nicht  idg.  dh  ist  (siehe  neste),  und 
nhd.  dial.  schnatz  „das  um  die  haarnadel  gewickelte  und  aufgesteckte 
haar".  Eine  idg.  wurzel  *ned  liegt  vor  in  skr.  nadä-  „binsenrohr", 
lit.  nendre  in  ders.  bed.  (reduplizierte  bildung),  arm.  net  „pfeil  (aus 
röhr)".  Vgl.  nesle.  —  Nethinde  ist  d.  Netzhaut,  Übersetzung  von 
lat.  retina.     Dafür  anord.  netja,  afries.  nette. 

Nethammer,  -nagle  und  nette  (dän.):  siehe  nitte. 

Netteldog',  schw.  nättelduk,  von  nd.  netteldük  =  holl.  neteldoek, 
nhd.  Nesseltuch:  das  zeug  wurde  ursprünglich  aus  den  bastfasei'n  der 
nessel  (urtica  dioica)  gewebt,  jetzt  wird  aber  der  name  von  offenem 
baltist  und  musselin  gebraucht. 

Neye  ist  frz.  neveu  {engl,  nephew)  <^  lat.  nepos  {acc.  -otem)  „enkel, 
brudersohn,  schwestersohn"  =  skr.  näpät  „nachkomme,  enkel",  gr. 
v^irobei;  plur.  „nachkommen",  air.  nia  (gen.  niad)  „schwestersohn", 
alt.  lit.  nepotts,  nepatis  „enkel,  neffe",  anord.  nefi  „brudersohn, 
schwestersohn,  verwandter",  ags.  nefa  „enkel,  brudersohn",  afries. 
neva,  as.  nevo,  mnd.  neve  „brudersohn  oder  schwestersohn,  ver- 
wandter" (holl.  nee/"  „enkel,  neffe,  vetter"),  ahd.  nevo  „enkel,  schwester- 
sohn" (nhd.  Neffe).  Der  germ.  nomin.  *nefo  ist  aus  *neföd  ent- 
standen. Eine  feminine  abieitung  ist  idg.  *nepti'.  skr.  napti  „tochter, 
sohnestochter  oder  tochterlochter"  (nom.  auch  naptis),  lat.  neptis 
„Sohnes-  oder  tochtertochter,  bruder-  oder  Schwestertochter",  air. 
necht  „nichte",  öech.  neti  „nichte",  anord.  nipit  „weibliche  verwandte", 
ags.  nift  „nichte,  sohnes-  oder  tochtertochter,  Stieftochter",  afries.  nift, 
mnd.  nichte  „bruder-  oder  schwestertochter"  (holl.  nicht,  nhd.  Nichte), 
ahd.  nift  „nichte".  Eine  abieitung  von  idg.  *nepöt  ist  auch  got. 
nipjis  „verwandter",  anord.  nidr  „verwandter  in  diiekt  absteigender 
linie,  mann",  ags.  nip(p)as  „männer" ;  germ.  grundform  *nipja-  = 
idg.  *neptio-  (mit  fortfall  des  labials),  vgl.  g:r.  äv€H)iö(;  „neffe"  von 
*sm-neptio-,  aslav.  netiß  „neffe",  apers.  naptiya-  „familie".  Das  wort 
scheint  zu  idg.  */?o^/-  „herr"  (skr.  ^ä^«-  „herr",  gr.  ttööi?  „ehemann", 
lit.  ^«fs  „ehemann",  got  brüßfaps  „bräutigam")  zu  gehören,  so  daß 
*nepöt  „nicht-herr"  ursprünglich  von  den  anderen  männlichen  mit- 
gliedern  der  familie  im  gegensatz  zum  hausherrn  gebraucht  wurde. 

Ni,  schw.  nio,  norw.  dial.  nie,  nio,  anord.  nni  =  got.  niiin,  ags. 
nigon  (engl,  nine),  as.  afries.  nigun  (holl.  negen),  ahd.  tiiun  (nhd.  nenn). 
Idg.  grundform  *nevn  und  *nev3n,  neben  welchen  formen  auch 
*eneim  und  *envn  bestanden  haben :  skr.  näea  (von  *nevn),  arm.  inn 
(von  *envn),    alb.  nende   (von    *nevnte),    gr.  eivaro?    „neunte"    (von 
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•wpji/o-),  ^vv^a  .neun*  (wohl  kompromißform  von  *ent^  und  •««rji 
>  *via),  Int.  novem,  air.  n6i-(n)  von  •/w'w,  lit.  decyn),  aslav.  rfrrfff 
(mit  rf  filr  «  durch  einfluG  des  worles  für  ^zehn").  Das  alb.  und 
aslav.  wort  ist  eigonthch  zahl.sut>stantiv  mit  der  hcdeulung  .anzahl 
von  neun*  (idg.  *mrnti-).  Auf  dieselbe  wci.se  scheinen  die  germ. 
grundfornien  */ieirj»  O  niun)  und  *netcun  O  niffun)  einem  idg. 
zahlsub.sl.  */»mjf  zu  entsprechen:  vgl.  <i.  Das  Zahlwort  hün^t  viel- 
leicht mit  dem  ndj.  ny  zusammen  und  bezeichnet  eigentlich  «die 
neue  zahl*,  d.  h.  die  auf  acht  folgende  (vgl.  otte  <  idg.  *octöti, 
das  dualform  aufweist).  —  Niende,  schw.  nionde,  anord.  niumii 
=  got.  nimula  etc.,  von  idg.  *nemtO;  entspreciiend  gr.  crvaroq  von 
"eni'Hto-. 

Xld  (nuGgunst,  neid)  ist  wohl  in  der  bedeutung  vom  d.  beein- 
flußt, vgl.  norw.  dial.  n\d  , schände,  Verdruß,  Arger*,  anord.  n\d  n. 
.Verhöhnung*  (wozu  nidvise).  Als  erstes  Zusammensetzungsglied 
bezeichnet  das  wort  im  norw.  eine  fortdauernde  handlung,  z.  b. 
ni(d)stiri'e  (neunorw.  hat  daneben  naud-).  Dem  anord.  nid  ent- 
spricht got.  neip  .mißgunst*  (atufnneißs  .feindlich*),  ags.  uiß  .feind- 
scliaft,  streit,  heschwerde,  bosheit*,  afries.  nith,  as.  nUh  .eifer,  welt- 
.streif,  haß*  (holl.  nijd  .haß,  mißgunst*),  ahd.  wirf  .haß,  zom,  miß- 
gunst*  (nhd.  Neid).  Schw.  nü  .brennender  eifer*  ist  aus  mnd.  nit 
.haß,  hefligkeit,  eifersucht*  entlehnt.  Kaum  damit  verwandt  sind 
got.  naitjan  .lästern*,  skr.  nidä  .spott,  schmach*,  gr.  dveibo^ 
.Schmach,  schimpf,  tadel*,  lett.  naids  .haß,  Zwietracht*  (grundwui-zel 
*nri  in  got.  neitcan  .grollen*,  lett.  nihiraht  .schmfdien*).  Eher  ver- 
hSlt  sich  nid  zu  gnide  wie  nöd  zu  gnu.  —  Nidkjaer  (eifrig),  im 
alt.  d.ln.  auch  .neidisch,  eifersüchtig*,  scheint  im  dän.  auf  grund- 
lage  von  mnd.  »H  .eifersucht,  mißgunst,  neid*  gebildet  zu  sein;  vgl. 
schw.  nitäluka  .eifer  an  den  tag  legen*.  —  Ntdin^  (bösewicht),  im 
illt.  dän.  .geiziger  mensch*  (wie  noch  in  dfln.,  scliw.  und  norw. 
dial.),  schw.  niding,  anord.  nidingr  .ehrlose  |)erson"  (matnidingr 
.person,  die  mit  dem  essen  geizt*,  woraus  ags.  nißing  in  dei"s.  I>ed.). 
Zur  heiloutung  .geizige  person*  vgl.  </«<>*•  und  das  nächste  worl. 
-  Nidsk  (eifersüchtig,  neidisch),  fnlher  auch  .geizig,  knauserig*, 
schw.  nidsk;  ttisk  .geizig* ;  vgl.  nhd.  neidinch.  Zur  bedeutung  .geizig* 
siehe  niding  sowie  gnidsk. 

JJIfst  (norw.  adv.  =  unlieimlich),  dial.  au«h  nefat,  schw.  dial.  nipt 
und  näffs.  Die  formen  mit  e  (von  a)  gehören  zu  spälanortl.  nefna 
.züchtigen,  strafen*  (norw.  dial.  nrfsa,  schw.  näpsa,  alt.  dän.  nxfae), 
nefst  .Züchtigung*  (alt.  dän.  nierst).  Hierzu  formen  mit  sn:  norw. 
dial.  snefan  .scharf  anreden*,  schw.  dial.  snüfm.  Ohne  »-suffix:  ags. 
nebbian  .zurechtsetzen*.  Die  formen  mit  i  in  der  wurzel  stellen 
sich  dagegen  zu  engl,  nibble  .kritisieren,  tadeln",  mengl.  »nibben 
.zurechtsetzen*:  siehe  snibbe.  Die  gnindbedeutung  des  verbums 
muß  in  beiden  gruppen  .klemmen,  kneifen*  sein:  vgl.  schw.  dial. 
nefaa,  anefsa,  snifm  .al)sclmeiden*,  engl,  nibble  .abbeißen*.  Demnach 
gelK"^ren  die  zuerst  behandelten  formen  zu  nappe  (siehe  nap  I)  und 
snappe,  die  letzten  zu  nippe  (siehe  nip).  Eine  dritte  synonyme 
wortgruppe  zeigt  «  in  der  wurzel:  schw.  snubba  .zurechtweisen*, 
engl,  »nub,  fries.  anubbe,  dasselbe  wort  wie  schw.  dial.  onubba  .ab- 
schneiden* (engl,  snubnoaed  .stumpfnasig*):  siehe  anubbe.    Die  lie- 
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deulung    „unheimlich"    scheint   sich   bei   nifst   aus    „beklemmend" 
entwickelt  zu  haben. 

Nik  und  nikke,  schw.  nick  und  nicka,  wohl  von  nhd.  Nick, 
nicken  <^  ahd.  nicken  „biegen,  sich  beugen,  nicken"  =  mnd.  nicken 
„nach  unten  bevvegen,  mit  den  äugen  blinzeln"  (holl.  nikken  „blin- 
zeln, nicken").  Alt.  dän.  nik  „das  blinzeln  mit  den  äugen"  ist  mnd. 
nicke.  Das  wort  ist  frequentativum  zu  germ.  *hnigwan:  siehe  neie. 
Hierzu  dän.  nik  oder  nikke  „strick  vom  fuß  bis  zum  köpf  eines 
tieres  (um  es  in  seinen  bevvegungen  zu  hindern)". 

Nikkei  wurde  als  eigenes  metall  im  jähre  1751  von  dem 
schwedischen  mineralogen  Gronstedt  dargesteht,  der  es  nach  d.  Nickel 
benannte,  welches  dasselbe  wort  wie  dän.-norw.  nisse  ist,  s.  d.  Zur 
etymologie  vgl.  kobolt,  was  ja  der  name  für  ein  sehr  ähnliches 
metall  ist.  D.  Kupfernickel  (eine  Verbindung  von  arsenik  und  nickel) 
war  schon  früher  bekannt  und  hat  seinen  namen  („kupferracker") 
daher,  daß  es  für  ein  kupfererz  gehalten  wurde,  das  jedoch  allen 
versuchen,  daraus  kupfer  zu  gewinnen,  spottete.  Aus  dem  schw. 
hat  sich  der  name  weiter  verbreitet. 

Nip  im  ausdruck  paa  nippet  entspricht  holl.  de  zaak  is  op 
het  nijypertje  (auch  nijpertje),  zu  nippen  „überschlagen,  umkippen" 
(mhd.  nipfen).  Alt.  dän.  nip  „äußerste  spitze"  gehört  zU  alt.  dän. 
nibhe  „spitze,  zipfel",  neunorw.  nihba  „hervorragende  spitze",  engl. 
nih  „Schnabel,  spitze  (besonders  einer  feder)",  nipple  „brustwarze", 
norw.  dial.  neip  „ecke,  zipfel,  stange  mit  einem  spalt  im  ende": 
siehe  snip.  Von  „spitzes  Werkzeug"  geht  wohl  die  verbale  bedeutung 
„stechen,  stoßen"  in  anord.  hnippa  (schw.  dial.  nippa  „coire")  aus. 
Ebenso  gehört  hierher  das  vb.  nippe  „in  kleinen  zügen  trinken", 
eigentlich  „kaum  berühren"  (vgl.  norw.  dial.  nipa,  nihha  „die  spitze 
von  etwas  berühren"),  von  nd.  holl.  nippen  in  ders.  bed.  Nhd. 
nippen  stammt  aus  dem  nd.,  die  echt  hd.  form  hegt  vor  hi  südd. 
dial.  nipfen,  nipfeln,  schnipfeln.  Dasselbe  wort  ist  nippe  „zupfen, 
kneifen"  =  mengl.  nippen  (engl,  nipi)  „kneifen,  klemmen,  abkneifen, 
abschneiden",  wozu  engl,  niptpers  „drahtzange"  und  nibble  „zupfen, 
abbeißen",  nd.  nibbeln  „abbeißen,  abnagen":  siehe  nifst;  vgl.  mhd. 
snipfen  „schnappen",  ostfries.  holl.  anippen  „schneiden,  scheren", 
engl,  snip  in  ders.  bed.,  nd.  snippeln.  Ebenso  ist  identisch  norw. 
umgangsspr.  nippte  „schlummern",  von  mnd.  nippen  „die  äugen 
schließen,  mit  den  äugen  blinzeln"  =  nhd.  nipfen  „schlummern", 
eigenthch  „die  äugen  zusammenkneifen"  (vgl.  nap  II).  Endlich 
gehört  hierher  mnd.  mndl.  nipen  (holl.  nijpen)  „kneifen,  zwicken", 
norw.  dial.  ntpa  (neip)  „kaum  berühren".  Außerhalb  des  germ.  ist 
zusammenzustehen  gr.  CKviureiv  und  Kvnteiv  „schneiden,  schaben". 
Über  eine  anlautsdoublette  siehe  knibe. 

Nipe  (norw.  =  steile  bergspitze),  schw.  dial.  nipa,  anord.  gnipa 
„steiler,  überhängender  felsen"  (von  *gahntp6n).  Das  wort  gehört 
zu  anord.  hnipa  „heiüberbängen  über,  den  köpf  hängen  lassen", 
hnipinn  „mutlos"  (norw.  dial.  nipen  „schüchtern,  furchtsam"),  ags. 
hnipian  „den  köpf  hängen  lassen,  traurig  sein,  müde  sein".  Idg. 
Wurzel  *kneib  in  lit.  knimbii,  knlpti  „in  die  knie  sinken,  zusammen- 
knicken", eine  nebenform  zu  *kneigh  in  neie. 
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Nlpflod  (niedrige  flul)  ist  —  ebenso  wie  d.  Nippflut  —  aus  dem 
engl,  neap,  neaptide  <C  ngs.  nepflud  entlehnt.  Das  erste  glied  ist 
engl,  neap^  neep  «niedrig  (von  der  flut)".  Germ,  gnmdform  wohl 
*nöpi;  eigentlich  ,mit  der  spitze  herölirend*,  woraus  , knapp,  spar- 
sam*. Hierzu  norw.  dial.  nöpn,  naapa,  nxjni  , streifen,  kaum  be- 
rühren, hinreichen  bis,  greifen",  nmpen  ,kaum  beröhrend",  nopen 
, knapp,  gerade  hinreichend",  schw.  dial.  näpa  , versuchen  zu  be- 
rühren oder  erreichen".  Die  wortgruppe  ist  wohl  mit  neb  in  der 
bedeutung  .ftußerste  spitze"  zu  verbinden  (indem  p  aus  btu  her- 
vorgegangen ist);  vgl.  anord.  nSfr  »knapp,  rasch".  Gänzlich  un- 
verwandt sind  die  unter  nip  besprochenen,  ursprünglich  mit  hn- 
anluutenden  synonymen  bildungen  mit  dein  wurzelvokal  t,  z.  b.  norw. 
dial.  nijHi  und  iiibba  ,die  spitze  von  etwas  berühren,  eben  hinreichen", 
nipen  .knapp"  (snipen  .sparsam,  knauserig"). 

Nl»e  (diln.  =  braunfisch),  norw.  ise  (s.  d.),  anord.  hntsa,  gehört 
zum  vb.  fnise:  der  fisch  ist  nach  seinem  prusten  benannt. 

Nisse  (kobold),  schw.  ninse,  ist  eigentlich  eine  koseform  des 
eigennamens  Nils  (vgl.  Nissen  von  Nilsen,  I^asse  von  Lars).  Diese 
bezeichnung,  die  die  dän.  namen  gaardbo,  yaardbonde  und  die  norw. 
tomte,  tomteffubbe,  tunkall,  gardcord,  tnnrord  ersetzt  hat,  ist  nach 
der  reformalion  aus  Deutschland  gekommen,  wo  Nicolaus,  Niclas, 
Nickel,  Klaus,  österr.  Niklo  von  einem  vermummten  wesen  gebraucht 
wird,  das  den  kindern  weihiiaclitsgaben  bringen  oder  sich  am  abend 
vor  Nikolaustag  einfinden  soll,  um  kinder  zu  belohnen  oder  zu  be- 
strafen, außerdem  vielerorlen  von  einem  kleinen  knirps  oder  von 
einer  unangenehmen,  wider^värtigen  person:  sielie  nikkel.  Andere 
deutsche  namen  für  den  kobold  sind  Hannpeiter,  Hos  (Hans),  Chim 
(Joachim);  auch  (der  gute)  Knecht  liuprecht,  dem  engl.  Robin  good- 
fellow  entspricht  (beide  namen  sind  mit  .Robert"  identisch),  vgl. 
diln.  nisse  yoddreng,  schw.  dial.  nisse  godrSng.  Das  engl.  Nick 
{Old  Nick,  o:  Nikolaus)  ist  die  bezeichnung  fQr  den  teufel  (vgl. 
.Gammelerik"). 

Nisse  (kinderwort  =  mingere),  entlehnt  (unter  angleicljung  an 
pisse)  von  nlul.  missen  und  netzen  (mhd.  netzen  und  na^^en)  = 
mnd.  t^etten  .naß  machen,  mingere",  got.  natjan  .benetzen";  vgl. 
alt.  dän.  natte  ,urin",  von  mnd.  nette  =  mlul.  netze  in  ders.  bed. 
Das  germ.  ^natjan  .benetzen"  ist  abgeleitet  vom  adj.  *nata-  .naü": 
as.  holl.  nat,  ahd.  naj;  (nhd.  naß).  Eine  nebenwurzel  idg.  *ntt  liegt 
vor  in  gr.  vot^uj  .bin  naß"  (vorcpö^  .naß"). 

Niste  (norw.  =  reisekost),  dial.  auch  Hest(e),  schw.  dial.  nest(e), 
alt.  dän.  nest  .kost",  anord.  nest  \\.  und  h(^«/i  n.  =  ags.  nest  .lebens- 
mittel",  ahd.  tceganest,  tcegenist  (anord.  vegnest).  Idg.  *nesto-  ist  mit 
partizipialem  suffix  von  der  wurzel  *nes  gebildet,  die  eigentlich 
.heimkehren"  bedeutet:  skr.  ndsate  .gesellt  sich  zu",  gr.  v^oMm  (für 
*nes-)  .komme,  gehe",  v6<rro^  .heimkunfl"  (mit  demselben  sufRx  wie 
in  niste),  mt.  fuinim  .gehe  unter,  von  der  sonne"  (von  *ro-n«s6). 
Siehe  ferner  unter  nxre.  Die  ursprüngliche  bedeutung  von  niste 
ist  wohl  .nahrung",  und  .reisekost*  eine  Spezialisierung  davon  (über- 
tragen von  *urega-nesta-).  Ein  abgeleitetes  vb.  ist  niste,  anord. 
nista  .mit  reisekosl  versehen*. 
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Nite  oder  nitte  (gewinnlose  nummer  in  der  lotterie),  sohw.  nit, 
von  nhd.  Niete,  das  wieder  aus  dem  holl.  niet  stammt,  eigentlicii 
, nichts"  <C  as.  neotviht  =  ags.  näwiht  (engl,  naiight  „nichts",  not 
„nicht"),  ahd.  niwiht  (nhd.  nichts^  nicht),  got.  ni  tvaihts,  eigentlich 
„nicht  ein  ding":  siehe  vxtte.  Vgl.  lioll.  wat  „nummer  mit  gewinn", 
eigentlich  „etwas", 

Nitte,  nithammer,  nitnagle,  veraltet  nette,  nethammer, 
netnagle,  schw.  nita,  nitnagel,  entlehnt  aus  nhd.  nieten,  Niethammer, 
Nietnagel,  resp.  mnd.  nethamer  (holl.  necthamer,  neetnagel  und  niet- 
hamer,  nietnagel).  Das  subst.  mnd.  net,  -des  (holl.  neet  und  niet  mit 
unregelmäßigem  t),  mhd.  niet  (nhd.  Niet)  „nietnagel"  ist  abgeleitet 
vom  vb.  ahd.  hniotan  „nieten,  befestigen",  mnd.  neden  (holl.  neeten 
und  nieten  mit  t  aus  dem  subst.),  anord.  hnjöda  „schlagen,  stoßen, 
klopfen,  hämmern,  nieten"  (hnjödhamarr  „hammer  zum  nieten", 
hnodsaumr  „nietnagel").  Eine  ableitung  ist  ags.  hnossian  „klopfen": 
siehe  nysselig.  Die  germ.  wurzel  *hnud  ist  wohl  idg.  *knudh  in 
gr.  KvO^O(;  (Hesych.)  „kleiner  dorn".  Daneben  *knud  in  gr.  KvOZa 
„kratze",  lett.  knudeht  „jucken".  Über  eine  anlautsdoubletle  siehe 
gmc.  Vgl.  n0dde  und  nudd.  Zu  einer  parallelwurzel  mit  /-vokal 
gehört  anord.  hnita  „mit  einem  nagel  befestigen  oder  verbinden", 
das  zu  hnita  „stoßen"  =  ags.  hnitan,  mnd.  niten  gehört;  vgl.  gr. 
KviZü)  „ritze,  kratze",  Kvibri  „nessel",  lett.  kneest  (prät.  kneete)  „jucken", 
knedeht  „nieten",  air.  cned  „wunde"  «  *knidä).  Dazu  eine  anlauts- 
doublette:  siehe  gnide. 

Nitten,  schw.  nitton,  anord.  nitjän  =  got.  niuntaihun  etc.: 
siehe  ti.  —  Nittengryn,  besonders  in  der  Verbindung  Per  n. 
(dän.  =  kleinliche  personj,  im  alt.  dän.  „knauseriger  mensch", 
eigentlich  „graupenzähler". 

Node  oder  note  (musikzeichen),  schw.  not,  anord.  nöti  „zeichen, 
marke,  musiknote"  =  ags.  not  „zeichen,  marke",  mhd.  note  (nhd. 
Note),  mndl.  note  (holl.  noot).  Das  wort  stammt  von  lat.  nota  „zeichen, 
marke"  (fiz.  engl,  note),  partiz.  zu  nosco  (siehe  kunne).  Die  be- 
deutung  „gebärden"  hat  noder  im  nord.  entwickelt,  wo  sie  sich 
außer  in  dän.  und  norw.  schriftspr.  (in  der  letzteren  auch  in  der 
form  noter)  auch  in  schw.  dial.  findet.  Besonders  gebräuchlich  ist 
die  Zusammensetzung  unoder.  Diese  bedeutung  stammt  wahr- 
schelnhch  aus  dem  anord.  plur.  nötar  „melodie"  und  ist  wohl  unter 
einfluß  von  l^ti  „laut,  gebärden"  (siehe  laat  und  lad  er)  entstanden. 
Jüngeren  datums  im  germ.  ist  die  bedeutung  „schriftliche  bemerkung 
zu  einem  text",  eingeführt  nach  dem  gebrauch  des  wortes  im  klas- 
sischen latein  von  den  humanisten;  vgl.  annötatio,  woraus  anmerk- 
ning  (d.  Anmerkung)  eine  Übersetzung  ist.  Aus  frz.  und  ital.  Sprach- 
gebrauch stammen  die  bedeutungen  „diplomatische  mitteilung"  und 
„banknote";  für  „rechnung"  braucht  man  im  dän.  und  norw.  die 
ital.  form  nota,  im  d.  die  französische  Note. 

Nogen  (jemand),  adän.  nokxr,  aschw.  nokvar,  nakvar,  schw. 
nägon,  neunorw.  nokon,  anord.  nQkkurr  (nekkverr,  nakkvarr),  ent- 
standen aus  *ne  veit  hverr  „ich  weiß  nicht  wer",  womit  sich  ver- 
gleichen läßt  mhd.  nei^wer  „irgendeiner",  ags.  näthwylc  „irgend- 
einer", lat.  nescio  quis.  Das  auslautende  n  in  nogen  deutet  auf  den 
acc.  masc.  (anord.  n^kkurn);  vgl.  neunorw.  masc.  nokon,  fem.  nokor, 
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neutr.  nokot,  Plural  nogle  gehört  zu  der  Alt.  dän.  nebenform  nogel, 
die  wolil  nnch  dein  alt.  dÄn.  lidel,  megel  gebildet  ist;  hierfür  im 
neunorw.  «oÄrre.  —  Über  no</e»/«rf«»,  nogenlunde,  nogenainde 
siehe  letztes  irlicd. 

Nok  1  (Kenu(^)  ist  aus  dem  mnd.  adv.  noch  entlehnt.  Ält.  dSn. 
nog,  neunorw.  und  srhw.  nog  ist  direkt  anord.  nög  , genug".  Hierzu 
adj.  got.  ganöhs  .hinreichend",  ags.  genöh  (engl,  enotigh),  as.  ginög 
(holl.  genoey),  afries.  enöchy  noch,  ahd.  ginuog  (nhd.  genug),  anord. 
gnögr  und  nogr.  Germ,  stamm  *gamha-  und  *gan6ga-,  im  ablauts- 
Verhältnis  zu  goi.  ganah  ,es  genOgf,  ahd.  ^moÄ.  Eine  andere  ab- 
lautHstufe  liegt  vor  in  got.  yanaiiha  .hinlilngliche  menge',  ahd. 
ginttht.  ags.  genyht,  anord.  gttött.  Idg.  wurzel  *nec  , erreichen*  :  siehe 
naa;  die  grundbedeulung  ist  also  ,was  hinreicht*.  Siehe  vb.  n0ie. 
—  Noksom  (hinlänglich),  jetzt  nur  adv.,  früher  auch  adj.,  schw. 
nogmmt,  nach  mnd.  nöchsam  ==  nhd.  genugsam  (mhd.  genuhtsam). 
Siehe  n»isom. 

Nok  11  (sicherli«  h,  wohl,  schon),  schw.  nog,  hat  seine  bedeutung 
von  nd.  nög  (z.  b.  dat  is  teisae  nög  =  det  er  sikkert  nok),  eigentlich 
dasselbe  worl  wie  7iok  I,  indem  die  bedeutung  aus  Verbindungen 
wie  rigtignok,  vistnok  abstrahiert  ist. 

Nok  III  in  Verbindungen  wie  nok  en  gang,  nok  saa  meget 
ist  aus  dem  nd.  hd.  noch  <Z  ahd.  noh  —  got.  naüh  »noch*,  as.  noh 
{hoW.  nog)  entlehnt.  Das  wort  ist  aus  dem  zeitadverbium  nti  und 
einer  parlikel  -h  =  lat.  que,  gr.  t€,  skr.  ca  .und*  entstanden.  Die 
eigentliche  bed.  ist  also  .und  jetzt,  auch  jetzt*,  vgl.  lat.  etiam;  formell 
entspricht  lat.  nunc  .nun*. 

Nok  oder  nokke  (ende  eines  rundholzes,  zapfen  an  einem 
balken,  kleiner  haken  an  spindein),  schw.  nock  auch  .einschnitt  in 
bauholz*  (mit  der  nebenform  norka),  neunorw.  nokka  .kleiner  eisen- 
haken (z.  b.  in  spindein)*,  isl.  hnokki  in  ders.  bed.  =  ags.  hnocc 
.linken*  (engl,  nock  .einschnitt*),  mndl.  nocke  «einschnitt  in  einer 
Pfeilspitze*  (holl.  nok  .spitze,  vorsprung,  giebel,  raanock*),  nd.  nock 
und  nocke  .hervorsiechendes  ende  von  etwas,  raanock*.  In  der  be- 
deutung .raanock*  ist  das  wort  wahrscheinlich  aus  dem  nd.  oder 
holl.  entlehnt,  was  sich  auch  an  der  einsilbigen  form  des  Wortes 
zeigt;  dasselbe  ist  der  fall  mit  schott.  und  ält.  engl.  nock.  Verwandt 
ist  norw.  dial.  mjkkja  .biegen,  krümmen  (z.  b.  einen  eisennagel), 
hervorragen*,  ndk,  njuk  .hohe  bergkuppe*  (=  anord.  knjükr),  anord. 
hnAka  .sich  zusammenkrümmen*,  hnykill  (=  knykilt)  .gesohwulsl, 
knoten*:  siehe  n »gl e  II;  vgl.  d.  dial.  nock,  nocken  .mehlklolj,  kleiner 
hOgel*,  hfs.  ge(hjngcled  (=  gecngcled)  .gekrümmt,  gebogen*.  Eine 
nebenwurzel  ist  idg.  *kmib,  *knup  in  lit.  knubu  .bin  gebückt*,  lett. 
knubt  .einbiegen*,  knubs  .gebogen*,  knuhpt  .zusammengekrümmt 
liegen*.  Eine  andere  ist  idg.  *knut  in  anord.  ÄMorfa  n.  .knftuel*: 
siehe  nöste.  In  dei*selben  bedeutung  wie  nokke  wird  in  norw.  dial.  auch 
nakke  gebraucht;  umgekehrt  bedeutet  das  aus  dem  germ.  entlehnte 
ital.  span.  nuca,  iti.  nuq^ie  .nacken*.  —  Nokpert  (nockpferd,  pert- 
leine  unter  der  raa)  ist  aus  nd.  nokpert  =  hoU.  ftofcpaard  entlehnt : 
siehe  pert. 

Nöu  (norw.  =  zeit  für  die  nachmittagsmahlzeit),  auch  in  dän. 
dial.,  anord.  nön  ,zeit  um  drei  uhr*  =  ags.  ttön  ,drei  uhr,   gottes- 
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dienst  um  diese  zeit"  (engl,  noon  „zwölf  uhr  mittags"  hat  seine  be- 
deutung  von  einer  späteren  Veränderung  in  der  kirchendienstlichen 
Ordnung  bekommen),  as.  nön,  nona  (holl.  noen  „mittagszeit  in  den 
klöstern").  Das  wort  stammt  von  lat.  nona  (hora)  „die  neunte 
stunde",  indem  der  tag  von  sechs  uhr  morgens  gerechnet  wurde. 
Es  ist  mit  dem  katholizismus  als  bezeichnung  für  eine  gewisse  messe- 
zeit  eingeführt  worden. 

Noane^  schw.  nunna,  anord.  nunna,  das  letztere  aus  ags.  nunne 
(engl,  ntm),  die  ersteren  aus  mnd.  nunne  (holl.  non)  =  ahd.  nunna 
(nhd.  Nonne).  Das  wort  wurde  beim  aufkommen  des  klosterwesens 
in  Deutschland  aus  dem  mlat.  nonna  (frz.  nenne)  aufgenommen, 
Nonnus  m.  und  nonna  f.  wurden  im  frühen  mittelalter  als  höfliche 
anrede  an  ältere  gebraucht,  woher  die  heutige  bedeutung  von  nonne. 
Dasselbe  wort  ist  ital.  nonna  „großmutter"  {nonno  „großvater"),  das 
eigentlich  ein  kinderwort  wie  gr.  vclvvri,  v^vvri  „tante",  vctvvoc;, 
viwoc,  „onkel",  skr.  nanct  „mutier  (kosewort)",  kymr.  nain  „grofj- 
mutter"  (von  *nam)  ist.  Nacli  der  ähnlichkeit  mit  der  köpf  bedeckung 
der  nonnen  heißt  eine  gruppe  von  sperlingsartigen  vögeln  nonner 
(nhd.  Nonne);  vgl.  frz.  motneau  „sperling" :  moine  „mönch".  Einen 
ähnlichen  Ursprung  hat  die  anwendung  des  Wortes  als  name  für 
jbombyx  monacha,  eine  art  Schmetterling"  (von  d.  Nonne). 

Noppe  (die  erhabene  wolle  am  zeug,  tuchflocken),  imi  alt.  dän. 
auch  „knoten  an  bäumen",  in  dän.  dial.  auch  „kleiner  nagel,  stift", 
schw.  noppa,  nojyp  =  mnd.  nopx>e,  nopp  „wollflocke,  noppe"  (holl. 
nop),  mengl.  noppe.  Hierzu  neunorw.  nuppa  „zerren,  pflücken, 
zupfen",  schw.  noppa  „noppen  von  zeug  wegnehmen,  pflücken, 
zupfen"  (auch  noppra,  Yg\.  nojjret  t0i),  dem  ags.  hnoppian  „pflücken" 
entspricht;  vgl.  got.  dis-hniupan  „entzweireißen",  ags.  dhmopan 
„pflücken",  aschw.  niu]i>a  „kneifen",  norw.  dial.  und  schw.  mjpa 
„kneifen,  zwacken".  Eine  nebenform  mit  germ.  hh  ist  nd.  nohbe, 
nubhe  „noppe",  mhd.  noppe  (nhd.  Noppe,  in  dial.  auch  „kleine  er- 
höhung"):  siehe  nuhh  (und  snubbe).  Die  germ.  wurzeln  *hnup,  *hnub 
gehören  zu  idg.  *(s)knu,  *ghnu  „schaben,  kratzen,  pflücken" :  siehe 
gnu.  Neunorw.  hat  napp,  engl,  nap  „noppe",  das  zu  einer  neben wurzel 
idg.  *knabh,  *knap  gehört;  vgl.  gr.  Kvd-rrTu;  (YvdTtTUi,  yvdqpu))  „kratze, 
krempele  wolle",  KvdqpaXov  (YvdqpaXov)  „gekardete  wolle",  air.  cnae 
„vellus"  (von  *knapio-):  siehe  napl.  Dies  ist  eine  erweiterung  von 
*kne  in  gr.  Kvf|v  „kratzen,  schaben".  Die  grundwurzel  ist  *(s)ken 
in  lat.  cinis  „asche",  gr.  kövii;  „staub",  lit.  sklnti  „pflücken". 

Nor  I  (dän.  =  kleines  kind),  alt.  dän.  auch  norn,  schw.  dial. 
nor,  wahrscheinlich  zu  anord.  nora  „nähren"  (siehe  n0re),  vielleicht 
in  der  bedeutung  „säugen".     Zur  form  vgl.  subst.  nys. 

Nor  II  (bucht  mit  enger  einfahrt),  dän.  dial.  auch  n0r,  norw. 
und  schw.  dial.  nor  „enger  sund",  eine  ablautsform  zu  narv,   s.  d, 

Nord  (adv.  und  subst.),  im  alt.  dän.  auch  norder-  (in  Zusammen- 
setzungen), schw.  norr  (von  *nordr)  und  nord,  anord.  nordr  n.  „die 
nördliche  himmelsgegend",  als  adv.  „nordwärts",  nord-  (als  erstes 
glied)  =  ags.  vorß  (engl,  north),  afries.  north,  nord,  as.  north  (holl. 
noord),  mnd.  norder-  (holl.  noorder-),  ahd.  nord  (nhd.  Nord),  mhd. 
norder  „im  norden".  Das  wort  ist  teils  subst.  (so  ahd.  nord),  teils 
adv.  (so  as.  north  „nordwärts"),  teils  beides.    Aus  dem  germ.  stammt 
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ilnl.  noHe  und  frr.  nord  (vgl.  frz.  8ud,  oue$ty  eat)',  seine  Verbreitung 
1ml  es  der  seemnnnssprache  zu  verdanken.     Id^.  *njiO;  *nftro-  ent- 
liillt  die  fQr  riclilungsadvorbien  chnruklerislischen    komparativäufllxe 
■<o-  (verwandt  mit  -ti-  in  lal.  jwft)   und  -tro-.     Verwandt   sind   skr. 
miraka-  , unterweit,  liölie",  gr.  £v€poi  ,die  unteren",  lvepbe(y)  und 
v^pdev  »von  unten*,  (Ov^pxepo?  ,der  untere*,  umbr.  nerti'u  .links". 
Die   bedeutung    ,nord*    ist   aus    .links*    hervorgegangen:    vgl.  skr. 
savyd-  .links,  nördlich*,    ir.  tiiath  .links,  nOrdlich*,   fochla   ,nord' : 
cli  .links* :  die  indogemianen  bestimmten  die  biramelsgegenden  nach 
der  aul'Kelienden  sonne,   der  der  betende  oder  opfernde  oder  wahr- 
sagende sein  antiitz  zukehrte  (Servius:   sinistras  autem   partes  a$p- 
tentrionaUs   esse  augurtim    disciplina    consentit);    vgl.  skr.  däk^ifuO' 
.rechts,  südlich*,  air.  dess.    Wenn  gr.  OKOid?  .links"  auch  .westlich" 
bedeutet,  so  stammt  diese  abweichung  daher,   da&  die   griechischen 
auguren  sich  nach  norden  kehrten.     Ein  ähnlicher  eintluti  des  opfer- 
brauchs  liegt  bei  den  bezeichnungen   für   tenstre  vor,   s.  d.     Eine 
neuere   form   ist    das   adj.  komp,  nordre  (schw.  norra),   wofür  im 
ült.  dän.  n0rre  (noch  in  Zusammensetzungen  sowie  dial.).   neunorw. 
nordre,   anord.  nyrdri   (mit   dem    superl.  nyrztr)    neben   nordarri 
(superl.    nordastr)  =    ags.  norperra   (superl.  nor^mest).  —  Norden 
(Skandinavien),  schw.  norden,  von  mnd.  norden  n.  (holl.  noorden)  =: 
ahd.  nordan  n.  (nhd.  Norden  m.)  .nördliche  gegend".     Das  wort  ist 
eigentlich  eine  Substantivierung  des  folgenden.  —  Norden  (adv.)  in 
dhn.  vinden  er  norden  sowie  norden  om,  nordenfor  und  nor- 
denfra,    schw.  nordan    .von    norden*    (auch    subst.    .nordwind"), 
anord.  nordan  .von  norden*  (neunorw.  nordan)  =  ags.  norßan  .von 
norden",    mnd.   norden    .nordwärts,     im    norden*,    ahd.   nordana. 
Nordenvind,   schw.  nordenvind,   anurd.  nordanvindr  =  ags.  nor- 
ßanicind  und  norhwind   (engl,  north-irtnd),    mnd.  nordenwint   (hell. 
noordenwind),    ahd.  nordwint    (nhd.    Nordwind    oder    Nord  m.).    — 
Nordbagge  oder  hagge  ist  ein  in  Schweden  (norrbagqe),   zum  teil 
auch  in  Dänemark  aller  Spitzname  für  die  norweger;  das  wort  wird 
außerdem  im  ganzen  norden  als  name   für  die   kleinen    pferde   der 
norwegischen  tjordrasse  gebraucht.     Es  kommt  zum   erstenmal   vor 
in  .Svend  Nordbagge*    (von  Arild  Hvitfeldt  Norbage  ^nd  Norbagge 
geschrieben),   einem  geborenen  norweger,   der  1076—88  bischof  in 
Roskilde   war.     Arild    Hvitfeldt   braucht   auch   sonst  Norbager  von 
norwegern  ohne  herabsetzende  bedeutung.     Man  kann  daran  denken, 
daii  das  wort  aus  mlat.  Norvagus  .norweger"  stammt,  das  aucli  in 
der  Schreibung   Norbagus   vorkommt   (wie   Norbagia,    Norbegia   für 
Norragia,   Norcegia).     Erst   die   Schweden   haben   es   wohl   in   Ver- 
bindung gebracht  mit  ihrem  bagge  .widder*,    in  dial.  auch    .eigen- 
sinnige person*.     Als  Spitzname  für  norweger  wird  baggi  zum  ersten- 
mal in  Haakon  Haakonssens  saga   erwähnt,   wo  erzählt   wird,   dafi 
Birger  jarl  im  jähre  li57  seinen  leuten  verbot,  die  norweger  so  zu 
nennen.    Seit  dem  anfang  des  15.  Jahrhunderts  und  noch  heutigen- 
tags ist  schw.  bagg(a)söta   der  name   für   .gentiana    purpurea",   ein 
aus  Norwegen  eingeführtes    medizinisches   kraul.     Näheres   hierüber 
unter  pakke.  —  Nordkaper   (balaena   biscayensis),   d.  Nordkaper, 
holl.  noordkai>er,  gebildet  von  Nordkap,  wo  das  tier  früher  reichlich 
gefangen  wurde.    —   Nordljfs,  schw.  norrsken  und   norrbloss,  d. 
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Nordlicht,  engl,  nortkern  lights  (frz.  aurore  borMe).  —  Nordost, 
schw.  nordost,  von  d.  Nordost. 

Norge,  schw.  Norge,  d.  Norwegen,  engl.  Nortvay,  frz.  Norvege 
etc.  Anord.  nöregr,  norvegr  (neunorw.  Noreg,  Norig)  ist  aus  *nord- 
vegr  entstanden,  vgl.  ags.  norpweg  (Alfreds  Orosius)  und  rnlat.  north- 
vegia.  Die  eigentliche  bedeutung  ist  ,,der  nördliche  weg",  gegens. 
sudrvegar  von  den  südlichen  ländern,  besonders  Deutschland,  und 
austrvegr  oder  austrvegir  von  den  ländern  um  die  Ostsee.  Die  be- 
nennung  ist  wohl  in  der  vikingerzeit  entstanden.  —  Nordmaud,  dän. 
normand,  schw.  norrman,  anord.  norämadr  bezeichnete  ursprüng- 
lich einen  bewohner  der  länder  nördlich  von  Deutschland  (vgl.  anord. 
sudrmenn  von  den  deutschen):  ebenso  wie  die  allen  norweger  ihre 
spräche  als  dgnsk  tu7iga  bezeichneten,  so  war  nordnienn  eigentiich. 
eine  gemeinsame  bezeichnung  für  nordländer.  Ags.  norpman,  mnd. 
nörmcm  „norweger"  stammen  aus  dem  nord.  Dasselbe  wort  ist 
normanner,  schw.  normander  und  normanner,  frz.  engl,  norman 
(woraus  Normandi  ihren  namen  hat);  vgl.  schw.  nordmän  von 
skandinavischen  vikingern.  —  Norsk,  schw.  norsk,  ist  kaum,  wie 
man  angenommen  hat,  aus  *nordsk  „nordisch"  entstanden,  sondern 
ist  eher  aus  *noregsk  zusammengezogen;  hierfür  spricht  sowohl  die 
bedeutung  als  auch  der  vokal,  der  zu  neunorw.  Nörig  stirnmt.  Im 
anord.  sagte  man  hierfür  norrSnn  =  ags.  norperne  (engl,  northern), 
ahd.  nordroni,  dessen  bildungsweise  umstritten  ist.  Norr0n  ist  in 
neuerer  zeit  als  eine  bequeme  neutrale  bezeichnung  für  die  alte  für 
Norwegen-Island  gemeinsame  spräche  und  die  darin  geschriebene 
literatur  wieder  aufgenommen  worden. 

Norne,  schw.  norna,  ist  aus  dem  anord.  norn  f.  „schlcksals- 
göttin"  wieder  aufgenommen.  Die  Vorstellung  von  den  drei  nornen, 
welche  den  schicksalsfaden  spinnen,  ist  wahrscheinlich  von  den  lat. 
parcae,  gr.  jiioipai  überfragen ;  wie  bei  Plato,  Apulejus  und  Isidor  die 
drei  parzen  gegenwart,  Vergangenheit  und  zukunft  bezeichnen  sollen, 
so  deuten  die  anord.  namen  Urdr,  Verdandi  und  Skuld  auf  dieselbe 
auffassung.  Gemeingerm,  ist  nur  Urd:  vgl.  ags.  wyrd  „Schicksal,  tod" 
[mi  p8et  wyrd  gewief  „hoc  mihi  parca  texuit" :  siehe  unter  klenodie), 
as.  tvurth  „Schicksal,  tod",  ahd.  tvurt  „Schicksal".  In  ähnlicher  weise 
kennt  die  älteste  homerische  dichtung  nur  eine  juoipa,  welche  die 
todesgöttin  ist.  Das  vvort  norne  scheint  zu  mengl.  nyrnen  „her- 
sagen", schw.  dial.  norna,  nyrna  „heimlich  mitteilen  oder  warnen" 
(nyra  „im  vertrauen  oder  im  geheimen  besprechen")  zu  gehören, 
ebenso  wie  Isidor  zur  erklärung  der  tria  fata  sagt:  fatum  dicunt 
esse  quicquid  du  effantiir,  fatum  dicunt  dictum  a  fando,  i.  e.  loquendo. 
Das  wort  gehört  wohl  zu  der  unter  nar  behandelten  würzet. 

Nosse  (dän.  =  testikel,  penis),  anord.  twsi  „zeugungsglied  der 
pferde";  vgl.  sMjüt.  nussel  „penis".  Hierzu  hundenosser  „orchis 
militaris" ;  vgl.  S.  Paulli,  Flora  Dan.:  disse  tuende  denne  vrtis  r0dder, 
som  gandske  meget  Ugne  hundenosser.  Der  name  wird  jetzt  in  dän. 
dial.  auch  von  „platanthera"  gebraucht,  auch  rievenosser  und  nos- 
seurt  genannt.  Nhd.  Hodenkraut  ist  „orchis  maculata" :  siehe  mari- 
haand.  Alt.  dän.  bukkenosser  und  d.  dial.  bockshödlein  bezeichnet 
ebenfalls  eine  oi-chidee.  Dagegen  ist  alt.  dän.  fandens  nosser  „bilsen- 
kraut",   auch   fandens  punge   genannt,    schw.    dial.  fannerspungor. 
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Rezeichnungen  fQr  »testikel*  und  fQr  «penis*  stehen  einander  oft  nahe: 
vj,'l.  nnord.  hredr  .penis":  hredjar  , hodensack*  (siehe  rxr),  gr. 
ÖPXK  ..testikel*:  nnord.  (^m/t  ^penis*  (siehe  arg).  Die  elymologie 
von  nosse  ist  unbekannt;  mit  nyre,  das  ja  auch  «testikel*  bedeuten 
kann,  kann  das  vvort  nicht  zusammenhängen. 

Not  I  (norw.  =  grolies  netz,  flscherparn),  schw.  not,  anord.  not  f. 
(plur.  nStr),  eine  ablautsform  zu  net,  s.  d. 

Not  II  (rinne  in  einem  gegenständ,  in  welche  ein  entsprechender 
vorsprung  oder  eine  feder  in  einem  anderen  gegenständ  hineinpaßt), 
wohl  aus  einem  ftlt.  nd.  *n6t(-d-)  =  mhd.  nuot  (nhd.  Nut,  Nute)  in 
ders.  l)ed.  Verwandt  ist  as.  hnöa,  ahd.  hnuo,  nuoa  «nute,  falz,  fuge", 
ni<o»7(mhd.  nuowel,  nüejel)  ,nutenhohel,  pflughobel,  faizhobel*,  nuoen 
(mbd.  näejen)  .zusammenfügen,  durch  scliaben  glätten*.  Germ,  wurzel 
*hn6  scheint  zu  gr.  Kvdu)  .schabe*,  von  der  idg.  wurzel  *CsJhne,  zu 
gehören,  worüber  siehe  gnalling,  fnas,  noppe  u.  a. 

Note:  siehe  node. 

Na  (adv.),  sohw.  nu,  anord.  nd  =  got.  nu,  ags.  titJ  (engl,  now), 
afries.  as.  n\i  (holl.  nu),  ahd.  nti  (nhd.  nu).  Das  worl  ist  idg.  zeitadv., 
zugleich  als  fragepartikel  in  unbetonter  form  gebraucht:  skr.  nu,  gr.  vö, 
lit.  WM.  Eine  erweiterte  form  ist  mhd.  nhd.  nun,  skr.  nünam,  gr.  vOv, 
lat.  nunc,  aslav.  nijni.  Siehe  ny.  —  Nu  og  da  entspricht  engl. 
now  and  then;  hierfür' anord.  ^(J  ok  ßd,  schw.  rf<l  och  da,  alt.  dän. 
da  og  da. 

No  (norw.  =  aus  einem  ausgehöhlten  baumstamm  gebildeter 
wasseitrog),  dial.  auch  no,  schw.  dial.  no,  isl.  nor  in  ders.  bed., 
anord.  nör  .schiff*;  vgl.  ags.  ndwend  .befehlshaber  auf  einem  schiff, 
matrose*.  Oerm.  grundform  *n6wa-  =  idg.  *näu  in  skr.  näus  .schiff, 
gr.  vaO«;  (jon.  vtiö<;)  .schiff*,  lat.  nävis  .schiff*  (wovon  mhd.  ndice^ 
niiwe,  nhd.  dial.  naue,  nähe),  air.  nau  .schiff*,  kymr.  noe  .flache 
Schüssel,  backtrog*.  Eine  nebenform  läge  nach  der  gewöhnlichen 
auffnssung  im  germ.  *nakwa-  von  *nawa-  vor  (vgl.  *kwik%ca-  von 
*kwitra-,  siehe  kvik):  nnonl.  ngkkri  .schiff,  boot*,  ags.  naca,  as. 
nako  (holl.  naak,  aak  .flußfahrzeug*),  ahd  nacho  (nhd.  Nachen); 
andere  stellen,  mit  größerem  recht,  dieses  wort  zu  skr.  naga-  .bäum*. 
Die  eigentUche  bedeutung  von  nu  war  .ausgehöhlter  baum.stamm*, 
woraus  .schiff*  (vgl.  baad).  Eine  ableitung  ist  n^st  (s.  d.),  eine 
andere  nounorw.  nola  .großer  trog,  schweres  boot*  (von  *n6u:ilön), 
eine  dritte  mhd.  nuosch  .rinne,  rinnen  förmiger  wassertrog  für  vieh*, 
eine  vierte  mnd  nögt(e}  .Viehtränke,  wassertrog*,  afries.  nött. 

Nabb  (norw.  =  eisenstifl),  schw.  nubb  .kleiner  spieker,  stifl* 
gehört  zu  norw.  dial.  nubben  .kurz,  abgestumpft*,  schw.  dial.  mibba 
.kleine  frau,  kleine  tabakspfeife*.  nubbug  .kurz,  ungehömt  (von 
kühen)*,  und  ferner  zu  anord.  nüfa  (für  *hnüfa)  .frau,  die  mit  Ver- 
lust von  nase  und  obren  bestraft  wird*,  norw.  dial.  mJp  .runde  oder 
abgestumpfte  erhöhung*,  als  adj  .abgestumpft*,  nuca  (nauv)  .ab- 
stumpfen, abrunden*,  schw.  dial.  nuvug  .ungehörnt  (von  kühen)": 
siehe  ngve.  Hierzu  formen  mitifrt-:  schw.  dial.  .<fniii6a  .ungehömte 
kuh.  kurze  tabakspfeife*,  .^nubhut  .ungehörnt*,  snubba  .abschneiden, 
stutzen*:  siehe  snubbe.  Die  grundwurzel  germ.  *hnu,  *#mu  ist 
dieselbe  wie  in  anord.  hnQggca  .schlagen,  stoßen*:  siehe  n#i>;  zu 
den  formen  mit  sn-  vgl.  schw.  dial.  snugga  .kurze  tabakspfeife*  und 
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anord.  sn0ggr  „kurz,  kurzhaarig" :  siehe  adj.  snau.  Die  grundbedeutung 
der  wortgruppe  ist  also  , abgestumpft  (abgestoßen,  abgeschlagen)"; 
vgl.  mnd.  noppen  „stoßen"  (nhd.  dial.  noppen),  schw.  dial.  nubba 
,eoire".     Verwandt  ist  nopp>e,  s.  d. 

Nudd  (norw.  =  eisenstift)  gehört  zum  vb.  norw.  dial.  njoda, 
anord.  hnjdda  „schlagen,  stoßen,  hämmern":  siehe  nitte.  Die  grund- 
bedeutung  ist  „etwas  abgestumpftes,  kleines"  (norw.  dial.  middast 
, abgestumpft  werden");  vgl.  das  synonyme  nuhh. 

Nnmmen  (norw.  =  gefühllos),  schw.  dial.  nummen,  anord. 
numinn  „lahm,  gefühllos",  eigentlich  „benommen,  beraubt"  =  mengl. 
nomen  (engl,  numb,  benumbeä)  „gefühllos",  nhd.  benommen  „betäubt, 
schwer,  wirr".     Siehe  nemme. 

Nnsse  (dän.  alltagsspr.  =  hebkosen)  mit  nus  und  nusseben 
, kleines  kind,  Säugling  (kosewort)",  alt.  dän.  noss  als  kosename, 
norw.  dial.  noss  „kleiner  knirps",  anord.  hnoss  f.  „kleinod,  kostbares 
ding":  siehe  mjsselig.  Verwandt  ist  wohl  Schweiz,  nössling  „kränk- 
hcher.  krüppelhafter  mensch". 

Nnt  (norw.  =  knorren,  knast  in  holz,  bergspitze),  anord.  Tinütr 
„geschwulst" ;  vgl.  norw.  dial  nüta  „rundhcher  auswuchs",  anord. 
hnüta  „geschwulst,  knöchel"  (=  knüta),  Schweiz,  nossen  m.  „fels- 
zacke, vorsprang".  Die  worte  gehören  zu  einer  germ.  wurzel  *hnüt 
(siehe  n0d),  nebenform  zu  *hnud  in  anord.  hnoda  „knäuel"  (siehe 
n0ste)  und  zu  *knüt  in  knude,  s.  d.  und  vgl.  die  wurzelverwandten 
norw.  dial.  njuk  „hohe  bergkuppe"  =  anord.  knjükr,  anord.  JinykiU 
„geschwulst,  knoten"  =  knykill  (siehe  subst.  nok). 

Ny,  schw.  ny,  anord.  nyr  =  got.  niujis,  ags.  niwe,  niowe  (engl. 
new),  as.  niuwi  (holl.  nieuw),  afries.  nie,  ahd.  niuwi  (nhd.  neu).  Germ. 
*neuja-  =  idg.  *neujo- :  skr.  nävya-,  lit.  naüjas,  air.  nüe  (von  *neujo-), 
gr.  (Jon.)  veiO(;.  Eine  nebenform  ohne  j  liegt  vor  in  skr.  ndva-,  gr. 
vioc,,  lüi.novus  (von  *nevo-),  aslav.  mowä  (von  *nevo-);  vgl.  arm.  nor 
von  *nev9ro-  oder  *novdro-  (gr.  veapö^).  Das  wort  ist  sicher  ver- 
wandt mit  dem  adv.  nu  (s.  d.),  w^ahrscheinlich  auch  mit  dem  Zahl- 
wort ni.  Eine  substantivierte  form  ist  ny  „der  mond  während 
seiner  konjunktion",  schw.  n</,  anord.  »i^  n.,  eigentlich  „der  Zeitpunkt, 
wo  der  mond  gleichsam  sich  erneuert  oder  anfängt  zuzunehmen" 
(d.  Neumond,  engl,  netv  moon).  —  Paa  ny,  schw.  änyo  und  pä  nytt, 
anord.  af  nyju,  at  nyju  =  d.  aufs  neue  (von  neuem),  engl,  anew 
(ags.  ofniowe).  —  Nybagt  „kürzhch  geworden"  (z.  b.  „en  n.  student"), 
schw.  nybakad:  siehe  bage.  —  Nyfigen  (neugierig),  schw.  nyfiken: 
siehe  fige.  —  Nymodens  hat  alt.  dän.  nymodisk  <  d.  neumodisch 
und  nymodig  (schw.  nymodig)  verdrängt.  —  Nys0lv  (legierung  von 
kupfer,  zink  und  nickel),  schw.  nysilfver,  von  d.  Neusilber  (holl.  nieutv- 
zilver)'.  vgl.  engl.  German  silver  {frz.  ciiivre  blanc).  —  Nytaar,  alt. 
dän.  nyaar,  schw.  nyär,  neunorw.  nyaar  =  d.  Neujahr,  holl.  nieuw- 
jaar,  engl,  newyear. 

Nyde,  schw.  njuta,  anord.  njöta  „benutzen,  gebrauchen"  =  ags. 
ndotan,  afries.  nieta,  as.  niotan  (holl.  genieten),  ahd.  nios;an  auch  „das 
feld  bauen"  (nhd.  genießen).  Die  grundbedeutung  scheint  die  zu 
sein,  welche  in  got.  ganiutan  „fangen"  [nuta  „fischer")  vorliegt, 
woraus  „besitzen,  genießen".  Siehe  naut  und  nytte.  Ein  zu- 
gehöriges faktitivum  ist  anord.  neyta  „sich  zu  nutzen  machen",  neu- 
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noi-w.  neyta,  wozu  westnorw.  noite  aig  «sich  anstrengen,  sich 
beeilen';  v^l.  mhd.  sich  nützen  .sich  anstrengen*  und  nennorw. 
brtika  seg  in  tlers.  betl. 

Nydelig  ist  nhd.  nädlich  =  niedlich  in  ders.  bed.  Auf  an- 
knüpfunK  an  das  vb.  ni/de  beruht  wohl  die  alt.  dän.  bed.  »lecker*. 
Das  nhd.  niedlich  hat  mhd.  nieUam  .begehrenswert*  von  ahd.  niot 
i\\.  »begierde,  streben'  =  ags.  n/oc/  f.,  as.  niurf,  mnd.  nii^  ,lust,  ge- 
nuü.  vorteil*  ersetzt  Idg.  würze!  *ntidh,  vgl.  lit.  panüatu,  aor.  pa- 
nüdau  ,sich  wonach  gelüsten  lassen*.  Dazu  im  ablautsyerbältnis 
*naiiBi:  siehe  nodl. 

Nylng  (norw.  =  kleines  feuer  auf  offenem  felde),  schw,  dial. 
neding,  setzt  ein  anord.  *hnydingr  voraus.  Eine  ablautsform  ist 
srliw.  dial.  näidä  (*nögde)  . kleines  feuer*.  Anord.  *hnydingr  ist 
von  *hnüdr  , stock,  pfähl'  abgeleitet,  während  *hnydingt'  sich  zu 
got.  hnupc  .Stachel"  stellt.  Ein  anord.  hnydingr  kommt  auch  vor, 
aber  nur  in  der  bedeutung  .schwarzer  delphin,  globiocephalus  melas*, 
so  genannt  nach  seinem  abgestumpften,  keulen&hnlichen  köpf:  vgl. 
anord.  hnydja  .keule",  worüber  siehe  n^dde. 

Nykke  (caprice,  laune),  schw.  nyck',  von  mnd.  nuck,  nticke  (hoU. 
tiitk,  nhd.  Nucke).  Das  anlautende  n  ist  aus  in  entstanden  (anfangs 
nach  dem  unbestimmten  artikel  und  vielleicht  unter  anknüpfung  an 
nuck,  nucke  .plrtlzlicher  stoß*,  das  zu  anord.  hnykkja  .mit  einem 
ruck  an  sich  reilien*  gehört):  vgl.  die  nebenform  mnd.  mucke,  nhd. 
Mucke  .schlechte  laune,  grille*.  Das  wort  ist  vom  vb.  mnd.  nhd. 
mucken  .mürrisch  sein,  knurren*  abgeleitet:  siehe  mukke. 

Nynne,  alt.  dfln.  nyne,  schw.  dial.  nynna,  nunna  =  d.  dial. 
nunnen,  eine  onomatopoetische  bildung  wie  gr.  vOwio^  .Wiegenlied* 
(Hesych.)  und  ital.  ninna,  nanna  in  ders.  bed. 

Nype  (norw.  =  frucht  von  rosa  canina),  dial.  auch  njupa  und 
hjupa,  schw.  nypon  und  njujwn,  nschw.  hjupon,  dän.  hyben  =  ags. 
h^ope  (engl,  hip,  hep),  as.  hiopo,  ahd.  hiufo  (nhd.  dial.  hiefen,  hüfen). 
Das  Wort  gehört  zu  hob  und  zu  d.  Hopfen  (siehe  htimle);  vgl. 
klänget'.  Das  anlautende  n  stammt  aus  Zusammensetzungen  mit 
torn-  und  stein-. 

Nype  (norw.  =  kneifen),  schw.  nypa,  schw.  dial.  njopa :  siehe 
»  opp  e. 

Nyre,  all.  dän.  niure  n.,  schw.  njure,  neunorw.  nyre  auch 
.testikel*  (.niere*  heißt  dann  ryggjanyre),  anord.  n^ra  n.  =  mengt. 
nere  {enf\.  kidney  von  mengl.  A*irf«er^  siehe  itrirf^^o  rd),  mnd.  n/r« 
(holl.  nier),  ahd.  nioro  .niere,  testikel*  (nhd.  Niere,  dial.  auch 
.testikel*).  Germ.  *netiran  (*neurian)  =  idg.  *neghro,  vgl.  gr.  V€q>p6( 
.niere,  testikel*,  lat.  (praenesl.)  nefrones,  (lanuv.)  nebrundines  .nieren, 
teslikeln*.  Die  beiden  bedeutungen  erklären  sich  aus  der  ähnlichkeit 
im  aussehen;  vgl.  lit.  bifcjrfcw  .niere,  hode*  und  d.  Niere  ,erz  von 
rundlicher  form*. 

Nys  (adv.  =  neulich),  schw.  nyss,  wahrscheinlich  nach  mnd. 
nies,  nige«  .neulich*,  adverbieller  genitiv  von  mV,  nige  .neu* :  siehe 
ny.  Eine  nebenform  ist  schw.  dial.  und  alt.  schw.  nyat;  vgl.  d.  einM 
<i  mhd.  eines. 

Nys  (nachricht,  künde,  wink),  srhw.  nys,  norw.  dial.  nt^sn  f.  und 
t\jos  m.,  anord.  njösn   f.    .kundschafl,   nachricht*   =  got.  muhseitu 
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„besuch".  Zur  form  vgl.  «or  von  alt.  dän.  norn:  das  auslautenden 
ist  als  bestimmter  arlikel  aufgefaßt  worden  (daher  der  Übergang 
vom  fem.  zum  mask  in  norw.  dial.  njof:).  Das  wort  ist  verbalsubst. 
zu  anord.  nysa  „spähen,  untersuciien"  (schw.  dial.  ni/fia  ut,  dän.  dial. 
ntjstre)  =  got.  hiniuhsjan  , nachspüren,  auskundschaften",  ags. 
nios(i)an  , untersuchen,  besuchen",  as.  ntusian  und  niuson  „unter- 
suchen", ahd.  niusen  „versuchen"  (bair.  neissen,  gneissen  „wittern, 
wahrnehmen").  Damit  ist  verwandt  russ.  njiichatt  „riechen,  schnüf- 
feln, schnupfen",  serb.  njusiti  „schnüfi'eln"  ■<  *neukii-.  Im  anord. 
ist  das  wort  mit  dem  wurzelverwandten  hnysa  „schnobern,  wittern, 
nachspüren"  (siehe  nyse  und  nysle)  vermischt  worden.  Dazu 
wahrscheinlich  norw.  dial.  faa  nysen  i  „wind  von  etwas  bekommen", 
auch  faa  snysen,  snusen  i:  siehe  snuse.  Zum  anlautsverhäitnis 
vgl.  anord.  hnykr,  snykr,  nykr  (fnykr,  knykr)  „gestank"  (siehe 
fnok). 

Nyse,  schw.  nysa.  neunorw.  njosa,  anord.  hnjosa  =  mengl.  nesin 
(engl,  neese,  neeze),  mnd.  nisen  (holl.  niezen),  ahd.  niosan  (nhd.  niesen). 
Weiteres  unter  nysle.    Eine  nebenfoi-m  ist  ags.  fneosan,  holl.  fniezen 
„niesen":    siehe    fnyse;    eine    andere    mengl.  snesin   (engl,  sneeze) 
„niesen":   siehe  snuse.     Die   idg.  wurzel    ist  *(s)kneu  oder  *ksneu 
(vgl.  skr.  ksnäuti)  „reiben,   kratzen",   dann   von   kratzenden    lauten. 
Daraus  *sneu  (vgl.  lett.  schnaukt  „schnauben").    Eine  nebenform  ohne 
n  in  lit.  skiaud^ti,  lett.  schkaut  „niesen",  skr.  kschiU  „niest"  (grund- 
wurzel  *kes,  siehe  hesje).  —   Nyse  paa  noget:   durch   die   worte 
„det  n0s  jeg  paa"  spricht  man  eine  bekräftigung  des  gesagten  oder 
die  Zuversicht  aus,   daß  es  in  erfüllung   gehen  wird;  vgl.  d.  ich  be- 
niese es,  es  ist  wahr.     In    der  Odyssee  heißt  es:    „Merkst   du  nicht, 
daß  mein  söhn  zum  wort,  das  ich  sprach,  geniest  hat?    Jetzt  wird 
es    sicherlich    geschehen."     Die    römer   gebrauchten   den    ausdruck 
sternuere  approhationem  „beifall  niesen".     Zugrunde   liegt  die   Vor- 
stellung, daß  das  niesen  ein  göttliches  zeichen  ist;  vgl.  lat.  sternuere 
omen.     In  alten  deutschen  Schriften  wird    ofl  dagegen  gewarnt,   auf 
das   niesen    zu    achten.      Während    einige   es    für    eine   gute   Vor- 
bedeutung hielten,  glaubten  andere,  es  sei  ein  zweideutiges  zeichen ; 
so    sagt    Peder    Lolle    in    seiner    sprichwörtersammlung    (gedruckt 
1515):  hoo  som  hordelige  nys,  han  faar  god  skceffme,  aber  in  Peder 
Syvs  Sprichwörtern  (vom  jähre  1682)  wird  hinzugefügt:  eller  haard 
helsott.     Diesem  glauben  liegt  wohl  die  beobachtung  zugrunde,  daß 
heftiges    niesen    oft   das    aufhören    einer   krankheit    bedeutet;    vgl. 
Peder  Syv:    nysen  er  ond  moders  god  daatier.     Im   Zusammenhang 
mit  der  auffassung  des  niesens  als  göttlichem-  orakel  steht  der  alte 
brauch,  den  niesenden  zu  beglückwünschen:  v^\. prosit.    Im  gegen- 
satz  zu  diesen   aus   den   klassischen   sprachen   eingedrungenen   Vor- 
stellungen war  unter  den    alten    germanen   niesen  ein   zeichen   der 
Verachtung:  vgl.  anord.  hnjosa  vid  e-n,    d.  ich  will   dir  was  niesen, 
engl,  he  is  not  to  be  sneezed  at. 

Nysg'jerrig  übersetzt  nd.  nisgirig  (holl.  nieuwsgierig)  mit  genitiv- 
form im  ersten  glied ;  alt.  dän.  nygierrig,  schw.  nygirig  ist  nhd.  neu- 
gierig (siehe  gjerrig),  das  mhd.  niugerne  verdrängt  hat. 

Nysle  (dän.  =  kramen),  auch  nusle,  schw.  dial.  nysla,  norw. 
dial.  nusla  „pflücken,  zupfen,  kramen"  neben  nysja,  nyssa   in  ders. 
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bed.,  nuska  (und  nusla)  .fntter  suchen,  sich  etwas  zum  essen 
HikUmi*,  nutisrt  .etwas  beriechen*  (nyas  ,Ktruch*)  =  nd,  nünHeln, 
nitsseln,  nuHMen  .mit  der  nase  in  etwns  wählen,  lanK^nni  sein,  lang- 
sam arbeiten*,  naschen  (ostfries.  nusken)  .mit  der  nase  wflhlen, 
schnfllTebi  nach*,  holl.  nusselm  .langsam  sein*,  nhd.  dial.  nuseln  ,in 
etwas  hcrumsuchen,  langsam  essen,  langsam  arbeilen,  langsam  reden, 
durch  die  nase  sprechen*,  engl,  nuzzle  .mit  dem  rflssel  wühlen,  die 
nase  in  etwas  stecken*  (nozzle  .schnauze*).  Dazu  das  langvokalische 
Schweiz,  tuiusen,  nüusen  .schnöfTt-hul  wühlen*.  In  dieser  wortgruppe 
sind  walirsi  heinlich  zwei  germ.  wurzeln  verquickt:  */inu»  .prusten, 
schnüfleln,  wittern*  (.inord.  hnffna  .schnülTeln,  wittern*,  schw.  dial. 
»osa  in  ders.  bed.:  siehe  nyse)  und  *nos-  .nase*,  ablautsform  zu 
•«««-:  ags.  MO*ii  (engl,  nose)  .nase*,  alries.  nosi,  mnd.  nose  (holl. 
neu8)\  vgl.  schw  dial.  nä»ja  .die  nase  vorstrecken,  um  zu  riechen, 
wittern*.  Auf  solcher  Vermischung  beruht  ebenfalls  der  lange  vokal 
in  ostfries.  näs  .nase*,  mnd.  nüster  (nhd.  Nüster)  .nasenloch*,  neben- 
form  zum  lautgesetzlichen  noster  (vgl  asiav.  nozdrt  .nasenlöcher', 
lit.  nasrai  .maul,  rächen*),  dem  mhd.  nusiern  .näseln*  entspricht. 
Eine  nebenform  mit  sn-  ist  nd.  snusseln,  snüsseln  .mit  vorgestreckter 
schnauze  nach  etwas  spüren*,  eine  ableitung  von  snuss  .schnauze* 
(auch  .vHrt».  holl.  snoes):  siehe  snuse. 

Nyshelig  gehört  zu  schw.  onoslig  , häßlich,  von  wider^värtigem 
aussehen*  (wohl  entlehnt  in  norw.  sladtspraclie  t<«o«/i^),  zu  anord. 
hnoss  f.  .kleinod*  (siehe  nusse).  Germ,  grundform  *hnn9si-  von 
*hnudpi-,  zu  anord.  hnjöda:  siehe  nitte;  vgl.  anord.  smidi,  d.  Ge- 
schmeide  .schmuck*. 

Nytte  (vb.),  alt.  dän.  nytie  (für  *nydie  unter  einfluß  des  prät 
nijUe  und  nd.  mitten),  schw.  nytja  =  ags.  nyttian  .gebrauchen,  ge- 
nießen*, afries.  bineta,  mnd.  nutten  .gebrauchen,  genießen*  (holl. 
nutten),  ahd.  ntizzön  und  tiuzzen  .jrebrauchen*  (nhd.  nutzen,  nützen 
auch  .von  nutzen  sein*).  Die  bedeutung  .gebrauchen,  benutzen* 
ist  die  älteste  und  im  ält  dän.  wie  noch  heute  im  schw.  die  einzige. 
Die  bedeutung  .von  nutzen  sein,  helfen*  stammt  aus  dem  d.  Anord. 
iiytja  bedeutet  nur  .melken*  (vi;l.  nyt  .nutzen,  milch*);  .gebrauchen, 
sich  zunutze  machen*  heißt  nyta.  Zu  diesem  letzteren  stellt  sich 
das  adj.  nytr  .nütze*  (norw.  dial.  nyt,  ält.  dän.  nyt);  hierfür  in  den 
übrigen  germ.  sprachen  ein  kurzvokalischer  stamm:  got.  unniUs, 
ags.  nytt,  mnd.  nutte  (holl.  mit),  ahd.  mizzi  (nhd.  nütze).  Das  subst. 
nytte  (ält.  dän.  auch  nytie,  mitte,  schw.  uytia)  ist  wohl  eine  mischung 
von  anord.  nyt  f.  .nutzen,  milch*  und  mnd.  nutte  neben  nut  (hell. 
mit)  =  ags.  nytt  f.,  alid.  nuz  m.  (nhd.  Nutzen,  Nutz,  das  letzte  in 
dial.  auch  .ertrag  an  milch');  dazu  ein  fl-stamm:  agj.  notu  .ertrag*, 
as.  not  (nota)  .beköstigung,  einnähme*,  afries.  not  .ertrag*.  Die 
Worte  stehen  im  ablautsverhältnis  zum  germ.  vb.  *neutaH'.  siehe 
nyde. 

Nyve  (norw,  =  grimmige  miene,  stimrunzeln),  eigentlich  .kleine 
erhöhung*,  abgeleitet  von  neunonv.  mir  m.  .abgerundete  spitze*, 
wozu  das  adj.  nüv  .abgestumpft*,  anord.  nüfa  (für  *hnAfa)  .mit 
abschneiden  von  nase  und  obren  bestrafte  hau*,  HnyfiU,  Hnyfta  als 
namen  für  l.'immer  mit  kurzen  hörnern  (nonv.  dial.  nyrel  .kurzes 
hörn*),  schw.  dial.  mivng  .ungehörnl,  von  vieh*.     Dazu  formen  mit 
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sn-:  schw.  dial.  snuvuger  ^ungehörnt"  (auch  snubhug),  snuvörig  ,mit 
abgestumpften  obren" ,  snubha  , ungehörnte  kuh" ,  snubba  „ab- 
schneiden, stutzen":  siehe  «m&&  und  snuhhe.  Synonyme  worte  mit 
Ten-  (wie  norw.  und  schw.  dial.  knüv  „runde  spitze",  anord.  kttyfiU 
„kurzes  hörn")  sind  unter  knub  behandelt:  hier,  wie  so  oft,  hat  die 
gerra.  wurzel  *knu  parallelbildungen  zu  *hnu,  *snu  abgegeben. 

Nse  (die  zeit,  wo  der  mond  abnimmt,  zwischen  vollmond  und 
neumond),  alt.  dän.  neede,  schw.  nedan,  aschw.  nepar  pl.,  norw.  dial. 
nedar  plur.,  anord.  nidar  f.  pl.  und  bisweilen  nidn.  Das  wort  ge- 
hört zum  adv.  ned  und  bedeutet  eigentlich  „Untergang,  das  sinken, 
das  abnehmen";  vgl.  ags.  nip  „abgrund"  und  alt.  dän.  det  gaar  paa 
fixen  med  hans  penge  „geht  zur  neijfe",  schw.  hans  lycka  är  i  nedan 
„im  sinken".  Hierfür  d.  der  abnehmende  Mond,  engl,  wane  (of 
the  moon). 

NfiBpe  (norw.  =  brassica  rapa,  rübe),  anord.  n^pa,  entlehnt  aus 
ags.  n^p,  das  lat.  napus  ist.     Gr.  väiru  bedeutet  „senf". 

Kser,  schw.  när  und  nära,  anord.  n^i-  und  n^ri  adv.  „nahe" 
(n^r  auch  =  hve  n^r,  siehe  naar).  Das  wort  ist  jetzt  sowohl  adj. 
wie  adv.,  war  aber  im  anord.  im  positiv  nur  adv.,  im  kompar.  und 
superl.  finden  sich  auch  adj.  formen  (n^rri,  ncestr).  Ursprünglich 
ist  n^r  selbst  komparativ  =  got.  nehwis  „näher",  ags.  near  (engl, 
near  scheint  seine  positive  bedeutung  aus  dem  nord.  bekommen  zu 
haben),  afries.  neat\  as.  ahd.  nähör  (nhd.  näher).  Der  alte  positiv 
liegt  vor  in  der  anord.  skaldenpoesie:  näi  =  got.  nehwa  neben  nehw, 
ahd.  näho,  näh  (nhd.  nahe),  adv.  zu  got.  nehws  etc.:  siehe  nabo.  Schon 
im  anord.  tritt  indessen  n^r  (n^ri)  nur  mit  positiver  bedeutung  auf; 
als  komparativ  wurde  die  neugebildete  form  »i^rr,  Jt^rW  gebraucht ; 
alt  ist  der  Superlativ  n^st  „nächst"  =  ags.  niehst  (engl  next),  afries. 
nest,  ahd.  nähist  (nhd.  nächst).  Die  anord.  komparativform  n^rri 
(die  dem  positiv  n^ri  entspricht)  liegt  noch  im  alt.  dän.  naerre  vor, 
wurde  aber  schon  hier  gewöhnlich  durch  nmrmer  ersetzt,  das  dem 
aschw.  närmer  und  anord.  n^rrmeirr  entspricht,  welches  wie  ßrr- 
meirr  (siehe  fj ernte r)  gebildet  ist;  in  neuerer  zeit  ist  hierfür  nmr- 
mer e,  schw.  närmare  und  närmre  getreten,  welche  form  auch  als 
adj.  (ähnlich  wie  anord.  n^rri)  gebraucht  wird.  Die  nebenform  norw. 
dial.  naamare  entspricht  einem  anord.  *nämeirr  (zum  positiv  nä-  in 
näbüi);  eine  kompromißform  ist  norw.  dial.  memare,  schw.  dial. 
nämer.  Der  anord.  superl.  n^st  ist  noch  als  adv.  bewahrt,  wo  es 
sich  um  eine  reihenfolge  handelt  (ebenso  schw.  näst) ;  sonst  wird  die 
form  nser  mest,  schw.  närmast  und  närmst  gebraucht.  Als  adj.  ist 
anord.  n^s^rnurin  bestimmter  form  im  gebrauch.  Nebenformen  sind 
norw.  dial.  naamaste,  niemaste,  nemst,  schw.  dial.  nämst,  alt.  dän. 
nemst.  Die  positivformen  norw.  dial.  nasma  und  nierme  „nahe"  sind 
wohl  neubildungen  nach  dem  komp.  und  superl.  Siehe  nierme, 
nieste,  niesten.  —  Saa  nier  „fast"  ist  anord.  svä  n^r  „am 
nächsten";  vgl.  anord.  «^r  und  alt.  dän.  «a?r  „fast".  Ähnhch  saa 
nier  som  „außer".  —  Paa  langt  nser,  paa  lidt  nier,  paa  det 
nier  und  ähnl.  entsprechen  holl.  op  lang  na,  op  dat  na,  das  wieder 
unter  einfluß  von  frz.  ä  beaucoup  prhs,  ä  peu  pres  zu  stehen  scheint. 
—  Tage  sig  nier  af  noget  ist  aus  tage  sig  noget  nier  entstellt; 
vgl.  niertagende.  —   Niergaaende   (zudringlich,    anzüglich),    alt. 
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dän.  Hergängen,  schw.  närgdngen  (närgäende  «was  einem  nahe  zu 
herzen  (reht');  vpl.  all.  dän.  nmrgaa,  anord.  ganga  rUh"  e-m  ,ru- 
ilrinjclich  sein,  belästigen*.     Vpl.  forn«rme. 

Nnre,  schw.  nära^  nnord.  n&ra  (in  poesie).  wozu  das  subst. 
näi'ungr  , einer,  der  ernährt*.  Eine  ablautsforrn  ist  ncre,  s.  d. 
In  den  Obrigen  germ.  sprachen  liegt  die  ablautsforni  *nazjan  vor: 
got.  »nsjan  .retten*,  njrs.  nerian  , retten,  beschützen*,  afries.  tiera 
»nfthren*,  as.  nerian  .retten*,  mnd.  neren  .unterhalten*  (holl.  ge- 
neeren),  ahd.  nerian  .gesund  niaclien,  am  leben  erhalten,  retten" 
(nhd.  nähren).  Dieses  vb.  ist  kausativ  zu  germ.  *ne8an:  got.  ganimn 
.gesund  werden,  gerettet  werden*,  ags.  (ge)ntaan  .errettet  werden, 
entkommen,  übfrieben*.  as  ginesan  .gerettet  werden,  am  leben 
bleiben*  (holl.  genezen),  ahd.  gineaan  (nhd.  genesen).  Außerhalb  des 
germ.  entspricht  skr.  ndxate  .gesellt  sich  zu*,  gr.  v^ouai  .komme, 
komme  heim*.  Die  wurzel  •«<•«  scheint  eigentlich  .zurückkommen", 
dann  .ins  leben  zurückkehren,  genesen*  bedeutet  zu  haben:  siehe 
niste.  Die  germ.  grundform  *naz  liegt  auch  vor  in  anord.  nara 
.leben*,  (poet.)  aldr-nari  .feuer*  (eigentlich  .lebenserbalter*.  vgl. 
das  poet.  fßäir  .feuer*),  ags.  eakiornerti,  feorhnerti  .lebensrettung", 
as.  lifnara  .nährung".  —  N«re  sig  (dän.  =  auskommen):  vgL 
hegaa  sig.  —  Nierig  (der  auf  einnahmen  bedacht  ist,  habsüchtig), 
im  alt.  dän.  .fleißig,  unternehmend*,  schw.  niirig  .geizig*,  von  mnd. 
uerich  .auf  seine  nahrung  bedacht".  —  Niering,  schw.  näring, 
wohl  nach  mnd.  neringe  (holl.  nering)  .unterhalt,  verdien.««t"  =  ags. 
nerung  ^schütz",  mhd.  nerunge,  narunge  (nhd.  Nahmng).  Vgl.  anord. 
niring. 

NaBring  (d^n.  =  kleineres  heringsnetz)  ist  aus  *nedring,  einer 
ableitung  von  alt.  dän.  neder  .herab",  entstanden:  nxring  ist 
eigentlich  ein  stehendes  gerät,  das  auf  den  meeresboden  hcrabgesenkt 
wird;  in  dän.  dial.  heißt  dasselbe  nedgarn,  ebenso  im  alt.  dän. 

Naerme  (nähern)  ist  im  18.  Jahrhundert  nach  dem  kompar. 
nxrmere  .näher*  gebildet;  ebenso  schw.  riflrwm.  Hierfür  in  nor^v. 
dial.  naerra  (vom  kompar.  nstrre)  und  nxma  (nach  dem  kompar. 
nivmare).  Hierzu  fornxrme  (beleidigen),  nach  alt.  dän.  gaa  for  nser 
(neunorw.  ganga  for  nier)  in  ders.  bed. 

Naes,  schw.  näs,  anord.  nes  =  ags.  nmss  (engl,  ness)  .Vorgebirge", 
mnd.  ness  .Vorgebirge,  landzunge'  (holl.  nes).  Germ.  *nasja-  ist  eine 
ableitung  von  nase,  das  auch  .Vorgebirge*  bedeuten  kann.  Vgl. 
russ.  nosü  .Vorgebirge*. 

Nasse)  schw.  näse,  ist  in  der  form  beeinflußt  von  mnd.  nese  f. 
(von*«a*i-)  .nase,  Vorgebirge",  einer  nebenform  zu  «nw  (von  *n(i«d) 
=  anord.  wp.s  f.  .nasenloch,  nase,  vorspringende  klippe*  (nonv.  dial. 
MOS  und  nasa.  aschw.  nas,  schw.  dial.  nasii),  ags.  wo*«,  nxs-,  ahd. 
nasa  (nhd.  Nase  auch  .Vorgebirge*).  Vgl.  nxs.  Eine  ablautsform 
ist  norw.  dial.  nos  f.  .maul,  lierschnauze",  schw.  nos  in  ders.  bed., 
alt.  dän.  MO«  .nase*,  ags.  nöse  .Vorgebirge*.  Eine  andere  ist  ags. 
MO««  .nase"  (engl,  nose),  afries.  mosi,  mnd.  nose  (holl.  neu*).  Eine 
nebenform  mit  .*m-  liegt  vor  in  anord.  shqs  in  ders.  bed.  nor>T.  dial. 
snös  (=  nös)\  vgl.  norw.  dial.  snös  .geruch  von  etwas'  (=  «6»), 
snasa  .schnaufen,  schnflfTeln,  auf  die  nase  fallen"  {nasa  .schnobern, 
schnüffeln*):    siebe    nysle.    Das   wort   ist   idg.  und   hat   eigentlich 
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^nasenloch",  im  dual  „nase"  bedeutet:  skr.  nas  f.  und  ndsä  f.  dual, 
lat.  näsus  und  näres  f.  pl.,  lit.  nösis  (ä),  lett.  nahsis,  aslav.  nosi  (ä). 

—  Gaa  efter  nassen,  schw.  gd,  efter  näsan  =  d.  der  Nase  nach- 
gehen, engl,  folloiv  one's  nose.  —  Ikke  se  Ixnger  end  niesen 
riekicer  =  d.  er  sieht  nicht  iveiter,  als  seine  Nase  reicht,  frz.  «7  ne 
voit  pas  plus  loin  que  (le  hout  de)  son  nez.  —  Bieg  om  niesen 
(zeichen  eines  krankhaften  zustandes  oder  der  furcht)  =  anord.  fglr 
um  nasar,  und  hienge  med  nassen  (zeichen  der  mutlosigkeit)  =  d. 
die  Nase  hängen  lassen:  siehe  neb.  Das  entgegengesetzte  wird  aus- 
gedrückt durch  Scette  niesen  i  veiret,  schw.  sätta  näsan  i  vädret 
=  d.  die  Nase  hoch  tragen,  hochnäsig  sein,  frz.  marcher  le  nez  lev4. 

—  Bxre  sin  neese  i  en  klud  (verlegen  sein)  enthält  wohl  klud 
in  ders.  bed.  wie  ält.  dän.  nieseklud  (nsesedug)  ^taschentuch* ;  also 
eigenthch  ,das  gesicht  vor  schäm  verbergen".  —  Ha  hen  i  neesen 
(bestimmt  sein):  eine  kräftige  nase  gilt  als  zeichen  von  Charakter- 
stärke; vgl.  schw.  hafva  skinn  pä  näsan.  Auf  einfluß  von  diesem 
ausdruck  beruht  es  wohl,  daß  ha  hen  i  panden  außer  der  eigent- 
lichen bedeutung  „scharfsinnig  sein"  auch  „bestimmt  sein"  ausdrückt. 

—  Tabe  niese  og  mund  (perplex  werden),  eigentlich  „geruch  und 
spräche  verlieren".  — -  Kaste  en  noget  in  niesen  (vorwerfen),  ält. 
dän.  auch  käste  for  niesen,  norw.  dial.  nasekasta  =  frz.  jeter  ä  quel- 
qu'un  une  chose  au  nez.  Gleichbedeutend  ist  rive  en  noget  i 
niesen,  ält.  dän.  ride  i  niese  (anord.  rida  „reiben")  =  d.  einem 
etwas  unter  die  Nase  reiben;  vgl.  den  feineren  ausdruck  einem  etwas 
vor  Augen  stellen.  —  Faa  en  lang  nsese  (enttäuscht  werden), 
schw.  fä  läng  näsa  =  ostfries.  he  hed'n  langen  nöse  kregen,  nhd. 
mit  einer  langen  Nase  abziehen:  das  gesicht  wird  infolge  einer  ent- 
täuschung  lang,  wodurch  auch  die  nase  länger  scheint.  —  Faa  en 
niese  (verweis)  =  d.  eine  Nase  bekommen:  diese  bedeutung  hat  sich 
wohl  aus  dem  vorhergehenden  ausdruck  durch  vertauschung  von 
Ursache  und  Wirkung  entwickelt.  Ganz  vei'schieden  ist  dän.  dial. 
nese  „verweisen",  dasselbe  wort  wie  norw.  dial.  neisa  „durch  Stiche- 
leien reizen",  anord.  hneisa  „beschämen"  (schw.  nesa  „schände"  = 
anord.  hneisa):  siehe  snitte.  —  Dreie  en  en  niese  (dän.  =  an- 
führen, aufziehen)  ist  d.  einem  eine  Nase  drehen;  dieselbe  bedeutung 
hat  dän.  sxtte  en  en  voksnsese  paa,  d.  einem  eine  wächserne 
Nase  drehen:  der  erste  ausdruck  scheint  von  der  bekannten  sitte 
der  Straßenjungen  „eine  lange  nase  zu  machen"  herzustammen, 
während  der  letztere  wohl  von  einem  alten  brauch  bei  der  deposition 
und  aufnähme  in  eine  gilde  herstammt,  wobei  dem  aspiranten  eine 
lange  wachsnase  aufgesetzt  und  dann  abgestoßen  wurde:  hierdurch 
ebenso  wie  durch  aufsetzen  von  hörnern  (siehe  hörn)  wurde  dieser 
symbolisch  als  ein  wildes  tier  bezeichnet,  das  zu  einem  menschen 
gemacht  werden  soll ;  ^\e]\(ih0vle,  sieben, h0nse,  prelle.  —Tage 
en  ved  niesen  (betrügen)  und  triekke  en  om  ved  niesen  (nach 
seinem  eigenen  willen  lenken,  mit  jemand  spaß  treiben),  schw.  draga 
nägon  vid  näsan  =  di.  jemand  an  der  Nase  herumfuhren,  engl,  lead 
one  hy  the  nose,  frz.  mener  quelqu'un  par  le  nez  und  deutlicher 
il  a  4ti  pris  par  le  nez  conime  un  büffle:  dies  vom  hornvieh  (das 
an  einem  mit  einem  ring  in  der  nase  befestigten  strick  geführt  wird) 
hergenommene   bild   findet  sich  schon   bei  den   alten   Römern  und 
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Griechen:  liit.  uaHbus  trahere,  gr.  Tf|?  ()iv6?  ^Xkciv.  —  Spille  en 
pa»  nxsen  (behandeln  wie  man  will,  zum  besten  haben),  schw. 
gpflit  näffmi  pd  näsan  =  d.  einem  auf  der  Nane  gpielen  (hei'um- 
.tpielen,  herumtanzen):  die  eigentliche  bedeutung  der  redensart  ist 
ersichllich  niis  einem  holzschnilt  in  Brants  .NnrrenschilT*,  wo  ein 
tor  sich  von  seiner  trau  mit  einem  kirtppel  auf  der  nase  trommeln 
Iftfit.  —  Ha  en  fin  nxse  (feiner  Spürsinn.  Scharfsinn)  =  d.  eine 
feine  (scharfe)  Nase  haben,  frz.  aroir  bon  nez  ist  vom  Jagdhund  her- 
genommen; vgl.  naisevis.  Dieselbe  Übertragung  liegt  bei  lal.  acutae 
nares  und  homo  emunctae  naris  vor  (siehe  «ni/rfc).  Aus  der  hunde- 
weit stammt  wohl  auch  die  redensart  ha,  stikke  sin  nxse  overalt 
(sich  in  alles  mischen),  schw.  sticka  »in  näsa  i  aUt  =  d.  die  Nase 
ilberall  (in  allem)  haben,  seine  Nase  (seinen  Schnabel)  in  alles 
stecken,  engl,  thnist  one's  nose  into  every  corner,  frz.  mettre  le  nez 
dans  qch.  —  Hynke  paa  nxsen  ad  noget,  auch  slaa  kroller 
paa  niesen  (als  zeichen  der  geringachtung  oder  des  miüvergnOgcns), 
schw.  njnka  (pd)  näsan  dt  ndgot  ■=  d.  die  Nase  rümpfen;  vgl.  lat. 
corrngare  narcs  ,vor  ekel  die  nase  ilimpfen",  naribus  uti  .spotten* 
(Quinlilian:  naribus  derisus,  contemptus,  fastidium  significari  solet). 
Als  natürliche  reaktion  gegen  schlechten  geruch  ist  das  nase- 
rüinpfen  das  symbol  für  ekel  und  weiter  für  Verachtung  und  mi&- 
vergnügen  geworden.  —  Min  nxse  klor  derefter  (ich  bin  lüstern 
danach),  neunorw.  d'er  det  som  naserna  klxja  etter,  eigentlich  wohl 
von  dem  durch  geruch  von  speisen  hervorgerufenen  jucken  in  der 
nase;  vgl.  ,tingrene  klor  cfler  at  prygle  ham*  u.  ähnl.  In  der  be- 
deutung etwas  abweichend  ist  neunorw. naseklaade  »große  neugierde", 
das  mit  volkstümlichen  Vorstellungen  von  der  bedeutung  des  nnsen* 
Juckens  zusnmmenzuhringen  scheint  (vgl.  nxshug  unter  hu,  .oowie 
hngbit).  Aus  dieser  re<lensart  stammt  vielleicht  das  wort  nxse'xm 
iiusdruck  spidse  nxsen  efter  (paa)  noget:  siehe  spids  I.  — 
NfBKCbor,  iUt.  dän.  nxsebore,  schw.  niisborr,  norw.  dial.  nasebora,  zu 
iinord. /wr«  »loch*:  siehe  bore  und  gadbor.  All.  d&n.  nsrsethgrlm 
([)lur.)  scheint  durch  arzneibücher  aus  ags.  nosßyrl  (engl,  nostril),  zu 
ßyrel  .loch"  (siehe  durkdreren  und  dorslag)  gekommen  ni  sein. 
—  NnHeflsk  (norw.)  im  ausdruck  nxsefisken  er  aldrig  god  (das 
detn  ges.ngt  wird,  der  die  erste  parlie  im  karlenspiel  gewinnt),  dftn. 
dial.  (Mor.-j)  niesfesk  x  aaller  guice,  monfesk  x  beier,  d.  h.  »die 
speise,  »He  man  ißt,  ist  besser  als  die,  von  der  man  den  geruch 
bekommt";  vgl.  norw.  dial.  nasefiskje  .fischfang,  der  gut  anßngi, 
aber  bald  aufhört",  eigentlich  ein  fischen,  das  sozasagen  nur  den 
geruch  von  fischen  gibt.  Die  heutige  anwendung  könnte  an  fisk 
in  der  bedeutung  .Spielmarke"  angeglichen  scheinen,  aber  dagegen 
spricht  das  jütische,  das  die  redensart  in  der  zitierten  bedeutung, 
aber  nicht  diesen  gebrauch  von  .fisk"  kennt.  —  Nxsegrus  (auf 
die  nase),  alt.  dän.  nxsgrues,  nxs(e)gru:  siehe  grup;  vgl.  schw.  dial. 
näsastupa.  —  Nxseperle  (norw.  =  vorlautes  mädchen).  auch 
nxsepxre,  schw.  uäsperla,  wahrscheinlich  eine  ironische  anwendung 
des  ausdruckes  ,en  perle  af  en  kvinde*  mit  anspielung  auf  die 
tropfen  des  nasenscbleims.  —  Nxseskat:  siehe  kopskat.  —  Nase* 
stjrrer,  schw.  nässtyfver,  von  nhd.  Nasenstüber,  Nasfnstieber,  von 
Stiiber,  Stieber  .schlag" ;  vgl.  stieben  (ahd.  stioban),  eine  ablautsform 
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zu  Staub.  Verschieden  hiervon  ist  die  münzbezeichnung  styvcr 
(s.  d.) ;  indessen  wird  jetzt  das  wort  als  eine  scherzhafte  anwendung 
davon  aufgefaßt  (ähnlich  wie  Kopfstücke  , schlage  auf  den  köpf, 
eigentlich  , münze  mit  einem  köpf  als  prägung",  und  Fünf  talerschein 
^ohrfeige",  das  auf  die  fünf  finger  anspielt).  Vgl.  give  en  over 
nsesen,  d.  eins  auf  die  Nase  bekommen,  engl,  noser  ^nasenstüber". 
—  Naesevis  oder  nxsvis,  schw.  näsvis,  von  mnd.  neseivts  {)[\o\\.  neus- 
tcijs)  oder  nhd.  naseiveis  (mhd.  nasewlse),  eigentlich  „mit  feiner  nase 
begabt"  (mhd.  ein  naseiviser  bracke  von  einem  Jagdhund) ;  vgl.  lat. 
nasutus  „mit  feiner  nase  begabt,  witzig,  spöttisch,  naseweis".  Ein 
entsprechendes  subst.  ist  nd.  tvissnüt,  hol),  wijsneus  „ein  naseweis". 
Einen  verschiedenen  Ursprung  hat  alt.  dän.  ntesedjserv  „unverschämt", 
anord.  nasbrädr  „hitzig".  —  Nseshorn,  schw.  noshörning,  von  d.  Nas- 
horn (holl.  neushoorn),  das  wieder  lat.  rhinoceros  <  gr.  ^ivoKdpu)(; 
(^i?  „nase",  K^pac,  „hörn")  übersetzt. 

N»8te  (mitmensch)  ist  nhd.  der  Nächste  (holl.  naaste)  <C  ahd. 
nähisto,  ein  wort,  welches  wieder  lat.  proximus  übersetzt,  das  in  der 
Vulgata  dem  gr.  iT\riaio(;  entspricht.  Hierfür  im  engl,  neighbour,  got. 
nehwundja.     Siehe  nier. 

Naesten  (fast),  schw.  nästan,  anord.  n^stum  und  n^sta;  vgl. 
anord.  n^r,  alt.  dän.  nier  in  der  bed.  „fast".     Siehe  nier. 

Naeye  (geballte  faust,  große  band),  schw.  näfve,  anord.  hneß, 
(woraus  engl,  neif,  neaf)  =  mhd.  neve  in  neveme^  „faustmaß,  hand- 
voll".  Germ,  grundform  *hnefan  „die  geballte  band"  gehört  wohl 
zu  einer  nebenform  *Ä;«e/>  der  idg.  würzet  *knebh  „kneifen"  in  lit. 
knebenil,  knebiü:  siehe  na2)  I.  Eine  nebenwurzel  ist  *knibh  in 
lit.  Ä;m&M  „kneife":  siehe  knibe.  —  Nseveret  (recht  des  stärkeren), 
schw.  näfrätt,  übersetzt  d.  Faustrecht. 

Naever  (norw.  =  äußere  birkenrinde),  alt.  dän.  niever  „hast, 
innere  borke",  schw.  näfver  „äußere  borke  der  birke",  anord.  n^fr  f. 
Germ,  grundform  *näbiz6,  vielleicht  zu  skr.  ndbhate  „birst".  Dazu 
wohl  air.  snob  „suber".  Auffallend  ist  mnd.  däver  „äußere  birken- 
rinde". 

NaeTne:  siehe  navn.  —  Nxvner  (in  brüchen)  ist  nhd.  Nenner; 
vgl.  engl,  denominator.  —  Naevn  (dän.  =  geschworenengericht),  alt. 
dän.  auch  nsevnd,  schw.  nämd  und  nämnd  „komitee,  die  beisitzer 
bei  einem  amtsgericht",  anord.  nefnd  f.  „benennung,  bestimmung, 
ausschuß  von  männern  mit  bestimmtem  auftrag"  =  mnd.  nemede 
„geschworenengericht  von  zwölf  männern".  In  ders.  bed.  auch 
nsevninger. 

N0d  I,  schw.  nöd,  neunorw.  naud,  anord.  naud  (naudr)  f.  „not, 
notwendigkeit,  knechtschaft"  =  got.  naups,  ags.  nSad,  nied  (engl. 
need),  afries.  ned,  as.  nöd  (holl.  nood),  ahd.  not  (nhd.  Not).  Dem 
germ.  stamme  *naupi-,  naudi-  entspricht  apreuß.  nautin  (accus.) 
„not".  Die  wurzel  ist  idg.  *neu  „drängen"  in  aslav.  naviti  „ermüden", 
lit.  novyti  „quälen",  air.  nöine  „hungersnot"  (von  *nevenjä).  Ver- 
wandt ist  germ.  *neuda-  „begierde"  (siehe  nydelig),  wo -da  vielleicht 
das  idg.  sufiQx  -ta  ist,  falls  man  nicht  von  einer  erweiterten  wurzel 
*neudh  auszugehen  hat,  wozu  lit.  panüstu  (aor.  paniidau)  „begehrt", 
skr.  nudäti  „stößt  fort,  vertreibt".  Die  wurzel  *neu  ist  möglicher- 
weise dieselbe  wie  in  got,  bnauan  (von  *bi-nauan),  ahd.  nüan,  anord. 
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nüa,  bnäa  , reiben".    Sie  ist  alsdann  synonym  milder  in  gnu  vor- 
liogeiulen.    Die  hedeutun^  .reiben*  muü  jedenfalls  zugrunde  liejjen  in 
uodlld  (reibfeuer,  feuer,  das  dadurch  hervorgebracht  wird,   da&  ein 
mit  p»'ch  und  teer  beschmierter  pflock  schnell  in  einem  loch  in  einem 
eingerammten  eichenpfahl  umgedreht   wird),    norw.  dial.  naueld  = 
as.  nödfiur,  mnd.  HÖtvür,  mhd.  nötciur  (nhd.  yptfeuer),  engl,  needfire. 
Das  wort  wird  zum  erstenmal  in  Indiculus  superstiüonum  aus  dem 
jähre  743  besprochen  (de  igne  fricato  de  ligno,  id  est  nodfyr).    Ein 
solches  feuer  wurde  an  dem  alten  fest  der  langen   tage  angezündet 
(vgl.  den  namen  Osterfetier)',  es  galt  als  heilig,  und  man  schrieb  ihm 
reinigende  kraft  gegen  alles  böse,  geisler  und  krankheilen  zu.     Ein 
atulerer  name  fflr  dasselbe  ist  norw.  dial.  rideld,  schw.  dial.  tndeld 
(zum  vb.  vride).  —  Hierzu  das  vb.  node,  aschw.  nößa  (jetzt  nur  im 
pari,  nödd),   anord.  neyda  =  ags.  niedan  (engl,  need),   afries.  ntda, 
as.  nödiiin,   ahd.  nöten.     Eine   nebenform   ist   anord.  naudga  (schw. 
nödga)  =  mhd.  nötegen  (nhd.  nötigen),   eine   ableilung   von   anord. 
naudigr  »notgedrungen,  geknechtet*  =  mhd.  nötec,  ncetic  ,not  oder 
zwang  leidend,  notwendig*  (nhd.  nötig),   mnd.  nMech   (holl.  noodig): 
das  heulige  adj.  nudig  , notwendig,  vonnölen*  (ha  noget   n»dig, 
det  gjores  ikke  nodigt)  ist  vom  d.  beeinflu&t,  wahrend  das  adv. 
nudig    «gegen   seineq    willen,    ungern*    auf  anord.  naudigr  »not- 
gedrungen* {geri  ek  pat  naudigr    .ich  tue  es  ungern*)   beruht;   im 
alt.  dän.  wurde  das  worl  auch   in  der  bedeulung   »notwendig*   ge- 
braucht,  die   ebenfalls   aus   dem  d.  stammt   (vgl.  schw.  alla  nSdiga 
hjälpmedfl).  —  Nodsuge  (zwingen),   schw.  nödsaka,   ist   vom   subst. 
all.  «li\n.  n0dsag    »notwendige  sJiche*    gebildet,   das  aus   dem   mnd. 
nölnake  (holl.  noodzaak  mit  dem  vb.  noodzaken  »nötigen")  —  mhd. 
nötsache  »zwingende  Ursache*    (nhd.  Notxache   »etwas    dringliches*) 
entlehnt  ist.  —  Nodterft,  schw.  nödtorft,  von  mnd.  nötorft,  nuitroft, 
nötdroft  (holl.   nooddruft)    »was   man   notwendig   braucht   oder  tun 
muß"  =  as.  nddthurft,    afries.   neddreft,    ahd.  nötduruft  (nhd.  Not- 
durft)', vgl.  ags.  nledpearf,  alt.  d.ln.  nodtarc,  alt.   schw.  nödtharf  in 
dei-s.  bed.     Got.  hat  das  adj.  naudipaürfts  »nottlürftig,   notwendig*. 
Üas  letzte  glied  ist  anovd.  ßurft  {.  »drang,  bedürfnis*  =  got.  ^aiir/ir,«, 
as.  thurft.  uhd.  dürft:  siehe /arr.  —  NedTendig,    schvr.  nödrändig, 
von  nhd.  noticendig  =  holl.  noodwendig.     Das   letzte   glied   ist   von 
germ.    *-wandia-    »von    einer    gewissen    beschafTenheit*,    eigentlich 
»nach  einer  gewissen  richtung  gewendet*    (z.  b.   ags.  hältrende  mit 
der  ablautsform  hAUcynde  »gesund*),  abgeleitet. 

Ned  II  (vieh),  veraltet  im  dän.  außer  in  der  Verbindung  ung- 
n$d'.  siehe  naut. 

Ned  (o),  schw.  not,  neunor>v.  not,  anord.  hnot  f.  •=  ags.  hnutu 
(engl.  ntU),  mnd.  note,  not  (holl.  noot  und  neut),  ahd.  hnu^  (nhd.  .Vt<i9). 
Verwandt  ist  wohl  anord.  hnütr  »knorren*:  siehe  nut.  Wurzel- 
verwandt ist  air.  <•»«  »nuß"  von  *knev<i.  Lat.  nux  ist  vielleicht 
*dnuk-,  eine  umgestellte  form  für  *knnd:  —  En  haard  n^d  at 
kntekke,  nhd.  jemand  eine  harte  Nuß  zu  knacken  geben  »einem 
eine  schwierige  aufgäbe  stellen";  vgl.  Flautus:  9^1«»  *  nuee  nucleum 
ntlt,  frangit  nucetn.  —  Noddekrige  (dän.  =  caryocatactes)  scheint 
von  nhd.  Nußkrähe  (älter  -kreie)  in  ders.  bed.  entlehnt  zu  sein ;  vgl. 
schw.  Hötkrdka,  nurw.  n§dd«kraake.     Versclüeden  ist  norw.  n^d' 
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deskrige  „garrulus  glandarius",  schw.  nötshrika.  —  Nodvaekke 
(norw.  =  sitta  europaea,  spechtmeise,  kleibeij,  schw.  nötväcka,  viel- 
leicht zu  schw.  dial.  väcka  „kieferspäne  hauen,  um  daraus  teer  zu 
machen":  siehe  viekke  IL  Der  entsprechende  dän.  name  ist  nod- 
dehakker  =  nhd.  Nußhacker,  engl,  mit-hatch,  nut-pecker. 

Nedde  (dän.  =  treibkeule,  schlegel),  alt.  dän.  n0die,  schw.  dial. 
nydja,  nödja,  norw.  dial.  nydja,  anord.  hnydja  „Werkzeug  zum 
schlagen  oder  klopfen",  eine  ableitung  von  anord.  hnjöda:  siehe 
nitte  sowie  nying.     Verwandt  ist  lett.  knute  „dünne  stange". 

Negeii,  alt.  dän.  auch  nagen,  schw.  naJcen,  neunorw.  naken, 
anord.  nakinn  =  afries.  naken.  Germ,  grundform  *nakina-  =  idg. 
*nogenO;  dem  skr.  nagnä-  „nackt"  entspricht.  Der  vokal  0  erklärt 
sich  durch  einfluß  der  nebenform  anord.  n0kkvidr  (auch  ngktr), 
aschw.  nakuper  =  got.  naqaps,  ags.  nacod  (engl,  naked),  afries.  naked, 
mnd.  naket  (holl.  naakt),  ahd.  nackut,  nachnt  (nhd.  nackt,  nackend). 
Germ,  grundform  *nakwada-,  *nakivida-,  *nakuda-  =  idg.  *nogvodho-, 
*nogvedho-,  *nogudho-;  vgl.  lat.  nüdus  und  air.  nocht  „nackt"  (von 
*nokto-).  Ohne  dentalsuflix:  aslav.  nagü  (von  *ndgo-),  lit.  nügas 
, nackt";  vgl.  anord.  nßkkva  „nackt  machen",  von  *nakwian. 

Nögle  I  (Schlüssel),  norw.  auch  n0gel,  n0kkel,  alt.  dän.  «0^eZ, 
dän.  dial.  Ugle,  schw.  nyckel,  norw.  dial.  nykel  und  lykd,  anord. 
lykill  (später  dissimiliert  zu  nykill).  Das  wort  ist  von  der  wurzel  in 
lukke  mit  dem  instrumentalen  suffix  -ila-  abgeleitet;  vgl.  nhd. 
Schlüssel  :  schließen.  Noden0gle  (zeichen  zur  bestimmung  der 
tonhöhe)  stammt  aus  ital.  chiave,  frz.  clef.  Der  figürliche  gebrauch 
von  n0gle  als  mittel  zum  deuten  einer  heimlichkeit  stammt  vom 
d.  Schlüssel,  frz.  clef.  —  Neglebeti,  schw.  nyckelben,  d.  Schlüsselbein, 
übersetzt  lat.  clavicula,  demin.  zu  lat.  clavis  „Schlüssel"  (vgl.  schw. 
klafben  „Schlüsselbein").  Der  germ.  name  für  „Schlüsselbein"  ist 
anord.  vidbein(a),  ags.  wißobän,  widobän,  mnd.  wedeben,  zu  anord. 
vid  „band"  (siehe  vidje).  —  Negelost  (norw.)  heißt  so,  weil  der 
käse  früher  mit  einem  paar  kreuzweise  angebrachten  schlüsseln, 
dem  Wappen  der  holländischen  sladt  Leyden,  gekennzeichnet  wurde : 
vgl.  holl.  leidsche  kaas  „art  grüner  kräuterkäse".  Die  heimat  des 
käses  ist  Holland. 

Nogle  II  (dän.  =  knäuel),  schw.  dial.  nykkla,  norw.  dial.  nykla  x\., 
eine  ableitung  von  anord.  hnykill  „geschwulst,  knoten"  (hnMa  „sich 
biegen,  sich  krümmen"):  siehe  subst.  nok. 

Negle  III  (norw.  =  zapfen,  pfropfen  im  boden  eines  bootes), 
neunorw.  nygla,  schw.  dial.  nögla.  Da  das  neuisl.  negla  „zapfen  im 
boot"  hat,  muß  das  germ.  *nugliön  eine  ablautsform  zu  nagle 
sein,  s.  d. 

N0gter(n),  schw.  nykter  „nüchtern",  entlehnt  aus  mnd.  nuch- 
tern(e),  nochte7'ne  „was  morgens  geschieht,  nüchtern,  mäßig"  (holl. 
nuchter)  =  ahd.  nuohturn,  nuohtarnin  (nhd.  nüchtern).  Nach  der 
gewöhnlichen  annähme  steckt  im  anlautenden  n  die  präposition  in 
(vgl.  d.  neben  von  in  eben)  und  das  grundwort  ist  norw.  otte  „frühe 
morgenstunde",  wie  aus  der  ahd.  nebenform  uohtarntn  und  mhd. 
enuchterne  ersichtlich  ist;  vgl.  mhd.  en  üehte  „früh  am  morgen", 
südd.  dial.  nüchtweide  ,, grasung  früh  am  morgen".    Hierdurch  erklärt 
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sich  aber  nicht  der  vokal  (germ.  6)  in  ahd.  imoht-,  uoht-  gegenüber 
i'ihtd  ^nnlie  inorgenslunde*.  Wahrsrlicinlich  liegt  in  nttoht-  die  idg, 
ablauLsroiin  *n6kt  vor,  und  der  vokal  ist  dann  von  liier  auf  uoht- 
(lür  *i)IU-  <^  idg.  *nk-t-)  übertragen;  vgl.  ahd.  nuhta  ~  ühta.  Die 
bedeutungsentwicklung  ist  dieselbe  wie  in  ndat.  matuthinH  «nnchtern", 
eigentlich  ,zuin  frühen  morgen  gehörig".  Das  suffix  ist  dasselbe 
wie  in  gr.  vUKT€pivö(;  (vgl.  vuKTUjp  .nachts"),  lat.  nocturnus  und  ags. 
nihterne  .nÄchtlich".  Ebenso  wie  das  wort  otte  (idg.  *^ilct-  >  germ. 
*»HÄ'/-)  zu  nat  gehört,  so  hat  ags.  nihstig  .nüchtern*  dieselbe  vokal- 
s<tufe  wie  dieses.  Die  übertragene  bedeutung  .besonnen"  ist  wohl 
von  lat.  sflhn'us^  frz.  sobre  heeinfluGt. 

Noie  Mlg,  uoiea  (sich  begnügen),  schw.  nöja  »ig,  nöjafi,  alt. 
(hin.  noge  .zufriedenstellen,  (unpers.)  genug  sein",  anord.  nßgja  in 
der^^.  hed.  —  afries.  n6gia,  n>nd.  (ge)ndyen  (holl.  noegen),  mhd.  ge- 
nilegen  {i\\k\.  geniigen).  Siehe  »lOÄ:  I  (und /'o/wi0»V).  —  Hiervon  das 
neugebildete  noinom  (nhd.  genUgsam),  verschieden  von  alt.  dän. 
nogsom  .hinreichend",  worüber  siehe  noksom;  vgl.  schw,  nöjnam 
.erfreulich". 

Note  (adj.  und  adv.),  iUt.  schw.  nöwa  (jetzt  noga  mit  Anknüpfung 
an  tiog),  von  mnd.  nomve  adj.  .eng,  schmal,  knapp,  genau,  fein* 
(in\  neund.  auch  .knauserig"),  adv.  .knapp,  kaum*  (holl.  natiw)  = 
md.  adj.  uonice  „sorgfaltig,  genau",  mtid.  adv.  nomre,  genouwe  .knapp, 
kaum"  (nhd.  </«';uiii  auch  .karg,  sparsam"),  ags.  An/nir  .geizig* ;  vgl. 
anonl.  hnoggr  .sparsam,  knapp,  knauserig"  (nnrw.  dial.  nßgg  .furcht- 
sam, knauserig",  schw.  tyi'ffg  .knauserig").  Siehe  nau.  Germ, 
grundform  *hnaicw(i)a-  und  *hneicwa-,  zum  vb.  anord.  hneggra 
.schlagen,  stolien",  worüber  siehe  gnu.  Die  bedeutungsentwicklung 
ist  wie  bei  gnier.  Eine  nebenform  ist  schw.  dial.  anögg  .knapp, 
geizig":  siehe  anan.  —  An  n0ie  ist  jetzt  altrahiert  Delajg^lgy  alt. 
(ii\n.  nogakiig  .befriedigend*,  schw.  nöjaktig  .befriedigend*,  von 
mnd.  nöch(h)aftik;  nöchachtik  .hinreichend,  befriedigend*  (siehe 
nok  i  und  vb.  npie). 

Nek)  dän.  auch  nokke,  schw.  nack,  dial.  nikk,  norw.  dial.  nikk, 
anord.  nykr  (gen.  -n)  .nix  (in  gestalt  eines  pferdes)*,  dann  auch 
.flußpferd*  =  ags.  nicor  .krokodil",  mnd.  necker,  mndl.  nicker  .nix' 
(holl.  nikker),  ahd.  nichus  .krokodil*  (nhd.  NU)  mit  dem  fem.  nichuaaa 
(nhd.  Nixe).  Germ,  grundform  *nikires-,  *nikwti^-  zur  idg.  wurzel 
*nig  .waschen":  skr.  ninikti  .wäscht"  (part.  niktd-),  gr.  vilu»,  viirru) 
.wasche" ;  vgl.  air.  nigim  .wasche*  von  der  nebenwurzel  *nigh.  — 
Npkkeroae  (nymphaea  alba),  schw.  näckroa,  norw.  dial.  nykkjeblom 
=  nhd.  Nürblutne. 

Neke  (norw.  seemannsausdruck  =  die  leole  in  ihrer  freien  zeit 
mit  überflüssiger  arbeit  quälen)  gehört  zu  norw.  dial.  nattkra  aeg, 
nokra  seg  .sich  anstrengen",  isl.  hnauk  n.  .anstrengung,  geschäftig- 
keil", hnauka  .sich  mit  etwas  abarbeiten",  über  die  etymologic 
siehe  dasvb.  (7Mw;  vgl.  norw.  dial.  ^hho  .schleppen,  sich  abarbeiten". 
Nole- (zaudern),  schw.  dial.  nola,  ist  aus  nd.  nölen  .langsam  sein, 
zaudern,  knurren,  brummen"  (holl.  ««fM/rn  .brummen*  aus  dem  nd.) 
entlehnt.  Das  wort  ist  wahrscheinlich  onomatopoetisch  und  bedeutet 
eigentlich  .brummen*;  zur  bedeutungsentwicklung  vgl.  drunte, 
das  anfangs  von  kühen,  die  hinter  der  berde  zurückbleiben,  gebraucht 
Falk  und  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  60 
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wurde.  Eine  andere  bildung  ist  nd.  nötehi,  holl.  nentelen  ^zaudern, 
knurren,  unzufrieden  sein". 

Nele  (norw.  =  großer  trog,  schweres  boot)  ist  wohl  am  ehesten 
aus  germ.  *n6wilön,  demin.  zu  *ndtva-,  entstanden:  siehe  7iu.  Es 
ist  alsdann  verschieden  von  Schweiz,  nuelet  , muldenartige  Vertiefung, 
rinne",  das  zu  nMeZ(?n  „aushöhlen",  einer  ableitung  von  niiejeti  [germ. 
Wurzel  *hnö),  gehört:  siehe  not  II. 

Nore  (norw.  =  anzünden,  feuer  anmachen),  dial.  auch  „auf- 
frischen, zu  kräften  bringen",  schw.  dial.  nöra  „feuer  anmachen", 
anord.  nSra  „erfrischen,  ernähren".  Hierzu  das  subst.  norw,  und 
schw.  dial.  nöre  „späne  oder  reisig  zum  feueranmaclien".  Das  wort 
steht  im  ablautsverhältnis  zu  anord.  aldr-nari  „feuer"  und  zu 
naere,  s.  d. 

Nost  (norw.  =  schuppen  für  boote),  neunorw.  und  anord. 
naiist  n.,  von  *nawa-  „schiff"  (siehe  nu)  und  der  idg.  wurzel  *sta 
„stehen";  vgl.  skr.  göstha-  „viehstall"  (got.  awistr,  ags.  eotvestre 
„schafstall"  zeigt  ein  unerklärtes  r,  das  sich  in  norw.  dial.  naustr 
=  natist  wiederfindet). 

Neste  (norw.  =  knäuel),  norw.  dial.  ni/sta  und  ni/sfe,  schw. 
dial.  nt/sta  (schw.  schriftspr.  nystan).  Das  Avort  stellt  sich  lautlich 
nahe  zu  ahd.  nuata  „Verknüpfung":  siehe  neste.  Von  seilen  der 
bedeutung  ist  es  jedoch  ansprechender,  eine  grundform  ^hnuhstia-, 
zu  dem  synonymen  n0glell,  anzunehmen;  oder  noch  besser  *hnHd- 
stia-,  zu  anord.  hnodn  n.  „knäuel"  (verwandt  mit  ntii). 


0. 

Oberst  ist  aus  nhd.  Oberst,  alt.  Oberste  entlehnt,  im  schw.  durch 
öfverste  wiedergegeben;  die  alt.  dän.  neben  form  obrist  ist  alt.  nhd. 
Obrist.  Das  wort  war  ursprünglich  die  bezeichnung  für  den  höchst- 
kommandierenden einer  geworbenen  kriegsmacht,  wurde  aber  von 
general  zum  titel  für  den  regimentschef  (in  Norwegen  den  korps- 
kommandör)  herabgedrückt. 

Oblat;  schw.  oblat,  ist  eigentlich  die  bezeichnung  für  das  kleine 
stück  abendmahlsbrot,  das  bei  der  kommunion  dem  einzelnen  ge- 
reicht wurde,  wird  jetzt  aber  meistens  von  den  aus  feinem  mehl  und 
Wasser  bereiteten  briefoblaten  gebraucht.  Der  name  stammt  von 
mlat.  oblata,  oblatum  „das  vorgetragene"  (partiz.  zu  offerre,  siehe 
ofre)  und  deutet  auf  den  brauch,  daß  die  abendmahlselemente  in 
der  ältesten  zeit  von  der  gemeinde  selbst  mitgebracht  wurden,  um 
dem  Herrn  als  opfer  dargebracht  zu  werden.  Das  anord.  ofläta,  ob- 
lata „hostie"  ist  wohl  am  ehesten  aus  ags.  ofl^te,  ofl^te  =■■  mhd. 
obMte,  oblät  (nhd.  Oblate)  entlehnt. 

Obo:  siehe  hobo. 

Obsternasig'  oder  obstinasig  (vulgär  =  widerspenstig)  ist 
wohl  am  ehesten  von  nd.  öbsternatsch  entlehnt,  das  dem  hd.  obstinat 
=  engl,  obstinate,  von  lat.  obstinatus  „fest,  bestimmt,  hartnäckig", 
entspricht. 
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Od,  schw.  (((/(/,  anoril.  othir  «spitze*  =  ags.  ord  »spitze,  anrang", 
nfries.  onl  .spitze,  stelle*,  as.  ord  .spitze*  (holl.  oord  .gegend*),  ahd. 
ort  »spilze,  eiule,  anfung,  ecke*  (nhd.  Oii  .stelle,  schusterahle',  Ort- 
band ,melalll)eschlag  ander  spitze  der  schwertscheide").  Siehe  or/. 
üerm.  gruiidf«)rrn  *nzda-  .spitze*  =  idg.  *uzdha-  von  *us  .hinaus, 
hinauf*  (siehe  er-)  und  der  wurzel  *rfW  .setzen*  (siehe  rfwrtrf).  Vgl. 
gr.öaao^  .wurfspieü"  (aus *uöOjo<;).  üorpiE  .Stachelschwein*;  venvandt 
ist  auch  lil.  itsnis  .distel,  hagedorn*.  —  Med  od  og  eg  (mit  be- 
waffneter macht),  anord.  med  oddi  ok  eggju  =  ags.  tHß  ord  and 
tciß  ecge,  as.  ordös  endi  eggia,  nind.  mit  egge  und  orde,  afries.  mith 
egge  aiul  mith  orde. 

Odde  (landzunge),  schw.  iidde,  anord.  oddi,  ableitung  des  vorigen 
wertes. 

Odde  (norw.  —  ungerade,  von  zahlen),  ftlt.  dfln.  odde  (auch  in 
dän.  dial.)  und  oddet,  schw.  udda;  vgl.  anord.  oddi  in.  .ungerade 
zahl*  (gegensatz  jafni),  (kldamadr  .obmann*.  Das  adj.  ist  am 
ehesten  aus  der  Zusammensetzung  neunorw.  m/t/e/a/  .ungerade  zahl' 
abstrahiert.  Engl,  odd  .ungerade,  seltsam*  (mit  dem  subst.  oddn 
.ungeradheit,  flbermacht*)  ist  norw,  lehnwort.  Das  wort  gehört  zu 
od  und  bezeichnet  eigentlich  .das  hen'orstechende,  tlberschüssige* ; 
vgl.  neunorw.  wlda  .stück,  das  allein  lUirig  bleibt,  wenn  da.s  übrige 
paarweise  geordnet  ist*. 

Odder  (diln.):  siehe  oter. 

Odel  (nonv.  =  eigentunisrecht  der  familie  an  grund  und  boden), 
schw.  dial.  oel,  ol,  ole,  schw.  reiclusspr.  odal  .slammgut*  (wieder- 
aufgenommen), anord.  udal  n.  .eigentum,  heimat,  Vaterland,  grund- 
besitz,  vorkaufrecht*  =  ags.  ößel  und  ißel  .heimatland*,  afries. 
öthol,  ithel,  as.  öthil  .erbgut*,  a.M.  nodal  in  ders.  bed.;  vgl.  got. 
haimüpii  .heimatliches  gut*.  Eine  ursprünglichere  bedeutung  liegt 
vor  in  poet.  anord.  odal  .gemflt,  natur,  wesen*  =  adal,  edli  und 
eine  ablautsfomi  zu  diesen  werten.  Daraus  entwickelte  sich  die 
bedeutung  .gescblecht,  herkunll*  (so  bei  anord.  edli  und  bei  adel, 
s.  d.),  und  daraus  wieder  .heimat*  usw.  Die  ält&ste  bedeutung  der 
Wortgruppe  wäre  .eingeweide*,  falls  as.  *inöthri  (in  ütgiinöthrian 
.eviscerare*),  ahd.  inuodili  und  inädiri  .eingeweide*,  gr.  fiTop  .herz* 
verwandt  sind:  siehe  aare  II.  Vgl.  gr.  onXdrxva  .eingeweide*  als 
sitz  der  gefühle  und  gemülsbewegungen,  oirXaTXv'^OMOi  .erbarme 
mich*,  frz.  i7  n'a  pas  d'entrailles  .er  hat  kein  herz*  sowie  engl. 
botceU  und  d.  Eingeweide  in  ähnlicher  an  Wendung  (siehe  gründe). 
Andere  vergleichen  dagegen  gr.  drdXXu)  .ziehe  auf,  ernAhre*. 

Offentli^)  schw.  offentlig,  von  JUt.  nhd.  öffentlich  (so  z.  b.  ofl 
bei  Luther),  jetzt  öffentlich  <  mhd.  offenlich  (eine  ableitung  von 
offen)  =  holl.  openlijk-,  ags.  openllc  .öffentlich*. 

Offer  und  ofre,  schw.  off  er,  offra,  anord.  offr  und  offra  .(Gott 
oder  der  kirche)  schenken*  =  ags.  offrian  (engl,  offer  .anbieten* 
ist  von  frz.  offrir  beeinflußt),  as.  offrön  und  offer  (holl.  offeren,  offer), 
mnd.  offeren  und  opperen,  offer  und  opper,  ahd.  opfardn,  opfar 
(nhd.  opfern,  Opfer).  Die  formen  mit  p  scheinen  sich  nicht  mit 
denen  mit  f  verbinden  zu  lassen.  Dem  germ.  *offrön  liegt  lat 
offerre  .anbieten,  reichen,  opfern*  zugrunde  (vgl.  oblat).  Dem  germ. 
*opprdn  hegt,  wie  man  annimmt,  laL  operari  .arbeiten*,  vulgärlat. 
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oprare  ^almosen  geben"  (so  schon  bei  Augustin)  zugrunde.  In 
diesem  falle  muß  dieses  wort  schon  vor  dem  Christentum  (denn  in 
lehnwörtern  aus  christlicher  zeit  tritt  keine  lautverschiebung  ein)  und 
dann  wohl  in  seiner  älteren  bedeutung  ins  deutsche  gedrungen,  und 
erst  später  in  der  kirchlichen  spräche  modifiziert  und  als  wiedergäbe 
von  lat.  ojferre  gebraucht  worden  sein.  Das  heidnische  wort  für 
den  begriff  war  blote,  s.  d. 

Ofte,  schw.  ofta,  neunorw.  ofta,  anord.  ojjt  (kompar.  02)tarr  und 
optarrl,  superl.  optast)  =  got.  ufta,  ags.  oft  (engl,  oft,  often),  as.  oft 
und  ofto,  ahd.  ofto  (nhd.  oft).  Vielleicht  eine  ableitung  von  *Hba 
(siehe  over);  vgl.  anord.  o/"  n.  „menge"  und  d.  häufig :  Haufe. 

Og,  schw.  och  „und",  ock  „auch",  anord.  ok  und  auk  (ältere 
form)  „auch,  und"  =  got.  auk  „ferner,  dann,  aber,  nämlich",  ags. 
^ac  „auch",  as.  ok  (holl.  ook),  afries.  äk,  ahd.  ouh  „und,  auch,  aber" 
(nhd.  auch).  Das  wort  wird  gewöhnlich  als  eine  erstarrte  kasusform 
eines  subst.  *auka-  „Zulage"  (siehe  0ge)  erklärt,  also  eigentlich  „mit 
Zulage".  Nach  anderen  entspricht  germ.  *auk  von  *auki  dem  gr. 
au  YC  „wieder,  ferner" ;  siehe  mig  und  vgl.  lat.  autem.  Das  in  der 
älteren  runensprache  gewöhnliche  wort  für  „und"  war  (j)ah  =  got. 
jah  (vgl.  skr.  ijacca  „und  zwar"  <iyad  ca).  —  Ogsaa,  sc\vN.ocksä, 
anord.  ok  svä  „und  ebenso,  und  dann". 

Okse,  schw.  oxe,  anord.  uxi,  oxi  =  got.  aühsa,  ags.  afries.  oxa 
(engl,  ox),  as.  ohso  (holl.  os),  ahd.  ohso  (nhd.  Ochs).  Außerhalb  des 
germ.  entspricht  skr.  uknän-  „ochs"  (avest.  nkhsan-),  kymr.  ych  „ochs", 
air.  oss  „hirsch".  Das  wort  hat,  wie  man  annimmt,  „der  zeugende" 
bezeichnet  und  wird  zu  skr.  uksdti  „benetzt",  einer  erweiterung  der 
Wurzel  *veg  in  anord.  rgkr  „naß,  feucht"  (siehe  subst.  vaage),  ge- 
stellt. Der  alte  plur.  anord.  yxn  «  idg.  *uksnes)  ist  in  dän.  0ksne 
bewahrt.  —  Oksehoved  (ein  weinmaß),  schw.  oxhufvud,  von  holl. 
okshoofd,  woraus  auch  nhd.  Oxhoft.  Ursprünglichere  formen  (woraus 
die  späteren  durch  dissimilatorischen  schwund  des  ersten  h  mit 
darauffolgender  anknüpfung  an  okse  entstanden  sein  werden)  sind 
alt.  dän.  hogshoved,  engl,  hogshead,  alt.  holl.  hokshoofd,  mnd.  hükes- 
hövet,  hüxhövet.  Auch  die  Verbindung  mit  engl,  hog  „schwein"  ist 
Avohl  sekundär,  da  die  mnd.  form  der  ursprünglichen  am  nächsten 
stehen  muß;  aber  auch  diese  scheint  umgebildet  zu  sein  (mnd.  huk 
„eule"  paßt  nicht).  —  Ok se tu ng e  (^nchunAof&cinahs),  schw.  oxtunga 
=  ahd.  ohsenzunga  (nhd.  Ochsenzunge),  Übersetzung  von  lat.  bubula 
lingua,  buglossos.  —  Okse0ie  (Öffnung  in  den  wölken,  angesehen 
als  ein  weg,  den  der  wind  sich  bahnt)  =^  d.  Ochsenauge,  engl,  oxcye, 
bulVs  eye,  diese  auch  von  einem  kleinen  runden  glasfenster,  besonders 
auf  schiffen:  vgl.  ko0ie. 

Ol  (dän.  =  wall,  achtzig,  besonders  von  fischen),  alt.  dän.  vol, 
schw.  val,  norw.  dial.  voll,  entlehnt  aus  mnd.  u-al  „anzahl  von  achtzig" 
(im  neund.  von  80  geräucherten  fischen,  nhd.  Wall).  Das  wort  ist 
identisch  mit  schw.  val  „runder  stock",  alt.  dän.  und  neunorw.  vol, 
anord.  vglr  =  got.  walus  „stab",  ags.  ivalu  f.  „streifen  nach  einem 
schlag"  (engl,  weal,  wale  in  ders.  bed.,  gunwale  „reling")  mit  der 
Zusammensetzung  wyrtwalu  „wurzel"  {=  d.  Wurzel),  afries.  ualu 
„stab,  stock"  (ostfries.  «/'«?<?  „streifen  nach  einem  schlag");  vgl.  styt-' 
vol,  slagvol  und  handel  II.    Am  nächsten  entspricht  apreuß.  walis 
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,ortscheit,  zugslangc",  Int.  vallua  .pfähl*,  ^r.  f|Xo<;  .nogel,  pflock', 
skr.  vdtM-  ,rohr,  rohrstab"  <  *volno-.  Verwandt  sind  anoixl.  valr 
,rund*  {Hvalr  =  aps.  aineirealt,  sineweald,  mhd.  ftinetott),  ostrries. 
wnlen  .umdrehen,  rollen",  nslav.  valiti  „wfllzen*,  lit.  ap-valUa  »rund*, 
veliit,  t4Ui  , walken,  drehen*,  hVv.  vdlati  »wendet  sich,  dreht  sich*: 
siehe  olle,  velte,  valke.  Ursprilnglich  bedeutet  also  ol  eine  auf 
Stöcke  gezogene  anznhl  fische  (besonders  beringe);  vgl.  snea.  Zum 
forlfnll  des  v  vgl.  alt.  dün.  dd  ,gemeinschafllicher  boden,  gemeinde- 
weide*  =  anord.  t^llr  .grasebene*,  schw.  dial.  oll  =  call  .rasen', 
Jilt.  (län.  <td  .flschernetz'  (siehe  vad  I),  ond  u.  a. 

Old  (dän.  =  Zeitalter,  gescldechl),  veraltet  und  in  späterer  zeit 
wieder  aufgenommen,  besonders  in  der  Verbindung  hedenold ,  ftlt. 
dän.  old  .zeit,  altertum*  (in  der  letztgenannten  bedeutung  vom  adj. 
hoeinflußt,  siehe  old-),  norw.  dial.  old  .Sammlung  von  menschen', 
nnoitl.  pW  f.  .zeit,  zeitaller*  (im  plur.  .menschen')  =  got.  alds  f. 
.Zeitraum,  lebenszeit.  leben*,  ags.  ield  .Zeitraum,  lebenszeit,  alter, 
hohes  alter'  (plur.  ielde  .menschen*,  wie  ns.  eldi).  Germ,  grundform 
*aldi-  =  idg.  *att/-,  verbalsubst.  zum  vb.  *fl&iM:  siehe  ale.  Näheres 
unter  arild,  alfader,  rerden  und  alder. 

Old«  in  Zusammensetzungen  wie  oldfrue  {f^chw.  äldfru),  old- 
soger,  oldtid  isl  Sit. -dön.  oW  .all*,  das  aus  mnd.  o//  (-des)  .alt, 
ererbt'  {ollrroiiire  .oberhofmeislerin  an  einem  fili-sllichen  hof)  =  as. 
afries.  ald  (holl.  ond),  ags.  eald  (engl,  old),  ahd.  alt  (nhd.  alt)  entlehnt 
ist;  vgl.  got.  rt//m.  (ierm.  *aUla-,  *alßa-  =  idg.^iltö-  und  *ölto- 
ist  eigentlich  partiz.  zu  germ.  *rt/aM:  siehe  o/^.  Die  grundbedeutung 
wird  also  .erwachsen'.  Etymologisch  dasselbe  wort  ist  lat.  altus 
.hoch*  {adnltus  .erwachsen').  Im  anord.  wird  der  positiv  durch 
die  ableitung  aldinn  ersetzt  (gewöhnlich  jedoch  gamall),  wohingegen 
der  komparativ  und  Superlativ  bewahrt  sind:   siehe  leldre,  ield  st. 

Olde  (dän.  =  trog),  alt.  dän.  auch  olden,  schw.  dial.  dlla  .läng- 
liche Vertiefung,  höhlung,  kistenförmiger  boltich',  norw.  dial.  olda 
.gro&er  trog,  wasserkumme,  wa.«»serrinne',  im  ablaut  zu  alda,  olda 
.welle,  Wellental',  anord.  alda.  Verwandt  ist  ags.  ealdoB,  aldaht 
.trog,  bottich*,  bair.  alden  .ackerfurche',  femer  auch  Tat.  almis 
.längliche  höhlung,  ausgehöhltes  gefäß,  trog',  siehe  lodje. 

Oldefnr  und  oldemor  ist  von  mnd.  oUlecader  und  oldemöder 
entlehnt,  die  wieder  sekundäre  nebenformen  zu  oldervad^r  und  older- 
nioder  (auch  elderrader,  eldermöder)  .großvater'  und  .großmutter' 
sii\d,  deren  erstes  glied  de  olderen  (elderen)  .ellern'  (hol),  onder 
.valer.  raulter')  isl:  siehe  forieldre.  Die  ursprüngliche  beileutung 
ist  daher  .valersvater  oder  mutlervatcr'  und  .vatersmulter  oder 
mutternuitter*  (so  noch  im  jfll.).  Die  Verschiebung  in  der  bedeutung 
stimmt  überein  mit  (und  stammt  wohl  von)  nhd.  Ältercater  und 
Altennutter  .Urgroßvater*  und  .Urgroßmutter*  <  mhd.  elterratfr 
und  eltennuoter  .großvater*  und  .großmutter*.  Verschieden  ist  filt. 
dän.  old  fader  .Stammvater*,  von  mnd.  olttader  (holl.  oudvader) 
.Stammvater,  patriarch*;  vgl.  schw.  äldfar,  äldtfar  .der  älteste 
mann  in  einer  familie  oder  einem  geschlecht*. 

Olden  (dän.  =  frucht  der  buche  und  zum  teil  der  eiche),  schw. 
dllon,  &novd.  old  in  n.  .baumfrucht,  besonders  eßbare*;  vgl.  norw. 
dial.  und  aschw.  alda    .baumfrucht*.    Das   wort   gehört  zu  anord. 
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ala  , ernähren"  (siehe  aZe):  die  buchecker  spielte  früher  eine  hervor- 
ragende rolle  als  schweinefutter  (vgl.  die  etymologie  von  b0g).  — 
OMenborre  (maikäfer,  scarabaeus  melolontha),  schw.  ällonhorre,  hat 
seinen  namen  nach  seinen  borstigen  beinen:  siehe  horre.  Der 
käfer  heißt  im  alt.  dän.  auch  oldentore  (jüt.  oldentorre,  siehe  tord- 
yvel)  und  oldenkop. 

Older:  siehe  eile  und  or.  Die  form  ist  aus  anord.  gb-  mit 
einschub  von  d  entstanden;  vgl.  schw.  dial.  older,  alder. 

Oldermand  (Vorsteher  einer  zunft),  schw.  älderman,  spätanord. 
gldurmadr,  entlehnt  aus  mnd.  oldermmi  (älderman)  in  ders.  bed. 
=  ags.  ealdormann  (engl,  älderman),  dessen  erstes  glied  ags.  ealdor 
„Oberhaupt,  familienvater,  Stammvater"  =  afries.  alder  ,vater  oder 
mutter",  eigentlich  , senior"  (kompar.  von  *alda-  „alt")  ist:  siehe 
foneldre  und  oldefar. 

Olding  hat  wahrscheinlich  seine  heutige  bedeutung  durch  er- 
neuerten einfluß  des  Stammwortes  alt.  dän.  old  „alt"  (siehe  old-) 
bekommen:  adän.  aldung,  anord.  gldungr  bedeutet  „angesehener 
mann,  häupthng",  das  anord.  wort  auch  „über  drei  jähre  alter 
ochse". 

Olje,  schw.  olja,  entlehnt  aus  mnd.  olie  (holl.  olie)  =  as.  ölig, 
ags.  ele  (engl,  oil  von  afrz.  oile  >  neufrz.  huile),  ahd.  olei',  oll  (nhd. 
Öl). .  Das  wort  bedeutete  ursprünglich  „olivenöl"  und  ging  darauf 
über  zur  bezeichnung  von  vielen  ähnlichen  Substanzen;  zugrunde 
liegt  lat.  oleum,  nebenform  zu  olwum  =  gr.  ?\aiov  „olivenöl,  baumöl, 
Salböl".  Spätanord.  olea  „öl"  scheint  direkt  von  lat.  olea  „Ölbaum" 
übernommen  zu  sein.  Got.  aUw  ist  wahrscheinlich  aus  dem  ar- 
menischen entlehnt.  Das  wort  ist  durch  das  Christentum  ins  germ. 
gekommen  und  wurde  ursprünglich  nur  von  dem  zum  salben  be- 
nutzten öl  gebraucht  (vgl.  anord.  olea  „mit  öl  salben,  einem  sterbenden 
die  letzte  Ölung  geben").  Hierzu  oliven,  alt.  dän.  oltvCe),  schw. 
oliv,  von  lat.  oliva  „olive,  Ölbaum"  =  gr.  ^\aia.  —  Gyde  olje  i 
ilden  ist  d.  Öl  ins  Feuer  gießen,  von  lat.  oleum  addere  Camino; 
vgl.  engl,  add  ftiel  to  the  fire. 

Olle  (norw.  =  quelle),  neunorw.  olla,  von  germ.  *wulldn,  einer 
ablau tsbildung  zum  yh.*wellan  „sieden":  siehe  vielde.  Hierzu  ags. 
wiell,  wiella  „quelle,  brunnen"  (engl,  well),  afries.  ualla  „das  sieden", 
mndl.  welle  (holl.  wel)  „quelle,  das  sieden",  anord.  vella  „das  sieden, 
siedende  masse". 

01m  (boshaft,  wütend,  von  ochsen),  schw.  dial.  olmer,  anord. 
olmr  (von  tieren).  Hierzu  alt.  dän.  olme,  ulme  „stürmisch  werden, 
heftig  werden,  aufbrausen",  norw.  dial.  ulma  „finster,  oder  barsch 
sein,  von  der  luft",  olma  „grimmig  blicken,  eine  finstere  miene 
haben".     Germ,  grundform  *xvohna-:  siehe  ulme  (und  0I  II). 

Olmerdflgr  (barchent),  alt.  dän.  ulmevdug,  eigenthch  „zeug  aus 
der  Stadt  Ulm  (in  Würtemberg)".  Ein  anderer  name  ist  d.  Barchent 
(mhd.  harchät),  holl.  harkan,  engl,  barrakan,  frz.  barracan,  von  arab. 
barrakdn. 

Om  (konj.),  alt.  dän.  of,  af,  um,  schw.  om,  alt.  schw.  of,  anord. 
^f  ==  Sot.  tbai,  iba  „ob  (fragepartikel),  daß  nicht",  jabai  „wenn", 
ags.  gif  (engl,  if)  „ob",  afries.  (j)ef,  (j)of,   as.  ef,   of  (holl.  of),    ahd. 
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ibrr,  oba  .wenn,  wie  wenn,  wenn  auch"  (nhd.  ob).  Während  jabeU 
wohl  vom  relativslamm  *jo-  gebildet  ist  (vgl.  \ii.ja  .wenn"),  ge- 
hören die  formen  ohne  j  wahrscheinlich  zum  pronominalstamm  i-. 
Da8  0  scheint  iu  unbetonter  Stellung  entstanden  zu  sein.  Die  form 
om  ist  wahrscheinlich  unter  einfluij  ihrer  negation  ad/ln.  num,  aschw. 
num  entstanden,  dem  annrd.  nrma  „wenn  nicht'  entspricht,  das  aus 
k\\..  nefn  (d.ts  einmal  vorkommt)  =  got.  «i6«i,  niba  ,wenn  nicht*, 
as.  neba,  alxl.  nibii  entstanden  zu  sein  scheint;  vgl.  ags.  nefne^  nemne, 
nybbe,  nifmße.  Om  tritt  in  Norwegen  ca.  1400  durch  schwedischen 
einiiu^  auf.  Eine  nebenform  ist  em  im  Frostathingsgesetz,  lem  im  see- 
lftndi.schen  gesetz.  Über  den  gebrauch  des  wortes  aehe  Syntax  §  144. 
Falsch  ist  die  Verknüpfung  von  anord.  ef,  ahd.  iba  mit  dem  subst. 
anord.  if,  ef,  ifi,  efi  „Zweifel*  (alt.  dän.  ece  und  jxre  .zweifeln',  jtpv 
.Zweifel*,  norw.  dial.  eva  .zweifeln*,  ev  .dunkle  spur  von  etwas*), 
ahd.  iba  .zweifei,  bedingung* ;  diese  worte  gehören  wohl  zu  lit.  abejä 
.zweifelhafligkeil*,  abejöli  .zweifeln*  (zu  abü,  abfji  .beide*). 

Om  (prilp.),  schw.  om,  anord.  um  (das  auch  das  ältere  of  .ober* 
verschlungen  hat)  =  ags.  ymbe,  tjmb,  as.  nmbi  (lioll.  om),  ahd.  umbi 
(nhd.  um).  Germ.  *umbi  =  idg.  *mbhl  (oder  *mbhei),  wozu  gr.  dji<p( 
.um,  auf  beiden  seilen*,  ]ai.  ambi-,  amb-,  gall.  am6i-,  air.  im6,  imme 
.um,  ringsum*.  Das  adverb  (die  präpos.)  hängt  mit  dem  idg.  wort 
für  .beide*  (*ambhdj  zusammen  und  bezeichnet  eigentlich  .auf 
Iteiden  seiten*.  Siehe  ferner  unter  be-  und  Ober  den  gebrauch 
Synüix  s.  3:^0  0'.  In  Zusammensetzungen  bezeichnet  om  teils  .ringsum* 
(.omt-'jorde*),  teils  .über  den  häufen*  (.omstode*),  teils  endlich 
.zum  zweitenmal"  (.omordne*,  .omdabe*).  Das  adv.  omme  —  im 
norw.  nur  von  der  zeit  (vorbei,  zu  ende),  im  dAn.  auch  vom  ort 
(.bist  omme  ved  hjomet*)  —  ist  eine  neubildung  (wie  dän.  all- 
tagsspr.  ate,  dän.  ocre)  nach  .inde*,  .ude*  etc.,  im  temporalen 
gebrauch  wahrscheinlich  von  mnd.  ummc  «in  .vorbei  sein*  beeinflußt. 

—  Vxrc  om  w o^r^/ (norw.  =  gern  haben,  lust  haben  zu)  entspricht 
mnd.  wi»  I«  d&r  trat  umme  .es  liegt  mir  daran*.  —  Vxre  om  sig 
(tätig,  unternehmend  sein),  schw.  vara  om  sig,  wohl  eine  sekundäre 
form  für  dän.  ifasre  sig  om  noget  .auf  etwas  aus  sein*,  wo  om 
für  om  om  steht  und  vxre  om  ursprünglich  eine  lose  Zusammen- 
setzung bildet ;  vgl.  alt.  dän.  se  sig  om  noget  .sich  nach  etwas  um- 
sehen* (Syntax  s.  "IT.i  und  348).  —  Ombringe,  schw.  ombrittga,  von 
nind.  ummc  bringen  (holl.  ombrengen)  oder  nhd.  umbringen,  verkürzt 
aus  ums  Leben  bringen  (holl.  om  het  leren  brengen):  vgl.  d.  einen 
um  t'tiras  bringen  .jemand  einer  sache  l>erauben*.   Siehe  omA-owiwir. 

—  Ombud  (auftrag)  schw.  ombud,  anord.  umbod  zum  vb.  bJ6da  e-m 
um  .jemand  vollmacht  geben*.  —  Omfremt  (norw.  =  außenlem, 
obendrein)  ist  aus  neunorw.  umfram,  anord.  um  fram,  eigentlich  .an 
vorbei*,  gebildet.  —  Omgive  ist  d.  umgeben,  das  wieder  lat.  circum- 
dare  übersetzt.  Hierzu  omgivelae  =  d.  Umgebttng.  —  Omhu, 
neunorw.  umhug:  siehe  hu;  vgl.  anor6.  umhyggja,  wozu  omhyg ge- 
lig'.  siehe  hi/gge.  —  Omkonme)  schw.  omkomma,  von  mnd.  umme- 
kamen  (holl.  omhomen)  oder  nhd.  umkotMmen.  verkürzt  aus  ums  Ijeben 
kommen;  vgl.  nhd.  um  etwas  kommen  .etwas  verlieren*  (mnd.  umme 
den  hals  komen:  siehe  hals).  Vgl.  omhringe.  In  der  däu.  bibel 
und  bei  Holberg  wii-d  omkomme  auch  trans.  gebraucht;  dieser  ge- 
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brauch  findet  sich  nicht  im  d.  und  stammt  von  alt.  dän.  forkomme 
=  anord.  fyrirkoma  „verderben,  töten"  (auch  fyrirfara).  —  Om- 
kostnin^,  alt.  dän.  omkost,  schw.  omkostnad,  von  mnd.  nnkost,  un- 
kostinge  (holl.  onkosten)  =  mhd.  unkostunge  (nhd.  Unkosten).  Das 
präfix  hat  hier  verstärkende  bedeutung  (vgl.  Üngeld,  Unmenge,  Un- 
tiefe, Unzahl),  und  die  eigentliche  bedeutung  ist  ,die  zum  preise 
hinzukommenden  kosten",  dann  „lästige  kosten".  Die  wiedergäbe 
von  d.  um-  durch  om-  hat  im  alt.  dän.  viele  seitenstücke.  —  Om- 
kring:  siehe  kringssette\  vgl.  mhd.  nmhe  rinc  „ringsum"  (nhd. 
ringsum).  —  Omkuld,  schw.  omkull,  neunorw.  i  koll,  anord.  um 
koll:  siehe  kuldkaste.  —  Omkuinple  (norw.  =  umlegen,  um- 
werfen, in  Unordnung  bringen),  norw.  dial.  auch  umkumla  und  um- 
kumpa:  siehe  kumnter  und  kams.  —  Omkviede,  alt.  dän.  om- 
kvad.  schw.  omqväde,  eigentlich  „das,  was  noch  einmal  gesungen 
wird":  siehe  kvad.  —  Omlyd,  schw.  omljtid,  von  nhd.  Umlaut,  das 
von  J.  Grimm  gebildet  ist  (vgl.  aflyd).  —  Omraade  ist  von  schw. 
omräde  „landstrich,  über  den  jemand  gebietet,  distrikt,  gebiet"  auf- 
genommen; vgl.  schw.  rä  om  nägot  „etwas  besitzen".  —  Omi'omine 
sig  (norw.  =  seine  sachen  ordnen,  aus  einer  zeitweiligen  Verlegen- 
heit kommen),  eigenthch  „sich  räum  schaffen";  vgl.  anord.  ryma 
„geräumig  machen":  siehe  r0mme.  —  Oinsider,  alt.  dän.  auch 
omside,  omsiden,  schAV.  omsider,  anord.  tim  stdir,  um  std,  zu  einem 
subst.  *sid,  das  vom  adj.  sidr  „spät"  gebildet  ist:  siehe  silde.  — 
Omskrive ,  schw.  omskrifva,  ist  in  der  bedeutung  „durch  mehrere 
Worte  einen  begriff  ausdrücken"  durch  d.  umschreiben  von  lat.  cir- 
cumscrtbere  „definieren"  gekommen.  —  Omsonst,  alt.  dän.  omsyst, 
alt.  schw.  omsyss,  von  nhd.  umsonst  und  mnd.  ummesus  „vergebens, 
gratis".  Das  nhd.  umsonst  ist  aus  mhd.  umme  sus  durch  nasal- 
einschub  und  phonetische  hinzufügung  des  t  entstanden.  Die  eigent- 
liche bedeutung  ist  „für  so  viel",  was  von  einer  bezeichnenden  geste 
begleitet  „für  nichts,  gratis"  ergibt;  daraus  wieder  „vergebens",  mit 
der  umgekehrten  entwicklung  wie  derjenigen,  die  bei  forgjasves 
stattgefunden  hat.  As.  sus  (holl.  zus)  „so",  ahd.  sus  „so"  (nhd.  sonst) 
ist  wohl  von  idg.  *sve  gebildet,  worüber  siehe  ad v.  saa;  das  gleich- 
bedeutende as.  thus  (holl.  dtis),  ags.  ßus  (engl,  thus)  scheint  von  sus 
nach  dem  pronominalstamm  *ßa,  *pe  (siehe  den)  umgebildet.  Die 
nhd.  bedeutung  „sonst"  ist  aus  ausdrücken  wie:  tue  es,  sonst  gehe 
ich,  eigentlich  „so  wie  es  ist"  (vgl.  er  ist  schon  so  reich,  genug) 
hervorgegangen.  —  Omsteendighed,  alt.  dän.  auch  omstand,  schw. 
omständtghet,  von  mnd.  ummestendicheit  (holl.  omstand igheid)  und 
nhd.  Umstand  <  mhd.  umbestant,  einer  Übersetzung  von  lat.  circuni- 
stantia,  eigentlich  „Umgebung"  (frz.  circonstance,  engl,  circumstance), 
das  wiederum  gr.  irepiaTaaig  wiedergibt.  Gj0re  mange  omstsen- 
digheder  ist  d.  viele  Umstände  machen,  frz.  ne  faites  pas  de  cir- 
constances;  hierzu  omstsendelig,  schw.  omständlig,  von  d.  um- 
ständlich =  holl.  omstandig  und  omstandiglijk.  Viere  i  omstsen- 
digheder  (schwanger)  ist  d.  in  anderen,  gesegneten  Umständen  sein; 
hierfür  auch  der  vollere  ausdruck  velsignede  omstsendigheder. 
—  Omsveb  ist  aus  alt.  dän.  omsviev  „Umdrehung,  umweg,  Weit- 
läufigkeit" entstellt,  ebenso  wie  schw.  omsvep  aus  omsvef,  von  nhd. 
Umschweif  <^  mhd.  umbesweif   „das  umschwingen,   kreisbewegung. 
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weitlilufigkeii'' :  siehe  aveic.  —  Omtrent,  im  filt.  dfiii.  auch  präp., 
von  rnnd.  um(me)trent  ,rin|?sutn  (vom  orte),  ungefähr*  a  itiengl. 
iimbtrint;  daneben  auch  rnnd.  umme  den  trent.  Der  ausdruck  ge- 
h<\rt  zu  nind.  trent  , umkreis,  grenze*:  siehe  trind  und  vgl. 
trindtom.  —  Omrende  übersetzt  nhd.  bekehren,  das  wieder  lat. 
convertere  wictiergibt. 

Ond,  sc\\\\. ond,  neunorw.  vond,  anord.  v&ndr  ,bOse,  schlecht, 
elend,  gering*,  ein  spezifisch  nord.  wort.  Wahrscheinlich  prfls.  part. 
eines  vb.  genn.  "u-anhön,  das  zu  nnord.  r^  «schaden,  unglflck*  (norw. 
dial.  fflrt),  r<J  , zur  last  legen",  aps.  tc6h  ,irrtum,  unrecht,  Bosheit*,  w6h 
„krumm,  verkehrt,  ungereciil",  as.  w6h  „schlecht*,  got.  unwAh» 
„tadellos*  gehftrt;  vgl.  skr.  vincati  „wackelt,  geht  knimm*:  siehe 
vang  und  raade.  Zu  dieser  germ.  wurzel  *iranh  (*icang)  „krumm* 
gehört  auch  anord.  rd  f.  „ecke,  winkel*,  das  sich  zu  vang  wie  das 
synonyme  vrd  zu  vrang  (eigentlich  „gewunden,  krumm*)  verhfllt. 
Die  moralischen  begriffe  werden  mit  Vorliebe  durch  bezeichnungen 
för  das  gerade  ausgedrückt:  vgl.  ret,  lat.  rectu«  „gerade,  richtig,  ge- 
recht*, frz.  droit  „gerade,  recht*  (von  lat.  directus),  anord.  jafn 
„gerade,  gerecht*,  lat.  aequua  „gerade,  billig*,  gr.  öpööi;  „aufrecht, 
gerade,  gerecht*,  aslav./^rapfrfo  „recht*:  prarii  „gerade*,  engl,  wrong 
„unrecht*,  got.  inwinds  „verkehrt,  ungerecht",  lat.  prarus  „schief, 
krumm,  schlecht*,  frz.  tort  „unrecht*  (von  lat.  tortus  .pewunden, 
verdreht");  anscheinend  widersprechend  ist  slet.  <.  d.  —  Onde 
(subst.):  siehe  Syntax  s.  94. 

Onkel,  sdiw.  onkel,  von  d.  Onkel,  das  im  17.  Jahrhundert  von 
frz.  oncle  (engl,  nnde)  <  lat.  avnnculus  „onkel*,  demin.  zu  acus 
„großvater*,  entlehnt  wurde.  Verwandt  ist  die  westgerm.  benennung 
fflr  „onkel* :  ags.  ^am,  afries.  im,  nind.  6m  (hoU.  oom),  ahd.  öheim 
(nhd.  Oheim),  die  zu  got.  airo  „großmutter*,  anord  Ai  „Urgroßvater* 
gehört.  Vgl.  auch  lit.  atynas,  apreuß.  aivis,  asiav.  uß  (von 
*at4jo-)  „onkel*.  Die  bedeutung  „pfandleiher*  hat  onkel  auch  im 
frz.,  engl,  und  d. 

Onsdag)  schw,  onxdag,  anord.  Cdinsdoyr  =  ags.  w6dnesdxg 
(engl.  Wedneaday),  rnnd.  tcudenadach  (holt,  woenadag).  Das  wort 
übersetzt  lat.  diea  Memirii  (frz.  mercredi),  indem  Merkur  (als  name 
für  den  planeten)  durch  den  germ.  gölternamen  anord.  Odinn,  ags. 
Wöden,  as.  IVödm,  langob.  Wwian,  nhd.  Wuotan  wiedergegeben 
wird.  Der  name  ist  venvandt  mit  einem  germ.  worte  für  „furiosus* : 
got.  wödif,  anord.  ödr  (neunorw.  od),  ags.  icöd  (entri.  irood),  ahd.  tcttot; 
dazu  subst.  anord.  prfi,  ahd.  icunt  (nhd.  Wut).  S'envandt  ist  anord. 
ödr  „dichtung*,  ags.  tröß  „gesang,  laut',  lat.  räfes  „gott begeisterter 
Sänger",  air.  fäith  „dichter*.  Idg.  wurzel  *r<U  „erregt  sein*.  Der 
name  Odin  bezeichnet  ihn  als  den  stürm-  und  kriegsgott. 

Op,  schw.  upp,  anonl.  u]>p  =:  ags.  upp,  up  (engl,  up),  afries. 
up,  op,  as.  upp,  i)p  (holl.  op),  ahd.  tif  (nhd.  auf);  vgl.  got.  iup.  Das 
wort  ist  im  d.  und  holl.  auch  präp.  Das  doppel-p  ist  mit  dem  mm 
von  *inH  (siehe  ind)  zu  vergleichen.  Vgl.  aabtn,  Germ.  *»J/>,  'rnp 
entspricht  idg.  •«6.  *ettb,  einer  nebenform  zu  *up(o)  und  wohl  daraus 
durch  stimmiiaflen  nnlaut  des  folgenden  Wortes  entstanden  (vgl.  lat. 
9ub,  wo  s  ein  altes  präfix  ist).    Diese  urspningliche    fonn  liegt  in 
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got.  nf  ^unlei'",  anord.  of  ^über",  ags.  uf(e)-m  ufetveard  «aufwärts", 
ahd.  oha  „über"  (nhd.  oh)  vor.  Dem  entspricht  außerhalb  des  germ. 
skr.  üpa  ,bis  zu,  unter,  über",  gr.  ütrö  ^.unler",  lat.  s^ih  „unter",  ah-. 
fo  „unter"  (von  *uo  <C  *u]pö).  Die  grundbedeutung  war  wahr- 
scheinlich „von  unten  nach  oben",  woraus  teils  „unter",  teils  „über"; 
in  dem  abgeleiteten  got.  ufar  etc.  tritt  nur  der  letzte  begriff  hervor: 
siehe  over.  In  Zusammensetzungen  bedeutet  op-  teils  „nach  oben" 
(„opgang"),  teils  „hervor,  ans  licht"  („ops0ge",  figürhch  in  „opfinde"), 
teils  eine  Öffnung  („oplukke"),  ferner  „zu  ende,  völlig"  („opbruge", 
„opbrasnde"),  endlich  „noch  einmal,  von  neuem"  („opvarmede  rester", 
„opkog");  bisweilen  ist  die  bedeutung  inchoativ  („ophidse",  „op- 
friske"),  entsprechend  d.  er-;  wo  die  bedeutung  „auf"  ist,  liegt 
mechanische  wiedergäbe  von  d.  auf-  vor:  „opsidder",  „opvarter", 
„oppasser",  „opmerksom".  Siehe  oppe,  yppe,  ypiperst.  —  Op- 
hlxst  (hochmütig)  ist  d.  aufgeblasen,  zu  sich  auf  blasen;  vgl.  hoven 
und  lat.  inflatus  (frz.  enfl^  in  ders.  bed.  Der  ausdruck  erklärt  sich 
durch  die  fabel  vom  frosch,  der  versuchte,  sich  zu  einem  ochsen 
aufzublasen;  vgl.  lat.  in flat  se  tanquam  rana  {A.  geschwollen  „hoch- 
mütig"). —  Opbragt  (zornig),  schw.  uppbragt,  ist  nhd.  aufgebracht, 
zu  aufbringen  „zornig  machen"  (schw.  upphringa),  eigentlich  „auf- 
fahren machen".  —  Opbrud  ist  d.  Aufbruch,  zu  aufbrecheiß,  elhp- 
tisch  für  die  Zelte  aufbrechen  (abbrechen),  eigentlich  also  „das  lager 
abbrechen";  vg\.  reise.  —  Opbud  (freiwilliger  konkurs),  schw.  upp- 
bud,  zu  alt.  dän.  opbiude  „öffentlich  ausbieten,  anbieten,  besonders 
vom  Schuldner,  der  vor  gericht  oder  in  gegenwarl  von  zeugen  statt 
einer  bezahlung  seinen  besitz  zur  deckung  einer  schuld  anbietet", 
schw.  uppbjuda  „sich  insolvent  erklären",  entlehnt  aus  mnd.  upbeden 
„öffentlich  bekannt  machen"  =  nhd.  aufbieten  (mit  dem  subst.  Auf- 
gebot). Dasselbe  wort  ist  opbud  „einberufung  von  truppen",  nhd. 
Aufgebot;  daher  ausdrücke  wie  med  opbud  (opbydelse)  af  alle 
sine  krxfter,  wie  d.  Aufgebot.  —  Opbygge  (in  religiösem  sinne), 
schw.  uppbygga,  d.  erbauen,  hoU.  opbouwen,  aus  der  Bibel  (Col.  2,  7, 
wo  die  Vulgata  aedificare  hat,  vgl.  engl,  edify  in  ders.  bed.).  Das 
wort  deutet  auf  die  auffassung  des  menschengeistes  als  Gottes 
tempels.  —  Opdag'e,  im  alt.  dän.  auch  „kundgeben,  bekannt 
machen,  erscheinen,  sich  zeigen,  tag  werden"  (in  der  letzteren  bed. 
=  dage,  siehe  dag  es),  schw.  nppdaga  „an  den  tag  bringen,  ent- 
decken", aus  ostfries.  updagen  „an  den  tag  kommen,  an  den  tag 
bringen",  holl.  opdagen  „tagen,  sich  zeigen,  erscheinen".  Das  wort 
ist  in  der  bedeutung  von  d.  entdecken,  eigentlich  „abdecken"  (wieder- 
gäbe von  frz.  dScouvrir)  beeinflußt;  vgl.  schw.  upptäcka  „entdecken, 
offenbaren",  alt.  dän.  optiekke  „enthüllen,  ans  licht  bringen,  kund- 
geben", d.  aufdecken.  —  Opdrag,  schw.  uppdrag,  von  nhd.  Auf- 
trag, zum  vb.  auftragen,  eigentlich  „etwas  auf  jemand  tragen  oder 
legen";  vgl.  hoVi.  opdracht  „auftrag".  —  Opdrage  ist  in  neuerer 
zeit  von  d.  erziehen  flberselzt,  das  wieder  lat.  educare  (:  ducere 
„ziehen")  wiedergibt;  vgl.  opdrsette  (vom  subst.  opdrset).  —  Op- 
drive  ist  d.  auftreiben,  eigentlich  „(das  wild)  zum  aufstehen  bringen", 
dann  „durch  mühsames  suchen  erlangen" ;  schw.  uppdrifva  hvAmchi 
diese  übertragene  bedeutung.  Siehe  inddrive.  — -  Opfarende 
(heftig),  schw.  uppfarande,  von  nhd.  auffahrend;  zu  fare  op,  schw. 
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uppfara,  d.  auffahren  .sich  plötzlich  eihehen,  heftig  werden*.  Vgl. 
aat  (d.  genetzt)  und  aedat  (tat.  aednttis  ,zum  sitzen  gebracht,  be- 
ruhigt"). —  Opf lamme  ist  nhd.  entflammen,  das  wieder  lat.  *'«- 
ftammare  ,in  braiid  steoicen,  entflammen,  aufreizen"  (engl,  inflame) 
wiedergibt.  Vgl.  anord.  hynda  und  hreikja  ,feuer  anzünden,  an- 
feuern*. —  Opfere  (et  atykke)  ist  d.  aufführen,  verkürzt  aus 
älterem  auf  die  Schau  fuhren.  —  Opgive  aanden  ist  A.den  Gritt 
aufgeben  =  lat.  reddere  animam  (coelo),  frz.  rendre  l'Ame  (l'espHt). 
—  Opgive n  (norw.  =  ermattet),  in  dial.  auch  uppgj^v  und  yrer' 
gjeten,  zu  anord.  gefast  upp  »verloren  geben",  schw.  uppgifva« 
.völlig' ermattet  sein*.  \^\,  opgive  al  modstand,  anord.  gefa  upp, 
d.  aufgebim.  —  Opgjield,  schw.  uppgilld,  von  d.  Aufgeld,  wieder- 
gäbe von  ital.  agio.  —  Opgjtr  ist  gebildet  vom  vb.  gjore  op, 
schw.  uppgöra  ,eine  rechnung  abschließen*,  wiedergäbe  von  nhd. 
aufmachen,  eigentlich  »fertig  machen*  (vgl.  mnd.  upmaken  .fertig 
machen,  von  speisen").  —  Ophar  (Ursache,  urspioing),  schw.  upphof, 
anord.  upphaf  ,anfang*,  zu  hef/a  upp  .anfangen*  (auch  hefja  allein) 
=  mnd.  upheven  .aufheben,  anfangen"  (holl.  ophef  .anfang*);  vgl. 
nhd.  anheben  .anfangen*.  Die  bedeutungsentwicklung  ist  die  ent- 
gegengesetzte wie  die,  welche  bei  dem  heutigen  ophieve  (s.  d.)  and 
bei  anord.  Uttn  .heb^n,  aufhören"  (siehe  leite)  vorliegt;  trotzdem 
ist  es  nicht  notwendig,  auf  die  grundbedeutung  (.ergreifen*)  des 
germ.  *hafjan  (vgl.  lat.  incipio  .fange  an*)  zurückzugehen;  analogien 
liegen  nämlich  in  anord.  bgrja  .anfangen*,  eigentlich  .aufheben* 
(siehe  bürde)  und  in  engl,  riae  .hcbung,  Ursprung*  vor.  —  Op- 
hidae  ist  d.  erhitzen,  eigentlich  .heiß  machen*;  vgl.  frz.  ^ehauffer 
in  ders.  bed.  Siehe  hidae.  —  Ophold  (das  bleiben  an  einer  stelle) 
ist  alt.  nhd.  Aufhält,  heute  Aufenthalt.  Ophold  (vom  wetter), 
schw,  ui>j)häUsräder,  ist  von  holde  op  gebildet,  schw.  hälla  upjte 
.aufhören  zu  regnen  oder  zu  schneien*,  von  mnd.  upholden  .auf- 
hören* (holl.  ophouden),  auch  .hemmen,  hindern,  aufhalten*,  wie 
nhd.  aufhalten.  Die  eigentliclie  bedeutung  ist  .emporhalten*  (so 
außer  in  mnd.  und  nhd.  auch  anord.  halda  e-t  upp),  woraus  .am 
fallen  hindern*  und  weiter  .aiu  vorwärtskommen  hindern*.  Aus 
.aufhallen"  ferner  die  intransitive  betleutung  .aufhören",  aus 
.Unterbrechung*  der  inIrans,  begriff  .aufenlhalt  oder  verweilen 
an  einer  stelle".  —  Ophwre  (enden,  abbrechen,  umstoßen),  schw. 
upphäfpa,  von  nlul.  aufheben  (mhd.  tifheben)  und  nmd  upheren. 
Trotz  der  parallelen  bedeutungsentwicklung  bei  anord.  letta  .auf- 
heben, aufhören  mit,  aufhallen"  hat  man  hier  wahrscheinlich  eine 
speziellere  erklärung  anzunehmen:  zugrunde  liegt  der  ausdruck  den 
Tisch  (die  Tafel)  aufheben,  der  aus  der  zeit  stammt,  wo  die  lisch- 
platte nach  der  mahlzoit  von  der  unterläge,  auf  der  sie  ndite,  ab- 
gehoben wurde.  Bei  unseren  vorfahren  wurde  der  ganze  li.<!ch  fort- 
genommen: vgl.  anord.  bord  eru  upp  tekin,  aripia  bordum.  Siehe  im 
übrigen  ophav.  —  Ophnvelser  (umstände,  Weitläufigkeiten)  über- 
setzt nhd.  riel  Aufheben(8)  von  etwas  machen  (holl.  een  grooten  ophef 
maken),  das  eigentlich  das  feierliche  aufhellen  der  waffen  vor  dem 
Zweikampf  bedeutete;  vgl.  Lessing:  etuilich  acheint  der  Herr  Haupt- 
pastor  Götze  nach  ao  langetn  ärgerlichem  Aufheben,  waches  nur  bti 
der  schlechtesten  Art  von  Klopffechtern  im  Gebrauch  i^,  zur  Klingt 
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kommen  und  bei  der  Klinge  bleiben  zu  wollen.  Denselben  Ursprung 
hat  tage  det  op  med  en,  von  nhd.  es  (eigentlich  das  Waffen)  mit 
jemand  aufnehmen.  —  Opliere,  schw.  uppehöra,  von  rhd.  aufhören 
(mhd.  iifhoeren)  und  mnd.  uphören  in  dei's.  bed.  Hierfür  iin  mhd. 
auch  hoeren.  Die  bedeutungsentwicklung  „hören  auf,  lauschen"  > 
„aufhören"  ist  ähnlicher  art  wie  bei  anord.  hljöd  , stillschweigen", 
eigentlich  „das  lauschen"  (siehe  lyd):  der  lauschende  schweigt  oder 
hört  mit  seiner  arbeit  auf.  Die  konstruktion  mit  etwas  aufhören 
ist  aus  dem  gegensatz  anfangen  entstanden;  früher  sagte  man  von 
etwas  aufhören.  —  Opirre,  alt.  dän.  operre:  siehe  irre.  —  Op- 
kaste  sig  til  herre,  konge,  doynmer  =  nhd.  s/cfe  zum  Herrn, 
Richter  aufwerfen;  alt.  dän.  auch  opkasfe  „(zum  könig)  wählen", 
aschw.  uppkasta  =  alt.  nhd.  jemand  zum  König,  Herrn  auf  werfen ; 
vgl.  schw.  upphäfva  sig  til  härskare,  domare.  Der  ausdruck  stammt 
von  dem  altgermanischen  brauche  her,  den  neugewählten  könig  auf 
einen  schild  zu  heben,  damit  alle  ihn  sehen  konnten,  worauf  er  im 
kreise  des  versammelten  volkes  herumgetragen  wurde;  vgl.  Tacitus, 
Hist.  IV,  15:  impositus  scuto,  more  gentis,  et  sustinentium  humeris 
vibratus  dux  deligitur.  Noch  im  jähre  1204  wurde  Balduin  von 
Flandern  bei  seiner  wähl  zum  griechischen  kaiser  auf  den  schild 
gehoben.  Vgl.  nhd.  jematid  auf  den  Schild  heben  „jemand  zum 
führer  einer  bewegung  wählen".  —  Opkilt(r)e:  siehe  kiltre.  — 
Opkomling  (norw.  =  parvenu),  wohl  von  schw.  uppkomling,  das 
nhd.  Emporkömmling  und  mnd.  upkomer  wiedergibt.  —  Oplagt, 
schw.  upplagd,  von  nhd.  aufgelegt,  partiz.  zu  mhd.  üflegen  „anordnen, 
festsetzen,  bestimmen"  und  Übersetzung  von  frz.  disposi  „disponiert", 
eigentlich  „geordnet",  dann  „vorbereitet  auf".  Vgl.  anlxg.  — 
Opl0b  ist  mnd.  und  uplop  „streit,  aufstand",  nhd.  Auflauf.  — 
Opniand  (Schiedsrichter),  von  nhd.  Obmann  <^  mhd.  obeman  (obe 
„Über" :  siehe  op).  Statt  dieser  mechanischen  und  falschen  Über- 
tragung des  nhd.  wortes  —  woraus  auch  neund.  upman  —  hat  alt. 
dän.  overmand,  von  mnd.  overman;  vgl.  mnd.  upperman  „oberster 
mann,  oberhaupt".  —  Opnavn  (norw.  =  Spitzname),  neunorw. 
uppnemne  (und  utnemne),  vgl.  -d.  Übername,  engl,  surname  und 
norw.  kalde  op  „Spitznamen  geben".  —  Oppasser,  schw.  up- 
2')assare,  von  nhd.  Aufp>asser:  siehe  passe.  —  Oppebie  steht  (des 
Wohlklangs  wegen)  für  opbie  wie  oppebxre  für  opbxre;  vgl.  dän. 
jeg  hier  ham  op,  nach  ausdrücken  wie  söge  en  op.  —  Oppe- 
baere,  schw.  uppbära,  alt.  dän.  op)biere  (vgl.  op>pebie)  neben  op(pe)- 
buerge,  -borge,  -b0re:  sowohl  b^re  als  bjerge  und  borge  sind  hier 
nicht  ursprünglich;  die  echte  form  ist  opb0re,  von  mnd.  upboren  „in 
die  höhe  heben,  geld  erheben  oder  einnehmen"  (hol),  opbenren 
„emporheben",  beuren  „geld  erheben");  vgl.  mnd.  U2)hefen  „empor- 
heben, geld  erheben",  nhd.  Geld  erheben,  frz.  lever  ^hehen,  erheben" 
(lat.  levare  tributum).  Die  form  opbaere  steht  vielleicht  unter  einfluß 
von  neund.  upbären  {ä  aus  älterem  ö).  Jedoch  bat  schon  anord. 
die  umgedeutete  form  uppburdr  „hebung",  alt.  dän.  op(pe)byrd, 
opburd,  schw.  uppbörd  (siehe  byrde).  —  Oppeborsel  (hebung),  alt. 
dän.  auch  opb0relse  und.  opbursel,  ist  von  den  genannten  alt.  dän. 
Verben  durch  die  endung  -sei  oder  -eise  umgebildet;  vgl.  alt.  dän. 
60rseZ  „das  tragen,  trächtigkeit".    Direkt  von  mnd.  upbor in ge  stammt 
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äU.  dfin.  opCpe)b»ring  .hcbung''.  Ober  die  ctymologie  von  rond. 
hören  , heben,  kpW  erheben"  siehe  bürde.  —  Opret,  nvhw.  upprätt, 
arionl.  itppreltr  „aurrechLslehend"  =  «k«.  upriht  .oufrccht'  (enj;!. 
upriyht  auch  .aufrirbti^'"),  mnd.  uprecht,  upricht  ,aufiecht.slehend, 
nufrichtiir,  ziiverlilssij:''  (holl.  oprecht  .aufrichtig*),  inhd.  (tfreht  , auf- 
recht, aufrichtig'"  (nh«i.  aufrecht  .aufrecht-stehend*).  Eine  ableitunff 
hiervon  ist  oprl^tig,  im  ftlt.  dftn.  auch  .zuverlässig",  schw.  uppriklig, 
von  mnd.  uprichtich  , aufrecht,  zuverlässig'  und  nhd.  aufrichtig  <^ 
mild,  üfrihtic  »aufrecht,  aufrichtig".  —  Oprippex  siehe  rippe  op. 
-  Oprenit,  schw.  upprymd,  von  dem  gleichbedeutenden  nhd.  auf- 
geräumt. Das  wort  ist  eigentlich  partiz.  zu  rfitnme  op  ,aufrftumen", 
schw.  npprifmma  =  nhd.  aufrUumen,  eigentlich  ,rauni  schaffen" 
(siehe  vh.  rcmme),  woraus  »befreit  von  beschwerenden  gedanken". 

—  Opror^  schw.  uppror,  von  mnd.  upror  (holl.  oproer,  woraus  engl. 
uprwir)  =  nhii.  Aufruhr,  eigentlich  »heftige  bewegunp" :  siehe  r#rtr. 

—  Opuat  (auf  etwas  versessen)  stammt  wohl  aus  dem  nd.:  vgl. 
oslfries.  hi  sit  d'r  up  an  de  dilfel  »ist  darauf  versessen";  im  nhd. 
entspricht  rersennen,  pnrtiz.  zu  sich  verdtzen  »zu  lange  sitzen*.  Zur 
bedeutunv'.sentwicklung  vgl.  forpikket  (eigentlich  »festgepichl").  — 
Opsats  (kurze  abliandlung),  schw.  uppsais,  von  nhd.  Aufsatz;  Tgl. 
»sn'tte  op  et  dokument".  Die  form  opMxt  ist  in  neuerer  zeit  als 
ni)ersetzung  des  hd.  Wortes  gebildet,  stimmt  aber  zu  Alt.  d.ln.  opsrt 
(opsat)  »schriftlicher  entwurf,  aufzeichnung",  das  mnd.  upsetfte), 
upsat(e)  »Statut,  Verordnung"  ist.  Opxats  »tafelaufsatz",  schw. 
iippautx,  von  nh«l.  Aufsatz,  vollere  form  Tafelaufsatz,  eigentlich 
»was  auf  den  tisch  gesetzt  winl".  —  Opsidder  (pachtbauer,  pAchter) 
ist  seit  dem  17.  Jahrhundert  nachgewiesen  und  scheint  aus  dem  illt. 
neund.  entlehnt  zu  sein;  vgl.  mnd.  upsitter  »einer,  der  auf  etwas 
sitzt".  Siehe  indsidder.  —  Opitige  (das  aufhören  eines  Verhält- 
nisses bekanntgeben),  schw,  uppsäga,  anonl.  aegja  upp  e-u  »hersagen, 
bekannt  machen,  kündigen"  =  mnd.  upseggen  »hersagen,  kflndigen* 
(holl.  opzegifeu),  nhd.  aufsagen  »hersagen,  kündigen"  (mhd.  iifsage 
»kflndigiuig'  —  anord.  uppsaga  .hersagung").  Vgl.  lat.  renuntiare 
und  gr.  änoYopeueiv  »kündigen*.  —  Opsigt,  schw.  uppsigt,  von 
nhd.  Aufsicht,  mnd.  upsicJtt  (holl.  opsicht),  zum  vb.  nhd.  aufsehen, 
mnd.  upsen  »überwachen,  aufsieht  führen*.  Eine  Übersetzung  des- 
selben Wortes  ist  das  gleichbedeutende  opsyn,  schw.  uppsyn,  während 
norw.  opstfu  »gesichtsausdruck",  schw.  uppsyn  heimisch  zu  sein 
scheint  (vgl.  aasgn).  Vtekke  opaigt  übersetzt  nhd.  Aufsehen  er- 
regen. Siehe  sigt.  —  Opftkjortet  (norw.  —  geschaflig,  dän.  =  in 
eine  gewisse  Verfassung  geraten),  sclnv.  cara  vül  uppskSrtad,  partiz. 
von  alt.  dän.  opskjorte,  schw.  uppskörta,  norw.  skjtrte  op  »den 
rock  aufschürzen',  von  mnd.  upschorten  »verkürzen,  die  kleider  auf- 
scbüi-zen'  (holl.  opschotien)  =  nhd:  aufschBrzen.  Die  bedeulungs- 
verbindung  mit  skj^rt  »rock"  ist  —  trotz  der  etymologischen  Ver- 
wandtschaft —  sekundär  und  gehört  dem  nord.  an.  Zugrunde  liegt 
mnd.  gehörten  (dän.  seemannsspr.  skjorte  »verkürzen")  =  mhd. 
schürzen  »verkürzen,  aufschOrzen",  eine  ableitung  von  nhd.  sairz 
.kurz",  worüber  siehe  skorte  und  akj0rt.  —  Opslaf  (aufhebung 
einer  Verlobung)  ist  von  slaa  op  »eine  Verlobung  heben",  neunorw. 
slaa  uppatter,  schw.  slä  upp  med  nägon,  gebildet.    Eine  allgemeinere 
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bedeutung  liegt  vor  in  alt.  dän.  opslaa,  slaa  op  „abbrechen,  (einen 
handel  od.  dergl.)  aufheben",  eigentlich  beim  rückgang  eines  handeis 
die  band  nach  oben  zwischen  die  bände  der  kontrahenlen  führen. 
Den  gegensatz  bildet  dän.  slaa  over,  norw.  slaa  af  „den  abschlufa 
eines  handeis  dadurch  bestätigen,  daß  man  die  bände  der  kontra- 
henten  mittels  eines  Schlages  nach  unten  trennt"  =  nd.  dorchsMn. 

—  Opspilet  (norw.  =  lebhaft  und  munter)  ist  wohl  nach  spile  op 
„(die  äugen)  aufreißen"  von  schw.  «ji>ps/)eZ^  umgebildet,  das  auf  nhd. 
sich  aufspielen  „wichtig  tun"  (eigentlich  von  einem  Schauspieler) 
beruht.  —  Opspind  (erdichtung)  mit  dem  vb.  opspinde  „erdichten, 
stiften,  in  gang  bringen",  schw.  nppspinna,  zu  nhd.  Märchen  spinnen, 
Verrat  spinnen  u.  ähnl.;  vgl.  hjernespind  (d.  Hirngespinst  und 
Hirngewehe),  spinde  en  ende  (siehe  ende).     Näher  unter  spinde. 

—  Opstand  \si  nhd.  Aufstatid,  eigentlich  „das  aufstehen" ,  vielleicht 
Übersetzung  von  lat.  insurrectio  (engl,  insnrgent  „aufrührer*);  vgl. 
reisning  in  ähnl.  bed.  —  Opstuds  (norw.  =  spektakel),  aus  dem 
nd.:  vgl.  mnd.  upst^itzich  werden  „sich  veruneinigen",  schw.  upp- 
studsig  „widerspenstig",  alt.  dän.  opstudsig  „aufrührerisch,  wider- 
selzhch":  siehe  studse.  —  Opsttjr  (norw.  =  spektakel),  alt.  dän. 
opstt/r  „auf lauf,   aufstand":    siehe  styr.  —   02)syn:    siehe    opsigt. 

—  OpSBßtte  (aufschieben)  ist  mnd.  upselten,  ein  bild,  das  von  den 
gebrauchsgegenständen  hergenommen  ist,  die  man  vorläufig  aufs 
regal  setzt;  vgl.  „laegge  paa  hylden".  Hierfür  schw.  tippskjnta,  von 
mnd.  iipscheten;  hiermit  läßt  sich  zusammenstellen  dän.  skyde 
naget  paa  den  lange  bii'nk  (siehe  hxnk)  und  nhd.  aufschieben, 
Aufschub  =  mnd.  upschof,  woraus  schw.  uppskof.  Ähnlich  engl. 
put  off  „aufschieben"  und  nhd.  verschieben,  aufstecken,  etwas  an  den 
Nagel  hängen.  —  Opsaetsig  ist  nhd.  aufsätzig  (neben  aufsässig)  «< 
mhd.  üfsetzic;  vgl.  nhd.  sich  aufsetzen  „sich  widersetzen"  und  alt. 
nhd.  aufsetzen  „aufsätzig  machen",  schw.  sätta  upp  nägon,  norw. 
smtte  en  op.  Alt.  dän.  opsxttisk,  opsietsk  scheint  aus  dem  mnd. 
entlehnt  (vgl.  mnd.  sik  upsetten  „aufruhr  machen",  upsetter  „auf- 
rührer"). —  Optage  et  laan  enthält  op-  für  paa-  (siehe  oben), 
indem  der  ausdruck  nhd.  eine  Hypothek  (Geld)  aufnehmen,  voll- 
ständig eine  Hypothek  auf  ein  Grundstück  (od.  ähnl.)  aufnehmen 
wiedergibt;  die  eigentliche  bedeutung  ist  also  „ein  darlehen  gegen 
ein  pfand  oder  Sicherheit  aufnehmen,  auf  hypothek  leihen".  Op- 
tage protokol  ist  nhd.  ein  Protokoll  (eine  Urkunde)  aufnehmen: 
nach  altdeutschem  recht  geschah  die  Überreichung  eines  dokumentes 
in  der  weise,  daß  der  aussteller  das  Schriftstück  („protokoll")  auf 
die  erde  legte,  worauf  der  empfänger  es  aufnahm  (cartam  levare). 
Dieser  brauch  ist  wiederum  eine  abschwächung  eines  älteren,  wo- 
nach die  Übertragung  von  grund  und  boden  dadurch  geschah,  daß 
der  käufer  in  gegenwart  von  zeugen  ein  ausgeschnittenes  stück  erde 
von  dem  verkauften  besitz  aufnahm;  vg\.  skj0de.  —  Optrin  über- 
setzt nhd.  Auftritt,  eigentlich  „das  auftreten  (auf  der  bühne)",  dann 
„szene  in  einem  Schauspiel"  und  endlich  „aufsehen  erregendes 
ereignis".  Das  gleichbedeutende  schw.  uppträde  „auftreten,  szene, 
merkwürdiges  ereignis"  stammet  aus  mnd.  uptred(e).  —  Optraed 
im  ausdruck  ha  noget  ox>trxd  (norw.  =  in  bereitschaft  haben)  ist 
ein  bild  von  derselben  art  wie  das  gleichbedeutende  nhd.  etwas  am 
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SthnUtchen  haben,  eigentlich  .wie  perlen  an  einer  schnür  geordnel' 
(v^l.  den  rosenkranz  der  katliolikcn,  die  perlenschnur.  an  der  sie 
Hin«  gebelc  zülileii).  Siehe  traad.  —  Optrsekkeri  (l)elrOgerei) : 
siehe  tr«kke  op.  —  Optoler,  üll.  dfin.  oplöyer,  plur.  von  optog, 
das  aus  innd.  optoch  =■  nhd.  Aufzug  entlehnt  ist;  eine  nelKsnform 
ist  lund.  uptocht  (holl.  optocht)  „auhua,  prozession".  Vgl.  schw. 
upptäff  ^feiorlicho  prozession,  possen,  einfall*.  Die  hcdeutung  »Un- 
ruhen, unfug*  ist  im  nord.  entwickelt.  —  Opvakt  (geistig  rege)  ist 
nhd.  an fgeiveckt;  \g\.rakker.  —  OpTart«,  im  ftlt.  dfln.  auch  «auf- 
sieht führen  Ober,  Oberwachen",  von  nhd.  auftravten  .bedienen*, 
eigentlich  »wachen  Ober,  den  blick  wenden  auf*  =  mnd.  upwarden 
»aufwarten*:  siehe  rarde,  Opvarter  ist  x\\\üi.  Aufwäiier.  Schw. 
uppvakta  »aufwarten,  bedienen*  stimmt  zu  holl.  opicachten  in  ders. 
bed.  (alt.  clftn  opragU  »warten,  überwachen*):  siehe  vagt.  Sowohl 
opvarte  wie  d.  auficarten  und  schw.  upptnkta  haben  auch  die  be- 
deutung  »einen  achtung.>besuch  machen*;  hierfür  jetzt  meistens 
gjore  sin  opvartning ,  d.  seine  Aufwartung  machen.  —  OpTl|rle 
(zum  aufruhr  anstacheln),  schw.  uppiügla,  \ou  nhii.  auf  »riegeln:  alid. 
*icigil6n  ist  eine  deminutivbildung  zu  wegan  »bewegen*:  siehe 
bevKge.  —  Opast  (norw.  =  gereizt)  gehört  zu  neunorw.  und  anord. 
dxn  »in  heftige  bowe^ung  setzen,  aufreizen',  kausativ  zu  nonv.  dial. 
ama  »stürmen,  vorwflrtsslürnien* :  siehe  gt!*e. 

Oppe  (adv.),  schw.  uppe,  anord.  %tppi  =  ags.  uppe,  as.  uppa, 
afries.  oppa,  uppn.  Siehe  op.  —  Oppebie  und  oppebgre: 
siehe  op-. 

Oppe  sig  (sich  ermannen)  ist  eine  jüngere  ableitung  vom  adv. 
op\  vgl.  as.  uppian  »heben*,  ahd.  uffun.    Siehe  yppe. 

Or  (erle):  siehe  older  und  eile.  Die  form  muü  aus  anord. 
glr  entstanden  sein,  ist  aber  sehr  alt:  14Ch2  6r,  Elis  saga  6rir. 
Nebenformen  sind  norw.  dial.  aar(e),  xra,  erre,  ovr  (pl.  errer),  trfej, 
yre,  ordre,  schw.  dial.  orr,  arre,  arder  (vgl.  anord.  erdi  =  «h'i  »erle*). 
—  Orbnk  oder  aar  buk  (norw.  =  leuciscus  cephalus)  hat  seinen 
namen  nach  seiner  bauchfarbc. 

Ord,  schw.  ord,  anord.  ord  =  got.  waiird,  ags.  word  (engl. 
icord),  afries.  as.  tcord  (holl.  iroord),  ahd.  irort  (nhd.  Wort).  Idg. 
grundform  *cfdho;  verwandt  mit  lat.  verbum  »wort'  (mit  b  aus  dh), 
apreuß.  wirds  »wort*,  lit.  rardas  »name* ;  vt,'l.  air.  fordat  »sie  sagen* 
(aus  *rerdont).  Die  wurzel  *verdh  ist  wohl  eine  erweiterung  von 
*rere  in  gr.  ^piö  »werde  sagen*,  ^("iTUip  »redner*.  Spezialisierte  be- 
dcutungen  sind:  versprechen  (d.  Wort,  frz.  parole),  feierliche  Ver- 
sicherung (»paa  mit  ord*  =  d.  auf  mein  Wort,  frz.  sur  parole), 
Sprichwort  (»et  gammelt  ord*,  lat.  rerbum),  ruf  (»ha  ord  for*,  ,ha 
et  godt  ord  pua  sig*),  alle  auch  im  schw.  Ord  for  ord  (wörtlich), 
schw.  ord  för  ord,  d.  Wort  für  Wort,  lat.  verbum  pro  verbo.  Tage 
til  orde,  schw.  taga  tili  orda,  anord.  taka  til  orda  (grlpa  til  ord*); 
Vgl.  nhd.  das  Wort  nehmen,  frz.  prendre  la  parole;  komme  til 
orde  =  d.  zu  Worte  kommen.  —  Bevingede  ord  ist  d.  geflUgeli« 
Worte,  das  gr.  Inca  irTcpöcvTa  wiedergibt.  —  Ordgyder,  aschw. 
ordgiutare;  vgl.  »udgydelse*  und  lat  fundere  (querelaa).  —  Ord- 
klßver,  scbyr.  ordklgfvare,  übersetzt  nhd.  Wortklauber,  von  klaubtn 
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, zupfen,  sich  mit  kleinlichen  arbeiten  beschäftigen".  Sielie  haar- 
l'l0ver.  —  Ordret  ist  im  dän.  für  alt.  dän.  ordgrand  =  schw. 
ordagrann  neugebildet.  —  Ordspil  ist  d.  Wortspiel  =  frz.  jeti  de 
nwts.  —  Ordsprog ,  achw.  ordspräk,  durch  die  Bibel,  wo  es  nhd. 
Spi'uch  wiedergibt  (während  das  wort  in  der  heutigen  bedeutung 
dem  nhd.  Spriclitvort  entspricht).  Hierfür  das  ältere  ordkvasde,  alt. 
schw.  ordqwädhe. 

Ordalie  (gottesurteil),  frz.  ordalie,  mint,  ordaliuni,  ordale,  das 
auf  ags.  ordäl  „urteil"  (engl,  ordeal)  =^  afries.  ordel,  as.  urdMi, 
mnd.  ordel  (holl.  oordeel),  ahd.  urteilt  (nhd.  Urteil)  beruht.  Das 
erste  ghed  ist  ein  präfix:  siehe  er-;  über  das  letzte  glied  siehe 
unter  del. 

Orden,  im  alt.  dän.  „mönchsorden,  Schlachtordnung"  (das  ab- 
straktum  hieß  ordning),  schw.  orden  „Vereinigung  von  personen, 
Ordenszeichen"  (sonst  ordning),  von  mnd.  orden  (auch  orde,  wie  im 
holl.)  „Ordnung,  reihenfolge,  Vereinigung,  geistlicher  orden,  ritter- 
orden"  {ordeninge  „anordnung"),  nhd.  Orden  „Vereinigung,  ordens- 
zeichen"  (sonst  Ordnung)  <^  ahd.  ordina.  Das  wort  stammt  aus 
dem  lat.  ordo  (acc.  ordinem)  „reihe,  Ordnung,  stand",  woraus  frz. 
ordre  (engl.  Order),  das  wiederum  dem  dän.-norw.  ordre,  schw. 
Order  (eigentlich  „anordnung")  zugrunde  liegt.  Die  bedeutungs- 
entwicklung  ist:  regel  für  geisthche  brüderschaft  >  geistliche  brüder- 
schaft,  mönchsorden,  geistlicher  ritterorden  >  weltlicher  ritterorden, 
weltliche  Vereinigung  >>  äußeres  zeichen  einer  Vereinigung  >  ehren- 
zeichen.  Aus  dem  frz.  kommt  ordinere  „anordnen,  zum  priester 
weihen";  vgl.  mnd.  ordenen  in  ders.  bed.  {orden  „geistliclier  stand"). 
—  Ordentlig,  schw.  ordentUg,  ist  nhd.  ordentlich  <^  mhd.  orden- 
lich; auch  die  bedeutung  „tüchtig,  gründlich"  stammt  aus  dem  d. 
(vgl.  d.  gehörig  sowie  redelig  und  retskaffen  in  ders.  bed.). 

Oret  (dän.  =  halbverdorben,  von  mehl),  schw.  oren  und  orig 
in  ders.  bed.  mit  dem  vb.  orna  „verdorben  werden",  in  dial.  auch 
„vor  wärme  verderben",  norw.  dial.  orna  „warm  werden",  anord. 
orna.  Schw.  or  „acarus  siro,  eine  milbe  in  verdorbenem  mehl  oder 
käse"  ist  wohl  eigentlich  abstraktum  („Verdorbenheit").  Das  wort 
scheint  zur  wurzel  *us  in  gr.  eöuj  „brenne,  senge",  lat.  uro,  skr. 
ösati  „brennt"  zu  gehören:  siehe  emmer.  Norw.  dial.  arad  „an- 
gegangen" gehört  wohl  zur  wurzel  *as  in  lat.  äridus  „trocken", 
ardeo  „brennen". 

Oredrev:  sieher  overdrev  (unter  over). 

Orgel,  schw.  orgel,  von  nhd.  Oi'gel  (ahd.  orgela),  mnd.  orgel 
(holl.  orgel)  =  ags.  orgel.  Eine  ursprünglichere  form  ist  ahd.  Organa, 
mnd.  Organ,  orgen,  ags.  Organa  (engl,  organ),  anord.  orgun  (alt.  dän. 
orge  und  orgen-,  dän.  dial.  orrevserk,  alt.  schw.  orgha).  Zugrunde 
liegt  mlat.  Organum  (ital.  Organa,  frz.  orgue),  eigentlich  „Werkzeug" 
<^  gr.  öpYovov  „Werkzeug",  das  zur  wurzel  *verq  in  verk  gehört. 
Dasselbe  wort  ist  organ  (engl,  organ,  frz.  Organe). 

Orkan,  schw.  orkan,  wie  nhd.  Orkan  von  holl.  orkaan  =  engl. 
hurricane  (umgebildet  nach  hurry  „eile"),  frz.  ouragan,  ital.  ur- 
cano.    Zugrunde  liegt  span.  huracan,   das  ein  karaibisches  wort  ist. 

Orke  (vermögen,  mögen),  schw.  orka,  anord.  orka  „bewältigen, 
arbeiten"    mit   dem    subst.    orka   (auch  in  norw,  und   schw.   dial.) 
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.arbeit,  aii.strengung,  fahiKkeU*.    Gcrni.  grundfunn   *u!orMn:  siehe 
yrlie  und  verk. 

Orlog  (kricgsdicnsl  zur  sco),  nur  im  nusdmck  til  orJogx  und 
in  Zusammensetzungen,  im  üll.  dän.  .krieg',  schw.  Moff  (Uli  &rlogs) 
und  iirUg  (dieses  nur  als  veralteter  ausdruck  für  krieg  im  allgem.). 
anord.  »vlyyt  n.  .kämpf",  z.  t.  entlehnt  aus  mnd.  orloge,  orloch.  orUch 
»krieg*  (holl.  oorlog)  =  afHes.  orloch.  Dazu  im  ablautsverhftltnis 
ahd.  urliugi  .krieg".  Das  worl  ist  aus  der  prfip.  *u»  .aus*  (siehe 
er-)  und  einem  subst.  mit  der  bedeutung  .eidliche  Übereinkunft* 
zusammengesetzt:  vgl.  got.  liugan  .heiraten*,  liuga  .ehe",  afries. 
toga  »iuMraten*  (•<  *lug(n),  air.  luige  .cid"  (von  *lughio-).  Orlog 
bezeichnet  also  eigentlich  den  zustand,  in  welchem  die  Ot)ereinkunt! 
gebrochen  ist.  Zum  teil  dieselbe  bedeutung  liat  germ.  *u:-laga-, 
da«  auch  , Schicksal*  bedeutet:  anord.  orlgg  n.  pl.  .Schicksal,  lebens- 
ende",  as.  orlag,  urlagi  .Schicksal,  krieg*,  ags.  orlxg  .Schicksal', 
arlege  .krieg*,  ahd,  urlag  .Schicksal*,  mhd.  urlage  .schick.sal,  krieg". 
Dieses  wort  gehört  zum  vb.  liegge;  vgl.  anord.  altlrlag  .Schicksal, 
tod*,  ags.  ealdorlegit  in  ders.  bed.,  as.  aldarlagit  n.  pl.  .leben". 

OrloT,  schw.  orlof,  spÄtunord.  orlofn.  .erlaubnis,  reisoerlaubnis". 
von  mnd.  orlof  in  dei*s.  bed.  (hoil.  oorlof)  =  as.  orlof,  ahd.  urlol- 
wozu  in)  ablaulsverhsltnis  ahd.  nrloub  (nhd.  Urlaub).  Das  wort 
gehört  zum  vb.  got.  tialaubjan,  ahd.  'Jrlouben  (nhd.  erlauben)  .er- 
lauben" :  siehe  lov  II. 

OriU)  svhw.  orwi,  anord.  orwi/*  .wurm,  sehlauge*  =  got.  »rniin«*, 
jigs.  tpyttn  (engl,  wonn),  ns.  wurtn  (holl.  %corm),  ahd.  »««/•»«  (nhd. 
Wurm).  Idg.  grundform  "rpno-,  *rpni-,  wozu  im  ablautsrerhältni-s 
lat.  rermia  .wurm*  und  gr.  (Hesych.)  f»ö|i0(;  .holzwurm*  (von  'vrotno-). 
Dazu  ags.  u-urma  .murex*,  aA'ies.  tcornia  .purpur*.  Siehe  rermut. 
Ein  nicht  verwandtes  reimwort  ist  skr.  ktyni-  .wurui*,  lit  hirmilf, 
uslav.  ifuti,  iiir.  cntim:  siehe  karmosin,  —  Ha  en  orm  (vurm) 
for  noget,  d.  h.  eine  an  krünklichkeit  grenzende  neigung  zu  etwas 
haben,  schw.  rurm  in  ders.  beil.,  stammt  aus  dem  nhd.  Wurm 
,Hxe  idee",  einen  Wunn  im  Koj>fe,  im  Gehirn  habm  .närriscii 
sein"  (für  Wurm  sagt  man  auch  Raupen);  vgl.  engl,  alltagsspracbe 
nutygot-s  .grillen'  (eigentlich  .maden'j.  Den  ausgangspunkt  fQr  die 
redcnsarl  bildet  die  quese  oder  der  blasenwurm,  dessen  nnwesenheit 
im  gehinic  des  schafes  die  drehkrankheit  hervorruft,  bei  welcher 
die  tiei-e  sich  im  kreise  oder  um  ein  bein  herum  drehen;  vgl.  nd. 
kwextiikupp  .narrischer  mensch*  (siehe  gjxk).  Die  Übertragung  ist 
im  übrigen  alt:  vgl.  lat.  (Sencca)  cerebri  aestuantis  rerminationew 
(verminatio  .wurmkrankheit  beim  vieh").  —  Ormekrud  (dän.  = 
tanacelum  vulgare),  aus  mnd.  wormkrüd  (holl.  uH>rmkruid)  =  nhd. 
Wurmkraut.  Sonst  beginnen  eine  menge  ptlanzennomen  mit  orm-, 
die  meisten  wohl  so  genannt,  weil  sie  als  wurmtreibende  mittel  an- 
gewandt worden  sind  (wobei  Iwmerkt  werden  muß,  daQ  eine  mengo 
krankheitcn  im  Volksglauben  einem  wurm  zugeschrieben  werden). 
Besonders  sind  die  farnkräuter  seit  uralter  zeit  als  heilmittel  gegen 
Würmer  bekanpt  und  wenlen  in  altdilnischen  arzneibüchcm  als  solche 
empfohlen;  vgl.  auch  schw.  iX\d\.  ormbutüce,  d&n.  dial.  hugormknal, 
imogekaal  .aspidium  felix  mas*.  —  Orm(e)alo:  siehe  »In. 

Falk  nnd  Torp,  Etym.  Wörterbuch.  ftt 
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Orne  (däii.  =  eber),  scliw.  onie,  nebentbrm  zu  norvv.  raune, 
s.  d.  Das  lautverhältnis  erinnert  an  germ.  *horsa- :  *hrossa-  (siehe 
hors  und  ros  II). 

Ort  (ein  gewisser  münzwert),  im  alt.  dän.  auch  „^j.i  quint", 
schw.  ort  „ein  gewisses  gewicht",  ist  dasselbe  wort  wie  schw.  und 
alt.  dän.  ort  „stelle"  und  entlehnt  aus  mnd.  ort  „stelle,  spitze,  zipfel, 
ecke,  viertel  eines  maßes  oder  einer  münze"  {ho\\.  oort  „V4  stüber"), 
das  wieder  mit  dem  nord,  odd  (s.  d.)  identisch  ist.  Eigentlich  be- 
zeichnete ort  einen  der  vier  teile,  in  welche  eine  münze  durch  ein 
kreuz  geteilt  wurde  (vgl.  d.  Kreuzer,  eigentlich  „eine  mit  einem 
kreuz  versehene  münze")  —  eine  bedeutung,  welche  sich  wieder 
aus  „ecke"  entwickelt  hat  —  und  ging  dann  dazu  über,  das  viertel 
eines  maßes  zu  bezeichnen.  Während  der  dän.  (riffs)ort  i/i  reichs- 
taler  war  (ebenso  wie  der  schw.  ortsdaler  und  mnd.  ortdaler,  hd. 
Ortstaler),  war  der  norwegische  V^  speziestaler  (wert  au  beiden  orten 
:34  Schilling).  Im  norw.  (und  schw.)  wird  ort  auch  von  „gruben- 
gang" gebraucht,  ebenso  wie  d.  Ort  außer  „ende  eines  horizontalen 
grubenganges"  auch  diesen  grubengang  selbst  bezeichnet  (gegens. 
Schacht);  vgl.  mnd.  und  mhd.  ort  „anfang,  ende". 

Ory  (norw.  =  sensenstiel),  schw.  orf,  anord.  orf  n.  =  ahd.  worf, 
mhd.  worp  {nhd.  dial.  tvorb).  Germ,  grundform  *worba-  =  idg.  *vrp6- 
oder  *vrbho-:  vgl,  gr.  f)aiti(;  „biegsamer  zweig",  pd)\\i  und  ^acpf\in 
ders.  bed.  (piinu  „beuge  mich"),  lat.  rerbena  „biegsamer  zweig", 
■verbera  „schlage",  ver2Ki  „männliches  glied",  aslav.  vrüba  „weiden- 
bäum", lit.  vlfbas  „biegsamer  zweig",  t^erbä  „Weidenrute",  värpa 
„ähre".  Die  bedeutung  „stiel"  geht  wohl  von  „rute"  aus.  Siehe 
■V  e  rj)  e. 

Os  I  (dunst,  erstickender  dampf,  der  aufsteigende  saft  in  den 
bäumen  im  frühling),  schw.  os  „geruch,  erstickendes  gas",  im  alt; 
dän.  auch  „pflanzensaft",  norw.  dial.  6s  „erstickender  dampf,  luft- 
strom,  dünner  nebel,  stark  riechende  flüssigkeit"  =  ags.  tcös  „feuch- 
tigkeit,  saft"  (engl,  ooze  „feuchtigkeit,  schlämm",  als  vb.  „durch- 
sickern, hervorquellen",  woosy  „feucht,  schlammig"),  mnd.  toos 
„schäum  von  kochenden  dingen,  absud,  saft" ;  vgl.  nd.  ivosen,  toösen 
„schäumen,  brausen,  sieden,  rasen".  Anord.  osa  „in  heftige  be- 
wegung  setzen"  scheint  verschieden  zu  sein,  indem  es  wohl  kausa- 
tivum  zu  norw.  dial.  asa  „aufbrausen,  gären,  brausen,  stürmen^ 
rasen"  ist  (vgl.  ös  „das  brausen,  unruhe  in  tieren  und  menschen"): 
siehe  sesc  und  gjest  II.  Ein  anderer  ablaut  unserer  wortgruppe 
liegt  vor  in  holl.  waas  „reif,  duft"  (wohl  von  *wäsa-)  und  in  mnd. 
holl.  tcasein  „dunst",  as.  icaso  „gleba,  caespes",  mnd.  tvase  „schlämm, 
feuchter  boden,  rasen",  ahd.  w«.so  „feuchter  grund"  (nhd.  Wascn); 
vgl.  frz.  vase  „schlämm",  gazon  „rasen".  Außerhalb  des  germ.  ist 
verwandt  lett.  wasa  „feuchtigkeit  des  bodens",  ce-wasa  auch  „saft  in 
bäumen",  was  die  Zusammenstellung  mit  mnd,  wrase,  «prösc  „rasen" 
(ofiiesi  wrössem,  wrössen  „schäum  von  dem  munde"),  mhd.  rase  (nhd. 
Easeftf^'**-  zw  skr.  varsd-  „regen",  gr.  ^par\  „tau"  —  widerlegt.  Die 
grundbedeutung"  von  ös  ist  „feuchtigkeit",  woraus  „dunst"  und  ferner 
„geruch"  (vgl.  dnft).  Andere  halten  schw.  os  „gerucJi"  (vgl.  anord; 
spänösa,  eig.  „nach  span  riechend")  für  ein  anderes  wort  und  stellen 
es  teils  zu  skr.  f^sa-  „wohlgenich"  teils  zu  \n\.  Mar  „geruch",  gr.  öZui- 
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,riecho*,  lit.  udiiu,  üxli  .riechen*,  ud\ma«  ,da»  riechen*;  im  letzten 
Talie  muß  die  (renn.  gruiKironn  *öm-  nus  idg.  *d(f»o-  (erweitert  von 
*ddo8  =  Int.  Mof)  entstanden  sein. 

Osll  (norw.  =  nulimflndunff),  in  dial.  nnch  , schmale  einfahrt, 
'Öffnung  im  eise",  di\n.  dial.  oa  yflußmündung",  schw.  os  „flufi- 
mündung,  (durch  eine  strömunp  iicrvorfrerufenc)  OfTnung  im  eise, 
<{uelle''.  anord.  osh  m.  ^flfTnung  oder  mündung  eines  wa«serlaufes'. 
Idg.  grundform  */»"«o-  mit  der  ahlautsfonn  *otiJto-:  vgl.  sicr.  üs,  Aaffd- 
igew.  äsnäi*)  ,mund*,  lat.  ()«  ,mund*.  Hierzu  ags.  ^r  «anfang,  front- 
seite*,  6ra  ,rand*,  iat.  öm  .rand,  gr.  (ba  ,rand,  säum*.  Eine  ah- 
leitung  mit  /-sufflx  in  Iat.  östium  .eingang,  flußmflndung".  lit.  Mtan, 
iistä  ,flußmflntlung*,  skr.  Antha-  »lippe",  avest.  aontra,  oslav.  ttsta 
.mund".     Zur  hedeutung  vgl.  minm: 

Ob  (pron.),  schw.  osi*,  anord.  oas  =  got.  unx,  ags.  afries.  ft» 
tongl.  «.•»),  as.  il^  (hoU.  onn),  ahd.  una  (nhd.  uns).  Germ.  *«h«  ist  idg. 
*ji«:  vgl.  gr.  ifmet?  .wir"  von  *nsme  oder  *nft8me  (skr.  aitmA)\  eine 
andere  ablautsform  in  skr.  nna  ,uns",  air.  «i  t*nis)',  eine  dritte  in  Iat. 
tiöa,  a.slav.  narni  otc.     Siehe  vor. 

Ost  (kflse).  schw.  oä/,  anord.  o»/r.  Finn.yi«iw/o  ist  gemi.  lehn- 
wort.  Germ,  grundform  *JHsfti-  ist  verwandt  mit  Iat.  jüt  .safl. 
suppe*.  skr.  i/Ait,  «/i}^r{/M  »suppe*,  Rslav.jiirha  ,suppe*  (entlehnt  in 
nhd.  Jauche),  apreuß.  J«»«»  .fleischsuppe",  Wl.jüsze  .schlechte  suppe*, 
gr.  Zolin  .Sauerteig*,  Zuimö?  »brühe*.  Grund wurzel  *ju  in  skr.  vnitti, 
jftinlti  .vermengt*. 

Oter  (norw.  =  lutra),  dJln.  odtler,  schw.  utter,  anord.  otr  = 
ags.  oter,  ottor  (engl,  otter).  mnd.  otter  (holl.  olter),  ahd.  ottar  (nhd. 
Otter).  Außerhalb  des  germ.  entspricht  skr.  ndrd-  .wassertier,  otter*, 
gr.  öbpo«;  und  übpa  .wasserschlange*,  {vubpi?  .otter'  (eigentlich  .die 
im  Wasser  ist*),  lit.  tidra  .otter*.  asiav.  rydra  .otter*.  Der  namc 
ist  abgeleitet  von  id>r.  *ufir-  .wasser*  (skr.  uddn-,  gr.  Obu)p):  siehe 
rand.  Vgl.  a\r.  doltrdu  .otter*:  dobor  .wasser*.  In  Norwegen  ist 
■oter  auch  der  name  fflr  ein  gewisses  tlschgerflt.  Ein  anderer  name 
fttr  oter  ist  norw.  dial.  alenter,  wohl  zu  alenta,  sdintra  .schlüpfen, 
schleichen*;  vgl.  mndl.  alinder  .wasserschlange*:  nd.  alindcrrtt 
.gleiten'. 

Otte  (Zahlwort),  schw.  dtta,  anord.  Atta  =  got  tiAMii,  ags.  eahtn 
^engl.  eiffht),  afries.  achta,  ns.  ahto  (holl.  acht),  ahd.  ahto  (nhd.  acht). 
Dem  germ.  *ahtnH  entspricht  idjr.  *oct6ti:  skr.  asfän,  arm.  ut\  gr. 
^tcrd),  Iat.  0(7o,  air.  oc/l^  lit.  «.'»?/mh),  nslav.  o.>»«ir.  —  Ottende,  schw. 
dttonde,  anord.  Attnndi  =  afries.  achtiinda:  das  wort  ist  eine  neu- 
hildung  nach  niandi  etc.  für  Jllteres  Atti  =  got.  ahtnda,  ags.  eahtoßa 
<engl.  eighth),  as.  nhtodo  (lioll.  achtste),  ahd.  ahtodo  (nhd.  achte).  — 
Otte  dape  (bezeichnung  für  eine  woche)  stammt  von  nhd.  acht 
tage  im  selben  gebruucli:  vgl.  frz.  quinae  jotirs  für  zwei  wochen: 
man  rechnete  sowohl  den  ersten  als  auch  den  letzten  tag  mit.  — 
Otti  (norw.  =  achtzig),  ftlf.  «iSn.  otti,  schw.  ättio,  anord.  attatiffi(r) 
und  spfiter  attatUi-.  siehe  ti.  —  Ottln^  (V«  einer  tonne),  im  JVit. 
ilSn.  .achtel  (besondei-s  eines  hofes)*,  schw.  Atting  .'/«  tonne*,  «nord. 
Attungr  .achtel*.  —  Ottlin^  (norw.  =  boot  mit  acht  nidern).  dial. 
auch  aattxring,  anoi"d.  Att^rtngr,  abgeleitet  von  Att^rr  .das  «cht 
nider  hat*:  siehe  aare  und  y^\.  fasring  und  »eksring. 

6t* 
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Otte  (norw.  =  dei'  früheste  teil  des  morgens  gerade  vor  anbruch 
des  tages),  alt.  dän.  otte  (bewahrt  in  ottesang),  sclivv.  otta,  anord, 
ötta  =  got.  ühtwö,  ags.  iiht(aj,  as.  uhta,  ahd.  iihta  (uohta).  Germ, 
grundform  *unhtw6n-  =  idg.  *nkt-  in  skr.  aktti-  ^strahl,  dunkelheit, 
nacht",  gr.  dKri?  ,,strahl'';  vgl.  lit.  anJcstl  «früh  am  moigen",  apreuß^ 
angstainai  in  ders.  bed.  Zum  bedeutungsverhältnis  vgl.  morgen. 
Idg.  *nkt-  ist  eine  ablautsform  zu  *noÄ:^- :  siehe  nat.  Weiteres  unter 
n0gter.  —  Ottesang:  (frühmesse),  scliw.  ottesang,  anord.  öttusgngr 
=  ags.  ühtsang,  ahd.  Cthtisang,  eine  wiedergäbe  von  lat.  matutina 
,die  erste  der  Jiorae  canonicae  des  tages,  die  drei  uhr  morgens 
zelebriert  wurde"  (vgl.  non). 

Oven,  meist  (im  noi-w\  nur)  in  Verbindung  mit  präp.  (z.  b. 
jOvenfra"  oder  „fra  oven",  „oven  for"  oder  ,tbroven"),  schvf.  ofvan 
,oben,  oberhalb",  anord.  ofcm  „von  oben,  nach  unten,  oben"  = 
ags.  ufan  „von  oben"  (engl,  ahove  „oberhalb"  <C  ags.  an  bufant 
siehe  hovenbramseil),  as.  oban,  obana  „von  oben"  (holl.  boven 
„oberhalb"),  afries.  ova,  ahd.  obana  „von  oben,  oben"  (nhd.  oben). 
Das  wort  ist  von  idg.  *upo  (siehe  op)  durch  das  suffix  *-a«a-  ge- 
bildet, das  eine  bewegung  von  der  stelle  bezeichnete.  In  spätanord. 
tritt  ofan  als  präpos.  auf  (wie  holl.  boven  und  engl,  above):  ofan 
Jardar  =  fgrir  ofan  jgrd,  schw.  ofvan  jord;  dieser  gebrauch  findet 
sich  auch  im  alt.  dän.  und  ist  in  den  ausdrücken  oven  senge  und 
oven  van  de  bewahrt;  die  alt.  dän.  nebenform  ovne  ist  aus  anord. 
ofan  ö,  entstanden.  Der  bedeutungsübergang  „von  oben"  >  „oben, 
oberhalb"  ist  derselbe  wie  bei  den  anderen  bildungen  derselben  art 
und  hat  die  hinzufügung  der  präp.  fra  an  ausdrücke  für  das  vom- 
ortverhältnis  zur  folge  gehabt  (vgl.  nedenfra,  indenfra,  udenfra, 
nordenfra  usw.).  Die  Ursache  dieser  Veränderung  ist  eine  verflachung 
der  anschauung:  anord.  hlettrinn  var  vidr  ofan  bedeutet  eigentlich 
„von  oben  betrachtet*.  —  Vsere  ovenpaa  (es  gut  haben),  schw. 
vara  ofvanpä  =  d.  oben  darauf  sein. 

Oyer,  alt.  dän.  auch  yver,  0ver,  schw.  öfter,  neunorw.  </tf«v 
anord.  yfir  =  got.  ubar,  ags.  ofer  (engl,  over),  as.  obar  (holl.  o^ver), 
afries.  over,  %ir,  ahd.  ubar,  präp.  und  ubiri,  adv.  (nhd.  über,  ober), 
Idg.  stamm  *uperi  ist  lokativ  zu  einer  komparativbildung  der  präp. 
*upo  (siehe  op):  skr.  upäri  „über",  gr.  uir^p,  Citreip,  lat.  super  (mit 
dem  präfix  «-),  sät.  for,  gsXX.ver-  von  *u(p)er.  Siehe  0vre,  0verst, 
Dän.  ovre  ist  nach  „inde,  ude,  fremme"  etc.  gebildet  (vgl.  ave).  — 
Tilovers,  schw.  tili  öfvers,  von  alt.  dän.  over  „übrig",  das  mnd. 
over  in  ders.  bed.  ist;  vgl.  overbleven  (mnd.  overbltven  „übrig- 
bleiben", alt.  nhd.  überbleiben).  —  Det  gaar  over  sig  (norw.  = 
geht  zu  weit),  eigentlich  wohl  „das  übeilrifift  sich  selbst",  vgl.  schw. 
det  är  ej  öfver  sig  „nichts  zum  prahlen".  —  Siette  sig  ud  over 
noget  (sich  nicht  kümmern  um),  schw.  sätta  sig  öfver  nägot,  von 
nhd.  sich  über  etwas  hinaussetzen  (gewöhnlich  hinwegsetzen).  — 
Overaaring  ist  von  overaarig  „zu  alt  (im  dienst)*  gebildet,  .schw. 
öfverärig,  nach  nhd.  überjahret  in  ders.  bed.  —  Overalt  (überall, 
im  dän.  auch  =  üterhaupt),  schw.  öfverallt  „überall",  von  mnd, 
overal  ,im  ganzen,  überhaupt,  überall",  nhd.  überall.  —  Oyerant« 
TOrdC)  schw.  öfverantvarda,  von  mnd.  overantword&n,  -warden,. 
•werden  =  nhd.  überantworten.     Dieselbe  bedeutung   hat  alt.    dän. 
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imdvoi'de,  scliw.  antwtrda,  anord.  andvatda,  von  mnd.  anttcorden, 
•worden,  -werden  =  mhd.  antworten,  -warten,  -werten.  Das  mnd. 
wort  IxHieutet  , gegen wärlitr  machen,  präsentieren,  Oberreichen,  flber- 
liefernV  Das  verbiun  ist  vom  adj.  got.  andwalrßs  .gegenwärtig', 
ags.  andweard  .entgegengewandt,  gegenwärtig',  as.  andward  «gegeo- 
Wilrtig*,  anord.  andterdr,  ^ndverdr,  ^ndttrdr  .entgegengewandt, 
das  zum  anfang  von  etwas  gehört"  abgeleitet;  die  eigentliche  be- 
deutung  ist  .entgegengewandt",  von  nud-  .entgegen'  (siehe  and') 
und  germ.  *uerpan  =  lat.  vertere  .wenden':  siehe  vorde  (and 
-viertg,  luvart).  —  OTerbeTlse,  illl.  diin.  gew.  fc«-!*«  «»  noj/rf  owr, 
schw.  öfntrhevisu,  von  mnii.  overbewUen  =  nlul.  überweisen,  eigentlich 
rechlsausdruck:  stärkere  beweise  als  der  angeklagte  beibringen;  vgl. 
overfore.  Sihon  das  nhd.  wort  wird  bisweilen  im  moralischen 
sinne  gebraucht.  —  Overbierende:  siehe  bmre  over  med.  — 
Orerdaadig,  schw,  öfcerdädig,  von  mnd.  overdAdich  .übermütig  in 
handlangen",  gebildet  von  mnd.  overdät  (—  mhd.  übei-t&t)  .gewalttal. 
übermfltiges  auftreten,  luxus'  (hoU.  overdaad  .Oberflufi,  verschwen- 
<lung'),  woraus  overdaad,  schv,.  öfoerdäd  .übertriebene  derbheit, 
übertriebene  Verschwendung'.  —  Orerdrer  oder  oredrev  (dän.  = 
gemeinacker,  geweinwiese),  Alf.  dän.  auch  oredrift,  von  ftlt.  dän.  ort 
.unbebauter  boden',  scjhw.  dial.  ora  .steiniger  waldhügel  oder  ödes 
feld*:  siehe  urd.  Über  das  letzte  glied  siehe  drer  und  dr»f/ (die 
bedeutung  .weide*  stammt  von  d.  Trift).  Zur  Umbildung  vgl.  alt. 
dän.  overager  =  orager  .i-uhonder  acker',  .schw.  dial.  oräker.  — 
Overdrive,  schw.  öfverdrifvn,  von  nhd.  übertreiben,  eigentlich  .ru 
stark.  Ober  das  rechte  maD  hinaus  treiben*.  —  Overende:  siehe 
ende.  —  Overenit,  schw.  öfcerens,  von  mnd.  oterin(it)  .einig*  =» 
vÄiA.  überein-.  siehe  ««»  (und  endraegtig).  —  Overflade  übersetzt 
nhd.  Oberfläche.  —  Overflod,  alt.  dän.  oeerfltd,  schw.  öfrerflöd, 
von  mnd.  oven^löt  (hoU.  overvloet),  eigentlich  .das  Qberflie&en,  nber- 
schwemnmng',  dann  aber  als  Übersetzung  des  lat.  mperflttita»  (untl 
abundantia)  .Überfluß'  gebraucht.  Mhd.  hat  neben  überrluot  auch 
das  nicht  verwandte  übervlus;  (nhd.  Überfluß).  Siehe  flod.  — 
Overfl0dighedshornaheräel2iA.  Füllhorn,  das  im  18.  Jahrhundert 
als  Übersetzung  von  lat.  cornu  copiae  (comucopia)  gebildet  wurde, 
eigentlich  das  liom  der  ziege  Amalthea,  das  Jupiter  unter  die  j^teme 
setzte;  da  aus  ihm  nektar  und  ambrosia  kommen  sollten,  wurde  da« 
hörn  für  die  Griechen  und  Römer  d.xs  svmbol  des  Überflusses  und 
der  fnichtbarkeit.  —  Overfleie  ist  eine  wiedergäbe  von  nhd.  über- 
flügeln, woraus  auch  holl.  otervletigelen  und  schw.  öfrerflitgla.  Das 
wort  ist  eigentlich  ein  militärischer  ausdruck  für  das  umgehen  de» 
feindlichen  flügels  (vgl.  engl.  oHtflank),  wii-d  aber  im  deutschen 
meistens  als  ablcitung  von  Flügel  im  eigentlichen  sinne  aufgcfa&t. 
also  .an  eile  übertreffen*.  —  OverfÄse,  im  alt.  dän.  auch  ,ül)er- 
fallen',  ist  vom  adj.  all.  dän.  otn/M»  .ungemein  eifrig*  (orer/"««^nA«rf 
,igewaltsanjkeit*)  gebildet,  aber  von  worten  wie  .overese  (med  skjelds- 
ord)'  beeinflußt.  Siehe  fns.  —  Overfore  stammt  in  der  bodeutan|r 
.gerichtlich  überführen'  von  nhd.  überführen,  eigentlich  «mehr 
zeugen  als  der  angeklagte  beibringen*;  vgl.  überzeugen  (siehe  orrr- 
ttfde)  und  overbeviae.  —  Orergive  («ig),  orergirelae  ist  d. 
(«ich)  übergeben,  Übergabe,  das  lat  tradere,   traditio  übersetzt;    Tgl. 
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engl,  surrender  <^  afrz.  surrendre.  —  Overgiyen  (ausgelassen, 
lustig),  im  alt.  dän.  „zügellos",  schw.  öfvergifven  (und  öfvergifvande} 
, außer  sich,  verschwenderisch",  von  mnd.  overyeven.  „aufgegeben, 
hoffnungslos,  verwoi'fen",  partiz.  zu  sik  overgecen  „sich  ergeben, 
verzweifeln".  Anders  norw.  dial.  yvergjeven  „ermattet,  verzagt"  (vgL 
nonv.  opgiven  in  ders.  hed.).  —  Overhaand,  schw.  öfverhand,  ist 
mnd.  overhant  (holl.  overhand)  „Übermacht,  Überlegenheit  im  kämpfe" 
(auch  de  overen  hant  hebben,  winnen,  krtgen)  =  nhd.  die  Oberhand 
gewinnen  (mhd.  oberhant,  diu  ober  hant)  und  überhand  nehmen  (mhd. 
iiberhant).  Hier  steht  ha  and  in  der  bedeutung  „macht":  siehe 
haandgangen.  Dazu  norw.  overhaendig  (gewaltig)  =  mnd.  aver- 
handich  „der  die  Oberhand  hat,  überlegen".  —  Overhale  (ein  schiff 
nachsehen  und  instandsetzen,  zurechtweisen,  züchtigen)  mit  dem 
subst.  overhaling  (starkes  und  plötzliches  umlegen  eines  schiffes,. 
Zurechtweisung,  Züchtigung),  schw.  öfverhalning  „krengung",  von 
engl,  overhale,  overhatil  „ein  schiff  nachsehen  und  instandsetzen" 
und  mnd.  overhalen  „zurechtweisen,  züchtigen",  overhaUnge  „Züch- 
tigung". Zur  bedeutung  „ein  schiff  nachsehen"  siehe  kj0lhale.  Die- 
bedeutung „züchtigen"  scheint  durch  Verkürzung  aus  nd.  över  de 
heckel  halen  „durchhecheln"  entstanden  zu  sein;  vgl.  auch  alt.  dän. 
hale  over  stokken  „prügeln".  —  OTeiilOYed(et),  schw.  öfcer  hufvud 
(taget),  übersetzt  nhd.  überhaupt,  das  auf  mhd.  über  haubet  kaufen 
„die  ganze  herde  kaufen,  ohne  die  stücke  zu  zählen"  (von  houbet 
„rind,  einzelnes  stück  vieh")  beruht.  —  Overhmnge  (med  bonner), 
schw.  hänga  efter,  Ugga  öfver  nägon  (med  böner) ;  vgl.  mhd.  overhank^ 
nhd.  Überhang  „überhängende  zweige".  —  Overhore  ist  nhd.  äber- 
hören  „nicht  höx*en,  examinieren",  mnd.  overhören  in  dens.  bed. 
(holl.  overhooren)  =  ags.  oferhieran  „nicht  zuhören  oder  achtgeben, 
hören  auf"  (engl,  overhear  „hören,  ohne  bemerkt  zu  werden"),  got. 
itfarhausjan  „nicht  achten  auf,  ungehorsam  sein".  Vgl.  overse. 
Overh0rig  ist  mnd.  overhöriih  „ungehorsam  (besonders  von  dem, 
der  sich  nach  aufforderung  nicht  vor  gericht  einfindet)".  —  Overlast 
ist  mnd.  overlast  (holl.  overlast)  =  nhd.  überlast,  eigentlich  „zu 
große  last",  dann  „belästigung,  beschwerde,  kränkung".  Siehe  last  I. 
—  Overlegen  ist  mnd.  overlegen,  nhd.  überlegen,  eigentlich  „über- 
liegend, der  in  einem  ringkampf  obenauf  zu  hegen  kommt"  (vgl. 
ligge  under  i  en  kamp).  Schw.  öfverlägsen  ist  umgebildet.  — 
Overleve,  schw.  öfverlefva,  von  mnd.  overleven  =  nhd.  überleben-; 
vgl.  lat.  stipervivere  (frz.  survivre,  engl,  survive  =  outlive).  —  Over- 
\Sbgf  schw.  öfverläggning,  öfverläggande,  ist  vom  vb.  overlsegge,  schw. 
öfverlägga  gebildet,  das  nmd.  overleggen  „rechenschaft  ablegen,  über- 
legen, erwägen,  betrachten"  (holl.  overleggen  mit  dem  subst.  overlegi 
■=  mhd.  überlegen  „berechnen,  zusammenrechnen"  (nhd.  überlegen^ 
ist.  Die  ursprüngliche  bedeutung  ist  entweder  „zusammenrechnen", 
in  welchem  falle  wahrscheinlich  von  den  übereinander  gelegten 
rechensteinen  auszugehen  \si{x^\.kalkulere  von  lat.  calculus  „kleiner 
stein"  und  siehe  unter  last  I);  oder  sie  ist  „eine  rechnung  ab- 
schheßen",  eigentlich  „das  eine  der  zusammengehörenden  kerbhölzer 
auf  das  andere  legen  und  die  einschnitte  vergleichen"  (vgl.  kurve- 
st ok).  Aus  „rechnen"  ist  „erwägen"  entstanden;  vgl.  lat.  ratio 
„berechnung,   Überlegung".    —    Overmaade,   alt.    dän.  auch   over- 
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mttadttn,  on'niiamle»,  schw.  öfrtn^ndttati,  asi-liw.  ifrir  iiivlo,  ifrirmütu, 
},'ebildet  von  mntl.  wt-itmUe  «Uberinaf}''  (scliw,  vfrettmUt)  ■=  nhU. 
f^bentiiiü',  \if\.  iiinil.  ovennütich  =  nhil.  nbcrtnUlüy  ,\vns  das  recht«- 
mnli  nhorsloijrt*.  —  OverordentUif  ist  nach  nhd.  auüeron/cnttich 
(gebildet,  das  wieder  lat.  extraottlinnriiia  übersetzt.  —  OrerroHke, 
schw.  fifreti'asha,  von  nhd.  ilberraschen,  ciprentlirh  .an  rascbhei» 
liberlron'on*.  —  OTerrumple,  schw.  öfeermmplo,  v«»n  nb«l.  über- 
rumpi'lii,  oiKcntlich  ^jemand  |)K5lzHcb  mit  lArm  nbcrfallcn",  zu 
rumpeln  „lilrinen,  mit  lärm  fallen":  siehe  r »«//<•.  —  Orer.se  (Über- 
schauen, lUirclisehen,  unbeachtet  lassen),  schw.  üfcerse  =  nind. 
»ferne».  n\n\.  nbersehetr,  vkI.  engl.  orfr/ooA- ,öherschauen,  unbeachtet 
lassen",  fturrei/  .überschauen,  nachsehen"  •<  miat.  Huj>erri(iere.  Vgl. 
otyerhpre.  —  Opersidde  ,(eino  IVist)  nicht  einhallen",  von  mnd. 
oeernitleu  =  mnd.  ilberttitzen  ,  versitzen,  vcrsAumen",  vielleicht  nach 
lat.  miftersedh'e.  Vgl.  overstaa.  —  Orendag  (ungelflbre  bereehnung). 
schw.  itfieralag,  von  nhd.  Cberschlai/.  Hierzu  slau  orer  .be- 
rechnen", fill,  dSn.  orerslfia  auch  .cr^vagen".  von  mnd.  orerxhht  = 
mhd.  ilbei-sltiheii  ,ungcfTihr  berechnen,  nberdcnken,  überlogen"  (nhd. 
ilberftchlof/eti).  /ugrinule  liegt  mnd.  sl/in  .rechnen,  anschlagen,  halten 
t'flr",  eigentlich  wohl  ein  vom  rochenbrett  hergenommener  nusdrucL 
(siehe  oeerlwg  und  (rfi^la;;  .herabsctzung  des  preises").  Einen 
spezielleren  uj-sprung  scheint  anslaa  zu  haben  (s.  d.).  —  Orer- 
npxndf,  schw.  HfrernpUHd,  von  nhd,  überspannt,  paiiizip  von  ilber- 
xpannen  .zu  slnrk  spannen" :  \gl.  apteuding.  —  Overstaa,  schw. 
ufrerntü,  von  nhd.  Hberstrhei»,  eigentlich  ,so  lange  stehen  oder  aus- 
halten, bis  etwas  vorüber  ist".  Vgl.  udstaa,  eigentlich  .bis  zu 
ende  stehen",  und  hestau.  Vgl.  orersidde.  —  OverstadlgT  (über- 
mSBig,  übertrieben)  .scheint  von  fdt.  dfln.  orerstande  «voll  voji  sein* 
(Z.  b.  ageren  offuerstaar  med  /or«)  abgeleitet  zu  sein.  —  Oreratigr 
(übertrefTen).  schw.  öfverstiga,  von  nhd.  ilhersteigeti,  tlas  wohl  frz. 
surmouter  (engl,  »iirtnount}  wiedergibt.  —  Oterstyr  in  gaa  orer- 
•'<tyr  und  axtte  orersti/r,  HU.  dän.  auch  seile  over  stijre  .vergebens 
segeln*,  schw.  gä  öfrer  stifr  .unlergelien,  verloren  gehen",  .-«7^/« 
öfrer  stijr  .vei-schwenden",  von  mnd.  overstfire  .zurück,  verkehrt", 
neund.  arer  .itiir  gAn  .zurückgehen,  verkehrt  gehen,  verloren  gehen", 
eigentlich  ,über  das  Steuer",  von  schilTen,  die  nicht  dem  Steuer  ge- 
horchen (siehe  stgre),  aber  im  nonl.  an  sti/r  .scliicklicbkcit,  onl- 
imng"  (in  .holde  styr  paa")  angeknüpft.  —  Oversaette  (paa  et 
sjtrog),  schw.  öfversätta,  von  hd.  libersetzeu,  mnd.  oversetten,  das 
wieder  lat.  transferre  (engl,  trauslnte),  aucli  «lurch  d,  übertrugen 
wiedergegeben,  übersetzt.  —  OvertalUg,  schw.  üfrertalig,  von 
mnd.  oreiialich,  orertellich  (holl.  orertallig),  nhd.  ilberzi'ihlig.  — 
Otertro  entspricht  am  ehesten  dem  holl.  orergeloof  in  ders.  bed. 
(neben  bijgeloof).  wohl  eigentlich  .übriggebliebener  glaube.  Überrest 
eines  alten  glaubens"  und  vielleicht  nach  lat.  superstitio  .al)6r- 
glauben*  gebildet,  indem  dieses  zum  adj.  stii^^rstes  .übriggeblieben' 
gestellt  wunle  (wahrend  es  zu  demselben  wort  in  der  l>eileulung 
.anwesend,  zeuge,  nitmlich  bei  einer  heiligen  handlang*  gehArti 
Hiermit  kann  man  vergleichen  anonl.  hiitdrritiu  .aberglaub«*, 
eigentlich  .binterbliebener  glaube'  (hindr-  =  d.  hintei')  und  alt.  nhd. 
Afterglaube    .aberglnube*    (after-    .nach").     .Nhd.    Aberglaubt   (vom 
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15.  Jahrhundert  an)  scheint  nach  Aberwitz  , Wahnsinn,  Unvernunft" 
(mhd.  abewitzc  und  aheriHtze)  gebildet  zu  sein.  —  Overtrmde, 
schw.  öfverträda,  von  d.  übertreten,  das  lat.  transgredi  (engl,  trans- 
f/ress)  entspricht.  —  Overtrxffc,  schw.  öfverträffa,  von  d.  über- 
treffcn,  eigentlich  , besser  als  ein  anderer  treffen"  (vom  schießen 
hergenommen).  —  Overtyde,  alt.  dän.  overtye,  schw.  öfvertyga,  von 
rand,  overtugen  „durch  zeugen  oder  beweise  überwinden,  überführen" 
=  mhd.  überziugen  (nhd.  überzeugen).  Zur  bedeutung  vgl.  overf0re 
und  ovcrbevise.  Overtyde  verdankt  seine  form  der  vermengung 
miityde,  s.  d.  Zugrunde  liegt  mnd.  getüchn.  , Zeugnis",  m.  , zeuge" 
(holl.  getuige  „zeuge")  mit  dem  vb.  bctügen  „bezeugen,  beweisen" 
(hoU.  betuigen  und  gettiigen,  schw.  betygä)  =  mhd.  ziuc  „beweis, 
Zeugnis",  spätmhd.  zluge  „zeuge"  (nhd.  Zeuge)  mit  dem  vb.  ahd. 
giziugön  „bezeugen,  beAveisen"  (nhd.  zeugen,  bezeugen).  Dasselbe 
wort  ist  ahd.  giziug  „ausrüstung,  Werkzeug",  mhd.^mc  „stoff,  material, 
zeug"  (nhd.  Zeug):  siehe  t0i.  Die  bedeutung  „zeuge"  hat  sich  aus 
„Zeugnis*  entwickelt  (wie  beim  worte  vidne,  s.  d.).  Ebenso  wie 
hevis  eigentlich  die  materiellen  gegenstände  bezeichnet,  die  vorm 
gericht  vorgezeigt  werden  und  um  die  sich  der  streit  dreht,  so 
hat  auch  das  germ.  *teiigiz  von  „material"  die  bedeutung  „be- 
weis, Zeugnis"  erhalten.  Vgl.  sag  und  ting.  —  Overvauge,  schw. 
öfvervaka,  von  nhd,  überwachen,  das  wohl  frz.  surveiller  (lat.  vigilare 
„wachen")  wiedergibt.  —  Overvele,  schw.  öfverväga,  von  mnd. 
overwegen  in  ders.  bed.  (holl.  overwegen),  dem  nhd.  ertmgen  ent- 
spricht. Das  wort  gehört  zu  veie  (s.  d.)  und  ist  wohl  eine  Über- 
setzung von  lat.  deliberare{f.vz.diliberer)\  v^\..  p0nse  und  GXi^l.ponder 
„erwägen"  von  \aX.  ponderare  „wägen".  —  Overvinde,  schw.  öfvcr- 
tnnna,  von  mnd.  overwinnen  (holl.  overwinnen)  =  ags.  ofertcinnan, 
üYiA^.  ubarwinnan  und  iibarwmtan  {nhd.  überwinden):  siehe  vinde  II. 
—  Overvselde,  schw.  öfverväldiga,  von  mnd.  overwelden,  overwcldigen 
(holl.  overweldigen)  =  nhd.  überwältigen-^  vgl.  mnd.  overwalt  „Über- 
macht": siehe  vold- 1.  —  Overvsere,  schw.  öfvervara,  eine  nordische 
bildung,  eigenthch  wohl  eine  zusammengewachsene  form  für  vxre 
over  [vsere  julen  over  paa  et  sted  >  overvfere  julen).  Hiervon  das 
.subst.  overvser  (nicht  umgekehrt,  da  das  vb.  ursprünglich  starke 
flexion  hat).  —  Oyerviettes  (überaus)  ist  anord.  yfirv^ttis,  eigentlich 
„überwiegend",  zu  v^tt  f.  „gewicht"  (siehe  vegt).  Eine  umgedeutete 
form  ist  anord.  yfirvHtugis  (nach  vsettr  „wesen",  qs.  „über  jedes 
ding"). 

Oyn,  alt.  dän.  auch  ogn,  schw.  ugn,  anord.  ofn  m.  =  got.  aühns, 
ags.  ofen  (engl,  oven),  afries.  mnd.  oven  (holl.  oven),  ahd.  ovan  (nhd. 
Ofen).  MögUcherweise  liegen  hier  zwei  verschiedene  worte  vor: 
germ.  *ufna-,  verwandt  mit  aprenü.  wumpnis  „ha.ckoten"'  (von  *mm?j;jw-) ; 
und  *ugna-,  ^uhna-,  verwandt  mit  skr.  tikhd  „topf,  pfanne",  lat. 
auxilla,  aula,  olla  „topf".  Gr.  {itvö<;  „ofen"  ist  wohl  *uqn6:  In 
beiden  fällen  hat  das  wort  einen  zur  Speisebereitung  benutzten 
gegenständ  bezeichnet:  öfen  zur  erwäi*mung  der  Wohnräume  waren  in 
idg.  zeit  unbekannt.  Die  ältere  bedeutung  bewahrt  ags.  ofnet  „topf, 
bottich". 
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